This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  paities,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  iise  ofthe  files  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  oftext  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  offer  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  while  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http:  //books  .google  .  com/ 


über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.  Nichts  desto  trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

-I-  Beibehaltung  von  Google-Markenelementen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

-I-  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.   Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 


Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter  http  :  //books  .  google  .  com  durchsuchen 


Jl 

^ 

■ 

r 

6gS 

['i^ 

1 \ 

im 

35  OEb  HbS  lää       P^H 

'^HH^Vr^ 

*^ 

uVa 

1        ;j^ 

^Pi* 

h3 

V- 

••^i 

w*^ 

'S> 

^2r^^ 

.>fs- 

■3 

">  iO-^-J 

1                 ^ 

A 

■ .  y^?r 

±             M 

-JA 

:■•;'  -t 

ism 


ZEITSCHRIFT 

FÜR  DIE 
ÖSTERREICHISCHEN 

GYMNASIEN. 


fERAimromicia  bebactkork 
W.  HARTEL.  K  SCHENKE. 


VIERUNDDREISSIGSTER  JAHRGANG. 
1883. 


•  ••• 

•  •  • 


WIEN. 

DBUCE  UND  VERLAG  VON  CARL  GEROLD'S  SOHN. 


^  *1i 


•      ■••••••*     •• 

•■ 

• 
• 

•* 

• 

•  «1 

• 

>     •    • 

>  ■••        • 

'     ••        • 

•  ••    ••       •••  •  *•*     ••    ■•     •• 

• 

.  • 

•   ••  • 

•  • " 

»•         •  *• 

'•*•••• 

•       ■•••■■•.    ^••••■a          •■ 

••••        •!•        »■■• 

*•         •       •     _•       '••       ••      •    ■     • 

•  ••;.•"    •••• 

•  ■  •  ■•"  •  •  •••  ■  • 

• 

, 

•  ■ 

• 

.  • 

•  • 

• , 

• 

a      • 

• 

•      • 

• 

• 

•  ■ 

^^H        Inlialt  des  vierunddreißigsteii  Jahiganges 

I 

^^V                                                        der 

^1 

^^^     Zeitschrift   fiir  die  österreichischen  GymnasieD 

^^1 

^^L, 

■ 

^^^^^H 

H 

^^^^^^^B                                       Abhandlutkgeti 

^^H 

s>iu        ^^M 

^^^^^^pb'              'i<>3xuCic?r»  and  Pseudo-Sallustias.  Von  U.Pet&chenigr    1          ^^1 

^^^^^^k  .               . -a.  Von  R  ßöDscb 

^H 

^^^^^^^Konan.   iMul,  moretr.  9  c.  2.  Von  A.  Baar 

^H 

^^^^^^■vifttoiih.  LThistr.  ^16  ff.  Von  A.  Baar 
^^^^V^ethodik  Jos  deuUchcn   Unterrichtöi   m  der  II.  Clatu«.    Von 

^H 

^^H 

^M              A.  EUran 

^H 

^^^_^Xii  Ariatoplmii^s  Rittern  814.  Von  A.  Baar 

95         ^H 

^^^^^hi>ie  CatalliiHTvci^uiiiou  dos  (luarinas.  Von  £.  Abel 

161         ^H 

^^^^HZ'j  Tücitiis  Midi.  I.  und  li  Von  I.  Prammer 

167         ^H 

^^^^H  1                          .  mantissa  und  mustricuia,  Vun  H.  RönscU 

171           ^H 

^^^H  ;                          Miorpiu&'.'D  IV  259  fl'.  Von  K.  Schenkl 

^M 

^^^^LAu.:wüMiua  und  der  Übersetzer  A^a  Joscphafl.  Von  F.  Vo^el 
^^■Vcrr    ^>l-  IV.  60-63   -  Vorg.  Kel.  III.  53  f.  Von  E.  Mßia 

241           ^H 

249          ^H 

^^^H  7               .   de  bt'llo  gftilico.  Von  J.  Prammer 

^H 

^^^H  >               ' ''^  niortti  Pef'^r.  c.  4.1.  Von  A.  Baar 

254         ^H 

^^^"  V  !•                  'i-^  .SjrntAi.    Ein   Beitrag  zür  historiscben  Syntai  der 

^^H 

^V                1                  i  Sprache    Von  C.  von  Paucker 

321          ^H 

^^^^-iSa  tl  -   ;    ..-.  i'i<*f\**  est  =r  prodest    Von   F.  VV^ibricb 

941          ^H 

^^^^wUTaA  iftt  und  wo  lit«gt  Korujiediun?  Von  A.  Ueinrich 

401          ^H 

^^^^■Xq  Val^riUB  Aeditaus    Von  F.  Maivucr 

406          ^H 

^^r       CUbanofi  s  Kärase.  Über  qnippcno  -  qnippini.    Zu  Mioaciae  Felix 

^^H 

^1               r*,  7    Vnn  U.  Könsch 

^H 

^H       Die                   >  he  Deutung  des  WebeTschen  Geaetzes.  Von  Dr.  A. 

^^H 

^^H 

481          ^H 

^^H  r                       <r  vom  Staat  der  Athener.  Von  G.  F.  Bettig 

&61          ^H 

^^H  /                         .»I  Ui'2  S.  and  106  f.  Von  A.  Sieß 

5tJ4          ^H 

^^^^  /.Q  '                   .'    pru  Milonc  g.  70.  Von  J.  Hol  üb 

598          ^H 

^V       Dm                     Irr  LepfiUchcn  zu  der  Hamburger  Handschrift  von 

^^K                                     "''(ViQ  von  Orleans'.  Von  J,  G.  Schuli 

^H 

^H       Stai'                            <\vr  österreichischen  Gyninasien  im  Docenniam 

^^H 

^^b                                         ;.  B.  Windt 

807          ^M 

^^^H  I                          1  Stttze  und  die  Schulgrarnrnatikcn.  Von  J.  Haeroor 
^^^B   ^'                       i' i-i1:n  I)iaconu6.  Zu  Julius  Vulerius.  Frus  ventria  bei 

893          ^H 

^^H 

^               i                          1  "inmt  laacivuiV  Von  H.  Könsch 

896          ^H 

^H       7ttr<                         li.  Zu  Corn.  Ncdob  XV  1,2.  Zu  Porphyr.  Hot. 
^^^^        C.  ill  i'l.  OX  äic  =  deinde.  Von  fi.  Sitae  hofsky 

899          ^H 

^^^^k 

J 

TT 


Czerny  A..    Aas  dem  geisiUcben  Gesefafiftslebcn  in  OborÖsterreich 

im  15.  Jabrbuntl&rt.  Lins  188*2,  EberihÖcb,  augex.  von  F.  Kroues  84!) 

UaIIa  Torrc  von.  Atl&s  der  AlpeuÜora  herausgegeben  vom  deut- 
schen and  öaterreichiscben  Alpenverein,  Wien  1881/^,  Verlftg- 
des  deatBchen  and  Östexreichiscbeo  Alpen  vereine«,  angoz.  von  H. 
W.  Reichardt  302,  545 

r>egenbiirdt  R..  N&tnrgem&rier  Lehrgang  xur  ecbncUeo  und  gründ- 
lichen KrWnung  der  englischen  Sprache;  Elementnrcarsu«,  <i5. 
Aufl.,  2.  Carsus:  Scbnlgrammatikj  9.  Ana.  Bremon  1880,  KQbt- 
mann.  aogez    von  A.  SchrÖer  307 

ÜeutBcbe  Literatardenkmale  des  18.  Jahrbanderts  in  Neadrucken 
herausgegeben  von  L.  SonfferL  K.  4:  Preußische  Kriegtlied^r 
von  muiim  Grenadier  von  J.  W.  L.  Gleim.  Heilbronn  1882, 
Uenninger,  auge^.  von  F.  Kratocbwil  769 

Deutsche  National  Uterat  ur  heransgegeben  von  J.  K&rschner, 
s.  Sauer. 

Dietach  R.  Lehrbuch  der  Gee,chichte;  2.  Bd.,  3.  Abth..  Gesrhichte 
des  Mittelalters.  3.  Periode  (1096-1272).  bearbeitet  von  H. 
Kohl.  Leipzig  1881,  Teubner,  angez.  von  F.  Krön  es  45 

Ddrflor  F.,  Leitfaden  der  Mineralogie  fBr  die  unteren  Clafisen  der 
Mittelschulen,  2.  Aufl.  Wien  1&83,  Pichlers  Witwe  &  Sohu. 
augez.  von  C    D  ölt  er  857 

Düring  E.,  Lehrbuch  der  GeKhichte  der  alten  W*U  für  höhere 
Schalen,  2  Bde.  Frankfort  1880,  Dinsterweg,  angei.  ron  A. 
Bauer  770 

Dombart  B..  Lateinische  Übungi^stuffe  fär  Secunda,  2.  Aafl.  Er- 
langen  1882,  DeiclKTt,  angr«.  von  H.  Koiiol  206 

D  res  er  W.,  Die  englische  Synonymik  für  die  Oberclassen  höherer 
Lehranstalten,  sowi»«  zum  ^?clb^^tudiura  bearbeitet  von  W.  D, 
Wolfenbiitt-1  1*481.  Zwi»sler,  angei,  von  A.  Scbröer  436 

Dre&ael,  Leiikalischo  Bemerkungen  xu  Firmicus  Matemu»  (Progr. 

de»  G/inn.  «u  Zwickau   It^'i),  anges.  von  M.  Petscheuig        649 

Dronko  A.,  Ph^äikaliscber  ScbulatloB;  Folio:  9  Karben.  Trier 
1881,  Lintz,  antiez.  von  F.  Gra^sauor 

Dronkfl  A.,  Die  Keg/'Uchnitte  in  synthetischer  Behandlangswoise 
für  die  Prima  höherer  Lehranstalten.  Leipzig  1881,  Teobner, 
augez.  Ton  J.  G.  Walleniin 

Dubrawski  St,  Der  glaviacbe  Interrogativsatz  mit  beaondervr 
Beröcksiclitignng  der  kleinrufsischen  Sprache.  Ein  Beitrag  zur 
alavischen  Philologie.  Stryj  1881,  angez.  von  G.  Krek 

Dnrmayer  J..  Einftllirung  m  dU*  douttschc  Götter-  und  Helden- 
bage.  iuebesoiideis  zum  Ventt&uduis  dej  Nibelungenliedes.  Für 
höhere  LeUranstAlten  und  zum  f^elbstadium.  Nömberg  1883, 
Korn,  angez.  von  E.  Kratocbwil  76& 

Egolhaaf  G.,  Grundzfige  der  deutschen  Literatnrgeaohiohto.  Ein 
Hilf»buch  (\\t  Hchulru  und  zum  Privatifebraiicli,  2.  AuB.  Heil- 
bronn  1082,  Henninger,  atiz^i   von  J.  fc,  Wackernell  358 

Ellendt-Seyffert,  a.  I*ftteinischc  Kürmeulehre. 

Eroaaiiin"  *  i;  i,.;*(!.,1ph  für  den  Unterricht  in  der  Phvnk 
an  '  l<'n  usw.  unter  Anlehnung  an  dua  Vcr- 

Casri       ^  ..rjirhulc    (4.  Anfl.),  mit  67  in   den   Twt 

eingi'druckten  Figure.n.  2.  Aufl«  Leipzig  1880,  Wigaud.  uiget. 
von  J.  G.  Walleutiu  14>8 

Emasnann  A.  H.,    Eiemcute    der  Physik    zum  '  Dir   di« 

oberen  Clawen  höherer  Schulen,  namentlich  '  i.    IV*»1- 

achulen  und  höheren  BArt^i^rschulen,  htJurbL-itt^i  wai  A.  IL  K., 
3.  Autl.  Leipzig  1881,  Wigand.  angez.  von  J.  G.  WalUntin  701 


51 


682 


YH 


B«H« 


13 


189 


96 


Eortlbrecbt  A.  G.,  De  scoliorum  poed  (Doctordisäertation). 
VindoboDae  188*3.  »p.  Gerold,  ang«s.  von  A.  Kzach 

EoDodi  M&gni  FeliciB  opera  otuDia  ex  r«e«DBione  6.  Hartelii.  Vin- 
dobonao  1882.  ap.  Gerold  (Corpus  Script,  eccl.  lat.  cd.  cons.  et 
ItDp.  ic&d.  litt.  caes.  Viodobooeosiä  vol.  VI),  angez.  tod  M. 
P«tscbeiiig 

Brbe  K.,  Einleitang  in  die  deotecbe  Grammatik.  Für  die  nnterBten 
Classcn  b&bercr  LehranstAlten.  Stattgart  1880,  Bonz,  angez. 
voD  K.  Tarn  Urs  428 

firt&hluDe88cbriftflD  zur  HeboDg  der  Vat«rlaudaUebe,  s. 
Weiescnhofer. 

Efichjle,  8.  ÄeBchjloB. 

E&chweileri  s.  H^is. 

Euripides.  Aasg<!vuli1te  Tragödien  des  Eur..  4.  Bändchen:  Hippo- 
IjiuB  erklärt  von  TU.  Bartbold.  Berlin  1880»  Weidmann,  angez. 
von  F.  Sßhabort  60& 

Feldman u  J.,  Lateinische  Svutax  in  den  Haaptregeln  mit  RGck- 
ciebt  ftof  die  Krgebnisse  aer  vergleicbeuden  Sprachwissenschaft 
ftberaichtlich  zaHam  mengestellt  Hannover  18H2,  Hahn,  angez. 
TOD  ir.  Kosiol  201 

FesiBchrift  zur  Begrüßung  der  in  Karlsruhe  vom  27.—.%.  Sep- 
tember 1882  tagLMideu  XXXVI.  Fhilologenversammlang.  ver- 
£aast  von  den  philologischen  Coltegen  an  der  Heidelberger  Uni- 
tersität.  Freibarg  i.  B.  und  Tübingen  1882,  Mohr,  angez.  von 
J.  nilb«r? 

Flc:  ■  ■:  "  '  li.ibrijberichte  über  die  (jesammten  Wiasen- 
I,  über  HÄodel,  Landwirtschaft.  Indaetrie 
Ulli  i.iiii;  ii.;[i,t_u.  iiiTausjri'gebün  TOD  R.  F.,  1.  Bd.  Berlin  1882, 
Uemiicl.  »[(gez.  von  U.  W.  Keichardt  708 

Frank  A.  H..  Grundzüu^o  der  Ptlanzenphybiologie.  UanDOver  1882» 

lUha,  anicez.  von  H.  W.  ßetchardt  302 

Fruchaur  J,,  Kinleitang  in  die  analytische  Geometrie,  2.  Aafl. 
Graz  1880,  Leusebner  &  Lubcnsky ,  angoz.  von  J.  G.  W  a  1 1  e  n  t  i  u 

Geiger   W,.    Oittiränische  Caltar   im   Alterthum.    Krtangen   1882. 

Deitfberf.  angez.  von  G.  Mejer  289 

Oeistbeck  M.,  Historische  Wandinngen  in  unserer  Muttersprache, 
PID  Beitrag   zur  FSrdemng   des   grammntiscben  Studiums  nnd 
UnUrriditfs.  MüiiobeD  1881.  Ackermann,  augez.  von  KScbmidt  123 
L'   W.  und  Beyer  E.,  Kuizgel'ufistü  deutsche  Gramma- 
hulen  und  Forkbildungäanstalten,  3.  Anfl.  Berlin  1^1, 
I.  angt^z.  von  K.  Tumlirz  427 

W,,  Lehrbuch  der  engliöcb«i  Sjirache.  1.  Tbeil.-  Ele- 
'  h  der  fntflischen  Sprache  neb^t  Lese-  und  Übungs- 
iO.   Auti ,  2.  Theil:  Grammatik  der  engliscben  Sprache 

.  jungKflt&cken,  6.  Anfl.   Halle  1880/81,  Geseoius,  angez. 

VOD  A.  »cbrüer  367 

Gilbert  Q,.   Handbuch  der  griecbiichen  Staatflalterthümer,  I.  Bd 

L«ipii)7  1881.  liugp/.  von  V.  Tbumser 
OIdsoI  F    K  .    A»(t.roDomische  Untersuchungen   6ber   Finstemiase, 
1.  .'^1  I  die  zwischen  tJ6  und  103  n.  dir.  fitattgefnnüenen 

fion  -iw  im  allgem«inen  und  die  Finsternis  des   Plu- 

tar  I  Sitznngsber.  der  k-  Akad.  der  Wiss.  in  Wien, 

Jl.    ■  -   663i,  mit  zwei  Karten.  Wien  1882,  Gerold, 

1  422 

rrniturdenkmalc. 
.;....:..  jcbingeu.  in  dreifacher  Gestalt  herausgegeben 
«OD  J.  Hacchtuia.  Freibarg  i.  B.  und  Tübingen  1882.  Mohr. 
angez.  von  K.  M.  Werner  317 


62 


Ue 


O* 


21 


Ol 


Goldbaoher  Ä.,  Lateinische  (jrammatik  f&r  Schuleo.  Wien  1883, 
SclivPoreUa  und  Heick,  aogex.  von  H.  Koziol  19B 

Graoter  A.,  English  Translator.  A  Conrse  of  Exercises  for  tbe  ose 
of  German  etadents  of  tbe  Knglisb  langaage,  2.  Aufi.  Basel 
1879,  Babninaier,  angez.  von  A.  äcbröer  378 

Graeter  A.,  Hütory  of  EngUsU  Litorature,  2.  Aufl.  Basel  1879, 
Bahnmaier,  an^cz.  tod  A.  ScbrÖer  438 

GrasfliaorFM  mndbucb  für  Österreichische  Universität»-  nnd 
Stadieubibliotbeken,  sowie  für  VolksBcbul-,  Mittelacbnl-  und 
ßezirkülebrerbibliotheken.  Wien  18Ö3>  Gräser,  augez.  vou  E. 
Ott  938 

Grimm  J.,  'Der  r5mische  Brückenkopf  in  Kastei  bei  Mainz  nnd 
die  dortige  Römcrbröcko'  mit  Plänen  und  Zeichnungen.  Haiiii 
1882,  Zab«rn,  angez.  ron  K.  B,  von  Holzinger  215 

Groag  j.,  8cbulgraminatik  der  englischen  Sprache,  1.  Theil:  Elo» 
mcntarboch  der  engliscbea  Sprache.  Wien  1831,  Holder^  angez. 
von  Ä.  Öcbroer  367 

Groß  F..  Die  Tropen  und  Figuren,  ein  Hilfsbach  fiir  den  deutschen, 
lateinischen  und  griechischen  Unterricht  an  höheren  Lehran- 
stalten. Köln  1881,  Roenike,  angez.  von  K.  ^tojekal  287 

Gurckea  deutsche  Schulgrammatik,  17.  Aufl.,  bearbeitet  von  H. 
Glöde.  Hamburg  1882,  Meißner,  angez.  von  J.  M.  Stowaaser  430 

Hahn  H.,  Leitfaden  dßr  alten  Geographie.  Leipzig  1882,  Teubner, 
anges.  von  W.  Tomascbek  700 

Hauler  E.,  Terentiaua.  Quaeatiooes  cum  specimiue  lexici  (Doctor- 

dissertation).  Vindobonae  1882,  angez.  von  J.  Hu  ein  er  15 

Heiberg  J.  L..  Literaturgeschicbtliche Stadien  ober  Euklid.  Leipzig 

1882,  Teubner.  angez.  von  J.  Hilberg  346 

Heidenheimer  U.,  Petrui  Murtyr  Angleriaa  und  sein  Opus  £pi- 
itol&rum.  Ein  Beitrag  zur  Quellenkunde  des  Zeitalttirs  der 
BenaiBsance  und  der  Reformation.  Berlin  1881,  Seehagen,  angez. 
von  H.  Krön  es  291 

Hei  uze,  s.  Scbumann, 

Heis  E.  und  Eschweiler  J.,  Lehrbach  der  Geometrie  mm  G»- 
br&ncbe  an  höheren  Lehranstalten.  Köln  1881,  Du  Mont-Schon- 
berg,  angez.  von  J.  G.  Wallen tiu  545 

Hüurici  J.  und  Treutlein  P.  Lehrbuch  der  Elementargeometrie, 
2.  Theil:  Perspectiviscbc  Abbildung  in  der  Ebene.  Berechnung 
der  planimetriHchen  Großen.  Pensum  der  Soounda  (nebst  wei- 
teren Auäfährungen  für  Prima).  Leipzig  1882,  Teubner,  angez. 
von  J.  G.  Wallentin  940 

Her  hart  J.  F.,  Sämmlüche  Worke  in  ohronologischcf  Rfihenfol^c 
herausgegeben  von  K.  Kehrbach,  1.  Bd.  Leipzig  1883,  Veit, 
angez.  von  K.  Zimmermann  448 

Hess  G.,  Abriß  der  empirischen  Psychologie.  Gütersloh  1881,  Ber- 

teUroann,  angez.  von  A.  Meinong  777 

Hin t Der  V.,  Griechische  Sefaul^rammatik,  2.  Aufl.  Wien  1883, 
angez.  von  F.  Stolz  and  K.  Zelter  650,  654 

Hoffmann  A.,  Sammlung  plauiinetnscher  Aufgaben  nebst  Anlei- 
tung zu  deren  AaSösnng,  sjstematisch  geordnet  and  f&r  den 
Sehalgebrauch  eingerichttit,  3.  Au6.  Paderborn  1880,  SchOningb. 
angez.  von  F.  Wallentin  142 

Hoffmann  A.,    MathfmatiK^;lie  '  .    Ein  Loitf^don  für  di# 

oberen    ClaMon    linb«  rcf    L  ,    bearbiMtct    von  A.  IL. 

8.  Anrt.  P.id,-rboru  1881.  i.  von  J.  G  Wallentin  854 

Homeri  Itiadis  «'pitnuio  l.  osum  «cbolamra  edidit 

A.  SchoiudUr,  vol.  11  (li.  Xl-iXIVj.  VindoboMM  1882, 
op.  Gerold,  angez.  von  A.  R zach  öOS 


IX 


S«{to 

Slor»t&  n  B    Q.  FIac«aSf   «rkUrt  von  H.  SchQtz,  2.  Tb«il:  Satiren. 

3«rUn    1881,  Weidmann,  aogoz.  von  F.  U&nna  621 

or4k&,   «.   List. 
ftl>ner   E.»  Grundriß  zn  Vorlesnngen  ober  die  griechische  Syataz. 

Berlin    18ö3.  Berti,  wigez.  Ton  J.  Gollinjr  905 

uemer   J..   I>io  Epitomae  de«  Grammatikers  Virgilius  Marc  nach 

dem    FragmcntiiiD  Vindobonenso  19556  {Sitzungsber.  der  phil.- 

hi*t.    C\.    il«r  k.  Ak.   der  Wiss.   in  Wien,    Bd.  99).    Wien  IHÖI, 

Gerold,  angez.  von  J.  Wrobel  und  M.  Petachenig         211,  511 

Uaeni«r    J.,     Mittellatoinische  Analtikteu,     Progr.   de&  Gymn.   im 

9.   Bexirkft  in  Wien  1882,  angej.  von  J.  Wrobel  212 

Halt  £.,  Die  äJasrhcrouisdicn  ronstructionpu.  Für  die  Zwecke 
hi>ti^rf  r  Lebranstulten  und  xum  äelbstanterrichte  bearbeitet  von 
K.   H.  ÜAlle  im).  Schmidt,  »ntroz.  von  J.  G.  Wallentin  64 

3»cobT  K..  Anthologie  aus  d''n  Klerikern  der  Römer,  för  den  Scbul- 

fibrikuch  erklärt  von  K.  J-,    2.  Bändchcti:  Tibull  und  Propent. 
cipxig  18Ö2.  iyobn'.'r.  ange/.  von  A.  Zingerie  271 

Jmep  G-.  Britannia.  Eine  praktisch-thcoretiDche  Anleitung  lum 
j",^  -  •  n  in^  Englische  mit  graminatiechen  nnd  synonymi- 
r-  .'rknngcn.     2.  Bandchen    (für    die    oberen    Classen). 

1,  .v^c»,    .:79.  Tf'ubntT,  ang-az.  von  A.  SchrÖer  376 

Jftpba  M-,  Praktische  Vorschule  der  englischen  Conversation,  für 
den  Schnl-  nnd  Selhstanlerncbt,  Wolfenböttel  1«79,  Zwiasler, 
snm.  von  A.  8cbr&er  435 

I  b  tii  O..  Quaestionev  byntacticat;  d«  elocutione  Tacitea  comp&rato 
Cai^aria,  Sallustü,  YeUeii  usa  loqaendi.  Gijssae  1882,  angez.  von 
I.   PramnuT  356 

I         "       ,  :i  II.  s.  Ilellermann. 
J  BrlU'rmann. 

J  unyr.  liiiM  K   H  ,  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie,  2  Theile.  Berlin 

1879,  Weidmann,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  54 

K  «ek  H..  f).  8ohanz. 

K«il  W.,  Politische  nnd  Eisenbahnivandkarte  von  Deutschland  nnd 
dvn  deattichre'Jenden  Nachbarlindern;  MtiOstab  1 : 1,000,OÜO, 
12  BUtt.  Kassel  l^äl,  Fischer,  angez.  von  F.  Grassaauer  52 
•  etiler  W.  nnd  Preiß  ü.,  Geschichtslezikon.  Supplement  zu 
8ehlo(te«rs  Weltgeschichte.  Berlin  1881,  BolmB,  angez.  von 
F.  Krön  SR  538 

iepcrt  U..  Atta»  antiquus.  Zwölf  Karten  zur  alten  Geschichte, 
«Btworfen  nnd  bt^arhoitet  von  H.  K.,  7.  Aufl.  Berlin  1882,  Rei- 
t  '!  W.  Tomaschek  700 

Kin  «tze  za  den  Karten  zur  alten  Geschieht«  (Atlas 

II  1882,  RoHTHT,  anffcx.  von  W.  Tomaschek     700 
Kici  I  hulw.inrtkarte  von  Palästina,  4  Blätter,  2.  Aufl., 

--_,  tL  von  Palästina.  5.  Äntl.,    Neue  Uandkarie  von 
4.  Aufl.    Berlin  1883,    D.  Reimer,    angez.   ron  H. 

640 
Kinkeliti  F..  Karzer  Abriß  der  Mineralogie  einflchließlich  der  Dar- 
■iellnng  der   wichtigsten     minenilugischen    Er»cbeinungen.    fQr 
&«»Igymiuuiieu,    OberreaUchuleu  usw.    Wiesbaden  1883,   Berg- 
lUAOO.  angez   von  0.  0  *>  1 1  e  r  857 

"Clauckr  P..  Dttitaiche  Aufsätze  und  Düpositionen,  deren  Stoff 
l.««iiig.  S.:liilier,  Goethe  entnoninien  ut.  Für  die  oberaten 
f't...  >  herwr  Luiiroiiatdlten.  Berlin  1881,  Weber,  angez.  von 
K  mit?»  219 

ICUi  t   ^1     ri('  I.ii.ini  ^nturarum  Boriptoria  gonere  dicendt 

I  '•■  >n).   Marpurgi  Chattorum  1883, 

i  tuwasser  616 


Stil* 

Kleist  E.  T.,  Werke,  herAugegfebeD  and  mit  Anmorkaogen  be- 
gleitet fon  A.  S&u«r.  3  Bde.  Berlin  1881/82,  Uempel,  aogee. 
von  E.  Schmidt  35 

Klopstockä  F.  (j..   Winf^olf.  Kritische  Aufgabe  nebst  Commcntar 

Ton  Jaro  I'awel.  Wien  1>:*2,  Gerold,  aDgex.  Ton  E.  Soliniidt  120 

Knigge  0.,    Zar  Reform  des  Zeichennnten ichtes  insbeeonJere  für 

Scbnlen.  Berlin  1882,  angez.  von  J.  Wa stier  68 

Knight  G..  The  New  London  Echo,  eine  Sammlung  englischer 
Redensartco  in  xusammenbänKenden  Unterhaltungen,  8.  Aufl. 
Leipüg  1880.  Handel,  angez.  von  A.  ScbrÖer  435 

Knirr  J.  und  Schenk  J..  Lehrbuch  der  Arithmetik  fSr  Unter- 
gymnaaieu  und  verwandt«  L-rhranstaiten.  Wien  lÖÖl,  Holder, 
angex.  von  J.  G.  Wallentin  297 

KScber  A-,  Zwölf  Thesen  fibor  den  Geschichtsnntcrricfat  auf  höheren 

Schalen.  Hannover  lääO,  Hahn,  angex.  von  F.  Kruui'S  447 

KöUuor  K.,  Gcolot;i>;chti  Entwicklung  der  Säagethier«.  Wien  1882, 
angt'z.  von  M.  Neumayr  301 

Kdpke  R.,  Die  lyrischen  Vcräinaßo  des  Hor&z,  för  Primaner  erklärt 
von  K.  K.  Berlin  lb83,  Weidmann,   anger.  von  J.  Huemer      624 

Koblrausch  F.,  Leitfaden  der  praktischen  Physik  mit  einem  An- 
hange: Das  elektriäcfae  und  magnetische  abnolute  Muß^vstem, 
4.  Aufl.  Leipajg  1880,  Tenbncr.   angei.  von  J.  G.  Wallentin    223 

Eobts  B.,  Mcjär  K.  W..  Schulter  A.,  Deutaches  Lescboch  für 
b&hore  Lehranstalten.  2.  Tl  eil  (Quinta),  2.  Aufl.  Uaonorer  1882. 
Helwing,  angez.  von  F.  Kratochwil  763 

Kran  116  Dr.,  Dio  Ursprache  in  ihrer  ersten  Entwicklung,  4.  Thoil 

(Progr.  des  Gjmn.  in  Gleiwitz  1883),  angez.  von  U.  Meyer      524 

Kranss  F.  8.,  De  praepoaitionam  usu  apud  sex  scriptorc^s  hititonae 
Angnstae  (Doctordifksertation).  Vindobonae  188*2,  ap.  Hoelder, 
angez.  von  M.  Petschenig  643 

Kratz  L..  Vorstufe  tum  Ornameutzeichnen.  Mit  bcbund^rer  ßo- 
liicksichti^ung  von  Prof.  J.  E.  Jakobsthals  „Grammatik  der 
Ornam'?nte''  zum  Gebrauch  an  Gymnasien,  Real-,  Gewtjrbe-, 
Fortbildnngs-  und  Vflksttchulen  geieichnet  und  heraaBgogobon 
von  L.  K.,  32  Blatt  in  groO  Folio.  Stuttgart,  W.  Nitzschke, 
angez.  von  J.  Wastler  ti!J 

Kreba  F.,  a.  Schanz. 

K  r  e  b  s  G.,  Hnmholdt,  Monatsschrift  für  die  gesammten  Naturwisaen- 
scbaften,  herausgegeben  von  G.  K.  1.  Halbb.iiid.  Januar — Juni 
1882.  Stuttgart  1882,  Enke.  angez.  von  H.  W.  Reichardt        546 

Krist  J-,  Anfanga^ündo  der  Natnrlehro  für  die  Unterclassen  der 
Realechulcn.  Wien  1881.  Branmnllcr;  Anfangsgründe  derNatar- 
lehre  für  die  unteren  Clasücn  der  Mitt«;Uchuleo,  besonders  der 
Gymnasien.  11.  Aufl.  Wien  1882,  Braumöller,  angez.  von  J.  G. 
Wa  Hont  in  945 

Kühl  J.  H..  Grundriß  der  Arithmetik  und  Algebra  für  den  Unter- 
richt bearboitet.  2  Theile,  Hamburg  1881.  Kriebel,  angos.  ron 
J.  G.  Walloütiu  853 

Kühl  J.,  Homeritichc  Unters  neb  an  gen,  2.  Tbeil:  Die  Bedentnug  des 
Accentes  im  Homer  (Progr.  dos  Gymn.  in  Jülich  1882/83),  angci. 
TOü  J.  Hilberg  589 

Kummer  K.  F.  und  Stcyftkiil  K.,  Deutsche»  Le^obncb  fHr  i^ster- 
reichihche  Gymnasien.  Wien  1883.  KUnkhardt,  angr«.  ton  A. 
Schmidt  4S3 

KuDx,  &  OTidins. 

Kutirn  J.,  Daa  deutsch»  Land  i" 
und  seinen    ßeziebangep 


xr 


8«1M 

lIcflKchen,    4.  AiiH.,   bearbeitet  von  W.  Kooer.    Breelaa  lü&O, 
Hirt,  aagez.  von  F.  GrassAUor  53 

Lampel  L.,  Deutscbea  Lesebuch  (ur  die  erete  Clasee  öeterreichisoher 
Mltt«Uchalpn.  Wien  1883,  HöWer,  angez.  von  J.  Schmidt        276 

Lanipel  L.,  Dcntschea  Ledätncb  TQr  die  zweit«  Classe  österreicbt- 
schoT  MitteUcfauIen.  Wien  1883^  Holder,  angez.  von  J.  Schmidt  626 

Uarff  Id  O-,  bylloge  iriäcriptiüntiiii  boi'üticunini  dialectum  populärem 
cztiibeutium,  composuit,  adnotAvit.  apparata  critico  inatruxit 
0.  L.  Berolini  1883,  ap.  G.  R'-iiner,  anpea.  von  G.  Meyer         364 

Lfttvinische  Fürnienlühre  fUr  Sexta  nnd  C^uinta.  im  engen  Au- 
schlaas  au  EUendt-Sejffert.  Hamburg  lÖtJ3,  Noite,  aiigez.  von 
U.  Koziol  SOI 

Lattmano  J.,  Luteint^ches  Übungsbach  nebttt  stilistischen  Regeln 
Rr  Tertia.  1.  Hälfte  ttir  Untertertia,  2.  Hälfte  für  Obertertia. 
Gbttiugon  lt^l/82,  Vaodenböck  und  Kuprecht,  angei.  von  H. 
KosJot  205 

htm  J.  M.  li.,  Der  Waldhrndcr.  Kin  Pendant  zu  Wortbcrs  Leiden. 
Neu  zaot  Abdruck  göbraclit  und  eingeleitet  von  Dr.  Max  von 
Waldberg.  ß.?rlin   1H82,  Kühl,    angcz.  von  F.  Proach  125 

Ifttuftcbek  £..  Tableaa  der  wichtigsten  meteorotogiitob-geographi- 
•chen  Verhältdisäe.  Wien,  Pichlers  Witvo  &  ^uhn,  flngßs.  von 
J.  6.  Wallenttn  543 

Lind  £..  Bf^iträge  sar  Geschichte  des  deutschen  Kriegswesens  in 
der  stanÖ^chen  Zeit  im  .Anächlusa  an  die  Kampfe  zwischen 
Philipp  vou  .ScliWubcn  und  Otto  IV.  (Tübin^cer  Üuctordiaser- 
tatiun.)  Freiburg  i.  B.  nnd  Tübingen  1881,  Mohr,  angez.  voa  U. 
Krönet)  698 

Lindner  Th.,  Das  Urknndenwcscn  Karls  IV.  nnd  affiner  Nach- 
folger'  lä-U^— 1437).  Stuttgart  18rt2^  Cotta»  angez.  voaJ.  Loserth  847 

tiDDlg  F..  Bilder  zur  Orisohiclito  der  deutäeheii  Spraclie.  Pader- 
bum  1841,  8cbonlngh,  angez.  von  J,  äeemäUer  127 

Mi»t  F^  Die  Briefe  dos  Honiz  an  Augtistus  und  Julius  Florua.  Ins 
l>euttche  öbersetzt  and  mit  einer  Einleitung  und  sdchlichcn 
Anmerkungen  versehen  von  F.  L.  Erlangen  1882,  Deichen,  augez. 
von  J.  M    Stow  asser  lOl 

Löser  .1.,  Da»  Knprr*'Chndn  in  den  deutschen  Schalen.  Metbodisch- 
prakti«ches  Hanibuch  für  den  Lehrer,  sowie  fQr  Präparanden- 
Anttslteu  usw..  bearbeitet  von  J.  L.,  2.  Aufl.  Weinheini  1882, 
A  ■  von  J.  0.  Wallentin  380 

Loci..  8clirit'teu,  Mir  den  Schnlgcbraucb  erklärt  von 

K  .  „.  Bändchfjn:  Die  TodtcngeBpräche,  Aasgcwnhlto 

<i  he,  der  Bahn.   2.    Aufi.     Leipzig    1883,    Teubner, 

4J.„  .         !  A.  liaar  903 

L&bk«  W.  und  LbtzowC.  tüd,  Denkmaler  der Konst.  4.  Ausgabe, 

angez.  von  J.  WaslUr  292 

tnttuw,  s.  Lübke. 

Macaolay  Lor<l,  A  Seleolion  from  tbe  works  of  L.  M.,  for  tbe  uao 
of  »cbooU  cdited  by  F.  H.  Ahn.  Berlin  1881,  Priedberg  &  Mode, 
aoges.  von  A.  Scbroer  ^^ 


l«a 

aai; 

' 

fUi 

«Uli 

verwandt 

m 

Atth. 

i-r  Chemie,  Mineralogie  und  Gcßundhoitslelire 
..  i:.'»Ucbnlon,  Seminarien,  höhere  TOchterscbuleo 
Lidiranatalten.  Weinheim  1883.  Ackermann,  an- 


858 


Aristoteles  von  der  tragischen  Katharsis 
1883,    Rcuther,    angez.   von    J.  Kgger  760 
den    ersten    geschiditlicbon    Unten'icht, 
Zeit     MunL-heu  1880,  k.  Centralschul- 


kvrverUg,  uigvi.  von  F.  Krouea 


448 


XII 


BMto 
Medicus  W„  Unsere  essbareo  Schwämme.  Popal&rer  Leitraden  tum 
KTkenoen  und  BenftUen  uoserer  bokaootefiteD  Speisepilz«.     Hit 
23  naturgetreuen,  fein  oolorierten  Abbildangen.     KAisorslaatern 
1883,  Gottbold,  an^ez.  von  U.  W.  Beichardt  708 

Menge  K.  und  Weraeburg  F.,  Antike  Reeben  aufgaben.  Ein  Er- 
gnnzuneshcft    zu  jedem  liecbenbacbe    für  Gymnasien.     Leipzig 

1881.  Teubner,  angez.  von  J.  G.  Wall  entin  879 
Meyer   J.    F..   Analytische  Geometrie  der  Ebene  und   dea  Kaumea 

l^r  höhere  Lehrenntalten  bearbeitet  von  J.  F.  M.  Hannover  1881, 
Uölwing,  angei.  von  J.  ü.  WalUntin  706 

Moyer  K.  W^  a.  Kohts. 

Milikoweli  A.,  Die  Geometrie  fUr  Gymnasien  und  Realscbnlon. 
Ein  Lehr-  und  Übungsbuch  bearbeitet  von  A.  AL,  1.  Tbeit : 
Phinimetrie.  Leipzig  1881,  Teubner,  angez.  von  J.  G   Walleo  tln  3ft4 

Möllinger  0.,  Lehrbnch  der  wichtigsten  Karten projeotionon  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  stereographischenf  Bonnesoben 
und  Mercatofurojectiun  ihr  höhere  Lehranstalten,  sowie  zum 
Selbstunterricute  herausgegeben.  Z&rich  1832,  ischmidt,  anges. 
von  J.  G.  WttUentin  866 

Müller  C,  Beitrage  zum  Leben  und  Dichten  Daniel  Cosper»  von 
LohenBtein.  Breslau  1882,  Eöbner,  angez.  von  J.  Seemhller    288 

Müller  J..  Elemente  der  ebenen  Geometrie  und  Stereometrie,  4. 
Aufl.,  bearbeitet  von  H.  Möller.  Braunschweig  1880,  Vieweg, 
angez.  von  J.  G.  Wallontin  56 

Müller  J.,  Grnndris  der  Physik  und  Meteorologie  f&r  Lyceen, 
Gymnasien,  Gewerbe-  und  Realschulen,  bearoeitet  von  E. 
Reichert,  13.  Auti.  Braunschweig  1881,  Vieweg  298 

MQller  K,  K.,  Eine  griechische  Schrift  über  Seekrieg.  Zum  ersten- 
male  herausgegeben  und  untersucht  von  K.  K.  M.     Würzburg, 

1882,  Stuber,  angez.  von  J.  Uilberg  100 
M  Aller  F.,  Daa  Rieaenthor  des  St.  Stephansdomca  zu  Wien,  seine 

Beschreibung  und  Geschichte.  Mit  VI  Tafeln  und  14  Abbildungen 
im  Text  Separatabdruck  aus  deu  Mittb<.>iluiigfn  des  lastitQts 
für  Österr.  Geschichtsforschung,  4.  Bd.,  2.  Heft,  Innsbruck  1883, 
Wagner,  angez.  von  A.  Riegl  691 

Nägelfibach  K.  F.  von,  Lateinische  Stilistik  für  Deutsche,  7.  Aufl., 
Dosorgt  von  Iwan  MQIIer.  N&rnberg  1881,  Geiger,  angez.  von 
J.  Wrobel  207 

Nahrhaft  J.,  Latoinischea  Übungsbuch  za  der  Grammatik  von  A. 
Goldbacher,  1.  Theil.  Wien  1883,  SchworoUa  und  lieick.  angez. 
von  H.  Koziol  202 

Nestlehner  A.,  Das  Seitenstetteucr  Evangeliorium  des XIII.  Jahr- 
hundert«.  Berlin  1882,  Frafer,  angez.  von  A.  Riegl  di9 

N&tel  R.,  Über  Goethes  Egmont.  Cottbus  1882,  Jäger,  angez.  von 

E.  Schmidt  123 

Norman  F.  B.,  English  Synonyma  with  etymologies  and  examplea. 
Wien  1883,  Lecbner,  angez.  von  A.  Scliröer  436 

Novati,  s.  PiccolomiuL 

Oppolzer  Th.  v.,  Sriygien  —  Tafeln  fUr  den  Mond  n«brt  ana- 
führlichcr  A;!  /um  Oebmuche  derselben  ^"  '"  inen 
der  ostroDoi:                    <  llbcbaft  XVI),  mit  drt'i  li^  rtou 

Beilagen.  Ltfipöit;    i  •  >i,  Engeluiann,  r\v. 419 

Oppolzer  Th.  v.,  Mute  tibi-reiiie  von  Are!-  ton- 

finaternift   (Sitiung^ber.    drr    k.  Ak-i  tT 

Abth.  Bd.  86,  S.  1  ff.).  Wien  18?^:  \2\ 

Orosii  Pauli    historiarum    advcrtim 
eittudera  libf'r   upologctica«. 
instruxit  Carolua  Zaugtim< 


XIU 


cur  e(  iidp-  icad.  litt.  caes.  Vindobonensis  Tol.  V}.  Viodobonae 
1982t  ap.  Qerold,  axigez.  von  A.  Qoldbacber  104 

Orldlt  (P.  NasoDis)  Ibis  ex  novia  codicibus  edidit,  scholia  vetera 
eomroeDtarintn  com  prologomonis  appendice  indico  addidit  R. 
Kllis.  Oxooii  e  tTpogruphia  ClareadoDi&na  1381,  aages.  tou 
K.  Seb«nkl  259 

Ovidtt  (P.  NaMSJB)  Ubellne  do  raedicamine  faeiei  ediditi  Oridio 
TiftdicaTit  Ä.  Kaoz  (Doctordüacrtatiou).  Vindobonae  1881|  ap. 
Gerold,  angez.  von  H.  St.  äedlniayer  413 

Pattli  CL,  AltiUliscbe  Studiea,  1.  Heft  mit  einer  Utbograpbierten 
Talel,  HannoTer  1883,  Hahn,  angei.  von  G.  Meyer  591 

Pawfil.  i    Klopstock. 

Petersen  J.,  Lebrbacb  der  elementaren  Planlnietiie ;  deutsche  Aas- 
nhe  anter  Mitwirkung  des  Verfassers  besorgt  Ton  K.  Kivoher- 
B«nion,  Kupc-nbftpi'n  lööl,  Host,  angez.  von    F.  Wallentin    141 

Piecolomini  E.,  Stndi  di  filologiagreca.  Vol.  I  OBscrTazioni  snpra 
alrani  looghi  dolte  Rano  d'  Aristofane}  CoUazione  del  codice 
CremoDCDse  (Le  Ban^),  Korati  F.,  Maggie  EiiUe  gloase  aristo- 
£aD«8che  del  Icsaico  d'  Esichio.  Torino  1882,  Löscher,  angex. 
Ton  K.  B.  von  UoUingcr  592 

Pilta  E.,  700  Aufgaben  und  Fragen  fär  Naturbeobacbtung  dee 
&bdUrs  in  der  Heimat  (2.  Aufl.  der  '2O0  Aufgaben  und  Fragen* 
der  Stoischen  Erziehungsanstalt).  Weimar  1882,  BöhlaUf  angez. 
fon  H.  W.  Reichardt  708 

PlatooB  Vertheidiguagsrede  des  Sokrates  und  Kriton,  fQr  die 
Schale  erklärt  von  H.  Bertram.  Gotha  188*2,  Perthes,  angez. 
TOQ  J.  M.  Stowasser  607 

PlatoDs  Apologie  des  Sokrates  und  Kriton,  für  die  Schale  bear- 
beitet von  E.  Göbel.  Puderborn  1883,  8cböniQgh>  aogez.  von 
J.  M.  »towasser  613 

Piatont  Lache?,  für  die  Schale  erklärt  von  Ch.  Krön,  4.  Aufl. 
Leipzig  1882,  Tenbner,  angez.  Ton  J.  M.  Stovassor  61S 

Plaatoa  T.  U,  Ausgewählt''  Komödien,  f&r  den  Scbulgebrauch 
•rklärt  von  J.  Brix.  1.  Bändchen:  Trluummus,  3.  Aufl.  Leipzig 
1679,  Teuboer,  angez.  Ton  E.  Haaler  347 

Pllfi  B.,  Leitfaden  der  Naturgeschichte.   3.    Aufl.    Freiborg   l  B. 

1883,  Herder,  enges,  von  C.  Döltcr  858 

[P16A  iL  Th..  HorazHudien.  .\lte  und  neue  Aofs&tze  über  Uorazische 

LTrik.  Leipzig  1882.  Tenbner,  angez.  von  M.  Petschenig        508 
*filil  J.,  Den^hes  Lesebuch  lür  die  oberen  Classen  dsterrtrichischer 
S«alachulen.  2.  Bd.  für  die  6.  Classe.  Wien  1882,  Uölder.  angez. 
Ton  f.  Kratochwil  765 

W^ih,  ft.  Kentzler. 

'robfit  A .    B'nträge   zor  lateinischen  Qr&mmatik.    Leipzig  1883, 
Z  -  und  Himlf,  angez.  von  G.  Meyor  907 

Put:  II  der  astronomifichen  Gesellschaft,  s.  Oppolzer. 

Pamnal  A.i  Grammatik  der  rumäDischen  Sprache  ffir  Mittelschulen, 
n«g  bearbeitet  Ton  D.  laopeacul,  CzcrnoTfitz  1882,  Pardini, 
anfez.  Ton  St  Stefnreac  130 

Bf  ab4_A.  U.,  Die  AuupracUe  des  Uriechischen,  2.  Aafl.  Laipzig 

^ngez.  von  F.  Stolx  679 

iCÄographie  universelle.  La  terra  et  lea  homme», 
-itf    Titu7.*r„  von  F.  Graasauer  934 

.PS  Lesebuch  mit  Glossen  für  Gjm- 
i  R.  BeioheL    Wien  1881.    Gerold, 


BacUi  L 

P»tU  1      . 
B«ieb«l  K..  .M 

rxst.in.  4.  A 
von  K. 
i  U,    Der 


_.    ...  U-Qletfloher    1880-1882,   mit   einer 

JUJU,  einer  Anaicbl,  Pivülen,  eisern  Diagramm  und  7  Figuren 


42 


XIV 


im  Text  (Zeitachrift  des  deutschen  and  Österreichischen  Älpon- 
Vereines  lt5S3,  1.  Heft),  aogoz.  von  F.  Simony 

Richter  G-,  ZoiUafeln  der  dentschen  GeBcbicbte  im  Mitt«l&lter  von 
der  Gründung  des  fränkischen  R<3ioheä  bis  zam  Auszüge  der 
Hohc'UstanfL-D.  mit  durchgängiger  Erläuterung  ans  den  Qaellen. 
Halle  a.  ti.  1881,  anifez.  «oii  F.  Kruiu's 

Riegel  iJ.,  Ein  Uunpttituck  von  unserer  Muttersprache.  Mahnruf 
an  alle  nationalgesinntf^n  Deutschen.  Leipzig  1883,  Granow, 
anfrez.  von  J.  M.  Stowasser 

Uikli  K.,  Chronologische  Wandtabelte  der  Weltgeecbichte  für  das 
allgemeine  Bildungsbedürfnis.  Bern  nnd  Leipzig  IB79,  Dalp, 
angez.  TOD  F.  Grassauer 

Ring  M..  Altlateinische  Studien  (das  Arvallied  und  dio  S&lisvhen 
Fragmente.  ~  Zur  Öema»tologie  der  indogermanischen  ätamm- 
bildnng.  —  Beiträge  zur  Erklärung  des  Teroplum  von  Piacenza). 
Presibarg  nnd  Leipzig  18tfä,  Steiner,  angez.  von  M.  Haber- 
laud  t 

Kothau g,  Leitfaden  der  Geographie  ffir  Volksschulen.  Prag  1882^ 
Tempsky,  angez.  von  F.  Orassauer 

ßnthardt  C,  t-brnnik  der  Weltgeschichte.  Stuttgart  1881,  Levy 
und  MUllor«  angez.  von  F.  Krones 

Saalfeld  G.  A.,  It»logra<:'ca.  Culturgescbichtlicbe  i>tudien  auf 
sprach wiMen&chaftlichcr  Grundlage,  1.  Heft  Vom  ältesten  Ver- 
kehre zwiechcn  Hellas  und  Rom  bis  zur  Kaiserzeit.  Hannover 
1883.  Hahn,  angez.  von  Fr.  Stolx 

Salviani  presbjrteri  Massilien^is  opera  quae  supersunt  ex  recen- 
aioiie  F.  Pauly  (Corp.  script  eccte«.  lat.  ed.  cur.  et  imp  acAd. 
lit.  caos,  Vindobononsis  vol.  VTIIi.  Vindobonae  1883,  ap.  Gerold, 
augez.  von  H.  Petscheoig 

Sauer  A.,  8lürn)er  und  Dränger,  erster  Theil:  Klingur  und  Leis»- 
witz,  heran i>^egeb«n  von  A.  S.  (79.  Bd.  der  deutschen  National* 
literalor,  historisch-kritiftche  Ausgabe,  beransge^ebun  von  J. 
Kürschner).  Berliu  1882,  Spemann,  angez.  von  F.  Pruseh 

iSchanz  M.,  Beiträge  zur  historischen  Syntax  der  griechischen 
Sprache,  herausgegeben  von  M.  Seh  ,  1.  U'^ft:  Uie  Pracpositionen 
bei  Pülybias.  Von  F.  Krebs.  2.  Heft:  Über  den  l>ual  bei  den 
griechischen  Rednern  mit  BcrQcktiichtigung  der  attischen  In- 
schriften. Von  St.  Keck.  Wörzburg  1882,  Stuber,  angez.  von 
J.  Üolling 

Srhani  M.,  Beiträge  inr  historischen  Syntax  nsw.  3.  Heft:  Oft- 
schichlUche  Entflicklunp  der  Constructiouen  mit  HPfN  von 
J.  Sturm.   Wörzburg   1882,  Stuber,  angez.  ron  .1,  Golling 

Schelle  A.  K.,  Lehrgang  der  populären  Astronomie  nnd  matbfma- 
tischen  Geogrüphie  Tür  Gymnasien    bearbeitet   von  A,  K.  Seh., 

2.  Aufl.  Kempten  1882,  Kösei.  angoz.  von  J.  G.  Wallentin 
ächenk.  s.  Knirr. 

iSoberer  W,.   Geftchtcfate  der  dentaehen  Literatur,  5.  Heft.  Berlin 

1881,  Weidmann,  angez.  vnn  J.  Minor 
SchilltT  K..  Ucutfichc  Schul^rammatik  filr  Mittelschulen,  7.  Aufl. 

Wien  1881,  Pichlcn:  Witwe  k  Sohn,  angez.  ron  K.  Stejskal 
Schiller    K.,    lieutsche«    l.i'Hi^buch    fOr    MitteUchu1r*n,    l.   Tbcilt 

3.  Aufl.,  2.  Theil:  2.  Anfl.  Wien  Iftftl,  Pichlera  Witwe  ft  Sohn, 
augez.  von  K.  Stejskal 

Schilfmann.  Vontchulc  der  Geschieht«.  Saj^en  und  Gescbicbteu 
«um  Sclialgehraucbf  bearbeitet.  Berlin  1881,  Ntcol&i,  UgM. 
von  F.  Krones 

Schmidt  U,  Uie  Kthik  der  alten  Griechen,  2  Bde.  BgtUd  lHd2, 
Uertx,  angez.  von  J.  Wildauer 


Mto 

48 
927 


50 
&88 

174 

177 

9()9 

17 
273 

785 

38 
680 

846 

448 

930 


XV 


8«IU 

>mlti  M..  QQ«Uenkuude  der  römischen  Geschicbte  bis  auf  Pau- 
lus Diacoans.  Gütersloh  1881,  Bertclsmami,  angcs.  ron  W. 
KtthitHchek  928 

Schramm  Q,,  Loitfudon  der  Logik  and  der  empirischen  Psycho- 
logie ftir  den  Unterricht  an  Gymnasien  nnd  anderen  höheren 
Lebranfltalten  und  cum  Selbstunterricht.  Bamberg  18^1,  angez. 
Too  J.  Pokornj  687 

Solif6ter  H.,  Theorie  der  Oberflächen  zweiter  Ordnung  und  der 
BaumcurrfD  dritter  Ordnuni?  als  Krzrngnisae  projectivischer 
Gebilde,  nach  Jacob  Öteiners  Priucipion  auf  synthetischem 
Weg«  ab^rekitet  von  H.  S.  Leipzig  1860,  Teahoer,  aogez.  von 
jr.  6.  W'allentia  94S 

gehakter,  s.  Kohts. 

&faak«siteare  W.,  Jnlins  Caesar  ftir  den  Schulgebranch  erklärt 
TVB  L.  Riechelmann.  Leipxig  1879,  Teubner,  angoz.  von  Ä. 
8cbröor  440 

Sinooy   F.,    Gletscherphinomf-ne,    mit   einem   Blatte   Lichtdruck 

qn.-Kfll.  Wien  I8b3.  Hölsel,  anpez.  von  F.  GrasBauer  933 

Slarr''  1'  Aofg^abcn  aas  der  Arithmetik  und  Algebra.  Metho- 
:U  Inet«  bnmnilung  von  mehr  als  12.500 Aufgnben  nebst 

A ^ -i,    3.  Xhoil      Hamburg    1881,    Meißner,    angei.  von 

J.  U.  Wallentia  383 

[•ylinriis  Aiai,  ächolamm  in  usum  edidit  F.  Schubert  (Hibl. 
t  ■•.  et  Korn.  ed.  cur.  J.Kvicala  et  C.  Scheukl).  Pragae 

1  -   Toinpsky.  angfz.  von  H.  St  Sedimayer  343 

Sophukltfs  Antigone  ncbi<t  den  Scholien  dcE«  LanrentianuB,  hcrans- 
gegchtn  ron  $1.  Scbniidt.  Jena  1880,  Fischer,    angez.  ron  F, 
chobert  508 

iophukirt  FJektra  ftir  den  Schulgf^brauch  erklärt  Ton  G.  Wolff, 
SLAuII.  bearheitH  von  L.  Bellermann.  Leipzig  1880,  Teubner, 
ao|^i.  Ton  H.  St.  Sedimayer  Ö90 

8pt»ker  Th..  Lehrbuch  der  ebeueu  Geometrie  mit  Übungsaufgabeo 
(tlr  hSbere  Lehranstalten,  15.  Antl.  Fotsdam  1881,  Stein,  aoges. 
Ton  F   WaUentio  948 

SiAcke   L.,    llilf^buch    f&r   die  erste  Untenichtsstofe  in  der  alten 

0»cliichte.  Oldeiibur;;  1880,  Stalling.  angez.  von  F.  Krones     448 
Staob  F.  und  Ti'bler  L.,    ISchweizerbchas  Idiotikon.  Wörterbuch 
tUr    «chweizer-duntuchen    Sprache,    1.    Heft    Frauenfeld    1881, 
Huber,  angez    Ton  J.  Seemhller  285 

Si«inKr  J,  Si'richwörter  nnd  Sprüche  als  übungssteff  für  den 
l"  I    deutschen    irechtjchreibung    nach  Gleichheit 

>  des  Wortklangs  mctholiäch  geordnet  und  mit 

*iiicii»  AiiiiunL"-  «"rzählender  und  beschreibender  MusterstUokc 
ntr  Schale  und  Hsus  herautgegeben  von  J.  St.  Wien  1882, 
R.'.M-r.  .\ngcz.  von  F.  Kratochwi)  757 

i.  Kummer. 

X.,  und  Bielmayr,  Sammlong  arithmetischer  Aufgaben 
v)iitem.-kiidclicr  Ordnung,     6.   Aufl.    Kempten  1881,     Kösel, 
,    je».  TOM  J.  <;    W.illentin  151 

►ek   F.  X..    -  '  von  3  te  reo  metrischen  Aufgaben    in  syste- 

ontischKr  *'  in  Übungsbuch  ffir  Gymnasien  and  Keal- 

•ekoleu.  K«  ^i,  Kö^el,  angei.  von  J.  G.  Wallentin     701 

»*«»p  J.,     1  he  Studien.  1.  Heft.    Freibarg  l  B.  und 

'"' "'•    '  lour,  anget  Ton  W.Jerusalem  828 

-    i'by»ik,  Ldtfadeo   zum   Unterrichte    für  Hittel- 
Auä.   Magdeborg  1880,   Baeusch,  angez.  ron  J.  G. 
in  149 


XVI 


Stürm,  s.  Schaut. 

Snphao,  s.  Bellermann. 

S  w 0 b 0 da    U..    Thukydideiscbe   QucUeoetudieD.    Inusbrack    1881, 

Waf^or,  angez.  von  W.  Jeruftalem 
Taciti  Cornelii,   Annalitim  libri  I.  et  II.,    Schulausgabe   vod   E. 

Tu  ckin^.  Paderborn  1881.  Solioningb,  augez.  von  J.  Pra'inmer 
Tacitua,  Annalen.  Schulausgabe  vou  Ä.  Drager,  1.  Bd.  4.  AuU., 

2.  ßd.  3.  Aufl.  Leipzig  188'2,  Teuboer,  angez.  von  J.  Praroiner 
Tait   P.  Q.,    Eleraentoroa    Ilandbuob   der  Quatcrnionen    ßbcräctzt 

Ton  G.  von   Sc  bar  ff.    Leipzig  1880,  Teabner,  angez.  von  J. 

0.  W  a  n  e  n  t  i  D 
Teuffel  W.  S.,  Geschichte  der  römischen  Literatur,  4.    Aufl.   be- 
arbeitet von  L.  Schwabe.  Leipzig  1882,  Teabner,  angea.  von 

J.  Haemer 
Thomas  of  Erceldoune.    Heraagffdgeben  tod  A.  Brandt    Berlin 

1881,  Weidmann,  angez.  von  J.  Wackcrnell 
Thomson  J.,  The  Spring,   für  den  Schulgebranch  erklärt  von  H. 

Ä.  Werner.  Leipzig  1879,  Tenbner,  angez.  von  A.  ScbrOer 
Tobler,  a.  Staub. 
Toeppe  H.,    Abiiss   der   englischen  Literatorgeachichte   zum  Oe- 

orancbe   ffir   höhere  BtlduDgaanstalten.    Potsdam  1879,   Stein, 

angez.  von  A.  SchrÖer 
Trentlein,  a.  Henrici. 
Uppenkamp   A..   Aufgaben   zum  Übersetzen   aus  dem  Deutschen 

ins  LatelniBche  im  Anschlunse  an  Schriften  Ciceroa,    4.  Heft: 

Die  Reden  füi  Hilo  und  Murena.  Leipzig  1882.  Teubuer,  angez. 

von  H.  Koziol 
Yenns  J.,  Deutsche  Aufsatze,  verbunden  mit  einer  Anleitung  zum 

Anfertigen   von  Aufsätzen,  315  DispoaitioDon,  sowie  400   neue 

Themata  zur  Anawabl,  vorzugaweiae  f&r  die  oboien  Classen  der 

Gyuina&ien  und    höherer  LehruDatalteo,    30.   Aufi.     Wiesbaden 

1881,  Gestewitz,  angez.  von  F.  Kratocfawil 
Vergils  Äeneis,    für  Schfiler    bearbeitet    von    W.  Gebhardi,    2. 

Theil:  3.  und  4.  Buch,    3.  Theil:  5.  und  6.  Buch.     Paderborn 

1881/88,  Schöningh,  »nger.  von  E.  Eichler 
Verhandlungen  des  zvreiten  deutschen  Geographeutages  zu  Halle 

am  12..  13.  und  14.  April  1882.  Berlin  1882,  D.  Reimer,  angez. 

von  J.  Ptasch  nik 
Vietor    W.,    Englische  Schulgrammatik,     1.    Theil,    Formenlehre. 

Leipzig  1879,  Teobner,  angez.  von  A.  Schröer 
Wach    K.    A.,    150    Netze    isometrischer    Krystallformen.    —  Mit- 
theilungen fiber  isometrische  Kr^etaUfonneD.  Filaon  1882,  Maasch, 

angez.  von  P.  Ctvrtefka 
Wagner    R.,    Quaestiunes    de  epigramroatia    graecia  grammaticae. 

Lipsiae  1883,  ap.  Hirzcl.  angez.  von  G.  Sfejrer 
Waldberg  Mtix  R.  von,    Studien    zu    Leasings   Stil  in  der  Uam- 

burgiiicheii    Dramaturgie.     Berlin    1882,    Käbl,    angez.    von    £. 

Schmidt 
Wallentin    F.,    Lehibuch    der  Arithmetik  f^r  die  oberen  CIbasod 

der  Gfninutiien  und  Realachules.  Wien  1882.  Klinkbardt,  anget. 

von  A.  Hofler 
Wallnbfer  P.,  Albrecht  L  und  der  UrRprauff  d«r  schweizeriachen 

Eidgenoaacmtchaft.  Wieu  1881,  Hölzol,  anec?.  v.in  A.  Barhmann 
Warschauer  H.,  Übuagsbucb  zum  Ober 

ina  Latejniache    im  Anachluaa   an    di 

matiken,  beäondtfrs  an  die  von  Ellen<iv--^'  > 

von  0.  G.  Dietrich,    2.    Theil,   Aufgal> 

der  Caäutli'bro  und  zur  EinQbuug  der  übrig.. 
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an  H.   Warsohauera  Obunfcsbnoh, 
Ton   C.  G.  Dietrich.    Leipzig  1882^ 


Votitbttlariam  im  Anechlusa 
iL  Thcil.  3.  Aufl..  besorgt 
tUichärdt,  angez.  too  U.  Koziol 
W«b«r  G.,  Allgemeine  Weltgeschichte,  2.  Anfl.,  1. — 7,  liieferang 
(GMcbichte  des  Morgenlandes).  I.eipxig  1882,  Engclro&QD,  aoges. 
Ton  F.  Krones  697 

V«iß  IL.  Ue«cbicbtc  der  Stadt  Wien.  2.  Aufl.  Wiea  1881.  LecUner, 

angti.  TOD  F.  Krones  536 

Weiße  J.  P.,  Die  lateinische  Partikel  VT.  Programm  far  das  erst« 
Semester  der  Cair.  Kristiania.  Kristiania  1882,  Qrondahl  & 
Sobo,  angez.  von  J.  GoUin^  675 

Wfiisenhofer  R,  Das  Glöcklem  Ton  tjchwallenhach  oder  die  Tor- 
■ebung  «acht  (Erzählangsschriften  zur  Hebung  der  Väterlands- 
Uebo,  3  B&ndchen),  2.  AnÜ.  Linz  1882,  Ebennöch,  angez.  von 
F.  Kratochwil  770 

W«rn«burg,  *.  Menge. 

WeraboTou  F.  J.  und  Becker  A.  L.,  Englische«  Lesebuch  fBr 
höhere  Lehranstalten  mit  erklärenden  Anmerkungen,  Präpa- 
rftÜoD,  Wörterbuch,  AuHttpracbebezeichnong.Cötben  lo80,  Schulze, 
angez.  von  A.  iScbröer  437 

Wesener  P.,  Lateinisches  Elementarbuch,  1.  Theil  (Setta),  nebifc 
einem  eyätematiäch  geordneten  Vocabalarium,  2.  Aufl.  Leipzig 
1>W2,  Teubner.  angez.  von  li.  Ko ziel  204 

Wilbrand  F.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  anorganischen 

Chemie, 4.  Aufl.  HUdoaheim  1882,  Laz,  angcz.  von  F.  WaUentin  144 
Wilcke  R.,    Materialieu  zum  Übersetzen    aus    dem  Deutschen    ins 
Englische,    f&r   obere   Classen    höherer   Schalen.    Berlin  1880, 
Weidmann,  angez.  von  A.  Schröer  376 

VlDkler  F.,  I>oitfaden  zur  physikalischen  und  mathematischen 
Geographie  für  höhere  Bildungsanstalteu,  insbe&onders  Schul- 
lehrprserainarien,  sowie  zum  Selbstunterrichte,  3.  Aufl.  Dresden 
1880,  Salomon,  anKez    von  J.  G.  WaUentin  147 

Wittek  K.,  Lehr-  und  Übnngsboch  fttr  den  geometrischen  Unter- 
richt in  der  dritten  Gjmnasialclasse.  Wien  188U,  A.  Piclilers 
Witwe  \  Sohii,  angez.  Ton  J.  G.  Walleutiu  60 

WolfBjjrruber  C,  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte  fürGymnasieo. 

Wien  1883.  Holder,  angez.  von  K.  Landsteiner  293 

i&ciltebrift  des  deuttcbaa  and  Österreichischen  Alpenvereluos, 

«.  Richter. 
j&eUicbrift  ftir   wissenschaftliche  Geographif'.    herausgegeben 
»00  J.  Kettler,  2.  und  3.  Jahrgang,  1881/82,  angcz.  von  W. 
Toniaiichek  69H 

Zie^lcr  Th.,  I^hibuch  der  Logik  fOi  den  Unterricht  an  höheren 
Lehranstalten  und  zum  Selbstudium,  2.  Aufl.  Bonn  X881,  Strauß, 
angez.  von  A.  Meiuong  774 

Ihitte  Abtheilnsg. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 

lUn  Unterriclit  in  der  Naturgeschichte  am  Gymnasium.    Von 
L  Waigel  225 

.^«kaldt  L.,  Das  tkadcmische  Stadium  des  künftigen  Oymnasial- 
lehien.  Rt^de  beim  Antritt«  dt'S  Rectorats  am  15.  Octiber  1882, 
IT'-"  '    ■   •■  r    S.  Marburg  1882.  Elwert  (Anzeige)  231 

i  im  Obergymnasium.  Von  J.  Schmidt        303 
..  Volks-,  Blittel-  und  Hochücbulwesen,  dann  die 


itpeualtehranitalten  and  Fachschulen 


ätreifliohter  eines  Schal- 
b 


xvni 


manDes  auf  deii  beutigeB  UnterricbtszostaDd  in  Österreich.  Hit 
besonderer  B^röcksicbtigiine  des  Hittelschalwesens  und  der  ge- 
werblichen LebranstaUen.  rilun  1882,  Scbißbl  (Anzeige)  31t 
Nobl  C,  'Wie  kann  der  tjberbflrdnng  anserer  Jugend  auf  höheren 
Lehranstalten  mit  Erfolg  entgegengewirkt  werden?'  Leipxig 
18S3,  Hauser;  Behaghel  A.,  Die  Entlaatnne  der  Qberbllrdet«a 
Jugend  d<^r  Mittelschalen.  Heilbronn  1882.  Henninger.  Qnoua- 
que  tandem:  'Der  Sprachunterricht  moBB  umkehren!'  Heil- 
bronn 1882,  Henninger  —  angei.  ron  H.  Fu&  3 
Beriebt  Aber  die  Thätigkeit  des  Vereines 'Innerosterreichische  Hittel- 

scbale*  in  Graz  in  den  Jahren  1881/82.  Grai  1883  (Anzeige) 
Zum  Unterricht  im  Griechischen.  Von  E.  Brand 
Manz  W.,  Über  die  Augen  der  Freiburger  Schuljugend.    Ein  Vor- 
trag. Freibarg  i    B.  1883  (Anzeige) 
Zum  deutschen  Unterrichte  im  Obergymnasinm.  Von  K.  F.  Kammer  547 
Die  Reform  der  itatienischeu  Uuivenitäten.  Von  K.  Schenk!  709 

Zn  Hoxarte  deutschem  Lesebuch    ffir  die  oberen  Classen  der  Gym- 

naaien,  Bd.  III.  Von  J.  Schmidt  71T 

Zur  Prftparation  für  die  lateinische  und  griechische  LectSre.    Von 

A.  R.  von  Wilhelm  71» 

Zur  Literatar  der  Gjrmnasialprogr&mme.  Von  A.  Schönbach  949 

Mendecker    G.,    Die  eigentliche    Hauptfrage    im    gegenwärtigen 

Hitteischulstreit  Würsburg  1883,  äuget,  ron  R.  Zimmermaan  953 
W  0 1  f  J.,  Ober  den  pädaeogtachen  Wert  des  Platonitichen  und  Meudel»- 
aohnscben  Pbädon  (Vortrag,  gehalten  im  Vereine  'Mittelschula'j. 
Wien  1880,  ajigei.  von  C  Ziwaa  9&i 
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Stiftungen 
Ehrenpromotion    des 

Januar  1883 
Gedenktafel  für  G.  Bernhardy 
Miklosichfeier 


Vierte  Ablbellang. 

Mücellen. 

232,  470.  786. 
Herrn  Edaaid   von  Bauernfeld   in  Wien,    13. 


LUtranecHe  MtscfÜen. 


951^ 


152 
557 

868 


A  hiebt  K^  Lesebnch  ans  Sage  und  Geschichte,  2  Theile.   Heidel 

berg  1883,  Winter,  angez.  tod  J.  M.  Stowaiser  S8tt 

U^)(aia  Motva  vnn  v(ov  trSvpia    iytoi  ^ilCnnov   'fuayvov  duitfo^* 

fitv9f^^  ft(iatf^(T^c%ia  vjio  4*.  ^f.  O/xoyo/iMou  "Er  BUw^ 

18ft9,  ix  rot'  tvnoy^.  vlov  K*  Ft^olSov 
Brentano  Cl..   Lied  von  eines  Studenten  Ankunft  in  Heidelberg, 

mit  Vorwort  und  Anmerkungen  herausgegeben  ron  K.  Bartsch 

(Neudrucke  aus  dem  Mohrschen  Verlage,  Heft  L).  Freiborg  i.  B. 

und  Tübingen  1882,  angez.  Ton  J.  Bfinor 
Buachmann  J.,  Uamburgische  Dramatorgie  für  den  Scfaulgebraacb 

eingerichtet  und  mit  Erläuterungen  versehen.  Trier  18£S,  Lintz, 

angez.  tou  J.  Minor 
Deutsche  Literatu  rdenkmale  des  18.  Jahrhunderts,    b. 

Wieland. 
Eiserne  Bf^stand,    der,  Geschichtalotto  fftr  höhere  Schulen.  Plön 

1881,  Hahn 
Erdmann,  s.  Otfried. 
F r i  t z  B  c  h  e   K.  F. ,    Leitfaden   der    Mythologie   der   Griechen    und 

Römer  fttr  höhere  Lehrmuntalceu    Wismar  1882,  ninsturfr 


* 
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Seit« 

\%\  H^  Beiträge  tur  WidUiid-BioKrapbie  aus  uo^ed ruckten 
l^icntt  benasgegeben  tod  H.  F.  FreiLorg  i.  B.  und  Tübingen 
tn,  Vokr,  aneex.  von  J.  Minor  560 

FulEe  CL  A..  6{ltnee  Hermann  und  Dorothea.  Mit  aaaf&hrlichon 
bBatemtgen  in  kAti'cbctisch(?r  Form  fOr  den  Scbalgebraacb 
ni  daa  PriTaUtndinm.  2.  Auä.  (Sobönioghs  Auegabeo  deot- 
B^tt  Cla»iker  mit  ComniCTitar  IL  Bd.).  Paderborn  1881. 
Hihliiliiat,  aoget.  von  A.  Sauer  73 

jllftok  u-  TIl.    Der    alten   Uriecbeu   G5tterlehre,    Mjthon    und 

^  BcMdMAgeo,  für  Freunde  des  classischen  Alterthams  über- 
rfcbtÜch  tnsammeDgestellt  Leipzig  1882,  Reichardt  71 

S^manittisebe  Handbibliotoelc  von  J.  Zacher,  b.  Otfried. 

^tike,  iL  Fnoke. 

ttrisB  Jalcob.  t.  Reiffertchdid. 

BiiualnanD  J.  ond  Binger  R.,  Taecbcnboch  fKr  das  farbige 
Omameot  xom  Schal-  ond  Privatgebrauch  so  kQnstlerischen 
Ud  kunstgewerblichen  Arbeiten.   Zürich  1883,  Orelli  &  FQaali  470 

H*IWr.  L  Röthe. 

Qtrsiea  P^  Unsere  Muttersprache  in  ihren  GrandsÜgen.  nach  den 
■eocrcD  Ansiebten  dargestellt  von  P.  H.,  10.  Aufl.  Berlin  1881, 
H,  W.  Meiler,  angex.  von  J.  Seemüller  960 

JifiiekA  B-,  Die  Geschichte  des  Alterthums  mit  Berücksichtigung 
4er  a!teD  G>^»graphie  f&r  den  ersten  Unterricht  auf  höheren 
Uhnostalten.   Berlin  1881,  Weidmann,   ang«£.  von  A.  Bauer    71 

'ftbr^iberichte  der  Geschichtswissenschaft  im  Auftrage  der 
Uit6riMth«n  Gesellschaft  zu  Berlin  herausgegeben  von  F.  Abra- 
ham, J.  Hermann  undE.  Her  er,  III.  Jahrgang  1880.  Berlin 
m,  Mittler  &  Sohn  865 

'Elufiieh  0..  Kleine  deut«che  Grammatik,  S.  Aufl.    Leipzig  1882, 

ErOger,  an^ez.  von  K   Stejskal  8M 

^°'t»  F.,  AUgemeine  Mythologie.  Leipiig  1881,  Weigel  70 

^tfigl  J.,   Denkmäler  der  Kunst.   Bilder  zur  Geschichte,  vonngs- 

v«iM  für  Mittelschulen  und  verwandt«  LehranatAlten,  4.  Cjclus: 

Bomanische,  gotbiscbe  und  Renaissance-Denkmäler,  10  Tafeln 
.ud  Textbeilagen  mit  Plänen.  Wien  1881,  Höliel  391 

^«iabaeh  K.  L.,   Ansgewählt«   deutsche    Dichtungen    fBr   Lehrer 

vfttl  Freunde  der  Literatur,  1.  Bd.,  1.  und  2.  Lieferung,  3.  Anfl. 

^sel  1882.  K&y,  angex.  Ton  J.  Minor  165 

'**itiag,  6,  BuBchmanu. 
^ioBig  F.,  Deutsches  Lesebuch,  2.  Theil,  fBr  die  mittleren  Classen 

oberer   LcbranstAlteo   iocl  Obersecunda,   3.  Aufl.    Paderborn 
.1881.  Sch&oingh.  angei.  töd  K.  Stejskal  73 

''«Usr  F.,  Reallexikon  des  claMiachen  Altcrrthnms  fflr  Gymnasien, 

^  Antt.  besorgt  von  M.  £rler,  mit  xablreichen  Abbildungen. 

Iripaig  1882,  Teubner  15* 

^M(D,  Die  UOtterlehre  der  Griechen  und  Römer  oder  das  clasaische 

Altertfanm    vom    religtonsvergleicbt'odea    Standpunkt    aas   be- 
,    nUiUt.  Paderborn  1881,  ScbSningh  ^0 

^)^n  0.,  Goethes  Verbältnii  xv  Elopstock.     Ihre  geistigen,  Utera- 

riu-ben  und  persönlichen  Bexiehungen.     Leiptig  18^  Grieben, 

«ft^i.  von  J.  Minor  569 

*»'»  P^  Stndi»  Luciliaoa  (Bonner  Doctordiaeertation).  Bonn  1881, 

MrvBdt,  angfz.  von  J.  M.  »towasser  ,        *'^ 

*«•!•   H-,   Gesrhichte   der   d^utaehen    Literatur  mit    besonderer 

»ttfikiicbtJguDg   dfr  a«ttereii   and    ncoesten  Zeit  im  Umnsae 
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bearbeiUt,  STbeile,  2.  Äafl.  WolfenbätUl  1882,  Zwissler. 

TOD  J.  Einor 
Nibelungenlied,  s.  Schröter. 
Otfrieds  Evangelionbuch,  herausgegeben  and  erkUrt  ron  0.  Erd- 

mann.    Halle    1881,  Waiseobana   (5.    Bd.    der   germanistiecbea 

Eandbibliothek  von  J.  Zacher),  anget.  tod  J.  Seemüller 
Peters  W.,  Obserrationea  ad  P.  Ovidü  KaaoniB  beroidnm  epistnlas 

(DoctordiBsertatioo).  Leipzig  1882»  anget.  von  H.  Jurenka        9& 
Plato,  Der  Protagoras  des  Plato,  erklärt  vun  A.  Westermayer. 

Erlangen  1882,  Deicbert,  angei.  reo  J.  21  Stowasser 
Platons  vertbeidigUDgsrede   des  Socr&tes   und   Kriton.    FQr   die 

Schule  erklärt  ron  Cb.  Cron,  8.  Aufl.  Leipzig  1882,  Teubner, 

angex.  von  J.  H.  Stowasser 
Pinta  rch,  Ausgewählte  Biographien  des  Plotarch,  erklärt  von  0. 

Sintenis,   3.    Bändchen:   Tbemistokles   and    Perikles,   4.   Aufl. 

beaorgt  von  K.  Fuhr.    Berlin  1880,  Weidmann,  angei.  Ton  H. 

St.  Sedlmayer 
Reifferacbeid    A.,    Briefe  Ton  Jacob  Grimm  an  Henrik  Wilhelm 

Tydcmann,  mit  einem  Anhange  und  Anmcrkongon  bdraasgegeben. 

Heilbronu  1B83,  Uenninger,  angez.  von  J.  Minor 
Bheinbard  H.,   Album  des  clossiscben  Alt^rthumK.   eine  Gallerie 

von  7&  Tafeln  in  Farbendruck,  2.  Aufl.  Stuttgart  1882,  HofFmaon 
Ringer,  b.  Häusselmann. 
Roths   G..   Sebastian  Uelbers   teutecbes   Syltabi  erbü  oh  lein   (1593). 

Preihurg  i.  B.  und  Tübingen  1882,  Mohr,  angez.  von  J.  Hinor 
Uümelin  G.,    Reden  und  Aufüätze.    Neue   Fol^e.    Freiburg  i.  B. 

und  Täblncrcn  1881,  Uohr,  angcz.  von  J.  Minor 
SalluBti  0.  Crispi.  de  Catilinae  coniuraÜone  liber,   für  den  Schol- 

gebranch  erklart  von    J.  U.  Schmalz.    Gotha  1882,    Perthes, 

angei.  von  J.  Prammer 
Schalle  G.,  Nordisch-gennaniacho  Götter-  und   Heldensagen.    För 

jung  und  alt    Oldenburg  1881,   Stalling,    angez.  von  J.  See- 
müller 
Schröter  A.,  Das   Nibelungenlied   in   der  Octave   naohgedichtet, 

2  Tbeile.  Jena  1882,  Costenoble,  anges.  von  J.  Hioor 
Schwaiger-Lerchenfeld   A.    von,   Griechenland   in  Wort  and 

Bild.  Eine  Schilderung  des  helleuischen  Königreiobeü,  20  Lief. 

mit  ca.  200  Illustrationen.  Leipzig  1882,  Schmidt  und  G&nther 
Seemaan  O.,  Mythologie  der  Griechen  und  Riemer,  2.  Aufl.  Leip- 

lig  1880.  Seemann 
Stein  H.,  Weiner  B.,  Wrany  W.,  Deutsche  Sprachschule,  Gram 

matik.    Orthographie   und   Stil   in   concentrischen    Kreisen,   8 

Hefte,  5.  Aufl.  Wien  1882,  KUnkhardt,  angex.  von  K.  Stcjskal 
StSlxle    R.,   Die  Lehre   vom  Unendlichen  bei  Aristoteles  mit  Be- 

rficksichtigung  früherer  Lehren  Ober  das  Unendliche.  W&rsburff 

1882,  Stub«-r 
Stoll  H.  W.,  Die  Meister  der  römisoben  Literatur.  Eine  Ubsreidi' 

der  classiscbun  Literatur  dor  Romer  f&r  die  reifere  Jagend  and 

die  Freunde  de«  AltertbumB.  Leipzig  1881,  Teubner 
Taciti    Cornolii,    de   origine  et  situ  Germanomm    liber    edidit  A. 

Holder.  Freibarg  i.  B.  ond  TQblngen  1882,  Mohr,  angvi.  von 

J.  Prammer 
Theokrits  Gedicht«.   erkUrt   von   E.  Fritzscbe,   3.  Aufl. 

von  £.  Hiller.  Leipzig  1881,  Teubner,  aagez.  vooH.  StSed 

m  a  ,r  e  r 
Walin  Ol  er  P..  Albrecbt  L  und  der  Ursprung  der  »cbveiz^riachieii 

EidgenoMenschaft.    Wien  1881.  Hölz«l,  angez.  ron  EL  Fiektr 
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Wtoiel  G.,    Immaoael  Pyra  und  sein   Eiuflau  aof  die  dentache 

litoratnr  des  acbtiehnUn   Jahrbanderti.    Leipzig   1882.  Breit- 

Itopf  and  Härtel.  ang«z.  von  J.  Minor  312 

Vfioer,  a.  Stein. 
Weiiicr  L..  BilderatUs  zur  Weltgeschichte,  2.  AqSh   U6  Tafeln 

Bit  über  f>OüO  BarsteUnngen.  StuUgart  1882,  Neflf  392 

VitUnd,    HcrnianTi    (Deat5che  LiteraturdenkTnale    des    18.  Jabr- 

hunttertü    in  Neadrackcn  bcrauBgogcben  von    B.  Seaffert,    6. 

Heft).  Heilbrono  1882,  Heuoinger,  augez.  tod  J.  Minor  154 

Wiiltczil  £.f  Zar  Anatomie  der  Apbiden    (in  den   Aibeiteo   des 

loologiacben  Institatee  der  Wiener  Universität,  4.  Bd.,  3.  Heft). 

Wien  1883,  Holder,  angoz.  von  J.  H  i  k  232 

Vrtuy,  a.  Stein. 


Programmenschao. 

lUmm  R..  Die  Pbanerog&menflora  am  Krumaa  mit  einem  analy- 
tischen  SchlQssel  zor  Bestiromong  der  Arten  (Progr.  des  Qymn. 
la  Knimao  1881),  angez.  von  P.  Ctvrteika  79 

Andreis  W.,  Analytische  LOeoDg  des  Acbsenproblema  der  Cnrven 
imd  Flächen  zweiter  Ordnang  (Progr.  oer  OberreaUcbale  in 
Boten  1882).  angez.  von  J.  G.  Wallentin  880 

ÄsdrtfB  H-,  Znr  Theorie  der  irrationalen  Zahlen  (Prop-  <ier  Ober- 
T«al«cba1e  in  Innsbruck  1882).  anges.  von  J.  G.  Wallentin     879 

Biran  A-,  Zar  qaaiititiereDdeD  Aosiprache  des  Lateinischen  (Progr. 
dw  Ojmn.  in  Krems  1882),  angez.  von  J.  Rappold  886 

Btrtl  E.,  Analytisch-geometrische  Untersnchung  einer  Carve  vierten 
Qndea  (Progr.  der  ersten  deatscben  Oberrealschnle  in  Prag 
1982).  angez.  von  J.  G.  Wallentin  880 

Hzii  J.,  Dionystos  von  ävrakos  nach  den  (Radien  dargestellt  (Progr. 
des  6t*atagjmn.  in  der  Leopoldjitadt  in  Wien  1880/81),  anget. 
»on  A.  Bauer  74 

vnieUt  aber  das  achtandiwanugste  Schuljahr  der  Qampendorfer 
&yromanal-OberrealschtUeiQ  Wien  1882,  angez.  von  J.  Wastler  398 

^IftDentritt  F..  Vocabalar  einzelner  Ausdrucke  nnd  Redensarten, 
w«lrbc  dem  Spanischen  der  Philippinischen  Inseln  oigentböm- 
licb  ftinJ.  Mit  einem  Anhange:  Bibliotheca  Pbilippina  (Progr. 
dsr  UberrealMbule  in  Leitmeritz  1882),  angez.  von  H-  Scha- 
ch ar  dt  316 

6'aaeUi  V,,  Philipp]  de  Diversis  de  Qaartigianis  Lacensis  situs 
kadißciornni  etc.  civitatis  Bagasii  ed.  V.  B.  (Progr.  des  Gymn. 
ta  Zara  18H2j.  angez.  von  J.  Loserth  395 

BrQBB«r  M.,  Beiträge  znr  Geschichte  der  letzten  Karolinger  in 
Frankreich  mtt  besonderer  Rürksichtnahme  auf  die  betreffenden 
Stücke  de«  Gerbertscben    Briefwechsels   (Progr.  des  Gymn.  im 

^    1  Bezirke  in  Wifn  1882),  angei.  von  J.  Loserth  394 

^kevaller  K,  Gootbrs  Gedicht  'Zaeignnng'.  Eine  Abhandlnng 
(Progr.  ilsB  Untergymn.  anf  der  Neustadt  in  Prag  1882),  angez. 

V     Pro^rh  87« 

'>ir  elektrischen    Lampen   (Progr.  der  Commnnal- 
T  "  aaf  der  Wieden  in  Wien  1882),  angez.  von  J.  t^. 

'allniuiu  862 

Itftil  C,  B^itm?  znr  Ansieht  vom  Infinitiv  als  Locativ,  Zirwik 
■.,  Dsf<  '  r  die  Tbeile  de«  Satxea.   Eine  gramma- 

littfkc  r;  d.  f.  c.  Priv.-Gymn.  CoUegium  Borm- 

maHcm    zu  .^.ivtu^it^    inh2),    angez.    von    F.  Stolz    (Dittels 
A^banJluiig  auch  angezeigt  von  J.  Gulliog)  897,  871 


I» 


TTn 


Dörfler  F..  Soll  die  Chemie  beim  miDerelogiBchen  Uoterricbt« 
UntercUMen  möglichst  BeräcksicbtigaDg  finden  und  wie  Hqd 
das  geschehen?,  (Progr.  des  Gjmn  in  Böhmisch-Leipa  1881), 
anm.  ron  P.  Ctvrteika  und  W.  2iäkft  79, 

Duda X..  Unsere  Scbwimmltufer  (Dyticidae).  Uit  einer  Anleitung 
die  gewöhnlichsten  einheimischen  Arten  zu  bestimmen  {\ü  6ech. 
Sprache,  Progr.  des  Gymn.  in  Pisek  1861)»  angei.  too  P. 
CtTrte6ka 

Driewicki  F.,  Dab  Verhältnis  Polens  zn  Deutschland  bis  zum 
Jahre  lOOO  n.  Chr.  (in  poloischer  Sprache)  (Progr,  des  Gymu. 
in  Sanok  1882),  angei.  von  K.  Reif.*nkugel 

Feder  J..  Über  die  tirolischen  Krlcgslieder  der  Jahre  1796  und 
1797  (Progr.  des  Gymn.  in  Tescheu  1882)^  anget.  von  J.  Lo- 
serth  und  F.  Prosch  397, 

Fellner  St.,  Albertus  Magnus  als  Botaniker  (Progr.  de«  Gymn. 
lu  den  Schotten  in  Wien  1881),  angei.  von  P.  Ctvrte^ka 

Fugeer  £.,  Die  Bergbaoe  des  üenogthams  SaUburg  (Progr.  der 
Oberreaischale  in  Salzbarg  1881).  anges.  Ton  P.ÖtTrteeka 

GlGser  M..  Die  HersUUung  des  elektrischen  Lichtes  für  Zwecke 
dos  phjsikAÜäcb'^n  Untorrichta  und  einiges  über  seine  Vorwen- 
duiijg^bei  detmelbeu  (Progr.  der  OborreaUchule  im  3.  Bezirke 
in  Wien  1882),  an^ei.  von  J.  G.  Wallentia 

Glowacki  J.^  Über  die  Stellung  des  Cntorrichted  in  der  Minera- 
lozie  an  anaereo  Gymnasien  and  bedonders  an  den  Mittel- 
schulen (Progr.  des  Qymn.  in  Pettau  1881),  angez.  tod  P. 
Ct?rte6ka 

Harelka  J.,  Von  den  schriftlichen  (jejichichtsquellen  bis  zum  Aus- 

Smg  des    15.  Jabrhandertä.   aaf  denen   die  Geschichte  unserer 
onarchi«  hauptsächlich  beruht  (in  öecb.  Sprache)  (Progr.  das 

slarischen  Gymn.  in  Olm&tt  1882),  angez.  von  J.  Loserth 
Heinlein  F..  Einige  Flagscbriflen  ans  den  Jahren  1^1  bis  1678, 

betreffend    den   ersteu  und  zweiten    Raubkrieg    Ludwigs  XIV., 

3.  Tbeil   (Progr.    des  Kealgymn.   zu  Waidhofea   an  der  Thaya 

1882),  angez.  Ton  J-  Loserth 
Hoffmann  J..    Beitrag   zur  Untersnchnng   der  Abhängigkeit  der 

elektromotorischen    Flüssigkeiten    (Progr.  des   ernten  OynuL  in 

Graz  1883),  angez.  von  J.  G.  Wallentin 
Horäk  F.,  Daa  fiacbergebirge,  HonoirraDhie  (Progr.  das  Gymn.  in 

UMibnTß)j  jskg^t.  von    P.  CtTrtedlca 
Jnnker   alt    Über  die  chronologische   Behandlung   des   Stoffes  ia 

den  epischen  Gedicbten  Wolframs  tou  Escbenbach.  in  Ersc  nad 

Iwein  Hartnianns  tod  Aue  und  in  Tristan  Gottfrieds  ron  Strmß- 

bnrg.    Zogleich   ein  Beitrag   zur  Chronologie   der  Titurtilfrag^ 

Benito  WiJfranu  (Progr.  der  BtaataobecnniMhnle  in  Graz  18aS>, 

Mig«.  Ton  F.  Prosch 
Jalinek  A.,    Beitrag  snr    (Tnbatnr   das  Kegels   (Progr.  des  k.  k. 

(deutecbM)   Gymn.   in  Pilsen  1882),   ang««.  Ton   J.  6.  Wal- 

lentin 
Kastner    h^    Die  Mineralien    Mährens    (in    Aechiacher   Sprmdie)! 

(Precr.  de«  Gymn.  und  der  Bealachole  in  Preran  1881),  angcx. 

TOB  P.  CtTrteeka 
KliMscka  Pb..    Sallustiantaelie   IßMnUs«  (Progr.  das  Oymn.   ia 

Kjmnsier  1883).  aneea.  wen  J.  Golling 
Kossowics  (X.    Das  rrincipdsr  rirtatllaa  Beweg  uuireu  (Profi;^! 

dsa  Gymn.  in  Saamwa  188».  nama.  ««a  J  atia 

Kfeaen  £.,  GaseUeht«  dsaQ«ätoc£tea  VimIio'  cnkscliar 

8pcacbe>   'Progr.  d«i  Qyma.  ta  Hob^annatli  iäc^i,  angva.  tob 

J.  Loierth 
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Koieta  £.,  Über  die  Taciteiscbo  Inconcinnität  (Pfogr.des  deatschea 
Gjmn.  in  OlmQtz  1302],  aogez.  von  J.  Praimner  80 

Lidek  A.,  Die  Stadt  Eper  und  Heinrich  (IV.I  der  Jüngere  Toa 
Ptooen  (1471—79)  (Progr.  des  Üjmn.  au  Eger  1882),  ange«, 
ron  J.  Losertb  39Ö 

L  e  c  b  n  e  r  K.,  Das  groOe  ät«rl>en  in  Deutschland  in  den  Jahren 
1348—1351  (Progr.  des  Gymnasiums  in  Mitterbarg  1882),  angei. 
von  J.  Losertb  395 

Maftd(?  J.,  Freiätadts  Handeltgeschicbte  und  Handelsleben  (2.  Ab- 
thcilong)  <Progr  desGrmn.  la  Freistadt  in  Oberöstcrreicb  1882), 
wiget   Ton  J.  Losertb  396 

Vftjkrowiez  F.,  De  Horatio  et  JavenaU  satirarnm  auetoribus 
(Progr.  des  swäiten  Obergjmn.  in  I«emberg  1882),  anges.  Ton 
F.  Uanna  869 

Vittner  J.,  Die  Stadt  Pisek  nach  dem  Jabre  1650  (in  6ecbi8cher 
Spnche)  fProgr.  der  Oberrealscbule  in  Pisek  1882),  angon.  Ton 
J,  Losertb  397 

XftTr  A.,  Die  Uäuiiter  des  schwäbischen  Dichterbandes  (IL  Justinos 
Kemer,  III.  Gnsta?  Schwab)  (Progr  des  Gjrmn.  in  Komotau 
1882),    angci.  ron  F.  Presch  877 

Vtfr  S.,  Zwei  Harienklagen  (Progr.  des  Gymn.  in  KremsmOnster 
ISaax  angei.  tou  F.  Presch  873 

Xitrorid  B.,  11  conimercio  tnedioerale  deir  Italia  col  Lerante. 
^poca  delle  crociate  (Progr.  der  Commnnalrealschule  in  Trioet 
lo83),  angex.  von  J.  Losertb  395 

Vort<'jkni  L.,  L'Istria  e  sue  relaiioni  coUa  Germania  negli  anni 
952—1209  (Progr.  der  Oberrealsobale  in  Pirano  1882),  angez. 
von  J.  Losertb  394 

^Mler  K.,  Die  freographische  Tafel  noch  den  Angaben  Herodots 
mit  Berflcksiciitigun^  setuer  Vorgfingor  (mit  einer  Karte) 
iProiiT*  desGjrmn.  in  Iteichenberg  1881).  ang^.  von  A.  Bauer     75 

StiQbtner  K.,  Das  Kloster  St.  Paul  im  Lavanttfaale  in  den  Jahren 
1U91— 1159  (Progr.  der  Oberreahchulc  in  Marburg  1882),  ange». 
TQQ  J.  Lojertb  395 

Kitda  H.,  Über  die  politischen  Bexiehungeu  zwischen  Rom  and 
ARypten  bis  zur  Throntwateigung  der  Königin  Kleopatra  (Progr. 
dM  Gymn.  in  Krema  1881),  angez.  von  A.  Bauer  75 

^^rrler  A.»  Der  Streit  der  beideu  letzten  Starkeuberger  mit 
Himog  Friedrieb  von  Osterreich  (1.  Theil:  Einleitung;  Abrias 
der  Geachicbte  dea  Starken  her  gisoben  Hausea)  (Progr.  des 
öymn.  in  Innsbruck  1882)  396 

''apci  J  ,  1)0.1  gewöhnliche  Interpulationaverrabron  hei  den  deka- 
diacb«n  Logarithmen,  den  natürlichen  trigonometrischen  Zahlen 
ftad  deren  Logarithmen  und  die  Grenzen  seiner  Zuverlisaigkeit 
f^togr.  der  Miitelachule  iu  Leoben  1882),  anges.  von  J.  G. 
Warientin  879 

PiebUr  L.,  Ober  ajntaktiscbc  Beziehungen  Herodota  zu  Homer 
(ProffT.  defi  Gymn.  in  Bielitz  1882),  anget.  von  J.  Golling      84ti 

^loft  Cn  Bestimmung  der  Krümmungaliuien  einiger  überfläoEen 
(Progr.  der  OberreaUchule  in  Laibach  1882),  angez.  von  J.  6. 
Waflentin  880 

Badda  K..  Urkundliche  Beitr&ge  cur  Geaehichte  des  Protestantie- 
Bu  im  Herxogthum  Tescheu  (Progr.  der  Realschule  in  Teacben 
"""*      liigtit.  von  J.  Loaertb  ^^7 

h^  \y\e  MUfcLBcho  Bedeutung  der  Zuaammcnkunft  in  Gneseo 

.^.  ^*uic  lOOü  [in  polnischer  Sprache)  (Progr.  des  Frani-JoaeCa- 
fyma  io  Lemberg  1882),  angez.  von  K.  Beifenkugel  87ü 
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Salto 
To|riot   6.,    Zur  Cisuitbeone    (Progr.  des  Gjmn.  in  Leitmeritz 

]0^  «agn.  TOD  J.  Golling  871 

Wiititr   F.,    Die   phancrogamen  Gefä.&i>flaDieD    dea  VegeUtioos- 

lebUtca  TOD  Linz  (Fortsetzung  und  Scblnes)  (Progr.  der  Ob«T- 

mbcbnle  in  Linz  1881),  anges.  von  P.  Otvrte£ka  79 

W«i6  F.,  Gebr&iich  der  Fragesätze  bei  Juvenal  (Progr.  des  0ymB. 

lo  8tockeraa  1882).  anget.  von  J.  Golling  868 

WioBor  M„    Beiträge  zam  Oebraocbe   der  Participien  bei  LUins 

(IrogT.     des    Gymn.     in     Seitenstetten 


angez.  von  J. 
Öolliog  ■  870 

Ziegler  A.»  Die  Regiemng  des  Kaisers  Clandias  I.  mit  Kritik  der 
(^uellea  und  Hiffsiniitel;  S.  Tbeil  (Fort&etsnDK  v.  J.  1879  und 
1890)  (Progr.  des  Gymn.  in  Kremsmünster  1881),  angez.  von 
A.  Bauer  74 

tlrvik,  I.  l>itt«l. 


IcbbAcbcr  o&d  Lehrmittel 


233,  471,  787,  961 


Ffiaft«  Abtheiloni^. 

Verordnungen,  ErlMfte,  Fersonal3tatittik, 

Verordnungen  und  Erlässe. 

Krlui  dM  Hin.  (^r  C.  und  U.  vom  1.  März  1883,  Z.  10,  betreffend 
dm  Min.-Erl.  vom  18.  Jannar  1872,  Z.  941,  &ber  die  Behand- 
lauf  der  äti|»endieQ  tod  Zögliogea  der  Clerical-Seminarien  474 

Um  im  Min.  fOr  C.  u.  ü.  vom  12.  März  1883,  Z.  21329  ez  1882. 
bttrdCend  eine  Abänderung  das  %,  G,  alinea  2,  der  Vorschrift 
vom  23,  Mai  1868,  Z.  2562,  Qber  das  Ausleihen  von  Büchern 
MS  Affentlicben  Bibliotheken  au&erbalb  des  Standortes  derselben  474 

Um  de«  Min,  ßr  C  u.  ü.  vom  26.  März  1883.  Z  5485,  an  sämmt- 
hehe  LandesficbutbehÖrden,    betreffend  die  Einführung  gleicher 

RAbkftnaDgszeicben  für  (tie  metrisehen  Maß-  und  Gewichts- 
MBm  in  den  Schulen  475 

i  ta  Min.  fUr  C.  und  U.  vom  8.  September  1883.  Z.  12861, 
Mnffend  die  ActiTicrung  der  mediciniftchen  Facult&t  der  Univ. 
kH  böhmischer  Vortragssprache  in  Prag  792 

idsttsg  det  Min.  fQr  C.  und  U.  vom  7.  December  1883,  Z.  23009. 
dl«  AHLfnahmspräfungen  betreffend. 
TttlribUBg  und  Erweiterung  des  Öffentlicbkeitsrechtea  ftir  Landes-, 
CnuBonal*  und  Privalgymnasien :  C^mmunalnntergymn.  in 
Bohvnm  A  utb.  Communalrealgymn-  in  Neub  jdiow,  Landes- 
l^algymo.  in  St.  PöUen  (2Ä.  957),  Privatgymn.  der  Fran- 
ciieaaar  in  Bos^n  (475).  Privatuntergjmn.  mit  bähmiscber 
OBtüTTiehlBsp  räche  in  Kremsier  (475).  Communaluntorgjmn. 
b  (^atlan.  Landesrealgymn.  in  Baden  967 

Tiriiibtmg  4m  TiiKht<^s  zur  Abhaltung  von  Mataritätspr&fungen  und 
nrAaMtellung  sUatsgiltiger  Maturitätszeugnisse  für  das  Gom- 
«nnalgTinn.  in  K  a  a  d  e  n  (965)  und  das  Be«l-  und  Obergymn.  in 
löUa  966 

■viütfiiig   des  Staatauntergymn.   in  Mahrisch-Trflbau    zu  einem 

voQilAiidiseD  8taatsob«^rgymn.  792 

'tTMlinog  de«  LobrpersonaiB  am  l.  Gymn.  in  Graz  um  wiütere 
Tifli  wlrkUebft  Uhrstellen  792 
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Ernennniiffeii  235^  475^ 

Gepr&fie  LehramtsouididAten  S86, 

Aiui«ichiinngen  338,  478L 

Kekrologie  288,  478^ 

Ent^^^nuDg  Ton  P.  H.  Zirwik 
Erwidenuig  von  F.  8 toi s 
Entgegnung  Ton  K.  E r a s 8  nnd  H.  Landois 
ErwideroDg  Ton  0.  Schmidt 

Ent^flgOlUlg  TOD   F.   SüBB 

Erwidenuig  von  J.  Bappold 

Beridktigiiiig  Ton  F.  H  o  r  i  k 

Ent^^egDong  Ton  B.  M  ü  n  i 

Erwiderang  Ton  J.  Wildaner 

Bericbtigangen  5G0, 

Ijexikoii  der  Pädagogik 

Znr  AafkläruDg.  Von  Jonn  J.  Bnmbacn 

Entgegnung  Ton  J.  Groag 

Erwiderung  von  A.  Schröer 

Dassenbacher,  östemicbiscber  Professoren-Ealender,  From 
Stndentenkalender  für  Mittelschiilen,  redigiert  tob  A.  C  s  a  b( 
Berliner  pbilologiscbe  Wocbenaduift 
Erkl&ning  Ton  A.  Becbtel 
Erwiderang  von  A.  SchrSer 
Entgegnung  von  V.  Hintner 
Erwiderung  Ton  F.  Stoli  und  E.  Zeiger 
ErkUrung  von  £.  Seyss 


Erste  Abtheilung. 

Abhandlungeu. 


Handschriftliches  zu  Cicero  und  Pseudo- 
Sallustius. 

I.  Die  Bede  pro  Marcel] o  findet  sioh»  freilich  nicht  voll- 
Ittndig,  auch  in  der  Admenter  Handschrift  Nn  363  saec  XII 
i^ii)l  lii- — ;i.s^  Da  foL  34  verloren  ist.  endet  der  Text  im  §.  31 
nitdeü  Worteu  mter  cluriätfimos  duces.  Die  Handschrift  trehOrt  zu 
ietbe«»«reu,  bei  Baiter  (in  Orellis  zweiter  Ausg'abe)  durch  eiuen 
G«BbläCf^nBt»  (Q)  und  Erfiirtensis  (E)  vertretenen  Classc;  mit  diesen 
i««i  Handschriften  stimmt  sie  in  allem  Wesentlichen  übereiii,  hat 
il>tr4aaeben  auch  ihre  eigenen,  zumXbeil  beachtenswerten  Lesarten, 
rtitudem  ihre  Oitboj^aphie  im  ^nzen  vortrefllich  ist.  mtiss  sie  als 
#inej«r  beeten  Haiidscliriften,  als  öE  völlig  jjloich- 
vtitig  angesehen  werden.  Ks  dürfte  demnach  die  vollständige  Be- 
kaaotgftbe  ihrer  Lesarten  nur  willkommen  sein.  Um  jedoch  die  wie- 
iorliiflt«  Angabe  einer  und  derselben  orthographischen  Kigenthüm- 
^bkeit  m  der  Collation  selbst  ^u  vormeiden,  werde  ich  diesen  Oe- 
EttttUnd  besonders  besprechen.  Die  Collation  ist  nach  Baiters  Text 
"»Ofülhszweitei  Aa>irubü(Vol.  IL  P.  ll,S.  1184— 1102)  angefertigt. 

Wa»  nun  y.nnutlist  die  Orthographie  dos  Admontensis  an- 
Win0i,  HO  Kcbroibtdtfr»elbe  immer  richtig  beniuolentia  (^S.  1187,  12), 
4«i»üeare  (U89,  31),  intellegere,  oportunitas  (1186,  11),  qtiicquid, 
v^ittido.  1q  anderen  Wörtern  bleibt  der  Schreiber  oder  seine  Vor- 
h^*  nicht  coosequent.  1185,  14  steht  saspiciontbus,  aber  1190,  1 
^  U  »u.iipitioneui;  1187,  19  uindicasti,  dagegen  1186,  13  uen- 
(ÜQU;  1187,  '24  monuroentis,  aber  1192,  12  monimonta.  nunquam 
b<«t«ch  1186.  20.  Wbl,  ö.  1190,  a.  1192,  4.unquam  1188,  19. 
^l'^H).  J5.  1192,  24  Unqiium  1188,  23.  Sonst  stehen  die  Formen 
■i^BL  ^  MC,  ^  iiiid  größtentheils  richtig  gesetzt.  Einfaches  e  tritt 
r^ftloAAtg  ein  in  [>eue  (dafür  1185,  18  sogar  penae)  und  sepe,  ver- 
iciii..  .^  ...  MH6,  8;  ille  1187,  1;  cause  1189,  7;  qnedam  1192, 
t*  17  in  penas,  oe  fQr  e  U85, 15  in  coepit;  q  statte 

*■  iL';  cqlebrabuntur  1186,  29;  CQteri   1187,  27  und 

^  -imal  ceteri.   FQr  proelium  fiudet  sich  plium.  Auch  die 

V«litt«iiiitig  von  c  und  t  kommt  nur  selten  vor,  wie  1185,  19  lae- 

L  4.  ««MK.  U7Bk.  1881.     1.  Hfifl,  1 


HandflcbriftUche«  so  Cicero  ubw.  Von  M.  PeUthenig. 


ticia.  1187,  26  iusticia,  1189,  15  ociosis,  1189,  4  qaociens; 
kehrt  1190,  11  pertisatia,  1192,  11  prouintias;  der  codex  bi 
ner,  wie  Baiter,  immer  conditio.    Vereinzelte  Abweichungen 
der  CoUation  angeführt.  —  Abkürzungen:  Die  Handschi 
immer  res  p.  oder  res  F.,  dann  p,  c.  fär  patres  conscripti,  uni 
puluB  B. 

p.  1184,  7  uullo  mudo  praeterire 

1185,  1  uocem  meam  4  fuissem  5  dicebam  6  ue1 
ac]  et       7  socio  a  me  comite  distracto  et  socio.    Ergo  mihi  et 

8  C.  om,  9  ad  bene]  aduene  11  in  omnlbas  M.  om,  1! 
toritate  17  Laos  sit  22  cullius]  nulli  nulla]  nulii  2^ 
nullam  in  geatis  rebus  in  his^) 

1186,  6  quam]  quanto       8  ea  om.       14  dacit     caei 
19  88  esse       21  inmanitate       22    babundantes       25    del 
et  frangi  possit  —  uictoriä       28  nirin]  uris  (i.  e.  nostris) 

1187,  3  etiam  o^n.  7  süperbe  8  nt]  et  15  C.  Marc« 
M,  marcelU  IG — 17  marceUorum  meomm  pectus  obfadit  {om,  i 
moria)  19  iamom.  20  anteponis  21C.om.  ducitemai 
gestae  üle  23  ut  nulla  tropbeis  24  adlatura  25  ad  haec 
26  Sorescit  cottidie  27  tais  operibos  —  laudibas  afferet  ^ 
ciuilinmj  ciaium  ^ 

1188,  5  es  oyn.       G  iusque       8  pateaot  adtendite       9 
Desto  (om.  que)       15  ignora|]tione  (n  erasa)  —  inani]  inani 
antj  atqne       17  de  pace  agendom  audieodum       18  flagrantji 
21  grati]  gratia       24  Nam]  Nunc       29  mimm  om. 

1189,  2  M.  om.       3  sie  tum]  Actum       4  cougmebat 
cum  dolore  aidi  cum]  dolorem  iadicum^)      5  ceteroram       7 
iam  om,       9  amisaimns       11  ab  interis]  abferis       13  iract 
16   du   inmortales       18   tarn  om,       26  boneficiis  tnis       31 
pranitate  om,      34  contra  man.  1,  qoe  add.  m.  2      35  quere 

1190,  4  alterutro]  altero  8  nllo]  illo  9  an]  ac  man.  1 
m.  2  10  qui  om.  euim]  quid  ler;as  dttbites ;  uid.  fuisse  tl  =  d( 
nunc  extat  H  =  euim  bis  scriptum^  ttautaUerum  positumsit  9u\ 
aUerum  15  rudis]  durus  16  qui  om.  20  inmortaliü  det 
esse  22  accedit  24  C.  om,  27  soboles  —  lapsa  iam  dei 
xenmt      29  re  p. 

1191,  6  contempnenda       8  tibi    etiam  natus  satial 

9  etiam  natus  esses  soll       11  abes]  babes       15  igitar  om, 
taue  —  amplins  aliqnid       18  inmortalinm  —  faerit       20 
rationis       21  gloriae  Quid  sit  gloria  si  quidem*)       —  s\ 
oanel 


')  io  gestis  rebus  iai  erklärea^ie  Glouo  eq  in  bis. 

*)  In  der  Vorlage  des  AdmoateDsiB  fohlt«  cum  vor  dolore. 

')  eti&m  natus  ^eriotb  durch  ein  Abirren  der  Augen  ftii& 
geodeo  Zm\t  biehur;  dor  Schroiber  muss  seinen  F«hIor  sogleich 
haben,  da  «r  die  iwei  Wort«  strich. 

*}  Die  Wort«  Quid  sit  glori«   bildeten    eine    lUiiilbeaiurkul 
Archetyp  de*  AdniL«nt<^nÄi*  nnJ  sulltt-n    ruiT  tli».    rthrmition    4( 


madftchriftUche«  txx  Cicero  tuw.  Von  Jf,  Petschenig.  ] 

U92,  2  enim  est  omniQO  hoc  —  aliquod  5  iQmortaJitatis 
7icionun  {iteiH  lin.  20  per  comp.)  10  expectat  il  renum 
15  kabibis  17  efferrent  —  aliqaod  18  restrioxeris  19  üb] 
in     20  corroittiiis       25  districtaeque. 

Aas  der  UbßreinstimmnDg  des  Admontensis  (A)  mit  GE  ergibt 
lieh  Ar  die  KritiX  '^UDÜcLst  die  Forderung,  deu  Text  Doch  mehr,  als 
ttbölitr  g^Echal),  im  Anschlüsse  an  diese  Handschrifteaclasse  zu 
fSUIteo.  Man  weiß  in  der  That  oft  nicht,  welche  QrQude  frühere 
Hvaufigeber,  wie  Baiter,  bewogen  haben,  von  derselben  abzugehen. 
Mit  BKbt  scbreibeo  daher  Eichter- Eberhard  §.  2  nallo  modo  prae- 
tBTirfl,  §.11  floreacit  nod  tais  operibae,  §.  23  accedit.  Aber  auch 
ler»n  Stellen  sind  die  Lesarten  dieser  Classe  ungebührlich  ver- 
igt  worden.  Man  wird  z.  B.  schwerlich  mit  Grund  sagen 
m,  da«8  jo  dem  Satze  §.  10  qtiibns  tu  etiam  mortuis  M.  Mar- 
ciU«  coQseruato  diguitatem  snam  reddidisti  uobilissimamquo  fami- 
ÜUB  U2U  ad  paucos  redactam  paene  ab  interitn  oindicasti  daa  in  AUE 
fikliod«  iam  tmentbehrlich  sei.  Zwar  konnte  es  hinter  familium 
ludit  wegfallen,  eben  so  leicht  aber  auch  sich  unrichtigerweise  au- 
ID*}.  —  Cicero  ^hrt  §.  11  fort:  bunc  ta  igitur  diem  tuis  maxi- 
innumerabilibus  gratulationibus  iure  antepones.  So  liest  die 
Classe.  AGE  hingegen  anteponis.  Der  Grand,  welchen  ßichter 
AidBsatben  Paragraph  fQr  das  Prao.sen»  florescit  anführt  (*jetzt 
»t^ü,  wio  in  der  Zukunft'),  kann  anch  für  anteponis  geltend  ge- 
^bt  werden.  —  §.  12:  rede  igitar  unns  inuictus  es,  a  quo  etiam 
■tttoB  aictoriae  condiclo  nisque  deuicta  est.  AGE'  lassen  es  weg,  wo- 
•^uni  dag  Urthetl  bedeutend  an  Schärfe  und  Prägnanz  gewinnt.  Laa- 
«fivir  dje  Ellipse  gelten,  so  ist  es  nicht  einmal  nöthig  es  zu  er* 
da  der  Gedanke  ebensogat  die  dritte  wie  die  zweite  Person 
ibiect  verträgt.  —  §.  16:  qno  gratiortua  liberalitas,  C.  Caesar, 
qui  tlla  uidimus,  debet  esse.  Für  illa  lesen  AGE  illam.  Bichter 
irll&rti  'illa,  seil,  quae  tum  insolenter,  ferociter  dicta,  facta 
■Ulf  nicht  dtrect  auf  insoicutiam,  ferocitatem  bezogen*.  Aber 
Mhr  freie  Beziehung  hat  immerhin  etwas  AufTallendes.  Cicero 
Mchi  hier  (siehe  §,  17  — 18)  den  eventuellen  Sieg  des  Pom- 
nit  dem  factiHchen  Caesars.  Der  erstere  war  voraussichtlich 
grOOten  Grausamkeiten  verbunden;  'nihil  amplins  dicam 
fttsid  qood  omnes  ae  rebamnr,  nimis  iracnndam  futa- 
rio  foisse  uicturiam'.  Das  war  die  nictonae  ferocitaa,  welche 
Stillos  /Orchtete,  welche  er  und  Cicero  rocht  oft  uud  besonders 
ucb  Um  Treffen  bei  Dyrrhachium  leibhaftig  vor  Augen  hatten.  Der 


MdiRL  DiM  di*r  Schreiber  anserer  Handschrift  sie  in  den  Text  xog 
'^.  wenn  er  sie  »ehon  in  seiner  Vorlage  dort  f&nd,  atehen  ließ,  be- 
*^daacrgA»'  <r<'''-hftaiBch  copierto.  (Vgl.  auch  Au  in.  1).  Die- 
«r  UB»ta»d  fü\  len  unserer  Handschrift  inii  Gewicht,  insofern 

tlfc^  Müßui  vfohl  Schr«ibfeiiler,  nicht  aber  Interpolutionen 

i  Äa<lor)ing«n  des  Textes  znr  Last  legen  Icdnaen. 

.  melius  U,  46  (p.  147,  32  Müller),  wo  in  dem  Satte  qoi 
«JuuMiuui  reatant  eine  Handschriftenclasse  iam  hinter   pauci   ein- 
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ferocitufi  der  Pompeianer  wird  düd  Caosars  liberülitaa  scharf 
fkbergestellt  und  diese  Betonung  der  Gegensätze  solltd,  m«ij 
allein  schon  fOr  illam  sprechon.  Man  beziehe  dieses  ganz  specl 
ferocitatem  and  denke  Eich  beide  Worte  besonders  stark  betunl; 
wird  illam  schwerlich  Anstoß  erregen  können.  Ob  im  folg0nd«Q 
Ton  AGE  wegrgelassene  iam  nothwendig  ist,  mfigen  andere  entscheid 
ich  sehe  keinen  Gmnd,  der  uns  zwingen  würde,  es  zu  haiton. 
§.26:  quicquide-st  üiiiu,  quamuis  amplnm  sit,  id  estparum  tumj 
est  aliquid  atnplias.  AGE  lesen  tanc.  Vgl.  Id  Verr.  I,  18.  55: 
nihil  inter  inam  ositatam  accnsationem  atqne  hanc  noaam  intei 
nisi  quod  in  illa  tanc,  cum  omnia  dicta  sunt,  testes  dantur,  hi< 
singulas  res  dabnntur.  —  In  demselben  Paragraph  liest  man, 
g'loria  est  illustris  ac  pernagata  magnorom  uel  in  suos  nel 
triam  ucl  in  omno  genuB  hominum  fama  mcritornm.  AGE  habt 
ciues  nnd  so  las  auch  Orelli.  wie  ich  glaube  mit  Recht.  Wi 
man  sich  nnter  dem  bloßen  suos  denken  ?  Angehörige  oder  Anh&ng 
Verdienste  gegen  solche  können  schwerlich  Ruhm  vorBcbaffen, 
sich  das  Lob  derselben  auf  einen  zu  engen  Kreis  beschränken  wfi 
In  den  Zusammenhang  dieser  Stelle  passt  ferner  snos  darum  ni 
weil  man  es  missversteben  und  als  auf  die  Caesarianer  bezogeud 
ken  konnte,  während  doch  Cicero  offenbar  die  Begnadigu] 
Pompeianer.  vor  allem  des  Marcellus,  im  Auge  hat.  Es  wid 
nach  suos  ciues  zu  schreiben  und  in  der  Definition  folgende 
rung  der  merita  anzuDchmco  sein:  1,  Verdienste  um  oinzelnl 
bßrger,  2.  um  die  Qesammlheit  derselben,  3.  um  die  ganze  M«ii 
heit.  So  erscheint  die  Begriffsbestimmung  der  gloria  durchaus  ! 
Eend  mit  Bezug  auf  Caesar  und  auf  den  vorliegendou  Fall  hingest 
Unter  den  Losarten,  welche  A  allein  bietet,  dürften  mii 
richtig  sein  oder  auf  das  Richtige  führen.  Im  §.  4  liest  mau: 
tantum  flumcn  est  ingenü,  nuUa  dicendi  aut  scribendi  tanta  uil 
non  dicam  exornare,  sed  enarrarO,  C.  CaeBar,  res  tnas  goatas' 
nullius  scheint  in  allen  bisher  bekannten  Haudschiiften  tu 
für  nnlla  aher  hat  E  nalli.  Die  Constmction  leidet  an  einer  g( 
liärto  und  zudem  stört  nullius  . . .  nulla  die  Concinnität, 
Richter  nullius  für  nulla  liest.  Allen  Schwierigkeiten  macW 
.  . .  nuUi  in  A  ein  Ende,  welches  sich  zudem  aus  piiläograpl 
Rficksichten  emptiehit.  An  nnlli  hiong  sich  in  der  Minus! 
leicht  ein  *  =  ns  an,  und  eben  so  leicht  wurde  daraas  nui 
§.  6:  quae  qnidem  ego  nisi  tarn  magna  esse  fatear,  ut  ea  uix  cqIdb^ 
mens  aut  cogitatio  capere  possit.  A  lässt  c  it  weg,  wahrschoinli 
Becht.  —  §.  10:  Equidem  cum  C.  Marcelli,  uiri  optimi  et 
morahili  pietate  praediti,  lacrimas  modo  uobiscum  uiderem. 
Marcollurum  -{-  moum  pectua  memoria  obfudit.  liier  gehon  di«! 
Schriften  sehr  weit  auseinander.  GE  lesen  wie  Baiter^  der 
sis  meum  pectuä  memoriam  effudit,  der  Mediceus  m.  p.  m«in< 
fudit,  der  Tegernseensis  inenm  memoriam  effudit  mit  Wa« 
TOD  pectuSr  ein  Poruainus  memoriam  menm  pectus  effadil 
wir  die  Lesart  des  A,  der  G£  an  Alter  gleich  i»t  und  dei 


HA&dscbrUtlicbes  za  Cicero  usvr.  Von  M.  Pet$cftenig.  5 

»nUtummt  'marcollorum  meorum  pectua  obfudit',  so  werden 

chst  Qhor  die  ar^e  CoiTuplel  meorum  für  meum  und  über 

fall   von  memoria,  velchefi  in  keluer  anderen   Handecbrift 

taunt  sein.  Boi  oingrebenderer  Erwägunge  aber  werden  wir 

trlegen,  ob  nicht  meoram  aus  memoria  verderbt 

ir  .    die  paläugrapbiscb  durchaus   nicht  unwabr- 

ü  isc,  würde  ^ugleicli  die  wettere  Corruptel  in  GE  erkläron. 

mit  meorum  nichts  anzufangen  wusste,  machte  man  daraas 

und  tio0  das  fehlende,  aber  leicht  aufzufindende  Subiect  me- 

1^..  .1.1.^^     Cicero  schrieb  also  wahrscheinlich  Marcellorum 

ubfudit.  —  g.  13:  omnes  eninuqui  ad  illaarma  fato 

•  rei  publicae  misero  funestoque   compulsi.  A  lässt 

«ht  hatte  Cicero  geficUriebeu:  rei  publioao   miserae 


Dittselhe  Admuuter  Handschrift  aaec.  XD  enthält  auf  fol.  29^ 
[.'bis  3l*diesogon.-tnnteuinuectJuaoSaUastiiin  Tulliumet  iuuicem, 
-njm  ouTollständig.  Ba  nämlich  das  auf  fol.  29  folgende 
rcn  \si,  fehlt  die  Hälfte  der  iuuectiua  Sallustii  und  der 
inuectjua  M.  TuUii.  Bor  Text  der  ersteren  schließt  §.  3 
f-t^n  cum  legria  Plautiao,  der  der  letzteren  beginnt  §,  6 
lomes  in  urbö   uenissent.    Da  diese  beiden  rhoto- 
rketuJurdana  Ausgabe  des  Sallustius  (Kd.  II,  p. 
[156j  nach  vorzüglichen  handscfariftUchen  Quellen  abgedruckt 
trde  ich  mir  die  Mittbeilung  der  Lesarten  des  Admontensis 
kHr«n  können,  wenn  er  nicht  mit  der  ältesten  aller  Handschriften^ 
'-'71 G  saec.  IX — X  übereinstimmen  würde.    Freilich 
il  auch  mit  anderen  Codices  der  Fall   (vgl.  Jordans 
II),  aber  di(?selhen  sind  jung,  während  der  Admontensis 
;[ji  zu  rechnen  ist.  Die  Mittheilung  seiner  Lesarten  dürfte 
durchaus  nicht  zwecklos  sein.  Ich  gebe  dieselben  nach  Jor- 
II ;  orthographische  Minutien  werden  nicht  verzeichnet  Die 
Igen  p.  c,  p.  r.,  r.  p.  sind  hier  gewöhnlich. 
•I'     ■    ■         HS  —       2  ista  petulantia       3  quoniam] 
uu  il)       6 — 7  perfidiae  apud]  perfidi  ne  aput 

10  audacLiJ    ludiciu    rei    p.       12  repertiÜus  accitus 
[pasHm)       13  —  14  facta  ac  dicta  tua       15  aut  scilicet 
ratam       ]7  perdiJisti 

16,  ä  dabilata  tU  uid.  m.  1,  deübitata  »f.  2       4  istam       ü 
«t  res  p.  —  habitares       7  quae  publii  c.  uiri  fuit  —  baec 
»e  Cicero  —  deorum  om.  —  inmortalium       11  iccirco 
emtodtfim  t« 
[(0,  \b  ineolomds  in  urbe  uenissent  atqoe  qoaiito       30  neqae] 

1       26  querar  —  turpe]  to 
iui  ciuem       3  erudimenta       7  mcam  om. 
i2  upiüor  —  si  om.       16  salasti  (passim)  —  quam- 


Q  Uandschriftlicfaes  xu  Cicero  usw.  Von  Jf.  Pet$ekeni0, 

uisj  quam  quis       18  essem       19  omniaqae]  omnia       24 — 25  he^ 
cale       25  estimaui 

152,  2  aduersarias]  inimicus       4  nunqnam       5  in  om. 
8  natino      9  sestii      10  hae]  h^c     11  reprehendatur      12  apat 
13  discernendum  —  aput       14  mearum  actionnm       15  qaod  — 
uerbis]  nobis       16  nunc  ut  ad  —  patremqne]  patrem       17  num- 
qnam       19  ne]  nee      20  qui]  si       21  iiac  enim  —  intellegitnr 
23  inmensae  —  inpudicissimi       23 — 24  qaestns  ide  sumptns   &- 

cere  non  potuit  nt       25  exolileuerat  (litt,  una  eras,)       28  artibiub 

153,  1  patre  tnrpissime  aenalem  habnit  nendidit       5  qnis  i» 
om.  —  hercule       10  secutus  est  om,  —  despectus       13  niriB]  nss— 
tris  —  obprobrio       17  nostrarum  uxorum       19  ecquod]  et  quod 

22  Incii  25  eludere  non  possit 

154,  1  delectum  senatus  unqoam  te  aidimus  nisi       4  est  eMB 

idem  nictores  q;ios  exules       5  post  questuram  est  rednctns      8  ae- 

xanit]  uixit  10  pignera  11 — 12  erat  exemplar  salnstins  qaor"  i 
tantam  in  ISqutcqoid  — cjlonum  14  deditoram  18  dod  eniu  ^ 
ita  19  expectareat  20  ioteriorem  continente  22  inqnam  pa^ai. 
c.  exhansit  quautum       23  duodecies 

155,  1  e8t  qu^  dico  bis  2  qui  modo]  quomodo  —  redimen  -J 
relinire  3  tanquam  somno  4  nillam  tiburti  6.  5  emisBei)^^ 
domum       C  eius]  uetus  —  sis  om.       7  comeso       8  afflnens 

10  bereutes  14  idem  pntas]  tantum  —  quodj  qaantum  16  pa^  * 
rat  is]  parat'  sed  ^erasum  —  ueritatem  17  assecla  18  adolt»»  '^ 
omnis  ordinis       19  es  ciuilis  belli       20  ineolomem 

156,  2  effieere       6  quae]  qne  (i.  «.  quem>       7  possim.  nikm'^ 
iubscriptum. 


III.  Der  übrige  Inhalt  der  Handschrift  ist:  fol.  1*  saec.  XIX 
— Xin  Notizen  zum  Ca to  Maior  undLaelins.  fol.  1^  o  tite  5^ 

QviD  ECO  ADivTO  cvRAMVE  Levasso.  q\'ae  nvnc  ||  te  coquü  ...  - 
fol.  9'  probare  possitis.  M.  t\'11ii.  CiCeronis.  Cato  maior  expIiot. 

f.  II  M.  TvUu  ClCERONlS.    IeIivS  VeI  de   AMiaOA   INdPIT.  II  QyiNTVS 

MOTIVS  AvcvR.  multa  narrare. . . .  fol.  17*  pitabilius  putetis.  m.  tvI- 

lu  OCEKONIS-  lEllVSDEAMiaOA  EXPllOT-  !|  M.  TvUu.  OCERONIS  IN- 
\'ECTI\ARVM  IN  CATeUna*^- llBER  PRLMVS-     fol,  17*  QvOVSQVE  TANDEM 

AB\'TERE  CatiIina  y^forr,  «c  Cate1ina>  patientu  nra  . . .  fol.  21" 
mortuosque  mactabis.  |i  Snterioke  libro  eatilina  circtKaentos  eloqnen- 
tia  ciceronis.  spontaneOelegitexilia.  Vndeoratorimazimaaenisaeiude- 

bat  innidia.  Sed  postero  die  timore  dissimulato  ^pcessit  ad  pphn.  fln- 
giens  se  timere.  qd  emiserit  catilinä.  n  minus  sit  inoidioBG  qd  In  axi^ 
liH  expnlerit.  Proemiü  snmptü  ab  ezoltatione  dicenüs.  uerbis  pene 
triomphantib'  qaine  damno  r«i.  P.  anperara  ballam  potnuit  Bic 

Libar  incipit:  ||  Tandem  aUavuido foL  S3^  naftrio  Milat 

d«feiMbuit.||RutP.Qs;S:  -wtt  wui hL^f"  f^ 


OlOMo^rftpbischos.  Von  H.  RönncK  1 

II  Video.  P.  c  in  me  omniü  orüm  ora fol.  29*"  p 

»restare  possit. 

»1.  34 — 41'  Baec.  XIIII  oDthalten  den  über  Mansor.  Dieser 
lio  wurde  nur  wegen  seinefl  Formates  mit  dor  Cicero-Hand- 
[»«reinigt. 

Tfrxte  des  Cato  Maior,  des  Luelias  and  der  zwei  ersten 
InarUchen  Reden  stimmt  der  Admontensis  Im  ganzen  mit 
lisbnrgensis  und  Benedictoburanus.  Doch  kann  er 
Yon  beiden  abgeschrieben  sein,  da  er  sehr  häufig  dort^  wo 
kleine  LQcken  haben,  dieselben  nicht  zeigt.  Er  ist  demnach 
selbetändtger  Spross  desselben  Archetypons,  dem  S  und  B 
imen»  and,  so  viel  ich  gesehen  habe,  diesen  Handschriften  an 
erem  Worte  gl  eich.  In  der  3.  und  4.  Catiliuaria  hinge- 
bietet er  einen  von  SB  stark  abweichenden  Text.  Meine  Collation 
if  Wonsch  zur  Verfügung. 

raz.  Mich.  Petschenig. 


Glosäographiaches. 

ÜDter  den  Glossen  zu  Juvenal,  welctie  Heinr.  Seil  im 
nrerreichnisse  der  Üniv.  Halle  für  das  Sommersemester  1876 
rien  Erläuterungen  herausgegeben  hat ,  findet  sich  p.  V.  23 
fei^o:   *t  -^'  si  dcwaton  cefalen  su.  ita  enitn  Graeci  iurant , 
t  Anmorkung  unter  dem  Texte:  'fortasse  at  sie  perdat  tijv 
aoi.'  Noch  einfacher  dflrfte  es  sein,  anzunehmen,  äefnaion 
drmal  tcn  verschrieben ,  zuuial  da  den  Römern  die  Phrase 
captu  gauz  geläufig  war ,  ent±^precheud  dem  griecbischou 
1"  tTjf  xitfaXr}v  ayo^t  das  z.  B.  in  der  biblischen  Gräcität 
Ken  anftritt,  1  Regn.  17,  51.  2  Rogn.  20,  22.  Jes.  9,  14. 
^11.  17  u.  a.  —  In  den  Amploniauischen  Glossen  steht  p.  380. 
Oehl:    serttiatores ,  itUegrans ,  üidicans ,  wofflr  höchst  wahr- 
ialich  zu  losen  ist:  scntialort  res  integre  iudicans.  Das  offenbar 
isKÜnttt  Subst,  s€ntentiator  lässt  sich  zwar ,  so  viel  uns  bekannt, 
ickt  nachweisen,  wohl  aber  dessen  Grundwort  sententiarc^  vgl.  Acta 
pntii  c.  3  ap.  Ruinart. :  Troianus  sentevUavit.  Novell.  42.  3,  3 
t.  Paucker  Ergiuxungen  z.  lat.  Lex.  III.  p.  116):  haec  sefUentiO' 
üequente^  sanctorum  patrum  dogmata.  Dass  man  ferner  üb 
eben  Loben  scntcntia  in  das  raundgerochtore  scntia  tu  t^r* 
pflegte,  geht  oicht  bluß  aus  der  Versicherung  des  AugusUwM 
Dei  4.  11  hervor:  ipse  sit  et  deus  Consus  praebtndo  «o»* 
t  '1..-1  f^-*tiia  tientcniia^  inspirando,  sondern  wird  aocti  dar^ 
i  ia  dem  von  Hildeb  ran d  (Göttingen  l854jedj«fi«| 
'.j»iar  bfrwagt,  p.  270,  137:  sententia  [so  lies  für  *?**«»  J, 
6rmA  vel  irtdubitata  responsio.  138:  seniia,   aaloiaditiririo« 
ri  p.  694,  48  Vulran.]:  sensio  [so  U««  »r  Muri*^^. 
vher  aoch  seniiarc  und  sentiator  gebcaackt  Um^ 
(alis  in  den  Amplonianischen  Gloseen  wird  p.  XSft«  &  Oabl 


Bt  Glosaojraphuches.  Von  E,  i20rM«A. 

aufgeführt:  osasangat  miiUiun  caldcuttenta.  In  dem  Lemma  dieser 
Glosse  ist  ohne  Zweifel  snnga  enthalten,  dasselbe  Wort,  welches 
soHBt  sanca^  tanga  oder  teanga  geachrißben   wird  und  eine  Art 
voicher  parthiscber  Schuhe  bezeichnete.  Treb.  PoU.  Claad.  17,  6: 
jtancas  (miäi  ad  eum)  «le  nostris  Parthicas  paria  tria.  Cod.  Theod. 
XIV.  10,  2.  3:  naum  tsangantm  atque  bracarum  intra  urbem  vene- 
raUilem  nemiiü  liceat  u&uipar«.  . .  intra  urbeiu  Kfimaro  nemo  vel  ragü 
vel  taangia  utatur.  Concil.  Aureliauens.  (äan.  511  p-  Chr.)  cau.  2:^^ 
monacho  orarium  in  motiasterio  vol  eaticas   Uabeie   nou  licet. 
Commentnt.  Cruquian.  ad  liorat.  Sat.  ].  6,  27  sq,:  nigiis  pellibuSj 
jmngtH  (cf.  Q.  J.  Voss.  d.  Vitiia  serm.  Aniät.  1645.  p.  310).  Dai 
Btimmt  auch  die  Angabe  der  alten  griechischen  liochtaglosseu  (ed? 
jMbbacHS,  LiUtet.  Par.  1679.  p.  33);  tC^iy/a  ^  to  tynoörjua,  sowie 
die  des  MutiChopulos  (Voss.  1.  c):  axirnnnftog  tto^'  ^ruxolg  ^ 
CKviivg.  Jiyot»'  o  y.otViÖc:  rCßyxcr  piotf.  Wofür  abor  ist  in  unsen 
Glosse  der  eisto  Tboil  des  Lemma  zu  halten?  Paröber  finden  wir  g( 
nfigende  Auskunft  bei  Pauhts  Diaconua  d.  Oo^tis  Langohard.  IV^ 
c.  23:  Calcoi  eis  erant  ad  summum  pollicem  paeue  aperti  et  altci 
natim  laqueis  conigiarum  retenti.  Postoa  vero  coeperuut  hosis  utif* 
Buper  quas  eqaitantes  tubragos  birreos  mittobant;  seil  hoc  de  ßoma- 
sorum  cousuetudine  traxeruut.  Scheu  vor  ihm  hatte  I  s  i  d  o  r  u  s  dieses 
Wort  bezeugt  Orig.  19,  34:  osns  puto  ab  O.so  (?)  primum  factas, 
uutl  Quicherat  (Addend.  lexir.  Lat.  p    194)  hat  /u  dieser  Stelh 
nachdem  eres  durch 'calcoamenli  genas,  caliga,  ocr(^a{hottes,guetre8] 
erläutert,  adnotiert:  *Saxonibus  vox  e.st  hosa,  Anglis  hose,  Italj 
uosa  [Ciamasche],    Gallis  heuse,    et  saepius    deminutum  hcueU 
houscau,  ab  hoselfa*  Auch  in  den  ans  dem  8.  Jabrh.  stammendi 
Koichenano  r  Glossen  begegnet  uns  da«  Wort,  wenn  auch  iuetwi 
anderer  Gestalt,  bei   Diez  Altroman.  Glossare  S.  8,  44:  ocrei 
husas f  sammt  der  Bemetkimg  S.  2S:  'Welches  auch  der  Ursprung 
dieses  Wortes  sein  mag,    das  aspirierte  h  spricht  mit   ziemlicher, 
Sicherheit  dafOr,  dass  der  Romane  es  aus  dem  Deutsehen  entlehnto] 
nnd  später  hat  derselbe  Gelehrte  es  geradezu  auf  das  althocbdeutschl 
hosä  caliga  zurückgeführt  (Wörterbach  d.  roman.  Sprachen  I'  436] 
Allein  unser  alter  Frisch  scheint  Kecht  zu  haben,  wenn  er  in  seinei 
deutsch-lat.  Wörterbuche  (Berlin   1741,    I.   470)  sich  dahin  aus 
Bpricht,  daä  deutsche  Kosen  komme  vom  französischen  chatis?* 
dieses  aber  von  caligne  ,  worauf  xnn&chst  das  italienische  caijsv  un< 
hernach  durch  die  gewi^hnlic.ho  Veränderung  des  c  in  chy  des  /  ab< 
in  u  bei  den  Galliern  chaussfs  geworden  sei.  Bei  Menage  beiße  os^ 
*Nos  paysans  disent  oncore  housea^  pour  dire  des  chausacs,  et  de 
le  moldfl  triqurhousr  pour  gamachc  ;  was  jedoch  das  deutsche  Woi 
Hosuu  l>etriffl,  so  fügt  er  drastisch  hinzu,  dass  es  mit  der  Bi 
deutung  sowie  aui  Leib,  von  den  uhter.«teu  Füßen  bis  an  den  GOrtel 
[gestiegen  sei.  —  In  Anbetracht  alles  dessen  wird  sich  nicht  gut  b< 
sweifrlij  lassri),  dass  das  Lemma  dfr  AmploniAnischeu  Glosse  p.  35j 
5  In  zwei  S.vnuuymÄ  Aufiulrisvu  nud  ihr  Wortlaut  so  herzustellen  ist] 
öta  [•=  hosa],  saftga,  mih'U^t  catdament/t. 


GIoMogruphiscIies.  Von  H.  Üönsch, 


Wir  wendeD  uns  tu  einigen  Hellßnen  Wörtern.  1.  Das 
\rbido  bat  G.  Lflwe  in  seiuem  Piodromus  p.  411  aus  drei 
dos  cofi.  Iieidenxis  67  F^  als  Vulffärausdruclc  nachgewiesen 
oBtf  McUiin  io  d.  JaUrbb.  f.  class.  Phil.  1879,  S.  711  ans  cod.  Casi- 
ncui«  dOl  .!■  "    lon  Belejf  für  dasselbe  beii^ebracht:  turhines, 

tufhiäipiiM,  -ifs,  tcmpcstaa  ventorum.  Vor  ihm  liatte  bereits 

Quiekerat  Add.  p,  ;iol  auffüführt  Ven.  Foil.  vit.  ßadeg.  15:  vini 
pntiteUoi  *!«rvi[*iaoquo  turbidmem  non  contigit  (Badegundis).  Gl. 
Pamin  ur.  7640:  turbidines^  venti  vertigines,  minae,  portur- 
bitioiie«.  toropostates ;  darauf  ich  (Itala  und  Vulg.  S.  67)  Nabum 
L  3:  iDlempestateet  turhidine  [diaselidschr.  Furm  war  zu  bolassen] 
ftM  fritifi.  dmJ.  Toletan,:  sodann  Pancker  (Subind.  p,  4-16)  ßuric. 
•p.  U,  M  :  ytrofifpr  vitaA  iatiuft  turhcdinrs  [so]  ac  procellas;  endlich 
'j'  .!».  1880)  Aiigiistiu.  sonn.   52,   2:   spiri- 

Ul  '  ^ijics  \-nem  cod.  ß]    JnUt  ITige  ich  noch 

NB  cod.  Amiatin.  hm/a  Psalm.  82,  16:  in  turhidine  [tij  >Lavcuyidi\ 
tu  coaturba  ooft.  106.  29;  statuet  turbidinem,  54.  9:  a  upiritu 
UsBpertatts  et  turhidinis;  ingleichen  aus  Graffs  Diutiska  II,  177 
S*p,  5,  24:  turhedo  venii,  gidritabda,  nnd  aus  dessen  Althüchd. 
Sprsi?h«obiU7  V.  489:  gatruobidj..  tttrbcdo;  sowie  aus  dem  Liber 
«:.  1  (Äl.  Flauptii  Opusc.  II.  223):  quaeque  turhidine 
-...  Aorh  in  Hildebrands  Pariser  ülosnar  nr.  7690, 
I  isi  p.  2ti7 .  151:  turbines,  tiirbinos  commoventes,  anstatt  des 
«nt^n  turlnne3  hOch^t  wührscheinlich  turbidines  zu  schreiben.  — 
}.  Zu  den  von  Anderen  angezeigten  Belogen  für  fferrOy  onis  (s,  auch 
L4w#  Jahrbb.  lH7y,  S.  7(t7)  gesellt  sich  noch  in  den  obenerwähnten 
J»r»o*lirlo?ifleu  p.  VIll.  14  K.:  gcrrae  nogae  et  inoptiae,  unde  ot 
p"  'jntur.  —  3.  Ebenda  wird  das  Subst.  riV«»,  ßadfelge, 

ii>  titn  bweugt  p.   VII.  24:  t  carchiis  raus,  et  dicitur  haec 

fitmg  femwtnü  yenere.  Hierbei  .sei  erwähnt,  dass  in  den  Glossen  des 
BNodo-C7TLllü6  die  bei  Labbaeus  (ungern  citiere  ich  so.  weil  mir  der 
TiKl  4#s  Vnlcanius  nicht  zur  Hand  ist)  I.  p.  195  und  IL  p.  94  er- 
ili  .  ft^tVt  und  I.  p,  246  mit  der  Notr^.  im  Sangerm. 

.  ü<s*,  wiederholte  jedcufalU  in:  W^ujf,  fftv  ^bzu- 
Min  wird.  —  4.  Das  mascnline  Dem.  aucellus  (ital.  ucmUOj 
fraax.  oiucnu)  tritt  in  den  Glossen  des  Ps.-Philoxenus  (bei  Labb.  I. 
19.  IL  174)  auf:  aueeUus,  ai^vifiov,  desgleichen  (Diez  Wörterb. 
M  43&)  in  den  Salischen  Gesetzeu;  auüerdem  aber  in  der  Glosse  zu 
Jtrftml  6»  7  bei  Keil  p.  VII.  16:  Cintia  dtcta  est  Diana,  qaae 
aiiodio  mortno ,  quem  umabat,  tuuc  eum  flendo  oculos  amisit.  — 
&•  DsMlbsip.  VII.  37  sq  linden  sich  (in  derGIosne  zu  Juv,  8,  261: 
laxabar  '/)  für  rioytrum  ,  clostfltum  (Petron.  140, 

11)  dit  .  isierteu  Porutin:   ctustrum  clau^ura  ostii 

com  Temcniist  suit«,  unde  clu^teHum,  w^^lche  letztere  bereits  von 
Fftuck«r  Spicileg.  p.  Uf5  ans  Aldtidmus  uacbgewiesou  ist,  baud. 
Vivyin.  41:  arcarum  clustcUa  resorantur. —  6.  Den  von  Oeorgea 
Wort.  IP  515  angefahrten  4  ZcugnisKon  aus  Augustinus  för  laiw- 
rarimx  <fgl.  It.  u.  V.  8.  135)  und  dem  aus  Pi^.-FulgeutiuB  scrm.  63: 


1« 


Uluesographüicbcs.  Von  H.  R^tisch. 


DOD  habeo  laturarios,  welches  Pancker  (Nachträge  p.  ^ 
Äugen  gestellt  bat,  füge  noch  bei  Gl.  in  Juven.  (3,  251)  p.'VII.  34: 
Ck>rbnlo  v«I  nomen  est  validissitni  cuiusdam  laturarii  vel  riuitorem 
dicit,  qoi  grandi  corbe  uvam  portal  ad  torcular,  —  7.  Ebendaselbet 
erscheint  die  zu  Juv.  13.  229  gehörende  Glosse  p.  IX.  15:  sinocus^ 
febris  it4gia  sinerequie,  zu  welcher  wir  jetzt,  nach  Val.  Kose's 
fruchtbringender  Entduckuug.  eine  so  willkotnweue  ParaÜole  haben 
in  der  Stelle  des  Cassius  Felix  c.  61.  p.  151,  7 :  ad  lut/em  sive  «^on- 
Unuani  febrem,  quam  Graeci  stfuochon  [sinecon  Paris.,  sinodu 
Cantabr.]  dicont.  —  8.  Die  mit  in-  zusammoagesetzten  Ädjecti 
deren  zweiter  CompositionsbeEtandthuil  ebenfalls  mit  in  anf&u 
sind  nicht  allzu  häufig.  Bei  Georges  zählen  wir  deren  jetst  siebeo 
ininitiatus,  ininteüirfcns,  ininlelligibiiis,  ininterprctabilis,  ininte 
pretafus,  nuniejUibilis ,  ininvatligabihs ,  von  denen  das  letzte  nicht 
einmal  ganz  unverdächtig  ist  (s.  meine  It.  u.  V.  S.  112,  Anm.  5), 
Hinzuzufagen  hätten  wir  denselben,  abgesehen  von  dem  Verbum  in- 
intellegcre  bei  Pancker  Spie.  p.  84,  auch  nur  wenige,  nämlich: 
ifiintensibiltB  (Quich.  p.  140),  inindigens  und  ininiiiabilis  (Paucker 
Sobrel.  p.  11 ;  Subind.  p.  427),  imncusabiliit  und  ininfcrnus;  vgl. 
Booth.  in  Porphyr.  5,  p.  107  (ex  Victorino):  vi  difforeutia  quidom 
inintmsiifilis  est  et  inremissibilis.  „I^nat.^  [genauer:  Pseodo-lgnat 
ep.  ad  Philipp,  c.  9:  inindigens  [avtvÖBti;}  faciens  corruptibi 
corpus.  Catsian.  Incam.  Dom.  VI.  22:  licet  ncc  bomo  ininUiabUis 
nee  deus  passihilis  dici  debeat;  —  Iren.  IL  17.  10:  inincusahilis 
erat  qoi  non  poterat. . ,  Missa  Gallican.  UI,  81  h:  ininferna  [oder 
Schreibfehler  fär  infcrnat']  suscipiuni. . .  Der  Grund,  weshalb  mau 
derartigo  Compositionon  vermied  ,  liegt  auf  der  Hand :  das  doppelte 
in  neben  einander  machte  sie  schwerfällig  und  übellaatend.  In  einei 
einzigen  Falle,  so  viel  ich  weil^,  half  man  sich  dadurch,  duas  m 
das  negative  m- durch  dubie  ersetzte,  indem  mau  dubtfigaiio» 
bildete  und  ihm  die  Bedeutung  eines  dem  Ohre  missfalligen  *ini 
geniosus  zuertheilte.  Gl.  Ps.-Philoi.  p.  81,  16:  dubingenioa 
afpvrg.  Auch  für  das  einfache  in-  wählte  man  bisweilen,  wie  bekannt, 
das  minder  absprechende  male-^  so  dass  Bildungen  entstanden  wie 
maiecoJitiiSj  malefidutt  (s.  George»),  malrharbis ^  maUsanus;  vgl. 
Gl.  Ps.-Philox.  p.  1.35,  34:  maleharbis,  anavov  [dafür  lies  anavoci 
oder  vielleicht  besser  anavonutyiov],  Ol.  Ps.-Cyrill.  p.  611 
ayrffvoTTCtiyo»',  mnlibarhis,  ibid.  p.  662,  38:  ovx  ty»??.  male^san 
500,  50:  xoxfdg  6ianBifi£vogt  fnalesanus.  549,  9:  vta&^t  mal 
Sana;  sowie  (bei  Pauclcer  C.  p.  13.  D,  p.  98)  Mar.  Mercat.  sym 
Theod.  Mops,  praef.  3:  suo  dogmati,  de  quo..  nuUesanuB  llbr 
confocit.  (Prise.  1  de  accentib.  H:  obaervatur..  accentus.  .  in  co: 
positis  unuit,  ut  maUsanus .  interoaloci.  Augustiu.  c.  Fauet.  18, 
quia. .  eum  acsi  impium  ac  maUsanum  ne  audiendum  quidem  exi- 
stimarent. 

IH.  Hinsichtlich  der  Wortbedeutung  mOchten  wir 
weUftn  auf  Gl.  Ps.-Cjrii].  p.  540.  SO:  I^rjd€ta[s<>  Um  iüxMndtia 
AnpHicia,  woraus  erhellt,  dASs  unter  der  Afigüta  (s.  Georges) 


3m      , 


Glosio^phUcht«.  Vüii  H.  Rövuch. 
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bl«A  «lae  üeilgdttin  um  Fuomer  See  oder  die  Schwestej*  der  Medea, 
Md^rn  mituziter  auch  Medea  selbst  veiBiajiden  wurde;  —  sovie 
ÜTftiLf ,  dass  der  Yntgürausdruck  dyscolus  oder  discolus  aach  als 
SynonxtDuni  vou  gravis ^  pcriculosus^  mithin  in  den  beiden  Be- 
diotongen  vou  dif'ficiUs,  nicht  allein  =  morosus,  gebraucht  worden 
ist.  was  mit  Sicherheit  hervorgeht  uns  den  Worten  des  Casstns  Felix 
e,  79.  p.  191 ,  8  — 10  K.:  hoc  medicameutom  convenit.  et  ad  omnia 
carcinomata  matricis  id  est  cancerosa,  et  ad  alia  dyscola  id  ost 
difficilia  ralde  bonum  et  probatum. 

IV.  Scbließlicfa  noch  ein  paar  etymologische  Wagnissei 
Eb  gab  ein  Feoiiuinum  bissa,  wie  mau  au6  Gl.  Arab.-Lat.  p.  701^  11 
j^ieht:  bistta^  corrigia.  Wie  corrigia  oder  nach  anderer  Schreibung 
igia  wahrscheinlich  aus  corium  herTorgegaugen  ist.  so  kann  sein 
Igires  Äquivalent  hisaa  aus  dem  gleichbedeutcodou  griechiachon 
■^Ca  entetandon  sein,  indem  das  ursprüngliche  bijrsa  za  hi/ssa 
erweicht  iiud  dieses  dann  biasa  geschi-ieben  wurde.  Ist  ja  doch  die 
Äfinmilierung  von  rs  zu  S9  nicht  selten  oingetroten :  vgl.  Inscr. 
Pgmpema.  1779:  spassiones  [=  epars.].  Gregor,  Turon.  Curs,  stell. 
{.  19:  ruasum  [=  rursiim].  Gl.  cod.  Leidens.  67  F'  al.:  quassum 
[^  quarsum  \.  e.  quavei'sumj.  quomodu  (LöwoProdr.  p.  341). 
äfoMMip  [=  dorsumj  ICzecb.  40,  40.  41:  palimps.  Wirceburg. ;  Not. 
Tiroo.  Hern.  20,  HO;  Gl.  Ps.-Cyrill.  p.  497.  3:  laxloy,  dossum;  — 
4o$swinus  Van.  RK.  IL  6,  5.  10 ,  5;  —  Vel.  Long.  p.  2237  F.: 
et  äoasum  per  duo  s  quam  per  r  dorsum  qaidam  ut  levius  eouii- 
kT*nint.  —  Über  caWsa,  carissa  handelt  Löwe  Prodr.  p.  304 — 
mit  gelehrter  Gründlichkeit.  Schade,  dass  er  eine  Etymologie 
Wort*»  nicht  gegeben  hat.  Wir  würden  uns  freuen,  wenn  er  sich 
TT  ^  Vermuthung  befreunden  könnte,  carissa  sei  das  herüber- 

^^.  Femininum /a gl« öocf  =^  80*<a,  vfl/Vff.  —  Xnch  nossa, 

Fischreuse,  scheint  griechischen  Ursprungs  zu  seia,  nämlich  das 
«otlihote  rrflaa  =  anas.  Die  Ähnlichkeit  der  Gestalt  eines  der- 
vtigen  Fischbeh&llnisses  und  sein  ruhiges  Dahinschwimmen  auf  der 
Obirflftch«  des  Wassers  legte  die  Vergloichung  mit  einer  Knte  nahe 
ft&og.  —  Woher  kommt  amidtiu5  ?  Dieses  Wort  ist  als  Bezeichnung 
dettfondstäckes  am  Schlauche  bezeugt  im  Gl.  'Philox.'  p.  15, 
13:  amidnus,  daxov  ato^a.  Gl.  *Cyrill.*  p.  399,  23  :  aaxoi'  arofia, 
hk,  atmcinus  [ho  \m  mit  Sangerm.  fQr  arvianus].  Gl.  Amplonian. 
p.  273,  139 :  amir/nr^,  os  uiris  [so  getrennt  zu  schreiben,  im  Ms. : 
^uirin].  Der  Bildung  nach  mit  uncJnus  zu  vergleichen,  kann  es 
TiidJ«icii  auf  das  griechische  dfivaactv,  schrCpfen,  scarifare, 
tsitckgeltÜirt  werden.  Mau  verglich  die  AusflussOffoung  mit  einem 
Sckiit$iflEopfe ,  durch  welchen  dem  aus  Bocks-  oder  Bindshaut  ge- 
brliftoo  Bclilauch«  Hein  Inhalt,  Wasser.  Öl ,  Wein  oder  anderes,  in 
gjiiclier  Weise  entzogen  wird,  wie  dem  Körper  das  Blut.  —  Das 
Vftrbmn  hMbinarc  wird  auf  dem  Gebiete  der  Glossen  mehrfach  an- 
Cft2i>(r«D.  vgL  Löwe  Prodr.  p.  76.  2ftO.  313  sq.  So  bei  Paulas 
FmÜ  p.  82,  1 :  bubinart  est  menstruo  mulierum  sanguine  iuquinuri 
(-ur«y].  OL  Placid.  p.  13,  2 :  bubinare,  sanguine  inquinare;  h^i- 


» 


Zu  Ariitopb.  Lysistr.  816  «qq.  Von  A,  Baar. 


fiariifm  antem  est  saDgnis,  qai  mulieribns  menstraua  venit.  Gl. 
Isidor.  p.  671,  32:  huvinare,  san^nine  inquinare  mulieris  men- 
stniatae,  n.  a.  Daher  bei  Lacilius  in  den  Fragmenten:  haec  te  im- 
buhinatf  at  contra  te  imbtübitat.  —  Ich  hege  keinen  Zweifel,  dasa 
das  Etymon  dieses  roiksthümlichen  Ausdrackes  in  dem  griechischen 
6  ßovßtüVf  inguen,  zu  suchen  ist. 

Lobenstein.  Hermann  Bönsch. 


Zu  Lucian.  DiaL  meretr.  9.  o.  2: 

TtQog  3i  ai  ovk  ay  unov^  alX  et  rpcovaa  ißovXofirjv  eijteiv^ 
Was  soll  ovKavelTcoif  heißen?  *Non  diiissem'passtdoch  offen- 
bar nicht  in  den  Zusammenhang.  Dies  fühlend  übersetzt  die  Bipon- 
tina:  apud  te  vero  nolebam  Herum  dicere.  Also  av  zur  Bezeichnung 
der  wiederholten  Handlung!  Als  ob  es  sich  hier  um  eine  Wieder- 
holung in  der  Vergangenheit  handelte!  —  Ob  schon  Jemand 
die  Stelle  geheilt  hat,  ist  mir  unbekannt.  Ich  schlage  daher  bona 
fide  als  meine  Verbesserung  vor:  ovx  S  elfiov:  'Dir,  o  Herrin,  wollte 
ich  mittheilen,  nicht  was  ich  (zum  Parmenon)  sagte,  sondern  nur 
was  ich  (von  ihm)  hOrte. 


Zu  Aristopfa.  Lysistr.  816  sqq: 

ovTOi  xtTvos  vfiäv  arrtfifffH 
rovi  novfiQoi/i  av^gas  ae£, 

vfAiov  im  V.  816  die  Bücher.  Ob  auch  der  Scholiast  so  las,  ist 
ans  seinen  corrupten  Worten  nicht  za  ersehen.  Dass  die  Oberlieferung 
anstoßig  ist,  zeigen  die  Conjecturen  vftäg  (Dflbner),  vfuv  (Bergk  n. 
Heineke).  Sollte  nicht  i^juay  zu  schreiben  sein:  'statt  unser  hasste 
er  die  Männer  d.  h.  nicht  uns,  sondern  d,  M.  hasste  er',  wozu  v.  818 
die  (pleonastisohe)  Ergänzung  enthält? 

Gör?.  '  Ä.  Baar. 


/ 


Zweite  Abtheiluiig. 

Literai'isclie  Ajizeij^en. 


De  scoUoruin  poeßi.  Scripsit  A.    G.     Engelbrcclit.    (Doctordisscrt) 
Viiniobonae,  Gerold  MDCCCLXXXU.  101  S.  »•. 

Obxwar  dii)  8)colienpoesie  seit  Ilgens  grundlegeüder  Arbeit 
dieselbe  (179«)  melirfach  Gegenstand  von  üntersnchungen  ge- 
n  iht.  80  maiigclto  es  doch  an  einer  eingebenden  Darstellung 
Iher  dieses  Thema.  Mnn  kann  daher  die  vorliegende  Schrift  nur 
jjjkoromep  heißen,  zumal  llgens  Ansichten  in  verschiedenen  Punk- 
raltot  nnd.  Verf.  gibt  in  ditn  oinleitonden  Ca|>itel  seiner  in 
liDsicht  grOndlicIion  Schrift  einen  bündigen  Überblick  über 
die  Arbeiten  älterer  und  neuerer  Zeit,  in  denen  von  der  SkoHenpoesie 
^handelt  ward.  Hiei-anf  spricht  er  in  vier  Abschnitten  I,  de  sco- 
lioTom  origine  II.  de  scolioram  nomine  III.  de  ecoliorum  vi  ac  na- 
Iura  IV.  de  scoliomm  poetis. 

Mit  Böcksichi  auf  die  Nachricht  bei  Plntarchos.  negl  finvat- 
x^"  c.  2H,  Terpaudros  sei  \a&ansQ  Ilit'daQog  ipT^ai  der  Erfinder 
tw»*  av^oXuoy  ^uXiov  wird  zuuSclist  die  Frage  erörtert,  wo  diese 
«merkung  Pindar»  sich  fand ;  durch  geschickte  Argurnentatiün  ge- 
igt es  dem  Verf.  die  betrcffeudc  Stelle  in  den  bei  Athen.  XIV,  635 D 
rhaUenen  Veriseu  zu  erkennen.  Übrigens  wird  mit  Kocht  die  Nach- 
richt nur  niif  den  Umstand  bezogen,  dass  Terpandros  die  sympo- 
U«chen  Gedichte,  wpirho  natürlich  schon  frOhcr  als  Volkslieder  ohne 
iDttrutneotalbegleitung  gesungen  wurden,  nach  uiusikalischeu  Weiseu 
iura  Klange  des  Saiten^piels  singen  lehrte,  so  dass  er  nur  in  ge- 
niMFcr  Heziehung  als  Erfinder  der  Skolien  gelten  kann.  Der  Frage 
u&ch  der  Ableitung  des  Namen;;  ay.nhd  (so  und  nicht  axöAfa  ist, 
wie  Verf.  (iberreugend  nachweist,  zu  betonen)  musste  besondere  Anf- 
?!'  ridet  werden,  da  schon  die  Alten  hierflber  wider- 

»,  .  n  hatten.  Nach  des  Verf.  lichtvoller  und  darcb- 

mfi  mit  strenger  Methode  durchgeführter  Untersuchang  Ünden  sich 
M  den  alten  iSchriftätellern  wesentlicb  folgende  sechs  Erklärungen 
4e*  Namens  Tor,  die  auf  zwei  für  aaoh6v  angenommeneu  Bedeu- 
trmgtn  bam*ren:  I  zunftcbst  nahm  man  (rmokiov  im  Sinne  von  irTt" 
ncfin^Q  uad  erklärte  ee  dann  1.  von  der  schrägen  Ordnung  dee  Oe- 
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san^es,  da  diejeuigeo,  welch«  desselben  unkundig  waren,  beim  Bund- 
gesang  überspraogeu  worden,  eine  Ansicht,  als  deren  Vertreter  Di- 
kaiarchos  nnd  Artemon  erscheinen.  2.  Aristoxenos,  des  Dikaiarchos 
Hitachülor,  und  der  Musiker  Phyllis  leiteten  den  Namen  von  der 
Anordnung  der  xAfVai  in  einem  vieleckigen  Saale;  doch  habe  jeder 
Tischgenosse  am  Gesänge  theilgonommen.  3.  Kach  Eustaihios  wäre 
die  Melodie,  welclie  axojUov  uiXot;  hieß,  die  Veranlassung  zu  dem 
Nameu  gewesen.  Indtim  oviokioy  II.  in  der  Bedeutung  von  divTiokor 
aufgefasst  ward,  leitete  mau  4.  (nach  einer  Stelle  bei  Plutarchos 
nnd  Hesychios)  die  Bezeichnung  von  der  Schwierigkeit  des  Bingens 
ab  (wozu  nur  die  Sangeskundigea  zugelassen  wurden) ;  5.  nach  Sui- 
dasaber  wären  die  Gedichte  xar'  avtltp^aaiv  benannt  worden,  wegen 
der  Leichtigkeit  derlei  Producte  zu  schatfen.  Endlich  6.  seien  die 
Gedichtcheu  den  Zechgenossen,  obzwar  sie  au  und  für  sich  leicht 
waren^  in  Folge  der  Aufregung  durch  Wcingenuss  schwer  erschie- 
nen, nach  den  Ansichten  des  Orion  und  Proklos.  Jede  einzelne  der 
aagegebeneu  Meinnogeu  untenieht  Verf.  einer  scharfen  Kritik ;  be- 
treffs der  des  Dikaiarchos,  welche  Ugen  zu  der  seinen  machte,  weist 
«r  darauf  hin,  dass  doch  nahexa  alle  Hellenen  in  der  Musik  unier- 
richtet waren,  weshalb  eiu  Überspringen  der  des  Gesanges  Unkun- 
digen nicht  stattzufinden  brauchte;  höchstens  wäre  dies  zu  einer 
Zeit  nothwendig  gewesen,  als  die  Skolien  bereits  in  kunstreicherer 
Weise  gebildet  wurden;  auch  hätten,  wenn  Jone  Ansicht  des  Dikai- 
archos nicht  von  ihm  erfiiudeu  gewesen  wäre,  wohl  seine  Zeitge- 
nossen Aristoxenos  nnd  Phyllis,  dieselbe  gleichfalls  anerkannt.  Aach 
betreffs  der  übrigen  im  Altorthumo  Itiutgowordeaon  Ansiebten  be- 
mäht sich  Verf.  sie  als  wenig  oder  gar  nicht  annehmbar  zu  erweisen 
mit  Ausnahme  der  durch  Eu.stathios  vertretenen,  wornach  die  Dicb^^l 
tungsgaitutig  nach  der  Molodie  benannt  wäre.  Freilich  ergibt  sicll^^ 
die  Schwierigkeit,  welches  denn  jeue  Melodie  gewesen  sei. 

Diesen  in  sich  vielfach  widersprechenden  Meinungen  gegeu- 
flber  sieht  Verf.  in  dem  jedenfalls  alten  Namen  OKoha  (Pind.  bei 
Athen.  XIII,  574)'caucilenae  inllexae,  tntleiis  melodiis  compositae*. 
Von  einem  anoXioy  ftilog  sei  aber  erst  dann  zu  sprechen  möglich 
gewesen,  wenn  es  OQ^^a  qaf.iata  geireben  habe.  Hiedurch  »ieht  sich 
Verf.  veranlasst  zu  untersuchen,  oh  sich  dergleichen  oQ^Pix  ^'a/uaro 
nachweisen  lassen.  Er  gelangt  zu  dem  Satze,  dass  das  alte  dak- 
tylische Metrum  in  früherer  Zeit  vielleicht  uls  oQ&totf  galt  (ohni 
dua  er  die  jüngere  Bedeutung  des  Ausdruckes  verkennt).  lii< 
bei  statzte  er  sich  namentlich  auf  Maxim.  Tyr.  diss.  XXIII, 
(xaAö»'  f^tiy  h  noXif.ii^  xb  oQd^toy,  xaKoy  di  Iv  avftfroot 
aö  naiioiyiov}:  unter  naQoivtov  (=  oxrtJUoy)  wäre  hier  du 
Älteste  melische  Poesie  zu  verstehen,  welche  deu  Charakter  d( 
Volksliedes  beim  Gastmahl  trägt  A1&  die  mclische  Poesie  auch  an- 
dere Themata  in  ihren  Kreis  zog,  sei  der  Name  tjAohov  nur  jenem 
ältesten  Zweige  geblieben.  GegeuQI>er  der  Streuge  der  alten  Hexa- 
meterpoesie in  Detroff  des  Metrums  zeigte  das  letztere  nunmehr  eine 
Jiianuigfnltige  Abwechslung  (ko/<o<:  nat^lhtK  iainokiovto  Rustath.), 


K.  äaiäcr.  'l'erentiftua,  angez.  von  /.  Suemer, 
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Vai  fiO  nähert  sich  Verf.  in  seiner  AufTassung'  der  Meinung  des  £o- 
«Uthiofl ;  jedoch  D3üsse  festgehalten  werden,  dass  alle  vo^oi  ano- 
Uoi  gewesen,  nicht  bloß  von  einer  bestimmten  mnaikalischen  Weise 
Mi  der  Name  hergenommen  worden. 

Im  dntten  Abschnitte,  de  scoliomm  poetis.  setzt  Verf.  ausein- 
ander, wie  die  Skolienpoesie  von  den  Aeolern  ausgebend  allmählich 
incb  zu  den  Dorern  and  Jonern  drang.  Der  Reibe  nach  werden 
«uornUiche  Poeten,  welche  sich  in  dieser  Dichtgattung  rersuchteu, 
aoi^fQhri;  bei  den  Aeolem  waren  es  Terpandros  (der  sie  lydischen 
Qedichten  nachbildete),  Alkaios  nndSappho,  bei  den  Jonern  nament- 
beb  die  beiden  Teier  Pythermos  und  Anakreon,  durch  weich  letzteren 
AW  ichtang  nach  Athen  verpflanzt  ward.    Unter  den  Dorern 

fiin>  X.  der  Kreter  Hybrias.  Stesichoros,  Simonides  von  Keo8, 

Timokreon,  Praxilla,  Bakchylides  und  Pindar  besonders  zu  nennen. 
Dem  Letztgenannten  widmet  Verf.  eine  eingehende  Untersuchung; 
au  den  spärlichen  Resten  solcher  Gedichte  und  den  .sonstigen  Nach- 
hcbten  des  AUerthums  folgert  Verf.,  dass  Pindars  Skolien  längere 
,  QODostrophische  Tisch  weisen  waren,  deren  Hauptinhalt  die  Schilderung 
M  <lfr  Freuden  der  Tjiebe  und  der  Tafel  bildete. 
^L  Zum  Schlnssb  gibt  Kngelbrecht  eine  Erörterung  der  von  Dio- 

^■toMe  Laert.  den  sieben  Weiseu  Griechenlands  zugeschriebenen  Sko- 
^PIto.  Da  keines  derselben  Beziehungen  auf  die  Sprüche  jener  Weisen 

■  enih&lt,  schließt  er  sich  der  Ansicht  an,  es  seien  Liedeben,  die  lange 
^Ub  Volkttmunde  lebten,  bis  irgend  jemand  auf  den  (Wanken  kam,  ans 
^^Hi  vorhandenen  Skolien  sieben  auszuwählen  und  den  sieben  Weisen 

■  IB  den  Mund  lu  legen,  nachdem  es  Sitte  geworden,  hervorragende 

IMitinifr  mil  einander  disputierend  einzuführen. 
Der  Verfall  der  Skolienpoesie  läset  sich,  wie  Verf.  anseinan- 
dtr»etzt,  schon  aus  Aristophanes  ^attcüiyjg  und  namentlich  aus  den 
Wolkon  1357  erkennen;    sie  blühte  bis  in  die  Zeit  des  peloponne- 
ntcben  K.rieges  hinein.  Als  Aristoxenos,  Dikaiarchos  und  Artemou 
felchrte  Untersuchungen  über  dieselbe  anstellten,  war  sie  natürlich 
Ü&Cit  abgestorben. 
Di«  Monographie,  deren  hauptsächlichste  Punkte  wir  hervor- 
gthoben  haben,  zeugt  von  der  trefflicheu  Schulung,  die  Verf.  ge- 
aea— b;   namentlich    ist   der   streng  methodische  Gang  der  Unter- 
«ocho&g  zu  loben.  Die  tüchtige  Arbeit  sei   den    Fachgenossen   aufä 
Beste  empfohlen. 

Alois  Bzach. 


^ 


Prag. 


47  pp. 


'  *     'Mtiones  cum  specimiue  lexici.  Ad  summos  in 
a  ab   amphssiiüo  philoaophorum  Vindoboneasiura 
rite   imptitrandoi  scripsit  Edmundus  Hauler.  Vind.   IÖ82. 


^  För  den  regsamen  und  erfolgreichen  Betrieb  der  philologischen 
ndiet)  bei  ans  liefert  die  vorliegende,  im  guten  Latein  geschrie- 
Wne  DtM^rtotiün   einen    neuen,  glänzenden  Beweis.    Es  sind  yer- 


16 


E.  Haider,  TerentiAna,  angex.  von  J.  Huemär. 


schiedene  Fragen  der  Kritik,  Hormeneutik  und  Lexicographie, 
die  H.  behandelt  oder  nur  beröhrt,  keine,  die  nicht  die  Tereax- 
studien  förderte  und  von  dem  FleiCe ,  dem  Geschicke  und  der 
ansgebroiteten  Literaturkonntnia  des  Verf.s  Zeugnis  gäbe.  Zur  Be- 
sprechung kommen  zuuächbt  eioige  kritisch  ^ichwierige  Stelleu. 
von  denen  die  erste  Eon.  v.  267  Sed  Parmenonem  ante  oätium 
t  ThaidJB  tristem  video  (Fleck.)  aehr  ansprechend  in  .  .ostiam  huiun 
Stare  tristem  video  verbessert  wird.  Phormio  v.  863  verthmdigt  der 
Verf.  dafi  vom  Cod.  Bemb.  *  Überlieferte  reprebendit  gegen  d»& 
Qbliche  adprehendlt  durch  den  richtigen  Hinweis  auf  die  im  Vei 
unverkennbare  Alliteration:  Pono  reprc'udit  palLü,  f^supinat, 
spicio,  rogo.  Beispiele  dafür,  dass  die  lat.  Dichter  mit  der  Vorsi] 
re  beginnende  Wörter  gern  zuitammenstellteu,  ßnden  äicb  in  giöOei 
Zahl  bei  E.  Loch.  Do  alliterutioui.s  usu  apud  poctue  latinus,  Hai. 
16G5  p.  25,  25  u.  a.  Ebeudueelbst  werden  auch  mehrere  Beispi« 
för  die  Verbiadnog  retro  relicta  angefahrt,  wozu  ähnliche  Verbi 
dungou  aus  späterer  Zeit  kommen  z.  6.  Vorg.  Acn.  111,  690, 
Met.  XV.  249,  Phaedr.  II.  1,  6;  Ven.  Fort.  vit.  M.  111,  115.  Da- 
gegen kann  das  von  U.  iu  demselben  Zuäummenhung  vorgebrack 
ponc  nos  recede  Plaut.  Poen.  -480  nicht  bewoiskrüflig  sein.  Aa< 
Hoc.  V.  363  vertheidigt  H.  die  vom  Cod.  liümb.  überlieferte  Leseart 
pcrcepi  mit  BQcksicht  auf  dos  vorauägobende  perspexi.  Allem  An- 
scheine nach  will  der  Verf.  der  Allitenition  bei  Terenz  eine  größere 
Bedeutung  beimessen,  als  H.  Jordan  es  that,  der  in  seinen  TortrelT- 
lichen  kritischen  Beiträgen  zur  Geschichte  der  lat.  Sprache,  Berlin 
1679  von  S.  167—188  über  Alliteration  und  Stabreim  gehandelt  hat. 
In  behaglicher  Breite  spricht  H.  zu  Phormio  v.  82  Über  ardere  im 
Sinne  von  amare,  das  er  auf  Grund  eines  Citates  bei  Charisius 
den  Text  aufgenommen  wissen  will.  Schon  W.  Wagner  hat  di( 
Leseurt  vertbeidigt,  doch  nicht  gegen  die  Hss.  in  den  Text  anj 
nehmen  gewagt  (vgl.  p.  10). 

Im  folgenden  Oapitel  nntersncht  H.  die  Vocatlrfcrmen  dl 
griech.  Nora,  propr.  auf  es,  über  deren  Gebrauch  bei  Terenz  or  auf 
S.  13  zu  einem  bestimmten  Gesetze  gelangt.  S.  13  f.  erörtert  H. 
wichtige  Frage  über  die  griech.  Lehnwörter  bei  Terenz  und  zi 
welche  überhaupt  bei  diesem  Dichter  sich  finden  und  die  sptMiiell  vi 
ihm  zuerst  gebraucht  worden  sind.  Man  muss  zugeben,  dass  H.  seine 
Vorgänger,  welche  Über  die  griech.  Lehnwörter  im  Lat.  geschrieben 
haben,  in  Bezug  auf  DetailfurschuDg  im  Terenz  Obertroffou  hat.  In 
dem  Literaturbericht  vermisse  ich  das  oben  ächou  erwähnte  Buch  von 
H.  Jordan ,  der  in  dem  Capitel  ^zur  Geschichte  der  griech.  Lehn- 
wörter** einen  weiten  Ausblick  Über  diese  wichtige  Frage  eröffnet 
bat.  Das  Resultat  dieser  Abhandlung  ist  keiu  großes,  wenn  auch 
ganz  wahrscheinliches,  nftmlich  (p.  19):  Inde  mihi  apparere  videtur 
Graoca  Tooabala,  quiba»  Terentiue  atitur  (^nequu  eontm  numerus 
parvufiest),  omma  fere  iam  a  prionbu:^  falmlmum  ecnpturibua  »^ 
ceptB  vel  hnios  aetate  vulgaria  fuisse.  Quamquam  nonnulla  eia«m( 


itr.  SOT  hiftor.  iiynUx  niw.,  ao^ei.  von  <f.  Gollin^.      17 
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DOVft  apvd  boDC,  opinor ,  notione  inveDiaatur^  perpauca  tarnen 
HMty  4l«UM  ab  ipso  in  Bermonem  Latinnm  translata  sunt. 

Cftp,  III  haudelt  über  das  b^oio%il^vtoif ,  wobei  die  Über- 
iMltfOfig  des  V.  802  im  Trio,  de.s  Plautue:  Quid  nunc  stas?  quin  to 
Ubc  t«  amoves  et  te  moves'f,  an  dem  die  Conjecturallcritik  rer- 
KkMfiDO  Varsuclie  gemacht  bat.  In  Schutz  genommen  wird.  Die 
Hittfiiag  Ton  sfnonymen  Aosdröcken  (Nr.  8)  sucht  H.  mehr  auT  das 
dtrelMn  des  Dichters  nach  Klarheit  des  Ausdruckes  und  Eleganz  der 
Sprache,  denn  auf  rbetoriEche  Gründe  suräckznfTlhren  ,  wobei  er 
lUerdings  S.  25  an  die  Grenze  des  Zweifelhaften  und  Unwahrschein- 
UdMO  itreift.  —  Das  Adr.  immisericorditer  (rgl.  Aom.  38)  findet 
iM  «aAer  bei  Angustinus  nach  Paucker  (Kleine  Beiträge  znr  lat. 
^DMflT^phie ,  M^langes  grüco-rom.  tom.  III  p.  636J  aacb  bei 
ps.  118,  87. 
Za  dem  S.  24  über  die  Bedeutung  von  morns  Gesagten  kommt 
interessantes  Wortspiel  bei  Eunodius,  das  auch  Diez  entf^angen 
iü  (rgl.  Opera  ed.  G.  Hartel  p.  598):  Non  potes  esse  Marc,  sed 
yotce  ease  moro, 

S.  27  beginnen  die  Prolegomena  ad  Lexicon  Terentiaaum.  In 
diMto  beklagt  H.  mit  Recht,  dass  wir  weder  zu  Plautus  noch  Tereux 
des  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  entsprechende  Indices  oder 
Speciallexica  besitzen.  Da  den  Wert  der  Speciallexica,  sei  es  dass  sie  für 
den  dchaigebrauch,  sei  es  dass  sie  für  gelehrte  Zwecke  bestimmt  sind, 
liemand  bezweifelt,  so  kann  Haulers  Unternehmen  ein  Speciallexicon 
n  Tereoz  xn  liefern  nur  mit  Freadon  begrüßt  werden.  Nach  den 
JB  den  Prol.  entwickelten  Grundsätzen,  die  den  besten  Lexicographen 
t  sind,  und  der  S.  39—47  (a  —  acuo)  mitgetheilten  Probe 
Erfolg  des  Unternehmens  kaum  mehr  fraglich.  Bedenklich 
t  nar  die  allzu  breite  Anlage  des  Lexicons  (ein  Index  im 
afigen  Sinne  des  Wortes  ist  es  nicht  mehr).  Der  Verf.  will  offen» 
dea  BedQrfnissen  der  Schule  und  der  gelehrten  Terenzforschung 
lieh  gerecht  werden,  was  nach  meinem  Dafürhalten  nur  in  abge- 
r  Form  zu  versuchen  rathsam  ist. 
Der  Druck  ist  ?on  einigen  anbedeatenden  Versehen  abgesehen 
flonect,  die  Ausstattung  gefUlig.  Möge  uns  bald  das  ganze  Lexicon 
um  rorgelegt  werden  und  dann  —  in  größeren  Lettern  ge- 
ab  das  Specimen ! 
Wien.  J.  Huemer. 
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Beitrtge   zur   historischen  Syntax  der   griechischen   Sprache. 

Haraaegttgeben  roa  M.  Schanx.  Würzbarg  1882.  A.  Stubers  Boch- 
«ad  Kofisthandlnng.  1.  Heft:  Die  Präpositionen  bei  Polybius. 
?ea  Dr.  Frans  Kr«be,  k.  Stadienlehrer  in  Regensburg.  147  SS.  8*. 
8.  BcÄ:  Über  den  Duml  bei  dengrtechincheo  ßednern  mit 
fterfickvichtiffung  der  attiscuen  Inac  briUen.  Von  Dr. 
Stephan  Keck«  V  Stadieolehrer  in  B&mberi?.  &4  SS.  8". 

Biaher  haben  wir  es   in   der   historischen  Syntax   des  Örie- 
aech  nicht  einmal  zu  einem  'provisorischen  Barackeubaa , 


]6      M,  SchanB.  Beitr.  cur  Uütor.  Syntax  atw.,  anges.  von  J,  OvUt%0. 


wie  man  Dräg^ers  Arbeit  unliogat  genannt  hat,  gebracht.  Dass  hier 
vor  allem  TboUuDg  der  Arbeit  nothweodig  ist.  ist  allgemein  zu- 
gestandeo  und  so  darf  denn  Prof.  Schans  auf  allseitigen  Beifall 
lechnea,  wenn  endlich  er,  der  bewährte  Forschor  auch  auf  gram- 
matiscb  -  syntaktischem  Gebiete,  unter  geeigneten  Kräften  diese 
Theilung  vornimmt  und  so  ein  Unternehmen  ins  Leben  ruft,  das  bei 
reger  Theilnahme  und  methodischem  Fleiße  die  schönsten  Erfolge 
verspricht.  Und  was  Fleiß  und  Methode  betrifft,  so  nehmen  wir  nicht 
nur  den  Hinweis  auf  Tycho  Mommsens  glanzende  Leistungen  gleich 
eingangs  des  ersten  Heftes  der  ^Beitjäge^  als  om  gfinstiges  Omen 
f&r  das  ganze  Unternehmen  freudig  an ,  sondern  können  auch  ver- 
ffichem,  dasR  die  beiden  ausgegebenen  Hefte  als  in  besag'ter  Be- 
ziehung vorzAglicbo  Arbeiten  ^n  bezeichneQ  sind.  Ja  wir  stoben 
nicht  an,  gleich  hier  zu  erklären:  Die  vorliegenden  Mono- 
graphien befriedigen  die  strengsten  Anforderungen, 
die  n>au  an  Schriften,  welche  der  historischen  Oram* 
matik  dienen  sollen,  stellen  kann. 

1.  Da  Tycho  Mommsens  Untersuchung  über  die  griechiacheo 
Präpositionen  betreffs  der  Autoren  der  spateren  Gräcltät  auf  Voll- 
standigkeit  keinen  Anspruch  erheU,  betmudelt  Kr.  den  Gebrauch  der 
Präpositionen  bei  Polybius,  *dem  HBUptreprflsentanton  der  nach- 
classischen  GrÄcitäi'.  von  dem  nach  Huit^ch  bei  Herstellung  einer 
ausführlichen  (Irauimatilc  der  späteren  Sprache  ausgegangen  werden 
masi.  Dieses  Gebiet  unternimmt  Kr.  mit  Vollständigkeit  zu  behandeln 
nach  der  sogenannten  statiätiscbeu  Methode,  wie  sie  der  oben  ge- 
nannte Forscher  in  bisher  nicht  geahnter  Weise  dnrchgefQhrt  hat. 

In  Cap.  I.  'Allgemeiner  Theil*  werden  die  Präpositionen  nach 
'Frequenzstufen*  und  zwar  in  zwei  Abtheilungen  aufgeführt,  in-iem 
nämlich  neben  die  Summe  der  Stellen  ans  den  ersten  fünf  Büchern 
die  Summe  derer  ans  den  Kxcerpten  gestellt  und  dann  erst  die  'ö 
sammtfrequenz'  angegeben  wird»  so  bei  xajcr  1683  -|-  2614  —  429 
Als  Lieblingttpräposition  ergibt  sich  narcc,  Vine  Neuerung  und  Eigen- 
thflnilichkeit  des  Polybius/  Interessant  ist  hier  weiter  Polybius* 
'Polyprothetismua'  (wofür  die  Gründe  erörtert  werden),  das  Zurück- 
treten des  Dativs  bei  Präp.  und  das  Überwiegen  des  Accusutirs. 
Die  Wiederholungen,  die  Verbindung  mit  Adverbien,  die  Verbindung 
mit  wt:,  tojg,  axQt.  f^^XQ'^  ^^^  Emschiebungen,  den  Hiatus  behandeln 
die  weiteren  Paragraphen  dieses  ersten  allgomeineu  Thoiles. 

In  Cap.  II.  'Besonderer  Theil'  ist  nun  der  Gebrauch  der  eio- 
ielnen  Präpositionen  unter  steter  Berücksichtigung  anderer  Autore 
hehandelt.  Dass  hier  einig«  üngleichmäßigkelt  eingetreten,  wi 
dem  Verf.  niemand  verargen .  da  die  Vorarbeiten  eben  nicht  se 
reichlich  sind.  ^Da  Diwdor  sehr  viele  Berührungspunkte  mit  Polybi 
hat'.  St»  wij'd  veigleichungswoise  sein  Sprachgebrauch  in  den 
Anmerkungen  behandelt.  Die  Vergleichung  mit  Aribtotek-s  wurde 
durch  die  gute  Arbeit  EucJcms  ermöglicht,  häufig  berücksichtigt 
findet  sich  nocb  Thakydidos,  Theophrasl,  Diouys  von  Halicaj- 

h,  PausanlAs  und  selbst  auf  die  blbt 
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geiegtnllich  wird  auf  PI' 
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AA«f«x,  Bdir.  sar  bistor.  Syoux  aBW*^  angec-  von  </*.  Qdiiing,      Ift 
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Biidt&t  T«nri0seD.  die  loBohrifteD  tinden  Bich  ein  paannal  a.nge-* 
pftD,  Xanopbon  r.weima],  Demosthenes  einmal,  ebenso  Pindan 
'  Wenn  hoi  Besprecbang  von  Wendungen,  die  schon  dem  Clad- 
•ifclMO  eigen  sind,  dies  nicht  immer  bemerkt  ist,  so  kunu  man  eft 
rar  billigen.  Gleichwohl  wäre  bei  seUeneren  Aosdi-ucksweieen  ein  eut- 
spfvcbcndcr  Hinweis  nicht  überflössig ,  so  z.  B.  bei  «i  ^17  dki  c.  acc. 
(S.  69)  Auf  ^haiiz  Nov.  comm.  pl&t.  p.  33.  —  Uie  Vorbindung  iv 
iropoxar^  ^\  74)  konnte  mit  Demosth.  U.  14  Iv  nQna^fjx^ 

ifTf  lieh«  >  — I)ie  Ein  fährung  des  Prfidicats  bei  tiifia^cti 

durch  hr  (ä.  74)  findet  t^icb  schon  bei  Sopb.  Phti.  47$:  tv  naitsQyi^ 
^v  fic:  ebenso  ibd.  875  f.:  nivta  zari'  Iv  evxeqü  \  i'^or  — 
Kasa  fid^og  einem  xaMXov  gegennborstehcnd  (S.  138)  liest  man 
bei  An«t(rleles  in  den  Analytica  nicht  selteo,  so  an«  pr.  I.  1.  p.  94« 
16,  all.  po6t.  L  24.  p.  86  u  22.  >"   '    ■<    ^>>.. 

S«lb8tverständlich  ist ,  dass  bei  der  minutiös  genanen  Dnrch* 
fanobang  des  einEchlägigen  Materials  auch  die  Kritik  nicht  leer 
MWfobt  and  dass  uns  manche  wertvolle  Beobachtung  entgegentritt, 
vedorch  die  Grammatik  TerroUständigt  wird;  die  wichtigsU!  ist 
jtdeafails  die  S.  146  mitgetheilto  noch  von  keinem  Grammatiker  oa- 

t;«aierkU  Cmsichreibung  des  persönlichen  Eigennamens  durch  orxaror. 
fi.  Kächdem  W.  von  Uuniboldt  im  J.  1828  Entstehung  und 
Watn  des  Daals  im  allgemeinen  beitandolt.  haben  mehrere  Gelehrte 
illtMlbta  bei  einzelnen  gricchit^cben  ächriftstellern  veriulgt,  so  dass 
IWiet  Gebrauch  von  Homer  bis  auf  die  Zeit  Alexanders  des  Üro&en 
^  4trcbfoiiicht  ond  nur  die  zehn  Redner  nnd  die  attischen  Inseln  iften 
■  nberöcksichtigt  geblieben  aind.  Diese  Lneke  wird  durch  vorliegeoido 
B  Abhandlung  ausgefüllt. 

H  K.  fahrt  tuerät  sämmtliche  in  den  genannten  Denkmälern ') 

H  wb  ftoderaden  einschlägigen  Stellen  —  di^  and  a^tfpo),  mOgf>n  aia 
H  Ubla  flebeD  oder  mit  einem  Plural  verbunden  sein,  nicht  aasge- 
^  KKlosaeo  —  vor  und  venceicbnet  genau  die  Keden,  in  denen  sich 
ten  Doalfbrm  findet.  Zuletzt  folgt  (S.  10)  eine  tabellariRcho  Über- 
Bdit,  wtlcfae  die  Seitenantahl  bei  Bekker  mit  der  Anzahl  der  vor- 
tenendmi  Doaie  bei  den  einzelnen  Rednern  vergleicht  nnd  darmiob 
dit  Procente  angibt  {i.  B.  Antiphon:  75  SS.  mit  28  Dualen,  daher 
37  Froc.).  Vergleicht  man  nun  die  Summe  (288)  der  Duidformen 
■it  der  Anzahl  der  Stellen,  wo  sich  di'o  (225)  und  <5io7i'  (136) 
6od«t,  ao  ergibt  sich  hieraus  der  spärliche  Gebrauch  des  Duals  zur 
2eil  lUr  Bedner.  Diuarch  wandte  ihn  gar  nicht  mehr  an.  Eine  Auf- 
ilUiog  der  Dualformen  in  den  attischen  Inschriften  nach  den 
Bteden  den  Corpus  inscript.  schließt  diese  StellenObersicht  ab. 

Der  nun  folgende 'L  Theil'  behandelt  die  Formen  des  Duals  in 
te  Abidiiutten:  a)  Dual  der  Nomina;  h)  Dual  des  Artikels;  c)  die 
h«nBift«;  d)  Adjm-liva  und  Participia;  e)  das  Zahlwort  JYO, 
^rvtiktiaciie Bemerkungen  Ober dio  and  afi(pio\  /)  DaiU  des  Vei bums. 

*)  Aocfa  eouchieden  unechtes,  wie  dio  den  Rednern  »ugesehriebenen 
fniiiaik«B  ond  Brief«,  wird  berfickaiclitigt. 
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20    M,  «Se/tatu,  Bcitr.  zur  bistor.  Sjotax  osw,   angex.  von  J.  OoUit 

Im  *BQckblick'  werden  Bcharfsinnig  sechs  bestimmte  Jahre  fflr  d&s 
VorschwiiideD  der  eiuzelnen  Dualfoi-meo  bei  den  Bedoeru  ang-osetzt. 
Der  *IL  Theil\  der  die  ^Syntax  de«  DaaJs*  euthÄlt,  geht  luerst  auf 
dasWeseo  desselben  im  allgemeinen  ein,  wo  die  Oebranchs- 
weiseo  nach  den  BegriCfen,  bei  denen  er  stobt,  gesondert  werden, 
und  dann  auf  die  ^Congruenz  beim  Dnal/ 

Die  mit  größtmöglicher  Akribie  geführte  Untersuchung  gibt 
in  nicht  weniger  als  zehn  Tabellen  zahlenmäßige  Auskunft  auf  jede 
im  Qebiet  des  Duals  denkbare  Frage.  Eine  der  wichtigsten  ist  die 
nach  den  Dualfonnen  des  Artikels,  welche  K.  dahin  beantwortet, 
dasb  die  Inschriften  ohne  Ausnahme  uud  die  Überlieferung  der 
Bedner  fast  durchwegs  nur  die  commune  Form  xd  toiv  kennt,  so 
dass  sie  wohl  fiberall  in  den  Text  zn  setzen  ist.  Wänschenswert 
wäre  hier  die  Erwähnung  Bernhardys,  der  in  der  Wissenschaftl. 
Syntax  S.  430  Kote  479  zuerst  die  Formen  %a  rcur  verwarf  und 
sein  Urtheil  in  den  Paralipp.  sjmt.  graec,  p,  35  wiederholte.  Nicht 
minder  wichtig  ist  das  Besultat  S.  37;  *Die  Attiker  gebrauchten  bei 
den  Adjectiven  and  Participien  sowohl  eine  eigene  weibliche  Dual- 
fonn  als  auch  die  männliche  als  forma  communis;  die  letztere  war 
beim  Nom.  oud  Acc.  die  gewöhnlichere,  während  beim  Gen.  und  Dat. 
die  weibliche  die  gebräuchlichere  war.'  Ob  jedoch  je  nach  dem 
metrischen  Bedürfnis  die  Dichter  bald  die  eine  bald  die  ander« 
setzten,  wie  K.  mit  Wecklein  annimmt,  ist  doch  fraglich ;  wenigstens 
möchte  man  an  Stellen  wie  Soph.  0.  C.  1676  iSoyte  xai  nad-ovaa 
eher  mit  Kühner  an  einen  Unterschied  der  Bedeutung  denken.  — 
Andere  interessante  Ergebnisse  der  Schrift  können  leider  hier  nicht 
weiter  erörtert  werden. 

Die  Forschung  Öbet  den  Gebrauch  des  Duals  im  Attischen 
kann  nach  der  vorliegenden  Untersuchung  —  Dank  den  angezogenen 
luschriften  —  in  wesentlichen  Punkten  als  abgeschlossen  betrachtet 
werden. 

Mögen  bald  weitere  ebenso  grfindticbe  Arbeiten  nachfolgen, 
damit  das  durch  das  Unternehmen  offenbar  angestrebte  Ziel,  der 
endliche  Ausbau  einer  historischen  Syntax  dee  OiiechischeDf  in  nicht^ 
alltn  weiter  Ferne  erseheine. 

Olmütz.  Joseph  Oolling. 
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[61  Mkmrt,  lUodb.  d.  griMh.  äUatoattertb..  ^üg.  von  V.  Thumstr.    tl 

r  Gilbert,  Handbuch  der  griechischea  Staataalterthümer, 
I.  Butd;  Leipiig  lä81.  bei  Teabnor.  VUI,  432  SS.  8. 

Ein  neues  üaadbach  der  griecUiscben  Staatsaltertbümer,  man- 

Ttelleicht  aoerwartet,  yieles  erwQnscht  —  ob  das  eiae  t>der 

da  iBderBi   ob  beides  in  gewisser  Beziehung  berechtigt,  versucht 

vorUegvod«  Anteige  dos  Werkes  zu  ermittelo  und  zu  erb&rten.  Dasa  Bec. 

TOT  iUMR  Unmanns  Buch  zum  Vergleiche  heranzieht,  dürfte  wobl 

limuid,  der  Anlage  nni  Zweck  dieser  Werke  kennt,  wundernehmeu. 

Wenn  wir  nunmehr  Kinricbtang   und  Methode  beider 

Bftcber  im  allgemeinen  betrachtea,  so  kOnnen  wir  zunächst  leicht 

4«n  Qraad  einsehen,  weshalb  bei  Gilbert  die  Einleitung  aber  „Be- 

pifl  and  Verhältnis  der  Alterthümer  zur  AUerthumskande  uud  Ar- 

tikftalo^»*',  übet  „Creschichte  und  Literatur  der  gnecbischen  Anti- 

fiÜAUD  dberbaupt'^,  über  „Quelleu  und  Hilfsmittel  der  Staatsalter- 

Ikftner  insbesondere'^  weggefallen.  Konnte  ja  Hermann  bei  dem  da- 

nllgeo  Entwicklungsstände  der  Wissenschaften   nicht  anders  als 

tsMist  klAte  Einsicht  zu  gewinnen  und  zu  verschaffen  in  den  Begriff 

Bod    Umfang  jener    Disciplinen,    und  besteht  ja  eines  der  Haupt- 

Hr4ieuU)     der    allverehrten     Vertreter     unseres     b'aches    jener 

Ipodb«  gerade  hierin,   das  Dunkel  bunter  Begriffäverwirrung  ver- 

•ctMoeht  and  den  Fortbestand  planloser,  nnsicherer,  nur  von  subjec* 

Uver  Willkür  geleiteter  Forschung  verhindert  und  gebannt  zu  haben. 

Wie  mB  nir  den  Verfasser  jene  Voraussetzung  nicht  vorhauden  war, 

m  fehlt«  «8  bei  ihm  auch  an  einem  zwingenden  Grunde,  auf  die  bei- 

4a  letater«!!  bezeichneten  Punkte  des  genaueren  einzugehen,  da  es 

«aereeiU  nicht  unmittelbar  der  Zweck  eines  ^Uandbuchea^  (nicht 

Lfbrbqcbea)  erheittcht,  Qber  Quellen  und  Literatur  der  Antiquitäten 

i«  L«eer  zu  unterrichten,  andererseits  dorn  Verfasser  es  gar  nicht 

dtfasf  ankam,  ein  mit  Kecht  beliebtes  Work  eines   hochgeschätzten 

todMTB  zu  verdrängen,  sondern  ein  töchtiges  Buch  zu  schaffen, 

4aA  la  aetuer  Eigenart  und  Selbständigkeit  die  Existenzberechtigung 

kU  —  dies  ist  wenigstens  die  Ansicht,  welche  sich  bei  dem  Eec. 

nuD«r  mehr  und  mehr  festigte,  je  weiter  er  in  dem  Studium  des 

Werkeü  vordrang,  und  er  glaubt  sich  daher  bomussigt,  jetzt  schon 

tu  nehtigCB  Beartbeilang  desselben,  wie  nicht  minder  zur  Ehre 

4«  Ver&mni  es  offen  zu  erklaren.  —  Weniger  Beifall  wird  es  wohl 

lidto,  waoo  derselbe  von  jeder  Bemerkung  über  die  vorgeschicht- 

tieh«o  Varbiitniflse  Griecheolande  absieht;  doun  gießen  auch  hin- 

ocktiich   des   in  Betracht  kommenden  Zeitraumes  unsere  Quellen 

ikrtiiii  und  trabe,  so  bot  er  doch  das  Oemeinsaiue,  woraus  sich  das 

tttdiTidaelle  der  einzelnen  Völkerschaften  späterhin  entwickelte,  bot 

«raoch  jene  EiarichtiingOD,  welche  die  Vereinigung  der  Artlich  und 

(luFcb  ihre  Interessen  getrennten  Staaten  und  Stämme  beabsichtig- 

Im.  Dt«  Darlegung  der  berührten  Verhttltüisi>e  aber  etwa  auf  den 

Ulm  d«  Werkes   zu    verschiebeu    und    aus    den    verschiedenen 

SHianfMi  der  einzelnen  Provinzen  das  allen  insgesammt  Zukom- 

nt^is  ,,i  '■AA^>njtfuJereu,  dörfte  mit  Rücksicht  auf  den  thats&chlicben 

tii-  -i^ang  und  auf  den  doch  relativen  Wert  solcher  Hypo- 

rcniipfr  xweekdienlicb  erscheinen.  —  Beider  Behandlung 


tC     G.  OiY6«re>  UanJb.  U.  griecfa.  Staatoaltereh.,  aog.  von  K.  Thmmr. 

der    1  acodämoniscbon    und  atfaonischen    AUertbamer 

schlägt  nun  Gilbert  dies  Terfahrea  ein.  dass  er  dem  eigeutlich  anti- 
quaiiäcben  Theile  einen  historischen  voi*aussohic)ct,  in  welchem  «r 
die  geschichtliche  Entwicklung  beider  Staaten  ans  lebhaft  rergogen- 
w&rtigt,  während  Hermana,  was  Sparta  aolaugt.  die  Schilderung  dar 
gesfhicbtlicben  Verhältnisse  mit  der  Besprechung  der  staatlicheo 
Inetitntioncn  mehr  oder  weniger  vermengt  und  auch  mit  Bezog  auf 
Athen  im  Grunde  dieselbe  Methode  feKtbiLlt,  wenngleich  er  anf  die 
genauere  Ausführung  derjenigen  ZQSt&ude,  welche  durch  die  Thatig- 
kelt  Solons,  der  Pisifttratiden,  Kleisthenes  geschaffen  wurden,  uine 
zneamuienhäugende  Darstellung  ^de»  Stautsorganismus  der  athe- 
nischen Demokratie"  folgen  lÄsst.  Der  Verf.  erreicht  bei  seinem  Ver- 
halten nach  meiner  Ansicht  den  doppelten  Vortheil.  dass  einerseits 
die  alliuäbliche  Fortbildung  und  Umgestaltung  beider  Verfussnngea 
klarer  zutage  tritt,  andererseits  aber  auch  die  systematische  Be- 
handlung der  Alterthömer  keinen  Abbruch  erleidet  durch  die  Ein- 
schiebung  historischer  Krörterungon.  Darüber,  dass  von  den  lace- 
dämoniäCben  Altcrthümern  die  creteosischen  gesondert  wurden, 
wollen  wir  nn&er  Urtheil  erst  abgeben,  bis  ans  letztere  selbst  voll- 
ständig bearbeitet  vorliegen.  Bei  der  Darstollnng  der  atheniHoben 
Einrichtungen  hat  der  Verf.  der  Klarheit  und  Üborsichtlicbkeit  mehr 
Rechnung  getragen  als  Hermann,  indem  erunterdem  Abschnitte  „die 
Organe  der  Regierung  nnd  die  sonvei-änoStaatsgewalt'*  die  verschie- 
deneu Beamtenkörper,  den  ICath  und  die  Volksversammlung  im  Zu- 
sammenhange behandelt  und  hierauf  dem  Kriegs-,  Finanz-  nnd  Ge- 
richtswesen eine  eingehendere  Besprechung  widmen  kann.  Hormano 
hingegen  bat  in  minder  entsprechender  Weise  Volk^versammian^ 
und  Rath  Ton  den  Beamten,  der  dritten  Körperschaft,  welche  einen 
Theil  der  Staatsgewalt  austnäben  hatte,  durch  die  Einschiebung  der 
Erörterung  Über  ^die  Gerichte  und  deren  Voi-sitzer"  gesondert,  in- 
folge dessen  auch  das  Gerichtswesen  im  Vergleiche  zu  dem  Fmanx- 
und  Kiiegsweson  eine  verhältnismäßig  allzabreite  Behandlung  er- 
fährt. Ein  anderer  Vortheil,  welcher  aus  der  bisher  geschilderten 
Uethode  Gilberts  erwächst,  ist  auch  der,  das»  er  nicht  wie  sein  Vor- 
gänger geoötbigt  ist,  gewisse  Dinge,  wie  die  Vermögenüsteuer,  Li- 
turgien, insbesondere  die  Trierarchio  an  verschiedenen  Orten  zu  be- 
sprechen und  so  den  klaren  und  richtigen  Einblick  in  den  Entwick- 
lungsgang einzelner  Institutionen  zu  beeinträchtigen  und  tu  vciv 
kOmmern.  Auch  die  athenische  Bundesherrschaft  wird  untor  den 
drei  Capiteln  „der  erste  Bund,  der  zweite  Bund,  die  athenischea 
Klerncbien''  in  ähnlicher  Weise  geschildert.  Die  sonstigen  Abw«^ 
cfanngen  in  der  Anlage  beider  Bddier  genauer  vonnfObren  erachte 
ich  nicht  vonnötben. 

Indem  wir  zu  dem  «peciellen  T'  n 

flbergeben  und  za  diesem  ßehufe  zunächst 

wählen,  in  welchem  sich  der  Vorf.  über  Solonr-  '   de«  brei- 

teren ergeht  (S.  129  ff.  vgl,  Hermann  §.  106,  .  \  U)  können 
wir  bior  schon  als  die  Haoptun  terachiod«  In  der  Detail- 
jkusfahruiig  bei  Gilbert  and  Heruann  Mf*!^  g«ileB<i  niMh«»  s 
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1.  Bei  dem  VorfAsser  des  neueren  Handbuches  sind  die  An- 
m  eoüastet  und  die    eiag^bendere  Darlegung   der  7.u  be- 

ipc«c]Mii46D  Verh&ltaiäse  in  den  Text  aufg-enommen;  der  Hoc  kann 
vokl  Diclit  »astcheo,  auch  hierin  eiuea  Fortschritt  zn  sehen,  da  nach 
wner  Ansicht  wenigstens  Jie  Anmerkungen  abgesehen  von  den 
l^eileD-  nnd  Literaturaugaben  nichts  nndors  cnthnlten  soHeti  als  die 
IttUUBMiatellaQg  de^jenigeu  Details,  welches  das  Verütäütlnis  der 
WNkM«n<n  Kinricbtungen  und  der  denselben  zugrunde  liegenden 
Idi<B  Ober  Gebär  erschweren  wärde,  sowie  die  genauere  Würdigung 
4n  ooBtrorerson  Ansichten.  Dass  in  dieser  Beziehung  bei  Gilbert  im 
Ulgoneisen  das  richtige  Maß  eingehalten  wurde,  glaubt  Bor.  be- 
bupua  EQ  kooneti. 

2.  Au^  dem  angeüouteten  Vorfahren  ergibt  sich  von  selbst, 
JMi  biM  Gilbert  die  Darstellung  vielfach  einen  raisonierenden  Cha- 
let annimmt,  während  sie  bei  Hermann  den  dogmatischen  Ton 

bewahrt. 
$.  Die  Sprache  Gilberts  erscheint  dem  Bec.  leichter  und  ge». 
(Uliger  «is  die  Keines  Vorgängers.  ! 

Im  Anschlüsse  an  die  gemachten  Bemerkungen  mag  sogleich 
kü  diesem  Orte  cont>tatiert  werden^  dass  Gilbert  durch  eine  meines 
Snebtens  glückliche  Methode  e^  verstanden,  die  Literaturangabea 
tu  Ter»infachen  und  des  tuiuöthi^en  Baltastes  zu  entledigen,  indem 
er  einerseits  sich  auf  die  Cttiorung  derjenigen  Schriften  beschränkt, 
lelcbe    alle   hinsichtlich    eines  Punktes    in  Betracht   kommenden 
Streitfragen  sorgfältig  berücksichtigen  und  auch  die  vorhergehende 
Litentar  vollständig  vorfilhren,  andererseits  nur  diejenigen  Werke 
trwAhat.  welche  f&r  die    einzelnen  Verhältnisse   zuerst   eine    er- 
NbApfende  Erörternng  boten,  ohne  dass  die  später  folgenden  Schriften 
•lwi£  c^ues  gebracht  hätten.  Hiebei  wird  wohl  niemand  dem  Verf. 
fiorn  H^hwerwicgendea  Vorwurf  darnuH  machen  wollen,  dass  es  stel- 
Itawet*«  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  er  in  dum  goschildertea  Ver- 
ehren zu  weit  gegangen  wäre.  Aus  df^m  an  erster  Stelle  herrorge- 
lichtspnnktü  des  Verf. 's  folgt  selbstverständlich,  da^  die 
tur,  weh:hi)   bei   Hermann  noch  gewissenhafte  Berück- 
ID^  finden  mu>>ste.  von  jenem  ku  großem  Tbeile  übergangen 
len  konnte.     Doch   wird  sich  niemand  verhehlen,  dass  derselbe 
wie  neun  Literatur  mit  strenger  Sorgfalt  und   ruhigem   Bedacht 
•Dtttzl,  die  gegebenen  Quellenstellen  aufs  neue  studiert  und  er- 
giott  hat. 

Um  nun  auf  die  Einzelnbeilen  selbst  Qtrersugehon  —  scheint 
mir  tietreff.f  der  attaäx'^^ta  der  Verf.,  Hermann  entgegen,  mit  Uecbt 
der  Akfticht  derjenifcpu  alten  SchriftHtellor  und  n<^ueren  Golehrten  sich 
fftagMolilo^^son  y.uhuhon,  welche  jene  als  .,Scbnldentilgung'^  erklären; 
kttD  vomrtheiJsfteior  Forscher  kann  das  bedeutende  Zusam- 
B«*""^'^'**'  'Hehrerer  an  sich  stichhaltiger  Grün<Je  übersehen  und  ge- 
I  riT),  ■■■  nire  orsto  wird  Gilberta  Ansicht  durch  die  Autorität 

H^^  ^  ntKt.  während  gegen  Androtions  Zeugnis  nnser 

^^pi;  ii  erregt  wird^dass  er  von  einer  durch  Solen  ge- 

^Reiilich  Ustimmleo  l^insenermäßignng  spricht,  welche  einem  erhal- 
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tenen  solonischen  GeseUe  direct  entgegnen  stobt;  wie  aber  durch  die 
geringe  Herabsetzung  des  Mänzfafles  um  27  %  die  Entfernung  der 
Hypothekensteinc  von  den  Grondstücken  und  die  Befreiung  der 
Schuld  knechte,  dessen  sich  der  athenische  Gesetzgeber  ansdräckltch 
rühmt,  erreicht  worden  wäre^  kann  mau  nicht  absehen.  —  Bei  der 
Besprechung  der  vier  Scha tzungsclassen  trügt  der  Verf.  dem 
wirklichen  Sachverhalte  nur  Rechnung,  wenn  er  mit  Rücksicht  auf 
die  Hescbaffenbeit  der  Quellen  und  die  Dürftigkeit  der  BeweisoiitteU 
abweichend  vou  Boeckh  und  Schoemanns  Ausführungen  es  für  unent- 
schieden erklärt,  ob  die  Minlmalschatzung  der  Zeugiten  150  oder 
300  metra  gewesen.  (Vgl.  Thumser  de  cIt.  Atfa.  mun.  S.  29,  Ä.  2). 
Über  den  Abschnitt,  welcher  von  den  HetOken  handelt,  fühle 
ich  mich  sn  folgenden  Bemerkungen  veranlasst:  Vorerst  scheint  mir 
Gilbert  allzu  skeptisch  zu  verfahren,  da  er  Boeckhs  Erklärung  von 
Xen.  vect.  IV,  25  and  Harpocr.  203,  14  ff.  eicht  beipflichtet  und 
dadurch  die  Existenz  einer  Sclavensteuer  für  Athen  in  Frage  stellt. 
Denn  noch  immer  glaube  ich  an  dem  liesultato  meiner  genaueren 
Erörterung  der  ersteren  Stelle  (a.  a.  0.  3.  2  f.)  festhalten  zu  müssen, 
dasä  dem  Zusammenbange  nach  daselbst  weder  an  den  Einfuhrs- 
zoll noch  an  das  inüfviov  gedacht  werden  kOone;  des  Verf.s 
Einwurf  (171  A.  4) :  „Xen.  meint,  dass  der  Staat  durch  Vermiethnng 
von  Staatssclaven  noch  einen  bedeutend  größeren  Gewinn  als  die 
vorher  verrechneten  100  Tal.  gewinnen  könne,  könnten  die  bezeugen, 
welche  sich  uuch  erinnerten,  wie  viel  der  Umsatz  für  die  für 
die  Bergwerksarbeiten  gemietheten  Sclaven  vor  der 
Besetzung  von  Dekeleia  betragen  habe^  wo  an  drei  Privat- 
leute für  solche  Sclaven  jährlich  19  Tal.  gezahlt  wnrden^  widerlegt 
sich  durch  dasselbe  Bedenken,  welches  ich  gegen  Zurborgs  Annahme 
(zur  Stelle  S.  30)  einer  dnotpoqa  erhoben  (a.  a.  0.  S.  3,  A.  2),  dass 
n&mlich  bei  jener  Auffassang  der  Ansdruck  rö  li  Xoc;  räiv  avöga- 
Ttodarv  beti'emden  müsste.  —  Von  den  Staatsleistungeu  der  Metöken 
blieben  einzelne  unberücksichtigt;  denn  abgesehen  von  der  lrci6oat<;, 
deren  in  C.  J.  A,  II,  334,  413.  380;  (vgl.  auch  360  und  .Schenkl  de 
mei.  8.  32)  Erwähnung  geschieht,  und  der  n^auatpo^a,  welche  ich 
ans  C.  J.  A.  II.  380  für  Metöken  erschließen  za  dürfen  meine,  hat 
der  Verf.  auch  jene  €iaq>OQai  außeracht  gelassen,  welche  die  Me- 
töken während  des  Friedens  von  Zeit  zu  Zeit  zu  zahlen  verpfiichtet 
wftreu.  Ich  sage  von  Zeit  zu  Zeit,  denn  aus  den  Worten:  [l\7i\sidrf 
NixavSgog  l/^vTiq^avnix^Ikievg  xal  /IoAt'^r;'>l]o^^7roAAo<ytä»'Oü5 
^Eq'iatng  dfotrejreAaxaaiK  iv  [n\\avzl  rw  xatQt{i  evroi^g  nvrsg  r^ 

^iav  twv  vBwaoiiuov  xal  xf^g  axiio&rj\H\t^g  elaq^fQOVTsg  tag 
BtaqjoQag  xad   V7t.aaror  tov  i\[v\i avTov  zag  Etg  tä  diM 
xa  Takarca  xaXtiß^  xai  ftgo^v\lft]oßg  a/rh  GifttaiOKkt'O^M 
a^70Krr>^  ^'^XP'  ^^fftood  [io^Joi'  im  Anschluss  an  Hartel  [Studifl 
Aber  atU  Staatsrecht  S.  132]  und  Scbonkl  [de  metoecis  S.  38  ')  ndP 


•]  K»  ist 
tcrene,  wenn  i' 


für  die  Le««r  di«8«r  Z«itschrift  uiclitobn«  In- 
'nt  Gtund  lies  M&UriaU,  weichet  ich  «choo  gt" 
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KnUehiadeDheit  folgern  tu  wollen,  dass  die  Metöken  alljährlich 

Ußu   dem    fiUToixiOv   auch   noch    eine    andere    Abgabe   zur    Be- 

HMtvag  bestimmter  laufender   BedQrfnisse  zu    zahlen   hatten,    er- 

Ifteint  mir  noch  immer  gewagt.    Die  Wortstellung  n&mlich  spricht 

Vtr  Attför,  die  Zeitbestimmung  ano  SeftiaTOxkeovg  o^t^ovrog  fii* 

2f(  KKftaodojQov  bloß  mit  £1$  te  ztjv  olxoÖofuonf  ttüf  vBioaoiyuov 

xoi  r^  a-K£iH)^r;iirig  etc.,  als  mit  dem  fernstehenden  „TiaToiKovvTSf; 

'A&rrt^0t>*^  zu  verbinden.  Was  Schenkl  gegen  meine  Ansicht  (a.  a. 

0-  S.  17,  A.  3)  vorbringt,  erachte  ich  nicht  für  überzeugend.  Denn 

iaa^  nicht  die  gewöhnliche  Formel  aiaipOQat,  oaag  fip^(ptaTQi  o  drj- 

fiog  ciaeycyxeTv  rovg  ^tetoixovg  in  dem  Decrete  sich  vorflndet,  er- 

kl&rt  sich  zur  Genäge  aus  dem  Umstände,  daas  eben  von  einem  be- 

ftinmUn  Falle,  welcher  durch   die  BeifQgung  der  Archontennamen 

ktniiastich  genaa  bezeichnet  wird,  in  unserer  Inschrift  die  Bede  ist 

ndJcQ»  Formel  wohl  bloß  auf  die  elaqiOQat  für  Kriegszwecke  sich 

BAfiht.  Der  Kiuwand :  „deinde  verba  in  decreto  conacribondo  adhi- 

Hft  satis  decliintnt  tributum  11  lud.  de  quo  agitur,  non  a  smgulis 

hiqailinis  censu  habito  exactum  esse,  quae  enim  causa  fuisset, 

cardaoilli  praeter  ceteros  inqnilinos  fcantis  a  popalo 

•fftrrentnr  laudibue?"*  hat  keine  Bedeutung,  wenn  man  er- 

^l^dftss  mit  Rücksicht  auf  die  pünktliche  Zahlnng  der  VermSgens- 

BBraioMches  Lob  gespendet  wird,  vgl.  C.  J.    A.    II,    360,    413 

mn  '  •  i:  erldi^^  diorttkai  [e]vyovg  wv  t\iJ  <^rjfiq>  rt^  l^dr^vlali^ 

m  ■■  '        r  u  daifogct^  anla<T]ag  oaa;^  f\p\T,<piGvai  6  ötjuog  e[ij(T- 

tx/x**!»'   tovg  ^^oUovg  [«JtTcrxrti^g  €\t0€yfjvox^'  ^^^  ^"^  ^*1^® 

lauterer  Art  wird  wohl  Schenkt  neine  Veimuthung  ^viros  —  praedi- 

olM  —  pccuniae  illius  conligondae  et  quaestoribus  tradendae  peri- 

otlom  in  seee  recepisse**,  nicht  ausdehnen  wollen.  —  Den  Beleg- 

fltellMi,    welche   Gilbert    für  die  Leistungen  der  MetOken  aufzählt, 

bat   er    wohi    mit    Recht    auch   C.    J.   A.    II,    86    beigesellt,    wo 

Mrrffx   der    Sidonier    der    Beschluss    gefasst    wird :    oitoaot   d' 

if  ^dtii'i'iojy  oiÄOVPT£g  ig  Ecdtöfi  -Aal  Teoh\r€v6ftevot  ijitdrj- 

^i^aty  Aut'  ift7iOff'iavyiihr]yrfat,  firj  e^üvai  avtovg ^ui\oi>uoy 

fffOTTca^crc  ftr^'öi  x^^'i/'ö»'  I  firfiiva  y.araatr,oat  fir^S^  etarpoQCtv  \ 

fitji€fii€tv  itfiyQctfpetv.   Denn  miig  man  auch  Schcnkls  Behauptung 

{a.  a.  O.  S.  39):  nani  neque  fUiotKOi  sunt  Sidonii  beneficio  a  yopulo 

AUmai  '  lAli,  »bdnaQE/ridijftnt  neque  decreto  ipso  aliud  quam 

timpi>  'Mum.quocniUbethorainiAthoniscommo- 

rftri]icebatita,utTAcu  US  esset   a    tribntis,    Sidoniis 

ptolo  prorogetur*^  vollinhaltiich  als  richtig  hinstellen,  so  kann 

m&u  doch  gerade  ans  der  Thatsacho,  dass  den  Sidonicrn  dos  Privi- 

lepsm  einer  Fristvorläugcrang  gewahrt  werden  musste,  damit  sie 

von  dta  b^iceichntrteD  Leistungen  befreit  blieben,    mit  zwingender 

Ioih*«iidi^keit  nur  erschließen,  dass,  wenn  jene  Ausnahmsbill  nicht 

«■io«U  b«it«r  bevor  >'  Schrift  ürschieoen  war.  offen  erklär«,  duaii 

Nii'f  UtMottatiuu  auf  r  KenutoiB  der    Quellen    und    der    eiD- 

nUA^lftfi  Lltcmtnr  1jii>iiit.  i.utir  d^n  Wert  der  von  ihm  vielfach  vor- 
fHiMiBft  U^pothosen  ein  wohlbe^rfindetes  Urtheil  nbzngebeD,  würde 
n  «vU  Ahten. 


mm 
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erflossen  wäre,  die  3i4oDidr  nach  Ablauf  der  geBetzlich  bestimmt«Q 
Zeit  &b«n  als  MetOken  zu  botrachtea  und  daon  aacb  zu  deu  Abgabeu 
und  Lituigieu  der  Metökon  anzuhulteu  gewesen  wareu  (vgl.  Thüm- 
•er  de  civ,  Atben.  muo.  S.  117  Ä.  2),  —  Den  Stellen,  welche  der 
Verf.  aber  den  noXl^ia^xo^  als  GericUlbbeUOrde  der  Metökeu  citiert, 
hätten  noch  beigefügt  zu  werden  verdient  Lrs.  23,  2;  3  and  andere 
Stellen,  welche  aucli  ScUenkl  a.  a.  0.  S.  5-1  Hufdhrt  und  bespri«:)!^^ 
Welch  hedoLitende  Förderung  so  mancher  Tbell  der  attLsch^j^^ 
Antiquitättio  durch  die  ueacu  InscUriftenfunde,  sowie  durcb  die  da- 
rauf bcraheoden  Monograpbieü  erfahren  hnbe,  wird  nieoiand  verborgen 
bleiben,  welcher  die  Besprechung  dar  Fi  nauzbchOrden  AtheuA 
in  Hermiiuns  und  üilberta  Buch  vergleicht;  denn,  um  zu  übergeben, 
dass  der  i^^ctaxi^>i  bei  Hermann  gar  keine  Erwähnung  findet,  konnte 
erst  in  nußorer  Zeit  aber  die  Einst^tznng  und  die  Competenz  mancher 
Fiuanzbeauiteu  mit  genauerer  Praciäion  entschieden  werden.  Über- 
dies offenbart  sich  auch  hier  in  der  syälematischen  Erörterung  des 
Verls  ein  unverkennbarer  Vorzug  darin,  dass  wir  den  Beanitenkörper 
für  die  Finanzen  in  seiner  Gesammthelt  uns  vor  Augen  geführt  sehen 
und  nicht,  wie  bei  Hermann,  geufltbigt  sind,  außer  in  dem  Paragra- 
phen, welcher  xocr'  i^oxr,v  dem  berührten  Gegenstände  gewidmet  islH 
(§.  151),  noch  anderweitig  uns  umzusehen,  um  Qber  die  Hellenota^H 
fiiien  (§.  156.  9),  über  den  ra/i/a^'  jötv  ax^ctztmxiwLv  (171,  18} 
und  über  die  Schatzmeister  der  einzelnen  Ämter  i,147,  6)  ßolehnmg 
zu  finden.  Die  Finanzbeamten  werden,  wenn  wir  die  »uletzt  erwäbu- 
ien  aoBSCbeiden,  in  zwei  Uauptgruppfin  gesondert,  je  nachdem 
eigene  Gassen  zu  verwalteu  hatten  oder  nicht,  das  Princip  der 
Ordnung  ist  bei  beiden  Abtheilnngen  im  allgemeinen  da^  chrunoh 
gischc.  —  Hinsichtlich  des  dyciy^ipeig  halte  ich  Gilberts  Yermi 
thung,  welche  er  mit  DrOge  theilt,  dass  nämlich  äyttyQaifsvii  ri 
ßoikrjg  und  ayrty^aqteic  tjji;  dtoiT^rfiiw^i  zwei  Titel  eines  und  dei 
selben  Beamten  seien,  für  rocht  Wfihrt>cheiulich.  Denn  dass  man  spt 
ciell  für  die  Contrule  der  Apodecteu  oder  überhaupt  derjeniu^eu 
gistratur,  welche  Qber  den  Qcsammtbestand  der  Finanzen  Rachel 
Schaft  abzalegeu  halte,  eine  eigene  Stelle  geöchaffon,  lä.sst  sich  nicht 
leicht  annehmen;  andererseits  spricht  gegen  die  Ideutidcieruug  bei- 
der Namen  weder  ein  sachlicher  Grund,  etwa  eine  Cumulation  von 
Geschäften,  noch  irgend  eine  der  spärlichen  Quellen.  Daus  die  Worte 
E&rpocrations ;  o  yiii9iataf.uv(K  ini  iwv  A.aeaßakXöi'Uoy  %tya  %jj 
nöket  XQVftci^^'  wate  äyKyQÜffBO^ai  tavia,  nicht,  wie  Stojanti 
Jhrb.  f.  cla^.  Phil.  188(1.  S.  194  wUl,  auf  Dem.  XXII,  70  x^i  t 
^iy  tali^  iaqüi^at^  toy  övfioaioy  rcuQityai  n  {^oatyq* 
^»ev  tüt;<5»;  dUaio^  wv,  my  «xoaro^  aVn/^a^^etv  t^te^v  i'a^a^i 
ttiiv  tiaiv£yy.6vxiov  and  infolge  dessen  aur  einen  jener  vielen  uubudeu- 
iendon  Staatsschreiber  gedeutet  werden  könneu .  sondern  bloO  auf 
g.  38  tawc  avaßTjCitat  xai  OifeQÜ  rij  (imXfj  0ihnno<i  . ,  .  Aoi 
OQyi  ';■  sich  beziehe,  wird  jedermann  zugeben,  der  die 

dur<  i  L'ü  Lettern  gedruckten  Wörter  unbefangen  liest.    ] 

doch  tftwas  anderes  bei  der  jedesmaligen  Einhebung  dor  Vormögeni 
sienor  als  (leifonschreiber  zu  fungieren,  uU  dazu  aufgest^iUt  zu 
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4m  eiogaiahltea  Stofttsabgaben  Überhaupt  zu  controlieren.  Überdies 
»er        *        ■' tiy  selbst  auf  Äeschio.  Ctes,  §.  25;    „n^wcov 

%ti  ,oa(f€vc;  ^y  xsi^n^yr^^og  rrj  /cok^i,  oi;  xa^ 

hutift ry fc-  iuji  la mu y  dji th}}  it^t i n  ra^  /iQoaodovi;  ry~  örj4i(f'*, 
tdeke  Anft^abe  uur  eio  Aui^fluj^ä  j<>nei:  uUgemein  cootrulierendeu 
TbftUgkeil  guweseu  und  der  ConipeUuz  der  l^päte^eu  Vürwaltungsbe* 
%Msinit(>  (^nvi^Dicov  eAlgegengestellt  wird.  Don  QVtiyQa(p{.v^x^d.c)i 
Hinnanns  Vorgaug  §.  151,  A.  16  bloA  mit  dem  o  ^ni  tfj  diQi>dp&L 
ndüecte  Verbindung  ^a  bnogeo,  erweist  sich  schon  deshalb  als 
BJ0ilicb,  da  jene  Beamtung  erst  nut^b  J.  339  ins  Leben  trat,  wäh- 

Hr4  4och  eine  Coutrola  io  nicht  geringerem  Grade  für  die  Apodecte^ 

^■fortolicb  war. 

In  Boiug  auf  die  Magistratar,  welche  den  Titel  knl  xo  v^eo)- 
^nip  fährt«  und  deren  Einstellung  Gilbert  mit  einiger  WaLrächein- 
Ucbkeit  in  £ubnlo6'  Zeit  verlegt^  muss  es  wohl  auch  jetzt  noch  aa- 
MitftchiodeD  bleiben,  ob  10  Personen  oder  nur  eine  einzige  dieselbe 
rervallete;  denn  hiuHichtlicb  der  Inschrift  C\  J.  A.  II,  114,  welche 
dir  Verf.  %\xx  Begründung  seiner  Ansicht  auebeutet  (C.  vs.  1 — 7) 

^—,  [yöÄ^iuar j#(t'']f  jraTä  7i\o\.tn\i't(av' 

^^»  JiXidotf^viioi  Tifioa&t'yovi  Aiyikitv^ 

KriiftOv^ftüv  JinfaXiatvai  'AifAdvato-i^ 
kann  auch  die  Annahme  Platz  greifen,  dass,  gleichwie  der  Prjta- 
lieDflibretber  erwähnt  wird,  der  genannte  6  inl  ro  d€0}qtx6v  der- 
jSBigen  Phyle  angehrrt,  deren  Prytanie  eben  tagt,  und  dass  der  Phy- 
lAuar.ahl  entsprechend  10  Männer  für  dos  Amt  bestimmt  waren; 
ilknimgs  dirf  auch  aus  Aesobio.  Ctesiph  26  dia  6t  trjv  riQog  Ev' 
ßovXay  yeva^i^vt^p  niottv  v^tlv  oi  inl  to  &£(jjQiyt6v  r.ex^t^nrnvr^ 
fthoi  f^x^^  H^^  •  •  ^'i*'  '^*-'  oytty^arpitog  oqx^^  ßtc.  nichts  Si- 
cW«s  fOr  die  Zebuzal  erschlossen  werden,  da  der  Plarul  an  unserer 
SleUe  gao2  wohl  die  iui  Laufe  der  Jahre  aufeinander  folgenden  ein- 
utnen  Verwalter  «iioses  Postens  bezciclinon  kann. 

Bei  der  Kr>'>rt*rung  über  den  6  inl  vf,  öiotxrjaei  wusste  Gil- 
bert mit  kiugf'm  ßlicke  zu  richtiger  Erklärung  von  Aescb.  Trug- 
IMuidtsch.  149:  l4<fößj^o^  —  xalütg  —  xal  dtxalux;  twv  v/ic- 
th^y  rt^ocödittv  irrt^teXtjO^^ig,  o  i  &  avtov  inl  tijv  xoivij  v  6f 
nixt^atv  {'ilf.a&€  die  Stelle  in  Aesch.  Ctesipb.  25  heranzuziehen, 
wo  TOB  den  (dem  ''jirrito  ^^ugtxov  ausdröcklich  gesagt  wird: 
iia  »ii>  npoi;  Evfiovkoy  yivofiivi.v  niaiiv  vfüv  oi  eni  to  ^«  n>- 
«ixöv  x€xtif^fiToyT^f(iyoi  '|^;fOv  //ev  rrjy  tov  ayTfyQa(fj-v)g 
9^v, .  .,.yf,>f  1J4  trp^  Ttüv  cxTfOdextdJv  x<ti  ritoQiny  xal  aA6vo3tjxnv 
»"  ' .  ?;oar  di  xal  oöwiotoi  xal  axtdövT^i'oAiyi'  diot^ 

i^ratt  i$  xo>  rr}(;  jroletog.  Wir  können  ihm  demnach  nur  zu- 
gtBnai»B,  wenn  er  mit  Kficksicbt  auf  K'Lztere  Worte,  mit  denen  noch 
^M^D  ^dem¥)  iril  to  i^totgixov  die  oberste  Fiiianzvcrwaltung  zuge- 
^^Hproc^ien  wird,  wie  im  üinblick  auf  die  Inschriften,  welche  erst  für 
H    4li  Ja  M^ne  HehOrde  erweisen,  die  Annahme  anderer  Forscher 

B     Vimui.,  ^^..»t;  t'in  Jahr  vor  399  als  Kineetzungsjahr  derselben  er- 
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klären ;  denn  die  Aeschinesstelle  l&sat  ja  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
auch  Eubulos  nichts  anderes  als  ein  fiti  ro  d-tuQCAOv  gewesen.  Mit 
noch  weniger  Berechtigung  haben  Bikkb  „Staatshaushalt"  1^  22lJ  und 
Hermann  a.  a.  0.  die  Thätigkeit  des  Aristide»,  welcher  Ptut.  Arist. 
4  intfnXfftrjg  töJv  xoivcuv  n^aoSofy  heißt,  ideotifidert  mit  der 
Amtssphäro  unserer  Behörde.  Denn  dass  der  officielle  Titel  derselben 
nur  0  ini  rg  dtoiA^^au  war,  werden  wir  dem  Verf,  %q%%xi  Fellner  am 
so  eher  zugeben,  als  das  Decret  bei  Pseodoplutarch.  S.  1038,  wo 
Lyknrgoa  tafnag  xr^g  xniyrjg  ftQoaoÖov  genannt  wird,  keine  Auto- 
ritit  hat  und  die  Inschriften  nnr  jenen  Namen  kennen.  —  In  dem 
Abschnitte  fiher  die  rafiiai  rviy  aXXojy  d-ecov  ist  S,  235,  Anm.  4 
besonders  instructiv,  wo  die  zeitweilige  Vereinigung  dieser  Beh6rde 
mit  den  laftiai  ft7y  uqwv  x^ijjuotrw»'  zijg  0-eov,  deren  Trennung 
von  diesen  und  ihr  Ende  besprochen  wird.  —  Böckhs  Verma- 
thnng  (a.  a.  0.  S.  246),  dass  „die  Stelle  des  tafuag  vtäv  aroaTUo- 
TtTiüJy  nur  in  Kriegszeiten  besetzt  and  aufgehoben  wurde,  wenn  keine 
bewaffnete  Mauht  mehr  in  Thätigkeit  war*',  kann  natQrÜch  nach 
den  uns  vorliegenden  Inschriften,  in  welchen  dei-^elbo  nngowleson 
wird,  für  die  goldenen  Niken  und  Pompgoräthe  den  Aufwand  zu  be- 
schatfen  und  das  Geld  für  die  Ausfertigung  von  Inschriften  zu  be- 
stellen, nicht  mehr  aufrecht  erbalten  werden. 

Wie  sonst,  so  zeigt  auch  bei  der  Aufzählung  der  Katbsbe- 
amten  Gilbert  giOQere  Vollständigkeit  als  Hermann,  indem  er  hie- 
bei  auch  dnr  Schatzmeister  und  des  Herolds  gedenkt  (S.  2Ö3  ff.). 

Da  ich  in  dur  Bvurtheilung  attischer  ürkuaJon  einen  Stand- 
paukt einnehme,  welchem  der  des  Verf.s  principiell  entgegengesetzt 
ist,  da  ich  nämlich  nach  Bartels  sorgfältigen  Untersuchungen  trotz 
Gilberts  Einwürfe  in  dem  Formelwesen  der  attischen  Psephismen 
nur  strenge  GesetzmäGigkeit  beobachtet  finde,  ist  es  eine  naturge* 
mäße    Folge    hievon,    dass    ich   mich    hinsichtlich    der    Staat»- 
schreibor  den  Resultaten  von  Schäfers  (de  scribia  sonatus  popu- 
lique  AihenieuMium    1878)    und    Harteis  Erörterungen    nicht    ver- 
schließen kann.  Muss  es  mir  ja  anvereinbar  erscheinen  mit  der  Pra- 
xis der  atheuischen  Staatskanzlei,  dass  in  den  Beschlüssen .  in  deren 
Pracscripteu  es  heißt:  ^ini  t^'  . . .  nQVfavelagt  tl  6  Je? yct^ 
iy^auftarevty*^  mit  6  y^aftfiareig  Ttjg  ßovkrjg  und  yQtxfifta^^ 
T€vg  o  xaza  ngt/raveiav,  wie  Gilbert  mit  Böckh  und  anderen  For^^ 
Bchern  behauptet,  ein  und  dieselbe  Person  bezeichnet  worden  sei; 
dies  ist  nicht«  anderes  als  Unklarheit  and  Verwirrung  in  Urkandt 
hineintragen,  die  sonst  keineswegs  diesen  Charakter  offenbaren.  Vi< 
mehr  ist  der  y^ofifiateis  Trg  fiovKrjg  der  in  späteren  Zeiten  wohl 
jährliche  Bathsschreiber,  dem  zur  Verringerung  seiner  Amtsptlichtei 
der  von  den  Prjrtanien  gewählte  y^^fiafiig  6  naza  nQvsaysiav 
soweit  uns  die  Inschriften  Kunde  geben,  von  Ol.  109«  2  (343,  2)  [i 
J.  A.ll,  114]  an  —  beigegeben  wurde.  An  Stelle  der  Dezeicboung/^^ 
fiarevg  vtjg  ßovXrjg  trat  späterhin  yQajttfiarevg  tovdr/fwv  oAwyQ,  rj 
ßovkrj<;  mal  mv  o^/tor ;  gegen  diu  Iilvnlitioieruug  der  beiden  iet] 
tereu  Titel  liegt  kein  Bo<Jenkeu  vor.  da  die  Staatsgewalt  «owohl  mit 
ö  dff^og  aU  auch  mit  i^ßovXi)  xcm  o  dijftog  bezeichnet  werden  lc<jnnte, 


d 


ff.  OaUrt,  U&odb.  d.  griecb.  SUaUaltertb ,  ang.  Toa    V.  Thumser.    t9 


I 


I 


—  Aach  Aber  die  Prytanen  und  Proedren  war  ee  dem  Verf. 
4urch  die  neaeu  Inscbrifteufunde  ermöglicbt  reichlicher  und  genaaer 
in  berichten  aU  Heimaun  z.  B.  über  die  Schatzmeister  der  Prytanen 
ud  Ober  die  Ver&nderungeD,  welche  die  Praescripte  der  Volksbe- 
«cUOtte  durch  die  TerRchiedene  ConstituieruDg  der  Prytanen  nod 
Proedren  erfabreu.  —  Ähnliches  habe  ich  auch  über  den  Abschnitt 
uiu^eD,  weicher  die  ^Rathsei tzungen''  zum  Vorwurfe  hat;  in 
demselben  ist  anter  andei-em  die  Rede  von  dem  nQoyQafifta  der  Pry- 
teneD.  tod  den  Orten  der  Sitzungen.  ^ÖQai,  von  der  £rmOgUchuag 
6m  Zutrittes  für  Privatleute,  von  der  Silzordnung  der  Dulcaten.  — , 
Utebeeondere  tritt  aber  der  fordernde  Kinäuss,  welchen  die  neuen 
ioBgnboDgen  aaf  unsere  Eenntnisae  attischer  Institutionen  genom- 
avii,  bei  der  Erörterung  über  die  Volksversammlnng  und  der 
4amit  zusammenh&ngendeo  EinrichtuDgen  und  Gesetze  klar  zutage. 
Da«  Probnleuma  erfahrt  eine  seiner  Bedeutung  entsprechende  aas- 
ffthrlichere Behandlung,  ebenso  die  u^oxu^xoyia,  dieÄmendemente 
ood  beeonders  auch  die  Abfassung  der  Volksbeachlüsse,  welche  bei 
HerBADn  noch  fast  ganz  außeracht  gelaasen  ward.  —  Wenn  Gilbert 
idnsichtiich  des  teruiinus  iv  tei^oig  und  fieia  ra  ic^a  noch  immer 
seine  ErkUrung  aufrecht  hält,  dass  nämlich  derselbe  „auf  die  Eröff> 
DOOfftoerenionicn^  der  Volksversammlung  tu  beziehen  sei,  so  kann 
ich  mich  seinen  Ansföhrungen  insofern  nicht  anschließen,  als  ich  mir 
lue  Verhandlung  über  bestimmte  Gegenstände  h  UQOig  in 
diesem  Sinne  nicht  zu  deuten  vermag;  vgl.  0.  J.  A.  II,  352b 
ara&u  tvz^i  didoj^^at  tu  ßovket.  lovg  nQOtÖQOvgf  oV  av  Xax^**^^^ 
m' f  ^y  intox^ifv  iy.i^Xqaiav,  ;|^^  r/^ari'tfat  ntui  Tovvotv  ly 
lä^olg:  nach  Analogie  dieser  Stelle  moss  auch  gefasst  werden  C. 
J«  A-  II  325  [n^fouayayeijy  tov  i^^ta  r\[ov  Jtog  ror]  ^ct>T^^[i; 
ff|o$  %ov  djitioy]  iy  te^oig  [x]of<'  xQ'ffiO'^i\<rai  etc.  vgl.  auch 
S73b.  Wenigstens  an  diesen  Steilen  sind  wir  dringend  genöthigt, 
)iMn  Aasdruck  nach  Hartel  Stud-  Ober  att.  Staatsrecht  S.  173  £f. 
Bit  einer  „Rangfolge  der  Verhandiungsgegenetände"  in  Verbindung 
^fcriogea,  so  dass  ans  auch  an  den  andern  vorgebrachten  Stellen, 
t  eieh  om  bloße  Einführung  von  Personen  in  die  Ekkteeie  han- 
Mi,  sichte  anderes  Übrig  bleibt«  als  nnsere  Deutung  festzuhalten, 
«eeoClei«h  selbe  för  sich  allein  keine  ausschlaggebende  Beweis- 
knfl  bAtten.  Wenig  fiberzengeud,  ja  beinahe  willkürlich  erscheint 
mit,  w«s  Gilbert  Bartels  Annahme  in  den  Jahrb.  f.  Phil.  läSO,  S. 
&30  entgegenstellt:  «FOir  die  Worte  iy  t^^lg  ist  za  bemerken,  dass 
iieeelbio  in  der  probuleumatischen  Formel  eigentlich  nur  zu  n^oo' 
ayvytit  geboren,  wie  sich  C.  J.  A.  II.  325  diese  Vorbindung  noch 
ladet,  dase  sie  aber  spilter,  als  sie  einen  formelhaften  Begriff  be- 
tewen  bette,  anch  mit  x^rjficniaat  verbunden  wurde".  Auch  mit 
dsa  beiden  Inschriften  C.  J.  A.  II.  593  nnd  605,  deren  sich  der 
Verf.  eis  Gegenbeweis  gegen  Harteis  Argomentation  bedienen  will, 
trreicbi  er  nneerem  Bedanken  nach  keineswegs  seinen  Zweck,  da 
vir,  obnewohl  Gefahr  zu  laufen,  denselben  Vorwurf  auf  uns  zu  laden, 
Im  wir  gegen  Gilbert«  soeben  vorgetragene  Hypothesen  erhoben, 
ia  der  ereteren  mit  BOcksicht  auf  die  Aoristform  der  Participien, 
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sowie  im  Hinbliclc  auf  den  Inhnlt  der  ^nzen  i^telle  und  inabesondere 
l^er  zunächst  Torangefaendeo  Worte:  [a]rc^*'vreff  de  x[al  r, . .-. 
■jtai  rov]  I  {cT]^(pa>o>  fista  rrc  TTQoetQr^^ttly]r)c;  imyQaq^Tjg  vno*^^ 
ty^aV^avrec  y ö[i   ra    avo^tara  rov  !Ä^ryrj]\[aiv]  xai  tov  ^i^Sf 
rMvQivht  az^iii[i]\y(in'  and  gemäß  der  Woitstellung:  7TOti;aortat^ 
fi/f  7iQ6(Jodny  ^[^  uQOtg  n^ög  re  rrv]  [ßovXrjv]  xai  tov  drjtoy  die 
Plirase  iv  UQmg  nur  mit  rcy  nQoaoöoy  noti^aovrat  verbiüdeD  und 
in  dem  7.weit«u  Di>crete  aus  ähnlicheD  Granden    dieselben  Worte 
llloß  auf  yr^öijyoyo»'  (x\^o\vc  ot  fiQVToviig  rrgog  xoy  Srjfiov  (hr 
Itt^oig)  beziehen. 

I '  Nunmehrwotlenwir  auf  eine  in  letzterer  Zeit  vielfach  ventilierte 
Irrage,  nämlich  auf  die  der  „doppelten  Lesung"  übergehen;  he- 
tlannilieh  but;  z^Tst  Hartel  in  seinen  demosthenischen  Studien,  in 
[•den  Studien  Ober  att.  Staaterecht  und  ürkundenwesen  and  in  dea 
[Wiener  Studien  I  diesen  Verhaadlungsmodos  fOr  die  aiheoiacfae 
[TolkBVcraammlung  io  Anspruch  genommen,  wogegen  Gilbert  a.  a.  0, 
1879.  ä.  226  ff.,  1880  S.  530  ff.  (and  in  seinem  Handbuche),  H 
ebendaßelbst  1880.  S.  802  ff.  and  Hug  in  „Studien  aus  d.  clossische 
,  Alterlhum*'  I,  8.  104  ff.  Eini*prache  erhoben.  Eine  oftmalige  mhi 
und,  wie  ich  glaube,  vorurtheilfifreie  Prüfung  von  Dem  24,  11 
I  iKJBtimmt  mich,  «u  Gunsten  von  Harteis  Hypothese  das  Wort  ein- 
Lsnlegen. 

IC       Nachdem  aaf  Anti-ag  des  Ari8t43phon  ein  Collegium  voA  ^i^' 
f  iri^er/ eingesetzt  war,  bei  dem  jedermann  diejenigen  Personen  aa«^ 
[sorgen  f^>11te,  welche  StaatsgeMer  in  ihren  Händen  behalten  hätteai 
L^hob  Kiictemon  gegen  Archebios  nnd  Lysitheides  die  Anklage 
fden  Gang  dar  Verhandlung  erfiihren  wir  an  jeuer  Stelle  folgende* 
tSuctemon  wandte  eich  zanächat  an  deo  Ruth,  der  sein  Probuleema 
r?crfasste,  worauf  die  Proobeirotonie  des  Volkes  eintrat,  §.  II 
O^Ai>-«  r^^  ßovX^,  ngnSovken^i^  i^yatpjj.    fu-eä  retvra  y^vn/ity 
ii^xXt^iag  ;tQovxet^toyi]Oiy  o  öf^ftoi;.    Schon  der  Umstand 
lohne  jeglicbo  Verbindungspartiket  fortgefahren  wird  g.    13!  etya^ 
leragE^HtTfutirfAeytyaXXarerrnkla  y.ai  dn^rjh^i  .ip^c  iftdg 

\ legt  die  Vermuthnng  nahe,  in  den  unmittelbar  angereihten 

IMI*ii  sei  nur  weiter  ausgefohrt,  wie  jene  Procheirotonie  vor  hieb 
gigMgen  war;  denn  wollte  der  Redner  mit  den  zuletzt  ausgeBchrie- 
bonen  Worten  deo  Beginn  der  Hanptverbandlung  bezeichnen,  eo 
hfttte  ©f  jedonfalU  besser  getbun,  das  f/tra  ravta  erst  dem  Worte 
ayaatac  vorzusotzon  und  «n  sagen.'  frgftßnvXev^t^  ^P^'T"?'  y«"»^^^- 
y  '  ' '  fiiui;  TxqovXEtqovhyr^üiY  6  d^fing-  ^etä  rcrrr  ayctarat; 
i  >y.  Zor  Gewissheit  wird  diese  Annahme  durch  folgende  ÜU* 

wägung  wrhoben:  Nachdem  dßr  Redner  Kuctemons  Beschuldig 
gegen  die  Angeklagten  nnd  deren  heftige  Gegeoredo  klar  gescbtii 
Klksat  er  de»  KUger»  Antrag  in  di«  Worte:    vftSg  ^tiy  eca/npcrrr 
i*ot»<r  r^fj;pftp5f(>rs\  itn'ynvc  3'  ilyat  ne^l  atrwv  ch  rrttt:  liforr^ 
\iryacpo^v'  ^oV  #f  nufftaßrtt;tai  ri.  rcoitty  6iaStxaaiay,  xor 
I  "    »oXm.    Wönn  die*  ti^  »iionfl 

;  iioßonden     Volksv^^i 
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«N9D  wiie,  «rQrdcn  wir  dorcbaus  uicht  begreifdD,    wie  nach  Eic- 

•cliiebDfig  Ton  ygafpoy$at  to  xlfrjqaafict  gesagt  werden  konDte:  tiq 

*^  Biar;k^sv,  Denn  bei  der  erwähnten  ÄufifasBung  würden  wir 

letiUn  Ausdruck  statt  «Jwx£  yvcofitpf  Emviifiutv  <t^  dvvorrov 

tnärr^v  oder  in  VtirbinJuuf^  mit  dtßsein  Gedanken  (yQatf.  tb 

Ifitf^ifffiOc*  «lg  tVö^  £(VF;il^£V»  £(5(i/x6  de  ytüi^rpf  x.  r.  A.)  vor  den 

Wtrtra  mvart^D.  welcbe  jenen  Antrag  in  siicb  enthalten,  wäbrend 

vir  tUasalben  Satz  bei  der  jetzigen  Stellang,  irenn  wir  auf  das  ge- 

KtdMl«  artbeilen  wollten,  wenigstens  aU  scbaal  und  roUkomindn 

Ibirflftisig  erklären  mOssten. 

Da  ütchon  aus  dieser  einzigen  Stelle  die  Richtigkeit  der  Har- 
Mstbta  Hypotbeiie  sich  mir  za  ergeben  scbeint.  mnss  ich  aach  bffi 
Itr  Interpretation  der  probuleumatischea  Formel  auf  «eine  Seit9 
trtMn,  Wenn  n&nilirh  den  Worten  si^'rjfpicr&ai  rfj  ßovXf),  rovt;  nQO' 
idfov?,  n*i  ov  käxvjoiv  nQneöp&vEiv  sig  zrjv  nQantjv  eKiikrjatav  — 
nTj^sriaat  nigi  tovrtitv,  yvtufjrpr  di  ^vfißdlkta&at  tf^*  ßoülik 
«!<;  fxir  dr^fiov.  ort  Soxii  tjj  ßoiifj  als  Sanctionierungsforuiel  ,^bSo^€ 
tf,  ßoikf^  xai  Tfji  dij/zo*"  Torgesefczt  ist,  so  kann  dies  nichts  an- 
4*r«9  braagen  alB  ^Rath  und  Volk  hat  beschloBsen ,  daas  die  Proe- 
^r«Q  d«D  bestimmten  Gegenstand  in  der  nächsten  Gkklesie  (d.  h.  in 
d«r  der  Katiisnitzung  a nd  d^r  vorbereitenden  Vojkaver- 
lanalong  zunächHt  folgenden  Ekklesie)  znr  Verbandlang  bringen 
«oitoa..  („£8  beschloss  Bath  und  Volk;  ein  gewisser  stellte  den 
Antrag;  der  Rath  möge  beschließen,  ijass  nsw.)  Keineswegs  aber  ist 
«a  wio  Hag  a.  a.  0.  S.  126  f.  hohanptet,  bei  Hartcls  Annahme 
OMlfig,  d«m  Worte  ixi'rjfpiax^ai  die  Bedeutung  ^beantragen"  beiin- 
llfliD;  ditnn  durcb  die  erat«  Lesung  autorisiert  eben  das  Volk  den 
KtHh  mm  BescbluBso  (ntcbt  zum  A  u trage),  dass  die  Proedren 
«inor  7v.»iu-n  Kkklesio  den  betreffenden  Gegenstand  Eur  endgiltigen 
Er'  -'  vorlegen  mögen;  ancb  kann  es  uns  nicht,  wie  eben 

4eüt»r. 17^11  u.«l«brteh  a.  a.  0.  S.  115,  wundernehmen,  wenn  die  De- 
b«tt«  bei  der  Uauptverhandlung  nach  der  ei*steu  Volksversammlung, 
»»'  *  '  -  der  Orientierung  und  Vorbereitang  bestimmt  war,  xctv' 

h-  /grjtatiaat  bezeichnet  wunie.   Dass  dar  Antrag  mit  den 

^  fiaiPai  fj;  ßnvXfj  und  nicht  wie  Gilbert  a.  a.  0.   188Q,- 

S  t.  mit  ulfrjqio^at  ifj  ßoikfj  xa/  r(p  ^^^*Q>  ©ingeleitet 

vird,  bat  dann  seinen  Oruud.  dass  der  Bath  es  war.  welcher  den 
Proedren  unm  ittel  bar  den  Aaftrag zur  Binbiingung  eines  Gegea- 
■tttd«»  in  die  £kklosie  zu  ertbeilen   hatte  and  die  Autorisation  zu 

I^kmm  B«MhliiKi«e  von  Seiten  des  Volkes  ohnehin  klar  genug  durch 
hä  Safteüoniernugformel  töo§B  r^  ßovlf]  xori  ttji  drjfiifp  ausge- 
^rtckt  wurde. 
Wtoa  Don  HOck  a.  a.  0.  S.  803  gegen  Hartel  C.  J.  A.  II.  76 
iMisi,  in  welcher  Inschrift  es  heiüt:  ifTBi&i]  oSri^i\og  iipt]fpi\fftai 
m^jj^.4^.  t)  f^\fff^0fgy  y^^i  [ßftvXrpf  I  i^sreyitBiv  i\<^  rbv  Ö^ttov  [rrßßi 
%     " 


I 


l-^^eichnet  natürlich,  wie   die  gdoze   Stelle   ergibt» 
vgl.    im    voraii^geheuden    ^uSf}l9t    n^öc  vfiät^ 
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H^tna)s  Ti,  -  ,iff»i&f  rp  AHpi<^  xoi]  |  a[vjry  'tW*  ^yowfi, 
lita^c^a  ^1<  A^'^  ^]^  rt^d^oisiy  o'ilay  Tv\yxayiDOt  a^  *" 

(|^|iipr  (5]e  ^]t^[^ajlJUa^af  ii;    vor  <^^.uo>'].  ott  [doxil  rf  ßi 
nd  kMrtWr  tt^:  ^»ch  der  liit«rpr«Utioa  Harteis  hält«  die 
bilwtiyhii  FonMl  43«»elbe  BedeotoDg,  wie  die  in  Vclksdecreteo 
»ck  titwika  §aiitoi»  Fonnel  ...,  wodurch  der  Bath  beAuftrej(t 
wird,  tt«r  «nea  GlgMMti  iid   bei   der  n&ch&teo  Volksversammlons 
tia  PnhttlMna  eiUDbriagra.  —  Hatte  onn  der  ßath  einen  solcbon 
Avftfi^  rom  Volk«  oriultoB,  so  wird  niemand  glauben,  dass  er  dacn 
«oft  vMar  Wte  Tolk«  vorfngeD  masste,  ob  e£  demselben  beliebe. 
m  «Mr  ft>lg«Bd«B  VoÜDTWwiBiBlaDg  aber  diesen  GegeosUDd  la 
TMteaMs,  va4  <iock  fiaden  vir  in  der  Inschrift  C.  J.  A.  II.  76  di« 
•tem  erwiknte  Form«!  —  mit  der  probnleomatischen  Formel 
tea^M.  —  Hack  dar  Ansicht  Harteis  Qber  die  probuleamatis 
OtcreU  wtrd«  siftD  hier  eine  doppelte  AatorisationdesBatti! 
49atk  das  Volk  aBjMkmen  mtJiseen.  —  Da  aus  niemand  daran  xw«> 
Mi  wird,  dan  die  probaleamatische  Formel  in  allen  Urkunden 
wIWi  Smn  kabe.  ist  die  Hartelsche  Interpretation  d 
s«lk*n  durch  diese  Inschrift  als  QDsaUssig  erwiese 
MaAma  wir  di«Mf  A«s«i]ia«d«raetxiuig  entgegnen:  In  n 
Fhlla  ka  das  Valk  die  Bala  baufingt,  ttbar  die  dem  Ti . .  phenida« 
■Bd  danaa  KackkoiUMtt  sa  dacretterende  Proxenie  im  all^emeiBeD 
ikn  AnUifft  für  di«  VoiksranaainlDog  so  formulieren,  aod  mchc 
direct,  den  Antrag  auf  blo6e  Proxenie  in  der  Ekklesie  «into- 
VTi«  «6  Bon  bei  der  iettteren  Anffassang  widersinnig 
«  Valk,  Bacbdem  ee  durch  seine  Initiative  den  Bath  zur 
daa  Einbringnngsactes  g^swnngen,  nochmals  b&tte  bef> 
•oika,  ob  Aber  jenen  Gegenstand  verhandelt  werden 
im  aka«  dawiaalban  Orada  bat  as  seine  rollkommene 
daas  daa  Valk»  waan  es  aack  den  Rath  Taranlasst  hat,  be 
Prateu«  aa  Ti. .  .pkaaidas  aaine  WilleosmeinuDg  zu  äuiJorn,  deno 
d««k  bai  der  arstao  Lasaag  dber  die  Anträge  der  ^=^1^^^  im  D«tail 
äak  kaMraa  üaft,  luaal  aüt  der  Proxenie  aoch  Atelie  oder  Isottlier 
Sywni94^.   Bekrtauf  ud   andere   Ehnsnbeieugungen   verknQpft 
wiNaa  aad  garada  ki«ri»ar,  wie  wir  aas  Dam.  14,  11  ff.  mit  Fu; 
■ad  Baaki  anekliaftan  dftrfn  und  auch  Hartel  annimmt,  bei  der  Pro* 
ckemloua  dakattiart  aad  aawodiert  werden  konnte. 

Als  iirear«  Ai«»aatatioBsmittei  für  Harteis  Hypo»«« 
Mckia  iab  Jaia  D^CftW  kaatlMC.  durch  welche  Hartel  a.  a.  0.  s* 
t04  i.  aiMi  khnann  ZwAackanraum  swischen  der  enten  and  twei- 
tM  Lecnft^  ia  aäaaalDaa  FUka  an  erweisen  reräucht,  öberdies 
dii>}eai«a  IkMkiiA,  ii  dar  m  dia  Anfrage  der  Bule  «ec^en  A 
afttM  tor  Kmbrincu«  «Ma  Antrtgas  in  die  VolksTW»»BniIong 
ditaktiak  ibadiaTati  kW  ^  Baüia|)eapkisma,  welchas  Hart«!  to 
aivdta  «kar  alt  SUaImckt  S.  191  ff.  bacpricht:  C.  /.  A.  iL 
wlr)Maiidaaa]bal:&fais<r&mr  '  ^-       a*fe«iV'»?^^^ 
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(uaif  kdx^oi¥  jfßoedgevav  ev  \  Tfj"  drj/mii  etg  tf}V  rtQWjrjvixxkrjoicn' 
atiaai  /re^i  Qkcvoöi^ftov  xzL;  denu  würden  die  durch  dda 
cbosseaen  Druck  ausgezeichneten  WorU  mit  xt^-r^au  nud  ax%- 
€1  verbunden,  so  w&ren  nie  nberäilHsig  nnd  nichtig,  hingegen 
erba!Ua  dietti^lbeü,  verbunden  mit  der  folgenden  Formel,  Sinn  und 
B^ttaiaxig*  W«Du  Hng  a.  a.  0.  3.  130  bemerkt:  „Hier  haben  wir 
wM  dfts  dentlichste  Rathspsephisma  unter  allen.  Ea  ist  ein  pro- 
bnleutDutiscbes  uud  dient  allein  schon  zur  Wider- 
Ivgnn^  des  Satzes  Harteis,  dass  die  Batbspsephiamen 
die  prdbulentnatische  Formel  nicht  enthalt en'^,  so  Qber- 
%f  ...  -'^ii;[T^  ,jasg  Qg  ein  Unterschied  ist,  ob  diese  Formel  wie  in 
matischen  Decreteu,  gleich  dem  li/^iWat?"»/  ri;  ßovX^ 
ifdea  iCaihsbeschiösseu  oder  dem  dsSox&cet  ti^  ori/ii^t  in  deu  Volke- 
pM|»hiämen.  den  ganzen  Antrag  einleitet  oder  ob  dieselbe  mitten  in 
4em  Antrabe  eines  Batfas-  oder  Volksdecretes  seine  Stelle  findet. 

Um  den  Umfang  der  Anzeige  nicht  Ober  Gebür  zu  erweitern, 
nU  ich  nunmehr  davon  absehen,  was  sonst  noch  an  Einwürfen  gegen 
fiartolfl  It«haüptungen  vorgebracht  wurde,  detailliert  zu  widerlegen, 
nnal  mir  dasselbe  nach  dem  bisher  gesagten  als  gänzlich  unbe- 
teotoffd  oder  rein  subjectiv.  zum  Thoil  auch  durch  Harteis  Ausfüh- 
ma^vi  Mlbst  zor^ckgewiesen  erscheint,  nur  mit  Bezug  auf  Dem. 
Jl,  162,  welche  Stelle  Hug  a.  a.  0.  S.  121  anführt,  erwähne  ich, 
iaas  daselbst  die  erste  Lesung  ohne  Gefahr  übergangen  werdon 
konnU.  —  Bei  unserer  Stellung  in  der  Frage  Über  die  doppelte  Lesung 
fcOan^fi  wir  denn  auch  nicht  anders  als  Gilberts  und  anderer  Ge- 
lahrten Meinung  zuwider  der  Annahme  Harteis  beizutreten,  welcher 
&.  a.  0.  S.  251  ff.  als  Zeilpunkt  der  Einbringung  einer  y  gatpr}  Tra- 
^atififav  die  erste  Lesung  bezeichnet.  Es  sei  nar  noch  auf  Engel- 
bert Neobsners  Abhandlung  „Über  die  Anwendung  der  yQatprj  fttx- 
fovofiwr  boi  den  Athenern  zur  Abscbaffung  von  Gesetzen**  (Marburg 
1690>  aufmerksam  gemacht,  in  welcher  nach  Madvigs  und  Harteis 
fgl.  Hartel  a.  a.  0.  255)  der  juristische  Schwerpunkt  der 
Kachwels  formeller  Mängel  gefunden  wird,  während  die 
^m^yla  allein  auf  das  Meritorische,  den  Inhalt  der  Gesetze  und 
^iiO^uiCi^  auf  di^  Untersuchung  sich  bezogen  hätte,  ob  mehrere 
BuitM  über  einen  nnd  denselben  Gegenstand  beständen  oder  ob  zwei 
•Uttbder  widersprechende  Gesetze  vorhanden  wären  u.  ähnl. 

Die  beiden,  schon  Öfter  hervorgehobenen  Voiisüge  des  Gilbert- 
k!:-"  H"  -v^^s  gegenüber  Hermanns  Lehrbuch,  die  Klarheit  nnd  Über- 
'inerseits,  die  durch  neue  luschriftenfande  und  neue  Mo- 
«1-    ■         -.'  größere  Vollständigkeit  andererseits  zeigen 

d  r  Besprechung  des  attischen  Finanzwesens  ; 

WvgLnnr  \\vi\  Abschnitt  über  die  einzelnen  ZOIIo.  Liturgien  und 
My^iafB,  arr/doctg  etc.  Neu  undnicht  ohne  jegliche  Wahrscheinlich* 
kiitietdes  Verf. 's  Vormuthung  S.  39,  dass  den  regelmäßigen  Ein- 
nX}.,-,,,...  „,,Q  Steuern,  Zöllen  und  Pachtgeldern  (xaraßnlai)  gegen« 
^'  jffibenz-  und  Strafgelder  als  n^oaxaraßlTJfiaza,    «Zu* 

**>i^jr.n  r.  4.  tolan,  «tu.  iws.    i.  H«ft.  3 
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8chaB&g:elder  zur  Verwaltung**  zu  gelten  tiaben;  doch  vgl.  auch  Harte! 
Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  S.  134  f.  An  der  Stelle,  wo  von  der  Ety- 
mologie des  Wortes  XatovQyia  gehandelt  wird,  S.  341,  A.  1,  b&tte 
wohl  auf  die  engere  und  weitere  Bedeutung  desselben  aufmerksam 
gemacht  werden  können.  —  Den  Ausführungen  des  Verf.s  über  die 
avitdoaig^  welche  nach  seiner  Ansicht  denn  doch  auf  einen  eigent- 
lichen Vermögenätausch  abzielte,  wenngleich  es  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  nicht  bie;tu  kam,  muss  ich  Im  allgemeinen  beipflichteu.  —  Die 
Schwierigkeit  hinsichtlich  der  Frage  Über  die  Symmorlen Verfassung 
ist  noch  immer  nicht  gelöst.  Denn  die  Beweisführung,  dass  vor  der 
Anwendung  dorsolben  auf  die  Trierarchie  die  1200  nicht  existierten, 
ist  wohl  nicht  gelungen;  abgesehen  nämlich  von  den  weniger  bedeu- 
tenden Bemerkungen  muss  der  directe  Beweis,  welchen  Gilbert  gegra 
das  frühere  Vorhandensein  der  1200  in  Dem.  21,  155  findet,  b^ 
stritten  werden,  da  au  dieser  Stelle  eben  nurvoudentrierarchisches 
Symmorien  die  Rede  ist,  nicht  von  denen  der  «ta^jpo^.  —  Aach  scheint 
es  gewagt,  gegen  die  ausdrückliche  Obürliuferuug  Dom.   50,    9:    xcu 

%ai  oix  dv  dvyaiiiqvövoksifovq'/lai;k€iTovQy€lv  ovo 
ol  vofiot  iwatVj  ed-TpLa  tag  rrgoeiatpo^äii  rtgmzog  zu  bezt^eifeln, 
ob  hinsichtlich  dieser  Leistung  diesolbeo  Büütimmuugen  gegolten  hätten 
wie  betreSä  der  übrigen  Leiturgien,  zumal  dieselbe  für  den  einzelnen 
ebenso  lästig  und  unbequem  werden  konnte  als  jeglich  andere  Lei- 
turgie.  —  Noch  au  mehroren  Stollen  könnte  ich  eine  Meinungsvsr* 
schiedeuheit  gegenüber  Gilberts  Auffasduagen  geltend  machen,  doch 
sehe  ich,  um  die  Langmuth  der  Leser  nicht  allznsehr  in  Anspruch  xa 
nehmen,  nm  so  lieber  hievon  ab,  als  die  bisherigen  Ausführungeo  den 
Beweis  erbracht  haben  dürften,  dass  des  Verf.^  Werk  trotz  der  Un- 
sicherheit eiDzelner  Behauptungen  neben  Hermanns  Alterthnmeni 
seinen  aigenthümlichen  Wert  und  seine  selbständige  Bedeutang  habe. 

Zum  Scbluss  sei  mir  noch  «lue  persönliche  Bemerkung  ge- 
stattet. Ich  hoffe  im  Kreise  der  Fachgonossen  kein  misliebiges  Ur- 
theil  zu  erfahren,  wenn  ich  gewissermaßen  als  Anfäuger  auf  dem 
Gebiete  der  griechischen  Alterthümor  es  auf  mich  genommen  habe, 
Ober  ein  Buch  die  Stimme  abzugeben,  das  auf  breiter,  allumfassender 
Kenntnis  der  Literatur  und  der  Quellen  beruht.  Es  dürfte  ja  wohl 
nicht  verborgen  bleiben,  dass  lediglich  das  Interesse,  mit  welchem 
ich  seit  einer  geraumen  lieihe  von  Jahren,  schon  als  Universit&t»* 
hörer,  die  neuen  Errungenschaften  auf  diesem  Wissenszweige  ver- 
folgte, mich  hiezu  veranlasste ;  andererseits  habe  ich,  am  dem  Vor- 
wurfe der  Selbstüberhebung  und  Leichtfertigkeit  tu  entgehen,  nur 
solche  Gegenstände  zum  Vorwurfe  meiner  Specialbe^prechung  ge- 
wählt, mit  denen  mich  meine  Studien  in  unmittelbarer  oder  niittftl- 
barer  Weise  vertraut  gemacht. 

Wien.  Dr.  Victor  Thnmsar« 


A.  AHicr.  Evald  r.  Kleists  Wurke,  aogex.  von  E,  Schmidt. 
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ita^d  VOO  Kleists  Werke.  Henusfenbea  und.  mit  AmnerkungMi  be- 
^Krldtot  Ton  Dr.  Antust  äftncr.   3  Bde.  (ZH,  576   383  SS.).  Berlia 

Die  Hempelscbe  Classikerbibliotbek  hat  in  zahlreichen  Bänden 
ihr««  ^Lessing"  nnd  in  eiatj^on  Bänden  ihres  f, Goethe^,  dessen  Lyrik 
suB  endlich  in  demselben  Verlaufe  von   dem   bemfensten  Kenner, 
f.  Lo«per,  ediert  und  commeatiert  wird,  ausgezeichnete  Monnmente 
der  sorgßtltigsten   Pietät  anfgeetelU.  Saaers  Eleistausgabe  ist  ge- 
ngtiet  einen  nonen  RnhmQAtit.ßI  des  verdienstlichen  Unternehmens 
ildeo,  und  wir  wollen  mit  wenigen  Dankesworten  an  den  so  un- 
lieben vie  glücklichen  Forscher  her?orbeben,  warum  seine  dem 
ond  Helden   des   siebenjährigen  Krieges,    dem  Frählings- 
dichter,  dem  Liebling  Ijessings  gewidmete  Arbeit  einen  Triumph  der 
pkiJelogiBch-bistorischen  fifethode  bedeutet.  Das  Wort  sagt  nicht  zu 
riel  and  wir  gehören  nicht  zu  denen,  welche  von  philologischer  Mühe- 
nltttiig  sprechen ,  wenn  sie  einen  Text  nach  dem  ersten  Druck  oder 

«JlAQUäcript  von  etlichen  SetzertQclcen  säubern.  Die  Behandlung 
McliUrwortes  war  eine  aui^erst  Achwiorigo  und  hielt  eine  scharfe 
re  Kritik  streng  in  Athom.  Wenn  Halm  der  Poesie  UOltys,  die 
twilligen  VermuminaugeQ  und  Zusätze  Vosseas  abstreifead, 
Irund  der  glöckJich  vereinigten  Originale  ihre  ürsprünglichkeit 
fr  gab,  wenn  eine  gleiche  Rettung  des  Auakreontikers  J.N.GÖtx 
n  lUmler  leicht  erfolgen  kann,  sobald  der  Sesam  in  Mannheim 
lieh  juiflhDt,  80  war  für  Sauer  die  Aufgabe  ungleich  verwickelter,  ja 
Mt  XQ  einem  gewissen  Grade  venweifelt.  Wir  haben  Kleists  letzte 
KedactioD  von  1758  nicht  erhalten;  Ramler  frOhnte  1760  als  Her- 
uiifeter  seiner  wohlbekannten,  jede  fremde  Individualität  in 
ScksidewAsser  tuukenden  Corrigiermanie;  der  schwächliche  Körte  er- 

tkitite  eich  1603  gegen  den  „Krebs  in  Berlin*^  (Xenien),  ohne  sich 
linctan  Kleists  Papiere  (darunter  damals  noch  solche,  deren  Verlast 
Wir  mit  Sauer  beklagen)  zu  halten,  ja  —  wie  Sauer  wenigstens 
nSirecfaeinlich  macht,  ohne  mit  einem  entschiedenen  Ruck  die 
Buelvrfclieu  Fransen  völlig  von  Kleists  Gewand  loszureissen.  Sauer 
kst^ich  in  der  Abhandlang  .Ober  die  Ramlersche  Bearbeitung  der 
Micbii  E.  C.  V.  Kleists  (3.  A.  aus  den  Sitzungsberichten  der  phil.- 
kuLCiane  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  47,  69  ff.;  Wien 
l$dO,  Gerold)  mit  behutsamer  Omsicht  und  scharfer  Sichel  freien 
I  W«g  darch  das  Gestrüpp  des  „ewigen  Ausbeseerers^  hindurch  zu 
in  »cbten  Kleist  gebahnt.  Er  hat  vielleicht  einige  Kitze  davon- 
|«tnig«&,  aber  wir  sind  der  festen  Überzeugung,  dass  das  mit  dem 
keatigin  Material  erreichbare  von  ihm  erreicht  nnd  die  Schätze  der 

IH5IV.-  .-  1..,^  Oleimstiftung  noch  nie  so  tüchtig  ausgebeutet  worden 
^'  'en  .sich  schon  manches  gefallen  lassen  müssen.  In  der 
PabUcaUau  der  Briefe  wird  von  Sauer  zwar  kein  feilender  und  be- 
VttMii  uffldichtender  Ramler,  aber  ein  ungeschickt  irrender  Berliner 
»kitikch  corrigiort. 
Den  «mten  Band  eröffnet  eine  knappe ,  an  neuen  Nachweisen 
^Mke  und  f ortrefnicb  geschriebene  Biographie ,  aus  der  besondert 
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die  Seiten  über  Gleim  and  Kleist,  Bodmer  und  Kleist,  Leasing  uui 
Kleist  und  aber  das  Lebensende  des  Majors  als  wohlgelungeo  her- 
vorgebobeu  weiden  mögen.  S.  charakterisiert  seincu  scliwermätbigeu 
Helden,  der  wirklich  ein  Held  und  neben  Lessing  die  gewinnendste 
Erscheinung  unter  Jon  „Berlinern"  ist,  sehr  warm;  er  vor  weilt  hier 
nnd  in  der  Kritik  der  keineswegs  fortschrittlosen  und  der  Entwicklang 
aas  der  Malerei  heraus  keineswegs  anfähigen  Poesie  lieber  bei  den 
Licht-  als  bei  den  Schattenseiten,  ohne  diese  doch  voreiogenommon 
in  vertuschen.  Von  seinen  charakterisierenden  Beigaben  ist  die  Er- 
örterung Über  den  Einfluss  von  Thomson-Brockes  auf  den  „FrQhltng" 
am  wichtigsten.  Immer  schant  3.  rQclcwftrts  nnd  vorwärts:  wir  sehen 
Kleist  werden  und  wirken.  Das  letztere  wird  kflrzer  angedeutet;  wie 
billig.  Aach  war  es  hier  nicht  geboten  auf  Werke  wie  Les  Saisons 
Ton  St.  Lambert  einzugehen  und  Didorots  lehrreiche  ObserTatioiis 
sur  les  Saisons  ed.  Äss^zat  5,  239  ff.  heranzuziehen.  Die  Periodt- 
sierang  ist  gut,  die  Chronologie  hat  oft  an  angedruckten  Briefen 
neue  Statzen  gefunden,  aber  die  Anordnung  hätte  dem  Leser  gut  und 
gern  einige  MQhe  ersparen  kOnnen.  Vor  allem  dürfen  wir  die  ver- 
schiedenen Gestalten  des  „FrQhlings"  nicht  so  bequem  vergleichen, 
wie  die  des  „GOtz**  in  Baechtolds  jüngst  erschienener  Ausgabe.  Ein 
weiterer  Leserkreis  vermag  sich  beute  an  dem  schildernden  Haupt- 
Werk  Kleists  kaum  mit  den  Oöttingern  und  Hhlands  „ßecensent"  ^, 
tu  laben;  es  ist  weich  und  empfindsam  wie  Gessners  Idyllen,  die  aftcli^^| 
IfilchsDppe  schmecken  und  an  Le  Bruns  Epigramm  auf  Florian  er^S 

iDDern: Oh,  qa'un  petit  loup  viendrait  bien!  Aber  so  ver- 

QDgläckt  der  Seneca  und  alle  tändelnden  Lieder  sind,  so  viel  anbe* 
deutendes  die  Dbrige  Masse,  auch  nach  der  Ausscheidung  der  platten 
Epigramme  bietet:  die  Idylle  Irin,  die  Ode  an  die  preußische  Armee, 
die  meisten  Strophen  der  Hymne  Groß  ist  der  Herr,  das  kriegerische 
kleine  Epos  (das  uns  Eberts  Obersetzung  von  Olovers  Leonidas  ent- 
behrlich machte)  Cissides  uud  Paches,  das  und  mehr  kann  sich  noch 
ikente  als  echte  Dichtung  mit  Ehren  sehen  lassen  nnd  sichert  dieser 
Ausgabe  auch  aber  den  Kreis  der  Fachgenoseen  hinaus  die  Theil- 
nahm«  der  Literaturfreunde,  mögen  sie  aach  Über  die  sauber  ver- 
tfinigten  Varianten  hinwegschaaen.  Zum  Detail  der  Änmerkungea 
Mtd  Vorberichte  wären  jetzt  Kleinigkeiten  aus  Wanieks  sehr  will- 
kommener Munogruphic  über  J.  J.  Pyra  nachzutragen,  worauf  icfr 
"Irier  verzichte.  S.  145  ist  1748  ein  Diackfehler  (vgl.  S.  38)  und  der 
ganze  Passus  ungenau.  Nicht  sowohl  deshalb,  weil  der  erste  Hexa- 
meter mit  der  Vorschlagsilbe  dem  Autor  der  Critischeu  Dichtkunst, 
Gottsched,  entschlüpft  ist,  als  weil  jeder  aus  der  Art  des  CitatM 
glanben  muss.  Sauer  gebe  die  erste  Fassung  von  Uzens  „Frühling^i 
d%  er  doch  eine  sp&tere  citiert.  Und  —  Ref.  will  nnr  nach  der  must 
haften  Sorgfalt  Sauers  sein  Scherflein  beibringen  —  warum  ist  ztt 
1 ,  94  „Lied  der  C&nnlbalen.  Montaigne  1 .  30"  bloO  die  Stelle  wi 
Montaigne  angeführt  und  nicht  die  Geschichte  dieses  Liedes  skizziert: 
Montaigne,  Hoffmaun  von  Hoffmannswnldau  Ausg.  von  1689  Vorr. 
Bl.  4«ioe  stillose  Übersetzang,  Verweis  daraot  bei  Morbof  L^nterrSoh* 
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S.  M2  (Ausg.  von  1700),  Goethe  im  Tiefurter  Jonrnal  und  neu 
Konst  und  Alienfanm  vgl.  B.  Köhlers  Goethüina  in  Zachors  Zs.  f.  d. 
Pkilologi«  3.  475  ff.  Kleist  hat,  wie  mich  dünkt,  nicht  aas  Hoa- 
iMgaM  Fninx6stS('hem  ßbertragen,  sondern  nach  der  Übersetzung 
TiUas  1753.  Den  ersten  Hinweis  möchte  er  aber  Gleim  danken, 
SMier  Aas  Beiner  Ausgabe  3,  51  entnehmen  kann:  Gleim  Aug. 
17-17  «ich  wollte  Ihnen  noch  die  Anakreontifiche  Ode  eines  Ämeri- 
kftn«rr  »hschreibon ;  aber  ich  kann  sie  nicht  hurtig  genug  finden." 
Adcb  Pastor  Lauge  war  für  diese  Volkspoesie  so  gut  wie  für  den 
MJiin«8Mg  interessiert,  vgl.  Sammlung  gelehrter  und  freundschaft- 
li«h«r  Briefe  2,  290  ff.  und  Ragen  Briefe  deutscher  Gelehrten  an  den 
Httm  Oth.  Rath  Klotz  2,  173  ff.  —  Beim  .^Lied  eines  Lappländers" 
li^«ri  S«aer  eine  Skizze  nach  Mittheilungen  von  Fresenius,  dem 
kuadigan  aber  so  bedauerlich  schweigsamen  Bearbeiter  dieses  Qe- 
iNtUtä.  Fresenius  zeigte  ihm,  dass  Kloist  nach  dem  Englischen  der 
Frau  Bowe  gearbeitet.  Andere  Bemerkungen  scheint  Sauer  missrer* 
stand«»  ia  haben.  Ich  will  jedoch,  immer  noch  in  der  Hoffnung  auf 
PrvMaiQS  Arbeit,  den  Lappländer  nicht  von  der  Erwähnung  bei 
Boftftftiui  ▼•  H,,  der  Alexandrineräbersetzung  und  interessanten  Be- 
»pnchang  bei  Morhof  S,  374  f.  nsw.  bis  zu  Klotzens  Abhandlung 
QoMBodo  poetae  formentur  coeli  natura  verfolgen ;  aber  da  dies  Lied 
IQä»!«  dM  große  Verdienst  bat  Lessing  im  33.  der  ,  Briefe  die 
ntBMt«  Literatur  betreffend''  zu  einer  liebevollen  Analyse  and  zur 
MtttheilaDg  zweier  Dainos  veranlasst  zu  haben,  weise  icli  auf  Herders 
UhkMfU  Wort«  an  Caroline  Lebensbild  3,  311  (1771),  die  ich  in 
ShMTAA'  ■:  entschieden  vermisse:   ^hier  bekommen  Sie  ein 

hit>chc>  iisches  Liodcfaen ,  wofür  ich  zehn  Kleistsche  Nach- 

iluiaiigeii  (Sie  kennen  doch  das  Lied  „Komm.  Zama,  komm!"  es  ist 
sae^  di«««m  gemacht  nnd  recht  gut,  wenn  man  das  Original  uicht 
biiiBt!)  geben  mAchto.  Wnndern  Sie  sich  nicht,  dass  ein  lapp- 
ündiKlitr  Jöngling,  der  keinen  Bachstaben  und  Schule  und  fast 
WiMn  Gott  kennt,  besser  singt,  als  der  Major  Kloist t  Denn  jener 
m^  das  Lied  eben  aua  dem  Fluge,  da  er  mit  seinen  Rennthieren 
lb«r  den  Schnee  hinschlQpfte.  and  ihm  die  Zeit  lang  ward,  den 
On^So«  za  suhen ,  wo  sein  Mädchen  wohnte :  Kleist  aber  ahmte  es 
ntdflsi  Bache  nach.** 

An  SchluBd  des  ersten  Bandes  finden  wir  eine  „Kleist-Bibliothek, 
Tr-  -'  '  ■  nit^en  Drucke,  welche  die  Grundlage  dos  Teites  der 
'  bilden *j  treu  nach  Redlichs  ^Leasing-Bibliothok, 
.*•  S«hr  wohl;  aber  nicht  alles  was  Lessing  recht  ist,  ist 
NVt»nn  der  20.  Band  der  Hempelachen  I^ssingausgabe 
fc  ^n  Abthf^ilungen  alle  Briefe  von  und  an  Lessing 

Wm..,  ._  ,..  ...iches  für  Kleist  unerlässlich?  Wir  glauben.  Sauer 
^AUe  mit  energischen  Strichen  in  den  redseligen  Episteln  Gleims, 
ü» du  driti4«D  Band  so  aberwiegend  fällen,  und  einigen  Aderlässen 
Ä4iofroftftn  Berichten  Ober  Krieg  und  Politik  es  bei  einem  Band 
0>rrwp«t"  können  nnd  der  Leser  würde  alles 
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Bamler,  Hirzel,  Oessaer  usvr.  erfahren.  Saaer  gehört  äberbaupt 
denen,  die  mehr  dee  Zanmes  als  des  Spornes  bedfirfen,  lieber  zu  vu 
als  zu  weni^  than.  Die  Varianten  seiuer  trefflichen  Raimundausgal 
entlocken  uns  auch  den  Ruf  Claudite  iam  rivos!  Die  Briefe  vou 
Kleist  selbst  wird  aber  jedermann  mit  ungretheiltem  Interesso  an  dei 
edlen  Menschen  lesen.  Wie  8auer  seiner  Biographie  durch  ein< 
Hinweis  auf  Heinrich  v.  Kleist  einen  prophetischen  Abschluss  g'ibt, 
£0  taucht  vor  dem  Leser  dieser  Blätter  hinter  dem  Oheim  oft  dl 
Neffe  auf.  Liebesglück  anf  einem  Laudg^ütchen,  ein  schönes  Gedieh) 
eine  groOe  Tbat  —  das  ist  beider  Lebensideat  und  keiner  hat 
drei  Wünsche  zugleich  erreicht.  Und  nicht  nur  Gleim,  auch  Ramli 
ragt,  wenngleich  nicht  persönlich  in  Heinrichs  Leben  hinein.  Beim' 
poetischen  Wettstreit  ober  das  Thema  der  Cruche  cassöe  tu  Hörn 
reichte  nach  Th  Zolling  Heinrich  Gessner  eine  von  ihm  in  frag- 
würdige Hexameter  gebrachte  Idylle  seines  Vaters  Salomon  ein  und 
ZoUing  druckt  sie  ^Heinrich  von  Kleist  in  der  Schweiz*  S.  33  ff.  ab; 
diese  Versification  stimmt  aber  Wort  fQr  Wort  mit  Ramler  „3. 
Gessners  auserlesene  Idyllen  in  Verse  gebracht**  1767  S.  19  ff. 
überein.  Hat  dor  junge  Bucbb&ndler  seine  Freunde  gefoppt  oder  be- 
trogen V 

Indem  wir  von  Saners  Ansgahe  mit  freudigem  Dank  scheiden, 
möchten  wir  nicht  nnterlassen  den  Gymnasialbibliotheken  die 
billigen  ^Deutschen  Literaturdenkmale  des  18.  Jahrhunderts  in  Neu- 
drucken herausgegeben  von  Bernhard  ßeuffert"  (Heilbronn  1880  ff.) 
warm  zu  empfehlen.,  worin  Sauer  Oleims  „Preußische  Grenadier- 
lieder" besorgt  and  mit  einer  gründlichen,  lehrreichen  Kinleitung 
ausgestattet  hat.  „Die  Nachwelt  wird  auf  dich  als  auf  ein  Muster 
sehen**  singt  Kleist. 

Kricb  Schmidt 
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Oeeohicbte  der  deutschen  Literatur  von  Dr.  Wilhelm  Scherer,  o.  a. 

Prof.  der  Joatschen  LitcnitQr>r«3schichte  an  d«r  Unirorvitit  in  Berlin. 
FQnftecr  Ueft.  Huriin  l^si,  Weidiiiannsche  Boobhandluug  (S.  31)5— 
3B1;  9.  und  lü.  Capitel). 

Das  vorliegende  fünfte  Heft  enthält  den  Scbluss  des  noonten 
Capitols  „Reformation  und  Renaissance-*  und  fast  das  ganze  lehnte 
Capitel  fj Anfänge  der  modernen  Literatur." 

Zu  80  gläuzeudon  Charaktehstikeu  wie  die  Besprecbnug  Untbers 
am  Anfange  des  nennten  Capitels  gibt  der  Schlues  deasel 
allordinga  keine  Gelegenheit  mehr.  Er  behandelt  zunAcbst,  mit  rech' 
zeitiger  Herbeiziehuug  der  lateinischen  Dramatik,  das  Drama 
1517 — 1620;  mehr  summarisch  charakterisierend  nU  im  oin^elnvii 
zergliedernd.   Die  Person  der  Dichter  vorsi '  Mitor  den  Ric 

tungou,  welche  gehörig  nach  Zeit  und  Ort  ;.|.  wonUu.  u 

nur  hei  der  Gestalt  des  Hans  Sachst  vcrwoili  der  Verf.  langer  u 
mit  Liehe.  Wie  so  oft  io  den  froheren  Ueftou»  finden  wir  auch 
diBMm  eben  dort  die  gröAte  Kart«  und  PriLgaanx,  wn  die  Sa 
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tentnl«  dw  Verf.s  die  reichste  ist  and  wo  er  fast  durchaus  auf  dem 
^  Men  «i^Der  Forschung  steht. 

Der  letzte  Abschnitt  dieses  Capitßla  ist  „der  dreißigjährig^e 
Krieg**  Oberscbriebeu  und  fällt  gegen  den  vorhergehenden  eiuiger- 
odiStn  ab;  weniger  vielleicht  durch  die  Schuld  des  Yerf.s  als  des 
GigeiLStaodeB  und  weil  eingehendere  Detailforschnngen- fehlen.  Die 
Sprmchgesellscbaften  de^  17.  Jahrhunderts,  die  vorbereitende 
TbfttigVeit  Weckherlins,  die  Reforinbestrebungen  Opitz',  die  Dich- 
taogcQ  FlemingB  und  Simon  Dachs,  die  Pegnitz^^chäfer  (deren  lite- 
nmche  und  culturbistortBche  Voraussetzung  indessen  erst  das 
folgtttde  Capitel  erörtert).  Rist  und  Zesen,  der  Grammatiker  Gryphiiis 
verd«Q  Qster  einem  Gesamtnttitel  besprochen,  den  man  sonst  der 
pmien  Literatar  des  17.  Jahrhunderts  zu  gebeu  pfiegt.  Scherer 
DUBBit  mit  dem  westphäliscben  Frieden  einen  tiefen  Einschnitt  in 
sBMr«r  Uteraturposchichte  an  und  rechnet  die  ^Anfänge  der 
nodfroen  Literatur",  wi-lche  das  folgende  Capitel  behandelt,  erst 
lelt  dem  Jahre  1748.  leb  kann  in  dieser  Neuerung  keine  Ver- 
bMunin;  »eben :  es  wird  nicht  nur  Opitz  von  seiner  Stellung  am 
■  AofAnge  unserer  modernen  Renaissunceliterutur  entfernt,  souderu 
I  tuch  Qrypbius  vom  modernen  Theater  abgeschnitten,  während  ihn 
I  doch  Scherer  selbst  S.  889  als  den  Ausgangspunkt  des  Kunstdrama 
^u^.-  '  "'a56  die  Pegnitzschüferei  erst  im  folgenden  Capitel  aus 

^1^  .i-mauirierten  Stadium  de»  Barockgeschmackes  ihre  Er- 

kÜiruni^  flndet,  dass  Möscherosch  und  Grimmeishausen  von  dem 
ir«iQig}&brigen  Kriege  getrennt  werden,  den  sie  zur  nothwendigen 
culturbitttorischen  Voraussetzung  haben ,  sind  nicht  zu  übersehende 
K&chtheile  der  neuen  Gruppierung.  In  der  Charakteristik  der  ein- 
tAlneo  Dichter  vermisst  man  mitunter  den  Farbenreichthum ,  der 
•er  in  andern  Perioden  zu  Gebote  steht :  besonders  Paul  Fleming 
lUOt  am  vieles  zu  kurz  zu  kommen,  während  Andreas  Gryphins 
bH  Vorliebe  betrachtet  wird. 

Das  zehnte  Capitel  behandelt  anter  der  Überschrift  „An- 
dag«  der  modernen  Literatur"  die  ^Zeit  des  ersten  Aufstrebens 
TO-' ■  !<Tnen  Dichtung  und  Wissenschaft,    die  vorbereitende 

Bi*  I'Ib  zum  Eegierungsantritte  Friedrichs  des  GruOt^n.  die 

9'-  ir»48— 1740.**   Doch  ist  auch  hier  die  chronologische 

Ziti  ^aoz  genau  zu  nehmen:  denn  Gottsched,  dessen  Einfiuss 

adiQ  Jahren  1730—1740  am  größten  war,  wird  hier  nur  beiläufig 
tr«il>iit  ur.A  erst  im  folgenden  Capitel  eingehend  behandelt.  Die 
»!■  te  des  vorliegenden  sind  ^Religion  und  Wissenschaft", 

^dip  *<  ifuiimg  de.s  volksthünilichen  Geschmackes'*,  „Rouian", 
»Tkeatur*'  überscbnoben.  Es  wird  dem  populären  Erfolge  der 
äcliirtrftcbon  Lit«r  icbte  vielleicht  am  meisten  Eintrag  thun, 

Um  n  nicht  mi-i  : '  allgemeine  Verständlichkeit  der  Über- 

•chrtflm  gesehen  hat.  Wer  wird  sich  aus  den  oben  genannten  ein« 
TDr.<i.ll<:r.L/  dos  Inhaltti«  bilden  und  wer  daraus  ein  Eintheilungs- 
P'  :ihier«n  kOunon? 
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Tid'^.'^A.^/n  w.ri.  w  i.iB^^'hA  j..iru.ui  i  ^ilic^  nun.  Alf  freto- 
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V.r.*'*.'  ?»:.  Viril.":*  ii.:  I^iTJ»»?.  vj»  -sr  vh.*:-;?  usaa  Hofaiw» 

^KU.*r.:>   :r:  ?u".itL  i-*:>hi  *.^ja<i-sr  fs&-T.  wjri  t^ipmiimI  olw 

«./tr.-tr.  If  \:,>r  f.;  V.'Kii'*»  r^^'^ix^  J-x^z^n  : Jiftnkteridert ,  nikt 
V.:.*.'*-.'  :>fc  ?.t'.rAz.  ::■*  a-^rr^;*:*-  .Z-i.Kii::f  lii  eodlkli  die 
''/r.,.,'- -i*:. :  -s  :ü-  rr>r*:."*l-:i  :*7  7*rv*.iü:'ii=^  ies  Kirchei- 
I;*-c*^,  '>'^.a-i.*>:.  E.'xr*^  iri  £.ifijä  :-^  X^:'c  «nd  der  Oper 
i.'/  :.*  sTr. -.-... :i*  Iv'.-.-i-iz  iz  :<rrtir*i  i-i  Bwc.  Hindel  in  ihrer 
\>Aii\'\:.-^  fi;  -i^^r*  L:";*ri:^rz*s;ii:i:-*  r;  -»irii^n.  Hier  bewegt 
y.u.  4„*A  ;a  %r.^^z  Ziz^z  zzi  U:  iazs*  Llci*  geblieben,  ma 
m6i»*A  'i^s-'j  f-r  Ja*:-:':  B:'n*.  1*1  Srh^r^r  n^ir  aaleaioogsweise 
>^r(ihrt,  «i^e  ^'.Ärc^r*  «^^Itizz  vtusche::.  Eärrer,  aber  aosFeichflnd 
jitt  *v.  htti  IL'Ah  -U'.  A'rjiiLLi'r.vi  tber  iie  .Wissenschafk"  gesagt 
wirJ  Qni  in  «:x;e  grIan?roe  Charakteristik  der  Anfklirnngsphilo* 

Kineri  (fanz  ^i^eoen  Weg  fchlägr  Sonorer  in  dem  zweiten  Ab- 
schnitt« fy,'Jj«  Vert'dlung  des  Toikstbünilichen  Geschmackes*)  ein. 
In  der  Kinleitrjng  demselben,  welche  rielieichi  besser  am  Anfange 
den  «anzen  Capitels  ihre  Stelle  gefunden  hätte  und  die  in  einer  noch 
/u  hoffenden  Geschichte  des  Intematiomilen  Geschmackes  ein  scbfines 
niati  auKfnnen  würde,  ergeht  sich  der  Verf.  über  die  Entstehnng 
deH  Harockstile»  in  der  Dichtung  und  nimmt  zwei  Stadien  desselben 
an:  ein  idyltisch-manieriertes  und  ein  tragisch- natnralistischaB. 
Wieder  mit  lieiseitsetzung  des  Unterschiedes  unter  den  Dichtnngs- 
art(!ri  verfolgt  Schcrer  den  Barockgescbmack  znnächst  in  das  erste 
Stadium,  indem  er  die  Schäferidylle  in  Drama,  Boman  and  Ljrik 
charaktnrisiort;  und  wendet  sich  dann  seiner  tragisch-naturalisttsäiea 
Richtung  in  der  zweiton  schlesischen  Dichterscbale  zu.  Nur  das 
Kirchrntiod  (wolchen  vielleicht  besser  hier  als  im  ersten  Abschnitte 
Hoiuo  Stiillu  gefunden  liättoj  und  die  Komik  widerstehen  dem  Baroek- 
Htil,  i«in  Hetzen  den  Stil  der  Reformationszeit  verfeinernd  fort.  Unter 
die  Komikor  zählt  Scherer  zunächst  die  Satiriker  Lanrenberg  nnd 
Kachel,  den  Epigrammatiker  Logau  (der  eine  schärfere  Charakte- 
ristik verdient  hätte),  die  leichte  Liederdichtnng  der  Schwieger, 
Finkolthauß,  Brohmc,  Schoch  etc.,  und  die  witzelnde  Lyrik  GhiMu 


^  Sektrtr,  U««:h.  der  deutschdo  Literatur,  aagez.  von  J,  Minor.      41 


.  Ad  die  ia  Frankreich  gegen  liea  Scbwolst  dee  Barockstiles 
ich  aufgetretene  Richtung  Boiteaas  scbliefien  die  deutechen 
t»T  an,  welche  uur  Üöchtig  in  diesem  Zosammenhange  be- 
jrardfifi.  Mit  einer  gescbickU'u  Wemlung  beniiUt  Soherers  Dar- 
voa  da  ab  die  localen  Verhältninbe  als  Fadeu  für  die  weitere 
B^:  die  Hufdichter  suchen  in  Berlin  Stellung  zu  gewinnen, 
er  mit  GuttMched  wird  die  vou  ibueo  vertretene  Hichtuog  in  Leipzig 
thAft»  wo  Bie  an  schon  vorhandene  Anfänge  (Günther  wird  hier 
XD  knapp  und  ungünstig  behandelt)  anknCpfen  kann.  Dann,  den 
n  Einila^s  im  Auge  bebaltend,  stellt  der  Verf.  den  Anßngen 
iZusen  eine  an  die  Engländer  anachließeudo  Richtung  gegen* 
elohe  durch  die  moralischen  Wochenschriften  und  eine  aua- 
Contra!f;tieruug  von  Haller  und  Hagedorn  glücklich 
ieniiert,  aber  durch  ein  ziemlich  farblo6e$  Bild  Li&kowa  um 
unden  ÄbschJuss  gebracht  wird,  den  die  meisterhafte  Com- 
on  dieses  Capitels  verdient  hätte.  Die  Fugung  des  geistigen 
hanges  ist  hier  so  rirtuos  zustande  gebracht,  dass  man 
r«iehl  wie  Scberer  eine  Conetruction  an  Stelle  des  ge- 
iehen  Verlaufes  geäet7,t  hat .  wie  er  sich  auf  knnstlicho  oder 
wir  lieber  küujitlerische  Weise  den  Weg  um  die  Hälfte  ver- 
und  wie  er  erst  am  Ende  desselben  wieder  auf  die  historische 
De  zurückkehrt.  Für  die  guten  Freunde  ScbcrerB  und  um 
Ziveideutigkeit  zu  vermeidoo,  setze  ich  hinzu,  dass  sich  das  eben 
nur  auf  die  Composition  und  nicht  auf  den  Inhalt  des  Ab- 
«s  bezieht. 

Und  der  Vetf.  bleibt  in  den  folgenden  Abschnitten  auf  der 
afl«:  er  nimmt  die  in  der  Literaturgeschichte  übliche  Ab- 
g  DAch  den  liiteraturgattungen  auf:  der  dritte  Abschnitt  be- 
dea  Buman,   der  vierte  das  Theater;  Collisionen  mit  den 
IrftlMrea  Abechnitten  werden  geschickt  vermieden. 

Auf  dem  Gebiete  des  Romanos  lebt  das  mittelalterliche  Ritter- 
Un  AmudlA  fort.  An  den  Amadi.sroman  schließt  ^ich  zeitlich 
'erroman  an,  den  Scberer  in  dem  oben  erörterten  Zu- 
hnrtir  besprochen  bat.  Der  Heldenroman  nach  frauzosischem 
m  Muster  wird  in  den  drei  Hauptvertrotern  Bucholtz, 
vou  Braunschweig  und  Ziegler  genügend  charak- 
Uittiffrt,  auch  Cochem  kehrt  hier  wieder.  An  die  Spanier  schließen 
Itocberofich  und  Grimmelshansen  an,  in  dessen  Charakteristik  der 
^Ixchnill  Ruinen  H6hopankt  hat.  Mit  Gewandtheit  weiss  sich  der 
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•     Simplicianiachen  Schriften  durch  Christian  Weise  den 
TomaD  zu  babnen  (die  köstliche  Parodie  Schelmuffsky 
'  und  eingehend  besprochen) ,  der  ihn  auf  die  Fort- 
implici&niecben  Schriften  zurück  und  zu  den  Robin- 
föbrt.   Die  Sachkenntnis  des  Reconsenten  Bobertaga' 
«M-bivtv  bpdnrf  meiner  Bestätiguug  nicht, 
da»  „Tbe&ter*'  behandelnde  Abschnitt  (Oper  und  Posse; 
ilt  Ausnahme  von  Gryphiua  und  Lohenstein,  deren  Be- 
sieh der  Vorf.  schon  früher  vorweggenommen  hat;  Schul- 


49    K,  Reiehely  Mbd.  Lei«buch  mit  Glossar,  aag.  von  JT.  Kummet, 

und  Volkadrama ;  Haupt-  und  Staatsactioaen)  lenkt  mit  der  Ver- 
bannung  des  Hanswarsts  darch  Gottsched  auf  die  im  zweiten  Ab- 
schnitte hervorgehobene  Bedeutung  Leipzigs  zurQck  und  hier  setzt 
das  folgende  Capitel  (^fdaa  Zeitalter  Friedrichs  dos  OrcOon")  mit 
frischer  Kraft  und  mit  der  ganzen  Energie  des  Schererscheu  TalentM 
die  Errählung  fort.  Die  scharf  gezeichneten  Bilder,  welche  Verf.  im 
sechsten  üefte  von  Gottßched,  Wieland  und  Lessing  entwirft,  werden 
von  anderer  Seite  gewürdigt  werden. 

Vöslau.  J.  Minor. 
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MittelhochdeutRches  Lesebuch  mit  Glossar  für  Gymniisien.  Ton 

Dr.  K.  Ueichel.  Vierte  Auflage  besorgt  von  Et  Reichel.  Wien  1881. 
Karl  Gerolds  Sohn.   VIII  ond  27ö  SS. 

Umschau  in  der  pädagogischen  Literatur,  eigenes  Nachdenken 
und  Erfahrung  im  Unterrichte  haben  mir  die  Oberzeugung  bei- 
gebracht ,  dass  das  Eeichelsche  Lesebuch  kein  gutes  Lehrmittel  für 
den  mhd.  Unterricht  ist.  Ich  bin  zwar  der  Ansicht,  dttss  ein  Schul- 
buch kein  Curiositätenkasten  sein  soll,  gleichwohl  will  ich  Ober  die 
vom  ersten  Verf.  gewühlte  sogenannte  historische  Orthographie, 
die  aus  Abel  verstandoner  Pietät  in  den  folgenden  Auflagen ,  auch 
dernenesten,  beibehalten  worden  ist,  nicht  viel  Worte  verliere^ 
nätzen  wird  sie  der  Schule  jedenfalls  nicht  viel,  hoffentlich  aber 
auch  nicht  viel  schaden,  da  die  Theile  des  Baches,  iu  denen  sie  zur 
Geltung  kommt,  eben  weniger  benutzt  werden  als  die  abgedniokten 
Texte. 

Ernste  Bedenken  aber  habe  ich  gegen  die  grammatiBche 
Einleitung  und  gegen  die  Auswahl.  Zweck  des  mbd.  Unter- 
richtes in  der  Mittdscbule  i.st  Lectüre  der  hervorragendsten  Er- 
scheinungen des  deutschen  Mittelalters,  d.i.  Nibelungen  und  Walther; 
Mittel  ist  Unterweisung  in  der  Formenlehre  zur  EnnögHchung  des 
Verständnisses.  Zur  historischen  Grammatik  der  deutschen  Sprache 
fehlen  uns  Zeit  und  Vorkenntnisse  der  SchQler,  ein  Lesen  aller 
möglichen  Proben  erzeugt  nur  dünkelhafte  Oberflächlichkeit  —  doch 
Aber  alles  dies  ist  schun  .so  oft  und  so  viel  geschrieben  worden,  dass 
ich  mich  begnOgeu  kann  zu  sagen:  der  Wert  des  Reichelschen  Lese^ 
bucbes  beruht  auf  der  reichen  Answahl  aus  Nibelungen  auf  Gm 
eines  sehr  guten  Textes;  Walther  ist  za  därftig  bedacht;  was 
Booh  sonst  noch  enthält,  scheint  mir  für  die  Schule  Qberäössig 
somit  die  ganze  Auswahl  verfehlt;  das  gleiche  halte  ich  von 
Formenlehre  mit  ihi-en  endlosen  got  und  ahd.  Paradigmen  und  ihren 
ÜDguittiscbeu  Abschweifungen. 

Hechnen  wir  aber  mit  der  Tbatsache,  dass  das  Buch  s«it 
22  Jahnin  ula  Lohrbuch  in  Gebniuch  nteht  und  in  seinen  önxni 
zagen  unverändert  geblieben  ist .  so  lassen  sich  eine  Beihe  von  Vei 
beeserungenin  dieser  Autlage  gegenüber  den  früheren  nicht  in  Abrede 
stellen :  in  §.  19  ist  der  linguistische  Excurs  Über  die  Person 
endungon  getilgt,  die  neuere  Ansicht  über  Brechung  kommt  wenigste 
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[t«isifrKoto  (§.  3.  3)  zur  Qeltnng,  bh  die  Stelle  der  12  Grimmseben 
VfrbKcUssen  in  %.  20  sind  die  MüllenholTsuben  golreteu,  u.  ä. ;  der 
Ui  '  I  inen    Heinrich    beruht   auf   der   zweiten    Ausübe   des 

Ha.  I  i  t»os.  von  Martin),  auch  die  von  Martin  S.  XIX  zusammen- 

gwtoiifreu  VerbesseinDgen  Lacbrniinns  sind  berücksichtigt ,  freilich 
lieltt  darchweg;  das  Gloäsar  eudlicb  ist  von  18  auf  21  Seiten  ver- 
nehrt,  besonders  durch  Aufnabme  tahlreicher,  froher  in  den  An- 
BAgen  verstrenter  WorterkUrongen.  Dii«u  kommen  noch  einige 
•bliebe  AuderuDgen  im  Umfange  der  Texte. 

Aber  die  vorgenommenen  Veräoderangen  genügen  nicht;  eine 
Stibe  Toa  Unrichtigkeiten,  veralteten  Anschauungen,  Fehlern  ist 
stobto  geblieben,  die  sich  äbel  ausnehmen  in  einem  Buche,  welches 
d«o  Schein  der  Wissenschaftlicbkeit  zur  Schau  trägt : 

f.  3.  Ahd.  „fl  (analog  dem  got.  (2,  tu  und  du).**  MfiUenhoff» 
P&ridigmaU  S.  32  setzt  ahd.  tl  nur  gleich  got.  ü,  und  Holtzmaon, 
iluieutAcbe  Grammatik  S.  247  sagt:  ^Darnach  ist  man  nicht  be- 
recbiigt  ahd.  ü  dem  got.  tu  gleichzusetzen ,  vielmehr  wird  tu  und  4 
neblig  geschieden,  nur  Af  für  iup  macht  eiuo  Ausnahme.*'  Dasselbe 
gut  f&r  die  Gleichnsg  ahd.  ü  =  got.  du,  Holtzm.  S  248.  Kcichels 
Irrtbom  beruht  auf  Grimm.  Gramm.  I.  3,  101  (.  —  Die  Darstellung 
der  ahd.  Vocale  ist  nicht  vollständig,  es  fehlen  die  Diphthonge. 

|,  7,  2.  Abs.  „Den  mbd.  Dichtern  ist  aber  ferner  gestattet. 
uulaulendt's  m  zu  n  zu  BchwAchen  und  auf  organisches  n  /.u  rflimeo/ 
Hl'  :    Dichter    enthalten    sich    dieser    alemannischen   und 

bfcii.«  rivit  t  reiheit,  s.  Weinhold,  mhd.  Gramm.  §.  198.  In  demselben 
Abhalte  ist  ahein  oder  öhcin  zu  lesen. 

9.  10.  Dor  Schluhssat^,  „dass  die  (mhd.)  Sprache  unter  dem 
KiBfloftM)  der  fränkischen  Mandarten  bestrebt  ist,  sich  auf  die  Stufe 
4tr  emtvn  Verschiebung  zurück  za  versetzen",  würde  verständlicher, 

iu  den  voran fgehenden  Beispielen  überall  dort,  wo  dieser 
rgaog  «ich  rollzogon  hat,  neben  die  ahd.  Form  noch  die  mhd. 
}tst  würde,  also  bri  3,  4,  6. 

§.  16  jräi/en  (rrd^rfn).**  Schade,  AltdeatBches  Wörterbuch* 
818.  Brmnne.  Ahd.  Lesebuch .  Glossar  setzen  als  erste  ahd.  Form 
vrA^  an ;  darnach  muss  auch  8.  29  rräff^m  verbeasert  werden. 

|.  19.  Bö»  den  redupliciorendon  Verben  sieben  Abtheilungen 
»MOMUeo,  ist  für  eine  mhd.  Grammatik  mindestens  überflüssig. 
W«itiiüM,  der  der  Sache  sehr  auf  den  Grund  geht,  behandelt  in 
1.341  Btfichels  A-CliisseAbtheiiung  2  und  3  {Uta,  sUpa)  gemeinsam, 
MchßlB  4.  Ahth.  (Müllcnhoffs  IV.  Cl.  d.  vaian)  bleibt  dort,  als  für 
All  itgestorbon.  mit  Kecht  ganz   wog;  Heyne,  Kurxd 

U. .  iHlehre*.  §.60  fasst  in   der  Sonderdarslelluug  der 

Öelidcbeu   CivnjugBtion  diese  drei  Abtbeilungon    zusammen:     für* 
4i»  Schul«  ist  TflJlig  genug,  was  Koberstein,  Laat-  und  Flwuooslehro 
iMMhd.*  8,  12  f.   gibt  oder  Paul.   Mhd.  Grammatik  g.  15  b.   Di 
««ich«  halU  ich  »on  erschloflwnen  Formen   wie   got.' dida».  d<id, 
^M^tm  S.  28  u.  A. 
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44^    K  Betdui,  Mhd.  Lesebuck  mit  Glossar«  ang.  von  K,  Kummer,     1 

Dagegen  vermisse  ich  S.  31  eioe  Erklärung  der  Form  ich  län, 
die  Erwähnuog  auf  S.  22  an  der  Spitze  der  „durch  Synkope  uod 
Apokopo  entstandenen  Formen^  erklärt  das  -n  nicht;  s.  Weiah 
§.  341. 

§.  24  S,  Die  zahlreichen  Circumflexe  der  ahd.  DecUnatio: 
Paradigmen  bndfirfen  der  Sichtung  und  Beschräukaug  nach  Brau 
Quantität  der  abd.  Endailben'  in  Beiträge  11, 125  —  167 ;  das  Gleiche 
gilt  für  zahlreiche  got.  äi  statt  ai. 

§.  26  -ir  im  PI.  des  Noutr.  ist  nicht  Flexionssilbe,  sondern 
Pluralsuffix,  Woinhold  §.  437. 

§.  27,  S.  36  mhd.  menege  bat  nicht  ^-en  durch  den  ganxeo 
riuralis"  sondern  nur  im  Oon.  and  Dat.  s.  Hüllenhoff'  Parad.  S.  I5j 
Weinhold  §.  445. 

§.  42  ^jdieses  ///*(in  äinlif,  tvalif)  ist  eine  uralte  Bezeichnung 
der  Zehenzahl.''  Diese  Boppscbe  Erklärung  ist  von  Pott  mit  be- 
achtenswerten Gründen  bekämpft,  von  Grimm  aufgegeben  worden 
(a.  Scherer,  Zur  Gescbichte  der  deutschen  Sprache  S.  4&1);  sie  ge- 
hört somit,  als  nicht  feststehend,  nicht  ins  Schulbuch. 

Zahlreichere  Bedenken  habe  ich  gegen  die  literarhistorischen 
Einleitungen,  Erklärung  und  Text: 

S.  91  Anm.  t.  Nib.  939,  2  des  iHes  zeichen  zu  erklären  nach 
Müllenhoö  Zeitscbr.  11,  254.  —  ■/..  Nib.  2132.  Die  Vermatbung 
Wackemagels,  halsperge  sei  aus  altd.  albere  über  in,  hauhctt  ent- 
standen, ist  als  grundlos  von  Lexer  wieder  aufgegeben  worden. 

S.  120.  Die  gan7,e  Einleitung  zurThiersage  ist  nach  Mölleuhoff 
in  Zeitschr.  18,  1  und  Voigt,  Ecbasis  (QF  VIII)  umzuarbeiten. 

S,  136.    Der   Ursprung   der   Gralsage   sollte    nach    F.  Wolf 
(Wackernagel  Literaturgeschichte*  250,  40*}  und  Martin  (QF  XU 
nicht  mehr  in  Spanien  gesucht  werden. 

S.  187  fehlen  die  neuen  Ausgaben  der  Hartmannschen  Werk 
daaeelbe   gilt   für  Uinnesanga  Frühling  S.  2<X),  Walthor  S.  200^ 
Freidank  S.  223,  Br.  Berthold  S.  231  (iL  Bd.,  Wien  18Ö0).  —  Von 
den  0.  e,  Verbesserungen  Lachmanns  z.  Armen  Heinrich  fehlt  v,  17 
arztCf  436  mo,  während  dasselbe  v.  1018  aufgenummeu  ist. 

S.  176  erscheint  Gottfried  von  Straßburg   immer   noch 
Stadtschreiber  von  Straßburg  (Wackernagel  LG"  249,  33). 

S.  215   die   gauz  ungerechtfertigte  Gleichstellung  Keidbarts 
mit  Keidhart  Fuchs  sollte  doch  nicht  immer  wiederholt  werden.   Die 
biographischen  Termine  kennen  nach  Schmolkes  ettenso  hoNonnener 
als  lehrreicher  Untersuchung  (Potsdamer  Programm  1875)  Bcb&rfi 
begrenzt  worden. 

S.  222  die  Abfassung  des  Barlaam  nnd  Josaphat  fällt  in 
Jahre  1217/28  (Wackernagel  LG^  211,    85);    die   des  Sachs 
«piegels  (S.  246)  um  1230  (ebenda  416,  30). 

An  Druckfehlern  ist  kein  Mangel,  thoilwejse  sind  ea  alt4LL 
Bekannte  aus  fiQheron  Auflagen.  Ich  habe  in  den  von  mir  durc 
geeehenen  Thoilen  (olgende  vermerkt:  33  I.  pt^l^d  (ed)  si petita  (cä 
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ü.  Dittch,  L«hrbacb  der  Geecbicbte,  angei.  ron  F.  Krones.     45 

—  44  Hner  st.  «»«r.  —  41  1.  Air  st.  Hr.  —  201.  Z.  16  1.  gär  st. 
/Ar.  —  206  I.  1863  st.  1853. 

I>«r  Dacbprüfonde  Leser  wird  das  o.  a.  Urtbeil  nicht  filr  za 
bart  erklären.  Eiu  Receosent,  dessen  Standpunkt  von  dem  des  beur- 
IhwlUD  Baches  verschiedeu  ist,  kann  nicht  erwarten,  seine  Grand- 
lUta  m  diesem  Buche  durchgeföhrt  zn  finden;  er  muss,  will  er  nicht 
ubOliif  ariheilen,  den  Stuiidpunkt  des  Verf.s  gelten  lasäea.  Die  Be- 
kiapfong  des  iettteren  gehört  auf  das  Gebiet  der  Didaktik,  and  die 
Fnge  nmch  der  BeTechtignng  des  einen  der  beiden  iStandpankte 
bei  der  Erwägung,  ob  das  Buch  zam  Unterrichte  zugelassen 
solle,  entschieden  werden. 

W6DD  ich  mich  aber  ancb  völlig  auf  den  Standpunkt  des  Verf.s 

t  so  kann  mich  die  neue  Auflage  nicht  befriedigen:  sie  leistet 
trotx  «inzelner  Anläufe  nicht,  was  sie  verspneht,  das  Buch  ist  vielfach 
uozDvorlilasig,  weil  veraltet. 

Wien.  Dr.  Karl  F.  Kammer. 


Uhrbach  der  Geschichte  tod  Rudolf  Ditscb,  Zw«iteu  Bandes  dritte 
Äbtb.    Geschichte  des    Mittelalters  3.  Periode  1096-1272, 
bc&rbcitet  von  Dr.  Horst  Kohl ,  Oberlehrer  am  kgl.    Qjmnasium    za 
-Cbemniti.  I^eiptig  IStil .  Drack  uud  Verlag  von  6.  G.  Teabner.  XII 
«od  4fi9  bS.  ö*. 

Im  J.  18Gti  erschien  in  zweiter  vollständig  neu  bearbeiteter 
AoflAffo  dl«  zweite  Ausgabe  des  II.  Bandes  des  pLehrbuches  der  Ge- 
schkhie  far  die  oberen  Classen  der  Gymnasien   nnd   zam  Selbst- 
stndiasa"  von  Rudolf  Dietacb,  umfassend  die  mittelalterlichen  Zeiten 
Kafl  dem  Großen  bis  zu  den  KreuzzQgen.  Auch  zu  der  Neu- 
(itODg  des  folgenden  Zeitraumes  von   1096 — 1272  hatte  der 
iente  Verf.  ernstliche  ZurDstungen  gemacht;  eine  Anzahl   von 
m  und  zwar  die  Ueschichte  der  KreazzOge  lag  bereite  druck- 
fcrtig  vor.   Da  eine  unheilbare  Krankheit  dem  Autor  die  Möglichkeit 
•iair  Weiterföhruog  seines  Werkes  raubte.  Obernahm  H.  Kohl  die 
««tUUndigo  Neubearbeitung  des  Werkes  innerhalb  der  bezeichneten 
JillTUgi enzen  nnd  zwar  mit  anerkeunungswerter  GrOndlichkeit.  Von 
liehrbuchc  für  Schulen  ist  dabei  nun  abzusehen,  wir  haben  ein 
für  das  Selbi^lbtudium  und    auch  ein   dem  Fachmanne  will- 
Handbuch  vor  uns;  —  letzteres  wird  es  durch  die  sorg- 
iD  Quellen-  nnd  Ltteraturbelege  unter  dem  Teile. 
Das  Oanie  zerfällt  in  sechs  Hauptabschnitte:  Der  erste  be- 
kodelt  in  vier  Cupiteln  die  beiden  ersten  Kreozzäge  nnd  das  König- 
riJüb  JeruflaJem  ^S.  1—66):  der  zweite  beschäftigt  sich  in  den 
Msiadeo   Capitein  (5—15)   mit   Deutschland   unter    Lothar   dem 
Wwhwn  und  den  Staufen  (S.  66—343)  und  bildet  naturgemäß  den 
fcttwpmkt  der  DarätuUung,  wenn  auch,    nebenbei  gesagt,   den 
Irnntaen   oin   Hvhr    bedeutendes   StQck   des  Textes   zuftUt.    Im 
Ixiliei  schnitte  (S.  348  —  373)  kommt  der  .,Aa»gang  der 

KnuaA^t    ^^-..i.^i.  17,  18)  zur  Sprache,  w&hrend  der  vierte  im 
19,  nad  20.  Capitel  das  gleiclizeitige  Frankreich  unter  den  Cape. 
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tingern»  England  unter  den  SObiien  Wilhelms  des  Eroberern  aad  der 
ersten  vier  Plautagöoetg  uns  vorführt.  Der  Scblussabscbnitf.  (21.  Cap. 
S.  440 — 169  bildßt  eine  eingehendd  Char^kturistik  des  büntlnas 
der  KrenzzOge  auf  die  Oultor  dea  Abendlandes. 

Man  liest  stell  laicht  und  sieber  ia  das  kUr  gegliederte,  bna 
geschriebene  Buch  ein.  das  fast  in  allen  Purtiou,  voran  in  der  Ge 
schichte  der  Kreuzzüge  und  Deutschlanda  auf  der  klöhe  der  wisson 
schafllichen  Literatur  steht,  und  selbst  in  manchen  Details  kritucb 
Stellung  nimmt.  Ks  lässt  ferner  bei  aller  Nüchternheit  eines  s 
marisch   erzählenden  Werkes    woblthiietide  Wärme   des  Tones 
rechten  Orte  nicht  vermissen.  Das  tritt  z.  B.  in  der  Geschichte  der 
beiden  Friedrich  aus  dem  Hanse  der  Staufen  oder  in  der  Betrachtu 
der  Kreaz7.Qge  zu  Tage. 

Die  sorgfältige  Quellen-  und  Literaturangabe  fordert  den  Be 
zu  einigen  Bemerkungen    heraus,    die  von  dem  Interesse  Zeugnis 
geben  sollen,  mit  dem  er  dae  besagte  Bach  las. 

S.  71 ,  wo  von  K.  Lothars  Eingreifen  in  die  böhmischen  An- 
gelegenheiten die  Rede  ist,  wären  ein  paar  orientierende  Bemer- 
kungen Ober d:Ls  vor-  und  seitherige  Lebensverhältnis  zwischen 
Böhmen  und  dem  deutschen  Reiche  am  Platze  gewesen.  Es  fehlt  als 
Quellenangabe  Otto  Friks,  und  die  für  die  Schlacht  bei  Chulm  au 
maßgebenden  Fortsetzor  des  Cosmas.  der  sogenannte  Canon.  Vy 
eegrad.  und  der  Monachus  Sazawensis.  Der  etwas  vage 
Fwsus:  pdurcb  Überreichung  der  herzoglichen  Fahue  nahm  Lothar 
ihn  (Sob6filaw)  als  Vasallen  der  Krone  an;  das  freie  Wahlrecht  in 
Böhmen  freilich  hatte  er  zugeateheu  mQssoQ**  orientiert  zu  wenig, 
Pernices  und  Koutn^s  Monographien  (so  des  letzteren:  y^Xbron- 
k&mpfe  der  Pfemysliden'',  Wien  1877)  präcisioron  die  Sache  besser. 
—  S.  84  bcbreibt  der  Verf.  den  Namen  dos  uugarischen  KOnigee  Ko- 
loman, magy  Kaiman  wiederholt  „Kaluiani'',  für  welche  Schreibung 
kein  Grund  spricht.  Auch  hätten  in  der  Quellenangabe  über  Boris 
neben  den  deutschen  und  böbmischen  Geschichtäquellen  auch  die 
Ungar.  Chroniken  einen  Platz  finden  können.  —  S.  100  heiftt 
Hemrich  IL  von  Österreich  (Jaeomirgott)  K.  Konrads  HI.  ^üngeror^ 
Halbbruder ;  bezöge  sich  dies  auf  Markgrafeu  Leopold  IV.  von  Öster- 
reich als  .äkltereii",  so  wäre  dies  nicht  richtig,  denn  nach  2eiQberg 
(den  auch  der  Verf.  citiert)  uuil  Uuber  war  Heinrich  Jasomirgott 
älter  als  Leopold,  wurde  jedoch  vom  Vater  (Markgrafeu  Leopold  UL 
füU  Österreich)  in  der  Erbfolge  nachge:^etzt.  —  In  den  Literatur- 
aogabtn  vormisst  man  das  seinerzeit  und  auch  jetzt  noch  durchaus 
maßgebende  Werk  Meillora  „Regesten  der  Babeuberger."  8.  108 
b&tto  der  Tag  der  Schlacht  an  der  Fischa  (1146)  U.  September  an- 
gegeben werden  können.  S.  125  rei-misst  man  in  der  auch  reichs- 
geschichtlioh  wichtigen  Privilegienfrage  Österreichs  das  eingebende 
und  das  ganze  Liti*raturmaterial  sichtende  Werk  vou  Berchtold 
(die  oe.  Landosbeboit  18BJ.  München),  anderseits  die  mnstergiltig« 
Abhandlung  von  Brunnor  Qhor  die  babonborgi.scben  Immui 
briefe. 
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8.  136  (K.  2)  wo  BagewLDS  Fortsetzung  der  Chronik  Ottos 
roA  PkwsiDg  in  die  Quelloobelege  eingeführt  wird,  wäre  eine  Be- 
fttrkmi^  Ober  die  bezüglichen  Coatroverseo  einet»  Prutz^Wilmans 
and  JordaD  in  Eliusicht  des  historiscIieD  Wertes  dieser  Quelle  am 
PIfttM.  3.  134  —  152  fehlen  Bomorkungen  über  das  wichtige  Yer- 
hftltou  £.  Friedrichs  I.  zu  liem  böhmischen  Herzog-König  Wla- 
disla  w  II.,  besonders  über  das  seit  1173  offenkuudtge,  auch  Heinrich 
JaAomirgott  boeloflussende  ZerwQrfnis  beider.  Id  der  Salzburgei 
Prag*  hätte  die  treO'liche  akademische  Abhaudlung  von  Wilhelm 
Schmidt  und  die  Monographie  toxi  Hirn  übei  die  Ourker  Bi><chÖfe 
HM  Sfcelle  in  den  Noten  verdient.  Von  den  Quellen  fehlen  z.  ß.  die 
küu,  Sil  Budberti  SaJmburg.  —  S.  214,  wü  von  der  Scene 
svüchen  Leopold  V.  von  Österreich  und  Richaid  Löwenherz  und 
spiUr,  da  voD  der  Gefangenschaft  des  englischen  Königes  die  Rede 
Ut,  hiUe  neben  Toeche  die  objective  Üatersuchung  WallnOferSf 
kbgMttheti  vou  Jäger  und  Lohmeyei  uuterbracht  warden  können.  Die 
„Beichsunmitielharkeit"  Mährens,  das  Verhalten  Heinrichs  VI.  zu 
dtn  Pfenijslideo  ündet  sich  nicht  augedeutet. 

^,  2:^6  r  erwartet  man  eiu  paar  Zeilen  mehr  Qber  das  Vor» 
kAltnis  K.  Philipps  zu  K.  Ottokar  I.  von  BOhmen.  Der  Gerlacus  Milo- 
Tiotosis  «oll  Uilroviensis  (UQulhaaseo)  helfleu.  S.  309  hätte  bezüglich 
4m  Proj^cies  der  £)rhebung  Österreichs  zum  Königtbum  als  Beweis 
ftr  df  Publicit&t  dieses  bezweifelten  Schrittes  K.  Friedrichs  IL  der 
Dichlor  TaobQbor  citiert  werden  können^  der  da  von  Herzog 
Friadhch  dem  Streitbareu  sagt:  ^io  kurzen  zöten  da:;  geschibt,  da^ 
BM  wol  «ine  krOoe  ecbooe  äf  einem  houbte  siht.**  Für  „Albrechi 
va  Btthfttt^  (Kager)  wäre  Schirrmacher  (der  ihn  irrigerweise  als 
,f*o  PocscmOnster*'  bezeichnete)  und  namentlich  Batzinger  zu 
ötfir«a.  S.  335  f.  vermisst  man  Andeutungen  über  das  Verhältnis 
Oiiskftr«  LI.  von  BAbmen  zu  Konradin  und  Friedrich  von  Baden. 
Dm  Seimcbrouik  Ottokars  hätte  da  uod  dort  ihren  Platz  auter 
(Ut  Qoeilenbelegen  finden  sollen. 

Km  kleiner  ÜbeUtand  liegt  unstreitig  darin,  dass  der  Verf.  in 
^Gttchicbte  Frankreich  s  in  das  14.  Jahrhundert  hiuüber- 
«radert,  w&hrend  er  die  deutsche  mit  1:^7:^  aultässt.  So  fehlt  dann 
LB.di0  Wechselbeziehung  der  französischen  und  deutschen  Regenten- 
fititik.  wie  z.  B.  in  dem  Streite  Philipps  IV.  mit  Bonifuz  VIU.,  der 
ueh  ein  Oegoer  des  Habsburgers  K.  Albrecht  L  war.  Gleiches 
füt  aneh  früher  von  den  burgundtschen  Plänen  K.  Radolfs  I., 
«tlch»  die  französische  Politik  nicht  unwesentlich  berflhrten.  Wo 
vfo  der  ^Geheimlehre*"  der  Templer  die  Bede  ist,  wäre  bezüglich  des 
l^iteiaffl  Baphometis,  auf  die  der  Monographie  Pratzens  lange 
*IBN|ffb«ad« .  einaeitige  aber  stofiTreiche  Abhaodlnng  Hammer- 
Pir^siatU  XU  vorweisen  gewesen;  ebenso  hätte  bei  der  Angabe 
Ui  Charakt«risiik  des  Schlusses  der  Chronik  Ottos  vonFreising 
**  taf  Bädingers    Abhandlung    Rflcksicht    genommen    worden 


48     O.  BicfUer,  Zeittafeln  d.  deutschou  Geacb.}  ao^et.  von  F.  Kronea» 

Diese   Bemerkuo^en   treffen   nicht  den   Kern   des   wackeren 
Bnches,  dem  wir  die  weiteste  Verbreitung  wünschen. 


Zdittäfela    der   deatschen   beschichte    Im    &(ittelalter    von   der 

OründtlQg  de»  Cräakiscbeu  lieicbea  bis  zum  Ausgang«  der  üobeu- 
ittaQfan,  mit  durcbgänffiger  ErUuterung  aus  den  Qaellt^n.  Ftlr  den 
Gebrauch  an  höheren  Unterrichtdanatalten  und  zum  SoIbstätudiDin, 
bearbeitet  von  Dr.  Gustav  Richter.  Hallo  a.  S.  1881,  Verlag  der 
Buchhandlung  des  Waisenhauses.  4*,  IX  und  174  tiS. 

Der  in  fachmännischen  Kreisen  geachtete  Verf.  der  ,A.nn&len 
der  deutschen  Geschichte  im  Hittelalter''  I.  A.  »Annalen  des  fränk. 
Bciches  im  Zeitalter  der  Merowinger"  (Halle  1673)  bietet  der  Schule 
und  dem  Selbstanterrichte  ein  Werk,  dessen  Anlage  und  Dnrch- 
föhrang  ebenso  plangemäß  daixhdacht  als  sorgfältig  nnd  gewissenhaft 
genannt  werden  muss.  Das,  was  Peters  Zeittafeln  für  die  römische 
Geschichte  wurden,  soll  hier  dem  Studium  des  Mittelalters,  (zunächst 
bis  zum  Schlüsse  seiner  Glanzzeit)  zugute  kommen.  Es  erscheint  die 
Chronik  der  Haaptereignisse  mit  einer  Art  von  Chresto- 
fflathie  der  maßgebendsten  Quellenzeugni-sse  combtniert. 

Ein  aasfähdiches  Vorwort  verbreitet  sich  Ober  das  Wesen  und 
die  Behandlung  der  Geschichte  des  Mittelalters  und  den  Zweck  des 
gehaltvollen  Werkes.  Wir  greifen  nicht  fehl,  wenn  wir  die  Ans- 
fdhrungeu  des  Verf.s  in  der  Idee  richtig,  aber  in  der  Praxis  nicht 
ganz  aasfohrbar  finden.  Wenn  der  Verf.  sagt  „der  höhere  Unterricht, 
soll  er  wahrhaft  geistbildend  sein  nnd  den  wissenschaftlichen  Trieb 
wecken,  muss  darauf  hinwirken,  das»  das  Aufnehmen  des  Schülers 
zo  eigenem  Schaffen  werde;  das  erst  stärkt  die  Kraft  und  hebt  den 
freudigen  Mnth  xur  Arbeit"  —  so  lässt  sich  dagegen  nichts  ein* 
wenden.  Wenn  er  ferner  die  Inferiorität  der  mittelalterlichen  Quellen 
an  Kunst  der  Darstellung  und  Tiefe  des  Geistes  den  classischen 
Historikern  gegenüber  betont  und  die  relativ»  Dngenieflbarkeit  der 
ertitereu  beleuchtet,  so  kann  man  ihm  Becht  geben,  da  er  ja  ander- 
seits wieder  ihre  besseren  Seiten  mit  Wärme  hervorkehrt.  Aach  das 
scharfe  Verdict  über  die  „zur  Förderung  des  Quellenstudiuma^  aus- 
gearbeiteten Compendien  „mit  literarischen  Nachweisen  und  mehr 
oder  weniger  zahlreichen  Anführangen  einzelner  Stellen**,  lässt  sich 
hören.  Gehen  wir  aber  weiter,  treten  wir  der  Aufgabe  naher,  welch« 
der  Verf.  mit  seinem  Werke  verbindet. 

„Der  Grundgedanke  war*^,  sagt  der  Verf.,  „den  Quellenstoff  in 
einer  ganz  bestimmten  Abgrenzung,  Auswahl  und  Verdichtung  zu 
geben,  seine  Bestandtheile  erklärend  mit  einander  zu  verknüpfen, 
endlich  ihn  durch  Anlehnung  an  eine  knapp  gehalleue  cbronolngtsche 
Tabelle  gleich  in  die  rechte  Beziehung  zu  rücken,  so  daas  Zt^ittafel 
und  Qutillenätoff  sich  durchgängig  gegenseitig  erläutern.  Doch  tioil 
das  Buch  nicht  das  vollständige  Uaterial  zu  einem  Compendium  der 
dentacheu  Geschichte  enthalten,  es  setzt  vielmehr  dit;  ergänzHndit 
AnsfÜhmng  des  Unterrichtes  oder  das  begleitende  Studium  einer 
tnsammenhängenden  Darstellung,  wie  der  Giesebrechta  voraus.** 


» 
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Ea  ist  also  doch  wieder  nur  Auswahl  charakteristischer  Stellen, 
ckraaologisch   verbandeues  Stückwerk,   das    der  Lehrer 
tfUattfm,  beseeleu  mass ,  odor  e»  bedarf  oinos  Werkes  vom  Schlafe 
to  JCAiMrgeechicbte  Glesebrechts ,  da^  unsere  chronologisch-anna- 
listischMi  Wegweiser  für  den  Autodidakten  mundgerecht  machen  soll. 
—  Gfl>teht  der  Verf.  doch  später  selbst  ein,  dass  „bei  Gruppierung 
ajid  Auswahl  der  Zeognisse  nicht  immer  den  strengsten  Anforde- 
nsgen  wisseoschafUicher  Mi>tbode  entsprochen  werden  konnte.  Für 
den  Schüler"  heif^t  es  weiter,  „sollten  doch  auch  die  bedeutendsten 
ChrMiisteD  in  ihrer  Persönlichkoit  einigermaßen  erkennbar  werden; 
MboQ  lut!*  diesem  Grunde  i^<t  gern  ein  tiauptbericht  zum  Mittelpunkt 
fHkachi  und    durch    herangezogene  Kachrichten  ergänzt  worden; 
nalnriich  durfte  uiemals  ein  in  den  Grundzügen    unrichtiges   Bild 
MtfltolMm.  Dieses  Verfahren  hat  sich  allerdings  keineswegs  dorch- 
fikno  Imsao;  wo  solche  Uauptberichte  fehlten  oder  zur  Darstellung 
fi^lMili^r  Verhältnisse  nicht  ausreichten,  hat  der  Quellen&toff  noth- 
wwkU^  doch  einen  musiTi^uhen  Charakter  angenommen.  Voll- 
sUadigkeit  der  Quellenangaben  war  natürlich    ausgeschlossen,    e» 
kiÜ«  Tielloichi  die  Sparsamkeit  noch  weiter  geben  können.  Beine 
CilaU  »ind  möglichst  vermieden  und  dienen  mehr  zur  Rechtfertigung 
•iueliMr  Angilben."  —  Der  Verf.  hat  „in  erster  und  nächster  Hin- 
siciit'   Amb  Buch   „für  den  Schüler  einer  Prima"  also  für  die 
obütrcteu  G^mnasialclasseu  bestimmt;  er  will,  dass  „die  Zeit- 
tafel lar  Vorbereitung  auf  den  Unterricht  dienen*'  soll, 
4aM  „der  Schüler  gewisse«  vom  Lehrer  bezeichnete  Partien,  wobei 
la  Bnng  aaf  einzelnes  oft  landschaftliche  Beziehungen  maßgebend 
•Ma  ndgen,  vorerst  durcharbeite  uud  versuche,  aus  den  für  ihn  zu- 
ammtogetragenen   und   zugehauenen  Bausteinen   sich   das   Ge- 
tchicht«tbild  selbst  aufzubaueu ,  um  ea  dann  in  der  Stunde 
ta  Zasanuneiibaug  wiederzugeben,  oder  auch  nur  für  die  Aufnahme 
d«  Vortrages  vom  Lehrer   das   rechte  Verständnis    mitzubringen. 
Weher  wird  manches,  was  der  Unterricht  niuht  eingehend  berühren 
kiDD,  dem  PrivatfloiQ  zu  überlusHen  sein  ;  nur  darf  man  nicht  zu 
Viel  frcwiiigon  wollen,  der  Neigung  muss  mau  freies  Spiel  lassen.** 
Ka  bleibt  immer  miäslich,  wenn  bei  eioem  ständigen  Hilfs- 
mitUI  der  Schule  allzuviel  der  subjectivon  Meinung  und  Stoffwahl 
deiLt^li  -  SL'Ibstböstimmung  und  „freien  Neigung"  des  Schülers, 

Miitni  .  ,  r^ftiDor  Combinationsgabe  überlassen  werden  muss, 

—  noch  dtUü  in  der  obersten  Ciasso  des  Gymnasiums,  wo  regelrecht 
^  Gtsctuchtsuuterrioht  im  raschesten  Schlusstempo  sich  vorwärts- 
Uwegea  muss  and  die  MaturitäUprüfang  ihren  beängstigenden 
Sduftteo  Toraaswirft.  Wir  wollen  ganz  davon  absehen,  dass  nach  der 
dtoffrerlbeilung  des  historischen  Feusumä  am  Obergymnasium  weder 
iichland  noch  in  Österreich  für  Uichters  Buch  der  eigeutliche 
'"fund<!n  wiTflen  k*"^nnt€.  Drüben  hat  die  L  b  (oder  Vll.  Gl.) 
"^^ttelaltvr  uud  kiu  gutes  Htück  der  Neuzeit  zu  bewältigen,  höben 
fliD«  die  VL  CI.  die  römische  Geschichte  abschließen  und  das  ganxe 
ltiit#JaJtar  oder  doch  dessen  Haupttheü  abthun.   Wo  soll  sich  da 

iKUCkrtfl  r.    A.    A«Un.   (ijrmn.    IHllS.      I.    lieft.  4 
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der  Baom  för  eine  so  detaillierte .  quellenm&ßige  üehandluu^  dos 
deutscboD  Mittelalters  finden^   wie  sie  Richter  zunächst  bis   12! 
verlangt  y 

Richters  gründliches,  schätzbares  Buch  eignet  sich  vorzüglich 
fär  die  Selbstthäti^keit  des  Lehrers  an  der  Mittelschule,  für 
die  Arbeiten  in  historischen  UniTersitätsseminarieu  als  hand- 
licher Behelf;  UniTersitätshOrer  and  Lehramtscaodidaten,  geschichts- 
beflissene  Autodidakten  und  einzelne^  vorgoscbrittene  „Pri- 
maner*', die  das  Zeug  zum  kfinftigeu  Qeschicbtslehrer  oder  be- 
sondere Vorliebe  für  den  Gegenstand  besitzen,  werden  mit  vielem 
Nutzen  und  Behagen  das  reiche  Material  ^uuter  dorn  Striche^  ver* 
werten  können.  Die  anderen  Primaner  werden  sich  mit  dem  «ober 
dem  Striche*^  befindlichen,  mit  der  Tortreflftichen  Zeittafel  ab- 
finden. Denn  auch  Peters  bestrenommiei'te  Zeittafeln  haben  für  die 
Mehi*zabl  die  gleiche  Bestimmung  als  chronologischer  Behelf,  ohne 
dass  sie  sich  in  den  Quelleacoinmeutar  vertieft,  und  doch  steht  dn 
die  Sache  mit  RQcksicht  auf  die  classische  Leetüre  des  Gymnasiums 
und  die  allgemeine  Geltang  der  elastischen  Äntoren  wesentlich 
anders.  „Est  modus  iu  rebus*'  und  „cuique  suum. 

Graz. 


F.  Krön  es. 


A 


Rothaug,  Leitfaden  der  Geographie  für  Volksschulen.  Bear- 
beitet nach  dem  Lehrpl&ne  für  vier-  bis  teohiclassige  Volksschulen. 
Mit  mehreren  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Prag  188S, 
Terapaky.  8\  80  SS. 

Der  Verfasser  setzte  sich  in  diesem  Büchlein  die  Aufgabe,  den 
geographischen  Lehrstoff,  welcher  an  vier-  und  sechsclassigen,  und 
selbst  an  minderclassigen  Volksschulen  behandelt  werden  kann,  in 
einer  auf  das  Vorstflndnis  sich  stützenden  und  nicht  so  sehr  das 
dächims  in  Anspruch  nehmeudeu  Form  darzu.stellen.  Ob  das  Bflo: 
lein  dem  Lehrplane  der  Volksschule  entspricht,  mögen  Volksach 
lehrer  beurtboilen.  Üier  kann  nur  bemerkt  werden,  duss  in  demsel 
die  Grundbegriffe  der  mathematischen  Geographie,  die  Elemente  der 
physischen  und  ein  Abriss  der  politischen  Geographie  im  atlgenieinen 
karz  und  gut  dargestellt  sind,  so  dass  das  BQchlein  hiui^icttthcb 
der  Behandlung  seines  Gegenstandes  der  Anfl'assuugskraft  der 
Jugend,  für  welche  es  bestimmt  ist.  entsprechen  dürfto.  Wohl 
bitte  manches  wegbleiben  können,  z,  B.  auf  S.  10  die  Angabe  des 
Unterschiedes  /wibch»*n  Sunuennäbo  und  Sonnenferne,  Pcrihelium 
Aphelium.  mit  5,11*0.000  Kilometer;  auch  der  Abschnitt  übor  d 
Mond  S.  11 — 14  erscheint  etwas  zu  ausführlich;  Fragen  und  An 
gaben  S,  15,  wie  groß  iler  Unterschied  der  Tngosl&ugo  zweier  a 
einander  folgender  Tage  ist,  um  wie  viel  Uhr  die  Snnne  nm  1.  M 
aufgehl  Usw,,  *jfnft»^n  w^h)  über  d»ni  tf«otfrHifhiflrhon  Lehrstoff 
Volksschulo  bi 

dient,  z.  ß.  aui  ;        .. 

3.  47,  Z.  4  T.  o,  hUt«  neben  dem  »unhalt^r  auch  der  Landenpräs 


in 
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aufführt  werdeo  sollen.  S.  50  steht  ^die  Kamp"  statt  ^der 
1^,  3.  51  ist  der  Ausdruck*.  „nOrdtich  von  der  Hauptmasse  der 
ID  erli«g%D  (die  Südrrüchtet  dorn  Klima^  nicht  gut.  Xachdem  d&s 
Bldüein  im  Anfange  des  Jahres  1882  erschienen  ist  (das  Vorwort 
iit  Wtnigtttns  vom  Februar  1882  datiert),  hätten  auch  die  Ergeb- 
itet  der  feterreichischen  Volkszilhlung  vom  Bl.  December  1880, 
vnmi  8ta  in  dem  ron  der  k.  k.  statiatischtiQ  Coutralcommtssion  im 
>*OTnDb«r  1881  heraus^cgeboueo  ÜrtschaftenTerzoichnlsse  veröf- 
ütailicbt  worden  sind,  in  der  berichtigten  Form  aufgenommen  werden 


Gfc«v»DDi^  -ins.,  Physikalische  Wandkarte  von  Afrika.    Maß- 

rtai»  l:8,0U(.MX^i.  /«weit«.  f^ünzHch  uiDgeargeitete  Auflage.  Wien  1Ö82« 
fiAistl.  Folio.  4  BUtt.,  Mit  dera  Töxtbeftc:  Krlaaterun^en  zur  Wand- 
karte Tun  Afrika.  Mit  einer  Übersichtskarte  der  wichti^ättin  und 
a^OMt^n  R«lfit'rouU!U.  Zwoite  vollständig  umgearbeitete  Auflage, 
^irn   ia»"J.  Höljtel,  8».  31  SS. 

Die  orftie  Ausgabe  dieser  Karte  wurde  nach  ihrem  Erscheinen 

ita  Tielen  Pachblilttern  hinsichtlich  des  Inhaltes  als  eine  sehr  ver- 

rbeit  Chavannos  und  rQcksichtlich  ihrer  Ausstattung 

I«'  -'rbaftv  Leistung  des  hiesigen  geographischen  Institutes 

Il6U«iä  ütfgrü&t.  Die  Österreichische  Gymnasial-Zeitschrift  hat  die- 

in  ihrem  Jahrgange  1S78  auf  S.  (^71/73  einer  oingohcndeu 

irttibiiog  und  Besprechung  unterzogen,  auf  welche  hiemit  ver- 

rird.    In  der  vorliegenden  zweiten  AuH&ge  sind  die  seither 

^ig  gewordenen  Berichligunijen,  Erneuerungen  und  Verbesserun- 

fM  g«wi8B8nhaft  (•ingelragen  und  vorgenommen  worden.     Bezüglich 

dir  Kart«  selbst  mu^^a  noch  bemerkt  werden,  dass  sie  möglichst  völl- 

idftdig  benannt  and  mit  zahlreichen  Ortsnamen   vorsehen  ist.    Das 

Uni#g«Dde  Texthoft  ist  Insoferne  von  Wert,  als  es  eine  Übersicht 

^berdieEntdeckungs-  und  Erforschungsrelsen  dieses  Weltthoiles  und 

«Twdnechte  reiche  Zusammenstellung  der  vom   Autor  benätiteu 

ru  eothtllt. 

Dieses  Kartenwerk  kann  somit  jenen  Lehrern    und  Schulen, 

b*im  geographischen  Unterrichte  mit  der  Wissenschaft  fort- 

nMkrwl«D  bestrebt  sind,  als  ein  unentbehrliches  Lehrmittel  bestens 

DroaWäAdou.  Physikalischer  Schul-Atlas.    Trier   lööl,  Lintz. 
FpU«  *>  Kart.:n  . 

Rs  ist  eiue  erfreuliebe  Erscheinuug,  datus  sich  auch  an  deu 
»Is^fiiiit.-n  immer  mehrjener rationelle  Lebrplau  im  geographischen 
.ihn  bricht,  welcher  zunächst  eine  grQDdliche  Kounlnis 
jj.e.r  Verständnis  der  Elemoute  der  physischen  Otographio 
*aitr»lit.   um  mittelst  ditiser  de»  Scbfllern  in  einer  den  Vorstand 
t  *irl  '  '^'i'iikön  unrt'g«udeii  Weise  die  Konutnisse  aus 

■  *»r  ;  ..  iiiü  in  jt*num  Ausmaße,  welches  ein  gebildeter 

■  Vfftscii  K«g«uwärU)$  iDi  Lebon  o6thig  luit,  zuzuführen. 
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Zu  den  Lehrmitteln,  welche  durch  die  Anschauun^methode 
da8  Studiam  einiger  Gebiete  der  physischen  Geographie  erlelcbtcm 
äollen,  gehört  der  vorliegende  Atlas.  Derselbe  bestellt  bloß  aus  neuo 
Karten  und  beschränkt  sich  auf  die  Darstellung  der  hauptsächlichsten 
physikaHschen  Vorbältnisse  der  Erde,  soweit  diese  in  einer  höheren 
Schule  iu  den  Kreis  des  Unterrichtes  gezogen  werden,  also  nament- 
lich der  Vertheilung  des  Regens,  der  Meeresströmungen,  der  verti- 
calen  Gliederung  und  der  Verbreitung  der  Wärme.  Es  sind  demselben 
eigentlich  nur  drei  Karten  zugrunde  gelegt:  eine  Weltkarte,  eine 
Karte  von  Europa  und  eine  von  Deutschland.  Auf  den  einxelnea 
Karten  selbst  ist  die  Darstellung  auf  das  Kothwendigste,  was  ein 
jeder  Schüler  wissen  mass,  beschrunkr,  damit  das  Bild  durch  seine 
Einfachheit  dorn  Schüler  möglichst  klnr  und  Übersichtlich  sei.  Um 
den  Atlas  nicht  zu  verteuern,  sind  die  Karten  schwarz  gehalten 
und  Dirgeuds  Farben  angewendet  worden. 

Dieser  Atlas  kann  als  ein  Torzflgliches  Unterrichtsmittel  be* 
zeichnet  werden ;  seiner  Verbreitung  aber  an  österreichisch-unga- 
rischea  Schulen  wird  der  Umstand  hinderlich  sein,  dass  in  demeelbeo 
österroich-Ungai-n  im  Besonderen  nicht  vertreten  und  dass  derselbe 
eigentlich  in  erster  Linie  für  höhere  Schulen  Deutschlands  ange- 
legt ist. 


itBOT? 


Keil  W.,  Politische   uad   Eisenbabnwaadkarte   von   Deul 
land    uad    doa    deutschredeaden    Nachbarländern.  lUDittb 
1:1,000.000.  Ciusel  18*1,  Fischer.  Folio  12  BUtt. 

Eine  deutliche  kartographische  Darstellung  der  Bodenplastik 
und  der  politischen  Eiotheilung  Deutschlands  auf  einer  Schulwaad* 
karte  ist  in  Folge  der  mannigfaltigen  politischen  Gliederung  dieses 
Reiches  nicht  möglich  und  es  erübrigt  demnach  für  den  geographi- 
scheu  Schulunterricht  kein  anderer  Ausweg,  als  sich  bei  der  Behand- 
luug  Deutschlands  zweier  Wandkarten,  nämlich  eiuür  physikalischen 
nnd  einer  politischen  zu  bedienen.  Im  verflossenen  Jahre  ist  bereits 
Möhls  oro-hydrographische  Karte  von  Deutschland  erschienen,  welche 
sich  der  besten  Aufnahme  erfreute.  Als  Gegenstück  zu  dieser  ist  nua 
die  vorliegende  politische  Wandkarte  Keils  zu  betrachten,  welch«  so- 
mit tue  Möhtsche  Karte  für  den  geographischen  Unterricht  ergätut. 

Die  Darstellung  der  Bodenerhebung  entfällt  auf  Keils  politi- 
scher Wundkarte  ganz.  Die  Flüsse  aber  sind  auf  derselben  kräftig 
aufgetragen,  so  dasb  sie  noch  in  größerer  Entfernung  siebtbar  sind. 
Die  einzelnen  Länder  heben  sich  in  verschiedenen  gut  gewählten 
Farbcntöneu  deutlich  ab  und  sind  dem  normalen  Auge  auch  in  den 
entfernteren  Stellen  eines  Schullocales  leicht  kennbar.  Die  Auswahl 
und  Zusammenstellung  der  Farben  ist  zweckmäßig,  so  dass  die  Karte 
trotz  der  Verschiedenfarbigkeit,  welche  eben  bei  einer  kartographi- 
schen Darstellang  Dentschlands  nicht  zu  vermeiden  ist,  oineu  ruhigen 
Eindruck  macht.  Die  Auswahl  der  eingetragenen  Ortsnamon  bo- 
schräukt  sich  aaf  die  besunders  für  die  Verwaltung  bedeutenderen 
Orte,  welche  mit  Rücksicht  auf  ihre  Größe  und  zwar  nach  MaAgahe 
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■ihnr  B«TAlkerDn^  ron  mehr  als  500,000  £.,  von  500,000  bJB  100,000, 
■  roa  100.000  bis  50,000,  Ton  50,000  bis  10.000  und  von  10,000  E. 
Hibnirtfi  darch  vorschiedene  Schrift-  und  Oi-tszeicbeu  dargestellt  sind. 
HDW  KaalU  und  Eisenbahnlinien  sind  corroct  und  voIlstÄndig  einge- 
H|Qi(«a,  Von  den  letzteren  sind  sowohl  die  im  Betriebe  als  im  Baue 
Bbibilbchen  dargestellt. 
"^  Diefi«  Karte  kann  den  beBseren  Lehrmitteln  ihrer  Art  beige- 

r^  «erden. 
?lsen  J  ,  Das  deutsche  Land  in  seinen  charakteristischen 
Zogen  und  seinen  Beziehungen  zur  Geschichte  und  zum  Leben 
der  Menftchen.  Dritte  Tcrb«8s«rt«  uud  violf&ch  uDige&rbeitete: 
Aofiac«.  Hortasgegäbea  von  Prof.  W.  Koner.  Bräslau  lÖÖO,  Hirt. 
Bereits  25  Jahre  und  verstrichen,  seit  dieses  Werk  in  seiner 
9nrt«B  Anflfige  erschien.  Wie  keiner  vor  ihm,  hat  Kutzen  es  ver- 
Uiarden,  in  diesem  Buche  Deutschlands  geographische  Stellung  und 
OtttAltuiig  in  deu  Boziohungen  der  Bodeuverhältuisse  zu  der  £nt- 
ncUang  and  dem  Leben  des  Volkes  sowie  zu  dem  Entwlcklnngä- 
j^&DI^  der  Gf^schichto  Oberhaupt  in  eiuer  wissenschaftlich  zusammen- 
hiagendon  Form  darzustellen.  Diese  Arbeit  stützt  sich  einerseits  auf 
grQndliche  Verarbeitung  des  Besten  aus  der  geographisch-sta- 
leD  and  historischen  Literatur,  anderseits  aber  auch  auf  die 
ie,  welche  dem  Werke  jene  natQiliclie  Auffassung  der  Ver- 
^lIHni»«  und  Jene  Frische  der  Darstellung  verlieh,  deren  ein  Werk 
nn  der  Anlage  und  Aufgabe  des  vurüegenden  nicht  entbehren  soll. 
Ob  ttns  der  Verf.  in  das  Alpcnhochlaud  führt,  wo  der  Mensch  in 
iMit«aK&mpff!  mit  der  Gebirgsnatur  sein  ärmliches  Leben  führt,  oder 
ob  «r  una  die  Marschen  des  norddeutschen  Tieflandes  zeigt,  wo  der 
Ifl&fcb  den  Buden  dem  Meere  abringt  und  mit  diesem  um  das  Da- 
|, kämpft,  oder  ob  er  uns  das  nördliclie  Vorland  der  Alpen,  oder 
Mittleren  Stufoulandächaften  Deutschlands,  oder  die  mittelrhei- 
;faeo  und  wostph&lischcn  Plateau-  und  Porglandschaften,  oder  die 
BeTK-  uTid  TIOgetliindBchaften  nördlich  vom  mitteldeutschen  Ilaupt- 
K^'  •'  entrollt,  überall  tritt  uns  dieselbe  sichere  Behandlung 

wiü ..iing  des  physisch-goograpLischen,  statistischen,  histo- 

Mckctn  und  vthnographischon  StoiTcs  zu  eiuem  wohl  gelungenen  das 
erregenden  and  wach  erhaltenden  Bilde  deutscheu  Lebens 
[cns  auf  dem  gegebenen  Ornnd  und  Boden  entgegen. 
^er  das  Buch  aufschlilgt,  kann  sich  nicht  leicht  von  demselben 
tfVftttUi,  Qod  SV  ist  es  l&ngst  ein  höchst  anregendes  Uilfsmittel  den 
Ulirvre  der  Geographie  und  Geschichte  an  den  huheren  Unterrichts- 

ItAstaJten.   aber    auch   ein   geschätztes  Buch   für   joden  gebildetea 
I^Uchen,  der  sein  Vaterland  liebt,  uud  für  Jedermann,  der  Deutsch-' 
laaid  ke&Don  und  reretehen  will,  geworden. 
Im  J«bre  1867  erschicu  dieses  Werk  in  zweiter  Aallage,  zehn 
JiJtrt  «ptter  «tarb  sein  veidienstvoller  Verfasser. 


M    £.  Ju^ngkoM,  lidixb.  der  ebenen  Geom,  anj^z.  TonJ.  O,  WdUtnUn. 

Die  gegenwärtige  Aaflag«  wurde  von  Prof.  W.  Kooer  besorgt, 
welcher  das  Werk  auf  den  gogenwßrtigon  Stand  emporhob  and  doii 
neuen  politischen  Verh^tuieaen  aopasale.  Wenn  auch  hiebei  eine 
tief  eingreifende  Umarbeitung  nuthwendig  war,  so  beließ  Koner  doch 
in  rQcksicbtsvollei' Weise  die  Grundanlage  desselben^  aus  velchem  ona 
also  noch  jetzt  der  Goi&t  des  verstorbenen  Verfassers  outgegenveUL 

Dieses  Buch  behält  somit  auch  in  seiner  erneuerten  Gestalt  den 
ehrenvollen  Platz  in  der  geographischen  Literatur,  welchen  es  m\i_ 
einem  viertel  Jahrhundert  einnimmt. 

Wien.  Dr.  F.  Grassauer. 


Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  for  Schüler  höherer  Lehranstali 

mit  Anleitung   zur  geometrischen   und    algebraischen  Anol^'sfa   ai 
einer  Auswahl  theils  gelöster,    Uieils  nicht  gülöstw  Aufgaben.    V( 
Dr.  K.  F.  Jtinghanft,  Prof.  am  Stadtgymnasiuni  in  Stettin.  Krs 
TheiL.  Mit  31G  in  den  Text  eingedruckten  HolznchnittiMi.  Prci»  S 
40   Pf.    Zweiter  Theü.    Mit  289  in  den  Text   eingedruckten 
schnitten.    Preis  2  Mk.  40  Pf.    Bertin   1879,    Weidmana*Bche  Uucb- 
handluDg. 

In  sehr  ausfOhrlicber  Darstellung  hat  der  Verf.  dieses  Lehr- 
buches in  demselben  die   Klementargeometrie,   soweit  sie  als 
Planimetrie  2u  bezeichnen  ist,  bearbeitet«  indem  er  von  der  bÜligens- 
werten  Ansicht  ausgeht,  dass  Schülern  zur  Wiederholung  des  in  de^^ 
Schute  mit  Ihnen  durchgenommenen  mathomatiscbon  Pensums  eifl/H 
extensive  und  corrocte  Darstellung  desselben  zu  Gebote  stehen  mösse.     " 
Bef.  glaubt,  dass  nur  bezQglich  der  ausfübrlicheu  Bearbeitung  der 
geometrischen  Aufgaben,   welche   den    größten  Theit   des   zweitei 
Bandes  in  Anspruch  nehmen,  eine  imtsprechendc  Beschränkung  hAt 
eintreteu  sollen;  es  ist  damit  keineswegs  geengt,  dass  den  einzeln 
Exempeln  keine  Andeutungen    beizugeben   sind  —  eine  Method 
von  welcher  derVerf.  ganz  richtig  bemerkt,  dass  sie  für  den  Mittelschl 
der  Schüler  unbrauchbar  wäre  — ;  aber  in  der  Wahl  jener  Aufgabe 
denen  einige  Hilfsmittel  angereiht  werden,  ist  eine  gewisse  Sorgf^ 
zn  beobachten. 

Die  Anordnung   des   in   dem  vorliegonden  Bache   gebotenen 
Stoffes  ist  eine  durchsichtige;  der  Ausdruck  muss  als  ein  deutlicher 
und  präciser  bezeichnet  werden  —  und   dos    sind   gewiss  ITaupt- 
TonOge  eines  Buches.  Die  Beweisführung  ist  eine  sehr  scharfe  und 
durchwegs  gelungene,  wobei  zu  erwähnen  ist,  dass  die  sogenannt» 
^indirccte  Beweisführung'*,  wo  es  nur  immer  möglich   war 
yermieden  wurde,  ein  Vorgang,  der  dem  Vief.  vollständig  zusag 
Ton  den  vorgeführten  Beweisen  sind  einige  als  sehr  elegant  zu 
zeichnen ;  so  erwähne  ich  unter  anderen  die  Darstellung  der  Funda- 
uentaJs&txe  der  neueren  Geometrie,  der  BerOhrungsprobleme,  des 
Malfattischon  Problems,  den  wirklich  scbflneu  Beweis  des  Lehrsätze»^ 
dass  die  Seiten  des  regulären  1  "    "  ■'  ■<,  Sechseckes  und  Zebnockes 
pythagoreische  Seiten,  d.  h.  tcs  rechtwinkligen  Dreieckes 

sind,  fem«r  die  elegante  Aufl>>suug  mehrerer  Construclionsaufgab« 


ar.      ■ 
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)i4«nrä1T&  int  aas  d«r  Anlage  und  der  DurcbführuDg  der  eiu^eloen 

Pi'  >'s  Biicheu  za  ersehen,  dass  der  Verf.  mit  großer  Ge- 

•«»wuu.tiii^koit  die  einscbläs^igo  Literatur   gehörig   benutzte   uod 

Mitriht  war,  allerorten  das  Beste,  dem  Verstamloisse  des  Scbaters 

^■aAdisten  liegende  tu  bieten.  Wie  der  Verf.  bemerkt,  haben  aach 

^Bber  uu'i  LQhmaoii.  die  Autoren  der  trefflichen  Sammlung 

f«oin«triscber  and  trigonometrigcher  Conätmctions- 

»DfgAbeu,  die  besonders  bervorzaheben  seinerzeit  Verf.  Gelegenheit 

katt« ,  dem  Autor  des  vorliegenden  Buches  beherzigenswerte  Winke 

figibMi  and  man  merkt  es  dem  letzteren  recht  gnt  an,  dass  es  nicht 

«li  die  meisten  anderen  Bücher  der  Planimetrie,  die  in  neuester 

MI  ift  «a«m  geradezu  erstaunlichen  Maße  auftauchen,  ein  Alltag»- 

^Ptegniii,  sondern  das  Produkt  eiues  tiefen  Nachdenkens,  einer 

iDa;|ihrigen  Praxis  ist. 

Im  ersten  Theilo  wurde  xnr  Erleichterung  der  Übersicht  der 

dbJicbe  plantmetriscbe  Cursus  im  Zusammenbange  vorgetragen  und 

Sicht  durch  eing-eschobenen  Übungästoff  unterbrochen ;  hier  werden 

4ie  Pundunentabiätze  von  den  Winkeln,  von  den  Dreiecken  (allge- 

Dttioe  Sätze,  Cnngrueuzlehre,  Äbulichkeitslehre),  von 

dn  ITierecken^  von  den  Beziehungen  des  Flächeninhaltes  der  Figuren, 

TMI  der  VcrwantiUini^  und  Ausmessung  derselben,  sowie  die  Kreis- 

Uüat  la  ziemlich  erschöpfender  Weise  behandelt.  —  Der  zweite 

Thei]  Offlfafist  die  Theorie  der  Breieckstransversalen ,  der  harmo- 

uicb«n  Theilong,  der  Pole  und  Polaren,  der  Äbnlicbkeltfipunkte, 

ferner  die  Tactionsprobleme  des  Pappus  und  Apollonius,  die 

Er  '-^r  wichtigsten  algebraischen  EigeuBchaften  der  Kreise 

ia  .  .ud  eine  Itelhe  von  Problemen,  welche  der  rechnenden 

rJhMltM  angehören    Von  diesen  sind  die  meisten  in  eleganter  und 

iJHpnh'ncht  ansprechender  Weise  gelöst.  —  Im  27.  Abschnitt  des 

^Bfcee  (mit  n^^t^^^i'^ischer  Analysis**  betitelt)  werden  un- 

^nant«  Strecken  einer  gesuchten  Pi^r  mittelst  der  Algebra  unter 

ZobUfenabme  der   nötbigen  geometrischen  Lehrsätze  aus  den  ge- 

fdienen  Stocken  dedaciert,  hierauf  die  für  die  unbekannten  Stücke 

ftf>U>4«non  Ansdröcke  c^nstruiert  und  zurConstructiou  der  gogobonen 

fifor  verwendet.  Constructionsaufgabt^n  dieser  Art  Ünden  sich  ia 

IJtbt  (TnTrr  Au??wabl  im  vorliegenden  Lebrbuche.  Ihre  Lösung  ist 

^M:  ndig  durchgefDbrt.  Die  Bezeichnung  dieses  Abschnittes 

•dt.  ...;.   unpassend,   denn    mit    „algebraischer  Änaljsis" 

pfl«iri  man  utjdore,  nicht  geometrische  Theile  der  Mathematik  zu 

knattieliDen ;    oh    h&tte    der    einfache   Titel    „C  o  n  s t r  a  c t i o  n  s- 

«nffftben*'  vollkommen  entsprochen;  denn  eine  jede  Uonstructions- 

lalgabs  DUM  ant  Grundlage  einer  Analysia  gelöst  werden.  —  Die 

•  ftuip«!    tu     den    algebraisch  -  geometrischen     ßerech* 

^hf6Br  w«lch«  nun  folgen,  stellen  in  Ihrer  Ueäammtheit  einan 

^Bft  pftaMOilao  l^bungsstoff,  insbesondere  fär  die  oberste  Mittel- 

^■icluM  dar.  —  Den  Scblnss  des  recht  brauchbaren  Lehrbuches 

^Rvt  dta  Behandlung  des  Malfattischen  Problems  (in  ein  ge. 

frtitana»  Dreieck  drei  Kreise  so  zu  conatruiereo ,  dasa 
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jeder  die  beiden  andern  and  zwei  Seiten  des  Dreieokee 
tangiert]  und  zwar  mit  BOckslchinahme  auf  eine  Analysis,  welche 
Steiner  im  Jahre  1826  ohne  Beweis  veröffentlicht  hat.  Von  großem 
Interesse  ist  die  nlgebraisch-geometrische  Behnndlang 
desselben  Problems,  welche  von  Adams  gegeben  wutde;  dieselbe 
zeichnet  sich  dnrch  ihre  große  Einfachheit  aus  und  wird  vorzöglicb 
ans  diesem  üraude  bemerkenswert  erscheinen. 

Wenn  auch  dieses  Ijehrbuch  den  planimetrischen  Lehrstoff  in 
EO  extensiver  Weise  behandelt  enthält,  wie  er  kaam  in  den  Mittel- 
schulen zur  DnrchfQhrnug  und  Absolvierung  gelangen  kann,  so  wird 
das  Buch  in  dou  Händen  eino.s  die  BedärfniHse  der  Mittelachale  vor 
Augen  habenden  Lehrers  dem  Schäler  von  großem  Nutzen  sein  und 
demjenigen,  welcher  in  seinen  mathematischen  Studien  weiter  gehen 
will,  eine  genügende  Hundhabe  bieten.  Zum  Selbstudiam  därfU 
das  vorliegende  Lehrbuch  sich  bei  weitem  besser  eignen,  als  viele 
andere  Lehrbücher  derselben  Art,  welche  in  der  neuesten  Zeit  er- 
Hchienen  sind;  es  reibt  sieb  den  trefflichen  Werken  fiber  elementare 
Mathematik,  mit  welchen  der  W ei d mau  n sehe  Verlag  die  mathe- 
matisch« Literatur  bereicherte,  würdig  an. 


Lehrbucb  der  Mathematik  für  Gymnasien,  Realschalen  und  a 
höhere  LehniiiblälU'u.  Vou  Dr.  Julian n  Robert  Bovmann,  Prof, 
köuigl.  Ujmiiabium  zu  Cüblunz.  Zweiter  Theil:  Ebciif  Trigouome 
und  Geometrie  des  Raumes.  Fünfte  verbeaserte  Auflage,  besorgt 
Dr.  Karl  Werr,  Gymnanialoberlehrer  zu  Cobienz.   Düsseldorf  1880, 
Druck  und  Verlag  der  L.  Schwanuächt^n  VerlagBhandlang 

Der  Verf.  vorliegenden  Lehrbuches  war  bestrebt,  Vo 
stauiligkeit  bei  strengem  Maßhalten  in  Aufstellung  von  Formeln  im 
Sätzen,  Einfachheit  uud  Klarheit  der  Beweise,  sorgfaltige  Gruppierung 
nnd  übersichtliche  Anordnung  des  Lehrstoffes  zu  vereinen  and  man 
wird  in  der  That  zugestehen  mässen,  dass  diesen  llanptbodiugungen 
eines  guten  Lehrbuches  in  ganx  entsprechender  Weise  Kecbnong 
getragen  wurde. 

Die  fünfte  Auflage  unterscheidet  sich  vou  ihren  Vorgdogem 
nicht  wesentlich;  insbesoudere  sind  —  was  Anordnung  und  Be- 
handlung des  Stoffes  anbelangt  —  nur  unbedeutende  Modificationen 
eingetreten.  Den  einzelnen  Abschnitten  wurde  eine  Reihe  von  stufen- 
weise und  systematisch  geordneten  Aufgaben  beigegeben;  sowo 
den  Constructions-  als  auch  den  Bereclmung^iaufgaben  sind  kei 
Lösungen  angereiht,  damit  ^der  SchQler  in  freier  Selbstth&tigk 
uod  voller  Selbständigkeit  seine  Kraft  vorsuchen  könne.^ 
m&ßig  war  es.  dass  den  geometrisch-algebraischen  Aufga 
Besultate  hinzugefügt  wurden«  um  dem  Schüler  die  MCgli 
zu  bieten,  seine  Arbeiten  selbst  eontrolieren  zu  können. 

Im  eintelnen   hätte  Ref.  folgende»   /.u  ervähneo:  die   a 
fOhrliche  Darstellung  der  Eigenschaften  der  trigonometriscbeo 
Pnnctionen   ist   sehr  lu  billigen;   nur  wäre   es  wünschenawe 
wenn   der  Verf.  diese  Functionen  graphisch   dargesteUt    b&' 
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dM  Bild  der  einzelaea  Fuuctioaen  dem  Schaler  sich  einpräge. 
—  lil  d«r  Schreibweise  Sin  <i>'  kann  sich  Ref.  nicht  einverstanden 
man  hat  gar  keinen  Grund  von  der  üblichen  Forme]  Sin*  w 
letztere  ist  keiueswog«  ^unschön",  wie  sie  der  Verf.  he- 
—  Zur  Berechnung  schiefwinkliger  Dreiecke  werden 
W^4e  S4tee  in  Anwendung  gebracht:  1.  der  Sinaesatz;  2.  der 
CeRinuasat?.;  3.  der  Tangenleneatz;  4.  der  Projections- 
iiit«;  5-  der  Mollweidesche  Satz;   6.  der  Satz   von   den 
Rtdi^ti  der  ein-  nnd   anheschriehenen  Kreise;    7.  der 
Salz  von  rier  aufeinanderfolgenden  Stücken;   8.  Der 
I       Cotaagentialaatz. 

In  der  Sloreometrie  hätte  Eef.  gewünBcht,  dass  die  Lehre 
ron  d«  CongrueiiÄ  und  Symmetrie  der  dreiseitigen  Ecken  aufge- 
Doomea  worden  wS.re,  and  dass  diejenigen  Sätze  von  der  dreiseitigen 

IBA«,  welche  analog  jenen  vom  gleichschenkligen  Dreiecke  in  der 
PliDimetrie  sind  ,  Berücksichtigung  gefunden  hatten.  —  Der  Cava- 
lieriVhe  liehrsatz,  der  zu  den  Fundamentallehi-sätzen  in  der 
BftrKhnaTig  des  Kubikinhaltes  stereometrischer  Gebilde  gehört,  w&re 
»oültindig    aufzunohmen   gewesen.  —   Dass   es   fünf  regelmäßige 
Polyeder  gibt  hätte  aas  dür  bekannteu  Euler 'sehen  oder  —  hesser 
g«M^ —  CartesiusVhen  Formel  E  -t-  F  =  K  -|-  2  deduciert 
»*rf*n  kOnoen. 
Der  S*  37  des  vorliegenden  Buches  behandelt  das  Problem,  die 
^löUlen  nnd   kleltistou  Werte  von  Functionen  zu  finden, 
dieMaiima  und  Minima  der  OberÜÄchen  und  der  Volumina  der  Körper 
M   n  ermitteln;   um    diese  Aufgaben  boqucm  lösen  zu  kCnuen,  entlehnt 
B  ier  Verf.  der  Arithmetik  die  beiden  Sätze:  1.  Zerlegt  man  eine  Zahl 
~   in  athrere    gleiche  Summanden,   so   ist   das  Prodact   aus   diesen 
gieichi^n  Sommanden  ein  Bfaximam;  2.  Zerlegt  mau  eine  Zahl  in 
»•brere  gleiche    Factoren.    so  ist  die  Summe  aus  diesen  gleichen 
^JmJ^bq  ein  Minimum.  Es  hätte  sich  an  dieser  Stelle  empfohlen, 
^^^Btugrande    gelegten  Lehrsätze  zu  beweisen  und  nicht  deren 
^^Hpgkett  an  specielten  Exempeln  zu  piQfen ;  ein  derartiger  Vorgang 
H^K  nicjit    wissenschaftlich  genannt  werden.  ^  Den  Schluss 
"  **  ■'  es    bildet  eine  Darstellung  der  Hauptgleichungen 

sehen  Trigonometrie  nebst  einigen  Anwendungen 
nfgabea    der  ephärischen  Astronomie  und  mathema- 
«D  Geog^raphie. 

Die  hier  zur  Sprache  gebrachten  Mängel  des  Lehrbuches,  die 

""  anf  die  T)urchftthmn^  mancher  Partien,  nicht  aber  auf  die 

e  und  Gesammtanlage  des  Buches  beziehen,  können  mit 

■1er  AoÄarbeitang  der  nächsten  Auflage  —  und  eine 

Ich«  dQr ;  der  Beliebtheit  dieses  Buches  nicht  lange  auf  sich 

»artw  lasa«n  —  ellmmiert  werden. 
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Elemente  der  ebenen  Geometrie  und  Stereumetrie.  Fär  Scbaltn 
unti  zum  Sclbatunterricbte  bearbeitet  vod  Dr.  Johann  M&ller. 
weiland  Prof.  im  Kreibuiii^  im  Breis^cau.  Vierte  verbesserte  und  ver- 
mehrt« Auflage  bearbeitet  von  Dr.  Hubort  Müll  er,  Prof.,OberIehi«r 
am  kaiserlichen  Lyceam  zn  Metz.  Zugleich  aU  erster  Theil  zu  den 
AnfangsgrQndeti  der  geometrischen  Disciplinen  in  drei  Thcilen.  Mit 
1Ö5  in  den  Text  eingedruckten  Holzsticheo,  einer  Tarel  mit  vier 
Maßstäben  und  vier  Trannporteart^u.  Braunscbwotg  18^,  Drack  oad 
Verlag  von  Friedrich  Viewc^  &  Sohn. 

Vorliegendes  Büchlein ,  von  dem  im  Jahre  1838  die  erste 
A  uflage  erscbioQ ,  bezwockt  den  geometrischen  Anscbaaungs- 
unterricht  dem  Interesse  des  Schülers  näher  zu  bringen,  alü  os  bei 
der  trockenen  Demonstration  von  Lehrsätzen  und  Beweisen  der  Fall 
ist.  Dies  konnte  dadurch  erreicht  werden,  dass  die  Selbsttbätigkeit 
des  Schülers  möglichst  beansprucht  wurde  und  zweckmäßige  Übungs- 
beispiele,  insbeEondere  Construciionsaargaben  eingeführt  wurden 

Die  früheren  Autlagen  dieser  Schrift   unterscheiden    sich 
manchen  Punkten  nicht  unwesentlich  von  der  gegenwärtigen, 
von   dem   durch   heiuo   geometrischen  liehibücher   rübmlichst  be 
kannten  Prof.  Hubert  Müller  bearbeitet  wurde. 

Im  ersten  Buche,  welchem  die  ebene  Geometrie  enthält, 
wird  von  der  Entstehung  ebener  Figuren,  von  den  allgemeine 
Eigenschaften  der  Strecken  und  Winkel  gesprochen,  hierauf  werden 
Fnudumentallohrsatzu  über  da.s  Dreieck  und  den  Kreis  in  sehr  an 
üchaulicher  Welse  deduciert.  In  letzterer  Beziehung  mag  z.  B.  auf 
die  Ableitung  des  Satzes,  dass  in  jedem  Dreiecke  der  größeren  Sei 
der  größere  Wiukel  gegenüber  liegt,  welche  kaum  einfacher  bä 
bewerkbtvlligt  werden  kOnneu,  biugewieseu  werden.  Im  dritt 
Capitel  des  ersten  Buches  werden  einige  Aufgaben  gelö&t 
welchen  Dreiecke  und  Kreise  aus  gegebenen  Bediugungen  bestimmt 
werden  und  auf  Grundlage  derselben  die  Congruenzf^Ile  entwickelt. 
Die  jetzige  Auflage  unterscheidet  sich  an  dieser  Stelle  von  ihren 
Vorläufern  inäufeme,  als  in  den  letzteren  zum  Zwecke  der  Dreiecke- 
coDsiructiouen  Theile  der  erst  später  abgehandelten  Kreislehre  zur 
Verwendung  k.inien ,  während  jetzt  die  Grundlehrf^ätze  über  d&6 
Dreieck  und  den  Kreis  schon  nach  der  Betrachtung  der  Winket  und 
Strecken  abgehandelt  werden  und  auf  diese  Weise  dem  später  zu  Er- 
örternden vorgearbeitet  wird. 

In  den  folgenden  Abschnitten  werden  die  wichtigsten  Lehr- 
sätze vom  Vierecke  und  Vielecke,  von  der  Berechnung  des  Fläcbon- 
inhaltes  geradliniger  ebener  Figuren,  von  der  Ähnlichkeit  der  Drei- 
ecke abgehandelt.  Hier  Buden  auch  die  wichtig^tlen  Instrumente  zum 
Hessen  der  Längen  und  Winkel  (tauseudtheiliger  Maßstab,  Konius, 
Theodolilb)  Erwähnung  und  werden  —  so  gut  es  auf  diebor  Stufe 
möglich  ist  —  zweckentsprechend  orOrtert.  Von  großem  Interesse 
sind  die  nunmehr  folgenden  Aufgaben  aus  der  praktischen  Geo- 
metrie, unter  welchen  auch  die  Gradmossungon  und  di>'  " 
Stimmung  de»  Meters  bciückäichtigt  werden.  —  Ob  die  Ded  ; 
des   Pythagoreischen  Lehrsatzes  auf   dieser   Unterrichtsstnfe   nt 
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lOchiuiUcher  and  eiDfacher^  d.  b.  ohne  UinsDziehDDg  einiger  Lehr* 
i&tt«,  hätte  gegeben  werdeu  sollen  und  köuaeu,  mag  dahingestellt 
hlfiibeni.  Dii*  nunmehr  sich  daran  schließenden  Exempe]  gehören  der 
CjctoDD  etrie  an.  Die  Planimetiie  wird  nach  der  Berechnung  des 
KitlnaifaQge&  und  Kieisinhaltes  gotchlosseu.  —  Zu  bemerken  ißt» 
Im*  4i0  Schreibweise  „Cathete",  welche  an  manchen  Steilen  (z.  B. 
8.  JO)  hervortritt,  eine  incorrecte  ist 

Im  zweiten  Bache  behandelt  der  insbesondere  ala  Experi- 
oiefiUl physiker  bert^hmte  Verf.  die  Grundlehren  der  Stereometrie. 
Kaehdem  in  der  Einleitung  die  wichtigsten  Körpergebilde  (Prismen, 
Pyramiden,  Kegel,  Cy  linder)  mit  Kücksicbt  auf  ihre  Funda- 
MBUlaigenscbaften  besprochen  wurden,  wird  im  Nachfolgenden  die 
Bervehnung  der  KOrperoberäächen  und  des  körperlichen  Inhaltes 
rorj^aoommen.  Rühmenswert  ist  die  au  Deutlichkeit  nichts  zu 
wäAKben  übrig  laä^jonde  Darstellung  der  Figuren.  Vollständiger  und 
taUcUifiden  methodischer  aU  die  Stereometrie  ist  die  Planimetrie  im 
Terlie^endea  Büchlein  ausgearbeitet.  Man  erkennt  augenblicklich, 
da»  4ie  ebene  Geometrie,  welche  in  der  ersten  Autlage  des  Buches 
ilUin  vorhanden  war,  mit  mehr  Sorgfalt  und  auch  mit  mehr  Geschick 
behandnlt  wurde,  als  die  erst  in  der  zweiten  Auflage  hin^utrutendon 
llmonetnschen  Grundlehren.  Auch  beim  Elementarunterrichte  in 
dir  OMmetrie  des  Kauines  kann  man  die  Beziehungen  von  Ebenen 
n  geraden  Linien  einerseits,  von  Ebenen  zu  einander,  ferner  die 
w\rh*^'^^*^■^p  Sätze  von  den  Ecken,  eioo  kurze  Erörterung  der  Polyeder 
C:  ^äen ;  es  bandelt  f^ich  eben  bei  einem  Unterrichte,  wie  et* 

tasiou  unserer  Zeit  —  was  Mathematik  anbelangt  —  be- 
ten ^oll,  um  melir  al^  um  eine  bloße  Ausmessung  von 
Obtrflichen  und  Käumenl 

Das  praktische  Moment  darf  in  einem  ersprießlichen  Ünter- 
ncblt  an  den  erwähnten  Hittelscbulea  niemals  dem  idealen  Stand- 
et« XU  nahe  treten  oder  gar  denselben  lockeru  wollen. 

Im  übrigen  bat  das  Schrifteben  besonders  in  seiuem  ersten 
\\%  wo  viele  VorzQge  vor  andern  Büchern  desselben  Inhaltes,  dass 
vir  t%  mit  gutem  Gewissen  den  Fachgenossen  nicht  nur  zur  Einsicht, 
mdtra  auch  zur  Benützung  —  und  davon  sind  wir  überzeugt,  daas 
an  »olche  frachtbringend  sein  wird  —  empfohlen  können.  Die  Aas- 
iUttung  ist  nine  wahrhaft  musterhafte,  wie  sie  dem  Vieweg'schen 
Ttrlag*  entsprechend  ist. 

Wien.  Dr.  J.  0.  Wallentin. 
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raucli. 

r  sich  den  Bestimmungeu  det»  preuGischea 

'»treffend  das  Volksacbul- .  Präparanden- 
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Lehrender  allgemeinen  Arithmetik  nnd  Algebra  Torge- 
tragen^  welche  im  Seminarunterrichte  durchzuarbeiten  sind ;  ob  ge* 
hOren  dahin  die  Rechnungen  von  den  vier  Species  mit  Buch- 
stAben  nud  algebraischen  Zahlen;  von  den  Kuben  und  Kubik- 
wurzeln, von  den  algebraischen  Gleichungen  des  ersten 
Grades  nnd  von  den  geometrischen  Proportionen,  von  den 
Gleichungen  des  zweiten  Grades,  ferner  die  Lehre  von  den 
Potenzen,  Wurzeln  und  Logarithmen  sowie  die  wichtigsten 
Sätze  auB  der  Theorie  der  Seihen. 

Die  Darstollong  des  zu  entwickelnden  Stoffes  ist  in  dioMm 
Buche  möglichst  einfach  undfasBlich  gegeben.  dieAneinanderreihnng 
des  Einzelnen  entsprechend  dem  inneren  Zusammenhange  der  ein- 
zelnen Lehren  bewerkstelligt. 

An  die  einzelnen  Lehrsätze,  deren  Vermittlung  in  knapper 
Form  und  an  der  Hand  von  Musterbeispielen  geschieht,  schliefien 
sich  Rxempel  an,  die  in  ihrer  Gesammtheit  eine  zweckent- 
sprechende Aufgabensammlung  repräsentieren. 

Dass  das  Buch  mit  besonderer  Bficksicht  auf  den  Selbstuuter- 
richt  verfasst  wurde,  und  —  wie  Beferent  nach  genauer  Einsicht  in 
dasselbe  bestätigen  kann  —  den  hiezn  n6thigen  Bedingungen  voll- 
ständig goungt-,  mag  an  dieser  Stelle  nicht  unerwähnt  bleil>en.  Bei 
der  Ausarbeitung  dieser  Schrift  haben  die  vorzüglichen  Aufgaben- 
uinmlungen  von  Meier  Hirsch,  Heise  und  Bardey  dem  Verf. 
ireBentliche  Dienste  geleistet;  ob  dieses  vurliogende  Bncb  aber  ala^ 
eine EinfQhmng  in  die  obenerwähnten  drei  Sammlungen  gelten  kam 
wie  es  der  Verf.  beabsichtigt,  mag  immerhin  dahingestellt  bletbefll 
Beferent  hat  in  dieser  Hinsicht  seine  gewiss  wohlbegrändeten  Zweifel 


Lehr-  und  Übungsbuch  für  den   geometrischen  Unterricht 

der  dritten  GymnaaialcUsÄe  von  Hans  Wittek,  Profwsor  am  n. 
Landes-,  Roal-  and  Obergvmnasiuni  in  Hora.  Wien  1880.  Verh 
von  A.  Pichlers  Witwe  k  Sohu,  Bachhandlung  fQr  pad&gogiael 
Literatur  und  Lehrmitt«laastalt. 

Der  Verf.  behandelt  in  dem  vorliegenden  Lehrbuche  den 
metrischen  Lehrstoff,  wie  er  durch  den  Organisations-Entwurf  f&r 
die  3.  Gymnasialclasse  vorgeschrieben  ist,  und  fAgt  den  ein- 
zelnen Lührcn  eine  Reihe  von  Übungsaufgaben  hei,  welche  „die  freie 
Selbstthätigkeit  und  die  Selbständigkeit  des  Schülers  fördern  sollen*. 

Was  die  allgemeine  Behandlung  des  vorliegenden  Lehrstoffes 
anbelangt,  so  mOgen  folgende  Bemerkungen  genQgon :  Die  Eutwick- 
long  der  einzelneu  Partien  ist  beinahe  durchwegs  eine  genetische! 
dass  in  den  jedem  Lehrsatze  sich  anschließenden  Eiempeln  die  u  n- 
bestimmten  an  die  Spitze  gestellt  wni*den,  moss  als  recht  iweck- 
mäGig  bezeichnet  werden;  denn  nur  durch  einen  solchen  Vorgang 
lernt  der  Schüler  —  man  kannte  sagen:  ,.oiperimenteU"  —  kennen. 
nafi  iir  zur  bestimmten  Msung  einer  Aufgabe  braucht;  er  lernt  ia 
der  Weise  am  bebten  d«n  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen  B^ 


iurn 


ibfluaiwgsstfickeD  einer  Aufgabe  keiuieD  und  nur  ao  erhält  er  ein 
rtchÜSM  Verständnis  sowohl  für  die  rein  constractiven  Auf- 
gaben als  auch  fOr  die  Aafgabeader  rechnendenGeometrio. 
—  E«  eoipüeblt  sieb  jedenfalls  in  einem  Iiehrbuohe  die  Gliejeruog  der 
Bmei&führuQE^  überall  liurcbiuföbreo,  wiesie  in  den  besseren  Werken 
diiwr  Art  Platz  greift.  Man  kann  mit  Gewissheit  g&nstige  Cnter- 
ncbtsre&altdte  erwarten,  wenn  eine  solche  Gliederung  in  Voraus- 
iettnng,  Behauptung,  Beweis  und  allenfalls  mit  Hinzu« 
ng  t'infr  Determination  geschieht,  da  der  Schiller  den  Weg 
gend  dadurch  gekennzeichnet  hat  nnd  bei  Anwendung  einiger 
Aufmerksamkeit  nicht  leicht  von  demselben  abweichen  wird.  Dass 
den  liehrtexte  nur  die  nofhwendigsten  Figuren  beigefügt  sind,  ist 
bÜligeuswert;  der  Scbfller  muss  auf  diese  Weise  die  Figuren  sich 
seJb&t  entwerfen,  er  sieht  sie  entstehen  und  wird  bei  dieser  Operation 
ilf  den  Zusammenhang  der  geometrischen  Grundgebiide  geleitet. 
Ab#r  auch  hier  mass  MaG  gehalten  werden!  Die  Trennung  von 
Cooetroctions-  und  Rechnungsaufgaben  wurde  im  vorliegenden  Büch- 
IfiQ  nicht  durchgeführt  und  dies  mit  voUstem  Kechte.  Aach  der 
M.  ist  der  Aneicht,  dass  „Rechnung  sowohl  als  Zeichnung  Hand 
ia  Hand  miteinander,  einander  fördernd,  sich  gegenseitig  unter- 
lOUendy  dem  gemeinsamen  Zwecke  dienen,  die  in  allen  Menschen 
•chlnnuDernden  geistigen  Anlagen  der  geometrischen  Anschauung 
(Ulli  der  mathematischen  Phantasie  zu  wecken  und  anszubilden'^.  Die 
der  Utsang  im  Kopfe  dieolichen  sehr  oft  vorkommenden  einfacheu 
Ziblanangaben  werden  sich  beim  Unterrichte  zweifelsohne  als  vor- 
tbeühafi  erweisen. 

Als  billigenswert  ist  der  Umstand  zu  bezeichnen,  dass  der 
V»rf,  bei  Rechnungsanfgaben  mehrfache  Zahlenangaben  zasammen- 
itellt«;  auf  diese  Weise  ist  es  möglich  in  verschiedenen  Schuljahren 
•iocn  Wechsel  der  Zahlenangaben  eintreten  zu  lassen. 

Im  Einzelnen  hätte  Referent  folgeodei:  zu  bemerken:  Auf  S.  2 
ist  vom  geometrischen  Orte  die  Bede,  ohne  dass  früher  erklärt 
vordea  wäre,  was  man  unter  geometrischem  Orte  zu  veretchou  habe. 
*-  Die  Beziehungen  zwischen  den  Sehnen  des  Kreises  und  ihren 
Ceotralabst&nden  sind  zu  oberflächlich  abgethan  (S.  10).  —  Der  un- 
Uiiimmt«  Ausdruck  ^Tangente  dea  Kreises^  (S.  11)  hätte  vermieden 
*'■'  -n.  —  Recht  passend  ist  (S.  15)  der  Ausdruck  ^Tangen- 

ii^  gewählt.  —  Auf  S.  35  hätte  früher  erwähnt  werden  sollen, 

vu  mau  unter  einem  „Deltoid"  zu  verstehen  habe.  —  Das  Problem, 
•iaem  Kreise  ein  Sechseck  umzuschreiben,  ist  anf  S.  37  in  recht 
twKkmäOiger  und  aaziehenderWei.se  mit  einer  einzigen  Zirkelöffnung 
—  Dass  der  Umfang  jedes  dem  Kreise  eingeschriebenen  Viel- 
oiner  als  der  Kreis,  der  Umfang  jedes  dem  Kreise  umge- 
nen  Vieleckes  grOOer  als  der  Kreis  ist,  hätte,  als  fär  die 
lidaflcation  des  Kreises  von  außerordentlicher  Wichtigkeit,  nicht 
oncrilrtert  bleiben  »ollen.  —  Die  zur  mechanischen  Rectiticalion  des 
Sr«iM0  dienliche  nähttrungsweise  Construction  muss  als  recht  in- 
slnic4iv  bezeichnet  werden.  —  Auf  den  Unterschied  der  benannten 
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und  nDbenannten  Zahl  /r  aufmerksam  zu  tnachen  (S.  47)  ist 
nicht  Dothwondi^;  die  Zahl  tt  an  and  ffir  sich  ist  als  VerbältDis* 
«ahl  immer  onbenanot.  —  S.  50  sollte  es  statt  i^  ■=  f ,  —  ■'^  = 
(r,  —  r,)  7t  heifien :  F  =  /'j  —  j;  =  (r, «  —  r,'*)  /r.  —  Der  Satz 
(S.  51):  „jeder  Kreis  ist  ebonsogrofi  als  die  Fläche  des  Dreiecke, 
«elobes  den  Bogea  des  Äusächoittes  zur  GroodliDie,  den  Halbmess 
^«8  Kreises  zur  H$be  bat**  ist  widersinoig,*  es  sollte  statt  „jed«r 
Kreia^  heißen:  Jeder  Kreisausschnitt*.  Der  nahezu  durchweg! 
knappe  und  präcise  Ausdruck  bei  der  Abfassung  des  Lehrtexies  und 
der  Aufgaben  sind  noch  als  VorzQge  des  Torliegenden  Büchleins  hin- 
zustellen, das  in  der  Schule  vortheilhaft  wird  benutzt  werden  kOnnen. 
Die  hfibsche^  in  jeder  Beziehung  befriedigende  Ausstattung  diesMj 
Bfichleius  gereicht  der  rührigen  Verlagshandlang  zur  Ehre. 


£mleitDng  in  die  analytische  Geometrie  von  Dr.  J.   Priacfaant 

Professor  an  der  Unir.  zu  Graz.  Zweite  Auflage.  Grai  1880,  Verlag 
von  Leuscbner  &  Lubensk}',  k.  k.  UnlTersitäUtbaohbandlung. 

Vorliegendes  Lehrbuch  der  analytiacben  Geometrie,  welches  in 
diesen  Wissenszweig  einführen  soll,  enthält  in  sehr  gedrängter  und 
[pTiciser  Weise  —  eine  Eigenschaft,  welche  wir  in  den  s&mmtlicheD 
Schriften  dos  rührigen  Verfassers  wiedertinden  —  die  analytisch» 
Bestimmang  des  Punktes^  die  Geometrie  der  Kbene.  die  analytisch 
Geometrie  des  Raumes  und  einen  wertrollen  Anhang,  welcher  Lehr- 
B&tzo  und  Aufgaben  zur  Übung  amfasst,  wobei  die  Auf^abensamm 
lung  aus  der  analytischen  Geometrie  von   Magnus  benutzt  wurd 

Es  erscheint  in  diesem  Lebrbuche  die  analytische  Geome 
der  Kbene  und  jene  des  Raumes  innig  mit  einander  verbunden,  e 
Umstand,  welcher  vom  wissenschaftlicheD  Standpunkte  nur  gebilligt 
worden  kann,  welcher  aberauch dem  Gebrauche  dieser  f,Kinleitang 
in  die  analytische  Geometrie^  in  den  oberen  Classen  unserefj 
LMittelscbulen  vielfach  hinderlich  in  den  Weg  ti-oten  wird,  da  ja  \a\ 
diesen  Scliuleu   nur   die  Elemente  der  analytischen  Qe*' 

etrie  der  Ebene  gelehrt  werden  sollen.  So  wird  gleich  anfanf 
die  Lagf*  eines  Punktes  im  Räume  fixiert,  die  Entfernung  zweii 
Punkte  im  Kuume.  der  Winkel  zweier  Geraden  im  Räume  bestimnkl 
In  recht  fiuschanlicher  Weise  wird  mit  Zuhilfenahme  des  Lehi 
Satzes,  dass  die  Projection  einer  Seite  eines  einfachen  «-Eckes  d«l 
;8ammo  der  Projectionen  der  übrigen  Seiten  gleich  ist,  die  TransfoH 

lation  der  Coordinaten  volhogen;  dass  aber  auch  hier  zu  weit  g( 
^gangen  wird,  dürfte  dem  Facbmanne  bald  auffallen.  Die  Eni  er'sohi 
[Transformationsgleichungen  —  bo  wertvoll  sie  auch  in  üi 
Toineti  und  angewandten  Mathematik,  innbesonders  bei  mechanisch« 
Problemen  sind  —  trehöreu  nicht  in  ein  Rnch.  weiches  in  der  Mittel« 
.ßrhnlo  gobraui'ir  ■■  ^oll.    Don    Bemerk'  Üo  Tran« 

forumtiou  der  »  n  ^^chlieOon  i^ir}]   v. ,  "^  in  dl 

)hro  von  den  K.t'geisci»nitten  wirl  "Hi 

'inderung  desGraileö  emerGIeichun-  :._■_     j   .- _    -  . 

and  der  Coolßcionten  in  einer  quadratischen  Gleichung  an.  —  B' 
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sflclieh  der  Ableitung  der  ScheitelgloichnngeB  und  der  Po- 
Isrgleicbungen  der  Ke^elscbnittslinieo  mag  erwähnt 
«•rden,  dass  sie  einheitlich  vor  sich  gegangen  ist:  dasselbe  gilt  von 
der  Aufstellung  der  Formeln  für  die  Tangente,  Subtangente» 
N  or  male.  Su  bnormale  bei  den  Kegelschnitten;  auch  hier 
wird  4a8  der  Rechnung  zugrunde  liegende  Princip  anfangs  erörtert 
aad  der  Beib«  oach  ohne  viele  Umschweife  m  Anwendung  gebracht. 
Dus  gam  Ünterechiede  Ton  anderen  in  die  aualytiacbe  Geometrie  ein* 
flkmdeb  Lebrbncbem  die  Lehre  Ton  den  Durchmessern  der 
Lioifto  zweiten  Grades,  von  der  Einführung  zweier  con- 
jttgiorter  Durchmesser  ale  Coordinatenachseo,  wie  der 
Beziehung  der  Hyperbel  auf  die  Asymptoten  in  vorlie- 
fvodtm  Lebrbuche  Aufnähme  fand,  niuss  gebilligt  werden;  stellen 
JÄ  .li»nirifL'p  Probleme  eine  höchst  instructive  Anwendung  der  früher 
e-  ^ätze  dar  ond  ist  deren  Bedeutung  in  der  angewandten 

K^tu^rut^^uL  nicht  zn  verkennen. 

In  der  Geometrie  des  Raumes  wird  in  kurzer  Weise  die 
Lehr«  roQ  der  geraden  Linie,  der  Ebene,  derKugel- 
riAche  und  den  anderen  Flächen  zweiten  Grade«)  abgethan. 
Aoch  die  Ihsctission  der  allgemeinen  Gleichung  zweiten  Grades  zwi- 
•cban  drei  Veränderlichen  ist  ziemlich  eingehend  durchgenommen. 
S^  48,  Z,  6  V.  0.  ist  ein  Druckfehler  zu  verzeichnen;  es  soll  dort  statt 

-f.  •  •  dtr  reciprake  Wert  stehen.  Den  Schluss  dieses  für  den  Facb- 

illft<fM»anten  Abschnittes,  der  wohl  anch  von  reiferen,  gr&nd- 
oiaUtematifiche  Vorkenntnisse  b(.'aitzenden  8chQlorn  der  ober- 
vfoo  CiasM  unserer  Mittelschulen  wird  verstanden  worden  können, 
büdet  di«  Darlegung  der  ZOT  Aufstellung  der  Gleichungen  der 
kotationMfliichen  dienlichen  Methode. 

Wie  Bühim  obon  erwähnt,  wird  jeder  Leser  den  Lehrsätze  und 
t)koagsaafgaben  eothalteuden  Anhang  willkommen  heiüen.  Insbe- 
Mk4*r  '    :'iou  dem  Referenten  die  Aufgabe  ^.    ans  welcher  die 

adtr  DA  auf  die  Ortfibestimmungen  einos  Gestirnes  bozäg- 

<Bcht(>  ■\<3  die  Grundijrleichungen  der  sphärischen  Trigo- 

vmn  Hörigkeit  deduriert  werden  können  (was  aucb  in 

4«r  inged«ijtou?n  SVoise  an  Mittelschulen  ausgeführt  werden  kann, 
^)«nnr  der  HegriS  ..rechtwuikligti  Ooordinaten  eines  Punktes  im 
buTRe"  b«nöthigt  wird),  femer  die  Aufgaben  39  (Bestimmung  der 
^'in'  -  '■'      hung  des  dritten  oder  vierten  Grades  durch  die 

Ottci.  zweier  Linien  zweiten  Grades),  41  (Bestimmung 

•tu  tmUw^u*  euit3r  Ellipse)  und  die  nachfolgenden  auf  die  Au(tin- 
^Biir  4tr  Fl&cho  eines  Parabtil^egroentes  bezüglichen  Probleme 
*^bMairrkeaRWMrt.  Den  Schluss  dieser  recht  instrnctiv  zusammen- 
f'i'tllWn  Aufeabauitamjulang  bilden  Beispiele  zur  Geometrie  des 
Kamm. 

WuTir  •■■■^    '    -.   .  Kinl ei tong  in  die  analytische  Oeo- 
••Iric**  olschalen  nur  sehr  schwer  gobrancht  wer- 

Ittkftun,  W£;J  Jtit  m  derMdben  enthaltene  LehrstulT  an  rjelon,  ja  an 
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den  meisten  Stellen  die  Grenzen  des  HittolBchuIuoterrichbes  weit 
überschreitet  und  bedeutende  Bedactionen  des  in  dem  Buche  Aufge- 
Dommenen  eintreten  müssten,  um  dasselbe  zu  einem  Schalbucbe 
zu  gestalten,  so  besitzt  ob  doch  sehr  viele  Vorzüge,  welche  es  dem 
Fachmauue  wertvoll  erscheinen  lassen.  In  allen  Xheilen  tritt  uns  der 
behandelte  Stoff  in  meist  origineller  Form  entgegen ;  die  Sprache  ist 
kurz  und  bezeichnend,  ein  Factor,  der  einem  mathematischen  Lelir* 
bnche  zugute  kommt.  So  lange  uns  an  unseren  Mittelschulen  ein 
geeignetes  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie  fehlt,  wird  immer- 
hin die  vorliegende  Schrift  eine:»  trefflichen  M  e  i  s  te  r  s  in  der  Hand 
eines  maßvollen  Lehrers  auch  in  der  Schule  treffliche  Dienste  leisten. 


Die  Mascheronischen  Gonstruotionen.  FQr  die  Zweckt?  höherer  Lehr- 

anstalten  und  znm  SelUtunterricbte  bearbeitet  von  f>r.  Ed.  Üutt, 
Oberlehrer  am  Gymnasium  la  Brandenburg.  Halle  ItidO,  Drack  und 
Verlag  von  Schmidt. 

Nahezu  100  Jahre  sind  es  her,  dass  Lorenzo  Mascheroni 
sein  Hauptwerk,  das  den  Titel  ^la  goometria  del  compasso" 
führte,  edierte;  in  demselben  stellte  er  sich  die  Aufgabe,  ^die  geo- 
metrischen Constructionen  allein  mittelst  des  ZirkeU  auszuführen. 
Dass  eine  derartige  Geometrie  nicht  nur  auf  theoretisches,  sondern 
in  hohem  Grade  auch  auf  praktisches  Interesse  Anspruch  machen 
kann,  istohneweitors  einleuchtend,  da  die  Constructionen  viel  schärfer 
und  richtiger  ausfallen,  wenn  man  das  unvollkommene  Zeicheninstru- 
ment«  das  Lineal,  entbehren  kann.  Leider  sind  die  trefflichen  Arbeiten 
des  italieuibcheu  Mathematikers  bezüglich  dieses  Gegon^jiandes,  mit 
dem  Napoleon  die  Pariser  Gelehrten  im  Jahre  1797  bekannt  gemacht 
haben  soll,  in  Vergessenheit  gerathon  und  man  muss  Professor  Hutt 
Dank  zollen,  dass  er  dem  deutschen  Lehrerpublicum  eine  gelungeue 
Bearbeitung  der  geometria  del  compasso  vorführte.  Zu  bemerken  ist 
wohl,  „das.4  es  hauptsächlich  die  Schrift  von  Mascheroni  war, 
welche  Steiner  zu  seiner  großartigen  Abhandlung  über  ^die  geo- 
metrischen Constructionen.  aasgeführt  mittelst  der 
geraden  Lioiennd  eines  festen  Kreises*'  leitete;  letztere 
Schrift  war  aber  die  Vorläuferin  zur  „systematischen  Entwick- 
lung", die  Steiners  Name  unsterblich  machte. 

Die  Theilung  des  Kreises,  die  Vervielfältigung  und  Theilang 
begrenzter  Linien,  die  Addition  und  Subtraction  von  Strecken,  Con^ 
struciion  derLothe  und  Parallelen,  jene  der  Proportionalen,  die  Vei 
vielfältigung  und  Theilung  eines  Winkels,  die  Construction  ähnliche 
Figuren  nnd  regelmsüigor  Polygone  und  eine  Reihe  von  vermischl 
Aufjgaben  bilden  den  Inhalt  vorliegender  Schrift.     Wir  geben  Vi 
Hutt  Becht,  wenn  er  behauptet,  dass  ^die  Constnictiouen  Maschl 
ronis  für  reifere  Schüler  und   angehende  Mathematiker  einen    roi 
znglichen  Ühungsstoff  bieten,    da  sie  in  höherem  Ma0e  als  die  gc 
wdhnlic)]' '  lothüden  den   Scharfsinn   Üben   und   dl 

Abstracii.  •    i  r.eii". 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallontln. 
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Lehlboch  der  Arithmetik  fQr  die  oberäo  ClAa&en  der  Gyinnaöi«o  and 
Rimi»chalca.  Vod  Dr.  Franz  Wullentio,  Prof.  am  Muriuhilfer- 
UnnDasium  in  Wien.  Wien  1882,  Vorlag  Ton  Julias  Kllokbardt. 
Vin  and  'Ml  88. 

Das  Buch  des  darch   mehrere  Lehr-   und  Übungsbücher  für 

5j.»i,„«,-,»f(f  bereits  bekannten  Veriussers  legt  neuerdings  Zeugnis 

&'  '  ^tter  Kenntnis  der   Bedürfnisse    der   Schule,    von    steter 

ilijCJuicütDabtne  anf  die  durchschnittliche  Fasgungskraft  der  Schflier 

Qod    auf  die  Grenzen,  innerhalb  deren  au  der  Mittelschule  streng 

wiB8en»chaftIich(m    Anforderungen  Genüge  geloistot    werden  kann. 

Es  tfft  btebei  durchweg  in  der  Form  der  Darstellung,  welcüe  nirgends 

4Qrch  tu  weit  gehende  Knappheit  der  Verständlichkeit  Abbruch  thut, 

f»*-  ^'^^♦^'»hen  m  erkennen,  auch  dem  minder  begabten  Schüler  ein 

u  'les  Mittel  Eur  häuslichen  Eecapitulation  des  in  der  Schale 

Krjor:ii^jD  in  die  Hand  tn  geben.    In  dieser  Beziehung  bildet  Wal- 

lüitfns  Buch  einen  deutlichen  Gegensatz  sn  Frischanfs  Arithmetik, 

«alche«  Buch  FQr  den  Schulvortrag  nur  den  abstract  Wissenschaft- 

Bchtxi  Kern  darbietet,    wogegen  die  didaktische  Bearbeitung  dieses 

MaWrials  ausschlieGlich  dem  Lehrer  überlassen  bleibt.  Im  Speciel- 

Yareo  gibt  sieb  das  Bestreben  des  Wailentin'schen  Buche?,  genau  mit 

dem  Vorgehen  in  der  Schale  gleichen  Schritt  zn  halten,  darin  kund, 

eine  größere  Zahl  von  Übungbeispielon  nebst  detailliertem  llin- 

t«e  auf  die  Ühanffsbüchor  des  Verf.  und  das  von  Hois,  jedem  ein- 

rtinen  Ab*  "  Igt,  dass  die  Recbnungsmethoden  für  dekadische 

Zahlen  imm  <  b  im  Anschlüsse  un  die  betreffenden  Operationen 

mit  nDgemeinen  Zahlen  erklärt  und  Rechnnugsvortheile  und  dgl.  er- 

^fihnt  werden  (wogegen  Frischauf  der  dekadischen  Zahlen  erst  nach 

>l?iening  der  ganzen  Theorie  der  Operationen,  nämlich  im  vierten 

LbKkrnitte  „Anwendung  derOperationsgeaetze  auf  dieZifferrechnung. 

FAsSs  ^^9  Kechnens'^  Erwähnung  thut).  —  Die  Anpassung  an  das 

-  :hnle  gebt  bei  Walleniin  so  weit,  dass  er,  nachdem 

•  n  Operationen  bis  inclusive  der  Lehre  von  den  Brü- 

tHia   nnd  Proportionen   beiläuGg   in  der  gewöhnlichen  Anordnung 

4fcnpMielU  sind,  sofort  zu  den  Gl.  I.  Gr.  mit  einer  oder  mehreren  Ün- 

iMihnnten    einschllel^lich  der  unbestimmten  Gleichungen  übergebt, 

in  Antiange  tu  letzteren  einiges  über  Näherungsbrüche  einfügt,  hier- 

lof  wieder  zu    den  Operationen  der  Potenzieruug,  Kadizierung  und 

hpCirithmiening  znrOckkehrt,  worauf  dann  die  quadratischen  und 

Mbhim  Gleichungen  folgen;  von  den  Reihen  an  ist  die  Anordnung 

■    't  die  gewohnliche,  bis  auf  das  den  Abschlnss  bildende  XIL 

V>U!J,   in  dem  noch  einmal  die  complexon  GrOßen  behandelt  und 

üigi  der   interessanten,   aber    schwierigeren    Anwendungen   des 

M«Tt»*»chen  Satzee  gegeben  werden. 

R«  maflr  ?*nn  stieitig  sein,  welche  Anordnung  des  wissenschaft- 
ßcfc»'"  ri  einem  Lebrbuche  überhaupt  die  empfehlens- 

•Wi'  _        .'.welche  das  wi  ssenechaftl  iche  System 

<Q  RiUr  Linie  zur  Richtschnur  nimmt,  oder  diejenige,  welche  dem 
JiUctUchea  Lehrgänge  auf  seinen  im  pädagogischen  Interesse 

f.  4,  tetHTT,  Oytan.  1A83.     I,   iUn.  5 
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nothwendigen  mannigfachen  Abweichungen  vom  wissenfichaftlichen 
Systeme  getreulich  folgt.  Zu  Gonsteu  des  ergteren  Principes  lässt  sich 
moinea  Brach  tens  geltend  machen,  das8  es  Sache  nicht  des  Buches,  son- 
dern des  Lehrers  ist,  beim  ersten  Durchnehmen  des  Unterrichte* 
btoffea  durch  Vorausstellung  des  Einfacheren  und  dem  bereits  rorbao- 
denen  Vorstellungskreise  näher  liegenden,  durch  geschickten  und  anre- 
genden Wechsel  zwij^chen  den  allgemein  theoretischen  Partien  und  den 
Anwendungen  usw.  dem  didaktischen  Bodärfniääe  Recbuuug  zu  tragen ; 
dies  alles  im  Buche  detaUliert  vorzuzeichneu,  ist  auch  weder  m6glich 
noch  notbwendig,  da  die  Abweichungen  vom  strengen  System  je  nach 
der  Begabung  der  einzelnen  Jahrgänge  im  SpecieUen  werden  ver^chie- 
don  groß  ausfallen  müssen,  während  sie  in  den  Uauptzügen  ohnedies  im 
Lehrplano  Yorgezeichnet  sind.  Ümsomehr  i^t  dagegen  das  eigent- 
liche System  bei  den  zusammenfassenden  Wiederholungen 
dem  Schüler  zum  klaren  Bewussteiu  zu  bringen,  und  hiebei  müsste 
nun  erst  das  Lehrbuch  nicht  nur  in  seinen  Theüen,  sondern  auch  als 
systematisch  gogliodertes  und  begründetes  Ganzes  dem  Schüler  die 
definitive  Form  der  betreffenden  Scbulwissenschaft  darbieten. 

Von  diesem  Staudpunkte  w&re  es  gerade  bei  der  Arithmetik 
wflnschenswert,  dass  als  ein  erster  in  sich  abgeschlossener  Haupttheil 
des  Buches  die  an  sich  ein  natürliches  System  darstellenden  Gesetxe 
der  Operationen  in  ihren  Analogien,  ihrergegenseitigen  Abhängig- 
keit, und  der  hieraus  sich  ergebenden  wiederholten  Erweiterung  dos 
Zablbegrififos  abgohandelt.  hierauf  aLs  zweiter  Hanptthüil  die 
Anwendung  sämmtlicher  Operationen  auf  dieOleicbungen  and  als 
dritter  die  Anwendaugen  auf  Reiben,  Combinationslehre  usw.  im  Za- 
Bammenbango  dargestellt  würden.  —  Denjenigen  Lehrern  dagegen, 
welche  mehr  noch  als  auf  die  obigen  Gesichtspunkte  darauf  Gewicht 
legen,  dass  sie  durch  ein  schrittweises  Einhalten  des  im  Lehrbuche 
vorgezoichneten  Weges  (worauf  z.  B.  Frischaufs  Buch  von  vornherein 
nicht  berechnet  ist,)  ihren  Schülern  auch  schon  beim  ersten  Dni-ch- 
nehmon  die  häusliche  Arbeit  erleichtern,  wird  Wallentins  Buch  sehr 
willkommene  Dienste  leisten. 

Im  Einzelnen  wollen  wir  noch  hinweisen  auf  die  Behandlung 
der  negativen  Größen  (S.  17],  welche  correct  als  Differenzen  mit  dem 
Minuend  Null  definiert  werden.  Es  worden  passend  die  Qualitäts-  und 
Operationszeichen  (S.  18)  unterschieden;  bei  der  Bemerkung,  daas 
die  relativen  Zahlen  ausser  durch  die  Punkte  einer  Goradeu  auch 
noch  durch  Vermögen  und  Schulden.  Steigen  uud  Fallen  .versinn* 
licht'^  werden  kDonen  (S.  19),  hätte  noch  das  Kriterium  dafür  auge- 
geben werden  können,  welche  Arten  von  Großen  überhaupt  des  Ne- 
gativen fähig  sind:  CS  sind  diejenigen,  deren  Zählung  nach  willkürlichen 
Nullpunkten  erfolgt  (Wasserstand.  Temperaturen  ...  im  Gegensatz 
tu  Eutfernungen.  Bevölkerungszahlen  .  . . ).  —  Die  wichtige  Unter- 
scheidung der  Division  als  Thoilung  und  Messung  (S.  'M)  ist  rich- 
tig gegeben^  doch  hätte  die  Wahl  gerade  dieser  Termini  etymolotrisch 
etwaan  Beispielen  begründet  werden8ollon;aucb  scheint  mir  die  Über- 
schrift des  n.  Capitel  (S.61)  „Die  Division  als  Messung**,  welches  von 


F.   Wa(ient%n,  Lehrbacb  der  irit^metlk,  angei.  von  A,  Höfler.    87 


» 


^—  "ißon  und  Vielfachen  handelt,  nicht  angetnesseD.  —  Die  arith- 
n  und  geometrischen  Verhältnisse  werden  consequent  in 
IVAJlpln  gestellt  (S.  96 — 100).  Die  Determinanten  sind  bei  Gele- 
genheit dfM  AuQöaans  von  Gleichungen  des  I.  Grades  mit  drei 
CahekaDDt«n  erwähnt  (S.  121).  Eingehender  als  in  den  Lehrbüchem 
taut  Qfalicb,  werden  die  Methoden  und  Kunstgriffe,  welche  zur  Lo- 
sung compl icierterer  Oleichongen  führen ,  in  Erklärungen  und  Beispielen 
b«b&ndeU  (S.  172—188).  Vorzüglich  gelungen  ist  in  formeller  wie 
inbalüicher  Beziehung  die  Darstellung  der  Zinseszinsrocfannng  (S. 
196 — 306).  Filr  die  Vei-zinsung  am  Ende  jedes  r^^  Theües  eines 

inktw  wird  auüer  dem  in  der  Formel  E  ^  A  il  '\-  r~-l"zur An* 
wendong  kommenden  „relativen  Zinsfoese'*  1 1  -j-  r^  jauch  der  Be- 


triff des  „conformen  Zinsfusses"  l/i^^  aufgestellt   (8.  199), 

oad  mit  Hülfe  desselben  in  dem  Falle,  wo  die  Anlagezeit  kein  Viel- 
fiwhes  des  Verzinsungstcrminesist,  die  bei  Anwendung  dergebränch- 

lidi«n  PormelJ5  =  ^l  1  4-t^).  1 1 +^.j^I  nicht  ausführbare  Be- 

rechoang  der  Zeit  und  des  Prozentsatzes  durchgeführt  (hier  Hndetsich 
uf  S.  201,  Z.  2  r.  0.  das  Versehen,  dass.  im  Widerspruch  zur  Formel 

iß)  auf  Seite  200,  die  Zeit  durch  n  statt  durch  ^  +  t  bezeichnet  ist. 

Einen  besonderen  Voi'zag,  welchen  von  den  gegenwärtig  in 
tttt  H&nden  unserer  Schüler  befiudlicheu  Arithmetikbnchem  nur 
tbtfilweiae  das  Übungsbuch  von  üeis  aufweist,  sind  die  histo* 
len  Anmerkungen,  welche  uns  bei  den  mathematischen  Wissen- 
m  um  80  interessanter  und  wichtiger  erscheinen,  als  sie  es 
ttKbAQlich  machen,  wie  auch  bei  diesen  Wissenschaften  die 
WB«144tDSwerte  logische  Vollendung  ihres  Systemes  sich  nicht  von 
Nlhet  gemacht  habe,  sondero  ein  Kunstproduct  des  menschlichen 
DiDk«ufl  sei. 

Äußerlich  «eichnot  sich  das  Buch  durch  großen,  reinen  Drack, 
Papier  und«  soviel  wir  bemerkten,  durch  Correctheit  des 
aus.  Einzelne  Versehen  sind  theils  ohne  Belaug,  (so  die 
W}»derholnng  der  Anmerkung  von  3.  33  auf  S.  84),  theils  durch 
«iD«  Bemerkung  des  Lehrers  leicht  zu  corrigieren  (so  die  Schreibung 


»ttfS.  45,  Z.  10  V.  u.:  „Ist  in 


n  -{-  -r  r  =  0,  d.  h.  ist 


vo  iwisehen  v  uud  r  ein  Zwischenraum  sein  sollte,  ferner  die  un- 

0 

fe  Schreibung  auf  8.  82,  Z.  6r.u.  wo  der  Ausdruck  9' V|9ft9.i-  • 
äBMgfio  soll,  dass  den  Ruchstaben  ein  Positionswert  zukomme, 
1tt^Dnd  nnrb  der  gebräuchlicheu  Symbolik  der  Ausdruck  höchstens 
iIiPt":  Mudun  wönleu  könnte).  —  Die  Übersichtlichkeit  des 

Ulrvtiii     .     .     he  allerdings  durch  Hervorhebung  der  Hauptsätze 
nittelst  gesperrter  Schrift  gesorgt  worden  ist.   würde  noch  mehr  ge- 
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woDjieD  haben,  wenn  maDcbeEiDzelnbeiteD,  wie  i.  B.  dieNeaaerprobe 
(S.  56uDd&7),  die  eingekleideten  Übongsaufgabeo  bei  den  Gloichung^H 
(S.  112  fr.)  u.  dgl.  durch  Kleindruck  geschieden  worden  wäre^H 
wie  dies  ja  in  zweckmäßiger  Weise  auch  bei  anderen  Partien  dieser 
Art,  z.  6.  den  homogenen  Gleichungen  (S.  121),  dem  abgekOnten 
VerfabroD  bei  Ausziobung  der  Quadrat-  nnd  Kubikwaraol  (S.  147 
und  S.  149)  u.  s.  f.  gdscboben  ist. 

Da  diese  Pnnkte,  deren  AbänderuBg  gelegentlich  einer  neuen 
Auflage  wünschenswert  erscheint,  jedenfalls  durch  die  schüizbaien 
Vorzüge  des  Buches  überwogen  werden,  so  wird  es  gerechtfertigt  er- 
scheinen, wenu  wir  dem  neuesten  Werke  des  Verf.  nicht  minder 
großen  Erfolg  wünschen,  als  seine  ObnngsbOcher ,  seine  Geo- 
metriebücber  für  die  Unterclassen  und  die  ^Maturitätsfragen  aus 
der  Mathematik"  bereits  erlangt  haben. 

Wien.  A.  Höflor 
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Zur  Reform  des  Zeichenunterrichtes  insbesondere  für  SchuWn.  Von 
Otto  Knigge,  M&ler  und  Zeichenlehrer  am  Ankanisoheo  Gjmnaftiani 
SU  Berlin.  Borliu  1882. 

Der  Verf.  beklagt  in  seiner  30  Seiten  fassenden  Schrift,  dass 
in  Berlin  „der  Sinn  fnr  die  alten   geschnitzten    Schränke,    Truhen, 
schön  geformten  Kannen  und  Gläser  verloren  gegangen",  dass  da- 
selbst „die  Stimmen   mit   gewisser  Genugthuung  und  ROcksicht»- 
losigkoit  laut  werden,  welche  die  Verehrung  für  Kaffaels  Sixtinische 
Madonnaals  einen  überwundenen  Standpunkt  bo^eichuent^  In  wel- 
chem Umfange  diese  allerdings  Qberraschondeu  Worte  auf  Wahrheit 
bemhun.  können  wir  nicht  beurthoilen.  Der  Verfasser  plaidiert  dann 
für  die  Hebung  „des  Schulteichnens,  als  dem  vernachlässigten  Un- 
terrichtszweige", welcher  „der  Vermittler  des  reinen  NaturgenuB6a|^| 
und  des  rechten  Verständnisses  für  die  Natur,  der  Pflege  des  ästhe94 
tischen  Sinnes"  sein  konnte  und  welcher  „helfend,  fordernd  durch  Kr- 
leichterung  der  Vorstellnng  und  Übung  der  Vorstellungskraft  oder 
Phantasie  auf  die  wissenschaftlichen  Unterrichiszweige  wirken  solle". 
„Das  Schulzeichnen  bat  von  den  elementarsten  Aufäugen  au,  als  den 
Hauptzweck,    das  Auge    des  Schülers   an    richtige    Erfassung    von 
Maßen  und  Verhältnissen  der  Formen  zu  gewöhnen  und  im  Verein 
mit  andoreu  Schuldisciplinou  den  ästhetischen  Geschmack  zu  bildeo^^^ 
^Deshalb  sollen  alle  mechanischen  rein  technischen  Übungen  beiri^| 
Erlernen  dos  Zeichnens  vollständig  ausgeschlossen  sein,  auch  dtt^^ 
noch  immer  vorkommeude  Darchieichnen,  welches  uuglaublicborweise 
von  dem  Lehrer  einer  hiesigen  (Berliner-)  Hochschule  beim  Figuren-      ■ 
zeichnen  selbst  jetzt  noch  empfohlen  wird  (sollte  das  möglich  sein?),     | 
ferner  das  priuciplose  Taktxeichnen,  das  stigmographische  Verfahren 
(bei  uns  leider  auch    in   einigen  Volksschulen    als  unsinnige  leere 
T&odelei  eingeführt),  das  Xotzzeichnen  nsw.  ans  dem  Zeichenonter* 
richte  gebannt  werden^. 
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Dm  V«rf.  Vorschlug  gebt  dahin,  diuts  der  Zeichenunterricht 
TOm  neunten  Lebensjahre  des  Kindes  beginnen  solle  and  zwar  uach 
einer  Vvthode,  welche  mit  unserem  Anschauungsunterricht  ziemlich 
identisch  ist,  wobei  geometrische  und  einfache  Ornamentformen  in 
Betracht  zu  kommou  haben.  Vom  13.  Lebensjahre  au  sollte  jeder 
Schalerso  vorgebildet  sein,  da&s  er  im  Stande  ist,  Körperliches  (Gips- 
modelle) bei  deren  Wiedergabe  die  Seitenansichten  schon  ein  geübtes 
ptrspectivisches  Verständnis  und  die  Darstellung  der  Schatten  gc- 
fiflgende  FormenVenntnis  erfordert,  zeichnen  kann.  Vom  14.  und  15. 
Lebensjahre  an  kann  der  Schfller  zum  freien  GypskÖrper  kommen: 
6«&Ae  alter  Art,  Üände.  Füße  und  Köpfe,  schließlich  Statuetten  in 
BObi  von  wenigstens  50cm.  Der  Verf.  spricht  dann  von  dem  ünter- 
richtsplan  der  französischen  Lyceen,  an  welchen  der  Zeichenunterricht 
obligatorisch,  und  von  England»  wo  das  Zeichnen  nur  noch  in  we- 
ftigen  öfTentlicfaen  Schulen  fehle. 

Man  sieht,  daas  des  Verfassers  Vorschläge  so  ziemlich  mit  der 
li  uns  offieiell  eingeföbi-teo  Methode  des  Zeichenunterrichtes  bar- 
lieren,   Kur  der  eine  Punkt  ist  auch  bei  uns  bis  jetzt  ein  blosser 
iiisch:dasa  der  Zeichenunterricht,  als  eminentes  Bildungsmittel 
allen  Hittclschuleu  nicht  facultativ»  sondern  obligatorisch  eingo- 
irt  werde. 


Vorstufe  /um  OrnamentzeichDeD.  Mit  besonderer  Berücksichtigang 
von  Prof.  .1.  E.  Jakoböthals  „Griinunatik  der  Ornamente"  zum  Oe- 
braoch  an  (jjmnajtien,  Kcal-,  Gewerbe-,  FortbiMuoeä-  und  Volks- 
•chaleD  gezetcbnot  and  Uerausgegebtia  von  Louts  Kratz,  Lehret 
f^r  Freihandzeichnen  an  der  k.  Uewerbeschule  zu  Bochum.  3*^  Blatt 
in  groß  Folio.  Stattgart,  Vorlag  von  Wilh.  Nitzschke. 

Der  Verfasser  geht  von  der  im  »ßegleitwort^  ausgesprochenen 
iK  richtigen  Ansicht  aus,  dass  die  Schaler  des  Zeichenunterrichtes 
Eb  in  den  klassischen  strengen  Formen  sehr  schwer  zurecht  fiuden, 
veiu)  gle  nicht  schon  von  den  ersten  Übungen  an  damit  vertraut  ge* 
nicht  wurden.  Er  stellt  nun  in  32  Blättern,  welche  so  groß  gehalten 
»Ind,  dasB  sie  auf  mäOige  Distan?;  selbst  anstatt  Tafclzeichnungen  be- 
rttzt  werden  könoen,  solche  klassische  Klementarfotmon  in  einfachem 
Coabour  tusammen,  näinllch  stili^iorto  Blatt-  und  Blutenformen, 
Bo«eti«n,  PalmbUitcr.  Falmetten,  Ranken,  Voluten,  den  griechischen 
«ad  r'Vmiscben  Akanthns  und  einige  einfache  GefäÜformen  der  An- 
tike und  Renaitisance  entnommen. 

Die  Zeichnungen  sind  dnrchwegs  correct  und  mit  feinem  Stil- 
CBtobl  aasgef&hrt,  die  gewählten  Beispiele  charakteristisch  und  in- 
ilh  des  gesteckteo  engen  Rahmens  sogar  erschJ^pfend,  so  dass 

Vorlagen  allen  Elomentarzeichenschulen  als  praktisch  tftch- 
tifM  Lehrmittel  bestons  empfohlen  werden  können. 

O^rat.  Josef  Wastler. 


Vierte  Abtheiluug. 

Miscellen* 
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Iljthologische  CompaDdiaft.  Wir  nmntn  hier  xomvI  0.  8 
mftBB,  fiytbolotfi«  der  GriMAtta  a»d  Bamar,  S.  r«rb  Aar!.,  L^iptig  1880. 
£,  A.  S«MBMa,  &,  IV  and  S64  SS.,  2  M.  70  Pf.  th»  Bacb  iit  Ar  weiten 
Kr*iM  Wrtimnt  nftd  wird  an  tU«)-.  Btmr-  und  hÖh«r«n  T6cht«r*cbiil«o 
«tt  g9Um  Krfbtg«  gvbrMekk  wtritm.  b  ist  klar  nsd  v«nlAadt^  g«- 
M^iWbiM»  tMfe  dt«  KBBst««M4iehl0  fttanll  U  fiotraekl  nd  ist  Mit 

IUwtr»t»iHMgi  ■■■iw«ll<>    Kidkl  n  faülif«  irt  «.  das  die 


«UAfadw  lad  ititodw  Mytbologia  Tacairt  hafcaadäh  wird,  weüd*dsrc^ 
Ml  iiUwdig  fchdn  AMdbu«^««  bOdea  aftMB.  Daher  wän  di« 
MT  ^  ^ffViig  nr  ffriaeklMibca  dinntmllni  — 
MytaMi  VQ«  FMMCmrtt.  lAvl.  Uipnr  188L 
a  X^t»d  «0  8&,  knn  kiv  s«r  «H  SAasic^Mf 
TtaMCka  iiyffcokfie  büMtAM  «ortoL  A«cb  dteat 
R«  Ki«iw  ■«iic%i  wU»  Dvr  8taff  ia  devadbaa  tft 
wkhf  aliMCiiiam.  w«ria  wir  aber  (Mada  MaM  Vanar  d«a  B^b« 
•abM  Uaaaa ;  d«r  Ikaf  PI  ctaai  ■■hbw  Caan^rfiaBB  na^  Rand« 
i»  dv  ■aAvalka  «ad  ■mUadi4w  Aa^waU  die  äMea.  Dm  f 
M  Biaht  so  wtopiulMr  3CaafriMLaS94«£,w«tb« 

wtr  taent  wtmm  Aba^attt  "Semaa  aw 


^isoelleD. 


M 


ikir  di«  B«liuidlang  des  Hrn,  Verf.s   kennen   lernen  will,   so   le^e  mftn 
te  AVMKhnitt  'AthcDü*  S.  69  ff.  Da 


Da  hören   wir:  die  Gebart  der  Athene 

dem  H&upte  des  Zeas  Ui  uffoabar  ein  Überbleibsel   von   der  Gebort 

«nicn  WeibcB  aus  der  Seite  dei  M&unes.    Gorgo   iät  die  Paradieses- 

e«,  and  diese  Schlange  tritt  aach  in  dem  Mythos  von  Erichthonioe 

nL  HephAÜtoA,  der  so  oft  aU  böses  Wesen  (hinkender  Teafol)  auftritt, 

Vabv  Albene  nm  Bösen  versucht  and ,   da  ihn  Athene  xarückgewiesaD, 

•d  MS  «•KDSZD   bösen  Vorhaben   eine  Schlange  enlsprosseo.  —  Eben  ao 

■osderbttr  ist  das  Buch  ron  Dr.  G.  Tb.  Gerl&cb,   'Der  alten  Griechen 

O&iUrtelire.  Mjthen  und  Heldensagen,  für  Freunde  des  classischen  Attor- 

äisn«  fiberaichtlicb    zusammeoges^Ut*.   Leipiie  1882,   G.  Reiohardt,  4., 

Xn  and  120  SS.  Man  begreift  nicht,  wem  mit  diesem  Buche,  in  welchem 

d«r  |C^M  mytholofcifiobe  Stoff  in  ^gedrängtester  KQrze,  n>an  möchte  sagen, 

t&toeUfumrtig  iiuamnieugestellt  itit,  genötzt  sein  soll.  Der  Philologe  wird 

neb  doch  diedfs  Uiifsmittels  nicht  bedienen  ;  nnd  der  Gebildoto,  der  sich, 

obat  ernst«  Studien  m  treiben,  mit  Mythologie  be>äcbäftigt.   wird  doch 

lieber  nacb  einem  Buche,  wie  es  da»  Prellers  ist,    greifen,  als  sich  mit 

4ies<D  trockenen  Tabellen  zu  placken  und  sieh  den  Kopf  mit  einem  ganz 

nafttien  Wost  toh  Namen   anzofnllen.    In  den  Schreibun'^en   der  grie- 

cUscbcn  Kamen  kommen  sehr  unangenehme  Fehler  ror,  i.  B.  Eube*.  — 

Dts  Mefalein  Ton  Dr.  G.  F.  Fritzsche,   Leitfaden  der  Mythologie  der 

OfteÄca  nnd  Römer  für  höhere  I«ehranätalten.    Wismar  1882,  Hinstorff, 

8^  48  80.  hat  die  Bestimmung  dem  SchQler  der  unteren  Classcn  höherer 

LsInmasUlten  die  Repetition  des  Vortrages  seines  Lehrers  zu  erleichtem. 

Dt«er  Aufgabe  mag  das  BQchlein  imm*-rhin  entsprechen;  es  ist  aber  sehr 

jftirnad  sebr  hausbacken  In  den  unteren  Classen  muss  sich  der  Untorricht 

^■■itrMrthologie  auf  einige  gelegenhcitliche  Bemerkangen  beschränken; 

^^^Hn  noaren  (Hassen  l'edarf  man  aber  nicht  mehr  einer  solchen  elemen- 

^^^nn  B«:'  wenigstens  nicht  am  Gymnasium.  Für  Gymnasiasten 

H  kläbi^n  I  r  die  BQcher  von  Stoll   die   am   meisten   empfehteDs- 

^  «srUn;  itiiL»-i<i'.in  uird  dieSehftlerbibliothek  wohl  fOrBohfiler  der  obersten 

Qisae  tlie  Bücher  von  Preller,  vielleicht  auch  die  griechische  Mythologie 

«n  Wtkker  bieten. 


> 


E 


Jäoicke,    Die  Oeschicbte    des    Altertbams   mit  ßerück- 

nditijgang  der  alten  Geographio  fQr  den  ersten  Unterricht  auf  höheren 

UhranatAlten.  Berlin  1881,  Weidmann.  L34  SS. 
Ob«r  die  Auswahl   de«  Stoffes   fdr  ein    derartiges  Lehrbach    kann 
Mi  «tonso  verschiedener  Ansicht  sein,   wie  über  daa  Ma&,  in  welchem 
4ii  Ostvtcller  altorientaliticber  Gescliicbt«  die  nenesten  Forschungen  auf 
tmm  Oebiete  zu  beräcksichtit^en  hat. 

In  diesem  Oompcndium  aber  stoben  ohne  Conaeqnenz  und  Kritik 
^tinWtM  and  zweifelhafte  Hypothesen  in  allen  Theilen  neben  einander. 
i  U  «iril  ala  sicher  aub  der  altbabylouiäch*.'U  G  ticliichte  die  Angabe  des 
Büi^^  «xw,ihi]t.  ^'itca.  löliU  hätten  ^rabikche  Könige  Babylon  beherrscht 
W  '  (Eroberte  ca.  1280,  S.  33  heißt  es,  die  Griechen  hätten 

^  ..'  der  Halbinsel  ein  barbarisches  Volk,  die  Leleger.  vor- 

|s(u*4«ft,  Ui^  von  den  Pela^gvirn  beherrscut  wurden.  Dagegen  wiid  S.  14. 
lUSl  daa  Krgobnis  der  Untersuchung  von  Brandis  Ober  die  sieben  Tbore 
TWIsus  dahin  verwertet,  das«  die  Kadmeia  als  phönikiiicho  Cblonio  be- 
Mii^ast  wird  nnd  8  19  die  Hypotheee  Dunckers  ober  den  medischen 
Ckialtsr  der  buroduteischen  Vertiion  &ber  Kyros  aU  Thataache  erw&hnt. 
Vsrea  dann  S.  21  diu  Tödteng  des  Apis  durch  KAmbyaes  erzählt  ist, 
MS  dU  gewichtige  Bi*denkeu  v urhegen ,  sieht  man  nicht  ein  Dae 
Uilvnd«  der  alturientjlisrhen  Gesehichle  siebt  der  Verf.  unter  anderem 
li  AitB  ZaUiAi-n  .I.'j  nifiW;  nnd  dem  Vergehen  von  Reichen;  „Qberall 
M  <a    -  I    Völker,  welche  ihren  Untergang  herbeifilhren" 

S).    •  11    isigeo  sich  auch  noch  anderweitig:    S.  ^di6 

u«,  ebenso  ä.  32,  33,  39. 


« 


älSscdlleti. 


Ein  Bach  für  den  ersten  tJuterricht  soll  aber  ror  allem  klar  und 

'^t  goschriobcn  sein,   anch  hier  zeigen  sich  Mängel.    S.  18  «Die  ^ 
iDittluiig  mit  Gott  f^eschah   durch   die  tStiftsbDtte.**    S.  33.   Die    D 
'Wurden   durch   den  Heldentod    des   athenischen  Königes  Codrus   zarüi 
•geworfen.  S.  84  werden  die  röraisch'^n  Priesterschaften  aafgeiählt:  «Spi' 
■lanien  die  Harospices  hinzu. .  and  die  sibyUinischen  BUcher*.  Von  L 
*irird  S.  73  ees&gt,  er  habe  seine  dtattien  auch  aus  Metall   gebil ' 
'diesem  Au>dnicce  mass  man  glauben,  Lyüippoa  habe  das  zuerst 
'^  Ob  es   nöthig  war  S.  32  unter  den  grieoliischen  Landschaften  , 
1ü^nc  bedentungfllose  Gebiete*.  iSiVjonia  und  Pbliasia  aufzuführen, 
Aber  will  Rec.  mit  dem  Verf.  nicht  rechten;  dass  aber  S.  42  der  N; 
'des  Kleisthenes  nicht  genannt  ist,  wird  auch  der  nicht  begreifen, 
«die  Fülle  vön  ThatAachen  und  Namen,  die  sonst  erwähnt  wf>rd*!n,  e 
TU  groß  und  für  den  Zweck  des  Boches  zu  trocken   erscheint,    wie 
'Roc.,   auch  dann,   wenn   wie   beabsichtigt,  der  Vortrag  des  Lehrers 
fahrond  dem  Lfitf-iJen  zur  Seile  steht.  3,  84  heißt  es:  „2,  die  Au 
beobachteten  den  Flog  der  Vögel  usw.* 

Hrrodot  bat  nach  dem  Verf.  S.  53  «eine  Länder-  und  Völkerkunde 
in  neun  l^fichera'  ^chrieben.  «zuletzt  schilderte  er  die  Perserkrieg«  bis 
jur  Schlacht  von  Mykale."  ÄbDliches  Uvta  sich  oocfa  melufach  aafShrso, 
Rec.  verkennt  *ile  ^'hwierigkeiten  gewis^i  nicht,  die  bei  einer  ^l.nvrtiirea 
Arbeit  la  bewältigen  waren;  die  griechLsche  uod 

sind  denn  in  der  Tbai  auch  besser  gur^hen:  abcIbe^  ..         .  r 

Jluorduung  des  Stoffes,  die  mit  deu  sachlichen  UnrichUgkeiten  tofäütui«!! 
k&nDt«n,  sind  itioht  zu  bemtrkvo. 
»     .  .Qkai.  Adolf  Bauer 


I 


Otfrids  Kvaügi^Ueabuch.  Henuugtfgob«a  ood  erklärt  von  0*c»r  Br^ 
mauD.  UalU  liMi.  WaiatobMB.  (V.  B4.  der  Q«nDMiatneh«n  Hanl- 
bibliothtfk  TOB  JttUw  Tfarbwt). 

"  '      ~     *   "      i  di«Wi      I 
mmI  «a  anr^lemtlicli  zv  enpMilcii.  Die      j 
OtfHdaas^kbe   ora^te    MJOMiÜ&ch   durah 


L>ie  fülgen^ca  SBcÜmi  hetWichtifea  nur  auf  das  Kncbantn  di«Wi 


ßuchos  aatmei 

1878 


aQfj(«st«Jt«D  Ansithtcn  lebhafte  Bswe^ag 
b«deat«ndst(m    Resultate   denelbcn 


■raaunB 


Mmi  m  iWattehM  PWMecK  lii 


Ton 
'»eu<ra  aK 
di«  Otfiiä: 
ktrslieb^  Tolleadete  Olosaar  Kffllaa  and  die  rorliegeaJft  Avtfibe  Erd 

ia    d<r   erfraaUc'-iCea   Wciav   im   Uafto^l 

OviMi  aacb  4eM  Aaffcif»  lastatiMk  watfcea  wint  Rrdi 

|M>  «•  4er  ScMfl  "«bOT  ilie  Wimr  «ad   HeU««btn« 

4fa  Olfrtd*  aad  4fc  Pvabe  ^m«  OMaaMater«  ia  4«a  'M- 

[if«c«a  Vmarfceitaa   nr   Aasfabe  g*- 

b«.  aaeb  wslehta  dW  an«  ArbcH 

dar  Tnükritik  «ad  d«r 

^asVatN^der  HtL^ 

abeffbatt   w    TM§tv 

«ber  dto  SfMu  OIMIb  (181«  «i«  IS»)  «ä 
»  Kalhlitliir  fnsaj  gm  ^m     ' 

alka  m^btic«   bsnasbsWada  BaMbnA«ar  *t 
Äbfte   d»r    »iafia{4W    OtfiMs,    ««rtm   T< 

MifalMfc«    vt4    U^ifirtiüiriigbü     Ow   TcM   wtba«    (S! 


MiSMlIen. 


»f» 


Ar.f  Kiniellieiten  kann  ich  hier  nicht  eingehen;  ich  wiederhole  nur: 
i»  ■»  /tlicbtjr,  wio  in  praktischer  Beiiehuug  ist  die  Ausgabe  warni 

n   '  i    Beide  Ziele  durchdringen  sich  gegenseitig,  und  wir  haben 

«icVit  .«U^uviole  germanisti«chc  Comracntarc^  in  d<?T!Oii  alle  praktische 
Cnl«r«touuni?  des  plementaren  Lernens  auf  eine  methodische  und  wbsen- 
l'-i  Lernenden  angelegt  ist,  Durch  die  neue  Aus- 
t  d*:m  Kplleschcn  Ulosjtar  ist  nunmehr  eine  breite 
iciL'uL  zugutij^iiciiM  ijruadlagfl  für  ein  alUeitigea  Otfridstadinm   ge- 

Der  Verf.  bat  aber  seine  tangjährige  Arbeit  auf  diesem  Geldete  in 
•diSiiAler  Weise  damit  ToUendct';.  ^ 

')  Seit  Aufzeichnaag  dieser  Anzeige  erschien  noch  in  der  Samm- 
inag  gtrmanisi.  Hilf'mitt.'l  für  den  pralttischen  Studienzweck.  'Otfrldi 
£Taag(iienbucb  h  :i  von  0.  Grdraann.  Toxtabdruck  mit  Qael- 

iMUijpaben  und  SS  i     Halle,  Waisenhaus  18Ö2. 

U^rnals.  Dr.  Josef  Seem&ller. 


G^Othes  HermanQ  und  Dorothea.  Mit  auüfäbrlichen  ErUaterungen  in 
k^tccbe tische r  Form  für  den  Scbulgebrauch  und  das  Priratstudiam 
von  Dr.  0.  A.  Funke.  Zweit«  Auflage,  (ächöninghä  Ausgaben 
deutscher  Classiker  mit  Commentar  11)  Paderborn  1801.  8'.  137  ÖS. 
Wilhelm  Herbst  sagt  in  seiucu  'Erläuternden  Bemerkungen  zu  dem 
fax  die  duutscbe  Literaturgeschiciitc'  H.  17  f.  von  'Hermann  und 
,  da«  Gedicht  'äieht  sich  freilieb  plan  und  elementar  genng  an, 
wird  d&ber  un  vor  stand  igärneise  mitunter  in  Tertia  und  Untersecunda 
in.  Aber  von  mehr  aU  einem  stoffUcheu  luterdsse  kann  auf 
*' f^n  nicht  die  Kede  sein,  und  es  gebort  ein  gereifter  Frimauer 
n  der  vollen  Dicbtergrö&e  dieser  «P«rle  der  Kunst"  etwati 
Ot  vorli'gende  Commentar  kommt  dem  VeretandntsBe  des 
ilvr«  tielfend  entgegen.  Die  einichliigigen  Hilfsmittel  sind  sorgfältig 
itu.  I>^m  Tjxt-.'  ^iad  beigegeben:  1.  Fragen  über  die  einzelnen  de- 
i't-r  dM  ganze  Gedicht,  3  Aufs^atztbemata  allt^  reinlich 
g*Hf  xüUjengeiittfUt.  Die  ::^terncueu,  durch  welche  im  Teite 

!)e£eicbnt^t  sind,   'die   altgomein    bekannt   und    zu  ge- 
worden und'  tinde  ich  ft»;hr  störend  und  halte  ea  nt 
Verf.  in  einer  folgenden  Äutlage  wieder  aniiaags- 
lusammon^teilt,  wie  er  diei  in  der  ersten  Auflage 


l.etu  bertf. 


Dr.  August  äaoer. 


DftUt&clies  Le&ebucb.  Zweiter  Tbeil.  Für  die  mittleren  Classon  höherer 

l<«iiraDBta.ltcD  inrl.  Ober^ecunda.  Heiausgeffebea  von  Franz  Linnig. 

Dritte.  v»rb«everte  Auflage.  Paderborn  1081.  Druck  and  Verlag  Ton 

P.  ScbOnmgh.  gr.  S».  XVIIl  und  ö%  S.S. 

Die   neu«   Auitgabo  diOMS    in    zweiter  AuHago    1877  cracbienenen 

iM^tochM  iiuebt  i'iuht  allein  gerügte  Mängel  mdglichat  zu  verbessern  um! 

n&zelnv  Locken  itu^üiintllen,  sondern  erweitert    e^iaen    (..ohrstofT  auf  das 

OAWiTicht«K' ^  la   und  fahrt    in    Rtlcksicbtsnahmo  auf  den 

kUtoriACbeu  '  me  neue  Anordnung  der  Leaestf^cke  ein. 

D«r  L.Kf>Luii.  1I.HII  prusaiMcbon  und  poetischen  Stücken  gesundert, 
^fa*»«  la  seiner  crsUn  Abtheilung  (Piusaj  1.  „Musterbeispiele  deutacjjer 
hxift  fi^^>  1^  .  r...  f-  1.;;  t.h.i.rjndert  bis  zur  Gegenwart"  iS.  3—178), 
I  .8Uü  •   der  Oultur  und  ücachichte   des  olas- 

mitm   >  ■  '  ,  3.  Jiilder  zur  Oultur  und  (Jeschichte 

U  defltKh«n  Vttikea-  (ij.  ;l4ü-a2ü;   und  4.  ^.Qeographiscbe  und  aatur. 
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Uiscellen. 


ffwcbichtUche  Bilder"  (S.  321-367).  Der  nreite  Theil  enthält  die  po«- 
,&8chen  Werke  unter  dem  Titel:  nGin  Gang  darcb  DeatschlandB  Diebtor- 
garten. " 

Die  AnswaU  der  Losest&clte  ist  reich  and  im  aUgemeinen  noht 
^glficklich:  nicht  ganz  einleuchten  aber  will  dem  Ref.  die  Zuaammeo- 
atellasg  der  .Musterbeispiele."  Sollen  sie  die  Entwicklung  der  deatAcben 
^Prosa  vom  16.  bis  tum  19.  Jahrhundert  vergegenwärtigen,  dann  sind 
viele  Beispiele  nicht  charakteristisch  gcung;  sollen  sie  Musterstöcke  B«in, 
■AH  denen  der  Schüler  deutsch  schreiben  lernen  soll,  dann  ist  das  Bc- 
fjdenken  zu  erheben,  doss  die  gewählten  Stücke  nicht  immer  diesen  aos- 
leichnenden  Namen  venlienen;  wer  möchte  auch  an  Opitsens  kraoaer 
Darstellung  seinen  Stil  bilden  wollen?  Sollen  sie  endlich  eine  Bana  Rlr 
die  literarhibtoriache  Beurtheilung  der  Schriftsteller  abgeben  und  sogleich 
jsine  Übersicht  über  die  neuere  Literatur  vermitteln ,  dann  sind  die  ab- 
'idruckten  Nummern  weitaus  unzureichend;  denn  wohl  niemand  wird 
il.  B.  aus  dem  acht  Zeilen  langen  „Madtorstticke"  «Wcrs  kann,  den 
koramtb*'  von  Job.  Agricola.  einer  uebonbei  erwähnt  höchst  unbedeutend« 
Erzählung,  eine  Charakteriatik  Agricolas  entnehmen  wollen. 

Wien.  Dr.  Karl  StoJBkaL 


Programmenschau. 
1.  J.  Bass,  Dionysios  I.  von  Syrakns  uach  deu  Quellen  d 

gestellt.    Jahresbericht  des  k.  k.  Staatsg^muaiiums  im  IL  Bfmu 

von  Wion   1H80/8I.  46  SS. 

Der  Verf.,  der  »ich,  wie  frühere  Aufsätze  zeigten,  mit  sici! 
Geschichte,  speciell  quellcukritischen  Fragen  betsohältigt  hat.  gibt  h: 
ein«  erschöplenile  Oar^teLlung  der  Kegiernngsthatigkeit  dieses  Pyrannes, 
dessen  Charakter  er  milder  zu  beurthiMlen  geneigt  ist,  als  andere  Dar- 
steller. Hierin  wnr  ihm  schon  Holm  in  der  Gf'schicbte  Siciliens  voran- 
gegangen ,  und  man  wird  beiden  Gelehrten  gewiss  zustimmen  m&S8«o, 
dasa  den  Anekdoten  bber  des  DionvHios  GrnuMmkeit  keine  allzugroAe 
Glaubwürdigkeit  beizumcpsen  sei,  und  die  Triebfeder  aller,  anch  der  rik«r  ~ 
fiicht-loseviteii  Handlungen  dieses  Mannes,  sein  Stretran  war.  Siollien 
kartbagiüchem  Kinflusst*  zu  befreien.  —  Das  schon  von  Holm  i 
mengnbrachto  Materiul  ist  hie  und  da  noch  nm  Kinzelheiten  verroll 
ständtgt  oder  ausführlicher  wiedergegeben;  viele  IVtailfragen 
aber  bei  dem  Stande  unterer  Kenntnis  doch  wohl  immer  unentscl 
bleiben  müssen.  Der  Verf.  stellt  übrigens  ein«  Untersuchnng  ft 
Quellen  Diodora  für  diesen  Abschnitt  seines  Werkes  in  Anssicht. 


2.  A.  Ziegler,  Die  Regierung  des  Kaisers  Claudius  I.  mit  Kritik 

der  Qaelleu  und  Hilfsmittel.  3.  Theil.  Korts<>tzung  vom  Jahre  18' 
und  ISSO  31.  Jahresbericht  des  k.  k.  Oberg^innasinrns  der  B«D 
dictiner  zn  KremsmQDflter.  61  88. 

Rec.  hat  über  die  beiden  ersten  Theile    in    dieser   Zeitschrift   188 
8.  467  bereits  berichtet.    Er  musste  damals,   da  eine  Fortsetxnng    nich 
angekündigt  war,  annehmen,  die  ganze  Arbeit  vor  sich  zu  haben  i  durrh 
das  Erscheinen  des  31.  Prograromes,   dem,   wie  das  «Fortsetznt 
S.  51  leigt,    mindestens  noch  zwei  weitere  Aofsätac    folgen  w. 
ein  Theil  der  a.  a.  0.  erhobenen  Vorwürfe  gegenstandslos  gewor 
Beurtheilung  der  Untersuchung   winl    aber  erst   nach    ihrer  V 
möglich  sein.   Richtig  scheinen   dem  Uec   auch  jetzt  schon    <li 
rangen  Ober  die  CbroDologie  der  parlhincbeo  und  nrmenfsoben  Ero 
8.  40  ff.    Die  Arbeit  ist  gut  und  Obümichllich    angeordnet,    wiedc, 
Erwähnungen  derselben  Dinge  waren  kanui  tu  vermelden.  Die  Mhü 


i 


Miscelleo. 
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■tilistischen  Ge«cbmAcklo«igkeiten  ließen  sich  «Qch   ans  dieeem 
üyfch  neoe  Beispiels  vormehreD.     Die  fol^endea  Theilo  «erdpu 
v«U  sucb   die  interewftnte  Frage  über  das  Verb&Unfs  tod  T»citas, 
und  Dio  C&tsias  behandeln. 


tu  er  Robert,   Die  geographische  Tafel  nach  den  Angaben 

rodota  xnit  BerficlcBichtig-ang  seiner  Vorgänger.  (Mit  einer  E^rte.) 
%  jabr««bericht  den  k.  k.  Oherrealgymnasinnu  lu  Reicheoberg.  24  SS. 

Der   Grandfehler   dieses   Aufsatzes   steht   8.   4.    Der  Tadel,   den 
IV,   36   gegen  seine   Vorgünger  aasspricht,   echlicOt  mit  den 
ir   öiiyotat   yä^   fyta   Sfjl^ou  fifva&öq  n  ixäoxrj^  (der  Welt- 
ivt^tav,  xctl   oll}  t(i   tatt  is   yQaifirjv  Ixäaii].    Der    Verf.   fragt: 
Im«  Worte  nicht  anf  eine  beigegebene  £arte  schließen?  Er  hält 
Ir  mbracheinlicb,  jedesfalU  aber  flr  ioteresäant  za  wissen,  wie  sich 
di«  G«i(tiilt  der  Erde  uaü   L&ud'.T  gedacht  habe,   S.  22.  Änm.  7 
nr  diese   laterpretatton  lU,  24  und  11,  41  citiert;  diese  Stellea 
AorobAas  nicht  beweisend ,  da   bekanntlicb  Her.  yQaqtri  und  y^n^f^(tv 
ibrftttcht,  wenn   er   sein    Werk  oder  seine  Thätigkeit  als  Schrift- 
tichnen  will.  Was  die  auägeschriebene  i^telIe  heißt,  zeigen  die 
Cabitel  der  herodotischen  Darlegung;  ich  will  kurz  diu  Uröße 
n'eittheiles  angeben,   und  wie  beschafieu  ein  jeder  f&r  eine 
itf  i:t.   Herodot  beschreibt  aleo,  eben  weil  er  nicht  zeichnete, 
nun  freilich  zu  wissen,  wie  Herodot  sich  dio  einzelnen 
iit  hat;  allein  eine  Betrachtung  seiner  Nachrichten  muss 
liitf  liit  Folgernng  ergaben,  daß»  er  eine  klare,  in  allen  Theilen 
^erkes  festgeh  ilteno  Anschauung  ebensowenig  hatte,  aU  ein  festes 
[bcbes  S)-8tem.    Seine  Nachricnten  sind  an  verschiedenen  Orten 
It    and   registriert;   denn   er   musste   rri    Uyöuiva    X^ytty.    Aas 
-1   lässt  äich   ein   richtiges   Bild  nicht  gewinnen;  daran 
Lfuc  Unteranchung. 

'£. Ji  einige  Beispiele  von  Unrichtigkeiten:  S.  I,  Z.  4  heißt 

Hvlnitaloe  habe  nach  Straboo   keine  Karte  hinterlassen;  die  Stolle  bei 
I,    l,   11  ed.  Kram,  ist  aus  Eratosthcnes.    Wenn  HeroJot  sagt, 
•et   das   in  der  Mitte  gelegene  Land    und   habe  das  glücklichste 
«V  beweist  das  dorchaas  nicht ,  dass  Herodot  sicli  einen  Parallcl- 
den  äAolen  deä  Herakles  Über  Siciliea  und  Delplii  dachte,  was 
ftfol|;crt    antJ   auf  der  Karte   gezeichnet  ist,  obschon   ebenda  be- 
wird, d&R8  raan  nicht  unnebnien  kann,  Herodot  habe  einen  solchen 
grzeichnet.   S.  4  heißt  es,  Ht»rodots  Angabo  I.  203  w&re  un- 
jda  «r  nur  von  Tagfabrten  and  nicht  wie  IV.  86  von  Tag-  und 
spreche.     S.  17   wird   aber,    wie   natürlich,   als   selbstver- 
angvooinmen,  dass  Tag-  und  Nachtfahrten  gemeint  seien;  das 
sken  war  also  ftbcrflQaaig.  Ganz  sinnlos  ist  der  Satz  8.  7:  „auf 
die  Herodot  IV.  45  sterit,  hätte  ihm  schon  theilweise  Erato- 
'Antvort  ^eben  können",  und  stilistisch  bemerkenswert  ist  8.  6: 
4ieM  Ühjectivitüt  der  Beobachtung  jedoch  musste   in    ihm   ein 
BlU  des  Scheines  Tom  Woltgansen  erseagen**. 

Neada  H.,  Über  die  politischeu  Beziehungen  zwischen  Rom 
tnd  A^'pteo  bis  zur  ThronbeüteigUDg  der  Königin  Kieopatra. 

Jakrevti^Vicht  des  k.  k.  Oberg)'mnafliums  in  Krems  1881.  1^2  SS. 
Kin  Thnma,  das  eingehf^od  und  vollstilndig  behandelt,  gewiss  aaf- 
'luarricb  Qod  int.^re»eant  w&re.  Der  Verf.  »cheint  vor  allem  iiber  keine 

ilfrr; '   ■    *'■"' "  !  vorfttgt  ZU  Ilaben.  Polybius  wird  nicht  nach  dea 

f&  ■   li  einer  Ausgabe  der  excerpta  de  legationibua  citiert, 

Etc   .......  ;-   :.;  ;lon  konnte.    8.  21  vollends    findet    sich  ein    Citat 

I^Om.  Ul(89.  56)  lat«iniaehl  Das  Citieren  ist  Qborbaapt  dem  Verf. 


Miscellen, 
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trobl  P.  Qabriel,  Flora  von  Admoot.  Programm  dcri k.  k.  Ober- 
CrnuiMitLiiii  xa  H«lk  1^81.  78  SS. 

TVt  in    Krfnrsfhnng  einzelner   Gebiete   unermüdliobe   Verf.   «ühlt 
■»•  'onora  plantarum  etnstwoileo  aos  39  PhÄncrogameti- 

liUv  :<;3iLung«>n  auf,  die  im  ehemaligen  alten  HofgericUt<y 

ti.  In  dieecr  omfaugreicbeo  Arbeit  wurden  die 
lambrecbt,  das  von  mehreren  Mitgliedern  de» 
i^uucTBiiiLi.'D  ituiiiuuC  augMegt-a  Herbarinmj  ferner  die  Mmmlangea 
BT»  Oberleitner  in  8.  Faukraz  benutzt.    Der  Verf.  selbst  dorch- 
las  genannte  Gebiet  vom  Jahre  1B66~1872,    wie    aucli   in    den 
Jafaren  wäbrond  der  Ferienmonate.  In  der  Einleitung  wird  daa 
lie  Gebjot  eingehend  Wschrieben,  hierauf  werden  diu  einselnca 
Familien  angeführt  mit  g(.*nauer  Angabe  der  Fandorte,  sowie 
7cnbeit  des  Boden&,  aofdem  ei«  wohnen;  bei  vieUm  wird  auch 
t.  in  welcher  Höhe  Über  dem  Meereitboden  sie  vorkommen.  Di& 
l«raelbea   bat  der  Verf.  selbst  im  Freien   beobachtet;    wo  das 
Fall  ist,  wird  der  Name  das  Finders  angeführt. 

Hordk   Fr.,    Das    Bacbergebirge.    Monographie,  (Erster  ThoU.> 
Progranim  des  k.  k.  Staatagymnafiiums  in  Marburg  lÜÖl.  ;^2  &$ä. 
iHi  V«rf.  gibt  uns  in  diesem  Programmaufsatze,   dei    den   en»tea 
acifter  Arbeit  enthält,   ein    klares   Bild   der  Qeeteine.   welche   im 
irffAf    dem    einiigen    Urgebirge    äteiermarks,    vorkommen.    G& 
JUaier  Arbeit  nicbt   bloß  die  vorhandenen  i^ueilcn   und  gco- 
SammlUDgen   benützt,   bondoru  der   Verf.  hat  auch  eigen» 
angeatellt.  In  der  Einleitung,  der  Orographie,  werden  nach 
;hickter  Naraensbczeicbnung  die  Lage,  Grenzen,  die  Ausdehnung, 
lUgften   Höhen  und  Thäler   besobncbcc.    Die  BeBchreibang  der 
amfaBftt  drei  Abtheitant^en,   nämlich  die   der  kryätiUinischen 
»ine,   die  der  krjstaUiniuchen  tiediinentgosteine   und   die  der 
ÖAdimentgesteine,  worauf  eine  kurze  Schilderung  de«  Gestein* 
folgt    Bei  den  einzelnen  Gesteinen  beschrankt    sich  der  Verf. 
die  blo&e  Angabe  der  Fundorte»  uondern  sie  werden  ausführlich 
:    auf    ihre    weäentiiche-n   und   accessorischen   Beatandthcilc   bc- 
Möge  der  Verf.  diese  seine  Arbüit  in  der  angefangenen  Weiao 
SU  vollenden  in  der  Lage  sein! 

ndft    I^.,    Dosere  Schwimmkäfer  (Djticidae).  Mit  einer  An- 

V  ?'•  wohnlichsten  einheimischen  Arten  zu  bostiminen.  (NaSi 

[  -  nirodera,  jak  uri'iti  obecnöjßi  druhy  doraäci.)  Programm 

Uti  it.  1.  GjininiuiiuroB  in  Pisek  1881.  27  tiS. 
Ib  firf  Kinleitung  werden  die  Hauptmerkmale  der  t^chwimmkäfer 
II  Form  DyticoB  marginalis  erläutert.  Hierauf  folgt  ein 
Itixsc-l  zur  Bestiiniiiung  von  14  Gattungen  mit  79  Arten 
li*  i'uutjii;.'  dtw  Werkes  pF&una  auütriiica'*  Ton  Kcdtenbacher.  Ala 
ItnfktehUr  iii>Vi'  .ihuiü"  statt  ^mola'  deshalb  ausdrOcklich  erwähnt 
«crd^n,  weil  aifni-r  jn  Prugranimaufsätzcn  zu  wiederboltenmalen  auf- 
^Asctitc,  Ik-r  ^arti"  Aüf&atz  licweirt,  dass  der  Verf.  die  Naturgot^ciiichtedcr 
^vtntiiik>i'—  xoui.iii  tiii>nri<tii<ir|j  ^g  pr^tiach  genau  durchgearbeitet  hat. 


ib  ieiiner  M..  Aioerius  Magnus  als  Botaniker.  Prograuun  des 

L  V  ObergjranasiamR  tu  den  iScliottcn  in  Wien  1881.  90  SS. 
AD«-  he  «inen  Überblick  Über  den  Stand  der  botanischßn 

Vkii«ciu>  >  d«r<  AlbortUH  Mkkhus  haben  wollen,   werden  dem 

W  di^atsi  AuijatzcA  für  aeine  große  Mühe  gewiu  ancb   großen  Dank 


ist  man 
■fthaanier   tnä, 

io  welebea  aaat  AImob 

«ird.  ist  ToU  intereaaMBK  SiMdk. 

Skizz«;  im  I.  TbeD»  maät  0« 

dea   PflsMMi^aB^HB 

TwfiHti  dfli  Alfttrtv  " 

Angni« 


OS.  ^Hinenljr 
und  Ob«n-i 


mwn  Abhandln^  aft  im 

Qma^  der  MioeraJies  aifnrft 

ut:  Groodstoffe,  amtai 

Verbiodvag«  te 

Bit  auinn.  Fttr  ein  kftsftica 

laug  der  UiDer&UeB«  w» 

seltener  tiäuren  und,  ihri^ 

b«Ai&akt  sich  der  Veit  aicM 

es    werden    aac^   öe 

VMfeMDmtms    und  die  VvaA- 

AbhAndlong-   bet^fl 

4ftr  ntlJMiimen  Quellen , 


■MHi  M^r««!«  rmwei 


V«ria. 


12.  Tbidl  Oom^  Üb«r  4m  tokbMtunn  Kalk.  ProgrAmmda 
OwBBiiniJlKyaMbiiM  n  KmmIm  ISSIX  iä  SS. 
IH»  NaliipwihMiHi  te  fcoklMiMW  KdkM,  eines  dor  wichttfitel 
]CiB«nlstofft,  vird  !■  ÜMm  Aatela»  i«  gvoMinTeniindlicber  Wiilit 
unAhrlich  belMsdilt  fm  Aate^t  te  A^MMlIvng  wird  der  Unpfng 
d«6  KaikarboBftttt  atM  tattiiUrilw,  möm  BUdaag  aus  Bic&rboüUB, 
ferner  die  Art  ud  Wöm  «iMT  AhnlMMaag  im  Waner  unter  HH- 
wirknng  roa  Orgaaismca  gctdiUdcrt :  Mcrattf  wifxl  denelbc  in  gM> 
logiflcher   Hinsieht   betrachtet,    di-  'Anke    besondere    berTorf»* 

boben,  die  Unterechiede  iwiscben  di  :  kernigem  Kalke  angefBbxl_ 

nnd  geieigt,  wie  ersterer  loä  letsterem  tiuuuht;  den  Scbluäs  bildVt 
AatfQbrliche  Abhaiidloag  ober  die  Dimorphie  de«   kobletiuknren  KaII 


19.  ÖlowAcki  Jnl..  Über  die  Stellang  des  Unterrichtes  in 

MineralOi^e  «n  unseren  Mittelschalen  und  be8onder§  an  den  Q] 

naaian.  I'roffrsnini  dea  Lsndobonttrrgjriunasiuais  in  Pcttau  1681.  lü' 

Der    V«rr.    will,    dan  sm    Unt«r)£rmniuinni    die   Mineralogie 

■'•^■■.'■•-    *-■■■ •  -     '  r     '-:'*-Ti    GyrnnsiiaicUwie  golohrt    wer! 

I    r  im  tweiii-n  Sornester  irolehrr 

i'ilf 

V  i  Ki^\ 
U 


l.«ihrcr    s^hr^ 

;i  der  Ml 

«en  G< 

..iuti,  daM 
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Aufgabe   des  UntergjmDaaiamB  ist,   ein  System  ftufzustellon,   ond 
I  «e  Tiolleicbt   am   bieten  wäre,   wenn  Mineraloßfie  und  Chemie  ver- 
darch  die  gante  Tertia  in  drei  wöchentlichen  Stunden  vorgetragen 


.  Dörfler  Fr.»  Soll  die  Chemie  beim  mineralogischen  Unter- 
richte in  den  Unterclassen  möglichst  Berücksichtigung  ünden, 
and  wie  kann  das  geschehen  E'  Programm  des  k.  k.  Obergym- 
luuiuxnB  in  Böhm.-Lt^ipa  1881.  "22  SS. 

Der  crrite  Theil  der  aufgeworfenen  Frige  wird  blähend  beant- 
fftei,  und  dies,  wie  R«f.  glaubt,  mit  K^cbt.  Dio  Arbeit  terfallt  in  zwei 
;  in  doni  ertiten  wird  an  44  Mineralien  in  sehr  praktischer  Weise 
wie  sich  eine  Menge  chuinidcber  Kt^untnisso  auf  leichte  Weis« 
lern  beibringen  lasse;  im  zweiten  Abdchuitte  werden  die  Gründe 
bo«,  welche  den  Verf  lur  Uejalmng  der  obigen  Frage  b^-ätimmten. 
■oU  nämlich  der  mineralogischo  Unterricht  im  Untergymii&siQtn  auf 
im  Übergymnasiam,  welcher  jetzt  überall  auf  Grundlage  eines 
etoU' ti>-Q  Syt^temes  behandelt  wird,  vorbereiten,  und  da»  Studium  der 
'•  erUicbtem;  desgleichen  hat  diese  als  Vorbereitungsstufe  der 
>.  dienen.  ScfalieClicb  wird  anch  noch  gezeigt,  daas  durch  Be> 
htigang  der  Chemie  diiä  Studium  der  Mineralogie  am  Dnter- 
I  selbst  erleichtert  wird. 

.  Alir&m  R.,  Die  Pbanerügamenflora  um  Erumau  mit  einem 
AHtlytittchdu  8cbtäHsel  zur  Bestimmung  der  Arten.  Programm  des 
k.  k.  ätaatsgymnasiuais  in  Krumaa  lUäl.  24  SS. 

Wie  ans  den  einleitenden  Worten  zu  ersehen  ist,  yerfolgt  der  Verf. 

diwem  AufsatEO   hauptsächlich    den  Zweck,    den  Schfilem    des  Ober- 

•ms   in    Krumau   ein   b^^neme^    Hilfsmittel    zum    Auffinden   der 

•B  und  Arten  der  in  der  dortigen  Gegend  wachsendon  Pflanzen 

Mm    fl^nj    ju   geben;  die  Familien   wSren    nach   Bills   Lehrbuch    der 

r    Ubergymnasien   xu    bestimmen.   Einstweilen  behandelt  der 

»niferen    and    15  Familien   der  Monoirotyledonen ,    zusammen 

hie  ganze  Arbeit  besteht  aus  einem  Schlüssel  zur  Bestimmung 

am    Kndt'   einer    jeden    Familie    werden    nooh    einmal    die 

L'-    *ii1t,    niwie    ihre    Fundort«   angegeben.    Der   Verf.    bleibt 

■-■t'r.  eine  Arbeit  fttr  Schfller  zn  liefern,  treu,  indem  er  als 

Merkmal«  solche   wühlt,   die   der   Schhler   leicht   beob- 

IrtJ  wird  der  Uutorechied  der  einzelnen  i'ypha-Arten  auf  die 

iA»r^pi  i>      .    ..     •  .j^    j^.,.    ßiätler    gegrflnaet;    in    mehreren 

ks  wir  i  htigt  usw.    Angezeigt  wäre  es  vielleicht 

«•Dl  gi4 ^i    ;   .....i ^iK  ßills  zu  folgen.    Auf  der  Seite  23  sind 

AagMOfi  bei  Ci'phalantheTa  cusifolia  wahrscheinlich  durch  die  Schuld 
MMi  unklar. 

fi.  Waatler  Fr.,  Die  phanerogamen  GefäUpflanzen  des  Vege- 
tationsgebietes von  Linz.  (FortaeUung  und   Schluss.)  Programm 
der  k.  k,  StaaU-Oberrealschule  zu  Linz  1881.  60  SS. 
^^^  der  Verf.   bereit«   im    Programme  des  Jahres   1878  Be- 

1^1-  ri    fnr   die  (jattnngen   der  in   der   Umgegend  von  Linz 

rogamen  verötTentlicht  hat,  bietet  er  im  Programm 
Mtulytiachen  Schlüsiel  zur  Bestimmung  der  Arten 
t,  die  dnrch  mehr  als  zwei  Arten  repräsentiert 
Arbeit    mit   der   erstoren    ein    harmonischem 
"  titungen  folgen  in  alphabetischer  Ordnung 
:  n  Merkmalen    werden   leicht   auffindbare 
.  eu  '1.15-   i'vi'A*"  j-nM«'ii»:n  von  Scbaiern,  wie  von  Liebhabern  der 
kvndp,   wenn    nif*   sich  auch   mit   einem   tieferen   Studium   der 
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Botanik   oicht  bcfaBSt  haben,   leicht   Qod   mit   Nutzen    ttenütxt  «erden 
i[fiDDen.  VicUeicbt  bietet  sich  dem  Verf.  die  Gelegenheit,  beide  Ärbeitea 
eine  zu  vereinigen  und  in  dieser  dann  zum  Nutten  der  Liebhaber  der 
lora  von  Lint  auch  die  Fandorte  beizufügen. 

BraanftQ.  Pias  Ötvrteika. 


18.  Über  die  Taciteische  Inconcinnit&t.  Von  Ed.  Kamera  im  Pro- 
p^ramroe  «le«  deutschen  StaaugymoAfliams  in  OlmOts.  188^;  26  SS., 
in  Gro5octav. 

Der  Verf.,  der  t^eite  1  die  Literatur  des  Gegenstandes,  soweit  sie 
i^n  ihm  eingeaeben  werden  konnte,  angibt,  wählt  mit  DrÄ^er  die  B<>- 
Zeichnung  Inconcinnitat  statt  des  Wölfflin'schen  varüttio  und  de» 
Bötticbcr'echen  varirtem.  Er  will  durch  eine  m6glichst  TollständijK'  Auf- 
z&blunj^  der  auffallenderen  Inconcinnitätsfällp  zeigen,  wie  sehr  Wölff- 
lin  Rectit  hat,  wenn  er  von  einer  beständigen  (gcnelifichen)  Fortbildung 
des  StiU  bei  Tacitns  spricht,  nnd  die  Ansicht  derjenigen  widerleg^'^n, 
wolebe  trotz  des  von  Uölfflin  so  klar  geführten  Beweises  noeh  immer 
nicht  an  die  successive  Weiterbildung  de«  Taciteischen  Stils  glauben 
wollen.  Von  diesen  Widersachern  WölfflinB  wird  6.  3  Eduard  Wol  ff  mit 
'Minem  Prankfarterprogrammc  von  1879  angefahrt. 

Der  Aufsatx  ist  in  fänf  Abschnitte  gctheilt,    von  denen  der  erste 
den  Wechsel  des  Numerus,  der  zweite  den  Wechsel  des  Casus,  der  dritte 
den  des  Verbs  mit  einem  Nomen,  der  vierte  den  Wechsel   der   Präposi- 
tionen, nnd  der  fBnft**  den  Wechsel  ganzer  Satze  mit  anderen  Wendungen* 
behandelt.  Der  dialogus  de  oratoribue,  welchen    Herr   Ku^ra,   nebenbei 
bemerkt,  fttr  «cht  hült,  ist  von  der  gepflogenen  Untersuchung  von  vornc- 
hert^in  ausgeschlossen,  weil  der  eigenthümlicbe    titil    des    'lacitus    darin 
in  Bezug  auf  die  Inconcinnitat  noch  nicht  zum  Ausdrucke  gelangt.  Di« 
zahlTcichen  Citate  sind  nach  der   Reihenfolge   der   .Schriften    (Agricola». 
Germania,  Historien  und  Annalen)  gegeben.    Die  Stellen  uns  den letzteai 
sechs  Büchern  der  Annalen  erscheinen  dabei  in  an^emetsisener  Weise  stets 
in  einem  eigenen  Abschnitte,  weil  in  ihnen  die  stilistischen  EigentbQm- 
tichkeiten  des  Tacitus  am  meisten  hervortreten.  äelbstverstAndlicb  wird 
wiederholt  dii^  G<>lugenhcit   benutzt,  falsche   Bebsaptungcn    Drägers   in 
üigenen  Anmerkungen  richtig  zu  stellen,  so  lä.  11,  19  und  20. 

Einwendungen  im  Einzelnen  habe  ich  nicht  viele  zu  erheben.  Beil 
Wechsel  des  Nomerus  wird  mitangofflhrt  der  Übergang  vom  Singulari 
des  Stddte-  oder  Liindernamens  zum  Plural  des  V&lkernamens,  was  aber 
als  ^MM  natürlich  erscheint.  Inglcichen  wird  ü.  5  das  Beispiel  Ann.  XiV, 
3G  ptivi  tllic  femtnarum  quam  tuventutts  aspici  uopa:»seod  eingefügt;  denn 
dM  CoUectivum  luvtMtutis  ist  seiner  Bedeutung  nach  dem  Plural  im* 
venum  ganz  gleich.  Es  war  in  diesen  beiden  Fällen  richtiger  von  einem 
Weulisel  zwischen  Abtttractum  und  Concretum  zu  reden.  In  Ann.  1,  2(> 
cur  vcnisset  etc.  kann  ich  keine  prüdicative  oder  appositive  Bestimmung 
finden,  wt^bl  aber  einen  Wechsel  zwischen  dem  Dativ  des  Zweckes  au- 
figendts  Atipendiit  etc.  und  dem  Ablativu^  modi  nulla  Itette  faciendi  li- 
*"^nlia.  Diese«  Beispiel  war  aUo  S.  5  lin.  t  -^U'^lieiden    und   an- 

t«rwärts  einzufügen.  —  Ann.  VI,  36  ist  /  <<  vor  mohtlrs    ohn« 

Zweifel  Dativ,  nicht  Ablativ,  wie  S.  9  bt-li.!  >!>>•  e   und. 

Bemerkte  Druckfehler:  B.  6,  Z.  Ifi  v.  u.  sticht  bi «weiten  statt 
bisweilen.  H.  17.  /.  13  v.  o.  ist  der  Schreibfehler  aßuentia  allzu  ee- 
l.treulich  aus  Halm  (und  dem  Mediceus)  entlehnt.  Siehe  da«  wohlbe- 
TfchtiRtfl  Frageieichen  dazu  bei  Gerber-Greef  S    M, 

Die  Arbeit  mnss  als  eine  fleifiigc  bezeichnet  werden.  Diu  darin 
enthftUen«*  rotolio  Stt^llf^najirrmlnng  wird  den  Philologen,  die  sich  mit 
*1  ilen,  gewiss  willkommen  sein,  wenngluifll» 

u  jung  bedarf. 

u  i.?n  Iß.  Prammor. 
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Zur  Methodik    des  deutschen  Unterrichtes  in  der 

IL  Classe. 

Die  hohe  Bed^utDii^,  welche  dem  Unterrichte  im  Deutschen 
cOTohl  räcksicbtlich  seines  propädeutischen  Zweckes  für  die  Kr- 
L«niiin$  d«T  cUssischen  Sprachen  als  auch  rücksichtlich  der  An- 
Mgnuptf  eines  fehlürfreien  selhständiGfen  Ausdruckes  innewohnt,  er- 
ld>  '  aüge,   warum  ihm  in  den  heiden  untersten  Jahrgängen 

j«  ien  zugewiesen  sind.  Wie  schwierig  und  compliciert  sich 

Unvib«  gestaltet,  ffihlt  man  recht  deutlich,  wenn  es  sich  nach  Ver- 
Uof  karzer  Zeit  horaussteUt,  dass  die  in  das  Gymnasium  eintretenden 
Ciubon  oicbt  die  gewünschte  Sicherheit  in  Orthographie  und  syn- 
(«ciisch«r  Behandlung  des  einfachen  Satzes  besitzen.  Erwägt  man 
ftfrorr.  dass  gerade  das  Deutsche  die  Aufgabe  hat,  zwischen  den 
:hi0di)n<''  '  /»nstäuden  ein  Uindegliod  zu  bilden,  wodurch 

eine  £;:<  ..  it  in  der  Zusammenwirkuug  derselben  erzielt 

so  «FAcüejut  va  iu  dor  Natur  des  Gegenstandes  und  der  damit 
«trbnndvDen  ümst&nde  gelegen,  dass  dessen  Behandlung  riel  Dm- 
iieht  und  Sorgfalt  erfordert,  VVie  diesen  Schwierigkeiten  innerhalb 
•In  d«tn  Gymnasium  gesteckten  Grenzen  zu  begegnen,  und  wie  anf 
tälrmud  der  goäniiurteu  Verhältnisse  in  der  VorbilduQg  der  ein- 
ir- ■  '  r  der  deutsche  Unterricht  io  der  I,  Classe  einzu- 

nr;  '  n  wir  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  dar- 

iviflgru  und  £U  begründen  versucht;  welcher  Weg  nun  in  der 
IL  ClüW«  »inznschlageu  sei,  um  die  Grundlage  zu  vollenden,  auf 
«•kber  wett«rhiu  der  deutsche  Aufsatz  basieren  soll,  ist  der  Gegen- 
fftaitd  der  folgenden  Erörterung. 

Die  Instruction  des  0.  K.  S.  180  beschränkt  sich  darauf,  die 
Lehn  t<HD  ■  ■ 'fzten   Satze,   die  Unterschiede   des  hei- 

onllMiwlen  Ti;  1  len  Satzvorhältnisses  nnd  die  damit  zu- 

«aauDcfihdb^-  nen  als  grammatische  Aufgabe  der  I.  und 

Q.  Cluae  1  nd  anzudeuten,  dass  die  Abtheiluug  der 

t9lirMfga.be  unter  die  beiden  ersten  Classen  am  natärlichsten  sich 
m  htntti\tn  lasse,  dufis  steh  die  L  Classe  auf  diejenigen  zusammeo- 
4«MUt€D  S4tze  beschränke,  in  welchen  nur  zwei  Sätze  tu  einander 
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im  Verbälttiisse  der  Bei-  oder  ünterordoim^  stebou ,  umfassendere 
Satzverbindungeu  und  Satzgefüge  aber  der  II.  Classe  Torbebalten 
bleiben.  In  der  Formenlehre  sei  die  Flexion  des  Kornea  mit  ihrem 
Einflösse  auf  Wortbildung  durchzunehmen. 

KaturgemäO  muss  sich  der  Unterricht  in  der  IL  Classe  genau 
an  das  in  der  I.  Classe  erzielte  Resultat  anscblieflen,  aber  nicht  etwa 
anschließen,  um  dort,  wo  abgebrochen  wurde,  fortzufahren,  sondern 
um  zunächst  den  mit  den  Anfängern  aufgeführten  Rohbau  zn  reTi* 
diereu,  die  Lücken,  welche  noch  zwischen  den  großen  Bausteinen 
wahrgenommen  werden,  auszufällen,  dem  Qanzen  eine  einigende 
Verbindung  zu  geben  und  dann  erst  au  dem  Werke  weiterzubaueo. 
Der  Weg  also,  den  die  Schfiler  schon  einmal  vollendet  haben,  ist  voti 
neuem  aufzunehmen,  und  sowie  eine  wiederholte  Reise  durch  eine  an 
Scenerie  reiche  Landschaft  für  den  nicht  blasierteu  Wanderer  imzoer 
neuen  Reiz  haben  und  früher  übersehene  Punkte  finden  wird,  so 
wird  auch  die  abermalige  Vornahme  des  Lehrstoffes  die  alten  Eia- 
drQcke  auffrischen  und  dem  jugendlichen  Geiste  Gelegenheit  gebeiia 
in  die  neuerdings  gesicherte  Kenntnis  des  alten  die  im  Vorjahre 
seiner  Auffassung  fernliegenden  und  darum  damals  übergangenen 
Einzelnheiten  und  EigenthQmlichkeiten  einzufügen  und,  weil  dies  && 
bekanntes  anschließt,  dauernd  zu  sichern.  Deun  mau  darf  nicht 
glauben,  dass  diese  Dinge,  welche  der  Schüler  schon  einmal  gehQri 
und  aufgefasst  hat,  schon  doshalb  zu  seinem  geistigen  EigeDthuma 
geworden  sind,  Über  das  er  jedeu  Augenblick  verfügen  kanu.  Die  Er- 
fahrung zeigt  vielmehr,  dass  die  ersten  Eindrücke  zwar  tief,  aber 
doch  nicht  so  tief  sind,  dass  eine  Erneuerung  derselben  nicht  nütkig 
wäre,  eine  Erscheinung,  die  sich  gerade  am  meisten  in  der  Mutter- 
sprache zeigt,  weil  die  aus  dem  Umgange  geschöpfte  mechanische 
Geläufigkeit  der  Wort-  und  Satzformen  in  den  Schülefti  nur  zu  leicht 
den  Gedanken  aufkommen  lässt,  dass  sie  alle  diese  Dingo  schon  ver- 
stehen und  daher  keine  besondere  Achtsamkeit  darauf  zu  verwenden 
brauchen.  In  dieser  vermeintlichen  Sicherheit  und  in  der  Thatsacbe, 
dass  die  vulgäre  Ausdrucks  weise  sich  wenig  um  Syntax  und  Formen- 
lehre kümmert,  liegt  eine  erhebliche  Schwierigkeit,  die  local  ein- 
gebürgerten Sprachfehler  erfolgreich  zu  bekämpfen.  Das  beste  Gegen* 
mittel  bietet  die  stets  bewährte  Wiederholung,  das  beständige 
Zurückkommen  auf  Diage,  gegen  welche  die  Schüler  infolge  fehler- 
hafter Angewöhnung  zu  Verstössen  pflegen ,  bis  sie  das  Richtige  als 
solches  erkannt  und  sich  an  dessen  Gebrauch  gewohnt  haben. 

Auf  diese  Wahrnehmung  stützen  wir  daher  die  Forderung, 
dass  der  deutsche  Unterricht  in  der  II.  Classe  mit  einer  cursorischen 
Wiederholung  der  Lehre  vom  einfachen  Satze  und  Satzgefüge  be- 
ginne und  alles  in  den  Rahmen  einfüge,  was  auf  der  ersten  Unter- 
richtestufe übergangen  werden  musste.  Auf  diesen  Vorgang  fahrt 
uns  auch  die  Analogie  in  der  Behandlung  des  Lateinischen.  Welchen 
anderen  Zweck  hätte  sonst  die  Wiederholung  der  Declinationen,  ab 
die  Flexionsformen  durch  ein  abermaliges  Durchuehuen  zu  sichern 
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VBd  die  A-onsAhmsfälle  an  die  regelmäüigen  Formen  anzoscliIieaeD  ? 
IM  «6  ifil  gut,  dass  die  jungen  Lateiner  dazu  angehalten  werden. 
d«i&  |«d«r  Lehrer  wird  wohl  ausnabmBlos  die  Erfahrung  gemacht 
babe«,  dass  ron  der  Sicherheit  in  Declination  und  ConiugatioUf  vrie 
•r  sie  am  Schlosse  des  Vorjahres  bei  dein  größeren  Theile  sein&r 
Schftier  stillvergnQg't  beobachtet  hatte,  wahrend  der  Ferien  ein  guter 
TbsU  abbanden  gekommen  ist.  Ebengo  nützlich  wird  sich  in  der 
aiQilsrtprache  die  Wiederholung  des  Pensums  der  I.  Classe  erweisen. 
and  dies  nmsomehr,  als  in  den  späteren  Jahrgängen  auf  diese 
•ItmeaUren  Dinge  zurückzugreifen ,  leider  oft  als  unbedeutend  be- 
tncbtel  wird,  und  die  Zeit  hiezu  nicht  ausreicht. 

Das  Gesag^te  rechtfertigt  ferner  die  auch  für  die  II.  Chuae  bei- 
sabthaltende  Yertheilung  der  Unterrichtsstunden,  dass  nämlich 
«b«aso,  wie  es  in  der  I.  Classe  geschah ,  auch  im  zweiten  Jahrgange 
dffn  grammatischen  Unterrichte  eine   besondere  Stunde  gewidmet 

Es  kannte  wohl  den  Anschein  haben,  als  ob  die  syntactischen 

Bagriffe ,  welche  der  Primaner  sich  erworben  hat ,  ansreichten  ,  ihn 

bat  dar  Behandtang  der  Lesestflcke  zu  unterstützen,  allein  es  muss 

•rwo^en  werden ,  dass  er  ja  bei  der  Betrachtung  fettiger  Lesestücke 

otoht  stehen  bleiben ,  sondern  zur  Keproduction  und  zur  freien  Dar- 

■tftUong  »einer  Gedanken  hiugeloitet  worden  soll,  und  dazu  reicht 

Min  bisheriges  Wissen  schlechterdings  nicht  hin.  Steht  aber  einmal 

der  sogehonde  Stilist  auf  unsicheren  FQCen,  so  ist  eine  nachträgliche 

Üaehhilfe,  weil  sie  dann  znsammenhangsloi^  gegeben  wird,  nicht  von 

Wirkung,  wie  sie  die  systematische  Behandlung  übt.  Warum 

dsob  bei  den  deutschen  Aufsätzen  so  häufig  geklagt,  dass  die 

SeUler  ihre  Gedanken  nicht  zu  verbinden  verstehen ,  dass  sie  alle 

SilM  UD  liebsten  mit  „und"  oder  „da"  verknüpfen  mOcbten,  dass 

äaiai  die  logischen  Verhältnisse  unklar  seien,  dass  sie  in  unter- 

|wrdBet«n  Sätzen  die  Wortstellung  des  übei*geordnet6n  Satzes  bei- 

bs^tsD?  Einfach  darum,  weil  sie  an  der  Stelle,  wo  ea  zweckmäßig 

kUU  geschehen  können  und  sollen,  nämlich  bei  dem  Bau  von  Neben- 

•AIxsD,  bai  dem  Einprägen  der  verschiedenartigen  Coniunotioneu  auf 

dNM  Dinge  nicht  aufmerksam  gemacht  wurden,  weil  man  sich  be- 

f*ÖKt#,  diese  DiBge  an  dem  fertigen  Leseatäcke  zu  betrachten,  ohne 

4sllr  xQ  sorgen,  dass  der  Schüler  nach  vorheriger  ^ammatischer 

Btiprschung  sich  in  der  Nachbildung  ähnlicher  Satzforraeu  übe  und 

vichd«r  inneren  Gedankenverbindung  bewusst  werde.  An  dem  Lese- 

«tAcke  findet  der  Schüler  freilich  alles  schün  und  zergliedert  auch 

\Mkh  die  Satzformen ;  wenn  es  aber  später  heiOt,  aus  eigenem 

Yf.-._*v.  ■^Y.ze  zu  bauen,  da  erkennt  er  erst  die  Unzulänglichkeit 

^  1  und  ratblos  sieht  er  sich  nach  allen  Seiten  um,  wo 

^  «m  rettender  Ausweg  bleibe.  Da  liegen  die  Anfänge  und  der 

KrU&mngBgruod  des  gedankenlosen  Aus-  und  Abschreibens ,  sei  es 

AU  Bficbern  oder  Arbeiten  anderer  Schuler,  und  so  beklagenswert 

4i«o  SrMhsinung  ist,  so  erkläilich  ist  sie  auch,   wenn  auf  den 
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unteren  Stufen  nicht  der  gehörige  Nachdrock  auf  die  Behandln  ng  der 
Satzformen  gelegt  wird.  Eine  nachdrncksvoUö  Behandlung  läset  sich 
jedoch  nur  in  einer  abgesonderten  Crammatiksinnde  erzielen,  und 
diese  Stunde  muss  gut  ausgenützt  werden,  wenn  der  Lehrstoff 
gründlich  verarbeitet  werden  soll.  Für  die  ersten  Kwei  oder  drei 
Wochen  wird  es  sich  sogar  eropfeblen  zwei  Grainmatikstunden  zu 
lialten,  um  die  Wiederholung  dos  Satzgefüges  zn  beeuiieu.  bevor  im 
[jateinischen  nach  der  Behandlung  der  Anomalitiii  die  Finalsätze  and 
1er  accus,  c.  inf.  an  die  Reihe  kommen. 

Was  nun  die  Vervollständigung  des  im  Vorjahre  Gelernten 
betrifft,  so  wird  diese  je  nach  der  Wahl  des  Lehrbuches  eine  ver- 
schiedene sein:  manches  Lehrbuch  gibt  in  einer  knappen  Kürze  nur 
das  nothwendigste  Ober  die  einzelnen  Satzbestandtheile,  ein  andere^) 
geht  von  dem  nicht  unrichtigen  Grundsätze  aus^  dass  auch  eino 
deutsche  Grammatik  nicht  bloG  für  den  Anfänger  bestimmt  ist. 
sondern  ihn  auch  als  Nacbschlngrbnch  in  den  höhereu  Jahrgängen 
begleiten  soll,  und  fügt  demgoniäU  Lehrsätze  und  Bemerkungen 
hinzu,  die  der  Lehrer,  welcher  sich  den  Lehrstoff  im  voraus  zurecht- 
legt, auf  der  ersten  Stufe  aueschlosa,  im  zweiten  Jahrgange  aber  bei 
der  Wiederholung  an  das  ^chou  Bekannte  anschliefit  z.  B.  im  Her- 
mannschen  Buche  die  Lehrsätze  über  den  prädicativen  Genetiv,  aber 
Verba,  die  als  Copula  gebraucht  werden»  über  die  Ümschroibnng  d»s 
Comparativs  durch  deu  Pusitiv,  oder  in  Willoniitzers  Buche  über 
den  Gebrauch  des  attributiven  Adiectivs  mit  activer  oder  p;is8ivei 
Bedeutung  (§.  113).  über  fehlerhafte  Anwendung  des  Particips  perf., 
z.  B.  nach  eingenommenem  Tyrub;  Ql>er  das  Epitheton  ornans,  über 
Häufung  von  Attributen  (§.  114).  Das  sind  Dinge,  welche  in  dar 
I.  Classe  von  den  Schülern  noch  nicht  recht  verstanden  werden, 
daher  auf  dieser  Stufe  die  Cuncentration  auf  die  Hauptsachen  nur 
erschweren  und  ein  gleichmäßiges  Vorwärtsschreiten  hemmen,  in 
der  II.  Classe  aber,  wo  ja  die  Grundzflge  der  Syntax  dem  Schaler 
schon  klar  vorschweben  müssen,  zweckmäßig  angereiht  werden.  Es 
scheint  mir  überflüssig  zu  sein,  bei  jedem  einzelnen  Paragraphen 
darauf  einzugehen ,  was  in  die  L  und  was  in  die  IL  Classe  gehöre, 
weil  dies  wohl  dem  Ermessen  des  Lehrers  überlassen  bleibt;  aber 
eine  Sichtung  und  Vertheihmg  des  Stoffes  auf  zwei  Jahrgänge  bAlfce 
ich  im  Interesse  des  Unterrichtes  und  zur  Vermeidung  der  Klagen 
über  Überbürdung  für  nothwendig. 

Manchem  Lehrer,  insbesondere  dem  Anßnger,  wäre  es  gewiss 
wünschenswert,  wenn  das  betreffende  Lehrbuch  selbst  eine  äußerlich 
kenntliche  Sonderung  des  für  den  Primaner  berechneten  Stoffes  von 
den  Zusätzen ,  die  er  dem  schon  vorgeschnttenon  Schäler  vorlegen 
kann,  getroffen  hätte,  Das  kOnnte,  sei  es  dnrch  verschiedenen  Dnick, 
sei  es  durch  die  Bezeichnung  als  Zusatz  leicht  erreicht  «erden  und 
würde  offenbar  methodischen  Wert  haben. 

Aber  aach  mit  dem  best  eingerichteten  Lehrbucho  wird  dir 
Aufgabe  nicht  vollständig  gelöst  werden,  wenn  seitens  des  Lehrer« 
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■klit  d«r  8acli«  der  gehörige  Ernst  goschenkt  wird.  Es  kann  daher 
nktkt  i^nfigen,  irgend  eine  Partie  zur  Wiederbolang  aufzugeben, 
ohne  dieselbe  früher  mOndlich  mit  den  Schülern  durchgenommen 
QB^  tn  Beibpielen  erläutert  zu  haben. 

Gewisse  för  den  Lateinuntonicbt  besonders  wichtige  Partien 
vfiHeii  erhöhte  AnfmerkHamkeit  orfurdern,  so  der  Substantivsatz  in 
d«r  Form  des  Aussagesatzes,  dessen  Verkürzung  mittelst  des  lu- 
IhiitiTs  mit  y,in*^,  der  anführende  Substautivsat?. .  uud  die  damit  zu- 
Kunm^'t*  .  '.. ,  vflrächiedene  Auffassung  der  Oonjunction  ^dass.** 
Dan  Uli  p  ht  unterschätzt  werden,  will  man  nllmäblich  einen 

v<  r  igenen  Satzbau  in  den  schriftlichen  Arbeiten 

9Ti  <  «ren  müssen  mit  der  müadlictien  Behandlung 

gUitbpn  Schritt  hallen,  doch  davon  später. 

Ist  das  Sat^efuge  erledigt,  eine  zusammenfassende  Übersicht 
ffvwonneD  und  mriglichst  oft  von  den  Schülern  selbst  eutwickelt,  si> 
eine  kurze  Wiederholung  des  Verbs  übrig,  uicht  etwa 
ligon  Coujugution .  sondern  eine  Übersicht  der  starken 
ier  Formen  ihres  Ablautes.  Dies  wird  so  ziemlich  in  die 
Z«%  .    wo  im  Lateinischen  die  Einübung  der  abweichenden 

PoriDea  des  Perf.  und  Sup.  vorgenommen  wird,  und  da  stellt  es  sich 
dtfua  als  zweckmäßig  heraus  in  den  Lateinstunden  neben  den  lat. 
Vtrb^formeu  auch  der  starken  Verba  des  Deutschen  nicht  zu  ver- 

Aaf  die  sichere  Eenntuis  der  starken  Verba  wird  dort  desto 
owlir  za  dringen  sein,  wo  das  Schülermateriale  sich  aus  der  länd- 
IkhOü.  Bevölkerung  rucrutiert  uud  öicli  daher  zu  den  KigenthÜm- 
lickkeit«D  der  Volkssprache  neigt.  Da  die  letztere  den  Gebrauch  dee 
lapeifects  fiist  gar  nicht  kennt,  so  erklärt  es  sich,  doss  gerade  in 
d«at*cheii  Gegenden  die  Schüler  im  Imperfect  der  starken  Verba 
Fehler  machen  and  selbst,  wenn  die  Partie  mit  ihnen  durch- 
teu  ist,  in  der  Gedankenlosigkeit  die  ungeheuerlichsten 
F«r«itn  zuwege  bringen ,  besonders  wenn  der  Ablaut  im  Imperfect 
nad  Panicip  eiu  verschiedener  ist,  ?..  B.  ich  befehle,  befahl,  be- 
feUtn;  ich  stolze,  stieß,  gestoßen.  Da  ihnen  aus  der  Volkssprache 
4i«  Pftrticipift:  befohlen,  gestoßen  im  Ohre  klingen,  so  bringen  sie 
als  Iisperf Acta:  ^er  befohJ"  oder  ,,er  beUehl",  und  „er  stoß"  zur 
AU^eaaiDen  Heiterkeit  hervor.  Dass  solche  Fälle  nicht  aus  der  Luft 
itgriffvn  Bind,  bedarf  keiner  Versicherung.  Es  ist  daher  dieser 
Putis»  «h«n8o  wie  im  Lateinischen,  die  vollste  Aufmerksamkeit  zu- 
uw«DdeB  uud  besonders  auf  solche  Verba  aufmerksam  zu  machen, 
itt  Mbeo  der  starken  auch  die  schwache  Biegung  mit  geänderter 
TVdeutuag  haben :  erschrecken ,  hangen  uud  hängen ,  schaffen, 
ta  u.  s.  f.  Es  dient  zur  dauernden  Befestigung  solcher  Doppel- 
u  die  Schäler  ein  Verzeichnis  dieser  Verba  selbst  anfertigen 
iD  und  jedft  Gelegenheit  zu  benutzen  darauf  zurückzukommen. 
In  der>  lismäßig  hingen  Zeiträume,  wo  im  Lateinischen 

4ie  Ka&bui  L  >i'ecta  uud  Supina  vor  sich  gehtj  lässt  sich  nun 
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ancb  der  zweite  Tbeü  der  Formenlohre.  die  Flexion  dos  Namea»  za- 
sammenbäogeud  vornehnien,  doch  mit  AusschlasB  der  Düduug  der 
Substantiva,  Adiectira  nnd  der  Lehre  von  der  ZnsamDaensetziiQg. 
Der  Grund  für  diesen  Zeitpunkt  ist  scbon  angedeutet  in  dem  Hia- 
weise  auf  die  längere  Zeit,  welcbe  die  lat.  Perf.  und  Sup.  in  Auspru 
□ebmen,  so  dass  in  der  deutschen  Syntax,  die  sieb  nua  mit  den  Sat 
Verbindungen  und  deren  Umbildung  in  subordinierte  Satzgebilde 
der  Satzkörzung  zu  befassen  haben  wird,  um  auf  die  lat.  Participi: 
couBtructionen  ordnungsmäßig  voi-^ubereiten,  eine  Pau^e  eiutre 
kann,  welche  nun  in  zweckmäßiger  Weise  fär  die  Einübung  d 
Flexion  des  Nomon  ausgenützt  werden  soll. 

Die  Partie  über  das  Nomen  sieht  im  ersten  Augenblicke  etwm 
umfangreich  aus,  allein  sie  wird  f^ich  mit  beschlBunigtorom  Schritte 
in  der  ihr  zugewiesenen  Zeit  bewältigen  lassen,  da  hier  bis  auf  das 
Pronomen,  besonders  das  possessivum  and  reflexivum,  keine  nenoeas- 
werteu  Schwierigkeiten  begegnen;  beim  Pronomen  freilich  muss  das 
Tempo  stark  gemäßigt  werden,  um  auf  die  Ausrottung  eingewurzeltei 
Spracbfehler ,  wie  Vertauschung  des  reflexivum  mit  dem  demon- 
strati?um  (er  hat  ihm  selbst  geschadet),  und  anderer  Sprach- 
widrigkeiten gehörigen  Nachdruck  legen  zu  köuueu.  Um  das  Neujahi 
herum  wird  wohl  diese  Partie  bei  consequenter  Behandlung  abg^- 
schloHSon  sein,  so  doss  der  Rest  des  I.  Sem.,  welches  im  Lateinischen 
vollauf  mit  der  Bewältigung  der  Verba  anomala  u.sw.  ausgefrillt  i; 
und  in  den  seltensten  Falten  biezu  ausreicht,  für  die  Lehre  von  de 
Satzverbindungen  und  Kürzungen  zu  verwerten  bleibt  und,  wofe 
diese  Zeit  nicht  genügt,  auch  der  Anfang  dos  II.  Sem.  hornDgezog 
werden  kann.  Dass  aber  die  Satzverbindungen,  obwohl  die  ursprön 
liebere  und  für  den  Anfänger  scheinbar  leichtere  Art  von  Zusammen- 
setzung, jetzt  erst  an  die  Reihe  kommen,  ist  einerseits  in  der  ßock- 
siebt  auf  den  lat.  Unterricht,  der  in  seiner  stufonweiseu  Entwickln 
die  SattbildUDg  durch  Subordination  voraussetzt  und  die  Coordinati 
nur  in  ihrer  einfachsten  Form  gelegentlich  heranzieht,  begrönd 
andererseits  erscheint  die  Form  der  Satzcoordination  bei  nähere 
Betrachtung  als  eine  schwierigere  Operation  als  die  Suborditiatini 
weil  infolge  der  Selbständigkeit  der  Sätze  der  innere  Zn»ammenlKiiu' 
nicht  80  offen  zu  Tage  liegt  wie  beim  subordinierenden  VerhältniK. 
und  der  jugendliche  Denker  sich  nicht  recht  bequemen  mag,  den 
logischen  Zusammenhang  herauszufinden,  während  im  SatzgefDge 
durch  die  Oewohuheit  der  Fragestellung  auch  schon  die  Form  der 
Unterordnung,  sowie  die  entsprechende  Conjunction  nahe  gelegt  wird. 
Daraus  erklärt  sich  nun  die  Erscbeinnng,  daes  die  Anfänger  in  d«r 
Wahl  der  Conjunction  in  Satzverbindungen  häufige  Kühler  machen 
und  am  liebsten  alles  mit  „und"  verbinden.  Hit  dieser  und  anderen 
SpracbsAnden  beschäftigt  sich  dos  Buch  Dr.  Aug.  Lehmunn.'ü:  Sprach- 
liche Sünden  der  Gegenwart.  Wann  sie  aber  in  der  Unterordnun 
der  Sätze  eine  Obang  erlangt  haben,  so  wird  ee,  besonders  bei  cau 
salen  und  temporalen  Verhältnissen ,  nicht  schwer  ihnen  zu  zeiget 
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■  d«T  tu}t«rgeordne(6  Nebensatz  auch  als  selbetÄndiger  Satz  hätte 
■gt  sein  können,  ohne  dasssich  das  logische  VorhältDis  zu  ändern 
Mchte;  nur  die  ConjüDction  sei  eine  andere  geworden.  Der  Über- 
i|^  ao^  dem  subordinierten  Verhältnis  in  das  coordinierte  und  um- 
re^  XU  einer  sehr  ersprießlichen  Qeistesfibung  an  und  i$t 
4gr«be  fOr  schriftliche  Arbeiten  mögüohat  anszunötzen.  Die 
«  bleibt  aach  bei  Satzverbindungen  die  ScbQler  anzuhalten, 
TOD  einem  der  beiden  Hauptsätze  aus  *fi*agen^  von  welchem 
liegt  die  Schwierigkeit,  aber  auch  die  beste  geistige  Übung 
aicbcre  Weg,  das  logische  Verhältnis  zu  finden  und  es  ent- 
ad  aoKzndröcken.  Es  ist  selbstverständlich ,  dass  sich  nicht 
latigofäge  in  eine  Satzverbindang  auflösen  lässt,  weil  die  in 
aosgedrückten  ürtheile  nicht  immer  fQr  beide  Arten  der 
snensetzung  geeignet  sind.  Unter  den  copulativen  Ver- 
n  sind  besonders  jene  zu  beachten,  welche  durch  Um- 
Dg  des  ersten  Satzes  in  einen  subordinierten  im  Lateinischen 
tu  werden  pflegen,  z.  B.  die  Griechen  eroberten  Troia,  dann 
ihrt«n  stie  in  die  Heimat  znrfick.  Die  verschiedenen  Arten  coordi- 
umiiUer  Coniunctionen  mässen  von  den  Schülern  gut  memoriert 
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Auch  im  nächsten  Abschnitte  fiber  den  mehrfach  zusammon- 
;en  Satz  wird  die  Übung,  ein  größeres  Satzgefüge  in  seine 
zu  zerlegen,  diese  selbständig  als  Hauptsatze  auszudrucken 
wieder  zasammenzaschlioßen ,  andererseits  unabhängige, 
zuBammongehörige  Sätze  zu  dictieren  und  daraus  ent- 
mnds*  SAtT^rtfOge  bilden  zu  lassen,  ihre  für  die  Stilistik  nütz- 
T  verfehlen.  Die  schematiscbe  Darstellung  solcher 
rt?i<Mr:(-ii  .-^utzgebäudo  wird  ebenfalls  die  Orientierung  unter- 
QDd  die  Zusammeogfibörigkeit  oft  weit  auseinander  liegen  der 
/eu  st«llon.  So  vorbereitet  wird  der  Schüler  den  Bau 
i»^     .  -a  Perioden  verstehen  nnd,  wenn  auch  dieselben  für 

i^ttvnde  kaioen  anmittelbaren  Wert  haben,  da  er  zu  ihrer  Nach* 
tnUm^iiDd  Verwertung  in  schriftlichen  Arbeiten  kaum  schon  reif 
iAi  90  werden  Uim  dieselben  doch  als  das  erstrebenswerte  Ziel  vor 
Ai|t«  bleiben,  insbesondere  wenn  einige  charakteriatiBche  Uustev- 
F>ntte  memoricTt  wurden. 

Pßr  '.>r  nächste  Abschnitt  von  der  Kürzung 

«IffSttte  .    _   i  und  bildet  zugleich  eiue  Vorbereitung 

iit!  tnt.  i'articipiaistttxe.  Mit  der  Absolvierong  desselben  ist  die 
ulirhn .  grammatische  Aufgabe  der  IL  Classe  gelöst  und  die 
«n  Gnimmatikstuuden  werden  nun  am  zweckmäßigsten 
fftr  i..wijj,ku..iUoneQ  und  für  den  früher  aufgeschobenen  Tbeil  der 
FemcaWhrf,  die  Wortbildung,  verwendet. 

*     Etov  richtige  Vnr*i  f^  Lehrstoffes  und  ein  consequontes 

V^^rftieB  w«r«Sen  dalier  i  ^ung.  welche  an  das  Deutsche  auf 

9tiif^  gflgtelU  wird«  nämlich  sowohl  in  der  syntactischen  Be- 
ler  36it«  am  ein  gutes  Stücli  dem  Lateinunterrichte  vomus 
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zu  soio,  als  auch  durch  Bine  logisch  richtige  Satzbilduug  uad  Forffleu- 
kenctais  die  Grundlage  för  deo  Aufsatz  za  schaffen  und  zu  sichern. 
gerecht  and  ermöglichen  es,  den  ziemlich  umfangreichen  Stoff  zr, 
bewältigen.  Was  die  letztere  Forderung  betrifft,  so  htützt  sich  die- 
selbe nicht  allein  auf  den  grammatischen  Unterricht,  sondern  aucli 
auf  die  sorgfältige  Benützung  eines  zweiten  Hilfämittels,  des  Lese* 
bucbos,  und  dieses  ist  der  zweite  Factor  des  deutschen  Unterricbtes 

Das  Lesebuch  muss  in  demselben  Grade  in  den  Vordergrund 
treten,  in  welchem  die  grammatische  Seite  fiberwunden  zu  sein  be- 
ginnt und  äich  daher  aus  der  ersten  Reihe  allmählich  zurückzieht; 
CS  soll  immer  mehr  der  Mittelpunkt  werden,  in  welchem  sich  dif 
grammatische,  stilistische  und  sachliche  Richtung  des  Unterrichte^ 
zu  voreinigen  hat.  Die  Handhabung  desselben  wird  entsprechend  der 
Wichtigkeit  ond  natfirlicben  Aufeinanderfolge  der  genannten  Uich- 
tnngen  auf  den  verschiedenen  Unterrichtsstufen  passend  einzurichten 
sein.  So  verkehrt  es  wäre  in  der  I.  Classe  den  sachlichen  tiosichts- 
punkt  in  der  Behandlung  der  Lesestöcke  vorwiegen  zu  lassen  und 
das  Lesebuch  als  ein  Compendium  für  die  Bekanntschaft  mit  allerlei 
Gegenständen  zu  betrachten,  ebenso  verkehrt  wiLre  es  auchf  iu  der 
III.  und  IV.  Classe  die  LesestQcke  zur  aasscblteßhchen  Satzzer- 
gliederung zu  missbrauchen.  Ein  richtiges  Erfassen  der  auf  den  ver- 
schiedenen Stufen  zu  lösenden  Aufgabe,  ein  richtiges  Gefühl  für  die 
Torwiegenden  Mängel  der  Schüler  uud  ein  diesem  BedOrfnisse  an- 
^epasstes  Verfahren  werden  die  Directive  für  den  Lehrer  zu  bilden 
liaben,  was  er  an  den  Lesestficken  %u  betreiben  habe.  Die  Unter- 
lassang solcher  vorausgehenden  Erwägungen  verschuldet  ein  plan- 
und  zielloses  Pi-obiereu.  ohne  dass  ein  bestimmter  Erfolg  wahrzu- 
nehmen ist. 

Es  liegt  in  der  Natur  eines  jeden  Lesostückes,  dass  es  die 
Anfinorksamkeit  des  SchClers  infolge  des  sachlicheu  Inte^o^äe.'^. 
welches  er  au  dem  erzählten  Ereignis  oder  an  der  BeschreihuriL' 
irgend  einer  Merkwürdigkeit  hat «  fesselt,  und  dieses  sachlnUi- 
Interesse  ist  es,  welches  ihm  das  Lesebuch  anziehend  und  die  LectOre- 
stunden  am  meisten  angenehm  erscheinen  läest.  Wollte  nun  der 
Lehrer  die  sachliche  Richtung  au  der  Loctüre  betonen  .  so  würde  er 
freilich  den  Erfolg  erreichen,  dass  seine  Schüler  wQästen,  was  iu 
ihrem  Lesobuche  steht,  etwa  so,  wie  sie  den  Inhalt  des  Roligions- 
bucbes  oder  der  Naturgeschichte  kennen,  aber  einen  Fortschritt  in 
der  sprachlichen  Ausbildung  würde  er  auf  diese  Weise  wenit''  ir*'- 
fördert  haben.  Dieses  Vorwiegen  der  den  Roälion  mit  Vorliebe  zuirf  • 
wendeten  Behandlung  der  Lesestücke  in  der  Volksschule  scheint  mir 
auch  ein  Grund  /u  sein,  dass  die  eintretenden  Schüler  in  der  syn- 
tactischen  Behandlung  der  Sätze  sich  wonig  geübt  zeigen.  Was  dort 
also  in  der  einen  Richtung  zu  viel  des  Guten  gfthan  wurde,  mns;- 
hier  restringieit,  uud  die  so  gewonneno  iCoit  der  gramm/iti^udiDn  Ue- 
I  -n  werden,  nicht  als  i>b  die  sachliche  B-- 

I  "Ute.  sondern  sie  soll  nur  nicht  die  H 
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««iBMhon.  Du  Interesse  der  Schüler  an  dem  sachlichen  Inhalt  wLrd 
UAorth  nicht  iiufgehoben  (dafür  söi*gen  die  Schüler  schon  selbst), 
iiftgt^A  Wird  die  formelle  Seile  desto  besser  gefördert.  Dasa  in  der 
LClawe  vor  alleui  in  dieser  Richtang  gearbeitet  werden  musH,  ist 
«in«  RÜbf^kAnnte  Sache. 

Die  Behandlung  der  Lesestflcke  hat  daher  in  der  I.  Ciasse 
iH'Amm&UBcb-aacblich  zu  sein,  nicht  so  der  poetischen  Stücke,  bei 
deneo  der  sachliche  Stajidpuukt  Torherrschen  mag,  und  amfasst 
i,  ricli'i  lrucksvolU>s  Ijescn  ,  2.  grammatische  Zergliederung 

«ifi^  i:-  i'deu  Theiles  des  Leseatockes,  3.  Abfragen  und  Be- 

«predMit  deb  luhaltes. 

Auf  diese  drei  Punkte  haben  sich  die  Schäler  ffir  jede  Lectflre- 

sinaii)«  uifloillich  vorzubereiten.  Seim  Examen,  welches  sich  anf  die 

Ifa&M  Classe  erstrecken   mass,   wird  der  Coutrole  wegen,   ob   die 

Schflln  wirklich  das  Stück  gelesen  haben ,  die  Reihenfolge  der  drei 

Pafikt#  geündort.    Abfragen    und  Besprechen   dei>  Inhaltes   kommt 

o&mJich  zuerst  jm  die  Reihe,  nicht  etwa  in  zasammenhängender  Er- 

xAhluu^,  welche  wohl  der  eine  oder  andere  Schaler  leidlich  treffen 

4üfte,  die  Mehrzahl  aber  so  unbeholfen  und  fehlerhaft  geben  würde. 

<Im«  nil  der  Äusbesseraog  der  Fehler  mehr  Zeit,  als  es  dem  Lehrer 

litb  «ein  kann,  vergienge,  abgesehen  davon,  dass  es  auch  unbillig 

w&re  dies  zu  verlangen,  da  den  Schülern  noch  die  nöthige  Sicherheit 

uimI  logtfrche  Auffassung  der  Satzbildung  mangelt,  sondern  in  der 

W#i«*,  da»is  der  Lehrer  pröcise.  kurze  Fragen  stellt,  deren  Beaut- 

W' '  h  und  nach  die  ganze  Erzählung  nmfasst.    So  behält 

ein   i  Kl  Lehrer  die  Führung  und  Entwicklung  der  Erzählung, 

iilma  dieselbe  von  dem  geraden  Wege  abirren  zu  lassen,  andererseits 

4«bt  der  Schüler  an  der  Fragestellung  den  cansalen  Zusammenhang 

ftvbchen  den  einzelnen  Abschnitten  und  gewöhnt  sich  an  bündige 

Zu  dieser  Arbeit  kOnnen  nach  Outdünken  des  Lehrers 

LÜler  het  angezogen  werden.  Hierauf  folgt  das  Lesen  des 

CIBSM  StBckes  durch  mehrere  Schüler,  wobei  auf  die  Beseitigung 

ftU«r  0««ohnheiteu  uud  falscher  Aussprache  zu  sehen  ist,  endlich 

An  dritte  Theil  der  Aufgabe,  die  Zergliederung  des  aufgegebenen 

TJMilefi,  welche  sich,  je  nach  dem  Fortschritte  des  grammatibchen 

Unterrichtes ,  aul  bestimmte  Augabeu  zu  beschränken  haben  wird. 

Vtibt  noch  Zeit  übrig,  so  kann  eine  Zusammenfassung  des  ganzen 

Sttcken  durrli  Pinon  besseren  Schöler  versucht  werden.  Die  gram- 

nituc!  IT  kiLun  auch  mannigfach  variiert  werden,  iudem 

*Mlir,  .'itheile,  z.  B.  Piäpositionalattribute ,  Präpo- 

te  u.  s.  f.  herauszuheben  aufgegeben  wird.  Bei  Objecten 

Vortheil  Übertragungen  aus  dem  Activum  ins  Passivuoi 

Urt  geübt,  nach  Absolviemng  des  Substantivsatzes  ist 

I.  directe  in  indirecte  Rede  und  umgekehrt  zu  übertragen, 

'''■>  ■■'■  ^instnntivsAtze  unfzuluaen  n.  s.  f, 

^v,    h.i"  1  1)1.  [  die  Behandlung  der  Lesestücke  auf  der  ersten 
fHfll»  V'.t  iusi,'.  etil' kt,  um  daran  die  Bemerkungen  nber  die  Ver- 
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Wendung  des  Lesebuches  in  der  II.  Clause  anzakofipfen.  Der  Ston 
pnnkt  ist  ein  wenig  verändert.  Denn  die  Schflter  äind  bereits  iin  Be- 
bitze  der  Requisiten^  die  zu  einem,  wenn  auch  nicht  umfangreichen 
Satzban  gehören:  sie  kennen  die  tmterordnenden  Conjunctionen  und 
die  logischen  Beziehungen  zwischen  Hanpt-  und  Nebensatz,  sie  sind 
in  der  Auffassung  directer  und  indirecter  Rede  geQbt  und  sollen 
daher  kleinere  Satzgefüge  in  logischer  und  formeller  Beziehung 
correct  concipieren  und  niederzuschreiben  im  Stande  sein.  Was  aber 
der  SchQler  zu  leisten  im  Stande  ist,  darin  soll  er  auch  geQbt  werden. 
Dadurch  kommt  in  die  Präparation  für  die  Lectärestunde  ein  neues 
Moment,  das  stilistische,  d.  h.  die  selbständige  Wiedergabe  Am 
kurzen  Inhaltes  in  logisch  richtig  gobaaten  SatzgefOgen,  bald  in 
mündlicher ,  bald  in  schriftlicher  Form.  Dass  solchen  Aufgaben  vor- 
erst möndliche  Übungen  in  der  Schule  vorhergehen  müssen,  ist  selbst- 
verständlich ,  und  ebenso  wird  es  der  Lehrer  zu  beurtheilen  haben, 
ob  er  nach  dem  Grade  der  grammatiscben  Kenntnisse  seiner  Schul 
ihnen  gleich  im  Beginne  des  Jahres  diese  Aufgaben  zumutheu  ka 
oder  erst  nach  d(?r  Wiederholung  des  grammatischen  Pensums  der 
I.  Ciasso,  zumeist  wird  das  letztere  der  Fall  sein.  Im  allgemeinen 
wird  festzuhalten  sein,  daae  in  demselben  Verhfiltnisse,  wie  die 
Sicherheit  in  der  Zergliederung  zunimmt  und  sich  befestigt,  so  auch 
die  sjntactischen  Aufgaben  uuf/uhOren  haben,  und  an  ihre  Stelle  die 
freie  Naoherzäblung  treten  muss;  es  wird  aber  von  Natxen  sein,  von 
Zeit  zn  Zeit  auf  die  Zergliederung  zurOckzukommeti.  Um  abiT  dii* 
Schüler  in  der  freien  Nacherzählung  zu  Oben,  muss  das  in  Aussic 
genommene  Lesestnck  in  der  Schule  durchgeleseu,  in  seine  iiat 
liehen  Abschnitte  gutheilt,  und  aus  jedem  Abschnitte  der  Hau 
inhalt  herausgehoben  worden.  Wenn  so  der  Sohfller  weitt,  was  er 
die  folgende  LectQrestundo  zu  tbon  hat,  nämlich t  1.  sich  im  L 
zu  üben,  2.  den  Inhalt  abschnittweise  rn  erzählen,  eventnell  niede 
zuschreiben,  3.  eine  instnictive  Partiu  zu  Kergliedeiu  oder ome  dire 
Rede  indirecl  zu  geben ,  so  wird  es  auch  dem  minder  (leiOigeu  nicht 
schwer,  teiner  Verpflichtung  nachzukommen,  und  da  es  nur  zwei 
Lectflrestuuden  wöchentlich  gibt,  so  kann  auch  von  einer  Ob 
bfirduug  dabei  nicht  die  Bede  sein,  wenn  mit  der  müudljchen 
schriftlichen  Nacherzählung  abgewechselt  wird.  Anfänglich 
mit  dem  Nacherzählen  des  kurzen  Inhaltes  nicht  besonders,  all 
naeb  Verlauf  kurzer  Zeit  zeigen  die  Schul-  und  Hausarbeiten  ein 
siobttichen  Fortschritt. 

Die  zu  solcher  Präparation  gewählten  Lesestflcke  mOssen  ihrei 
Inhalte  nach  leicht  f.isslicb  und  frei  von  Verwicklungen  sein.  Beim 
Kxamen  wird  der  Schüler  nicht  mehr  durch  die  Frage  des  Lehr«i 
geführt,  sonderu  er  hat  zusammenhängend  einen  Theil  der  Krz&hli 
7.Ü  gebnu,  wol>ei  vi»r  allem  auf  eine  correcte  Construction  der  84t 
licbtige  Wahl  der  Oonjunctinnen  und  pas^endor  ÜbergÄOg  von  eia( 
yat7.'' 
repri     I,  I  ■■,■.;..,.  , 


«n. 


geht 


ir  ll«th.  des  deatochen  Üntorr.  in  der  11.  Clorae.  Von  A.  Saran.    ^l 

Sn&hlung  des  ScbOlers  deu  schriftlichen  Ausdruck  und  hat 
CMegenbeit,  eine  Bemerkung  Über  diu  AasfdbruDg'  zu  machen. 
tigen  Fällen  wird  auch  ein  biucbstöckwelBeß  Vorletien  des 
die  Nacb«ifemng  dor  Mitschfller  anregen.  Durch  die 
i|^  mehrerer  Elaborate  überzeugt  sich  der  Lehrer,  ob  din 
itltr  mit  dem  gehörigen  Ernste  an  ihre  Präparation  giengen;  doch 
die  Schüler  dieselbe  nicht  auf  lose  Blätter,  sondern  in  ein  Heft 
tib«n,  VKit  sie  dadurch  in  dem  Gedanken  erhalten  werden,  das» 
AuKar'"  r  die  ClasBiflcierung  einen  bleibenden  Wert  habe. 

Die-  uationsheft  ist  aber  auch  in  einer  anderen  Be- 

gu(  7.n  verwerten.  Bekanntlich  verfQgen  Anfanger  über  eine 
f«nngo  cotna  verbornm  und  kommon  aber  einen  gewissen  Kreis 
toter  Ausdrucke  nicht  hinaas ;  selbst  wenn  sie  in  freien 
Irgend  ein  Buch  lesen ,  so  bleibt  doch  nicht  viel  f&r  die  Be- 
de» Wortschatzes  in  ihrem  Gedächtnisse  haften,  weil 
lofmerksamkeit  zumeist  aut  die  sie  interessierenden  Uand- 
gerirhtet  ist  und  dabei  den  sprachlichen  Ausdruck  gern  über- 
Di«8rm  Wortmangel  und  der  obertlächlichen  Leserei  arbeitet 
»n  be«prochene  Art  der  Pr&paration  fär  die  Leetüre  entgegen : 
vird  auf  die  Bereicherung  des  Wortvorrathes  noch  wirksamer 
rbeitet.  wenn  der  Schüler  genöthigt  wird  nach  Art  der  lat. 
ktion  au»  dem  aufigegebenen  LesestQcke  die  wichtigeren  und 
m  Redensarten  heran54Z(iheben  und  an  den  etwas  breiteren 
Heftes  nioderzusrhreihen.  Durch  die  schriftliche  Fixierung 
:h  die  Besprechnug  der  Retlensarten  in  der  Unterricbts- 
prjigen  sich  dieselben  dem  Gedächtnisse  so  ein.  dass  sie  all- 
«Üdich  gel&nflg  werden  und  in  den  Aufsätzen  gut  angebracht  er- 
(cUineD. 

Ein  dritter,    ebenso  wichtiger  Factor  des  deutschen  Unter* 
"■'  schriftlichen  Aufgaben.  Es  isi  eine  natürliche  For- 
di»selbi*u    im   eugeu  Zusammenhange   mit   den  Er- 
rammaiik  und  Lecture  stehen  und  gleichsam  den 
liutH ,  i  (11/  des  Wissens  und  Köuneng  darstellen.  Liegt 

ii^  beiden  ersten  Hichtungen  etwas  recipierendes ,  so  zeigt  sich 
dritton  dns  reprodncierende  Moment,  welches  den  beideu  erst- 
iton  da»  Gleichgewicht  zu  halten  hat.  Auf  der  richtigen  Ab- 
der  beiden  Kräfte  beruht  der  Kurtschritt,  der  sich  in  dem 
in  Au^idrurk  der  SchQIer  allmählich  zu  zeigen  hat.  Es 
nrit  diK  Thor  ins  Hans  fallen,  wenn  man  dem  Primaner  zu- 
woUte,  gleich  im  Anfange  eine  Erzählung  halbwegs  ordentlich 
reben.  t>ie  Mannigfaltigkeit  der  Verstöße  würde  so  groß 
iO  nicht  wßftste,  wo  zuerst  abzuhelfen  sei,  und  die  Folge 
Hr».  daas  die  Schaler  vor  den  Schwierigkeiten  zarückachreckten, 
inderweitigo  Aushilfe  umsähen  und  dabei  das  Vertrauen  in 
I«  Kraft  einbüßten,  der  Lehrer  aber  an  der  Möglichkeit  einer 
Tertwaifeln  mQsste.  Diesen  Gegenstand  muss  daher  jeder 
•OrgfiÜtig  im  Auge  behalten  und  auf  eine  pluamäßige  Ein- 
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riobtDDg  solcher  Arbeiten  bedacht  seiu.  Unter  den  Erörterung 
dieser  Frage  befasst  sich  die  letzte  von  0.  Steinwender  (Jahrg.  IHH 
S.  135)  speciell  mit  dem  deutschen  Aufsätze  am  Untorgjmuasium 
und  nimmt  auf  die  zwei  untersten  Classen  KQcksicht,  indem  von 
den  föD(  Stufen  der  reproducierondou  Aufsätze  die  zwei  ersten  den 
beiden  untersten  Jahrgängen  zugewiesen,  und  für  die  I.  Classe  v 
orthogi-uphischen  Übungen  abgesehen  die  unveränderte  Reproducti 
kurzer  Erzählungen^  für  die  II.  Classe  strougero.  dann  freie  Rep 
duction  erzählender  Stücke  vorlangt  werden.  Ich  stimme  den  A 
fühningen  öbor  Stoff  und  Vertheilung  dest-olbon  vollkommen  bei  nnd 
liezeichue  es  als  kein  geriugeä  Verdienst,  dass  iu  die  vagen  V 
Btellungen  über  den  Zweck  des  deutschen  Aufsatzes  am  Un 
g}'mnasinm  und  in  die  Entwicklung  desselben  ein  System  gebr 
wurde,  erlaube  mir  aber  mit  BQcksicht  auf  die  früher  entwickle 
Ausichteu  Ober  grammatischen  Unterricht  und  Lecturebehandlung. 
insbesondere  was  die  II.  Onsse  betrifft,  einige  Bemerkungen  lünz 
zufügen. 

Dass  in  der  I.  Clause   orthographische  Übungen   das   gan 
I.  Semester  und  auch  im  11.  Semester,  jedoch  nicht  mehr  so  hau 
vorgeuommeu  werden,  ist  in  der  Ordnung,  sie  lassen  sich  aber  auch 
füi'  grammatische  Zwecke  verwerten,  weuu  in  der  letzten  Tie 
stunde  die  Schlussätze  des  Dictates  für  eine  grammatische  Operati 
bestimmt  werden,  z.  B.  Übortragnng  aus  dem  Act.  ins  Pass.  odi 
wenn  nach  Äbsolvierung  des  Substantivsatzes  das  Dictat  eine  dire 
Kede  enthält,  uud  diese  nun  zur  Umsetzung  in  die  iudirecte  bestim 
wird.  Im  II.  Semester  können  einfache  Sätze  dictieil  uud  dann  dit* 
Fordernng  gestellt  werden,  aus  je  zwei  inhaltlich  zusammengehOrigeit 
durch  Unterordnung  des  einen  ein  Satzgefüge  zu  bilden.  Dass 
diese  Zeit  mit    kleinen  Erzählungen   begonnen    werden    kann, 
zweifellos;  doch  mochte  ich  nicht  betonen,  dass  sie  durch  länge, 
Zeit  unverändert  roproduciert  werden  sollen,  weil  die  Gefahr  n 
liegt,  dass  die  minder  begabten  Schüler,  da  sie  nicht  im  Stande  sin 
die  Erzählung   aus   eigenem  Gedächtnisse   zu    rcconstruleren,    aaf 
falsche  Wege  gerathen  und  kuuweg  die  Arbeit  eines  MitschnlerA 
abschreiben.  Bei  unveränderter  Hepioduction  ist  es  für  den  Lehr 
schwer  das  Original  vom  Plagiat  zu  unterscheiden,  und  ist  ein-  o 
das  andercmal  ein  solcher  unerlaubter  Vorgang  unbeachtet  geblie 
so  reißt  das  Übel  ein.  Es  ist  ferner  bei  Hausaufgaben  zu  besorge 
dass  die  ohnehin  bekannten  Märchen  und  Sagen  aus  Büchern  an 
geschrieben  werden.  Ich  ließ  daher  absichtlich  freieren  Lauf  u: 
fand,  dass  die  Schüler,  wenn  die  Sache  einmal  erfasst  war,  jeder 
i^einor  Weise,    selbständig  erzählten.    So    konnte   ein  Abschroi 
leicht  entdockt  werden.  Besonders  geeignet  sind  aber  kleine  Gedieh! 
erzählender  Art  als  Quölle  für  Erzählungen,  nicht  etwa  als  Vi 
logenheitsaaifgaben,  sundern  aus  einem  audoren  Grunde.  Nach  A 
streifang  des   poetischen  Gewandes    bleibt   allemal    ein    f-Teiflm 
Kern,  eine  Handlung  zurück,  die  in  iliren  Crsachcu,  Verlauf  u 
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Jib»£b1uBs  dem  jagendliciien  Leeer  klar  Torliegt  und  ihn  daher  auch 

baflUiigt,  sie  in  ihren  Phasen  darziistt^llen .  ohne  an  die  gehörten 

Worte  gebnndoD  zn  sein,  wie  es  der  Fall  ist,  wenn  ein  Märchen  in 

pcWAischcr  Form    vorgelesen   und    als    Nacherxählung   aufgegeben 

wird.  Wahrend  der  Schüler  in  dem  letzteren  Falle  sich  bemüht,  aus 

Mifiem  Ged&chtnisae  möglichst  dieselben  AusdrOcke,  wie  er  sie  in 

(i«r  Scbnle  gehört,  dieselben  Satzformeu  und  Verbindungen  wieder 

xa  fl&d«o  und  in  diesem  Bemühen  da»  Haupt  verdien  st  seiner  Arbeit 

,  schwebt  ihm  im  ersteren  Falle  nur  die  Handlung,  das  Er- 

fi,  welcheä  im  Gedichte  dargestellt  ist.  vor,  und  sein  Trachten 

(Mit  nar  dahin,  für  dasselbe  den  passenden  Ausdruck  zu  finden; 

jVQCs  mt  mehr  Gedöchtnisarboit,  dieses  ein  selbständiger  Gedanken- 

tau.  Der  sprachliche  Ausdruck  ist  also  in  diesem  Falle  sein  Eigen- 

.   im  anderen  Falle  aber  nur  das  Echo  der  Ansdrucksweise 

anderen.  Das  aher  ist  eben  der  Endzweck  der  Arbeit,  dass  der 

■r  ai'!h  angewöhne  in  selbständiger  Weise  irgend  einen  Vorfall 

BtfUen  und  dieser  Darstellung  ein   seiner  Individualität  ent- 

cprp<bendesi  Gepräge  zu  geben,  gerade  so  wie  es  auch  in  anderen 

D**t*'"''"'"  unser  Bestreben  ist,  dass  der  Schüler  nicht  etwa  einen 

tci  iienen  Abschnitt  auswendig  lerne,  sondern  den  weseot- 

PI)  innitit  auffa!«sß  and  denselben  in  selbständig  gewählten  Aus- 

k  kljfidr.  Dazu  kommt  noch,  dass  sich  der  Schöler  bewusst  wird, 

da-  tliche  an  seiner  Arbeit  gerade  in  der  Vermeidung 

poei.  ution.  Wortstellung  und  der  Anordnung  des  zu  er- 

iihü>Dd6n  Vnrfailes  liege,  und  erfflllt  von  diesem  Goilanken  wird  or 

n&h  nun  ebenso  sehr  von  der  poetischen  Form  zu  entfernen  suchen, 

il»  «r  froher  dem  prosaisch  rorerzählten  Factum  sich  zu  nähern  ge- 

«utht  batt«.  Die  Emancipierung  von  einer  gegebenen  Form  bedeutet 

lUr  winen  Schritt  nach  vorwärts  und    darum  sind  die  Schüler  iu 

4iMi«n  Bemnhen  möglii:hät   zu  unterstOtzen.    Diese  Unterstfitziing 

li^  Tib«*r  hatiptsäohlich  darin,  dass  ihnen  der  Stoff  der  Erzählung, 

i  .'e.  anf  welcher  der  Auff^atz  entstehen  soll,  geboten  wird 

il:  lufenweise:  erstlich  Stoff  in  fertiger,  prosaischer  Form, 

tvtitens  Stoff  in  poetischer  Form,  deren  Beseitigang  und  die  Sub- 

'* '■■   -     ■_■  ifr  prosaischen  die  zu  lösende  Aufgabe  bildet.  Je  früher 

!ier  der  Übergang  von  der  ersten  zur  zweiten  Stufe  er- 

K:.»  „   kian .    desto   besser   und    desto  größer  der  Schritt  in  der 

«ii^Uvcn  Entwicklung  Den  Zeitpunkt  hieför  zu  treffen  ist  durch  die 

Qüiiitit  doT  Schöler  bedingt  und  kann  daher  nur  vom  Lehrer  nach 

%r!«m  Ermensen  bestimmt  werden.  Jedenfalls  aber  möchte  es  sich 

nipfehlen,    einerBoit«   mit   der   unveränderten   Reproductiou 

r^rn  ;^eit,  etwa  die  ganze  I.  Classe  hindurch,  fortzufahren, 

-  Schaler  iu  die  gedäcbtuismäßige  Art  nur  zu  leicht  ein- 

^  '  :.  ■  1    i!  i    iiiun  schwer  von  der  ausgetretenen  Bahn  abzubringen 

•1'^,      ni;-  .  I -.Mt>;  den  Obergang  zur  zweiten  Stufe  unvermittelt  oin- 

'^•'1  ,  :  li<-.  (1.  weil  die  Gefahr  nahe  liegt,  dass  die  Schüler,  ins- 

•   .'j!oi.   ,*r:iii  -rir*  in  der  unveränderten  Keproduction  lange  goflbt 
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wurden,  das  betreffende  Gedicht  Dftch  lahalt  und  Form  wiederg< 
ü.  b.  sich  an  die  vorgefundenen  poetischen  Ausdrücke  und  Wendungen 
ängstlich  klammera  und  so  ein  ungenieAbares  Elaborat  suwegr' 
bringen.  Es  muss  vielmehr  den  Schülern  gezeigt  werden ,  wie  sie  e> 
auzDstellen  haben.  Wenn  das  Gedicht  in  der  Schule  gelesen  uaii 
Strophe  für  Strophe  nach  äiuii  und  Äusdruckswoise  besprochen  und 
das  ganze  übersichtlich  zusammengefasst  wurde  ^  mag  der  eine  oder 
andere  Schaler  aufgefordert  werden,  den  Inhalt  tu  erzählen.  In  der 
Übergangszeit  ist  es  eweckmäßiger,  da&s  der  Lehrer  selbst  da^ 
Gedicht  in  Prosa  auflöse  und  es  entweder  frei  erzähle  oder  eine 
selbstgefertigte  Umarbeitung  vorlese. 

Ffir  die  I.  Classe  reichen  die  Übungen  in  den  besprochenen 
zwei  Stufen  der  Keprodaction  vollständig  aas,  in  der  11.  Classe  wird 
zunächst  an  das  anzuknöpfen  seiu,  was  in  der  1.  Classe  erreicht 
wurde,  und  Selbständigkeit  des  Ausdruckes  fQr  eineu  gegebenen 
Stof  anzustreben  sein.  Dann  aber  muss  ein  weiterer  Schritt  gemacht 
werden,  und  dieser  besteht  in  einer  bewusston  Umarbeitung  der 
prosaischen  Form  eines  gegebenen  Stoffes. 

Hatte  der  Schüler  auf  der  ersteu  Stufe  eine  nach  Form  and 
Inhalt  zunächst  möglichst  unveränderte ,  dann  eine  freiere  Bepro- 
duction,  auf  der  zweiten  die  Beseitigung  der  poetischen  Foim  an- 
znstreben,  so  ist  auf  der  dritten  Stufe  seine  Aufgabe,  den  ihm  be- 
kannten Stoff  in  ein  absichtlich  verändertes,  knapperes  Qewand  zu 
kleiden,  als  in  welchem  er  ihm  vorgeführt  wurde.  Zu  diesem  Zwecke 
genügt  es  nicht,  eine  Erzählung  vorzulesen,  weil  die  nachträgliche 
Keprodaction  auf  zufälliger  Combiuation  beruht,  sondern  es  muss 
dem  Sch&ler  nicht  bloß  Stoff,  sondern  auch  die  Form  vorliegen, 
welche  er  zu  ändern  hat.  Dazu  eignen  sich  aber  die  prosaischen 
Stücke  des  Lesebuches  am  besten:  in  diesen  besitzt  er  den  Stoff,  an 
diesen  sieht  er  die  Form  der  Darstellung  und  weiß  daher  auch,  worin 
seine  Aufgabe  besteht ,  nämlich  vou  dieser  B'orm  abzusehen .  un- 
wesentliche Dinge  zu  überfj;ehea  uud  die  Hauptmumente  der  Er- 
zählung in  einer  knapperen  Dari>tellung  zusammenzufassen  und  so 
einen  übersichtlichen,  wohlgeordneten  Auszug  zu  machen. 

Schüler,  die  sich  geübt  hatten,  erzählende  Gedichte  in  eine 
freie,  ungezwungene  Erzählung  umzusetzen,  werden  auch  diese  Auf* 
gäbe  ohne  besondere  Schwierigkeiten  lösen ,  und  nur  die  an  mecha- 
nisches Auswendiglernen  gewohnten  können  sich  bei  dieser  Art  von 
Keproduction  von  der  buchstäblichen  Wiedergabe  schwer  emanci- 
pieren;  je  tiefer  man  dieson  Cbelsland  eingewurzelt  findet,  desUi 
eifriger  ist  auf  die  Beseitigung  desselben  durch  solche  paraphra- 
sierende  Übungen  hinzuwirken.  Das  ist  nun  im  wesentlichen  auch 
der  Zweck  der  mündlichen  uud  schriftlichen  Präparation  auf  di<t 
Lectürestunden,  so  dass  dergleichen  Schul-  und  Hausarb-*^- 
ähnlich  wie  die  lat.  Compositionen,  den  Grad  des  Fortschrittes  : 
erkennen  lassen.  Ich  habe  dabei  nicht  ein  einzigeamal  die  ^^ 
netunung  gemacht,  dass,  wie  befürchtet  werden  köuato,  die  Sc 
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^s&M  Siitzd  aus  dem  Buche  ausschreiben  und  sich  begnögea  ein 
paar  lose  Excerpte  an  einandor  zu  reihen.  Wann  schroibon  denn 
Scbftler  aas?  Wenn  sie  glauben,  dass  das  benutzte  Original  dem 
L«hrer  «stgehen  könnte,  oder  wenn  sie  überhaupt  nicht  wissen ,  was 
«le  SQ  schreiben  haben  d.  h.  wenn  ihnen  der  Stoff  mangelt.  Da  nun 
bti  6in«iu  vorliegenden  Lesestucke  beide  Bedingungen  nicht  zu- 
tnffen.  &o  erklärt  sich  die  Erscheinung,  dass  die  Bearboitongen 
dcrchwegs  selbständig,  wenn  auch  nicht  immer  gelungen  ausfallen. 
Fortgesetzte  Übung  fQhrt  aber  zum  Ziele  und  die  anfunglicho  Un- 
Mholfenheit  weicht  allmählich  einer  immer  mehr  zunehmenden 
lerheit,  über  den  Inhalt  eines  beliebigen  Abschnittes  in  klaren, 
ligAD  Worten  Auskunft  zu  geben.  Ich  thoile  daher  die  Meinung, 
daM  Leseatflcke  schriftlich  in  dieser  Art  nicht  bearbeitet  werden 
aoIHeo,  nicht  and  glanbe,  dass  auch  der  Einwand,  als  ob  in  solchen 
FilUn  die  Schüler  kein  rechtes  Interesse  an  der  Bearbeitung  hätten, 
ichhältig  sei,  da  solche  Exercitien  zunächst  nur  einen  for- 
Zweck  haben ,  die  Schüler  dagegen  gerade  wegen  der  Ver- 
it  mit  der  Sache  ihr  Interesse  der  Form  zuzuwenden  in  der 
8iDd.  Übrigens  will  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  dies  die  ein- 
ug«  Art  von  schriftlichen  Aufgaben  sein  solle,  es  wird  vielmehr  vor- 
tiailbaft  sein,  abwechselnd  mit  den  Auszügen  eine  freie  Nach- 
fn&lilang  eines  prosaischen  oder  poetischen  Sttlckes  eintreten  zu 
laauA  und  hiebei  vorzüglich  schöne  Charakterzüge  historischer 
P«r»Oalichkeiten  zu  berücksichtigen. 

Krems.  A.  Baran. 


Zn  Aristoph.  Bitt.  814. 

Dass  die  Erklärungen  der  Schollen :  krxtx^i'kfi  =^  X^^^^  M 
itoivatf  =  aTEtxtOTOv  oder  =  ivÖeä  nur  Nothbehelfe  sind ,  ist 
üaleuchteud.  fuofr^v  ist  Glossem  zu  iuixeilrj,  welches  nur  bedeu- 
ten kann:  'roll  bis  zum  Bande*.  Durch  das  Glossem  ist  das  Wort  ver- 
bringt, welches  den  Gegensatz  zu  enix^tlrj  bildete.  Dies  kann  nicht 
Unv^  gewesen  sein,  wie  Kock  vermuthet,  weil  dies  kein  Gegensatz 
. .'  r  ist.  Eher  mochte  man  an  xeivrjy  denken.  Über  die  Sache 
IX,  13,  wonach  Mardonios  bei  seinem  Abzüge  eben 
^iciii6  übriggelassen  hatte.  S.  auch  Thuk.  I,  89  Über  Jooismeu 
^  Amtoph.  g.  Kock  zu  den  Eitteni  v.  1295. 

QOrs.  A.  Baar. 
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Festschrift  zur  Begrüßung  der  in  Karlsruhe  vom  27. — 30.  Se; 
tember  1882  tagenden  XXXVL  Philologenversammlung. 

rorf»«9t  von  den  philotogiscben  Collegen  an  der  Heidelberger  Uni 
VftnitÄt  Frpiburg  i  B.  und  Tübin^^n  1882,  »fcftdemUrh*  Veria{^ 
bochhuidloog  toq  J.  C.  B.  Mohr  (Paal  Siebeck).  124  SS.  i^.  8*. 

Des  Inhalt  diftser  wertvollen  Fest^be  bilden  fSnf  Abband- 
Inngen: 

l.  Die  Wiener  Apophtbegmen-Sammlnng,  heruagc^ben  und 
spsvobMi  TOD  Turt  Wachbmatfa  iS.  1— ^3(}l. 

Waehsinuths  Verdienste  um  die  Kenntnis  der  grieohbc' 
Florilegien  sind  befcaanU  Seine  etnschl&gi^n  Arbeiten  sind 
könlich  tu  einem  etatUichen  Band  vereinin  worden  (Sudien  xu  4«d 
griMhiseben  Florilegtec  von  Cart  Wacbsmath.  Berlin  1S62,  W^- 
maan.  21d  SS.,  ^.  b*X  in  diesem  Boche  S.  131  wird  darauf  hin* 
^wieeen.  dass  eine  der  nmCaagmchaten  A^pkUM^measamaücnifW 
ninliob  dl«  de«  Codex  Vi«dobominiB  gr.  theol  149  Knesel  =  ^'^ 
Lambao,  tnoch  zkhi  pablieieft  eti,  DMs  Ah  sich  dadnrth  veran- 
iasal«  s«iBe  Ahechrilt  dieser  Sammluig  Wachsaitt  t«r  V«rAgang 
ni  siallaii,  w«lchar  ü»  mumahr  auf  Onadbg«  Mtt^'  "  -^-ali 
wfAlt%«a  C^Ualieii  v«a  Siegfried  Hehler  vwtlh 
Mft  aioht  Mw«  «ia  UoAar  Ab4rMk.  «<akheft  «as  hitx  \^^c^ 
hietol.  «MMlen  ea  üwi  m  4m  afemhua  Ayephftigmiw  dia 
chanda«  AumlMrtaBtt  a«9  wiani  «chaa  hihaaBkatrammiiagap  and 
«Mt  ranchtedaMfe  Aaloraa  haigiUgt.  Daaa  ca  4itmt  WmiAt  nach 
laaMhes  sn  tbao  fibr^  WaibI,  bl  aeAatrarsItoffich  «ad  mm  darch 
nn  fUM  BeiiyiaU  gaaaigi  «ardan.  Kr.  t^  iaaM:  14. 
ikmiMQ  ß^  %%  iifffaiW#y  crtY  ^  M^f^ 
Hf\'  pW^rtafi,  /wf»»  ya  jxaaeaa  f  r^'  dr»«a^^ro 
i«iv-r  Wachgaath  citiart  Wh  QMm  aas  machi 
cwa^  Ut  ahea  de«  Ulartaa  Saataa  tbaonhaB» «iBfiah  AaiaUon* 
MarcaUlaaaU.  11. 9t:  ICMraM pnAcaa  Akoaam  Magm 
aifantl  naih»  M  acddavat  q(»aaAaM  iagaate«^  d  ^ekitaati  «f  iai* 
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flw  nth$muiht  "D.  Wiener  Apophthe^eosamml.,  ang.  t.  i.  Hilberg.    Ö't 

;»ftrwvU  )f03tea.  quae  vellot,  cum  se  per  norevt  menses  utero  por^ 
tasie  ifra^gnaniem,  ii»  vQs\i(iixd\S8e  prodenter:  „aliam,  parens  op- 
tima, posce  merceilem ;  hotnini^t  enim  ealos  beneflcio  ntillo  pensatar". 
Nr.  30  Sautet:  AXt^cn-dgac  iQitni^&eig.  nnv  aiii^  oi  ^TjauvQol 
Aiötifr  ifitd^i^ag  roic  (fiXov<;  i'cprj'  j^fy  rovroig".  Auch  hier  ver- 
■  h  dfln  Hinweis  auf  Am  mianus  Marceil  i  aus  25,  4,  15  : 
.iiis.  AlexandnitD  Ma^nuui,  ubi  liaberet  thesauros  interroga- 
Tttm,  pÄpOil  amicos"  bcnivole  respondisse.  Warum  zu  Nr.  28  nicht 
4ie  bekannten  Stellen  (Cicero  pro  Arcbia  10,  24  und  ad  fam.  5,  12. 
7;  Plütarcfa  Alex,  15;  Arrian  exp.  Alex.  1,  12;  Vopiscos  vita  Probi 
1:  ScJioI.  ad  Horat.  ep.  2.  1,  232  und  art,  poet.  357)  citiert  werden, 
«•rm&ff  ich  nicht  einzusehen.  Zu  Nr.  62  war  auf  das  bekannte  Ge- 
!*cfajchtchen  in  Haximus  Planudes'  vita  Aesopi  cap.  13  (p.  280  Eber- 
hard) zu  verweisen.  Zu  Nr.  73  kJ)nnte  man  allenfalls  an  Sophokles* 
Am»  1266  f.  und  die  lateinische  Nachbildung'  dieser  Stelle  von  Li- 
nas Andronicus  erinnern.  Nr.  IG  laatet:  lili^avögog  o  ßaatXavit 
f^jtr^^ei^,  liva  ^öl'KXov  no&ih  toy  ytarl^a  0lXtnnov  r  'Aqiazo- 
ff'ktj*-  röv  didaayMloy,  i<prj'  ^voy  SiddoiaXoy,  6  ftiv  yaq  rot;  ye- 
yla^tti,  o  6i  toi  valöv  yEyias^ai  airtog*^.  Damit  ist  inhaltlich  ver- 
■todt  Nr.  131.  iDt),6^iyo<;  nct^ryii  Zfüc:  yvio^i^oig  jtQnrifiüv  täiv 
MMrvv  toi^  dtdaoy.aXoLt;,  ou  oi  /(/>'  jort/c  rov  Lf^v  fuornv,  o'i  6i 
MiKaoxo/o«  '/ni  rot-  xuXä/g  Tr»  atfiot  yiyoyaoiy.  Ich  erinnerte  mich 
Jl^i  einer  ächOuea  Parailelstelle  in  der  arabischen  Märcheusamm- 
Wk  f. Tausend  und  eine  Nacht*.  13.  Band,  S.  104  der  Übersetzung 
^R  Habicht,  Hagen  und  Schall  (Qe&chichfe  des  weisen  Heyknr): 
^Weifit  du  denn  nicht,  da»»  die  Kr/.ieliuug  eine  viel  größere  Wohl- 
■kt  iafi  LebenV  So  lautet  ein  Spruch  der  Weisen:  Nenne  da."« 

Bb'.  -in  du  das  Leben  ^ibst.  dtünen  Sohn;    aber  das  Kind, 

'  wflehes  du  f»nogen  hast,  kannst dn  mit  Recht  deinen  Sciaven  nennen. 
«äI  ft«  dir  mehr  als  doe  Dasein  verdankt".  Nr.  136  lautet  im  Vmdü- 
bomma; . .  ttiysrai  di  o&ii >:  ßgotctty  qn'lorQvof.uK€t  %oig  rijg  il*vXV^ 
^vii^tQOi^:.  Wachsmuth  schreibt  NO :  ftalyerat  <5'  offne  ßgortöv] 
ifi)lrtiv  vfiititBt  lijc  ivx'}^  vuBQtlgavg.  Offenbar  ist  von  unverlSss- 
'')f  ten  die  Rede.  Dieser  Oedanke  war  vielleicht  so  au!»ge- 

J'  itrut  ()'  ntsxig  ß^onov  \  (pilovg  yofxi^et  tot  g  Ti';f  lyV 

I     vnr^fftTag:    Ein  Thor  i»t,    der  fQr  Freunde  hält,  |  die  nur  de» 
^^ekw  trf^nergebue  Diener  sind.  Ganz  andern  Sinn  hat  freilich  £xi- 
^Bid«^  tlccira  81*2:  toy  uöv  i^Hov  te  t^?tvx'7?^'  i*  TrrjQirtjr. 
^^.  190  lautet:  Ogt-yrj  fiatga  yeaviayMv  riyhgayQOv  rrfn^xorou 
m  dt  a^otoacluy  }(kfo^i  oviog  eq'ij '  ^veaviaiAe,  ti.  «Jx^ot:  u  ^ir^ri 
'        •*  HiMzn  bemerkt  Wachsmuth :  „bleibt  mir  unverständ- 
irh.  sü  lange  nicht  mit  Änderung  eines  einzigen  Buch- 
II  wird    y€ayia-/,€,  ti  luXQog  il;  firj  xi  yrjy  io&i' 
i!  die  Frage  verständlich.   Der  Jüngling  hat  all  sein 
r{traKitt  und  war  zuletzt  genAtbtgt,  auch  seinen  Acker  zu  ver- 
1^-  vn  der  dafür  erhaltenen  Summe  sein  Leben   noch   ein 
••n,    K»  ist  also  klar,  welche  Bosheit  in  der  Frag" 

f.  d.  Ht«rf.  Öpw  1«M.    m  B«ft  7 


98    ö.  UMig,  Zur  Wiederberot.  d.  älteetoa  usw.,  angei.  tod  1.  Bübery 

Hegt:  „Junger  Mann,  warum  so  bloicb?  Du  nährst  dich  wohl  aic] 
(far  von  Erde?"  Zu  Nr.  141  soi  noch  bemerkt,  dass  die  ?on  Wacl 
mutb  S.  33  vcrmiBstü  „legitimierende  Marko"  durch  das  Wort 
qtvnfvat  gegeben  ist,  welcbes  dieser  Nummer  ibreu  Platz  &ob  liUn 
<p  anwies. 

"J.  Zu   den   sogeaanoten    Proverbia  AJexaudritia  des    Pseudo- 
Plutarch  (cod.  Laar.  pl.  80.  13).  Von  Fritz  Schoell  (S.  37—5^ 
Säiumtliobe  Abdrücke  der  dem  Plutarcb  zugOi^chriebeDen  „: 
goifiiai^    aFs'  '^X€sCtvdQ€ig  tx^t^övro'*,    wolcho  uns    nur    im 
Ijaur.  pl.  80,  13  erhalten  äiad.  beruhen  auf  einer  durch  viele  Le 
Tühler  vom  Original  abweichenden  Abschrift  Theodor  Qronovs. 
Schoell  hat  nun  den  Liaurentianus  aufs  Neue  verglichen,  eine 
Versehen  gebessert  und  einige  aphorlstiHche  ßemerkuugon  Qber 
ZusammeDSdtzuug  jener  SpricbwArtersammlung  beigefagt. 

3.  Zur  Wiederherstellung  des  ältesten  occideatali»cbeD  Com- 
peDdiums  der  Gramiuatik.  Von  G.  Uhlig  (S,  59— b5i. 
Uhlig  hat  schon  seit  längerer  Zeit  eine  neue  Ausgabe  des 
jmiUN  Tbr&x  in  Angriff  genommen,  welche  Tielleicbt,  wfthn 
m  diese  Zeilen  schreibe,  schon  erschienen  ist.  Diese  Ausgabe 
einen  in  engom  Anschluss  an  die  ältesten  Handschriften  gestalt 
T«xt  bieten  und  unter  demselben  1.  die  Varianten  anderer  Codi< 
U.  Zen^isse  and  Abweichungen  in  den  dcbolien.  den  DionyR-Kal 
cbismui  und  audern  Sobriflstellem,  3.  die  Loöungen  dea  armenificben 
Übertetaors,  endlich  iu  einem  Nachtrag  die  aus  der  syrischen  Version 
tu  enehbtvßenden  Schreibungon.  An&ngs  beabsichtigte  Uhlig,  in 
duneelben  Bande  seine  auf  Grundlage  der  eben  angefahrten  Behelf« 
vorgenommene  Ke^titution  der  urspr&nglichen  Gestalt  der  TecbAf 
»owie  eine  Abhandlung  über  Ursprung  und  Alter  dieser  Schrift  fol* 
gon  tu  laasen.  musste  jedoch  die  AnsfOhraog  dieser  Absicht  lufolg«? 
AoAerer  UmfUnde  verschitiben.  (Vielleicht  ist  damit  das  Angenleideit 
gMii#int,w«lchee  Uhlig  in  dem  ein  Jahr  vorher  erschienenes  Heidelber- 
ger (>vmuasialpn>gnunm  App<*ndii  artis  Uioojrsti  Thncis  erwähnt!. 
Vorlauf  erstattet  UhUg  Bericht  über  die  maanigbchenWeg«,  die  er 
rar  Krr<«ichuDg  «eine«  sdiwierigen  Ziele«  eioscblageo  monto.  Kr 
gibt  eomit  In  9  C4ipit«hi  Aji4ettt«is«fi  l.  Aber  die  ivei  iltestan 
HaatechnfUn,  lloDa<«aB«  ■■4  Latdeasii  mad  ihr«  Vontige  Tor  des 
jittftni,  3.  AVtac  4mk  krithK^Mi  Wert  der  nkkm  ScheiteBnaa»«  oDd 
Jer  Dleafi-EU«clu8«Mi«  3.  üb«r  de«  fcritiacln«  Wert  der 
mkm  OteMiuttf  ud  4.  der  «TTWckeo  Ütonettaqg  (voaiit  das  tu- 
v«r  «rwiKi»t«  a\nn>^vLA7fkni4tr«Ba  ao  »«■gjwih««  isi\  &.  öb«r 
kriüeci»  inllfnunisti  6.  ib«r  C^tm^lMi« 

■■T  d«IV4i  « -«ti^irruir  »u  rif^i««  «üd»  7.  ftblT  StaÜMu  die  tTU  Aot 
•mt«ii,  «bar  haiMc  BmtHmmg  hiHiilm,  i*.  mber  Pn^aK  d«r 
«rapkie  tttd  1  <»««,  d.  tber  ficMJMil  «ad  Ailer  der 
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&  Brandig  Eameiüiu  voa  Aagriistodanum,  aogaz.  von  LHiiberg.    99 

4   Die  Periocbae  des  Li?iu8.  Von  KarlZaDjremeiBter  (8.87—106). 

Zangomeiftt^r  bat  bereit«  iu  seiner  kOrzIich  ert^chienenen  Aub- 

nkm  4m  Orosius  (Wien  1882),  praef.  p.  XXV  in  weni^u   Worteu 

"iigun^  Htisgesprocbou,  (iass  Orosius  nicht  den  Livin^' 

-rn  tiine  uns  verloren  i^e^angeue  Epitnme  auH  Liviue  be- 

nom  bai  (worauf  <^chou  Kiebuhr,  römische  Geschichte  3^,  S.  479 

aod  !»<X)  and  Vorträjcre  Ober  römische  Geschichte  1   (Borliu   1846), 

S.  59  hinpowioeeD  hatte),  ferner,  daa?  die  erhaltenen  Periocbae  des 

Uvios  einta  Aaszog  jenes  Auszages  bieten,  endlich,  dass  Cassiodor. 

Vnpiftciks.  dpv  sogenannte  Aurelius  Victor  de  viris  ülustribus,  Entro- 

pv  Uufus  lind  Obsequens  denselben  Auszug  benutzt  haben. 

\ü  '  ;; bilden  Abhandlung  begrüudet  nun  Zangemeister,  nach- 

d«iD  «r  ^her  die  frQber  aufgestellten  Ansichten  bezüglich  des  Ur- 

■pToagee  der  Periocbae  referiert  hat*  seine  eigene  in  eingebender 

WeiE«.  wobei  er.  was  besonders  hervorzuheben  ist,  sich  auf  eiue  vuu 

'artigte  sorgfältig«  Oollation  des  Codex  Nazarianas  Palatinns 

__       .  IX)  sitttzt,  wodurch  mehrfache  falsche  Angaben  über  die 

Lesaiteo  dieser  ulleio  mafigebeu'Ji'n  Haudscbrift,  welche  sich  in  Otto 

JftliBft  Ausgabe  der  Periocbae  (Leipzig  1853)  linden,  berichtigt  wer- 

4m.     Aufgefallen  ist  mir,  dass  diesmal  unter  den  BenOtzern  jener 

rtfl    Zangemeister    statuierten    Livius-Kpitome  Aurelius  Victor  de 

nrie  illustribas  nicht  figuriert.  Dagegen  ist  Idatius  hinzagekommen. 

uod  fiberdiäs  wird  es  als  sehr  wahrscheinlich  bezeichnet,  dass  die  bei 

Augustinu.s  de  civitate  Dci  sich  findenden  LiviusBxcerpte  auf  dieselbe 

ll«.  reimuthlicb  sogar  auf  dasselbe  Exemplar,  welches  dem  Oro- 

vorlag,  zurückgehen.   Doch  wird  der  Nachweis  biefQr  einer  be- 

iM)nder«n   Unt^ntuchung  vorbehalten  (S.   103).    Welche  Bedeutung 

Za.Dg«mei!sterB  Entdeckung  (deun  für  eiue  solche,  keineswegs  für  eine 

OypotbfiM  von  zweifelhaftem  Wert  halte  ich  seine  These)  für  die 

Tntkritik  des  Uvius  und   aller   andern    betheiligteu  Autoren    hat 

iit  klar. 

h.  B^mej-kangeii  zur  Würzburger  Phineus-Scbale.    Vou  F.  von 
Data  (S.  107—124). 

Dubn  erklärt  diese  Schale  für  altjouisch,  wahrscheinlich  mi- 
Isiach,  und  weist  sie  der  zweiten  Hälfte  des  G,  Jahrhunderts  v.Chr. 
la.  Bttouders  interessant  sind  die  Ausführungen  ober  den  Fraueu- 
^UBieu  ^Eiftx^ti,  der  sich  auf  der  Schale  findet  (S.  117  ff.). 


EMneniaB  von  Aagustodanum  uud  die  ihm  zugesdiriobenen  Belen. 
Eto  H^ilrttg  lur  üetphichte  d<'r  römischon  Literatur  in  Gallien.  Von 
bftfflo«!  Hrftndt.  Freibarg  i.  B.  und  Töbinffen  lHä2,  akademisoh« 
Vnlftgtbgchluiadlang  voa  J.  C.  ti.  Mohr  (Paal  Siebeck}.  46  6ü.  8*. 

Schiiti  1m<j9  erschien  in  Würzburg  eine  Monographie  vou  B. 
Kilun,  h«tit«lt:  Itf^r  Paitf^gyrisl  Eumenius.  Brandt  erwähnt  diese 
Mft^t\-  i!be.  während  er  Werke,  in  welchen  nur 

Mti  die  Kede  ist.  wiederhull  citiert.    Leider 
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100    K.  Müiier,  Eine  gricb.  Schrift  über  Seekrieg,  angex.  voo  J.  BOb^l 

ist  mir  die  Schrift  Kilians  jetzt  nicht  zugänglich  und  ich  kann  dftb 
nicht  sagen,  ob  und  in  welchen  Punkten  etwa  Brandt  sich  mit  Ki 
lian  berfihrt.  Die  Frage,  welche  Brandt  behandelt,  ist  interessant 
und  zum  Tbeile  schwierig.  Unterden  12  panegyrischen  Reden,  welch 
uns  zu  einem  Corpus  vereinigt  überliefert  sind,  hat  die  vierte  (na 
der  Anordnung  hei  Baehrens)  den  Rhetor  ßumenius  von  Augnatod 
nam  unzweifelhaft  zum  Verfoeser,  denn  der  Name  des  Bednors  wi 
durch  die  Rede  selbst  bezeugt.  Nun  hat  Jan  Lievens  (Livineia 
«elcher  die  12  Panegyriker  in  Antwerpen  1599  herausgab,  die  Ad 
dicht  aufgestellt,  dass  demsolbeu  Eiimenius  auch  die  fOnf  te,  sie- 
bente und  achte  Bede  angehören.  Ihm  traten  die  spätei-en  Ge- 
lehrten bald  ganz  bald  zum  Theile  hei.  Nur  Ampere,  histojre  de  h 
Frunce  avant  lo  XII.  siöcle  1,  192  ff.  gab  dem  Gnmenias  bloß  di<? 
vierte  Hede,  ohne  jedoch  seine  Ansicht  eingebend  zu  begründen  <wt<« 
Brandt  S.  45  angibt).  Diese  eingehende  Begründung  gibt  Brandt  in 
der  vorliegenden  Schrift.  Dass  die  fünfte  und  siebente  Rode  weder  roj 
IDumeniuB  noch  Oberhaupt  von  einem  gemeinsamen  Verfasser  h 
röhren,  wird  nach  sorgfaltiger  Prüfung  der  vom  Verfasser  vorgi 
brachten  Argumente  wohl  niemand  mehr  bezweifeln.  Schwierig 
ist  die  Frage  wegen  der  achten  Rede,  aber  auch  hier  hat  Brandt 
es  zum  mindesten  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  ihr  Verfas 
nicht  Eumenius  ist.  Besondere  Beachtung  verdient  der  Abschni 
welcher  über  die  Kntstehuug  des  Corpus  Panegyricorum  handelt  (S. 
.'t4 — 36).  sowie  die  zahlreichen  Hinweise  auf  Beminiscenzen  und  Ent- 
lehnungen bei  den  Panegyrikem 
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Eine  griechische  Schrift  Ober  Seekrieg.   Zum  erateumalo  hcrta*-i 

fegeben  und  untorsucht  von  Dr.  K.  K.  31  Aller.  A»aUtent  an  d^^H 
.  Universitätsbibliothek  Warzbur^.  Wünbarg  1882,  A.  Stabers  BqcII^H 
and  Kunathanrilong.  63  88   gr.  8*.  ^i 

Während  uns  eine  relativ  nicht  uabeträchtliche  Zahl  griechi- 
<4Cher  Schriften  über  Feld-  und  Festungskrieg  erhalten  ist.  sind 
wir  bczQglich  des  Seekrieges  in  einer  weit  uugflnstigeren  Lage,  ßa-^ 
silius'  Nav^Htxtriöt  (in  Fabricius'BibliothecaQraeca  Üy  p.  136  sqq. 
das  19.  Capitel  von  Loo's  Tcumta  (in  Meursii  Opera,  vol.  VI)  nel 
«einigen  Ergänzungen  im  20.  Capitel  und  im  Epiloge  endlich  das  3lJ 
bis  46.  Capitel  im  4.  Buch  des  rAmischen  Kriegsschriftstellers  Vi 
getias  bildeten  bisher  die  einzigen  Quellen  unserer  Kenntnis  Qbi 
diesen  Gegenstand.  Umso  dankbarer  wird  man  daher  die  vorliegen« 
Pnblication  eines  bisher  unbekannten  Schriftchens  Qbor  den  Seekrii 
aufnehmen.  Es  ist  uns  im  Codex  Ambi-osianu»  B  119  Sup..  ein< 
Pergament-Sammelhandschrift  des  11.  Jahrhundorts,  erhalten.  Dl 
vollständige  Inhaltsverzeichnis  diesee  Codex  gibt  Müller  S.  19 — 2- 
Wir  ersehen  divraus,    dass  alle  in  dieser  Hiin-i  '<'n( 

Stflcke  sich  auf  du«  Kriegswesen  boziehon.   f)a.s  ■  ^  Ai 

brosianns  zu  den  sonst  bekannten  S.Hinmelhandschritton  ^nechiBchi 
Kriegsschriftsteller  erörtert  MrMnr  s;    -jrt — 39  in  gründtichor  ni 
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VÜkhiigtr  Weise.  £r  uoterscbeidet  oater  den  bisher  bekauDteo 
fttaalangoD  sriecbischer  Knegescbriftsteller  drei  Oruppöo.  za  wel- 
cfam  fticb  jeUt  der  Ambrosianus  als  der  einzige  Vertreter  einer  vier-^ 
Ua  Qravp«  gebellt.  Die  Eotstehung  dieser  Sammlung  setzt  er  in  dto 
Z«il  des  Kaisers  CouistaQtin  VII.  Porptiyrogenuetoä  (10.  Jahrb.  n.Cbr.). 
U*M  nun  die  in  Bede  stehende  Schrift  selbst  betrilft,  so  ist 
OBS  der  Anfang,  die  ersten  drei  Capitel  und  ein  Stück  de»  vier- 
ten oinfasäeud,  verloren  gegangen;  den  Schlusb  bildet  das  10.  Capi- 

' *'-heÄ  Müller  S.  41  fQr  unvolKstäüdig  liäU,  ohne  mich  jedoch 

if*nteugon  EU  können.    Die  Ablassungszeit  des  Schriftcheu» 

MiUl  MülMr  m  das  5.  bis  6.  Jahrhundert  n.  Chr.   ('S.  45).     Whuu 

MfiUersi  Au»atz  richtig  ist,  dann  ist  dieses  Schnftchen  die    älteste 

uns  erbalton«^  fachmännische  Datsteltung  des  Seekrieges  in  griechi- 

»cbvr  Spruche.     Dass  der  Verfasser  ein  Christ  war,  ergehen  >rir  aas 

»dMX  St«ll«  des  9.  Capitels  (S.  11.7  ff.).  Interessant  sind  die  sprach- 

liciMn  Parallelen,  wolche  Möller  S.  46  Anm.  zwischen  dem  Verfasser 

6m  vorliegenden  Schriftchous  und  dem  sog.  Anonymus  Byzantinas 

"^t,  welcher  nach  Köchly,  Griechische  Kriegsschriflsteller  II. 

•   unter  Jastiniaii  lebte.     Die  Anuahme  Müllers,  dass  ua^er 

ABWr  mjt  dem  Anonymus  Byzuniinus  identisch  sei  (S.  46),  hat  un- 

•'treiUg  viel  far  sich.    In  der  Xeitgestaltung  befolgte  der  Heraus- 

gtfaer  den  ir^blioheu  Grundsatz,  lieber  sprachliche  Anstöße  unange- 

tofftei  XU  lassen,  als  durch  voreilige  Emendationen  den  Antor  besser 

za  aaclien,  als  ci  war.  Indess  hätte  S.  7,  9  statt  des  unverstäüd- 

Uctai  rfif}  da>  zweifellos  richtige  tj  dr>  einen  Platz  im  Text,  nicht 

bM  rOck Wirts  in  den  Anmerkungen  S,  51  verdient.  S.  6,  6  f.  heißt 

m:  Scroti  ogäf  avcov^  t;  axotWi*  tovxuv  öv  vavtat.  Ks  ist  selbst- 

t^atftndlich  difaai^ai  zu  lesen,  vgl.  S.  ö,  15  f.:  oaov  oqüv  ro 

rw  ftr^xog  rijG  ipakayyog  di  vcta-d^ai,  S.  8,  16:  dioQ^ov>  ctvitiv 

il^  u  tt  xat  afia^tdpu  ist  mir  das  eig  unverständlich.     Wahr- 

KbelDltdi  ist  eg  aus  dem  folgenden   a    entstanden    und    somit  zu 

•treicben.  MQUer  bemerkt  zu  dieser  Stelle  nichts.    S.  13.  30  lese 

\tk  htmil  anollvoiv'.anoklifovaiv.  S.  17,  14  heißt  es:  toi" 

lOtWv  ftokifiov  KQui  if&ivtog.  Der  Herausgeber  erklärt  S.  45 

^  n4^ntlv  au  dieser  Stelle  als  .,mit  Beifall,  Glück  beendeu''.  Dass 

liiM  £rkl4rting  norichtig  ist,  lehrt  der  weitere  Verlauf  des  Satzes: 

onidu £1  di  v^i  rtüv  ixi^guiv  i'ivixtjiLtei^a.    Ks  ist 

nhl  statt  KQOTtjx^tytog  zu  lesen  avyx^oir^d^tvtog. 
<^zi^  r  n  0 wi  tz.  Isidor  Eilberg. 


Dl'  es  Horaz  an  Augustos  nnd  Julius  Floms.  insDeatscbe 

und    mit   einer    Einleitung   und    sachlichen   AninerkimgeB 
'   :  von   Dr.  Friedrich  Liat.  Erlangen  1882,  Deichert.  53  88. 8*. 

Imi'  ]:ijrhlein  ohne  Bedeutung.   Der  Text  der  beiden  Episteln 

■-'  i;^<  i;  ii<T  \  i!.ruta  abgedruckt,  selbstverständlich  mit  einigen  In- 

'.  .  .'    1 ..  i  .   ^  ,'  U,  2,  189  voltu  sonst  ßbertU  vu.\  II,  2,  24  at- 
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tfmplas  uebeii  II,  1,  164  tentavit  vi.  a.    Auch  ein  paar  Dnickfttl 
begegnen,  wie  II,  1,  148  aiuabilitcr,  11.  2,  141  abjettia,  II.  2,  1 
fehlt  ein  Komma  nach  ertrudrrc,  II,  1.117  steht  unsinnig:  ein  Kninm» 
vor quanifn'.  Ähnliche  Kleinigkeiten  anch  sonst.  Die  ^snchttrh 
Anmerkunffcn"^  sind  dei*  Mehrzahl  n;Kh  mit  großer  Unverfror* 
heit  aus  Lnbkers  bekanntom  Boche  abgesrh rieben,  ja  Herr  Dr. 
hat  sich  nicht  einmal  die  Mähe  genommen,  das  Plagiat  zu  verdeck« 
Man  vergleiche  die  Noten  über :  Ttomulus,  DiosfcHrett,  Liher, 
rakles.  Zwölf  tafeln,  fiaitii,  Annales  potUificum,  Weissagunpsbücl 
(bei  Lübker:  r.  divinatioK  mnn^  Albatms.  Libitina,  Enniua, 
nnnder  (!),  Plautits,  Orbilixis,  TcUus  (L.  f.  Gaia)^  Genius^  Di 
rritwt  u.  a.  m.  Ein  Beispiel  genüge: 


Lfthker: 

Demnkritos  . . .  gebflrtig  aas  Ab- 
dera  in  Thmkien  zwischen  470  and 
460  T.  Chr.,  mithin  bedeutend  jün- 
ger als  An&iagoniit  und   noch   xnr 

Zeit  des  Sokrates  am  I^ben    

Offr  Sobn  verwandt«  das  an- 
sehnliche Vermögen  xu  Reisen  nach 
Ägypten  und  in  das  innere  Morgen- 
land      Kr  starb  in  hohem 

Alter  361  v.  CM.r. 

Er  gilt  mit  sf'inem  Lehrer  Lea- 
kippo»  als  dt*r  eigentliche  Begr&nder 
der  Atomistik.  Er  nabm  eine  in  der 
ganten  Welt  verbreitet«  göttliebe 
Sabfitanx  an.  hestehend  »us  beson- 
ders gearteten  Atomen  von  d^rftab- 

tilsten  B^'schaffenheit  ( ) ;  Ton 

ihr  titaromen  nicht  bU«  die  einzelnen 
Götter,  sondern  aach  die  Seelen  der 
lebenden  Wesen,  denen  durch  Ein- 
atmen beständig  Tbeilr  dieser  , . . 
. .  Sabetaoi  als  Nahmog  lugefUhrt 
werden AU  Ziel  aller  Er- 
kenntnis «eUt  er  die  Oemöihsrnhe 

{iv9fftia)\ Daram 

hat  r4.*ruiiitbHcti  di»  Sage  ihn  lo 
dem  stet«  Uchend*>n  {ytinaim^)    . 

gemacht  Seine  Schrifteo 

- nmfastteii   :    in    der 

r<imiKti«D  Kat»ertelt  von  Thrasyllo« 

imelt .  sind  sie  doch 

Mtig  verloren  gvgangfii  «nd 
nur  in  spirlicfaen  BruchstflckeD  ilf 
um  gekommen. 


Liat: 
Demokritofi  ans  AtidAra  in  Thl 
cien,    geboren    s wischen    470    ai 
460  V.  Chr.,  jünger  ai»  Aniixagoi 
I  and  dn    Zeitgenotiäe    des    So) 
and    l'lato,   verwendot^e  (fic!)  eeia 
firroße«  Vermögen    ztx   Reisen 
Ägypten  and  ins  Innere  ARJene 
fitarh  361  v.  Chr.  in  hohem  All 
I       Er  gilt  mit  seinem  Lehrer 
'  cippus  als  der  Beprnnder  der  Al 
I  mistik.  Er  nahm  Hne  in   der 
I  aen  Welt  verbreitete  eöttlicbe  äal 
stanz  von  besonders  gearteten  AI 
I  men  der  frinsten  iie«e  halfen  heit 
▼OB    d^nen    nicht  blos  die   iU 
sondern  aaeh  die  Seelen  d*fr  U 
den  Wewii  herstammten.   I>a»  Kin-~ 
(  atmen  solcher  Atome    erhält   alle» 
Ijebendige.  Ziel  der  Erkenntniü  ii 
dem    Demokrit    die    Oentäthsml 
UtSififn);       daher     TtelUidit 
Sage   Tom    stet*   lachenänn    (yj 
otroc)  Deraokritiis.  Seine  Schrift^ 
wurden  in  der  rSmiscben  Kaisei 
Ton  Thra^yllas  ge««mmelt.  giMi| 
aber   trotidem    bis    »nf   ^pärlii 
Reste  verloren. 
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T>arnm  natörlich  ist  Herr  Dr.  List  in  hundert  Bingen  mit  Lfth- 

k«f  fitehen  geblieben.  —  Manchmal  verliert  er  sich  iu  Pulemik  mit 

(••l&CT  Quelle.  Tfie  S.  2:  Liier  scheint  die  Vebcrseteunri  von  ^ivalog 

'  ■   '        'Lnbker:  Beide  Namen  sind  ipakr sehe intich  bloßr: 

'>t7  KnQoi;  und  Knga).     Die  richtige  Ktyinologi« 

I    er  also  nirlit.  Aber  auch  sonst,  wo  er  von  Lnbker  ab- 

;-;ijeQ  ihm  allerlei  Souderbfirkeiten.  So  zu  II,  1,  27.  wo 

«!er  moiiB  Alhanus  ruonte  calvo  (!)  heißt  und  von  oltietn  laieinisr.hen 

BBD(l^»(<*6t  t^hprorhen  wird.  In  der  Note  über  Ennius  (zu  II,  1,  50), 

vo  d«^r  armv  Dichter  wie  ein  Schaljunf^e  gemaßregelt  wird,  schreibt 

lisl;    ^Im  Karton   der  PalliatendirMcr  des   Yolcatius  Sediffiius 

nimmU  rr  dir  ietstr.  Stelic  ein"".  Das  wird  wohl  kaom  jemand  ver- 

>9t«b«n,  dem  der  Name  Ennius  erklärt  werden  mnss. 

Ans  welcher  Quelle  mag'  L.  wohl  die  sonderbare  Kecensiun  de« 
j«aliAru»chf)n  Liedes  (zu  II,  1,  86)  habon?  Sehr  uußällig  ist  doi-t  der 
lapsvs:  «rar  ...  niemanden  verständlich^  oder  die  Consti-uction  ; 
EitniMS  konnte  »ich  tria  corda  rühmt'n  (p.  8).  Doch  wozn  weiter! 
Selche  Prubeu  genügen.  Aber 

tnnpt^ivit  quoque  rrw,  st  digne  vertere  posset, 

mit  Horaz  zu  reden. 

Wer  uns  nach  Herder.  Wieland,  Toss,  Dßderleiu,  Geibel  noch 

ait  Qura/Qhersetzuugen  kommt,  der  mass  die  goldenen  Äpfel  den 

DicbUr«  iu  gÜberner  Schale  un^  vorsetzen,  wenn  er  Oberhaupt  aof 

B«chtnng  rechnen  will.    Mit  solchem  Maßstabe  ist  aber  Dr.  List 

nicht  2U  ijieä£en:  was  er  uu^  furlegt,  ist  eine  platte  Version  in  stol- 

p^mdeu  Hoxamoteru'),  der  es  noch  dazu  oft  an  philologischer  Akribit* 

aiu£€>lt.  So  wird  gleich  II,  1»  2  res  Italas  nur  zu  nrmis  iuterü, 

bKhl  juch  auf  morihua  urnes,  legibus  enwndcs  bezogen;  Verb  3 

fon^ii  sermunr.   mit    G  cplaudc  r  öberÄOtxi ;  pQSt  tngtntia  (acta 

if"'  '  rccepti  heißt  „fiutVt  ries' gen  Tfiaicnals  GGUer 

i«  (   '  r.ti^^  um  nur  dun  Eingang  genauer  anzoseheo.    Ki- 

ol(f£  iBQchie  ich  zur  Charakterisierung  des  Tones  hervorhüben; 

'  *.M  f//jK  q^inqu€  viriiwelchc  das  Dccemvirat  aufUUUe. 

■  >ino»a  Volumina  catum : altem  Papier  tceissagendem  Vpltm^ 
jt  t'xduilat  iurgia  finis:irgend  ein  Zeitpunkt  ißct^^^  4em 

!>tn:tt  i'Qf. 
iV  dum  caditt  rluiu»  rationc  ruttUis  acervi  etr. :  bu  vertgn^tfi 
nüvh  Art  den  £uiamnisch windenden  Jiatifrmß  Um^itAi. 
vcr  fu*H  Kalender  greif)  usic. 
6ti  üuferi  PacuviuA  docti  famam  senis  ;  man  r§äm^  f**.*. 
irtMchmnck  am  alten  Pacnv 
A  gitschmnchvoU'i    Viel  richtiger  ftV«n«Ul  L^^'   'i 

-  '  itdoctam  :  es  ichlt  nur  dU  Sckmi^t^v      -'^rt. 


r*. 


itd"»  II,  1  Ut  Bhel  Tur&ißflicrt  a.  B.  tK 
otfrr  tltr    Wetße  //««  EtepttanU  ()'j  auf  »kk  fAfe  4 


WT^' 


-V)  manche  ParUtf  ho»  d«m 


'mei«ier,  P&nli  Oroflii  histör.  etc.,  angei-  Ton 

58  heißt:  Vorwärts  eilen  nach  Art  EpicJiarms  aus  Sicilien  Plautui 
yfQT  ist  da  ans  Sicilien?  Vers  59  i^t t^ravitale  kaum  richtig  gßdeul 
y^des  Ausdrucks  Kraft**',  Vers  68  y^sicht  auf  meiner  Partei'',  V^ 
75  iniuste  toium  ducit  venditque  poema  (sc.  versus  unt*s  et  alUt 
leißt  boi  List :  unrecht  Ist  es  das  ganze  G-edichl  markUsckrticru 
anzuempfehlen.   105  nominibus  rectis  „an  richtige  Kamen^  stol 
au  sichere,    reelle  Leute  ist  schülerhaft  wie  114  navim  agere  igt 
rus  navis  timei .-  icer  schiffsunkundig  ist^  ein  chouso  sundi 
bares  Wort,  wie  der  „ver/rfsüi^/c"  Freuud  des  Nero  (II,  2, 1).  D( 
wozu  solang  und  breit?  Das  Buch  fördert  den  Leser  um  kein 
weiter. 

Freiätadt  Ob.  Oest.  J,  U.  Stowasser. 


:eg«a^ 

[urci^l 

.uea^l 


Pauli  Orosii  historiarnm  adverstim   paganos  libri  VII.  tct 

ciusdeiu  Über  apoloj^eticus  r^^censllit  et  commentario  critico  insti 
Carolug  Zangemeister.  Vindobonoe  apud  C.  Geroldi  filinm  U 
£?,  XXXVIIlI  und  819.  (Corpus  scriptorum  eccleäiuticorum  latiaorttJB 
vol.  V). 

Voa  Orosius  sind  zwei  Schrifieu  auf  uuh  gekommen ,  di« 
historiaram  libri  VII  adyersum  pagauos  und  der  libvi 
apologeticus V>-  Die  Bedeutung  der  letzteren  gegen  Pelagius  g»- 
lichteteu  Schrift  Ist  auf  die  Eirchengeächicbte  beschränkt.  Dagf 
eind  die  historiae  von  nngteich  höherem  Interesse.  Angeregt  di 
Augustinus,  dessen  eifriger  Anbänger  und  Verehrer  Orosius 
uud  im  Anschlüsse  an  die  Schrift  de  civitate  dei,  womit  Auga*^ 
fitinus  genide  damals  beschäftigt  war,  sucht  Orosius  in  diesem  Com- 
pendium  der  Weltgeschichte  dem  namentlich  von  heidnischer  Seil* 
oft  erhobenen  Vorwurfe,  dass  es  seit  der  Ausbreitung  des  Christeo- 
thams  unter  den  Menschen  nur  noch  schlimmer  anstatt  besser  ge- 
worden sei.  eotgegeuzutreten  und  zu  zeigen,  dass  die  Welt  seil  jeher 
stets  voll  war  von  Schlechtigkeit  und  fiaster,  von  Unglnok  und  £leud 
und  zwar  vor  der  Einführung  des  Cbristenthums  uoch  in  viol  höberem 
Urade  als  jetzt;  aber  während  man  Qberstandeue  Leiden  leicht  ver^V 
gesse  und  die  Vergangenheit  stets  in  einem  mehr  idealen  Lichte  an*  "^ 
zusehen  geneigt  sei,  empfiude  man  den  Druck  gegenwärtiger  Übel 
doppelt  so  schwer  und  lasse  sich  so  leicht  zu  unbilligen  Klagen  bin« 
reißen.    Den  Stoff   nahm  Orosius   aus   den    römischen  Historikei 


■)  Au&erdero  ist  noch  ein  Brief  des  Oroaias  an  An^ustinas  ▼< 
handen,  der  den  Titel  commoni toriuni  OruHÜ  ad  s  Augnstinta: 
episcopam  de  errore  PriücilliaDistarum  et  Ori^enistaru! 
fHhrt.  Der  VollstAndiijkt'it  hallwr  bitte  derstalbe  in  eiiirr  At-  - 
Urofaius  wühl  Kunm  dridon  ühIIhi  Doch  hat  ihn  Zaii  gern  eistet 
anderen  Herausgeber  wepi^elasscn,  weil  er  imnior  mit  dem  Antwu:  _ . . 
des  Au^ustinas  verbunden  »ei  and  daher  jonem  Zufall'-,  der  mit  der 
dieses  Antwortfchrcibens  sich  b*'lassc.  —  Nicht  unlt^kiinnt  dörit* 
t»*rner  dem  He:rn  Herausgeber  auch  fin  noch  ungedruckter  Bri-'f 
Orosius  an  Augastiaus  guweüen  sein,  der  sieh  im  Brit.  Mus.  Add.  Ml 
'^4902  fül.  37  V.  fin-let  und  nun  ebenfalls  mit  dem  ßrieCweohsel  de«  hi 
gnstiuus  pulliL-iert  werden  muas. 


mim.  fol^t«  5.  1--544  te  TU  UM 


Ik^  «M  Knfcik  «rvikat 

MB  4i»  Mi^ 

Ckpit«l.  wie  «ü  in 

f«nt«r  S.  001 


4»  Mtvn  K  fnlta  «Mtrm  Migntti 
iUlit  M  gl— imgbell  noch  am 
4jaaeib»  aii  A.  Sdiottas  ak 

to  nac^Mf««  Umttm.  Sdüagt^d*  OttaAB  4aftr  sind  in  der 

8w  XXXVI  t   ■iiMiiiwgMmH     Dm-  iiBt«r   den   Texte 

krttiiclie  Appant  «ögt  «ü»  MMtariMftt,  mveilea  rielleicht 

Mvtt  SB  v«t  gihüii  GflMrigfceit,  dw  m  die  tiehere  Gewtbr 

nkehu  ikaf^ugn  Mi«  vas  fir  die  Kritik  ron  irgend 


kdsaliu  Zwisckn  dieeea  AaB«rkaiig«n  und  dem 


\{)ß     C,  ^amfemeietrr,  P»uU  Orosii  hlfitor,  etc..  »ng«,  von  Goläbadi^, 

Textt!  KtBhen  <iie  sorgsam  gesammelton  CiUte  der  auctoris,  dieOrosiu» 
henätxt  hat,  und  d^r  «xpilatoree,  die  den  Orosius  benntzt  haben.  D«a 
Scbluss  dos  Werkes  bilden  fönf  indices:  I  anctorura  ab  Orosio  laud»- 
torum;  U  Hcriptoriim.  quibus  Orosius  usus  est;  111  scriptoruin.  qni 
Orosio  usi  sunt;  Uli  iiominum  et  rpriim;  V  vocabnlornm  noUibilium. 
An  der  Spitze  der  Handschriften  fflr  die  bistoriae  steht  ein 
Laarontianufä  aus  dem  Knd«  dos  VI.  Jnhrh.  (L).  von  dem  leider  fiiof? 
ziemliche  Au7.ahl  von  Blättern  verloren  g^g&Mgen  ist;  aas  demselben 
Archetypus  mit  ihm  stammt  eine  Handschrift,  in  nonaueschinc^en 
vom  VIII.  Jahrb.  (Ü).  Forner  (fohören  in  diese  Familie  der  Habieusis 
(B)  in  der  Ambrosiana  vom  Anfang-o  de»  VlII.  Jahrh.,  der  aber  ni 
bis  II,  13  reicht,  und  12  in  den  Bibliotheken  von  Brüssel  und  Londöi 
zerstreute  Blätter  eines  im  VII.  .lahrh.  geschriebenen  Codei  (S). 
Eine  zweit«  Familie  bilden  ein  Palatinns  (P)  ans  dem  VIII. — IX. 
Jahrh.  und  der  mit  ihm  en^»  verwandte  Rehdigeranus  (R)  in  der 
Bre.slaaer  Stadtbibliothek  vom  IX. — X.  Jahrh  Außer  diesen  Hand- 
schriften, deren  vollständig'e  Cotlationen  in  den  kritischen  Apparat 
aofsenommen  sind,  hat  Zangemeister  in  subsidiarischer  Weise. 
namentlich  w<»  Ij  oder  L  and  P  Inckeuhiift  sind,  oder  die  bculi-ii 
Familien  verschiedene  Losearten  vettreten.  odor  sonst  eine  Variante 
von  Interesse  ist,  .M'2  andere  Handschriften  theils  nach  eigenem 
Collationen  theils  nach  CoBalionen  anderer  beigezogen,  Haiirl- 
ächriften.  die.  wenn  sie  anch  an  Güte  den  oben  erwähnten  weit  nach- 
stehen, an  Alter  ihnpu  zum  Theil  7.iemlich  gloichkommen ,  so  i.  B. 
ein  Laudunensis  vom  Vfll.,  ein  Monaccnsis  vom  VIII. — IX.,  mehrere 
andere  vom  IX,  und  X.  Jahrh.  Auf  («rundlagi«  der  Handschriften 
[j  D  H  S  P  R  lässt  sich  nun.  sagt  Zangerneistor  in  der  jiraef.  S.  XVI  f.. 
ein  Archetypus  constrnieren ,  der  zwar  von  Oorruptelen  nicht  frei 
war,  aber  an  Zeit  und  GQti^  düui  Originale  selbst  so  nahe  sbmd  wi*« 
kaum  irgnnd  ein  Archetyiius  eines  auder*>n  alten  Schriftstellers.  Die 
Cnnjt'cturalkritik  hat  ilalier  in  diosor  Schrift  sehr  wenig  zu  thon. 
und  wo  obige  Handdchrifton  --äinmllich  oder,  wenn  LBS  f.r  ^ 
wenigstens  D  P  K  fibereitistimmeii,  darf  man  nur  in  den  zwingen  i^  -m 
Fällen  von  der  iTborlioferung  abweichen.  Ein  wamondes  Beispiel 
hieför  ist  I  2,  51 — &3.  Orosius  geht  auf  die  ßeschreibnug  von  Bnropa 
Ober:  nuttc  Europam,  in  quantmn  cognitioni  hominis  concedHur, 
.ftilo  jicrvfifffihor  a  wontihus  Hiphnris  nf  fiuiuint  Ttinai  M^töti 
disque  paludibuSy  quac  sunt  ml  orifntem,  per  litus  srpUrUt'iot 
oceani  nsqur  ad  (ralhatn  liKltjicam  et  fiumvn  Rhfnum ,  quod 
ab  ocrattu,  dfindr  usquf  nd  Danuvium ,  quctn  et  liistt>tm  rocm 
qui  cat  a  Mcridir  rt  nd  orirnfrm  dirfclus  Potittt  nrripitur.  ah  oric\ 
Alatiin  rst.  in  mrdio  Jtacm,  ubi  rt  Gothia,  deindr  iiermania 
Hhi  piurimam  pai-tcm  Sucbt  tenefit.  So  lautet  die  Stelle  nnch 
handschrftlichen  Überlieferung.  Zangemeister  aher  hat  sicli  dure 
Isidor.  der  den  Onmiiih  henütit  hiit.  nnd  durch  die  doncriptii 
totiusorhiH  tripertiti.  die  mit  ÄudtMUnifen  un- 
Ofoxtiis  geflo8fit*n  und  unter  anderen  in  einer  Wienet  >. 
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VUl,  Jahrh.   erbalten   ist.   verleiten   lasjspn  vor  a  montihns   «las 

tncipU  pinzusetzcu:  auth  nach  ah  occasu  hat  ür  mit  Isidor 

■5  ein|L'üfQ|?t.    Beiilcs  iflt  unrichtig.    Quod  est  nb  occasu 

\m  lioin   darauf  foljfoniien   qui  rsl  a  meridie  oder   ah 

"tia  t»i  «.  darl.  au  vi*jlen  Stellen,  währeud  der  Bheiii 

'  loelir  «Ä  ötro^tt  ätscemleuH  genannt  werdtju  kann.  Noch 

i  iT  ist  itidpit.  Kann  man  einem  Ornsius  Enropti  incipii 

lUphati» per  liius  sepienirionalis  oceani  Hsqu  e 

rirt  Htrlgimm  etc.  tumuthenV  Ich  halte  es  sprachlich  für 

nHöffiic-b.  und.  wa<4  dün  Inhalt  betrifft,  so  könnten  damit  nar  die 

QtMiMii  Koropa»  bezeichnet  sein,  die  mit  B«l^ien,  Khein  und  Donau 

Minu  t^nderbar  bestimtnt  waren.   Die  OberlieferunK  ist  vollkommen 

ricblir  und  daher  nicht  anzutasten.   Mit  a  monlibus  —  Ponto  eX' 

ajfUvr  umgrenzt  Orosius  den  ^aui^en  damals  noch  weniger  bekannten 

Tbtll  Ton  Europa  zwifichen  dem  Don,  dem  nördlichen  Ocoan.  dem 

und  der  Donau  und  innerhalb  dieses  Oebietps  nun,  sagt  er, 

ienie  Alania  est  etc.  Dass  diese  Erklärung  die  richtige  sei,  zeigt 

iticli  dnä  fiilg^nde  von  §.  54  an.  wo  dann  die  europäiscbaD 

I  h  und  westlich  von  diesem  tiobiete  aut'gezühlt  werden  '). 

—  Aacli  i  *2,  69  ist  nicht  abzusehen,  warum  geilen  die  inaGgebenden 

Qasiiscbriften  cf^t  hin/ugefijgt  wurde,   da  <loch  r.fßcituf  für  bet«ie 

SftUth^iJ«  genützt.  —  1111  5,  Ü  nc  qucmqnam  qfMsi  temjitntne  ca- 

^Uonis  offcndat  ist  irtnptaiae  nicht  in  le mptat io  7.u  ändern,  auch 

\i  itmptfsta  cartfiatio  zu  schreiben,  wie  in  der  Anmerkung  ver- 

iflt  wird,   «oniiern  die  Cberlieierong  erklärt  sich  am  einfachsten 

dt'n  nicht  Rpltenen  Ansfall  t'in**?i  Wortes  wie  z.  D.  suspiciox 

it  daher  sitie  Lficke  anzudeuten.  —  Wo  eine  Leseart  von  Hand- 

t«n  tiner  Familie  einer  Leseart  von  IlHiid^chriften  gegonQber* 

cbhl,  ili«*  beidan  Familien  angehören,    dürfte  doch   wohl  in  der 

Bqs«!  dir  Irtztfre  den  Vorzug  verdienen.  So  hiittc  IIl  IG.  5  nt^  una 

>^(PR|i)  dem  9ufj  utto  dh  (L)  vorgezogen  werden  sollen  und  das 

uoi»oiDi?hr,  äIs  dieselbe  Phrase  auch  noch  V  11,  5;  VI  2.  2;  VIl  7, 

8  und  25,    14  finstinmiig  in  dieser  Form  fiberliefert  ist.  — •  I  1.  IH 

t'  n  der  Uiuweie  auf  11,6  das  ferfect  nionstravirnjis,  das 

*!-(  i:'  H  und  durch  das  moustrahimus  im  D  viel  besser  bv- 

tlaahigl  ixt  aU  monstramus  in  den  enge  mit  einander  verwandten 

Hudicbriftcn  P  und  U  '. 

Uaa«    einer    verhältnismäßig    so    guten    Überlieferung    ein 
»f^;'  '.'her  Grud  von  Glaubwärdigkeit  beigemessen  wird.  i*(t 

••n.  Alk'iu  hic  nnii  da  scboint  uns  der  Hr,  Verf.  in  seiner 
'ohoidtim  Oi'o.siuH  selbst  in  die  Schuhe  zu  schieben 
*'  riing  anzuzweifeln  dennoch  etwas  zu  weit  gegangen 

» »nn.  Ko  kann  nmn  sieb  doch  kaum  entbchüeQen  zu  glauben,  dasä 
U6t  8  Ptria$  Orosiiis  »elbst  geschrieben  Itahe,  und  ebenso  wenig, 
"^  11  15«  (r  in  Mediam  von  seint^r  Hand  sei.  da  er  doch  wenige 
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Zeilen  vorher  und  wenige  Zeilen  nachher  ganz  richtig  Lydien  nennt. 
Ad  beiden  Stellen  haben  wir  es  mit  einer  albernen  Glosse  zo  thuu. 
die  gewiss  schon  im  Archetypus  stand,  und  dieso  Annahm»  wird 
dadurch  bestätigt,  dass  boido  Zasätze,  Fcrsas  und  t'fi  Mcdiam,  g1<'ic(i 
überflüssig  sind  und  eiufach  weggeatricbeu  werden  kOnnen.  —  Nameui- 
lieb  viel  wird  dem  Orosius  in  der  Orthographie  und  Vej-drehüUkr 
Eigennamen  zugetraut,  obwohl  der  Hr.  Verf.  in  der  praef.  S.  XV 
Melbst  sagt:  ceterum  in  tanta  antiquorum  Orosii  codicnm  copia  In 
leuto  exemplo  intellegi  potest.  quam  parva  ßdes  codicibus  etiam  no 
decimiquo  saecutitribuendasit  in  bis  rebus  (vulgariadico,  nam  rariorum 
alja  e^t ratio)  eo»que  suum  potius  usum  sequi soiereqaamvet^rum  auc- 
torum.  quos  dcscripserunt.  manum  conservare.  So  soll  Orosius  durch- 
weg ^tA/<2A  und  AthlatUicHs  geschrieben  haben,  und  doch  ist  in  den 
Handschriften  kein  Fehler  h&ußger  alB  die  Aspiriernng  durch  h:  fast 
auf  jeder  Seite  des  kritischen  Commentars  liest  man  unter  den 
Varianten  Schreibweisen  wie  Thuscüiani^  T^mreus^  Sparthnm, 
FUtolcmaeus.  Zophyrio  (S.  177  Anm.  13  in  allen  Handechriflen). 
Choriniiis^  Machcdones  u.  dgl.  Darum  dürfte  wohl  uuch  trotz  aller 
Handschriften  dem  Orosius  nicht  Halia  für  AUia  (II  19.  6  und  Ul 
3,  5),  x\\c\\i  Horodes  l^x  Orode»  (VI  4,  8;  13,  2  und  5).  nicht  i/a 
für  Agis  (111  18,  Ii  zuzumathon  sein,  noch  weniger  aber  Bagi 
nls  Nominativ,  wie  es  III  18,  2  steht,  das  nur  irrthümlich  ans  d 
Torangehflnden  Genetiv  entstanden  ist.  —  Häufig  ist  in  den  Hau 
Schriften  auch  die  Verwechslung  von  pli  mitf,  weshalb  Palefat\ 
(I  12,  7;  13,  4)  und  AfeUas  (IV  6,  29  und  31)  wohl  nur  als  Fohler 
der  Abschreiber  anznaehen  sind.  Steht  ja  doch  auch  III  12,  12 — 14 
dreimal  in  allen  Handschriften  focenses,  III  23.  10  in  allen  Hand 
hchrifteu  paflagonia^  I  20,  1  uud  6  in  allen  außer  L  fntaris  usw.  — 
Außerdem  ist  mir  noch  besonders  aufgefallen  Trogodytac  (12, 
und  90)  für  TruglodyUe;  Tyrrenra  (I  21  ,  7  uud  8)  für  Tyrtaeu 
Uotthi  (III  20,  9  und  22,  15,  während  an  den  zahlreichen  anderen 
Stellen  Gotbi  stobt);  sci-ibiorem  (I  21  .  15;  aber  scriptores  II, 
uud  sonst).  In  der  Anmerkung  xu  IUI  4 ,  3  mikhte  dur  Hr.  Ve 
auch  Formas  (anstatt  Fonnias)  für  einen  Fehler  des  Orobius  halt« 
Dass  derlei  Fehler  sclioa  genug  im  Archetypus  waren,  beweist  d 
vielfach  übereinstimmende  Zeugnis  unserer  Hand»chrifton.  Ab 
weun  auch  der  Archetypus  dor  Zeit  des  Orosins  selbst  noch  so  na 
stand,  scheint  es  deshalb  doch  zu  gewagt  soin»  Fehloi  aaf  diesen 
Milb.st  zu  übortragen.  Denn  es  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  großen- 
thiMl«  auch  schon  die  ältesten  Abschriften  sehr  fehlerhaft  gewesen 
sein  mÜKsen,  und  gerade  was  die  erste  Verwülfaltiguug  aus  dem 
Kxemplaru  deti  Autors  betrifft,  können  wir  uns  die  Sache  kaum  anders 
vorstellen,  als  dass  dieselbe  dnrch  Dictieren  gomacht  worden  sei. 
Erst  wenn  einige  Exemplare  vorhanden  waren,  konnte  jeder  Schreiber 
sein  Exemplar  vor  sich  haben.  Wie  leicht  sich  da  Fehler  einschleicheii 
mochten,  und  wie  schlimm  t^s  namentlich  mit  dor  Orthographie  be- 
stellt gewesen  sein  wird,  ist  leicht  zu  onueäsen,  oheuso  aber  aaU4 
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«i«  bidehlcrieh  es  sei,  derlei  Fehler,  auch  wenn  eie  bis  in  die  ältosto 
Ztit  tnrQcktagohen  Bcheinen,  dem  Autor  selbst  zuzuschreiben. 
WisMD  wir  ja  doch,  welch  corrampierto  Exemplare  schon  einem 
i)aintilian,  Gellius  n,  a.  vorgelegen  sind.  In  dieser  Bichtang  dörfUi 
4ftb«r  Zangemeistor  wohl  ohne  Zweifel  etwas  zu  weit  gegangen  sein. 
Schwierig  ist  die  Frage  ober  die  Form  des  Genetiv  Sing,  der 
Bigennameu  auf  ius.  im  Orosius  ist  nach  der  handschriftlichen 
Cberliefoniug  doppelt«s  i  ungleich  hütifiger;  doch  ist  auch  einfaches 
I  brareicbeud  vertreten,  namentlich  in  P  and  R:  Claudi  II  13,  6; 
Mari  V  15.  8  und  17.  3;  Ae^culapi  VI  2,  11 ;  Ilerculi  (von  Her- 
ntiiua)  Vll  28,  20;  Maffnenti  VII  29.  7;  Theciiosi  VII  40,  2; 
tn  P:  Ai>pi  II  13.  6;  Deci  ill  21,  5;  im  R:  AescuJnpi  IUI  23.  4; 
OMuianli  (von  Comtantius)  VII  29.  3;  im  D:  Mari  V  17.  11  ; 
Setiori  V  23,  3;  Camni  VI  11,  17.  Nar  wo  diese  Form  auch  durch 
L  besMUgt  ist,  hnt  Zangemeister  sie  in  den  Text  aufgenommen,  so 
Aescmlapi  UI  22,  6;  Calpurni  IUI  8,2;  Claudi  IIII  10,  3;  lull 

VI  18,  5  (und  daher  auch  VI  IS,  1);  Anioni  VI  18.  14;  Cassi  VI 
1«.  15,  oder  wo  sie  im  D  und  P  steht:   GorneH  Vll  3 ,  7 ;  Suetoni 

VII  6,  10;  VHdli  VII  9,  3.  Sein  Text  zeigt  daher  hierin  dasselbu 
Scliwanken  wie  die  Handächriften.  Dies  tritt  namentlich  S.  40<J 
bvnror,  wo  Antonii  und  Antoni  neben  einander  steht  (VI  lö,  1(» 
>simI  14!i.  Aneh  VI  18,  17  schreibt  er  Antoni,  obwohl  es  dort  von 
k^iair  Handschrift  Dberliefert  ist,  sowie  er  auch  nur  auf  das  Zeugnitt 
roo  PR  hin  VI  18. 1  Juli  Dud  VII  28,  22  Licini  in  den  Text  gesetzt 
hat.  Hietio  eine  ßteichm&ßiglceit  anzustreben  lag  übrigens  nicht  in 
4ar  lnt«ation  des  Hrn.  Herausgebers,  denn  er  erklärt  in  der  praef. 

''    '  '     kiich:  cetorum  abstinondum  utique  erat  .1  summa 

<    ula.  qnae  ab  tali  scriptore  multo  etiam  magis  ab- 

tior>  .u  aiiis.  Hieher  wird  auch  zu  ziehen  sein,  dass  III  16,  2 

Stiui  -  i..^  -jigczogen  wurde,  während  III  21,  5  und  6  und  22,  10 

^wnkium  st«ht. 

Im  llherapologeticns  sind  wir,  was  die  handschriftlicho 
Omiidlaire  betrifft,  durchaus  nicht  so  günstig  gestellt  als  bei  den 
Hr^'  '     r  älteste  Codex  ist  ein  rarisiuus(^t  vom  IX. — X.  Jahrb. ; 

ul  i  ein  anderer  Parisinus  (V)  vom  X.  Jahrb.,  dann  ein 

VftticannH  (</>)  vom  X. — XI.  Jahrb.  Dazu  kommen  noch  zwei  Hand- 
«Wion,  eine  von  Troyes  iX)  und  eine  von  St.  Omer  (H^)»  jene  aus 
«loaXUI.,  diese  aus  dem  XIIII.  Jahrh,  Im  Drucke  ei*schien  diese 
VlknJl  tnemt  von  Johannes Costerius Löwen  1558  ohne  die  Historien. 
Itit  diesen  hat  sie  zuerst  Fabricius  (Köln  1574)  verbunden  unvi 
*t  ''■  sib  von  den  Herausgebern  des  Orosius  so  weiter  ab- 

■  daMs  »ich  einer  um  eine  Handschrift  gekflmmort  hfitte. 
te  Aufgabe    ist  also  die  erste    kritische  Bearbeitung 
.:]  *   and   bringt  daher  einen  Text,  der  durch  sorgfältige 
ioANiutuDg  des  vorbandeuon  handschriftlichen  Materials,  durch  Be- 
•^t.. —     r-ipr  Fehler  und  falscher  Interpunctionen.  sowie  durcli 
■J'  liehe  Oonjecluren  in  der  vnnheilhaftesten  Weise  von 

l«f'  rnihcien  Aufgaben  absticht. 


tM 


•üüg« 
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<Wirfk  «»^iA /•toÄ  te«««-*^  ^-^ 

»MT  «-  mtmJMtrmm  msv«  f«i  <<*i  »P*»  «f"  TT; 

jw  «-  mf — .,-— ■    --    ,^       infrfiiTf    l**r  Cot 
«rr»  me  fem  mfrafM  —•■■""'V^^  ^us,  du 

mim.  AwA  w»s  ZaagcnMter  wy**^  -^^  juduo  • 

nkht  e»,  «wwftm*  Ptlar»  —  **»  ***'  ''!]'    r^stil« 
«m  Tmt^a  —  jwr  I«!«»  rt»rp-.<  ^•»^■;*' J^  ...  g^iül^ 

H«la«iDS  c  31,  §.  t,  *•  ^««'■^^o'T^iriLÄ-^ 
und  aaf  ikB  di«  BiMmU«  ms  d^  Bache  ^w 

rahw  es*,  CMcitrr«*  «uirrmwi  «m»  «rerf»  ^^VwValit 

depmdet  angewuidak  wirf,  »o  ist  «b  nicht  «"^^IT 

uch  hier  H>>rtM«  «mMi  oder  etwM  «*»>*^*^f!f^ 

c  4.  8-  3  AMC  fiMi«  fefimfar,  m  aHo$  meta  *w 

(üertü,  erprMMic  Die  Uoke  vor  amiem  hat  Zangemw 
ma^efDllt  Doch  erlordvri  der  G«g«Eisets  uibadii«^  «• 
mach  pal&o|^phi9cfa  der  Ans&ll  Ton  didm  erscheinen  fl 

c  9,  S  steht  IQ  den  Handschnften  in  exewtph,  n 
erster  Hand  exempio  allein,  was  sprachlich  richtig  n 
handschrifUichen  Überlieferancr  auch  besser  be^anbiff 
in  exemplum  der  Ausgaben. 

c.  19,  8  quantum  erpo  de  äei  adimiorio  gandean 
quöd  minisimri  per  tingui^  eüam  gemtibus  probo.  F 
schreibt  Zangemeister  mit  der  Vulgata  per  id  metire,  n 
aach  dem  Latein  des  Orosins  kaum  aumathen  darf.  ' 
nicht  geratfaen  permeUre  lu  todern,  da  dies  Compoeiti 
XI  16,  Ö  und  1111  1 ,  3  gebraucht  ist ,  das  Simplex  abei 
Orosins  eich  findet.  Man  schreibe  daher  permetire  eo. 

c  35,  §.6  kann  doch  cmni  nicht  richtig  sein ;  e; 
▼oraagehenden  anum  entstanden  und  muss  weggestrich* 
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di«  Yolgata  hat  circumdatumqHC  ^  ZangomeJBter  schrieb  mit 

anf  c.  20,  1  vwxitquf.  Ailoiu  die  tiinstiiiimi^e  Überlieforuug 

aml^'hnttuii  zei^t  uutruiiHcbeinlich,  ^ass  hiür  ein  Cumpusituni 

'stäudeii  habe,  und  nui'  das  Verbuoi  zw'ischtiu  ciicuui 

-u'^itfalleu  SOI.   Man  scbreibe  daher  circumdcditqtw-  odei' 

besser   circumscripifilqin;.    Huiflt   es  ja    uacb   aech»   Zeileu 

Ib  nota  mortis  ciroumscribitur, 

c  27 ,  §.4  haben  ia  einer  BibeUteUe  die  Handtichrifton  und 

D    de»   OrosJDS    hcrediUitem    conservatam    in    caelis    vws. 

18t  hier  vo6  zu  r<ßhis  geäudert  worden  uoil  nicht  eher  /a  ifi 

otjiprechend  dem  griechisjchen  Bib^jltexle  xXr^QOvofuav  etfrjQij- 

iv  otQOvoiii  dg  ifjdc.  wofür  sich  ja  auch  in  lateinischen  Bibel- 

imgon  if)  V09  hudet? 

£>ass  c.  31,  §.  5  für  mäia  im  2  (I>  X  in  nulla  atebt,  ist  niu- 

b  Diltographie  entatanden  nnd  daher  die  in  der  Anmerkung  aos- 

Veimuthungf  duM&  viülleicht  in  nullo  zu  gchreibon  sei, 

_en,  da  nulia  penitus  per  argumenta  genau  dem  voran- 

ittioD  in  nullam  penitus  oblectationcm  entäpricht. 

Eine  sehr  dankenswerte  Beigabe  Hiud  diu  sorgfältig  angelegten 

la4ic«3.  Die  ersten  vier  köonen  wohl  auf  Vollständigkeit  Auäprucli 

■Kti«o;  der  letzte,  der  die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  um- 

,  ist  begreidicherweiso  etwas  dehnbarerer  Natur.  Hier  gibt  e» 

BOCfa  eine  ziemlich  reichliche  Nachlese ;  so  iuOchte  ich  aus  den  drei 

mtra  BOcherQ  der  Historien  noch  hmzufügen:  persuasis  in  f'acinus 

Af^wis  1  11,  1 ;  iributariiis  mit  Gen,  I  19 ,  11;  occnpatuB  in  ali- 

ftem  I  *2\,  lu;  in  curditw  rcyum  illustrium  fiabai  II  2,  8;  deho- 

Mr«r<  U  2.  9;  ulcisci  in  amnem  II  6,4;  aliquid  hahenduiu  avt- 

*ire  11  8 ,  6 ;  mori  eligo  II  9,  9 ;  soUiciiarc  aliqucm  parti  suae  II 

10,  1;  beUo  8e  auffrre  II  10,  2;  dt^fcciio  lonum  l^ersas  fugere 

|VfM»tt  n  10,  4 ;  cum  univcrao  instructu  expeditionis  II  14,  18 : 

pfop«»^  iuris  iurandi  contestaiione  II  17,   14;  quoque  vor  dem 

-  Tte  Hl  r»,  3;  zu  den  Stellen,  an  denen  siquidem  uach- 

jtibOrt  aucli  noch  III  &,   1  und  7,2;  disponere  iät  mit 

^m«m  lut.  auch  III  15,  10  verbunden;  uniei'  suh  una  die  fehlt  die 

:iWUt  HI  Iti,  r>  und  unter  iuöere  ut  die  Stelle  111  17,  ti ;  /;i  quo  fUMi 

fnmvtcrit  deu»  Hl  20,  12 ;  neben  aperare  de  deo  sollte  auch  sperarc 

Mtiribus  UI  21,  2  erwtlbnt  sein  usw,  —  Vom  liborapologeticus 

Mi  toi  Index  confutare  in  aliquem  c.  6,  §.3;  nuUus  fuit  acaperv 

16,  wenn  uicbt  au  dieser  Stelle  doch    mit  H^  dignus   einzu- 

^l;  duxre  quod  c.  30 ,  g,  3 ;  minari  qnod  c,  30.  §.  i>  u,  a. 

'L\k  den  in  der  praef.  S.  XXXVIII  f.  angegebenen  corrigendu 

itft  **mg  hinzuzufügen :  S.  7,  Z.  5  soll  nach  commonere  ein  Komma 

Hits  dfrt  Punktes  stehen;  S.  69,  Z.  13  fehlt  der  Scblusspunkt  nach 


*.  *.  Ii 


S.  140,  Z.  12  Hob  pfoUitioma  in;  S.  191 ,  Z.  2  steht 

ä.  äl4,  Z.  fj  gobOrt  da^  Komma  hinter  innocf^niem: 

iigiert'  Herum  ac  saepiuä  repeto;  homo ,  qui 

' ;  aut  pracsuMc  etc. ;  S.  810,  Spalte  2,  Z.  1 1 

\0  für  itf. 
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So  ist  das  corpus  ecriptoram  ecclesiasticoru  m  la 
norum  wiederum  um  ein«n  starken  Band  angewachsen  und  zi 
um  einen  Band,  der  auch  für  die  classische  Literatur  nicht  ohne 
'leutuDg  ist.  Wenn  auch  die  Kritik  des  Orosiue  im  einzelnen  hie  ai 
da  noch  manches  zu  schaffen  geben  wird,  so  ist  doch  iu  dieser  K\ 
g'abe  vor  allem  eine  solide,  verlässliche  Grundlage  geschaffen, 
der  sie  sich  sicher  bewegen  kann,  und  ein  Text  hergesteJit,  desi 
gewaltigen  Fortschritt  nnr  derjenige  beartheilea  kann ,  welcher  Qi 
legenheit  hat  diese  neue  Ausgabe  mit  den  froheren  zu  vergleicht 

Graz.  Goldbacher. 


C.  Jalii  Caesaris  commentarii  de  belle  ^allico.  Zam  Schalp.'br&i 

mit  Anmerkungen  berausgeguben  vun  Uermanu  Rhein hard,  Pi 
am  k.  Realgymnasium  in    ätattgart.  Mit  einem  geograpbiscbeu  ui, 
sachlichen  Register,  «nner  Karte  von  Gallien.  10  Tateln  inuBtrationl 
und  15  Schlacntcnpiänen.  Dritto  vnrbesRerto  nnd  vermehrte  A'il 
Stuttgart  1881.  Vörlnif  von  Paul  NelT.  IV  und  23B  SS.  iu  Gnjßxi 

Der  Herausgebor   kann    mit   dem  Erfolge   des    vorliegenden 
Buches  gewiss  zufrieden  sein.  Denn  nach  kaum  drei  Jahren  ist  dif 
zweite  sehr  starke  Auflage,  die  vom  Ref.  in  dieser  Zeitschrift  1871 
S.  358  f.  kurv,  angezeigt  wurde,  vergriffen  und  es  masste  zur  Ai 
gäbe  einer  neuen  Auflage  geschritten  werden.  Zu  dem  Knde  wuH 
der  Text  sorgfältig  revidiert,  was  sehr  noth wendig  war,  da  dersell 
sich  stellenweiRe  in  einem  recht  schlimmen  Zustande  befand.   D{ 
sachlichen  Anmerkungen,  auf  die  in  dieser  Ausgabe  bekaiiotlich  das 
Hauptgewicht  gelegt  wird  ,  sind  verbessert  und  vermehrt .  aber  aai 
einige  grammatische  Erläuterungen  beigegeben  worden.  Dadurch 
der  Qmf^ng  des  Buches  um  zwölf  Seiten  zugenommen.   Keruer  »ii 
auf  den  Wunsch  der  Verlagshandlung  außer  einem  weiteren  Schlacht* 
plane  noch  sechs  neue  Tafeln  (auf  drei  Blättern)  hinzuirek<tuimei 
fOr  welche  die  Motive  von  den  Abbildungen  der  Trajansisaule   i*n1 
lehnt  wurden.  Darin  ist  der  Sturm  auf  eine  belagerte  ^tadt  dal 
gestellt,  ferner  ein  Seehafen,  die  Bewaffnung  römischer  Ofüciei 
und  Soldaten  zu  Kuß  und  zu  Pferd,  Feldzeichen  und  FeldmuHik, 
Art  des  Fouragierens.  Wasser-  und  Holzholens ,  eine  Opferhandiui 
im  Kriege,  das  Einbringen  von  Gefangeneu  und  die  chirurgische  Be< 
handlung  von  Verwundeten  auf  dem  Schlachtfelde.  Trotz  all  di( 
Beigaben  ist  der  Preis  im  Vergleiche  zur  frtlhereu  Autlage  nid 
»irhöht,  sondern  im  Gegentheile  um  40  Pfennige  herabgesetzt  wordei 
Die  äußere  Ausstattung  der  illuetrierton  Schulausgabe  ist  nach   ^ 
vor  eine  schone  zu  nennen,  und  so  dürfte  die  dritte  Auflage  einen 
noch  rascheren  Absatz  finden  als  di»  zweite. 

Von  Einzelheiten,   die   noch    mehr   oder  weniger  einer 
richtigung  bedürfen,  habe  ich  folgende  t»emerkt:  ä.  1   i^^teht  in  tU 
lohaltsangiibe  dos  ersten  Bnches  trmporr  \Htatt  tempotibus)  OtfUfti 
'ind   occu}mtn    Vesontio^    otiwohl  Cäsar  cap.   <H8 ,     1     Vnonlio  al 
Masculiuum  gebraucht.  Au&erdem  ist  das  ort/umentuw  der  U^ir.u 
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it«I  maogelhaft.  —  1,4  wird  Cüsara  Darstellang  des  Todes 
j.gütortt    unwahrscbeinlich   gefundeu   und   am   Schlüsse   d«r 
tr*ik  Note  ^sagrt:    „Oboe  Zweifel  (Y)  bat   sich  Cäsar   seiner 
lidit  darcb  den  perßden  Divitiacus)  meuchlerisch  zu  entledigen 
asw."    Diese   mit   solrfaer  Bestimintheit   hingestellte  B«^' 
ft  (vt  jedenfalls   noch    nnwahrscheinlicber    als   der  Bericht 
—  rap    1 2  lAsst  R.  die  Tiguriiier  den  Consnl  L.   CasBius 
X07  t)a>  schlagen.  In  der  kurz  daranf  folgenden  Note  zu 

^fU0  Ca:!i,"  'rfeccrant  wird  dieselbe  Sache  zum  zweitenmale, 

dlMical  mit  richtiger  Zeitangabe  gebracht.  Zu  rfigen  ist  also 
di«  sicherlich  unangenehme  Wiederholung.  —  cap.  15.  3  ist 
r  audacius  subsistere,  nonnunqHam  ohne  et  geschrieben.  — 
c^  31  ist  die  Note  zu  AricvisU^^  rex  Gertnanorum  erst  zu  §.  10 
gig^ben,  gehört  aber  bereits  zu  §.  7  und  zwar  noch  vor  die  zu 
riMHitrn  Die  Note  ist  aus  Krauer-Ditten berger  entlehnt,  die 
alnr  «00  andere  P&ragr^heneintheilung  haben,  was  R.  abersehen 
hat  '  In  der  Anm.  tn  52,  9  wird  die  Substantivform  „der  Anrann*^ 
mekt  Torfeblen,  SchOler  wie  Lehrer  zu  verblQffen.  Es  soll  damit  con- 
mnus  veideutscbt  sein. 

»iiB  ^gumentiim  des  zweiten  Buches  überrascht  den  Leser  die 
VerbUidUDg  oppufjfiatio  oppidi  nomine  Hihrax  noluia  ,  die  leicht 
nnrisden  werden  konnte.  —  cap.  4,  7  sind  in  der  Kote  statt  der 
Cmroem,  die  im  Teite  vorkommen,  die  Segni  angeführt,  deren  Name 
•nl  VI,  32,   1  erscheint.  H&Jt  der  Heransgeber  die  beiden  Völker' 
fir  fedeotiach ,  so  musste  er  dies  fftr  die  Sclmler  bemerken .  um  sie 
;      ucbA  darcb  die  verschiedenen  Namen  zu  verwirren.  Übrigeus  wird 
lack  im  geographischen  Register  S.  232  nnt«r  Scf^ni  unsere  Stelle 
—  cap.  7.  1  erklärt  R.  Numidap  ^die  Numidischen  Wurf- 
And  Reiter**,  was  fär  den  gallischen  Krieg  bekanntlich  un- 
richtig i0U   Vgl.   cap.  10.   1   optnent  cqmtnium  et  la^is  armaiurac 
YeMidd«.  —  cap.  15  ^  4  wird  das  fehlerhafte  und  störende  eorum 
badiiMMMOS  leider  beibehalten,  ebenso  21.  4  das  schwächere  und 
vi6!bn^  4fir<%henda  statt  des  bezeichnenderen  detrudenda,  —  cap. 
^5,  2  wird  als  die  längste  Dauer  einös  Dankfeates  vor  Cäsar  14  Tage 
«Hieben,  auderw&rte  richtiger  zwölf.   Die  Steigerung  von  14  auf 
UvAn  auch  zu  geringfQgig  und  die  Prahlerei  Cäsars  mit  seinem 
9Ho4  anfc  id  trmptta  acddit  nuUi  dann  doch  gar  zu  lächerlich. 
111.  9,   1   steht  in  der  Note  zu  rtaves  iongae  aus  Versehen 
.     KQd«rbanke  statt:  Reihen  von  Ruderbänken.  —  cap.   12,  2  ist 
B     9i^ti  lag  fcrme  oppidi  etc.  geschrieben,  ferme  finde  ich  bei  Ditten»^ 
W     t' ;  i'i  Nipperdey  nicht*).  —  cap.  13,  4  .steht  casus' 

I       **'  /(,  wo  ich  m  anderen  Ausgaben  den  Singular  auf- 

I        |flfi6{uit«u  a«he.  —  cap.   19,    f)  ist   nach  (actus  mit  Nipperdey, 
i       Kranfr  asw.  das  Wörtchen  est  einzuschieben,  und  in  der  ersten  Note' 
:<}  des  Krieges  statt  der  Kriege  zn  acbroibeni  —  8.  77 

t-  sich  bui  C»«br  die  Form  ftrty  aber  nicht  ferme. 
T':  jiociiklwftrterbuch  Ü,  99. 

•^uctoin  r.  4.  Aak«n.  <*ym%.  iStt.    II.  B«n.  6 
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ist   forlwäbreDd  Sotiates  gescbriebeQt   ebenso  im   gdographucbi 
Register  S.  232.  —  cap.  22,  3  hat  R.  mortem  vor  recusaret  gl 
mori  aufgenommen,  36 ,  2  quatiuor  statt  des  anbestimmten  iis.  — 
ibid.  4  8iDd  die  Cantabri  ein  Volksstamm  an  der  „oordCatlicheo*^ 
Ecke  Spaniens,   welchen  Verstoss  allerdings  jeder  SchQler  durch 
einen  einfachen  Blick  auf  die  beigegebene  Karte  corrigieren  ktnn. 

—  cap.  27  begegueo  in  der  Note  die  im  Texte  uicbt  genannten 
Preciani,  ebenso  im  geographischen  Register  S.  231.  Dagegen  fehlao 
in  der  Änm.  die  Piianii,  Diese  Leseart  ist  allerdings  unsicher. 

IV,  4,2  scheint  remigraverunt  ein  Verseheu  statt  remigrn' 
verant  zu  sein.  —  cap.  15,  1  ist  am  Schlüsse  der  längeren  Note  lu 
ad  conßuentem  Mosae  et  Rheni  der  kloine  Verstoß  Mosa  £u  corri- 
gieren, der  aus  den  frQheren  Auflugen  stehen  geblieben  ist.  —  cap. 
21,  4  ist  in  der  Note  za  Copmnium  regem  das  falsche  Oitat  aus  dem 
achten  Buche  1 ,  26  in  26 ,  1  zu  verbessern.  In  der  zweiten  Auflag« 
war  noch  schlimmer  1 — 26  geschrieben.  —  25,  4  hat  B.  wie  frtther 
die  Überlieferung  ex  proximia  primis  Ttavibui  unverändert  belassen« 
wo  Andere  primis  streichen  oder  doch  einklammern.  Eine  Note  datn 
ist  nicht  gegeben.  Die  Schüler  werden  sich  also  über  die  seltsam« 
Verbindung  die  Köpfe  zerbrochen.  Ich  möchte  dem  Herausgeber 
rathen,  in  der  nächsten  Autlage  das  fatale  primis  ebenfalls  zu  tilgen. 

—  cap.  32f  4  fasst  R.  incertis  vor  ordinihus  in  passiver  Bedentoog, 
Bollte  dies  aber  in  der  Anmerkung  deutlicher  aussprechen.  Ajid« 
erklären  incertis  einfacher  und  richtiger  durch  ^^unstcher."  — 
33 ,   1  ist  wie  früher  cum  se . . .  instniMverifU  geschrieben ,  wo  ici 
mir  deu  Conjuuctiv  nicht  erklären  kann.  Andere  Ausgaben  hab 
den  Indicativ  insinwiverunt, 

V,  5,  1  steht  wie  früher  die  Zahl  XL,  in  anderen  Ausga 
umgekehrt  LX.  —  cap.  8 .  1  begegnet  profecius  statt  das  gewßh 
liehen  provectns,   wo  wiederum  der  Mangel  eine«  kritischen  An 
banges  unbequem  ist  —  cap.  9.  3  scheint  mir  tnäebatur  ein  Ver- 
sehen statt  vidfbantur  zu  üein ;  cap.  l.'f,  3  ist  in  der  Note  zu  ]l£o 

'4ns%Ua  vollständiger  zu  sagen,  dass  diese  lusel  bei  Tac.  Agr.  14  u 
18  vorkommt,  sowie  Ann.  XIV.  29 ;  cap.  20,  1  schiebt  R.  nach  pater 
den  Namen  ImanucfUius  ein,  wie  bereits  früher;  cap.  23,  1  ist  i 
der  Note  zu  duobus  comfneatibus  auf  I,  34  (nicht  24)  zu  verweisen 

—  cap.  28 ,  2  hat  R.  das  nach  quaniaavis  (copitis)  gewiss  bOchs 
unpassende  magnas  eliam  beibehalten;  cap.  31,  3  ist  die  l&nge 
Anmerkung  zu  omnia  cxcogitantHr  als  Paraphrase,  die  jeder  Schule 
selbst  treflfen  wird,  ganz  überflüssig.  —  cap.  34,  2  ist  quotien, . 
procurrfrei  statt  qu,  procurrerat  geschrieben;  42,  2  das  Zahl« 
seichen  X  statt  XV.  Andere  Abweichungen  von  Nipperdey,  Ditt»n 
berger  und  Dinter  übergehe  ich  der  Kurze  bulber  in  diesem  wie  la 
den  anderen  Büchern. 

VI ,  1  wird  in  der  zweiten  Note  ans  Vorsehen  nach  wjo  r 
der  Fahneneid  iuramentum  statt  sacramentum  genannt.  Ein  Bljc 
in  das  Wörterbnch  wird  Herrn  R,  belehren ,  dass  iuramentum  e 


er- 


A^ 


H. 
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Wort« 


6piftiAiiniflch»s  Wort  ist,  das  der  Letirer  den  ScbüUrji  sireicheu 

RiM,  «Mm  si«  «6  geliraiQCheD.  —  cap.  5,  4  werdea  die  Sübüjer  con~ 

0rrdij  m  dem  keine  {fote  gelben  ist.  durcbgehaods  misBv^rBteheQ ; 

tboM  cap.   12  f  5  dea  ganzeu  Satz  quos  quod  aiiasquare  apud 

C■clar«^tn  graiia  p$Uelle()ebatur.  —  cap.  23 ,  2  bat  der  Verf.  über 

ik% ftvi&falhaft^'  '  s  reffionUrPH  atqne  pagorum  keine  Meinung. 

Waa  Milan  abei  aer  damit  aüfangfen,  da  aio  doch  deuPaesua 

tbMMiiMi  mfiaaeoV  —  eap.  24.  3  ist  im  Texte  das  scbUmme  Ver- 

MbM  ^^«  statt  tp9t  neu  hinzugekommen.  —  cap.  25,  2  läsatR,  die 

7>a^  aoch  in  GaUiieo  vohneDr  wie  Kraner-Dittenberger  im  geo- 

finpluachaa  B«gister.  —  cap.  29,  2  med.  ist  jetzt  CL  titatt  de& 

trfthvta  D  geschrieben,  das  auch  andere  Ausgaben  haben.  Im  Com- 

BMilar«  itt  aber  den  Grund  der  Ändernng  keine  Auskunft  cu  ßnden, 

—  opw  3U .  3  halte  ich  ea  bei  ä€<i  hoc  quoque  factum  est,  für  eiu- 

bobar*  Aoc  nicht  als  Ablativ,  sondern  als  Nominativ  zu  nehmen. 

fMOfM«  erklärt  sich  daraus,  dase  Äjubiorix  so  nrplÖtzlieJi  in  Lebens - 

^däbt  gcrieth.  Ebenso  unei-wartet  wurde  er  aach  daraus  gerettet. 

VII,  8,  l  ist  wie  frfiher  intra  nach  intrare  weggelassen.  Da- 

wir<1  cap.  14,2  die  handschriftliche  Leseart  a  Boia  trotz  der 

»rächten  Bedenken  behalten.  —  cap.  20,  1  wird  nach  heneficio 

passend  wie  bei  Dinter  ein  Doppelpunkt  gesetzt,  dem  bald  ein 

nachfolgt.  Angemessener  wftre  ein  Gedankenstrich.  —  cap. 

3  fehlen    nach  contabulaverant  wie   (Vöher  die   Überlieferten 

aiq%t^  hos  mortis  mtea^eriint.  —  cap.  3ö,  1  kann  die  zu  o- 

Uflo  ^tquc   hoste    difiredere   gegebene  Note  als   fiberädssig  ohne 

«vttlra  gestrichen  werden ;  ebenso  die  cap.  4S ,  3  zu  rapti  boms  (so 

i9\H  «s  aber  im  Texte  gar  nicht!).  —  cap.  46,  1  sehe  ich  nicht  ein,' 

^i*um  R.  wiederum  /*«»<? statt  rfe^von  Nipperdey  conjicierton  huc 

n  bat.  — '  cap.  &0, 5  ist  anch  zq  dem  beiCäsarsingnUrda" 

;>r>.sf  pttulum  keine  Note  gegeben,  so  das^  niemand  weiss^ 

:  II  -ir^'ber  post  als  Präposition  oder  als  Adverbium  nimmt.  — 

Lii  i<:  51.  1  halte  ich  es  fnr  angezeigt,  in  der  nächsten 

Ai&i.  ^;.'evonder  G-ufungennehmungCäearsanddieAnek- 

Ifltt  tt»o  seinem  Degen  wegzulassen.  Denn  dieses  Beiwerk  ist  leeres 

ABosement.  das  in  einer  Schnlaasgabe  nicht  am  Platze  ist.  —  cap. 

&&,  3  ist  die  Leseart  Bibracti  fflr  die  ScbOler  jedenfalls  deutlicher 

ii»4i«  anfgefiotnmene  Bibracte,  —  cap.  56,  3  ist  der  stilistischo 

^«kler  „man  nmeste  an  einer  solchen  Fürth  froh  sein"  auszumerzen. 

—  <ap.  61 .  2  begegnet  im  Texte  der  schlimme  (neue)  Druckfehler 

f«tnt  »*nM  **ifra\   cap.  62.   4  fehlen  im  Texte  wie  früher   nach 

"p"  ^rlieferten  Worte  neqtie  nosirorum  militum  victorum 

mpe',  Tiere  potuerunt.  Ich  finde  an  diosom  ausgclaasenen 

*4*i  otohts  ra  beanstanden.  —  cap.  65.  3  sind  in  der  Note  zu  dvü 

^tkt  ^  pccavtrat  bei  dem  Citate  6,  35  die  Ubier  mit  den  Sigamberu 

^^wechawlt.  Nicht  bemerkt  ist  daselbst,  dass  der  Plnr&l  dviiates 

'IM  rbetoriiKbe  Übertreibung  ist.  *  Im  cap.  74  sind  die  störenden 

W«rU  «MM  dücesAM  nicht  eingeklammert.  Es  wird  aber  auch  kein 

8* 


V>Mi*pM*L» 


1 


M 
vird«n  BM  also  ta      _ 

B<i  d—  w  B,  eaginrhii^ww  Ymhhn^  wM  —fcMkh 
wenig«  Oipciri  otot  jtic  Xoto  giMiifcM,  rmaal  Mffir  4r«i 
ciaudBT  <VI.  41*43  iwi  TDI.  31—33).  S.  19  krt  kant 
CoanMoUr.  Bei  4tr  Attordnag  4*t  ScUa^fattapliu  Ii4tu  »ck 
Metatbesis  gevteMfcC  8*  ist  4m  an  kiBi«g«koBMM  Talel  II  Atat 
die  HelreticTKlüaekt  oac*  4«*  SeUacfak  «h  Arioritt  «üigtOgl. 
während  die  Ta/«]  H  oack  Tafel  X  «ncbttiH  Doch  sind  ds«  au 
Kleinigkeiten,  die  leickt  bee«tigt  «erden  ktaoea. 

Von  DrackfeUera  nnd  kJvtnereo  Vertaken  ha^  kh  folseadi 
bemerkt,  nnd  zwar  a)  im  Text*:  '  7<r«  gUtt  w4«n; 

8.  77,  Z.  16  ?.  0.  ciHMis  stat:  :   4  ».  o.  rft  rtitt 


aa 


atemi 
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Mtf  md  S.  181,  Z.  4  V.  o.  Noviodonum  statt  iVbtftotiwnum.  b)  im 
CoauoMtare:  S.  11  r..  Z.  6  v.  u.  AttilU  statt  Attila;  S.  16  1., 
Z.  d  V.  D.  in  statt  anf;  S.  29  1.,  Z.  1  v,  o.  Triboccer  f.  Tri- 
bocar;  8.  32  r,  Z.  II  v.  o.  MontUUard  l  MonMliard;  S.  38  r., 
Z.  16  T.  0,  streiche  es  oder  ändere  waren  iu  ^ab,  am  deo  gram- 
i&atiscben  Fehler  zu  beseitigen ,  der  bereits  wiederholt  erscheint. 
S.  61  r„  Z.  1  V,  0.  achreibe  sorgfÄltig;  S.  110  I.,  Z.  7  v,  u. 
eireiche  und  und  S.  111  r,,  Z.  4  v.  o.  corrigiere  Volktribon  in 
Vol  kstribao. 

Wie  ans  dem  Vorangehenden  ersichtlich  ist,  fehlt  es  dem 
rangen  Herausgeber  nicht  an  Material  eu  yorbesserungen  für  die 
nichste  Auflage.  Ich  kann  schließlich  unr  wünschen,  dass  er  meine 
EiBwendnngen  gewissenhaft  prOfe  und  ihnen  nach  Thunlichkeit  Folge 

Et  Dahu  habe  ich  das  mir  gesteckte  beBcheideuo  Ziel  erreicht. 
Wien.  l^.  Prammer. 

— , — , 
8.  Teuffels  Geschichte  der  römischen  Literatur.  Viert«  Aufl. 
bc«rbeitet  Ton  Ladwig  Scliwäb^.  Ijoipzig  lHä2,  Tonbner  (XVI  and 
1238  SS.). 
_  Während  die  ersten  Anflogen  Ton  Teufl'elB  allbekannter  und 

lielbelobtor  OeHchichte  der  römischen  Literatur  rasch  aufeinander 
r«|gt«o  (JJ.  1870,  1872. 1874),  ist  bis  zum  Erscheinender  neuesten. 
vierten  Auflage  ein  längerer  Zwischenraum  verstrichen.  Die  Haupt- 
Mttche  hegt  in  dt^m  traurigen  Umstände,  dass  der  unermGdliche 
F^recher  mitten  in  Reinem  Emeuerungs-  und  Verbesserungswerkt 
US  dem  Leben  gerafft  wurde  (den  8.  März  1878).  Noch  bei  Leb- 
t«it«n  hatte  Teuffei  meinen  Amttigenossen  Prof.  L.  Schwabe,  der  dem 
Wirke  seit  Erncheinen  dienstbar  war,  fdr  die  Besorgung  der  Neu- 
uflagen  bestimmt.  Wie  glücklich  Teuffol  in  der  Wahl  seines  Nach- 
li^m  war,  bezeugt  die  vorliegende  revidierte  Anflage,  durch  die 
•lit  alteo  VorzQge  dieses  großen  Werkes  „Gründlichkeit,  Klarheit 
wd  ÜDparteiUchkeit-'  nicht  bloß  erhalten  sondern  noch  gesteigert 
tor4en. 

E*  kann  sich  hier  nicht  darum  handeln,  eine  allgemeine 
narakteristik  oder  eine  eingehende  Kritik  der  TeuflFelschen  Literatur- 
^dnohte  zu  gehen :  das  hieße  Gesagtes  wiederholen  oder  der  Er- 
fiknio;  jvdes  Einzelnen  vorgreifen.  Auch  sollen  ältere  Wünsche,  die 
«Hl  tnf  Vervollständigung  der  Angaben  dber  alte  Aasgaben  oder 
(lUr  Handschriften  u.  a.  beziehen,  nicht  wiederholt  werden,  sondern 
B«r  will  nur  die  Uoterfichiede  dieser  und  der  letzten  (3.)  Anflage 
•kiimren. 

Es  muss  vor  allem  boiTorgohohon  werden,  dass  es  dem  neuen 
Bfnaat'ni.pr  dorch  eine  gekürzte  Ciliermothode  und  durch  eine  mehr 
'*  Behandlung  der  Anmerkungen  gelungen  ist,  trotzdem 

^*  ^t-f  u(fr  die  römische  Literatnrgeschichte  betreff'enden  Schriften 
Cmdl  in  den  letzton  Jahren  sieb  be^Icutend  vergrößert  hat,  den 
CaliBg  4m  Buches  nur  um  ein  geringes  zu  erweitern  (1238  SS.  mit 


^Hg^ 
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Inbegriff  der  Er^oKun^en  gegen  1216  SS.  der  frftb«r«Q  Auflage), 
Bo  dass  das  Buch  au  seiner  Handlichkeit  fast  nicht«  cingdbößt  bat. 
Aach  dient  es  zur  Bequemlichkeit,  dass  den  alten  Jahreszahlen  jeUi 
dnrcbgebends  die  entsprechenden  Labien  torCbrifiti  Geburt  bei- 
gesetzt wurden.  i 

Au  d^r  früheren  ?avagrapheueiniheilüQg  wärdie   sehr  W< 
geändert.   §.  3   war  früher   betitelt:   „Dramatische  Begabung 

'  Römer*,  Schwabe  verbesserte:  Die  Poesie,  zunächst  das  Drama, 
gabung  der  Bdmer  dafQr.  §.  67  (Über  die  tabuiae  Iguvinae)  wm'de 
aufgalaesen  and  sein  Inhalt  in  die  Anmerkung  7  des  §.  02  (über  di 
versus  Saturnius)  gesetzt.  Der  Bearbeiter  der  etrnskisch-römtsc! 
Religionsgescbichto,  Cornelius  Labeo,  wurde  zu  §.  389  (Solinus) 
zogen  (früher  unter  §.  263,  9).  Die  Metriker  Juba  und  Aphthonij 
wurden  mit  Terentianus  Hauius  (§.  395)  verbunden  (früher  unt) 
§.  379,  2).  Vütlig  umgearbeitet  erscheint  in  der  neuesten  Aul 
der  §.  411  über  die  medicina  Plinii  oder  das  breviarium  Plinii. 
Doch  sind  im  allgemeinen  Änderungen  im  Texte  der  Par&gr&i^ji 

I  selten  und  nor  dort,  wo  der  Text  mit  einer  veränderten  Anmerl 
in  Einklang  gebracht  werden  musste  oder  eine  Verkürzung  erziel 
werden  konnte  (vgl.  z.  B.  den  früheren  Schlussatz  des  §.334,  der  jetzt 
anter  Anmerkung  4  desselben  Pai*agraphon  zu  ßnden  ist).  Dagegen 
wurden  an  den  Aumerkuugeu  der  Zahl,  dem  Inhalte  and  der  Fonu 
nach  die  weitgehendsten  Veränderungen  und  Verbesserangeu  vor- 
genommen, wie  es  der  Stand  und  der  Umfang  unseres  jetzigen 
Wissens  erforderte.  Es  kann  nicht  befreudeUf  dass  gerade  die  nacb- 
augusteische  Zeit  am  meisten  von  diesen  Veränderungen  betrol 
wurde,  da  gerade  anf  diesem  Gebiete  vielfache  und  ergiebige  Unt 
sucfaungen  angestellt  wurden.  So  ist  z.  B.  der  Abschnitt  über  Claudi 
(§.  4ddj  nach  Jeeps  Ausgabe  vClüg  umgearbeitet.  Wir  mns^u 
Gewissenhaftigkeit  des  neuen  Herausgobers  anerkennen,  mit  d«r 
die  neuesten  literarischen  Erscheinungen  herangezogen  und  v( 
wertet  hat,  nicht  weniger  die  Objectivität,  die  er  bei  der  Beurtbeiioa^ 
derselben  bewahrte.  Wie  sehr  während  des  Druckes  des  umfang- 
reichen Buches  die  Literatur  anwuchs,  dafür  zeugen  die  Nachträge 
und  Berichtigungen  im  Anhange,  iu  denen  der  Leser  in  der  Hegel 
das  ergänzt  tindetf  was  er  in  der  Geschichte  selbst  venuisst  hat. 
Allerdings  hätte  manche  Ergänzung  der  Literatur  ancii  eine  Änderangr 
des  Textes  oder  einer  Anmerkung  mit  im  Gefolge  gehabt,  doch 

,  über  wird  uns  wobl  die  nächste  Auflage  Aufklärung  geben  (vgl. 
zu  §.  196  G.  F,  ünger,  Der  sogenannte  Cornelius  Nepos,  Mfln( 
1881).  Das  Buch  bat  demnach  in  dieser  Richtung  eine  neue, 

,  besserte  Gestalt  bekommen^  so  dass  es  nach  den  früheren  Auflagt? 
ganz  nnentbebrlich  geworden  ist  für  denjenigen .  der  nicht  au£^ 
dem  Umwege  der  Literaturberichte  in  den  philoIogiMcbenZeiUtchrii 
über  die  neueren  literaiischen  Erscheinungen,  die  die  r'tmlschi 
TAtur  betreffen,  sich  inibrroieren  wilL 


i*.  Mnoabc^  OMcbiohte  d«r  röni.  Literatnr,  angfez.  tod  (f.  Huemer.    Ild 


D»SB  b«i  d«r  «roßen  Zahl  von  Büchern  und  Schriften  dem  Veri, 
gJBif«  entgreben  konnte,  wird  man  be^^reitlich  und  verzeihlich  finden  ; 
füll  wird  sicherlich  die  folgende  Aullage  weitere  Ergänzangen  brin- 
gen. DafDr  einige  Proben.  Ich  vermisse  zu  §.  32,  8  die  beiden 
Abltaadlongen  über  gereimte  lateiniBcho  Verse  (f.  Zarncke  Sitz.- 
B«r.  der  k.sÄche.  Ges.d.  Wiss.  1871,  S.  34  ff.;  W.  Meyer,  Sitz.-Ber. 
4»r  k.  Akademie  zn  München  1873,  S.  49  ff.),  die  ^ftwar  zunächst  die 
iutt«llateitiiache  Dichtung  betreffien,  doch  ihrem  Inhalt  nach  auf 
«BM  A]t«r«  Doctriu  zurückgehen  und  dadurch  Shnliche  Erachei- 
MBftB  der  froheren  Zeit  erklären. 

Zo  §.  195,  10  Aber  Oäsars  Sprache  und  Stil:  M.  Heynacher, 
Wsft  er^bt  sich  aus  dem  Sprachgebrauch  Cäsars  im  bellum  Ual- 
tievn  fkr  die  Behandlung  der  lateinischen  Syntax  in  der  Schale? 
Bvlhi  1881 ,  eine  Schrift,  die  nicht  bloG  für  Pädagogen  sondern 
aoeh  für  Grammatiker  von  Interesse  ist,  da  sie  einen  weiten  Aas- 
Mick  Qber  Cäsars  Syntax  eröffnet  und  frühere  Behauptungen  in  ein- 
s»lDen  F&llen  widerlegt')- 

Zn  §.  287,  1  (Aber  den  Namen  Epode)  ist  hinzuzufügen  Hoph. 
c  7  uoi  de  iv  Tolg  «oifjftam  Kai  o<  aggevtuKot;  ox%(o  naKovfiUvoi 

t*doi,  nray  ^eyaXiit  atlxiiJ  /re^trtov  ri  intq>i^r^tai 
r  UnTfo  ^vxaftßa^  nmov  lip^aot  rode;  \  tig  aag  nafjTfiiQ€ 
lipt.  metr.  gr.  1  p.  71  Weetph.).  Auch  glaube  ich  nicht, 
!>  uici  iVorte  des  Horaz  (Sat.  I  4,  56)  so  zu  nrgiereu  seien,  dass 
Satiren  von  der  Sprache  des  gewfihnlichen  Lebens  sich  „nur" 
:li  das  Metrum  unterscheiden  (g.  336,  1). 
9.  238.  3  fehlt  zu  H.  Schiller,  Die  lyr.  Versmaße  des  Uorav. 
Angabe  der  zweiten  Auflage  (1875);  ebenso  zu  §.  240.  11  K.  6. 
LDOUin,  Trier  1847  (1868)  Zu  g.  239,  9  P.  List,  das  Bach  des 
Borax  Ober  die  Dichtkunst,  Erlangenl8dl[uQd  ebenders.  die  Briefe 
dia  Horaz  an  Augnstns  und  Julius  Floras.  Erlangen  1882].  Zu 
i  336*  9  A.  Baumstark.  Aasführliche  Erläuterung  des  allge- 
n•ll>•^   '  (fr  Germania  des  Tacitus.  Leipzig  1875  und  eben- 

4eri.,  >  ho  Ert&uternug  des  besonderen  Theües  der  Germania 

^m  Tacitus.  Leipzig  1880. 

Zu  g.  423,  6;  367.  7  u.  a.  Thomae  Wopkeuäii  adversaria 
«ritica  in  Ciceroaem,  ß&Ilnütium,  Avianum  etc.  collegit  C.  H. 
Pntichrr  tom.  11  Lips.  1835. 

Zu§.  482,  5  Osann,  Beiträge  zur  griechischen  und  rOmischeii 
liftnatorgeschichte  II  125  ff. 

Zn  §.  30,  4  G.  Pimont,  Les  hymnes  da  breviaire  romaln 
fici*  1874;    Uone,  Morel:   Lat.  Hymnen  d.  M.    (enthalten  auch 

*)  Ich  kann  nicht  uiubin,  die  LectQre  dieser  Schrift  den  äohuX-  J 
vianmi  ron  nfuein  ru  empfehlen  und  den  Wunach  zu  äußern,  es  ntöf(«n  I 
•■kfce  (Interpnchau(j'in  ftU(*(i  Öbrr  die  Roden  Cicero«,  überhaupt  ftber  «li«  | 
tt  d«n  äcbuivD  fTolfunrn  8chrilteii  muütergilCif;or  ;rf.tiUäteo  angeätellt' 
*f4«.  Aof  ditf«  Wi'i»«  kvniivii  unbcio  lateinischen  Ücbulgraniiiiatikcn 
»<  ikrem  BalJ^iit.  uucli  von  Irrlelireu  befreit  und  die  achw^rigo  Frage 
4«f  0ne«r»cbeidajiff  d^r  Huupt-  and  Nebensachen  für  die  Schule 
«ioff  praktwchen  LAsuDg  fugerohrt  werden. 
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Utere  HxDxneD).  —  G.  Koffmanep  Gescbichte  d«6  KirchealateLoi 
BmUu  1881.  I  152  ff. 

Der  Drack  ist  oorrect,  die  AusnUttuD^  via  frOlier  ele^nt. 

Wien.  J.  Haemer. 


icht— i 
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Friedr.  Gottl.  Klopstocks  Wingolf.  Kritische  Aasgab«  nebst  O 
meatar  von  Jaro  Pawel.  Wien  1882,  Gerold.  166  ä8.  gr.  8*. 

Hr.  Pawel  widmet  all  seine  Mußestundeo  mit  großem  und  tüoht 
ganz  unbeloLotem  £ifer  der  Krfurachung  Klopstocks.  Wir  fürcbl 
nur,  dm^  er  fortw&hreud  vom  file&aias  zu  den  Odeu ,  von  deo  Odea^ 
zum  Messiaf^  wandernd ,  sich  die  Übrigen  doch  nicht  anrerächtlichen 
Dichtwerke  des  achtzehnten  Jahrhunderts  kaum   intimer  aueiguei^H 
und   so   immer   orthodoxer   zu    der   alleiut^eligmachenden  Ealigio^l 
Hamels  ächwr>reD  wird :  Ktopstock  ist  Gott  und  wir  sind  aeine  Pro- 
pheten! Ich  schließe  mich  nicht  an,  obwohl  F.  meine  „Beitrüge  tui 
Kenntnis  dor  Klopstockschen  Jugendlyrik"  oft  citiert  und  sogar  de 
8atz  vom  ^ästhetisiereiideD  Leser'',  der  mir  heate  am  wenigsten 
iallt,    halbverstanden  mehrniala  aubringt,  ebenso  wie  meinen  leil 
ironiscbeu  Ausdruck   'visionäre   Hohepriesterlichkeit*    Unverstands 
-dreimal.  P.  hat  bereit«  scharfe  Angriffe  erlitten  und  wir  begr< 
den  Dumuth    eines  vortrefflichen  Herausgebers   und  Commental 
moderner  Dichtwerke  gegenüber  diosom  Tappen,  Zusammen i-atfei 
Schwärmen  und  Irren.   Wir  sehen  auch ,  dass  P.  mit  der  deutechai 
Sprache  auf  etwas  gespanntem  Fuße  lebt  und .  ganz  abgesehen  von* 
allerhand  seltBamen  berechtigton  und  unberechtigten  Kigonthämlicb- 
keiten  and  von  zahlloseu  uuaugenehm  abgerissenen  Sat/.en,  olemeui 
tare  Verstösse  uicht  vermeidet;  aber  eiu  Fortschritt  zur  CorrecthAl 
ist  nicht  zu  verkennen.  Das  nächstemal  wird  hoffentlich  mit 
Stil  auch  der  Druck  die  geboteue  Sauberkeit  erreichen. 

Seine  kritische  Ausgabe  der  beiden  Hauptfassungen  mit  ftllen 
Varianten  der  übrigen  ist  inzwischen  von  Muncker,  dem  Gleiaa 
KaotilasB  ebenfalls  offen  stand,  überholt  worden.  Archiv  fQr  Literatur- 
geschichte 11,  246  ff.  An  dem  Commentar  lässt  sich  vieles  t>*S 
mangeln.  Zunächst  die  Weitschweifigkeit,  welche  klares  erkUriiH 
manches  aus  zweiter  Hand  anhäuft,  die  Wörterbücher  ausschreibt 
und  referierend  nicht  nur  brauchbare  alt«  Glossen,  sondern  auch  d< 
ganxen  Wnst  früherer  Erläuterungsversuche  wetterschleppt.  Fern« 
wird  zuviel  aus  dem  kritischen  Apparat  ohne  Erörterung  wiederholl 
Vag«  Lobsprüche«  z.  B.  ein  'wie  plastisch',  erschallen  auch  da 
lange  AusAinandereetzungon  ohne  jede«  bündige  Besultat  vorui 
geheu;  so  zu  der  falsch  uufgofassten  Zeile  .Ihm  horcht  iMitzäckt  di( 
fbinero  Schäferin." 

Aber   er   gibt   dankenswerte   sprackliche    Demorkiingpii    ui 
ListoD  für  den  Gebrauch  der  AtUtteration  iu  den  Jugeudodeu  ni 
dita  «nteu  Gelängen  des  Messias.  Wir  zweifeln  nberbaupi  nicht 
der  Bedlichkeit  seines  Demüheua.   dem  nor  die  strouge  metbodiacl 
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jtecbt  OBd  (lio  kritiscbe  Spareamkeit  in  der  Scheidung  des  Bedeutenden 

tt»d  DobttteuUnden  fehlt.  Freilich  ißt  ©in  solches  „nur"  kein  „nur'* 

ntlir.    Wie  wenig  h&t  P.  über  die  einr^elnen  Bremer  Beitrilger  «ii 

upo,  TiB  kabl  flind  seine  Kotizeu  Qber  HiLgcdom;  nackte  Daten 

Uodlftoli^eo  Hnndbücbem  statt  eines  A^ersacbes,  nebon  Klop- 

tk*  frei  idealisierte  Porträts  scharfe  näohternere  Charakteristiken 

isMxen.  Wie  kurz  thut  er  etwa  J.  A.  Schlegel  ab;  nicht  einmal 

MijM  späteren  Beilagen  zur  Batteuibearbeituug  wird  bei  Klop- 

ft»cks  Mahnung  „Werd  uns  auch  Despreaux"*  verwiesen,  in  Despreaux 

illt  der  Cümmentar  nicht  den  uns  gülflufigeren  Namen  Boilean, 

nicht  den  Titel  ..L'art  poetique**,  sondern  eilt  mit  einem  allgemeinen 

tat  als  scharfer  Kritiker  und  Satiriker*'  vorbei.  Ohne  un»  bei 

schleppenden  Gerede  Aber  die  Frage:  Scipio  oder  Cicero  S.  62  f. 

Iten,  wollen  wir  die  Vullatändii^keit  und  Zuverläesigkeit  des 

itara  am  2.  Liede  prüfen.  Zu  Oramers  ^Hermann'  fehlt  ein 

Ttpreis  auf  die  Ode  im  6.  Bd.  der  'Belästigungen*  und  auf  Klopstocks 

M0  April  1749  datierten  Brief,  worin  er  den  Freund  um  den  er8t«n 

öttaDff  seines  Heldengedichtes  drängt.   Ebenso   wird   zu  Cramera 

flSrliöMr**  Klopstocks  enthusiastisches  Urtbeil   an  Bodmer  28  XI 

17iS  Dicht  ciliert.  Wir  erfahren  nicbt,  daas  Cramers  ^ Auferstehung*', 

•chOne  Ketmode,  iu  der  .,Samiulung  vermischter  Schriften"  1, 

8.  sttiht;  ebenso  wenig,  dsa»  ebenda  3,  426  ff.  Gisekes  lang- 

Trauerrede  auf  die  Kadikin  gedruckt  ist.  Üier  (S.  77)  war 

Attf  ßcbnorrs  Archiv  5,  42  zu  vorweisen.  Ich  weiß  nicht  waram 

[d  Babener    als  Mitredacteur   des  „Jünglings''  genannt   wird, 

&fa«r  nach,  dass  ..Die  Schmerzen  der  Liebe"  von  Gisoko  zuerst 

iadta  Bremer  Beiträgen  3,   195  fi.  orschicoeu  sind  und  tinde  den 

ABdmck  b«i  Klopstock:    an  iJodmer  27  IX    1748,    Lappenberg 

S.  15,  18,  An  Cidli  (Der  Liebe  Schmerzen.  .  , .).  Bei  dor  Stelle  vom 

«igDendeo  Schnt^geibt  war  lieber  Au  Bodmer  v.  20  und  An  Yoang 

4,  4  h«ranxu]ciehen.  Im  3.  Lied  Str.  4  ist  'Cilie^  von  mir  unter  Zu- 

lUvkiDung  Uedlichft  und  anderer  Forscher  als  Anspielung  auf  Caecilie 

labraeina  gedeutet  worden ;  8.  91  f.  wäre  zu  streichen,  da  P.  Englerts 

mfMIoc  rinhtigen  Hinweis  auf  Gellerts  ^Loos  iu  der  Lotterie**  5,  7 

tnrrH  Areliiv  H,  5b4  f.  nicht  kannte.  Und  was  ist  das  tue  eine 

lärutig  S.  93  „Sich  in  die  Blumen  setzen.     BloÜ  auf  das 

;b«.  Die  gante  Stelle  deutet  auf  Klopstocks  weiche  Stimmung 

diM«  Seone.  Ihn  ,  den  ein  ähnliches  Schickaal  getroffen  .  konnte 

diflse  Sc«ne  zu  Thräneu  rflhren!^  Ich  verstehe  mit  dorn  besten 

leA  kein  Wort.    För  Olde  ist    nicht   benützt  Sammlung  veno. 

fckr.  1 ,  456  ff.  Bnef  an   Herrn  D.  0**.    Den  ganzen  Commentar 

VB  i.  iiUid  aber  gäben  wir  freudig  ffir  einen  eindringlichen  Vergleich 

Qit  der  Elegie  ^Die  kOnftige  Geliebte**  hin,  welche  nur  eiue  sehr 

tf«*iUrte  Atwföbrflng  dieses  Liedes  ist. 

W -"  -sen  endlich  eine  Wördigungder  Composition,  denn 

4i«  eio^'  M  kurzen  Versicherungen,  dieser  und  jener  Obergang 

*ti  fein  ini^t  wohlerwogen,  wollen  nicht  viel  bedeuten.  Wenn  ich  das 


ItS    /  Pawel,  Fr.  GottL  Klopstoclu  Wingolf,  angex.  von  R 


„j^indariscbe  Gebäa<1e*^  (HeHer)  7.n  interprotieren  hätte ,  vflrde 
von  dem  darin  aufgestellten  Odenldeal  auugeben,  fragen  wie  we 
Klopstock  dasselbe  in  Keinen  nniächtigeu  Dithyramben^  erreicht,  da^ 
antikisierende  verfolgen:  Nennung  griechischer  und  rÖmi8cb«r 
Poeten,  Nachahmung  von  bflstimmten  Stellen  Piudars  (2.  Lied  vgl 
1  pyth.  Ode  v.  10  evdst  d'  dm  amnr^t  ^tog  aierog  ff.) 
HorazenB ,  Fälle  mythologischer  Anspielungen ,  antike  Strup: 
Latinismen;  antikisierende  Lebenstanschaaung,  die  anakreontische 
Stimmung  in  eine  höhere  dionysische  Sph&re  gehoben  usw.  Aber  darin 
geht  das  Gedicht  nicht  auf:  der  Priester  Homers  ist  auch  Miltoab 
Priester,  der  Freund  kommt  ihm  so  lieh  ans  Britannien  «io  ?< 
Piudus  oder  Capitol.  er  feiert  den  britischen  Krn&t  und  schlftgt  do 
Nennung  des  Namens  Hermann  eine  deutsch-patriotische  Saite  a 
In  das  Dionysische  mischt  sich  mehrfach  eine  weiche  religi 
Wehmuth  and  eine  elegische  Sehnsucht;  der  Interpret  mflsste  d: 
Elemente  analysieren ,  die  angestrebte  Verbindung  griecbi 
Heiterkeit  mit  frommer  aber  nicht  orthodoxer  Tugend  und  engli 
Gedankenschwere  prüfen  unü  beim  Stil  von  den  im  (ledicht  s«lbd 
zerstreuten  Pradicaten  ^mächtig",  „entfesselt",  „brausend"  usw 
^tief  voll  Gedanken^  nsw.,  ^verklärt**  usw  ausgehend  die  Mittal 
pathetischen  Schwunges  (Frage.  Apostrophe ,  Metonymie,  Doppl 
nach  mehreren  Bubriken,  Lakonismen  bei  Übergängen,  iDversion 
Chiasmen,  das  typische  Markieren  im  Gleichnisse  „so  tioss 
Hebrua"  —  hKO  lloss  der  Waldstrom**  —  „so  Üießt  mein  Lied  auch*" 
usw.  untersuchen. 

Local:  ein  Tempel,  Klopstock  als  Priester  nnd  Wirt  aa  der 
Pforte,  durch  die  man  zu  Symposien  und  Opfern  schreitet.  Der 
bactihische  Zug  naht,  voran  als  Anführer  der  ThyrsnsBchwiBger 
Ebert;  woher?  „Vom  Weingebirge."  Ebert  stellt  sich  zu  ihm,  ,8ie 
kommen",  geleitet  von  Polyhymiiia.  Lied  3  und  8  geh'Ven  r.nsammen 
und  gelten  den  gegenwärtigen  Freunden.  Diese  wallen  langsam  an 
Klopstock  vorbei,  joder  wird  mit  einer  Ansprache  bei?räßt,  wel 
ihn  charakterisieit.  Oramer:  weltliche  Epik  (Hermann),  religi 
Dichtung  (Auferstehung),  der  Tod  der  Uraot  erklärt  sein  Schweigen 
Giseke,  welcher  die  Trauerrede  auf  die  Badikiu  gebalten,  folgt  and 
seine  »Schmerzen  der  Liebe*"  lassen  Klopstock  in  dem  weichen  Ton 
verharren ,  der  bei  Rabener  heiterer  und  kräftiger  wird ,  um  sich  bei 
Geliert  wieder  sanft  zu  mildern.  Gramer  ist  der  Psalmist  und  Uormann- 
sängor,  Giseke  der  elegische  Liebeslyriker,  Rabener  der  wahrhafte 
Satiriker,  Geliert  der  saufte  Tugendlehrer.  Kahoert  der  nnruliige 
»ptiker,  die  Freunde  Schmidt  nnd  Rothe  kommeu  als  Paar  und 
len  so  den  ersten  Zug  —  später  um  Olde  vermehrt  —  nicht  wi 
•'inen  Gänsemarsch  enden.  Also  Lied  1  Einleitung,  Lied  2  ttnd 
orflter  Theil,  Lied  4  ff.  iler  in  drei  UnterabtheilungeD  terfallen 
dritte.  Lied  ^  sobloes  mit  eiuem  Hinweis  auf  die  „gesellige 
Freundschaft^  der  Gegenwart,  das  vierte  beginnt  mit  «jueni  Hinwei 
üuf  die  kunttigen  Freunde,  um  sich  dann  gau£  der  buktinuteu  ua 
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^  Koeieh  Über  GOtbes  Egmont,  aog«z.  vod£.  Schmidt.        183 

tennlAn  Geliebten  zu  vndmen.  Trefflich  ist  der  Übergatig^  von  der 
»legtocfeea  Stiannang  tur  bacchischen  Verzöckung  vollzogen:  Eb«rt 
tiMsiy  d^r  Recher  daftet.  Kr  sieht  einen  neue»  Zog,  aber  nur 
Sehallrn  aus  der  Ferne,  durch  den  Opferrauch  nicht  sogleich  und 
vO)ljg  »ichtbar.  Die  abwesenden  Freunde.  Gönner  und  Meister 
w«rd«n  aDgerufen:  als  Mentor  des  Kreises  „QuintiliuB**  G&rtner. 
Dir  dithyrambische  Schwung  erreicht  mit  lautem  Kvanl  Kvoe!  seine 
Bohl  twi  Hagedorn  und  es  ist  eine  feine  Abwechslung.  das3  diesmal 
(Um  Gefeierten  persönlich  und  liierarisch  verbundene  Ebert  den 
itigen  Gast  begrÜUi;  aXs  letzter  kommt  J.  A.  Schlegel  uud  die  an 
in  genchtete  Aufforderang.  ein  deutscher  Boileau  zu  werden,  leitet 
iwaaglofc  zum  dritten  Abschnitt  des  zweiten  Theües,  der  eine  Per- 
spectiv« iu  die  kQuft.igo  goldene  Zeit  eröffnet.  Der  begeisterte  Vates 
sitht  Don  seguend  einen  dritten  Zug  hervorgehen,  ßesponsionen 
iBJidieD  die  planvolle  Gliederung  recht  augenfällig.  8,  1  beginnt 
^omiD  goldne  Zeit**,  2,  1  „Sie  kommon*\  4,1  „Kommt  auserwählte, 
sfiiVft  Stunden".  5,  5  ^Drej  Schatten  kommen.**  Den  Schluss  der 
Ii/  'u  würde  eine  Kritik  des  verballhornten  „Wingolf"  bilden, 

«' i  iiiueren  und  äußeren  Änderungen,  die  allgemeine  Ver- 

böierang  und  die  einzelnen  Verbesserungen  anter  gewisse  Kobriken 
fu  hnuct^-n  wären. 


Lbei  Uoelhes  Egmoat.  Vortragvon  B.Koctel.  Director  dos  Friedrich 
WUbelns-Gjrrariasiuro  zu  Cottbus.   CoUbas  18ää,  Jäger.  28  S8.  8*. 

Gut  gescbriet^en,  lebendig  in  der  Charakteiistik  der  Haupt- 
|tf»on,  aber  ohne  neuen  Ertrag  fOr  die  Kenntnis  des  Stückes,  das 
bebt  Allseitig  nnd  nicht  genetisch  gewürdigt,  aU  ^geschlossenes 
KuwtWArk**  wohl  überschätzt  und  S.  7  f.  zu  sehr  der  politischen 
Meotuug  entkleidet  wird.  Diese  wurde  allerdings  später  im 
QcgeaMtx  zum  Frankfurter  Entwurf  gewiss  verflüchtigt. 


Hittotisehe  Wandlangoii  in  anserer  Muttersprache.  Ein  Beitr»)^ 

XBr  PArdi'iuug    des  grammatischen  ätudiuros   und  Unterrichtes   von 
Dr.  Ukbael  Oeistbeck.  Müuchen  18»1,  Ackermaun.  62  SS.  8*. 

Bioe  anspruchslose,  aus  redlicher  Benutzung  bedeutender  und 
lüaiterwertjger  BOcber  entstandene,  trotz  einzelnen  veralteten 
0loiliB|tschen  Theorien  wegen  ihrer  einfachen  Frische  und  au- 
npiän  Lehre  empfehlenswerte  Schrift,  die  wir  gern  von  den 
d«B  deutschen  Unterrichtes  beachtet  wOssteu.  Der  Verf. 
die  Lautwaiidluugen  (der  schwächste  Theil);  Bedeutuugs- 
iUKnmgßO  (gvt«  Beispiele;  warum  ist  der  treffende  Ausdruck  „Pes- 
«BM  dvr  Sprache''  f&r  das  Sinken  gewisser  Wörter  vermieden,  sowie 
ip4t*r  die  gute  Bezeichnung  nVolksetymutogie?'*).  ursprungliche 
«aükb«  Bedeutung  von  ^Kummer*',  ^hchlecht*'  usw.,  Sinken  von 
BlrieQtiiiigveltm#iiten  zu  bloßen  Formelemeuten;  Familiennamen, 
VorOAfflgn .  Ortsnamen;  Verluste  grammatischer  Formen  und  Unter- 
•cheidungeti;    erhöhte  und  erweiterte  Ausdrucksf^higkeiti    Fremd- 


Ii4    H.  v.   Waläberg,  Studien  su  Lossings  Stil  usw.,  ang.v.  JS.. 


wOrUr  und  KAubildungeu  recht  häbsch  und  vernGoftig  (warum  oidl 
Auefa  die  Zufabr  auN  den  Dialecton?),*  Composita,  wo  ein  Theil  du 
olitto  woitorti  otymolugiNcli  klar  ist. 


Studien  ku  Losslngä  8til  in  der  Hambargischea  Dramatui 
'*     von  Dr  Mnx  H.  von  Waldberg.  Berlin  1882.  Efiht.  147  SS. 

DinKv  C^^ernowitzer  DisHertation,  gewiss  eine  „keinesw^g« 
raflh^loBO  Arboit"  (S.  147),  ist  methodisch  verfehlt  und  bat  km 
Recht  sich  XII  oft,  als  es  im  Verlaufe  der  langen  Listen  geschieht, 
mit  dorn  Hrädicat  pphilotogisch"  zu  schmücken,  da  sie  eben  Dicht 
hiBtoriHch-philotogiflcb  verfährt,  sondern  auf  ein  späteres  Werk  der 
iLWoit(«n  Poriode  Lessings  allein  sich  beschränU  hat.  Wenn  M. 
oiimial  LessingR  poetische  Fabeln  und  Erz&falnngen  heraos^ff  uoj 
auf  ihr*»  stilistische  Abh&ngigkeit  von  Geliert  hin  analysierte,  to 
durfte  or  das.  weil  diwe  Gattung  den  dichterischen  An^ngeu  T.essing« 
g«hOrt.  Was  in  der  EinUMlutig  über  Herder  and  gar  über  Schlegel 
gVMgt  wird,  ist  mehr  als  dOrf;ig,  und  der  Sati  S.  5  .,Lessing  fechHM 
Reden**  eine  verunglflckte  ^Pr&cisiemng"  des  schiefen  Dani^ 
Vforli^ei  ,T/,^.,M,7  <;chruht  Monolog«.**  Das  1.  Capit«!  nenn 
,I>as  S.  ^  im  Stil*'  (3.  37  wird  recht  unklar  von  L- 

nkw«iM^  gereto).  Was  ist  oon  dies  SdwoiaiiscDf 
iie  in  tsrechwtvdarisdier  FAlle  gebetenen  BeJqg* 
»WlUuf  N.«Ui.s.  aU  dasQi  Ltsstnc^  «it  dinar  oder  j«aer  Tartatioa 
Datnm  der  AamibrQng,  Til«l  d«»  SMckes.  )hn«B  d«  TcrU  aagibt 
wd  veni  omIi  mMw  BiigMg  fntftkrt:  «dim  SMek*  asw.  Das 
wirl  «ekir  mMA  a»d  «H  «jaigc«  gvtM  BwMfc—Rian  tm  einotoan 
(S.  99  f.)  dret6i(  SeiVa  ^mdttKh  «rictH«  wd  ist  Mckt  sehr  ab 
«alMvwMtodlKli«  wtw^tlMK  iMft  Mete  alter  ak  dieaer  Scteaa- 

Hy— HHwiii  tM  8ltt\  ifiuJI  die  Wiilaifcilf ;  es  steht  ftbtr 
i«««ei(l  «te  trau  pariser  BeMvemg  Ml*  Mllen 
V«r  allM  «et  m<M  fwkiadaB,  «aa  ilmteriiirilei  A^ 
nr  4««i  ;>rf»«a  mmk  eftaalvlir  tfeBVÜiMeil.  die  sieh 
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lehrender  Aufschläsae  Ober  die  Entstebungszeit  des  Walilbraders. 
die  GrQnde  der  Abfassung*  und  die  ?ers4uUcbkeitoD>  welche  hinter 
den  if^guren  der  Er£ählang  m  hachen  sind.       •      , 

Dass  sich  Hei-x  aus  Liebesgram  in  die  Einsamkeit  ziu'Qckxieht. 
erinnert  nn  die  Cai'deniü-Episode  im  Üou  Quixote,  dor  T.  I,  Br,  7  , 
citiert  wird.  (V^l.  auch  das  kurz  zuvor  erschienene  Singspiel  ^Erwin^H 
und  Elmire).  Beide,  IIei7.  und  Cardenio,  verlasseuihre  Einäamkeituur,^! 
um  bei  den  Bauern  Lebensmittel  zu  holan.  Dagegen  erinneri  der 
Umstand ,  dans  Herz  nm  Taglubu  arbeitet  (s.  Werthers  Brief  vom 
:22.  August  70)  an  den  Sehluss  von  Klingers  'Ein  leides  Weib'  und 
beides  an  den  Ausgang  einiger  Voltaire'ächer  Erzählungen  z.  B.  des 
Candide.  Dem  Fragmeute  fehlt  oiu  eigentlicher  Abschluss,  der  Heraus- 
geber vm-weist  bezüglich  dea  Ausganges  auf  Lenzens  Komödie  'Di» 
Preunde  machen  den  Philosophen*  und  Goethes  Stella.  Dass  Leta 
schließlich  Bigamie  vor  Augen  gehabt  habe^  ist  ganz  wahrscheiuUoh; 
eine  andere  Frage  i&t  die,  ob  er  nicht  wenigstens  den  Veraaeh 
machen  wollte,  bevor  er  za  dieaer  Conseqnene  kam,  eine  aadcte 
^Lösung  horheiznfßhren.  Dies  scheint  mir  der  Fall  zu  t^eia :  Plottenberg 
ist  nach  W.!£  Auseinandersetzungen  Siegfried  von  Oberklrcfa.  Dieser 
wird  aber  keineswegs  mit  den  Hebens  würdigsten  Farben  geschildert. 
Ks  befremdet  daher,  dass  Plettenberg  im  Waldbruder  in  so  vortheÜ- 
haftam  Liebte  erscheint.  Dieser  Charakter  ist  aber  offenbar  die  Co)iie 
des  Herrn  von  Wolmar  in  der  neuen  Helolse.  Plottenberg  und  Wolmar 
haben  als  OfJic>iere  lange  Zeit  in  der  Armee  gedient  ^  beide  sind  bei 
Jahren,  beide  zeichnet  Klugheit  und  Adel  der  Qesinoang  aus.  Sie 
bind  frei  von  Eifersucht  und  sorgen  väterlich  für  ihre  jdngaren 
Bivalen,  die  sie  von  thöticbter,  hoffnungsloser  Liebesglut  zu  be- 
freien trachten.  Herz  wird  wie  St.  Preui  auf  Reisen  geschickt,  am 
Stella  (Julien)  zu  vergessen.  Nichts  anderes  begleitet  ihn  als  das 
Bildnis  der  Geliebten .  da.s  in  beiden  Erzählungen  eine  bedeatendo 
[Bolle  spielt.  Diese  Zöge  nebst  den  von  W.  bereits  hervorgehobenen 
^-weisen  auf  den  innigen  Zusammenhang  der  zwei  Dichtungen  hiu. 

lenz  war  nicht  im  Stande,  die  moralische  Läuterung  Herzens  in  dem 
[toh  Rousseau  wenigstens  versuchten  Sinne  doi-chzuföhreni  darauf 
tireison  der  Name  der  Heldin  'Stella*  hin.  darauf  die  letzten  Worte 

les  Fragmentes"). 


')    Nachdem    obige    Zeilen    geechriobun    wnrpn.   erschien    die     in 

der  vorigen  Anmerkung  erwähnt*  Besprechung  dee  'Waldbrudor.  Prof. 
!>;.  8chmidt  machte  darin  aufrai?rk«ara,  da*»  fhr  Bothe  Kliuger  eiai« 
.Züge  geliefert  habe.  Dadurch  erhält  ineiue  im  Texte  vorgetragene  ADBkö£t_ 
;«ino  Bestätigung  von  nicht  uuerbeblicher  Beweiskraft.  KUnger  und  Lei 

wohnten  im  Juni  1776  lusamroen  im  Weimarer   Posthause.     Von  aa" 

Üofloifnahme  röhren  die  KonfifieaD-Rominiscenien  her,  die  d«r    «ra 
[Joni  deM«lben  JaUr*>s  nach  B«rka  wandernde  L^nz  in  seinen  Waldbrod«! 

binfiberfließen  ließ.  Heide  vorgetragenen  Aiuichtvn    stimmen    xuh 

und  statten  dich  gegenseitig. 

Kremsier.  K  Proaclu 


Bilddr  t.  Gesch.  d.  deutsch.  Spr..  ^ag,  v,  J.  SeemüUtr.    IST  | 

BiUsr  vir  Geschichte  der  deutschen  Sprache  von  Fr&nzt innig. 
t^erbom  1Ö81.  ^^cböniogb.  X,  4iK>  SS. 

Der  Vttrf.  wollte  den  Versuch  machen,  'in  einem  einügeo 

Werke  das  Wissenswert«  und  Interetjsanteäte.  was  dieSprach- 

ftlr  Ulla  zu  bieten  hat,  zu  vereinigen  und  in  zwangloser 

loM  aneinandergereihten  bildeni  dem  Loser  darzubictcn\ 

ihm  an  der  Zeit,  da»  was  die  Naturwissenschaft  längst 

Besult&te  in  allgemein  verstfindlicher  Form  zum  Gemein- 

hen,  ancb  fOr  die  Sprachwissenschaft,  speciell  die  Gor- 

u  Tersachen.  In  den  ersten  beiden  Abtheilungeu  (1 — 272) 

Bfthernd  vollständige  Darstellung  der  Hauptresultate  der 

risckMi  Grammatik  gegeben. 

r  den  Sinn  einer  Popularisierung  wissenschaftlicher  For- 
öberhaopt  gehörig  überlegt  and  die  besonderen  Verhält- 
d«r  in  Rede  stehenden  Aufgabe  in  Betracht  tieht,  der  wird 
Togmntitynng  und  Ziel  derselben  in  zwei  Grundsätzen  erkenoeu: 
4i»  Darstellung  muss  erstens  so  sein,  dass  das  nhd.  Sprachgefühl 
die  Grundlage  sei,  auf  der  ihm  das  Verständnis  historischer 
nde  vermittelt  werde ;  zweitens  so,  dass  durch  dieses  rieh- 
6  Verständnis  seinem  nhd.  Sprachgefühl  neue  Förderung, 
ang  und  Belebung  zngeführt  werde.  Nur  von  diesem  Ge- 
a&kte  h^ii  die  Popularisierung  iSiun,  nur  &>  ist  sie  lebendig  und 
fruciitbar.  Kjhüu  sie  diesen  Zwecken-eichen,  soistsie  ein  höchst 
wertes  Unternehmen.  Zugleich  aber  wird  ersichtlich,  dass 
ti^e  ni'  '  '  'i  Überlegungen  vorausgehen  müssen,  damit 
^ft^«)lQ'l.  .tisch  belehrend  sich  aufbaue,  in  ihrem  Plane 

'i)^  und  UeJeutung  des  angestrebten  Zieles  erkennen 
Hi^rkt  wohl  jeder  sachkundige  Leser,  dass  wir  damit  die 
Krachiens  dringende  Frage  uach  Einrichtung  und  Zweck 
uocr  «irklich  fruchtbaren  dentschen  Grammatik,  die  zugleich  auf,, 
Uitorisober  Basis  gegründet  wäre,  als  Leitfaden  für  dun  Unterricht 
n  aMeren  deatachen  Mittelschulen  berührt  haben.  Darin  liege  aacli 
ÄitBaU^nMiguag  für  jene  allgemeinen  Bemeikungen. 

iiat  b«jno  Aufgabe  in  diesem  Sinne  vielleicht  aufgefasät, 

■at.  Kr  bietet  in  jenen  beiden  Abtheilungen  Vorträge 

iie  Grammatik,  ohne  den  systematischen  Aufbau  einer 

^■■,  - ;   ••.rmuthet,  dass  der  Laie  au  ganz  specielleu,  got.  an.  ags. 

fiprachformen,  ja  Paradigmen  Gefallen  ßnden  werde.  Sicherlich 

*üii  «r  keinen  Nutzen  davon  haben.    Don  Wort  jener  Capitel  sehe 

>tk  fisiaehr  darin,  dass  der,  welcher  deutsche  historische  Gramma- 

Wk  iiua  sp«ciellon  Studium  machen  will,  dann  etwa  wann  er  gothisch 

'S^TüX  und  eine   Voriebung  über   hist.  Grauimutik    gehört   haben 

*irii,  lieh  mit  Vortheil  des  Buches  als  einer  bequemen    Zusammen- 

^uni^g  des  Ei«nienturen  und  Wichtigen  bedienen  kann.    Der  Laie 

tiai^e  Ahvchuitte  zwar  mit  Verständnis  lesen  mögen,  derjp'ößte 

ist  für  ihn  obuo  besonderen  Wert,  für  den  angehenden 

jedoch   wohl  brauchbar.    Gerade  zu  dieser  Verwendung 
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über,  die  ja  nicht  eigentlich  im  Plane  des  Verf.  lag,  wird  manch 
ge&ndert  werden  müssen,  das  vielleicht  im  Hinblick  aaf  den  Laiei 
als  Leser  belassen  wurde.  Vor  allem  die  Inconaequenz  in  BeEeicbu 
der  Längen,  der  got.  Äi  nnd  au,  in  der  Ansetzung  von  Wort*  od< 
Stammformen.  Die  Darstf>]lang  der  Lautverschiebung  nnd  Brechaoi 
in  der  sich  der  Verf.  an  dü.s  ältere  Urimmscbe  Schema  gebalten  h 
obwohl  ihm  die  neueren  Modificationen  keineswegs  unbekannt  si: 
müBSte  nmgearbeitet  werden.  Zum  Schaden  der  Wahrheit  ist  es 
ratben,  dass  Linnig  im  Abschnitt  ßber  die  Laukpbysiologie  die 
frikaten  nicht  erwähnt  noch  erklärt  hat:  die Lautrerschiebungstheo- 
rie  wäre  dann  viel  deutlicher  geworden.    An  manchen  Abscbnitken 
wird  recht  erRichtlicb,  wit^  untauglich  die  Darstellung  für  den  Laien, 
wie  nnvollkommen  sie  andererseits fQr  den  fachmäfiig  Lernenden  ist: 
die  schwierige  Etymologie  der  Casussuffixe  ist  entweder  dogmatisch 
nach  einer  bestimmten  Ansicbt  abgehandelt,  oder  mehrere  Hypo- 
thesen stehen  nebeneinander;  dieser  braucht  größera  VoUständigkei 
jener  entbehrt  den  ganzen  Abschnitt  nicht  im  mindesten.  Die  Cb 
nologie  des  Dmlauts,  die  Theorio  des  Bäckumlauts  bedarf  der  Ver 
bessemng;  der  Vortrag  aber  die  Entstehung  der  uhd.  Scbriftsprachi: 
bestimmt  ungenau  das  Verhältnis  der  sächsischen  zur  kaiserlich 
£antlei,  übergeht  völlig  den  Eiufluss  des  Md. 

Sehr  brauchbar  sind  die  Abschnitte,  die  der  Orthographie  g 
widmet  sind;  hier  basierte  der  Verf.  auf  selbständigen  eigenen  A 
beiten.  Im  übrigen  verfahrt  er  zumeist  kompilierend  oder  referieren 
er  bekennt  dies  bescheiden  und  verständig  selbst  in  der  Vorred 
Aber  die  Darstellung  in  Hinblick  auf  den  besouderen  Zweck  d< 
Buches  bat  insoferne  darunter  geÜtteti,  als  gemeinverständliche  Bil 
der  wisseuschaftlicher  Resultate  zumeist  wohl  nur  der  Haud  desae 
gelingen,  der  überlegen  durch  eigene  Detailforscbung  denGegensta 
beherrscht. 

Das  wird  in  der  dritten  Abtheilung  ^Kulturgeschichte  in  Wor 
bildem*  besondere  fühlbar.  Weun  die  Grujipiemugdes  Stoffes  in  de 
beiden  ersten  durch  die  bestimmt  umgrenzten  Themata  und  die  Ar 
beiten  der  Forscher  wesentlich  erleichtert  war,  so  ist  sie  hier  zu- 
meist eigenstes  Werk  des  Verf.    Ich  nenne  die  Titel  einzelner  Ab- 
schnitte :  'Bronze  and  Eisen\  *Die  Orundbeatandtheile  der  Ortsnamen', 
*Die  Wotanische  Wortfamilie',  'Kampf  und  Krieg',  'Handwerk  an 
Kunst',  *Seele  und  seelisches  Leben'  etc.  etc.    Der  Verf.  will  jede 
mal  die  wichtigsten  einschlägigen  Worte  zosammenstellen   und   ai 
ihrer  etymologischen  Bedeutung  und  hifltorischon  Entwicklung  ei 
Bild  der  Sac  he  zeichnen.  Aber  er  liefert  zumeist  endlose  Keihe 
von  Etymologien.  War  es  überhaupt  sehr  schwierig  nnd  Sache  vor 
löglicher  Darstellungskunst,  in  dieser  Weise  wirklich  Zusammen- 
hängendes und  Anziehendes,  von  willkDrlicher  abstrakter  Schema- 
tisierung.  wie  formloser  Aneinanderreihung  gleich  sehr  Entfernte 
zu  geben,  so  leidet  die  Arbeit  des  Verl',  ftbordies  durch  die  ' 
heit,  das  Schwankende  der  vorgetragenen  Etymologien   ^ 
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l«it«t  358  ^ut.  aoai-  von  |/aD  *gÖDn«i)',  372  von  einer  Wnnel,  die 
'B«Lkea.  TrüKn'  bedeutete,  ab) ;  er  fol^  auch  unsicheren  Oewähix- 
mimitni  und  ist  bei  aller  Mannig'faltigkeit  doch  unvollständig  (so 
(Mi  z.  B.  in  der  Beibe  *Weise,  Sang,  Sage,  Spiel  der  knltnrhisto- 
4tofi8ch  wichtige  Begriff 'Leich^).  Dazu  kommt,  dass  der  allergrOAte 
Tb«it  dir  in  d^tr  3.  Abiheilnng  entbaltonf^n  Kapitel  eben  Bilder  ans 
dar  KullurgMchichie.  nicht  der  Sprachgeschichte  sind.  Bei  dem 
Uaoua  4ea  Boches  schwebten  vielmehr  dem  Verf.,  allgemein  auBge- 
47Mrt.  'Bilder  ans  der  deutschen  Sprachwissenschaft'  vor. 

Wenn  demnach  anch  das  vorliegende  Buch  weniger  durch  die 
«irkUch  bewerkstelligte  Leistung  hervorragt,  so  verdient  es  doch 
«MrfccaMnde  Beachtung  durch  die  Absicht,  die  meines  Wissens  zum 
e  in  solcher  Vollständigkeit  verfolgt  wurdo;  die  bisherigen 
dentscher  Sprachforschung  zu  eiuem  lebendig  wirksamen 
GwiiiilUpitr  zu  machen. 

W&hring.  Joseph  SeemQller. 


TImiDM  of  Erceldoune.  Herausgegeben  von  AloU Brandt,  berlin  1881. 
q  Weitimannsche  Buchbandluug. 

B  Dh  Engländer  sind  noch  nicht  über  die  Methode  der  bloßen 

^■fiBAschnfienabdräcke    hinausgekommen    und   äberließen    es    den 

^mplKbau,  kntjsche  Forschangsweise  auch  auf  die  Denkmälor  dieser 

"     Spnfibo  anssadebDeo.  Nach  den  lobwürdigeu  Anfängen  dieser  Art 

foa  Mmll«  T«n  Brink,  Schipper  u.  a.  begann  nun  Zupitza  in  größerem 

3lftt«ioa  , Sammlung  eugliftcher  Denkmäler  in  kritischen  Ausgaben", 

Tti  d9f  gfeichzettig  der  I.  [iilifrik  von  Zupitza]  und  II.  Bd.  [Thomas 

ofErc  roo  BrandlJ  erschienen  sind.  —  Thomas  besitzt  bedeutendes 

«flMhlicbes  and  literarhistorisches  Interesse.  Es  ist  dem  Herans- 

flbsr  geloikgvD,  mit  fiborzeugeoden  Gründen  die  Zeit  und  Heimat 

fitiSB  6«dichta6  festzustellen:   es  entstund   1400  in  Nordeiigland 

ml  ifl  somit  das  erste  in  diesem  Dialecte.  welches  eine  kritische 

Kngh^  erfährt.   Braodl  hat  daher  der  sprachlichen  Ausbeute  be- 

•oiterap  Angeumerk  zugekehrt,  hat  alles  wichtige  ans  der  Laut-  and 

Fkboaslehre  zusammengestellt  und  mit  anderen  zeitlieh  and  Ortlich 

indsn  Denkmitern  Yerglichen.  Wir  erfahren  hier ,  wie  die 

iliehkeiten,  welche  das  Schottische  des  16.  Jahrhunderts 

4willan>iereD  *   scbou   im  14.  Jahrhunderte  allmählich   herror- 

VK^MH,  namentlich  die  Verdumpfong  von  ft  zu  ö  und  die  Monoph- 

rung  der  Diphthonge  ai  and  ei  zu  a  and  e.  Nachtragen   will 

.  60.  dassOf  monophthongisiert  aas  ey.    auch  einmal  bei 

vorkommt:  lees  (Lfigen):  Achilles  (H.  of  F.  374 ;  vgl.  Ten 

'     i'jtirst.  p.  24),  was  äbrigeus  Brandls  Behauptung,  dass 

1!  -uerst  im  Norden  „allgemein"  wurden,  nicht  entkräftet; 

'-;  ton  Art  dieser  Ueime,  wo  e  durch  Schwächung  ans 

!  sie  nach  Ten  Uriuk  ein  Kennzeicheu  der  unechten 

'^■-  bilden.  —  Weniger  neues  war  in  metrischer  Hin- 

*)CL.  __  ^.  ........  u.  das  Oapitel  ist  daher  auch  schmal  genug  mit  fänf 

iNiMMfl  L  d.  A4t«n.  Orna.  18SS.    U.  Ben.  9 
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8«it«n  d^Tongekommen ;  boi  den  zweisilbigen  Senkungen  h&Ut  nu 
mehrere  Belege  erwartet,  wenig8t«U8  einen  sicheren  ßr  j  e  d  e  äilb«o« 
gattmig.  Omfiomehr  Raum  blieb  fflr  die  Uterarhistoridche  Wflrdi^e 
dieser  hütorischen  Ballade.  Erst  im  14.  Jahrhunderte  trat  die  histo* 
rische  BalUde  in  die  Schriftliteratur  ein,  and  keine  der  rono»- 
gegangenen  war  so  umfangreich  und  kanatroU ,  sowohl  in  der  Con* 
potition  als  Im  glatten  Flosa  der  Verse,  wie  diese;  ja  man  kana  g«- 
radesu  behaupten,  dass  die  historiäche  Ballade  mit  Thomas  of  Krt 
in  die  englische  Eunstpoesie  einzieht.  Hierin  dürfen  wir  TielUiebt 
auch  EinfloBS  Chaucers ,  der  gerade  1400  starb,  ala  mitthitig  as- 
nehmeo ,  obgleich  Brandl  fflr  dieselbe  Compositinn  and  Metrik  bot 
Vorbilder  aus  der  OattUBg  der  bistoriscben  Balladen  selbst  ludi- 
weirt.  —  Die  Genealogie  der  fünf  Hss.  fand  ich  im  Texte»  soweit  itk 
nacbmprüfen  vermochte,  durchweg  bestätigt;  anfgefallen  ist  i&ir 
aber,  warum  B.  die  Verse  197 — 200,  deren  Echtheit  mehr  ab 
zweifelhaft  ist,  nicht  auch  in  die  Varianten  rerwiescn  hat  wie 
V.  161 — 169;  ebenso  wurde  S.  45  irrthümlich  die  Variante  tu 
angezogen:  es  muss  dort  heißen  468.  Ich  habe  aus  dem  Buche 
Anregung  und  Belehrung  geschöpft. 

lansbrnck.  J.  WackernelL 


A.  Pamnuls  Orammatik  der  nimänischea  Sprache  fCLr  Uit 
SChuleD.   Noa  bearbeitet   von   Ü.  Uopescul,   üirector  d^r 
Luhrijr-  and  LchrerinDenbildungsangtalt  in  CaerDowiu.  Bf i  Heil 
Pardioi,  k.  k.  UuivemUtsbuchliandlung  lu  Czernowitz«  1882. 

Pamnuls  Grammatik  wurde  nach  ihrem  ersten  Erscheinen 
Jahr«  1864  au  den  Mittelschulen  der  Bukowina  eingeführt  Si^wir 
danftls  und  ist  auch  heutzutage  für  die  nicht  rumänischen  SchOUr 
au  (lioMjn  Schulen  bestimmt.  Doch  kenne  ich  im  ganzea  Uadf 
niemaud,  der  die  rumänische  Sprache  aus  dieser  Grammatik  erianit 
hätte,  und  auch  die  neue  Aullage  wird  keine  besseren  Krfolge  w 
zielen  kOnnen.  Die  erste  Auflage  konnte  nur  als  eine  unreif«  Vor^ 
arbeit  z\x  einer  Grammatik  angesehen  werden,  die  zweite  ist  Ot 
di»Mn  Zustand  nicht  hinausgekommen. 

Erstlich  ist  diese  Grammatik  unvollständig.  Sie  enthält  nor 
Lautlehre  und  die  Fleiionslehre.  Die  Wortbildungslohre,  welch* 
Kamänischen  vou  groüor  Wichtigkeit  ist,  und  die  Satzlehre  Mi 
in  der  Eintheiluug  und  Ordnung  des  grammatischen  Stoffes  ist  ' 
ÖJBtem,  auch  kein  Verhältnis  der  einzelnen  behaudelten  Parliea 
einander  zu  erkennen.  Die  Lautlehre  ist  übermäßig  aosgedehnL 
Uahmq  dos  (Jnrogülmäßigen  ist  in  diesem  Buche  mindestens  il 
IfToß  als  die  dos  Kegelmäßigon,  ein  schlagender  Boweis  fdr  d«u  ^ 
<Ur  aufgoötollteu  Regeln.  Die  drei  Declinationen  kennt  »udi  dje 
Auilagü  trotz.  D'm,  Oipaiiu  und  alier  neueren  Grammatik« 
Ki  wird  alioh   durcheinander  decliniert.    Eine  tfbei^icht 
L>«clinatioüen  kiuin  da  d.w  SchOler  nicht  gewinnen.  Er  wud, 
"aUchun  Meinung  vorleitet,  daas  er  sich  die  DecliniUion  oi 
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mbrVen  aiQsse,   und  doch  ist  die  rumäDiscbe  Beclination 
h  UQd  leicbu 

Daan  ist  maocbe»  in  diesem  Buche  falsch  und  einiges   sogar 

Uich  gofälscht.    Die  rumänische  Sprache  hat  kein  participiuiu 

«ttU»,  kein  pari,  futuri,  weder  äctivi  noch  passivi,  Piimnul  hut  in 

r  Graoimatik  solche  participia  aus  eigener  MachtTollkommenheit 

eiart  und  die  neae  Anüage  behält  sie,  setzt  aber  verschämt  dazu 

Klmmtnera  die  Note:   ^wird  selten  gebraucht*^,  was  aber  unwahr 

U  Diese  Fabrikate  Pumnuls  hätten  gant  wegbleiben  solleo.  Als 

rticipia  praesentis  ündeu   wir  nun   auch    in  der  neuen  Auüage 

des;  S.  116  afinte,  ä.  120  fiinte,  S.  133  aränte.  S.  137  er- 

Sw  141  emorlnte,  S.  145  vedinte,  S.  149  Tlodiate,  S.  153 

icnittte.  S.  157  räpinte,  S.  161  mlnto,  S.  160  luänte.  Solche  Worte 

bwitii  aber  die  rumänische  Sprache  nicht.  Und  jiach  diesen  in  der 

Ttirpecbriebeoeu  GiammaLik  gelornton  Paradigmen  soll  der  Schüler 

«Ott  aUftit  Verben  participia  pmesentls  bilden? 

Wihrend    dieses    partidpinm    praeeentis    Pumnuls    eigenes 

Fabrikat  ist,  muss  als  participium  futuri  activi  anch  in  der  neuen 

Uflage  das  Adjectiv  auf  -orius   dienen.    Das  SnfAx    -orius   bildet 

l.  Tom  activen  Supinum,    2.  vom   Präsensstamme  der  Verba  uud 

3.  roD  NomiüaJ Stämmen  Adjectiva  und  Substantiva.  Die  Adjectiva 

btba  entweder  die  Bedeutung  des  participium  praesentis  activi  oder 

MP  drücken  da.<=i  Verhältnis  der  Möglichkeit  oder  Nothwendigkeit  aus. 

l'iu  irewiHsen  Kitfenscbaften ,    welche   ein  Participium    mit   seiuem 

m  r  i  hat,  kann  natflrlicherweise  dieses  Adjectiv  nicht 

.    I  (fiiatiker  Cipuria  fasst  es  wegen  seiner  Bedeutung 

participium     praesentis     activi.      Pumnul     aber     klang     der 

Dg  -onus  Verführerisch  ähnlich  dem  Ausgange  -urus  des  latei- 

0  perticipinui  futuri  activi;  er  änderte  daher  die  präsentische 

BtQDg  der  Adjoctiva  auf  -orius  in  eine  Fiiturbedeutung  um  und 

dai  rum&niecho  läudiltoriu  gleich  dem  lateinischen  laudaturus; 

nebt  knabenhafte  Manipulation,    die  wir  auch  in  der  neuen 

tf  Anden:  S.  117  \\e\H  atnUoriu  nicht  derjenige,  welcher  hat 

Mir  der  habrnde.   sondern  derjenige,   welcher  haben  wird; 

'''■■  i:U  aräioriu  nicht  der  ackernde,  sondern  derjenige,  welcher 

»"^•rn  wird;  S.  138  heißt  cr^uitoriu  derjenige,  welcher  äber- 

..... —  — 4.  g^  j^j  omoritoriu  derjenige,  weicher  tödten  wird; 

•iti  der,  welcher  sehen  wird;  S.  149  vendetoriu  (der), 

!■     wird,  8.  157  räpUoriu  (der),  welcher  rauben  wird. 

ISO,  wie  auch   in  der  ersten  Autlage  S.  164  und 

uritonu  und  luätofitt  zwar  als  Participia  futuri  activi 

-.,:.  -bur  durch  das  Participium  praesentis  übertsetzt:   .der 

^>Mad»»  der  nehmoude."    Gegen  das  Ende  hin  vergass  man  also 

^NliUiidige  Unwahrheit  zu  sagen. 

ificb  ein  participium  futuri  pasitivi  besitzt  diese  Grammatik: 
*'  117  helAI  atfHid  der  zu  habende,  avt'nda  die  zu  habende.  S.  134 
'^M  Am  au  eekerndo .  S.  141  omorhni  der  tu  tAdteude,  S.  115 
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dnr  zo  sehende;  S.  149  vtnäh^ä  der  aa  Terkaufeade ,  S.  157 
'räpind  (ilor)  za  raubende,  S.  161  urtrul  (der)  zu  hASseDite,  "^    '— 
fiülnti  (der)  2q  nehmende.  Solche  Unwahrheiten  kann  doch  die  ■-    > 
nicht   lehren ,  und  auf  datts  sie  nir.ht  die  PfiegesUttie  krftnkh&ftrr 
l'hunUiilo|r*bild«  bleibe,  sollte  der  Gebrauch  diosoN  Buches  terboteii 
werden. 

S.  3«  Anm.  1  heißt  es:  „Vom  Jahre  1436,  aas  welchem  wir 
eine  handRchriftliche  Urkunde  vom  moldauischen  Fürsten  Elias  be- 
»ItMu»  bis  zum  Jahre  1838  bediente  man  sich  iu  der  rumänischeD 
Schrift  fast  aueschliel^lich  des  alten  cyrilHscb-mmänischen  Alpha- 
beten."  Pie  Sprache  dief^er  Urkunde,  angeblich  ans  dem  Jahre  14.16. 
iHt  die  Sprache  des  19.  Jahrhunderts.  Vom  Porsten  Elias  haben  wir 
k«lno  rnmiuische  Urkunde,  wohl  aber  kennen  die  Histoiiker 
tw«i  slaYieche  Urkunden  ans  seiner  Zeit.  Die  mm&niscfaen  Sprach- 
denknilor  bt^^innen  um  ein  gutes  Jahrhundert  sp&ter;  Uasdou  bat 
keines  vor  dem  Jahre  1560  entdecken  können.  Kritikioffigkeit  und 
Unwiaaen  charakierisiort  Pumnuls  Werke.  Er  hat  dieae  aeine  Ür- 
kund«  im  Lo.'fO buche  fOr  die  7.  O/mnasialolMse  kIs  erste  abgedrockL 
AU  ihren  Vi^rf.  nennt  er  Joan .  den  6roß-Legothet«ii  des  Färstan 
Klian.  Dieser  sei  für  unser«  rumänische  Literatur  von  großer  Be- 
deutnnf .  da  wir  von  ihm  die  erste  in  rumänischer  Sprache  im  Jahn 
1496  gMcbhebene  Urkunde  hätten.  Pomual  hat  die  Machwerke  dead 
äftolMinü»  eine«  kQhnco.  aber  uiig08cbickt«a  and  unwissenden  F&I- 
whüi  hei  der  Ausarbeitung  seiner  LaacbAcher  benätai.  im 
m.  Bavck  fQr  die  V.  und  VI.  GymnasiaklasM  finita  vir  «ton  Teit 
eiMT  Ufvblich  im  Jahre  14d5  von  Pistn  Gtota  uagtlKti^o 
TWUnwakm  OWnetnuif  «iner  lateinisehMt  Ghromk  d«s  Hnrul. 
MM»  TiMtoitohi  Ob«n«touf  ms  4eai  Jahn  149i5  wurde  ran 
Q.  SiKkMiy  i«  te  hm^f  Runtoiecli  ttata«Mi  ud  «rklirt  Di' 
FiMiiif  TCigt  mm  SpndMw  4m  im  4m  Bwwiiwa  nie  ^«Bprocl» 
««^  Der  «Rrte  TM)  4«s  IL  Bwto  &  44«  f.  S4  ealbftli  wie4ir 


Oikwit  «BS  4e«  Jekr«  1436  tm  mi4mkm  ^L  Sie  aebettl  dieeiiW 
n  Mli«  4w  m  4m  Btriela  nlai.  v»l    I.  Bscttweci   1861    ^'« 

Sl  5«  Xmm.  9  wM  iiiiAui«  4mB  die  reBänisci» 
$freche  aock  kemie  i»  UHkelter  Seivicklmn^  be- 
frirr««  eei,  «Ui«b4  4mm  rmmAmhm  mtJ^tkaMmim  ab- 

wwi^et  4m  Atvrm  tiwt 
1MMifi*«MHM«>  4ie  i 
M(M<«tt.  i«B  i  Mdrt  bedirfb«.  Xm  4m  $.  ftl 

m4  4»  A4* 
■  4a  Artikel 
<  «  «m»  t.  MA  «•:  «Om  IMtaMiii4«B  iiv4  »ef  den 
«  reMÜI,  «M 
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S.  13  find«B  wir  oinen  §.  8  äberächriebeu :  Die  rumüQisohe 
Btehifobr«  ibuQg.  Eine  sy:itematiscb6  Darstellong:  der  Begeln 
nim&iii8cbeD  Ortiiographio  darf  man  untor  diesem  Paragraph 
Mifter  Dl)erschrift  nicht  äuohea.  Uud  doch  hätten  wir  solche 
von  d«r  Deoeo  Auflage  erwartet,  da  ja  in  der  Vorrede  der- 
la  T«r8iohert  wird,  dass  äioh  in  C/. ernowitz  dieser  Anf- 
he  bezüglich  der  Volks- und  i^Uttelschulen  der  Buko- 
wioa  eiae  aubSchal-  und  FachmänDero  (?)«  sowie  Ver- 
tr«lern  des  ramäDischen  literarischen  Vereines  be* 
siBbeDdeComiDission  unterzogen  hat,  nach  deren  Be- 
•  eklAe^en  die  vorliegende  neue  Auflage  der  Oraoimatik 
von  Pumnol  omgearbeitet  wurde.  Wann  ä,  ä,  i  oder  d  za 
schreiben  ist,  wird  nicht  gesagt.  Ist  dies  etwa  überflüssig?  Oder 
«nuit«  6&  die  löbliche  aus  Fachmännera  bestehende  Commission 
liilbtt  nicht?  In  dar  neuen  Auflage  sind  die  Buchstaben  ft,  e,  1,  (i 
oft  falsch  angewendet;  Beispiele  hiefür  s.  in  Menge  S.  16,  §.  II. 
rr  §.  H  sullte  aach  das  S.  4 ,  Anm.  4  über  die  Diphthonge  ea  und 
««  gMn^t«  stehen,  wo  es  beißt:  „Der  gemischte,  aus  dem  e  eotstandeoe 
Laol  eft  wird  mit  vi  und  der  gemischte ,  aus  dem  o  entstandene  Laut 
g*  wird  mit  6  bezeicknet.**  Dies  ist  oia  Eückschritt  der  neuen  Auflage 
fl^u  di«  Alt«.  Die  Sprache  be^titzt  die  Diphthonge  ea  und  oa  und 
aift  «iärfexi  vernünftigerweise  auch  nicht  anders  als  oben  durch  ea 
0«  dargestellt  werden.  Der  Gruud.  warum  man  e  und  <t  statt  ea 
0«  schreiben  will,  ist  ein  recht  koabonhafter.  Man  will  dadurch 
Zweck  erreichen,  dass  einige  rumänische  Wörter,  wie  cearii, 
1^,  fereasträ,  seara,  roata,  poarta  usw.,  wenn  sie  auch  anders 
gtfl^rocheo  werden,  in  der  Schreibung  den  entsprechenden  latei* 
mscheo  i^anz  ähnlich  aussehen.  Man  schreibt  daher;  cera,  c^pa, 
(«rJBtru,  aera.  röta,  porta  usw.  und  glaubt  auf  diese  Art  die  Latinität 
Aa  mmäntschen  Sprache  handgreiflich  erwiesen  zu  haben. 

Die  Schreibung  e  und  6  für  die  Diphthonge  ea  und  oa  ist  aus 
feienden  Gründen  zu  verwerfen : 

1.  Die  Diphthonge  ea  und  oasindurrumänisch.  Miklosicb,  Bei- 
Uige  zar  Lautlehre  der  rumänischen  Dialekte,  Vocalismus  II,  S.  27 
u^:  «Aus  dieser  Erörterung  ergibt  :^ich,  dass^  abgesehen  von  ört- 
iicb«a  Abweichungen  jüngeren  Ursprunges,  der  Übergang  des  e  in 
«t  «Uen  drei  rumänischen  Dialekten  (d.  i.  dem  macedo-,  istro-  und 
lUco-ruisänischon)  eigen,  daher  als  urrumänifich  anzusehen  isf^; 
io4  8.  69:  ^Da  der  Übergang  des  o  in  oa  auf  demselben  Grande  be- 
roht,  wie  di«  Verwandlung  des  e  in  ea,  so  ist  wahrscheinlich  auch  oa 
•  tue  dem  Urrum&nischeu  oigenthümliche  Erscheinung*^.     Die 

"'ii^u  - ::-hen  Sprachdenkmäler  besitzen  die  Diphthonge  ea  und 

'^  Di«  ag  e  and  o  für  dieselben  würde  uns  in  die  vorrumä- 

oucfit  /  kfähren. 

2  hoJlen  Diphthonge  sein.  Der  Begriff  Diphthong  er- 

'^fint  aber  zwei  Vocale.    Der  Acutus  auf  dem  e  und  o  soll  das  a 
**m«tari.  Aua  welchemGrunde  braucht  denn  das  a  einen  Vertreter? 
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Durch  diesAiiMissbraDch  des  Acntas  entsteht  eine  Verwirrung ;  deoa 
in  eini|?en  DDl>estimn]t6n  Fällen  wäre  der  Acutus  gleichbedeutend 
mit  dem  Vocal  a.  in  anderen  aber  wQrde  er  nnr  den  Ton  anzeigen,^ 
Mit  a  wäre  er  gleichbedeutend  in  s6n,  delu.  muntenu,  lecu,  Un 
pörtü  usw.  Nur  den  Ton  hätte  er  anzuzeigen  in :  a  pute  |ii 
avä,  audi,  ^y\v\,    p^li^   zum  Unterschiede    von  poHtä 


pätele  ^ 

m6sii  „ 

cöpii  „ 

btitii  ^ 

aTÜtii  „ 

ner<idii  „ 

Mf;htttii  „ 

prriptii  „ 

8um4tii  „ 

viclönii  „ 

colönii  „ 

voiö^ii  „ 

dt^mnii  „ 


„  „     pet^Ie 

f,  n    moMi 

n  n  avntii 

„  „  nerodfi 

„  .,  neghiobfi 

«  prostii 

„  .  sumetii 

„  .  TiclenSi 

„  „  colonti 

„  ,    domnii  nsw. 

Viele  Wörterwerden  nurdurch  den  Accent  auseinandergehalten ,  undn 
diesem  Zwecke  ist  der  Acutus  oft  nothwendig.  Als  Stellvertreter 
des  Vocala  a  wurde  er  nie  gebraucht,  er  taugt  auch  dazu  nicht  an^ 
ist  auch  fiberflüs^ig.  Cipariu,  das  Haupt  der  rumänischen  Ktj 
logen,  gebraucht  zu  diesem  Zwecke  nicht  den  Acutus,  ^sondern 
schreibt  für  ea  und  oa  ein  bloßes  e  und  o,  doch  nnr  in  jenen  Fällen, 
wenn  e  and  o  nach  der  Regel  zu  ea  und  oa  wird.  Die  FachmÄnner 
aus  Ozemowitz  aber  kennen  keine  Regel.  Sie  schreiben  öbernll,  wo 
ihre  Ohren  ein  ea  hören,  e  mit  dem  Arcent,  also:  bucovinenu,  man- 
tenu.  dein,  fiecu,  buöcu,  s6u.  bredn.  Nach  welchen  Regeln  soll  in 
diesen  Wörtern  e  in  ea  tibergehen  ? 

3.  In  den  Diphthongen  ea  und  oa  ist  a  der  harte  rollautende 
Vocal,  e  und  o  aber  sind  kurz,  vgl.  die  neue  Auflage  §.  7.  S.  12 
und  13.  Kurze  Vocale  werden  nach  diesem  §,  7  mit  kaum  hörbarer 
Stimme  ausgesprochen.  In  den  Diphthongen  ea  und  oa  ist  also  e  nsd 
0  kaum  hörbar.  In  vielen  Wörtern  sind  infolge  der  Zeit  diese  kaun 
hörbaren  Vocale  aus  den  Diphthongen  ea  und  oa  geschwunden  anil 
das  a  wird  heute  allein  gesprochen.  Die  Beispiele,  in  denen  a  ans  ea 
geworden  ist,  sind  sehr  zahlreich:  sau,  rarä,  panä,  parä.  pradä,  vargft. 
vardli,  fotä,  tarä,  sarft,  ma^ii,  raU,  samS.  spatä,  dacä,  patä,  gresalA. 
Dädusalft.  rosslä,  tnpfl.  ta  ftlr  tea,  sa  fQr  sea,  vaträ.  poi 
sarpe,  sapte,  sase,  bat  betrunken,  nemtascä.  ost&sascä,  sS  vatSm,' 
vadä,  Inva^^,  äratjl.  samSoä  usw.  Aus  dem  lateinischen  ^a(d)-foi 
ist  geworden  afoard  und  ans  'colostra'  coroastä  und  nach  W< 
des  D  afarik  und  corastä.  Die  Sprache  hat  also  die  kurzen  kaum  hör- 
baren Vocale  der  Diphthonge  oa  und  oa  verschwinden  laesen,  die 
KachmKnner  aus  Czernowitx  aber  thnn  im  EinTerstftodsisM  mit  an- 
deren Faohm&nnem  derwlbtn  Qoalittt  das  Entgegengw^tste 


iiüHiJ* 


resalA. 
>may^ 
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Bn  den  voilaotenden  harten  Vocal  a  ans  und  bebalteu  die  kunen 
ttbOrbarene  und  obei.  Wie  undeutlich  nud  schwach  das  e  dösDiph- 
igM  ea  ist,  lehrt  auch  §.  9  der  neuen  Auflage,  welcher  sagt,  dass 
Igtmiechten  Laote  m  {i)  und  ia  der  Aussprucho  nach  gar  nicht 
MnchieileD  werden  können ".  Aus  diesem  Grunde  werden  «a  und 
lAter  einander  sehr  oft  verwechselt.  Zu  ihrer  Auseinanderhaltung 
[  eigene  Regeln  aufgestellt  worden.  Deutlich  und  kräftig  ti'itt  in 
«n  Diphthüngeu  der  Vocal  a  auf,  während  e  uud  i  so  uudeutLich 
i  schwach  sind,  dass  sie  vou  einander  nicht  unterschieden  werden 
wk.  Ebenso  wird  der  Vocal  o  im  Diphthonge  oa  oft  sowohl  in 
■Utigen  Aussprache  aJs  auch  in  einigen  alten  Quellen  mit  u  ver- 
Kit;  vgl,  Cipariu,  Gramm.  I,  S.  57,  Anm.  2 

4.  Der  Accent  ruht  in  den  Diphthongen  ea  and  oa  gar  nicht  auf 
I  e  oder  o.  sondern  auf  dem  a,  welches  die  Grundlage  des  Diph- 
Dire6  ist.  Das  iU  auch  ganz  natürlich  und  selbstverstaudlich,  da 
Sprache  doch  nicht  den  kurzen  kaum  hörbaren  Vocal  durch  den 
I  berrorheben  kann.  Der  Ton  liegt  sicherlich  in  allen  Sprachen 
dem  voIUantenden  harten  Vocule  des  Diphthongs,  mag  auch  die 
khe  Schreibung  dieses  nicht  berücksichtigen.  Man  spricht  im 
■Anischen  cedrji,  moarä,  jedes  Wort  zweiaübig,  nicht  cöarä,  mi^arä. 
I  w«nu  in  einigen  alten  Quellen  neben  der  Betonung  moärä  auch 
ilft  vorkouimt,  äo  ist  die  lettt«re  der  Ungenauigkeit  und  Nach- 
igkeit  oder  demUnwiasen  desSchroiberB  zuzuschroiben;  vgl.  dar- 
uoch  Tit.  MaiorescQ«  Critice,  Bucuresci  1871.  p.  142.  Biueu 
■ttten  kurzen,  kaum  h6rbaren  Vocal  mit  dem  Acutus  zu  ver- 
B|  i^^  gewiss  unlogisch.  Der  Accent  an  und  für  sich  ist  für  die 
-Wandlung  des  e  und  o  in  ea  und  oa  gar  nicht  charakteriHtisch, 
die  Zahl  der  F&lle,  in  denen  ein  betontes  e  und  o  anverändert 
bt,  bei  weitem  die  größere  ist;  hieför  einige  Beispiele:  *jed.  s^^i, 
&,  9«däre:  cred.  cr^cji.  crodo,  crodere;  m6r,  miiri,  mi^irtul,  m^r^ii; 
mul.  d^mnii  usw.  Der  Accent  allein  ist  at^o  nicht  fabig,  das  e  und 
'•ngieren.  Die  Veränderung  des  betonten  e  und  o  in  ea  und 
mm  «'^'  eine  Assimilation  an  den  Vocal  der  folgendeu  Silbe»  als  ein 

Kir  Vocalharmonie  za  betrachten,  einer  Harmonie,  die  sich  stu- 
)m  vervollkommnet  hat  und  gegenwärtig  eine  wunderbar  schOne 
tkeit  zeigte  wie  z.  B.  in: 


feto 

feaU 

fata.       aber 

im 

Plural : 

;  fete 

vetr« 

veatra 

vatra 

n 

rt 

velre 

neea 

netsa 

masa         „ 

m 

» 

mese 

pena 

peaoa 

pana 

n 

f) 

pene 

Vera 

veara 

vara 

n 

■n 

vere 

pera 

peara 

para 

tf 

r> 

pere 

rou 

roata 

— 

•T 

n 

ro^i 

porta 

poarta 

n 

•ft 

n 

por^i 

,iMTa 
kbta 

moara 
afoara 

afara 

n 

T) 

mori 

mottra  coloastra  corastra 
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Maßgebend  also  för  die  Verwandian^  des  betonUn  e  and  a  in 
ea  and  oa  ist  der  bestimmte  Vocal  der  folgenden  Silbe.  Fehlt  dieaer 
maQ^beude  Vocal.  so  bleibte  und  o,  wiewohl  betont,  doch  aiiTer- 
4Ddert.  Unter  solchen  thatsächlichen  Umständen  ist  der  Acutus  auf 
dem  karten,  kaum  hörbaren,  tonloäen  Bestandtheiie  der  Diphthong« 
ea  und  oa  widersiuoig.  Die  Schreibang  6  and  6  geh&rt  in  da«  Gebiet 
der  Spracbmachorei.  CipariQ.  Gramm.  I.  §.  21,  S.  57  echeiot  diee^ 
schöne  rumäniBche  VocalharmoDie  za  ahnen,  wie  man  dies  aue  sein 
Worten  t^chließen  kann:  „oa  äe  puate  considera  ca  ud  o  inaltat  d 
linia  secuadaru  a  scärii  vecalolor  la  linia  snpenoara,  unde  se  afli 
deU  cara  a  fi  tmprumittat,  ca  ^i  ea,  oare  care  apropiare  tn  prouufl 
tie,  reminönd  o,  ca  si  e,  Tocale  de  o  positinne  m&i  uiferioarä**.  Trotz- 
dem schreibt  Ciparia,  treu  seinem  Principe:  Si  consuetudo  vicnii. 
vetuM  lex  sermomis  abolehiiur,  nicht  ea  und  oa,  sondern  reines  e  and 
0.  Der  Gedanke,  die  Bumäneu  kOnuten  sar  Sprache  der  rmmmk- 
nischen  Zeit  zurückkehren,  ist  eine  Utopie,  welche  viele  omriesende 
und  gedankenh^se  Anhänger  zAhlt. 

5.  In  vielen  Beispielen,  welche  die  Diphthonge  oa  and  aa  eil- 
halten,  ist  a  det  etymologische  Vocal,  nicht  o  oder  e.  So  geht  das 
rum&nische  foame  auf  das  lat.  fames  surQck.  In  allen  Deriraten  aof 
-«an  ist  -an  Soffix  and  e  ist  oft  durch  Analogie  zu  erklären,  fgl. 
Programm  des  Gymn.  in  Suciawa  1881,  S.  5  und  Cipariu  Gramm,  l 
|.  154. 

6.  Als  die  Rumänen  die  cyrillifiche  Schrift  Terlielton  und  die 
lauioiacha  annahaien,  wurde  als  Priaeip  aatjgeataUt,  nur  fQr  jea« 
Laote  dea  BamAaischen,  die  im  Latein  at^fat  vorh«nm«D.  aas  te 
aatsprecheaden  lateinischen  Buchsiaheo,  aas  danea  die  romAiiiadMIi 
ataaman»  aüt  fiUfo  gaeigneier  Zeichaa  die  nöthigea  BodtsUban 
biUftA.  So  aateSaadaa  die  Baohatabaa  d.  s.  t,  4,  a  eU.  aoa  d,  s 
etc.  Pflr  jaaa  Laola  aber,  wakha  »ob  ohne  jede  Schwiarigteit 
lataimschea  BnobstabM  s^ratbaii  latsaa.  »oUe  naa  ie4a  Kaa 
vanMüiB.  Ditaea  PriMip  wird  dank  4i*  ^kmWkmif  Naoaning 
«ad  4  af  MlflliB,  da  dMM  Kaaeranf  ia  n^mMtktm  Waisa  dii 
il^MhM9»  aa  und  «a.  waiehe  aas  latMAiscbcn 


iet 

i 


»6^m 
en  ^^ 


Doch  Ueibl  dt«  aeae  Aaieft  n  Av  Sckretbang  das  «  fnr  ea 
Sm  ackrabi  &.  IS,  S  n^m,  ataa  akht  ao^,  rte, 
ea  ia  aaea»  siea  asv.  deasaftaa  ünfiuag  aia  in  eaaift» 
OMfA  alc  hat.  da  aaaa.  «lea  ftr  aaialk  alaaUaltfei.  Ba*aii  dafir 
i«l  dar  Qaaaiiv  aad  Uatir  das  Siasalv  aad  4«  «aaia  PlacaL  welche 
aaala  aad  aUle  laatta.  Dm  SUh«  II  kil  ant  dan  *i«SaCaUaa,  nack- 
4tm  ikr  &  da»  e  rea  aae  aad  ala  ia  aa  inaiadell  hatta.  Diaeae  lia»t 
aioli  aacb  aas  dar  da^arkaag  das  §.  19,  S.  30  d«  Maaa  Aaflag« 


f.  IQL  &  I&  Mftt  «a  m 
aafaiaMMtlkai 
aaf 


drailetolaa 


.diauaU* 
ad  sab  in 
I  fantaa*. 
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i  iftt  dtee  ab«r  nicbt  richtig  und  damit  steht  auch  §.  21,  S.  31 
Wid^nproch.  wo  es  hei0t:  ^a)  Wenn  ein  mit  einem  Mitlaute  ao- 
itMdM  Wort  mit  dem  Vorworte  ad  zosammengesetzt  werden  soll, 
«ifd  Aaü  d  aus  dem  Vorworte  ausgelassen,  z.  B.  amesuratu  statt: 
m&sarata;  aretustati;:  adreta".  Dieser  Widerspruch  findet  sich 
;i  inderncoen  Aotlage.  Das  unter  §.2 la)  Vorgetragene  widerspricht 
^aj  der  Überschrift  des  §.  31  selbst,  welche  lautet:  „Einschie- 
ti  ng  der  Buchstaben  d"  usw.  und  nicht  Auslassu  ng.  Das  d  ist 
•r  in  den  dort  citierten  Beispielen  weder  ausgelassen  noch  einge- 
lobeo,  SüDdern  in  den  zwei  ersten  assimiliert  worden.  Es  steht  also 
»Ssuratu  für  ammesuratu,  lat.  admensuratus,  und  aretu  für  arrettu. 
X,  adracto,  nur  ist  es  in  der  rumäniechen  Orthographie  nicht  üb- 
;b  die  doppelten  Consonantcn  anzuzeigen.  In  den  Qbrigon  Beispielen 
r  sehen  wir  die  Präposition  ad  un verstümmelt:  ad-uu,  ad-umbrez. 
-ip,  ad  onsec. 

Was  unter  b)  gelehit  wird,  lässt  sich  noch  stark  bezweifeln, 
Mri  daher  nicht  in  eine  Schulgrammatik;  vgl.  dus  Programm  des 
bergymn.  in  Saczawa  1881,  S.  24. 

^.  S,  32,  c)  iantot  unverändert,  wie  in  der  ersten  Auflage:  „Wenn 

^Hl^rter  foale  Bauch  und  moale  weich,  auf  ut  verkleinert  werden. 

1^^^ :    n  81«  vor  der  Verkleineningssilbe  ein  c  an,  als  fol-c-ut,  mol- 

■  iel  bat  Ptimnul  darüber  gewuBst  nnd  die  neue  Auflage  weiß 

h  njchl  mehr,  trotz  der  Versicherung  in  der  Vorrede,  dass  die 

Forschungen  berücksichtigt  seien.    Andere  Beispiele  w&ren: 

-c-uta  von  oalA,  An-c-ntä  von  Ana;  vor  dem  deminuierenden  Suf- 

.  »»«r-c-icä.  piel-c-icu,  väl-c-icä,  nl-c-icä,  ui-c-ic-uta;  vor  dem 

•>Dden  SafTize,  el,  ea:  mun-c-el,  väl-c-ea,  ul-c  ea  usw.  In 

iiMi  atesen  F&llßn  darf  von  einer  Einschiebung  eines  c  nicht  ge- 

orhpn  werden.   Pumuul  kannte  die  Natur  und  Herkunft  dieses  c 

i*t  das  deminnierende  Suffix  ic  mit  ausgefallenem  i.  Dieses 

'f  bloß  vor  ut,  sondern  auch  vor  andere  deminuierende  Sul- 

nd  verbtärkt  ihre  deminnierende  Kraft.  Einige  Bildungen  sind 

mit  ic,  wie  auch  mit  bloßem  c  üblich.    Von  den   oben  ge- 

d  es  folgende:  fol-ic-ut,  An-ic-utä,  per-ic-ici,  piel-ic-ic&, 

munl-ic-el,  väl-ic-ea  usw.  Näheres  über  dieses  Suffix  s.  im 

Ofrmmm  des  Obergymn.  in  Suczawa  1881,  S.  19  ff.     Der  ganze 

iftt  als'i  zu  verwerfen. 

§  -J2  ist  gleichfalls  zom  größeren  Theile unrichtig.  Nr.  2  sagt: 

tr  BuchBtahe  t  wird  in  den  Silben  ««e,  or,  os  in  ci  verwandelt". 

Ou  ist  falf»cb.  wie  folgende  Beispiele  zeigen:  gnst-os,  läpt-os,  lul- 

,  nant-oa.  mint-os  und  mint-ios,  otet-os,  sänöt-os,  set-os,  unt-os. 

Träte  gibt  frät-ior.  Es  sollte  nicht  heißen  indeuSilben 

ftondern  vor  den  Suffixen  iwwe.   ior,  ios,  und  aucli 

Ansnahmon  zu  constatieren,  wie  frate  frätior.  Nr.  3  sagt: 

%I>|»  BiwhstÄb«  t  wird  in  der  Silbe  or  immer  in  ci  verwandelt". 

^4i>eh  geschieht  es  nicht  immer,  z.  B.  sot,  soata  gibt  sotior. 

*<iU(wi  ff»  tu  gibt  fetioara,  subtire  gibt  subti-or.    Fem«  heißt   es 
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hier,  dasB  nur  das  \  des  SuffixeH  intä  vor  dem  Suffixe  os  tu  oi  werd«, 
wie  credintä,  credincios.  und  doch  gibt  moleatü  roolecios.  Zu  rügeu 
ist  auch,  dass  hier  die  Suffiie  stets  Silben  genaunl  worden. 

§.  25  handelt  fiber  die  Veränderung  des  Selbstlautes  e.  üuter 
a)  wird  gesagt,  dass  e  auch  in  ä  verwandelt  werde.  Das  ist  aber  un- 
möglich, denn  e  kann  nur  iü  &  verwandelt  werden  und  das  ä  kann 
nur  aus  a  eutetehen.  Punkt  b)  und  c)  der  alten  Auflage  wurden  iu 
der  neuen  in  eineu  zusammengezogen.  Unter  b)  lehrte  richtig  die 
alt©  Auflage,  da^üs  e  auch  in  a  verwandelt  werde  und  führte  die  Bei- 
spiele an:  Imbatä,  fatä,  masä,  paUl,  saril,  varü,  lnva|ä,  rSsfatä,  äpat^U 
welche  heute  überall  mit  a  gesprochen  werden;  vgl.  Cipariü.  Gramm. 
I,  §.  9  S.  25.  Dieses  a  bezeichnet  die  neue  Auflage  mit  6.  Das  ^  ver- 
tritt aJso  nicht  nur  den  Diphthong  ea,  sondern  es  besitzt  auch  die 
Fähigkeit,  wie  man  sieht,  den  einfachen  Vocal  a  zu  vertreten.  Wann 
aber  dieses  e  als  ea  und  wann  als  a  zu  lesen  und  zu  sprechen  ist, 
darüber  gibt  dio  nene  Auflage  keine  Auskunft. 

S.  36  ad  b)  lautet  die  Begeh  ^Das  e  wird  überall  in  e  ver- 
wandelt, wenn  es  betont  ist  und  in  der  nächstfolgenden  Silbe  ein  a 
oder  ä  vorkommt".  Was  soll  dieses  6  hier  darstellen?  ea  oder  a?  E» 
wird  doch  uicht  überall  ohne  Unterschied  ea  oder  a  nach  Belieben 
gesprochen.  In  jedem  Falle  aber  tat  diese  Regel  falsch.  Dies  zeigt  das 
folgende  Beispiel :  omul  acula,  acesta.  Das  0  in  acela,  acesta  ist  betont 
und  in  der  nächstfolgenden  Silbe  steht  ein  a,  and  doch  bleibt  e 
unverändert.  Der  Grund  davon  ist  der,  dass  das  betonte  e  nui*  dann 
in  ea  verwandelt  wird,  wenn  in  der  nächstfolgenden  Silbe  ein  ä  steht. 
Das  a  bat  hier  gar  keinen  Eiuflnss.  Bei  den  Femininen  der  ersten 
oder  ä-Decliuation  verwandelt  nicht  der  Artikel  u  (entstanden  aus 
la)  das  e  in  ea,  sondern  das  vor  dem  Artikel  gestandene  li.  Es  stobt 
oeara,  ceapa,  peana  fQr  cearäa,  ceapäa,  peanäa,  worauf  das  ä  ausge- 
stoßen wurde:  cear*a,  ceap*a,  peau'a.  Daher  sagt  man:  omul  acesta 
für  acostu-a,  aber  muerea  aceasta  für  aceastä-a.  Das  a  im  Auslaut 
des  Pronomens  ist  dasselbe  sowohl  beim  Masculiuum  acestu  wie  auch 
beim  Femimiuum  aceasta  und  nur  das  u  des  Femininums,  w*  ~ 
vor  diesem  a  gestanden  ist.  verwandelt  das  e  in  ea.  In  der  e-i 
nation  bleibt  das  betonte  e  wegen  Mangels  eines  folgenden  ä  iinver- 
äudert,  wenn  auch  der  Artikel  hiuzutritt:  muerea,  setea,  berea,  ves- 
tea^vospea  etc.  Die  Anm.aufS.  37  der  neuen  Auflage  würde  besser  xum 
Punkte  c)  der  alten  Auflage  passen ;  denn  was  in  der  alten  unter  c)  stand, 
steht  in  der  neuen  unter  b)  und  unter  c)  steht  hier  das.  was  in  der 
alten  unter  d)  stand.  Dieses  Versehen  hätte  unter  die  Berichtigaugeo 
auf  der  letzten  Seite  aufgenommen  werden  kOnnen,  wenn  man  dus 
Buch  wenigstens  bei  der  Correctur  mit  mehr  Aufmerksamkeit  gi^ 
lesen  hättt>. 

§.  36  war  gut  für  die  alte,  ist  aber  ungeflcfaickt  für  die  n6M 
Auflage  stilisiert,  da  das  ä  nur  in  a  und  das  6  nur  in  e  venvandnU 
werden  kann. 
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§.  16,  8,  28  sogt:  „Der  Artikel  bildet  im  Rnmänischon  keine 
Worurtf  denn  er  ist  ein  anzeigendes  FQrwort  usw.*'  Nun  ist  aber 
d*r  Artikel  nicht  nur  im  Ramänischen,  sondern  in  allen  romanischen 
Sprachen,  im  Griechißcheu,  im  Deutschon  ebenfalls  ein  unzeigeudes 
ort.  Auch  ist  der  Beruf  des  Artikels  im  RunifiniseheQ  nicht  der, 
Deciination  der  Nomina  kenntlich  zu  machen.  Weiter  herrscht  in 
nouen  Auflage  eine  Vet  wirrung  bezüglich  der  Schreibung  jenes  u, 
bes.  wie  sich  diese  Auflage  S.  3,  Anm.  3  ausdrückt,  nicht  ge- 
h^rX  wird.  Die  neue  Auflage  schreibt  nämlich  anch  solche  Laute,  die 
nicht  geh  Ort  werden;  und  nicht  gehört  werden  sie  aus  dem 
Qrmn4«,  weil  sie  nicht  gesprochen  werden.  Der  Grund  für  die  Schrei- 
bang  dieser  nirht  gehörten  Laute  wird  nicht  angegeben.  IbreSchrei- 
buig  ist  aber  auch  ohne  System  und  Consequenz.  Dasselbe  Wort 
wir4  bald  mit,  bald  ohne  u  geschriebeu.  Auf  der  letzten  Seite  des 
Bociies  steht  unter  den  Betichtiguugeu  als  Rechtfertigung  folgendes: 
.Bei  einigen  Wörtern  ist  ferner  das  stumme  u  im  Auslaute  anage- 
iMMD " .  Stumm  heiiSt  hier  jenes  u^  welches  nichtgohdrt  wird. 
D«r  Artikel  lu  wird  bald  mit.  bald  ohne  u  geschrieben.  Mit  u  schreibt 
ikn  die  neue  Auflage  in  der  Form  alu.  sonst  ohne  u,  vgl.  S.  74.  Folg- 
lich: &>iw  mieu  ostevociuu-/.  Worauf  diese  Weisheit  bemlte,  dasselbe 
W«rt  auf  zweifache  Weise  zu  schreiben,  wird  nicht  gesagt.  Das  a  in 
aln  kann  die  veränderte  Schreibnng  nicht  verschulden,  Ja  man  sonst 
ftocb  cel,  cest  ohne  u.  aber  aceiu,  aceaiu  mit  u  schreiben  müsste. 
Dtr  fftchgelelirte  Herausgeber  der  neuen  Auflage  kennt  den  ürapruiig 
dW*M  A  nicht,  er  meint,  aln  und  lu  seien  verschiedene  Wörter  und 
Kbrubi  sie  verschieden. 

Di«  Terminologie  dieser  Schulgrammatik  ist  eine  originell-con- 
ond  steht  in  gar  keiner  Ooncordanz  mit  der  in  den  classischen 
beu  Qblichen. 

Riemit  sei   dieser  Bericht   geechlossen.    Es  wurde  über  die 

GnniMa  einer  Anzeige  gehen,  wollte  man  die  Verirrungen  dieses 

Boch«]«  Paragraph  nach  Paragraph  besprechen,  was  auch  QberflQssig 

wht9,  da  die  Unbraucfabarkeit  schon  aus  dem  bisher  Gesagten  ein- 

Uocbtet.  Eine  schlechte  Grammatik  muss  in  den  Mittelschulen  der  Bu- 

k^vifta  am  so  verderblicher  wirken,   als  hier  der  arg  vernachlässigte 

nwänische  Sprachunterricht  sich  in  den  seltensten  Fällen  in  deu 

Hlndsn  eines  Fachmannes  befindet,  da  ein  solcher  gegenwärtig  fdr 

lad«  Mittelschule  nicht  aufzutreiben  ist.   Und  wenn  das  Vorwort  der 

iffoen  Auflage  von  einer  ganzen  Commission  von  Czernowitzer  Fach- 

Blaosm  spricht,   so  haben  die  gemeinten  Fachmänner  ihre  Fach- 

ctsdisn  wohl  nur  in  der  Schule  der  lieben  Mutter  absolviert.  Andere 

aotnisse  im  Rumänischen,  als  die  ihnen  dort  beigebrach  ton,  besitzen 

Iti^sr  nicht. 

Saczawa.  Stefbn  Steiureac. 
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Lehrbuch  der  Mathei]^atik  mr  Uymiuisieii.  HeaUGholen  ood  anderr 
höhere  LebraoAtalcen.  Von  Dr.  Johaun  Robert  Bojmann,  ProL  am 
königl  (ijmnasiQni  zu  Koblenz.  Erster  Tbeil:  Geometrie  der 
£beae.  Neunte  verbesaerte  Auflage,  besorgt  von  Dr.  K.  Werr,  Ob«- 
lobrer  am  konigl.  UymaasiuDi  zu  Kobl«ni.  Düsseldorf  18-0.  Dra 
und  Verlag  der  L.  Scbwanuacben  Verl&gshandlang. 

Lehrbuch  der  elementarea  Planimetrie.   Von  Dr.  Jol.  Pei«ra»a, 

£>0C4iut  an  der  potytecbuiäcben  Scliula  in  Kopmiliagen,    Uttglied  de 
köntgl.  dänischen  Ge^oUsohaft  der  Wisäen^balten.  D 


eutech«  AuKgatN" 
H.  POQ  Fischet 
Kopenhagen    IBd; 


anler  Mitwirkung  deä  Verfs  besorgt  von  Dr 
Benzon,  Oberlehrer  nm  Gymnasium  in  Kid 
Verlag  von  Aodr.  Krwl.  Uöät  und  Sohn 

Das  erstere  Lehrbuch  enthält  den  Lehrstoff  der  Planimo 
iu  ungefähr  demselben  AosmaOe,  wie  er  iu  den  oberen  GIas: 
unserer  Miltc)i>chulen  dorchzunehmen  ist,  und  in  einer  Anordo 
welche  dem  fast  allgemein  eingehaltouon  Lehrvorgauge  outspricht. 
Der  Aufbau  des  geometrischen  Lehrgebäudes  ist  nach  sjstematiscbeD 
Grundsätzen  und  in  jener  klaren  nnd  übersichtUcben  Weise  gi- 
flcbebtiu,  welche  mau  vou  der  neunten  AuQage  eines  Htark  verbreiteten 
Lehrbuches  mit  Recht  erwarten  kann. 

Das  Buch  zeichnet  sich  durch  ein  so  reichhaUiges  und  er- 
schflpfiBndes  Übuug»?mat«riul  ans .  wie  es  sonst  keines  der  im  Oe 
brauche  befindlichen  Lehrbücher  bietet.  Jedem  Abschnitte  des  Le 
Stoffes  folgen  xunichst  einige  Aufgaben  Ober  geometrische  örter 
im  ganzen  58  —  und  daran  :?chIioßen  sich  passend  ausgewäblti^ 
Aufgaben  —  1244  — ,  welche  zumeist  eine  coastractive  Losung  er* 
heischen. 

Der  Lehrstoff  ist  in  drei  Lehratufen  eiugetheilt:  Grundbegriffe, 
Gerade,  Winkel,  Parallele  nnd  da»  Dreieck;  das  Viereck,  der  Krei.^, 
die  Fläcbengleichheit;  Verhältnis,  Proportion,  Ähnlichkeit ,  Eigen- 
schaften der  Vielecke,  iusbebuudere  der  regulären.  Berechnung  des 
Kreises  und  Bestimmung  der  Zahl  n.  Der  dritten  Lehrstufe  aind  aJ& 
Anbang  die  wichtigsten  Sätze  Aber  harmoniacbe  und  polarische 
Ziehungen,  über  Potenz-  und  ÄbnlichkeitsbeziehungeD  der  Kr 
beigegeben.  BezOglicb  dieses  Anhanges  ist  zu  bemerken ,  das« 
Kweckenteprecheuder  scheint,  die  augefahrten  SAtze  organisch  d 
Obrigen  Lehrstoffe  eiuzufQgen;  es  bleibt  dem  Lehrer  auch  dann  Q 
immer  anbeimgesteltt  von  diesen  S&tzen  so  viel  zu  nehmen,  als 
jeweiligen  Umstände  erliinben. 

Zu    weiteren    speciollen    Bemerkungen    gibt   d&s    vorliei 
Lehrbuch  wenig  Auluss.  Nur  mit  wonigen  Punkten  kann  sich  M 
nicht  einverstanden  erklären.     Da  die  Aufgaben  darchgehends  o 
Losung  gegeben  sind,    so  wQi-de  es  sich  aus  didactischen    GfQji 
empfehlen  I   die   schwierigeren    davon   zu     kennzeichnen     uod 
besonders  wichtigöu  Aufgaben  durch  Fragen  oder  kurzoAndeuton 
auf  beachtenswerte  Urastiiude  hinzuweisen. 

Im    §.    S    heißt   es:  „Eine   gerade    Linie  oder    Gerade 
nteht,  wenn    der   sich  bewogendo    Punkt   wihrond    der  RewA^ai 
seine    Bichtung  stetig    beibebÄit."    Dies  ist    doch    nichts  and 


•Off». 
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Bin^  gi^rad«  Llüio  entsteht,  wenn  sich  ein  Punkt  in 
ftrtilen  Lini«  bewegt.  Di©  Definition  der  Ebene  im  §.  9  ist  zu 
Die  Rintheilung  der  Dreiecke  nach  den  Winkeln  §.  31  ist  vor 
iMB  Nachweise,  dass  die  Samme  der  Winkel  einen  ebenen  Dreieckes 
iBtf  b«trl^,  nicht  am  Platxe.  wie  sich  auch  aus  der  Bemerkang  rq 
§.  Sl  efgibt:  „Dass  ein  Dreieck  nnr  einen  stumpfen  ,  nar  einen 
rechten  Winkel,  sowie  auch  einen  stumpfen  und  einen  rechten  Winkel 
riichl  tng'leich  enthalten  kann,  wird  weiter  nnten  bewiesen,"  Die 
§{.  49  und  56,  welche  die  Lage  zweier  Kreise  behandeln,  sollten 
neben  einander  gegeben  sein.  £ine  so  ausgedehnte  Behandlnng  der 
Verhiltni««e  und  Proportionen  §.  66—75  ist  flbertiüssig,  da  sich 
der  Ftirtachrltt  in  der  Geometrie  beim  Mittelschulunterrichte  nach 
ier  Arithmetik  richten  muss,  somit  zn  der  Zeit,  wann  in  der 
.1©  die  VerbAltnisse  and  Proportionen  benöthigt  werden, 
dif«e  in  der  Arithmetik  schon  behandelt  sein  mflssen.  Schließlich 
wftro  noch  za  orwähucn,  dass  einzelne  Paragraphe  z.  R.  2:^,  24,  27. 
^  u.  8.  f.  etwas  zu  lange  sind. 

Mit  BOcksicht  auf  die  sonst  sehr  klare  Diction  und  gründliche 
Behandlang  des  Lehrtitoffes  sowie  mit  Räcksichi  auf  das  ungemein 
rticfae  und  wohlgeordnete  Übungsmaterial  kann  das  Lehrbuch  von 
an  auch  in  dieser  neuen  Auflage  allen  FachcoUegen  bestens 
It«  werden. 

Dm  Warkchen  von  Petersen  bat  die  Aufgabe  die  Schaler  mit 

Ontodlefaren  der  Planimetrie  vertraut  und  zur  AnflCsung  geo- 

echer  Constructinnsanfguben  geschickt  za  machnn.   Dazu  ist  es 

recht  gut  geeignet.  Der  Lehrstutf  ist  auf  das  we>^enttichste  be- 

lArtokt,  in  einer  recht  einf<icben,  anschaulichen  Weise,  welche  oft 

fntbftiliuift    von   der  herkömmlichen  abweicht,  dargestellt  und  in 

Riiten  sorgfältig  ausgewählten  Obungsmateriale  vielfältig  verarbeitet. 

Dl«  Einleitang  dieees  Lehrbaches  enthält  in  Kürze  eine  £r- 

vctemfiif  der  Begriffe:  Paukt.  Linie,  Fläche,  Körper,  Polygon,  Kreis 

odOMgnienz;  darauf  bringt  das  erste  Capitol  die  I^Lge  gerader 

Uünn  Mod  zwar  die  Abhängigkeit  der  Winkel  von  einander,  die  Ab* 

klagigkeit  zwischen  Winkeln  und  Kreisbogen,  in  Körze  die  Paralleleu- 

tkurie  and  die  Beziehungen  zwischen  der  Länge  gerader  Linien. 

IUI  zweite  Capitel  beschäftigt  sich  mit  den  Couütructiouen  ,  mit  der 

UuipTient  und  Symmetrie ,  welch  letztere  bereits  im  ersten  Capitel 

bti  drn  Beziehnngen  zwiacheu  der  Länge  gerader  Linien  mit  Krfolg 

ur  Aüwendang  kam.  Nach  der  Erörterung  einer  Constructiun  und 

AMfeoo)f»tri8i',hon  Ortes  im  allgemeinen  folgt  die  Ooustruction  der 

MfMaimlen  E>*Qndainentalaafgaben  mit  Einschluss  der  Dreiecke.  Aus 

«In  letetereo  Constructionen  werden   dann  ohne  weiters   die  Con- 

PMimlitq  abgeleitet  und  dieselben  im  folgenden  zur  Ableitung  der 

«tilKhstcn  EigMnxchaften  der  Polvgoue  verwendet. 

Lhu  dritte  Capitel  behandelt  die  Ähnlichkeit,  deren  Anwendung 
^tU^/amää/m^/i^pr^^eck,  die  Potenz  eines  Punktes  in  Beziehung 
^^^^^^^^^Hnriiatz  des  Ptolemäos,  die  Theilung  und  Länge 
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der  Ereisperipherie.  Dabei  ist  besonders  horvorzabeben  die  strei 
Auseinanderbaltung  der  Fälle  von  commenaurablen  und  incomroi 
RnrablcD  Streckeu  bezfiglich  der  Ähnlichkeit ,   ferner  die   einfachr 
und  klare  Berediuung  der  Zahl  n. 

Den  Abschluss   des  Lehrstoffes   bildet   die   Berechnung 
Fläoboninhaltes,  wobei  die  Bßstimmung  de.s  Flächeninhaltos 
Kreises  busundors  bervorzuUebeu  ist. 

Die  Übungsaufgaben  —  im   ganzen  228  —  schließen 
enge  dorn  Lehrstoffe  an  und  ergänzen  denselben;  sie  bestehen  ci 
größten  Theil  aus  Lehrsätzen,  welche  der  Schüler  auf  Grund  dei< 
d  urchgonommenen  Lehrstoffes  beweisen  soll.  .  J 

Das  Buch  setzt  eine  geistige  Keife  voraos,  wie  sie  otva  J| 
SchQlern  nach  Vollendung  des  Untergyninasiumß  oder  der  Unter* 
realschule  eigen  ist;  in  der  fünften  Classe  wird  es  daher  niit 
Erfolge  benOtxt  werden  kOnuen. 


Samtnlung  planimetrischer  Aufgaben  oebst  Anleitung  zu  deren  .^ 
lösunfj.  Von  Dr.  A.  Ho  ff  manu,  Prof.  an  der  Kealscbule  L  Ordnaaf 
zu  Münster.  Sjatematiach  geordnet  und  für  den  Scliulgebranch  ein- 
gerichtt't.  Dritte  vermf^hrtc  und  verbesserte  Auflage.  Mit  aechs  litbo- 

fraphiorten  Kigtirentafeln.  Paderborn  1880.   Druck   und  Verlag 
erdinand  ächöaiugh. 

Trotzdem  wir  eine  reiche  Auswahl  von   guten  Sammluuj 
geometrischer  Aufgaben  besitzen,  bat  sich  doch  die  Hoffmanus« 
binnen  kurzer  Zeit  einen  sehr  beachtenswerten  Platz  errungen,  wae 
sieb  am    besion    dadurch    zeigt,  dass    kaum   drei  Jahre  nach  dem 
Erscheinen  der  ersten  Auflage  schon  eine  dritte  notbweudig  wui 
Die  Sammlung  ist  aber  auch  derart  augelegt  und  durchgeführt, 
sie  den  Vergleich  mit  den  besten  Büchern  gut  t>e»<teheu  kann. 

Das  Buch  besteht  aus  einer  Einleitung  und  aus  den  Aufgal 
Die  Einleitung  enthält  die  Piincipien,  «eiche  bei  der  Anflösungplanr 
metrischer  Aufgaben  zur  Anwendung  kommen  und  welche  mit  den 
Aufgaben  selbst  und  nur  in  dem  Maße  vorzunehmen  sind,  als  di« 
Schüler  in  der  Auflösung  der  Aufgaben  selbst  vorwärts  ächroil 
Besonders  eingehend  ist  dabei  die  Aualysis  der  Aufgabe  eiörtert^ 

Die  Aufgaben  sind  in  drei  Theile  getheilt;  der  erste  brii 
Aufgaben ,  zu  deren  LCeung  die  Proportionslehre  nicht  erforderlich 
ist^  der  zweite  Aufgaben,  welche  auch  die  Proportionen  erfaoisi 
nud  der  dritte  Theil  entliält  Vierecksaufgabeu. 

Die  Aufgaben  sind  systematisch  geordnet  und  mit 
sprechenden  Andeutungen  zur  Auflösung  versehen.  Diese  Anleituni 
sind  meistens  allgemeiner  Natur,  aber  so  gehalten,  dass  der  Schaler, 
wenn  er  unter  Leitung  des  Lehrer»  eini^^e  Aufgaben  gelöst  hat,  «ich 
bald  seihst  leicht  allein  zurecht  linden  kann.  Auf  die  Determiofttioi 
ist  mit  Kecht  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  worden,  da  erst  mit 
ihrer  Ujlfe  der  Bildungswert  der  geometrischou  Aufgaben  recht 
deutlich  hervortritt  und  da  sie  zugleich  auch  eine  pa^nonde  Gc- 
Ifl^oheit  bietet,   S&tze  aus  der  Algebi-a  auf  die  Goometria 
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Bei  einigen  Aufgabeu  sind  die  Kesultate  der  Determinatton 

ibta  ubd  dadurch  hi  dem  SchQler  Gelegenheit  geboten,  sich 
»ftterungeo,  ob  er  richtig  determiniert  habe  oder  nicht. 

In  einem  kaneen  Anliaoge  sind  die  Gmndzüge  der  algebraischen 
iÜaIjus  iu  einem  dem  Unterrichte  entsprechenden  Umfange  aus- 
«iBuidergoMtzt  und  dabei  lAt  auf  jene  Anfgaben  der  Sammlung  ver- 
viaMn  worden,  welche  zn  einer  algebraischen  Behaudlang  besondere 
|»il|n«i  finti,  und  zwar  auf  Aufjgaben,  deren  Analy&is  auf  a)  Glei- 
dtoDgvD  des  ersten  Grades ,  6)  rein  quadratische ,  c)  gemischt  qua- 
dntiBcbe  Gleichungen  führt. 

Üt  die  Aufgaben  methodisch  von  leichteren  zu  schwierigereo 
(orttdireitend  geordnet  sind ,  so  kann  die  Sammlung  sowohl  in  den 
uot«rai  irte  in  den  oberen  Classen  mit  gutem  Erfolge  neben  jedem 
Ltlu^dch«  der  Geometrie  benutzt  werden. 

Schließlich  eei  noch  darauf  hingewiesen,  das«  die  Sammlung 
ns^metn  reichhaltig  und  vollständig  ist,  dass  sie  mehr  als 
^  Anfgaben  eotbält  und  somit  auch  für  einen  mehrjährigen 
VidMl  ToUstAadig  aosreicht. 


Ugiritbmisch-trigonometrische  Tafeln  mit  sechs  Deciznalstelleu. 
Vyn  Dr.  C.  Bremiker.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  8chal- 
j^rmocb  bearbeitet  Achte  ätereot/pansgabe.  Berlin  löbl.  Nicolaische 
VdrUgsbachhandlaag. 

Dieses  bekannte  Tafelwerk ,  dessen  VorzQge  mit  Recht  allge- 
aiia«  Anerkennung  gefunden  haben,  1>nngt  nach  einer  kurzen  Ein- 
IciltBi;  Ober  den  Gebranch  der  Tafeln  auf  S.  2  —  185  die  Logarithmen 
*ltt Zahlen  von  1  bis  1000  und  von  10.000  bis  100.000,  woi-an 
ucb  aal  S.  166  die  Vielfachen  von  0*434294  and  2 '302585 
xUie&eiu  Anf  S.  186  —457  folgen  die  Logarithmen  der  trigono- 
BOtrischen  Functionen  von  Sinus,  Co^iiniis,  Tangente  und  Cotangente 
^  ]«d«  zehnte  Secunde  des  Quadranten.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
i«ttvi>n  0"  bis  5"  die  Verwandlung  von  Sinns  in  Bogen  angegeben 
Ol  tukd  da  mit  Uilie  der  kleinen  Bogen  die  Kocbnung  bequemer  ist 
«li  Ait  uner  Tafel  fQr  die  Sinus  der  einzelneu  Secunden,  so  wuide 
IctatUre  «reggelassen.  Die  S.  458  enthält  einige  „beständige  Luga- 
ntkm^n."^  Im  folgenden  (S.  460 — 517)  kommen  in  zwei  Theilen  die 
Uiition»-  und  Subtractions-  (Gauss'sche)  Logarithmen :  der  erste 
IWfl  \%i  ftlr  die  AiMttiou  und  Subtraclion  zugleich,  der  letztere  nur 
^r  tion  m  dem  Falte  bestimmt,  wenn  die  Differenz  grCßer 

Nach  diesen  Tafeln ,  welche  den  Hauptinhalt  des  Werkes 
^>^i  folffen  einige  5fter  gebranchte  Tafeln  und  zwar:  die  Längen 
<t*  iflipUachen  Meridianbogens  vom  Äquator  bis  zum  Pole  für  je 
^•iCiiaaDder  folgende  Grade  dor  Breite  und  ausgedrückt  in  geo- 

BiraiUMl  im  ||<tUcD  und  Kilomeiern  nebst  deren  ersten  Differenzen; 
fliai»  Gradeu  auf  den  verschiedenen  Parallelkreiuen;  der 
u  des  KrQmmungsradtus  der  Erde  für  die  Zone  vom  34. 
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bi»  64.  Grad  Breite  ;  der  FlächenrAum  einer  durch  zwei  um  einen 
von  einander  abstebeoden  Meridiane  und  Parallelkreise  einige» 
(ichloBBenen  Gradabthoiluag;  das  mHriscbe  Muß-  und  Gewichtsystem : 
die  Vergleichung  der  Fuß-  und  EUenmaOe  mit  dem  alten  Pariser 
Fuße.  Die  folgenden  fünf  Tabellen  bringen  eine  Ver^^leichung  der 
bekannten  Längen-  (Meilen-)  Flächen-,  Körper  und  Hohlmaße  und 
Gewichte  mit  den  entsprechenden  metrischen.  Den  Absvhluss  bilden 
die  Tabellen  über  das  Gold-  nnd  Bilbergewicht ,  über  das  Medicioal* 
und  Apotbekergewicht  und  endlich  Ober  die  Gold-  nnd  Silbennflnteo 
(ihr  Gewicht,  Feingehalt  und  das  Gewicht  des  in  ihnen  enthaltenn 
feinen  Metallea  in  Grammen). 

Einige  von  diesen,  an  sich  recht  achAtzenswerten  Tabellen 
baben  für  den  Mathematiker  und  speciell  for  die  Schule  einen  ge- 
ringeren Wert  als  eine  Tabelle  der  zweiten  und  dritten  Potenzen,  der 
zweiten  nnd  dritten  Wurzeln  etwa  der  Zahlen  1  — 1000;  diese  sollte 
daher  der  Verf.  in  der  nächsten  Anlage  anfnehmen. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  da^-s  die  Angaben  beeögUch  Att 
österreicbiscben  Muße  nnd  Gewichte  nicht  mit  den  officiell  gelten 
in  Übereinstimmung  sind,  dass  daher  in  dieser  Hinsicht  eine  Bevisi 
angezeigt  ist.  Von  minderer  Bedeutung  nnd  daher  nur  nebenbei  er 
wähnt  sei,  dasH  S.  536  Medizinal  und  Medicinal^  8.  538  und  541 
Toskana  und  Toscana  steht  und  dass  S.  532  der  österreichische 
Woineimer  zn  41  Maß  angegeben  ist,  während  officiell  und  anch 
üblich  40  Maß  auf  einen  Kimer  gerechnet  wurden. 


der    . 


Leitfaden  ffir  den  methodischen  Unterricht  in  der  anorganisch 

Cfaemif^  Ton  Dr.  F.  Wilbrand.  Vierte  rerbessertc  Aattage.  ] 
in  den  T^it  godrnckten  Ori^ual-Abbildungen.  Hildtwfaeim  18Ö2. 
und  Verlag  von  August  Lax. 

Die  Grundsätze,  welche  bei  der  Abfassung  dieses  Leitfadens 
Oberhaupt  nnd  der  vierten  AuÜage  speciell  maßgebend  waren,  sind  ia 
der  Ton  dem  Verf.  herauBgegebeneo  Schrift:  „Über Ziel  und  Methode 
des  chemischen  Unterrichtes«  Hildeeheim»  A.  Lax*'  (Gymn.-Zeitschr. 
1882,  lieft  1^  in  vorzüglicher  Weise  dargelegt  und  baben  allseitig 
eine  solche  Zustimmung  erfahren,  dass  hier  nicht  näher  darauf  oin 
gegan<en  zu  werden  braucht. 

Der  Leitfaden  soll  einerseits  eine  gr&odliche  Kenntnis 
wichtigeren  Lehrstoffes  der  anorganischen  Chemie  vermitteln 
andererseits  dnrcli  die  methodische  Behandlung  des  Stoffes 
.Schiller  vertraut  machen  mit  dem  inductiven  Donken  ^  ihn  bekannt 
machen  ^mit  den  Methoden  und  Hilfsmitteln  der  experimentelUo 
Forschung,  mit  den  Bedingangen  der  Sicherheit  indactiver  ScblQssa, 
mit  den  wichtigsten  Quellen  des  Irrthums'*  und  ihn  vor  allem  g«* 
wohnen  „an  erwägende  Umsicht  bei  Beobachtungen  und  an  pröfmda 
Vorsicht  bei  der  Bildung  eigener  und  der  Annahme  fremder 
klftmngen.*' 
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Durch  dte  sorgföltige  Auswahl  und  Anordouag,  durch  die  ror- 
Bfücbe  methodische  Behandlung  des  StofFos  ist  auch  dieser  Leit- 
id«o  rocht  geeignet ,  beide  Ziele  erreichen  zu  lassen.  Im  ersten 
arvvs  behandelt  der  Verf.  den  Lehrätoff  in  aualjrtischer  Weise;  er 
hhft  TOD  einer  Reihe  bekannter  (regenständi)  und  Thatsachen  aui« 
ad  lutet  ao  einfachen  Experimenten  in  klarer  Weise  die  wichtigeren 
musohen  Gesetze  ab.  Eine  grolle  Anzahl  wohlgeordneter  Aufgaben, 

Iclie  d«D  einzelnen  Partien  beigegeben  sind,  gibt  dem  SchQler 
•l«g«aheit  seinen  jeweilig  erworbenen  Vorrath  an  chemischen 
«BOtntBEen  zusammenzufaseen  und  in  Thätigkeit  7U  verfietzen.  Der 

m%^  Mwas  k&nereCuräus  bringt  deu  ^osammten  Lehrstoff  nochmals, 
ber  in  systematischer  Anordnung ;  er  ei^ii^t  sich  daher  dazu  Ordnung 

diA  chemische  WisRen  dos  Schülers  zu  bringen  und  eine  öber- 
jcbthchv  Wiederholung  des  Lehrstoffes  zu  erleichtern. 

dchlieQlich  muss  bemerkt  werden,  dass  auch  die  Yierte  AaSage 
on  dem  Streben  des  Verf.s  zeigt,  einerseits  Boine  weiter  gewonnenen 
ÜüctMciieo  Erfahrungen  und  andererseits  die  Ergebnisse  der  neueren 
tncbung  im  Dienste  der  Schule  zu  verwerten  nnd  so  das  Buch  in 
Binaicht  zu  einem  vorzüglichen  Leitfaden  fnr  den  Unterricht 
tagaaUlten. 

Wien.  Dr.  Franz  Wallentiu. 


Die  Grnndli'hreu  der  Physik  in  elemeatarer  Darstellung.  Fär  dus 
SrIbÄtudiiim  bearbeitet  von  Ludwig  Rallauff,  Oonrector  an  dor 
Beaüschale  zu  Var^l.  Zweiter  Band,  Itangensalza  If^.  Dnick  and 
Vurtmg  TOD  Uermanu  Bejer  und  Söhne. 

Der  zweite,  nunmehr  uns  vorliegende  Band  der  trefflichen 

Bsll&uffsehen  Physik  enthält  eine  elementare  Darstellung  der 

Fblnomene  des  Schalles,  des  Lichtes  und  der  Wärme. 

AB|ftndAn  hier  die  neuesten  Forschungen   genügend   borflckKicbtigt 

^^Kfa_ganKen  Verlaufe  dieses  Buches  die  mechanische  Theorie  der 

^^^^Hioei)  Erscheinungen  strenge  —  soweit  dies  die  elementaren 

^HHr  Mathematik  erlauben  —  gegeben.    Uns  dOnkt  es  nach 

<fm,  wa»  dieser  zweit«  Band  bietet.  das8  der  Titel  ^Grnndlehren 

irrPhyMik"  wohl  zu  bescheiden  gewählt  wurde.  Jedenfalls  dürften 

■lie  vorliegenden  „Grund lehre  n  der  Physik**  sich  zum  Selbst- 

tlvdrom  sehr  geeiiniut  erweisen  und  auch  Lebramtscandidaten  sowie 

Uknr  Atx  Physik  werden  aus  denselben  manchen  Nutzen  schöpfen 

lt6oDen. 

Waa  den  ersten  Tbeü,  die  Akustik,  belangt,  so  hätte 
ficf'd«!!  Wunsch  auszusprechen,  dass  bei  Veranstaltung  einer  neuen 
idbfft  dem  mathematischen  Theile  der  Schalllehre  mehr 
B'^cbiiirog,  als  es  bisher  geschah,  getragen  würde.  Es  ist  nirgends 
^hfmti  fQr  die  schwingende  Bewegung  eines  Ponktes,  die  Wellen- 
^l|Ug  eines  Pimkiflyst^mes  abgeleitet.  Die  Formot  für  die  Port- 
ytiaBOgvgM/- '  "it  dos  Hchalles  in  der  Lnfl  unter  Herück- 

*Ccbigmig  dtr  .iace  an  ihr  angebrachten  Correctioo.  welche 
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«rst  in  einem  Anhange  zur  Wärmelebre  deduciert  wird,  wird  ■ 
schon  in  Anwendung  gebracht.  Bezüglich  der  Ableitung  der  HB 
tonschen  und  Luplaceschen  Schallforrael  hätte  Ref.  soB 
merken^  dass  sie  ihm  allzu  nmständlich  erschien.  ßaukineS 
in  einer  Abhandlung:  oü  the  Thermodynamic  Theor^ 
Wavea  of  Löngitudinal  Disturbance,  welche  1869  erBchii 
und  von  Maxwell  in  Heiner  Theorie  der  Wärme  aufgenomiiM 
wurde,  die  Newtonsche  Schallformel  in  Dbersichtl icher  und  für  d< 
elementaren  Unterricht  zweckmäßiger  Weise  abgeleitet;  &nf  die 
Deduction  nißge  der  Verf.  bei  Horaosgabe  einer  nenen  Auflage  jei 
Bäcksicht  nehmen,  die  eie  in  jeder  Beziehung  verdient.  Es  hätte  su 
auch  vortheilbaft  erwiesen  schon  hier  in  der  Wellenlobre  das  lata 
lerenzprincip  ganz  allgemein  aufzustellen  und  erst  dann  aofj 
ciolle  Fälle  in  Anwendung  zu  bringen. 

Ziemlich  vollständig  ist  die  zweite  Abtheilunf 
empirischen  Theil  der  Wärmelehre  enthaltend,  bearbeitet;  Di 
zu  bedauern,  dass  der  Verf.  die  Grundzüge  der  mechanischen  Wi 
theorie  erst  in  einem  späteren  Abschnitte  behandelt  hat.  Gewiss 
die  calorischen  Phänomene  auf  Grundlage  der  Thermodynamik  syst 
matisch  abgeleitet  werden  sollen;  auch  wäroein  Hinweis  auf  die  beiüi 
Sätze  der  mechanischen  Wärmetheorie  nützlich  gewesen. 

Recht  ausführlicli  ist  dieDampfmaschinenlehre  abg 
handelt;  in  KQrze  werden  auch  die  calorischen  Maschine 
die  Lehmannsche  HeiOIuftmaschine,  die  Gasmasohit 
von  Langen  und  Otto  erwähnt.  —  Die  dritte  Abtheilung  J 
vorliegenden  Buches  umfosst  den  empirischen  Theil  derOpt 
in  ffinf  Abschnitten  und  zwei  Anhängen  zu  deuselbon.  Empfohl 
hätte  es  sich  anstatt  des  veralteten  and  nicht  mehr  im  Gebrai 
stehenden  Photometers  von  Rumford  jenes  von  Bunsei 
beschreiben;  ebenso  hätte  bei  der  Darstellung  der  Bostimmi 
der  Fortpäanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes  die  Methode 
Cornn  nicht  fehlen  sollen.  KigeuthQmlich  hat  es  den  Ref.  bei 
dass  an  keiner  Stelle  die  Gleichung  fQr  S  a  m  m  e  1  -  und 
ätreuaogsspiegeU  welche  die  Beziehung  zwiticheu  der  Geg< 
Stands-,  Bild-  und  Brennweite  ausdruckt,  angeführt  wurde.  Kl 
kann  Kef.  nicht  begreifen,  warum  die  Formel  fär  die  Brenn 
der  Linsengläser  erst  in  ciueoi  Anhange  deduciert  wurdi 
nicht  schon  dort ,  wo  der  experimentelle  Theil  der  Lehre  von 
Linsen  zu  beobachtenden  Erscheinungen  abgehandelt  wird, 
fünfte  Abschnitt  („die  Zerstreuung  des  Lichtes  und  die  Karl 
gehört  zu  den  am  besten  auHgearbeiteteu  Theilen  des  Baches; 
wähnen  wäre  nur,  dass  dats  Kirchhof f sehe  Gesetz  der 
purtional  jtät  von  Emissions-  und  AbsorptiunS' 
mögen  schon  hior  (bei  der  Erklärung  der  Fraunhoferschen 
und  nicht  erst  am  Schlüsse  des  Bandes  hätte  erwähnt  werden 

Die  vierte  Abt h eilung  handelt  von  der  muchanisi 
Theorie  des  Lieh  tos  nnd  der  Wärme  und  gliedert  sich 
Abschnitte,  in  welchen  die  Interferenz  des  Lichtes  and  die 
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«i^iiiri*bt*nij«n  Ansichteo  Ober  das  Wesea  dessolben,  die  Polarisatiou 
ani  1  hang,    endlich    dio   Grandzöge   der   mechanischen 

ff'ifL  und    kinetischen   Atonitheorio   besprochen  woTden. 

Siebt  Quwichltg  ci-scbeiul  dorn  Ref.  die  Anmerkung  zu  §.  138,  iu 
«Her  Jer  Verf.  ziMgt,  dass  durch  das  theilweise  Aufheben  der 
UbtKhiringUDgen  infolge  der  Interferenz,  entsprechend  dem  Ge- 
«t)i  '  I'rbaltung  dur  Bewegung,  kein  Verlust  an  ßeweguugs- 
iB-:.  ii   and  dass  nur  eine  andere  Vertheilung   der    vor- 

Knergie  durch  Interferenz  eintritt.  Eine  nicht  schwierige 
he  Behandlung  der  Circularpolarisationim  Berg- 
Vr^itill  hätte  diese  Erscheinungen  in  ein  helleres  Licht  gebi-acht, 
iku  durch  die  constructive  Methode  (S.  322)  geschehen  ist.  —  Die 
(0  4fr  vierten  Abtbeilang  des  zweiten  Bandes  gegebenen  Bemer- 
bo^D  Ob€r  die  mechanische  Theorie  des  Lichtes  und  der  Wärme 
■HÖ«  Jem  Leser  ein  klares  Bild  der  Ätomtheorie  xu  geben  ver- 
oOra:  eti  ist  in  diesem  Abschnitte  auf  die  neueston  Eirangcnschaflen 
iff  kinetischen  Ätomtheorie  die  gebärende  Rücksicht  genommen 
tutddö.  Befremdet  hat  es  den  Ref.,  dass  dej-  Verf.  in  diesem 
llielmUt«  eooseqaout  Yonle  statt  Joule  schreibt.  Kicht  unerwähnt 
feiUa  hi^r  die  Grundgediuiken  von  J.  Thomsen  über  Wärme- 
U&i        ■ '    'i'U  sollen. 

iche  Anlage  des  Buches,  das  keine  gewöhnliche  Er- 
•dwiHUig  ftaf  dem  Gebiete  der  physikalischen  Literatur  ist,  dürfte 
•  Xtf  6«aöge  rechtfertigen,  duäs  Bef.  sich  eingehender  Ober  die 
VMkit&t  und  QnalitÄt  des  in  demselben  abgehandelten  Stoffes 
virhmMe.  Die  Anastattang  des  Ganzen  ist  musterhaft.  M&ge 
te  V»rf.  recht  bald  in  die  Lage  kommen ,  diesem  Bande  den 
^li'  1 .  die  Lehre  vom  Magnetismas  und  der  Elek- 

Iti:.  halte nd,  folgen  zn  lassen! 


zur  physikalischen  und  mathematischen  Geographie 

?re  UiMungciaiibUlten .  iunbefloudore  Schul khrer&eminarien, 
S.U. .»unterrichte,  Hermägeeebeu  von  Ur.  F.  WiakJer, 
r  AD)  k,  SeniiD&r  va.  Friedrichstadt- Dresden,  jetzt 
ii>p(t'tor  in  Oschatz.  Dritte  verbcBscrtc*  and  ver- 
1^1^  mit  44  in  den  Text  gedruckten  HoUscbnitten.  Dresden 
iv  Solonion. 

Uer  orste  Thoil  dieses  Buches  enthält  die  Grün  dl  ehre» 
^>r  Physika)  ischeu  Geographie  (das  Pestland,  die  Gewässer, 
liiUift,  das  Leben).  Es  werden  in  diesem  Theile  nicht  die  einzelnen 
Undir  bebandelt. sondern  die  Kenntnis  derselben  wird  bereits  voraus- 
PWUt;  btaptvAchlich  i^t  es  die  Physik  der  Erde,  die  kosmischen  Ver- 
iw>  demolben .  wolche  uns  der  Verf.  in  anziehender  Form  vor- 
Wie  aas  dem  Leitfaden  zn  ersehen  ist,  kam  es  dem  Verf.  nicht 
an.  eine  Reihe  von  vielleicht  auch  interessanten  Kotizen  dem 
'"t'thri'n:  er  verfolgte  vielmehr  den  Zweck  eine  bessere 
:  eine  gröndliche  Anschauung  der  geographischen  Ver- 
\&t  uei  fiem  Leser  dieses  Baches  zu  erreichen. 

10* 


148    //.  Kmstmnn,  Loitf.  f.  d.  Uni  in  d.  Pby»,,  ang.  t,  J,  0.  WalU 

Dor   zweite    Thoil,    die    mathematische    OeographiQ 
umfhssend,  ki  präciis  uud  deutlich  verfasst.  —  um  die  Abplattuof 
der  Krdo  infolge  der  Fliehkraft  begreiflich  zu  machen,  bitte  wohl  m 
andoror  Versuch   als  der  in  §.  '^  aogegebene  erwfthnt  werden  k  ' 
Der   hier   dem   berühmten    Meteorologen  Do ve  logeschr 
Voröuch  röhrt  von  Plateau  her,  —  Recht  bündig  ist  die  kh-  ■ 
des  Lichtes  (S.  148)  erklärt.  Dasselbe  gilt  bezüglich  der  Bere>  i 
der  SoDDenparulIaxc  aus  den  VoausdurcbgäDgen  (S.  163)  ood  drr 
EntferuuDg  der  Sonne  Ton  der  Erde   aus  der  bekannten  Distaci 
Mi>nd  —  Erdo.  Ausfnhrlich  ist  das  Kalenderweseu  geschildert.  Zorn 
Schlusi^e  wird  in  §.  17  und  §.  18  auf  die  Hypothesen  über  die  Eot- 
stehuug   des  Weltalls   in   alter  Kürze    eingegangen   und   die  Ab* 
Schleuderungstheorie  des  näheren  erörtert.  — Wir  glaabift 
nicht  fehl  tu  gehen,  wenn  wir  das  vorliegende  Buch,  das  recht  über* 
flichtlich  und  deshalb  zum  Studium  sehr  geeignet  iat,   als  eis  in 
didaktischer  Beziehung  gelungenee  beiaichnen  und  es  von  diesem 
Gesichtspunkte  aas  bestens  empfeUen. 


Leitfaulen  f^r  den  Uaternoht  in  der  Physik  u  Gjmnanea.  SmI- 
sch«ktt  uw.  unter  AnUhBoiur  aa  d<e  T«rl3  fiinik^iicb«  Vonehiili 
(i.  AttlUf*^  Tv^n  Dr.  Aagiut  Hb^  Emsmaan,  Prol  nnd  ObatUfcni 
aa  der  Friedrich -Vrilbehasvlrale  (Beabekale  crvter 
8Mtta)  Mit  e?  in  d«a  Tot  liigiiraektea  Fifmrva.  Z^ 
«vlkttadicu  Auflac«^  hokyng  1800.  Vetb<  v«a  Otto  Wi| 

SftüpricJMad  d«r  I&t««tio«  4m  T«rls  mcn  LtüAidea  n 
•tttTM»  4w  aar  da«  IUl«ryü,  wtichw  6m  Sekfttor  mmttMk 
w^Ummh^  »aJrrMiÜieü« w der Wiijhifcikag nni ibcrii— |» M 
AaImH*  M  tai  ü&Urnc^li  b^tef,  iwOhIIim  mQ,  «vdM  is  4ir 

imm  UMknaf  mv  riäniifi,  fmOatdk  n*y^»*!  ia  n  kvnr  nl 
licM   fW«8«Mir   W«iM,    X>«r  firkttni«   Uttaa    vitUbdi  ivi- 

■^■At^^MA^A         ^M^^i^     1^»  n\     ^h^HB      —  --^ -— ^  -  ^>  — ^  -      *^ »*  -  WjLA^^aa 

Ift  Am«  ttritfcm  wv4i  flUI  m  «•  MiAwiV  8«Mi«»a  birtd* 
M«kllft,  wüismA  w*  «1  4«r  W«II«Mm,  Ib  icr  Ukn  rwa  SckiUi 

iir  E^HatiM  ümtm.  wU  4as  «ül  ja  ^ck  4m  tAigm  4«r  Verl. » 
«ici^tlff«  4Mktfecht  SmmI  wi*  «esiit  I»- 
IM  «%«  man  4m  W>Mlir  —  iirt»- 

H  —  4»«  SV  AaOMmg  mm»  Satavh 

Tfnnk 


Ui  fosaOiMa  Ut  B*:\  r6.ic<M4«ft  m  ^^mmhmz  Di» 
4«r  attfmniiiM  fiigfwoMWft  l»  VM»«Uirk#  n4  ««Utll 

rf^l  Tlwi  rtTTTT  inUm  \>m— i*  t  i  iiIumi  4i» 
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ftilbarkcit,  Beiregbarkeit ,  Schwere  entschiedeu  aas  dieser  Qruppe 
fernt  Verden. 

Nicht  geei^et  findet  es  Bef.,  wenn  (S.  6)  der  Verf.  als  Beispiel 
GMUlt  des  Weges  eines  bewegten  Körpers  den  Weg  exercierender 
jdaiofl  gibt.  —  Aach  in  diesem  Bacho  wird  (S.  10)  das  speci- 

Fche   Gewicht  eines  Körpers  als  jeue  Zahl  definiert,   „mit 
Hs   absolote  Gewicht  einer   Menge    destillierten  Wassers 
rt  werden  muss,  nm  das  absolute  Gewicht  einer  Masse 
es  Körpers  von  demselben  Volumen  zu  erhalten'',  was  —  wie  Bef. 
00  zu  wiederholteomalen  in  diesen  Blättern  betonen  musBto  — 
adfalsch  ist.  Derartige  Unklarheiten  sollten  denn  doch  von 
,  welche  darauf  Ansprach  machen  Physiker  genannt  zu  werden 
Men  werden.  —  Die  goldene  Regel  der  Mechanik  h&tte, 
<orer  und  dadarch  an  Klarheit  gewinnender  Form  aus- 
.  leri  sollen.  —  Die  Bedingungen  derRichtigkeit 
Ismpt'iDd  lichkeit   einer   Wage  sind   nicht  genannt.  — 
gilt  von  den  Methoden  i!ur  Bestimmung  des  specifischen 
[im  oder  der  Dichte  von  KOrpern  mittelst  der  hydrosta- 
en  Wage.  —  Eher  hätte  (S.  39  und  S.  40)  das  Princip  der 
hr  allerorten  gebrÄnchlichen  Ventil luft pumpe  als  der  ver- 
n   Hahnltiftpurape  gegeben  werden    sollen.  —  Die  Wärmo- 
x*i  ist  auch  in  recht  unzureichender  Weise   dargestellt;    vor- 
Uch  vermiesen  wir  eine  conseqaente  Darstellung  der  calorischen 
omene    anf  Omndlage    der    Errungenschaften    der    mecha- 
h«D  WÄrmetheorio;  so  z.  B.  mnss  der  Satz  (S.  48):  „zur 
der  Aggregatsänderungen  reicht   die  Expansivkraft  des 
s  ans**  auch  f&r  ein  zu  Wiederholungen  bestimmtes  Bach 
^nm  anzuläuglich  bezeichnet   werden.  —  Bei   der   Darstellung 
«cHnatioD  und  I  uclination  einer  Magnetnadel  ist  nicht 
ie  die  Magnetnadel  drehbar  eingerichtet  ist;  forner  ver- 
Ref.  hier  die  Definition  des  magnetischen  Meridians. 
Dviu  di»  gewöhnliche  Elektrisiermaschine   auf  den  Oe- 
der  elektrischen  Influenz  bernht,  ferner,  wie  dieselben  bei  der 
verwendet  werden,  ist  nirgends  gesagt.  —  Die  Beschreibung 
[  hors  kann  jedenfalls  in  der  hier  gegebeneu  Weise 
.  werden.  —  Von  den  mannigfaltigen  Anwendungen 
Rtek  trum  agnetismus  wird  hier  vollstündig  geschwiegen. 
k  k  u  st  i  k  ist  dem  beutigen  Standpunkt«  dieser  Wissenschaft 
t«prechend  auf  drei  Seiten  abgethanl  —  Auf  S.  79    hätte 
^PreneU  Polyzonallinsen"  ...  „Fresnels    Poly- 
■«BAlliuseu"  beißen  sollen. 


'Phv?ik.  Lrltfmdcu  zam  UnUrricbte  fQr  Mittelschulen  von  Dr.  S  tüber. 
M  n  Tvit  jfedrucktcn  HolzHclinitten.  "2.  .^uHaL^e.  Magdeburg 

!•'  -j.  von  Kmil  Boansch,  kj^!.  Hof-  und  VerUgtibachhftndluiig. 

In  mannigfjW-iH.T  Beziehung-  hat  dieses  Lehrbuch  große  Ähn- 
"thleil  tntt  dem  Leitfaden  der  Physik  von  Prof.  Emsmann. 
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Dr.  Siübcr,  Die  Phjrsik,  angez.  von  J.  G.  WaÜevdvn, 


Auch  hier  wird  zur  tieferen  Begründung  der  physikalißchon  wieset 
die  Mathematik  in  dem  bescheidensten  Ctnfange  benutzt.  Da  du 
Buch  auch  voriugawoise  dem  Schüler  zur  Wiederholung  der  in 
Schule  gelehrten  Naturgesetze  dienen  süIK  so  enthalt  ps  ähnlich  d< 
erwähnten  Leitfaden  „weder  vollständige  Beschreibuugeu  der 
Unterrichte  gemachten  Experimente  und  gebrauchten  Instmmenl 
upch  ausführlicbo  mathomatische  Beweise^  sondern  gibt  nur  gi-061 
tbeils  Andeutungen «  welche  das  Gelehrte  in  das  Gedächtais  t\ 
rufen. ^  Auch  hier  sind  den  Beschreibungen  der  einzelnen  Appi 
und  Versuche  in  manchen  Theilen  keinerlei  Figuren  beigegel 
was  r\\  bedauern  ist.  —  Im  allgemeinen  jedoch  ist  das  Buch  aoH 
föhrlicher  und  zweckentsprechender  angeordnet  aU  der  Leitfadeo 
von  Emsmaun.  Doch  sind  leider  auch  hier  eine  schwere  Monge 
von  VttrstüiJ&n,  unrichtigen  Darstellungen,  Weglassung  tou 
kl&ruQgen  wesentlicher  Punkte  im  physikalischen  Unterrichte  Stt 
w&bnen.  was  in  den  folgenden  Zeilen  geschehen  ^o\\:  Der 
„Man  dnukt  sich  die  Holecüte  wiederum  chemisch  aus  Atomen 
üair  ;.t^  <S.  2)   ist  geradezu  sinulos.  —  In  recht  beqi 

V\  1  -S.  9)  der  Verf.  den  mathematischeo  Beweis,  dass  die 

kung  jeuer^!)  Kraft  abnimmt  nach  dorn  Quadrate  der£ut(ornung; 
hat  dioger  Beweis  keiueo  Sinn  für  die  Gravitation.   —  Auch  hier  «ii 
(S,  9)  das  specifische  Gewicht  falsch  definiert.  —  S.   10  soll  w 
beißen  „Antimon  (Sb)"^  statt   .Antimon  (St)."  —  Dass  man  aocli 
Chemie  ^Phy^k"  nennt  ^S.  lU.  ist  demUef.  neu.  —  In  der  Chemie 
utdievt'     -  'weiao  beibeh»!'  '"•      ittU^O. — SU 

hi«A««s  rbiudottg  duiru  .  kataljti»ch|^ 

Wirkua(|\'*  —  K^>hlenwasserstoff  ut  uii  Leuchtgae  nicht  ident 
—  S.  ä I  soUu  es  ^latt  .Tageatialkraft"^  ^TaageDiialkrftl 
iMil^a,  —  1a  gutem   Sinne    t^merkenswert    ist    ^S.    29)    di« 
diuiion  dea  X  Kepler^cheu  Gesetx«s.  —  Die  Mechanik  ist  fiberhi 
in  aUgMMiMa  r«cbt  xweckmiGig  behandelt.  —  Die  £maoatio| 
bypoltes«  d«  -  .    '       .^  hfrbcixiuUtten    iBt  unnüu. 

Diffa  bM  de.-  .  -in»  SanMellio&«  em  roUi«r. 

•iat  ItiMTtminnolihii  ««a  btaMr  Raad  eAttUht»  iat  lücitt 
ükB  CacUodtB  nttrtflMKL  —  Toui  nnricktif  ut  das  der 
(«not  tktt   i  ii^Tund«  Uei^de   Pnociy  u^rittt.    —  Ei&- 

g«W«d«r  Käu-    ...    ,\alst«kamr  d«8  Haniil-  «Äd  y«b«orereal 
•rkäri  werdtB  soUnl  —  «Di*  W4nM  «atstdtt  vi«  da«  Licht, 
S«k«iiafnc«a'    ^\   «i   aUfCAMa  yesac^    Oorcb  w«ss«ai 
f«a(«T   *  Euw    4eUtlj«irt4   B^ftrirnhiu^   d«r   Eni 
Wbii»  «ir«  «oa  Nntwa  («««•«.  ^  Ob  gau#  WAi 
ditedL  ^M»  in  GmdMt«*  d«c  »K^imiacbfa  WirmeU^ 
{tartckaickUi^mnS   IkadM.  aa«iwaTBm*ahan^»d  nad  aal 
Ptr   Salt    «tHf   tacl^nA^'''^n<>^^'l    >«i«y<^    ^  -i 
^Ma  ««Ubkcali»«  ^> 

Qaadraat-iblaktr'airk^i    an«3irj^^^r*^ft4j;4a 
ir*mtt«r*  kmlia.  —  DtcSaU:  -aaWi«a 


Dr   ShU>er,  Vit  Physik,  angez.  tod  J.   O.   WaUenHn. 
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-4- ftUktriächen ,  so  entätebt  in  jenem  eine  Veitheilung  der 

»Hrtcitai  in  +  an<1  — ,  von  denen  jene  in  die  Luft  entweicht*"  ist 

nan.  Von  einem  Facbmanne  könnte  man  doch  Konntni.s  der  fun- 

BeDtalsten  Erscheinungen  und  ihrer  Krklärangen  verlangen!  — 

mt  mati  (S.  102)  „Elektricität  als  Funken  aus  einem  Körper  ziehen 

Btc,  ist  angeschickt  stilisiert.  —  Ganz  unrichtig,  unzweckmäßig 

i  luiToUstäudig  sind  die  Vorg-änjEfe  au  der  gewöhnlichen  und  noch 

br  an  4er  Hol  zsoheu  El  ektriei  er  maschin  b  geschildert, — 

at  \  che  Diügo  sollen  aus  einem  Lehrbuche  ausgeschieden 

r4rii  .u,  das.s   „die  BeiQhrungäelektricität  ebenso  wie  die 

ibungse'Iektrirität   Wirkung   von    Schwingungen   der  Atome   der 

m^M  ifit"^,  lässt  äich  nicht  beweisen  und  nicht  nach  neueren  For- 

^^ptD  Dicht  einmal  zutreffend.  —  Ein  couatautes  Element,  beste- 

■MUiZink  in  Schwefelsäare,  Kupfer  in  Salpetersäure  wendet  man 

^^(vif  —  Der  Physiker  Grovc  heißt  nicht  Grovt,  ebenso  Äfd- 

1  '  t  M/iidinger. 

f  Ur.  Dr.  ätüber  in  die  Gelegenheit  kommen  eine  dritte 
■Mn  der  vorliegenden  Piiy^ik  zu  schreiben,  so  möge  er  die  hier 
■r tribeiltim  Winke  bohemgen;  Anwendung  einer  bestimmten, 
EreD  und  {iräci5«n  Sprache.  Ausscheidung  der  vielfachen  Unrichtig- 
r  üion  dieeen  mm  Hnterricbte  für  Mittelschulen  bestimmten 

ier  in  seiner  Anlage  nicht  ganz  vorfehlt  ist,  jedenfalls  dazu 
I  machen,  als  eres  jetzt  i^^t.  lusbesoudcrs  wäre  die  Aufualime 

.    weuQ  auch  nur  scUemütischen  Figuren,   wünschenswert 
Td«n  solche  den  Gebraoch  des  Buches  gewiss  nnterstQtzen. 


luQg  aritbaietischer  Aufgaben  m  systematischer  Ordnuug. 

ObuugsbucU  för  Latein-  und  ßtaUcliulen  von  F.  X.  Steck  and 
J.  Bielmayr.  6.  verb.  Aufl.  Kempten,  Verlag  der  Jos.  ROeel- 
in  BQctihhndlang,  1^1. 

Da«  vorliegende  Büchlein,  welches  in  Bayern  die  Approbation 
rlangt*,  «»iithält  in    Mstomatischor   Ordnung    Aufgaben    über   das 
hneu  mit  unbenanDteo  und  einfach  benannten  Zahlen,  mehrfach 
len,  aus  der  Lehre  von  der  Thoilbarkeit  der  Zahlen, 
•^D  nnd  DecimalbrQchen.    Exempel  aus  der  Schluss- 
Proportionen  undKettenbrüche.  Im  Anhange  werden 
'yiT  praktischen  Arithmetik    (Zinsrechnung,    Rabatt, 
i^nlo,  Terminrecbnung)  vorgeführt.    Die  ziemlich  rasche  Aufeia- 
;9  der  AaÜageo  zeugt  von  der  Brauchbarkeit  des  Buche;^. 
Ibou  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


TerreTD  t  h  e  i  1  ii  ii  ^. 

Miscelleü. 


[jlbrenpromotion  des   Hm.  Eduard  von  Bauero 
in  Wien,  13.  Januar  1883. 

Der  Zug  warde  in  der  Wohnung  des  Dichters  (Weihbargffil 
gebildet:  von  dem  UniverBitätspedell  von  Scheidlein  mit  dem  großen  8c 
dem  Decan  Prof.  ßadinger  und  Promotor  Prof.  W.  von  Harte] 
beiden  Vertretern  der  dontscben  Literatur,  Proff.  Heinsel  and  8c! 
und  dem  am  langKten  mit  dem  ProaioTenden  belVeuodeten  Uitglie«] 
Facultkt,  Prot  Lieben,  endlich  dem  Subpedell  Muller  mit  Diplon 
Promotiongbuch. 

Diti  Mitglieder  der  Fucultat  wurden  zunächst  von  dem  Decam 
Dichter  vorgestellt,  der  sie  freundlich  bewiltkommte.  Hit  ßücksict) 
di«  anwesenden  Damen  und  Herren  bemerkte  der  Decan  einlfitend 
'Mit  Ihren  Freunden  nnd  Verehrern  erscheint  zu  Ihrem  heuti^eu  Wi 
feste  auch  eine  Abordnung  der  Wiener  philosophischen  Fiicultät.  tn 
um  Ihnen  das  Glück  einer  iitMih  vieljäluigen  Erhaltung  Ihrer  I 
Geisteskraft  zu  wüm^chen'  Auf  den  Dank  de«  Dichterii  fuhr  der 
fürt:  'Die  philosophische  Facultit  erneuert  hiemit  gleichsam  eine  u 
ßt'kanntöcLiafc,  welche  seit  zweiundsechzig  Jahren  unterbrorhen  ge 
ist.  Sie  haben  derselben  in  Ihren  Leben&erinueruugen')  gedacht  un 
freundlich  der  besten  Männer  anter  unsereu  damaligen  Vorgängen 
sonders'  —  der  Dichter  *?infalleud:  'K^mbolds'  —  "dessen  Andenken 
bei  UDR  hochgehalten  wird.  W&hrend  dieeer  aechs  Jafanehnto  I 
brochenen  VeriEehrea  sind  Sie  doch  nnabl&ssjg  mannigfachen,  ni 
Facult&t  gestellten  Aufgaben  auch  Ihrerseits  nachgegangen.  Auf 
festen  ürnnde  der  bei  den  ewhottischen  ßenedictinern  gepflegten  1 
logie'  —  der  Dichter:  'das  ist  wahr*  —  'haben  Sie  noch  während 
juristischen  Vorbereitung  die  altrömische  Komödie  sich  su  eisren  g«i 
und  an  einer  Übertragung  Sbakspearos  mitgewirkt;  Moliere  ooi 
d&nische  Hotberg'}  sind  Ihnen,  wenn  ich  nicht  irre,  erst  spÄt«r  t«i 
geworden/  -  Der  Dichter:  'allerdings.'  'Die  ZnHtände  rergaoffeaer 
uandertc,  rornehmlieb  deuUche  und  französische,  haben  Sie  aa 
Bühne  und  in  der  Literatur  zu  lebendiger  historischer  AoacUl 
gebracht.  Wie  fSie  aolobe  historische  Sc)ntderung  mit  pbilosopbi 
Froblemen  in  Contact  lu  bringen  suchen^  zeigt  tbr  "kategoriacb«! 
pentiv."  Unter  der  leichten  Schürzung  des  intimen  Lebens  währeoi 
Wiener  Oongreases  soll  hier  die  Läuteran^  der  Geister  durch  Kant«  I 
iopfaie  vennacbanticht  werden,  welche  sich  Ihnen  als  eine   erwün 


*)  Banemfelds  gesammelte  Schriften  Bd-  XII:  'aas  Alt-  osd 
Wien*  8.  5  ff..  Sy  ff 

V  Schriften  II  26a 


MnceDeu. 
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K  vider  wirkvag^Toller  Jah»  enri^en  hAt.  Mit  Er- 
■aa    UM— t    bei   der  LectGre  Ihrer  Schriften,  mit   wi« 

:Si»  dcB  F^rtachritten  der  Natur«iss«nscli»fli'n  gefol^ 
lÄc»  USS&  haben  ^ie  Ihren  Baroo  Rin^lstero  "die 
tMm  ^e   gm^ca  Hebel  des  Jahrhanff«rts'*')    verküDden 

üijii  .     nos    näher  verbindenilen    Studien    niö&s^B  doch 
»f%tklietgn ,  welches  bfi  Ihrer  •liebenii^^ten  Qeborts- 
irard«D   ist.    Wilhtilra  Scherpr*i  hftt  d&maU  in 
«rCrtert.    diss  eine   eehtti   StammrerwftndtiKh&ft 
Uervorbringungen  und  denen  der  heimischen. 
iter  des  Hittelaheri  bostehe,  welcbo  ads  Zierden  der 
r  pepriesoo  Verden.   Zwei  Jahre  später  haben 
610  als  Ihre  Aufgabe  ansjehen,  "dio  Uesinnangen 
ie    Ernst  und    Sehen    dartustellen."  —  Ganz 
iift  m  abar  doch  da«  geistig**  Lebc>n  Wien^.  "der  höit'rea  ätadt 
OrterT«»cb**.    weiches  darzustelli>n  Ihn»^n  innerlicher  Reruf 
—  iAi»erIieb«r;  denn  "das  Leben  des  Mous<!hen"  —  ebunfalls 
Worten   — "wurzelt  loletzt  doch  im  GeuiÜth"*i.  Da 
dm  6«nias  der  Wiener  Ge»trlligiEoit   nach    mehrjfthriger 
4ben  ^eftt«m  vor  tweiundfünlVJg  Jahron  in  Ihrem  Leicbt- 
Lrbe  zur  Freude  der  Gebildeten  deutscher  Zuuga  vorgeführt, 
r  <T«fiiTia   S'w  immer  wieder  gtsdrüngt,  ihm  neue,  zuweilen 
TT  ind    doch    ■itt?ln    mit  aller  Strenge   durch- 

Verirrungen  hat  gelt'gentlich  auch  niemand 
ti'  11  rtife"  ij  k;'.wu4St:  Ton  jenem  "icli  kenne  Eure  foinan 
»Bfirgerlicb  nnd  Komantiticb  und  den  strafenden  Sil- 
erf  ^  •  '  ''^'-hen  Salon  bi»  zu  den  mit  Hohn  getriinkten 
ile:  I   den  skeptischen  Nichtigkeiten  der  M  odernen 

\t  —  ..,.:■: r  »bor  gilt   dabei   noch   immer  das  Wort  aas 

8«lb«iqQä  ler '): 
'T»  U^bt  4ie  »cböoe  Meottchbeit  warm,  im  Ganzen;" 
■A  klingt  sein  Spott  des  Kinielot'o  ho  lieblich." 
■—  u.;  'ivt  Znaber«  weicher  Ihren  Ruhm  bei^rändet  hat  nnd  nach 
auch  den  Eugen  Labii'h'i's,  den  man  doch  zuweilen  auf  Ihren 
l^  »nd  h-IUkc   nach  Ihrem  Muster  erwacbsen    glaubt.     Wir    aber 
r  einigen  Dichtern  de»    auch    Iliiien    su    vertrauten 
.-it  der  Name  de»  Schöpfers  de3  geselligen  LurftHpiolcs, 
iuaI   nachgebildet  haben,  selbst    der    Name   Meoanders 
beute  als  der    eines    Ihrer  Geistesverwandten    genannt 

gongen  etwa  dieser  Art  haben  das  philosophische  Profeasoren- 

V'  Ihn<!D.  hochgeehrter  Herr,  als  dem  Ersten  außerhalb 

ri  r  Facultat,  die  WQrde  eines  Doctors  der  Philosophie 

.1:  -tiiniitcn.  Unsereii  alle^gnadigi^ten  Herrn  de«  Kaisern 

'Jrt.  Dcccraber    ltft*2    die    Verleihung    dieae^    Ehren- 

•'•u  geruht.  In  Vertretung  und  Auftrag  Seiner  Magni- 

'le  ors  dtT  Wientjr  Universität,  ist  daher  mir.  als  uoi 

Ib  i<  .    phUo»oijbi»ch(;n  Facultat,   die  Ehro  und  Freude   la^ 

|«vurd«a«  6ie,  Herr  boctor,  als  solohen  xuerst  ginckwanschcnd 

*l  Sebrifton  I  161, 
Anf*itU"  nnd  Redon  S.  3Ub  Ü. 
\U  127, 

i.cr  Kri«>ger*  Schriften  V,  14Ö.  169. 
V    IHK 

itet'  aus  dem  J.  1B37  (Leums  Urtheil:  bauorofeld. 
uiid  die  frQb«st«n  KofoiVJien  Labiches    von    1645   an. 
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ttf^ü&en  und  den  Hrn.  Promotor  Ritter  rou  Hartel  cinladoD  m 
Ihnen  Aha  Elirondiploui  überreichen  zu  wollen.' 

Der  Proiuotor  «.prach  hieraaf:  'Mit  ^rußer  Freud«  fibörgetn 
hieinit  die  Urkunde'/  und  erlaube  mir  die  Bitte  hinEHSufüffen.  diu* 
Ihren  Namen  in  das  Album  der  Uairereitüt  eintrafrea.'  Nach  der 
-^eichuung  dankte  Hr.  Dr.  vuii  Bauerufeld  in  wurmen  Worten  für  di«;  \\ 
erwiMcae  Ehre,  indem  er,  öfter  hiobei  vun  tiefer  Rührung  crCuttU  da 
Wechsels  der  Zeiten ,  der  Leiden  uud  Freuden  seines  Schaffen«  OAd 
Wirkens  geflachte.  Nuch  einigen  Gespriichcn  mit  «Icn  anwosenden  Damrs 
und  Herreu  verließ  die  De^iutatiou  in  der  üben  an|,'egeboneo  Ordaao^ 
die  Wobuuoi?  des  neuen  Ehreudoctorü  der  k.  k.  Wiener  UaiversiUt 


")  Die  laudatio  iu  deraelbeu  lautot:  comoedi&rum  scriptDrcm  cele- 
borrimuni,  (|uiimn]ortaliuin  operuiu  laude  inter  Germaniae  poetas  insignii 
et  patrium  et  geutem  suuuuo  honore  cumulavit. 


Literarische  xMisceüen. 

Friedrich  Löbkers  Reallexikon  des  classisohen    Alterthum:*   fir 
üyranasif'n.  Sei'hste  vcrb.  Aufl.  horausgegeUfu    von    Prof.    Dr.    Mii 
Erler.  R<*L*t'>r  des  Gymnasiums  zu  Zwickau.  Mit  tahlreiohffo  AhbU» 
dungeu.  Leipzi«  1882.  Teubner.  4.  VIU  und  1291  SS. 
Diese  sechste  Auflage  (die  fünfte  erschien  1877)  untericheidet  fcick 
von  der  vorhergebenden  dadurch,    dass  die  Abbildung*'n    vermehrt    ainl 
(80  ist  z.  B.  S.  lOl  die  Aphrodite  von  Melos.    105  der  Apollon  ^    ■    ' 
noa  neu  liiiuugekonimen).  dass  ferner  die  Pläne  von  Athen  and  • 'i 
durch  neue  ersetzt  und  namentlich  die  geo^rapbiächen  Artikel  n>>' 
Lchrbuche  der    alten    Geographie    von    H.    KiejMärt    eiuijehend    rr . 
wurden    Wir  können  diese  AuHago  wie  die  frühere  Hufa  Be^tc  ompli^nli 


Hermann   von  Wieland  (Deutsche   Literaturdenkmalo    des    18.    Jahi- 
hundert»  in  Neudnicken    herausgegeben    von    B'^rnh&rd    Reufferi 
6.  H.)-  Heilbronn  1^2,  Verl.  von  Gebr.  Henniuger.  XXX  SS.  1  M.  2<J  K 
In  diese  Sammlung  von  Neudrucken,  welche  mit  dem  v      ' 
in  ein  glücklicheres  Fahrwadser  eingelenkt  hat,  bringt  dio-S'i 
sofern  eine  erwbusclite   Abwechslung,    als    dir    Neodriick    z'ii^Mi 
größten  Thoih'  ein  erster  Druck  ist.  Ein  Dichter  wie    Wi'?land   v 
auch  für    einen    BchwScheren    Jupendver-iuch    Aufmerk-iunl  p^t     n;  ; 
Herausgeber  (Frau«  Muncker  in  München)  hat  in  der  :.  !.i 

leitnng  alles  gethan,    um    da^    litcniturgeiclikhtlicbe     ^ 
selben  zu  fördern.     Namentlich  die  Abhängigkeit  VVielande    vuo  lA>bel 
stein  ist  überzeugend  erörtert.  Dem  Abdruck   der  tlandsc  rift    iilid 
beieits  früher  gedruckten  Fragmoote  vorausgeftchickt. 


Ausgewählte  deutsche  DichtUDgea  ffir   Lehrer    und    Fre 
Literatur  erläutert  von  Lic.  Dr.  Karl  L.    lieiubach,    Di 
Ri^lschulo  I.  0.  zu  Goslar.  Krster  Band.     Ertite   und  xweit« 
Dritte  verm    und  verb    Aufl.  Kassel  1882.  Verl.ie  v-.n  Tbeoi 
k.  Hof-  Kun^t-  und  Buchbandluog.  a  Liefer<:i  ^ 

Die  beiden    ersten    Bünde  dies<^s    in    vi^rhnl"  bin?T  7.* 

»weimal  ubgesotiten  Erläutorunjrswerkes  beginn^'n  liiPini' 

zu  ersebeinei).  Der  Verfasser  hat  sieh  die  Verb'*=sfrMiTir   ^ 

s«in  laasen.  Seine  Grundsätze  iu  Hinsicht  dot 

dieo«Q  Billigung,  sein  Wisseu  und  s«ine    B'  1 
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Källnu  Üblich«  Haß  uro  «in  beträobtliabes.  Am  meisten  möcfa- 
^'     ni  tadeln  »oin.  bei  denen  der  Verf.   oft  wiederum  fremd** 
^^fonde  legte  und  Auf  deren  Herstellung  er  nicht  die  nö- 
,^..   verwendet  zu  haben  scheint    Kinzf^lne  und  unbedeutende 
^tit«r  m  den    Biographien  oder  Mängel  in  den  Literatnrang-aben  wird 
einem  Werke,  dessen  erster  und  letzter  Zweck    nit'Minilirtilie  Be- 
tet, j^rae  verzeihen. 

lichlf»   der   deutschen   Literatur  mit    betiouderer    BerÖcliEficbti- 

LOt<  der  n'»neren  \ir\<\  neuesten  Zeit  im  Umrisse  bearbeitet  von  Dr. 

[prinuiti    Men*,"*,    OKerlehier    am    (ivmnasium    zu    Saiieerhauaon. 

reit«*  durcliweif  verbesserte  Äufla^je.  \VoIfenbQttel  1882.  Druck  und 

^rlÄg  ToQ  Julius  Zwiööler.  3  Tbeile.  VII  und  668  8S.  9  M. 

Ein  Bach,  welches  einerestandeDeriuaDen   auf  abgeleiteten  Quellen 

n&d  von  denselben  auf  Bolehe  Weise  Gebrauch    macht.    da>is    es. 

irgend  angeht,  die  eigenen  Worte  derselben  ohne  Abänderung  anf- 

lamt,  lu  deu  älteru  Zeiten  achlie&t  &ich  der  Verf.  mit  giui/  unbe^reif- 

Yorliebe    »n    Vilmar,  in    den    neueren    noch    unbegreiflicher    an 

iftll  un;  die  mittleren,  Gnthe  und  Schiller  hehandehiiien  Abschnitte 

ikt  er  einem  jedenfalls  Bachkundigeren  CoUe^en,  Herrn  Dr.  Daunehl. 

!oUe  (licht  dL'n   Beruf  in  sich  fühlt,  an  Menjfes  L.teratur- 

holiere  Kraft   xu    erproben,    wird  sich  begnügen  rariBSön. 

Halt  mit  «Iph   Worten  der  Vorrcdft  zu  conatatieren,  »la  sie 

unter  solchen  Um.ständen  überhaupt  für  ilen  suchlichen  Inhalt 

le«  nicht  verautwortlich  machen  kaun.     Sie    wird    ihm   dann 

|t«hen,  dBSA  rite  Coiopilation  nicht  ohne    Geaclück    vonstatten 

it  und  den  liindruck.  wenn  nicht  ideallen  ßeichthums,  n<j  doch 

Wt>hlhiibonhoit  macht.  Ohne  dio  Gew&hr  wiaaenschaftlichür  Zu- 

•it  /.n  bi'-tf'Ti.  kann  das  Bach  zur  Orientierung  und  raschen  Belehrung 

;  it  uder  noch  mehr  als  die  große  Zaiil  concarrioreu* 

a  Werden    -  auch  von  anderen  aU   von    dem    Ver- 

:  .Dil 

Prag.  J.  Minor. 


ProgrammeDSohau. 

'h  oliutyjskichd>hor  die  olynthischen  Reden).  Von  Franz. 
^nki.     Proer.    dm    Kaiser    Franz    Josef-Gymnasiums    in 
........    Jahrg.  It^l.  35  SS.  H*. 

Üw  Hr.  Verf.  TerBucht  die  Frajro  zu  Iftaen,  in  wökher  Reihenfolge, 
-  '-'  -^  ''.*--  '  Ti  mid  mit  Wf.'Ichem  Erfolge  die  drei  olynthischen 
ien.    Nachdem  er  alle  auf  diese  Frage   bezüg- 

.. Alt^n  angeführt   und    gewürdigt,  sowie   die  An- 

nenffr»»nGi'l<iitU'ii  Jan-bs,  Rauchenstein,  Westermann,  Schäfer, 

Hartcl,    Blttsaj  erörtert,    gibt  er  die  MM-hode  »einer  eigenen 

ing  au.    indem    er  den  Grundsatz  aufstellt ,   man   mflsHe,  von 

der  Rhetj>rf!n  und  Scholiasten  gänzlich  abaeheöd  and  nur 

lg  dts  I'hilochoro-*  berücksichtigend,   aus  dt-n    demosthe- 

dhdt  und  den  darin  enthaltenen  And'  utungen  /u  einiger- 

u-t  .  n  Ecsultateu  zu  gelangen,  ifie  Frage  der  Lö^nng 

t\;t-i    !..  iuii,'ting   di.'spr  Methode   gelangt   Hr.   T,  zu    dem 

den    cr.iten   Platz,    in   ijer    Ueihenfolge   der  olynthischen 

A  cinij(5hiii".   V    '   !'■    !t- luosthencH  ini  Anfange  des  chal- 

zu  drrn  Zw  11  habe,    um   dfe  Athener    zum 

lyiith  und  zur  a  j,    eines  Hilfsbeeres   zu   bewegen. 

der  Rede  A  w\  di(*  Rede  E,   gvwisaennaßen  ah»  Supplement 


I 
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jener,  nnd  schließlich  die  Rodo  O  gehalten  wordf^n,  aU  Philipp  di«  olp- 
thiscben  Städte  bereits  za  belagern  begonnen  h&tte.  Seine  Aaaf&bra&gev 
fawt  Ur.  T.  in  den  Satz  xusaniinen .  dää«!  alle  drei  Ueden  in  die  weit« 
Hilft«  des  Jahres  349  lalleu.  Auf  jceine  der  beiden  Reden  A  und  E  M 
eine  Hilfänendiinf?  nach  Olynth  erfalgt;  ent  nachdem  Demosthenm  dife 
Rede  0  i^ehalten,  seien  nacheinander  swei  Hilfscorps  anter  Chare«  nod 
rharidemoD  auf  den  KriegbBctiauplats  abgefertigt,  und  zuleut  infolge 
der  dritten  Gesandtt^chaft  Olynth»  auch  ein  Börgerheer  mobilisiert  worden. 

Obgleich  nun  freilich  Hr.  T.  mit  diesern  Ergebnisse  a«iner  Ünle 
fiachnng  in  dinmctraleni  Gegensätze  gcercn  die  Ansicht  den  mal^gebendsU 
Forschers  auf  dieHein  Gebiete  sich  beendet,   no   erscheint  docli   die  A 
seiner  Aobführungen  durchaus  beifalUweit.  undbereciitigt  tu  dem  Wuuscbf 
dase    Heine    Abbtiodluiig    einem    weiteren    Leserkreise    sugäuglkh    v 


Kr^^ 


20.  Rozkiad  i  upadek  cesarstwa  rzyuiskie^o  :i^cliodniego  poij  tu 
pty  wem  j»iermanäkich  OSadnikuw  (Verfall  und  Untergang  des  wei 
römischen  Kaiserreichen  unter  dem  Kinfluäse  germnuischer  Colouibtea) 
Von  Kora:*n  Spitzer.  Progr.  des  k.  k.  Obergymnaaiuiiis  in  BnHn 
.Tiihrg.   l^SSI    M  SS.  H*. 

Das  Sctiriftchen  gliedert  sich  in  sechs  Abschnitte.  Der  ervt« 
hält  ein  volUtandigeH  Verzeic'mis  der  Quellen  und  auf  das  Thema  Hesi 
habender  Schriften  älterer  und  neuerer  üeschichtsforscher.  Das  folgcti^ 
Capitel  behandelt  die  Periode  von  dorn  ersten  hititorisrhen  Anltrel 
Geriiunon  bi»  anf  <lii'  Wanderun<,'  der  Hunnen.  Der  dritte  Abhchnil 
fasst  die  Kpocha  von  der  Wanderung  der  Hunnen  bitt  zum  Tode 
dosios  des  Großen.  Im  vierten  Abschnitte  werdt*n  die  Thaten  Alaricl 
erzählt,  im  f&nften  die  Kämpft)  zwidchen  den  germanischen  Völlceract 
und  Rum  bia  zu  dessen  Einnahme  durch  die  Vundalen  dargestellt 
sechste  Abächnitt  endlich  schildert  den  Untergang  der  wesiröml 
Herrschaft. 

Die  Abhandlung  bietet  im  Lapidarstil  «in  anschanlicbes  Bild  d( 
unauOialUam  :«ich   vollsiehenden   Verfalles   uud  endlichen   Untergangs 
der  einstigen  Weltbeberrscberin. 

Czcrnowitz.  Job.  Wrobal. 


Entgegnung. 

Hon*  Dr.  StoU  hat  über  meine  bisher  erschieuenen  Scliritten. 
BODders  ober  die  letzte  .J^tudien  über  griechidche  Wortbildung**  m  Hc 
8  und  !>  ti.  643—^5  die&er  Zeitschrift  ein  absurecheudes  UrtbeilgeflUl 
nnd  wie  er  meint,  mit  Recht.  Vgl  y.  644:  p'Irolzdem  will  »eh.  ebs  i 
die  letzte  Arbeit  verlasse,  zu  Nutz  und  Frommen  der  Leser  eine  Blum« 
lese  Zirwikbcher  sprachlicher  Analvee  bringen,  um  ihnen  darzuthun,  dl 
mein  abspreclicndo^  Urtbeil  ein  vulIsLändig  gerechtfertigtes  ist". 

Worin  gipfelt  nun  dns  Ürtiieil  des  Herrn  Dr.  StuliV    Meinen 
beiton  komme  keine  nWisAensebaftliche  Bedeutung"  tu.  Hau  ieae  gttti 
8-  V  der  Yorre<Ie  meiner  Studien  das  von    com  petenter   Seite   g« 
bene  ürtiieil  und  die  einct'heude  B^prechung  diefe»  Werkes  dari" 
Herrn  Gvmnasialdirectnr  Dr.  Baur  in   I'übingen  im  .Wörtemb.  Ooi 
denzblatt  fbr  Gel.  und  ReaUchulen  1881,  Heft  3  und  4,    &    1! 

Herr  Dr.  Stolz  will    ein  „richtige&    Bild**    meiner    iwUseni 
lichpn    Theorie    auch    jenen     enthülteu.    welche  die  absolut  sichfirl 
nende,  die  Sprache  ex  cathedra  liebende  Manier  de«  Herrn    Z.    viell 
blenden  könnte*    Da*  ^nrhtige  Bild"    m<*in^r   Th-forie    «urbt    H<»rr 


.Uli.      IIITI 
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ml  Ml,  dAM  es  mit  Hilfe  des  von  mir  in  g  2  der  Grundziige  aufg«- 
bkutalpfaftbeteä  „ein  Leicht«»  sei,  sämmtliche  hOf^.  conmn&ntlscben 
ftowohl  beim  Terbum  als  beim  Nomen  ans  der  Welt  zu  üGhafToa" ; 
■t  t^  ..fftst  ^ssierlich*.  ^hm  ich  in  deu  Studian    den   Nachweis    ßr 
/  zu  briugen  äoclie.  Uieser  ^jacbneis  befiinnt  aber  nicht 
er-  rtd«rn  *ivr  ^an/o  „Allg»'meinä  Theil"  befasst  sich  damit. 

111  u>m  i'r.  ;^toU  sagt:  .Und  im  Ernatc.  er  tindot  es  (daa  Ur-a)  im 
jkec  no^a  da»  ihm  die  btainmronn  zu  »ein  Klieiiif*.  brinjirt '.t  ^ine  b<'- 
JKttl^»  Unrichtigktiit.  Denn  der  Auistoller  dieser  Form  bin  nicht  icli, 
«dMimi  Fütt  in  sfiucr  .S.  490—543  umlati»ünden  Anmerkung  äö  eu 
«B«nb«tdt  ...  Vi'TBchiedfDhf^it  ..  S.  367".  Die  von  mir  angezogene 
äUlIe  t«t  ä.  523— f>'24.  Ich  weise  gebürend  immer  auf  meine  Quellen  hin. 
■a«  Herrn  Ür.  f^tolz  beim  tiiJclitigen  Lesen  entganf^en  sein  mubs.  Denn 
4%9  LtJMvr  in  die  Trre  zu  führen  kann  Niemand  beabsichtigen,  der  ein 
^ichtige^  ilild*  irgend  eines  Baches  ^ebeu  will.  „Der  VocaliBmus  der 
SiaflifflMlben  maohtHrn.  Z.  ebenBOwenig  äcbwierigkeiten,  aU  der  dersaf- 
HijiWd*.  Aleine  Varianten  des  Verbln.  nai^a  feiud  ebensowenig  sonder- 
bar, al>  yftprirt),  Bpreche-n,  sprach,  ge-sproche-n.  Spruch;  stich,  Bteche*n, 
ttM«b.  ffeetoche-u"  usw.  im  Dentachen.  Wie  hei&en  hier  die  beiden  ärond- 
liimenff  Warum  »iud  uaanolimal  mehr,  mancLmal  weniger  VuriautenV 
Diese  Fragen  sind  noch  bei  weitem  nicht  alle  geldät.  Endlich  wei5  Dr. 
Stuli  «mit  Sicherheit",  dasd  mir  ^die  Untersnchungen  über  den  iiido- 
fVllUBiachen  VocAliamaii  unverständlich  geblieben  Bind",  behanptet  je- 
aoGb,  da«  ich  aa«  dem  Ur-a  alles  hervorzaubere.  gDoch**  fährt  er  fort, 
fVOSu  viele  Worte  machenV  Was  in  Hrn.  Zirwiks  Arbeit  iJrauclibares 
a>n  b^iwn  wir  längst  alle  gewuast;  was  er  Neues  beizubringen  giaubt. 
in  als  gänzlich  verfehlt  zurückweisen'*.  Ja  wozu  viele  Worte 
\l  £inen  Oegengrund  hat  Dr.  ätolz  nicht  gebracht^  und  dennoch  soll 
(prechendcb  Unheil  „ein  volUiandig  gerechtfertigtes  sein".  Viel- 
il  ab«r  wird  „die  Blunienlese*  daü  Bild  erst  entwerfen. 

Id  d*'r  „Blumenlese  macht  mii-h  Herr  Dr.  »Stolz  auf  einzelne  Ver- 
»diui  aufmerksam.  wofQr  ich  ihm  zu  gebührendem  Danke  vorptliahtet 
^in  ri.^-*"  Kommt  nicht  bei  Homer,  sondern  Nonn.  37,  824  vor.  Vgl. 
Ktj  I    Gramm.  1,  Ö2U.  Da>  Teistünimelte  Elxndr  (nach  Schweg- 

T.  S.  172  Anra.  4  und  Mornrnsen  R.  Gesch.  I,  S.  121)  sollte 
-.  8ein  und  ist  Etruskisch.  S.  63  «teht  bei  mir  equl-ssi, 
r  'Zusammenhang  lehrt,  für  equo-ssi.  Über  daa  S.  9 
■■!  ifTiurjxa  =  jtjtuajaxa  und  anderes  der  Art,  lässt 
.r.  Stolz  nicht  rechten,  da  er  von  seinem  Brugman- 
(lütiiiuLte  aub  »ulcbc  Erklär nngawcisen  unmöglich  hilli^eu  kann, 
ohtig  atf'Ut  er  die  8ache  dar,  wenn  er  behauptet^  ich  hätte 
jv%  f/,t  aU  UeiiriaentanteD  einer  urt^prQnglichen  /-Conjugation 
B&d  and^fvraeit«  Ul^v^ai  ali  solche  einer  V-Conjugation  hingestellt. 
Mab  le«e  §  55  der  '--'mi-tige**  und  «Studien-  S.  U.  Wenn  Dr.  Stolz 
Isi  9  10  Dur  ,Ui>  :"n''  dndet,    so    wird    der    Leser    sich    Qber- 

VB(en.  daw  dort  _  Ue»ultate  eines  Bopp,  Ahreos,  Lepsius  zusam- 

■nig«:»Wllt  sind,  und  die  nUDgereimtbeiton"  somit  auf  jene  ehrenwerten 
NnäktT  fnllrn  mfissteo. 

.1  "(oai  8.  21    Gesagte    steht    in    directem    Widersprucbo 

Atl  d^t'  r  auf  der  Dächsten    Seite  dargelegten"  sagt    Dr.    Stolz. 

■'' "  i  Slollen,  deren  letztere  aber    auch    noch    einen    Theil 

iit,  nicht  gar  lang  sind,  kann  ich   sie   doch,    um    den 
"  it    hrift  eng  bemessenen  Raum  der  Entgegnung 
r  hiehcr  setzen;  aber  jeder  unbefangene  Leser 
• -1.   -iM   kein  Widerspruib,    somit    noch    weniger    ein 
Herr    Dr.  Stolz    hat  üiierhaupt  nur    63    Seiten    des 
'  "    den  zweiten  aber  gar  nicht,  und  was  er  gelesen , 
.:  gelesen.  Ufttte  nwt  Dr.    Stolz   aber   sich   Zeit 
^'ani  und   ohne  Voreingenommenheit    zu 
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lesan ,  so  hätte  er  immerhin  mancbee  gfefnnden ,  wm  von  ttxwt 
Standpunkte  ans  aogesuhen  ihm  Tcrfelilt  Bchiene;  nber  er  würde  ti 
Khre  der  WisseiiFcbaft  Dicht  in  solchem  Tone  die  Fracht«  eines  rielji) 
rigen,  augestren^n  und  mit  gar  manchen  Opfern  Terbnndenen 
diumg  behandelt  babon.  Man  kann  ent^egengubetzter  M«?ii]ung  »ein  (di«* 
WiBsenscbaft  ist  ja  frei)  und  hat  vollt»  Äecbt  »eintm  ätandpankt  mit 
Kmate  tu  vertreten.  Üb  man  jeiJoch  mit  Ausdrücken  «ab«ond< 
Schrullen«  Unffereimtbeiten,  Aboonderlichkeiten,  Unrichtigkeiten, 
auf  jeder  Seite  finden*  jemaU  etwas  widerlegen  könne,  beeonder« 
man  wie  Herr  L)r.  Stolz  sich  selbst  manche  Unrichtigkeite»  erlaal 
mögen  meine Collegen  beurthoilen,  denen  vielleicht  erat  durch  Herrn  Dr.  Stol 
niein  Buch  bekannt  geworden  ist,  Sie  werden  dann  auch  finden,  di 
ich  nicht,  wie  Dr.  Stolz  behauptet,  den  offenbar  richtigen  Krfor«chani 
resnltaten  anderer  Gelehrten"*  zu  wenii?  -Bereitwilligkeit  entc^^penbrini^p' 
doES  ich  irn  Gegeutheil  alte  meine  Folgerungen  eben  nur  auf  lirund  und  ii 
Sinne  tüchtiger  Autoren  ziehe. 

Auf  welcher  Seite  ^falsche  Gelehrsamkeit"  „sich  bfeit  mache*  ni 
auf  welcher  „wirklich  methodiechc  SprachforRcbung**  sich  finde,  wird  dl 
Zukunft  entscheiden.  I>aas  meine  Theorie,  man  nenne  sie  immerhin  H] 
potbese,  leicht  verstandUch  Bei,  gesteht  Herr  l>r.  StoU  selbst  zu;  di 
sie  die  Einsicht  in  die  Sprache  erleichtere  und  fördere,  hat  gar  Manch« 
4chon  gerne  anerkannt;  und  eine  Hypothese,  die  leicht  rasslicb  ir^t  ani 
die  TbatBachen  erklärt,  bat  immerhin  etwas  fQr  sich.  Vielleicht  hat  mellj 
verehrter  Gegner  und  College  gerade  durch  seine  eigene  Art,  raei 
Buch  zu  besprechen,  meinem  Hurhe  manchen  Leser  erwerben  sppholfei 
Mnge  nur  keiner  versäumen,  zugleich  mit  meinem  Buche  die  Stolz*8c)l 
Recension  zu  lesen. 

Salxburg.  KM.  Zirwik. 


Erwiderung. 

Die  vurfitefaendo  langathmige  Kntgegnang   des   Ut^rm   Z.,   die 
sachlicher  Hinsicht  nichts  beibringt,    indem    sie    gerade    einige    Haa| 
punkte  meiner  Recen^ion  gar  nicht  berührt    (z.  B.    Herrn    Z.'ti    a-d-f 
Theorie,  seine  wichtigste  Entdeckung),  ändert  in  meiner  Kritik  tiber 
Bedeutung  seiner  wissenschaftlichen  Leistungen  nichts      Freilich  wer< 
icli  mich  nicht  darauf  einlassen,  neuerdings  auB  den  Schriften  des  Her] 
Z.  die  Beweise  hiefUr  zu  vermehren,  sondern  Inase  ee  für  den  kundij^ 
Leser  bei  den  bcroits  beigebrachten  bewenden,  deren  Bedeutung  Herr 
durch  den  mir  gemachten  Vorwurf    der  Voreingenommen luit    oder  Pa 
teilichkeit  (für  wen  babv  ich  denn  Partei  genommen?  Oder  heif^t  die 
Partei  nehmen,    wenn  man  seiner  wissenschaftlichen  Überzeugung  Ai 
druck  gibt?)  ebensowenig  entkräftet  hat  als  durch  die  mir  zugem^l 
Ungenaui^keit  Ich  wünschte,  Ht>rr  Z.  liätte    die    fratrlichen    Steif 
ihrem  v<dUn  Wortlaut  abdrurken  lassen,  er  hätte  mir  d;idnrch  den 
Dienst  geleistet;  denn  die  Richtigkeit  meiner   Behauptungen    wäre   dj 
durch  schlagend  erwiesen  worden.    Was  ferner  den  Vorwurf  botnift,  )( 
hätt«  deu  zweiten  Theil  seiner  -Studien  nicht  gelesen,    so    erwidere    U 
hierauf,  dasa  ich  ausdrücklich  nur  den  mir  damals    vorliegenden    „AH 
gemeinen  Theil  seiner  Studien"  einer  Receusion  unt4^r. 
und  es  in  der  Tbat  nicht  ftir  nöthig  erachU;te,  auch  dein    zi. 
specielleu  Tbeile  dietfetbe  Aufmerksamkeit  augedeihen  zu  la»Mii.  —  n» 
Z    glaubt  besonders  damit  meine  Kritik    seiner    wissenschaftitchen    Li 
vtrini'-n  nn-  d-Mn  FelJc  schlagen  zu  können,  dass  er  auf  dua  in  d<ir;~ 
tadien"  wörtlich  abgedruckte  Urthoil  fthiT  aeine    gl 
it  verweist,  die  eben  Über  griecbüsche  Worthildungn 
Handelte.  Billig  darf  man  fragen,  ob  Herrn  Z.  der  Unterschied  xwUcHj 
einer    »Prüfungsarbeit»    und    tiner    «wissenschaftlichen    Li 
'ftoDg'*  nnbekannt  geblieben  ivt.  Wenn  ferner   Herr  Z.   auf   dif>    Bai 
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ler  Arbeit  ilurub  Elerro  Baur  vorweist,  eine    B(*urtheilun^, 

it  la  Ge&icht  gekommen  ist,  rnicb  fibrigen»  in  meinem  Ur- 

^it  SIm-t  HniTD  Z/b  l^iotungen  nicht  im  goringsten  sehwankend  machen 

tt\*»  %o  hätte  er  bei   »einer   Genauigkeit    doch   auch    die   von    Hurra 

Iftitholum««  in  der  Pbilol.  Rundschau  und  H^rru  Stior  in  der 

'biloL  Wochenschrift  seinen  ^Studi^n"  zatheÜ  gewordenen  Recen- 

sTwälioen  Hollnn,  damit  die   Leser  dieser  Zeitschrift  zur  Binsicht 

wären,  da6&  nicht  nur  ich  in    meiner    Einseitigkeit    eiu    un- 

"  '     ber  Herrn  Z-'s    wi«8ea»chaltliche    Bedeutung    gefallt 

»e  noch  folgende  Bemerkung.  Herr  Z.  atütit  sich  bö- 

f  -  r-Mii' «unrj:  seioer  Ansichten  in  seiner  Erwiderung    auf   Auto- 

Bop(>,  Ahrens,  Pott  usw.,  und  wem  tiulltedies  nicht  iniiH>nieren'?Nttr 

da^tj  der  eine  wichtige  Umstand  übersehen  ist,  da^s  nämlich  die 

■  if^uaobaft  namentlich  in  dem  letzten  Decennium   gans  ansneh- 

Portschrittc  gemiuht  hat,  wobei  auch  der    von    Herrn    Z.    nicht 

tUcb  f(0achatate    Leipziger    Prof.    K     Brugman    einige    Verdienste 

irbffü  hat  (vgl.  Herrn  Z.'b   Bemerkung  über  meinen  ^Brugmann- 

■ikt").    Wer    nun    auch    heujntage  noch    einfach    gläu- 

mnimmt,  wut  in  älteren  «prachwisaenächaftltchen  Werken, 

in  i'  ichenden    Grammatik  unseres    hochgeschätzten    Alt- 

I  .  der  hat  keinen  Sinn    für    den    Fortschritt   der 

iscujiu  'jii'l       '      '  ■  istuDgen  stehen    nicht   aof    der    Höhe 

—  Getroi:<'  ich  nunmehr  die    Ent^hcidung    über    die 

rerw,  die  äii:!i u  Herrn  Z.  und  mir   ontsponnan   bat,    dem 

ritliirile  der  bochkundigen  und  einsichtsToUeu  Leser. 

f  noftbr  iK'k.  Fr.  Stolz. 


EatgegDuag. 

In  dieser  Zeitiichrift  befand  sich  jüngst  eine  tou  Prof,  Oscar  äobmidt 
>neb«nr  Rvcciision  unaerea  Buches:  ^Dei  Mensch  und  das  Tier- 
in Wort  and  Bild  für  den  Schulunterricht  in  der  Naturgeschichte. 
In  den  Text  gedruckten  Vbbildungen.  4.  AuH.  Freiburg  i.  ß. 
H«r4«T«Gbe  Verla^bandlung**.  Es  war  uns  sehr  auffallend,  eine  so 
>'»  iiuches  zu  lesen,  von  welchem  ans  außerordentlich 
n  är'iteiis  der  Presse  sugegangen  sind.  Wir  sind  ge- 
Mi'iMie  Kritik  und  Angabe  von  Mängeln  sehr  dankbar. 
midt  schreibt:  ..An  Unrichtigkeiten  ist  kein  Mangel'*, 
^.-Ue  in  bezeichnen.  Dazu  kummt,  dasä  er  uns  übur  da;« 
rvtcm  de»  Menschen  einen  Sutz  schreiben  läset,  der  uns  nicht 
m  OM  dbin  gekommen  ist.  Denn  er  fährt  fürt:  „Was  soll  wohl  ein  Kind 
4dk  fontellen,  wenn  es  vom  Nervensystem  des  Menschen  heißt:  .«Den 
VüMpMiht  der  Nerven  bildet  ein  größerer  Knoten,  das  Gehirn'*'?  Statt 
4M«a  WiAc  es  in  unserem  Buche  E>.  ti:  „Den  Mittelpunkt  der  Nerven 
kiUll  das  G«him  und  daä  Kftckimroark'*  und  wir  möchten  gerne  wissen, 
^  Hsxr  r  '  Titidt  daran  auszasetzen  hat.  Vielleicht  hat  Reoenüeut 

^  den  J(>  im  Äuge,  wo  es  von  der  Muschel  so  beißt.  An 

*•»  8l^ii<-  ■»cnenit  uu^  die  Bezeichnung  „Knoten"    für  das    GangÜon- 
vAira  in  «inom  Boche  für  den  ersten  Unterrir.ht  durchau-i  passend.  Da- 
.....r  s:^,,  «|i  nebensÄchliche    Bemerkung    kleingedjuckt. 
1  h  schreibt:  ^Ein  Geleitsbrief   für  Gster- 
>?rtl>eilt  werden**,  so  erwidt-rn  wir:     Einen 
Herrn  Prof.    Schmidt  bedarf   onser  Buch  nicht; 
II  Ht>1hst  durch  di**  Thutäoche,  dasa  die  im  April 
*arke  Auflage  schon  seit  Wochen  vollständig 
..  Mto  (5.  Auli.  seit  5  Jahren)  naliezu  vollendet 
Leüüdt:t. 


**»^J»hfM  u 
Mtnater  i 


W.  den  24.  Dezember 


Dr.  M.  KraKs. 


1882. 
Prof.  Dr.  H-  Laudo; 
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Erwiderung. 

„An  tTnrichtigkeitcn  ist  kein  Mangel".  Beweis.  Auf  5.1  leiteti 
Riechnerv  die  ErT<'f;ung  »zur  Seele  (!)  bin,  and  so  entflieht  die 
p6nduug  dtis  Gerucbeb".  Katsprecbcude«  loistet  die  8«ele  f&r  die  »oder 
Sinne.  Ü.  15  wird  die  ftlte,  längst  aafg«gebene  Eintheilang  der  Mebscbeii 
in  djp  fünf  Hanptraccn  reproduciort,  Dip  Angabe,  S.  la,  H,  da«  di' 
Beine  der  Affen  U&nde  trögen,  ist  nnricbtig,  da  der  entgegensettbar' 
Daumen,  wie  jedem  Zoologen  bekannt,  ron  aaterseordneter  BedeaUng 
ist.  V&nt  die  Hauskatze  8.  34,  von  der  unsere  Kleinen  auch  die  int<T< 
ressanten  Thatsachen  erfahren,  dsk»a  sie  gern  Milch  leckt  und  luian  sagt 
wahrscheinlich  von  der  nubischou  Felis  manicalata  abstammt,  ist  bedingt 
richtig.  Der  Aasspruch  kann  aber  nicht  dahin  vi.>raUgemeinert  werdän: 
„Sie  kommt  fast  auf  der  ganzen  Erde  vor",  wie  Darwin  zur  OenQge  ge- 
zeigt hat.  Warum  i<)t  roa  der  Herkunft  des  Hundes,  von  der  auch  dem 
j&ngsten  Schüler  begreiflichcD  Z&bmuog  der  verschiedenen  WolfsarteD 
(Darwin)  kein  Wort  erwiihntV  Haben  (b.  7&f  die  Sclinabeltbiere  wirklich 
„zwei  Paiu  Schlüsselbeine"?  Dabs  daa  lahme  Schwein  nicht  bloß  voi 
Wildschwein  abstammt  (S.  64),  dörfte  sfit  Natbnsius'  Arbeiten  und 
allgemeinen  Verbreitnnp  der  engUsch-ohinesischen  Culturraocn  Bi( 
mehr  zweifelhaft  sein.  Wir  übersprintfeu  nun,  nicht  aus  ölangel  au 
stöDon,  sondern  um  nicht  zu  vie!  Platx  zu  vergeadan,  den  größten 
des  Werkes  bis  Seite  217.  Dort  liest  man  von  der  Weinbergichw 
doss  ein  Loch  in  «don  Langen»  Hlhrt.  Hat  sie  Lungen  oder  ei  no  L 
Diu  Angaben  S.  2:^  übT  die  Art,  wie  der  Seestem  sich  bewegt,  n 
falsch.  Die  Worte,  dass  in  der  Haut  dieses  Thieres  zahlreiche  Kalk] 
bilde  „kettenförmig**  gelagert  seien,  verstehe  ich  nicht.  Dass  aus 
Larve  des  .SoeBtems  eine  kleine  Knospe  aprosst,  die  sich  zum 
entwickelt,  ist  falsch ;  unklar  und  unrichtig  die  Angabe  S.  227 
verdauenden  inneren  weichen  Masse  der  Schwämme;  ganz  verkebi 
die  Behauptung,  dass  bei  den  Str&hlthicren  die  Leibeshdhle  Hi 
Darm  vertritt.  Von  der  contractilen  Hlase  der  Infusorien  hci5t  es 
dass  das  in  ihr  enthaltene  Wasser  „von  aa5en  her  durch  eine  Öffi 
aus-  und  eintreten  kann".  Abgesehen  von  der  sprachlichen  Versohro) 
heit,  da»8  Wasser  von  auAen  her  austreten  soll,  geschieht  da«  Kini 
nicht  von  außen,  wie  jedes  bessere  neuer«  Handbuch  der  Zoologie 
Verfasser  belehren  wirä.  Die  Amoebe  aoll,  S.  231.  „vnr  allen  Tbier«n. 
welche  auf  der  Erde  leben,  am  einfachsten  gebaut"  sei».  Hat  sie  nicht 
einen  Kern?  Gibt  es  nicht  kernlose  Moneren?  u.  s.  f.  n.  s.  f. 

Wufi  den  Pas>iu8  über  das  Nervensratem  betrifft,  so  ist  mir  alU 
ding!  das  Vervehen  ptissiert,  da  ich  mir  neide  Stellen  notiert  hatt<*, 
Mvuchen  mit  der  ftluachel   zu  verwechseln.     lo   der   Sacbe    wird    \ 
niebtt)  geändert.  Im  Gegentheil.  Das  obere  Scblandganglion  der  Mus^ 
mitunter  Gehirn  getantt,  den  Mittelpunkt  der  Nerven  zu  nennen» 
geistreich,  als  wenn  einer  eine  Ecke  eines  Dreieckes   snm    Mitteli 
stempeln  wollte. 

Endlich  die  Berufung  auf  die  vielen  Anerkennungen  seitens  dar' 
Presse  und  die  neue  (fQnfte!)  Auflage  seit  5  Jahren  imponiert  mir  ni 
nicht.  Es  liegt  darin  vielmehr  i'in  tranrigtia  Zeichen  dafür,  das«  Istäsr 
oft  Unberufene  gewissenlos  lobhudelnd  über  roissrathene  Prodacte  Cn* 
berufener  nrtheiTen.  Und  «o  wird  es  wohl  auch  dabei  bleiben  mßMsn» 
daas  der  ftsterreichischen  Scfanlwelt  das  Buch  nicht  empfohlen  werden 
kann.  Daas  ihm  das  Absatzgebiet  in  Prenßen  nicht  verkQmmeri 
darauf  acheinen  die  Herren  Verfasser  poche»  zu  können. 

Straßburg.  Oscar  Schmidt. 


■MMHI 


Erste  Abtheilung. 

Abhandlüiigen. 


Die  Catnllusrecension  des  Gaarinus, 

Unter  die  zahlreichen  dmiklen  Pankta  in  der  Geschichte  des 

CataDofttextes  gehurt  nnstreitbar  die  Frage,  wie  es  sich  mit  der  Ca- 

iaDn6rec«asioo  des  Gaarinas  verhält,  ob  sie  dem  ältereu  Guariaua 

insis,  oder  dessen  Sohn,  dem  jängeren  Baptista  Guarioos  zu- 

ireiben  sei.    JOngst  hat  Georg  Voigt  sich  über  diesen  Gegen- 

In  seinem  monumentalen   Werke    „Die  "Wiederbelebung  des 

ischeo  Alterthoms**  aosgesprochen ;  an  der  einen  Stelle  (I,  p.  442) 

trkt  er,    da&s  sich  kein  alter  Beleg  für  die  Angabe  Borsotti's 

') :  „noc  noD  mss,  CatuUi  carmina,  quae  in  horreo  quodam  oeg- 

)Mta  ac  iam  peritura  reperit,    in  lacem  prodoiit**    (Eist.  Perrar. 

Unnas.  U,  p.  19),  an  der  anderen  Stelle  wieder,  wo  er    von  den 

Ttstesrocensionen  der  Humanisten  spricht  (II,  p.  389)  schreibt  er 

m  t'iupt  Note:  „In  einem  Briefe  aus  Ferrara  vom  26.  Juli  1456,  der 

ioek  wohJ  nur  von  Gaarino  herrühren  kann  und  sich  in  einem  Codex 

i«e  Grafen  Apponyi  zu  Budapest  flndet,  beißt  es :  Catollum  ubi  me- 

lioren  focero,  ad  proprios  lares  remeare  compellam.    Vergl.  Giuliari 

Bella  lett  Veron.  p.  :^3".    Ich  habe  diese  Stelle  des  im  Codex  Äp- 

povpaaas  erhaltenen  Briefes  scheu  in  meinen  „Analccta  ad  historiam 

nii««ceDt)um  in  Ifuugaria  littorarum  siTectaütia"    (1880,  p.  214) 

titiert    und  eben  aus  diesen  Worten  geschlossen,    dass  der  in  der 

Haadscbnft  uicht  genannte  Schreibor  des  Briefes  Baptista  Guarinus 

vaA  tticfat  sein  Vater  gewesen.    Ehe  ich  aber  diese  meine  Ansicht 

ul^  -  -    ■'   ^'rflnden  unternehme,  halte  ich  es  für  nothwendig,  den 

''  :  iftf  in  seiner  ganaen  Ausdehnung  zu  vorOffontlicheu.  Ks 

iA  a^t  r  ju  dem  Janas  Pannoniuscodex  der  grätiich  Ap- 

►ooTiVv.  -fbek   zn  Nagy-Appony  (nicht  Budapest);    voran 

PÜDzahlroichu  Gedichte  des  Janus  Pannonius,  Briefe  des  Baptista 

^^UoBiu  an  Janua  Pannonius  (Aualecta  p.  212—215),  an  Joannes 

*)  Oboe  Zwoiftfl  ifit  dioso  Ängikbo    aaa  einer   fahsaheo  Interpreta- 
^Ui  Ulston  Z«tle  dos   bokanntea    Epigramms    «Ad   patriam    venio* 


^.j:  Quaeri«  «ab  inodio  cUusa  papirae  erat.  Nach  Apoatolo  !£eD0 
MUrt  «och  Bosmini  (Vita  di  Gaarino  II,  n.  153)  diese  Stelle  aaf  &hn* 
'■^  ffffifi».  »GBahuu  truTo  in  un  granajo  ü  oudiou  di  Catulio**. 
£UK4ff«A  I.  A.  Aatan.  Qjmu.  llt»!    iU.  Befi.  11 
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Bertucios  (Anal.  p.  203—212),  an  seinen  Bruder  lieonello')  (abge- 

>)  Dieaar  Brief  ^bt  enrfinacbten  Aafscbloss  aber  die  Bestattonr 
des  Ga&rinQB  Verooensis,  worüber  bei  Borsetti  (Eist.  Gjmn.  Ferr&r.  iX 
p.  57),  Kosmini  (rite  di  Gaarino  II,  p.  125)  und  Voi^  (L.  p.  571) 
th«iU  unricbtige  theils  nnToUsUndi^  KacbrichteD  sn  lesen  sind.  Es 
dürft«  d&her  muichem  willkommen  sein,  dua  icb  diesen  Brief  am  der 
doch  DOT  weni^n  anginglicben  angMischen  ZeiUcUrift  vieder  abdrucken 
b^e:  ,,Baptista  Guarinas  Leonello  fratri  Sal.  Optatissimom  ei 
ne  primo  nantium,  mi  frater,  accipias  toIo.  Ad  [^A.  d.?]  dnodeei- 
nram  Kai.  Decembr.  cum  dai  Borsios  ex  SazoUn«  MatinensU  acri  po- 
re^rinatione,  qaa  freqaenter,  ut  nosti,  delectari  solet,  in  haae  nrMm  m 
reoepiaaet,  ego.  qoia  post  l^ctiooem  patemam  mihi  tnditaiD  nondum  eam 
Tidenm,  omnibiu  relictis  aegotiii  dödi  opermm,  nt  poatrifia  principnn 
de  nobia  optime  meritam  inTiaerem.  Ad  quem  cum  aeoeasttBem,  tanMtii 
renm  mos  ena  aotet.  vt  non  miniia  hoctioran  ^aam  bcaiTolaatiac  gn- 
diboa  £amUiariUtas  disoemaat.  taaen  aiae  oUa  tcpedaadi  iadigiütate  aat 
uolettia  e  Teatigio  ad  iDtimtun  eins  cabicolam  lotromüsns  toi.  Ubi  hl- 
Uri  fade  et  poir^cta  dextra  ab  illo  exceptas  oam  eaaem,  at  adrentos 
B3ei  caasam  aperirem  qoam  amptissimia  potui  reibU  pro  beoeficio  in  me 
oollato  ei  gratias  agexe  coepi.  Ssd  ipM  dintioa  in  «o  propostto  me  iot- 
Bonui  non  est  paaaas,  et  aareatnm  qoidem  meam  siM  incandom,  sed 
Tcaieikdi  mueam  poptai  mertBm  Tidelüset  patris  nostri   minims  gnrtaa 

pnjfcwM  «rt»  BteÜBBa«  de  illina  dactiiaa,  ««Yitaa  aaelitate,  da  aoni« 
aia  cakbilUte,  4a  fid«  in  fimiliii  fttiBiMw,  4o  kcattomibas  qoibQs 
yeffBMfeH  «aaet,  dcane  caeteria  in  patro«  warn  H  li  mtkroB  LaoMnam 
«t  im  iMac  nm  pMktm  metiÜM  bcaade  wüla  eofioaeqae  diaaemit 
Adiaazit  ipsios  panatis  bortata  atqiae  JiUa  äa  bae  öfitate  ci  iatia  «t 
'  oaana  artaua  ttafia  iaitilita  fai»e  atqoi 
arWa  niaiiaaali  et  atÜHali  aiaa  pra*aantiBm 
H  fra^acarbn  iiWiBMi  fiiuiaia  «aterrae  per 
«latbvs  «iaa  daciiiaa  Ue  JaraMt.  aa«  solvai  ex  lu* 
toagiaqaM  ttaaai  taitT«ia.  vara«  afiäaaa  ck  FaaaoaLa 
«t  QawMie^  ex  Ga&ns  HUpaaianaiae  faifc-s«  rsMarti  IMiter- 

ipeiaa  f Mif»  et  aor^  et  Uitaataa  dsadpüiui 

!  ee  iaf  ai^  aoai 

ea  la- 
dixit.  ei  et  feäi 

^«attti 
_     avi   et 

et .     , : :,  . 

aot  miU 
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,Egyet*ine9 PhUoIogiai  Közlöny  IV,  p.  632 — 635); den  Schluss 
Igender  Brief,  an  dessen  Anfang  zwei  Zeilen  für  die  Angabo 
:hreiber&  und  doB  AdreBsaten  leer  gelassen  sind : 

ruhe  exposoerat»  ab  iis  accepissent.  Addaxi  nonnallarnm  et 
it  norunrn  urbiara  exempla,  qaae  aliquorum  illustrium  riroram 
lins  generis  honoribus  essent  prosecutae.  Et  quoniam  principem 
»ruc  avidinäcalam  eoguoRcere  vidcbar,  ut  snnt  fere  ^ui  prae- 
et  ad  posteros  asque  mansara  inoliuDtar,  adioci,  ei  quMae 
id^ax  laadem  fore,  si  Estensium  regnm  praeceptorem  Hor- 
lU  hoc  hoaore  condecoratum  fuiris«;  homines  acciperent.  Videre 
mi  frater,  qaanta  facilitato,  quantoque  asaenüa  (ut  fronte, 
liücabat)  in  meam  sententiam  accesBerit.  Deniqno  non 
''Vui  inclinattooe  permotos,  quam  oratione  roea  persaasus, 
io  eqneitns  ordinis  viro  Paulo  Coätabili,  qai  et  aerario  et  coa- 
'co  praaeit.  et  ibi  tum  forte  fortuna  aderat.  hoc  dedit  negotii' 
rentis  ipsius  digniiate  aumptom  ad  eam  rem  decerni  cararet. 
principe  discesäi,  ut  quam  maximum  omoiam  munus  impe- 
crederem.  Post  eias  diei  diem  tertiura  Paulas,  qai  quantopere 
parent«m  nostnim  et  colcret,  non  te  latct,  senatum  convocavit^ 
LUea  rottuUt.  Si  exitum  Bcirc  fehtiuaä,  cave  putei,  post  noHtram 
quicquam  ullo  in  loco  aut  libentiore  aniuio  propositum.  aat 
studio  approbatam,  aat  maiore  omninra  consensa  faissc  decre- 
■^^rno  fuit  ei  eenatoribus,  qui  vel  auctoritatem,  vel  or&tionem  suam 
tt  deftiderari  paterotar,  dum  certatim  quisqne  ostcndcre  Teilet,  non 
lOp  aed  anivetiiam  ciritatem  Guaritit  oeuefidis  plurimum  debere. 
Itaque  :»^uatui>  consultum  et  amplisifimis  atque  bonoriücen- 
perscriptum,  qno  apparet  Universum  senatum  ita  censuifise* 
mensi  ob  merita  in  banc  rem  publicam  Bingalaiia  mar- 
iniaoatam  extruatar.  ut  sit  et  praoclarac  Guarini  ipsius  rir- 
ktM  civitatta  teetimonium.  De  loco  etiam  sepulturue  habitus 
at  111  Honaüterio  Carmelitaram.  quod  hie  est  sab  titalo  Be- 
obi  (»atriä  ea<U7er  in  tumnlo  exteniporario  reconditam  fuerat, 
ita  maioria  altaris  aedificetnr.  Constituta  fuit  per  eosdcm  patres 
id  (aciendam  satiä  grandis,  et  repcrta  Tia  ci;rti£äima,  qua  ce- 
numnios  perreuiatur  Sed  quia  in  hac  urbe  talium  lapidum 
ictini  mira  est  pancitas,  id  oneris  nobis  imposuerunt,  ut  i.stinc 
las,  qui  et  marmora  convchat,  et  materiam  opcria  ma- 
r*  poMut,  Quam  ob  rem  ut  tu  qaoqae  parenti  iptjt  aliqua 
UATiSBe  Tidearis,  cnra,  quaeso  ut  ex  oiarmorariis  istis 
^cmtTcnias.  Sed  vidc,  ut  idem  statnarius  sit  egregius,  ut  ima- 
|naa  c-t  inprimie  parentis  ipsius  simulacrum  verissima  einres- 
~  kt,  alfjue  eßingat,  et  vivos  ducat  de  mannurc  vuUus.  Erithaec 
uon  modo  patri  defuncto,  sed  nostra?  etiam  familiae  tarn 
km  apud  poäteros  et  tandi  et  j^loriae  non  poenitendae. 
ipe  Tivt^'ntibua  impendontnr,  qoae  lougc  aliam,  quam  vir- 
»dolet  [sie].  At  vero  quue  in  niortao:)  conftiruntur,  non  ali- 
•inc«ro  iudicio  et  summo  amore  ac  excellentium  virorum 
videri  posaunt  Atque  ut  vero  tecam  agam,  malto  pla- 
im  facio,  quam  si  ei  statua  in  publico  esset  posita. 
icero,  maiores  multis  titatuas  decrereraut,  sepulcra  paactSi 
mnt  tempeatat>,  vi,  vetustate,  sepulcrorum  autem  aanc- 
i\o  est,  qnod  uulla  ri  moveri.  neqne  deleri  potest,  immo 
mporia  caetera  omnla  mortalinm  manu  f&cta  extin- 
^  Tetutate  sanctiora  tiunt  atque  auguitiora.  Habes 
mudo,  gratiseimam.  Tu  quod  taarum  partium  est,  id  di- 
»lerrimeque  conficies.  Nee  tarnen  interea  Polyzellani  nostri 
iMgUges,  inprimisque  carabis,  ut  podium  illud,  quod  nobis 
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Stadia  baec  nostra  hamanitatis,  IllnstriB  Princeps,  iofftlicit- 
Bima  quodammodo  his  temporibus  esse  iam  diu  existimaram:  non  ei 
<{aidem  ratione,  quod  minus  exercltata  laD^uerent,  c^uippe  cum  id  fa- 
eile  perspjci  possit  acnos  citra  centum  tot  ac  tantos  in  eo  doctriou 
genero  vires  efSoraisse,  quot  et  quantos  fortasso  ab  lalÜ  Caesaris  et 
Augufiti  temporibus  aolla  simul  aetas  habuit,  sod  quod  cum  plarimi 
litt«rarum  Studiosi  viri  iidemque  perdocti  vlgerent,  duIH  tamen  aut 
perpanci  Principes  inrenireatur,  qui  ingeniis  favereut,  qui  laboram 
praemia  propcaerent,  qui  postroma  consummatam  doctrinae  Dotitiam 
adipisci  vellent:  ita  ut  quae  aliqaantum  excitata  eraot,  rursus  ad  in- 
teritum  ruitura  viderentur.  Verum  cum  id  animo  diu  rolrissem,  pro- 
ximis  taodem  diebus  coactas  sum  maxima  ex  parte  mutare  seDten- 
tiam,  cum  In  tui  familiaritatem  repere  tua  mihi  beuignitate  ac  ha 
mauitate  concessum  esset.  Tntellexi  etenim,  quantum  iudiciomeu 
Qui  assequi  potui,  eam  tibi  iuesse  rerum  cognitioiiem  horumqae  s 
dionim  doctrina  [sie],  ut  nonmore  nostri  temporis  Principnm  prima 
dumtaxat  litterarum  vestibulum  attigisse  videreris:  sedita  processf 
atqne  profecisso,  ut  scriptores  ipsos  virosquo  doctos  inter  se  compa 
rare  et  addnctis  ex  te  ipso  ratiouibus  iudicium  proferre  non  formi- 
dares,  qood  certe  maxlmae  doctrinae  testimonium  esse  arbitrahar. 
TotuB  animo  gestiebam  exultabamquo  tandem  id  tempus  veoisse,  qao 
Principem  eruditum  mihi  ridere  coutiglsset,  id  quoque  non  parv&m 
mihi  laetitiam  attnlit,  quod  de  fratris  tui  fortissimi  etclarissimi  Du- 
cis  Fodorici  ernditione  plurima  eo  in  loco  dicta  sunt.  Quid  enim  id- 
cundius,  quid  gratius  borum  studiorum  amatoribus  usu  renire  posv^:. 
quam  duos  fratres  regno  opibnsque  florentes  in  eis  sie  versatos  lui'!- 
eri,  ut  quantum  potontiaprivatisantocellant,  tantum  doctrinae  splen- 
dore  inter  Principes  emineant.  Ego  namque  sicexistimo,  nullam  rem 
esse  quae  tantum  ad  colendas  artes  invitet,  quantum  cum  »ammo« 
vires  in  eis  cxerceri  videmus.  Nee  alia  de  causa  philosophiam  olim 
taute  in  praetio  fuisse  arbitror,  quam  quod  praeclarissimi  viri  CM- 
teris  Omnibus  posibabitis  scientiae  illi  dediti  erant.  Augusti  quoqoe 
temporibus  maximam  scriptomm  copiam  ideo  extitisse  arbitror,  qoii 
Imperatorem  illum  rebus  domi  belliqua  gestis  iuclytum  assiduelit 
rarum  stndiis  delectari  cernereut:  sicut  posteriori bus  saecuUs,  q 
Principes  ad  has  disciplinas  proni  minimo  erant,  diu  in  obscuro  \i\ 
torae  iacuerunt.  Merito  igitur  bis  temporibus  studia  faaec  non 
uitus  non  penitus  [sie?]  infelicia  iam  possum  iudicare,  qua«  taU 
protectores  sortita  diu  cnnsistere  valeant,  et  recidivum  morbnm  ne- 
qnaqnam  portimesccre.  Unnm  illad  restat,  emditissime  Princeps.  nl 
quo  animo  erga  bonas  artes  hactenusfuisti^eodem  et  in  posternm  «$s0 
pergaf,  ne  cum  ab  illis  tantopero  omatus  fueris,  eis  caosamprubaat 
interttns.  Cumque  historias  optimo  calleas,  ante  ocnlos  tibiproponti» 
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hinc  Tenieotibus  taoquam  pharos  ultra  centnm  stadia  tcrreetre  iter  nie 
Etrare  sok'l,  columnif,  de  quibuH  cumm  locuti  aunv-  --..-....ti.r  i^\ 
enim  luinfic«  opus  absolutum  vidorc,  tt\    mihi   :\r 

occupationtiDi  IfiOQcis  tut  solutia  »ut  abruptis  Mi<i 'ij 

Vale.  Femriae  Nono  Kai.  JanoaHi  lÜoO, 
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latum  BCribendi  campam  plortbue  et  pofitis  et  oratoribns 
iam  coguominis  tui  doctrina  praestiterit,  qQa.Dtam  oi  famam  in 
benignitas  comparaverit,  et  qaemadmodom  illum  nomine 
HinwioiiUnti.  caeterisque  virtatibus  et  inprimis  doctrina  imitari 
oUiti,  iia  et  iu  disciplinis  perserorantia  Üaud  ioferiorom  illo  te 
steodore  contendes:  dabisque  operam,  ubdoctorum  hominam  portus 
B  atqae  refngium.  Sic  eoim  tibi  uomlnis  immortalitatem  propagabis 
com  in  hac  vita  esse  desieris,  tum  demum  vivere  incipies,  cum  so- 
)  hiterae  mortem,  qnae  omnia  aeqaare  cognoscitar,  non  perhorre- 
L  Haec  tibi  scribere  aasuB  sam,  non  quia  per  to  minus  sapere 
irtarMB,  qaem  caoteris  quoque  pradentissime  consclere  haud  ignoro, 
•<l  qoodam  in  haec  nostra  stodia  amore  et  qaasi  zelotypia  qaadam 
BdlABte.  Nam  veluti  pia  mater  unicum  filium  in  loca  etiam  tuta  motu 
rfattattis  abire  non  sinit,  ita  et  ego,  cum  voluptatem  laetitiamqne  hanc 
oactus  fuerim,  etsi  putem  rix  accidere  posse,  ut  stodioram 
quiboB  tantam  decns  etglDriamaccopi.stipatrociQium,  utita  loquar, 
ru:  Urnen  ad  id  te  noobortari  non  potai,  vel  ea  maxime  ratione, 
nt  imI  te  nonnnnquam  scriberom,  coram  mihi  mandasti.  Ego 
uillum  argumentum  aptins  exi.stimavi,  quam  qnod  utrique  nostram 
ftCtmdiaainuim  foret.  Catullum  tibi  meliorem  fecero,  ad  proprioa 
rcmeare  compcUam,  Intereame  tibiaddictumcomplecti  oonde- 
igoeris.  Vale,  Ferrariae  VII  Ka}.  Angcsti  1456. 

Dies  der  Wortlaut  des  Briefes,  welcher  der  Erklärung  leider  be- 

«oteade  Scbvieriglceiton  in  den  Weg  legt.  Von  der  Frage  vorläufig 

i^feseheo,  ob  er  von  Guarinua  Veronensis  oder  von  Baptista  Gua- 

b"rrährt,  wÄre  zu  böstimmon,  wer  wohl  jener  Namensvetter  des 

I  iä,  Bruder  eines  dux  Federicus,  selbst  Fürst  und  Adrefisat 

a*"i  briefefi  ifft  und  wio  wir  den  Ausdruck  „Catallum  ad  proprios  1a- 

re6  reraeare  compellam"  zu  verntehen  haben.  Bedeutet  „ad  proprios 

lares*  Mofl  soviel  als  ^zurück"  an  den  Adressaten,  von  dem  Qua* 

n&ui  wie  es  scheint  eine  CatuUusbandschrift  [den  alten  Codex  Vero- 

neasis?]  zu  leihen  bekommen  hatte,  oder  etwa  soviel  als  „in  seine 

Hränaty  nach  Verona*,  in  welch  letzterem  Falle  dann  der  Adressat 

ikoibvondigerweise  in  Verona  gewohnt  haben  moss?    Diese  Frage 

vir^  kaam  zo  beantworten  sein,  so  lange  als  wir  Qber  den  Adressaten 

istloklarem  sind,  und  leider  scheint  wenig  Hoffnung  vorhanden  zu 

•♦m,  dn<s  wir  darüber  auf  Grond  der  wenigen  im  Briefo  enthaltenen 

AhiftiMungen  jemals  ins  Reine  kommen  können.    Georg  Voigt  we- 

Ki^taDs  war  so  freuuillich  mirmitzutheilen.  dass  auch  ihm  der  Adres- 

•^  de«  Ouarinobriofes   unklar   bleibt:     „Wer  sollte  der  dux  Fede- 

ficiu  uio?    Der  von   Urbino   hatte   doch    keinen   Bruder,  am  we- 

lon  princeps.  Aber  die  Notiz  über  Catull  ist  eigentlich  die 

tive  und  fiebere  die  ich  kenne".  (Brief  vom  15.  Mai  1881). 

ntir  noch,  ob  wir  berechtigt  sind,  den  Brief,  worin  diese 

■icblaa wichtige  Kotlz  enthalten  ist,  mit  Voigt  dem  alten  Guarinus 

|ywchr«iben.    Ich    glaube,  dass  wir  dazu  nicht  berechtigt  sind. 

lU  der  Codex  Apponyiauus  auüer  Gedichten  des  Janns 
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Pannonius  bloß  ßriefe  des  Baptista  Guarinus,  worauf  man  nie 
genag  Gewicht  legen  kann,  sondern  ist  es  auch  sonst  unwahr 
scheinlicb^),  dass  sich  der  ältere  Gnarinos  jemals  mit  der  Emea- 
datioQ  des  Catullus  befasst  hat.  Ludwig  Schwabe  hat  im  Dorpai 
Programm  von  1865  („De  codicibua  archetypo  et  Veronensi  Cai 
liaoiB"  p.  9)  unter  anderm  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  , 
qoo  ^Baptistae  Guarini  ad  Veronam  pro  emeudato  CatuIÜ  po» 
Kpigramma'  (cf.  Alex.  GnarinL  expositiones  in  CatuUum  a  Bapti 
patre  emendatum.  Yenetiis  1521.  8.  Av.  4),  ncque  Älexandri  G 
rini  nepotis  expositiones,  etsi  in  eis  Gnariui  avi  saopius  mentlo  fac! 
est  (veluti  fol.  IIP  XXXIin',  LXXIUP)  de  sludiis  Catnllianis  0 
rini  avi  quicquam  contiueant*'.  An  einer  anderen  Stelle  (Philol.  XX 
p.  351 — 354)  hat  Schwabe  einen  zwischen  1524  und  1543  verfass 
Brief  des  Hieronymns  Avantius  angeführt:  „verum  magno  pign 
contenderim  bodie  non  invcniri  nllum  Catullianam  Codicem  scrfpt< 
ante  octuaginta  annos.  Hoc  est  ante  Guarini  aetat«m.  Is  entm 
patriam  rediens  CatuUum  diu  multumque  desideratum  Italiae  resti- 
tuitseddepravatum".  Hier  kann  der  alte  Guarinus,  der  achtzig  Jahr« 
vor  der  frühesten  möglichen  Datierung  dieses  Briefes,  um  das  Jahr 
1444  viernndsiebzig  Jahre  alt  war,  unmöglich  gemeint  sein,  „dtfs 
sich  aber  Avauzi  bezüglich  jeuer  Zeitangabe  geirrt  habe,  ist  da  der^ 
selbe  der  Lebenszeit  des  Guarino  so  nahe  stand,  da  derselbe  du 
mehr  als  dreissig  Jahre  hindurch  für  Catul)  und  seine  Bearb«t 
sich  interessierte,  kaum  glaublich".  SclilielSlich  hat  Schwab«  fim  ci- 
tiertcn  Programm)  auch  nachgewiesen,  dass  dieCatullusausgabe  des 
Baptieta  Guarinus  nicht  durch  den  Dmck,  sondern  bloD  durch  band* 
schriftliche  Copien  verbreitet  wnide,  und  hat  er  die  Vermnlhan^ 
aufgestellt  „Baptistam  intra  annos  fere  1450  ad  1470Catulli  libru 
a  se  emendatum  edidisse*^.  Wie  wir  sahen,  bestätigt  der  Brief 
Apponyischen  Handschrift  diese  Vermuthung,  und  macht  uns  au 
mit  der  Zeit  näher  bekannt,  nm  welche  sich  Baptista  Guarinus 
der  Emendation  des  Catullus  beschäftigte;  andererseits  wieder  bat 
sich  herausgestellt,  dass  nicht  nur  die  einzige  positive  und  siebe 
Notiz,  mit  welcher  man  die  Annahme  einer  Cutullusrec^nsioa  de«  il- 
teren  Guarinus  Veronensis  begründete,  auf  die  Ausgabe  des- 
tista  Guarinus  zu  beziehen  ist,  sondern  auch  dass  sich  ge 
Gründe  gegen  die  Annahme  ins  Treffen  führen  lassen,  als  wft 
alte  Guarinus  jemals  mit  einer  durchgreifenden  fiecension  des 
lustextes  vor  die  Öffentlichkeit  getreten. 

')  RosmiDi  (yiu  di  Uuarino  IL  p-  5  und  1Ö3)  fübrt  als  ^i^ 
Zeugen  rar  die  Catallusre<:«Dsion  des  älteren  Guarinos  Sabellico'« 
de  Latinac  Linguao  Rcparatione  an,  doch  bat  Sohwabe  evident 
wireen,  dasa  Sabellico  au  dur  von  Bosntini  citierten   Stelle  den  ilton 
GDarioos  mit  Baptista  Goariuas  verwechselt  hat. 
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Die  folgenden  Zeilen  sollen  eine  Fortsetzung  and  Ergänzang 
d«r  in  dieser  Zeitschrift  1882,  S.  411—429  veröffentlichten  „Bei- 
trag xor  Kritik  nnd  Erklärung  von  Tacitus  Historien  lib.  I  und  11*^ 
sein  und  verfolgen  denselben  dort  ausgesprochenen  Zweck.  Der 
kleine  Nachtrag  behandelt  nur  2w01f  Stellen. 

I,  cap.  4U  wird  von  Titns  Vinins  bei  seiner  Ermordung  gesagt: 
k^c  j^oÜus  cius  vita  famaque  inclinatf  ut  conacius  sceleris  fuerit, 
MIMM  tausa  erat.  liier  ist  schon  mit  causa  zu  viel  gesagt,  denn  der 
aOgviMitie  Hass  gegen  Viuius  war  höchstens  eine  von  den  in  zweiter 
Linie  mitwirkenden  Ursachen,  aber  keineswegs  ein  Hauptgrund  des 
von  Otbo  verübten  Frevels.  Außerdem  liegt  aber  in  dem  angeführten 
Satx«  ein  directer  Vorwurf  des  bewnssten  Venittbes  an  Galba.  Damit 
ist  aber  jedenfalls  zu  viel  aas  den  letzten  Worten  des  Vinius  non 
«$»e  ab  Ot hone  mandatum,  ut  occtderetttr  gefolgert.  Er  versucbb 
durch  diese  Berufung  auf  seine  Freundschaft  mit  Otho  einfach  sein 
Leben  zu  retten,  was  in  den  Worten  2i40(Z  seu  finxU  formidine  ver- 
stackt liegt.  Gegen  die  Annahme  eines  geheimen  Einverständnisses 
mit  Otho  spricht  vor  allem  der  Umstand,  dass  er  im  cap.  32  dem 
Kaiaer  den  relativ  besseren  Rath  gibt:  Titus  Vinius  manendum 
imira  domum,  opponenda  servitia^  firmandos  aditus^  non  eundum 
ad  %rcUos  ccnscbat  etc.  Endlich  wäre  Titus  Vinius^  wenn  er  wirklich 
Vamtb  gegen  Galba  geplant  hätte ,  sicherlich  nicht  bis  zum  letzten 
Aaganblicke  bei  seinem  kaiBerlichen  Freunde  und  Collegeu  geblieben, 
«rn  h&tte  bei  Zeiten  ein  sicheres  Versteck  aufgesucht,  um  nach- 
ich  seinen  Frieden  mit  Otho  za  machen.  Er  fällt  demnach  als 
Opfer  seiner  standhaften  Treue,  und  dies  wird  durch  die  Worte  im 
oj).  48  mox  öalbae  atnicitia  in  abruptum  tractus  zu  wenig  an- 
erkannt.  Wollte  aber  Tacitus  mit  dem  obigen  8atze  die  verleum- 
dcrii»che  AuRlegnng  bezeichnen,  welche  die  zahlreichen  Gegner  des 
V'mius  seiner  Berufung  auf  Otho  gaben,  so  mubSte  er  vorsichtiger 
«litt  fuent  mindesteus  fuisse  credatur  schreiben.  Aber  auch  dann 
i«t  rita  famaque  durch  den  Nekrolog  im  cap.  48  nicht  zur  Genüge 
(«rechtfertigt,  denn  daselbbt  wird  Vinius  mehrfach  gelobt,  so  dass 
du  VQO  ihm  cap.  6  gesagte  detcrrimus  mortalium  selbst  dann  ein 
BUhsel  bleibt,   wenn   man  den  Superlativ   als   rhetorische  Über- 
tttibuDg  anffasst. 

cap.  67.  5  f.  rapti^erant  (vtilites  Caecinae)  pecuniam  missam 
m  atsitUi^  quod  olim  IJelvetii  suis  miUtihus  ac  sti- 
-baniur.  Hier  erklären  Heraus  und  Gantrelle  olim  in 
-^  reiugtimmeoder  Weise;  seit  langer  Zeit  (depuis  longtemps), 
'  li  iöbor.  ÜDd  allerdings  muss  das  Wort,  wenn  man  es  Oberhaupt 
''ulL,  so  erklärt  werden.  Dem  entsprechend  sagt  auch  Ritter 
;^''">  TiJet  diu  est  ex  quo",  und  weist  damit  die  Änderung  von 
'J'.::^iua  »o/i  ztirück  —  mit  Recht,  weil  soli  einen  schiefen  Sinn 
S'M.  AlleiD  auch  olim  kann  an  unserer  Stolle  leicht  eutbehrt  werden« 
^  k'jUiiDt ,  da&s  Vier  Zeilen  vorher  dasselbe  Wort  in  seiner  ge- 
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wObnlicheiL  Bedeutnng  als  Öegensatz  zu  moz  sich  findet:  Htlvetn, 
QaUica  gens  oUm  armis  virisque,  mox  memoria  nominis  chra. 
Daselbst  ist  ebenfalls  von  den  Helvetiern  die  Rede.  Ks  ist  geviu 
unangenehm  und  stOreud,  wenn  dasselbe  Wort,  von  demselben  Volltt 
gesagt,  so  schnell  nach  einander  in  verschiedener  Bedeutung  ge- 
nommen werden  soll.  Ich  halte  es  daher  für  einfacher  und  rathsamir, 
das  zweite  olim  als  aus  dem  ersten  entstanden  zu  denken  und  lU 
Glosse  einzuklammern.  Dazu  kommt,  dass  interpolierte  Codices,  tob 
Nippe rdey  mit  i  bezeichnet,  das  unnütze  und  störende  Wort  veg- 
lassen. 

cap.  79  wird  von  den  Sarmaten  gesagt,  dass  ihnen  im  Tbaii- 
Wetter  ihre  Piken  und  langen  Schwerter  im  Kampfe  gegen  dl« 
römische  lufauierie  nichts  nützten.  Den  Satz  schließen  die  Wort» 
lopsantibus  equis  et  catafractarum  pondere.  Zu  et  gibt  Her&tu 
Note:  non  modo  soluto  gelu.  Kr  nimmt  also  et  in  der  Bedeutung 
etiam  und  ordnet  catafractarum  pondere  als  Abi.  causae  dem 
soluten  Ablativ  lapsavtibus  equis  unter.  Allein  es  ist  allzu  hi 
backen  und  matt  zu  sagen,  dass  die  Pferde  auch  durch  das  GewU 
der  Panzer  ausglitten,  und  diesen  Zusatz  noch  dazu  an  das  Endo  des 
Satzes  zu  stellen.  Es  empäehlt  sich  demnach,  die  beiden  Glieder 
lapsantibtis  equis  und  catafractarum  pondere  coordiniert,  also 
^  und  zu  nehmen.  Dies  thut  unter  andern  auch  Gantrello,  ini 
er  zu  der  Stelle  bemerkt:  deux  ablatifs  de  cause.  Die  Anmerkung 
ohne  Zweifel  richtig  gedacht,  aber  durch  ihre  Kürze  nicht  sogl< 
zu  verstehen.  Es  sind  nämlich  nicht  ganz  concinne  Ausdrücke  mit' 
Yorbunden,  ein  cauaaler  Abi.  absolutus  und  ein  Abi.  cauBae.  Cqa« 
cinner  und  leichter  verständlich  wäre  das  Satzglied ,  wenn  nachi 
etwa  graviore  eingeschoben  wäre,  so  dass  zwei  gloichbedeul 
abl.  absolut!  mit  et  verbanden  würden.  Der  Schriftsteller  ist  übrif 
ganz  im  Rechte,  catafractarum  pondere  in  dieser  Weise  als  seil 
ständiges  Glied  hinzustellen.  Bei  dem  unliebsamen  Thauwetter 
der  höheren  Temperatur  flällt  natürlich  das  Gewicht  der  Schuppt 
panzer,  die  an  einem  kalten  Wintertage  die  Sarmatenreiter  nicht 
sonderlich  gehindert  hätten,  schwer  in  die  Wagscbale  und  verschafft 
den  Kömom  einen  grüßen  Vortheil  im  Handgemenge.  Die  folgeadi 
Beschreibung  des  ungefügen  Panzers  hebt  diesen  Umstand  noch  mM 
hervor.  Man  kann  im  Deutschen  ganz  angemessen  übersetzen :  Wl 
dem  Ausgleiten  der  Rosse  und  dem  Gewichte  der  Panzer. 

cap.  87  fin.  wird  von  deoi  unfähigen  Prätorianeroberst  Lici 
Procnlus  gesagt :  is  urbanae  mifitiae  impiger  etc.  Zu  dem  genttil 
relationis  (respectivus)  militiae  bei  impiger  citiert  Heraus  in 
Note  acer  und  strenuus  mit  demselben  Genetiv  militiae.  Die 
spiele  aus  Tacitus  sind  richtig.  Unrichtig  aber  ist  der  Zusatz 
schon  bei  Sallust.  Denn  bei  SaUust  kommt  keines  der  drei 
nannten  Adjective  mit  dem  Genetiv  der  Beziehung  vor ,  mit 
Ablativ  der  Beziehung  nur  strenuus  Jng.  7,  5  proetio  strrm 
Heraus    möge    nur    das    Specialwörterbnch    von    E  i  c  h  e  r  l 
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ftr  jl«  Fi-ägmoDte  den  Index  vonDietscb  vergleichea.  Nach 
Gtorgea  II,  75  scheint  impiger  mit  Genetiv  nur  ao  den  zwei 
Stilkfa  des  Tacito»  vorzukommcu. 

II,  S  wird  die  correcte  üaltung  der  Legionen  in  Syrien  und 
Jsdia  gwlkhi&i :  nulla  seditio  legionum  —  et  prozimo  civili  hello 
twiatüa/iM  inconcusia  ibi pax  etc.  Horäns  sagt  uns  hier  nicht, 
vif  «r  a(iM  versteht.  Qantrelle  nimmt  es  &Ia  Femininum  aud 
itnuht  duu  jJrot'incits ,  wozu  ihn  der  folgende  Gegensatz  ihi  be- 
wogen haben  mag.  Näher  läge  es  wohl ,  aus  dem  vorausgehenden 
l^pohihus  zu  aliis  zu  denken.  Allein  aller  Wahrscheinlicbkeit  nach 
vA  Urhatis  nlii.t  als  Musculin  zu  nehmen,  indem  mit  constiuctio 
}uttd  avninv  niic\iM\^t  penes  ceteroR  nnd  pcnes  ipsos.  Vergleiche 
«Ukrdim  im  Anfange  von  cap.  7  beilantibuB  aliis  ^  daa  sicher  Mas- 
ulio  ui. 

caji.  38  fin.  i.st  ein  locus  despcrattis.  Die  Übi^rlieferung  bietet 
dtfD  schwer  Qborladeneu  Ausdruck  sin  victoriae  sanitas  sti^tenta- 
ailim  coiumen  in  Italia  rcrtcretur  etc.  Dagegen  sticht  seltsam  der 
»«aageh.  '  -^'nsatz  si  provincia  urbe  et  salutc  imperii  potior 
'4  durch  .  .'it  und  Klarheit  ab.  Fast  alle  neueren  Ueraus- 

f«6tr  folgen  bei  Geataltung  der  obigen  Stelle  dem  Vorschlage 
^perde/s,  der  sanitas  und  SHdentaculum  Ql\ik\&vam&ri.  Be- 
d«B  er^tereu  Wortes  stimme  ich  ihm  bei,  da  es  wohl  aus  dem 
iRgehendeu  ialute  entstanden  ist.  Heraus  belässt  «attt/as  im 
folgt  aber  Nipperdey  in  Betreff  der  Einklammerung  von 
tiuUniaculfsm  und  schiebt  ebenso  unwahrscheinlich  als  willkürlich 
t^uÜiunqm^  vor  coiumen  ein.  Ich  halte  das  seltene  Wort  SHsienla- 
aihm,  das  nach  Georges  II,  2675  f.  nur  noch  bei  dem  Scholiastes 
BmuDsk  QD'l  zweimal  bei  Augustinus  vorkommt,  nicht  fOr  geeignet, 
tiM  Glosse  zu  dem  so  gewöhnlicben  Ausdrucke  coiumen  abzugeben. 
Ufa  gjaob«  im  Qegenlheile,  dass  coiumen  eine  Inturlinearglosse  oder 
•im  in  den  Text  gedruogone  Randglosse  zn  dem  echten  suatenta- 
Dem  zufolge  schreibe  ich  sin  victoriae  [«anilaa}  susten' 
'<eolumcn]  in  Italia  vertcreiur  etc. 

cap.  32,  9  f.  sagt  Suetonias  Paulinus,  indem  nr  dio  militärische 
^itution  der  Vitelltaner  bespricht:  clausam  Alpibus  et  nuUo  maris 
*it6«i4(o  iransi>adaiMm  lialiam  atque  ipso  transitiv  exercitus 
tfitUm.  Uicr  kann  et  nullo  marin  suhsidio  doppelt  gefasst  worden, 
i^aichdtfm  mau  es  mit  vlausam  verbindet  oder  davon  abtrennt  und 
>li  lelbstftndiges  Glied  hinstellt.  Letzteren  Weg  schlägt  Uer&us 
*tBi  md«ai  er  nullo  maris  suhsidio  als  Ablativ  der  Qualität  fasst. 
Ulcia  der  Umstand,  dass  clausam  signiücant  vorangestellt  und 
'^iii  ebenso  bedeutsam  an  das  Knde  des  Satzes  gerückt  ist,  macht 
4tnth<affl,  nicht  drei,  sondern  nur  zwei  Glieder  anzunehmen  und 
Mfo  «am  suösiäio  demnach  als  Abi,  instrumenti  wie  Alpibus  von 
t^MMai  abbiugen  zu  lassen,  rnaria  subsidium  ist  die  Flotte  and 
^Awdmck  wohl  gowAhlt  zur  Abwechslung  mit  dem  vorans- 
Dkwd«  incurau  ciatsais,  das  von  der  Flottu  der  Othoniaaer  gesagt 
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]gt.  nullo  maris  subsidio  =  nulla  classe  oder  inopia  clagsis 
den  wichtigen  Umstand,  dass  die  Vitellianer  keine  Fbtte  lar  Vc 
fftgung  haben  und  Italien  daher  auch  nach  TVeBten.  Säden  nnd  OtUa 
rOr  sie  gesperrt  ist.  Welters  ist  es  jedenfalls  misslich,  zwei  Abi.  i> 
stmmenti  oder  causae  {Alpiln$s  uml  ipso  transitu  cxercitus)  nud  io 
deren  Mitte  einen  Ablativ  der  Qualität  antnnehmen.  OantrelU 
gibt  zu  der  Stelle  keine  Note. 

cap.  46,  5  erklären  die  Prätorianer  Hern  geschlagenen  Kaimt 
Otho:  ipsos  fxirema  passurns  ausurosque.  Vgl.  Gernu  18  idcmit^ 
proelio  pasauraiH  ausuramque.  Entfernter  steht  I.  28  fin.  (jpesshmm 
facinus)  auderent  paiut ,  plures  veflmt^  omnfs  paUrrniur,  im 
Tacitus  den  gewöhnlichen  Vorgang  bei  Revolutionen  mit  ser.hs  Wortw 
malt.  Die  erste  Stelle  erinnert  l^tark  an  Sali,  fragm.  ine.  28  Kriti 
ubi  imtlta  nefanda  ca&u  super  atisi  atque  pnssi,  wenn  man  roo 
dem  unverstfindlichon  casu  super  absieht.  —  cap.  56,  6  and  IV,  l, 
12  findet  sich  die  allitterierende  Verbindung  diics  dominoa ,  'i*^  ^<"' 
Sali,  fragm.  III .  82 ,  26  Kritz  tnunera  ditmm  dominoniim  c^ 
ist.  —  cap.  61,  6  wird  von  den  Ädnern  der  ehrende  Ansdruck^j- 
rissima  eivitas  gebraucht,  der  auf  Sali,  fragm.  Inc.  34  Lusitüfiiai 
gravem  ciritatetn  zurückgeht.  Beide  Stellen  haben  das  GemeinsiBt, 
dass  die  Bedeutung  von  gravis  nicht  völlig  sichergestellt  erschtiBl 
Vgl.  außerdem  Caes.  b.  g.  IV,  3,  4  von  den  Ubiern  propter  iiMpÜ- 
tudinem  gravi tatetnque  civitatis,  vfo  gratnias  wohJ  bedeiit«ail« 
Macht  heißt.  Die  angeführten  drei  Stellen  ans  Sallnst  8sto 
sich  weder  beiWAlfflin  im  26.  Baude  des  Philologus  S. 
bis  127  noch  in  Drägers  Broschüre  Ober  Syntax  und  Stil 
Tacitus  3.  Auflage  S.  125  f.  angeführt,  dites  domitii  wird  übri 
auch  in  WAlfflins  bekannter  Abhandlung  über  die  alliUerieren^ 
Verbindungen  der  lateinischen  Sprache  übergangen. 

cap.  73,  4  eisi  vagia  adhuc  et  incertis  audorihtts  erat, 
etc.  Heraus  gibt  hier  zu  tarnen  die  nnnütze  Bemerkung » 
wegen  des  im  Abi.  absol.  liegenden  concessiveti  Gedankei 
Er  hat  offenbar  das  dabei  stehende  ctifi  übersehen ,  das 
Lexicon  Taciteum  von  Gerber-Greef  S.  409  nur  hier  la  öiMO 
Abi.  absol.  gesetzt  ist,  was  freilich  nur  einem  Zufalle  xQg«8chi 
werden  kann.  Gantrel  le  hingegen  bemerkt  zn  der  Stelle:  L'abt 
absein  avec  ctsi  est  posterieur  ä  Tupoque  classiqne  und  verweist 
seine  Grammatik.  Die  Behauptung  ist  anrichtig,  denn  et$i  mit  Abi 
absol.  lässt  sich  an  zwei  Stellen  aus  Cäsars  betlnm  civiU  oieb- 
weisen:  I,  67,  5  etsi  aliquo  accepto  detrimento  und  HI ,  95,  1  <*" 
magno  aestu,  Hofmann  bemerkt  zur  ersteren  Stelle:  „Di^Co*; 
cessivpartikel  bei  dem  Abi.  absol.  nur  hier  bei  Cjisar,  bftttfiger  hä. 
nachangusteischen  Schriftstellern.'  Zu  diesen  scheint  er  nach 
folgenden  auch  den  Verf.  des  bell.  Alexandrinnm  zu  rechnen, 
dem  eine  Stelle  für  guarnquam  mit  Abi.  absol.  citiert  ist.  Die  S] 
Wörterbücher  von  Eichert  und  DrÄgor  bringen  richtig 
Stelleu  für  etsi»  Diese  Correctur  der  Hofmaon sehen  Not«  ist 
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cap.  74 ,  8  namque  omnis  exerciixis  fhmmaverat  adrogantia 
a  ViicUio  militum  und  IV,  24,  14  äw  inter  se  vocibus 
iimcica  flammavere  insuptt  adlatae  a  Vespasiano  IHterae.  Aa 
i4jta  SUll«D  haben  es  Heraus  nndGantreile  versäamt,  eine 
^  xa  dem  Simplex  ßammare  zu  geben  ,  das  iu  übertragener  Be- 
statt  des  Compositums  wßammaTe  bei  Tacitus  nur  an  diesen 
SIelIeD  vorkommt,  Dräger  hingegen  erwähnt  flammare  über 
lilBX  Bfid  Stil  deä  Tacitus  §.  25  ').  Tacitus  bat  diesen  Gebrauch 
fiammo  wahrscheinlich  aus  Verg.  Aeu.  1,  50  talia  ßammato 
inttmno)  Sfcum  dta  corde  volutans  entlehnt. 
ctip.  V&,  8  Voiaginium  e  grcgario  ad  summa  miliiiae  pro-' 

EHier  ist  klar,    warum  tmliie  nach  gregario  weggelassea 
£«  folgt  nur  durch  zwei  Worte  getrennt  militiae  uaclu  Der 
tiviache  Gebrauch  von  gregarius  muss  bemerkt  werden ,  Ja 
Jtdeo£alla  selten  ist.  Er  ist  auch  bei  Georges  I,  2755  uber- 
,  w&hreud  doch  daselbst  gregarius  seil.  i?aä<or ,  das  sich  bei 
piU^jas  findet,  getreulich  erwähnt  wird. 


*)  Eben  dort  ist  aber  8.  9  auch  in  der  3.  Auflage  der  Fehler  stehen 
itötbeD ,  iIms  llete  fQr  deßere  nur  poetisch  sei.  Vergleiche  aber  Cic. 
■  Bflvtio  2& ,  60  flenä  meum  et  rei  pttbUcae  casum ,   welche  prosaische 

•chwcrlich  vereinzelt  dastehen  durfte. 


WisD. 


Ig.  Prammer. 


Etymologisches:  mantissa  imd  mustricula. 

Eb  gibt  eine  ziemliche  Anzahl  von  Substantiven  von  sehr  ver- 
^edeaer  Herkunft,  die  sich  unt  -issa  endigen,  z.  B.  bissa^  caHssa^ 
wi$sa,  »arissa,  vibrissa,  ganz  abgesehen  von  solchen,  die  ebenfalls 
nf -94  0  ausgehen,  aber  einen  anderen  Vocal  vor  dieser  Endung 
O^ehMO,  wie  massot  miasa,  plaiessa,  grossa  [=  fj  adga,  Schab- 
it«B  eioea  Silberarbeiters,  Arnob.  6,  14.  Excerpt.  Steph.  ap.  Labb. 
>%  B3],  cffrusBOt  ciniwtsa  [^  jpi^iv&wv  Gloss.  'Cyrill.'  p.  664, 
K],  oirntssa.  Manche  derselben,  die  unverändert  aus  dem  Grie- 
Ikliebefl  herQbergenommen  worden  sind .  yt'iQ  sartsaa,  Larissa^  er- 
»tsm  Mich  —  und  zwar  in  den  besten  griechischen  und  latei- 
ttcbtn  llaDdschriften  —  mit  nur  einem  Consonanten  in  der  Kudang : 
KifiOtf,  MrUa^  ^aQtaa,  Larisa;  bei  anderen  hinwiederum  treten 
^  teideD  Schreibungen  -sao  nnd  -sa  promiscue  auf,  z.  B.  bei 
«Ktta,  cat^sa,  bei  favissa,  favUar  bei  mantissa^  manttsa  (vgl. 
^trissare,  crisar^).  Was  speciell  das  Wortgebilde  mantistta 
^^Mogi,  mit  dem  wir  uns  hier  beschäftigen,  so  scheint  uns  diese 
Ic^botig  mit  doppeltem  3  auf  Grund  unserer  sofort  zu  erwähnenden 
l^Mlogi«  die  untpröHglicbe  zu  sein.  Wir  glauben  nämlich  dasselbe 
^mantif/i  zurQckfahren  zu  dürfen.  Dieses  letztere  Substantivum, 
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EtymologtschoB.  Von  H.  Bötiseh. 


aus  vianium  oder  mantus  ebenso  gebildet,  wie  manica  aas 
pedica  ana  ped' j  natica  aus  natis,  bezeichnete  bekaautlich  lIlMI 
Mantel-  oder  Quersack,  eine  Reisotascbe;  bei  Papi&aittai 
durch  pera  viatoria,  sportella,  bargiliay  bisaecia  erklärt,  und  aber 
das  gleichbedeutende  Deminutivuni  manticula  bemerkt  Feetus  p.  139, 
18;  manUcularum  usus  paaperibas  io  nummis  recondendis  etiia 
nostro  saecalo  fuit,  gleichwie  bei  dem  Scboliostea  zu  Juvenal  lA^ 
282  aluta  geradezu  durch  manticula  sich  erläutert  liodet.  los 
niantica  nun  konnte  in  der  Sprache  des  gcwöhulichen  Lebom,  ik 
ja  in  der  Bildung  von  hellenisch  schilleniden  Zoitw&rtorn  auf -Msora 
ganz  ungüuiert  verfuhr  (vgl.  z.  B.  malacissare,  cxcatariaaarc)^  rteU 
wohl  ein  Vvrbum  ^mantic-issare  mit  der  Bedeutung:  d«« 
Quersacke  oder  dem  Beutel  einverleiben,  etwas  ein- 
sacken gebildet  werden,  daraus  aber  sodann  weiter  zur  Bezeichnung 
des  Eingesackten  selbst  daK  Sahst.  *mantic-i38a,  welcfaM 
zu  mantissa  abgekürzt  warde.  Der  auf  diesem  etymologisohts 
Wege  gewonnene  Sinn  des  Wortes  stimmt  mit  den  flberliefertfti 
Zeugnissen  vOUig  äberein.  Petron.  65,  10:  putOt  cum  vicensimaiüs 
magnam  PHantissatPi  [=:  dulce  luccllnm  Horat.  ep.  1,  18,  lOS] 
habet;  qninqtiaginta  enim  milibns  aestimant  mortnnm.  Paol.  a 
Festo  p.  132,  10:  mantisä  addita menlum  diciiar  licgna  Tu3C&, 
quod  ponderi  adicitar,  sed  deterius  et  qaod  sine  nllo  osu  est.  Lucilioi 
[Satir.  fragm.  incert.  95  M.]:  *^mantisa  ohsonia  vincit/  —  Dar 
hier  behaupteten  Herkunft  des  Wortes  aas  Tascten  scheint  utL^er« 
Annahme  einer  griechischen  BÜducgssilbe  an  dessen  Ende  keiiiMvegs 
zu  widersprechen. 

Ebenfalls  ein  Vulgärausdruck,  von  dem  wir  nirgends  eine  Mj* 
mologische  Erklärung  vorgefunden  haben,  ist  mustricitla,  Lttid«r 
ist  die  daraaf  bezügliche  Stelle  des  Festus  verloren  gagangeHy  jedoel 
sein  Excerptor  (Dtaconos)  Paulus  gibt  uns  p.  147,  *2  einen  Auszof 
daraus  mit  den  Worten:  muslricula  e&t  machinala  ex  reguli«.  m 
qaa  calceus  novus  s^uitur.  Afraoias  [i21  B*]:  ^mustriculam  a 
dentee  inpingam  tibi/  Man  ersieht  hieraus,  dass  man  im  Volksmudi 
•iflen  ans  Uoli  angefertigten  Schuhleisten  damit  bezetohotU, 
dftD  die  Griechen  6  xoJU>/rot>£  (von  to  xdlov ,  lignum)  za  A«&n« 
pflegten.  Bei  den  Römern  gab  es  aul^erdem  noch  folgetnde  Jk- 
nennungen  für  denselben  Gegenstand :  forma  HoraU  aaL  3,  3,  106: 
/oittwMl«  Ammian.  31.  2,  6;  eoramque  (Uaunonun)  calcei,  fortMÜt 
nuUis  aptati,  vetant  incedere  greesibas  liberis;  —  forwM  ctUä 
Clpian.  Di^.  9,  2,  5,  3;  forma  cüUifaris  Edici.  Diocl.  c.  9,  X-C 
=:=  nalonoiio»  Excarpt.  Stepb.  ap.  Labb.  L  p,  77;  forma  r 
Mutoflotv  iSlosft.  *PhUox.'  ibid.;  norma,  xakojtm^  Glo«s.  ^C; 
ibid.  —  Dem  bei  Paoliu  beaeugien  DenuBiliTvm  lie^  ai 
•oMalich  «in  Snbst  *inoiiifra.  ae.  f.  tu  Onuid«.  ««ld»«s( 
tmotmrmm)  ans  d^m  Verbua  taamstrart  ta  gasa  gl«ic2k*r  W«iN  f** 
bUdifc  worden  war,  wie  I«mM  ans  imämh,  faUm  au  /aOrr«,  lamt»^ 
au  itmtnimri,  um  «m sol^  Vvcxkätaag  n  bMNanw.  wekki(iüi 
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itod  QeBtalt  des  FoileB)  zei^t  nDtl  vor  Ängen  stellt, 
eine  körperhafte  demonstratio  calcei  ad  oculos.  Das  De- 
tÜTvin  davon  hätte  eigentlich  *monstricula  lauten  sollen; 
B  gUicbwie  vwnsirOf  monstrum  im  archaischen  Latein  mostro, 
tmm  (fär  dieses  lengt  die  Mostcllaria  des  PJautus)  lautete ,  so 
.  auch  jenes  Feminioain  in  der  Form  ^mostra  aufgetreten  sein 
in  dar  Verkleioerutig  ^niostricula  ergeben  haben.  Letztere 
eh  aoBst«  sich  in  der  Stammsilbe  noch  einen  Vocalwandel  ge- 
m  IftaMD,  um  fQr  den  Volksmand  so  bequem  als  mOglich  zu 
lai:  sie  nahm  die  Gestalt  mustricula  an  infolge  derselben 
iOBkelnng  des  o  zu  m,  die  an  so  manchen  plebejischen  Formea 
Ifftiii6s«n  werden  kann.  Ich  beschr&oke  mich  hier  darauf,  zwei 
EpMe  anxnfOhren:  Cursicanus  [^  Corsicannsj  im  Corp.  Inscr. 
•  n.  4063:  subrii  [■=  sobrii,  yr;q>ovt€g]  im  cod.  Sessoriauus  in 
■eotesUmeDtlichen  Stelle  1  Petr.  1 ,  13.  So  erblicken  wir  dem- 
k  in  dar  von  Paulus  überlieferten  Form  mustricula  eine  ple- 
mh  colorierte  Latinisierung  des  obenerwähnten  griechischen 
orr66ioy,  wlhrend  diejenige,  aufweiche  sie  zurQckgefQhrt  werden 
M,  noch  immer  im  italienischen  mdstra  und  in  unserem 
lacfam  Muster  fortlobt.  Hingegen  liegt  auf  der  Hand ,  dass  die 
BOlogiflche  Leistung  in  den  nach  Isidorus  benannten  Glossen: 
tthicola ,  machina  ad  stringendos  mures',  für  nichts  weiter  zu 
t>D  ist,  als  für  ein  lächerliches  q^awaofidniov  yhnaafr/qaq'fKoy* 

tben&teia.  Hermann  KG  nach. 

Za  Orids  Metamorphosen  IV  259  ff. 
(abvit  ex  iUo  dementer  amoribus  oäa 
njmphftram  inpatiens  et  Bub  Jove  nocte  dieqae 
•edit  hämo  noda.  oodie  incompta  capillis. 
um  inpatiens'  erklärt  man  'unfähig  die  Gesellschaft  ihrer 
^■«ittdni*  zu  ertragen;  aber  abgesehen  von  dem  unpassenden  Aus- 
Mk  Migt  Bcbon  'sub  Jove\  dass  im  vorausgehenden  etwas  anderes, 
dittOA  Worten   eutgegengcsetztcs   gestanden  hat;   denn   mit 
Bcliwesteru  kunnt«  bie  wohj  auch  draußen  verkehren.    Das 
MSt  uch  Madvig  gedacht  zu  haben,  wenn  er  Adv.  crit.  II,  83  be- 
irkt  'niiiil  «bt  nympharum  inpatiens ;  scribendum  vidotur :  nympha 
inpatiens*.    Doch  auch  'operum*  bildet  nicht  den  richtigen 
Ifnsati  zu  'sub  Jove'.  Daher  dürfte  wohl  zu  schreiben  sein^nympha 
Clvtie  hielt  es  nicht  im  Hause  aus;  sie  blieb  Tag 
roieu,  auf  dem  nackten  Boden  sitzend  uud  jeglicho 
h(ft  dtm  LfDibe»  vernachlässigend. 

Karl  Scbenkl. 


gg^ 


Zweite  Abtheilung. 


fr  k.  SMir#i4» 

'  Midi 


O^vS.  - '  In  'Irliiii^  timm  im  Tilir  tUTTTTT 
iüC  biMkbit:  ^  ttWMMIt«at«Mx  D«miaidMt  ml]  idi 

teaaf  -•  -  --  "-ff.,  «M  Mft  d«a 

liui<«i  ^^  äyipiihiMi   i«r 


*Mi   'UHiU    'IM«!!* 


Wi" 


O.  Saalfeldt  Itslognuoa,  angex.  von  Fr,  Stolz, 
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ÜbafMUiaitoD.  Ich  verweiBe,  um  Dtcbt  za  weitläufig  zu  sein,  hior- 
htitaS  D«lbrück  Emleitung  in  das  Sprachstudium  S.  136  f.  Sehr 
Mif«Ih&ft  ist  forner,  wie  ich  gleich  im  Anschlüsse  an  die  ^raeco* 
p&Khe  H/poihe&e  bemerke,  ob  des  Vorf.s  Ausspruch  (S.  23):  ,be- 
Iftte«  der  Ümstatid,  dass  deo  ersteren  (dea  Italikern)  das  Oriecheo- 
llk  bekftunt  war,  ebe  der  neuere  hellenische  Stammname  deu  älteren 
irOnecor  verdrängte"  berechtigt  ist.  Nach  den  Ausführungen  von 
liKine  im  Herme&  XII,  409  ff.  wird  man  kaum  mehr  geneigt  sein, 
b  Kamen  FocttKoi  für  argriechiscb  zu  halten ,  sondern  kaum  irro 
pfcn,  wenn  man  annimmt,  dass  or  durch  spätere  Entlehnung  in 
hfl  piechischen  Sprachschatz  aufgenommen  worden  sei.  S.  22  ff. 
|1  i«r  Behandlang  des  eigentlichen  Themas  gewidmet.  Die  zahl- 
kchfln  Berfihrungspankte  der  griechischen  und  lateinischen  Welt 
Ip^  looächst  die  vielen  Eigennamen  der  Städte,  Länder,  Völker, 
Ijir,  Heroen  usw.,  die  zum  Theil  mit  eigenthflmlicheu  lautlichen 
nugen  in  den  Spraclischatz  des  Altlateinischen  aufgenommen 
d.  Noch  klarer  tritt  der  Eiufiuss  griechischer  Cultur  horvur 
die  groß«  Zahl  der  Lehnwörter,  die  sich  im  Lateinischen  vor- 
Der  Verf.  sucht  in  dieser  Hinsicht  zwei  Perioden  zu  unter- 
vou  denen  die  erste  in  die  Zeit  der  Tarqulnier  ßilt,  die 
wa  bis  zur  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  der  Stadt  reicht.  In 
unten  Verzeichnissen  werden  S.  23  ff.  erstens  die  Lehn- 
aus  der  ersten  Epoche  vorgofQhrt,  wobei  ich  nicht  rocht  be- 
kmun,  warum  poena,  caduceus,  arra  so  besonders  in  den 
nd  geschoben  sind,  zweitens  S.  36  ff.  die  der  späteren  Zeit, 
hiedenen  Kubriken,  nicht  immer  mit  Glück,  geordnet.  Hier 
ch  non  der  fragmeutarische  Charakter  dieses  ersten  Heftes 
en  in  der  unangenehmsten  Weise  bemerkbar;  denn  das 
erzeichnis  ist  eben  nur  ein  specimen  entlehnter  Wörter,  und 
.t  Dor  ein  vollständiges  Vorzeichois. 

SbU  Schlüsse  gedenkt  der  Verf.  des  seit  Accius  aufkommenden 
der  lateinischen  Schriftsteller,  besonders  der  Dichter, 
B|^Bew. ,  griechischer  Wortformen  auch  iu  lateinischen  Texten 
^Bbedieoen.  Damit  ist  die  productive  Entlehnung,  welche  das 
IHne  Wort  sozusagen  mit  dem  Gepräge  der  eigenen  Sprache 
abgeschlossen  und  es  beginnt  die  mechauiscUe,  wie  ich  sie 
möchte,  die  trotz  des  Widerstandes  einiger  conservativ  ge- 
Uker  Männer  durchdrang  and  in  deren  Gefolge  nach  des  Vorf.s 
Ukht  griechische  Sitte  oder  vielmehr  Unsitte   ihren  Einzug   iu 


iei  in  Kürze  der  Inhalt  des  vorliegenden  Heftes,  das  an- 

mit  Sachkenntnis   geschrieben   ist,   aber   doch   nicht   be- 

0.  Vfei&t^H  Buch  „die  griechischen  Wörter  im  Latein*^  (ge- 

'?rei:  tl.  Jablonowskischen  Gesellschaft,  Leipzig 

li9U  u}T  und  übersichtlicher  Weise  den  ganzen 

»ts  geordnet,  den  der  Verf.  unserer  Schrift  in  den  folgouden 

vorführen  können.  Freilich  soll  nicht  geleugnet  werden, 
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dasB  noch  manche  Theile  dieses  umfang^reichen   und    Bchwierigea 
Gebietes  durch  des  Verf.B  kundige  Hand  eine  bessere  AnfheUaos 
werden  erlangen  können.  Im  folgenden  will  ich  noch  einige  Benm- 
kangen  und  Berichtigungen  ea  einzelnen  Stellen  hin/,iifQgeD,  ithc« 
damit  übrigens  Anspruch  auf  Vollständigkeit  zu  erheben.  S.  12  A 
durfte  auch  die  Besprechnng  der  Jordanschen  Beiträge  durch  G.  Uvfn 
in  dieser  Zeitschr.  XXX[,  112  ff.  angeführt  werden,  die  interessaota 
Beiträge  zur  £rk1äruDg  der  griechischen  EigennameD  in  der  alt- 
lateinischen  Sprache  onth&lt.  S.  13  ist  Herodot  VIIl,  13  citiert;  «* 
soll  wohl  heißen  I  149,  wo  bei  der  Aufzühluug  der  äolischen  Stldtc 
'Ktfiri  f^  0qi7iiovh;  KccXsofihtf  erwähnt  ist.  Dass  die  lat.  Formen 
Tarentum,  Hydruntum,  Agrigentum  usw.  von  den  griech.  Acc«^j 
TccQCtvra  f  'YdQovyvOf  'AviQayavta  abgeleitet  seien,  wie  8.  ^^  t|^| 
hauptet  wird"),  ist  jedesfalls  unhaltbar;  etwas  vorsichtiger  drö^^ 
sich  Über  ähnliche  Weiterbildnngen  bei  Appellativen   Buge  Bemer- 
kungen zu  den  griech.  Lehnwörtern  S.   17  aus.    Man  sollte  doch 
sicher  vermuthen,  dass  in  diesem  Falle  die  Flexion  Taraota  Taraotw 
usw.  entstanden  wäre,  etwa  wie  placenta  -ae,  panthera,  tumada, 
crepida  u.  a.  Das  Richtige  steht  bei  Weise  S.  45,  dass  nÄmlich 
StJ&dtenamen   nach  Analogie  von  echt  italischen  Formon   g«bi 
sind,  wie  Laurentum,  Nomentum,  Ferentum  usw.  Die  S.  23  als  L 
Wörter  bezeichneten  patina  und  antenna,  ebenso  S.  30  carcer 
viel  wahrscheinlicher  echt  lateinische»  Ursprungs  (s.  Weise  62, 
62  A  3,  auch  in  dem  alphabetisch  geordneten  Veneicbnis  S.  75  f.^ 
S.  35,  Z.  14  V.  0.  lies  Zeuiis  statt  Seoxis.  Auf  derselben  Seite  ach 
mir  die  Bedeutung  von  atticisso,  sicelisso  (d.  Verf.  sicüisso) 
richtig    wiedergegeben.    Der    Wortlaut    der    plautinischen 
(Menaechmi  prol.  8) 

atqae  ädeo  hoc  argnmäntam  graecissät,  tamen 
non  Atticissat,  v^rum  «icelisait  tarnen 

beweist  sicher,   dass  0.  Weises  Übersetzung   „athenische  Manier 
nachmachen",    ^mz)\   im  sicilischen  Ton   halten"  im    gansao  da^ 
richtigQ  trifft.  Kichtigor  noch  bemerkt  Brix  im  Commentar  i.  n.  St.: 
„Und  so  sage  ich  auch  heute  nar,  dass  unser  Stück  aof  griechischen 
Grund  und  Boden  spielt,  doch  nicht  in  Athen,  aber  in  SicÜicn.' 
S.  37  angeführte  scutula  ist,  allerdings  in  einem  andoren  Sinne, 
lesen  Plaut.  Mil.  glor.  1178.  Den  kühnen  Bemerkungen  fiber 
und  contechnari  (J.  41)  und  ihren  Zusammenhang    mit   ni 
machinari  vermag  ich  nicht  beizustimmen.  Endlich  sei   noch 
Missverstäudnisses  Erwähnung  gethan,  das  sich  S,  26  A.  1 
Der  dort  citierte  Artikel  Förstomanns  (aus  Kuhns  Zeitschr, 
376  ff.}  betitelt  sich  nicht  ^nBqinkof.uvviv  kvictvzüiv  (dieser 
iai  von  A.  Kuhn)  sondern  „Über  deutsche  Volksetymologie**. 


*)  UnvcrBtändlich  ist  mir  di«  in  Anm.  4  gemachte  Bemccktio^ 
dass  dieser  AccaB&tiv  ein  'localer*  gowesen  sei. 

Innsbruck. 
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ir^  tcriptorum  eCClesiaäticorum  editnm  consilio  et  imp«nsU  aca- 
F  liwiilim  litturarum  CMaareae  Vindoboueasis.  Vol.  VIII.  S  &  L  v  i  an  i  prot- 
I  bjrt«h  UuAülienaU  op^ra  qnae  anjicraiuib  ei  räceosioiie  Frauoiaci 
^^Anljr.  ViKdotonae  1883. 

^HS)i«  Te3(t63&berlieferung  der  Schriften  Salvians  ist  eine  Überaos 

ISEh^  FOr  das  Hauptwerk,  die  S  Böcher  de  gubematioae  dej, 

Rual  ein  Paris,  s.  X  (A)  iu  erster  Linie,  in  zweiter  ein  Bruxel- 

mm  &  XIlI  (B)  in  Betracht.  Alle  übrigen  Handschriften  sind  mehr 

|cr  wcDiffer  interpoliert  und  bieten  nur  an  einer  ganz  geringen  Zahl 

i  Li  das  richtige  gegen  AB.    Von  den  Briefen  sind  I — VII 

L-.   .  ..^  nur  in  je  einer  Handschrift,  der  achte  in  3  alten  Parisini 

Bk&IteB.     FDr  die  Schrift  ad  ecciesiam  reichen  zwei  Parisini  a.  X 

H  XI  (AB)  vulktändig  aus.     Dieses  Handachriftonmatorial    hat 

boB  fialm  für  seine  1877  erschienene  Ausgabe  ausgenutzt.    Was 

r  aea«  Heraasgeber  hinzufügte,  hat  nur  einen  untergeordneten 

ert.    Am  meisten  fällt  noch  der  von  ihm  aufgofundoDO  cod.    der 

kb«r  d«  gub.  dei,  aas  welchem  die  editio  princeps  dos  Brasäicauus 

/i.,*irf-i.  i«i,  ein  Vindob,  s.  XV,  ins  Gewicht.    Da  nun  Pauly  auch 

i  iuf  die  Wertschätzung  der  einzelnen  mss.  sich  vollständig 

t  Becht  —  Halm  auachließt,  erscheint  eine  einschueideDde 

I-  •>$  Textes  von  äelbüt  ausgeschlossen.  Trotzdem  weicht  er 

t  rhiuubedeutenHen  Zahl  von  Stellen  von  Halm  ab,  zumeist 

k  .    von    Lesarten,  die  Halm  übersehen  hatte,  und  infolge 

kiteaderen  Studiums  und  sorgfältigerer  Beachtung  des  Sprach- 
■dai».  Eigene  Vormathnngen  des  Herausgebers  finden  sich  hie 
4  da  Im  Texte,  häuüger  sind  sie  unter  demselben  verzeichnet.  Eine 
iih«  voa  E>choQenEmendationen  und  beacbteusworten  Vermuthnngen 
1  Uariel  beigesteuert,  im  ganzen  weist  somit  der  neue  Text  einen 
b#b>1ichen  Fortschritt  auf.  Zu  loben  ist  auch  der  fleißig  augelegte 
idtt  Terhoruij).  Einem  Punkte  aber,  dem  auch  Halm  geringe  Be- 
Jititog  g«ächenkt,  hätte  von  dem  Herausgeber  eine  größere  Anf- 
Af'E^Amkpit  zug(^weßdot  werden  sollen:  den  Bibeicitaten.  Zunüchsi 
i  ^Vortlaut  Jerselbeu  hie  und  da  mit  leichter  Jhlähe  berichtigt 

:inen.  So  lesen  wir  G  I,  50  Og  contra  Moysen  rcbdlat^ 
.'*:  Core  conuicialurf  ohruitur:  Dathan  ci  Abiron  m«/"- 
uorantur.  Wie  kommt  doch  Og,  König  von  Basao  (vgl. 
3.  11.  Num.  21,  33.  Josua  2,  10)  unter  die  Botte  Core? 
steht  Hon,  uud  so  liest  dieVulg.  Num.  16,1  fOr  das'^r»' 
-  Cr  U,  2  wird  Prov.  15,  3  citiert  i«  omni  loco  oculi  do- 
conttmphntur  bofios  et  malos.  Paaly  bemerkt:  'maloa  et 
A^  sed  panlo  post  §  5  idem  bonos  et  malos  habet\  Aber  dies 
i\  richtig.  Denn  P.  selbst  sagt  zu  §.  5 :  ^maloa  et  bonos  B^ 
sed   lii'  '>itioDis   eigDi8\    A   hat  also  an 

JSioUezi  .-llung  nach  dem  Texte  der  LXX 

U  xaxoi  s  '£  '(ui  a/u^ort;.  Die  CmstoUung  im  §.  5  wurde 
Tall^.  vorgenomineu.  G  IV,  66,  wo  allerdings  beide  mss. 
le^en,  war  vielleicht  schon  im  Archetyp  die  Vulgata 
Keiiieäfalla  aber  wird  man  dieser  Stelle  zq  Liebe  die 
t  d.  teUrr.  öraa.  1888.    m.  Heft.  12 
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beiden  anderen  zu  corrigieren  haben.  —  II,  8  wird  Sir.  39,  10  ci 
tiert  ipse  enim^  inquit^  diligit  consilium  et  disciplinam 
Die  Vulg.  liest  diriget,  die  LXX  (V.  7)  cntog  xctrevS-vrct  ßoti^^ 
avTOv  nai  i7iiat^firi>.  Daraus  ergibt  sich  das  richtige  dir  igt 
Ich  mache  noch  darauf  aufmerksam,  dass  enim  nicht  zum  Ciiat« 
hört,  sondern  zu  inquit^  sodass  der  Sinn  ist:  'Denn  es  steht  ge- 
schrieben: er  seibat  lenlrt*  usw.  Es  war  also  enim  nicht  durch  ge- 
sperrten Druck  hervorzuheben,  sondern  ohne  Interpunctioo  zu  schrei 
hen  ipse  enim  inquit  dirigit.  Es  kOnnte  nilmlicb  sonst  leic 
die  Ansicht  Platz  greifen,  als  habe  Sahian  in  seinem  Exemplare  ei 
enim  gelesen^  was  ein  arger  Irrthum  wäre,  lu  gleicher  Weise  \ 
enim  Tom  Citate  an  folgenden  Stellen  zu  trennen:  G  I.  66. 11 
10,  m,  U.  15.  22.  35.  El,  19.  30.  n,  19.  21.  61.  IH»  57,  IV. 
7.  28;  ferner  itijMom  E  III,  41.  —  E  III,  54  sera  quippe,  m  iwf 
in  scripturif  spiritus  sanctus,  sera  est  paenitentia  mortuorMm, 
quomodo?  non  est  enim,  inquit  ad  deum patrem  scrmo  diuiiMSf 
non  est  in  morte  qui  mcmor  sii  tut,  quomodo  schrieb  Balti* 
zius ;  die  mss.  haben  quoniam,  und  in  A  ist  enim  wegradiert.  Dm- 
Anfang  der  Stelle  lautet  in  der  Vulg.  quoniam  non  est  morte,  in  der 
LXX  ort  oix  l'ajiv  h  ri[r  ^ayatt^f.  Entweder  ist  also  enim  ßlfich- 
lich  eingeschoben,  oder  quoniam  nach  der  Vulgata  später  hinzogt 
fügt  worden  und  somit  zu  streichen.  Das  letztere  scheint  mir  nach 
dem  Zusammenhange  wahrscheinlicher,  enim  gehOrt  natürlich  ntdit 
zum  Citat.  —  G  IV,  40  et  dixerunt:  quomodo  scibit  deit$, 
ctsi  est  scientiain  excelso  hat  der  Text  zwei  Fehler. 
Vulg.  liest  quomodo  seit  dcus,  et  si  est  scienlia  in  excelso,  die 
jt(3g  tyvoj  o  ^eos,  xal  d  eavt  yvcoatg  Iv  rtp  ixpiar^t.  Darnach 
uatQrlich  scfuitund  et  si  (v?/ direct  fragend)zu  lesen.  Die  Stelle 
übrigens  aus  Ps.  72, 11.  Ps.  72,  9,  wie  P.  angibt,  stehen  nnr  die  vor 
ausgehenden  Worte.  Oberhaupt  ist  man.  wo  ein  Citat  Ober  den  ange- 
gebenen Vers  hinausgreift,  und  dies  ist  nichtsolten  der  Fall,  von  beiden 
Herausgebern  regelmäßig  im  Stiche  gelassen,  daimmernuroin  Vers  be- 
zeichnet wird.  Schlägt  man  z.  B.  ganz  zufallig,  wie  ich  es  that,  die  6 
VII,  45  angegebene  Stelle  Hierem.  9, 23  nach,  so  wird  man  finden,  dar« 
der  Schluss  von  den  Worten  sed  in  hoc  glorietur  an  aus  V-  24  ist 
—  G^  H,  8  sind  die  Worte  nee  est  enim  alius  deuSj 
cura  est  de  omnibus  aus  Sap.  12,  13.  Ä  hat  Über  est 
Ümstellungszeichen,  wahrscheinlich  mit  Recht,  da  die  LXX  oYri 
^£06  ioTt,  die  Vnlg.  non  enim  est  liest.  Das  unmittelbar  folgen 
Cit^i  cum  sis  ergo,  inquit,  iu st us^  iuste  omnia  disponit 
rt  cum  magna  reuereniia  disponis  nos  steht  nur  zur  Hllftt 
Sap.  12,  15,  die  Worte  et,  ,nos  stehen  im  V.  18.  —  G-  VII,  4? 
sind  die  Worte  «o/f^e  con/'ifJfre  etc.  nicht  ans  Hierem.  7.  4. 
sondern  aus  7,  4 — 7.  —  O  VII,  54  steht  die  aas  demselben  PrtK 
pheten  citierte  Stelle  43,  10 — U.  Die  Capitel-  und  Verszahl  25 
ist  zu  streichen.  —  ^  VI,  46  beißt  es  im  Texte  forsitan,  ut  tt> 
tum  est,  propitiaretur  deus  peccatis  nostris,  und  ähnlich  E  I, 
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lU  BtnaiWTeiB  Hinweise  sie  erit,  iU  iuxta  prophetam  propitietur 
wsitan  titwt  delidis  tttis,  Dass  das  Citat  aus  Dan.  4^  24  entnom- 
■  mIi    war  nm  so  leichter  zu  errathen,   da  es  £  I,  51  heißt  et 
ccaia  iua  in  misericordiis    redime   et   iniustitias 
$as  im  miaerationespauperum:  fortasse  erit  patiens 
minug  delictis  <ui$,  an  welcher  Stelle  die  Herausgeber  selbst 
^  *  '  ncbtij?  beieichnen.  Die  Vnlg.   liest  forsitan  ignoscct  de- 
,  die  LXX  totog  stnai  fia^^o&vf^og  rötg  na^anvw^aal 
ö  i^io^    £s  vrHrde  also  das  einfache  Nachschlagen  die  Gewiss- 
it  TencbAifi  babeD«  dass  dieselbe  Stelle  nur  inetwas  verschiedener 
UUDg  Torliege,  indem  /./atigoO-ufioy  tivat  fiinmal  durch  pa- 
essCj  an  den  beiden  anderen  Stellen  durch  ;}ro;/i7iari  wieder* 
•bm    ist.      Da    diea   Pauly    aber    offenbar    unterließ,    konnte 
geschehen»  dass  er  E  I,  62  za  demselben  Cltate  peccata  tua 
miiericordiia  redime  et  forsitan  propitiabitur 
0US  delictis  tuis  ein  Fragezeichen  setzt').   Schwer  begi'diflich 
ll  M  aber,  wie  or  E  J,  51  Ober  die  Worte  j>er^a/a  iua  in  miseri- 
rdiis  redime  et  iniustitiav  tuas  in  ntiseraiiones  pauperwm 
toicbt  hinweggehen  konnte:  denn  der  Casuswechsel  ist  doch  auf- 
genog.  Sehen  wir  uns  nun  den  Bibeltext  an.  LXX  rag  a^ag- 
ivg  aov  iy  ^Xeijiuouiyais  Ixvaomai,  v.al  tag  ddixloi;  iv  oiy.Ti^^fxoig 
W[tii»y,  Vulg.  peccata  ttm  eleemos^nis  redhne,  et  iniquitates  tua$ 
n*ericordiis  pauprrum.  Die  Vulg.  gibt  also  das  instrumentale  iy 
mattsch  richtig,  das  Exemplar  Salviaus  wörtlich  genau 
K«ch  den  von  BOnscU  S.  396  f.  citterten  Beispielen  ist  es 
r  wenig  wahrscheinlich,  dass  in  demselben  in  miserationes 
aondem  vielmehr  in  miseratione.   Das  instrumentale  in 
lieh  sonst  stets  mit  dem  Abi.  verbunden,  und  es  ist  daher 
•hmen,  dass  der  Übersetzer  den  Numerus  des  Substantivs, 
er  die  gangbare  Construction  des  in  gewechselt  habe.  Diese 
wird  duri'b  die  E  Ili,  69  aus  II  Cor.  9,  6  augefChrten 
Gewissheit.  Dort  steht  in  unserem  Texte  in  hcnedidione^ 
one,  die  Valg.  liest»"«  bencdirtionibus,  de bencdictioni- 
W*,  das  Original  ^/e*  iv?.oYt'cug^  In  avloylaig,  —  G  Hl,  42  sollen 
iiftVort«  ctnmaui  ad  nos  et  non  audistisme:  et  uos  cla- 
%%hiti»  ad  me  et  non  cxaudiant  U09  aus  5  Bibclstellen  za* 
lat—gtuchweifist  Hein.  AUerdingsstimmtderWortlautnicht genau; 
iWf«  bülte  volikommen  genügt,  auf  Esai-  65,  12  und  Uierem.  11. 
U  a  Ttrweisen.  —  J?  I,  7  beziehen  sich  die  Worte  nam  cum,  tU 
<(rt|itiiiB  «jrt,  antehomin  em  uita paritcr  ac  mors  sint  et 
^iUoduult  ntanum  porrigat  auf  Sir.  15,  18  und  17..— 
^^r  ^9  steht  daa  Citat  quaecumque  homo  in  uita  hae  se- 
'■rit,  haec post  ntortem  meint  allerdings  Oal.  6,  8,  was 
r.,   tKt  aus  II  Cor.  9,  6,  so  dass  fortzufahren  war  et:  qui 
cminat  paree  et  M€tat,  et  qui  scminat  in  bene- 

•l  AB«h  ttn  Index  Ut  die  StelU  unter  d«n  loci  iwcÄrti  Mgefflhrt. 
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diciionCf  cm  benedietione  et  metat.  Da  nnn  die  Bibel  dni 
fflai  metet  (d^egiau)  hat,  war  üach  Halm  Qberall  das  Futur,  aaba»^ 
nehmen,  natürlich  mit  BeibebaltuD^  des  quod  vor  qutuoumquc,  16 
kann  diese  Bemerkungen  nicht  schlieCeD,  ohne  einen  sritsaniPD  tri 
tham  des  Herausgebers  zu  verzeichnen.  Die  Stellen,  welche  «r 
Texte  mit  der  Abkürzung  Ecclos.  citiert  und  im  Index  seriptort 
als  dorn  Ecclesiastes  entnommen  znsammensteUt.  sind  vielmehr,  n 
einzige  (5,  4)  ausgenommen ,  aas  dem  Siraciden ;  5,  8  aber  ist  a 
Ksaiaä,  nnd  nur  ans  Verseheii  an  eine  falsche  Stelle  gerathen. 

Anerkennung Terdient  die  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  mit  welcher 
die  maCgebenden  Handschriften  neuerdings  verglichen  worden; 
dieser  Hinedcbt  acheint  nichts  mehr  zu  leisten  Übrig.    Auch  das 
ZQ  loben,  dass  P.  die  Überlieferung  an  mehr  Stellen  festhält  als  H. 
Er  schreibt  G  VI,  3  nnd  E  I,  50  richtig  dUttrictio,  J?  I.  18  prtit 
uenies,  (t  VIII,  23  et  (Halm  eiiam).  Au  der  letzteren  Stelle  b&ttfr 
nicht  uel  vorschlagen  sollen,  da  das  steigernde  et  Im  Spätlatela 
sehr  freie  Stallnng  hat.  Vgl.  §.  2i  init.  Auch  Ep.  IX,  6  schreibt 
wohl  mit  ßecht  sccundum  tliud  domini  dictum  quod  nit  (H; 
quo)»  Ähnlich  heißt  es  £  ITI,  6  aed  et  prophtticum  iUud^  quod 
VgL  Cassian.  contra  Nestor.  III,  3  in  hoe,  quod  ait,  ei  si  oo^ftie- 
uttMus  Christum.  Nor  an  wenigen  Stellen  weicht  er  mit  Unrecht 
von  den  mss.  ab.  Dieselben  bieten  G  I,  31 :  uidens  inquit  dent 
scriptura  sacra^  quodeic.  and  gleich  darauf  g.  32  paen 
ergo  inquit  deum  scriptura  sacra,  quod  etc.    Halm  wüUio 
beiden  Stellen  scriptura  sacra  streichen,  P.  stellt  dew*  and 
vor  inquit.    Seltsamerweise  erregt  aber  nahezu  die  gleiche 
Stellung  Gr  IV,  96  coficr/pisc^nfiam  quippe  apostohm  net 
ciebam    inqtUty    nisi   lex    diceret    bei    ihm    keinen    Ans 
Wird   denn   die  Sache   wesentlich    anders,    wenn    statt  des   V 
bums  das  Subiect  vorausgeht?   AnstOflig  kann  doch  nur  einzig  ti 
allein  dio  Trennung  dos  ZuBammengehflrigen  sein.  Ich  halte  alle 
Stelleo  fOr  richtig  öberliefert  und  zwar  auf  Qrund  des  gleichen  K 
bei  Casaian.  Cullat.  24,  19.  Dort  lesen  drei  mss.  s.  Yltl — IX. 
noch  dazu  zwei  verschiedenen  Claesen  angehören ,  Qbereinstimm 
quiadiligentes  inquit  me  dominus  <f  l  o  r  i  f  i  cabo  {IHeig.  2^^ 
*•  G  III,  ZZ  detrahendi  lihido  terminum  non  habet  ^  nam  semi 
admodum  dhOt  numquam  detractione  saiuramur  liest  A  lUirt 
tione.  Ebenso  habeu  die  mss.  ni,  40  nicht  detractioni,  sondern 
B  delectationi^  A^  dileeUitione.    An  beiden  Stellen  war    ' 
aufzunehmen,  oder,  wenn  man  sich  schon  genau  an  dio  U^ 
halten  will,  an  dor  zweiten  deirectationi^  aus  welcher  Form  all 
sich  die  Corruptel  dcUetationi  erklärt.    Hartel  hatte  im  CypriaB^ 
p.  689,  19  mit  Recht  äf.lrnctaiionis  nach  dar  Mehrmhl  der  mss. 
schrieben.  In  Cassians  Institutionen  hat  der  AugustodunensisS, 
constaut  dies«  Form  (V.  21.  29.  X,  7).  —  O  IV,  1  IHaoedai^ 
queab  i7/d,  quam  xuprti  diximus,  Chrisüani  nomints praerogaiii 
A  bat  qua,  li  qu\\  Auftunehmeu  war  qua.  Vgl.  abtr  diese  Attri 
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4e6  R«UtiT«  den  Index  tu  Harteis  AuMfnbe  dos  Rnnodma.   Die- 
b«  ftodet  üi'  '    ^aiaa  un^emeiii  '  ■,  R.  CoUal.  18.  6  ex 

qua  dixin-  j'lina,  10,  14  h      _        <s  supra  dixirnns  in- 

24,  1*2  tiU)  quo  »upra  dusimus  adjici  datrtmento.  —  G  IV, 
4  tei  öbeillefert  eiiamsi  ättpctidia  uaitaia  praesieniur,  consHCtu- 
kaec  magis  quam  sH(fici«nt)iae  sa^sfaduni  ei  ita  implent  cvi- 
quod  non  explenl  sotietate.m.  P.  änderte  ^ii^>ii  zu  quam- 
,  Oartel  wollte  guae;  beides. glaube  ich.  ohne  Grnnd,  wenn  niaa 
Im  consecutiveD  ßinoe  fasst.  Beispiele  für  diesen  Gebrauch  des 
hat  P.  im  Index  verzeichnet.  —  VI^  69  schreibt  P.  nach  B  und 
eceiesia  Carthapinenais  insanicbai,  A  hat  carthaginis,  was 
ihue  weiters  za  hallen  war.  Vgl.  Vict.  Vit.  III,  3'4  unhfersus  clerus 
^gceksiae  Carihaginia.  —  YII,  26  liest  A  ad  manife34€Mdum  . . . 
yjjwnflhViwgtw,  \U,bi  ad  uastandum  Africam,  Bei  CaasUn  contra 
^•tlor.  Qberliefort  die  be»le  Udschr.  11,  3  ad  demonsirafiäum  . . . 
htf^f  III,  2  ad  indicandum  nuiicstatcnh,  VII,  17  ad  aedi- 

}jhat-  ■■■  domum.    Ich  bin  daher  der  Ansicht,  <iafi8  das  Ge- 

;  an  don  kwüi  Stellen  Salviaus  richtig  iet,  wie  übrigens 

P.  »tt Ai  vermuthet«. —  VII,  b8  illud  sermonis  sacri.  P.  be- 

«rkt:  *|imii<mi«sacri  Qt  vid.  j^;   in  ^  (Tv)  certe  est  sacri  ser- 

Waram  ist  dies  also  nicht  aufgenommen?    VgL  §.   59. 

6^  VII,  54.  E  IV,  2Ö  sacer  sertno.  —  Ep,  IV,  1  lU  ü,  qui. 

Hdschr.  hat  hit.    Warum  achreibt  dann  P.  E  I,  30  hi  qut^ 

doib   dort   die   boidou  mss.  gleichf^lld  ^äi  lesen  y    Soviel  ich 

fiah,    ittt  hi  qui  bei  Salvian  vrie  bei  auderen  KircheDschriftstellern 

liUftl.  —  Ep.  IV.  Ib  steht  matres  familias  im  Text,  wahrend  die 

iHdKhr.  IM.  familiae  liest,  was  P.  mit  einem  'sie'  begleitet.    Aber 

m/A  Xeae  P.  S.  7  ist  familiao  in  diesen  Verbindungen  ebenso  ge- 

PHlchlich  wie  famtlias.  —  JS  II,  4  hatte   Halm    nach    den  H&nd- 

'out    scmper  »talae  conscientiac  admissu  reos. 

-cht  die  Coni.  von  Kictorshaas  admissis  auf;  denn 

m$iornm  oHntt^iu  steht  auch  bei  Casfiian.  CoUat.  IV,  15. 

KiaiAlne  handschriftliche  Lesarten,  die  Panlj  und  z,  Th.  auch 
Bda  fiMthalten,  kommen  mir  sehr  bedenklich  vor.  So  Cr  IV,  67  und 

V,  7  ftPiiium  barbarorum.  An  der  letzteren  Stelle  hat  wenigäiens 
Blar^arar^m,  und  dass  A  oder  vielmehr  der  Archetyp  auch  sonst 
Ukthm  a  ftT  0  hat,  beweist  G  VII,  64,  wo  ABT  aliotum  gentium 
totrlipfero.  Sonst  heiftt  es  regolmäüig  gentcs  barbarae  usw.,  nur  G 

VI.  6»  and  98  sieht popuU bar Imror um,  —  (5  V.  39  hat  A^  gratu- 
^«nr  hnc  potertUummagnitudtnc;  die  zweite  Hand  schrieb  fälschlich 
•tber  Aoc,  anstatt  magmiudine  vü  emendieren.  Der  Abi.  bei  gratu- 
hri^gauäerr  steht  dnch  gans  rogelmä(^ig.  —  G  VI,  71  lesen  l>«ide 
Aüpte  ftagor  eztra  muros  ei  infra  muros  ptoeliorum  ctludicrO' 
»*».  Ist  infra  nicht  einfach  ein  Vorsehen  für  das  nothwendige  (Wra? 
^|i.|.  69. —  ö.  VII,  hO  ist  pracsente  Schieibfehler  der  Hand- 
>clhll«D,  da  dieselbon  sonst  immer  praescnti  bieten;  vgl.  G  II,  38. 
^  U.  —  Ep,  IV,  9  ist  irasccmini  enuchiedeo   falsch,   da   sich 
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SalviiiDB  ÄaUerang  ofifenbar  auf  den  lange  andauernden  OroU  Av] 
Schwiegereltern  bezieht,  nicht  aber  auf  das,  was  er  im  Briefe  erst 
vorbrüigen  will.  —  üb  £p,  IV,  26  nitebantur  auf  Kechnong  der 
Udschr.  oder  der  Herausgeber  lu  setzen  ist,  weiß  ich  nicht.  Jeden- 
falls muss  es  niiebatur  heißen.  —  Fraglich  ist  es  anch,  ob  Saliiaa 
die  FormoD  dontos  und  domus^  domo  und  domu  abwechaelnd  ^ 
brauchte.  Überliefert  ist  domoe  G  I,  19.  45  (dotnu4  B),  VII,  102 
E  I»  18  (.4*);  domm  G  \,  21  {domos  B).  V.  28  {domos  A% 
94  (domos  AK  Ep.  l,  11.  E  U,  4ti.  domo  steht  G  II,  16  kwüi 
17.  21.  VII.  19.  Ep.l,  5.  £111,  31,  81.  IV,  rJ;domH  nur  If 
dfi  (domo  Ä^B'').  IV.  28  (domo  B*).  Darnach  scheint  waaigtUM 
domo  gesichert. 

Die  Kritik  der  Bücher  de  ffubernatione  dei  ist  dadurch  eini 
maOen  erschwert,  dass  der  Archetyp,  ans  dem  alle  Handschriften 
geflossen  sind,  schon  lückenhaft  war.  Pauly  hat  nun  id  seiner  Ab- 
handlung "Die  handschnftlicbe  Überlieferung  des  Saln&nus",  Sti.- 
Berichte  der  k.  Akad.  in  Wien,  98.  Bd.,  S.  8  ff.  nachzuweisen  ge- 
sucht, diss  alle  Lücken  auf  die  Nacblftssigkeit  eines  Abschreibers 
lurQckgeflUirt  werden  können,  dass  "der  Archetyp  unserer  Schrifi 
in  durchaus  gutem  Zustande  war  und  nur  an  den  gewöhnlichen  Qe- 
brechen  der  meisten  Handschriften  litt*\  Dieser  Ansicht,  welch« 
übrigens  P.  selbst  kaum  mehr  ganz  festhalten  dürfte,  da  er  sein  da- 
rauf basiertes  kritisches  Verfahren  in  der  Ausgabe  selbst  nur  selten 
tur  vollen  Oeltong  brachte,  kann  ich  nicht  beistimmen.  Bedachten 
wiri.  B.  die  Stelle  VI.  9—10.  Salrian  sagt  da  ungefähr:  " 
tntkflmliche  Ansicht  führt  nns  iitr  Sande,  »ondem  bdser 
Deshalb  sind  wir  anch  schlechter  als  die  Bariwren.  Jene  kennen 
die  Wahrheit  nicht  und  lieben  das  Schlechte  wie  wenn  es  gut  wlre, 
weil  ihnen  das  Gute  unbekannt  ist.  Wir  bab«n  die  Wahrheit  and 
kmnen  das  Gate  recht  wohl,  aber*  —  jetxt  erwartet  siaB  «tva 
im  Gedanken:  %tr  meiden  es  in  Folg«  anaarer  achlachten  Qe- 
^Miag  via  alvM  Baew**.  Waa  nd  M  Min  nmartcn  Heraa»- 
(FMüy:  <M«lü  MtaB^sii^MHMff Buttes)  moüt) 


kau  wähl  4m  tm»^!Mu%  gthikhiaMOelMikiii  aüügariBaJknar- 
CiuM,  räuMnMhrahvnaTtnliaMaaaaaafiftlgaiitaigeaftgn. 
D—a  fcn  da»  ■«.  fcigt  «tfüch  hialar  m^iiaz  ji  i'iiiii,  ^mod  mM 

aiT:  mki  mmmmm  Mkimwm  §mm  mi  mtri  kumimm  ale.   Dana 
Mdi  aia  ««Ual  vwiv.  iifiiiasu  mhin- 
i4ar  nan  hs^Saan- 
4m  vttig  aaasa  flnifahianihi  viniltaia  ktaatsL  Aa  fiasar  Stsfii 

Ar(Mj|  «ui  Btetl,   and  ««r 
ßalviaaa  gallwahi  «arhsiilM  aas  rifia«  UctAn  haaal,   wird  ^ 

ikmk  Tl.  »e  icl  räl  Bahr  aafl«tfaUiB. 
r.   Miati  anaa    ITiglBiBi    hafrw^r    ««t4aK.     Cate«« 
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^araiac  dowini  noatri  aure*,  —  &  II,  9  ahbi  qw>qu€  m  pr^- 
phttai  numquid  7t  on  caelum,  iftqutt,  et  terram  tga  im- 
pleo't  cuf  oHtCfn  cuncta  implct^  ipve  dcdarat:  quitt  uobi»cmm 
8uWt  imjtiii,  ut  saluos  faciam  U06*  Da  in  A  impiro  dieü 
aUlit,  i6t  offenbar  zu  schreiben  ego  impleo'f  (impl*!o)  dicit,  cw 
autet»  6U.  Vgl,  I,  37  clamor  Södvmorum  ei  i^omuf'. 
muHiplicatus  est,  et  peccat-Hm  eoruf»  adgrauai  ^  ., 
nimi9.  datkor^  inquit\  Sodomorum  ei  (fomorrae  mu{i$i 
pi^lchre  chimorem^dixii  in  se M>er€  peccata.  —  (r  U,  l'J  ^/j^v":  "' 
paeuitentcm  aim  palrocinio  aiMUoei  squalorisadsumit.  profuo'Hf 
rührt  vüü  Puuly  Uor,  der  ganz  uapasseod  §.  22 — 2^t 
von  ^i^iyi  anderem,  Dämlich  von  der  wirklichen  FJ 
AbäuloD  die  Rede  ist.  Harteis  Coiii,  proiedum  ist  viel  siangawiA«» 
h&  aber  A  B*  proiUdum,  B^  auidum  leseo,  ist  ohae  Zw«iM  j»** 
uidftM  KU  ächteiben.  Ep,  IX.  17  sagt  SaWiai]  von  sich  sdlbiiip«- 
uidus  quippe  est  ....  et  in  tantum  peccare  metuens.  Mao  vgl. 
noch  E  II,  11,  wo  die  Äugst,  die  »elbst  der  Gerechte  vor  dom  tö- 
richt Gottes  hat,  geschildert  wird.  —  Weiterhia  heißt  es  II,  lO  foc 
dem  büßenden  König  it'iutiio  cxigäu^'anditate  siccatur*  exigtiur  kAoo 
ich  nicht  verüteheD:  an  allen  Übrigen  Stellen,  wo  exigere  bei  Salvun 
erscheint,  hat  es  die  Bedeutung  'fordern'.  Vielleicht  ist  exuqitur  — 
exsugilur  lo  schreiben,  was  dem  siccaiar  entfiprechen  würde.  — 
G  n,  25  lesen  beide  Heransgeber  ut  iudicandos  nos  dr.o  ii^dke 
etiam  praescnti  saeculo  noseeremus.  Offenbar  ist  in  hinter  eHam 
ausgefallen,  welches  in  dieser  Verbindung  nie  fehlt;  vgl.  Vit  hoe  M^ 
culo  G  n,  27.  111,  7.  —  In  demselben  §.  gegen  Endo  ist  zu  1es«0 
et  idco  omnes  admodum  sancti  in  libris  sacns  inttr  discriminw» 
imminentium  metiis ft persecutorum gladioa  eonstituti  profsmt 
iudidum  dei  postulant.  Vgl.  1,  7  in  quibuslibet  miscriis  consttlnU. 
E  lU,  41  prope  in  ocuiis  eonstituti  apaflohrum  actus,  —  G  VA 
10 — 11  qw's  pro  inimicis  suis  isla  qwte  dcns  itissitr  non  {Um  tion- 
sed  ucrH^  saliim  agere  dignctur?  quae  etiam,  si  quis  sc  cogti  vi 
facißt^  facH  iamfn  ore  non  mente,  quae  {yoretinM)  schrieb  P.  fÄr 
das  Überlieferte  aut.  Es  lüßt  sich  aber  woniger  gewaltsam  etat 
tti  etiam  siquis  sc  cogit  ut  faciatj  faeit  tantum  orenon 
G  HI,  14  — 15  qui  sc  Chiistianum  dicit,  debet,  quemad* 
ChriHus  amhulauii^  sie  et  ipse  amhuJare,  quae  non  modo 
uoluptatcs  ei  pompös  saccuti  sequuntur,  scd  ne  iUos  quidem 
plere  certum  est,  qui  secutares  frffeetus  derehnquuni,  affectu$t 
P,  schrieb,  ist  keinesfalls  richtig.  In  Ä  steht  amotus  mit  darüM 
geschriebenem  res,  weshalb  Halm  amores  in  den  Text  setzte,  amot 

IV0,  wa«  £  bietet,  ist  aas  einem  in  der  Vorlage  sieheoden  tu 
hervorgegangen.  Uartels  Oom.  motus  würde  ich  accoptieren, 
nicht  dfts  ri  vor  m  auch  in^/ stunde,  timatan  könnte  jiiduch  Mcbl 
aus  eioftu  ursprünglichen  saecuiares  (^8)eiHi(as  entetaudf 
oud  mit  aemilaa  wOrdn  du-s  voraufgohende  ambulare  stiouaei 
die   Worte   §.    15   u^  ptr  uiam  uitae  istius  sie  inotd^^ 
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incet^U,  —  Ö^  III.  31  ist  pcrtin^reni  in  A  (periumnt  BT) 

\kn  1M^  pcrierent  '       i      "-n,  wie  Salvjau  soii;  '-t,  — 

IV,  6  musseein  dem  ■■>*  tanto  consrnsu  om  -ft»  se- 

ur,  9%Miiti  summi  a^n^iUi  con.spiratiot%e  pecccmtta  dorn  Sinae 

h  ofTcQbar  «m mfxia  bßißeD.  —  (r  IV,  16  heißt  es  vom  Sklaveu 

eIasIv,  noM  perfcrai  famein  panls^  ftimem  certc  pcrferi  dciicuirum, 

id40  ignQS'Ctndum  est,  m  awirfms  expeiii  quod  ei  inffilcr  deest, 

r  lAl  AI  nickt  in  der  Ordunna:,  la  A  ist  es  erst  von  :(weiter  iland 

crai  corrigiert;  in  B  steht  quod  ei  uel  erat  ingitcr  deesL    Ich 

VBOUi«.    üass  in  dem    erat    von  A^  der  Best  vou    (^«^'c/eran^« 

—  G  IV,  20  liüst  Halm  quotus  quisque  eniin  iuxta  diiütem 

pttmptr  nut  aciu  aut  utattiettt.  Nun  febltaber  noninA^  B,  beide 

Ittbvn  nlututui*.  aber  in  A  jst/u.yg'otilgt  uad  n  vor  patkper  außer- 

üh  der  Zeile    vou  alter   Hand    hiozugescUriebeo.    Halm    ist   also 

Bm^^ndator  jarefolgt.  Pauly  hingt^^en  nimmt  7war  die  ^län- 

fimandatioD   Hartcls  statu  tutua  auf,  fitr^'icbt  aber  daa  von 

Kffleadatör  des  Ä  herrOhreude  non  nicUl,  so  dass  der  Satz, 

te  «r  in  eeinecn  Texte  Bteht,  keinen  rechten    Sinn    gibt.   —   In 

Ibon    §.    heißt   e»    weiter  si^uidem    peruasioniOns  pi'aepo- 

m    aut    suii    hot/iines    inbeciili    aut    fstiam    ae    ipsos    cunt 

pariUr  amiUunt,  ut  non  immerito  de  utriaque  peraonU  sa^ 

rr  Mtrmo  irsiatua   c^t  dicenat  uenatio  leonia  onager  in 

eremc:   sie   paacua  sunt  diuituru    pauperea,  testatus 

ü  fttebi  in  A  und  auch  Halm  bat  e.s  uuf^cDonimen.    Ich  behaupte 

hmTf  das»  eBi  gerade  ao  Sohruibfttbier  ist  wie  p.  140,  18  und  daas 

tir  fit  iB)  xtehen  kODoe,  weil  ut  hier  wegen  non  immerito  conae- 

^  .Verden  riiasB.  Vgl.  G  V,  51.  VI.  79.  VU,  28.  3y.  49. 

U  ..  '.  IX.  4.  E  II,  28.  —  G  IV,  36  cum  illa,  quae  facert 

m  a-  T,  admiitimufi,  ueianiis  iusaa  calcamus,  ac  per  koc 

T~  'tmiUilibua  nostris  senerit/item  diuhtam  accusam%$$i 

n««  aeousandt  aumua.  —  fios  qufppe  nobis^  no^  lesen 

<  hat  auch  A^  das  en^te  noa  uur  aua  Versehen  nicht. 

»nsatze  würde  der  Text  der  übrigen  mss.  besser  eot- 

.,  vgl.  K  A,  39  dura  altquis  puial  esse  q\iac  dico:   dura, 

tra  cxisthncntur,  —  G  IV,  Ö4  lex  enim  bona  munua  est 

^tia  auicm  non  bona  crimini«  nostri.  Statt  mn-nus  est  lesen 

■■■  rris.    Zum  mindesten  mOcbte  ich  wegen  de.s  folgenden 

!fi  lesen:  muneria  est;  vgl.  Gl,  35  aed  hc  haec  tarnen^ 

;wt  ti  -.iaUi  a  deo  furrant,  inu  ncris  tantnm  uidetrntur  fuiase 

*4«iMrri/i.  —  G  IV,  69  tanttiit  aptid  /ws  dci  honor  est  prohi" 

^*<Mm  imiurandum,  ut  aingulurcm  acstiment  fruclum  onme  per- 

•■w'iew.  WMnn  A  wirklich,  wie  Pauly  angibt,  prohil^ens  etiam  hat, 

^^  taHArlich  prohib^tUis  etiam  zu  schreiben,  was  auch  viel  sinnge- 

»Ueriflt:  'Der  nogar  den  bloßen  Eid  verbietet*.  —  G  IV,  85  sed 

f^  tuhrattHA  quiddam  est  inccatu  ipao  et  homicidio  liehe  ich  es 

*•,  Btl  A^  ,%■'    ■  V'm  zu  leReri.  —  G  IV,  88  exutus  pur- 

pvit  remotv  ■    .le  regiae  digtüiatis.  Da  ABT  remota. 


^    ""^'    -" 
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AB  splcndoria  regiae  dignitate  lesen,  ist  nur  regiae  io  regii  u 
iLndern.  dignäas  wird  »ehr  häufig  ganz  synonym  mit  spUndor  Te^ 
wendet,  und  es  ist  offenbar  gleichgültig,  welches  der  beideu  SynonymA 
dem  anderen  nntergeorduet  ist.  Vgl.  G  VIT,  67  »plendore  ae  digm^ 
täte,  —  Ep.  IX,  2  ist  zu  schreibeu  carent  enim  apocryfi  {im 
unterschobenen,  der  ünechtheit*)  suspicione,  qui  agnoicvmt^r 
Timothei  apostoU  non  fuisse^  entsprechend  dem  vorausgehsodio 
apocryfistilisuspidonem,  —  J?I,  20  ist  mit  S*  praeclaretiUqiit 
zu  lesen  und  das  Adverb  auf  die  §.  19  citierten  Bibelstellen  lu  be- 
ziehen, in  dem  Sinne  von  pracclare  utigtir,  dixit  oder  locuiua  tat. 
Ganz  so  steht  §.  21  mirifice  scilicet.  —  £  1.  56  si  nouii  quiiqmtm 
hominum  peccatorum  quanti  ndhnere  ddicln  possit,  quanti  rfthtl 
von  Halm  her.  Da  aber  AB^  quantum,  B^  quanto  bietet,  ist  oflao- 
bar  das  letztere  zu  schreiben,  aus  welchem  sirh  die  Corruptel  quan^ 
tum  am  ungezwungensten  erklärt.  Auch  £  II,  2  lesen  wir  magno 
eonparare.  —  £  I,  62  dicena  enim  ^peccata  tua  in  MMfri* 
cordiis  redtme,  et  forsitan  propitiabitur  deus  de- 
lictis tuis',  hoc  ipsum,  quoddicit  forsitan^  spem  indicat.  Wie 
der  Text  vorliegt,  mus;»  hoc  ipaum  als  Subiect  zu  indicat  and  dicem 
aU  absolutes  Particip  aufgofasst  werden.  Da  jedoch  ein  aoUbir 
Gebrauch  des  Particips  bei  Salvian  sonst  nicht  vorkommt,  iet  die 
Stelle  nicht  in  der  Ordnung,  hoe  ipaum  ist  offenbar  fOr  hoc  ipBO 
verschrieben.  —  E  III,  20  beatus  enim  ülCf  qui  suos  ipsoa  diuim 
amoris  spiriiu  amat.  Es  ist  wob!  ipso  d,  a.  spiritu  zu  »cbreibflD. 
—  £III,  42  quae  fuerit  quippe  tunc  muUUudo  ccclesiae  p 
palis,  uel  ex  hoc  solo  agnoaci  potcFi,  quod  in  principÜA  statim 
si$  octo  hominum  miUa  biduo  ecdesiae  acceaaiase  referuntur, 
teaique  aestimationi,  quae  ceteria  dieOua  uniuerai  generis 
tudo  concreuerit^  ubi  duo  ianlummodo  dies  praeter  diaparem 
totem  pariter  ac  aexum  tantam  uirorum  copiam  procrearunt.  l 
schreibe pateique  aesiimationi  =  man  kann  ermessen.  Es  eot- 
sprechen  sich  genau  agnosci  polest  —  patetque  aeatituationi,  giMf 
fuerit  muititudo  —  quae  multitudo  conereueritt  quod  aceessittt 
referuntur  —  ubi  procrearunt.  —  £111.  66  immo  id  ca%^$  pro- 
mdenUaaime,  ne  uei  apirante  uel  moriente  te  quidquam  de  tuo  Mm' 
beat,  aed  iam  dcfuncio  omnino^  iam  mortuo,  et  mirum  eat,  quo4 
hoc  ipaum  ainia,  ut  iam  funerato  te  tua  habe<U,  et  non  iam  espOf' 
lato  atque  tumulato.  Panly  will  für  den  Satz  et  mirum  etc.  gsM 
richtig  den  Gedanken:  'Es  ist  nar  zu  verwundern,  dass  dn  das  bog! 
znl&sst,  dass  dein  Erbe  schon  nach  deinem  Hinscheiden  den  Bfvilt 
deiner  Güter  antritt,  und  nicht  eret  dann,  wenn  du  schon  hinansg«- 
tragen  und  beerdigt,  alöo  ganz  sicher  todt  bist*.  Steht  ab«r  das,  ww 
er  wiJl,  auch  im  Texte?  \»i  funerato  jemah  in  dem  Sinne  von  MOr- 
tuo  oder  defuncto  gebraucht?  Ich  bezweifle  es.  Mit  funestalo,  wie 
die  mss.  lesen,  ist  nichts  antnfangen,  and  funerare  heißt  entweder 
'gewaltsam  tddteo.  vertilgen',  oder,  was  das  gewöhnlichere  ist,  'be- 
statten .  Die  erstere  Bedeutung  passt  hier  an  sich  nicht,  die  letttitre 
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ikhA  in  diesem  Zusammenhange.  Zudem  nherliefern  die  mss.  si' 
li*  ei  nom  üxm  f'unest<Uo  te  (de  A)  tua  haheat  iam  exporiato  (e2- 
wMa  B).  Oarnach  mOchte  ich  schreibeu:  et  mirum  est,  quod  hoc 
U,  ft  noH  ^u  ty  iam  funerato  te  tua  haheat^  iam  exportato 
U^mulato. 

Id  orthographischen  Diag:eTi  läset  die  Aasgabe  in  vielen 
kUeo  dt«  nOthige  Consequenz  Termissen.  Nicht  einmal  das 
kiacjp,  sich  an  jeder  einzelnen  Stelle  an  die  Schreibung  der 
Qodicds  za  halten,  ist  streng  durchgefährt.  Ich  muss  bei  die- 
Piukte  etwas  länger  verweilen,  tbeils  am  den  Nachweis  fQr  die 
llt«  Behauptung  zn  liefern,  theils  —  und  dies  ist  mir  die 
ha  —  um  für  eine  Anzahl  von  Wörtern  die  sicher  oder  ver- 
latkßch  echte  Form  festznstellen.  —  (r  I,  46  lesen  AB  aliorum\ 
h^  a/tMM,  nicht  alUum,  ist  bekanntlich  die  ältere  und  richtigere 
t^rtibveiie.  —  In  den  Büchern  ati ^cc/esiam  schreibt  P.  durchwegfl 
oMig  a/Hk).  aftuentia,  dagegen  de  gub.  IV,  17.  VI.  50.  VII.  85. 
fUscb  affluere,  affiueniia.  Vgl.  Fleckeisens  Jahrb.  1877,  S.  341 

-  47.  —  £  I,  31  steht  alioquin.  Da  aber  die  Handschriften  sonst 
mi  bieten  (J5  I.  41.  II,  25.  69.  III.  80),  ist  sicher  nur  letzteres 

btig.  —  G  VI,  4  hat  A  Annaniam.  Diese  Form  steht  Sulp.  Sev. 
11,  1,  2  sqq.  nach  der  Handschr.  in  Halms  Teit;  bei  Gros. 
poL  14,  3  (Ananiae  Zangem.)  und  Vict.  Vit.  U,  86  bieten  sie  die 
Codices,  ebenso  bei  Cassian  (constunt  in  der  Hdschr.  von  Aa- 
u  s.  Vl!>.  —  G  VII,  12  hat  P.  benißciis  imText^sonst  beneßciia, 
tcbr«ibt  ferner  Ep.  IV,  27.  IX,  17  cautella,  aber  E  HI,  26 
A  cauiela;  er  nimmt  nach  derselben  Hdschr.  £1,46  medcUat 
1.  95  obsequella  aaf,  berücksichtigt  aber  II,  17  da»  von  erster 
tJbA  flberlieferte  quaerella  nicht.  —  coercere  nsw,  hat  der  Text  G 
I.  6.  10.  48  zweimal.  53  zweimal.  57.  II,  18.  24.  VII,  99;  da- 
p$k  III.  AOcokerceatyVf^  10  coherciiionia  nach^;  obwohl  jedoch 
ntlb«  Hdschr.  auch  VI,  56.  76.  91  das  A  hat,  ist  dies  doch  unbe- 
hlUditi^  geblieben,  während  Ep.  IV,  5  zu  unserer  Überraschung 
eekareitio  aufgenommen  ist.  Wie  Salvian  selbst  schrieb,  ist 
icbver  tu  «a^en :  in  der  Oherlicferung  überwiegt  die  Form  ohne  h, 

—  G  Vn,  73  hat  A  deuerticola.  wonach  also  nicht  diueriicula  zu 
Kkrvib«n  war.  —  Am  schlimmsten  ist  es  faeteo  und  seinen  Ver- 
«ndten  »rgangen:  fetidissimus  steht  E  I,  1.  foetor  etc.  G  I,  46. 
Y,  Jl.  VI,  84.Vn,  106.  faetfiOBic.  G  VII,  73.  VIU,  11  (fetore  A), 
£Q,  4.  in.  4H.  49  {(oetidaeA).  —  E  III,  11  steht  zwaimiil  quic- 
fMm  nach  den  mss. ;  aber  III.  33.  37.  66.  68.  84  quidquam,  ob- 
voU  ^  an  allen  Stellen.  §.  66  vielleicht  aasgenommen,  quicquam 
litfl.  ->  In  den  B&chem  de  gub,  dei  steht  überall  quicquid  mit  den 
>H..  Ep,  IV,  24  gegen  die  Handschrift,  in  den  Büchern  ad  eect, 
tWiIl  q%üdquid  mit  den  mas.  Salvian  schrieb  quicquam  und  quid* 
f<Md.  Botfcbeidond  ist  die  Schreibung  in  den  Codices  der  Schrift  ad 
^^fU^iAm^  die  auch  sonst  die  bessere  Orthu^'raphie  haben.  —  öVII, 
AI  «if  nach  A  r^MfiuerutU  aufzunehmen,  welche  Form  eben  so  rieh- 
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tig  ist  wie  roppuli  und  rettuU,  —  repperire  bieten  die  mss.  ng«l- 
mftßig  auch  in  den  nicht  vom  Perfect  abgeleiteten  Formen:  TV^  30 
repperire  A,  V,  29  repperies  AB,  £  IV.  44  repperie^  A.  Wtrra 
2Bt  difis  also  nicht  berQeksichtif^.  w&brend  docb  der  Her 
der  einen  Stelle  Cr  VII,  39  reppcUeremus  schroihtV  ■ —  < 
bteht  ticolae  im  Text,  aber  I,  S.  43  sckoiae  und  sdtoUuH  gegen  d}< 
mss,  —  E  III,  30.  37  ist  richtig  auboles  gesdirieben,  aber  O  IV, 
43  falsch  sobohs,  —  VII,  58  lesen  alle  nsB.  sia^no  ^  statmü. 
Ebenso  steht  siagni,  nicht  stanni,  bei  Cassian.  Collat.  23,  3  (a^h 
drei  bisher  bekannten  mss.  a.  VIII — IX).  »  G  IV,  3d  ist  mit  Hain 
Amorreoruttt  geschrieben,  während  üonst  ae  festgehalten  wird.  — 
Auch  Natham  0-  IV,  87  möchte  ich  nicht  verantvorten.  Denn  audi 
die  LXX  hat  Ao^ocv,  und  wie  mir  ron  competenter  Seite  Tereiebwi 
wird,  bietet  das  Hebräische  gleichfalls  keinen  Anhaltspunkt  far  das 
m.  Zum  mindesten  hätte  ein  Beleg  für  diese  Schreibung  bcigogeba 
werden  sollen;  fehlt  es  aber  an  einem  solchen,  dann  war  sie  ta  fr- 
werfen. 

In  den  Index  verborum  ist .  obwohl    er  den   Halm'ecbefl  ao 
Reichhaltigkeit  bei  weitem  übertrifft,  doch  manches  wichtige  niebt 
aufgenommen  worden.  So  wird  zu  nee,  . .  quidem  nur  E  II,  .' 
geführt.  Aber  es  steht  auch  Q  IV,  6.  V,  16.  Vll,  17.  E  ID,  ü,:. 
Ualm  verzeichnet  quilibct  =  quicumq\ie  G  VI,  36  und  49(oa  tHAi 
auch  noch  E  III,  6) ;  Pauly  Iftsst  diesen  seltenen  Gebrauch,  von  d«a 
auch  Kühners  ausführliche  Grammatik  nichts  weiß,  unerw&hnt  ^ 
Auch  «m//«  für  »)?:äi7  (£   I,  48.  IV,  28)    hätte    angemerkt    " 
sollen,  umsomelir,  da  sich  die  gleiche  Form  mit  gleicher  Beu.  . 
im  Italienischen  erhalten  hat. 

Druckfehler  und  Versehen:  p.  XJI:  Cod. j4 (zn £p. VIII) 
hat  nicht  die  Nummer  95559,  sondern  9550;  der  gleiche  FehUr 
wiederholt  sich  p.  XVL  —  Zu  cod.  C  p.  XII  vermiast  man  die  Ao* 
gäbe  des  Alters;  nach  Halm  ist  er  im  10,  Jahrhundert  gescfaneb«o, 
—  p.  6,  19  lies  con/idmit,  Ui,  8  probardqiie,  63,  9  Note  ttcmms, 
69,  8  N  quod  st.  quo,  131.  1  cum,  131,  5  N.  tranfiffai,  160,  d 
Aquiianicas,  177.  11  N.  rphndorem  ac,  178.  23  a  baröari»,  W, 
e  acsü;,  303«  13  ChrisU.  —  p.  7,  17  ist  das  Komma  oodi  if««« 
zu  tilgen,  31,  6  nach  diciiur  Fragezeichen  zu  setzen.  —  p.?^ 
gehurt  die  Paragraphenzahl  36  zu  Zeile  14;  auf  derselben  Seit« 
in  der  Note  wiZ.  20  die  Bezeichnung  des  cod.  A.  — 86,  19gehört 
Komma  hinter  sit,  92,  16  gehört  nach  cau8amur  das  PragecMchl 
119.  1  istnachuf^am  Komma  zu  setzen.  Z.  6  nach  telinquumi 
das  Komma  in  Z.  2  ist  zn  streichen,  130,5  fehlt  nach  nobucum  Am 
Pragezeiehün,  260,  7  ist  das  Komma  hinter  quoque  zu  tilgen. 

Seltsam  ist  der  Widerspruch  zwischen  Tezt  und  Note  ao  diti 
Stellen.  GYlh  49  steht  in  der  Hot^^dic^ndtcm  Hcripeimus',  iioTc*^ 
aber  dieetur;  G  VII,  104  N.  'retiner»  non  dubitavi  condemnawi, 
im  Texte  damnauit:  Ep,  V,  4  N.  ^uirforem  menU$  (noo  mtmHt  im* 
fforcm  ut  cum  edd.  Halmius)  C\  aber  im  Text«  metUis  ui^onrn.'^ 
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SdificAUeh  %m  erwäbotf  dass  Pauly  zu  E  III,  41  die  irrige  Angabe 
1.    als    ob    osiendimus    primo    libro    unrichtig 
li«  1     :,  j'  wäre.  Salvian  bezieht  sioh  auf  die  §§.  1 — 5  des 

Boeb68. 


:orT>a»5    sr.rlTitoriiin    tk-iclpsiasttcorum   editum   coueilio   et  impenais 

Vindobonoüsiu.  Voi.  VI,  Mairni  Felicia 
:'>ne  Guilelmi  Harte]  ii.  Vindoboiiao 
;CLXX)C1L  —  LJÜÜVX  und  72*2  8a. 

Jahre  nach  dorn  Erscheinen  der  Werke  Cyprians  in  der 

llong  der  Wiener  Akademie  tritt  ihr  verdieostTOller  Herausgeber 

netien  bedmiiendeu  Leistung'  auf  dem  Gebiete  dor  Pafcrtstik 

ia   cD0  Oflf^ntlicbkeit ,    nachdem   als   VorUafer   in   den   Wiener 

Btndifn  1880  und  1881  die  *Analecta'  ersohionen  waren.  Wenn 

M  bti  d«r  kritischeTi  Revision  der  Werke  Cyprians  hauptsiiclilich  auf 

dje  Wabl  der  richtigen  Lesart  ankam  und  der  Scharfsinn  des  Emen- 

nur  selten  nachzuhelfen  brauchte ,   so  verhält  es   sich  mit 

I0t!iti3  gerade  omgekehrt.  Wie  näralich  in  den  Prolegomenis 

;«me8en  wird ,  gehen  alle  Uandscbrifteo  dieses  Autors  auf  ein 

MD  vielfach  verderbtes  und  zum  Theil  auch  lückenhaftes  Kxemplar 

welches  in  zwei  Abschriften  auf  uns  gekommen  ist.  Die  eine 

getreuere   repräsentiert   ein  BCruxollensis)   saec.  IX,   die 

^te  flbrigen  Handschriften,  unter  denen  nur  zwei  vielleicht 

dem  IX.  Jahrhundert  angehören.  Wahrend  B  noch  keine  nach- 

Intcrpolationen  bietet,   ist   der  echte  Wortlaut   in  den 

der  anderen  Classe  vielfach  willkürlich  geilndert.  Gleichwohl 

■dieMlben  von  nicht  zu  unterschätzender  Wichtigkeit,  weil  sie 

du  Sehreibfehler  und  Lücken  von  B  nicht  theilen,  thoils  auch, 

Li«  dr«i  Trecenses  saec.  XHI,  Gmendationen  bieten,  deren 

il^keit  über  allen  Zweifel  erhaben  ist.  Nach  dieser  Darlegung 

'orte«  der  einzelnen  Handschriften  und  ihres  Verhältnissos  zu 

«boDdtr  wird  eine  Beconstruction  des  Archetypen  versucht  und  die 

onnlgfBchen  Fehler,  mit  denen  da.sselbe  behaftet  war,  nach  Kato- 

Con«n  in  ersch/^pfender  Weise  dargestellt.  Dieser  Theil  der  Prolo- 

^^  "  "  r^'ntliche  BegrÖndung  und  Rechtfertigung  dos 

*u  .  hen  Verfahrens»  indem  die  meistou  Emen- 

iiUoroco  und  Audeninjsen,  welche  in  den  Text  aufgenommen  sind, 

^«T»ti:>rhen  werden.  Ohwohl  diese  Änderungen  nach  Hunderten  zfihlen, 

1  mir  kein  Anlass  geboten,  irgend  eine  derselben  für  un- 

nnpassend  und  anrichtig  zu  halten.  Man  kann  ja  öfters  daran 

lifito,  ob  Ennodius  gerade  eo  geschrieben  habe,  wie  der  Heraas- 

.TUmtbet,  Aber  von  diesem  Zweifel  ist  bis  zur  Auffindung 

ftliPrtereD  Emendation  noch  ein  weiter  Schritt  zu 

ond  bei  der  boispielloson  Dunkelheit  der  Sprache,  welche 

Aotftr  kftnnzeichuet,  ist  das  Erfassen  eines  Ariadnefadens  anßer- 

^^Uieii  erschwert,  wonn  nicht  hie  und  da  der  Zufall  oder  eine 

Cl^cb«  lospinition  dazu  verhilft.  Man  kann  daher  Hartels  Leistung 
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geradezu  als  mustergiltig  bezeichoeD :  der  Fleiß  wie  der  Scharfaii 
welche  beide  iu  gleichem  Maße  fOr  eiaeo  Schriftsteller  aufgeiread 
wurden }  dessen  Werke  kein  tieferes  Interesse  zu  beaaspracheo 
Stande  sind,  ist  aller  Anerkennung  würdig.  Unter  allen  Ümst&ndeB~ 
wird  dieser  Ausgabe  das  Verdienst  bleiben,  den  Text  auf  sichern 
Grundlage  aufgebaut  und  die  BmendatioD  aof  das  beste  gefördert  tu 
haben,  wenn  auch  die  weitere  Forschung  einzelnes  richtig  stell 
uder  manches  bessere  zu  Tage  fördern  wird. 

Zunächst  dürfte  vielleicht  an  manchen  Stellen  doch  ein  grti 
Gewicht  auf  B  und  seine  Sonderlesarteu  gelegt  werden.  So 
ich  p.  11 ,  25  nach  B  und  Schottus  naturae  indice$  {=  qrnaf 
naturam  manifcstant)  scolas  schreiben;  vgl.  27,  7  indices  studü 
mei  Utteras,  wo  6  gleichfalls  inäeces  liest«  35,  3  animorum  indke$ 
epistulas,  345,  26  imago  cius  index  sandUatiSj  375,  1  animonm 
indices  lacrimaey  454,  16  indices  animi  n^ei  dictiones,  C.  II,  16,  I 
eloquium  certua  naturae  conatiiü  index.  Am  ähnlichsten  ist  imserar 
Stelle  C.  II,  96,  1  index  naturae  Studium.  —  15^  8  maria,  fluuium 
Adduajnque  iuudastiSf  quorum  pcf  confuso^  duclus  di^cnmen 
lacum  tumoris  ostendit.  Neben  der  Adda  nimmt  der  Comersoe,  un4 
zwar  fast  au  seiner  uOrdlichstea  Spitze,  noch  einen  größeren  Fluas 
auf,  der  gegenwärtig  Maira  oder  Meira  heißt.  Seine  Muuduni;  ni 
von  jener  der  Adda  nicht  sehr  weit  entfernt.  Da  nun  B  mariam  \- 
schreibe  mau  Mariam  fluuium  Adduamquc  laudastis.  Das  «cii^i? 
vermag  ich  nicht  zu  euträthselu  und  verweise  den  Leser  auf  p.  35 
und  44  der  Prolegomena.  —  21.  10  schreibt  Hartel  o^s  ^ 
animis  sola  liticrarum  medeiur  oblaUo,  quae  quodam  menti.^  . 
ficio  pingit  scrtptione  quocum  loquäur,  und  vermuthet  aofierdem 
noch  Proleg.  p.  45  quos  alloquitur.  Ich  halte  das  von  B  geboUof 
quos  loquitur  für  richtig.  Unter  ahsentum  meint  Ennodins  sich 
selbst,  unter  Utterarum  ohlatio  das  Schreiben  seiner  Freunde ;  die* 
selben  sind  auch  unter  quos  zu  verstehen.  Der  Sinn  ist  demnach; 
'Der  einzige  Trost  für  Jeu  Entfernten  ist  der  Brief,  welcher  den 
Freund,  von  dem  er  nur  spricht,  doch  durch  die  Schrift  gleichaam 
leibhaftig  hinstellt  und  verkörpert.'  loqui  aliquem  für  loqui  d< 
aliquo  ist  im  Index  verborum  durch  eine  ganze  Keihe  von  Beispieles 
belegt.  —  312,  13  ist  nach  B  zu  schreiben  dico  integre  et  %oeem 
quam  propösito  deheo  nulla  mendacii  nube  concludo,  confundi 
uerba  singultibus  et  sub  aoUda  gratulaiione  lUtenoribus  in  fittum 
oculis  saepe  me  respiccre  quod  cuasi.  confundi  uerba  und  mc 
reapioere  hängen  von  dico  ab.  —  34 ,  10  liest  B  richtig  aed  ptf 
occupationum  forttitan  amplitudo  uestra  pracpcdientium  tucre- 
nu:nia  significet  ad  }uiec  uos  ofßcüi  non  uenire.  Denn  forsUott 
mit  dem  Cuui.  steht  auch  41,  10  dicas  forsUan  uindidam  mimicam 
essc^troposiio.  —  45,  7  nesctmus  qua  qiüd  mente  homo  Icgcrii  qm^ 
hac  profert  deliberatione  sententiamY  maximc  cum  scriptum  $it: 

ipse  parens  uatum,  pnnctps  ßeliconis,  Homeru$t 
ludicia  excepit  iela  seuera  nota^. 
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et  ji  indiff^nis  et  inter  sludiorum  suorum  palnestra  uersaiis 

}ti  kUiniiaB :  fnirum  dictu,  quod  atnat  extrancos.  Da  B  ncHcimus 

quid  qua  mente  bietot,   ist  offenbar   qua   quidquam  zu 

Den  auf  dos  Disticboa  folgenden  Passus  möchte  ich  so 

1«d:  röffOy  et  si  ii%di^ena8  et  inter  studiorum  palaestra  uet' 

fulcit  latinitas?  mirum  äidu  usw.  Der  Sinn  ist:  'Ich  frage, 

im  Tadel  des  Kritikers  auch  solche  trifft,  deren  LatiniUlt  rein  ist. 

ruf  «rfolgt  die  Antwort:  'Gewissl  Es  lässt  sich  gar  nicht  aas- 

lck«n,  welche  Vorliebe  er  für  die  Ausländer  hat/  —  96,  1  liest 

ricbtig  numquam  par  fuii  lin^ua  r.aritatis;  vgl.  3,  8  obli- 

par.  —  23S,  19  ist  in  B  wahrscheinlich  richtig  ergo  über- 

obwohl  auch  ego  belegbar  ist.  Vgl.  59,  3.  76,  7  u.  16.  79, 

16.  122,  9.  242,  18.  243,  9  u.  22.  247,  15.  —  100,  4  ist 

tut  fili  nach  B  und  anderen  Handschriften  aufgeDommen. 

dlM«  Form  ist  in  B  so  oft  überliefert,  dass  man  sie  anbe- 

»nUieb  dem  Aator  selbst  zuschreiben  kann,  besonders  da  Ennodius 

ich  iü  d«a  Eigennaiuen  auf  ftis  nur  den  Genetlr  auf  7  zulässt.  B 

nimlich  ßi  noch  an  weiteren  11  Stellen:  38,  16.  39,  24.  60, 

6.  159,  3.  183,  18.  256,  4.  272,  24.  297,  1.  460,  7.  490, 

dazu  155.  8  tabulari;  ohne  Variante  hingegen  erscheint 

dreimal:  40,  19.  191,  23.  250,  2.  Als  Nom.  plor.  hat 

fiii  im  Texte  308,  U.  317,  4.  319,  1.  320,  3  (aber  nicht 

19),  aJs  Voc.  plur.  339,  27.  Auch  das  von  B  L  V  überlieferte 

327,   14  and  der  AbL  rete  319,  13  sind  nicht  zu  beanstanden. 

)iM  Obrigen  Stellen,  an  denen  sich  der  Anlass  zu  irgend  einer 

ergeben  hat,  sind  folgende.  7,  21  Hchoint  Sirmonds  Coni. 

\ua  dem  Zusammenhange  wenig  angemessen.    Vielleicht  ist 

iIm«  zq  schreiben,  welches  natürlich  scherzhaft  zu  nehmen 

<— Dttas  18,  15  mit  den  Handschriften  xiinceret  zn  lesen  sei, 

%Msh  HATtel  Proleg.  p.  44  nachträglich  anerkennt,  ist  nach  Ver- 

Itk^VBf  der  Stelle  mit  Dictio  XXVII  p.  504  ganz  sicher.  —  19, 

ite  ich  vorziehen  ne  tantum  conscicntias  nostras  uacu$[8] 

rftntione  laudis  oneremus,  —  39 ,  11  ist  nece  schwerlich 

LbVT  '*  in  dem  Sinne  von  'Marter*,  und  genan  so  auch 

fit/  (nämiich  Matronae)  diras  moT  peperere  neces. 

'—19,  17  ist  wohl  zu  schreiben  gratias  Uli,  qui  delicia  nostra  sie 

%€t9UUAmur  reseeat^  ul  spem  ad  laetiora  perducai,  —  51,  24 

^^mewHÜe  est  animo^  quod  iniuriarum  fructu .  earena  sumpaiati 

f^titm^  menUta  apud  tc  urbaniiale  iactantiam.  Da  in  B  ^e  fehlt, 

■H  tpud  rielleicht  nur  ein  Schreibfehler  des  Archetyps.  Ich  ver- 

mtmiila  ah  urhaniiate;  vgl.  195,  21   nee  auribus  meia  aut 

ftteo  mentitac  graiiac  blandiaris,  —  54.  21  ist  wohl  super- 

*^^uwi  n  schreiben,  auf  welches  sich  a  quibus  zurückbezioht.  — 

^*  7ift  potior  offenbar  in  dem  Sinne  von  maior  zu  fassen  und  zu 

^*^io4m  diffnaiione  ueatra  tarn  potior  haec. .  ^dedicaui.  —  78,  2 

^^'■Itb«  ich  index  merae  affeetionis  uoia  pectorum  lingtia  (a  i) 

,'^9»trH  (*0  ad  dejfiderii  copiam  mititaret  oria  officium  usw.  Hit 
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den  Worten  in  lüteria  HohlieOt  der  Vordersatz.  —  10*2,  12  moM 
wohl  heißen  quod  auet  Mendica  postulatio.  —  104,  H 
conprfkfnsis  supcrius  heredihus.  —  111,  11  vermuthe 
[ffi]  mecfim  pari  cnra  in  deuinctionem  coiiuenientea  .  , .  rei 
deftrens  tabeila  significc.t.  mos  vonutnientes  häagt  von  9igiiiifaA 
ab.  —  145,  13  expectandac  memortae  uiri  Saf>inL  SoFlte  nicht  hier 
und  156^  16  spectamiae  z\i  schreihen  hoiu?  Demi  expectandus 
an  beiden  Stellen  nur  in  diesem  Sinne  verstanden  irerden.  V^t. 

5  subliftUs  memoriac  uiri  Sabini,  378,  8  praefcrendi  priitei^ 
441.  %2  suspiciendne  recordaiionis  Proieri,  —  159,  3  ist 
Stephanionis  zu  schreiben,  wie  auch  Uartel  im  lud,  QOtu.  v«rzottlteL' 
r  ie;t  vor  filii  ausgefallen.  —  165,  20  beziehen  sich  die  Wort«  9i_ 
quod  antor  non  exigii  iuxta  euangelicam  lectionetn  vwrcatur 
poriwiitas  auf  Luc.  11.  8.  Während  die  Valg.  das  griech.  dta 
dvaid^ictp  mit  propter  improbitatent  wiedergibt,  lasen  EnnodtOs 
nnd  Cas&iun  (Collat.  IX,  34)  in  ihren  Exemplaren  propier  impon 
tuniUUefn.  —  167,  26  kann  dispositio  gehalten  werden ,  da  der 
Aasdrock  supenu  dispositio  fauori$  von  dorn  saust  vürkom- 
menden  disposiUo  caelestis  nicht  wesentlich  verachidden  ist.  — 
174,  18  ist  txegit  wegen  der  folgenden  Perfecta  iraxit  uc$iiuä 
transttUit  nothwendig.  Vgl.  199,  22,  wo  Hartöl  mit  Recht 
verlangt,  ferner  212,  20.  230,  5.  221,  21.  »  189,  8  schreibt 
aui  par  fidt$  est  libcrae  scripti&ai  et  famuH  and  ergänzt  {Pr( 
p.  45)  scriptioni  vor  famult.  Indes  läest  sich  auch  das  überli< 
Boripiionis  verstehen.  Wie  nämlich  die  voraosgebendeu  Worte  m 
quid  aequum  fuil  amanUs  paginis  iantum  mandaia  re$i 
anxudeuten  scheinen,  hatte  Maximus,  statt  einen  Brief  abgeki 
lassen,  den  Diener  nnr  mit  einem  mdadltchen  Auftrage  ab^ 
schickt.  Daher  sagt  Eunodins:  'ist  das  billig?  Stehen  sich  ein  zwauif- 
loses  Schreibon  und  die  Worte  des  Dieners  gleichwertig  gegonOberj 
—  235,  8  nunc  aliiori  consiUo^  oredo,  ut  tnaerores  üccendere$ 
homiftum  ooetibus  submouisii,  Ennodius  macht  dem  Colsus  aobi 
hufte  Vorwürfe,  dass  er  sich  in  der  Einsamkeit  verstecke  « 
niemand  mehr  auffindbar  sei.  Da  B  tnatares  bietet,  ist  wobl 
totes  (=  deine  Freunde)  zu  schreiben.  —  265,  22  durfte  ai 
sein  quis  hanc  ciuilitaUm  credat  inter  familiäres  tibi 
pl<ma  executionc  uirtutes.  —  p.  266,  ^  Serranum  m 
aratra  pepererunt ,  qui  dtMt  grandia  atücia  aemina  oonntendanif 
honorum  ei  tnessis  oborta  est  Es  fehlt  der  passende  GegeosaU  so 
honorum  messiSj  welchen  grandia  sentina  gewiss  nicht  h'wi^* 
Man  kOanto  granea  vermntbeu,  wenn  das  Adieciiv  zn  beUi 
wäre.  —  267,  16  ist  vielleicht  quam  ^iu}  tueris  m  lesen.  — 

6  ist  prouidentes  absolutes  Particip  und  als  solches  richtig  im 
verzeichnet;  es  fohlt  aber  diccna  156,  22  nnd  adsueti 
285,  5.  —  327,  5  me,,  quam  dci  summitcmpla  repudiatis  fi 
cuitibua  et  nouae  lucis  nitore  gaud^niem  fecerunt,  tcet  co) 
Die  Änderung  ecce  ttr  das  (lb«rlieferte  ease  ist  zwar  sehr 
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int  doh  ein  noch  einfacheres  Mittel  der  Emendation  dar- 
rtfnwh  welches  et  erst  recht  verstAndÜcli  wird.  Man  braucht 
ftlkh  nur  »n-RTi nehmen,  da*»«;  da-*  von  B  und  anderen  Handschri'ften 
ntttlirt^  '■■  ■       i^]fof7af)dent<^  SLQücandente 

vuvft*ff-i  n  schreiben  n»e,  guafn  dei 

i»»'  'cimdtatts  fariomm  cultfl/xts  H  fimta«  lucis  nHore 

td<*'r  r  ..-.unt  füse  conspicuam,  —  346,  16  ist  iuhe  iia.  dem 
LIM  von  'wolle  nnr'  doch  Icaiim  verstündlich.  Ich  vermntha  hibet 
tttU- '  '  '■  :=).  —  p.  352,  21  ist  da3  vorgeschlagene  i/rö/iawa 
•tz  Proleg.  p.  64  bedenklich.  Denn  Hartel  selbst 

trt  im  l  -Stellen  an,  an  denen  profanus  die  Bedeutung 

iciiui ,  •  ^  hat.  Schon  wir  aber  von  diesen  ganz  ab ,  so  ist 

aneh  «n  und  l'nr  sich  schwer  denkbar,  dass  im  Gegensätze  zu  den 
i«tÜch«n  die  christlichen  Laien  mit  dem  Ausdrucke  profani  be- 
diMi  w«rden  BoUten.  Das  äberlteferte  profunda  soll  wohl  ans- 
ücken ,  dasB  dat»  katholische  Volk  jener  Qegend  den  Geistlichen 
recht  eingehenden  Fragen  ober  Epiphanius  zusetzte.  — 
7 ,  2Ä  ä<:dtcauii  caUem  subieda  nsperiiatc  ncscitnm.  Hartel  ver- 
KmI  Proleg.  p.  64  subtanta.  Möglich  wäre  auch  sub  erecta.  — 
fl,  9,  5  vermuthe  ich  qualin  erit  rtparans  crepUaniibus  kattsta 
;  Tgl.  C.  U,  14,  6.  —  C.  II,  74,  3  ist  vielleicht  zu  schreiben 
m  fiebern  ^icallet  spissa  meanium,  —  In  den  Proleg. 
wird  lacessire,  welches  B  allein  oder  mit  anderen  Hand- 
ritUn  »n  vier  Stellen  bietet  (280,  1  laeissientem  E,  290,  1  la- 
UcÄ  B,  hcesire  L*,  iaecssire  L*  T  V,  294,  1  lacissire  B,  355,  13 

B,  laccssirct  hl  y),  vorsichtigerweise  zu  jenen  Formen 
^.  welche  yroptcr  rarUatcm  cxemplorum  inccrta  $unt.  Ffir 

ILm«'  lg  ich  allerdiugs  auch  kein  Beispiel  zu  bringen.  Aber 

p  \  ,,leicher  Stufe  mit  laces»erc  stehende  accersere  geht 

i:  '  in  ganz  in  die  4.  Cnniug.  Ober,  T^o  schreibt  Venant.  Fort. 

u  (icerfiejUibttjf.  Bei  Cassian,  Instit.  praef.  (p.  55  A  Migue) 

ii  isirc  im  Sangaltensis  saec.  IX  und  Y,  41  hat  diese  Hand- 

M.u  unii  der  AnguHtodunensis  saec.  VII,  in  welchem  die  erstera 
fehlt,  accersiendum.  Demnach  halte  ich  auch  lacessire  für 
—  In  der  Überschrift  zu  C.  I,  9  lesen  B  L  in  natak,  und 
crm  ist  nach  den  von  Neue  I",  225  citierten  Deiepielen  wohl 
klicb.   Venant.  Fort.  XI,  5  tit  haben  weitaus  die  meisten 
Handschriften  de  natalc  st$o.  —  C.  I,  5,  45  lesen  B  L  T  V 
;  vgl.  Oroa,  Apolog.  cap.  32,  9  absorta  (Zangemoiater). 
ixtn  findet  sich  dieses  Parlicip  an  drei  Stellen   immer  in 
^ir  Fonn,  keine  «iauge  verglichene  Haadschrift  (saec.  VII — XI) 
llit  ab$&rptujt. 

Eie  nnd  da  scheint  die  Interponction  einer  Verbessernng  be- 
ttrftig  XU  sein.  So  ist  es  2,  16  kaum  nuthig,  uüles  als  Frage  za 
.  —  1<^>,  23  ist  haec  Subiect  zu  constiteritit  nnd  daher  das 
hintfr  menUor  zn  tilgen.  -*-  44,  3  lese  man  coHpoaui,  ex- 
o  uobtB  praeuium  munua  in  litteria.  sed  usw.  — 

tarr.  Ojrma.  1869.    DL  HaA.  13 
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63 ,  25  ist  der  Deutlichkeit  halber  zu  ioterpuDgiereu  «i  hoino 
uttiusque  rei,  boni  et  malt,  per  potestaUm  concesm  electhne  uUtur, 

—  82 ,  2  soll  68  wohl  heißen  qucie  cnim  possit  lioberc  subsidia  rtu 
frequens  denegatur  copia,  etpaffitialia  alloquii  muia  inter  aÖsetiUt 
diligentia  qiU)  teste  pandatur^  —  Ö5,  12  gehört  nach  awbirim 
Eomma,  da  der  folgende  Satz  das  Sublect  zu  diesem  Verbum  bildet. 

—  338 ,  2  mass  das  Fragezeichen  entweder  hinter  profundum  ud<r 
hinter  loquar  entfallen. 

Über  die  Qrunds&tze,  welche  den  Heraasgeber  hinsichtlich  dar 
Orthographie  leiteten,  spricht  er  bich  Froleg.  p.  84  aas:  codicem 
B  etiam  in  scribendis  tterbis  ita  secutus  sum,  ut  quoad  licuii  tn- 
aequalitatem  eius  in  rebus  arbitrariis  non  sine  uUuperationis  met^ 
imitari  quam  arte  tarn  facili  quam  fallaci  corrigere  mallevi*  a  qwi 
rtäione  sicubi  me  desciuisse  deprehenderU  ^  errore  non  consilio  id 
factum  esse  concedo  ucHianique  excusaHonis  me  inucnturum  spero. 
ita  ctiam  intra  artiores  fines  adnotalio  retineri  poiuit  et 
torem  sibi  ipsum  in  his  rebus  non  constitisse  eitta^ite  ab  ex\ 
plaribui  codicem  B  proxime  abesse  mihi  quidem  ueri 
uidetur.  Selbstverständlich  kann  nach  dieser  ausdrücklichen 
klärung  und  Bechtfertigung  von  irgend  einem  Tadel  nicht  die  Mi 
sein.  Wohl  aber  wird,  uacbdem  das  einschlägige  Material  im  Appartt 
bequem  und  tibersichtlich  zasammengostellt  vorliegt,  eine  Nach- 
prüfung gestattet  sein.  Indem  ich  eine  solche  versuche,  schicke  ich 
voraus,  dass  ich  im  Einklänge  mit  dem  Herausgeber  B  die  grOßU 
Autorität  in  orthographischen  Dingen  zuerkenne,  jedoch  mit  der 
Einschränkung,  dass  es  eben  eine  Handschrift  des  IX.  Jahrhunderte 
ist,  zu  welcher  Zeit  die  gute  alte  Orthographie  schon  sehr  iD^ 
Schwanken  kam.  Da  ich  in  dieser  Hinsicht  bei  der  Durchforscbunir 
der  alten  CaBsian-Handschriften  (bis  einschließlich  &aec.  IX)  einig» 
Erfahrungen  machte,  werde  ich  dieselben  am  gehörigen  Orte  ver- 
werten. Bezüglich  der  Schreibung  der  Wörter»  welche  hier  angefQhrt 
werden  sollen,  ging  ich  zumeist  von  der  Frage  aus:  Wie  verhält 
die  Überlieferung  zu  der  jetzt  von  der  Wissenschaft  recipi 
Form  ?  Wo  ich  meine  eigene  Ansicht  vertrete,  werde  ich  sie  mCgtichi 
zu  rechtfertigen  Sachen. 

1)  arena  arenosus  steht  63,  22.  C.  1,  S,  46;  dagegen  karetia 
369,  12.  C.  £1,  74.  1.  Zu  schreiben  ist  harena  harenotUB,'-' 
2)  adeedo  steht  in  ß  weit  häufiger  als  accedo.  Mitunter  ist 
von  Hartel  aufgenommen,  wenn  andere  Handschriften  stimmen, 
359,  17.  360,  7.  394,  4.  414,  21.  421 .  13.  438,  7.  Nach  B 
welchen  cod.  das  Hauptgewicht  zu  legen  ist,  muss  es  noch 
Stellen  hergestellt  worden.  Wir  haben  also  adeedo  an  24  S 
während  accedo  nur  11  mal  vorkommt.  Eanodius  bat  also  wahr^ 
scbeinlich  nur  adeedo  geschrieben.  —  3)  afßucntia  steht  92,  Sl. 
affluentibus  156,  6.  Dagegen  bietet  B,  92,  9afluentia  und  399, 
13  aflucrem,  und  demnach  ist  überall  die  Form  mit  einem  /'het* 
zustellen,   welche  auch   bei  anderen  Schnftstellern ,  dereu  Ober^ 
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Ib  S3,  die  mit  o  hingegeD  an  55  Stellen  überliefert. 
n  meine  ich.  das8  Hieb  Ennodius  nur  der  alten  und  guten 
mg  epistula  bedieut  habe.  Dass  man  Bicb  anf  Handschriften, 
i  älter  sind  alm  das  IX.  Jahrhnndert,  nicht  mehr  sicher  ver- 
kOsne,  leigt  die  Überlieferung'  der  Institutionen  Cassians. 
d  nämlich  der  Augustod.  saec.  VII  nur  epistula  kennt, 
1  im  Sang.  saec.  IX  die  beiden  Formen  ab.  —  7)  kcbctudine 
Hartel  396,  7;  die  Handscbrifton  haben  hebitudine,  welche 
leaso  richtig  ist  wie  das  überall  mit  Becbt  aufgenommene 
9.  Auch  die  Cassian-Handscbriften  bieten  nur  kcbiiudo,  — 
usalem  ist  301,  20  nach  B  und  3  anderen  mss.  herzustellen. 
&K1  •  *  378,  13  in  B  und  99,  10  im  Texte;  501,  25  ist 

Kl.  r.on,  während  B  L  V  Mweros  Überliefern,  ktimeris*^ 

Pl7  {umeris  h*) ,  humcri  489 ,  5.  Gewiss  Bchrieb  Ennodio» 
ifru$,  —  10)  humor  hat  der  Text  an  5,  wnor  an  9  Stelleu. 
Ure  Form  ist  allein  berechtigt.  —  11)  lamina.  Dieses  Wort 
ieh  an  4  Steilen  mit  folgender  Überlieferung:  26,  21  lam^ 
9V.  324,  20  /amTwtww  BLTV,  377,  5  lammina  BhV^ 
,  133  tammina  BLV.  Ohne  Zweifel  schrieb  Ennodiua 
l«a.  —  12)  hqueUa  flndet  sich  in  B  13  mal,  loquela  5 mal; 
\  11  mal,  nie  medela;  quercUa  11  mal,  qucrela  1  mal.  Ich 
naoacfa  das  doppelte  /  in  diesen  WOrtcrn  für  berechtigt.  Auch 
tgsan  haben  die  filtesten  und  besten  mss.  durchaus  II,  nur 
»K  TOT,  dass  in  solchen  des  VIII.  nnd  IX.  Jahrhunderts  der 
icbstabe  ausradiert  ist.  —  13)  opcftunus  oportunitas  ist 
jMm  a>l«n  guten  Handschriften  überliefert  (11  Stellen). 
I^^ies  demnach  die  echte,  vom  Autor  selbst  herrührende 
ng.  Man  leitet  die  beiden  Wörter  gewöhnlich  von  ob  und 
.  ^ry.  ad  Aep,  U,  805)  und  schreibt  demnach  pp. 
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Stellen  mOcbte  ich  den  Handschriften  folgen,  da  dia  Üborliefei 
bei  Cassian  gleichfallH  für  rennuo  ist.  Ganz  so  verhält  as  sich 
15)  repperio.  277,  9  haben  BV  rcppermntur,  324,  2  BLRV 
periunt,  389,  10  B  L  V  repperiri,  und  abermals  stimmen  die 
Handschriften.  —  16)  robor  ist  97,  5  von  BLV,  468,  21 
BLT*  V,  492,  18  von  BLV  überliefert.  Neuere  Herau.^eber  s] 
Schriftsteller  haben  diese  Schreibang  hie  nnd  da  aufgenommen. 
Leo  im  Fortnnat,  Feter  in  den  Script,  bist.  Aug.  —  17)  saUi$tt 
nach  der  bestes  OberlieferuDg  an  allen  8  Stellen  aaizunehm« 
Zweifelhafter  steht  es  mit  18)  sepiächrrtm,  wie  B  zum  Theil  allei| 
zum  Theil  in  Obereinstimmang  mit  andoron  codd.  an  16  Stellen  Mi 
Denn  dieser  Form  sieht  ein  llmaüges  sepuicrum  in  B  entgBg« 
Freilich  lesen  unter  diesen  11  Stellen  LV  7 mal  sepulcJirutn.  Mao 
könnte  dies  demnach  doch  fnr  das  nrsprQngliche  halten.  —  19)  sii- 
bolea.  Diese  richtige  Form  hat  Uartel  an  25  Stelleu,  denen  nur  5 
gegenüber  stehen  «  wo  die  mss.  solxsles  bieten.  Ennodius  schrieb  nor 
suboUs^ 

Im  einzelnen  ist  mir  noch  folgendes  aufgefallen.  61,  14  $t«bt 
scismaticam  mit,  289,  11  schismaiicam  gegen  die  m&&.,  desgUicbCQ 
442,  23  schiSTtuztum.  Die  Grabschrift  dos  Ennodias  hat  V.  1 1  sci^- 
mata»  —  An  4  Stelleu  steht  carta,  aber  360,  11  chariae,  —  Dei 
Herausgeber  schreibt  mit  Hecht  acola,  scolasticus,  aber  C.  I^  6,  33 
chordis  gegen  die  mss.  —  342,  3  ist  unianimcs  aufgenommen*  al 
mchi  unianimitalem  59,  9  (BL*)  und  92,  24  (B).  —  Sonst  st 
numquam ,  aber  89,  1  nm^quam;  ebenso  qxMttucr ,  aber  172, 
quatuor\  aon&i  oboedieutia,  aber  268,  9  obedtG/tUa;  sonst  iucunäi 
aber  461 ,  23  iocttnditaiem ^  464,  23  iocnndat  allerdings  nach  den 
Handschriften;  aber  es  ist  z,  B.  aach  254 ,  15  das  in  BT  stehl 
iocundis  nicht  berücksichtigt«  —  C.  I,  6,  18  lesen  wir  lUtore, 
7,  37  iiUora  (hier  gegen  die  mss.),  ebenso  V.  47  (liiora  L  V) ;  sc 
richtig  Utu8,  obwohl  B  506,  13  liUora  bietet.  —  C.  I,  9,  10  u. 
ist  quidquid  geschrieben,  sonst  überall  quicquid.  —  pene  leaen 
Öfter  als  paene^  aber  439,  12  erscheint  paene  gegen  die  maa. 
meisten  dieser  kleinen  Unebenheiten  beruhen  ohne  Zweifel  nur 
bloßem  Versehen. 

Am  Ende  dieser  langen  nnd  wohl  auch  langweiligen 
Orterang  erlaube  ich  mir  an  die  Mitarbeiter  am  Corpus  scripl 
ecclesiasticorum  eine  Bitte  za  stellen.  Nicht  wenige  Eirchem 
wie  Prudeutius,  Hilarins,  zum  Theil  Angastinos,  sind  in  Haa^ 
Schriften  von  ehrwürdigem  Alter  überliefert.  Es  würde  sich  demnftCh 
empfehlen,  in  den  Indices  die  sicheren  Kesultate,  welche  dteM 
Codices  in  orthographischen  Dingen  bieten,  zu  verzeichnen. 
lateinische  BechtscUreihuug,  welche  in  so  vieleu  Einzolheitea  m 
durchaus  schwankend  und  unsicher  ist,  kOnnte  aus  solchen 
sammenstellnngen  einen  erheblichen  Nutzen  ziehen-,  ja  selbst  vena 
auf  diesem  Wege  nichts  weiter  gesichert  werden  kOnnCe  als  di* 
Orthographie  des  4.— 6.  Jahrhunderts,  würde  doch  der  Oewinn  oicM.. 
ZQ  unterschätzen  sein. 


^^ 
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Hit  gTf»Qt«r  Sorgfalt  gind  von  dem  Herausgrebcr  Jone  Stellen 

gemacht  uu(i  verzeichnet  worden,  an  denen  eine  Eeminiscens 

ielcuig  auf  einen  früheren  Autor  vorliegt.  Wir  gewinnen 

titdi  ein  sehi'  anschauliches  Bili  von  dem  Umfange  der  Studien 

'Bonodioa.  Unter  dou  Alten  steht,  wie  natflrlich,  Vergil  oben  an, 

Ai&D  fi>]geu  Ovid  uud  Boras.  Im  ganzen  macht  die  Art,  wie  diese 

AnspielongeD  angebracht  sind,  den  Eindj-uck,  dass  Ennodias  nicht 

nur  einer  der  gebildetsten  seiner  Zeit,    sondern  auch    einer  jener 

I lieben  war,  welche  ihr  Glaubensbekenntnis  nicht  daran 

Formvollendung  der  classischen  Master  rdckhaltlos  an- 

o  und  diesen  Vorbildern  trotz  aller  umgebenden  Barbarei 

eb«D.  Als  Nachtrag  zu  Harteis  Sammlaog  sei  erwähnt,  dass 

mit  dAD  Worten  ut  ad  t^audia  tita  tarn  properes  137,  21  offenbar 

sof  Bor.  C.  IUI.  12.  21  adquae  ai properas gaudia  angespielt  wird. 

MuHLerbaft  sind  die  beigegebonen  Indices.  Im  Ind.  rerum 

woi  '»  für  den  Fortbestand  der  TironischenScbneJlschrift 

•  M,  6  zu  berflcksicbtigon  gewesen:  notarum  inscri- 

cimpendia  tt  ß^tras  uarias  ueröorum  muilitudincM  con- 

IfitUs  öreui  adsecutus.    Im  Ind.  verhör  um  ist  nachzu- 

lera  ^  intu^ri  337,  16:  quem  uniuersa  ciuitas. . , 

—  ccreac  pulcritudinis  frons  334,  7.  —  sentibat  355, 

rtel  nach  B  gewiss  richtig  vermathete.  —  338,  17  Moysi 

^'    ■•  nicht  Genetiv,  sondern  sicher  Ablativ,  Dieselbe 

iri  I  die  beste  Überlieferung  bei  Cassian.  Collat.  XIIII, 

VIJ ,  2ia.  —  pendere  =  aollicitum  esse  167  ,   15.  —  perfusus 

regio  340.  22.  — pro  pudore  337,  lö.  —  quantum  humilhr 

"4^9,  l.  —  reficere  ^  essen  343,  3,  sehr  oft  bei  Cassian.  — 

ion  des  relativen  Pronomens  auch  165,  22  iUo  foueaüs  quo 

prfoui&isiif  affectu. 

Der  Druck  ist  sehr  correct;  die  wenigen  Versehen  kann  der 

zaraeiat  selb.Ht  mit  Lßichtigkeit  verbessern,  weshalb  ich  hier 

4ie  hauptsächlichsten  verzeichne.  15,  5  1.  discriminis,  65,  21 

*.  149,  17  transmitto,  425,  11  fructificanie.  138,  11  ist  die 

Uaart  nicht  ersichtlich;  vermuthlich  soll  es  im  Apparat  gaudioruni 

^Hftria  heißen,  wie  Sirmond  liest.  196,  20  soll  es  im  Texte  wohl 

tfftperit  heiüen,  da  rfperit  im  Appaiat  nnr  als  Variante  von  T  ver- 

Hktknai  wird;  ähnlich  ist  272,  14  lymphis  und  282,  18  loquentium 

«l«w.  60,  14  fehlt  das  Komma  hinter  numeraC,  80,  23  hinter 

*  14  hinter  paren/utn,  391,  13  hinter  CMj^*>ti^i6MJ.  172, 

!■  u  hinter  coftfessus,  C.  II ,  24,  2  hinter  aseUo  statt  des 

Hnnktes  eia  Komma.  —  Was  das  Papier  anlangt,  so  schließe  ich 

uci  der  in  Liter.  Centralblatt  schon  wiederholt  ausgesprochenen 

an,  dusA  es  «ner  solchen  Sammlung  nicht  würdig  ist, 

OrsL  M.  Petschenig. 
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LateinifiChe  Qrammatik  för   Schalen   Ton    Dr.  Alois  Goldbaoher, 
0.  ö.  Prof.  an  der  Universiat  Graz.  Widn  1083,  Vetkg  ron  Schw 
und  Heick. 

Ref.  begrüßt  aufrichtig  den  Versuch,  den  Goldbacber  in  sei 
lat.  Orainmatik  gemacht  hat,  der  Formenlehre  eine  den  Anforderuu, 
der  Wissenschaft  entsprechendere  Grandlage  zu  geben.  Wenn  Ref. 
auch  der  Ansicht  ist,  dass  der  Verf.  in  einzelnen  Punkten  leicht 
noch  weiter  geben  konnte,  als  er  gegangen  ist,  in  anderen  dagoges 
entschieden  zu  weit  gegangen  ist,  so  wird  derjenige,  der  die  Scb 
rigkeit  solcher  Versuche  sich  vor  Augen  hält,  darin  kein  abtiiglici 
ürtheil  erblicken. 

Der  Y&rf.  hat  sich  in  allen  den  Pankten,  die  ohne  wesentlichen 
Nachtheil  in  der  herkCmmlichon  Anordnung  sich  beibehalten  lieAifi, 
couservativ  verhalten.  Er  bat  an  der  üblichen  Eintheilung  und 
einanderfolge  der  fünf  Declinationen  und  der  vier  Conjugatioi 
nichts  ge&ndert,  nur  benennt  er  sie  nach  dem  Stammcharakter; 
auch  das  ist  schon  dankenswert,  da  doch  der  Knabe  bei  jedesmAli 
Nennung  statt  eine  inhaltslose  Zahl  herzusagen  ein  wesentliche^ 
nnterscheidendes  Alerkmal  sich  vorgegenwärtigt.  Dagegen  hat  er 
was  sich  in  auswärtigen  Grammatiken  längbt  als  zweckmäßig  eiS' 
gebürgert  hat,  die  Wörter  der  dritten  oder  consonantischen 
nation  bezQglich  ihrer  Abwandlang  nach  Stämmen  geordnet. 
Schwierigkeit  des  Erlornens  wird  dadurch  für  den  Schüler  nicht  iii 
nicht  vergrößert,  sondern  vermindert,  zumal  wenn  man  von  deo 
Semivocalstammen  ausgeht  und  die  vorausschickt,  deren  Sta 
dem  Nominativ  gleich  ist,  dann  zn  denen  Übergeht,  bei  denen 
Nominativ  nur  durch  Änderung  des  vor  dem  Staiumchara 
stehenden  Vocales  von  dem  Stamme  sich  unterscheidet,  und  zul 
die  einObt,  bei  denen  dieser  Inlaut  und  der  Endconsonant  des  Statn 
im  Nominativ  verändert  erscheint,  sodann  die  Declination  der  WO: 
mit  Mutastämmen  in  derselben  Gruppierung  anschließt.  Die  Glei 
artigkeit  und  Gesetzmäßigkeit  dieser  Veränderungen ,  in  die  so 
Schüler  spielend  einen  Einblick  bekommt,  mnss  das  God&ch 
wesentlich  unterstfitzen.  Dasselbe  ist,  um  diesen  Punkt  gleich 
abzutbun,  bei  der  Anordnung  der  Perfecta  und  Supina  der  Fall. 
Festhaltung  des  wissenschaftlichen  Einthoilungsgrundes,  wo 
Tocaliscbe  und  consouantiscbe  Verba  unterschieden  werden  oad  fi 
steht,  dass  das  starke  Perfect  auf  i  die  consonantischen  Verb« 
kurzem  Inlaute  bei  gleichzeitiger  Verlängerung  desselben, 
schwache  auf  et  die  mit  langem  Inlaute  haben,  wird  unter  Uinw 
darauf,  dass  viele  Unregelmäßigkeiten  durch  den  Übergang 
consonantischen  in  die  vocali&che  Conjugation  und  nmgoki 
wirkt  werden,  eine  größere  Sicherheit  erzielen,  als  es  sonst 
ist,  besonders  wenn,  wie  es  jetzt  wohl  allgemein  vorkommt, 
richtige  Betonung  und  Aussprache  der  langen  und  kurzen  Voi 
Gewicht  gelegt  wird.  Die  paar  Ausnahmen  lassen  sich  durch  h&U 
Bepetition  sicher  einprägen.  Auch  die  zasammenfassenden 


lateinische  Scbnlf^mmAtiken,  angez.  von  H.  Kotioi,        199 


r  di«  Bildung  de»  Präaens ,  Perfects  ond  Supinams  billigt  Bef. 
komuiea.  Niemand  wird  sie  DalQrlich  von  vornherein  lernen 
•0 ,  aber  wenn  das  einzelne  gelegentlich  bei  der  Einübung  der 
feeta  und  Supina  erw&bnt  worden  ist,  werden  sie  in  ihrer  Zn- 
tmcDstellnng  ganz  geeignet  sein  znr  Festhaltung  des  Gelernten 
ratnigen. 

W«nn  aucli  Bef.  mit  der  Eintheihng  der  consonantischen 
;Unation  nach  Stammen  vollständig  einverstanden  ist,  drängt  sich 
L  doch  bezüglich  der  Genusregeln  das  Bedenken  auf,  ob  mit  der 
prftgung  derselben  nach  den  einzelnen  Stammconsonanten  die 
ler«  Anwendung  derselben  zu  erzielen  sei.  Die  Behandlung  der- 
ben BMh  größeren  Gruppen  erleichtert  die  Übersichtlichkeit  und 
b*rh»it  in  der  Anwendung.  Hier  konnte  leicht  ein  Mittelweg  ein- 
dJae«»  und  konnten  einerseits  die  Wörter  mit  consonantischen 
lUMO.  andererseits  die  mit  Vocalstämmen  zusammengefasst  werden. 

Was  nun  die  Eintheilnng  der  Decliuatiouen  überhaupt  an- 
ao^  so  hätte  der  Verf.  ruhig  einen  Schritt  weiter  gehen  können, 
M  däas  dadurch  dem  Schüler  eine  besondere  Schwierigkeit  er- 
Bhaen  wire.  Er  konnte  nämlich  die  erste  oder  Ä-Declination  ,  die 
Uta  oder  0-Declination  und  die  fünfte  oder  E-Declination  zu  einer 
aniBcnzieheD  and  diese ,  da  sie  die  W5rter  mit  einem  auf  die 
ten  Vocale  a.  o,  e  auslautenden  Stamme  vereinigte,  die  vocalische 
mao.  Andererseits  lässt  sich  die  vierte  oder  U-beclination  zur 
aoDantiscben  ziehen,  nach  der  dann  die  Wörter  mit  Consonanten- 
i  anf  die  weichen  Vocale  i,  u  auslaufenden  Stämmen  abgewandelt 
b||p.  Dadurch  wäre  eine  Gleichförmigkeit  mit  der  Declination  der 
^■schen  Grammatik  herbeigefährt,  der  dasselbe  Eintheiluugs- 
H^  zugrunde  liegt  Auch  bei  der  Conjngation  liegt  die  Ein- 
ilung  in  eine  vocalische  (A-,  E-,  I-Conjugation)  und  consonan- 
cha  (nebirt  den  U-Stümmeu)  nahe. 

Dagegen  srhoint  dem  Ref.  der  Verf.  in  einem  anderen  Punkte 
ladiiadan  zu  weit  gegangen  zu  sein,  nämlich  in  der  systematischen 
hndloDg  der  Regeln  ßber  die  Lautveränderungen  und  der  damit 
ftammenh&ngenden  Lehre  Aber  die  Ooncsis  der  Wörter.  Freilich 

MIT  Verf.  nur  die  gelegentliche  Einprägong  derselben,  aber 
lese  scheint  dem  Bef.  in  dem  Umfange,  wie  sie  verlangt  wird, 
u  Maß  der  Anforderungen,  die  an  das  Gymnasium  gestellt 
i-rden  köiiuen,  hinanezugehen.  Der  Gymnasiast  hat  es  mit  dent 
iciijieh  vorliegenden,  dem  gewordenen  Wortraaterial  zu  thun.  Dieses 
*t  er  kennen  zu  lernen  um  die  Schulautoren  nach  Form  und  Inhalt 
K  vmtehen.  Die  Genesis  des  Sprachschatzes  ist  Sache  des  Fach- 
Li.  Von  dieser  darf  der  Gymnasialschüler  nur  das  hören ,  was 
Kinprägnng  der  Flexion  und  Rectiou  der  Wörter  durch  Zer- 
ig  ihrer  BextAndtheile  and  Zurückf&hrnng  auf  den  Stamm 
und  auch  da«  nor  gelegentlich.  Wie  viel  muss  in  dieser 
auch  bei  der  deutschen  Sprache  dem  Fachstudinm  vor- 
ID,  obwohl  es  gerade  hier  vielfach  wünschenswert  wäre 
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auf  EatstehuB^  aad  Fortbildung  der  Formen  eiuiugeUenl  Bot. 
gxcb  mit  dioseo  Bemerkungen  nbor  die  FormenleUre  begaftgu. 
fAllerdiDg»  ließe  sich  noch  über  ein  Zuviel  in  manchen  PonkUo 
etreiUu,  aber  es  i&t  in  der  That  schwer  ilas  richiig'e  Maß  Qber&U  m 
treffen,  sobald  eine  Grammatik  für  da«  ^auze  Gymna^iam  be&tinual 
ist.  Manches  seltene  ist  eben  zur  Orientierung  für  die  OberKVmiu 
si&sten  nothveudig,  was  für  den  üater^mnasiasten  entbehrlich 

Die  S3mtax  hält  im  gauien  den  bisher  äbüclien  Gang  ein 
l^fOttdert   aber  der    Verf.    sorgfältig   da«   Classische   von  dem  Vor* 
nschea,  da6  in  guter  Prosa  Übliche  von  dem  poetischen  Spiach 
»bnucfae  ab.  Alle  Regeln  sind  darch  entsprechende  Beispiele  belegt, 
Schüler  wird  über  alies,  was  in  der  Schullectüre  vorkommt,  Auf 
l&cuog  äudeo.  ^Venn  hie  und  da  auf  die  historische  Entwickl 
ir  Sprache  tu  nel  Gewicht  gelegt  ist,  so  mag  den  Verf.  dabei 
ike  geleitet  haben,  dass  die  Syntax  auch  Nachschlagebach  ftr 
fUifii?«  Schüler  bei  der  Privatlectöre  sein  soll. 

Die  Fassung  der  Regeln  ist  präcis  und  der  Faesungskraft  dtf 
,€<bä]er  entsprechend.  Nor  selten  ist  dagegen  gefehlt,  wie  §.  Uö, 
es  heific,  dass  idem  gesetzt  wird  «venu  die  IdontiUt  eines  ^ 
r«ft  Ar  eiM  Mne  Befitinunoog  desselben  bezeichnet  wird"  wü 
iiea,  4ass  m  ^die  lientitÄt  einer  Bestiaunnng  für  rersciiiedeM 
Fe  becAkbuef 

Kor  in  eünm  Pankte  vekkt  die  Aaeiebt  des  Bef.  von  der  dtf 
'«fCa  ab,  oAialicb  in  der  Behandlung  de«  Ablatirs,  Hier  muss,  an 
Sckller  4ie  ABeignong  der  Gebrucbsweise  dieses  wichtigvtio 
u  «irtoicitvB,  eine  noch  grftftei«  Conoentrienutg  der  einzelnafi 
lUHWiMMii«  v«riea »  vie  m  ia  nmar  weiteren  Kreisen  äick 
m  bredM«  bagiiuit  Dn  dsreh  de«  AbUlir  die  adverbielle  B(- 
tftng  tePrftdkatasoderPnedicatiTB  ausgedräckt  wird,  und  ein« 
nur  betftgÜch  ibrer  Rntstehang,  ihrer  Durchföbrua;  ua4 
TeckoeuMW  ia  Bam  nad  Zeit  bestimmt  werden  kann,  si>  Xu- 
sieb  aUe  llUe  gaai  gat  aater  den  Ablativ  des  Anagaagsp 
Haadla^u  d«  lastntaMates  ia  wwtemSiaac  aad  desOrtesiii 
Seil  «abnnii«^.  BeC  nrvaist  besftgticb  dlasea  Pnaktes  uck 
die  toaeasaeru  IfcbbaaHlawg  v«a  Dr.  Max  Heraiabar:  Was  ergdA 
aie  4Na  Spncbgvbnasbe  Gisars  im  beUaa  GttUicum  fir  da 
4er  litwearbw  Sjatax  ia  der  Sebalef  (vgl.  Jahrg.  i 
kt»^.  l^dS,  &.  <i65)  aaA  uf  die  ]ataiai»cbe  SynUx  von  Jo9»f 
(Eaaaevw  1882,  fTibaarbii  B«cUu»4iaBg>. 
Dm  Ortkograite  te  ^labiabia  Testes  Mgt  4ea  vom  Miai* 
Ür  Oüla>  «^  Valecikbt  becaaecBgebaaea  Begaln  für  da 
inbUirWiiftMC    Hm  aad  da  kMana  alleHiags  1^ 
davaa  w«  wie  GaiM  (obaei)  VL  OtisM  (g.  99),  itft 
st  veasuoea  s%,  %M)^  DeaiaefBtt  eu  fiaak-'  *     ^    'Xi^ 
«t.  aatt  t$.  ^73^  »iitibea,  wmfceibew  6t.  mmu. 
t>K  Dfvck  ttt  eenaol;  ftiT.  «a  aar  dmareo  (§.  z:fi)  aafi| 
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e  Formenlehre  fUr  Seita  und  Quinta,  ttn  enipen  Anscfalau 
.     ^:U«ndt-Seyfr«rt.    Hamburg    löö^,    Gustav    Eati&rd   Nolte. 

l»che  Bachbandlutig). 

DiA  Bächleia  gibt  auf  71  SS.  ein  uacktes  Gorippe  allea  dessen 
4er  Formenlehre,  was  der  Schüler  der  ersten  und  zweiten  Classe 
anbedtngt  einprägen  muss.  Nur  vermisst  Ref.  unter  den  defec- 
r^r^  Verben  die  Erwähnung  von  iaquam.  Nicht  ungora  sähe  er  ein 
ich  auch  bei  ans  id  den  Händen  der  SchGler,  ds  alles  fOr 
tule  nonöthige  Beiwerk  nur  störend  wirkt;  allerdings  müsste 
»11  die  in  den  folgüoden  Classen  oiDgefÜhrte  Grammatik  an- 
.  y  ^"  wäre  eine  kurie  Übersicht  der  auf  dieser  Stufe 

«eis!  iiäCti&cbeu  Regeln  in  knapper  Fassung  nicht  un- 

rw4oKhL    Die  Anordnung  des  Gebrachten  ist  dbersichtHch.   Der 
tQ£k  ziemlich  correct. 


ieilUdChe  Sj/Utai.  in  den  Uauptreffeln  mit  KUcksicht  auf  die  Er- 
gebDia»e  der  vergleichenden  ^ipracuwiss^nscbaft  Qbersicbtlich  ta- 
MaüiimgM(ollt  Ton  Jos.  Ftfldmann.  Hannoror  ld82,  Habnache 
Borbhandlang.  S.  XII  uad  6a 

Auf  *>S  ^-  wird  die  ganze  Syntax  abgehandelt.  D&ss  eben  nar 
adigste  get^eben  ist  und  auch  das  hie  un<1  da  nicht  genau, 
b  bei  dorn  geringen  Umfange  Ton  selbst.  So  wird  z.  B. 
r9dlt)1er  nach  Ausdrücken,  die  gewöhnlich  als  Einheit  gefasst 
trttn,  wie  religio  et  fides,  touipus  nec^ssitasque,  seuatuä  popa- 
■qoe  Bomanos  n.  ä.  dae  Frädicat  in  den  Plural  setzen  und  den 
»Itcbeo  Singular  nicht  begreifen;  ebenso  wird  ihm  praedonom 
ilertm.  recordari  de  parentibus  n.  iL.  anerkUrltch  sein,  und  er  wird 
^to  und  exuo  unter  Uiustäaden  falsch  construioren  u.  a.  m. 

Dt*  Anordnung  des  Stoffes  ist  ganz  tn^fflich.  sowie  auch  die 
nttmcDenfassung  der  einzelnen  Hegeln  zu  größerer  Einheit,  wodurch 
•a  Schfller  eine  große  Erlnichterung  zutheil  wird.  So  werden  z.  B. 
ieehitelnen  Arten  iles  Ablativs  auf  den  Wobercasus,  Locativus  und 
toftr .  ■     ziirOrkgcführl;  bei  cum  wird  .Inrch  Annahme  der  Zeit- 

••tsi  hAngi^  vorn  Ürthoile  des  Sprechenden  und  der  ob- 

'   aaf  einander  bezogenen  Handlungen 
.:i!ng  In  ein  cnm  temporale,  historicum, 
omle.  conccssivum,  tterativum  und  inversum  beseitigt. 

Auch  die  Beispiele  zur  Belegung  der  Kegeln  sind  zweckout- 
■Vnchend  gewählt  und  nur  selten  sind  in  dieser  Beziehnng  Ans- 
xiilhiBgeD  to  machen,  wie  g.  140.  wo  der  Schfller  vergebens  die 
if  ti  beigeordneten  Substantiva  suchen  wird,  die  einen  zusammen- 
Ptmm  Begriff  bilden. 

8e  fiele  Voi-zQge  das  Bnchlein  hat,  wird  es  doch  fOr  die  oberen 
^^^Q  siebt  ausreichen ,  da  der  SchQler  vergebens  über  mancherlei 
^■Aiining  «uob^n  wird ;  für  die  unteren  Ctassea  wird  es  mit  einigen 
l^(|binmg«a  tod  Seiten  des  Lehrers  ausreichen. 
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Beispielen  lusammeDgestellt  wUrdeu,  damit  der  Schüler 
der  Schule  theils  in  Uausaufgaben  sich  prüfe,  ob  er  deu 
iteteo  graiuuiatiscbeD  Stoff  aucb  wirklich  fest  tnne  habe  und 
irnten  Kegeln  auch  dann  richtig  anwenden  könne,  wenn  er 
trch  den  darüboräichonden  Paragraph  einen  Fingerzeig  erhält. 
I«  gemischte  Übungen  sind  von  großem  Werte,  nur  dürfen  sie 
bt,  wie  dies  in  den  meisten  Übungsbüchern  der  Fall  ist,  den 
kfaag  des  Materials ,  das  ftberhanpt  bewältigt  werden  kann ,  über- 
Ireiieo;  denn  dann  stehen  .sie  freilich  umsonst  im  Bache,  da  man 
I  am  leichtesten  weglassen  zu  können  glaubt,  indem  sie  keinen 
Den  gratnroatischen  Stoff  verarbeiten. 

j,  Di«  Vocabeln  sind  mit  Uecht  am  Ende  des  Buches  Aach  Ab- 
^aittoo  geordnet  and  auf  die  Bezeichnung  der  Quantität  ist  große 
\gtM  rerwendet  worden,  vielleicht  hie  und  da  ku  große,  da  oft  bei 
r-  ond  fflnfsilbigen  WOrtern  die  Quantität  aller  Silben  angegeben 
Bin  ZoTiel  in  dieser  Betiehung  ist  aber  ganz  geeignet,  die  Auf- 
ikeit  von  dem  wirklich  Wichtigen  abzulenken.  Ein  sorgföltig 
lllries  alphabetisches  deutsch-lateinisches  Wörterverzeichnis 
das  mit  Fleiß  gearbeitete  Werkchen  ab. 
>er  Druck  ist  oorrect  Ref.  kann  das  Buch  nur  wärmsten» 


T^'^-iann  Warschauers  Übungsbuch  zum  übersetzen  aas  dem 

'.n  m  diis  Lateinische  im  Anscblusa  an  die  gebräuchlichsten 

'  '    n,    besonders  ad  di«  von  ElUndt-SejfFert  berausgegebea 

rail  G.  Dietrich,   Oberlehrer   i\\  St  Afra  in  Meißen. 

...tiL  Aufgaben  zur  Wiederholung  der  Casnslehre  und  zur 

n^   der    abngen    Syntax.    Dritte    verbesserte    Ooppelauflage, 

_     ,     ,:   1882.  Verlag  von  (jeorg  Reichardt. 

|cabtl]&naill  im  Anscbluss  an  Dr.  Hermann  Warschauers  Übungs- 
bacb  tum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Lateinische.  Zweiter 
Tbeil  Zoi;leicb  ein«  Sammlung  der  gebräuchlichsten  Redensarten  der 
lischeQ  Latinität  Dritte  verbesserte  Doppelauflage  besorgt  von 
Conrad  G.  Dietrich  <)btirli3hrer  su  St.  Afra  in  Meißen.  Leipzig 
"!,  VeriRg  von  Georg  Roichardt 

>ie  neno  Auflage   dieses  vortrefflichen  Übungsbuches,   Ober 
praktische  Einrichtung  Ref.  sich  bei  Gelegenheit   der  Bä- 
lg der  zweiten  Auflage  (Jahrg.  d.  Zoitschr.  1880,  S.  517  ff.) 
aasgesprochen  bat,  hat  durch  die  Bearbeitung  von  Dr.  C, 
insofern  gewonnen ,  als  eine  ganze  Reihe  von  sprach- 
tgentbnmlichkeiten  sowie  einzelne  (Tnrichtigiceiteu  des  In- 
F,  anf  die  Ref.  a.  a.  0.  aufmerksam  gemacht  hatte,  beseitigt 
fwdn  sind.  Aach  die  am  Ende  des  Buches  angebrachten  gramma- 
ood  stilistischen  Bemericnngen  erscheinen  gesichtet  und  ver- 
Im  Qbrigen  ist  der  Gang  und  der  Inhalt  derselbe  geblieben, 
einzelnei  Hinweise  gleich  selbst  in  Klammern  in  den  Text 
imm^n  worden^  am  dem  Schüler  dort,  wo  er  das  Kichtige  noch 
^ffen  kann,  das  Nachschlagen  zu  ersparen.  Der  Druck  ist 
Ig  Qberfiacht.  Das  Ruch  wird  auch  in  dieser  neuen  Auflage 
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^^     juuer  weiteren  Kreiwo 
^  ^^#^^ü,  dass  ein  fröhieitigMj 
•    ,  *-%  (bm  die  Freude  über  " 
'T*  ^^i/leQ  und  möhevoUen  Art 

^  neue  Heransgeber  soi 
— '  i^Ä/flr  der  früheren  Anegal 

if  der  Warschauerechen  Änla^ 
'  ^^prochen  hat,  ist  mit  Recht  m( 


*   .  --'*    ^^ arbeitet  von  Dr.  P.  Wescner.  Ent» 

^^     ^.^\Z  mtetualiscb  geordoeten  VocabolÄriam. 

^^'a^^öUrw  AuÜagö.  Leipzig  1882,  UracV  ul 

^^V^^  sowohl  der  Anlage  als  auch  demStnli 
•^^A^fjr^fwande  von  etwa  1200  Wörtern  werdtn 


^    -_^  der  Grammatik  in  der  Weise  eingeftti, 

^^^TvonStoeu,  die  bestimmte  Abschnitte  der 

tf'^^ham  bringen,  gemischte  Beispiele  glei^V  - 


^^^^iZeü  Aoffassung  des  in  den  früheren  Satxc 

/•^JjT*'  ftSß/^  größerer  Mannigfaltigkeit  der  Sätze  ist,  an* 

^^*^0^{rf|^pjlnaicativi  nnd  der  Imperativ  im  Acti?  von  to 

f^^^P^iiü  einzuühou,  weil  diese  in  allen   Formen  d«D 

*if     ''^'u?  deutlich  erkennen  lässt.  Die  Abschnitte  der 

#''!.  ..ition  sind  durchwegs  in  zwei  Theile  gesondert, 

^'%'a^-'^  '  .4  Jtjr  erste  so  gehalten,  dasB  er  nach  Wunsch  aack 

'■■iri»fl'^'^*  Proiiominibua   durchgenommen  werden    kann,  ße^ 

•J*   r?r  ''^^j  empfehlen,  da  gerade  die  Pronomina  die  volle  A.ttf- 

'^Jljj  J*^.  ^j^jicbäler  erfordern.  Eher  ist  es  angezeigt,  noch  durch 

'JIjj»*'^   n^b^clin^tten  hindurch  bei  den  einzelnen  OjnjugatioMfl 

f^J^irfi^'^jflhriagen,  Die  Zahl  der  Satze  bei  der  dritten  0«^ 

^^iö*     -(  Reirlit  nicht  so  umfangreich ,  wie  es  in  den  roei 

W^"*^**  dtfsl'***^**^^^  ^^^  ^^^^  ^^*'  ^*®  Beispiele  an  sich  sind 
0ijfi^      „  gicb  vollkommen  verständlich  und  enthalten  nur  3 
^tsm^'*'*'    j(jr  Schüler  bei  der  folgenden  Leetüre  verwerten  kaiir 
Ä^'  -itfelü*^  ^*^*^®  Bchlioöon  ßich  20  Fabeln  zum  OberaetUft 
i^  *^*  f^ois^^hcn  an.  Die  Vocabeln  sind  am  Ende  abschnitt«» 
Ada  ^*"*,\[|,d  die  Quantität  derselben  genau  angegeben.   Bei  fi,___ 
f^f^"^  j«i  vielleicht  in  dieser  Beziehung  des  Outen  zu  viel  getbim 
ifTflck  i**  correct.  Das  Buch  Jet  unbedingt  zu  empfehlen 


.  jggües  Elementarbucb   für  Seita  von  Dr. 
I^l!L/.wt  des  GymoasiumB  zu  Clau»thal.  Fflnft«  rerboMerU  Ai 


J.  Latt 

^J2*(fe«  IS8:^.  Verlag  ton  Vandenboek  uud  Uuprecbt 
3iiidglicb  der  Anlage  des  Buches  und  des  lohaltes  der  SitM 
^ijgißtBef^  auf  das,  was  er  8.  032  des  Jahrg.  IsM  d- 


I.ateiii)Bo.be  Übnn^flcber,  »nge».  von  H,  Kotioi, 
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dft  diftse  Auflage  sich  von  der  frQheren  nicht  wosontlich 
[et.  Die  Vocabelo  zu  den  einzelnea  ÄbBcbnitten  sähe  Eef. 
am  Ende  des  Baches  und  die  DecliDationsöbangen  durch 
«in7.e]Der  Cnsus  g&uzlich  beseitigt,  da  dieee  Art  der  Obungeu 
in  dem  mQDdlicben  L'ntcrnchlo  vorbehalten  bleibt.  Ganz 
infiDiI  ist  das  stete  Zurüokgreifeu  auf  Früheres  und  Wiederauf- 
Ufcbto  d«s  bereits  eingeübten  Stoffes,  da  dadurch  grofie  Sicherheit 
nitll  »inl.  Das  Buch  verdient  empfohlen  r.u  werden. 


jtetfitsches  Übunggbuch  nebst  stilisHschen   Regeln  für  Tertia  von 
J.  rattmann.    Erste  Hälfte  für  Untertertia.    Göttingen  18»1, 
von  Vandetiböck    und  Bupreolit.  —  Zweite  Hälfte   für  Ober- 
Gottingen  1802,  Verlag  von  Vandenhöck  und  Ruprecht. 

jQ  erste  Uälfte  dieses  Übungsbuches  bezweckt  eine  plau- 
iige  Unterweisung  und  Übung  in  der  elementaren  Stilistik  des 
tlkliton  historischen  Stils.  Sie  ontbält  deshalb  tod  S,  1 — 32 
litlMcho  Regeln  ^  mit  lateinischen  Beispielen  belegt  über  Eigen- 
oüichkeiten  der  lateinischen  Sprache  im  Gebrauche  der  einzelneu 
lelb«ile,  über  Stellung  der  Salztheilo,  Stellung  der  Satzglieder, 
I  Über  Sabordtnation,  ferner  Synonyma  und  Phrasen  (Substantiva, 
fccÜTi,  Verba);  «^udann  folgen  bis  S.  52  deutsche  Sätze  zur 
aderbolang  und  Befestigung  des  grammatischen  Pensums  der 
irtA.  Daran  schließen  sich  zur  Eiuöbuug  jener  stilistischen  Regeln 
amtDei^bängende  Stacke,  welche  die  Perserlcriege  (in  27  Ab- 
inStten)  und  den  peloponnesischen  Krieg  (in  22  Abschnitten) 
Ol  QAch  Cornelius  Nepos,  theils  nach  David  Möllers  Abriss  und 
tkera  Weltgeschichte  behandeln.  Das  theils  in,  theils  unter  dem 
it«  ftDgegcbene  reichliche  Pbrasenmaterial  stünde  wohl  besser  am 
d«  das  Buches;  freilich  ist  jene  Art  es  anzubringen  bequemer,  ob 
t«  ist  eine  andere  Frage.  Der  deutsche  Ausdruck  ist  frei  von  der 
»t  in  solchen  Stücken  Qbllcben  Latinisierung  und  ganz  geeignet 
b^effendea  Partiou  einzuüben.  Auch  bei  vms  kann  das  Buch  in 
^Hlnta  verwendet  werden,  sei  es  als  Übungsbuch  für  die  Schule» 
^B  in  Hausaufgaben  und  Compositionen.  Die  Benützung  von 
^■inns  Grammatik  ist  beim  Gebrauche  desselben  notbwendig,  da 
>  3c&  Kotea  stets  aof  dieselbe  verwiesen  ist.  Der  Drusk  ist  leider 
kht  ganz  correct. 

Die  zweite  Hälfte  bringt  trefflich  gewählte  Sätze  zur  Ein- 
'  '  :  Tempus-  und  Moduslebro.  Die  grammatischen  Regeln 
.^i:iser  Fassung  den  einzelnen  Abschnitten  vorausgeschickt 
|||Utl  lateinischer  Beispiole  sind  aus  der  vorausgehenden  Lectäre 
Hhfares  enisprechendo  Stellen  in  deutscher  Übersetzung  gegeben, 
Inlt  ii«  diu  Schüler  als  VorÜbang  zu  den  folgenden  Übungen  retro- 
irli«reo*  Zur  Wiederholung  des  gesammten  verarbeiteten  Materials 
l|«o  Ton  S.  G6— 80  lilngere  zusammenhängende  Stücke  gThobens 


')  X>\tniK  werden  auf  besonderen  Wunsch  bei  größerem  Bedarf  anch 


Lateinische  ÜbangibQohor,  ang^ex.  von  H,  KaaiiA. 

Hhnoipat  Ober  Oriecbenland",  die  auf  Grundlage  von  E.  CurÜns' 
griH'hischer  Geschiebte  zum  Theil  mit  BeoOtzung  des  Wortlaut«« 
gearbeitet  sind.  Daran  reiben  sieb  gemischt«,  kürzere  Übnngsstaclw 
mit  inhaltlichem  Anschlüsse  an  die  Leetüre.  Den  Schluss  bildet  eis« 
^Sammlung  der  in  der  Leetüre  und  den  zusammenbängeaden  Übangtc 
vorkommenden  Phrasen  für  Staats-  und  Kriei^nresen  (1.  Bästuof. 
Führung,  Oberbefehl,  3.  Zug^  Schlacht,  3.  Seewesen,  4.  Bela^eruof^), 
die  zur  Nachahmung  auflfordera.  Bezüglich  der  Noten  ist  derselbe 
Modus  eingehalten ,  wie  in  der  ersten  Hälfte ,  nur  fehlen  oatürhcli 
die  Noten  oder  sind  doch  äul^erst  selten  hei  den  Beispielen  aus  d«: 
LectQre.  Die  Methode  verdient  Beachtung,  da  auf  diese  Weise  nicht 
nur  die  Grammatik  sondern  auch  das  im  Autor  Gelesene  befestigt 
und  so  größere  Gewandtheit  in  der  folgenden  Lectdre  erzielt  w 
Der  Druck  ist  sorgfältiger  als  in  der  eraten  Hälfte. 


a  An* 


Anfgaben  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  LatoiniBcbe  im  An* 
Bchlusse    an    Schrifteu    Ciceros.    Ueraaagegeben    roa     Dr   A 
Uppenbamp,  GYmnasialdirector.  Viertes  Heft.  Die  Redoa  fär 
und  für  Murena.  Leipzig  1Ö82.  Druck  und  VerUg  von  B.  G.  Ten 
28  äS. 

Während  die  drei  ersten  Hefte  (vgl.  d.  Zeitschr.  1881,  S.  636} 
un  unseren  Anstalten  deshalb  nicht  in  der  vom  Verf.  beabsichtigtwi 
Weise  verwertet  worden  können,  weil  die  Möglichkeit  die  den  Obaogoti 
zugrunde  gelegten  lateinischen  Abschnitte  zu  lesen  aus^eschlossni 
ist,  dürfte  das  vorliegende  vierte  Heft,  in  dem  die  Reden  für  Kilo 
und  für  Hurena  in  gleich  trefflicher  Weise  und  nach  denselben  Grtui'l 
Sätzen  wie  in  den  früheren  Heften  zur  Übersetzung  ins  Lateiuisc 
verarbeitet  sind,  auch  anunsereu  Anstalten  Verwendung  finden 
empfiehlt  daher  das  Bändchen ,  das  alle  Vorzöge  der  früheren  auf< 
weist  und  zur  Befestigung  der  dui-ch  Grammatik  und  Leclfire  er- 
worbenen Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  lateinischen  Sprache, 
ohne  den  Schülern  besondere  Schwierigkeiten  zu  bieten,  ganz 
eignet  ist^  aufs  wärmste  den  betreffenden  Fachmännern. 


Lateimscbe     Übuogsstoffe    für  Secunda  von  B.  Dombart,  Qjm 
nasialprof.  Zweite,   vermehrt«  Auflage.   Erlangen  1882.   Vorlag  nfi 
Andreas  DeLchert. 

Der  Verf.  hat  in  der  vorliegenden  zweiten  Auflage 
Zeitschr.  1882,  S.  650  besprochenen  zwei  Hefte  mit  Beibehal 
der  Eintheituug  in  zwei  Abtheilungen  vereinigt,  indem  er  d 
Abtbeilung  des  ursprünglichen  zweiten  Heftes  hinter  Absc 
des  ersten  einschob  und  die  Nammern  der  zweiten  Abtbeilung  dfs 
selben  von  Abschnitt  76  an  mit  den  Abschnitten  des  ersten 
wechseln  lieG.  Alle  Nummern  der  früheren  Auflage  sind  wieder  w 
genommen  worden;  außerdem  sind  in  die  erste  Abtheüang.  viJi 
frei  bearbeitete  Stücke  enthält,  11  neue  Abschnitte  (49  a,  b;  SV 
66  a,  b;  57  a,  b,  c;  56  a,  b;  62)  und  in  der  zwfiiteu  Abtheilnog. 
welche  Stücke  modernen  und  antiken  Inhaltes  unter  Benfitxu 
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KgMnch,  Lateinische  Stilistik,  angcz.  von  J.  WrobeL        {07 

oad  VocabelD  aus  ang'egobenen  Abschoitten   lateinischer 

»Her  enthält,  8  neae  (101  a.  b,  c;  103  a,  b,  c;  105  a,  b) 

len  worden,  bieae  tragen  dasselbe  Gepräge  wie  die  alten, 

historischen  Inhalts,  ohne  größere  Schwierigkeiten  und 

in  Ailgemeineo  einen  gefälligen   deutschen  Ausdruck  anf. 

nd  zweckentsprechender  sind  auch  nnter  diesen  die  Stücke 

im  Inhalt.  Da  im  äbrigon  die  vorliegende  Auflage  nur  ge- 

Anderangen  und  Verbesserungen  von  Unrichtigkeiten  ab- 

ein  unveränderter  Abdruck  der  ersten  ist,  so  gilt  för  die- 

Att  ürtheil,  das  Bef.  a.  a.  0.  Ober  die  erste  ausgesprochen  hat. 

Wieo.  Heinrich  Koziol. 


i  Friedrich  tod  Nägelsbachs  Lateinische  Stilistik  für 
DBOtfiche.  SSebeDt«  Anfi&gc  besorgt  von  Dr.  Iwan  Müller.  Karnberg 
1861,  T«rUg  von  Conrad  Geiger,  gr.  8*.  XXXU  und  757  SS. 

Es  darf  als  ein  erfreuliches  Zeichen  der  Pflege  lateinischer 
n  wie  nicht  minder  als  ein  Beweis  der  Boliobtheit  der 
bachschen  Stilistik  angesehen  werden ,  dass  schon  nach  einer 
aism&ßig  so  kurzen  Frist  seit  dem  Erscheinen  der  sechsten 
dieses  Werkes  das  Bedürfnis  einer  neuen  Ausgabe  sich 
machte. 
Es  war  zu  erwarten,  dass  Hr.  Prof.  M  Q 1 1  e  r  bei  Veranstaltung 
itt90  Auflage  nicht«  verahs&umen  würde ,  was  geeignet  ir&re, 
«rk  seiner  höchsten  Vollendung  entgegenzufahren.  Der  he* 
werten  Mühe  und  Sorgfalt  des  Hm.  Bearbeiters  haben  wir 
aach  zn  danken,  dass  wir  ein  Werk  vor  uns  haben,  das 
nzig  in  seiner  Art  wie  ein  stolzer  Prachtbau  sich  pr&sentiert,  ein 
Denkmal  deutschen  Fleißes  und  deutscher  Gelehrsamkeit. 
Da  mir  die  dankbare  Anfgabe  zu  Theil  ward,  das  wertvolle 
in  seiner  neuen  Gestalt  anr.nzeigen,  mnss  ich  vor  allem  auf 
tcben  Schatz  der  einschlägigen  Literatur  hinweisen,  mit 
elebam  die  neue  Auflage  ausgestattet  ist.  Die  zahlreichen  Arbeiten 
A»r  n^nAt-eti  und  neuesten  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  lateinischen 
^enschaft,  sowohl  Grammatiken  und  Lehrbücher  der 
tu*,  als  auch  Abhandlungen  ttber  einzelne  grammatisch- 
he  Partien  (es  sei  hier  nur  auf  die  *Acta  Seminarii  Erlan- 
hingewiesen)  sowie  Monographien  über  den  Sprachgebrauch 
*VKki»d«Der  Schriftsteller  sind  vollständig  angeführt  (die  Zahl  der 
"M  btirlgt  fiber  500),  so  dass  dem  Leser  ein  erwünschtes  Beper- 
^vtSB  des  bereits  Geleisteten  geboten  wird. 

fön  weiterer  Vorzug  der  neuen  Auflage  besteht  in  der  sehr  er- 
Mohn Anzahl  wesentlicher  Erweiterungen  und  modificierender 
^'AvaDgsn  des  Textes :  die  Sununo  dieser  neuen  Zusätze ,  darunter 
PHi  Artikaly  wie  anf  S.  249  über  *Unbewusst',  belauft  sich  auf 
^'  IfowM«DtLiche,  jedoch  der  Concinnität  in  mannigfacher  Hinsicht 
^"ftiich«  Andernngen.  namentlich  auch  in  Ansehung  der  Ortho- 
Pipäia,  kommen  an  800  Steilen  vor,  Überall  die  sorgsam  feilende 


209        NägeUbach,  Laieinibche  Stilistik,  ugex.  Ton  X. 

Hand  deutlich  erkennen  lassend.  Überdies  eafchält  die  neofl  AbHi 
111  neoe  theiU  längere  thoils  kOrzere  Anmerkangen  aat«r 
Texte,  sowie  an  45  Stellen  Grweiteruni^en  der  Anmerkangeo  d« 
6.  Auflage.  Die  Zahl  der  ßele^stellcn  ist  beiläufig-  um  10(X>  fw- 
mebrt  worden*  neue  Verweisungen  auf  Ausleger  kommen  aa  ^^ 
Steljen  vor.  Über  100  Beispiele  sind  theils  vollstätidig^r  tbeils 
correcter  gegeben,  an  60  Stellen  finden  sich  conrinnero  Lesartdn,  u 
30  Stellen  correctere  Citate.  Auch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben  die 
an  vielen  Stellen  wahrnehmbare  zweckmäßigere  Gruppiening  dar 
Beispiele  nnd  passendere  Überleitung  zu  den  Belegstellen,  Oes' 
gleichen  verdient  hervorgehoben  zn  werden  die  häuägere  Berück- 
sichtigung analoger  Erscheinungen  der  griechischen  Sprache,  soirie 
die  öftere  Verweisung  auf  bereits  Erörtertes  oder  später  in  Be- 
handelndes. 

Selbstverständlich  ist  die  frühere  Auflage  einer  grün  i 
Bevision  unterzogen  und  alles  was  minder  gut  und  braachij.. 
schien  ausgemerzt  worden.  Eine  Anzahl  Anmerkungen  wurden  yy- 
stricben,  an  100  Beispiele  theils  getilgt  theils  durch  passenil' 
setzte  kritisch  unsichere  Stellen  aus  dem  Texte  eliminiert  una 
Anmerkung  verwiesen. 

In  gleichem  Maße  wie  der  Text  sind  auch  die  Register  (fcltf 
zum  Vortheil  des  Buches)  durch  Zusätze  bereichert  worden,  ^f^ 
Wortregister  zählt  200  neue  Artikel,  dagegen  sind  29  Artik-l  ,Ur 
alten  Auflage  als  belanglos  beseitigt  worden;  das  Sachregister  < 
41  Zusätze;  das  Stellenregister  endlich  weist  23  neue  lateiuiKu«- 
ond  griechische  Autoren  uod  über  700  neue  Citate  auf. 

Nachdem  ich  so  die  wesentlichsten  Merkmale  der  neuen  Auf- 
lage angegeben,  möchte  ich,  gleichsam  als  Zugabe,  ein  paar  B^ 
merknngen  beifügen.  Auf  S.  164  lautet  die  deutsche  Cbertetua? 
der  lateinischen  Worte  'Milo>  promptus  ad  vim  rei  publicae  def*"*«'''- 
*Milo,  der  sich  nicht  scheute  die  Verfassung  gewalttbä 
Weise  zu  vertheidigen/  Dass  *ad  vim'  gleichbedeutend  sei  out 
oder  'per  vim\  dürfte  schwer  zu  erweisen  sein.  Auch  kann  der  S* 
der  Stelle  nicht  wobl  der  sein :  3iilo  wendet  Gewalt  an 
theidigong  der  Verfassung,  vertheidigt  sie  mit  Qewalt  oder 
thätiger  Weise,  sondern  bis  zur  Anwendung  von  Gewa-lt  seite&ft 
Gegners  der  Verfassung.  Demnach  eutäpräche  dem  lateiniscbeD  Al 
druck  *ad  vim*  der  deutsche  'bis  aufs  Messer/ 

Auf  S.  410  bei  Erörtenmg  des  eigenthümlichon  Gebr&u 
von  inter  wäre  zu  bemerken,  dass  Sallost  zuerst  inter  mit 
Substantiv  oder  substantivierten  Adjectiv  oJs  ein  selbständige 
d.  h.  als  Ausdruck  eines  selbständigen  Satzes,  hingestellt 
durch  der  Zustand,  die  Lage  der  Dinge  angegeben  wird,  von  welcl 
die  Rede  ist.  Bei  Sallust  sind  aber  die  Subbtantiva  oder  subst 
vierten  Adjectiva  immer  Neutra.  Tacitos  hat  dies  nun  auch  ad 
sonen  angewandt:  also  inter  iofensos  vel  obnojcios  (Hist,  I  1)  Ut 
com  eesent  infensi  vel  obnoxii,  da  sie  erbittert  gestimmt  odtr 


iack,  LAtciaiMhe  Stiliätik,  an^.  tod  J,  Wrobel. 
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irareD.  ÄaffaUendDrweise  hat  Nipperdey  in  der  Anmerkung 
Annal.  XI  10  diesen  Gebrauch  vüu  inter  Torkannt^  indem  er 
=  'iiDmjtlMi'  d.  i.  ^m  Streite  der'  infensi  vel  obnoui  nahm;  da- 
rth  wQrden  aber  beide  von  den  uoutris  getrennt,  d.  h,  es  würden 
i  dtu  neulrid  röUig  verschiedene  Individuen  darnuter  vorstanden 
nitsi  i»4a»eD,  wüürend  doch  der  Context  deutlich  das  Gegentbeii 

i.nf  3.323,  Tu  18  k&nnte  das  significante  Beispiel  Hör.  Od. 
^risit  Apollo  (:=  non  potnit  non  hdere)  angeführt  werden. 
Z.  12  wäre  vielleicht  besser  mit  Vahlen  zu  schreibeo 
ilapei  ad  mDllitiam  (Legg.  2,  15,  38).  S.  507.  Z.  15  ist  zu 
tbaerit\  S.  576,  Z.  4  v.  n.  'adeundisque  periculis',  8.  71, 
tOTCitibas',  S.  401 ,  Z.  2  ^Gerundium'  (statt  *Gernndivum'), 
;Z.  18  v.  n-  'des  entscheidenden  Plurals',  S.  608,  Z.  19  *dee 
»ems*,  S.  142,  Z.  2  'nach  Reisigs  Vorlesungen',  S.  148.  Z.  12 
*Prammer*  echte  Lesart  (nicht  'Pranner'),  S.  562,  Z.  16 
f  d«r  Beisti'ich  nach  dem  ersten  Gliederpaar  abiit  eicessit  nicht 
Im,  dAg6geu  wäre  3.  542,  Z.  7  das  Komma  nach  aptior  mit  dem- 
Mo  Recht«  zu  tilgen ,  mit  welchem  es  ebenda  Z.  13  nach  man- 
biilo  fehlt.  S.  37,  16  ist  zn  lesen  ^an  einem  Falle',  S.  39.  2  'auf 
imal'.  ebenda  Z.  7  'in  einem  Posten',  S.  73,  3  v.  n.  'auf  einen 
)kX\  8.  336,  b  V.  u.  'einen  Finger.* 

'as  die  Oitate  anbetrifft,   so  ist  ta  lesen   S.  120,    Z.    1  v.  u. 
31,  »8.    S.  172,  Z.  12  V.  u.  Liv.  30.  23,  7.  S.  193,    Z. 
319.  S.  377.  Z.  1  Sali.  Jug.  85,  2.  S.  453,  Z.  o  Orafc.  54, 
476.  Z.  14  (Caes.  b.  G.)  7.  35,  2. 

:hUefilich  kann  ich  nicht  unterlassen  aufmerksam  zn  machen 
iatftten  in  der  Schreibung  lateinischer  Wertformen.  Und  zwar 
deren  folgende  vor:  adfui  (597)  adfaerunt  (627)  und  affuit 
ingit  (211)  adstringere  (430)  adetricte  (279)  adstrictus 
itringere  (453)  aatrictior  (215)  astricto  (453),  adscitis 
»scivit(221).  afflare  (458)  und  adüabat  (122).  afliicta 
i^bantar  (389)  affiixerit  (534)  afAictantur  (541)  affiictos 
ll>  af^ont  (562)  affliotae  (571)  und  addiiit  (153)  adflicta  (383). 
Kctoi  (93.  139.  151.  168.  171.  206.  236.  238.  301.  354.  466) 
i^adfpMtus  (24).  aseentientium  (102)  uasignatos  (142)  assensus, 
assiliondum  (423)  assumenda  (426)  assnmuntur  (431) 
I)  assentier  (594)  and  adsentiare  (127)  adsurgendum 
>v»rntur  (372)  »dserviunt  (464)  adsentiendum  (605). 
und  bracchia  (406).  Ciirthaginem  (47)  und  Kartha- 
Cassandro  (404)  nnd  Casandrum  (625).  civitatnm  (21. 
'^08)  nnd  civitatium  (231.  254).  conexio  (285)  conexa 
Connea  (523).  contio  (296.  307.  313.  316.  578.  588) 
(73.  186.  376).  defatigari  (524)  defatigatam  (630)  und 
mc  (56.  193).  dextrae  (48)  dextra  (186)  dextram  (530) 
(185)  dexteram  (400).  dii  (52.  128.  281.  308.547. 
lei  (283).  di  (97.  572.  574).  diis  (71.  111.  129.  261. 

t  A.  AMra.  Of^n.  im.    Vt  BtA.  14 
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Bu4mer,  Di«  £pit  d.  QrAmm.  Virg.  Uaro,  an;,  ron  J.  Wrobel.    Sil 

iMMMorres*  uod  '^F^ldmaaGver*)  zn  sagen  h&Ue,  ms^  achicklich 
ir  Mittheüimg  ftberlassGn  bUib«Q. 

AU  Drockversehen  geben  sich  zu  erkennen  S.  39^  15  7.  a. 
£.  XI«.  18  Leg.  (statt  Legg.)  S.  941,  23  Beutlei.  S.  402, 
ift&e,  8.  645,  13  ?.  u.  yrä,  8,  60S,  $  v,  a,  Qwntil.  S.  617, 
%  0.  CiT.  rsUtt  Cic.)  S.  624**  blose,  S.  438*  ^  5  sieht  '8.  U^$ 


|Dt«  in  j&der  B«uehang  brillante  Ausstattung  des  W*rke«  ioccb 
iflrma  verdieni  alles  Lob. 


lift  Epitomae  des  Grammatikers  Virgilius  Maro  nach  dem  Frag- 
DAiitam  Vindohonense  19566.  Von  Dr.  Job.Huemer.  Aus  dem 
/ibrgange  1881  der  Sitiungsbericbte  der  pbiL-hiat.  Classe  der  kais. 
ikiiieuiie  der  WUacnacbaften  besonders  aogodruckt.  Wien  188S.  In 
Commiseion  bei  Carl  Gerolds  Sohn.  53  SS.  gr.  8V 

Coter  den  uns  erhaltenen  Werken  des  Virgilius  Marc ,  dieses 
die  Geschichte  der  Uteinischeu  Sprache  im  MitieUUer  und  speciell 
iie  Geschichte   des  Überg&ugsproceeses  Tom  Lateinischen   ins 
Ifeaaiache  bOcbst  bedeutsamen  Grammatikers,  nehmen  die  Epi- 
Bftt  ad  Fabianum  puemm  eine  hervorragende  Stelle  ein  *).  Bisher 
nur  «ine  einzige  von  Angelo  Mai  auf  Grundlage  eines  Cod«x 
OS  (s.  J./yil)  und  eines  nnbedeutenden  Fragmentes  in  der 
Angelica  besorgte  unTollständigo  und  fehlerhafte  Aus- 
di«Mr  £pitomae.  Hr.  H.  hat  nnu  durch   Verwertung  eines  den 
vollstiadiger  ond   correcter  enthaltenden    Bruchstückes  dar 
Hüfbibliothek  (Fragmentum  Vindohonense   19556   a.  IX), 
^esBeo  Provenienz    interessante  Aufischlfisse  gegeben  werden, 
kritische  Basis  erheblich  erweitert.   Einem   genauen  Abdrucke 
Fragmentes  ist  eine  detaillierte  und  Qberaus  genaue  Angabe 
dUr  iirecten  vrie  der  indirecton  Quollen  der  Überlieferung  des 
lUiK  Toringeschickt.    Von  Interesse    ist   namentlich   ein    viele 
iem  Dichter  Vergil  enthaltender  Abschnitt  des  Codex 
»...^-^^  uUnus,  der  hier  vollständig  zum  erstenmale  abgedruckt 
I  Der  tof  Grund  der  vorangegangenen  Beschreibung  der  Textea- 
iIUb  gewonnene  kritische  Commentar  ist  dem  Abdrucke  des  Frag- 
Btosn   Vindot)onensQ   beigegeben.   Es   folgt   sodann    nach   einer 
■dUlftigeu  Erörterung  Dber  das  Verhältnis  der  niaügebendsten 
liwhiiften  zu  eiuauder  eine  gründliche  und  erschöpfende  Dar- 
nag  de^  vulg&rlateinischen  Gepräges   der  Werke   des  Virgilius, 
kia.n  ,ur  ^Qn  jfli-   Bonstigen  tberheferung   stark  abweichenden 
£tg«uthQmltcUkeiten  des  Wiener  Fragmentes,   indem 
f»  ;ie  orthographischen,  hierauf  die  grammatischen  und  syntak- 
Ei^aihfijnlichkeiteD   veneichuot,  und   zuletzt  eine  Anzahl 
Qtkitt  dn  Phraseologie  aod  Lexicogi-aphie  fallender  Besonder- 


Qb«i  bemerke  ich,  daas  nach  II' 16  'epitome*  gleichbedeutend 
»itio.* 
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ttt    /.  Hiäemer,  Mittell&teinbche  Analekten,  ABg«x.  tob  J.  WrtM, 

beU«ti  angefthrt  werden*).  Indem  scblieftlicb  Hr.  H.  in  eiai^ 
Punkten  auf  den  Inhalt  der  grammatigchen  Schriften  des  VErfilita 
«iDgebti  begegnet  er  der  irrigen  Memaagp  als  sei  die  Lebre  iliese> 
Grammatiken  als  miselangene  Scb6pfang  wülktilxcber  Conttnutiea^ 
als  granunatische  Spielerei  eines  unlmndigen  Scribenien  tn  beoi^ 
tinilen,  indem  er  an  einer  Aüzabl  analoger  SpracbenebeiiMiigen  ^h 
sp&ten,  mlgarisierenden  Lateins  den  Nachweis  liefert,  dass  Yirgiliu 
Formen  des  pronnctellen  Lateins  ffir  sein  grammatisches  Werk  «r- 
wendet  and  andererseits  bei  AolsteUuig  «aea  gnuBunatiechii 
Schemas  bie  nnd  da  zur  Veryollst&ndigQiig  dewelben  Formen  SQb- 
stitaiert  habe.  Die  Zeitbestimmang  dieses  Grammatikers 
den  Schluss  der  lesenswerten  Monographie,  mit  welcher  Hr.  H 
sehr  wertToUen  Beitrag  inr  Geschichte  der  lateinischen  Öpncb- 
wisseoschaft  geliefert  bat 


*)  BeiagUcb  d«r  orthograpbiscbea  EigenthQmUcfakeiUn  hitu  u':. 
zo  bemerkra,  duB  freilich  aacb  diese  Haadschrift  nicht  frei 
mancherlei  InconMqnenuti.  So  findet  lidi  nllabamm  fl'  2)  siUab;i- 
and  s7lUb4e  (IT  &  23)  ijllabantra  (D^  2L  in*  22)  srlUbic  (V- 
sepe«  (P  15)  and  sepe  (U*  lä.   19.   n^  25).   indechnabiUe  fP  : 
oemale  (II*  2).   plenisaimae   (1*  9]   ood  breaissime  (V*  21)   ineoom^^xi- 
tifisime  (IV"  2).  oerborarnquae  <I*  6)  qooqnae  (!•  19.  V  15)  abequa»  0*  11) 
asqoae  (11*  24)  obicflqa^  (11^  13)  und  ab«iae  (II*  3)  qooqn«  (ITl*  I) 
Bsneuaaqae  (III"  21)  egreginsqae  (IV  9).  epttomae  {II*-  16)  epiihoniia 
(in^  8)  und  aepitbomo  (V*  23).  qnaerimooantibiu  (IIP  10)  nud  qaaitidH 
(in*  26).  dißcUlima^V  1)  und  deficile  (V*  9).  disscripsiM«  (lO'  II)  nkl 
deeimüis  (III*  16).  «ic  [V  4.  U"  M.  IV'  24.  25.  27.  V  9L  34)  oad  ri 
(IV  16).  obtinofe  (HP  27)  «od  optuH  (¥•  4).    pr&«rito  (T*  5)  oad  p»- 
fterea  <V  11)  prai.  (V*  27>.  nelat  (P  14.  IV  6)  nnd  nelnd  (V*  23).  if 
finitinfl  (V^  7)  ood  iofiaitum  (V*  14). 

In  der  St«Ue  IV  24  möchte  statt  'refertitur*  za  Bchreibeo  Mia 
'rep^ritar*,  also  'sicnt  dc^rone  refertitar*  =  sient  (lo)  Cicerone  r«perittf. 
V*  4  (Optetians  modus  a  mnltis  dedinatis  foervm.  res.  r&.)  xatuu  itatt 
'declioatis*  offenbar  'decliaatoi'  gelesen  werden.  V*  21  wäre  *t7ictata' 
ohne  Zweifel  ^  'tractato'  (=  po^oam  tractatnm  est),  wenn  'AdlMttd^ 
IQ  Anfang  der  Zeile  19  richtig  wäre;  da  aber  an  der  Kcntbeit  ilerLoart 
'Edicto'  derCodd.  PN  kaum  geiweifelt  werden  kann  {&.  IIP  9:  edjctarai]» 
wird  'tractatn'  bsixabebalt«n  uod  das  voranstebende  '  tnwaiMtnie*  in  'bre 
lüasinio*  >n  ändern  sein.  Danach  gestaltet  sich  der  Text  der  Stell«  als*: 
Edicto  de  principalibna  partibns  separatim  <die  Worte  'id  vt 
per  sinnlas  partes*  wären  als  unnütaes  Interpretament  dea  Schrsiben 
auBxascneiden) ,  id  est  de  nomine  et  ^ronomlne  et  oerbe, 
brenisaimo  tractatn,  nnnc... 
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Mittellateinische  Analekten.  Von  Dr.  Johann  üneiner 
dn  GjwiDasinms  im  Bennteu  Besirke  in  Wien.  Iti^  8,  SÜ 
Den  Inhalt  dieser  Änalekten  bildet  in  erster  Beih«  eine  poe- 
tische Bearbeitung  der  Legende  rom  Martyrium  der  th*" 
b&isoben  Legion,  eines  der  Literatnrgeschichta  hi«  jetst  in- 
bekannt gebliebenen  Poems  in  252  HezaneAeni.  Nachdem  Hr.  H' 
in  der  einleitenden  Partie  den  Inhalt  der  Lei?ea<!e  erza1i!t  uu!  nbr 
die  dichterische  Bebsndlang  derselben  h 
die  io  der  Wienerha.  952  s.  XI  fiherlieici^r  iHn^^i^uv  i^twKtrv 


HitteU&t«iauch«  Analekt«n,  aogez.  von  «/.  Wrobel.    21S 

b  de«  ADOoymen  Vorf.s  als  aach  bezüglich  der  Quelle, 

>r  die  Kenntnis  der  Sage  schöpfte,  sich  vorbreitet,  theilt 

[t  der  vorsificierten  Legeudo  nach  der  Überlieferung  des 

idobonensis   mit.   Beigegeben  ist   ein   karger   kritischer 

[H.  bst  mit  gowohaiem  Geschick  den  Text  gestaltet ,  nod 

Cnftbenbeiten  machen  sich  bemerkbar. 

ir  Stelle  v.  78  erheischt  der  Gedankeninhalt  aozweifelhaft 

mng  capiuDt*,  die  Richtigkeit  des  Indicativs  beweist  zur 

.ineot'  im  folgenden  Verse.  Ebenso  unzweifelhaft  richtig 

lamqne'  (v.  79.  80),  worauf  auch  schon  das  'iam*  in 

reist ;  es  ist  hier  eben  die  Figur  der  ilnaphora  wirksam 

f.  lautet  der  Text  also : 

Uiuve  no8  potias  seclo  Budamus  in  isto 
Quam  domini  pro  lege  mori;  — 

ir  Stelle  kann  nur  der  sein ;  Wir  wollen  lieber  für  Christus 

in  der  Zeitlichkeit  leben.  Diesen  Gedanken  kleidet  der 

'die  negative  Form:  Wir  muhen  uns  nicht  ab,  trachten 

:h,  lieber  in  dieser  Welt  zu  leben,  als  für  Christus  zu 

Mnzafolge  muss  ^nos'  (v.  86)  in  'non'  geändert  werden. 

;hung  von  '^non*  und*nos'  kommt  nicht  selten  in  Hand* 
►r, 

ff.  liest  man ; 

lam  cuGpit  E&grare  fides  concordia  parque 
In  tegione  sacra,  spondens  s«so  arserat  omnis 
Ant  tormenta  pati  nel  hI  oontingftt  in  ipsis, 
Nomine  pro  Chrifti  frameae  sabmittere  colla. 

iX'  (die  Hs.  bietet  'arserit )  wird  'asserit*  zn  leseu  seinr 
i»rit  omnis  sese  aut  tormenta  pati  uel  frameae  submitter« 

ilobend  erklärt  Jeder. , .). 

fS  t8t  'calcaribns  acris'  richtige  Lesart,  'atris'  wAre  ein 

ides  Epitheton;  die  Form  acms,  a,  um  kommt  ja  doch 

liUiren  vor. 

.3  ist  unbedenklich  'In'  (eancto  —  die  =  An  einem  Fest- 
»)  zu  lesen,  nicht  ^En'.  Die  Intorjection  findet  an  dieser 
ErkUrunßT,  andererseits  hat  die  Präposition  nichts  auf- 


•9  f.  —  Compicta  dei  sperainine  crado 

PofftQlat>  nt  propere  sanctam  ferretnr  ad  aedem. 

tba,  dass  ^Compuncta  dei  spiramine'  (==  Durch  göttliche 
bewogen)  echte  Lesart  sei. 

i3    Sana,  sais  pedibas  aacuo  nectore  reulait 
Hoapitiom... 

mdcbte  ich  *uaeaa'  schreiben  (^  ohne  Träger)  und 
aach  Sana  tilgen ;  desgleichen  ist  v.  359  nach  nostris 
xa  streichen, 


tl4    J.  Hu^mer^  Mittellateinische  Analekten,  aogex.  Toa  /.  WnbtL 

Am  Ende  des  v.  107  moBS  statt  des  Punktes  ein  FrtgMMokci 
stehen. 

Einsichtlich  der  Orthonaphie  erlaube  ich  mir  die  B«m«rbi&s, 
dass  V.  Q  'litore'  243  Mitoris  4  'hiems'  43  "proelia'  86  'saecio'  l(i9 
'perenni'  121  *clip6os'  (schon  auä  metriscber  UQckäicht)  144  Vrl^n' 
1^  'faeoore*  224  'paralytiea*  au  schreiben   wäre ,  des|rl«icL 
'grabato*  (denn  wenn  'grabatto',  waroro  nicht  auch  v.  237'meJL 

Als  Druckversehen  fQhre  ich  außer  'Hostibis*  (▼.  195)  u 
'oberrans*  (?.  220)  statt  *aberrans*,  seil,  ab  ecciesiae  cultn. 

An  die  Editlo  princeps  der  Legende  schließt  sich  an  äk« 
auf  Grund  unbenutzter  handschriftlicher  Quellen  ausgefOhr* 
beerbeltuog  zweier  mittellateinischer  Gedichte  Ober  die  Zerni^Mnu^ 
Trojaa. 

Das  erste  dieser  Gedichte  (A),  Planctus  troianae  d»* 
structionis.  als  dessen  Verf.  Bernhardus,  im  XL  Jabrhoftdirt 
Mönch  zu  Fleury^  angegeben  wird,  enthält  in  44  leonioiscb  gt- 
reimten  Distichen  eine  Klage  der  Hecuba,  der  eine  kurze  Gescliitllli 
des  trojanischen  Krieges  vorangeht.  Hr.  Ü.  hat  lo  seiner  N«q|«- 
staltung  des  Textes  zwei  Wiener  Haudschrifteo  (861  8.  Xn  und  6^3 
ä.  XIV)  und  einen  Codex  der  Yaticanischen  Bibliothek  (344  &  HTlJ 
bentitit  und  mit  Hilfe  des  vermehrten  kritischen  Apparates  diellUr« 
Texte,  wie  der  beigegebene  kritische  Comiuentar  zeigt,  vielfach f«f- 
bessert. 

Das  zweite  Trojanerlied  (D)  Carmeti  de  excidio  Troiii, 
von  einem  gewissen  Primas ^  egregius  uersificator,  rerfasst,  hesttbt 
aus  62  gleichfalls  leonlnisch  gereimten  Distichen.  Auf  Qrund  4« 
Wienerhs.  883  a.  XIV  und  einer  Abschrift  des  Codex  BerolioMiil 
49  6.  XV  hat  Hr.  H.  den  incorrecten  Leyserscheo  Text  und  di« 
fehlerhaften  Abdrücke  an  nicht  wenigen  Stellen  emendiert,  »o  du« 
siob  das  Gedicht  fast  ganz  ohne  Anstoß  liest. 

8a  8«i  mir  gestattet  auch  an  dieser  Steile  ein  pa&r  textkritiKlM 
Bemerhungeo  folgen  zu  lassen. 

A  14  ('Foedere  nodatus  foederat  ense  latna^  wird  stall  *ftM* 
derat'  tu  lesen  sein  'foderat'  (s.  B  114),  da  man  sonst  annthmta 
mfliale,  es  sei 'foedei-at*  aus  Toedaverat'  tusammengeiogeae  F«n^ 
was  docib  nicht  angeht. 

B  68  (*Aiax.  Tydeides,  Pyrrhua,  Achilleides')  ist  die  W«ftia 
'Tydeides  nicht  handschriftlich ;  es  wird  daher  'Tydidea'  und 
gemiß  auch  'Achillides'  zu  schreiben  sein. 

B  93  f.    'CDlminii  Idaei  anod  gloria  pernidei 
Sic  ÜAtar.  illaa  ei  contdUt  ira  Dei.* 

Statt  'contulit*  möchte  ich  'contudit*  lesen,  nimlich  cnlmen  I^ 
contudit  ei  (seil.  Prlamo)  ira  Dei. 

B  99  ('Hesperiae  metaa  tibi  longa  spospondeiai  aetaa*) 
schon  aas  metrischer  Bücksieht  'sponder&c'  geUsvn  werden,  *< 
Form  ja  aach  nachweislich  ist. 


DffT  T8m.  Brückankopf  etc.,  ang.  tod  iC.  o.  HoUinger.    t\b 


BexQglich  der  Orthographie  sei  auch  noch  bemerkt,  dass  B  11 
*  20  'Pe(ae)lici8'  37  'PelideD-Atriden'  (die  Endung  -em  ist 
btisch  nichk  zulässig)  46  *proeIia'  67  'milia'  zu  schreiben  wäre, 

Csornowitz.  Joh.  Wrobel. 
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römische  Bräckenkopf  in  Kastei  bei  Mainz  and  die  dortige 
BOmerbrtlcke''  von  Juliuä  Grimm.  Mit  Plänen  imd  ZeicboUDgen. 
Mains  1882,  Verlag  von  Victor  Z&bern.  4^  55  SS. 

D^t  Verf.  theilt  io  seiner  interessanten  Schrift  die  Besnltata 
TOD  ihm  in  Kaste]  durchgeföhrten  Ausgrabungen  mit  Nach  dem 
lg«  der  an  drtii  Seiten  mit  voller  Sicherheil  nachgewiesenen  2*2 
«U-r  '  I  rjmmauerung  ergibt  sich  für  das  Castellum  die  Gestalt 
Bc^  ^es  mit  abgerundeten  Ecken,  welches  von  Ost  nach 

oi  67  Meter  breit,  von  Nord  nach  Süd  94  Meter  lang  war.  Dieser 
oaaerte  Baum ,  welcher  eine  Besatzung  von  nur  400 — 420  Mann 
Jl«6  ,  hatte  je  ein  Thor  in  der  Mitte  der  West-  und  Ostfront.  Dia 
0    dem    Osttbore    ans    fahrende    IMmerstraße    (SteinstraCe)    ist 
oflrdiDgs  au  einigen  Stellen  uachgewiesen  worden.  Verlängert  man 
dieselbe  durch  die  Stadt  und  durch  das  Wasserthor  über  den 
Dach  Mainz  hinüber,  so  Ondet  man,  dass  jene  alten  Pfeiler, 
aamentlich  von  A.  Becker  als  Beste  der  von  Karl  dem  Großen  im 
m  803  daselbBt  erbauten  Brücke  betrachtet  worden  und  deren 
T  im  gegenwärtigen  Flussbett  stehender  vom  Verf.  eingehend 
Umcbt  wnrde,   sich  genau  in  derselben  Linie   befanden.    Die 
«luchse  ging  also  in    ihrer  Verlängerung   durch  West-  und 
ttlior  und  traf  die  SteinstraGe. 

Der  Verf.  sucht  nun  nachzuweisen,  dass  das  Castellum  nur 

Brttcktnkopf  einer  von  Druhus  um  das  Jahr  11  v.  Chr.  erbauten 

inbrOcke  bildete,  deren  Bogeuspannung  von  der  Flussmitte  ab 

li   beiden  Ufern    hin   abnahm    und   bis   zu   den   beiderseitigen 

•slnngsmauem  reichte.  Diese  Brücke  fiel  wahrscheinlich  noch  itn 

■ctt«n  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung   einem   grofiartigen  Eis- 

uge  rum  Opfer  nnd  ward  von  Maximian  (287—297)  in  eilfertiger 

wiiae  abermals   aus   Steinquadern  wiedorhergeBtellt.    Auch   diese 

Biteke  fi«l  bald,  sei  es  durch  ein  kriegerisches  Ereignis  oder  abermals 

iarcb  slDen  Eisgang,  dem  Untergänge  aoheim.  Kudlich  baute  Karl 

ftflT  ftTo&e  vermaihlicb  abermals  unter  Benutzung  der  alten  Pfeiler 

Mine  HotabrUcke. 

Die«e  mehrfachen  Thesen  werden  durch  ein  reiches  und  wohl- 
ucvordnetea  Materiale  unterstQtzt.  Von  schlagender  Wirkung  für 
4«B  Nachweis  einer  stehenden  Brücke  zu  ROmarzeitcn  ist 
Idi«  Darlegung,  wie  die  ganze  Anlage  des  Castellum  nur  in  Ver- 
^QHg  mit  einer  solchen  gedacht  werden  kann ;  2.  die  Vorführung 
nd  Interpretation  einer  Schenkungsurkunde,  welche  bereits  die 
ftlcknupfeiler  kennt,  obwolil  sie  vor  dem  karoliugischen  Brückenbau 
^^ust  i»t;  3.  der  Nachwels  mehrerer  Funde  von  Gegenständen 
'*tti»cber  Provenienz  innerhalb  der  Brückenpfeiler. 


■ 
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Dase  eine  stehende  Brücke  BchoD  zu  Aagastus'  Zeiten  be- 
stand, ist  nach  den  voi-gefälirten  militäriRch-tecfaniflcb<a 
Uründen  sehr  wahrscheinlich;  für  Maximians  Zeit  aber  \9i  Am 
darch  eine  Lyoner  Bleimedaille^),  die  den  Kaiser  auf  ei  i 
Castellnm  nach  Moguntiacum  führenden  Bogenbrücke  seh;  :^.ii_ 
darstellt,  geradezu  erwiesen. 

Ob  aber  diese  stehende  Römerbrflcke  eine  steinerne  Q; 
brflcke  oder  eine  solide  HolzbrQcke  war,  ist  eiue  viel  schwl 
Frage.  Wir  müssen  hier  mit  dem  Verf.  etwas  näher  auf  die  Bes 
theile  der  Brücke  eingehen.   Geben  wir  nach  den   sorgfältig-  gr- 
s&nunelten  Daten  gerne  zu,  dass  die  Pfeiler  mit  Quadern  u: 
waren  und  erklären  wir  uns  durch  ibre  allmähliche  Wegschwe 
nach  Zerstörung  des  6rflckcnk5i*pers  die  zahlreichen  auf  dem  i 
grnnde  von  Mainz  bis  Bingen  nachweisbaren  Quadersteine,  äv  ^m^.^. 
von  den  technischen  Gründen,  die  einen  vollständigen  SteiobiB 
erweisen  sollen,  doch  nur  der  eine  Qbrig,  dass  eine  ÜberhrfickiAf 
und  Verbindung  der  Steinpfeiler  mit  Holzconstruction  infolg«  dr 
für  Hochwasser  erforderlichen  Steigung  der  Fahrhahn  nach  dr- 
der  Brücke   hin,    schwierig   und    nicht   ganz  rerlässlich   :s<. 
mochte.   Hier  tritt  nun  den  oft  überraschend   scharfsinnigen  Er- 
wägungen des  Verf.s ,  der  genau  nachweist  nnd  auch  aufKeicltnei. 
wie  die  Brücke  gebaut  sein  musste,  um  Stand  zu  halten,  immer  «U» 
eine  Factum  hinderlich  entgegen,  dass  die  Brücke  eben  nicht Stinil 
hielt,  sondern  vermuthlich  beldemale  vom  Hochwasser  oder  rom  EU- 
gange  weggeschwemmt  wurde. 

Hieraus  aber  läset  sieb  wohl  der  Schluss  ziehen ,  dass  die 
ROmer,  die  selbst  Ober  kleine,  jedoch  im  Fi*Objabre  stark  la- 
schwellende  Flüsschen,  wie  z.  B.  die  Marecchia  bei  Rimini,  Quader- 
brücken  von  colossaler  Massivität  zu  bauen  fOx  nOthig  hielten,  di« 
Mainzer  Brücke  doch  nur  als  einen  Notübau  betrachteten,  der  fDr 
militärische  Zwecke  nach  dorn  gefürchtetcu  Eisgänge  und  \\\s  tarn 
nächsten  Winter  hiureicbeude  Sicherheit  darbot.  Gleichwohl  er- 
die  vollständige  Ausführung  der  Brocke  in  Stein  weder  unm-  - 
noch,  wena  wir  einen  relativ  schwächeren  Bau  annehmen,  aW 
wahrscheinlich.  Erweisen  aber  lässt  sie  sich  auch  für  Maxi 
Zeit  nicht,  wenn  Eamenius  sagt,  der  Kaiser  habe  Alemannien  vif- 
wüstet:  a  ponte  Rheni  usqne  ad  Danubii  transitam  Gunttensem. 
dass  er  die  Mainzer  Brücke  meint,  ist  freilich  klar;  dass  us 
feste  Brücke  war  und  nicht  eine  Schiffbrücke,  wird  zugegeben;  > 
warum  sollte  sie  jenes  Ausdruckes  wegen  nicht  bloß  steinerne 
mit  Holzconstniction  gehabt  haben?  NotMi  weniger  bowßiBt  in  di 
Hinsicht  die  Lyoner  Medaille.  Der  Ansicht  Beckers,  das^i  die  d» 
dargestellte  Brücke  bloß  die  Idee  einer  Brflcke  wiedergebe,  st«bt 
die  eine  Erwägung  entgegen,  dass,  wenn  der  Könstlp*  ■  ""  *h 
Kenntnis  der  Localität  mit  der  Verherrlichung  de.^ 
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tu  icgleich  den  Brückeubau  zu  fdiern  beabsichtigte,  er  nach 
»rme&seo  wohl  nickt  tiae  eteinerue  Quaderbrücke  mit  durch- 
im  Holzgeläudcr  als  Idee  eiueä  kaiserlichen  BrückenbaueB 
li  haben  dürfte,  zumal  ja  die  Fasse  der  auf  der  BrQoke 
tttieodeD  vier  Persooen  ebensowenig'  auf  dem  Bilde  sichtbar  aiad, 
Iwean  »ie  durch  eiue  Qnadereinfassung  gedeckt  wären.  Gerade 
AM||||Iung  eines  HolzgeUoders  erscheint  also  wie  ein  indivi- 
^^^^^und  man  kanu  ihn  als  Andeutung  der  hdlzernen  Tbeüe 
^^Pll  betrachten ,  während  die  stciuerneD  Pfeiler  der  Brücke 
^■lUAialichkeit  der  Darstellung  wegeu  auf  die  einfachste  Weise, 
Bu  durch  Bogen  verbunden  sind.  Wer  es  beachtet,  dass  der 
iU»r  da.s  Wa^er  nur  durch  gerade  balkenähDliche  Striche  aus- 
versteht,  wird  zugeben,  dass  die  Darstellung  einer  Balkon- 
:fcioD  und  uamentlich  die  sichere  Unterscheiduag  derselben 
WMSMr  auf  so  bescbräuktem  Uaume  diesem  Künstler  ein  allza- 
bierigee  Problem  scheinen  konnte. 

.Wl«n.  Dr.  Karl  B.  y.  Holiinger, 


3i.^rlichirigeD.  In  droifachor  Gestalt  berauaeegeben 
told.    Frpiburg  i.  B.    un  1  Tübingen    188-2,    aka- 


tz   TOa   Bi 
b  Uacch 

»rlftirsbuchbRndlong  TÖn  J.  C.  B.  Muhr  (Paul  Siebeck), 
Xll  and  l»2  SS.  4.  5.ÖU  Uark. 
Bascfatoldhat  mit  dieser  Ausgabe  einem  Bedarfnisse  abgeholfen, 
uhM  gowiss  jeder  akademische  Lehrer  empfunden  hat.  Für  Se- 
■arflbongcu  wird  es  sich  immer  empfehlen.  Werke,  welche  vom 
nasser  mehrfach  umgestaltet  wurden,  daraufbin  zu  untersuchen, 
lebe  Motive  bei  der  Umilnderung  maßgebend  waren,  ob  sich  ein 
ftschritt  in  Geschmack  und  Technik,  ein  neues  Ideal  in  der  Sprache 
macht  Historisch-kritische  Ausgaben,  welche  man  solchen 
hätte  zugrunde  legnn  können,  sind  leider  noch  sehr  spar- 
ten, zu  unserer  Freude  können  aber  einige  höchst  beach- 
ftnge  genannt  werden;  außer  Schiller,  Lessing  und 
bis  jetzt  mnstergiltig  Christian  Ewald  von  Kleist  durch 
^ogTiat  Sauer,  Alhrecht  von  Hallor  durch  Ludwig  Hirzel  und  August 
»n  Plateii  durch  Christian  Redlich  bearbeitet.  Neben  diesen  Publi- 
Ikiionen  empfiehlt  sich  fQr  Übungen  das  Ueft  von  Erich  Schmidt 
||Mge  ■  *'  i  1)118  der  Klopstockschen  Jugendlyrik'  (Quellen 
^^ntt-l.  AXIX),    wfthrend    die  beiden    Commentaro    von 

WPaw«!  *Kl0p»U>ck8  Oden.  Leipziger  Periode'  (Wien  1880)  und 
fftwdr.Gottl.KlopetocksWingolf'  (Wien  1882)  kanm  brauchbar  sind. 
für  die  Uoetb^chen  Werke  war  man  bisher  gemHhigt,  za 
Paralleltexte  herzustellen,  etwa  in  ein  durchschos- 
Ur  der  einen  Ausgabe  die  Änderungen  der  anderen  ein- 
I  ih  es  z.  B.  gerade  mit  dem  Götz  in  Scherers  Ber- 
Oi  .-h  Minor  und  Sauer  die  Anregung  zu  ihren  zwei 

!z  und  Shakespeare'  und  'die  zwei  ältesten 
^  ou  Berlichingen*  (Studien  zur  Goethe-Phi- 
Wien  löba.  8.  117—292)  holten. 
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Bei  Götz  lag  die  Frage  nabe  genug.  Wir  wissen,  daes  Gooiha 
die  zweite  Bearbeitung  vorDahm,  nm  dem  Worte  Herders  Skakt- 
speare  hat  Euch  gane  verdorben  Bechnong  sa  kragen;  es  galt  4> 
her  zu  untersuchen,  in  wie  weit  sich  Goethe  ron  demehakeapeariMhiB 
Einflasse  frei  gemacht  habe.  Die  dritte  Bearbeitung  goachak  not 
Bficksicht  auf  die  Bühne,  auch  hiebei  mnsste  es  interessier«),  dt» 
Principien  zu  errathen,  welche  Goethe  leiteten  ;  Brahma  Aufsats  *DI« 
Böhnenbearbeitung  des  G6tz  von  Berlichingen'  im  Goethe-Jahrbufh 
II,  190  ff  suchte  dies  zu  erreichen.  Jetzt  ist  es  m&glich,  dieM  Ar- 
beiten bequem  oachzuprilfen  und  in  Seminarflbungon  zu  bespreebei 
Baecbtuld  druckt  nämUch  in  Colnmnen  neben  einand«  im 
drei  Fassungen  vollständig  ab  u.  zw.: 

A  Die  Urgestalt  von  1771  nach  der   Ausgabe    letzter   H»l 
weil  das  Originalmanuscript  noch  nicht  wieder  aufgefunden  wur^. 
B  Die  erste  Ausgabe  dee  Götz  von  1773  und 
C  Die  BühnenbearbeituDg  von  1804. 

In  den  A nmerknngen  unter  B  werden  die  Lesarten  mitgetbeill  ran 
b  dem  auf  Giund  des  ersten  Himburgschen  Nachdruckes  (IT) 
umgearbeiteten  Abdruckes  in  der  ersten  (GöscheDScfaen)  Gesarnffitau»- 
gabe  von  1787,  dann  von 

B'  undB^r  Nachdrucken  von  Baus  dem  Jahre  1773,  ferner  ron 

ß  und  ß'"*,  zwei  Drucken  der  ^Mwoten  Auflage    von  1774  und 

von  H',  dem  Himb.  Nachdruck;  unter  C.  der  von  Wondt  1879  fctf- 

ausgegebenen.  für  Baechtold  neu  verglicheneu  Heidelberger  Hfl* 

äohrift  stehen  die  Lesarten  von 

D  Der  Ausgabe  letzter  Hand  und  von 

M  HruchätQcken  einer  verbrannton  Woimaraner  Handsdififi 
aus  dem  Besitze  des  bekauuten  Musculus. 

Die  Einleitung  bringt  noch  anf  S.  XI  f.  die  von  SchaJe  putiU- 
eierte  kleine  Bolle  des  Narren  aus  dor  Woimaraner  TheaierbibU^t^el 
Warum  wnrdo  id  die  vierte  Scene  nicht  gleich  die  Bolle  des  Biicbvfi 
eingetrageu,  damit  das  ganze  Material  beisammen  gestanden  liAtItf 
Mau  musa  sie  nun  aus  Heuipol  11  b  S.  372  hinzunehmen.  FniliBl 
nur  ein  ganz  unbedeutender  Nachtrag. 

Wie  man  sieht,  wurden  alle  jene  Fassungen  berfick  läetajft 
welche  fQr  die  Geschiebte  des  Goetheschen  Textes  von  WicbtifkNl 
geworden  sind.  Unbeachtet  blieben  alle  unbedeutenden  Nachdro  <ik* 
und  die  spätoren  Ausgaben,  was  zu  billigen  ist.  Von  der  ^Zv^^^i» 
ÄMfiage*^  keuno  ich  eine  noch  unbekannte  Ausgabe  auf  157  S«itrti 
FfcmkfMrl^^nd  Lcipßig  1774  ohne  Verfasseniamen  im  Be6it«fi«Jt* 
Herrn  Bibliothekars  A.  J.  Hammerle  in  Salzburg  (S).  Mao  if-v.w-'- 
vorsucht  sein,  Hiß  mit  B'«  einem  Nachdrucke  derersten  Aoflagegl«^^* 
fajls  von  157  Seiten  zusammenzubringen,  wenn  man  Stellen  tiu-.". 
wo  S  und  B°  allen  andern  Ausgaben  gegenüberstoheUr  7  ^  *-  - 
Z.  13  GoUspfennigt  S,  92,  Z.  15  schwirret,  oder  wo  S  i 
einigen  andern  stimmt,  z.B.  S.  5,  Z.  15  Strich,  H  B*1>  ' 
S.  45,  Z.  1  frey,  Ädalbertl  SBVb,  S.  70,  Z.  25  »• 
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flk  Z.  54  diesen  SB«/t,  S.  97.  Z.  6  Jlfart«n  8B«/:^/9'b»  S.  168, 
M  meiHB  Kleider  Sfi^.  (S.  7.  Z.  IB  iii  SB>B<>  richtig  Sievers 
du  uch  in  ß  fehlerbafteo  MeUler)^  allein  gegen  die  Zu&ain- 
gkcit  Ton  S  und  B'  sprechen  Stellen  wie  S.  49,  Z.  13  f. 
'^iaUmptn  SB»:  BV.  S.  21,  Z.  20  dem  Wege  SB'/f:  B^ß  un 
deutlicher  Stellen»  an  denen  S  ganz  allein  steht  wie  S.  27,  Z, 
L  Mitrffffrafen$  (S.  28,  Z.  13 ")  Marggraf  S  BV),  ferner  S.  36,  Z 
mkA  «den  Herkommen  statt  af^em  bei  allen  Übrigen.  Wie  mir 
Woldemar  Freiherr  von  Biedermann  in  Dresden  mittbeüt, 
aaAer  S  und  den  von  Ba«chtold  genannten  noch  verschiedene 
Mbdmcko  dos  GOtz,  welche  keine  Beachtung  verdienen. 

in  derEiüleitujig  gibtBaechtold  kurze  aber  ausreichende  Nach- 
Qbvr  die  zogniade  gelegten  Handschriften  und  Ausgaben,  nnd 
dte  einschlägige  Literatur.  Zu  der  Holle  des  Narren  S,  XI  f. 
n  ftich  weh]  die  Sceoen  im  Lear,  Werther,  Otto  (Klinger)  und 
hsbert  von  Hohenecken  (Hahn)  anführen,  über  deren  Verwandtschaft 
■k  in  m«i]i»r  Schrift 'Ludwig  Philipp  Hahn'  (Quellen  und  Forschan- 
Em  XXII,  S.  116—119)  gehandelt  habe. 

I  Baechtolds  Werk  ist  fast  der  erste  Versuch  ein  Qoethesches  Werk 
■  kbioriscb-kritischer  Weise  herauszugeben.  Wie  wir  erfahren  (S. 
Hl)  g«d«iiki  die  Veriagsbucbbandlung  eine  Reihe  claasischer  Dicht- 
'[e  inAhülicher  Weise  erscheinen  za  lassen»  zunächst  Goethes  Ipbi- 
e.  IHesc  ist  besonders  wnnschenswert,  weil  muu  sich  aus  Dän- 
I  Bucht  *Di6  drei  ältesten  Bearbeitungen  von  Goethes  Ipbigenio* 
Itcr^n  und  Tübingen  1Ö54)  nur  unvollständige  Kenntnis  der 
•denen  Gestalten  erwerben  kann.  Sehr  empfehlen  wQrde  es 
vor  alirair  Goethes  Werther  nach  den  zwei  Gestalten,  dann  etwa 
dia*  TOQ  Villa- Bella  und  Erwin  und  £Imire  so  zu  bOarbeiteu. 
d&nn  Wieland  nicht  zu  vergessen  t  Freilich  können  diese  Aus- 
oar  dann  zur  Grundlage  von  SeminarÖbangen  gemacht  werden, 
I  der  Preis  fQr  den  einzelnen  Band  nicht  zu  hoch  gestellt  ist. 
Ooets  koatet  etwas  ober  drei  Gulden,  was  bei  der  schönen  Aus- 
%  nicht  Qbertrieben  ist.aberdoch  der  allgemeinen  Verbreitung 
ich  sein  kann.  Möge  das  Werk  seineu  Weg  finden  und  da- 
d«m  Herausgeber  und  Verleger  Muth  machen,  ihre  wei 
ichten  aasznfähreu. 


L- 

1 


'1  la  der  Aamerkaug  zu  dieser  Zeile  ist  falsch   gesählt   statt   4« 
»MOL  9,  18,  Ift. 

Graz,  30.  Dec.  1882.  B.  H.  Werner. 


Anfsfitze  and  Dispositionen,  deren  Stoff  Lessing^schinor,, 

OoMb«  rntnommea  Ut.  För  die    obersten    ClAseeo  höherer    Lehran- 
Uriten  von  P.  KlaucküL  Ikriin  iSäl,  Weber.  Vlll  aud  040  SS. 
Dieses  Buch  reicht  weit  aber  die  gewöhnlichen  Aufsatzsamm- 
u.    In  der  Einleitung,  die  kein  Lehrer  des  Deutschen 
SMO  auUte,  b6»priobt  der  Verf.  mit  hohem  Ernste  uud 
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hebanswQrdi^ör  BescheidoDheit  die  StelluDSf  des  deatscUea  AofiaU 
in  den  oberen  Classen ;  Ph.  Wackernagel,  Raumer,  Schrader  oad  L& 
Bind  seine  Gewährsmänner,  aber  er  betet  denaelban  nicht  nach,  sod- 
dero  nimmt  im  Gtegeutheile  zu  jeder  Auaicht  Stellung,  vertieft,  «i< 
er  ihr  beistimmt,  deren  GrQude,  führt,  wo  er  abweicht,  sehr  beb^r- 
zigenswßfte  Gegen^rQnde  in  den  Kampf.  Ich  glaube  den  Lesern  d«r 
Zeitschrift  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich  den  Gedankengaof 
der  51  Seiten  umfassenden  Abhandlung  in  Kürze  wiederg'ebe:  Kack 
Feststelinng  der  Aufgabe  des  deutschen  Unterrichtes  im  Ober 
Dasiam  (Secunda  und  Prima),  Einfährung  in  das  Verstfto 
nis  der  deutschen  Nationalliteratarf  wird    das  Qebi 
des  deutschen  Aufsatzes  eingeschriinkt  auf  die  Lit 
ratu  r;  die  Berücksichtigaug  der  übrigen  Disciplinen,  die  dem  wirk 
liehen  Leben  entnommenen  Stoffe,  allgemeine  moralische  Theou 
werden  aus  der  Aufgabe  des  deutschen  Lehrers  ausgeschieden.  Fi 
die  erate  Gruppe  fehlt  dem  Lehrer  des  Deutschen  Fachkenntnis  u 
Zeit,  für  die  zweite  und  dritte  dem  Schüler  die  Erfahrung  und 
des  Geistes;  dem  Gewichte  dieser  Gründe  gegenüber  kommt  der  fi 
male  Nutzen,  um  dessenwillen  manche  die  &wei  letzten  Grapp 
wenn  auch  sparsam,  verwenden  wollen,  gar  nicht  in  Betracht.   „D«r 
Stoff  zu  den  deutschen  Aufsätzen  muss  ganz  aus  diD 
Unterric  bte    hervorgehen* ;    deshalb    soll    der    Lehrer   des 
Deutschen  keine  Aufgaben  aus  anderen  Gebieten   geben !     Doch  sttf 
Ph«  Wackernagels  Ausspruche  fuüend  „Die  Übungen  des  mündliehn 
und  schriftlichen  Ausdruckes  ...  sind  Aufgabe  jedes  Lehrerf,  md 
der  des  Deutschen  treibt  sie  gleich  den  andern  Lehrern  nur  an  seioM 
besonderen  Gegenstände",  i^ettet  der  Verf.  die   Aufsätze  aus  den  111^ 
rigen  Gegenständen,  weist  sie  jedoch  in  der  Form  von  Aufgaben  nd 
Vorträgen  den  einzelnen  Fachlehrern  zu;  dadurch  bleibt  die  Eiohtit 
des  deutschen  Untorrichtes  gesichert,  der  deutsche  Lehrer  wird  vor, 
der  schiefen  Stellung  bewahrt,  in  welche  ihn  die  Zumuthnng  bri 
sein  Gegenstand  solle  das  Band  bilden,  welches  den  gesammtenl' 
terrichtzusammenbält,  und  er  gewinnt  die  zur  Erfüllung  seiner  Uai 
aufgäbe  ni^tbigo  Zeit.  Aber  auch  die  übrigen   Fachlehrer   gewi 
durch  zeitweilige  schriftliche  Wiederholung  und  Zusammenfi 
vertieft  sich  das  Wissen,  stellt  sich  der  Zusammenhang  Ewischen 
einzelnen  Theilen  der  Wissenschaft  her,  der  sprachliche  Ausdru 
des  Scliülers  wird  durch  solche  auf  allen   Gebieten    anzustellen 
Übungen  gefördert   und  die   deutsche  Sprache,    bisher  all 
Fächern  nur  beigeordnet,  wird  als  Gegenstand,  auf  welchen  J 
Lehrer  Rücksicht  zu  nobmen.  über  welchen  jeder  sein  schliefllkohM 
Drtheil  abzugeben  hat,  außerhalb  aller  Fächer,  auch  der  deutfich«o 
Literatur  im  eigentlichen  Sinne,  gesetzt  werden  müssen.    Sät]«  vi« 
„Alle  Lehrer  sind    fär   die   Aasbilduag   dos   Schülers    im  Denkt 
Sprechen  und  Schreiben  verantwortlich,  folglich  muss  jeder  L 
an  seinem  Theile  die  sprachliche  AusbiMung  auch  Überwachen 
fen  und  können;  die  einem  bestimmten  Fache  entnomroatie  A 
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in  Dar  derjenige  Lehrer  zweckmäßig  corrigiereo,  der  den  betraf- 
dan  L'aterricht  selbst  gegebea  liat;  Focbaufsätze  kommen  vor 
HB  doiu  eiüzetuen  GegoQs>tando  zugute,  sind  deshalb  auch  dem 
:IÜehrer  zuzuweisen",  werden  sich  schwer  anfechten  lassen  und 
hM  mit  den  Ansichten  gefeierter  Pädagogea  sowie  mit  der  Praxis 
xaltier  Anstalten  auch  im  Einklänge;  wohl  aber  wird,  doch  das 
Ij^fticht  das  wesentliche,  mancher  Leser  abweichender  Anschauung 
^^er  die  von  Klaucke  vorgeschlagenen  Themen  aus  den  einzelnen 
Imii,  Aber  die  von  ihm  geforderte  Themonzahl  (8  im  Jahre)  and 
I  Gegenstände  (deutsche  Literatur,  Latein,  Griechisch,  Geschichte), 
i»n  Fachlehrer  zanjlchstan  der  Aufgabenstellung  sich  zu  betheiligen 
itn  derselben  mit  einander  ab^nwectiseln  hätten.  Ich  glanbe,  dass 
llat^tnUicfae  deutsche  Themen,  weun  auch  noch  so  vertieft  und 
igtdahst,  für  das  ganze  Obergymnasium  den  meisten  Vertretern 
I-  FMbe«  nicht  genügen  werden.  Vgl.  E.  Laas,  Der  deutsche  Cn- 
Ticht.  Berlin  1^72,  S.  378  ff.  DasDrtheil,  welches  Laas  hierüber 
t  Veii.  Landsberger  Programm  v.  J.  1871,  die  Grundlage  der 
»  akisiiert«n  Einleitung,  fällt,  scheint  mir  hart  und  ungerecht 
eein. 

Za  den  Aufsätzen  kommen  dann  noch,  in  allen  Fächern, 
i|flbQngen,  nicht  sogenannte  „freie  Vorträge,  d.  i.  auswendig  ge- 
^BtAaMtie",  sondern  bescheidene,  vom  Fachlehrer  vorher  be- 
Ibt4,  vom  Sitzplatze  aus  gegebene  Rechenschaftsberichte  aber 
iMi  größeren  Abschnitt  dee  gelesenen  Schriftstellers,  des  durchge- 
nnaoea  Gegenstandes,  nicht  schriftlich  ausgeführt,  hdchstons 
reh  eine  schriftliche  Disposition  unterstützt. 

Auch  das  Gebiet  der  dem  deutschen  Lehrer  zugewiesenen 
geniliohen  deutschen  Aufsätze  wird  noch  weiter  eingo- 
ifftnkt:  Sowie  aus  dem  deutschen  Unterrichte  überhaupt  die  Lite- 
orgMChtchte  zu  verschwinden  hat  (Gewährsmänner  Herbst, 
aner«  Rieck,  Schrader  u.  a.  S.  4  f.),  und  mit  ihr  zugleich  Poetik, 
Mtorik»  Stilistik  (8.  14;,  so  sollen  auch  die  sogenannten  literar- 

Iwob«n  Arbeiten  verschwinden  und  mit  ihnen  auch  alle  ästhe- 
kritischen  Versuche. 
LDer  deutsche  Unterricht  hat  nur  einen  Gegenstand,  die  Na- 
^terfttur.  Die  Erklärung  der  Werke  deutscher  Literatur  hat 
n  erster  Linie  auf  den  Inhalt  derselben  zu  beziehen.  Der 
ciitUer  »oll  lesen  lernen^'  Von  einem  Unterrichte,  der  nach  diesen 
nl  Brandsätzen  eingerichtet  ist,  verspricht  sich  der  Verf.  groGe 
Ftifkeile:  eine  gründliche  Kenntnis  der  Hauptwerke,  eine  freudige 
lilgibe  und  Hogeisterung  für  unsere  großen  Dichter;  die  sprach- 
üsb»  Gewandtheit  dos  Schülers  wird  dadurch  erhöht,  eiue  Fülle  vor- 
Mlicher  Gedenken,  in  schöner  Form  gelesen  und  betrachtet,  wird 
eben;  sein  ästhetisches  Urtheil  wird  unbewusst  gebildet 
igt,  künftig  immer  das  Schöne  selbständig  zu  linden, 
r  Einrichtung  und  Umfang  der  LectOre  enthält  das  Buch 
«xlvuUe  Bemerkungen  theile  in  der  Einleitung,  theils  zerstreut 
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in  den  Anmerkuxigea  zu  den  Anfsätzen.  Bei  seiner  AbDei^ong  gv^n 
«klektieche  Flüchtigkeit  der  „Ltteratar^eschichtea  mit  Proben*  nad 
fthnliober  Hilfsmittel  dringt  Kl.  auf  LectOre  ganzer  Werke  in  4m- 
Scbule  und  zn  Hanse  und  zieht  die  Priratlectftre  fAr  Aufsatz  oder  Be* 
sprechang  umfäDglicb  heran.  Er  verlangt  Lessiog  (Liter&tarbriefi, 
Laokoon  (I*),  Di-amaturgie ;  Schiller  Bomanzen,  Don  Carlo*  svd 
Briefe  über  D.  C.  (I*),  Wallenstein  (!•),  Jungfrau  (r);  Maria  Stoart 
(Unter  II') ;  Jagenddramen,  Abfall  der  Niederlande,  kleine  histohsclic 
und  literarbistoriscbe  Aufsätze ;  Goethe  Hennann  und  Dorotbu, 
Götz,  Egmont,  Iphigenio;  Werther,  Wahrheit  und  Dichtung;  Frei- 
tag. Technik  des  Dramas.  Was  sonst  noch  als  kanonisch  gilt,  mit 
t.  B.  Lessinga  Dramen,  wird  als  selbstrerstÄudlich  nicht  enr&hot. 

Die  Anforderungen  an  den  Fleiß  der  Schüler  werden  deffloaefe 
ziemlich  hoch  gespannt,  aber  sie  sind  nicht  überspannt,  wenn  miB 
bedenkt,  dass  sie  im  dankbarsten  Lehi-gegenstande,  der  Nationallite- 
rator,  gestellt  werden  und  dass  darch  Ablehnung  aller  an  du  G«- 
dächtais  sich  wendondon  und  daher  Zeit  beanspruchendeo  Discipliott 
(Literaturgeschichte.  Poetik  usw.)  für  die  häusliche  Lectün 
Baum  gewonnen  wird. 

Es  ist  eine  Freude  zu  lesen,  wie  Kl.  den  deutsciten  Uaierrichi 
nachdem  er  denselben  von  allem  Beiwerk  gelöst  hat,  veHieft; 
Grandiinien,  welche  unser  Organisationsentwurf,  beziebungsweiM 
Instructionen,  für  denselben  gezogen^  berühren  sich  mit  Kl.'sGmni* 
riss  in  rielea Funkten;  die  ftufierlicbe  historische  Bichtuog,  in  »elcbe 
denselben  der  Einfiuss  der  verbreiteteu  Lesebücher  gedringt  bat, 
hat  mit  jenem  wenig  gemein. 

Die  Grundlage  .strenger  Anforderungen  an  den  Schüler  titod 
noch  gewissenhaftere  an  den  Lehrer.  Das  ganze  Buch  ist  tob  «; 
senschaftlichem  Geiste  durchweht;  für  denselben  bürgt  schon 
umfängliche  Benutzung  der  neuesten  und  besten  Arbeiten  ober  aii' 
sere  Classiker. 

Diesem  so  begründeten  Unterricht«  soll  nun  der  Aofaati  üh 
noD,  und  zu  derartigen  ausgedehnten  Themen  liefert  das  Buch  Steff 
und  Vorbilder.  Dasselbe  enthält  im  ganzen  zwei  Dutzend  allertüosi 
sehr  umfängliche  Themen,  darunter  ein  paar  von  30  DruckMiteo  uöil 
daräber.  Das  schrecke  niemanden  ab:  der  Verf.  gibt  za  jed«r  A^ 
haudlung  eine  Anzahl  kleinerer  in  derselben  enthaltener  AvfgftbM, 
die  sich  mühelos  herauslösen  lassen  und  durch  den  ZuunUDenhtag, 
in  dem  sie  mit  der  großen  Frage  stehen.  Leben  und  Bedeutung  be- 
halten ;  so  erhält  der  Freand  beschr&nktor  Aufgaben  noch  iraitff« 
140  wohl  ausgeführte  Vorschläge. 

Nicht  alle  Themen  sollen  und  kOnnen  dem  Schüler  anfgtgebto 
werden;  von  einigen,  z.  B.  r,Was  haben  Schillers  Jngenddrmmeo  fe- 
meinsam?  Bedeutung  von  Goethes  Götz  für  seine  nnd  alle  'Mi'^'*  wlU 
es  der  Verf.  selbst  nicht;  sie  sollen  vielmehrdem  Lehrer  die  Onindlaf« 
bei  der  Besprechung  von  Fragen  bieten,  welche  die  Sehnte  nicht  abwvi- 
MO  darf.  Cnd  zu  derartigen  Dispositionen  wird  jeder  g«n«  gr«l£v 
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EL  weÜ^  meisterhaft  zu  dispOQiereD,  lichtvoll   und  zwanglos 

't  mit  den  Kategorien  des  Gegensatzes  in  der  Qand,die  scbwie- 

Kni^D  aof.    Es  mass  ein  VergnQgea  sein  nach  abgethaner 

re  des  Luukoou  unter  KlauckeH  Führaog  die  reifen  Le^e- 

TotB  Baume  zu  schQtteln  und  durch  die  Scb&ler  sammeln  zn 

>sfiion  nnd  Inhalt  von  Leasings  Laokoon'* ;  dazu  mehr 

_  _  .  _jüd  «uger  begrenzte  Aufgaben). 

Dem  Aufsätze  der  Reifeprdfung  werden  die  grol^u  Themen 

Dienste  lelBton ;  sind  in  Octara  Laekoou  und  Hermann  nnd 

gelesen  worden  und  hat  der  Lehrer  im  Laufe  des  Jahres 

TliAma  3    „Welche  Qrundaätze  aber  die  Poesie  stellt  Leasing 

ikoon   auf  und  wie  beweist  er  dieselben?*'    gegeben,  so  wird 

[«nten  Th.  4  ^Finden  die   in  Leasings   Lnokoan    aufge- 

Oroodsätze  in  Goethes  Hermann  und  Dorothea  ihre  Bestäti- 

:?*  kMoe  greife  Scbrierigkeit  bieten. 

(eh  iD&chte  dem  Loser  noch  so  vieles  Ober  dies  treffliebe  Bnch 

llstt.  Fragen  die  Halte  und  Fülle  drängen  heran.    Doch  genug 

der  Freund  des  deutscheu  Unterrichtes  lässt  es  ja  doch 

ungele«en;  nnd  wer  es  begonnen  zn  lesen^  legt  es  so  bald  nicht 

Der  Gddiegeaheit  des  Inhaltes  gegenüber  kommen  ein  paar 
jlthlftr  oad  da08  etUchemale  das  DispoBitionsachema  in  Unord* 
penthen  ist  (S.  59  ü.,  190,  290),  gar  nicht  in  Betracht 

Wien.  Dr.  Karl  F.  Kummer. 


der  praktischen    Physik    mit    einem    Anhange   du 
ihe  und  macnetisebe  absolute  Maßsystem  von  Dr.  F. 
^^%lr»Qftcb,  0.  Prof.  an  der  Univ.  W&rzburg.    4.  verm.  Auflage, 
ig  It^,  Verlag  voB  B.  U.  Ttiabaar. 

Die  vorliegende  vierte  Auflage  des  für  den  Physiker  ge- 
aaentbehrJiohen  Leitfadens  der  praktischen  Physik  enthält 
ZosAise  und  wir  begrOflen  diese  Auflage  mit  Freuden,  weil  dem 
IttNn  mit  den  neuesten  Apparaten  die  gebärende  BOcktiicht  ge- 
•6eakt  wurde.  Der  zehnte  Abschnitt  über  die  Bestimmung  von  Ort 
Bid  Zeit  ist  ganz  neu  eingereiht  worden,  der  messende  Physiker 
*ird  Ton  demselben  oft  Gebranch  zu  machon  Gelegenheit  haben.  Die 
M«Ql»adeteHodification»  respectiveVermohrung  haben  die  Tabellen 
vtihrefl,  nur  hätten  wir  gewünscht,  dass  durchwegs  Literatur- 
'iMe  gegeben  worden  w&ren;  dem  arbeitenden  Physiker  ist  die 
Kvntaib  dar  Abstammung  einer  von  ihm  beuQt/.ten  Zahl  nicht  bloß 
t«  Isterease,  sondern  auch  zuweilen  von  Bedeutung. 

Von  wesentlicheren  Zusätzen,  welche  dem  Ref.  aufgefallen  sind, 
^i«  erwähnt :  Die  Methode  der  Bestimmung  einer  Dampfdichte  aus 
*»f  Ui  dem  Verdampfi»u  verdrängten  Luftmenge,  wie  sie  von  Victor 
"•T^f  angegeben  wurde;  die  Bestimmung  eines  Lichtbrechungs- 
'wUHnifftes  aus  dem  Winkel  der  totalen  Beflezion  von  Wollastoo 
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mit  dem  Totalrefloctometer,  dem  Bofractometer  voo  Abbe  und 
Spectrometer;  auch  der  Abschnitt  Ober  Spectralanalyse  wurde  t\ 
8icbtlicher  gestaltet;  neu  binziig:efü^t  worde  der  ffir  dan  KmteQ- 
phynikerwichtitJ^o  Abschnitt  Qbor  die  Untersuchung  doppeUbrechea4*r 
Körper  nnd  dieHlikennung  dee  optischen  Charakters  eiDach8ige>r  Krj- 
stalie  einerseits,  Qber  die  Bestimmung  des  Winkels  der  optiscbia 
Achsen  eines  Krystallos  andererseits. 

Bei  weitem  die  meisten  Veräaderongen  treffen  wir  io  dem  C^ 
pitel  über  ftTagnetismus  and  Elektricit&t  an.  In  dieser  Beeiebnof 
seien  besonders  hervorgehoben  die  Verwendung  des  üniversalgftln- 
nometers  von  Siemens,  die  Vergleichung  elektrostatischer  PotenüAl« 
mit  dem  Thomson 'sehen  Qaadrantenelektrometer,  die  detaillierter« 
Darstellung  der  absoluten  Bestimmungen,  die  Beschreiban?  derM» 
sungsmethoden  der  elektrischen  Capacität  usw.  —  Es  ist  begr«if- 
lichf  dass  der  um  die  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  ElektnciUt«' 
lehre  so  hoch  verdiente  Prof.  Kohlrausch  diesem  Abschnitte  Qt»«r 
magnetische  und  elektrische  Messmethoden  seine  besondere  AuAn«rfc- 
samkeit  schenkte  und  wir  müssea  die  Darstellung  der  einzelnen  hie 
hergehörigeu  Artikel  geradezu  als  mustergiltig  bezeichnen. 

Erwähnt  sei  noch,  dasH  in  den  absoluten  MaCen  neben  den  tob 
Gauss  und  W.  Weber  eingeführten  Grundma&en  Millimeter  nsA 
Milligramm  auch  noch  das  Centi meter-Gramm-System  dir 
British  Association  berficksichtigt  wnrde. 

Wir  können  mit  gutem  Rechte  behaupten,  dass  das 
liegende  Buch  nicht  nur  für  den,  der  in  die  messende  Phj^ik  einj 
führt  werden  will,  sondern  auch  für  den  ausgebildeten  Fachmaoo 
der  allergrößten  Bedeutung  ist;  es  wird  jedem,  der  eine  eiacte  wiS' 
senschaftliche  Arbeit  zu  leisten  hat,  ebenso  anentbebrlich  sein,  ^i* 
ein  logaritbmisches  Tafelwerk.  Wir  sprechen  an  dieser  Stelle  dfo 
Wunsch  aus,  der  Verf.  möge  bei  Veranstaltung  der  n&chsten  Auf- 
lage, die  hoffentlich  nicht  lange  auf  sich  warton  täest,  die  Ergtb- 
nisse  des  elektrischen  Congiesses  in  Paris  in  «einem  Tielgebraachtin 
Werke  zur  Anwendung  bringen. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


mm 


Dritte  Abtheiluug. 

Zar  Didaktik  und  Pa3daj?ogik. 


eil  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  am 
Gymnasiam. 

einiger  Zeit  sind  in  Galixieii  tuehrere  Enqueten  mit  Plauen 
kttf  die  Refornt  der  MitteUchaleD  aufgetreteo,  wobeies  durch- 
ne  Bt»H:hrBukung  de»  Uuterricbteii  in  deu  Natur wiiiäeascbAfteo 
itlich  in  der  Naturgescluchto  abgesehen  ist,  Tlieila  um  an- 
;  Ubcrbärdtitig  vorzaben^en,  tbeils  aus  dem  Grunde,  dass  die 

deD  uDturattin  Classen  dt»  Oj^iunasiums  wenig  Nutzen  von 
UfrricbU  gewinnen,  projeotiereu  sie  die  AuHiebung  der  ^^egen- 
tebendeu  Zweistutigkeit  des  Gyumaniums. 

nan  die  Natargeacbii:hte   sowuhl    in  pädagogischer   und  di- 
',  wie  auch    in  utiütärer   Bezitibung  bcutzutuge   ein  wiclitiger 
I  geworden  ist,  wird  jeder  gebildete   MenBcli    zugeben,    wenn 

0  alle«  Yorurtbeil,  sinn  ira  et  studio  die  «Sache    näher  prüft. 

1  hie  und  du  wirklich  Fälle  vurküinmen,  dass  die  Schüler  durch 
icbt  in  den  NaturwiKiteniicbuften  den  erwünschten  Zweck  nicht 
wa«  ja  aucii  bei  andern  Gogenstäuden  eintritt,  so  mt  daa 
die  Schuld  due  Gegenstandes  sei  bat,  sondern  die  Qraache  liegt 

ti  der  Methode  oder  dem  Lehrpersunale  oder  endlich  in  der 
geufttand  bestimmten  geringen  ätondeuanzahl  Und  dies  wol- 
u  alher  erörtern. 

ibe«  2iel  der  Unterricht  in  der  Naturgüttchiahte  an  Gjmnaaien 
iuQl»er   gibt    un»    der    Organi«ationBeutwarf  klare    Auskunft, 
entnehmen  wir,  dafta  die  Naturgescbichto  die  Sinne  schärfen, 
bhtoDgfgabe  Qbeo,  eine  einseitige  Goietesrichtung  hint&nhalten 
wiMM  Maß  von  Kenutuitisen  verleihen  suU,    um   den  ticbüler 
pf  and  mit  rerschlotuenen  äußeren    und    inneren    Sinnen    an 
;nen  Schauäpicl  der  Natur  vorbeigehen  zu  lassen. 
•t«niatic>cber  Theil  scheint  zwar  vorwiegend  das  Gedächtnis 
nigfalligkeit  der  Fürmeu  und  Ausdrücke  zu  Übeu,  nebeu- 
er  auch  durch  Aufsuchen    und  Erfassen  der  Alinlichkeiton 
ledo   die  Cumbinatiunbgabe.    Der   pbysikaliBuh-biologiscbe 
L  $.  ^Un.  Qfna.  IHSd,    in.  Uttft.  15 
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Theil  der  Nftturgeschichte  Koigt  die  Babtlbten  nnd  geistreiehetea  Art« 
der  Forschung»  lohrt  ein  scharfea  und  strenges  Folgern,  bietet  eine 
Kritik  des  Deukeas  und  Schließens  und  dient  somit  daza^  eine 
Mängeln  und  Einseitigkeit  freie  Auffassung  der  Dinge  vortnl 
Im  allgemeinen  also  wirkt  dieser  Unterricht  wohUhitig  auf  das 
dächtnia  ein,  veryoUkommt  die  Sinneswahrnelunung,  lebrt  richUg  fo^ 
sehen,  befriedigt  die  rbantasie,  steigert  die  Denk-  nnd  Urtheil 
schärft  das  CombinationsvemiÖgen,  erweitert  den  Kreis  nnd  Umfang 
Begriffe,  leitet  Eor  kritischen,  vornrtheilsfreien  Anffassnng  nnd  Wl 
gung  der  Dinge  an.  mit  einem  Worte  er  wirkt  anregend,  entwi< 
nnd  allseitig  bildend.  Dieser  Einflnss  der  KatnrgeschSchte  aUBildug^ 
mittel  erstreckt  sich  noch  weiter;  denn  neben  der  intelloctaellen 
sie  auch  die  ethische  Bildung.  Sie  lehrt  nämlich  in  der  Natnr 
Bchopfer  und  Lenker  ahnen  und  bewundern.  in:iem  sie  bei  jedem, 
dem  kleinsten  Wesen  seine  Allmacht  nnd  O&te  darznlegen  im  Stand« 

Das  Ansammeln  von  nützlichen  Kenntnissen,  die  f&r  das  fok^ 
tische  Leben  von  großer  Wichtigkeit  sein  könnenj  spielt  zwar  im  vün* 
historischen  Unterrichte  am  Gymnasium  eine  mehr  untergeordnete  ßoQe, 
darf  aber  doch  nicht  unbeachtet  bleiben. 

Wir  wollen  nun  in  dem  naturhistoriifehen  Unterrichte  dt*]l 
liervorzülieben  versuche»,  was  ihn  im  Unter-  nnd  was  Im  Obergfni 
unterscheidend  kennzeichnen  soll.  HiofQr  wird  es  zweckmäßig  scii) 
bezÖgUchen  Paragraphe  des  Orgauisationsentwurfes  aDzuf&hren.  lo 
das  Untergjmnaäiam  betrollonden  §.  45  wird  das  anzastrebende 
also  bezeichnet:  „Eine  anf  Anschauung  gegrQndete.  im  Uni 
den  nnd  charakteristischen  Bestimmen  geObte  Bekanntschaft  mit 
Wichtigsten  aus  den  drei  Natarrcichen.  Kenntnis  der  leicht 
liehen  Naturerscheinungen  nnd  ihrer  Gesetze,  soweit  diese  darcb  ti 
suche  ohne  besondere  Anwendung  der  Mathematik  ormittelbar  sind  vad 
der  Tcrständlichßtea  von  ihren  praktischen  Anwendungen*.  D*g«(p«i 
lautet  der  sich  auf  das  Obergymnasium  beziehende  §,  47  folgend« 
„Systematische  Übersicht  der  drei  Naturreiche.  Wissenschaftlich 
gründete  Kenntnis  der  Naturgesetze,  soweit  hiezu  die  Mittel  der 
mentarmathematik  hinreichen.  Anwendung  desselben  zur  ErkJämng 
Natnrerscheinangen".  In  diesen  Icurzen  inhaltsvollen  Andeutanfta 
schon  der  Unterschied  zwischen  dem  Verfahren  im  Unterricht«  aa  Ol 
und  Untergymnasium  scharf  gekennzeichnet;  doch  wird  die  Sache  ooA 
Iclarer  hervortreten,  wenn  wir  auf  die  Frage,  wie  diese  Vorschriften 
zuführen  sind,  nüher  eingehen.  Vor  allem  gilt  für  den  Lehrer  dwNal 
gesciiichte  der  Grundsatz;  lieber  weniges  ans  den  wichtigen 
gründlich  vorzunehmen  als  mit  einer  Masse  minder  wichtiger  D{a|4| 
Schüler  zu  Überbürden  nnd  das  ganze  Stadium  zu  verlluchou.  lUU 
Lehrer  an  diesem  Grundsätze  fest,  dann  wird  sein  Unt<>rri^br  Au. 
MaQ  nie  überschreiten  und  kann  der  regen  und  ernirt- 
Seiten  der  Schüler  sicher  sein,  natürlich  wenn  dabei  : 
vorgegangen  wird.  Deshalb  sei  hier  noch  eines  andern  wichtigen! 
erwähnt,  den  der  Lehrer  beim  Unterrichte  stets  im  Aage 
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^«Ahte  niinlioli  so  dol  als  tnögUch  die  Selbsttbätigkeit  der  Scb&ier 
bsffftteh  SQ  nebmon,  regle  also  aeinen  Vortrag  derart,  dass  er  zwar 
\  XU  populär,  aber  aucb  nicht  zu  gelehrt  erscheine  imd  etwa  iu  dem 
|l«r  deo  Gedanken  rege  mache,  er  sei  nicht  fähig,  den  Anfor- 
der Schule  IQ  genägoD.  £ä  braucht  fernerhin  kaum  erwähnt 
der  Lehrer,  wie  Überhaupt,  so  besonders  hier  sich  ab 
Pv^feboktgen  erweisen  moss;  sonst  wäre  er  ja  nicht  im  Stande 
pldagogiflcben  HUfsnütteln  einen  erfolgreichen  Gebrauch  xn 
Nach  den  Vorschriften  des  OrgauiBationsentwurfea  tull  der 
mit  einem  relativ  abgeschlossenen  Wissen  aus  dem  Gymuafiium 
eatbasen  werden.  Dieses  ist  in  Bücksicht  darauf,  dass  viele 
•cboD  mit  dem  Untergymniksium  ihre  Studien  abschlieOen,  so 
Biicbtea,  dass  schon  im  Untergymnabium  ein  gewisser  Abscblu&i 
■aturUlvtor lachen  Unterrichte  erzielt  wird.  Dieser  Forderung  wider- 
bca  zwtur  einige  erfalirt;ne  Pädagogen  und  lueinen,  dass  wenn  der 
■iliiittymiiiliiiMif  den  Unterricht  im  Untergymnainium  als  einen  vor- 
,  AnrogendeD  and  grundlegenden  betrachtet  and  zu  diesem 
io  inniges  Einverständnis  zwischen  deu  Lehrern  beider  Stufen 
ein  deranigei>  Streben  nach  Abgeschlussenbeit  eher  schaden  aU 
and  daas  es  sich  kaum  lohnen  dürfte,  au»  Bücksichteu  för 
gymnasiom  Terlassendeu  Thoil  der  Schüler  den  anderen 
Claasoo  anfsteigenden  zu  beeinträühtigen. 
TTm  nun  su  zeigen,  welche  Vorlbeile  der  zweistufige  Unterricht 
«C  and  wi0  sehr  diese  die  oben  voigebrachteu  Bedenken  überwiegen. 
In  wir  an  die  specielle  Darstellung  der  Unterschiede  zwischen 
I  OBtnrichte  im  Unter-  und  Obergymnasium  schreiten. 

Wk  nchoa  oben  bemerkt  wurde,  gründet  sich  der  Unterricht    im 
ium  hauptsächlich  auf  AuBCbauung,  der  Basis  aller  Natnr- 
n,  wogegen  eine  solche  Basis  im  Obergymnasium  als  schon 
bcirftchtet  wird  und  den  Grandstein  für  die  wissenschaftliche 
g  and  Erklärung  der  Naturgesetze,   sowie    für   die    systema- 
Überucht  der  drei  Naturreiche    bildet    Das   System   als   solches 
Mttit  Tom  Untergymnasium  fast  g&nalich  ausgeschlossen  and  was 
ton  dtmsalben  dem  Schüler  roitgetbeilt    wird,    das    soll    nur    äne 
be  sein,  die  er  sich  unbewuast  und  nur  ahnend  erwirbt.    Wir 
hi«r  au  die  Worte   Liebigs:    „ObjecU,    Figuren    und    Eiempel 
bvira  Unterrichte  den  Text  bilden,  in  dessen  Interpretation  man 
Gewandtheit  und  Fertigkeit  gelangen  soll**. 
Audi  im  Obergymnasium  kann  das  System  nicht  mit  aller  Strenge 
(iWMtj,kiiil    dargestellt   werden;   denn    es   überschreitet   etnersmts 
■■■cakraft  der  Schüler,  andurerseite  mangeln    für    seine    Durch- 
g  wiaMOBcha/lliche  Hilf8mittt^l  und,  was    noch    wichtiger   ist,    es 
t  Ar  danelbo  ein  gewisses  t^aantom  Vorkenntnisse  bei  den  SohQ- 
Waa  den  AnBchauungianterricht  im  Uutergyuioasiam  betrifft,    so 
Wir  narst  die   tu   seiner  zweckmäßigen  Ertbeilung    uuumgattg- 
|4fa(0gifteb«n  Mittel  und  deren   richtige  Anwendang    naher    ins 
*-r —     Dm   btfte    und  siebente  Mittel    deu   Unterricht  in   der 
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Nato rgesob ich te  anscbaolich   zu  machen,   Ut   da»  \one'igta   «oa 
liehen  Natar^ei^onständen  oder  deren  Abbitdon^o.    Der  Vorsug 
fiteren  vor  den  letzteren  ist  von  selbst  klar  nod  aageofälUg;  wo  «i 
unmöglich  itt  nolcho  zu  bekommeu,  mass  man  sich  oatürlich  mit  AI 
dnngen  begnügen.  Gnte.  naturgetrene  Abbildungen  helfen  viei,  nt 
nnd  antreuo  wirken  eher  schädlich  als  nützlich.    Der  Lehrer   soU 
nach  Kräften  streben,  tbeils  eigene  Sammlungen  auzulegea.  theiU 
Gymnasium  vorhandene  Kabitiet  auszubilden,  wobei  ihm  der  gnt« 
«einer  Schüler  und  deren  angeborener  Trieb  zum  Sammeln  bilfrL-ich 
Hand  gehen  künnen.  Das  Vorzeigen  von   Naturgegenständen  wahre&<li 
Vortrage»  ist  allerdings  mit  manchen  Schwierigkeiten  verbanden,  di*  ini 
Maße  zunehmen  als  die  zu  demonstrierenden  Gegenstände  klein  aadi 
geringer  Anzahl  vorhanden  sind,  während  die  Zahl  der  Scbfüer  in 
Clauiä  bedeutend  ist.  AU  Abhilfe  dagegen  wird  von  Manchen  ein 
schrank  anempfohlen,  der  unter  Anfaicbt  der  Schaler    und  gröftual 
auf  ihre  Kosten     aufgcttU'llt  wird.  Inwiefern«  dies    eine    wirkUcb« 
hilfe  bildet,  darauf  wollen  wir  hier  nicht  näher  eingehen,  soodera 
die  Bemerkung  beifügen,  dass  w>  besser  ist.  Uegenatänden,  die  man 
leicht  und  nicht  in  enteprechender  Anzahl  haben  kaou.  am  Gjmi 
einen  geringeren  Baum  im  Unterrichte  zu  gOnnen,   als  zu  Kuoi 
zu  greifen,  welche  sehr  wenig  oder  auch  gar  nichu   Dütaen,     Von 
hober  Wichtigkeit  ist  das  Zeichnen.  An  vertrockneten  oder  gar 
oonserrierten  Exemplaren  entgehen  der  Aufmerksamkeit  dts  noch 
Abten  jungen  Beobachters  so  manche  Merkmale,  wenn   der   Lehrs 
und  Hübe  spart  durch  ein  paar  Striche  das  nicht  so  leicht  in  dis 
fallende  zu  versinnlichen.     Zu  den  Demonstrationen  und  dem  Zei< 
an  der  Tafel  müssen,  um  die  Anschauung  zu  fördern,  noch  Excurttc 
hinzukommen.  Ks  ist  ein  bedeutend  gro&er  Unterschied,  wenn    mao 
Naturwosen  in  der  Natur  selbst  nnd  wenn  man  sie  an  Kabinetexempl 
oder  gar  Bildern  kmnit-u  lernt.  Hier  fallen  nur  die  fta&eren  Ki 
die  Gestalt,  die  Ähulicbkeiten  und  Dnterbchiede  ins  Aa^,    dort 
sich  hiezu  die  Beobachtung,  welche  man  m  Üiiuicht   auf   di«   W4 
sdtige  Beziehung  der  Naturweien  zu  einander  und  ihrer  Umgebaof.1 
ihr   Leben   und   Treiben    in  der  freien  Natur  macht.    Weim   noch 
Lehrer  mit  leitenden  und  ergänzenden  Worten  hinzutritt,  daaa  g9\ 
der  Unterricht  an    Lebhaftigkeit    und    Intereeaa   und    hinterliMt 
dauernden,  unvcrtilgbaren  Eindruck. 

Alle  diese  Mittel  die  Anschauung  zu  üben,  haben  dea  Kwscki 
richtigen  und  vollständigen  Beobachtung  Vorschub  au  leisten,  bl 
erreicht,  dann  kann  der  Lehrer  getrost  und  auf  guten  Erfolg 
alles  dasjeni^'e  anknüpfen,  was  er  beim  nalurhistorischea  UnterndAl 
Untergymnasium    mitzutheilen  für  zweckmalhg  tlndet,  wie  i.  B.  tUti 
Bestimmung  der  Naturweeen,  ihren  Schadeu  und  Nntaen,  die  BolK 
sie  in  dein  gro&eu  ganzen  der  Natur  »piclon  und  dgl.  Eiiuta 
achten  und  Auffassen    schon    halbwegs    geübten    Anfkngvr 
derartige  Dinge  betrefTonde   Fragen    von  selbst  auf  and  m  i«t 
Sache  des  Lehrers  am  rechten  Platze  und  im   reeblui    * 
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ftonir«gen.  Philoeophiereiide  und  streng  wissenticbaflUcbe 
iwtiffwnggn  widerstreiten  schon  dem  Weaen  des  Unterrichtes  am 
gyntimsiami  entere  aogts  dem  der  NätnrgcBchichte,  deren  Änfgabd 
hunsf  ist.  Für  die  moralische  Bildung  dos  äch&lcns  reicht 
ans,  wenn  ihm  das  Bewunderuiig^swördige  des  Baums  und 
ifpen  Anpaäi^nng  desselben  für  die  Beatiminunisr  der  Natur- 
wiigrtialten  und  in  ihm  das  GefQbl  der  GröOc  und  Weisheit  dea 
pfers  wachgerufen  wird,  zumal  da  der  naturgescbichtUclie  Unter- 
■o  xahlreiohe  Anhaltspunkte  bietet,  um  auf  das  sittliche  und  re- 
M  OcAlhl  der  SchfÜer  cinxnwirken,  besonders  wonn  der  Lehrer  seine 
iriptagw  cur  Rostigen  Zeit  und  an  passendem  Orte  auf  eine  ganz 
liloba  Weiao  einwebt  Die  Einsicht  in  das  Studium  selbst,  die  wis- 
Anffauung  dea  Zieles  desselben,  mag  fürs  Obergymnasium 
bloibeo.  am  Untergymnasinm  reicht  vollkommen  die  innere 
kedi^ung  soi»  welche  jedem  fleiOigeren  und  befähigten  ächülor  schon 
I  ^0  Beobachtung  und  die  aus  dieser  gezogenen  Schlüge  als 
cnHk&seht«  Belohnung  zutboil  wird. 

Nachdem  wir  so  daa  wichtigt^te  in  Bezug  auf  den  naturbistoriscbeu 
tlkMiDiigsuntemcht  und  seinen  Umfang    erörtert    haben,    wollen    wir 
Glici)  noch  Ober  die  [jehrmetbode,  die  dabei  zugrunde  gelegt  werden 

icU  alle  Wege  nach  Rom  führen,    wie  ein   altes   Sprichwort 

k|^^|ta|  wie  Herbart  sagt,    obgleich    es    in    einem    Walde    unzählig 

WSBtß  ?i^ti  die  au  den  Ausgang  deBselben  fähren,  «o  unterscheiden 

döch  ttauptd&chlicb  zwei  Methoden,  die  bei  dieeem  und  jedem  andern 

crridit  brauchbar  sind,  die  sjmthetiscbe  und   analytische.    8ie    sind 

IT  Z*b1,  »owie  ihrem  Wesen  nach  auf  die  allgemeinen  Denkprincipien 

m«9i»cli liehen  Geistes  gegründet;  denn  ebenso  wie  dieser   von   sinn- 

«fi  AnKh^uungen  aus  zum  Beobachten  und  7on  diesem  zur  bowussten 

hrsshmong  and  Begriffsbildung  schreitet   und    umgekohrt    von    den 

Tiffra  tergliedemd  zur  einfachen  Anschauung    zurückkehrt,    so    geht 

ffotfaetiscbe  Methode  aufbauend  vom  Einzelnen  und  Losen  zum  ein- 

üie)i«(i  und  systematischen  Ganzen  vor,  während  die  analytische  den 

mia   ungekehrten    Weg  einschlägt.    Welche  von  beiden  der  niederen 

ifs  d«i  Gymnasiums  entspricht,  ist  nach  dem  Vorangegangenen  leicht 

cftl*dield«n.  FOr  ein  auf  Anschauung  und    Beobachtung    beruhendes 

k4isin  kann  n&mlich  nur  die  aynthetifichc.   fär   ein    systematisch-wis- 

MhafUich  btgrfindctes  nur  die  analytische  mit   Vortheii    Angewendet 

rd^D.  Ich  kann  biebei  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass  der  Lehrer  sich 

krliM  diea«r  beiden  Metboden    ausschließlich    halten  darf,   falls    sein 

itcrhcht  nicht  mit  gar  zu  vielen  Schwierigkeiten    zu   kämpfen    haben 

''     -  -    :^A  vielmehr  nach  Bedürfnis  bald  zur  einen,  bald  zur  anderen 

I  jt  nehmen,  wie  dies  eben  der   Qrad   der   Vorbereitung    und 

FauiLO^vennügen    »einer  SchQler  erheischt    Seine   eigene   Bildung 

I  nin«  pftdagogiscb-peychologischen  Kenntnisse  werden  ihm  sicherlich 

rehtm  Zettpunkt  der  Anwendung  fahlen  lassen. 
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Aus  dem,  was  soeben  über  die  Wahl  der  Methode  «ogidcstit 
wnrde,  läast  sich  sohon  bciUaäg  ahnen,  wie  sich  der  Uatetiiebi  in 
Ohergyinnasium  im  Gef^nsats  za  dem  am  UntergjmnaaiaD  gartallMk 
Boll.  Denn  bei  dem  letzteren  erschien  es  ans  als  Hanptanfgab«,  da 
Schiller  dnrch  bloße  Anschannng  and  Beobachtung  mit  einer  Reihe  ti» 
Naturwesen  und  Nnturgeeetzen  bekannt  zu  machen  und  za  diaoem  Zmcit 
eignet  sieb  vortreßlich  die  synthetiBche  Methode.  Man  viergleicke  ibk 
was  Pokorny  hi<>rnber  in  dem  Vorworte  im  ersten  Aoflage  der  Nttar- 
geschiebte  des  Thiorreiches  (1854)  so  treffend  gesagt  hat,  Wort«,  ^ 
obwohl  vor  etwa  30  Jahren  geschrieben  in  gleichem  Mafie  aacb  IxW 
noch  gelten,  oder  die  nicht  minder  beherzigenswerten  Winke  ifl 
Vorrede  r.iir  ersten  Auflage  der  Naturgeschichte  ron  Leania  (I349>- 

Außer  dem  vorgeschriebenen  Lefarbnche  sollen    die   Sch&ler 
mit  anderen,  ihrem  Bildungsgrade  entsprechenden  Werken   über  V 
geschieht^  bekannt  gemacht  werden,  wodurch  wenigstens  f&r  den  i 
intelligenten  Theil  derselben  der  Weg  sar   gründlicheren  Bekan: 
mit  dem  Gegenstande  ange)>ahnt  wird. 

Was  endlich  den  ganzen  Umfang  des  Unterrichtes  an 
mnaa  bemerkt  werden,  dass  laut  der  Weisung  des  Organiaatio! 
derselbe   das   für  Gymnasien  vorgeschriebene    Maß   nicht    Qbe 
soll ;  denn  es  liegt  außer  dem  Bereich    des    Gymnasiums   Fachleute 
bilden  nnd  das  Ziel,  welches  der  Naturwissenschaft  hier    vorgescicbaft 
ist,  erstreckt  sieb  vielmehr  auf  formelle  als  auf  reelle  Bildung. 

Ein  wichtiger  Punkt  bei  dem  Unterrichte  in  den  NatorwiMe* 
Schäften  ist  das  Prüfen.  In  Bezug  auf  dieses  lassen  sich  zwar  ebenso 
wenig  feststehende  Kogeln  aufstellen,  wie  für  das  methodische  Verfahrra 
Überhaupt  und  sein  Krfolg  ist  ebenso  wie  dieses  von  der  PersöDlicfakcH 
des  Lehrers  abbüngig,  weshalb  wir  uns  darüber  hier  nicht  auslnsiA 
wollen.  Es  ist  aber  so  viel  kUr,  dass  Vortrag  nnd  Präfen  nicht  getrf 
sein,  sondern  eng  verbunden  werden  sollen.  Der  Vortrag  selbst  »oll 
in  Fragen  und  Antworten  bewegen  und  gleich,  nachdem  etwas  da 
genommen  ist,  die  Kecapitulation  folgen.  Um  Ober  dasjenige,  was 
nun  aber  den  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  auf  beiden  Staf«n  dn 
Gymnasiums  erörtert  wurde,  einen  kurzgefassten  Überblick  iueni«)ui. 
wollen  wir  das  wesentlichste  davon  auf  Grund  des  äatzes,  da«  du 
üntergiinnasium  vorbereitend  und  grundlegend,  das  Ohergymniiäon 
weiterbauend  und  wissenschaftlich  bildend  einwirken  soll,  nochmals 
wiederholen.  Dass  die  Natnrwisaen schuften  zu  der  allgemeioen  Bildi 
welche  das  Gymnasium  anstrebt,  wesentlich  beitragen,  ist  noch  o' 
Bemerkungen  ersichtlich  nnd  an  jene»  welche  das  Gegentheil  zu  hew 
sich  bemühen,  richten  wir  dos  bekannte  Sprichwort:  'scientia 
liabet  osorem  nisi  igiiürantem*.  Damit  aber  die  Schüler  den  erwünteht« 
Zweck  durch  den  Uoterricht  in  der  Naturgeschichte  erreichen,  lav 
natürlich  am  Untcrgymnaaium  eine  andere  Unterriditsmethode 
schlagen  worden  als  am  Ohergymnasium.  Dann  ranas  der  Un 
bloß  von  gründlich  gebildeten  Fachleuten  ertheilt  werden  and 
von  solchen,  welche  nur  eine  mangelhafte  Bildung  besitzen.  Nur  der 
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Gobild«t£  kann  ein  guter  Lehrer  sein;    vgl.  O.  Lorens  Gymnaslal- 
osw.  S.  14  if. 

Da  xnan  eadlich  glaubt  durch  Aufhebung  der  Zweistatigkeit  des 
terricbte»  In  den  Natatwifisenschoften  wenigstend  theilweiso  der  Über- 
oap  abiabelfeot  so  muas  ich  bemerken,  dass  dieae  Überbfirdong  rer- 
lit  wird  entweder  durch  Lehrer,  die  ihren  Gegenstand  nicht  rott- 
beherrschen oder  denen  mau  Gegenstände  zutheiU,  in  denen  sie 
tt  Facbkenubiüa  beaitxen.  Auch  läast  sich  leicht  einsehen,  däss  wenn 
Oberbardung  Torhanden  ist,  diese  nicht  iu  der  für  Naturwiasen- 
a  gewidmeten  geringen  Stundenanzahl,  sondern  wenigstens  bei  uns 
LADde  in  dem  sprachlichen  Uutcrrichto  zu  suchen  ist,  wo  außer  dem 
tteiaiacben  und  Griechiachen  in  gewöhnlicher  und  für  deutsche  Sprache 
fut  doppelter  Stundenanzahl  uoch  das  Polnische  und  in  Ostgalizien 
IXB  4a3  Uuthcninchö  gelehrt  wird.  Wenn  nun  gemalt  dem  Projecte 
r«r  Eo^a^te  noch  der  frauzOsischen  Sprache  eine  Anzahl  ron  Unter- 
tbtHtOAtlcD  gewidmet  werden  soll,  dann  wird  wohl  ketii  Blinsicbtiger 
|rtb«r  int  Zweifel  »ein,  wo  eigentlich  von  einer  Überbärdung  dio 
^  M/kn  kann.  Hoffentlich  wird  man  nicht  auf  solche  Anklagen  hin 
ZwrU tafig keit  des  G^mnasiuniü  und  mit  ihr  die  Uediugung  für  die 
lUibUcb«  Kutwicklung  des  uaiurhistorischen  Unterrichtes  opi'ern. 
Kolomea.  Leopold  Waigel. 


akademiächü  Studium  des  kfinftigen  Gyuinasiallobrers. 
IMe  beim  Antritt  des  Reetorats  am  16.  (ictober  IBSä,  gehalten 
von  Dr.  Leopold  Schmidt,  o.  Ö.  Prof.  der  class.  Philologie  zu  Mar- 
burg. Marburg  [m2.  Elwert  gr.  8.  22  Srf. 
Di«  ßede  bezeichnet  als  das  Ziel  des  akademischen  Stadiums  f&r 
Ache»  die  lieh  dem  Gymnasiallehramte  widmen  wollen^  jene  geistige 
^  -  V'-'!iing,  welche  einerseits  Gründlichkeit  in  dem  betreffenden  Wissen- 
»•  •  te  und  volle  Selbständigkeit  verleiht,  andererseits  mit  reiner 

^ciitcrang  nnd  wahrer  Liebe  zur  Wisnenächaft  erfüllt.  Ohne  diese 
kann  niemand  ein  tüchtiger  Lehrer  sein,  wofern  der  Un- 
it «tw&ji  mehr  aU  eine  bloflo  Dreatiur  bedeuten  soll.  Nur  die  wahre 
baftUcha  Bildung  beGkhJgt  zum  Lehren  und  gibt  dem  Lehrer 
Min  Leben  jene  Warme,  ohne  welche  der  Unterricht  nicht  gedeihen 
n,  tnd  div  Kraft  ungebeugt  alle  MQhon  zu  tragen.  Der  Redner  nimmt 
auf  jene  Stimmen  Bezug,  welche  einseitig  die  sogenannte  pä- 
^i|Q|iicbe  Ausbildung  betonen.  Dass  er  seinerseits  nicht  in  den  entgogen- 
IMtrtrn  Fehlt  r  verfällt,  ersieht  man  aus  den  Katbsdtlägen,  die  erti.  Iti  ff. 
t^m  Xahirern  ertbeilt.  Man  wird  dl«  Rede  mit  Intoreaso  lesen. 


MM 


Vierte  Abtheiluiig. 

Mificellen. 


[Stiftangen.]  —  Die  von  dem  praktiacben  ArUe  Paul  Wftrsv« 

gegründete  Stipendioiistiftung   mit  zwei   StijwndienplätwD    ft  9>  '' 
fjjmnasialschüler  and  mit  einem  Stipendien  platze  ä  320  fi.  f%ii 
(\er  Medicin  an  der  Wiener  Gniversität   ist  mit  dem  Genehmig1l^c^t^:- 
deti  iStiftbriefes  activiert  worden.  Zam  öenasM  der  ätiponilit>u  sind  tki* 
zQgsweise  ans  dem  Bauernstände  stammende  Studierend'^ ,    zunachnt  «u 
dor  Pfarre  St.  Canzian,  dünn  aus  dein  Sprcngßl  der  Hfzirkshanpt.manoufai/*. 
Gnrkfeld  and  schließlich  aus  dem  Herzogtnume  Kram  überhaupt  boufra 
Die  Beworber  um  da»  inedicinische  Stipendium  mCissen  der  cloTenisebco 
Sprache  in  Wort  und  Schrift  mächtig  sein  und  nach  erlangtem  DoctotM* 
die  ärztliche  Praxis  mindestens  durch  fünf  Jahre  im  Lande  Krain,  usd 
zwar  außerhalb   der   Hauptstadt   Läibach,   aatizaüben    sich    Terpäirhtfri. 
(Stiftbrief  vom  27.  Nov.  lö«2.  —  Min.-Act  Z.  20753  ei  1»82.)  —  I 
Jahre  1875  zu  Mauren  im  Fflrstenthume  Liechtenstein  verstorbene  l' 
Georg  Martin   Möhrte   aus   Ff^ldkirch   liat  letzt  willig  ein   C&pita)   \ 
SOOU  fl.  zur  Gründung  einer  Studienstiftuiig  hinterlassen.  %a  der^n  (in ;  . 
ein   dürftiger   und    braver   Btlrgurssohu    vun    Keldkirvh    berufen   ist  V» 
Stiftung  ist  mit  dem  Genehmigungstage  des  Stiftbriefes    ins  Leben  fc 
treten.  (Stiftbrief  vom  IS.  Januer  1881  —  Min.-Act  Z.  1394.) 


Literarische  MisceLlen, 
Witlaczil,  Dr.  Emanuel,  Zur  Anatomie  der  Aphideo. 

„Arbeiten  des  Zoolog.  Instituts  der  Wiener  Universität-,   Tom. 
1S82.  Hefts.  S.  397-441,  mit  Taf.  XXXI- XXXIII    Separat,  Wt 
1S82,  bei  Alfred  Holder,  gr.  8».  46  88.  3  DopiwlUfeln. 
Wie  wir  ans  den  einleitenden  Worten  der  Arbeit  ervehen, 
dieaelbe  auf  Anregung  des  Prof.  C.  Claus,   Vontand  dea  Z( 
In&titut^  an  der  Universität  za  Wien,   anternommen  und  unt«r 
Leitung    auch    au3geführt.      Sie    liefert    oioen   glänzenden    Bewn« 
den    ausgezeichneten    Arbeitsbchdfen ,    Über    welche  das    genannte 
fttitut  verfügt,  und  zeigt  uns.  in  welch  vorzüglichem  Sinne  die  in  di 
Institute   angestellten    üutertmchungon    geleitet    werden.    Wir   gUal 
unsere  FachooUegen  auf  dieselbe  besooder^i  anfmerknam  machen  tn  mU 
da  sie  einerseits  ein  Hnster  von  derlei  schwierigen  anatomiseb-amfai 
logischen  Unters achangen  genannt  zu  werden  verdient,  andei 
eine  Menge  neuer  Beobachtungen  über  di«  Organisationivcrhäll 
merkwürdigen  'rtiiertrrnp^  der  Apbiden  (Itlattiäus.*)  liefert,  Qb«i 
einem  reichnaltigen  Verzeichnisse  der  einachlät^igen  Literatur  voraebco 

Wir  werden  durch  diese  Arbeit  in  eigenen  C'apiteln  beUhrti  L  Ql 
die  inßero  Form,  über  die  Kant  und  den  Fettkörper  der  Aphiden;  IL  oWr 


MittCellttii. 


äSS 


U*cul&tur:   III  über  dan  TraclieffnsyBtom;   IV.  übpr  das  Nerven- 

vnd    die  Sinncfiorganc;   V.  über  die  Wik^bsdriisen ;   VI.  Qber  die 

eiterröhren;  VII.  Qber  da»  Vt*  rluiiun^rsKystetn ;  Vlll.  Über  das  Rücken - 

iÄ&,   und   endlich    IX.   über   diu   (jefcchlecbUorg&ne.  —  Wer  «ue   eiu- 

Kritik  üher  diese  Cauitol  erführen  will«  dnn  verwoiäen  wir  anf 

1  de«  Aphidologen  Ued.  I^r.  Franz  Low  in  Wien,  wclchea  diu 

r  tSntoniologiBche  S^itiing**,  Jahrg.  II.  1^83,  ini  Febrnartiefte  8.  43 

esc  Arboit  v^jröfTentlicht  hat.  Wir  schließen  uns  dieser  Kritik  voll- 

uwd    wollen   darauM    nor  fol^rendea   hier    wörtlich   anfahren: 

dehnte  s^jine  UnttrHUchangen  fast,  auf  alle  Gebiate  dtjr  bisher 

ig  erforscht  g«weäeoeu  Anatoniid  der  Aphiden  aus^   und   es 

n3   dt«   Daten,  welche  er  über  dieselben  mittheilt,   fast 

bwegs  nen.** 

Die  Anäätattun^  der  Arboit  ist  in  jeder  Beziehung  eine  vorzilgtirhe 

nen.  wie  wir  dies  von  der  hekauntun  Vurlagshuncllun^  nicht  undors 

l<>n;   insbesondere  gereiclun   die  von  der  eigenen  Haud  des  Hrn. 

tierrührcnden,  au^eKeichnett'n  Abbildungen,  lithoijrftphiert  durch 

hrte    Kirma   Dr.  J.    Heitzmann    in    Wien,   der  Arbeit   zu   einer 

mkrm  Zierde.  —  Auf  eines  radchten   wir  den   Hrn.  Verf.  anfraerkaam 

»  nftnUich  daes  er  doch  künftighin  die  Nonienclatar  mit  der  Gram* 

In    hMseren    Kinldanp    bringen    möge.     Ohn**  Zweifel     inuss  di*.* 

cftlMibwesce  \H.  420)  CHaitophorwt  atatfc  Ctwr.tnphonis^  ferner  Pelargonii^ 

Popuii  und  T%lMe  Btatt  pelargoHÜ,  »ambuci  ohw.  bei  dem  Leser 

iS»tii&  trr.'t'fii-    Wir  wMfden  nie  iIlmh  leider  m  vielen   naturbistoiischen 

i':nen  Principe  beistimmen,  die  von  den  Autoren 

I  „      ileten  oder  unrichtig  geschriebenen  Namen  ebenso 

breilMU. 

W1«D.  Jo8.  Mik. 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 
(Fortaetiung  v.  Jahrgang  1882,  Heft  XJl,  S.  957). 

Deutäcb. 
ff  Dr.  G. ,  Kangefasste  ßcligions-  und  Sittenlehre  fQr  die 
Jugend.  3.  verb.  Anfl.  Wien  I88ä.  A.  Holder.  Pr.  20  kr. 
-     —     Die  Cieschicbte  l&raeU  für  die    israeüt  Jugend.    2.  Heft. 
Aofl.  Wien  1682.  A.  Holder.  Pr.  36  kr,,  werden  ebenso  wie  du- 
Anflagdn,  die  Znsiimiunng  der  betUglichen  Caltusgömeinde  vur- 
aani  Lehrgcbraacho  in  den  unteren  Clasbon  der  Mittelschulen 
daatoofaer    Unterricbtüspracbe   allgemein    zugelassen.    (Min.-£rL    v. 
Z.  ülUjlJ. 
otheoa  scriptorum  graecornm  et  romanorum  edita  cnran- 
Kviäala  et  Carolo  Schenkl.  Von  dieser  bei  F.  Tem  na  kv 
heineuden   Bibliothek   ist  das  2.    Heft:    Q.   Horatii    Flacoi 
sholarum  in  Uium  ediilit  Michael  Petschouig;,  Pr.  75  kr., 
n .   worauf  die  Lehrkör|>er  der  Gymnasien  anfmerksam 
(Mm.-Erl.  t.  29.  Dec.  1882,  .Z.  21968). 
«a)er.    Dr.    Johann,    LateinischeH    Übunp*buch    für    die    «wei 
OlsMuin  der  Gymnasien   und   verwandter  Lehranatalton.    Abth. 
■  r.    8.  Aufl.    Wien  1883.    Hermann  und  Altmann. 
J6  kl ,  ■  u  der  7.  AuH.  zum  Lehrgebrauche  an  den  Gymnasien 

■tt  daot»«  11"!     «.  nurrichtssprache    allgemein    zugelassen.    (Min.-Krl.    v. 
»l.  Jinuar  1883.  Z.  85tii. 

MAxafik  Joitef,  nöhraiKche  ^^rhulgranimatik  f&r  deutsche  Mittel- 

und     LebrerbildungMinstalten.    3.    verh.    Autl.    Prag    1883.    V. 

Pr.  iwt).  I  tl.  81^*  kr.,    wird   ebenso    wie   die  zweit«  Auflage 

bmoco«   an  Mittelschulen    mit  dentsrher   UnterriehtasprMbft 

.  (Min.-Erl.  v.  14.  Januar  188^  Z.  404). 
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Miscelleo. 


In  35.  un^nrändcrtor,  ttomlt  nach  Min.-Erl.  v.  10,  Februar  \'i%^ 
Z.  997  för  HittelscbutüD  allgemelo  zulüssiger  AnlUga  ist  erschieues; 
Sydow,  E.  V.,  Schnlatlas  in  42  Karton,  Ausgabe  für  dio  österreicbi 
ungarische  Monarchie.  Gotha  niid  Wien  1883.  Pr.  4  MV.  15*)  Pf.  (Min.- 
Erl.  T.  9.  Jänner  1883.  Z.  175). 

Pokornv,   l>r.  A.  und  Rosick^'  Franz,   Leitfaden   der   Botaal 
für  die  oberen  Classcn  der  Mittelschulen.  2.  rovid.  und  gek.  Aufl.  Pi 
1883.  Tenipeky.  Pr.  9(1  kr.  Das  vorbenannte  Lehrbuch  wird  zum  Untei 
richtsgäbrauche    in    den   bezeichneten    Classeu    der    Mittelschulen    mÄ' 
deuteciier  Unterrichtggprache  allgemeia  zagelacaan.  (Min.-GrU  v.  37.  Der 
lbö2,  Z.  '2UGb]. 

Dörfler  Franz,  Leitfaden  der  Mineralogie  fQr  die  unteren  CUnra 
der  Mittelschulen.  2.  verb.  Aufl.  Wien  1!<H3.  A.  Pichlors  Witire  and 
Sohn.  Fr.  56  kr.  Oic^  2.  AuQ.  wird,  jedoch  mit  Au^'schlusä  der  er^t 
zum  Lebrfi:obrauche  in  den  bezeichneten  C!ass*m  der  MittcUchuIen 
deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugeltkdsen.  (Min.-GrL  t.  24.  Jani 
1883,  Z.  1W9). 

Italieuisch. 

Seydlitz,  Ernosto  dl,  Element!  di  geojnrafia  fk>l  uso  dello  soual 
2.  Aufl.   Bre&lau  1883.   F.  Hirt.   Pr.  60  kr.    Diews  Lehrbuch  wird 
Dnterrichtsgobrauche  an  Mittelschulen  mit  italienischer  Unterrichte] 
allgemein  zugeUisBen.  ^Min.-Erl.  v.  23.  Januur  1883,  Z.  767), 

Gcchisch. 

Marti  Df  Dr.  Konrad,  Kntolickä  mravovöda  pro  ryssi  uCcbo4 
Rakouske,  Obersetzt  von  M.  ProchAzka.  3.  verb.  AuH.  Prag-  ISKf 
Kober,  Pr.  1  fl.  20  kr.,  wird,  die  Approbation  der  coi 
liehen  Oberbehörden  vorausgesetzt,  zum  Lehr);rebrauche  in 
der   MitteUchulon    mit   böhmi&cher   Unterrichtssprache    ;uji;u[nfin 
lassen.  (Min.-Erl.  v.  31.  Januar  1S83.  Z.  1417 '. 

Oiinrhanzl  T..  Zemepis  pro  111.  iridu  etrednich  äkol.   6. 
bearb,  .\ufl.  Prag  1H83.  F.  Tempsky.    Pr.  55  kr.,  winl  ebenso  wie 
f&nftc  Auflage  zum  Lehrgebrauche  in  der  beieichnetcn  Classe  der  Mitt 
schulen  mit  böhmischer  Unterrichtssprache  allgemein  lugel&siirn.  (Mti).< 
Erl.  T.  24.  Januar  18S3,  Z.  842). 

S  loronisch. 

Moönik,  Dr.  Franz,  üeometrija  za  niije  giranatije,  nach  der 
lallen  Aufl.,  stoTcnisch  bearb.  von  J.  OoleDtin.    I.  Thetl.    I^il«r| 

Ig.  von  Kleinmayr  und  F.  Bamberg.  Pr.  55  kr.,  geb.,  7t'  kr- 
wird  fBr  die  bezeicbneto  Stufe  jener  Gymnasien,  an  denen  der   math*** 
matische  Unterricht  unter  Oebranch  der  ilovenischcn  ünterrichtsspntht' 
ertheilt   wird,  zum   Lehrgebraucho  allgemein   zugelassen.  (Min.-Erl.  v. 
26.  Januar  1883,  Z.  1225). 

Serbo-  croatisch. 

Hanna k*   Dr.  Enmnuelt   Pöviest  ätaroga  vieka  u  niie  nur 
srcdnjih  u£lli£ta,  croatisch  bearb.  von  V.  Klai(^.  2.  verb.  und  «rir^i 
Aufl.  Agrain  1882.  VerlaK  der  k.  Landesregierung.  Pr.  ti()  kr.,  wird  _ 
Unterrichtsgebranche  in  den  unteren  Clas^ea  der  MitCeUchuleu  mit  »er 
croatischer   Unterrichtssprache    allgemein    zugola.<iaen.    (Min.-ErU  ▼. 
Januar  1883,  Z.  1375). 

Matkovi^,  Dr.  F.,  Zemljopis  auatrijsko-agar^ke  monarhija  ta  Btlr^ 

razrctie  srednjih  ufiilista.  Agram  1882.  Verlag  der  '  -■•'-  n      *" 

geb.,  60  kr.,  wird  /um  1,/^hrgehrauche  auf  .ler  be?' 
stuft'  (Irr  Miitt'Ihrlinl.'ii  mir.  s.frlni  iTitfitischcr  ünterri 

werden  jwioch 
■  '■  Ige  Auswahl  zu 
7.  Januar  Jtittö,  Z,  2^)86  «  IS^i^f. 


Fünfte  Abtheihing. 

Verortüiunaren,  Erlasse,  Personalstatistik. 


Verordnungen  nnd  Erlässe. 
(Deccmbcr  bis  Febrnar.) 
Dan  0.  6.  Landes-HoalgymDfutum  zaSt.  PiWtcn  wurde  vom  Scbul- 
18S2/83  ftDKeftuigcD,  für  8o  Jiiii^'(>,  als  <len  gri^seUlichen  Bedingungen 
trochvci  wird,  das  Itecht  der  Öfft-Mitlicbkoit  für  alle  Classen  dos  Ober- 
■'— T^    Ks  Kecbt   xür  Ahhalun;;  von  Mnfcnritiltapr&fungßn 
aa  1  '  mts^iltiger  Zeugnisse   nierQber   verliehen.   (Min.* 

1>  ^:al;^y^nnadi^m    zu   Neubjdiow  scinorzeit 

ffrtUhc^'  it   unter  Anerkennung  des  R«ciprocitätäver- 

lÄltaube«  tiii  Öiuiic  dt'»  §,  Li  deä  Gesetzes  rom  9.  April  1Ü70  wurde  auf 
ÜB  an  Uicscr  Anstatt  im  ijdiuljabre  lb8'2/83  proviborisch  crdfTueto  V.  Gyin- 
ommIcUc«^  atiagedehnt.  (Min.-Brl.  v.  14.  Januar  18d3,  Z.  29n. 

Oo  dem  Commanal-Unterffyinniisiuin  zn  Hobenmaatn  bis  mm 
äditos»«  dt.'»  Schnljabre»  lSbl;H2  verliehene  ÖflcntÜcbkcitsreobt  wurde 
viit^r  anf  drei  Jahre  verlängert  and  unter  Annrkennung  des  Reciproci- 
tliAltniiiw«  in  betreff  d^r  Üehaudhui^  des  Lübrucrsonales  im  Sinne 
11  de«  Geeetzee  vom  9.  April  1870  nuch  aal  die  suceessivo  za 
nden  Cbuscn  des  Obergymna»iuma  ausgedühnt.  (Min.-Grl.  v.  2. 
THiraar  löS3.  Z.  1319). 


Personal-  und  SchulaotiseD. 
Ernennungen  ^i^ccembcr  1882  bis  Februar  1883). 
Der  ni-  '  --  *  -r   Außcultant   Dr.  Leo  Beck  zum  Ministerialcon- 
ipiiU*  im  V  I  för  C.  und  U. 

^'^f  '^  .  ,.  l>r.  Iiucian  Malino wski  zum  ord.  Prof.  dor  vcr- 

iicn  Spraohkunde  an  der  Cniv.  in  Krakau  (a.  h.  Entschl, 

-J:;  der  Privatdocent  »n  der  üniv.  in  Leipzig  Dr.  Wilhelm 

n  Oroixenach  zum  a.  o.  Prof.  der  deutschen  Spraciio  und 

der  Univ.  in  Krakau  (a.  b.  Kntschl.  v.  18.  Dec.  1882);  der 

irit  In  Prag  Dr.  Joseph  ScbflbI  zum  ord.  Prof.  der  Augeft- 

!  dor  Privatdocent  Primararzt  Dr.  Victor  Janovsky  zum 

'  nalologie  nnd  Syphilis  an  der  zu  aotivierenden  mcdicin. 

.;.   böhmischer  Vortragfsprache   in  Prag  (a.  h.  Entschl. 

i'  locenten  für  Kechtsphilosophie  und  atlgemeinea  Staats- 

^ti  AI'  in  Wim,  Dr.  Theodor  Bitter  Danticner  ton  Kollas- 

Wf,  ir ,  I  nar.i.,.  .iiien  ffli*  rrimi»chf'B  Ileeht  an  dersolbun  Univ., 

ß^  Jo»?j_ rru  to;i  ichcy.  wurde  der  Titel  eines  a.  o.  Prof.  ver- 
dien (4.  h.  Ent*chl.  V.  2a  Nov.  1882). 
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Fereonal-  und  Scbalnotizeu. 


Der  Bibliothekscasto.4   Dr.  Ladwig  von   Hdrmftnn   ZQm   TTlil 
aitÄtbbtbJiotbekAr  in  Innsbruck  (a.  h.  Entschl.  v.  H.  Dec  1H82). 

Die  Zulassung  des  Custoe  am  k.  k.  Ötiterr.  MuBeum  für  Kaost  u 
Industrie    Dr.  Frnns  W  ick  hoff  als    Privatdocent  tßr   Kanstgesch 
an  der  pbilM.  F&c.  der  Unir.  in  Wien  wurde  be»iätijrt;  dcsgl^icl 
Krweiterun^  der  venia  legendi  des  PriTutdocenton  fUr  Natiunalö' 
an  der  rechts-  und  staatswiesenBcbaftlicb^n  Fac  der  Unir.  mit  böh 
Vortrag»spracbt^..iii  Pra|^,    Dr.    Joseph    Kaizl,   auf  da»    Uesaiuoitgebi 
der  politischen  Ökonomie;  die  Zulassung  des  a.  a    Prof    an    der    k. 
Akaaemio  der  bildenden  Künbt«  in  Wien.  L»:.  Anton  Ritter  von  Friia 
als  Privatdocent    für   allgemeine    Chirurgie    au    der    inedicin.    Fac. 
Univ.    in    Wien,    Dr.    Wilhelm    Fischet  als  Privatdocent   Vär  Gebar 
hilfe  »n   der   mediein.    Fac.    der    Univ.    mit   deutscher    Vortragsspracl 
in  Prag,   des  Privatdoccnten   an  der  deutlichen  techniächeu  Hochecho! 
in  Prag,    i^eligmann   Kantor,    alK    Privatdocent    für   Matfaem;itik 
der    pbilos.    Fac.   der    Univ.    mit  deutscher    Vortragstp räche    io    F 
des    Prof.    am    Kleinseitner  Communal-Realgymn.    in    Frag,   Dr.    P 
Aogustin,   als   Privatdocent   f^r   Meteorologie   und  Kliroatologi 
des  Auietenteu  an  dor  Prager  Sternwarte,  Dr.  Gottlieb  ßeika,  als  ~ 
docent   f&r  Astronomie  an   der  philos.  Fac.   der    Univ.    mit    böfa 
Vortragssprache  in  Prag,  endlich  die  Erweiterung  der  venia  leg 
Privatdoccnten   fflr  Ästnetik   nnd  Gcschichto  der  Tonkunät,  Dr. 
Hostinek^.  auf  Has  Gebiet  der  allgemeinen  Ästhetik  an   der  pl 
Fac.  der  Univ.  mit  böhmischer  Vortrapspmche  in  Prag. 

Zum  Examinator  für  Latein  bei  der  k.  k.  wis8.  Ojrranasialprfifun 
coramission  in  Czernowitz  der  Univ.-Prof,  Dr.  Isidor  Hilberg,  fQr  P 
gogik  bei  der  böhmischen    k.  k.  wiss.  Gyiiinaitialpröfungscommiasion  ür 
Prag  der  Univ.-Prof,  Or.  GuBtav  Lindner. 

Zu  Mitgliedern  des  niedorösterr.  Landesschulrntbes  ftir  die  nAcl 
dreijährige    Funntionsperiode    der    fürater7.biiichftti.   Consinturialratb 
Gymnasial prof.  Karl  Landsteiner,  der  Pfarrer  der  Wiener  e 
KirL'hengemeinde  Angsb.  Ooiif.  G?org  Kanka  und  das  Mitglied  d 
Standes   der    Wiener   israeüt.   Cultusgeraeinde    Or.    Leopold   K o m , 
femer  der  ord.  Prof,  an  der  Wiener  Umv.  Dr.  Wilhelm  Ritter  von  11  aV 
der  ord.  Prof.  an  der  techn.  Hochschule  in  Wien  Dr.  Josef  Kolbe  u 
der  Bürgerecbuldirtfctor  in  Wien   Laurenz   Mayer  (a.  h.  Kntschl.  v. 
Januar  1883). 

Zu  Mitgliedern  des  galizischen  Landesschnlratlies  der  Director  i: 
Lehrerbildungsanstalt   in    Lemberg  Sigi^nMiud   SawciyAski    und 
Schrift«tetier  Heinrich  Schmitt  ftlr  die  nüchste  dreijährige  Functio 
Periode  (a.  h.  l!;iitscbl.  v.  21.  Dec  1882). 

Der  Leiter  des  Gymn.    in  Salzburg,    Prof.  Joseph    Steger.  lu 
Director  dieRer  Anstalt  ^a.  h.   Bntschl.  v.  25.  Januar  1883),  der  Director 
des  Gymn.  in  Landskron,  Ignu£  Pokorny,  zum  Direetor  des  I.  deataci 
Staat^gymn.    in  Briinn    und    der  Direct^fr   de^  Untergymn.  in  ätraian 
Franz  Novoln^,  zum  Director  des  Gymn.  in  l.andskron  (a.  h.  Entse 
V.  16  Januar  1883),  der  Director  des  Gymn.  in  Mio».  Dr.  Joseph  Waller. 
2uni  Director  des  Gymn.  in  Böbmisch-Leipa,  und  der  Prof.  am  deatüchtM 
Gyran.  in  der  Neastadt   zu  Prag,    Dr.  Anton  Edler  von  Lectair.  xam 
Director  des  Gymn.  in  Mies  (a.  h.  Kntschl.  v.  13.  Januar  1883), 

Zum  Refif^ionsMircr  am  k.  k.  8taatsgyranasium    ^u  Fretatadl  d 
supplierende  Religionslehrer  Hermann  Kerstgens,  »u  Lehrern  «m  k. 
Staatsgymnaaium    in    ß^hmisch-Leipa    die   Supplenten   Kranz    Krni 
Raimund  Walter  und  Karl  Krispin. 

Im  Studienjahre  1881/2  geprüfte  Lebramtscandidatca: 

Von  der  k.  k.  wiu.  Gymnasialpr&fungscomiiiission  in  Wien:  Q 
«»che   Philologie  GG.:  Joaeph  Caievic  (ital.   und   serbo-cro^t) 
Ehart.    August    Engelbrflcht,    Paul    Gaidactek,    Anton    Kaa 
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Xvdiolf  UaletBohek.  Rudolf  Neagobauer,  Karl  Orssnlik.  Lorenz 

HtPianit,  Aotoa  Polaachek.  Moriz  Tscbiassny ,  B'nedrich  Weber. 

|«Mph  Zaanm  Oller;  Erw.:  Joseph  S^ee  in  tiller,  Peter  Bezdük:  Kr^. 

pponsteiner,  Karl  Lindeinayer,  Pet^r  Marestcb,  Rudolf: 

^maald  Wnraor;  Griechisch  GG.,  Lafe.  ÜG.:  Joseph  äpand] 

deutsch),  Ktg.  Lcopuld  Koprivsek  (deutficb  uud  slovtiuiscb); 

00.  (Erg.):    Erwin   Görber.    Franz   IlUk.  Joseph    Kliraent, 

Leotfaner  (deutsch).   Jobann  Lopot   (deatAch  und  fiechUch); 

Traube  (deutsch);  Griechifich  Oti.  (Erp.):  Anton  Bartel  (deutsch 

'»lorfmiKh),    Jubaiin    Gallina,    Heinrich    Kraoik,    Erw.    Franz 

^ilrahofer  (deut«oh);  Latein,  Uri*ich.  uud  uerbo-croat.  Sprache  UG.; 

I'tmi«  Vuletii:  (Bcrbo-crottt.  und  itol):  clasaiscbe  Philologie  ÜG.:  Johann 

■'    *         -i.    Samuel   Goree,   Alfred  Gross,   Frans   Lehner,    Wilhelm 

,    Alexander    Pucsko,    Alois    Ra  ineder,    Arthur    Sit  tig, 

■^'■stl;    deutsche    Spraclie    GG.:    Antun    Pokorny,    Rudolf 

[ ,  Franz  Schauer,  Karl  Wendlenneri  deutsche  Sprache 

-'^..    V: Nowak  (sämmtlich  deutäcb);   Jaroalar  Schulz   (deuteeh 

:h);  fiecbitit'be  Sprache  OG.:  Frant  PoBpisil  (äecbisch);  serbo- 
fbeOG.:  Davorin  Neinanic  (deut&cb  und  serbo-croat.) ;  pbilos. 
itik:  Heinrich  Ritter  von  Höptlingen-Bergendorf,  Wenzel 
toöta^.  Wilhelm  Kock.  Wilhelm  Swoboda;  Geschieht«  und  Geo- 
^pbi«  UG.:  Jacob  Escbler,  Bruno  Fleischanderl,  Luthar  Flei- 
lebaaderl,  Leonard  Gat^cher  (üämmtUch  deutsch);  Valerian  Ueck 
d««iach  and  noloiäch);  Georg  Karschulin  (deuUch),  Anton  LandA- 
'tld,  Kr&n/  Muiuäka  (deutsch  und  i^echiitch),  Alexander  Morpurfio 
Kalt  Ki  •'dl,  Hudulf  von  Scala,  Franz  Sebald,  Georg  Vrauiö, 
Franc  Orozen;  GeBcbicbte  und  Geographie  UG.:  Karl  Steiger, 
itlich  deutäcb),  Alütbent.itiW  und  Plijäik  00.:  Gottlieb  Adler, 
Kysank  von  Marienfols,  Karl  ijas.smann,  Gustav  Kohn.  Karl 
fik.  Jobann  Sabulka.  Anton  Stalltuger,  Pias  Z5hrer 
:h;;  Mathematik  OG.,  Plivttik  UG.:  Constantin  Maximovicz 
:h)i  Ph^-sik  OG.  (Erg.):  Ferdinand  Haschka  (deutsch),  Stefan 
eti^  (serbo-croat.  and  iul.),  Ignaz  Svoboda  (deutsch);  Mathe- 
und  Physik  UG.:  Ferdinand  Anton  (deutech);  NaturgoBchichte 
"lematik  und  Physik  UG.:  Emil  Ben»,  Rudolf  Dewoletzky 
lal,  Heinrich  GrÜnzor.  Johann  Hauaka,  Johann  Moliach. 
lälepa,  Othmar  Nabeeki  (deutsch),  Jaroslar  Paul  (deutsch 
f^echitcb).  Franz  Kimm  er,  Rudolf  Scharitzer,  Max  Seh  oster, 
la  Sabio  (duutschj;  Johann  Travoik  (deutsch  und  öechisch), 
Wall,  Emanuel  Witlacil,  Jobann  Zimmer,  Joneph  Zyba- 
ki  (deutficb);  Natnrgeschichte  OG.  (Erg.):  Karl  Duffek;  Natur- 
iTöebkbt'},  Physik  und  Mathematik  UG.:  Gottfried  Starkl  (deutsch). 
Vuo  der  deutschen  k.  k.  wiisti.  Gyninasialprürungacommission  in 
Claaaiscbe  Philologe  OG.:  Eduard  Herachel,  (Jlemenb  dezkj, 
-  Komma,  Karl  KyovakJ,  Joseph  Lngert,  Karl  Wanke;  Erg. 
Braungarten;  I^tein  OG.  (Er^.):  Joaeph  Wicthe;  elae- 
lologiu  ÜG.;  Emanuel  MarkmQUert  Hairo  Oatermana: 
racIiL-  GG.,  daimiscbe  Philologie  UG. :  Karl  Hahn  el;  doutache 
.  lEr(^.):  Jo»eph  Bräunl,  Alexander  Tragi;  deutsche  Sprachti 
Emil  Breyor,  Franz  Herold;  deutsche  Sprache  ÜG.  (Erw.): 
rusl.  Franz  Reias  (sämmtUch  deutsch);  Cechische  Spraofae  0(^. 
ton  Kraliüek  (deutsch  und  üechiach) ;  philoaoph.  Propädeutik: 
KlatovMk;^,  Franz  Lauczizky  (deutsch);  Geschichte  und 
00.:  Dr.  (justav  Geraon,  Gnatav  Schanberger,  Johann 
t,  Beda  Wifioky  (deutscht.  Erg.  Vincenz  2amid  (sorbo-croat.) ; 
Lik  uüd  Physik  OG.:  Frans  Maendl.  Franz  Strer;  Mathe- 
*  Physik  LG.:  Ernst  Kbenhöck,  Wenzel  Kleprlik;  Natur- 
htc  OG.,  Mathematik  und  Physik  UG,;  Franz  Grünwald,  Franz 
r  (aftmmtlinb  deutacb). 
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Von   der  k.   k.  PräfungBoommissioD   fQr  d&s  Lchnimt  der  tStoo- 
iphiti  in  Wieu:   Adolf  CbarmatK,  Dr.  Karl  Fachs,   Hugo  Fnrtb- 
)ser,  Joseph  Gramer.  Jobann  Kutlak.  Gustav  LeiytjlA,  X\tni 
Her    von   Manusai,    GusUr   Tnrba,    Richard    Wähle    (fiammtUek 
deutsch). 

AuBzeichnungeu  erhioltcu: 
Der  ord.  Prof.  des  deutscheu  Rochtes  an  der  Univ.  in  CuniowiSi, 
Pr.  Friedrich  8cbuster  vonLibloy  in  Anerkennung  üOLOor  verdiomi- 
vollen  Wirksamkeit  im  Lchramttj  und  in  der  Wisganscluft  den  Titel  eiaa 
KegieruQg&ratbe«  (a.  b.  Kutscbl,  v.  24.  Doc.  1882). 

Der  ord.  Prof.  der  claääiaclien  Philologie  an  der  Univ.  in  loofibnkk 
Dr.  Bernhard  Jülg  und  der  ord.  Prof.  des  österr.  Ötralrechtcs  und  d«r 
Rechtsphilosophie  an  derselben  Univ.  Dr.  Emanuel  Uli  mann  in  Ancr 
kennuug  ibror  vorzUgUcbeD  Wirksamkeit  im  Lehrfache  und  in  to 
Wissenschaft  den  Titel  niuea  Regier ungsrathea  (a.  h.  £Dt«chl.  v.  901 
Januar  1883). 


Nekrologie. 

Am  18.  Doccmber  1882  in  Bonn  der  gCBchätzte  Glasmaler  PAj 
Groß,  69  J.  alt,  und  in  Mödliug  bei  Wien  der  Oberdirector  der  dor» 
tigen  landwirtschaftlichen  LubranstaltFrancisco-Jofiephinam,  Frvoz  Ritter 
Yen  Grutsch,  73  J.  alt. 

Am  20.  t)t'c«mber  1882  in  Graz  der  ernor.  Prof.  au  der  dortttoi 
Univ.,  Hofrath  Dr.  Johann  lUaschke,  darch  seine  junstiäcbon  8chrlM 
bekannt.  73  J.  alt,  und  in  Halle  a.  d.  S.  der  Prof.  der  Pädagogik  an 
der  dortigen  Univ.,  Dr.  Wilhelm  Herbst,  früher  G;ninasia]dri«etOi; 
durch  seine  Werke  'Matthias  Claudios',  'Job.  Heiurich  Voß'  usw.  hocbfw- 
dient,  57  J.  alt. 

Am  21.  December  1882  in  Jena  der  Schriftsteller  Dr.  Johua 
Günther,  70  J.  alt  und  in  Prag  der  Prof.  der  Astronomie  an  4fr 
dortigen  Univ.,  Dr.  Karl  Hörnst  ein,  58  J.  alt. 

Am  22.  Dcc«mber  1882  in  Borlin  h.  A.  F.  Aronds,  der  Brflndcr 
des  nach  ihm  benannten  stenogrr.phisclien  Systems,  66  J.  alt. 

Am  24.  December  1882  in  üöttiugeu  der  Prof.  der  Fhjsik  ao  d«r 
dortigen  Univ.,  Dr.  Job.  Bcned.  Listing,  76  J.  alt. 

Am  28.  Decombcr  1882  in  Berlin  der  geb.  Oberregicruögsrttli 
Dr.  Justus  Ulshausen,  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Weisse uttcbaftm. 
83  J.  alt. 

Am  29.  December  1882  in  München  der  Prof.  der  Mädicia  au  «1» 
dortigen  Ünir.  und  ehemalige  Director  der  GebAmnatalt,  Dr.  Anjela 
Martin,  67  J,  alt. 

Am  90.  December  1882  in  Gic&ea  der  Prof.  der  classlscbea  Phi- 
lologie an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  Anton  Lolterbeck,  70  J,  alt,  io 
Frankfurt  a.  M.  der  Oberbibliothekar  der  dortigen  Stadtbibliothek,  Dr. 
iUu'isen,  73  J.  alt,  und  in  St.  Menehould  Prüf.  Charles  SddilUt. 
M!it*li'-d  der  Akademie  und  medicmischer  SchriflstüUor,  79  J.  alt. 

}      "       :i!iör  1882  iu  Mayence   der  iius^eseichnöte  Kupferstccbl' 
imd  A  Victor  Fioronce  Pol! et,  71  J.  alt,  und    in    IHna  4h 

Oricii'  'S  Auguste  Cherbonneau,  70  J.  alt 

k:'.\   '    iriiiiiei  1.  J.  in  Klbogon  der  Prof.  an  der  Oummunal-Ob«- 

mif  1  ,,         i^liL-en  Wcntol  Nimeti,  als  Lehrer   goacht<»t    und   ft* 

!  in  Greifsw&ld  der  Sanskritforseher  Dr.  A.  Hd(«t. 

Univ.,  71  J.  alt 

I.  J.  in  Fuhneuburg  btn  Dfisicldorf  der  0( 
ne.  78  J.  all. 


Nekrologie. 
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Am  14.  Janaar  1.  J.  iu  St  Remo  dar  lateDdant  des  Hoftheaterti 
werin,  Freiherr  Alfred  von  Wolzogen,    »ach   aU   Schriftsteller 
X^ichtvr  b«k:inQt. 

Am  15.  Jifcimar  I.  J.  iu  Sachsenborg   bei  Schwerin  der  Obcrniedi- 

tb  Dr   Uerniami  Staiinius,   einer   der  bedeutendsten   deutschen 

seit  lJ:>37  ord.  Prof.  au  der  Uni?,  tu  Rostock,  75  J.  alt  und 

der  Prof.  der  Philosophie  an  der  dortigen    Unit.,    Dr.    Ernst 

bek.  4G  J.  alt. 

Am  n.  Januar  1.  J.  iu  Göttingen  der  Privatdocent  an    der   dor- 

it.,  Dr.  Juliut»  Tittiaaun,  als   Herausgeber  älterer  dentscher 

erfce  bekannt. 

18.  Januar  L   J.   in   Berlin   der  trcflflichc   Erzgießer  Dwor- 

Ani  23.  Januar  1.  J.  in  Paris  der  berUhmte  Illustrator  Gustav  Dore, 
10  J.  alt  und  in  Hamburg  der  frühere  Prof.  am  Johanneum,  Dr.  E.  W. 
Fiacher.  durch  »eine  rnini.-;chen  Zcittafoln  verdient,  70  J.  alt. 

^  --'  *?1.  Jauaar  1,  J.  in  Darmstadt  der  durch  seine  Opern  bekannte 
Ooi  i^drich  Freiherr  von  Flotow,  am  27.  April  1Ö12  zu  Ben- 

.Ucckleriburg  ^^eboren. 

25.  Januar  1.  J.  in  Wien  Ludwig  H.  Ch.  Jcittcles,  Prof. 
k.  Lehrcrinnen-Bildungsanstalt  zu  St.  Anna  in  Wien,  als 
auf  dem  Gebiete  der  Zoologie  geschätzt,  54  J.  alt,  und  iu 
<!(rr  ü  Prof.  an  der  medicin.  Fac.  der  dortigen  Univ.,  Dr.  E.  Al- 
len Folgen  der  Blutvergiftung,  die  er  sich  in  seinem  ße- 
1  hatte. 
Am  .'(.  Januar  1.  J.  in  Prag  der  Prof.  der  Hccbnnik  und  Ma- 
M^iMnloUrt)  an  der  deutschen  Technik,  Kegierungsrath  Gustav  Schmidt, 
S3  J.  alt 

Ajn  31    Januar  l.  J.  in  Prag  Dr.  Wilhelm  Wiechowsky,  früher 
der  Kleinseitner  deutschen  Lelirerbildungsaustalt  und  Mitglied 
hulratbcfi,  eiu  bedeutender  Schulmann,  und  in  St.  Petersburg 
&tzte  livländisclie  Mnsikgelchrte,  Wilhelm  von  Lenz,   «in  be- 
Kenner Beethovens,  wie  dies  sein  Werk  "Beethoven  et  sestrois 
xci^,  Sl  J.  nlt. 
Im  Januar  1.  J.   in   Venedig  der   ungarische  Historiker  Johann 

Alu  2.  Februar  1.  J.  In  Padua  der  Prof.  au  der  medicin.  Fac.  der 
Id  Wien.  Hofrath  Dr.  Sigmund  von  Ilauor,   als    Forscher   und 
h  '    'U,  72  J.  alt. 

I  ,vr  1.  J,  in  Berlin  der  Prof.  an  der  medicin.  Fac  der 

>  ......  ...  Julius  Victor  Schöller,  73  J.    alt,    und   in   Paris 

ibUuthekar  dos  I^uvre  M.  Hescherelle,  81  J.  alt. 
Am  .'    F. '.mar  1   J.  in  Berlin  der    Schriftsteller    und    Redactcur 
Ä  i.  Enibt  Dohn».  64  J.  ult,  und  in  Dresden   der   ord. 

I'i  I  rulebre    am   Polytechnicum   daselbst,    Bcgicrungsiath 

ftaalMud  Schneider. 

Am  7.  Ftjbruar  1.  J.  in  Erakan  der  General -Secretär  der  dortigen 

ihd«miA    der    Wlßsensehafton    und    Mitdied    des    Herrenhauses,    Dr. 

i«Miib  Sinjski,  Prof.  an  der  Univ.,  als  Dichter  nnd  Gelehrter  bekannt, 

'''       '^        I  in  Kreiburg  i.  B.  der  eifrige  Geschichtsforscher  und  Ge- 

jr  Badens,  Dr.  Bader.  Ärchivrath  a.  D.,  78  J.  alt 

Februar  in  New-York  der  geschätzte  deutsch-amerikanische 

:rl  Sahm,  82  J.  alt,   in  Münchon    der  Alterthiimsforscher 

ver  von  Mayorfeld    und    iu  Basel  der  Prof.    der   Geologie 

1'  s'ie  an  der   dortigen   Univ.,   l)x.    Peter   Merian-Thnrn- 

all. 

Fodraar  1.  J.  in  Warschau  der  Geschichtaforsclier  Wenzel 


V,    J 

Am  10. 


Ala  Jlaciejowski,  90  J.  alt. 
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Am  11.  Februar  1,  J.  in  Wien  der  Feldzeagmeiat«r  Fr&nt  ßitKr 
?ou  Hauslab,  durcli  selut!  knrtu^raphUcben  Arbeiten  uod  actiqov 
riachea  For&cbun^eu  austi:ezeichnet.  um  1.  Febrar  1798  in  Wien  g^tmn. 

Am  12.  F*-brutLr  tu  Onsün  in  OuldUuU  dia  geachatKte  sohwediMlK 
KomauschriftoteUerin,  ßosa  Carlen.  4*2  J.  alt,  and  in  Lins  der  £at»- 
inolog  Baurutb  Joficph  KuorUiu,  77  J.  alt. 

Am  13.  Februar  1.  J.  in  Venedig;  der  berfihrate  Tondichter.  Bicb. 
Waguer.  am  22.  Mai  1813  in  Lcipaig  geboren. 

Am  19.  Februar  1.  J.  in  Wien  der  auf  dem  Gebiet«  der  jQdiach«a 
iJpracbwisseuachaft  und  Bibliographie  t^eschätzte  Gelehrte,  S.  U.  Sl«ro,^ 
71  J.  alt,  und  in  Fa«iy  boi  Paris  die  Witwe  Hoiniicb  Heine'a,  Uatbili! 
Haine,  gebortne  Mirat,  f>8  J.  ult. 

Am  20.  Februar  l.  .1.  der  Director  des  k.  Mäni-  und  ADtikäo-Ca-j 
bineteif,    Kegierungüiralb    Kduurd    Fri:iherr    von    backen,    durch 
Werke  über  die  Ambraser  Sammlniif^,  die    antiken    Üronzea    im    Uf 
und  Antiken-Cabiiieto  naw    liihnilich  bi>kantit,  58  J.  alt. 

Am  22.  Februar  1.  J.  in  Würzbiirg  der  ord.  Prof.  an  derra< 
Fac.  der  dortif^eii  Univ.,  Gebeimratb  Dr.  Franz   von    Rioaeckeri 
berühmter  Irrenarzt. 

Am  24.  Februar  1.  J.  in  Wien  der  Verfasser  mehrerer  mavik*thr*' 
oretificher  Wt3rkp  und  vieler  Kirchengesiin^e,  Joseph  Kloß,  76  J.  alt. 

Am  20.  Februar  1.  J.  in  MarhurkT  der  Prot,    au  der  ibeulot^. 
der  Univ.  daselbst.  Oberconsistorialratb  Dr.  Wilhelm  ticbeffor.  ^  J. 

Im  Februar  1.  J.  in  Bologna  dor  Diehcer  und    Prof.    der   hchi 
Literatur  an  dtr  dortigen  Univ..  <jiu»ep]><*  Uegaldi,  73  .1.  alt,  in 
der  Prof.  der  Uescbiehte  an  der  Univ.  daselbät,  Krcvle    Uiuotti,  67 
alt,  in  Brüssel  der  geschätzte  belgificbe  Kupferstecher   Joseph  Franr 
in  Jagerndorf  in  Schlesien  der  Apotheker  und  Botaniker  Joh.  SpatlJ«! 
77  J.  alt,  in  Brüäsel  der  Generullieuteoant  a.    D.,    Eeuena,   aU   inili< 
larisclier  SchrifttituUer  bekannt,  und  der  Journalidt    und  Verfasser 
frrapbischer  Werke,  Franv'oi»  Pergamnut,  und  in  Amsterdam  der  Prol 
der  Gcbcbichte  der  Medicin  an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  A.  H.  Idra«lii 
auch  aU  grÜDdlichtr  Kenner  des  Talmud  geschätzt. 

Am  G.  Marx  in  Halle  der  Prof.  uii  der  jurid.    Fac.    der    dortig 
Univ.,  geb.  Juslizrath  Di.  Karl  Witte,  aU  juridischer  Schriftsteller 
Danteforscher  bekannt.  KJ  J.  Alt,  und  in  Dresden  der  berühmte  Piaiiul 
I.»eopold  von  Meyer,  G9  J.  alt. 

Am  7.  März  l.    J.    in    Mentone    der   englische    Historiker,  J. 
Gren.  Verfasser  des  Buches  'The  makiug  of  England',  45  J.  aJt. 

Am  8.  Miirz    der  Director    des    Communalgjrmnasiums    in    Trieit 
Peter  Matiei,  1845  zu  Ala  in  Tirol  geboren,  von  dem  Lohrkörwr 
den  Srhülem    betrauert,    und  in    Meiningen,    Prof.    Kniil    BerunarJlt 
einst  Yoritf'her  des  weithin  bekatiuten  englittchen  Inätitute«,    41  J.  iltj 

Aiu  11.  Mär«  1.  J  in  Kiel  der  geh.  Regierungsrath  und  Prof.  dffj 
Philosophie  an  der  dortigen  Univ..  Dr.  Gustav  Tbaulow.  66  J,  alt. 

Am  13.  März  in  Tübingen  der  Prof.  an  der  dortigen    V-  ■      " 
Adalbert  von  Keller,  durch  seine  zahlreichen  Arbeiten  auf  d 
der  germanischen  und  romaniachen  Philologie  hocbverdl^ut.   j,i-.  ■-  -- 
1Ö12  zu  PlaidfUheim  in  Würtcmberg  gehören. 

Am  19.  März  in  Tübingen  der  Prof.    der  Chirurgie   an    der  doi-j 
tigcn  Univ.,  Paul  Victor  ßruns,    durch  seine    Kehlk»ipfopc'ratioo«n 
seine  Werke  aber    Chirurgie    und    insbesondere  über    Laryugu»kopte 
rfthmt,  71  J.  alt. 


Erste  Abtheilunp. 

Abhandlungen. 


Ambrosiue  und  der  Übersetzer  des  Josephus. 

I. 
Nachdem  darch  die  Schrift  de  Hegcsippo  ({Ui  dicitur  Josephi 
itrprtie  (Grlaog.  1880)  und  die  hieran  sich  anschließenden  zahl- 
ft^lien  fiesprcchiingen  die  Fra^e  Qher  den  Autor  der  unter  dem  irr- 
tnlicben  Namen  üegesippus  bekannten  Obersetzung  des  Jüdischen 
Haged  wieder  etwas  in  Flass  gebracht  ist,  sei  es  dem  Verf.  obiger 
hrift  Terstattet  noch  einmal  in  dieser  Controverse  das  Wort  zu  er- 
ttfeo. 

Diejenigen ,  welche  genannte  Übersetzung  mit  größerer  oder 
B9er«r  Entschiedenheit  dem  Mailänder  Bischof  Ämbrosins  zn- 
stimmen  alle  in  der  Annahme  üburelu.  dass  er  dies  Work 
MiiMf  Wahl  zum  Bischof  verfasst  habe,  d.  b.  vor  dem  Jahre  375. 
iH  scheint  zunächst  Im  heaten  Einklang  zu  stehen ,  dass  sich  aus 
OrQuden  ergibt,  jene  Übersetzang  sei  sicher  nach  ^67  und 
Blich  vor  375  abgefasst  worden  (vgl.  obengen.  Schrift 
S-13).  Allein  während  der  Übersetzer  sich  als  Christ  nicht  nur 
BQch  al£  erprobter  theologischer  Schriftsteller  zu  erkennen 
ise«o  wir  von  Ambrosius,  dass  er  erst  nach  seiner  Wahl  zum 
f  di«  Taufe  annahm  nnd  zuvor  ganz  dem  Staatsdienste  lebte, 
ph  und  um  wenig  jüngerer  Zeitgenosse  Faulinua  schreibt 
br,  5):  post(i%Mm  edodua  liberalibus  disdplinis  ex  urbc 
est  profeuusque  in  anditorio  praefecturae  praetorii ,  ita 
eau6a8  pororabat,  ut  elegeretur  a  viro  Ulustri  Frobo, 
tmcfratftdi»  prctciorii,  ad  consUium  iribuendum,  post  quod  cor*' 
fitMiaUs  $usctpit  ineiguia,  ui  regeret  Ligutiant  Äemiliamque 
ffi^indaa  vcnÜquc Mediolanum  (wo  er  unmittelbar  darnach  Bischof 
*idft).  Der  Prolog  UDäeier  Übersetzung  dagegen  beginnt:  quattuor 
^^»ruinlibros,  quos  scriptum  conplexa  est  sacra,  eiiam  ipse 
^a  fi<rs€quutus  ....  hisioriatt  in  ntorcm  conpoaui.  Unser  Über- 
Mtiir  hat  alfio  bereite  vier  Bücher  der  heiligen  Sclirift  bearbeitet, 
^  Uli  den  vielen  als  eigene  Zatbaten  eingestreuten  Citaten  und 
0tti|iie]«a  der  Bibel  kOunpn  wir  entnehmen ,  dass  er  in  den  BOchern 
litt  alUo  und  neuen  Testanientes  wohlbewandert  ist.  Dazu  kommt, 
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daM  er  seine  Schriften  durchaus  nicht  für  beiläufig  zaMmmea$<>- 
schriebene  Liebhaborarbeiton  oder  gar  Stiiabungen  angesehen  wismo 
will.  Weuu  sie  doch  hiezu  gestempelt  worden  sind ,  so  geschah  diei 
nur,  um  die  Autorschaft  des  Ambrosius  zu  vertheidigen ,  da  m&n 
wohl  fühlte,  dass  für  einen  von  Clienten  nmächwärmten  Anwalt  naif 
violbeschäftigten  Yorwaltungsbeuinten,  was  Ambrosius  vor  375  wir, 
Arbeiten  jener  Art  unmöglich  Selbstzweck  sein  konnten.  Diei  $M 
sie  aber  unserem  Überaetzer,  er  schreibt  fidei  (ntentione  (prol.  10) 
und  verwahrt  sich  ausdrücklich  mit  den  Worten ;  ac  ne  quis  racmtm 
fiil€  et  super ßuum  putet  nos  suscepisse  negotium  ^  ideo  per  prin^ 
cipes  ductum  Hehraeorum  geiMU  omne  consiäercmus ,  ut  liqMA 
ciareai,  tUrum  a  femoribus  Judae  nusquam  gencrationis  eius  tmC" 
cessio  claudicaverit  etc.  (prol.  22  ss.),  worauf  er  II  13.  &S 
und  13,  94  wieder  im  sprechen  kommt.  Endlich  zieht  sich  darch 
die  ganze  Übersetzung  der  oft  wiederholte  apologetische  Gedankt, 
dass  nicht  Gott  sein  Volk  Israel  verlassen ,  sondern  dies  ihm  die 
Treue  aufgesagt  habe  und  darum  in  die  Gewalt  der  Komer  gegebte 
worden  sei  (prol.  16,  II  3,  lö,  in  SO,  50,  V  2,  V  53,  Ö5),  w&hrto^ 
bekauntlick  die  Gegner  des  Chriäienthums  (z.  B.  Caecilius  bei  Mlau- 
cius  Fetii  10,  4  und  33,  2)  aus  dem  Untergänge  Israels  zu  beweiaeo 
suchten,  dass  es  mit  dem  Jehovagott  der  Juden  und  Christea 
nichts  sei. 

Unser  Überaetzer  ist  demnach  so  zu  sagen  Theologe  von  Fach 

und  geübter  Schriftsteller,  sein  Herz  und  seine  Feder  stehen  in 

Dienste  der  Kirche:  Ambrosius  ist  edoetus  libcralibus  diseiplims,  bw 

375  nurKatechumen  und  bemäht  im  Staatsdienst  Carriere  zu  macbea. 

Es  ist  gleich  undenkbar,  wie  sich  Ambrosius  als  solcher  die  Eigea' 

Schäften  des  Übersetzers  hätte  aneignen  können,  nnd  warum 

er   bereits   als    Staatsbeamter   mit   solchem    Eifer    der    Sache 

Christenthums  gedient  gehabt  hätte,    sein  Biograph  Panlinua  Um 

gänzlich  verschweige.  Denkbar  wäre  nur  der  umgekehrte  Fall,  nimlick 

der,  zum  Lobe  des  Ambrosius  eine  derartige  Hinneigung  zu  theo* 

logischen  Stadien  vor  seiner  Wahl  zum  Bischof  zu  erßnden,  woxu  ein 

Versuch  gemacht  ist  in  der  anbedeutenden  (und  dämm  wohl  aaeb 

^och  von  niemand  ins  Treffen  gefßhrtcn)  griechischen   vita  Ambr. 

^edit  Benedict.  II  appeud.  p.  XV)  §.3,  wo  es  heiüt:  aoqilüi  tt^ 

xm  9müv  YQaquÜy  TQOififiog  ü  xot«  dfur/tog  r;p  i'n, —  Ambrosiu 

.  «albst  sagt  von  sich  de  off.  I  4  ctjo  rapUis  de  tribunalitm»  atqftf 

Eudmmithraiionis  infulis  ad  sacerdoUum  docere  vos  cofipi  quod  ipm 

wm  d«i«e»uod  de  poenit.  II  67  de  forensium  strepitu  iurgiorm 

ei  a  pMicae  terrorc  administrationis  ad  »acerdotium  ^)ocatu$  stm 

L^  ebeadoit  §.  72  non  in  ecclesiae  nutntws  sinv  '^>mihu  e 

I,  «erf  ftipl/its  a  iribunal%bH9 ,  abductus  d^'.  t^  ^ s  «o^mli 

t,  affoicoms  voce  ad  psalmisiac  adtmefactus  cnnticum  uirf 

\^ldi40im  w<!  .^aeculo  huic.  Dem  allem  entspricht  enilliob,  wenn 

lete  d»  Ambroflioa   tu   seiner  Wahl   begiackwflnschend   BV 
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Anbrofiuc  und  der  Obersetxer  des  Jos«pbaB,  Von  F,  Vo^,     t4S 
$aecu(aribu8  iUt^strem  nennt  und  e  medio  iudicum  terrae 

Di«  «rst«!!  Jabre  nach  seiner  Wahl  zum  Bischof  verwendet 
sios  vor  allem  dazu,  sich  die  ihm  bis  dahin  noch  mangelnde 
fce  BÜdang  za  Terscbaffen.  Erst  im  dritten  Jabi-e  tritt  er 
H  %ko$m  Schriftwerke  Tor  die  Öffentlichkeit:  es  sind  dies  die  drei 
«n  Bflcher  d^  virginibns.  Er  bezengt  dort  (de  virg.  I  Z^  aue- 
icb,  dasa  bisher  sein  Feigenbaum  d.  h.  seine  Feder  unfruchtbar 
sei  und  nun  nach  drei  Jahren  die  erste  Frucht  zeitige  mit 
eo  Worten:  uiinam  we  $ub  iUa  infructuoaa  adhue 
cu  iac^ntem  ex  äliqua  Jesus  parte  respicerei,  ferret  quoque 
trimniu*n  fructus  et  fiostra  ßcus.  Betrachtet  man  die  ganze 
"e  des  genannten  Werkes  etwas  genauer  und  beachtet 
cb  Stellen  wie  (§.  1)  scrihendi  aliqw'd  sententta  fuit  — 
£t  qmdem  ingtnio  diffisuB  sed  dirinae  ntisericordiae  pro' 
ememplis  sermonem  meditari  audeo;  nam  volentc  deo  etiam 

io^wUa  est Cur  autem  despernndum  quod  dantinua 

in  hominibus ,  qui  est  loquutus  in  sentibus  ...  ,  Erunt 

qm  etiam  in  tiostris  sentibus  aliquem  mircntur  lucere 

t(g^rem,  erunt  quos,  ...(§.  4)  Ac  fortasse  mireiur  aliquis  cur 

',rib€re  audeo  qui  loqui  nequeo  — ,  würdigt  man  diese  Stellen, 

»  bislaog  noch  nicht  geschehon  ist,  einer  genaueren  Krwägnng, 

wird  man  sieb  des  Eindruckes  nicht  erwehren  kennen ,  dass  Ära- 

mm  mit  dem  Werke  de  virginibus  überhaupt  zum  orstenmale 

luiftaiellerisch    aufgetreten    sei ,    dass    also    seine    literarische 

mifkeit  erst  vom  Jahre  377  datiere.  Die  gleiche  schüchterne  Be- 

^ideoibett  spricht  aus  dem  Vor-  und  SchluBswort  des  IL  Buches, 

^j»,^...)  Ambrosius  sonst  mit  einem  gewissen  Selbstgefühl  in  den 

.'on  auf  frühere  Werke  zurückzuweisen  pflegt,  und  wir  oben 

«reu  ijMrsetzer  ein  Gleiches  thun  sahen. 

&  bliebe  sonach   nur  die  Möglichkeit,    die  übrigens  noch 

wahrscheinlich  bezeichnen  konnte,  dass  Ambrosius  das 

icum  sammt  den  quattuor  rcgnorum  libri  erst  nach  377 

i  habe.  Nun  ist  aber  wiederum  einleuchtend,  dass  för  solche 

D  in  den  nächstfolgenden  Jahren  Ambrosius  unmöglich  Zeit 

konnte.  Dieso  werden  vollkommen  ausgefüllt  durch  die  Werke 

de  vitginitate,  de  fide,  de  paradiso  ^  de  Cain  ei  Abel. 

noch  in  die  siebziger  Jahre  fallen.  Weiterhin  finden  wir 

rehof  mit  der  Patriarchenzeit  (de  Joseph.  1)   beschäftigt, 

ab«r  von  den  Werken  unseres  Übersetzers  oder   auch  nur 

n  Einklang  zu  bringende  Pläne  hiezu  wird  selbst  das  schärfste 

Ambrosius  nicht  entdecken  können .  obschon  er  sonst  gar 

m  mit  Citierung  seiner  eigenen  Werke  ist.   Die  weuigen 

uc.  X  if>  in  Ps.  37.  41  in  Ps.  118,  21,  14),  wo  des 

riegos  Erwähnung  geschieht,  verrathen  geringe  Sach- 

önd  die  gleiche  Unbefangenheit »  mit  der  sehr  oft  die  libri 

angeführt  werden  z.  B.  apoh  David  II  34  ez  ipsi^  scrip' 

16» 
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iurarum  fontibus  hauriamt^  atque . . .  iextum  ip8iu$  r^pciai 
historiae.  sie  enim  in  libro  regnorutn  fneminimtis  ezpressum  (< 
ib.  II  6  off.  I  141  epist.  31,  5  etc.).  Ja  mehrere  Werke  dtf  Aai- 
brosius  vi«  de  Elia,  de  Nahuihe  siod  ihrem  Stoffe  nacli  den  M 
regnomm  entnommeD;  hier  wäre  doch,  wenn  jener,  wie  un&ei  Cl 
Setzer,  bereits  eine  zusamroenhäDgeDde  Darstellaog  der  K^ail 
gegeben  hätte ,  eine  Erwäbnuiig  dieses  Werkes  nothweudig 

Man  gebrauche  doch  nicht  die  angläckliche  Ausflucht,  Au- 
brosius  habe  sich  eben  zur  Autorschaft  jener  Werke  nicht  bek< 
wollen.  Denn  wäre  auch  recht  wohl  denkbar,  dass  er  seine  Erstlii 
Schriften  aas  Schüchternheit  oder  allenfalls  mit  Rücksicht  auf 
Stellung  im  Staatsdienste  uuonym  veröffentlicht  habe,  so  ist  d< 
gar  kein  Grund  erfindbar,  weshalb  er  dieselben  auch  später  beat&odif 
desavouiert  hätte,  zumal  das  bellum  Judaicum  weoigsteiia  sehr 
zu  hohem  Ansehen  gelangte  (vgl.  des  Verf.s  Schrift  p.  33  ff.).  Ol 
dies  bekennt  sich  der  wahre  Übersetzer  gleich  auf  der  ersten  ?a 
als  Bearbeiter  der  libri  reg-norum.  Endlich  lege  man  sich  doch  di« 
Frage  vor:  wenn  Ambrosius  die  Antorschaft  so  hartnäckig  und  mtt 
do  gutem  Erfolge  geheim  gehalten  hat,  doäs  schon  seine  ZeitgenosMa 
vergebens  Umfrage  nach  dem  Übersetzer  des  Josepbos  hielUa 
(Hieron.  ep.  71),  dass  Eucherius  unsere  Übersetzung  des  Jddiecl 
Krieges  mit  dem  Namen  Josephus,  Adamnanus  mit  dem  Titel  a 
tivitas  Jadaica  und  Isidor  mit  dem  nichtssagendea  Wort  bistol 
eitleren,  wie  konnte  der  Autor  plötzlich  Im  9.  Jahrhundert  bekasi 
werden  ? 

IL 

Dass  Ambrosins  durch  die  Autorität  der  ältesten  Handschi 
als  Übersetzer  des  Jüdischen  Krieges  beglaubigt  sei ,  ist  zwar 
aller  Sicherheit  behauptet  aber  noch  nicht  bewiesen  worden.  D^r 
Xame  des  Ambrosius  findet  sich  nur  im  Palatin.  Vatic.  170  s.  II/I 
und  im  jflngeron  Thoile  (g.  VlII/IX)  dos  Ambros.  C  105  inf.,  dA- 
gegeu  fehlt  er  im  Bernens.  180  s.  IX,  im  Cassel.  s.  VIII/IX  und  is 
älteren  Theile  des  genannten  Ambros.  a.  VII/VIII ').  Diesen 
sich  einige  Handschriften  an,  von  denen  wir  aus  Katalo; 
X.  Jahrhunderts  Kenntnis  haben.  Deutlich  bezeichnet  unser« 
Setzung  der  Lorscher  Katalog  als  Isyppi  hb.  V  de  eodem  hi$\ 
qrapho  in  uno  cod.  (voraus  geht  aber  historia  Josepbi  Üb.  XT), 
Wilmauns  richtig  erkannte  (Rhein.  Mus.  XXIII  (1868)  p.  393),  dl 
auch  bereits  auf  die  im  Katalog  von  Eorvei  (SpicUeg.  Bomu.  ^ 
p.  308)  genannte  historia  Hegesippi  aufmerksam  macht.  Rbess« 


■)  Der  anderwärts  gehobenen  RcBehraibong  des  Ambmw.  Md 
eigener  Anschauung  beigefügt,  dsss  .yon  ful.  140  ab  mebrinahi  Qiul 
fol.  159  au    regeUnäßig    immer   mit  Ubersprin^ang   iwei«r  Seil 
oben  Joseppi  und  rochU  Über  V.  als  Überschritt  eracheint.  Auf 
146.  151.  153  ist  die  erste  Hllfte  von  Joseppi  mehr  oder  minde^^ 
Rasur  veretfimmelt!   Josippi  fand  ich  in  den  Cber«chriften   dut 
Dämlich  auf  fol.  163. 
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Amb  Kloster  Bobio  im  X.  Jahrhnndert  oinen  lihrum  Joseppt 
tofiographi  (Maratori  antiq.  III  p.  831),  weicher  möglicherweise 
^jMB  obeog^Dannten  Ambrosianns ,  der  voa  Bobio  stammt. 
■bh  18t 

P^^OQ  deo  übrigen  Handschriften ,  welche  Ambrosins  als  Verf. 
liotD,  reicht  keine  über  das  XII.  Jahrhundert  hinauf.  Diesem  ge- 
ytk  %n  die  beiden  Brutell.  10855  nnd  5540;  beide  enthalten 
>«o  d<MD  Namen  des  Ambrosins  auch  den  falschen  £gesippus,  woför 
^MMre  xum  vSchloss  Egisippus  bietet.  In  England  Bah  ich  7  Mss.« 
fcr4tPia  keines  den  Namen  Ambrosiua  bietet;  das  älteste  derselben 
■^■feibethan.  173  b.  X/XI  mit  der  Überschrift  Egiaippi  hi- 
^BRm.  Größere  Bedeutung  übrigens],  als  die  Zeu^isse  dieser 
^Bn  Mas»  besitzen,  ist  man  berechtigt  dem  ümsfcande  zozu- 
Hmn ,  dass  die  mannigfachen  ,  wohl  zam  Theil  schon  frfih  ge- 
lten Excerpte  aus  unserer  Obersetzung,  welchen  man  da  nnd 
lodschriften  bftgfit;net.  (besonders  häufig  ist  die  passio 
ih  nach  lieg.  III  2),  sich  nie  mit  dem  Namen  des  Am- 

■CfamOcken. 
hat  also  bis  tur  Erbringung  von  Gegenbeweisen  dahei  sein 
rUeibeo,  dass  bis  zum  12.  Jahihundert  aufler  den  vagen  Ver- 
ilboBgea  b«i  Cassiod.  div.  litt.  17  ond  den  jedenfalls  damit  in 
rbiodang  stehenden  Angaben  des  cod.  Palat.  und  Ambros.  ansere 
torsei&OBg  des  Jusephus  von  allen  Schriftstellern  und  Hand- 
tfilUo,  welch«  dieselbe  betreuen,  ohne  den  Namen  des  Ambrosius 
UDDt  wird. 

III. 

II  D^m  Sprachschatz  des  Ambrosius  und  Hegesippus  ist  jüugst 
^B  Bomanischen  Forschungen  I  p.  256 — 321  eine  sehr  aus- 
PPhie.  jedoch  noch  lange  nicht  erschöpfende  Untersuchung  zu 
leil  geworden.  Der  Verf.  derselben  hat  es  unterlassen  daraus 
imjltal«  zu  ziehen ;  dieselben  hätten  auch  für  seine  Annahme,  dass 
nbrosioB  der  Autor  nnserer  Übersetzung  sei,  nicht  sehr  günstige 
■jUls  nicht  ontscbeidend  ausfalleD  können.  Denn  vor  allem 
|V  fachte  Untersuchnug  sehr  vieler  Ergänzungen  und  Be- 
WQ^Dgan,  deren  Ich  nicht  wenige  in  der  gleichen  Zeitschrift 
habe;  bis  jetzt  ist  nur  so  viel  ersichtlich,  dass  neben 
»hl  ta  berßcksichtigenden  Ähnlichkeiten*)  der  Unterschied 
»itigen  Sprachschatz  ein  ganz  erklecklicher  ist.  Bewiesen 
der  Vergleichung  nur,  dass  unsere  Übersetzung  aas  der  Zeit 

Ich  füge  den  roii  Gronov  uud  andcrea  genannten  Wendungen 

RtflT.  I  15,   43  pueri  agricolarum  (=  agricoUu)  —  Ämbr.  hex. 

ru^ticorum  i^rusttciu  ejj.  60,  1  meMcorum ptieri  {^medici) 

)!.  12  tumauiWi  iit  spuiiü  rosam  quaerenUs  —  Ambr,  exhort. 

I  rtisow   hgenUs^   zugleich   aber  auch  die 

1  iicbkciten  ein»  gememBame  Quelle  in  der 

oder    nAmeuUich   tu   der    Itirchlichen   Literatur   meist   nach- 
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des  Ambrosins,  nicht  aber  dass  sie  aas  fieiner  l'eder  &taaiml.  Zodam 
bedarf  es  keiaes  Beweises,  daes  nicbt  sowohl  eimelne  mehr  odr 
minder  seltene  Ausdrücke,  worin  der  Autor  von  seinem  Stoffty  ab- 
bängig  ist,  den  Cbaraktor  eines  Scbriftstellers  bestimmen,  als  vict- 
mehr  die  Stilistik,  in  deren  feineren  Zügen  sich  die  lodjvidnalitnt 
des  Autors  weit  besser  wiederapiegelt.  Was  ich  selbst  hi 
kann,  beschränkt  sich  auf  einige  wenige  Beispiele:  He^^^.., 
beim  Irrealis  der  Vergangenheit  unter  23  Fällen  14  mal  im  J: 
satx  den  Indic.   Plnsq.,  wofür   ich  bei   Ambrosius  bloß  twr 
spiele  fand,  nämlich  epist,  6  ,  6  und  off'.  III  HO.  Ferner  vei 
Hegesipp  sunt  qui  nur  mit  dem  Coniuncti?  (I  3,  6.  14,  1  Ca£6äL  U 
lö,  1  ni  2,  15.  20.  47  IV  15,  :U.  23,  27),  Ambrosiiis  dag^gn 
auch  mit  dem  Indicativ  z.  B.  poenit,  II  85,  de  ßd.  reaurr,  8(>.  rif 
P«.  38,  21 ,  in  Fs,  lU ,  14,  38,  in  Luc,  VII  4.   Ambrosiuä  tci- 
biudQt  pulcre  sehr  häufig  mit  eiuem  Verbum.  Hegesipp  nur  einmal 
mit  einem  Particip  (I  15,  43)  und  I  1,80  mit  einem  Adiectir  (fu/crf 
sobrius  =  Ter.  £un.  728);   sonst  kommt   das  Adverbium  nirgesib 
bei  ihm  vor. 

Nicht  unpassend  sind  zur  Vergleichung  gewisse  Wortform^n 
beigezogen  worden,  nur  muss  hiebei  vorerst  von  solchen  ab^' 
werden,  welche  die  älteren  Herausgeber  als  incorrect  zu  bes^iii^m 
pflegten,  bis  uns  eine  auch  bierin  zuverlässige  Ausgabe  d«s  An* 
brosius  vorliegt.  Nicht  zu  letzteren  gehOren  und  darum  verwendbar 
sind  Formen  wie  die  Flexionsendung -rr«?  statt  'frunt,  weichet« 
Hegesipp  ebenso  stehend,  wie  bei  Ambrosius  selten  ist;  sodann  SfU. 
was  Hegesipp  ungefähr  gleich  bäuSg  hat  wie  das  einfache  se^  b^\, 
Ambrosius  dagegen  nur  sehr  wenig  gebrauchlich  ist.  BierusaUm  iti 
bei  letzterem  gewöhnlich  indeclinabel ,  bei  jenem  nur  viermal  '!'i*'' 
39  Stellen.  —  Besonders  in  dio  Augen  springend  sind  bei  Het 
die  griechischen  Endungen  z.  B.  -fs  als  Gen.  Fem.,  AccusaUvu  mi 
'Cn  'QU  'in,  auch  -o«  -ona  -unta.  Mögen  diese  and  Foimen  »ü 
Hisier  (Ambrosius  sagt  Danubius),  Spartiates,  Sylla  eine  gonögeo^ 
Erklärung  darin  finden,  dass  der  Übersetzer  vom  griechiscl 
Original  beeinflusst  erscheine,  Formen  wie  Bellespontiacus  III  3. 
Leonides  V  27,  58  und  63,  c^pahssus  IV  1,  17  (dagegen  cupra 
III  5,  21],  welche  der  Übersetzer  nicht  aas  dem  Griechischen  ül 
setzend  selbst  nach  freier  "Wahl  einsetzte,  scheinen  mir  für  Ambrosi 
gar  nicht  zu  passen  ^). 


*)  Ich  glaube  hierin  ejue  Stütze  meiner  Hiese  sehen   ra  dftif« 
du8  die  Mutterspr&che  des  Übersetzers  das  Griechitjcbö  war.   üohaltt 
dagegen  ist  dio  verroathong  seiner  jQdischen  Abstammung,  nachdem 
die  häufige  Betonung   des  Gedankens,  does  Israel   durch  eigene  Sehn] 
unterging,  oben  schon  ein  genügender  Qnmd  angegeben  Ut,  Aai  ' 
aber  wie  povulus  patrum  und  maiores  nostri  »ur  Bezri-'-i- - - 
t«B  tarn  entlieh  et)  Israel  auch  bei  Ambrosius  sehr  häutig  n. 
offic.  2.  ß.  epist,  1%  7.  64,  1  dtf  myat.  51  in  Ps.  1/4  lU  ,;„,..  .. 
6,  2)  aod  schon  frfiher  TorlcomnieD  (z.  B.  Laetant.  inst.  IV  10). 
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Übrigens  ist  der  Stil  des  Ambrosius  und  unseres  Übersetzers 
flo  verschieden,  daes  äich  kaum  Vergleiciiuai^spunkte  ge- 
l^sen.  Bier  habeu  wir  das  Kubige  und  Beschauliche  des 
»rikers,  dort  den  immer  vorwärts  drängenden  Flass  des  Redners; 
ja  doch  aach  die  meisten  Werke  des  Ambrosiub  auH  Kaozelreden 
lUtaDdea.  Will  man  beide  unter  sieb  vergleichen,  so  mus8  man  bei 
Pffftsipp  die  fliugestreuten  Reden  ins  Auge  fassen ,  bei  Ambrosius 
^  kenne  ich  nur  zwei  Abschnitte,  welche  dem  Stil  des  Übersetzers 
o&d  sogar  nahe  kommen.  Dieselben  finden  sich  in  epist.  6  uud 
sind  Übersetzungen  ajsgeblich  aus  dem  Buch  der  Bichter, 
loh  aber  mehr  ans  den  antiquitates  des  Josephns. 
Dem  oben  angegebenen  Unterschiede  entsprechend  zeigt  der 
\Ü  4m  Ohereetzers  unverkennbar  SallastianischesColorit,  Ambrosius 
^^«gen  bietet  mehr  Vergloichungspnnkte  mit  Cicero.  Doch  habe  ich 
m  SnllustiaDificheD  Bedewendunges  aus  den  Werken  des  Ambrosius 
beb  folgende  nachzutragen: 

_-«p.  20,   12  Gothi  quihuH  ut  olim  plafistra  sedes  erat  (Sali, 
hvsi.  III  51.  D) 

Luc.  I  29  tanHs  Bupra  i>otum  flttentibus  (h.  ine.  101) 
.  6,  7  nihil  penaum  ac  modcraium  habcntes  (Cot.  12,  2) 
^6,  13  loci  ingcnio  (h.  HI  18) 
iB^  19  iniuriaa  tUtum  ire  (Jag.  68,  1) 
«p.  lö,  9  morc  inptnü  humani  (Jug.  93,  3). 
jf^»tudu8  ^frncntium  (Jug.  79,  3)  findet  sich  bei  Ambrosius  in 
^min  39  hex,  I  28  de  Cai»  II  26  in  P$.  118.  5,  14  ep.  18.  26 
PHmn  arido  (Jug.  4d,  3)  de  virg.  111  21  de  ßd.  res.  57  in  Luc. 
I  68. 

Auf  Grund  dieser  spärlichen  Belege  aliein  die  VerschiedeDhoit 

fibeneizers  von  Ambrosius  behaupten  zu  wollen,  wäre  leicbt- 

\ü  ich  gleichwohl  verzichtete,  mehr  ans  meinen  Samm- 

;utheilea.  so  geschab  dies  hauptsächlich  deshalb,  weil  die 

echlecbt  beglaubigte  Überlieferung  betreffs  der  Autorschaft 

kbrosiotf  durch  die  oben  beigebrachten  Qründe  bereits  so  hin- 

jn  anaanehmbar  sich  zeigte,  dass  der  Streit  nicht  erst  in 

rr  Inntaxu  entschieden  werden  muss.  Sind  auch  die  aufgezühlten 

tchiede  nicht  zahlreich .  so  sind  sie  doch  zahlreicher  und  be- 

lartz&ftigex  als  die  bisher  möhsam  aufgebrachten  Ähnlichkeiten. 


IV. 

Scfalus&e  sei  sich  der  Übersetzer  dos  bellum  Judaicum 
»«ius  noch  in  einigen  interessanten  Einzelheiten  gegen- 
teUti 
Der  Übersetzer  verwechselt  die  beiden  Bedeutungen  von 
macht  die  Ritler  zn  Reitern ,  zeigt  große  Unkenntnis  in 
cen  des  Heerwesens,  besonders  in  der  Bezeichnung  der 
^cben  Chargen ,  so  dass  er  z.  ß.  diAada^x^'i  anstatt  mit  de- 
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curio  (=  Wachtmeister)  mit  äecemprimua  (=  Hagistrat 
übersettt,  versteht  ewar  den  Wert  der  ^iechiscbeo  Zahlw6rt<r, 
aber  nicht  immer  dafür  die  entsprechenden  lateinischen  xu  fiodts 
(vgl.  des  Verf.s  Schrift  p.  52  f,).  —  Ambrosius  ist  als  der  Sohl 
eines  Gallischen  Präfecten  unter  Oivil-  und  MilitHrbeamt^n  aa%^ 
wachsen,  bekleidete  selbst  die  bedeutendsten  Stelleu  im  St«atsdi«aMi 
und  wird  als  Verwaltungsbeumter  wohl  auch  mit  lateinischen  ZeU* 
Wörtern  umzugehen  verstanden  haben. 

2.  Ambrosius  behauptet  (in  Luc.  III  41),  Antipatar,  derVtte 
des  nachmaligen  JQdisohen  Königs  Herodes^  sei  dor  Sohn  eines  m 
armeu  Uioroduien  gewesen,  dass  er  nicht  aas  der  OefangeoKinfi 
losgekauft  werden  konnte  —  bei  Heg.  I  14,  3  heißt  der  uimlicla 
Antipater  maioribus  aput  suoa  clarus»  non  tenuis  peeumiae  vai 
II  I,  58  praestans  divitüs. 

3.  Ambrosius  behauptet  {in  P$.  31 ,  41)  von  den  Joden  ^ 
cibu8  mortuorum  cadavera  arderc  consueverunt  und ,  nie  verleg« 
in  allegorischer  Deutung^  weiß  er  daraus  die  £iQä8cheruog  Jerueal^oi 
zu  erklären  —  unser  Übersetzer  spricht  sehr  häufig  (e.  B.  V  3.  21, 
25)  und  einzig  von  humare  uud  eepelire  bei  den  Juden. 

4.  Der  Übersetzer  zeigt  die  größte  Vorliebe  für  geographiscii« 
Excurse,  wie  er  selbst  bezeugt  IV  18,  1  melius  est  in  loi 
veterum   descriptionibus  Studium   oceupare  —   AmbrosiuR 
solchen  geflissentlich  aus  dem  Wege.  So  sagt  er  z.  6.  in  Ps,  43, 
qui  sunt   isti  finitiwi  et  quemadmodunt  ad  viciniam  Israeli 
populi  pertinuiase  videantur,  non  est  facile  disccrnerc,  . .  ,8€d 
peiiitus  ret  Mgisse  mdeamur^  consideremus ^  qui  vicini  trümbm 
fuerint, 

6.  Jene  geographischen  Partien  der  iatejnischen  Obersetnini^, 
nicht  des  griechischen  Originales,  sind  in  der  Folgezeit  eine  der  In^ 
liebtesten  Quellen  für  die  Beschreibung  des  heiligen  Landes  gewordaa 
(a.  a,  0.  p.  34—47).  —  Ambrosius  läast  sich  höchst  selten  auf  gw- 
graphiache  Fragen  ein  und  leistet  dann  Unglaubliches  an  Ignoraii: 

a.  Die  bereits  Heg.  I  35,  24  angekündigte  Deschretbuig  im 
LTrsprungcs  und  Laufes  des  Jordan  wird  III  36  mit  großer  An*- 
führlichkeit  und  uicht  ohne  Pomp  vorgetragen  —  Ambrosius  ÜMt 
diesen  FIuss  {de  intcrp.  Job,  II  14)  in  Ägypten  entspringen. 

b.  Ambr.  hex,  III  15  wird  der  See  Tiberias  auf  gleiche  8lil» 
mit  dem  Lucriner-  und  ArTorneräeo  gestellt  und  als  vom  Meere  wA 
Wasser  gespeist  betrachtet.  —  Heg.  III  6  wird  dieser  8ee  gen» 
beschrieben  und  ausdrQcklich  sein  süßes,  trinkbares  Wasser  hertof' 
gehoben. 

c.  Ambrosius  sagt  ep.  19,  2  vom  Kophrat  und  Tigris  influuat 
diverso  meatu  in  mare  rtiftruwi*)  —  der  Übersetzer  ist  ühef 


}\nscat     , 
toorujj^^ 

aelimM 


*)  Dass  wir  es  hier  so  wenig  wie  oben  beim  Jordan  mit  «iDCn 
hiEtdMhriftUchen  Irrtbuiue  tu  thuo  naben,  wird  durch  den  Zueammfffihiaf 
unwiderfprechlich  bewiesen. 


■HümHI 


Ver^-  Eel.  IV.  60^-68.  Von  R,  Moxq. 


B4U 


Lag«  de«  Roth6Q  Mearaa.so  got  uuterrichtet.  dasB  6r  die  grie- 
IcImh  Worte  Jos.  b.  .T.  IV  10,  5  drco  trjg  avavoltjg  i'ti  vijy  «pc- 
j^vtXiOt0tr€n  awax€f*fif'yf]y  f^^XQ'-  Ao^xrof  ftui'  eigene  Faust  alno 
IV  27,  6  oi  Oriente  rcfundiiur  mare  rM&rum  Clithro 
locus  exfremis  uUimus  icrris  pervium  ad  Indes  aperit 
iuris. 
VTie  )n  der  laletzt  angefülirteu  Stelle ,  so  hat  der  Über- 
läufig  die  geographischoo  Angaben  des  Joeepbns  darch  eigene 
bereichert.  Mag  er  naa  diese  Bpecielleo  geographischen 
od^r,  wofür  die  Aoschaalichkeit  seiner  Schilderungen  spricht, 
ttr  Anschauung  verdanken ,  beides  posst  nicht  auf  Ambrosiae^. 
bin  geneigt  anzunehraeo,  dass  der  Übersetzer  das  Morgeoland 
t  AJnaodria  bis  Antiochia  bereist  hat,  und  deute  z,  B.  die 
H^XI  6,  35  inetiarrabtle  quanto  äec^ri  sit,  cum  vento  impuhi 
^Bwm  ordines  concreparU  et  suaviores  soUio  funduniur 
^BrMMi  odüfts  (welche  nicht  aas  Josephus  stammen)  als  ÄoAe- 
^P  MluQSöchiiger  Erinnerungen  einstiger  Beifleeindrücke,  w&g 
^me  gleich  folgenden  Worte:  (Peraea) possidccUur  cum  int>idia, 
^idartiitr  cum  fftatta  nur  bestätigt  wird.  Wie  käme  Ambrosius, 
Dl«  eioeo  Fuß  in  das  Morgenland  gesetzt  hat,  zu  »olchou  Aas* 
.7  Oder  was  w&ren  die  Worte  (Heg.  III  5,  25}  de  situ  urbis 
m)  Malis  dictum  puto,  nequc  enim  dcscribendi^  ciua  aedi- 
ranäuiH  vidctur  im  Munde  des  Ambrosias  anderes  aU 
Ibeutelei,  da  er  zwar  mehrmals  Vorgänge  in  Antiochia 
(de  virg.  II  22  III  33),  aber  ohne  jede  nähere  Angabe  der 
teitCD.  8o  nennt  er  den  Orontes  nicht  mit  Kamen,  sondern 
im*  (de  rirg.  III  34)  von  dem  torrcfis  fiuvius,  der  durch 
fliefie,  w&hiend  uuser  Übersetzer  (III  5,  16)  an  jeuon 
;elne  wonderliche  Etymologie  knüpft. 

ich  nicht  mehr  Beweise  gegen  die  Autorschaft  des  Am- 
«bai^ehracht  habe,  beweist  nicht,  dass  ich  nicht  noch  mehr 
rissen  wamste,  sondern  nur,  dass  wessen  Überzeugung  durch 
Im  DQcb  Dicht  erschüttert  ist,   mir   überhaupt    unerschütterlich 

B«g«ii&barg.  Fr.  Vogel. 


Verg.  Ecl.  1V,60— 63: 

Incipe,  pttrve  puer,  risu  cognoscere  matrem: 
mätri  long»  dec^m  tulerunt  fastidia  nieuset). 
incipe,  parre  puer:  cni  non  risere  itarentae, 
nee  dras  bunc  meuBa,  dea  ncc  dignata  cnbili  est 

lU^e  Verse  sind  von  jeher  zum  Gegenstande   eifriger  Er- 

^en  gemocht  worden,  die  nicht  gauz  ohne  Erfolg  geblieben 

ist  CS  das  Verdienst  Kolsters  den  Sinn  von  puer  und  mater, 

tu  defi  widersinnigsten  Erklärungen  Anläse  gegebeu  haben, 

'trrand  allegorischer  Deutung  erschlossen  zu  haben  (Verg.  Ecl. 

I  ibnr  itr.  Glied,  nacbgew.  Leipzig  1882,  S.  58  ff.).    Wie  kommt 


IT. 


tMOm  nH?  Hatte 


AUaÜfsri«. 


«  veil  sw  10  tka 
tr^licks«  Alf  äam  ikr  Aflgs  ait  W^ 
m^  4m  Un$m  fkstiäim    ne 
te  te^H  Hm 

MB  Aatfitft4i« 
der  FnOe  wmämf  DMÜieh«  Unfei  dw  7iHiMaiwlMny  xi 
4tm  räM  OBi  in  fmHiim  mmtrü  mU  miekt  eedKlit  «erto. 

Ab  ob  4m6m  ^leicfclitdwit«a<  a«  kflimtt  mit  imdpe  risu 
m^rem.  Oder  kum  nfmttetn  wwm  eivas  anltrea  beift«  ab  ai 

Lächeln  erkemMa  d.  k.  aa  da«LiAeto  diaaiB,  den  aaa  erbmi 
Gewiss  aicki;  dem  jmm  mftwte  ofeabar  laaliea :  cum  rum 
seere.  Nock  dwotfifker  ^i  diae  aaa  deai  Folgeodea  kenor :  <m 
rüere  parenUs  (allgaoieia  fkr  mater)^  \  mw  äeua  ht$mc  meM4^ 
nee  dignata  eubiU  est.  Man  wird  sich  Tergeblich  bemohtt. 
weiten  Sprung  ron  tiem  risns  des  Knaben  za  dem  der  Xattei 
rechtfertigen,  daa  Unerhörte  bleibt  onbeseitigu  NatOrljch  mutf 
das  Verständnis  ded  Dichters  darunter  leiden,  wenn  man  ihm 
znmnthet. 

Doch  damit  haben  wir  noch  immer  kein  positires  Besoltil 
zielt,  nnd  die  Stelle  bleibt  noch  immer  in  ein  Ühmkel  gehfltlt, 
welcheB  erst  Licht  gebracht  werden  mnss.  Fassen  wir  daher,  äs  ^i 
ganze  Stelle  gleichkam  vor  unseren  Augen  entstehen  tu  sehen, 
nächst  Dar  die  ersten  zwei  Verse  ine  Äuge.  In  dem  ersten  httfii 
Fange  an  die  Matter  an  ihrem  Lächeln  zu  erkennen.  Ein  gini 
facher  and  natürlicher  Gedanke,   der  an  und  (är  sich   b«< 
nichts  Bemerkenswertes  enthält.  Dieser  Gedanke  gewinnt  an 
und  Bedentang  erst  durch  da£  folgende  matri  h 
fastidia  menses.  Diese  Worte  schließen  «ich  • 


am 


Verg.  Eet.  111,  53  f.  Von  B.  Maxa, 
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;,  indem  sie  denselbou  hervurhebea,  während  dfts  Verbani  in- 
dtn  Hintergrund  tritt.  Der  Hauptgedauke  ist:  an  ihrem 
mtt«st  du  die  Mutter  erkennen;  deuo  lan^e  genug  hatte  sie 
longa  fitsiidm  ertragen.  Während  nuu  in  dioäem  ersten  Theile 
^  IiDpei%tiT  Dur  eine  untergeordnete  Rolle  gespielt  hat ,  so  tritt 
wiederum  in  dem  folgenden  Tbeüe  entschieden  in  den  Vorder- 
ind^  und  diese  seine  Bedeutung  verdankt  er  seinerseits  den  Worten : 
I  «ION  risere  parentcs  cqs.  Denn  nach  der  ersten  Hälfte  wird  der 
^Tgnis  Ranm  gegeben,  ob  denn  die  Sacbo  aucb  wirklich  so  kommen 
fde,  daher  jetzt  ernst  und  nachdrücklich  noch  einmal:  ineipe, 
^  nichts  das  Lächeln  der  Mutter  trObe  oder  gar  verscheuche; 
l^^em,  als  er  geboren  ward,  nicht  der  Eltern  Lächein  zutheil 
^K  dun  verfloss  das  Leben  ohue  Ruhm  und  ohne  Glanz.  Liegt 
HF  dem  ersten  Thelle  der  Nachdruck  auf  risu,  so  wird  er  in  dem 
auf  das  frQber  vernachlässigte  ineipe  überti-agen,  jedes  von 
hat  seinen  Bnndesgenossen ,  der  ihm  zu  seiner  Geltnng 

und  gar  unerklärlich  ist  es  mir,  was  Kolster  zu  der  Be- 
veranlasst  hat:  ^Die  Gltem  gehören  nicht  zu  den  Guttbc- 
TOn  denen  die  Sage  erzählt,  es  habe  sie  ein  üott  au  seine 
hl  gezogen  (Tautalus),  eine  Göttin  sie  des  Beilagers  (Äncbises) 
nlrdigt."  Oder  ist  es  wirklich  sein  voller  Ernst,  dass  mit  Uunc 
[  Vater,  von  dem  specieU  hier  nicht  im  entferntesten  die  Bode  ist, 
it  Mi? 


Verg.  EcLIU,  53f.: 

tAotum,  victite  Palaemon, 
ibus  baoc  imis  —  roä  est  uoa  parva  —  reponas. 

Die  Worte  res  est  non  parva  bezieht  Voss  auf  die  Erbitterung 
!G«Brätlicr,  Kappes  auf  die  Höhe  des  Kampfpreises.  Kolster  (a.  a.  0. 
19  f.)  erklärt;  „Die  Sache  ist  nicht  leicht^    nämlich   „das  imis 


rep^nere,  von  so  vielen  Dingen  die  Pointe  scharf  . . .  und 
^vi  •rfMaen.**  Andere  gehen  stillschweigend  und  ohnedieSchwie- 
t  zu  ahnen  aber  diese  Stelle  hinweg.  Allein  keine  der  angeführten 
D^tn  outspricht,  wie  ich  glaabe,  dem  wahren  Sinn  der  Stelle. 
UBtntlicb  die  letztere  Ansicht  anlangt,  so  scheint  mir  ein  solcher 
weis  Vit  den  Inhalt  der  folgenden  Gesäuge  schon  an  und  für 
|tk  «DpMfiend.  Doch  sehen  wir  uns  den  Zusammenhang  näher  an. 
bftt  die  Sache  ao  dargestellt,   als  ob  ihm  Damoetas  im 
Bg  dmchaus  nicht  ebenbürtig  wäre,  ja   als   ob  diesem 
der  Zutritt  zu  einem  ordentlichen  Wettgesaug  gauz  und 
wäre.  Vgl.  V.  26  f.  non  tu  in  triviis,  indocU,  soUha8\ 
trum  Jttipula  disperdere  Carmen?  Daher  bezeichnet  er 
'  '  !  qnoniam  tibi  des  Damoetus  Eutschluss  einen 
.  emzugehen  geradezu  für  einen  Wahnsinn.   Vgl. 


,tf/tctam»  poathitc  nc  quemquam  voce  laccsaas.  Schon 
tmcnfanng  zeigt,  dass  Glaser  die  Worte  insanire  übet 
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quoniam  tibi  miss verstanden  bat.  Er  meint!  „Da  du  ja  ein  Fr«! 
des  Zeoheiiä  bist."  Allein  das  liegt  denn  doch  etwas  zu  ferne,  es  aoi 
vielmehr  heißen;  da  du  es  wa^t  dich  in  einen  Wettstreit  mit  niii_ 
einzulassen.  So  schon  Wunderlich.  Ganz  verkehrt  ist  es, 
zur  Erhärtung  seiner  Ansicht  auf  den  für  Damoetas  g&i:^-.^... 
lauf  des  eigentlichen  Wettgesanges  hinweist;  denn  es  ist  n 
denken  ,  dass  ja  der  Verlauf  und  das  Resultat  des  Wettgeaanges 
dem ,  was  vorangegangen ,  durchaus  nicht  übereinstimmen  tai 
DamuetuB  musste  eben  den  Beweis  liefern,  dass  die  äbermOthigiä' 
Worte  daa  Menalcas  nichts  als  leere  Überhebung  waren.  Doch  k«hni 
wir  nun  zu  unserer  Stelle  zurück. 

Aus  dem  Gesagten  ist  klar,  dass  es  sich  fQr  Damoetas  la 
nichts  Geringes  handelte.    Lag   doch   seine   ganze  Kunst  aaf  4M 
Spiele,    galt   es   doch   derselben   gegenüber   den  Lästerungen  ttri 
Schmähungen  des  Gegners  Geltung  zu  verschaffen  and  eine  bleibeikii 
Stätte  neben  den  anderen  Vertretern  des  Hiitengesanges  zu  iw'  - 
daher  res  est  non  parva.  Also:  präge  dir  unsere  Lieder  (A^i- 
eiu ,  damit  dir  nichts  entgehe,  wenn  du  das  Urtbeil  fallen 
deuu  es  gilt  einen  gar  hohen  Preis;  es  gilt  die  Änerkennang  n. 
Kunst.  MOgltcb,  dass  hier  VergÜ  unter  dem  Kamen  Damo«t«s 
eigene  Sache  verficht. 

Trebitsch.  Rudolf  Maxa. 


ZuCaesar  de  hello  gallico. 

1,  1,  5  ist  überliefert  eorum  una  pars,  quam  Gallos 
dictum  est,  inilium  capit  etc.  Im  vorausgehenden  Paragra| 
vou  den  Helvetiern  die  Rede  und  der  Abschnitt  schließt 
Worten  auf  ipai  in  eorum  finibus  bellum  gcrunt,  wo  unter 
die  Gormanen  gemeint  sind.  Es  geht  nun  grammatisch  and  U 
nicht  an,  das  zweite  corum  Ober  die  Köpfe  der  Uelvetier  hinweg 
die  Gesammtbevölkemng  Galliens  zu  beziehen,  es  also  ^  A^nm 
omnium  zu  nehmeu.  Man  hat  es  dennoch  getbau  und  zu  diesem  Dl- 
hofe  den  ganzen  vorausgehenden  Satz,  der  von  den  Htflvetieni 
handelt,  als  eine  Art  Episode  betrachtet.  Dies  geschieht  auch  io  tm 
neuesten  Schulausgaben  von  Dittenbergernnd  Dinier,  wibnod 
Walther  das  Verständnis  der  schwierigen  Stelle  dem  Schatfrisw 
der  Leser  überl&sat.  Nach  meiner  unmaßgeblichen  Meinnng  soDm 
man  es  nachgerade  bereits  aufgeben,  gleich  das  erste  Capitel  Otan 
mit  einem  offenbaren  Konsens  zu  inaugurieren.  Eraffert  bii 
darum  Recht,  wenn  er  sich  das  zweite  eorum  als  aus  dem  enMH 
entstanden  denkt  und  es  darum  streicht.  Mit  dem  Wogfalle  dei  kift* 
weisenden  Pronomens  wird  aber  die  Satzverbindung  mangelhaft,  aa4 
sudem  konnte  die  erste  Silbe  von  una  leicht  ans  der  Ultten  v[vs 
eorum  entstanden  sein,  nachdem  dieses  einmal  in  dAn  T«vt  ift* 
kommeu  war.  Ich  schlage  daher  vor.  einfach  ' 
Die  Entstehung  der  Corruptel  mag  durch  dteSci   ■■         -^i 


Zu  Caestr  de  bello  gallico.  Voa  Ig.  Prammer, 
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\i  werden.  Durch  «liese  Ändorung  ist  die  Stelle  lesbar 
ein  seit  Jahrhunderten   hergebrachter,  ehrwürdiger 
eot^emt. 

24  f  2  und  3  ist  eioo  schwierige  und  von  den  Kritikern 
geänderte  Stelle.  Ich  halte  dafür,  dass  mit  Duden dorp 
i«r  die  Worte  ita  uti  supra  se  zu  streichen  sind,   in- 
^daas  im  (olgenden  das  überlieferte  conlocari  in  coUocavii, 
et  in  complevii  zu  ändern  ist,  zumal  da  iussit  so  weit 
Tat.  Das  Tor  sarcinas  ßberüeferte  interea  konnte  zur  Noth 
lerden :  w&hreodCäsar  in  der  Mitte  des  HQgels  die  Veteranen- 
auCstelH  und  oben  die  Bekruteolegionen   mit  den  Hilfs- 
Jtot  er  auch  das  Gepäck   zQsammentr&gen  nsw.   Allein 
tor  ist  ohne  Zweifel  der  asyndetische  Anschluss  ohne  in- 
die  Kile  hervorzuheben.  Dazu  kommt,  dass  interea  wohl 
Lfange  von  §.  2  ipse  inierim  entstanden  sein  mag.  Ich 
in  meiner  Ausgabe   gestrichen    und   glaube,    dass 
»btssa^nde  und  nur  stOrende  Wort  vermissen  wird. 
\s  ist  dann  ein  Strichpunkt  zu  setzen,  Für  die  Streichung- 
spricht  auch  der  umstand,  dass  das  voranfgebendo  in*i 
bestimmte  und  sehr  passende  Beziehung  auf  den  Satz 
rH«,  gui  smiineret  hostium  impetutn»  misit  hat.  Bei  in- 
aber  eine  solche  Beziehung  erst  heransgeklOgelt  wurden. 
43.   3  ist  in  den  besseren  Handschriften   überliefert: 
,  ex  equis  i4t  ccUoquercntur  ei  praeter  sc  denos  \U  ad 
atUluccrcnt ,  postulavit.  Hier  ist  ex  equis  in  ganz  an- 
weise durch  die  Stellung  betont.  Überflüssig  aber  ist  d;is 
da  beide  3&tze  dasselbe  Subject  haben  und  der  zweite^ 
licht  hefTorgeboben  werden  soll.  Es  mag  das  rweite  ut 
m  entstanden  sein.  Der  cod.  Vienn.  Nr.  95  hat  es  auch 
bringt  den  Satz  in  der  Stellung  ut  ex  eguis  colJo- 
raeter  se  dftws  ad  colloquium  adducerent.  Ich  be- 
las  ut  im  zweiten  Hetschesatzc  zu  tilgen. 
hie  dies  ftosiris  longe  ^ravissimus  ftiit:  sed  tawen 
*Mtum,  ut  eo  die  maximus  numerus  hostium  vuhtf;- 
inierficeretur  etc.  Hier  ist  im  ersten  Hauptsatze  hie 
li  taf  den  Anfang  des  Gapitels  septimo  oppugnatimiis  die 
wird .  Subject.  Dasselbe  gilt  fort  im  zweiten  Hanptsatze. 
kommt   im   Folgesatze   die  höcfaet    überflüssige   Zeitbe- 
CO  die,    Dittenberger   geht   über   diese  wonderliche 
tng  mit  Stillschweigen  hinweg.  Dinter  aber  fühlt  richtig 
lende  derselben  und  gibt  die  kurze  Note:  y,eo  die  nach 
[Tgl.  1 .  6,  4.  (Unterschied?)"  —  An  der  citierten  Stelle 
dicunt  t  qua  die  etc.  Daran  wird  bei  Cäsar  in  einem 
niemand  Anstoß  nehmen.  Der  Unterschied  aber  zwischen 
ler  obigen  Stelle  ist  ein  wesentlicher,  denn  daselbst  wird 
[oimimg  im  Ablativ  in  den  Nebensatz  hineingezogen,  die 
Toracgehendeu  Hauptsätzen  bereits  Subject  war.  Mau 
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muss  daher  bei  detu  Schriftsteller  entweder  eine  Oberstörzte 
und   schlimme  Nachlässigkeit  annehmea  oder  die   beanstande 
Worte   aus  dem  Text«  entfernen.   Ich   ziehe   die  Streichang  dt 
logischen  Fehlers  vor,  um  dieSchQler  nicht  in  der  Gedankenlocigkeit 
zn  Oben,  wenn  sie  darüber  hinweglesen  sollen. 

VI.  29,  1  zieht  sich  Cäsar  aus  Furcht  vor  Getreidemangel  abir 
den  Rhein  zurück,  quod  mimme  omnes  Gerniani  agncuUnraf 
Student.  Hier  ist  omnes  nnpassend,  auch  wenn  man  minimc  nrt 
Student  verbindet.  Darum  hat  Ondendorp  das  fatale  Wort  iti 
homines  geändert.  Doch  klingt  dies  hier  fremdartig  und  hat  zogleicb 
einen  verächtlichen  Nebensinn,  der  ganz  unangemessen  erdcheini 
Ich  halte  daher  diese  Änderung,  so  sehr  sie  ancfa  jüngst  faTOrisipr. 
wird,  für  eine  missglQckte.  Man  könnte  nun  omn^s  nacb  einem  Vo^ 
schlage  Kvicalas  in  omnium  ändern,  oder  es  tilgen,  da  in  d«r 
folgenden  Zeile  das  Adverb  omnino  erscheint,  aus  dem  es  entstand» 
sein  kann,  Doch  ziehe  ich  vor,  es  in  der  vorausgehenden  Zeile  ntcfc 
Suehos  einzuschieben.  Vgl.  cap.  10,  4  desselben  Buches  vom  Be- 
richte der  Ubier  Sucbos  ownes  ,,.,««  recfptsse.  Hier  stünde  dj 
ebenfalls  Stwbos  omnes  sese  in  Silvas  reeepisae.  Damit  i3t  die  Si 
wenigstens  lesbar  gemacht ,  womit  man  sich  bei  ihr  begnügen 

Wien.  lg.  Pramme 


Zu  Luc.  De  morte  Peregr.  c.  43. 

hüya  fiiy  ,,,,.  xai   ti^  inna^x^^i 'if^^  •< 
qaptog  Ixutxve  ftesa  twv  yvtfoaviiAiy  6  d^av^iaazog.  Das«  hi 
eyBiQay^og   etwas    ausgefallen    ist,    scheint   unzweifelhaft^ 
Fritsches  Ergänzungen:  Sri  /r«ß  xat  oder  ow€  d»;  xal  oder 
oder  ir>r£  d^  sind  unwahrscheinlich.  Die  Abhülfe  liegt  n&h^ 
ist  in  den  Handschriften  selbst   angedeutet.    Diese  haben 
vorher  imta^x^^'t  Z^*»*  QD^   Inivv^x^^^'i^^^    (*o    ^orbt 
aber  mit  doppeltem  Aocent).  Dafür  ist  natürlich  nicht  litkrt 
f.i(y  mit  StruvQ  zu  Bchreibea,  sondern  mit  Bekker  IntvaQax^ 
aber  jene  unrichtige  Schreibung  in  den  Handächr,  zeigt  wat< 
iyeiQayro^  folgte,  nüjulich  o  d*  iTUüxtc    Zu  diesem  di  glaubte" 
im  Vüraugehenden   ein  ^Uf  beschaffen   zu   müssen.    Ich  lese 
iysiliarfo^f  i  6*  ixiixii  f^era  Twy  yvyatiuay  6  d^atjiaaio^ 

öön.  A.  Baar. 


Zweite  Abtheilun^. 

Literarische  Anzeigeü. 


oboda  Heinricli,  Thukydideische  Quellenstudien,   imubruol 
1881,  Wm^er.  S5  SS. 

Wie  der  Verf.  in  «)er  Einleitung  sagt,  verfolgt  die  vorliegend« 
if\  dAn  Zweck,  die  ArheitsweiRo  des  Tbukydides  in  ein  hellere 
;bl  tu  »tollen,  d.  b.  7.n  finden,  in  welcher  Weise  Thok.  seinem 
\fn,  mdudliche  oder  acbriftliche,  sich  verschaffte  und  wie  er  die- 
bcndtste,  Üabei  iVill  der  Verf.  in  richtiger  Beschränkung  auf 
»bare  nicht  etwa  jedesmal  die  Person  des  Berichterstatters 
len,  sondern  nur  die  allgemeine  Richtung  der  benützten  Quelle, 
^0b  TOD  athenischer  oder  Rpartanischer  Seite  stammend,  ob  olt- 
oder  demokratisch  gefärbt  und  dgl.  charakterisieren.  Es 
demnach  im  I.  Capitel  „Die  Gmndzöge  von  Thukydidee  bi- 
so Methoden^  angegeben. 
ZoBichst  wird  aus  der  bekannten  Stelle  I,  22  gefolgert,  was 
.A^  i'Mt'nem  Kenner  des  Thukydides  neu  sein  dürfte,  dass  der  Ge- 
chreiber,  wo  er  nicht  ans  Autopsie  berichten  konnte,  be- 
war,  sich  Berichte  von  Augenzeugen  und  £war  wo  mCgIich 
tiden  kriegfQhrenden  Parteien  zu  verschaffen  und  dass  er  die- 
mit  sorgföltiger  Kritik  benötzte.  Darauf  führt  der  Verf.  einige 
&o.  wo  Thukydides  ausdrücklich  verschiedene  Berichte  über 
'Tfaütjiache  angibt.  Aber  auch,  wo  dies  nicht  ausdrücklich  gesagt 
ieflen  sich  ebenfalls  Sparen  verschiedener  Quellen  entdecken, 
lers  dort,  wo  Thukydides  ein  und  dasselbe  Ereignis  zweimal 
Iben  Worten  erzähle.  So  werden  IV,  1  und  24  der  Eiufall 
nach  Bhegion,  IV,  3  und  41  die  Vortheile,  welche  die 
(g  von  Pylos  für  die  Athener  bot,  mit  denselben  Worten  an- 
10.  Hier  wAre.  meint  der  Verf.,  dem  Thukydides  von  zwei 
dasselbe  berichtet  worden,  und  er  habe  die  beiden  Berichte 
indert  in  sein  Werk  aufgenommen.  Referent  kann  jedoch  in 
^iM«o  Wiederholungen  nichts  anderes  als  sehr  zweckmäßige,  ge- 
'»4eiu  oothwendige  Verweisungen  auf  froher  gesagtes  finden.  Auch 
WW  nicht  richtig,  dass,  wie  es  S.  13  beißt,  IV,  41  aus  sparta- 
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uischer  Quelle  stammt;   der  erste  Tbeil  des  Capitels  wenig5te: 
welcher  die  angezogene  Stelle  enthält,  von  Ttofuc^evrutu  bis 
if'iovoi  oyreg  muss  entschieden  auf  athenischen  Berichten  beroK 

An  der  Stelle  IV,  83  xa«.  ol  XakKideuty  /tQiaßeig  —  r^u 
7t^TTUv,  WO  zwei  Gründe  für  die  feindliche  Haltung  des  Braii 
gegenüber  dem  Lynkestenlcönige  angegeben  werden,  will  der  V< 
zwei  mit  einander  im  Widerspincho  stehende  Berichte  entdeck 
Der  eine  Gmnd  für  Brasidas'  Benehmen  war  die  Warnang  der  C 
kidier,  er  mOge  den  Perdikkas  nicht  von  jeder  Gefahr  befreien, 
mit  dieser  umso  gefügiger  bleibe.  Brasidae  wDsste  aber  auch,  — 
lind  das  war  der  andere  Grund,  dass  Perdikkas'  Gesandte  in  Sp: 
versprochen  hatten,  die  thrakischen  Stämme  f&r  die  Spartaner 
gewinnen.  Den  ersten  Qrund,  der  die  Chalkidier  in  ungüueti 
Lichte  darstelle,  kann  Thnkydides  nach  des  Verf.  Ansicht  nur 
ihrem  Feinde,  dem  Könige  Perdikkas  erfahren  haben.  Den  zwei 
fär  Perdikkas  ungünstigen,  h&tten  nur  die  Chalkidier  mitthe 
k<3nnen.  Dies  wird  wohl  niemandem  einleuchten,  zeigt  vielmehr 
des  Referenten  Ansicht  eine  totale  Verkennung  der  damals  herr- 
schenden Begriß'e  von  Krlaubt  und  Unerlaubt  und  ist  nicht  mebr 
Kritik,  sondern  Hyperkritik.  Hätte  sich  der  Verf.  daran  erisoert, 
was  Thukydides  L1I|  83  von  der  Verwirrung  aller  sittlichen  Bei 
in  Hellas  sagt,  dann  hätte  er  sich  sagen  müssen,  dass  die  Chalkidl 
ihre  Warnnag  bezäglich  des  Perdikkas  durchaus  nicht  als  Trdul 
keit,  sondern  als  erlaubte  ja  als  gebotene  Kriegslist  betracht 
und  dass  sie  gar  keinen  Anstand  genommen  hüfcton,  jedem,  dar  e> 
wissen  wollte,  zn  erzählen,  dass  sie  dem  Brasidas  den  Eath  gegel^n 
hätten,  dem  Perdikkas  nicht  gar  zu  viel  zuliebe  zu  thun.  Was  «her 
den  zweiten  Grund  betrifft,  su  brauchte  Thukydides  doch  nicht  erst 
von  den  Chalkidiem  zu  erfahren,  was  die  Gesandten  des  Perdikltis 
in  Sparta  gesagt  hatten.  Von  einem  Widerspruche  dieser  beiden 
Motive  des  Brasidas  vormag  Referent  nun  schon  gai*  nichts  zq  l^ 
merken.  Der  Bericht  darüber  stammt  offenbar  von  einer  Pereoo 
dem  Brasidas  sehr  nahe  stehen  musste. 

8.  17 — 19  weist  der  Verf.  auf  noch  andere  Stollen  hin, 
man  verschiedene  Quellen  bei  Thukydides  erkennt,  und  wo  dieser 
vorsichtiger  Weise  Kritik  &bt.    So  II,  77  bei  der  Belagerung  Ti 
Plataeae,  II,  102,  wo  die  Gründungsgeschichte  der  Oeuiaden  als  bl 
mundlich  überliefert  bezeichnet  wird,  und  endlich  II,  18—20, 
das  Benehmen  des  KOnig^  Archidamos  in  Attika  gei^childert  o 
über  die  Motive  seines  Handelns  nicht»  Bestimmtes,  sondern  nur 
damalige  öffentliche  Meinung  angegeben  wird.    Dabei  hätte  aber 
Qusllenforscher  des  Thukydides  nicht  unterlassen  sollen  zu  bemtrk 
dass  der  Geschichtsschreiber  die  Ürtheile  über  Archidamos  nur 
••partanischer  Quelle  erfahren  konnte. 

S.  19  f.  bemerkt  der  Verf.  ganz  richtig,  dass  in  dem  Bericht* 
über  den  Überfall  von  Plataeae  durch  die  Thebaner  die  Frage  nach 
^huld  oder  Unschuld  der  beiden  Parteien  nicht  entadüeden  beiAt^ 
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^sUt,  soodern  die  beiderseitigen  ADgaben  einfach  neben  einander 

1  werden.  Trotzdem  aber  ist  die  Erklärung  der  Worte  Xtlv 
kaungid^  iiöv  anovdwv  wohl  kaum  richtig.  Mit  Xaf.ingiZi; 
ok^'-lides  nicht  sagen:  „Wer  immer  die  Schuld  an  dem  Er- 
^  ^rug,  jedenfalls  war  der  Vertrag  offen  nnd  entschieden  ge- 
k**.  soudern  er  bezeichnet  nach  des  R^^ferenten  Ansicht  viel* 
hx  den  Vertragsbmcb  als  einen  ofTeneu  and  entschiedenen,  im 
Ipfimts*  tu  den  froheren  geheimen,  nicht  recht  greifbaren  Ver- 

I|eD  desselben. 
I.  21 — 33  bebandelt  der  Verf.,  —  man  merkt  nicht  recht  iu 
B  Zosammenhange  —  einige  Stellen,  wo  Tbukydides  sein  Ur- 
bftr  dfts  Geschehene  abgibt,  was  theils  direct,  theils  tndirect 
ke.  Mit  Recht  weist  er  hier  auf  die  Erzählung  von  der  oligar- 
iM^fii  Umwälzung  hin  (VIll.  65—70'),  wo  die  Missbilligung  des 
ak^dides  sich  deutlich  xeigt.  Dagegen  vermag  Referent  in  der  Er- 
Ihog  der  FriedensverhandiuDgeu  zwischen  Athen  und  Sparta  IV, 
fl.  nichts  anderes  za  erblicken,  als  eine  rein  objective  Darstellung 
'  beiderseitigen  Stimmungen,  die  sogar  ein  Urtheil  über  Recht  and 
reclit  ingstlich  ronneidet.  Von  Spott  oder  von  dem  Vorwurfe  dos 
rtrassbracbes  gegen  die  Athener,  weil  sie  die  Schiffe  nicht  herans- 
Mn  (IV,  23),  waa  der  Verf.  S.  23  finden  will,  ist  gar  keine  Spur. 
Dm  snbjectivea  Ürtheil  abzugeben,  nimmt,  so  fährt  der  Verf. 
^iiakj'dtdeft  besonders  in  den  Charakterschilderungen  einzelner 
^Bn  <yelegenheit  und  auch  in  den  Reden.  Der  Verf.  stellt  hier 
^KkiJtnifl  zwischen  Thukydides  und  Antiphon  ganz  richtig  dar 
^Pbt  der  alten,  auch  noch  heute  hio  und  da  geglaubten  Pabcl 
ntnUphofi  als  Lehrer  des  Thukydides  den  letzten  Rest  (S.  24). 
Ia  den  Reden  siebt  der  Verf.  nach  einer  jetzt  leider  zn  sehr 
in  Ansicht  nur  freie  Erfindungen  des  Thukydides.     Eine 

dieses  Punktes  würde  indessen  zn  weit  fähren. 
33 — 35  xeigt  der  Verf.,  dass  Thukydides  da,  wo  er  seine 
It«  Meinung  Aber  eine  Thatsacho  oder  Aber  Uotive  der  Hand- 
ADlpht,  den  Ausdruck  ^bJg  l^toi  <5o)(£t''  gebraucht,  wo- 
im:  I,  43  oaov  yt  rjv  ah/.doat  vorkomme.  Der  Wert 

ii^wr*^  .-••'11  Bemerkung  wird  aber  dadurch  beeinträchtigt, 

nich;  ertäbrt.  ob  der  Verf.  hier  auf  vollständige  Genauig- 
lAprneh  nacht,  ob  er  also  sagen  will,  dass  überall,  wo  <og 
nicht  steht,  der  Geschichtsschreiber  das  betreffende  Motiv 
am  solche  handelt  es  sich  meistens  —  auf  Qrund  eines  Be- 
^aogvbe.  Wollte  der  Verf,  das  behaupten,  dann  hätte  der  Be- 
cher sein  mflflsen. 

imit  festgestellten  Grandzüge  der  Kritik  wendet  der  Verf. 
ilgenden  Capiteln  auf  einige  zusammenhängende  Abschnitte 
rkee  an. 

kp.  II  behandelt  Pylos  and  Akarnanien  (S.  36—60).  S.  37 

rerden  die  Begebenheiten  von  Pylos  besprochen.  Nach  einer 

Öberflüssigen  Erörterung  der  topographischen  Verhältnissp 

t,  4.  i9%m,  OjBfi.  18«.    IV.  a«ft.  17 
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spricht  sich  der  Verf.  gegen  die  mehrfach  verbreitete  Annahme  ms 
dasä  ThuWydidos  selbst  den  Zng  mitgemacht  hätte.  Unter  dieMt 
Voraassetzong  sacht  er  dann  nicht  ohne  Geschick  wahrscheinlich  in 
machen,  dass  Demosthenes  selbst  die  Hanptqnelle  ffir  Thnkvilnlri* 
wäre.  Diesen  Gedanken  hat  jedoch  schon  Clässeo  aasgesprocheo,  uoi 
wenn  der  Verf.  (S.  47  Anm.)  unabhängig  von  Classen  aof  di-  '' 
gekommen  ist,  so  mag  das  fQr  ihn  Bubjectiv  Wort  haben;  '  ■■ 
Wissenschaft  bleibt  Classen  dennoch  die  Priorität.  Der  Vorf.  v 
übrigens  auch  treQ'end  nach,  dass  auch  spartanische  Quellen  zur 
gänzung  des  Berichtes  von  Thukydides  benutzt  wurden.  Besond 
bezeichnend  hicför  ist  die  Bemerkung,  dass  die  Spartanoa  wäh 
der  Hauptschlacht  vor  dem  Geschrei  der  Atlioner  die  Command 
nicht  h<3rten  (IV,  34),  was  mau  doch  nur  von  spartanischen 
nehmem,  also  wahrscheinlich  von  den  in  Spbakteriu  Gefangenen  mM 
erfahren  konnte. 

S.  51 — 60  bebandelt  der  Verf.  die  Expedition  des  D«»* 
sthenes  nach  Akamanien.  Thukydides  m,  94  -98,  100—102,  105 
bis  114.  Auch  hier  soll  Demostheaes  selbst  dem  Thukydides  du 
Hanptmaterial  geliefert  haben,  weü  vielfach  die  Beweggründe  o&d 
Pläne  desselben  angegeben  werden  nnd,  was  das  Wichtigste  ist.  wtil 
dem  Verf.  die  Berichte  tlber  die  FcIdzQge  DemostbeDes*  salbst  in  v«l 
zu  günstigem  Lichte  dargestellt  zu  sein  scheinen.  Letzteres  will 
Verf.  besonders  aus  dem  Umstände  ableiten,  dass  C.  94.  3. 
MoBsenier  als  Urheber  des  unselig'eu  Gedankens  bezeichnet 
während  seiner  Ansicht  nach  die  Hauptschuld  an  dem  ereiefl 
glücklichen  Feldznge  Demosthenes  treffe.  Referent  kann  sieb  sbr 
hievon  nicht  überaeugen.  Wem  sollte  denn  Demosthenee, 
erstenmal  in  diese  Gegenden  kam,  glauben,  wenn  nicht  den 
paktos  wohnenden  Messeniem,  deren  Freundschaft  für  Athen 
jeden  Zweifel  erhaben  war,  und  bei  denen  doch  Vertrautheit  niil 
Verhältnissen  des  benachbarten  Landes  vorausgesetzt  werden 
Doch  das  mag  Ansichtssache  sein.  Staunen  aber  mnss  jeder 
wenn  er  S.  59  die  Frage,  ob  Thukydides  den  Feldzng  selbst 
macht  hat,  als  irrelevant  bezeichnet  flndet.  Wir  glauben  vie 
ein  Quellenforscher  des  Thakydides  müs.ste  vor  allem  die^  F 
untersuchen  und  wenn  das  der  Verf.  gethan  hätte,  wQi'de  ersieh 
leicht  nicht  gegen  diese  Annahme  anssprechen.  AuGor  der  groi 
Anschaulichkeit  und  den  vielen  Details  in  der  Erzählung  las^ea 
nach  des  Referenten  Ansicht  noch  einige  Indicien  für  die  persOcl 
Theünahmo  dos  Thukydides  finden.  So  der  vom  Verf.  selb&t  du 
Satz C.  113. AfÄ7iQay.iav fiivtot^  o}da,mi  av  £jkovy..T,  >t,  nida 
nämlich,  wenn  auch  nicht  ausschließlich,  doch  meistöos  und  nan 
lieb  bei  älteren  Schriftstellern  von  Thatsachen  gebraucht,  die 
aus  eigener  Wahrnehmung  konut.  Außerdem  spricht  tltr?  C,  1}0 
«ntbaltene  Notiz  aber  Jas  Grab  dos  Hesiod  für  Tbui  i 

Uche  Anwesonbeit,   indom   namentlich  die  Worte  Ä^,  ^....  -j 
tavtTjuni  persönliche  Mittheilung  hinzudeuten  scheinen.  Wean 
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wirklich  deo  Feldsug  mitmachte,  danui£t  alles  Gäasti^o, 
ib«r  Demosthenes  sag't,  einfach  als  Tbatsaohe  lu  betrachten, 
Ifihi  iiu  Geriagetou  gefärbt  zu    sein    braucht.    Dieser  Theil  der 

RboDg  scheint  mir  somit  verfehlt. 
60—78  beschäftigt  sich  mit  dem  Abfall  Mitylene's  (Thuk. 
J,  8—19,  25—50).  Hier  weist  der  Verf.  recht  glücklich 
,  iMM9  Thakydidee  mehrfach  Berichte  von  MytUenaischer  Seite 
lil  hat  UDd  macht  auch  sehr  wahrdcheiulich,  dasa  dieselben  von 
ickisehftr  Seite  stammen.  Es  ist  ferner  recht  glanblich,  dasd 
luridltarstatter  des  Thukydides  unter  denen  zu  suchen  sind,  die 
&B£Mg  an  ZQ  deu  Athenern  hielton  und  von  denen  Thnk>'dides 
ir  aar  im  allgcmeineu  Bpricht,  während  wir  doch  weuigäteu» 
t  NamM),  den  des  Dexandros  aus  Anst.  Polit.  K.  3.  3.  kennen. 
Faches  für  seinen  schnöden  Verrath  in  Notion  (III,  34) 
dtnde  wegkommt,  wird  man  dem  Verf.  gerne  zugeben.  Auch 
Lnische  Berichte  herangezogen  wurden,  hat  der  Verf. 
lA^ge  wiesen. 

78 — 82,  worin  die  im  dritten  und  vierten  Buche  enthaltenen 
'i^tuvn  über  sizilische  Angelegenheiten  besprochen  werden, 
V«rf.  die  ohnehin  sehr  wahrscheinliche  Thatäache,  dass 
les  anfier  Antioehos  auch  athenische  Qaellon  benützte,  darch 
khr   geistreiche,   als    einleuchtende  Argumentation   nachzu- 
Im  Schlufiäwort«  rersichert  der  Verfasser,  dass   er  trotz 
rKriiik  keineswegs  an  dem  Ruhme  des  Tliuk'yilides  mäkeln  wolle. 
t  sich  sagen,  das^  die  vorliegende  Schrift  allcr- 
1  M'tet,  welchem  man  zum  Thöile  auch  wird  zu- 

k<inn*n  ;  doch  besorgt  der  Verf.  viel  öfter  noch  das  nndank- 
i&ft  de»  Kiniaufens  offener  Thürcu.    Hie  und  da  läiist  er 
durch  die  Art  seiner  Auffassung  zu  gezwungener  Inler- 
leiten,  Gründlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  aber  kann 
Li  abfipreclian. 
fölsburg.  Dr.  W.  Jerusalem. 


li  Naaonis  Iln5.  -t  nnvig  codieibas  edidit,  scholia  vetera,  coni- 
=  appondice  indice  addidit  K.  £1118, 
i'-nses  socias.  Oxonii  e  typographi»  Cla 

kr  Ibis  Ovids  ist  in  neuerer  Zeit  wenig  beachtet  worden.  Seit 
labo  Ton  H.  Merke!  (Berlin  1837)  ist  fOr  Kritik  und  Er- 
lben fast  nicht?  geschehen.    Um  so  dankenswerter  ist 
IIHr  Beine  Studien  auf  dieses  Gebiet  gelenkt  hat  und 
"^elbon  nun  eine  Ausgabe  mit  umfassendem 
Uibriichem  Commentare  und  eingebenden 
bietet. 
»Irgomona  bcdiandcln  zaorat  die  Frage  Ober  die  Pers5n- 
Hanne««,  gogeu  welchen  Ovid  sein  Gedicht  gerichtet  hat. 
laoh,  das«!  dieser  Mann  weder  Corvinus  noch  C.  Julius 
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Hyginus  noch,  wie  zuletzt  Merkel  verniDthete,  M.  Manilias  gt^vescn 
sein  kann  uod  kommt  dana  za  dem  Schlüsse,  dass  derselbe  tm 
'orator  vd  delator'  war.  Er  stimmt  hier  mit  A.  Riese  (J.  J.  109, 
380  f.)  öborein,  dessen  Aufsatz,  so  sorgfältig  er  auch  sonst  du 
Literatur  benutzt  bat,  ihm  entgaugeQ  zu  sein  scheint.  Es  ist  d«rttlb« 
Mann,  an  den,  wie  schon  Cr.  Gräber  in  den  Quaest.  Ovid.  pars  pmr 
(Elberfeld  1881)  p.  X  nachgewiesen  hat,  Trist.  ITI  11 ;  IV  9;  V  «; 
ep.  ex  Ponto  iV  3  gerichtet  sind.  Ovid  muss  seine  guten  Grda4i 
gehabt  haben  den  Mann  nicht  za  nennen.  Er  führte  mit  ihm 
literarischen  Streit,  wie  Kallimachos  mit  Apollonios,  hatte  sei 
die  gleichen  Kücksichten  wie  jener  zu  beobachten;  vielleicht 
also,  so  kenntlich  auch  seine  Andeutungen  für  den  Kundigen 
doch  den  Namon  verschwiegen,  weil  sein  Feind  in  hohen  Kröstt 
einen  BÜckhalt  hatte.  Dass  dieser  arm  und  von  gemeiner  HerkonA 
war,  acheint  nicht  glaublich,  wenn  man  bedenkt,  dass  er  vor  ier 
Verbannung  ein  Freund  des  Ovid  und  zwar  schon  von  der  Kusbeotttt 
her  gewesen  war  (vgl.  Ib.  40,  130*)  und  besonders  ep.  ex  Pont? 
IV  3,  11  ff.).  Daher  geht  221  'inpurae  matris'  gewiss  nicht  dari 
dass  seine  Mutter  aus  der  Hefe  des  Volkes  stammte  und  etwa 
Afrikaueriu  war,  wie  Ellis  meint,  sondern  Ovid  will  nur  sagen, 
ein  solches  Ungeheuer  nur  von  einer  inpura  mater  geboren  wti 
konnte.  Wie  er  den  früheren  Freund  jetzt  als  ein  Scheusal  botrachtBt, 
so  ändert  sich  vor  seinen  Augen  auch  das  ganze  Lebensbild 
Hannes. 

So  viel  wissen  wir  von  dorn  Elenden;  ob  man  je  seinen  Ni 
entdecken  wird,  ist  sehr  fraglich.  Ellis  räth  S.  XXIV  auf  T.  Labil 
(Sen.  Contr.  X  praef.  4),  aber  dass  Labienus  'Uabies'  genannt  woH« 
(vgl.  Ib.  231)  und  dass  bei  Seneca  a.  a.  0.  wie  Ib.  23  *di  mvliw' 
steht,  kann  schwerlich  als  Beweis  gelten;  auch  die  summa  egeattf 
des  Labienus  bietet  nach  dem  Gesagten  keinen  Anhaltepsi 
Übrigens  thut  man  dem  Labienus  durch  diese  Deutung  Uor« 
•lenn  welche  Fehler  er  auch  haben  mochte,  er  war  doch  kein  Schul 
der  sich  an  Aagui>tus  horanschlich,  um  die  Conßacatiou  des  Vi 
mögens  des  Ovid  zu  erwirken  und  dabei  einen  Theil  zu  erbaflches. 
der  die  Gattin  des  Verbannten  zwang  statt  sich  in  der  Einsaiiikfit 
der  Trauer  t<a  weihen,  an  den  Hof  zu  eilen  und  ihre  Freunde  amii- 
ttehen,  um  das  Äußerste  abzuwenden.  Endlich  liest  sich  nicht 
weisen,  dass  Labienus,  wie  der  Feind  des  Ovid  (Ib.  222,  SOI). 
Afrika  geboren  war.  Noch  weniger  hat  die  Vermuthung  für  fiiC 
dass  Ibis  der  bekannte  Astrologe  Thrasylos  gewesen  sei.  Wie  k5ni  _ 
je  zwischen  diesem  und  Ovid  a  paeris  ein  Freundschaftsband  t** 
standen  haben? 

Wir  müssen  uns  also  bescheiden  und  jede  Hoffnung  auf  Auf- 
hellung des  Dunkels  aufgeben.  Es  wird  uns  ebensowenig  gel 

*)  Ich  ciliare  nach  Ellin,  der  die  beiden  Veras  'Qnani  dolcr. 
hör«  mcam'  nach  40  und  nach  132  in  den  Text  setzt,  obwohl  «d  aa  *V 
«rtun  t?t«lle,  wie  GP  xeigt,  besser  weggeblieben  war«n. 
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des  Hauoes  zu  entdecken  als  den  eigentlichen  Grund 
Is  Verbannung.  Wenn  Ellis  auch  hiernber  p.  KXVIII  eine 
mng  aufstellt,  nämlich  dass  Ovid  einer  Scene  im  Isistempel 
wohnt  liabe,  in  welcher  die  Enkelin  des  Augfustus,  Julia^  und 
;ahU,  letzterer  etwa  als  Annbis  (Jo3.  Ant.  Jud.  XVIII  3)  eine 
fipieiten,  so  liegt  für  diese  Vermuthnng  kein  nonoonswerter 
d  vor.  Daas  die  Sache  den  August  angieng^  dass  Ovids  Ver- 
3  dArin  bestaod  etwas  gegeben  zu  haben,  was  er  nicht  hätte 
I  MÜtn,  dass  er  nur  darch  einen  Irrthum  in  die  fatale  Situation 
Ih,  dies  alles  sagt  er  uns  selbst.  Auch  hat  man  schon  laugst 
Dicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  vermnthet,  Ovid  sei  anfreiwillig 
:e  eines  der  vielen  Abenteuer  der  Julia  geworden.  Aber 
geben  scheint  nicht  räthlich. 

dem  zweiton  Capitel  der  Prolegomena  behandelt  Ellis  die 
»r  da.s  Verhältnis  des  Ovidianischon  Gedichtes  zu  seinem 
dem  Ibis  des  Xallimachos.  Er  spricht  sich  hier  gegen 
»der  Callim.  II  273  ff.  ans,  der  in  dem  Ibis  des  Kallimachos 
fneres  Gedicht,  etwa  ein  größeres  Epigramm  sehen  wollte. 
b^ent  er  dich  hiebei  so  ziemlich  derselben  GrQnde,  welche 
.  0.  S.  377  ff.  gegen  Schneider  mit  Recht  geltend  gemacht 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  das  Gedicht  des 
lOB  VerwQnschaugen  seines  Gegners  enthielt  (Ib.  55  f.), 
Verwünschungen  wie  bei  Ovid  ebenso  in  mythologische 
iD  voll  Gelehrsamkeit  und  Dunkelheit  gekleidet  waren 
-f.,  8uid.  8,  V.  /CttJU/jUa/oc:) ,  endlich  dass  diese  mytholo- 
Bäthsel  ('ambages'  ib.  58}  eine  ziemliche  Ausdehnung 
llWelches  Metnims  sich  Kallimachos  bediente,  das  l&sst  sich 
der  Nachahmung  des  Ovid  muthmaßen,  die  auf  das  ole- 
ilichon  fälirt.  Wenn  die  Scholien  zu  Ib.  315  ein  lateinisches 
lOD  mit  den  Wollen  'unde  Callimacus  contra  säum  Ibim^  aa- 
»D,  so  liegt,  wie  auch  Ellis  bemerkt,  hierin  kein  Beweis;  denn 
Vota«  Und  fingiert  und  zwar  nach  dem  Vorbilde  des  Ovid.  Wir 
CD  kein  BnicUsttlck  des  Kallimachos  mit  Sicherheit  auf  den  Ibis 
[Itfthmi.  Ancb  fr.  au.  2dl  )i^ovQat  nexQioiy  riQinov  i%  vfranav 
nicht  auf  die  Ib.  499  erzählte  Sage  beziehen,  wie  dies 
wenigstens  als  mOgUch  hinstellt;  denn  Ib.  499  ist  nur 
'Lindia  (so  ist  ja  mit  G  r.u  schreiben)  uirgo*  die  Bede, 
der  Tochter  jenes  Landmannes,  dem  Uerakles  sein  Rind  ge- 
hatte,  wie  im  Scholion  des  cod.  G  i-ichtig  erklärt  wird, 
^bt  fr.  an.  281  auf  die  KekropstOchter  und  gehörte  wahr- 
Icbnoider  Callim.  II  98)  dem  zweiten  Buche  der  Aitia  an. 
ite  icb  in  dem  oft  besprochenen  Epigramme  des  ApoUouioa 
Od.  A  p.  63,  21  doch  nicht  Aitta  Kalltftaxov  mit 
von  Ellis 'is  to  blamo,  the  same  that  wrothe  the  Atita 
lUinacbus*,  welche  an  die  vou  Boissonade  erinnert,  festhalten. 
Kjnfachate  scheint  mir  noch  immer  mit  Bentley  KakXtfiayog  zu 
eiben  und  mit  Hecker  (Gomm.  crit.  de  Anth.  Gr.  I  19)  nach  vovg 
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stärker  zu  intorpungteren.  Der  Sinn  des  Pentameters  ist  dano: 
schnMot  hat  (dies  ürtheil)  dorcb  sein  Werk  Aitia  KatliniachosJ 
an  den  Antaug  und  das  Ende  des  Distichuns  gestellte  Kakki^ü} 
rundet  das  Ganze  zierlich  ab. 

Die  folgenden  zwei  Capitel  behandeln  die  Frag«  Ober  d«n  Tild 
des  Kallimacheisüben  (ledichtes,  eeine  Composition  und  die  Ton  ihn 
verwendeten  Mythen.  Warum  Kallimachos  den  Apollonios  mit 
Namen  des  Vogels  Ibis  bezeichnete,  darabor  gibt  EJUs  ftiie 
deutungen,  auf  die  wir  hier,  um  nicht  weitläufig  zu  werden,  oi 
eingeben  wollen.  Wieweit  Ovid  seia  Vorbild  nachgeahmt  hat,  Au 
läsät  sich  nur  nach  den  wenigen  Andeutungen  in  den  ScbolMn. 
w<>rüLer  später,  einigermaOou  erkennen.  Dass  er  dabei  frei  verfuLr, 
ersieht  man  schon  aus  den  historischen  Anspielungen,  z.  D.  Ib.  3b9. 
Eine  Cntersuchung  über  die  Quellen  dos  Ovid  w&re  wohl  in  den  ?tk 
gomeneu  am  Platze  gewesen ;  allerdings  bietet  hiefur  der  Comm< 
viel  Gates  f  allein  das  Material  ist  nicht  übersichtlich  zasami 
gestellt  und  für  die  Frage,  inwieweit  Ovid  Hyginas  nnd  Pomi 
Trogus  benutzt  bat,  nicht  verworthot.  Ellis  ist  freilich  der  An»i( 
dass  Uygiuus  den  Ibis  benutzt  habe  (vgl.  XLIII  und  L).  worin 
mit  M.  Schmidt  Prolegg.  in  Hyg.  p,  XXXI  öbercinstimmt.  Aber  <kn 
Ih'is  hat  Ovid  wohl  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  geschnel 
und  Hyginus  scheint  iu  demselben  Jahre  wie  Ovid  in  einem  AI 
von  mehr  als  80  Jahren  gestorben  zn  sein.  Darnach  ist 
nicht  sehr  wabr^^cheiulich ,  dass  Hyginus  das  Gedicht  benutzt 
(z.  B.  V.  304,  wo  allerdings  eine  Ahulicbkeit  mit  Üyg.  fab. 
(p.  106,  1  S.)  hervortritt);  denn  Hyginus  citieit  in  den  Poet. 
2,  12,  vgl.  2,  17  die  Genealogiae,  die  also  vor  jenem  Werk«  ttf^^ 
fasBt  sind. 

Das  fünfte  Capitel  zählt  die  Mythen,  welche  bei  Ovid 
kommen,  nach  Gruppen  geordnet  auf  und  zeigt,  wie  er  sie  mit 
ander  verbunden  hat.   Gewöhnlich  reiht  er  die  gleichartigen 
wenigstens  solche,  welche  Berührun^s^punkte  haben,  an  einaniiirr 
doch  fehlt  auch  hie  und  da,    wo  Mythen  neben  einander   gtstcilij 
werdeu,  jedes  verknöpfende  Uaud.  Manche  Mythen  hat  der  Dicbl 
zwei-  oder  auch  dreimal  verwendet,  je  nachdem  sie  ihm  tnr 
bindung  oder  auch  bloG  zur  Aosfdllung  geeignet  zu  sein  scbjei 
Dass  Ovid,  wie  dies  im  eecbsten  Capitel  nachgewiesen  werden  si 
auch  darin  dem  Kallimachos  nachahmte,  'quod  in  Ibide  aut  Aegjpt 
traduxit  aut  quaedam  saltem  intulit  quae  ad  Aegyptiomm  morw 
ntus  pertinerent'  (p.  XLVIIl  ff.),  kann  ich  nicht  glauben.  Di«  St*ll 
welcbe  dafilr  sprechen  sollen,  wie  Ib.  235  f.,  20J)  ff,,  2*J,  173 
ferner  der  Umstand,  dass  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  im  Ib)» 
lebend  und  noch  voll  Leidenschaft  dargestellt  werden*) ,  die 
Erwähnung  der  incesti  amores,  die  ausgedehnten  äehilderuagen 
Strafen  in  der  Unterwelt,  alles  dies  kann  jenen  Satz  nicht  erw«is«u_ 

*)  Sollen  wir  etwa  noch  an  Od.  XI  543  ff.,  Verg.  Aen.  VI 
erinorm? 
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fbis  des  Ovid  scheiat  im  Altertbame  nicht  ?iel  geleseii 
sein.  Daae  VeUeius  II  60,  64  die  Verse  Jb.  122,  231  f. 
hatte,  wie  Ellis  in  dem  siebenten  Capitel  annimmt,  halte 
ftr  SQSsemacht.  Ohne  Zweifel  hat  aber  Hartial  X  5 ,  wie 
il  nacliweiat,  Stellen  des  Ibis  nachgeahmt.  Nicht  glaublich 
dass  Prokopios  bell.  Goth.  I  11  die  Vorse  Ib.  465  f.  vor 
ihabt  hat.  Wo  käme  djese  Beleseuhoit  bei  Prokopios  her? 
:bkeit  ist  rein  zufällig.  Der  Ausdruck  aianiQ  uqsIov  vi 
so  zu  erklären  wie  das  Aristophaneischc  ifTteQ  ie^üoy  toi 
^Aaairt  (Lys.  84).   Übrigens   ßndet  sich   eine  ähnliche 
4er  epistula  Sallusti  ad  Caesarem  4 ,  2  'multi  praeterea 
bona  adolescentee  sicutei  hostiae  mactati  sunt.' 

kommen  uuo  zu  den  Codices ,  welche  im  achton  Capitel 
»n  werden.  Ellis  hat  mehrere  noch  anbekannte  Handschriften 
die  zum  Theile  an  Alter,  sicher  aber  au  Güte  den  bisher 
;ht  EO  hochgeschätzteu  Vindoboneusis  885  übertroffen,  so 
ins  213  (0.  7,  7  Trinit.  Coli.  Cambridge)  saec,  XII  ex.  {G), 
lonüis  879  (T),  saec.  XII,  den  cod.  Philipp,  (in  Cheltenhara) 
Xni  oder  Xim  (F),  den  Pari?.  7994  aaec.  XIU  [X). 
hat  er  noch  andere  Handschriften  und  Florilegien  heran- 
die  freilich  für  die  Kintik  keine  Ausbeute  liefern,  endlich 
beachtenswerte  Quelle,  nämlich  das  in  der  Bodleiana  be- 
|£t:pertorium  vocabuloram  exquisitorum  des  Conrad  von  Mure, 
Toricensis  cantor  war.   Dieses  1273   abgeschlossene 
ilches  viele  Citate  ans  dem  Ibis  enthält ,  zeigt ,  dass  Mure 
in.  reich  mit  Schollen  ausgeBtatteten  Codei  benützte,  ^au 
dass  damit  das  kritische  Material  für  den  Ibis  volU 
rammengebracht  ist  und  man  schwerlich  noch  irgend  eine 
von  Wert  auffinden  dürfte. 
te  Codices  stammen,  wie  die  ihnen  gemeinsamen  Cor- 
»i8«n .  aus  einem  Ai*chetypon.  Das  Schlimme  aber  ist, 
keinen  von  ihnen  als  eigentlichen  Fahrer  bezeichnen  kann, 
toktisch  vorgehen  mus^,  wenn  auch  G  unstreitig  unter 
«rate  Stelle  einnimmt.  Dies  gilt  namentlich  von  der  Wort- 
weiche  vielfach  bald  in  jenen ,  bald  in  diesen  willkürlich 
i<t.  Im  ganzeu  empßohit  es  sich ,  so  weit  dies  möglich  ist, 
Iten.  Das  bat  auch  Ellis  in  der  Bogel  getban;  zuweilen 
le  Noth  von  G  abgewichen.  So  bietet  z.  B.  dieser  v.  16 
ich  der  Lesart  aller  anderen  'miseri  vorziehe,  335  'passa 
',  wmB  jedenfalls  aufzunehmen  und  dann*Hippomcneiapoenae 
AsUea'  au  schreiben  war,  wie  dies  Ellis  selbst  als  möglich 
i^eg^n  war  492  nicht  mit  G  'nomine  fecit*  herzustellen; 
Lwart,  welche  übrigens  in  G  expungiert  ist  (darüber  steht 
in  allen  Codices  überlieferte  *sanguine  tinxit )  verdankt 
ifong  offenbar  einer  Keminiscenz  (Trist.  I  1,  90).  v.  413 
Vindob.  u.  A.  ^meritis  precibus  mea'  gegen  GTPX ,  wo 
mea'  überliefert  ist,  zu  schreiben,  nicht  aber  daraus 
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*inentis  iustissima'  f  mentis'  Kllis,  ^iuBtissima'  ed.  Boooo.  1480)  u 
machen;  denn  offenbar  bat  das  Glossem  'iastis*  Aber  'mentia'  ^ 
schrieben  *precibus'  verdrängt. 

Wir  schließen  hieran  gleich  einige  Bemerknngea  über  Siell«b. 
wo  die  Lesarten  der  Handschriften  meiner  Ansicht  nach  cormpt  üaL 
T.  142  'sacua  sed  in  manis  manibus  arma  dabo*  ist  'in  manis*  auf- 
fällig; denn  dies  setzt  voraus,  dass  der  Gegner  des  Ovid  aa> ' 
bereits  gestorben  gedacht  wird,  was  aber  nach  den  folgenden 
nicht  anzunehmen  ist.  Man  erwartet  daher  'inde  meis  (in  i 
V.  225  halte  ich  die  Coujectur  von  Hoinbius  'uluis   für  richti»^ . 
*undis*  ist  mit  Bäcksiebt  auf  den  folgenden  Vers  nicht  zu  halten  om 
'uluis*  ist  in  den  Handschriften  öfters  in  'undis'  verderbt  vordes; 
'palustribus  uluis*  kommt  einem  'palude'  gleich,  v.  291  würde  icb 
ohne  Bedenken   das   schon   von  Sanctius   angedeutete  'metis'  uf* 
nehmen;  was  Ellis  bemerkt  ^pantm  mitis  cum  Sanctio  dictom  put» 
per  ironiam  tamquam  parum  MrJTtg  esset,  qui  Prometheus  ooca- 
batar*  ist  doch  unmöglich,  v.  293  wird  nach   T  und  Mure  'Ur  ab 
Hercule  nictus'  zu  schreiben  sein,  wie  Apollod.  II  5,  11  zeigt.  Dist 
hier  Eryx  gemeint  ist,  steht  wohl  auQer  Zweifel;  unklar  bleibt  «i'^- 
welcher  Quelle  der  Dichter  folgte,  and  daher  wird  man  das  F 
micam  schwerlich  mit  Sicherheit  herstellen  können,  'echrecim^j  ic 
G  scheint  allerdings  auf 'Erechthides' zn  führen,  was  Ellis  tofgf* 
schlagen    hat.    Das    von  ßiese  empfohlene   *Eurjcrates'  wird  oor 
verständlich ,  wenn  man  'uelat'  hin;^ufügt.  Au  einigen  Stellen  ksos 
ich  den  von  Ellis  vorgebrachten  Conjocturen  nicht  heistimman,  m 
V,  115,  wo  'querulo  dolore'  zu  beiden  Gliedern  gehört,  'corylo'  bI 
weder  sich  mit  'nocet*  vertragen  wQrde  noch  einfach  'bacolo' 
deuten  könnte,  357,  wo  man  *facis'  jedenfalls  mit  Merkel  als  Q«b( 
fassen  muss  und  die  ohnehin  bedenkliche  Äuderung  'sie  tu'  fib«f- 
flässigist,  443,  wo  ich  nicht  wegen  der  Corruptel  'uoramine' in! 
das  untadlige  'uoi-agino*  in  *foramine'  ändern  möchte,  515,  wn 
fiia  cadauera  sunto'  geradezu  nicht  verstanden  werden  kann,  wihi 
die  Conjectur  von  Heinsius  'decisa  cadaoere  trunco*  (^decLsa'  steht 
schlechteren  Handschriften ,  'trunco'  In  allen ,  nur  bei  3lure  finM 
sich  die  offenbare  Corruptel  *stuto*)  allen  Anforderungen  entgpncl 
In  der  schwierigen  Stelle  v.  418  möchte  ich  doch  mit  PX  {wu\ 
hat ,  ist  aus  dem  Apparate  nicht  zu  ersehen)  *qnae  tibi  mai« 
schreiben;    qui*  in  G  und  bei  Mure  konnte  leicht  durch  Betiol 
auf 'pontcm' entstehen.     Dann  wäre  so  zu  construiereu:  'qaalil9ii* 
est  fortnna  eorum,  qui  pontem  tenent,  qua«  (fortuna)  tibi  mtior  tfü 
(n&mlich:  als  du  verdienst).  Ich  wünschte  allerdings,  daes  der  SUll* 
aof  einem  anderen  Wege  aufgeholfen  werde ;  aber  an  ein  hehrfttscbH 
*mabor*  (der  wertlose  Canon.  Lat.  20  hat  *mapbor')  und  daran,  ätf 
der  Feind  des  Ovid  hier  als  Jade  bezeichnet  werden  soll,  iit  sici# 
nicht  ZQ  decken. 

Eine  sehr  verdienstliche  Leistung  ist  der  CommeDtar«  Di»  oi- 
gemeine  Belesenheit,  welche  EUia  besitzt,  hat  ihn  iu  den  Stmd 
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t  du  reiche  mythologische  Materiale  in  efschöpfender  Weise  2u- 
ttüllen.  A-Uch  für  Erklärung  und  Beobachtung  des  Sprach- 
bat EUis  hier  viel  urethau.  Wenn  auch  gar  manches  noch 
Itol  oder  doch  zweifelhaft  bleibt,  so  ist  doch  eine  Beihe  von 
hcflir)  tfftlöst.  Wir  wollen  hier  nur  einige  Stellen,  wo  wir  EUis 
immen,  kanc  behandeln,  einigo  andere  worden  später  bei 
^ociijen  lur  Sprache  kommen,  v.  461  kann  unter  'Casandreas*. 
PttoBiiu geschrieben  hat,  nur  der  Tyrann  von  Kasandreia,  Apollo* 
W,  verstanden  werden.  Duss  wir  über  seinen  Untergang  nichts 
MB^  darf  uns  nicht  70n  der  richtigen  Erklärnug  ableiten.  An 
lamaios  Kerannos  ist  sicher  nicht  zu  denken,  t.  477  ist  doch 
A  diem'  so,  wie  die  Scholion  andeuten,  durch  Vor  Tagesanbruch' 
VklAren ;  denn  'ante  diem'  hier,  wo  bei  'rapto*  'canibus'  zn  denken 
als  'immatnra  morte'  zn  fassen  wäre  doch  za  seltsam,  r,  122 
bte  ich  80  erklären :  'dein  Geschick  möge «  so  elend  es  auch  ist, 
t  Erbarmen  zn  wecken  (vgl.  206),  vielmehr,  was  selten  vor- 
mi.  noch  die  invidia  gegen  dich  rege  machen,  nämlich  dass  es 
Docb  immer  besser  gehe  als  dn  es  verdienst.*  y.  379  ist  'tecta' 
bwtbezeogte  Lesart,  'torta'  und  'torua*  sind  offenbar  Coujecturen 
Abschreibern;  aber  'iecta  facies^  kann  nicht  dem  xaTOftrov  bei 
ib.  TI  264  entsprechen .  wenn  anch  'nnnc  quoqae'  und  xm  yvv 
retostimmen.  Ellis  erlclärt  *tecta' mit  den  Worten 'uelaminef  ut 
trna,  cnm  in  templo  eins  Neptunus  Medusam  nitiasset,  castos 
ide  nalius  toxit  Met.  IV  797/  Das  lässt  sich  aber  mit  der 
iUgMi  Schilderung  des  Wunders  nicht  vereinbaren.  Soll  man  etwa 
Btora,  dass  Ovid  an  eine  Neigung  des  Helmes  dachte,  so  dass 
«r  d«n  oberen  Theil  des  Gesiebtes  Terdeckte?  v.  16  wfire  zu 
mn  ttatt  der  Erklärung  *tamqnam  relliqnias  mortnas'  besser  auf 
it.  I  8.  22;  7.  30;  14,  20;  V  1,  14;  ep.  ex  Ponto  I  9,  17  ver- 
Wm  worden,  desgleichen  v.  370  anf  Trist.  I  1.  90  'Icanis  Icariis 
^P  fecit  :Lqiii.s\  472  auf  Mot.  II  393  *qui  non  bene  rezerit  illos'; 
09  f.  hätte  die  Obereiustimmung  mit  Verg.  Aen.  1  95  ^scopu- 
tt  infiiit  icuto'  hervorgehoben  werden  können,  v.  156  stammt 
w  »dtss«*  ao8  Verg.  Aen.  II  271. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Scholien,  Ober  welche  das  neunte 
ttal  der  Prolegomena  handelt.  Wie  diese  uns  jetzt  in  der  Ausgabe 
Rllis  rorliegon,  kOnnen  wir  uns  fiber  ihre  Entstehung  und  Fort- 
ims ^io®  hei  weitem  richtigere  Auscliauung  als  dies  fiüher 
lüch  wai  bilden.  Wir  finden  hier  nicht  bloß  die  früheren  Aus- 
ea  Terw«rtet,  sondern  auch  die  Scholien  ans  (tP,  dem  Oion.  coli. 
K  CttiaU  66  (C)  und  noch  anderen  Codices,  dann  die  hieher  ge- 
gtto  Stellen  ans  Mores  Hepertorium  mitgetbeilt.  Darnach  kann 
\  eine  eingehende  Durch foi*schung  vorgenommen  werden,  für 
:hi*  da«  betrefTende  Capitel  der  Prolegomena  wichtige  Finger- 

b>  T^n  liegen  uns  in  verschiedenen  Bedactionen  vor.  Die 

wbii^  '^^  ein  alter  Commentarf  welcher  gewiss  schon  falsche 
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Deatnngen,  aber  dafür  auch  einen  Schatz  von  (telehrBiunkeit  ei 
hielt.  Dieser  bestand  nicht  bloß  aus  kurzen  Erklärangen,  soDden' 
auch  aus  eingeheuderen  ErUuterangen  uuter  Vorweianng  auf  di« 
Quellen.  Leider  ist  er  uns  nicht  vollständig  ,  sondern  zerstäckt  and 
verderbt  iu  den  Scbolienmassen  erbalten  ^  welche  in  den  Ter* 
scbiodenen  Codices  in  verschiedener  Gestalt  und  Ausdehnung  Qbtr- 
liefert  sind.  Wenn  wirklich  in  dem  Commontare  zu  v.  475,  wie  t> 
der  ed.  Paris,  von  1573  und  bei  Salvagni  zu  lesen  tet  (und  itit 
äoUte  das  erfunden  haben  V),  Nikandros  als  Qewährsmann  geai 
war,  so  ist  dies  ein  glänzeudos  Zeugnis  für  die  Gelehrsamkaii 
alten  Grammatikers.  Oder,  um  ein  anderes  Beispiel  aiLZ<  41 

nicht  die  Notiz  zu  459  in  P  'qui  löCus  i/itiov  xal  'm\"  t. 

womit  man  Mu-re  zu  335  'iste  locus  Athenis  ipothetes   nominauu 
vergleichen  möge,  ebenso  bprecheud?  Wir  finden  sie  nur  nuch 
Aesch.  Tim.  182»  wo  die  Schölten  KaJIimachos  citiereu,  und  beiSl 
s.  V.  JloiQinnoVj  woraas  sie  Apost.  XIV  10  abgeschrieben  hat  Di 
kommt,  dass  Kallimachos  in  deu  Scholien  citiert  wird,  and  zwar  mil 
seinem  eigentlichen  Namen  279  (G),  315  (C  G  Ask,),  379  (C  '^ 
451  (P,  Gallus  C  Ask.)^  woruach  auch  an  anderen  Stellen,  wu  '  ■ 
citiert  wird,  au  Cnllimachus  gedacht  werden  k6unte;  und  su  wiri 
aucli  der  Calixto  G  oder  Calamethes  C  zu  v.  273  niemand  andei 
sein  als  Callimachus.  Diese  Fehler  erklären  sich  daraus,  dass  in  di 
alten  Commentare  *Cai'  oder  *Call'  beigeschrieben  war,  wie  denn 
diesen  S<:hi>lien  häutig  Eigennamen  abgekürzt  werden,  z.  D.  Dio 
Diomedes.  Ferner  wird  Kallimachos  angeführt  als  Battuä  (6atttad< 
259,  299,    als  Cyrenaeua  295  (Criniiis  Ask.,  Eonnidus  Q.    Di« 
Name  wird  auch  in  der  Corruptel  'üarius'  stecken,  welche  331  (cod. 
Bern.    7ll  und    Cod.  Salv.  'Callimachus'),    335    (darius  (r,  dl 
Mure)f  459  (darius  C  Aak.)  vorkommt.   Kin  drittes  Beispiel  i^t 
Soholion  zu  331.  In  diesem  wird  uns  eine  Thatsache  borichtet,  wi 
sonst  nur  die  Scholien  zur  Ilias  XXII  397  überliefern  und  zwar  n&t 
Berufung  auf  Kallimachos,  dessen  Namen  anch  das  SchoHon  zu  331 
wie  ob^  bemerkt  wurde,  erhalten  hat.  In  dem  Scholien  iu  G  wird 
Larisäer  'Limas'  d.  i.  'Simus*  genannt,  was  in  den  Scholien  des  Veo. 
{^/jog:)  stellt«  wfihrend  die  Scholien  des  Vcn.  A  denselben  in  dei 
cusalivform  ^tpnav  anführen,  woraus  der  cod.  Leid.  2if.ttava  mael 
wie  denn  auch  bei  Salvagni  die  Ablativform  Simone  steht.  IndasMUi 
^iftioy  vielleicht  nur  ein  Fehler  für  ^fiov  ^). 

Diese  Beispiele  werden  genügen,  um  die  Vortrefflichkvit  to 
alten  Commentares  zu  zeigen.  Wie  viel  vuu  der  uns  gagenw&rttg,  vw 
gdttagt,  in  verschiedenen  Bedactiouen  vorliegenden  ScboUftnnuu» 
dMi  alten  Commentare  angehOrt,  das  fe.stzustoUen  wird  eine  ioAtfit 


*)  Uerkwüxdig  ist  auoh  das  Scholioo  eu  v.  567  in  C»  wo 
de«  Odvsseus   (and   der  Kirke)  Teledainos  geDunot    wird;    vgL 
Od.  1796,  17  (Kndoc.  p.  77,  II  ft),  wo  nach  Eugamnjon  in  der 
ertihlt  wird,  dasa   der  Sohn   des  Odysscos  and  der  Kalypeo 
«der  Telvdamoe  hieß. 
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ikwifrrige  Arbeit  dflio,  an  dio  ich  aus  ]«icfat  begreiäichen  Gr&udon 
[cht  geben  kanu.  Doch  will  ich  nar  noch  soviel  bemerkea,  dass 
dem  Commcntätür  billigtirweiäo  uicht  eioe  entsprechende 
4i]  der  Rätbself  welche  der  Ibis  darbietet,  verhogeQ  kOanoo. 
bat  er  bei  der  Erklärung  mehrfach  fohlgogriffen.  So  linden 
in  Scbolien .  dio  zwar  Gelehri^amkeit  zeigen,  aber  eine  ent- 
)n  unrichtige  oder  doch  nur  zum  Thoil  wahre  nnd  coufut^e 
enibalten,  wie  z.  B.  das  zu  v.  469,  wo  in  'pactama,  paua 
(paD)acritA'  vielleicht  'Panacegta'  als  Name  dea  Asklepios 
M'^glicb »  dass  (]er  Grammatiker  auch  da,  wo  er  keinen  Rath 
or  erfundenen  Erklärung  griff,  wie  sie  sich  ihm  nach 
lg  in  den  Versen  Ovids  darzubieten  schien;  mit 
tber  lassen  eich  die  Stellen,  wo  die»  stattfindet,  nicht  auf 
rflhren.  Eine  oberdachtiche  Berechnung  ergibt,  dass  voa 
den  Scbolien  gegebenen  Deutungen  etwa  ein  Viertel  ent- 
Terfelilt  ist,  an  etwa  U)  Stellen  ist  dio  Sacbe  unsicher,  au 
l|^  erhalten  wir  die  richtige  Erklärung,  obwohl  $ich  auch 
einzelnen  IrrthOmer  finden.  Auffallend  ist  dio  Unwissenheit» 
die  Scbolien  da  zuigen,  wu  os  ttich  um  Personen  und  Er- 
^Qt»««  handelt,  die  dem  Gebiete  dor  Literaturge.scbtcbte  augehoreu, 
B,  f.  511,  h'ÄM  (wo  beiläufig  gesagt  hinsichtlich  *conditor'  aller- 
auf  Stellen,  wie  11.  20,  216  verwiesen  werden  kann,  während 
»o  Ellis  ungezogene  'camporum  bone  conditor  meorum*  Stat. 
3,  72  anderj  zu  erklüreu  ist) ,  595  (wo  im  Texte  'uateui, 
te'  geschrieben  Wärdtin  muss).  Indos:^en  int  es  da  auch 
^  :h,  ob  die  SclmM  den  alten  Grammatiker  Irifi't*), 
O^orsehen  wir  das  Gesagte,  8o  sieht  man,  wie  falsch  man  bisher 
^r  diBM  Süholieti  geurthoilt  hat.  Mau  wird  sie  daher  immer  zuerst 
l  lUthe  liehen  mQ&tten  und  nicht  ohne  triftige  Gründe  von  ihrer 

Ckitag^  ibwf^icben  dürfen.  Der  Grammatiker  kann  ja  recht  wohl 
'  QiMllen  verfugt  haben,  die  uns  nicht  mehr  zugüuglich  sind. 
tir  wollen  iu  dieser  Beziehung  beispielsweise  einige  Scholieu  n&ber 
j^M«  Schol.  zu  V.  383  ist  die  Krklärnng  iu  G  'rex  Therodamantea 
^■l  U^>neH  forissimos,  qaos  hnmaua  cnrue  panit*  doch  wohl  die 
^H|e»  Kä  zeigt  dies  die  auch  von  Elüs  angeführte  Stelle  ep.  ex 
^B  2,  119.  wo  der  Theromedon  (vgl.  Greg.  Naz.  2.  U2  B, 
HKGr«g.  Naz.  Gaisf.  45.  id.  20»  gewiss  mit  Therodamaa  identisch 
i»W  iJer  Wechtiel  in  der  Xamensform  kann  bei  Dichtern  nicht  auf- 
UlUo,  wenn  auch  die  Form  Theromedon  ungleich  passender  ist.  Und 
'Tberodamaateoa'  bei  Ovid  nur  eine  Corruptel  för*Thero- 
*0;«'  wäre,  die  dann  in  die  Scholion  eingedrungen  ist.  Im 
*Terodomauteos'  und  solche  Veräetzungon  sind  ja  in 
ibriften  höufig.  Jedenfalls  ist  kein  Grund  vorhanden 
ttooe'  herzustellen,     v.  362  f.  'quaeque  sui  uenerem 

■  -';nl.  zu  523  C  .isk.  kann   sehr  wohl 

>,'l>08  gemeint  ist,   scheint  au;}  dem 
.. .~.ien. 
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iuniit  cum  fratrc  mariti  Locris,  in  ancillae  dissimalata  nece'  tei^t 
der  Zusammenbau^;,  dass  bier  von  einer  Verletzung  dct  ehelich«D 
Treue  die  Rede  ist,  welche  die  Schuldige  durch  den  Mord  ihrer  Ma?d 
verheimlichte.  Ich  uiuss  daher  die  Erklärung,  welche  Kllis  gibt,  dAf» 
bier  an  Ärsiuoe,  Tochter  des  Ptolomaios  I.  and  der  Bereoike,  tu 
denken  ist,  bezweifeln.  Wenn  diese  mit  ihrem  Halbbruder,  Ptolem&io^ 
Keraunos,  rormählt  dennoch  oiue  Ehe  mit  ihrem  leiblichen  F'"'-' 
Ptolemaios  II.  Philadelpbos,  eingleng.  so  kann  mau  sie,  mag  ma: 
die  den  Römern  anstösaige  Ehe  (vgl.  Luc.  VIIT,  4r>4  flf.,  ÄusonMo^. 
314  fr.)  unter  Geechwistern  betonen,  deshalb  nicht  der  'laesa  po* 
dicitia*  bezichtigen.  Die  Ehe  mit  Ptolemaios  Keraunos  war  ja  nur  eiB 
Blendwerk,  der  UnglOcklichen  vorgespiegelt,  um  sich  ihrer  S'hn« 
und  Kasaudi-eias  zu  bemächtigen;  mit  Noth  outfloh  sie  dem  M 
nach  Samothrake.  Auch  steht  das  Factum,  welches  Potjainos  VI^  ^■■ 
erzählt,  in  gar  keinem  Zusammenhange  mit  jenen  beiden  Ehen.  Mio 
wird  daher  die  Erklärung,  welche  die  Scholien  bieten,  dass  a&mhdi 
eine  Lokreriu  Hypermestra  (diese  Namensform  findet  sich  in  da 
Scholien  und  ebenso  Clytemestra  v.  354),  um  den  Ehebruch  mit 
dem  Bruder  ihres  Outten  zu  verheimlichen ,  ihre  Magd  mit  ciD*u 
Sclaven  t^dten  ließ  und  diese  als  die  Thäter  bezeichnete,  lücbi  i" 
einfach  verwerfen  können,  v.  507  ist  in  den  Scholien  richtig  bemei 
dass  'simili  morte'  nur  auf  eine  ähnliche  Todesart  gehen  kann,  wi« 
505  f.  erwähnte  ist.  Es  muss  also  eine  Sage  bestanden  haben, 
nach  Attys  (denn  er  ist  der  'uenator  Berecyntiades'j  einen  ähnticl 
Tod  fand,  wie  jener  Thoaa  oder  Thoon,  wie  ihn  die  Scholien  nenoM- 
Dass  Attys  von  einem  Eber  getOdtet  wurde,  berichtet  Plut.  Sert.  1. 
Paus.  VII  17,  10.  Ad  zwei  Personen  ist  hier  nicht  zu  denken  und 
.sicher  auch  nicht  daran,  duss  Attys  infolge  der  Entmannung  nptoi 
einer  Fichte  starb,  wie  hätte  das  der  Dichter  mit  den  Worten  '- 
pinus  quem  morte  peremit'  bezeichnen  können?  Deshalb  ist  au>'h  «ii" 
CoDJectur  Merkels  *Phryi  et'  zu  verwerfen;  aber  es  wird  auch  d« 
Stelle  nicht  geholfen,  wenn  man  der  Lesart  Mures  'ueuator  Pbrvj 
folgt;  denn  wie  soll  man  'Phrygia  erklären?  In  'frigia'  scheint 
Attribut  zu  'pinus'  zu  stocken;  an  7rigida'  ^kühlend*  ist  nicht 
denken.  Martial  XIII  25  lässt  die  Pinie  den  Wanderer  warnen  si4 
unter  ihr  niederzulassen:  *Poma  snmus  Cybeles :  procnl  hincdif 
uiator^  ne  cadat  iu  miserum  nostra  ruina  caput',  womit  Theoer.  V 
Dicht  im  Widerspruche  steht;  denn  os  kann  ja  angenehm  sein,  ««i 
die  Pinie  einem  die  sonst  nicht  so  leicht  zu  erreichenden  Zapfen  n 
wirft,  aber  sehr  unangenehm,  wenn  man  von  einem  solchen  Zapfl 
an  einer  empfindLicben  Stelle  getroffen  wird.  v.  6Ü7  halte  ich 
von  Ellis  vorgeschlagenen  Erklärungen  nicht  far  möglich  und  ball 
bis  man  Besseres  nachweist,  an  der  Lesart  in  G  'Penthiladen'  d. 
'Penthüiden'  (ähnlich  bei  Arist.  Pol.  V  10,  13  Trey^altda^; 
Ihy^tkiöag)  und  der  Erklärung  im  Scholien  zu  G  fest;  denn,  weon 
es  uus  auch  sonst  nicht  bezeugt  ist,  dnss  Lykurgos  ein  Sohn  de» 
Penthilos  war,  so  ist  es  doch  an  sich  nicht  aawahrscUeialkftti*  iM** 
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LykvrgOö  durch  Megakles  aud  später  Peuthilos  durch  Smerdis 
ülen  war»  ein  Sohn  des  Lykurgos  durch  einea  Üolcbstoss  don 
rd  «eines  Vaters  rAcbte. 

>i6äem  alten  Commontare  scheiot  sich  am  mei^teu  die  Fahsung 
loliea  in  P  zu  uähorn.  Diese  Scholieu  sind  einfach,  zeigen 
h  vielfach  eine  gute  Form  und  sind  von  den  Znthaten  frei,  welcbe 
lea  anderen  Redactionen  erscLoinea.  Auch  bieten  sie  mehrfach 
■enober  den  Scholien  in  den  anderen  Codices  das  Bicbtige,  z.  B. 
i  (rgi.  das   schol.  in  G,   wo  wohl   zu  schreiben    ist   ex  patre 


raptus  erat'),  389  (legatis  I\  während  G  C  Ask,  coiL 

KL  I'ar,  1573  noch  'a  Romanis  missis*  oder  'Romanorum*  bei- 
wenn  hier  nicht  etwa  eine  Corruptel  von  'ab  Acen-anis'  vor- 
510  (wo  P  das  Kichtige  bietet,  Q  das  Falsche,  in  C  Äsk. 
her  beide  Erklärungen  neben  einandei  überliefert  sind).  Auch 
leo  sich  in  P  nirgends  jene  angeblichen  Verscitate  ans  Dichtern, 
che  sonst  in  den  Scholien  vorkommou.  Freilich  ist  in  P  auch  nur 
TcrhiÜtnismäßig  geringe  Zahl  von  Scholien  überliefert.  Eineu 
'ton  Text  zeigen  die  Scholien  in  G  C  Ask,  Bern.  711  und  bei 
icud  zwar  nimmt  G  eine  eigene  Stellung  ein,  während  C  Ask. 
11  mei£t  übereinstimmen^)  and  Mure  steh  mehr  an  diese  als 
t^hlieGt.  Am  wertvollsten  scheint  G;  Mnre  bat  noch  andere 
namentlich  die  Commentaro  des  Servius  und  Lactantiu?, 
;en.  Einen  geringeren  Wert  haben  die  Bearbeitungen  der 
wie  sie  in  itali&nischeu  Handschriften  dos  15.  und  16. 
iderts,  in  Ausgaben  des  Ovid  aus  dem  16.  Jahrhunderte  un<] 
Ujscella  des  Salvagni  (Lyon  1661)  erscheinen.  Hier  sind 
foliiscbe  Quellen  benützt  und  auf  Grund  derselben  die  Scholien 
beasert,  erweitert  und  umgestaltet;  man  vgl.  z.  B.  das  Schotion 
V.  463  im  cod.  36  sem.  Patav.  und  zu  505  bei  Salvagni,  das  sich 
h  im  Vat,  Reg.  2001  findet,  woraus  man  den  Scbluss  ziehen 
n,  daM  Salvagni  neben  der  ed.  Par.  1573  noch  eine  oder  mehrere 
che  joDge  Handschriften  benützt  hat. 

^Au  den  gothischeo  Kamen  im  Scbolion  zu  v.  259  (in  G  CAsk.)^ 
^^^K^scbou  Ebwald  *De  scholiasta,  qui  est  ad  OvidJi  Ibtn,  com* 
HiV^otha  1876,  p.  12  hingewiesen  hat,  so  weitgehende 
uOwe  tu  ziehen,  wie  dies  EUis  p.  LXIII  thut,  halte  ich  nicht  für 
blich.  Von  größerem  Belange  scheint  mir  die  merkwürdige  Über- 
attinmung  tu  den  Citutun.  in  den  Üugierteu  Namen  und  Versen, 
•  lie  Jie  Scholien  in  ihrer  erweiterten  Oestalt  darbieten,  mit  der 
il>Uo  Fülgeptins.  Dies  weist  auf  das  6.  Jahrhundert.  Den  Anlass 
dation  gaben  offenbar  die  kurzen  Nameuscitate  in  dem 
miare.  Dazu  kommt,  dat^s  sich  in  den  Gedichten  deutliche 
finden,  welche  bezengen,  dass  der  Überarbeiter  ein  Christ 
lol.  V.  279  *quod  in  aeternum  moriatur.'  Auch  finden 
da  Anklänge  an  die  antike  Erotik,  vgl.  schol.  v.  257 

Herkwürdig  ist  in  C  375  das  Oitat  *ut  dicit  Homerus'  nnd  der 
;h«  Aotdmck  'bis  sena  corpora  Troianomm.' 
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iunxit  cum  fralre  mariti  I  ^j^'    /'oellam*  und  besoudi 

der  ZaBamraenhang.  d*  '*      ^    jib  £rw&hiiung  des 

Treue  die  Kede  ist,  wf  •  Notiz  'com  non  eesot  It 

verheimlichte.  Ich  ip         '*^Jj*<i^"  * ''"'^"  ^^*  '**^®^  weiuren  Fo| 
hier  an  Areinoo.  "         i^ljJv^^'^'^''"  ^*"^'  ^^^^  ™*°  *"*  ^'*'^ 


denken  ist,  bezwei 
Keraanos,  venu' 
PtolemaiosII.  T 
die  den  R5me 
314  ff.)  untf 
dicitia'  bex* 
BlendwerV 
nnd  Kasr 
nach  Su 
ersfthlr 
wird  f 


uns   in   den 


verschiedM 


,#^^,^j^*^fbeitung:  vorliegen.    Die 
^^J^jJ^^^J^  selbst  in  solchen  Spielen  »n  ter- 
y^^/^^UU*  Corruptelon  in  dieseia  Citaten  der 

yß*  ^    ^nk\xi  weiter  auf  diese  Fragen  eingeheo; 

^^  giT^^ui^.  Ji**«  *^i«  Forschung  hier  noch  eine  pftGt 

ret^'^'^iüc^  irorden  diese  Andeutungen  fOr  eine  eta- 


gpn  gewesen  eein. 


eine 
Scb 
de* 

& 


,.*^j',  '^''^aic^t  ganz  ohne  Fnicht  sein  und  doch  bit 
y^i^'*,j/i-/?*^-L  ft>g  für  dieselbe  bezeichnen.  Zum  Scblu« 
J^^  r.^'^^V'erbcasorungon    zu  den  Scholien   miltbeil«, 
P  j  «^  ^i^ /roßen  Verdienste,  die  sich  Ellis  um  d' 


,^f*^.j;>Bbat, 


noch  theilweise   sehr  im  Argen  liijl 
'^  'gical  nini',  305  (G)  'turba  non  minima*,  307 
\)  wahrscheinlich  'mater  dederat';  der  Name  Bir- 
'^s  V.  303  eingeschlichen;  310  (G  C  Asl   .V    ^ 
,j,t  'haoc  causa,  317  (<7)  wohl  *propl«r  crud-. 
i7^(-P  G  ÄfH).  7iJ;  steckt  in  'Lemnü'  oder  'L 
'  %  iuaenes\  461    Bchrcibe   'idemquo  ot^t,  et  D0& 
^9&  ^;^,ß'.  498   (P  G)    ist  'nepos'  'Neffe'  nicht  zu 
^w  J^'^5i  durch  die  Verwechslung  von  *sera*  und  'sem* 
t^     iO^  (P  G^  ^  -^sk.)  ist  'PaphaguE,  Paphageus'  ^ — 

4thßi»^^^'  was  allein  richtig  ist,    597  (C)  \\iae  Trioicril 
»••     >  f.22:i  (P)  wäre  bei  den  Worten  'ubi  abandaut  hiroi' 
li^'j]j  312  zu  citiereo.  Das  Scholion  in  C  Ask,  zu  525 
^•*[?l.  Pas   sonderbare  'amasius  Agamemaouis'  4Ö5   G  C 
*"  \g  rifilleicht  aus  tidiaiog  Od.  X  652  stammen. 

Im  Teito  des  Ibis  ist  zu  schreiben  v.  45  comraittam,  95 
,,,^'f,  136  nister,  147  iumensas,  276  aues.  343  illi,  366  b 
^  ^*^'is  fnicht  regis,),  385  Charybdis  (nicht  Carjrbdis).  Ifl 
H-iiis^hen  Stellen  finden  sich  mehrfach  Drackfehler.  r.  B. 
^iTtos^  f^pöxt;.  Den  Beschluss  macht  ein  Wortindex  zum  Texte 
(j,,(,^i  der  Namen  in  den  Scholien,  der  sehr  erwünscht  gewesen 
^  leidßf  nicht  gegeben. 

•)  Die  motrijoheti  Fi'^'ntl^nmrifhkeifen  hat  schon  xomThell  Eh«»U 
l^iinit»fh<^n.    M<»rkrtrtli.  Af^on&nzen  in  den  vier  Verwn  »^i*l 

f- 8l>    pudürt-m. .  .motr  latur. .  .reparatar.*    Da^s  ».l.:i.  Ai 

1^  Autoiiittä  iliiden,   k»nn  icb  Dicht  xugeb«n.    Di 
A«»   P»r.  XI  M,  Ib.  ;iüä  uud  dem  Gedichte  schol 
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len  wir  denn  von  dem  Bache,  das  für  die  Kritik  uod 
w  die  sichere  Grundlage  geschaffen  and,  wie  gesagt, 
»flliches  hiefQr  geleistet  hat. 

E.  Schenkl. 


»logie  aus  den  Eleg^ikern  der  BOmer.  fqt  den  Sohuigebnaoh 
CtrkUrt  von  Dr.  Carl  Jftcoby.  Zweites  Bändohen:   TibuU  and  Pro- 
sn.  Leipzig  1ÖÖ2,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  fV  und 
"  SS. 

Die  Anthologien  ans  den  rOmjscheo  Elegikern  für  den  Schul - 
tpranch  mehren  sich  in  neuester  Zeit  in  ganz  besonderer  Weise ; 
dem  in  der  Weidmaun'8Chen  Sammlung  Schulze*»  Bach 
-chieuon,  begann  in  der  Teubner'scben,  in  welcher  187Ü 
c  luoi.  Klegie  von  Volz  eine  zweite  Auflage  erlebt  hatte,  Jacoby's 
UCbl&gige  Pnblication,  von  der  wir  hier  das  oben  bezeichnete  2. 
ift,  das  sieb  auf  Tibull  and  Properz  bezieht,  kurz  zu  besprechen 
LbflD.  über  die  Auswahl  des  Stoffes  wollen  wir  uns  nicht  in  Einzel- 
titea  elnUasea,  da  ein  gewisser  Grundstock  der  fQr  solche  Aus- 
sei an«  mehreren  Gründen  sich  empfehlenden  und  daher  fast 
er  berOcksichtigten  StQcke  ohnehin  bekannt  ist  und  bezüglich 
i  '  -wie  des  mehr  oder  weniger  Manches  von  subjectiver  An- 

.   M  i-ngt;  im  ganzen  dQrfte  kaum  viel  auszusetzen  sein  and  ßof. 
«ich  anter  anderem  darüber,  dass  ans  Tibulls  Sulpiciaelegien, 
Berflcksichtigung  er  in  seiner  Besprechung  des  Büchleins  von 
oll  empfohlen  hatte  (s.  diese  Zeitschrift  1877,  S.  514).  hiei*  drei 
^fgenommeu  sind,   wie  denn  der  Herausgeber  auch  in  der 
i  -'  za  Tibull  richtige  Würdigung  dieser  Lieder  und  Kenntnis 

hei  iiuuür^Q  Forschangen  durcbblickeu  lässt.    Cborhaupt  sind  auch 
P'i«  KiT))eitungen  in  der  Hauptsache  als  zweckentsprechend  zu  bc- 
Trenn  auch  einerseits  einzelne  Wiederholungen  trotz  der 
Vi't'Strebten  Kürze  (z.  B.  S.  1:   „ersehen  wir,   dass  derselbe 
^Wten  Mannesalter  starb  und  zwar  ganz  kurz  nach  Vergil.    Da 
dieses  19  eintrat  nsw.**  S.  2:  „Tibull  starb  frühe,  kurze 
Vergil  im  J.  19"),  andererseits  aber  doch  wieder  gewisse 
Lei  dem  hier  vorschwebenden  Zwecke  auffallen,  wie 
-n  Zeilen  über  die  Kunstart  des  Tibull  u.  a.  der  tibull. 
f;ii»müs*',  welcher  dann  S.  28  als  dem  Schäler  bekaout  er- 
wird, nicht  berührt  ist, 

Im   Commentar   zeigt  sich    das    lobliche    Bestreben,    diese 

'j-lich  ans  den  Dichtern  zu  erklären  und  daher  besonder.^ 

lelsteileu  iu  passender  Weise  zu  verwerten,  wobei  dem 

die  Benutzung  neuerer  Forschnngon  über  die  gegen- 

rhAltuisse  der  Dichter,  über  deren  Verwendung  für  Kritik 

Dg  u.  dgl.  für  seine  Zwecke  nfl^r  recht  gut  gelangeu 

al  scheint  übrjgeus  auch  noch  Fassung  und  Aus- 

benOtEie  Quellen  fast  zu  deutlich  hinzuweisen ,  weshalb 

n   vielleicht   doch   auch   noch  in   einer  solchen  Ausgabe, 


■■ 
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wie  es  sonst  in  wifsenschaftlicbea   Arbeiten   stete   in   so  scböotr 
Weise    und    genaa    geschieht,    wenigstens   in   der   YorrAde  oder 
Einleitung  kurz  bättea  angedeutet  werden  kOnnen  (vgl.  i.  B.  &  7 
zu  Y.  7:  „ganz  ähnlich  Prop.  IV,  16,  15  ipse  seram  viUs.  Übe  ' 
ist  diese  ganze  Elegie  des  Properz  freie  Nachahmung  TibulU' 
des  Bef.  0?id  I  (1869)  S.  72  Anm.:  ,Vgl.  Prop.  TV,   16,   i: 
seram  vUea  mit  Tib.  I,  1.  7,  wie  denn  Oberhaupt  diese  ganze  i    / 
des  Properz  freie  Nachahmung  TibuUs  ist**  oder  S,  12  zu  r.  4;  ^. 
Oxid.  am.  III,  9,  20  omnibus  obscuras  inicii  üla  manus.  Da*  ?'' 
von  der  raubenden  Hand  des  Todes  ist  bei  den  elegischen  D 
häufig;  manum  inicere  wird  auch  von  den  Parzen  alsTodesgütumir:. 
gebraucht  vgl.  Verg.  Aen.  X,  419"  mit  des  Ref.  philolog.  Ab'n.  II. 
(1877)  S.  99:  »Stellen  wie  Tib.  I.  3,  4  und  Ov.  am.  III.  9.  20  Om- 
nibus obscuras  itiicit  iUa  mantis  dflrften  darauf  hinweisen,  da^di^ 
Bild  von  der  raubenden  Hand  des  Todes  bei  unseren  Dichtern  ge- 
läufig war,  wie  denn  die  bekannte  Phrase  manuM  inicere  anch  f 
den  Parcae  in  ihrer  Thätigkeit  als  Todesgöttinnen  gebraucht 
vgl.  z.  B.  Verg.  Aen.  X,  419"  u.  dgl.).    Daraus  soll  Qbrigenß  ki 
Tadel  erwachsen,  nebenher  auch  nur  der  Nutzen  guter  Stelleowei 
selbst  hei  kritisch-exegetischen  Abhandlungen  für  deren  allgemftär 
Brauchbarkeit  empfohlen  werden ;  wichtiger  ist,    dass  hie  \ini  h 
denn  doch  durch  etwas  durchdachtere  Gruppierung  des  Aeiü 
sammelten  Materials  in  den  Anmerkungen  eine  TViederbolun; 
gar  zweimalige  Ausschreibung  derselben  Dichterstelle  in  n^ 
Nähe  vermieden  werden  k&nnte  (vgl.  z.  B.  S.  8  zu  7.  20  nnd  :>■  i 
lu  V.  33). 

Bei  grammatischen  und  sachlichen  Bemerkungen  wird  in  eine» 
gewissen  Cegensatie  zu  metrischen,  litorarhißtorischen  und  kritiachfa 
gerne  sogar  in  den  Anmerkungen  für  das  Nähere  auf  neur«. 
darunter  sehr  treffliche  und  wertvolle  Werke  verwiesen,  die 
freilich  auch  nicht  jeder  Schfller  zur  Hand  haben  wird;  wir  htl 
aber  gegen  diesen  Gebrauch  nichts  einznwouJcn,  da  diese  Hin 
mehrfach  dem  Lehrer  willkommen  sein  können  und  für  den  Schi 
doch  immer  das  Wichtigste  zugleich  in  kurzen  Worten  mi 
ist,  nur  mildste  er  dann  mehrfach  noch  etwas  consequenter  di 
führt  werden  z.  B.  S.  13  zu  v.  6  ff.,  wo  ein  Hinweis  auf  Uarq 
Privatleben  d.  Köm.  I',  370  wohl  anch  eine  kleine  Vervollst&ndi 
der  Anmerkung  ZOT  Folge  haben  dürfte;  S.  14  hätte  Friedl&a 
Sittengeschichte  wohl  doch  schon  nach  der  5.  neubearbeit«' 
läge  (1881)  citiert  werden  können.  Anzuerkennen  ist  es, 
geographischen  Bemerlningen  auch  die  modernen  N&monformen 
geßgl  sind. 

Die  Orthographie  zeigt  einige  auffallendere  UnglrichtoUi 
keiten,  was  in  einer  derartigen  Ausgabe  möglichst  ZQ  vennti 
wire,  vgl.  t.  B.  S.  10,   v.  40  ccmposuit  aber  S.  12,   v.  77 
sUo,  S.  44.  V.  8  c<>nponU\  S.  7»  v.  6  asHduo  aber  S,  18,  v,  94 
sidue  u.  dgl. 
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ir  koonton  und  vollten  hier  dem  Horrn  Herausgeber,  ob- 
•a  ons  nn  StofT  im  KiDzcloen  nicht,  mangelt,  boi  dum  be- 
kten  fUame  nur  ein  paar  Hauptpuukte  kua  /.u  GemQtbe 
ir«n,  deren  Uorücksichti^n^  einer  neuen  Auflage  der  Arbeit,  die 
ICD  j«tTt  mehrfach  von  gutor  Erfassung  der  Aufgabe  zengi,  sicher 
zum  Nutzen  gereichen  wird. 
Inoftbruck.  Anton  Zlngerle. 


P^BchtUche  Eutwickelan;^  der  Coostructionen  mit  JIPIN. 

^TOO  Dr.  Jonef  äturra.  AsBisteot  am  Gvranaslum  zu  WQrzburg.  la: 
DeiUijfc  zur  hist.  Sjutax  der  griecbi!>cfiea  SprAche.  Uerauagdeoben 
v«a  M.  ä«haDx.  VVQnbarg  1882.  A.  Stöbere  Bach-  and  Kunsthand- 
loag.  8-  216-^71. 

Gleichzeitig  mit  dem  Erscheinen  des  3.  Heftes  dieser  Beiträge 

b^r  die  beiden  ersten  s.o.S.  17  f.),  welches  die  genannte  Abhaudlung 

[rae  «ntfaält.  wurden  alle  drei  Arbeiten  aach  zusammen  in  einem 

r^Afl  aiiKg-egeben»  in  dessen  Vorrede  Prof.  Schanz  die  erfrealiche 

t  :i^  macht,  dass  er  selbst  nach  Vollendung  seiner  Platoaiia- 

bi.v  an  uie  Verarboitang  und  Veröffentlichung  seiner  syntaktischen 

■BMlaDg^rn  gehen  werde.    Möge  ihm  hiezii  die  erwönschtc  Maße 

I  '  '  zntheil  werden. 

:  Grund  und  nntcr  selbständiger  Bcnüttang  einer  Anzahl 
jbutcbbafer  Monographien  untersucht  Sturm  den  Gebrauch  der  Par> 
%r]  TTntv  bei  Homer,  Hesiod,  den  ionischen  Schriftstellern  and  sce- 

II  '  chtem.  weiter  bei  den  lyrisrbon  Dichtern,  bei  Thukydides, 
•1  *  '^  attischen  Rednern  und  Plato.  Ausgegangen  wird  von 
V  der  Partikel  (/rpo-ty,  vgl.  iTa}.iv)y  die  nach  Härtet 

g^b^Q  wild,  daneben  wird  auch  rropocbetnichtet,  das  imAnschluss 

Curtiua  als  Genitivf-Tm  des  Stammes  Trap  erklärt  wird.  Beides 

d  snprtkDglich  Zeitadverbien  uud  die  bei  Homer  weitaus  äber- 

irtrfTiJn,  daher  wohl  ältc^'te  und  ursprünglicbsto  Construction  mit 

tiir  ist  mit  H,  Wagner  ans  der  Function  des  Infinitivs  als 

it.ua  in  erklären.  Also  rotro  fytvero  ::tqiv  aXko  xi  yavea&ac 

*dles  geschah  eher  in  Bezug  anf  das  Geschehen  von  etwas  an- 

h  in  der  Verbindung  der  Partikel  nQir  c.  inf  zu- 

M>>  adverbiale   Zeilbestimmung  des  Prädicats  zu 

olt  gesetzten  Adverbium   (it^h-rtQiv)   hingegen 

n  (Jbergaug  aus  dem  einfachen  zum  znsammen- 

/u  suchen.  Die  Construction  der  Modi  nach  ir^iv  ist 

iber  Parataiis  zu  erkhtren,  die  bei  Homer  noch  deat- 

kenubar  ist.  z.  B.  ^  134:  dXXa  av  fuv  ftfjnu  Aaradvaeo 

ist  dor  des  WoUens' :'  zuvor  wenigstens  sollst  dn  mich 

—   Wio    nun   überzeugend    nachgewioseu    wird,    hatte    die 

ein  Bedörfnis  auch  die  Modi  nach  ngly  zu  verwenden.    So 

och  die  adverbiale  Kraft  dor  Partikel  noch  gefahlt  wurde, 

nur  nftch  negativem  Hauptsatze  möglichp  wie  noch  die 

t^OnfV  r.  4.  NiUrr.  OywB.  ires.     [V.  H«ri.  18 
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homerische  Gebrauchsweise  zeigt.   So  weit  Cap.  I.  Cap.  II  gebt 
nächst  noch  näher  auf  Homer  oin.    Zu  dea  Kahlreichen  von  St. 
natzteo  Arbeiten  kämen  noch  Bekker  hom.  BUttor  2,  6  und 
Meyer,  Griechische  Äonste  Borl.  79,  der  in  der  Uotersacbuog 
den  Inf.  des  'kürzesten'  Aorists  S.  62 — 88  erachöpfend  den  Gel 
des  Inf.8  entwickelt^  wie  er  sieb  bei  nQiv  und  nagog  findet.  — 
bomerificheo  Inßnltirconstractionen  weisen  nar  drei  Stellen  mit 
Praesens  auf.  Was  ayav  in  der  Stelle  ^  97 :  TTQlv'arto-do^Vfni 
ayetv   betrifft,   bo   möchte   ich   auf  Delbrück  Grundlagen  der 
Synt,  S.  81  verweisen :  'ayu}  bedeutet  im  pr.  leiten,  führen,  uud 
diese  Bewegung  selbst,  ohne  dass  dabei  aasgedröckt  würe,  da» 
Ziel  erreicht  wird  ,  . .  Dagegen  dyayuv  heißt:  herbringen,  hl 
führen'.  So  erklärt  sich  die  Beobachtung   CaraUins    (nach 
8.  259),  dass  die  Verba  der  Bewegung  fast  ausschließUch  den 
Praes.  bei  Homer  aufweisen.  —  Bei  Homer  liegt  noch  keine  i 
Scheidung  zwischen  affirmativem  uud  negativem  Vorderi>atx  vor, 
Heaiod  und  in  den  homGrischeo  Hymnen  kommen  bereitd  die 
mehr  zur  Geltung.  Im  Hymnus  auf  d.  pyth.  Ap.  17d  lesen  wir 
eratenmal  jtQiv  c.  ind.  nach  affirmativem  Hauptsatz,  oin  GrbrsQth, 
der  sich  ans  dem  Beddrfnisse  entwickelte  bei  wirklich  st. 
fundenen  Ereignissen  an  Stelle  des  Inf.'s  den  Modus  der  best 
Aussage  zu  setzen,  doch  ruht  in  diesem  Falle  der  Nachdruck 
Nachsatze ;   incQiy  ist  namentlich   infolge  Anwachsens  der  O'uiuii«:- 
tivconstructionen  völlig  zur  Conjunction  (=  Vtog)  geworden  ondU' 
langt  daher  entsprechende  Verwendung.  Eiu  Fortschritt  io  dar  Sot^ 
Wickelung  unserer  Constructionen  bei  den  lyrischen  Dichtera 
sich  insofern,  als  die  IntinitivcoDstructionen  (ausgenommen 
V.  Ö94)  nur  nach  affirmativem  Vordersatz  erscheinen.     Pindar 
den  Conjunctiv  und  Optativ  nirgend,  beiTheogn.  v.  963  und 
V.  21  tritt  zum  erstenmal  die  Partikel  av  zum  Conjunctiv.    Dtri 
tativ  findet  sich  bei  den  Lyrikern  nur  einmal  Theogn.  v.  125 
zwar   infolge  Modusassimilation,    den  Indicativ  hat  nur  Pii 
drei  Stellen  angewandt,  vrorunter  Nem.  IV.  28  die  erste  S1 
wo  der  Indicativ  nach  negativem  Hanptsatz  erscheint.    Wii 
wächst  der  Gebrauch  der  Modi  bei  den  scenischeu  Dichtern, 
das  Schwinden  der  Infinitivconstmctionen  nach  negativem  Vordi 
Hand  in  Hand  geht.  An  den  conjunctivischen  Stellen  hat  Ai 
stets  ay  verwendet,  was  bei  andern  scenischen  Dichtern  h&u&g 
Erklärung  findet   die  Verbindung  ttqIv  civ  in  der  darin  U< 
Bedeutung  iay  ^r^  jjq6t€Q0>\  Der  Optativ  kommt  nur  bei  So| 
(an  6  Stellen,  nach  negativem  Hauptsatze)  zur  Anwendung;  bfi 
lesen  wir  auch  (Phil.  961  Ti*ach.  657)  lum  erstenmal  i^lc^an 
nach  vorhergehendem  Optativ  des  Wunsches.  —  Wi 
Herodot  den  Infinitiv  fastnnr  nach  affirmativem  Vfutn^av^.  b«2 
ist  auch  die  dem  Atticismua  fremde  Verbindung  rt^r  ^  b«oitr 
wert,  welche  mit  dem  Conjunctiv  verbunden,   niemal*!  «> 
während  ihm  sonst  rtQiv  av  c.  coig.  sehr  galiarig  uU  Ob  dt 
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ga^n  die  Vfbfirlieferung  6iuxu8et!£en.  bleibt  uneolscbiedeD. 

iMih  mOcht«  ich  hier  uufdie  auulogeii  Ounstructiotieu  d«8  con- 

iritcbfiu  KfilalivsaUes  mii  und  ohne  av  (letzteres  4.  46;  dazu 

)y  auf  die  ireoDgleich  vereinzelten  bloßen  CupjuQclive  in  Zeit- 

B  mit  i/i£i.  {6,  22)  uud  Damentlich  auX  die  mit  ig  o,  ^f'x^c 

.)  or,  «£  Ol'  fiingeleitcten  TcmporalaätEe,  die  sich  bei  Herodot 

iebt  selteu  uit  dein  bloUen  Conjunctiv  Ünden  (».  Krßger  Ui. 

7,  6>.  vorweisen,  wonach  diese  Construclion  bei  «^iv  jedenfalls 

&L  'ikeil  gewinnt.    Anders  vcrha.lt  sich  die  Sache  bei 

fdi  .  man  dem  Verf.  uar  beistimmen  kann,  wenn  er  'die 

fcd    ar   in    den  CcujunctivsteUeo  als  nothweudigen  Bestaud- 

*•-: ''•■tjonctioD  .rgir  auch  gegen  die  Handschriften  betrachtet. 

lordeit  R.  Eticken  in  der  wertvulleu  Göttiuger  Disser- 

le66:  Pf  Aristotelis  dicendi  ratione  p,  6  für  Aristo- 

QQD  noch  weiter  Thukydides  anlangt^  so  möchte   mar 

VII,  50.  4  nicht  mit  St.  <S.  306)  unter  jene  rechnen,  wo 

ncgativou  Vordersatz  .-rgip  c.  Inf.  folgt.  Die  Stelle  lautet: 

. .  ov6*  af  dtecßovkivoaoitai  tri  itpr^y  7cqiv  .  . .  ry/c; 

^'  t'flvaij  iifTOjg  av  ftQoriQOv  x^vi^Wj.     Die  richtige 

1  schon  die  SchoUen  :  to  i^ijg^  ovo  av  diaßovX^ 

i  xtvt]&dYi  n^iiQfjy,  zoiifau  hqIv  iqig  hvia 

:>ach  wir  eine  zweite  Stelle  hätten  (Stnrni  S.  312), 

¥  Auf  ein  Ti^iv  c.  iuf.  hinweist.  —  Schließlich  kommt 

XBOOphob  zur  Darbtellaug,  bei  dem  sich  Indicativ  uud  OptattT 

pf^hr  verhältnismäßig  am  häufigsten  unter  allen  Schriftstellern 

A\^  fttifichen  Redner,   bei  denen  sich  als  Verhältnis  zwischen 

h  der  Modi  überhaupt  nod  dem  des  Infinitivs  3: 1  her- 

iti.\.   )^d  Plato,  der  unter  allen  verhältnismftßig  am  häufigsten 

oDJanciif  gebraucht;  nqiv  c.  ind.  scheint  bei  ihm  durch  l^tag 

\%    Ein  ziemlich  eingehender  'Rückblick'  S.    361—371 

Scblnas. 

liegi^ude  Arbeit  steht  an  Eiactheit  der  Methode  und  GrOnd- 
d«a  beiden  voraugehendeu  nicht  nach:  nicht  nur  machen 


—  i -.    4 -..♦,.*., j^  nicht  in  den    Kreiß    »einer   Betrachtung 
^t^nachung  des  AristotcUftchen    Gebrauches 

..  ;;».-..       Lvii  tiine    Bolbstandige    Uonograpbie    ergeben. 

«In  M  intereutant  zu  wissen,   inwieweit    Eackena    Resultat 

AoMisaadenetzuDg  (p,  5—8)  Geltuni;  hat:  Itaque,  schließt 

..  ■  jMrtiCuia  ngh  in  oiiü  scripiiB  aXUer  utäur;   qua  ex  re 

^tfietMM<  cUu  vidtant,  Aas  Kacken  notiere  ich  noch,  dass  er  p. 

m  Imfung  von  fj  in  der  Verbindung  ngiv  ij   c.   iof.   neigt,    wie 

Sk  89S  (bei  Xenuphoo)  und  ä.  337  (bei  attischen   Redoärn),   und 

V  pb  S  aad  8  Stellen  mit  nach  nglr  xu    ergänzendem    Verb   auf- 

«ekkea  Gebrauch  8t.  8.  317  und  352  aus  Pinto  belegt. 

'    *  d«r  nur  bei  Plato  Oorg.  468*  Meno   86*   und   8oph.    Phil. 

i-rodun  Wandung  nolw  (Sv)  n^Mov    möchte    ich    die  Stelle 

rro|wruo»  IIT    '"'    ''     ''       '  quamaiUt  zusammenstellen.    Zu   der 

l|vfUirt^  I  '242*  uiJtiu  yt  (erg.  o^t^äj?),  ti^Iv  5r 

m  ti«ff«ua«*<:  ;  «i«iicifli**lle  aU  die  dort  citierte  Sopb.  Phil.  1409. 
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S7ft        L.  LampsJ,  Deatscbes  Lesebuch,  angex.  von  J.  Schntäi. 

die  Torg-elegten  Sammlangeo  den  Eindruck  absoluter  Voll 
sondern  es  ist  auch  unter  den  Hunderten  von  Stellen  jed« 
aufs  sorgfaltigste  geprüft,  keine,  die  irgend  bomorkensw« 
hielte,  ist  nnbesprochen  gelassen.  Der  Verf.  steht  aber  aoch 
nur  nebenbei  berührten  sprachlichen  Erscheinungen  nnd  de&^ 
berOcksichtigton  literarhistorischen  Fragen  —  derlei  konnte 
stehenden  nicht  einmal  berührt  werden  —  durchaus  auf  dir] 
der  heutiifen  Forschung. 

Schließlich  darf  die  schöne  Ausstattnng.  der  corrut«' 
nnd  namentlich  der  sehr  mäßige  Preis  von  5  M.  fQr  dfo  p 
Band  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Olmi'itz.  Joseph  GollLoj 


Lampel  Leopold,  Deutsches  Lesebuch  für  die  ente 

reichiscber  Mittelschaleo.  Wien  l^iS3,  Hdlder. 
In  dem  vorliegenden  Buche  sind  die  Grundsätze  darcl 
welche  der  Verfasser  in  seinem  Programm  'Über  den 
Dichtung  auf  die  geistige  Kntwickelang  der  Jugend  nnd  inst 
auf  deren  sittliche  Bildung'  (Brunn,  1.  deutsches  Gymnaäismi 
dargelegt  hatte :  es  soll  ans  der  Literatur  dasjenige  ausg( 
den,  was  einerseits  sittlicher  GefQblsbildung^  anderseits 
holuttg  zu  dienen  im  Stande  ist.  Wie  dies  geschieht,  wii 
aus  einer  Inhaltsübersicht  klar  werden. 

Auf  das  einleitende  Gedicht  'Gott  grüße  dich'  fbt 
'Mahnung  zur  Selbstthätigkeit'  von  BQckort,  hierauf  als  Uli 
der  Lehre  3  die  Erzählung  'Kaiser  Karl  t>ei  den  Schalem'  woi 
4  das  Gedicht  "Versuchung*  von  Beinick,  5  Pfeffels  Fabel'] 
Honde'  und  6  Boinicks  Gedicht  'Der  Faule',  endlich  7  Hl 
Zählung  Tom  Staar,  worauf  8  die  Beihe  durch  sieben 
Thema  streifende  Spräche  geschlossen  wird.  Sodann, 
des  naturhistorischen  Unterrichts  entsprechend,  9  ein 
Affen*  aus  Brebm  und  im  Anscbluss  daran  10  Beioicl 
Affen,  die  einen  belehrenden  Seitenblick  auf  die  kurz  vorh« 
genommenen  Stücke  gewährt.  Es  folgt  1 1  ein  Abschnitt 
Krde  nach  Hebel  und  12,  13,  der  Jahreszeit  entsprecht 
Herbstlieder  nebst  14  ühlands  'Einkehr'.  Die  Stücke 
hundein  den  Ackerbau.  Der  Verfa.sser  betrachtet  eaA 
seine  Aufgabe,  die  Schüler  in  den  wichtigsten  Vorl 
Gegenwart  zu  orientieren.  15  also  bringt  Krummacbei 
Samenkorn,  16,  17  die  Sage  vom  Riosenspielzeog' 
und  ChamisäO,  18»  19  zwei  Fabeln  ähnlichen  Inhalt«. 
21,  nicht  ohne  Beziehung  auf  das  Vorhergehende.  'D«r 
nnd  22  die  Sage  vom  Maulwurf  von  Kopisch,  2S  'Di* 
nach  Hebel.  24 — 31  im  Anschhiss  daran  Lieder,  dAr-' 
Morgen-    und    das    Abendlied     von     "  ü 

Schillers  Pf&rtnerlied,  Goethes  'vrauii'  - 
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Kmm  vom  Mann  im  Mond.  Man  sieht,  wio  der  Verf.  alles  für  diese 
id  iMUMDde  zusammenträgt.  Es  lasst  sieb  auch  nicUt  vor- 
der literarhistorischen  Betrachtung  späterer  Jahre  da- 
wirksam  vorgearbeitet  wird. 
weiterea  Verlaufe  behandohi  die  Stücke  32—41  das  Motiv 
Itn-  und  Kinderliebe  und  der  Dankbarkeit  Oberhaupt:  dar- 
r39  dio  Geschichte  vou  Aadroclue.  42 — 46  der  Mond  und  dio 
lU:  dabei  44  Scbiliers  Kätlisel  *Aof  einer  großeu  Weide'.  47 — 
leben  mit  4Ö*Des  Knaben  Berglied'  von  Ublaud.  4d  Örimms 
Tom  HirteobübleiD,  51  Öchillors  Seonorlied.  54,  55  Der 
iwird  das  Thema  'Religiöse  Gefühle  eingeleitet  durch  Gel- 
>i»  des  Schopfers*:  hierauf  folgt  57  Hey  *Wo  wohut  der 
58  die  Er^ätilung  von  Hudülf  von  Habsburg  und  dem 
uch  T&chudi,  59  Oblanda  'Lied  eiue^  Armen*,  60  die  Le- 
st. Peter  mit  der  Geiß  nach  Hans  Sachs,  61  Gleims  '£icbe 
ii$i',  endlich  62  Sprüche.  63  das  Eeh,  64—71  die  Jagd  mit 
|8cb&tJ^en]ied  und  ^Alpenjä^er'  und  Uhlands  'weißer  Hirsch* ; 
M  bildet  eine  Jagdge^chichte  des  Freiherrn  vou  Mnoch- 

k72  'Geschieht«  eineä  Wassertropfens'.  73 — 80  das  Motiv 
*  mit  St<^bers  Erzählung  'der  kleine  Friedeusbote'.  81,  82 
Un,  Neujahr.  83  90  Winter.  91—103  Bescheidenheit 
BQKb.  H)4  der  Pudel.  105— 110  Schmiedehandwerk  und 
ibei  K-rummacbers  Parabel  vom  Samenkorn.  Schilier» 
mI  'Ich  wohne  in  einem  steinernen  Haas'.    111 — 119  Wohl- 

I>  nnd  Neid,  118  Sneewittcben.  120,  121  die  Hauskatze 
Gedicht  von  Lichtwer  'Die  Katzen  und  der  Hausberr'.  125 
ifri«deoheit  und  iiit  GeKentheil:  123  Philemou  und  ßaucis, 
Anne  Qtid  der  Reiche',  127  Kückerts  *BäumIeln,  das  andere 
KT  bat  g«wollt',  129  Hebels  *Kannitveratan',  130  Castelli  *Des 
iiknaban  Beschreibung  der  Stadt',  132  'Hans  im  Gläck\ 
•135  vom  W^olf.  136 — 136  Treiben  der  Zimmerleute  und 
ir  DttMt  einem  Abschnitt  aus  den  ^Schildbürgern*.  139,  140 
NSn«.  141—146  Frühling.  147  der  Maikäfer.  148  'Berg- 
BSd  Wasserfall',  149  das  'Büchlein,  160  'des  Müllers  Wander- 
min  dbeeem  Zusammeabang  wäre  die  Geschichte  eines  Wasser- 
^B(i2)  vielleicht  besser  angebracht.  151 — 158  Lüge  und 
PErkeit,  159—161  Bergbau,  162—166  Schein  und  Wirk- 
nl,  167  der  Elophant.  168-170  Schiffahrt,  171—175 
lignan*'tl<  —  dabei  Goethes  'Gotreuer  Eckart*.  176 — 178 
179,  180  Mäßigkeit,  181—190  Krankheit  und  Tod, 
,186  'Die  Boten  des  Todes*  und  im  Anschluss  189  die 
der  In.secten,  190  der  Todtengräber,  191  der  Löwe» 
193  Schwäbische  Kunde,  194 — 199  Soldateuleben : 
'futer  Kamerad*,  197  Pfeflfels 'Tabakspfeife'.  200,  201 
EOS— 20C  Sceleben  —  als  letztes  Stück  die  Argonauton- 
daa  Käme«),  208— 217  Gedichte,  den  Sommer  betreffend, 
lUr  xwei  R^thMl  von  Schiller.  218—225  Wert  der  Arbeit  — 
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dabei  einige  Stflcke,  die  für  dea  Beginn  der  Lectfiro.  7 
Thema  auch  bebandelt  wird,  zu  umfangreich  gewesen  v, 
engem  Anschlos«  226—228  die  Biene,  endlich  229—234  Vi 
und  Vaterland.  Den  Übergang  zur  «weiten  Classe  zu  bilden 
sind  liie  drei  letzten  StHcke  235  Heracles  (S.  220—231). 
trojanische  Krieg  (S.  231—256),  237  Odysseus  (S.  256—; 

Es  finden  sich  alsö  in  Prosa:    28  Eizjihlungen,  H 
Märchen.  1  Legende  (Nr.  60,  St.  Peter  mit  der  Geifl),  7  3ti 
der  antiken  Sagenwelt,  5  humoristischen  Inhaltes.    13  Pal 
Parabeln,  3  Stöcke  rein  geographischen,  10  beschreibendm, 
turhistorischen,  3  (2  von  Hebel,  1  (Nr.  230.  das  Vater!] 
Arndt)  didaktischen  Inhaltes.  14  Nummern  SprQclie :  im  gaom 
—  In  Versen:  23  Erzählungen,  11  Sagen  und  Mftrchen. 
und  Parabeln.  48  Liedor.    13  Stücke  religiösen,  belebr^at 
schreibenden  Inhaltes,  5  Räthsel:  im  ganzen  12U. 

Aus  dem  Dargelegten  ergibt  sich,  dans  das  Buch  plani 
verständig  angelegt  ist.  Dasselbe  vird  ohne  Zweifel  dazu  bi 
die  geistige  Entwickelung  der  SchOler  zu  fordern,  und  ihi 
angemessene  Erholung  gewähven,  ja  ihnen  zeigen^  wo  sie 
des  Buches  solche  Erholung  zu  suchen  haben.  Insofero 
es  einen  entschiedenen  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete. 
Rrbaunngä-  und  Krholungsbuch  im  besten  Sinne.  Aber, 
in  der  Übersicht  durch  Hervorhobuug  verschiedener  Numi 
deutet  wurde,  die  einzelnen  Lesestflcke  oder  doch  die 
selben  haben  auch  an  sich,  ohne  joden  Nebenzweck,  ihi*en  Wi 
darin  erblicke  ich  die  Bedeutung  desBuches.  Es  ßndet  sich 
aus  der  Literatur  dasjenige  nnsgewilblt,  was  für  Schäler 
Classe  wirklich  passt.  Daher  ist  auch  der  Stil  ziemlich  i 
was  von  der  größten  Wichtigkeit  erscheint,  da  ja  die  Sei 
ihrem  Lesebuch  ein  Ifuster  für  die  schnflliche  Darstetlnag' 
neu  sollen.  Hebel  ist  mit  23  Nummern  bedacht,  Örimm  oii 
dies  sind  die  beiden  Kanptschriftsteller  fnr  dies«  Stuf», 
wünschte  mau  aus  Grimms  Härchen  mehr  mitgetheilt, 
solche  wie 'Tischchen  deckMich\'Rothkäppch6n*/Daumi 
rOschen',  die  zum  Bestand  der  Literatur  gehAren.  Dei 
oder  weniger  vertreten  sind  Geliert,  Gleim,  Hoffmann  von 
leben.  Keinick,  Bückert.  Claudius,  der  freilich  einfacher 
ist,  hat  nur  zwei  Nummern;  von  Goethe  (3),  Lessing  {&), 
(9),  Uhland  (8)  ist  auch  schon  einiges  vorhanden.  Das  Bu< 
alpo  einen  Grniidstock  literarischen  Wissens,  auf  dem  die 
Bände  hoffentlich  sytitematisch  fortbauen  werden. 

Die  Verthcilung  des  Stoffes   ist   durchaus   angei 
allem  findet  sieb  eine  Fülle  schOner  Gedichte.  Bei  den 
Stücken  Überwiegt  billigerweise  das  episcbe  Element.  Ki 
gebene  ErzAhlnngen  kOnnen  auf  dieser  Stufe  den  Schöiei 
nug  geboten  werden.  Das  beschreibende  Element  tritt 
deutend  zurück.  Ond  es  werden  nur  naheliegende  Stut 
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yXwiwtOcke  Duturbistoriscben  Inhaltes  beziehen  sich  nur  auf  be- 
Thiere.  Daher  briogt  der  Verf.  aach  keine  Aumeikungen,  Bei 
Loeebach  ist  eben  der  Nachdruck  auf  die  Form  zu  legen, 
tofd«dStQfr.  Gewiss  soll  dasselbe  den  Classeaunterricht  be- 
—  aber  to  ungemesiieoer  Kotfernung;  es  kann  iiimuiermehr 
fgabe  haben,  den  aiul^'m  Gegtinständen  Material  zu  liefern.  Ks 
_^lem  in  die  Literatur  einzuführeu,  eine  Aufgabe,  die  an  sich 
renug  ist,  um  nicht  andere  Zwecke  daneben  üherwochern 
Wenn  man  »chün  nicht  so  weit  gehen  will  wie  das  Ber- 
iL«£«bach,  weJchee  alles  Fachwiseenschaftliche  ausechliefit, 
TendtosB  moss  doch  immer  den  Leitstern  bilden.  Der 
fflp-"-",  der  schon  in  diesem,  dem  ächwierigsten  Theile  seines 
>QS  $0  maßvoll  vorgegangen  ist,  wird  sich  hoffentlich  auch 
[enden  Bünden  Hoiues  Zieleä  immer  bewusst  bleiben.  Kr 
ftffeotlich  dem  ijrundsat7.u  stets  treu  bleiben,  den  er  in  seinem 
Mi  ausgesprochen  hat:  'Freilich  müssen  die  Diclitungeu» 
dem  Jugendalter  voi^cfuhrt  werden,  nach  Inhalt  und  Foi*m 
mustergilttge  Leistungen,  sie  müssen  eine  Auswalil  des 
icbsteu  sein,  was  die  Meuschheit  aaf  dem  Gebiete  der  Dich- 
iftdiaffen,  des  Vortrefflich^sten  insbesondere,  was  die  Dichter 

len  Volkes  geleistet  haben*. 
Bedenken  erregen  mir  die  Stücke  ans  der  antiken  Sagon^velt. 
le  mM,  dassdie  besten  Lesebücher,  das  Hannoverunische  und 
I  Beriioar,  schon  von  Anfang  an  solche  Stücke  mittbeileu,  und 

Kasere  Lebrcrwelt  scheLot  sie  zu  wflnschea:  ich  glaube  aber  doch 
daas  die  Schüler  der  ersten  Classe  für  solche  Lectöre  reif  sind, 
reog  genommen  ver^^töGt  der  Verf.  durch  Aufnahme  derselben 
[in  MIO  Priticip,  nur  Naheliegendes  zu  berücksichtigen  und  von 
limatWi  Örtlichkelten  abzusehen:  in  den  von  ihm  uusgehubeueu 
^M  erscheinen  aber  sehr  bestimmte  den  Anfängern  höchst  fern- 
^ade  ÖiUichkeiten.  loh  denke,  erst  wenn  die  Schaler  zu  Beginn 
^mitoa  Schuijahreä  sich  ein  wenig  inder  alten  Geographie  orieu- 
^■ftben.  w&re  es  an  der  Zeit,  ihnen  die  alten  Sagen  vorzuführen. 
pStr  dem  Verfiisüer  vorschwebenden  Vorbereitung  für  den  ge- 
icliUicbeo  Unterriebt  ist  nicht  viel  zu  erwarten.  Dos  er^^te  der  in 
to  Jtdh<n4in  Stücke,  Kr.  39,  'Androclos  und  z-eiu  Löwe',  mag 
ik  Uig«bw:  besonders  gut  ersiählt  ist  es  nicht.  'Wenn  der  Löwe 
Mhrat  gefangen  hatte,  so  brachte  er  auch  seinem  Freunde  davon  ; 
luo  dieser  ausgieug,  so*. . .  Eine  ähnliche  Stelle  in  Nr.  161 
Vtrf&sser  verbessert,  eine  andere  daneben  freilich  stehen 
Nr.  lti-3  'Philomou  nnd  Hancis'  ist  wegen  der  Beziehung  auf 
'iVr  Arme  und  der  Reiche'  freilich  wertvoll;  doch  verschlägt 
I»  wenn  die  Schüler  erftt  im  folgenden  Jahre  auf  diese  Be- 
aofmerkaom  werden,  da  ja  der  Lehrer  nicht  versäumen  wird 
iWM&baog  herzdstttlUn:  der  Ausfall  ließe  sich  durch 
*0t^\  W&nscbe'  decken.  Zu  bemerken  ist  noch,  d&ss  in  dem 
133  l'hrjgien  erwähnt  wird.  Die  Darstellung  mit  ihrer  sich  eng* 
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an  Ovid  anschließenden  minutiösen  Kleinmalerei  £• 
Stufe  nicht  b«sonder8  geei^ot.  Noch  weniger  da^  .  -. 
'Midas':  Bacchus  kommt  da  vor,  *der  schwärmende  Gott', 
der  Tmolue  und  der  Pactolas,  Satyrn  nod  Baccbaotinnen, 
'der  alte  Zecher\  Dionysos,  die  Äpfel  der  Hesperiden.  Nr.  206.  *i 
Fahrt  der  Argonauten'  vonNiebubr.  Der  Verf.  hätte  beachtca 
da^s  Niebuhr  seine  HeroengeBchichten  für  ein  vierjähriges  Kiodto- 
»stimmt  und  den  Ton  derselben  dementsprechend  Gingericbt«t  Ist 
Dieser  Ton  passt  aber  nicht  för  das  vorliegende  Buch.  Der  V 
scheint  dies  selbst  zu  fühlen,  sonst  hätte  er  nicht  soviel  geändert 
die  Erzählung  von  Heracles  nicht  einem  andern  Autor  eotnommeiL 
dieser,  Nr.  235,  begegnen  folgende  Ansdi-öcke:  thebanisch,  Kiihir 
Orchomenus,  Delphi.  Mykenä,  Nouiea,  Argos,  EIib.  AIpbeas,  Kxvik 
Lybien,  Tänarum,  Pherä.  Thessalien,  BubOa,  OechaUa.TirynSfLyditi, 
Kalydon,  Trachis,  Oeta  —  das  alles  soll  ohne  Karte  vorgenonoM 
werden?  Die  Darstellung  jsteinfacb,  aber  nicht  ganz  corroct.  S.  Sit, 
2.  Absatz,  Z.  6  —  Bandziffern  vermisst  mau  schmerzlich  — :  ^o«vt 

wandte  er  seineu  Muth  gegen  allerlei  wilde  Thiere ,  wricbf 

in  der  Nühe  Thebens  . . .  hausten  und  die  Herden  der  Landlcvtt 
erwürgten.  Diesen  ntelUe  er  nach*.  224,  1  *dQnkte\  Dir  b«i^i 
letzten  Stücke,  236,  'der  trojanische  Krieg',  237,  'Odysseus*,  »«r- 
den,  wie  ich  nicht  bezweifle,  von  den  SchQlem  mit  Eotzflcken  tat' 
genommen  werden;  ob  man  sie  für  den  Unterricht  fruchtbrio^iol 
wird  verwerten  können,  scheint  mir  sehr  fraglich.  Ich  glaube,  nn 
wird  gar  nicht  Zeit  haben  an  sie  horanKukommen. 

Von  den  übrigen  Lesestücken  möchte  ich  nur  wenige  bH9 
standen.    Zu  unbedeutend  erscheinen  Nr,  47  Mer  Oeiflbube',   31 
'Wandersmann,  Baum  und  Quelle',  zu  schwierig  141  *der  Fnhn':  1 
'Wickher',  193  'Schwäbische  Kunde'  würde  ich  einer  späteren 
vorbobaUen.  Gegen  den  vom  Verfasser  aufgestellten  Kanon  m 
nender  Gedichte  ließe  sich  manches  einwenden,  wenn  man  daran  ^ 
bunden  wäre;  das  *Lied  eines  Armen'  z.  B.  wird  sich  im  Mundeioii 
Kindes  nicht  besonders  gut  ausnehmeu. 

Die  Texte  sind  im  ganzen  correct.  Da  sich  aber  doch  wr* 
scbiedeno  Fehler  eingeschlichen  haben,  wird  der  Verf.  gut  thon  M 
einer  neuen  Oorrectur  des  Buches  die  Originale  zu  RaUte  zu  ti<hlft. 
Manchen  Änderungen,  die  er  absichtlich  vorgenomoieD  zu 
scheint,  wird  man  nicht  beistimmen  können.  Z.  B.  Nr.  7  *Der 
von  Segringen*,  S.  4,  Z.  8  *So  nannte  er  nämlich  insgemein  ili 
Lehrjungen'  —  Hebel  *tita]ierfe\  was  ungleich  bezeichoend<«r  ti 
auch  den  Schülern  verständlich  ist.  Z.  12  *80  gab's  manchmal 
zu  lachen,  wenn  die  Gäste  mit  einander  ein  Gespräch  fuhrlea  val'' 
der  Star  auch  eines  von  seinen  Wörtlein  drein  warf*  —  *and  d«r  8l 
warfanch  eins  von  seinen  W,  drein*,  eine  Worteteilung.  i-It«  fk 
Hebel  charakteristisch  ist  und  die  der  Verf.  selbst  in  tv«i  s^At^nn 
Sätzen  desselben  Lesestückes  beibehält.  Z.  15  ist  das  'und 
'manchmal'  beseitigt,  ebenso  io  der  nächsten  Zeile  vor  *AIle't  i 
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d«ii  S«ts  nicht  zu  laog  werden  zu  lassen.  Z.  25  nach  *öarn' 

klt  «YD  ^anter  Sati:  *I)er  St.  siigto:  Wie  Gott  will',  etwa  ancb  ab- 

pÄtlM'h?  Z  4  V.  u.  steht  *Merk'  si.  'Merke',   welches  der  Verf.  S. 

I  '  >.  Z,  4  beibehält.   lu  derselben  Zeile  von  Nr.  7  *ßo  etwas 

k  loem  Star  selten*  —  Hebel  'Staren*,  wie  der  Verf.  selbst 

14er  aiierersteu  Zeilo  des  Lesestäckeä  drucken  lässt.    Endlich  ist 

^  ^•"-•''M'.Dction  mehrfach  geändert,   indem   statt  eines  Beistriches 

L  lunkt  gesetzt  vnrä,  eine  Beobachtung,  die  man  auch  in 

bbl  ttutSr^rn  Stücken  machen  kann,  ohne  dass  durchgängig  Oonse- 

|Kf  sichtbar  würde.    Warum  Nr.  11  'nach  Hebel'  benannt  wird, 

m  mu)  nicht  ein,  da  nicht  mehrgeändert  ist  als  in  andern  Stücken  ; 

Vr.  2.H  ist  allerdings  der  letzte  Satz  umgestaltet.  S.    10,  7   v.  u. 

ftioer  daheim  weggebt,  und  er  will  reisen  bis  ans  Ende  der 

^*  —  bei  Hebel  fehlt  W.  S.  II,  Z.  1  'wie  lange  er  schon'  ganz 

tMkig  si,  'lang',  wodurch  nur  Hiatus  hervorgernfen  wird.     Z.  13 

ll  «kht  der  englische  Seecapitän  Cook  in  seinem  Leben  zweimal 

B  4i«  ginxe  Erde  gereist'  —  'in  Einem  Theben  . . ,  herumgereist'. 

IT  Wits    im    nächsten  Satze   'aber  (\a,s  dritiemal  haben    ihn    die 

%oi   der  Insel   Qwai    ein   wenig  todtgescb lagen  und  ge-^ 

•chien   dem    Verf.   vermuthlich  zu    grausam,  er    hat   ihn 

8«D.  Dafür  bat  er  im  nächsten  Absätze  verschiedene  stumme 

kinzttgtfAgt,  durchaus  unberechtigt,  wie  mir  scheint.  Wenn  man 

MMT  tasiebt,    Angt   man  an    zu  begreifen,  warum  der  Schrift- 

iltor  MDmal  'über  dem    Haupt'    und    unmittelbar   daneben    *nber 

m  lUapte*  sagt.  S.  12,  Z.  4  fühlt  vor  'Gott'  —  Mem  lieben*. 

In  Nr,  16  'Das  Riesenspielzeug'  von  Grimm  fehlt,  von  einigen 
itiMn  Änderungen  abgesehen,  die  ich  aber  sämmtlich  nicht  ver- 
Orde,  8,  15,  Z.  2  ^ich  leid's  nicht,  doss  du  murrst'  —  'mir' 
r  "t*.  Der  Titel  voQ  Nr.  18 lautet  nicht  'das  £utschpferd  und 

T    Acftvfganr,    sondern   'das    Kutschpferd';    ebeuBo    127    'Vom 
D,   das  andere  Blätter    hat  gewollt*,    132  'Huus  im  Glück', 
:bt 'im  Glocke,  163  'Der  Zeisig.    Nr.   18,  vorletzte  Zeile  statt 
^Mr'  I.  'Wo  würdest  da  den  Hafer  kriegen'.    Aus  Nr.  21  will  ich 
le  scheinbar  geringfügige  Änderung  herausgreifen  im  ersten 
'Uut«r  allen  Tbieren,  die  ihre  Jungen  säugen,  ist  der  Maul- 
irf  das  «inzigef  das  seiner  Nahrung  allein  in  dunklen  Gängen 
Erde  nachgebt',  1.  Munkeln.     Ffir    den  Rhythmus  des 
idi«8  nicht  gleichgiltig.    Ähnlich  Nr.  61,  Z.  9,  'Trat  auf 
w«r«a  (htim  Wort'  —  l.  'unsora*.  Aber  S.  188,  3.  Absatz,  Z.  1 
IkDdtft  der  V«rf.  *alle  tapfren  Ritter*  in  'tapfern'.  Nr.  23,  S.  19,  Z. 
Ifi*.  0.  wird 'wviters'  in  'weiter'  geändert,    während  es  ä.  11  im 
AbaaU,  Z.  6  beibobalton  wird.  Nr.  25  'Gesang  des  PfSrt- 
ron  Schiller,  Str.  2,  Z.  4  liest  man  in  der  kritischen  Ausgabe 
■«eilt*   bewahren*.    Ähnliclies  ist   in   einigen  andern 
lUn  zu  bemerken.    Nr.  31  'Die  wandelnde  Glucke', 
it*Dnch.  welrfa  ein  Schrecken  I  Hinterher'  sondern  'Doch 


,<«i^aiQ  Sdtftdcfn  hinterher!'  Nr. 
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1  '£in  FQvst  traf  auf  einem  Spazienitt  eiaoo  fleißigon  und  /ralioj 
Landmaon  bei  dorn  A  c  kergeschiift  an' —  der  Autor  sagt  ^u 
dem  Acker^esüliäfto  an',  was  i<:h  niclit  anzutasten  wag«n  «ilrd«. 
Ebenda  S.  25,  letxte  Z.  'Gä  wäre  luir  äbül  gefehlt*  würdd  i>^ 
nicht  in  'Ks  wäre  gefehlt'  umilndern.  S.  2G»  Z.  1  wählt  de- 
st.  *Drittheir 'Drittel',  während  er  jenes  iu  der  uächst«a  Z«ilt 
läast.  Kr.  49  'Das  Hirt*^nbüb!tMü*  von  Glimm,  Z.  4  v.  n.  *ui 
der  ganze  Beig  abgewetzt  ist,  daan  ist  die  erste  Socnnde  derKtt 
keit  vorbei'  —  1.  'von  der  Ewigkeit',  Nr.  67  Der  (reniBJäger',  S. 
Z.  9  'aber  hüte  dich  uud  schone  mir  die  andern'  1.  'hüte  dich 
und  schone  die  andern'.  Z.  11  'Am  siebenten  Moi-geu  hiengtmfi 
Gemse  in  den  Ästen  eines  Baumes  vor  seiner  HQUt«'  1.  des  Bai 
Z.  13  'Allein  zuletzt  verdroBs  den  Jäger  seiner  Faulheit,  uod 
wollte  lieber  seine  Gemsen  jagen  1.  'selber  Getneeti  jagen' 
70  *Der  weiße  Hirsch*  biingt  der  Verf.  Str.  3  zwischen  ^fato-b 
husch'  einen  Beistrich  an,  in  der  Schluesstrophe  nicht.  Da*  £i>U 
duldet  er  hier  sowenig  als  sonst.  Nr.  78  'Die  beiden  W&cfai«'  m 
Geliert,  S.  62,  Z.  8  v.  u.  et.  'Den  Feinde  jenialH  Feinden 
].  *den  Feinde  noch  den  Feinden  a.'  Z.  6  st.  'Mau  rietb*  nttfi 
lange  nicht*  1.  'Man  rieth  und  wusste'.  Nr.  99  Lessings  'wir 
Thiere'  in  'großen'  zu  ändern  scheint  nicht  gorathen.  Nr.  HS, 
10  r.  u.  'Doch  wisset  das*  —  I.  'wißt  Ihr  was?'  Z.  9  'Ein  ncofcir 
Mann  siacht  Euch  den  Spaß'  —  1.  'macfaV  Bach*.  Str.  118  'Sm*- 
wittchen',  S.  95,  2.  Absatz,  Z.  3  'Sie  hatte  einen  wonderiiM 
Spiegel,  wenn  sie  vor  den  trat  und  sich  darin  beschaute,  ipraeh  m' 
—  was  der  Verf.  iu  'und  sprach'  verwandelt,  wodurch  der  Q«daftU 
eine  andere  Färbung  erhält.  Das  Komma  vor  'wenn'  hat  «r  kitle 
halten,  während  er  es  an  ähulicheu  Stelleu  durch  etu  SemikoJoB^r* 
settt.  Im  nächsten  Absatz  fehlt  nach  ^Sneewittchen'  *abet'.  L  7 
'Und  der  Neid  und  ilochmuth  wuchsen  wie  ein  Unkraut  in  'äa 
Herzen,  immer  höher'  —  ist  der  Beistrich  zu  tilgen.  S.  96, 
'als  wäre  ein  Stein'  —  Grimm  'war*.  S,  97.  11  schreibt  d«  Vj 
selbst  'war".  S.  96,  5  v,  n.  'Wer  bat  in  me  in  Bettchon  geircUa 
1.  'meinem'.  S.  97,  zweiler  Absatz,  Z.  4  *Da±>s  seine  Suefznotter 
hatte  wollen  umbringeu  lassen*  —  1.  'hätte'.  S.  98.  dritter  Abi 
Z.  1  'als  es  nach  Hause  gekommen  war'  —  1.  nach  Haus',  wie  itt 
Verf.  auf  der  letzten  Z.  derselben  S.  selbst  gibt  Einige  andere  Äs- 
dernngen  und  Auslassungen  Übergehe  ich  bis  auf  S.  100,  twtiMf 
Absatz,  Z.  9  'Da  sprach  er:  So  sr.hcnkt  ihn  mir'  —  1,  'So  •eh«ik& 
mir  ihn'.  Bedeutende  Abweichungen  vom  Originale  fiodua  ikb  n 
Nr.  124  *Der  Arme  and  der  Reiche*.  Ich  begnüge  f  *  i 

zuweisen.     Nr.  125  'Die  Milchfrau',  S.  109,  Z.  7 
nehm' ich  heut' zwölf  bare  Grosnheu  oin   — ]. 'sech^*.  is.  ili>.  ^ 
'Heil  sagt  sie  und  springt  auch'  —  I.  'auf.  Ebenso  ist  in  Xr. 
'Vom  Bäumlein'  einiges  zu  verbessern.  Nicht  minder  li9 
verstau'.  S.  140  in  Gellerts  Erzählung  'Der  Bauer  tinj  mkn 
Z.  6  'WieEu*?r  größtes  Pferd'  —  1.  'großes',  a  141.  Nr.  IM, 
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Ldwe.  sprach  der  Fuobs,  ich  mnfis  Dir's  endlich  nui*  geiteken, 

'     •-'  — ist  "endlich'  zu  streichen.    S.  155   in  BQckerts 

-kI  einer',  Str.  3,  3  'Zwei  sind  zur  Arbeit'  —  1.  'Zwei 

xtir  Arbeit'.  Anf  dei*8ylben  Seite,  Kr.  173  *Frau Holle  (Grimm 

EoIU')  Dnd  der  treue  EckarV,  Z.  3  *Dass  ihnen  kein  Leid  wider- 

—  I.  'widerfahre*.  Nr.  188.  Z.  7  'mit  der  bewanderan^BwOr» 

^st«»    '^ ''*=■■ '""'*it^fceit*    —    1.   'büwundernawürdigaten*.     Lessing 

iteibt  '-  ngkeit'^  welche  Form  der  Verf.  nach  dem  *\Vörter- 

n^icbnis   nie ni  r.nrück/n weisen  bmnchte.  Im  zweiten  Absatz  der- 

llw»  F»hel,  Z.  3  'Es  war  zu  eben  jeuer  Zeit'  —  I.  'eben  der  Zeit'. 

P-eispiole  anzuführen,  werde  ich  mir  ersparen  können.  Der 

rf  ich  schon  überzeugt  haben,  dass  er  dieser  Seite  seines 

icites  noch  einige  Aufmerksamkeit  zuznwonden  hat.  Ich  betrachte 

r  noch  Nr.  206  *Die  Fahrt  der  Argonauten*  von  Niebuhr.  8.  187, 

5  V.  u.   'mit  dem  goldenen   Vlies'  —  st.  *goldnen',  welche»  der 

"  '    -'.  3  Ireibehätt.  So  öfter  bei  demselben  und  bei  andern  Wörtern. 

•eil  Zeile  *Auf  diesen  Widder  setzte  Üerme.s  den  Phriiua' 

?r  -Artikel  ist  vom  Verf.  eingefügt,  wie  oft,  was  nicht  zu  billigen 

lt.  du  bei  uns  ohnehin  die  Neigung  besteht,  Eigennamen  febler- 

lit  dem  Artikel  zu  versehen.  Z.  2  'Die  Kiuder  uiussten  sich  mit 

»Inen  Hand  am  Uorn  festhalten*  —  1.  'mit  einer  Hand'.  188.  1 

rd  fiel  hinnnler  in  die  See'  —  Kiobuhr  "herunter',  offenbar  um  es 

■        mgekraft  dm  Kindes  näher  zu  bringen.     Ebenda^  Rweitor 

4   außer  der  Stadt*,  was  unser  Herausgober  in  'unweit 

verändert.  In  derselben  Z.  1.  et.  'Dem  König  Pelias*  — 

Ige*.  Z.  10  'Da  giengcn  die  Bänder  an  seinem  Schuhe  los" 

■OfOr  der  Hurausgeber  setzt  *un  einem  seiuer  Schuhe',   was  dooh 

PKi|9Dftu  sein  will.  Z.  12  Vogte  an  Jason'  —  'dem  Jason'  der 

tU«i»bef.  Ebenso  191,3. Abs. Z.4, 192.  2.Abe.  Z.4.  188,  Dntter 

»Sti.  %.  3  ^Ta»o^  bante  ein  großes  .SchilT  ~  1.  'baute  sicb\  Z.  4 

tli»lf  ihm  die  Göttin  Minerva'  —  I.  *Dabui'.    Z.   6  *Die  auf  dem 

kfaliren,  nennt  man  die  Argonauten'  —  N.  'Die  auf  dem  Schiff 
*.  Z.  7  'Unt«r  den  Argonauten  war  auch  Hercules  und  zwei 
W#r  —  der  Verf.  'waren'.  Nebenbei  bemerkt,  lernt  der  Schüler 
.rr(iL.<*  9,gt  auä  Nr.  235  'Heracles'  kennen.  Vierter  Abaatz,  Z.  2 
'  den  Jnpiter  i>Öse  gemacht,  und  dieser,  am  ihn  zu  strafeur 
:m.:  i nn  blind*  —  Kiebnhrsügt  *Der  hatte  Jupiter  b.  g.  uud  Jupiter', 
I  «uhl  anrh  angebt.  Z.  4'nndwenn  er  sich  r,n  Tische  setzen  wollte' 
).  wie  Z.  4  V.  u.  Z.  5  'Diese  Harpyen  hatten  eine  Haut 

I  I-  ^»inen  Panter*  —  N.  *ron  Eisen  wie  ein  Panzer",  wo- 

jen  tfl  einzuwendex»  hätte.   Ebensowenig  gegen  Z.  7  'Die 

f\iy-  .  .:i  auch  große,  scharf«,    eiserne  Krallen,    womit  sie 

[>uk«  t«rriB»cn'  —  der  Herausgeber  *mit  denen*.    Ähnlich  192,. 
Z.  6  V.  ü.  'Die  Nägel,  mitdenen'  st.  'womit*.  188,  Z.  11  'Als 
tu  Ihmkatnnn,  erzählte  er  ihnen  sein  Unglück  n  nd  weinta 
t^  H-li  tu  helfen*.  Das  erste  'und',  welches  die 
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^icbt  weniger  als  23  'und'  hat  er,  weou  ich  richtig  gewählt  habe, 
Auf  diese  Weise  bei  Seifca  geschafft.  189,  1  *Da  wurden  die  Harpyes 
bange,  und  sie  flogen  weg  und  die  beiden  Helden  hinter  ihüea  hsr' 
^~  1.  'und  äogeu  weg,  and  die  beiden  Helden  flogen  hinter  iboen 
her*.  Zweiter  Abaatr,  Z.  1  'Als  nun  der  Wind  günstig  war'  —  *nuu 
zu  streichen.  Z.  3  'umarmte  er  sie  und  knsste  sie*  —  der  Tarf. 
'umarmte    und   Icöaste   er   sie'.    Z.    7    'Diese    FeUen  waren   hoch* 

—  I.  *Die  Felsen'.  Z.  10  *und  wenn  Vögel  durch  die  Luft  flogeo. 
indem  die  Felsen  zusammenschlugen,  so  schlugen  sie  sie  tod(*  — 

—  st.  'indem'  sagt  Niebuhr  'weun\  was  mindestens  ebenso  gut  is' 
Z.  14  'Jnppiter',  oben  'Jupiter'.  In  derselben  Zeile  st.  'iu  denSta' 
I.  'die  Seo\  Z.  15  'Nun  wasste  aber  Phineus,  dass  die  Felsen 
weit  anseinanderfuhren,  wenn  &ie  zusammengeschlagen  hatten*  — 
die  Änderung  'waren'  ist  unberechtigt.  Z.  18  ^Deswegen  gab  er  du 
Argonauten  den  klugeu  Rath*  —  1.  'einen';  man  weiß  Ja  noch  nicht 
welchen.  190,  5  'und  bat  ihn,  dass  er  es  ihm  geben  sollte*  — t 
'wollte'.  Z.  11  'sie  gieugeu  und  bewegten  sich  und  lebten  w 
wirklicho  Thiere'  —  die    beiden  herrorgehobenen  Worte  fehlen 
dem  Herausgeber.  Z.  12  'aber  sie  bliesen  Feuer  aus   der    Na&«  an 
ans  dem  Munde'  —  l.  'aus  der  Nase  und  dem  Uaul*,  —  vgl.  ]9I,  7. 
Kleinere  Änderungen  auf  derselben  Seite  übergehe  ich  und  arwihflt 
nur  noch  Z.  1  v.  u.  'um  es  besser  sehen  zu  können  —  wo  «s  n 
streichen  ist.  191,  2  *Der  Stall,  wo  die  Stiere  eingesperrt  warts 

stand  auf  dem  Platze'  —  1.  'worin an  dem  Platze*.  3.  Abidti 

*Als  Pollux  fertig  war  und  die  Thiere  angei^paunt*  —  der  Verf. 
P.  fortig  und  die  Thiere  angespannt  waren'.  Vorletzte  Z.  'Da  wv< 
sie  alle  Wälder  in  Brand  gesteckt  haben  —  1.  'sie  die  Wälder*.  3 
Absatz,  Z.  4  v.  u.  'Dann  uahm  er  seinen  groflen  Spieß'  —  L 
*einen'  —  ^zerschlug  die  Schollen*  —  N.  'schlug  , . ,  klein  ;  de« 
Zusatz  'die  großen  Stücke  Erde'  mag  man  entbehren.  4.  Abcftts, 
letzt«  Zeile  'Die,  welche  die  Arme  schon  aus  der  £rde  hatten  und 
sich  bewegen  konnten'  —  'sich'  zu  streichen.  192,  2.  Abs.  Z.  4  '4m» 
es  ein  großer.  scbOner  Marmorstein  gewesen  ist*  —  1.  'echdaVt 
großer'.  Z.  7  'losgemacht'  st,  'losgekriegt'  mag  angehen.  Z.  8  'Juod 
aber  gieng  auf  dem  Felde  umher'  —  1.  herum*.  3.  Abs.,  Z.  10  'ii 
diese  hatte  sie  einen  Saft  gethau,  von  dem  der  Drache  einschlaf«n 
musste'  —  N.  'Da  hatte  sie  e.  S.  hineingethan,  wovon  . . . .'  Z.  13 
'and  schlief  sogleich  ein'  —  1.  'gleich'.  Endlich  4.  Abs.  Z.  4  *Danii 

trngen  die  Helden  die  Argo  in  den  Oceanus setzten  das  SchiA 

hinein  und  fuhren  anOen  um  die  Erde  herum  und  kamen  so  wiedM 
nach  Jolkos'  —  wofQr  Niebuhr  sagt:  '. . .  setzten  das  Schiff  ind*» 
und  80  fuhren  sie  außen  . . .  und  so  kamen  sie. . .'  Ich  glaubt  ^ 
zeigt  zu  haben,  dass  die  Änderungen,  die  der  Verf.  an  dem  Origiail 
vornimmt,  in  den  seltensten  Fällen  aunobinbar  und  gewöhnlich  gao 
unnOtbig  sind.  Ob  man  aber  überhaupt  ein  Recht  hat  fremd«  ArbftitM 
so  orazugeBtalten,  diese  Frage  möchte  ich  seinerErw&gung  a&htimgtl 

Wien.  Johann  Schmidt 
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ehwftixerisehes  Idiotikon.  Wörterbuch  der  sehwsiKpr-denUebeD 
8pr«cbe.  GesumiaeU  Huf  VeratiBtaltuni;  der  antiQQariBchen  Oesell- 
..  tcb%ft  in  ZQrich  untor  BeiliüU'e  ans  allen  Kreisen  aes  Scbweizerrolks. 
^^^Btts^eeebcn  mit  Unt/^rstüUung  des  Banden  und  der  Oantone. 
^^^Hllt.  BeartroitL-t  von  Fricdr.  Staub  and  Ladw.  Tobler.  Fraaen- 
^Wl«Sl.  J.  Haber.  XXX.  12Ö  8p. 

Die  «rate  Lieforung  eines    lange    vorbereiteten,  als  gemein- 
ur-  Vgeobcit  der  ganzen  deutschen  Schweiz  betrachteten 

Terr  .'0  Anfänge  bis  ins  Jahr  1862  zurückreichen.    1868 

nd  69  wurde  ein  ausfÖhrlicher'Recbonschaftsbericbt*  veröffentlicht, 
od  aas  den  Jahren  1873  — 1880  liegen  sieben  'Jahresberichte'  vor, 
areh  welche  ein  Einblick  in  den  amfangreichen .  eine  möglichst 
roAe  Zahl  S.nzelner  Orte  öberspinnenden  Apparat  gewährt  ist,  der 
^r  Samrolong  des  Materials  anfgeboten  wurde.  Die  Zahl  der  Sam- 
t«lndea  war  ungemein  groß:  meist  freiwillig  sich  Erbietende;  *alle 
lande  des  Volkes,  alle  Bornfskreise,  sclbstdioGoschlecbtcrnnd  Alter 
etteiferten  miteinander'  sagt  der  'Prospect*.  So  erfreulich  diese 
batooche  an  sich  ist,  so  gibt  sie  doch  Anlass  zu  einer  an  die  Her- 
Bigeber  ZQ  richtenden  Frage:  Das  Idiotikon  giong  aus  dem  Bcdflrf- 
ii  hervor,  der  vordem  Andringen  derSchriftsprache  immer  mehr  zer- 
E6ekt]ndon  Mundart  ein  dauerndes  Denkmal  zu  setzen.  Es  war  da- 
ir  Ton  :«elbst  verständlich,  dass  auch  der  Lantwert  dos  Dialoctes 
rUton.  d.  h.  durch  eine  möglichst  genaue  phonetische  Transscrip- 
on  aosg'^drückt  werden  sollte.  War  dies  den  einzelnen  Sammelnden 
lür^irb?  und  wie  suchte  die  Redaction  den  besonderen  Mängeln  ab- 
*  Der  Prospect  erwähnt  allerdings,  dass  einige  Mitglieder 
RT  o.-muiis3ion  auf  wiederholten  Reisen  an  Ort  und  Stelle  das  Ohr 
RSe  »tgenthOmliche  Lautgebung  zu  legen'  suchten  :  wenn  aber  das 
■irwori  ausdrücklich  hf^rvorhebt.  dass  'die  Sammlung  nur  zum 
KlKtinTheile  auf  unmittelbarem  Wege  geschah,  sondern  vom  Wohl- 
y^v%  Wissen  und  der  Mittheiluugsgabe  dritter  Personen  abhängig 
w,  Ton  denen  viele  nicht  einmal  mehr  befragt  werden  konnten, 
^I  si«  nicht  mehr  unter  den  hebenden  weilten  —  so  ist  es  immer- 

MjMebenswert,  dass  die  Herausgeber  bei  irgend  einer  späteren 
Hkit  eine  genauere  Angabe  Aber  den  Grad  der  Zuverlässigkeit, 
■  iinzelaen  phonetischen  Transscriptionen  innewohnt,  nach- 
äffen mögen. 

So  vielseitige  Unterstützung,  der  Antheil  femer,  den  die  Staats- 
ibfirdea  an  den  materiellen  Grundlagen  dos  Unternehmens  hatten, 
gt«o  der  Commission  und  sputer  den  Herausgebern  vermehrte  Ver- 
rtwortlichkeit  auf:  wir  sehen  sie  denn  auch  mit  groQer  Sorgfalt, 
m-  und  Voraicbt,  fast  Ängstlichkeit  vorgehen.  Besondere  Schwio- 
gkeit^D  erhoben  sich.  qIs  die  Festsetzung  der  inneren  Einrichtung 
sWOrterbacfaes  geschehen  sollte.  Daher  verwandte  das  ßnrean  ]^7f> 
1  uJilreicht'  Experten  eine  eingehende  Arbeit  F.  Staubs  'Die  Itei- 
vfolg«  ID  mundartlichen  Wörterbüchern  und  die  Revision  des  AI- 
utfts'  mit  dem  Ersuchen  um  Begutachtung  und  veröffentlichte 
i774A»£rgebui«<,  das  sich  durchweg  den  Vorschlägen  günstig  erwi^p. 
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ÜbereiaeticDmeud  damit  erscheint  denn  heute  das  IdiolLkoa  io 
^erÄQordDiing  des  Wortschatioe  im  VGBentlichon  dem  Master  Schmtd- 
Icrs  sich  auschließend,  und  wenn  es  nach  der  vorliegenden  Prob« 
überhaupt  iu  würdiger  Weise  ao  die  Seite  des  Vorbildes  tritt,  so  er- 
weist sich  insbesondere  die  Fruchtbarkeit  der  Schmeller'schcü  An- 
ordnung für  DialcctwÖrtcrbücher  aufs  neue. 

Einzelne  allgemeiuere  Gesichtspunkte  erscheinen  bedeoklicb  — 
'^ich  verhehle  mir  dabei  nicht»  wie  missHch  es  für  denjenigen,  d«r 
nicht,  inmittou  der  Arbeit  selbst  stehend,  alle  Überlegungen  milg«- 
macht  hat,  überdies  einen  schweizerischeuDialectnichtselbst  svi^^^^ 
immerhin  sein  mag,  an  den  wohlerwogenen  Plan  zu  t^ten) :  1)1» 
einzelnen  mundartlichen  Formen  eines  und  doöselhon  Wortes  werden 
.unter  einem  Stichwort  /usammeogefasstr  das  aus  ihnen  abstrahiurt 
•ein  'allgemeines  Alemannisch'  darstellt.  Ein  Alemannisch  also,  das  im 
■Oruude  weder  gesprochen  noch  geschrieben  wii-d.  VerwirruDg  anui- 
lichten  geeignet  ist  und  überdies,  wie  mir  scheint,  von  einer  tbeo- 
retisiereuden  Ausgleichung  an  das  Khd.  beeinflusat  ist.  Uäito  es  aicb 
nicht  empfohlon,  von  kantonalen  Empfindlichkeiten  absebond,  «in» 
wirklich  gesprocheue  Form  als  Lemma  anzusetzen  V  Mein  zweite«  Bt-_ 
denken  betrifft  das,  was  im  Vorwort  (und  in  der  Schrift  'Die 
folge*  etc.  S.  67  ff.)  Ober  die  nhd.  Doppelconsonauz  gesagt  ist:  di 
Herausgeber  fassen  sie  in  vielen  Fällen  als  bloße  'Bozetchnung  üi 
Vocalkürze',  also  als  bloßes  graphisches  Zeichen  auf.  Die  Diacuagifl 
üiber  diese  Frage  ist  allerdings  noch  nicht  geschlossen :  so  sehr  u 
aber  für  meine  Person  überzeugt  bin,  dass  die  Consonanteng« 
üon  der  nhd.  Orthographie  in  weitaus  den  meisten  Fällea  zi 
«in  phonetisches  Zeichen  für  die  Aussprache  des  Schriftdeutacbi 
jfit,  so  sehr  fürchte  ich«  dass  eine  vorzeitige  Ablehnung  dieser  An* 
^icht  zu  fehlerhafter  phonetischer  Außasaang  einer  dialectifichtt 
Form  führen  könnte,  die  z.  B.  in  schriftlicher  Aufzeichnung  nut 
Doppelconsonauz  Überliefort  ist.  —  Indem  endlich  die  Heraosgelw 
Jiistorischeu  Gesichtspunkten  folgten,  die  Belege  für  die  eiazelatf 
Formen  der  Zeit  nach  auseinanderzuhalten  suchteo,  geschah  «s,  da» 
bei  einzelnen  Wörtern,  die  nur  dorcb  Beispiele  aas  der  itteres 
Zeit  belegt,  sonst  aber  nach  ihrer  Verbreitung  nicht  näher  b«8timDt 
werden,  nicht  ersichtlich  ist,  ob  sie  ausgestorben  sind  oder  noch  i« 
Jebenden  Sprache  angehören:  in  dieser  Hinsicht  könnte  spitarea  Ar* 
tikeln  vielleicht  eiu  kurzer  Fingerzeig  beigegeben  werden. 

Die  schwierige  typographische  GiuricbtuDg  ist  durch  di«  Ad' 
Wendung  verschiedener  —  höchst  reinlich  gedruckter — Typ«!  üb» 
sehr  deutliche  geworden,  überhaupt  äußere  Form  oad  AusstattuBf 
'de£  Werkes  aufs  beste  empfehlend. 

W&bring.  Joseph  SeemOlUr. 
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^B  Grppt  DU  Tropen  ond  Fi^ren,  &ng«z.  von  K-  St^skai.    f  87 

^Bp«n  und  FigurvD.  Ein  Hiirsbnchfärdendeutacfaeajatcimscben 
^K  KTte«hi«cb«D  L'nt^rricbt  an  höheren  LehraDstalton.  Von  Dr.  P. 
^KlS,  GymutkfibUebrer.  Kötn  1H81.  C.  Rocmk(>  &  Comp.  gx.Ü'.  VlIJ 
^K  283  ää. 

^B  ist  eine  sehr  sorg-rälti^e  und  fleißige  Arbeit,  die  Br.  ?• 
^B  vorliegeudooi  Werke  veröffent liebt.  Besouders  verdient  die 
Pfttlicbe  ADordnang  des  Stoffes,  die  Klarbeit  und  Deutlichkeit 
yitCfbcnep  Definitionen   sowie  die   reiche  Fälle   und   irofflicho 

KI  der  Beispiele  volle  Anerkennung.  Du  der  Verf.,  wie  er 
,  m  bemerkt,  in  seiner  Schrift  versucht,  „die  einzelnen 
chon  und  literariechon  ErschcinnDg-on  auf  dem  Gebiete  der 
en  nnd  Figuren  nicht  bloß  anzugeben,  zu  classjficieren  uuil 
ll  Seispiele  zu  erläutern,  sondern  dieselben  zugleich  ans  dem 
b^^er  Sprache  nnd  den  Aufgaben  der  sprachlichen  Darstellung, 
^■ich  der  Poesie  und  der  Redekunst,  herzuleiten  und  in  ihrer 
^Btlicben  ßntvicklutig  darzulegen*',  so  wnrde  der  Besprechung 
^B^lnen  Formen  der  Tropen  und  Figuren  eine  Untersuchung 
Hm  Ursprung  und  die  historische  Entwicklung  derselben  vor- 
stellt. Auch  sie  zeugt  von  großer  Beleseuheit  und  offenem  BUcke 
-f.B.  Am  eingehendsten  ist  unter  den  Tropen  die  Metapher 
113),  unter  den  Figuren  das  Gleichuis  (S.  239—259)  bs- 
;  bei  letzterem  findet  sich  eine  dankenswerte  nach  dem  Inbalte 
,«  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Gleichnisse  der  Odyssee 
Aeneis. 

it  bereits  gesagt,  ist  die  Au.swahl  der  gewählten  Beispiele 
keinen  eine  wohlgelangene.  lief,  will  jedoch  mit  dem  be- 
««Ideoen  Wunsche  nicht  zurfjckbaltenf  dass  in  einer  nächstou 
f/gB  djLfi  deutsche  Alterthom.  dessen  reiche  Schätze  in  letzter  ^it 
^Beo  Schülern  des  Gymnasiums  und  der  Kealscbole  eröffnet 
Hb»  £(Ur,  als  06  diesmal  geschah,  berücksichtigt  werden  m6ge. 
vir«s.B.S.  &B  zu  erwähnen  gewesen,  dass  imMittelbochdentschen 
beo  iüsetti  auch  hundert  ^  vicrzcc  undc  vier  (s.  Benecke  zu  Iw. 
El),  dri  %tnd  drieec  und  drUfc  (s.  meine  Ausgabe  der  Jagd  Uada- 
US  8.  196.  wozu  noch  zu  vergleichen  Judith  179,  4  ;  Herb.  464. 

t;  MSii  II,  117V  204';  Parz.  225,  21;  Ulr.  v.  L.  162,  19; 
17065),  ewciruec  (s.  Sommer  zu  Flore  1292J,  £iO€lf,  citUif 
Unen  wert  MSH  II,  72').  sehen  (s.  Leier  Ul.  1042)  und 
,  Leiex  111,  338)  furmelhaft  statt  einer  unbestimmten  Zähl 
«erden.  Auf  S.  61  fehlt  der  Hinweis  auf  die  allbekannten 
ratn  Nib.  909  {man  sold  mir  sihen  soume  mei  und  luteriranc 
her  ifefüerct)^  Iw.  425  ff.  (Schilderung  des  Waltmenschen) 
ladPvL  312,  2  ff.  (Schilderung  Cuodries);  auf  S.  119  der  Hinweis 
UU  die  MDderbare  Form  der  Cani^cierung  id.  h.  der  Verkörperung  ab- 
i^Kter  BefrilTe  in  Händen),  die  in  mehreren  allegorischen  Jagdge- 
i*^m  des  HitteUllerszur  Anwendung  kommt  (wie  sie,  so  bleiben  auch 
^ftlbcigeo  Allegorien  dieser  Periode,  s.  Gervinus^  11,432,  bei  Groß  S. 
"  ;n«r«tlmt>,  Bndlich  hätte  S.  273  (oder  schon  63)  wenigstens  in 
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Kürze  auf  die  so  häufig    begegnende  Form    der   sog.  'miltelb»c) 
dentschen  Ironie'  hiagewiesen  werden  sollen ;  rgl.  Vröwk 
tiure  dar  st  küme  ienmn  (d.  i.   niemand)  vergelten  kam 
360%  lüeel  (d.  i.  gar  kein)  leides  in  geschach  Nib.  369,  dat 
genge  ist  selten  (d.  i.  niemals)  guoi^  dae  hoeses  ende  hat  W^lt 
83,  39,  si  sneit  dem  rtter  $tner  sptse  ein  teit  (d.  i.  alles) 
33,  11. 

Wien.  Dr.  Karl  Stejskal. 


Müller  Conrad,    Beiträge   zum   Leben    und    Dichten  Daaiel 

Caspers  VOO  Lohenstein,  Breelaa  1882,  Köbner.  X  ood  107  ^ 
(Gennanistiscbe  Abhandlungen,  herausgegebtin  von  £arl  WeiaMl 
Heft  I.). 

'Die  Qermanistiscben  Abhandlangen  sollen  grammatiaehe  ned 
literargescbichtlicbeUntersnchnngen,  sowie Textpublicationen  m  in 
älteren  nnd  neuereu  Perioden  der  gonnaniHcben  Sprachen  biiag«t. 
Anch  die  Geschichte  des  Lebens  unseres  Volkes  in  seinen  veMcW^- 
deneu  Stämmen  und  Zeiten  wollen  sie  berücksichtigen'.  T^ 
lornobmeu  schließt  sich  den  vorhandenen  ühulicheu  Sanici 
in  denen  sich  im  großen  und  ^^anzen  der  Charakter  einer  bestm 
Schale  ausdrückt,    den  Straßburger  Quellen    und  Forschongeo,  ^<^. 
Hallischen  Beitrügen  u.  a. 

Das  vorliegende  erste  Heft  enthält  Beiträge  zur  Bioer.:"*' 
Lohensteins  uud  eine  Vergleichung  der  beiden  Ausgaben  der 
patra.  Der  biosrraphische  Theil  berichtet  (im  1.  Cap.)  eingehoi. 
1655  und  wählt  aas  den  folgenden  Lebensjahren  des  Dicht«^^   <- 
diplomatische  Mission  au  den  kaiserlichen  Hof  (1675)   zn  anatiUir- 
licher  Erzählung  (im  2.  Cap.).  Er  ist  durchweg  ans  den  Quellen  ^ 
schöpft  und  hat  mehrfach  Anlass  gangbare  chronologische  IrrtUntf 
7.a  berichtigen.  Das  meiste  Neue  bietet  das  zweite  Capitel  —  o' 
Zweifel  der  Glanzpunkt  der  Arbeit.  Im  ersten  konnte  sich  der  V 
Dicht  ganz  der  naheliegenden  Versuchung  entziehen,  die  Biosmp 
nach  der  fertigen  literarischen  Er>;cheinnng  des  Dichters  in  c<i**' 
strnieren ;  der  Charakter  Lohensteins  als  Menschen  war  nicht  zu  er 
kennen:   im  zweiton  tritt  er  aus  der  Darstellung  der  Thatsocli 
deatlicb  berror.  Dies  ist  um  so  wichtiger,  weil  Lohenstein  lo 
deutschen  Schriftstellern  gehört,  die  man  als  Menschen  U 
artheilen  würde,  wenn  man  ihr  Bild  aus  ihrer  Schnftst«lle 
zusammensetzen  wollte.    Auch  auf  die  damalige  Geschichte 
reichs  fallen  einige  Streiflichter. 

Im  Rahmen  der  Biographie  worden  eiDgeheud  der  'Ih^l 
bassa*  und  der  *Denck-  und  Dancfc-Altar*  —  der  Nachruf  »of  i«n 
Tod  seiner  Mutter  —  besprochen.    Zwischen  beiden  der  Zeit  nAcii 
wenig  auseinanderliegenden  Werken  ist  eine  starke  Vorrs':  '''•'^^■'* 
des  Stiles  za  beobachten').  FOr  den  Ibrahim  hat  Müller 


Dcr 


im 


')  Dan  MnUer  den  seltenen  'Denok-  und  DbUck^AlUr*  toIM'* 
abgedruckt  hat,  ist  bei  der  Bed«atung   d^s  Werkchons   fnr  Iiob 

Entwicklung  sehr  crwAnscht 


Oslirin.  Caltnr  im  ALt«rtbam,  angez.  von  G,  Meyer.    289 

«8 ,  specicll  der  Catharina  von  Georgien,  sehr  wahr- 
temacht;  wir  vermissen  aber  die  Nachwoisang  dos  £in- 
[fQr  den  Nachruf  wirksam  geworden  ist.  Der  Hauptge- 
KahmeoerfinduDg  scheint  nicht  selbständig  zu  sein,  und 
br  niuBtriorotig  dor  Vergänglichkeit  des  irdischen  Daseins 
jBn  des  Leichnams  mit  cynischer  Detaillierung  geschildert 
rerden  wir  ohne  weiters  an  das  zweite  Bild  in  Heiarichs 
;£nnnerang'  gemahnt  nnd  die  Frage  nach  den  Termit- 
Irlieferungen  drängt  sich  auf. 

flritto  Capitel  beantwortet  die  Frage  nach  dem  Verhältnis 
fiearbeitungen  der  'Cleopatra,  die  noch  von  Scherer  (Anz. 
es  AlteH.  IIL  279)  in  liücksicht  anf  Korckhoffs'  Schrift 
iBt^in  als  eine  o£fene  bezeichnet  wurde.  Besonders  bemer- 
It  die  Beobachtung,  dass  Lohenstein,  wahrscheinlich  unter 
\%  Schnltheaters,  das  Stuck  bßhnongerechter  machen 
i«r  nur  der  Techniker  Lohenstein  hat  Fortschritte  be- 
I  es  dich  mit  dem  inneren  Verständnis  der  Form  verhält, 
^ten  die  Vorändernngon  des  Diabgs  (vgl.  S.  88).  — 
{und  Darstellung  in  diesem  Capitel  verrathen,  dass  der 
^ode  philologisch  kritischer  Untersuchung  mit  Schwierig- 
Ibte. 

Quellenstudium  und  den  sachlichen  Resultaten  dieser 
^ift  hält  man  dies  —  und  einiges  Fehlerhafte  oder  Ge- 
lile  des  Autors  (vgl.  S.  4  'die  muthvolle  Treue  an  Pflicht*, 

len  Berg  Schutz  sucheu',  1 7  'Soliman  forscht  den  Baasa  , 
{ichkeiten  antichambrierend*  statt  ^bei  P.  a.',  65  'als  Cleop. 
[Male  erstand*  für  ^entstand*,  72  'in  ihnen,  wie  in  einem 

verschiedenen  Seiten    des  Gomnthes  roflectiorend   zu 

Hmu  sieht  einen  Zwerg  mit  KirchthQrmon  erschlagen 
*l-  &.)  —  g«rne  zu  gute. 

.Hg.  Joseph  Seemüller. 


iltur  im  Aiterthum  von  Wilhelm  Geiger.  Erlangen 

icrUg  ron  Andreas  Deichert.  VUI,  520  SS.  a 

bl  kein  Eränologe  von  Fach  ^  will  ich  doch  nicht  ver- 

i&ieser  Stelle  auf  das  vortreffliche  Geigersche  Bach  fiber 

Btnr  Osteräos  aufmerksam   zu   machen  und  seine  Aa- 

'j        '    -  unseren  Gymnasiaihtbliotheken  wärm^tens  su 

Q  würdiges  Seitenstöck  zu  dem  bekannten  und 

[«fiMiu    verbreiteten  Buche    von  Heinrich  Zimmer  *Ält- 

ibcn'  (Berlin  1879),  in  welchem  die  älteste  Cultur  des 

»Ikes  auf  Grnnd  der  Angaben  in  den  vedischen  Liedern 

Herr  Geiger  hat  die  avestische  Coltar  nach  den 

ionsbüchern  darzustellen  unternommen.    Die  Be- 

raniücho  Cultur'  stobt  und  fällt  dabei  natürlich  mit 

W  f  dass  die  ave^tiscben  Schriften  im  östlichen  Eräu  ent- 

4.  t*%%n.  ormi.  ISB3.  IV.  n«n.  19 
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siandeD  seien,  was  eine  noch  nicht  in  allen  Theilen  bewiesene  Ej\ 
these  ist.  Indessen  dürfte  gerade  das  vorliegende  Bach  manchM 
ihrer  weiteren  Begründung  enthalten.  Denn  der  Hr.  Verf.  geht 
der  gewiss  anbestreitbar  richtigen  Anschanang  aus,  dass  dieCalt 
entwicklung  eines  jeden  Volkes  in  innigem  Zusammenhaog  steht 
der  natürlichen  Boschaffcnhoib  des  Landes,  iu  welchem  es  wo\ 
Und  er  hat  gezeigt,  dass  fQr  die  Erklärang  der  Caltarzuständ» 
AvesiaTolkes  gerade  in  der  Natur  des  östlichen  Grän  vielerlot  ip»* 
geben  sei.  Eben  diese  Omndanschaanng  des  Hrn.  Verf.s  hat 
eine  im  Verhältnis  zu  dem  Zimmerschen  Buche  sehr  bed< 
Ausdehnung  des  ersten  Capitels  'Geographie*  herbeigeführt, 
welcher  mit  umfassendster  Benutzung  der  neueren  Reiseliteratur 
lebensvolles  Bild  der  Gebiete  gezeichnet  wird,  in  welchen  sich  llr. 
Geiger  den  Schauplatz  der  avestiscben  Culturentwicklung  denkt.  Dw 
ist  eine  höchst  dankenswerte  Anwendung  des  Grundsatzes  im  Keua 
Spuren  des  Alten  zu  tioden  und  die  Kesultate  moderner  geogn* 
phischer  und  ethnologischer  Forschungen  für  die  Alterthumdrail« 
auszubeuten.  Die  Berichte  des  Avesta  Ober  Airyaiia  vaija.  das  ttr- 
lorene  eräniscbo  Paradies ,  vergleicht  Hr.  Geiger,  wie  früher  sekn 
Lassen  und  Huir,  mit  den  indischen  Sagen  von  den  Cttarakimis  ud 
führt  sie  auf  eine  gemeinsame  Ursage  Über  die  Stammlaut)« 
arischen  Volkes  zurück,  im  Gegensatz  zu  den  Ausführungen  des 
Zimmer,  welcher  vielmehr  das  Land  der  üttaraknrus  mit 
identif^ciert.  Ich  vermisse  hiebei  eine  Rücksichtnahme  auf  die  neu« 
Besprechung  dieser  Frage  durch  Hrn.  van  den  fihevn  in  seiner  Schi 
'Le  berceau  des  Aryas.  Etüde  de  geographie  historique'  ßruxel 
1881.  In  einem  zweiten  Capitel  werden  Bodenbeschaffenheit, 
und  Prodncte  geschildert;  Hr.  Geiger  gibt  zn,  dass  die  Angaben 
avestischen  Bücher  hierüber  auch  für  das  westliche  Erftn,  für  M< 
und  Fersien,  passen,  meint  aber,  dass  sie,  aus  ost^ränisdun 
hältnissen  erklärt,  viel  prägnanter  und  bezeichnender  ersdii 
Die  geographischen  Namen  des  Avesta  sind  allerdings  viel 
deutigere  Anhaltspunkte  für  die  Verlegung  der  avestischeu  Cnltv 
nach  OsUSrä-n.  Im  dritten  Capitel,  über  die  Ethnographie  des  AvmHk» 
sind  am  interessantesten  die  Ausführungen  über  die  Qtgatt 
Avestavolkes.  Hr.  Geiger  schließt  sich  der  Ansicht  an ,  dass  vir  < 
denselben  vielfach  eine  nichtarische  Urbevölkerung  zn  er) 
haben ,  wie  das  ja  jetzt  auch  bei  den  Berichten  des  Rgveda  diM 
Kämpfe  mit  Unholden  und  Dämonen  angenommen  wird.  Daa 
Buch  behandelt  das  hänsHche  Leben,  die  geistige  und 
Bildung  und  das  wirthscbaftUche  Leben,  das  dritte  Buch  das 
leben.  Auch  hier  wird  die  Darstellung  Überall  durch  Böcksichtni 
auf  moderne  Verhältnisse  ergänzt  und  belebt:  im  gazuen  OHttt 
sind  ja  die  Gulturverhältnisse  viel  stabiler  geblieben,  trots 
politischen  Umwälzungen,  als  das  bei  uns  im  westlichen  Enrofft^ 
Fäll  war.  Register  schließen  das  Buch,  dem  eine  Obersi< 
TOD  Oster&n  beigegeben  ist.  Das  Werk  des  Hrn.  Geiger 


■ft 
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tToU&1«ii  RrgJUixoDgen  nnd  Weiterföbrongen  der  UntersQchnngen 
d«n  bcireffttiidtiii  Abuchnitten  von  Spiei^eU  Kräuiscfaor  Alterlbums- 
Bs  ist  zweifellos  eine  der  bedentendsten  ErBcbeinaDgen  auf 
G«bi€te  dor  jQngeren  eräoigchen  Ptnlologie,  die  sieb  neuordjngs 
m»lir  als  je  dem  unerfroul  leben  esoteriscben  Geaänke  bingibt, 
ir  scfareibt  iranisch,  nicbt  eräniscb.  Diese  jüngere  Form 
\X  wieder  in  die  Mode  zu  kommen.  Auch  Hr.  Häbscbmann  und 
Bartboloniae  wenden  sie  jetzt  au.  Trutzdem  ist  gewiss  beacbtens- 
wu  Ur.  de  Lagarde  nenlicli  in  deo  GOttinger  gelehrten  An- 
bei Gelegenheit  seiner  Anzeige  voa  Hübscbmanus  Schrift  'Die 

iptien  der  iranischen  Sprachen'  dagegen  bemerkt  hat. 
Graz.  Gustav  Meyer. 


Heinrich  Heidenheimer,  Petrus  Martyr  Anglerius  and 
Mio  Opas  cpistolarum.  Ein  Beitrig  zur  QacUenknnde  des  Zeit- 
Alton  der  R^DaisüHinoe  und  di?r  Refurmation.  Berliu  ]8äl.  Verlag  von 
OvwBld  Sechagen.  ;il6  SS.  S^ 

Das  Büchlein  füllt  eine  nicht  unwesentliche  LOcke  in  der 
ritÜE  der  Specialquellen  des  scheidendeu  Mittelalters  und  der  be- 
BDdnden  Neuzeit  in  anerkennenswerter  Weise  aus.  Mit  H.  A. 
hcmachers  Monographie:  Petrus  Miirtyr  der  Geschichtschreiber 
i  Weltmeeres  (1879).  welche  H.  selbst  als  „wertvolle  Studie"  be- 
kkBtt  —  begann  gewissermaßen  der  Schatz,  der  in  der  litera- 
Hinterlassenschaft  des  genannten  italioni>!cben  Humantsten, 
pknDtttets,  Kirchenfürsten  und  Staatsmannes  ruht,  und  dessen  Be- 
Ftttaog  früh  erkannt,  von  Historikern,  wie  Ranke  undPrescott,  ein- 
llitnd  gewürdigt  wurde,  nach  einer  bestimmten  Richtung  neu  ver- 
ftozi  za  werden.  Hcideoheimer  erörtert  kritisch  mit  einem  sehr  be- 
den  literarischen  Apparate  das  Leben  Peter  Martyrs,  seine 
he  Bedeutung  nnd  den  historischen  Kern  des  Opus  episto- 
in  dessen  zweiter  Aasgabe  vom  Jahre  1670,  da  ihm  die  erste 
1630  nicht  vor  dem  Abschlüsse  seiner  Untersuchungen 
and  —  bei  ihrer  ungemeinen  Seltenheit  und  andererseits 
Verwahrlosung  —  sich  zum  Citierou  nicht  gut  eignet. 
B.  betont  als  Geburtsort  des  Anglerius:  Arona  am  Lago- 
r>r»,  Htullt  als  Gebartsjahr  1457  (2.  Februar)  fest,  skizziert 
Studienzeit  in  Rom,  die  Übersiedlung  an  den  spanischen  Hof 
ll4>^7,  29.  August),  seine  kurze  Kriegerlaufbahn  in  Oranada  nnd  die 
niicliiMPTiitn  hAflscben  »od  kirchlichen  Worden,  die  er  bis  zu  seinem 
TM'  r-te. 

M.*rt>'r8  (23  — 41)  führt  uns  den  Schäler 
te  PoBpomus  L*aetu6  als  Pidagogen,  Humanisten,  orihodoien 
tiiV-Ttlen,  Lebensphilosophen  nnd  Politiker  vor.  Der  diitte  Ab- 
l — 47)  beschlAigt  sich  mit  P.  M.  A.  als  geographiscbeni 

iUicUtr. 

Dir  Schwerpunkt  der   ganzen    Arbeit    rnht  jedoch    in    der 
m  Analyse  des  ^Opns   epistolarum."    Heidenheimer  unter- 
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sucht  diese  Episteln  aach  Form  und  CompositioD,  ihreo 
uud  Martyrs  CorrespoDdenten  und  geht  dann  (S.  91—1! 
zu  der  insbesundere  dankenswerten  Charakteriittik  einxelner  P« 
sfinlichkeiteu  (Isabella  uud  Ferdinaad  von  Spanten,  Joaoa 
ihr  Gatte  Philipp,  Karl,  Ximenez,  GonsaWo  di  Cordora, 
xanderYI.,  Julius  II.,  LeoX, ,  Cesare  Borgia,  Ludorico 
tfaximilian  I.)  und  Nationen  nach  diesen  Briefen  Ober.  Daraas 
sich  die  Bedeutung  des  P.  U.  Anglerius  als  zeitgenössisch« 
am  besten  abschätzen.  Ein  ziemlich  umfangreicher  Anhang  C^.  11 
bis  21ß)  liefert  eine  chronologisch  -  pragmatische  Kritik 
Briefe  uud  zwar  aus  den  Jahren  1468,  1489  und  1490  an 
Ascanio  Sforza;  1492,  1495,  1496,  1497,  1498,  1499,  1500,  11 
1508,  1509,  1510,  1513.  1514,  1515  an  den  span.  Grande  Ti 
dilla,  1493  an  Giov.  Borromeo ,  1494  an  Theodor  von  Pavia,  li 
anOarvajal  und  Fajardo;  1502,  1504,  1506anTalavera  undTfn«iill». 
1511,  1516,  1517,  1518,  1519,  1521,  1522,  1523.  1524,  16) 
an  Fajardo  und  Siendoza. 

Diese  Zusammenstellung  erweist,  wie  eingehend  sich  der  ?i 
mit  dem  Studium  des  Opus  epistolarom  beschäftigte. 

Graz.  F.  Kroaes. 


Denkmäler  der  Kunst  tod  Dr.  W.  Labke  nnd  Dr.  C  ?.  tÄiie»^ 

Vierte  (Classiker-)  Ausgabe. 

Wer  kennt  nicht  den  »BÜderatlas  der  Kunstgeschichte* 
gründet  von  Dr.  Franz  Kugler?  Derselbe  erscheint  nun  iu 
Classikerausgabe  von  30  Lieferungen  ä  6 — 7  Tafeln  in  Stahlst 
nm  den  aaßerordentlich  billigen  Preis  von  1  Biark  per  Liefet 
Es  hielte  Kulen  nach  Athen  tragen ,  etwas  zum  Lobo  eines  Wi 
sagen  zu  wollen,  das  längst  sich  schon  als  ein  Nationalgut  in  alln 
Kreisen  der  gebildeten  Gesellschaft  DeuCschlandä  einbürgerte.  Dv 
Werk  ist  einfach  ein  Bedürfnis.  Die  bestgeschriebensten  Abbui- 
lungen  über  Kunst  bleiben  todte  Werke ,  wenn  das  Volk ,  das  sii 
lesen  soll,  nicht  durch  Abbildungen  der  Kunstwerke,  durch  wiii- 
liehen  Augenschein  belehrt  wird.  Diese  Tafeln  mit  dorn  knapffl 
Text  haben  sicherlich  mehr  zum  Kunstvorstandnia  in  unserem  Vaur- 
lande  beigetragen,  als  hundert  andere  Bücher.  Zwei  GeneratieolS 
haben  sich  bereits  an  denselben  beraugebildet;  m5ge  dies»  Bit* 
Auflage,  sorgfältig  revidiert  und  vermehrt,  dieselbe  civilisatonK^ 
Aufgabe  erfailen,  wie  ihre  Vorgängerinnen,  n&mlich  das  dtvtAck« 
Volk  mit  den  Schöpfungen  der  höchsten  Bl&theu  des  menschlickii 
Geistes  vertraut  machen, 

Graz.  J.  WasiUr« 
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^irbuoh  der  KircUengeschicbte  fQr  Gjmaasien   tod  Dr.    Coelestin 

Wolfigrober.  Prof.  am  k.  k.  Gjmnuium  zu  den  Sobotteo  in 
Wien.  Mit  ä>  HoUschnitU-ii.  Wien  1ÖS3.  Alfr.  Hülders  Verlag.  8«. 
15£  SS.  (Mit  Genehmigung  de»  faraterzb,  Ordinäriatfi  in  Wion  und 
Biit  Approbation  inehrerer  anderer  OrdinarUto). 

In  jener  handsamen  Qud  gefölUgren  Ausstattang,  welche  alle 
|t)o-i»9n  der  um  die  SchulbücberlitDratur  för  Österreich  so  ver- 
■  "hlerscben  Verlagsfirma  anszeichnet,  liegt  ein  Lehrbach 
ageschichte  vor  ans,  das  den,  auch  durch  anderweitige, 
achftflliche  Arbeiten  bekanaten  Professor  des  Scbottengym- 
^r.  C.  Wolfsgrober  zum  Verfasser  hat.  In  gedrängter 
Joch  nichts  wicbtiges  übergehend  schildert  derselbe  die 
pcuitüw  der  cbristlicbon  Kirche  seit  ihrem  Beginne  und  fögt,  um 
TAraULodois  kirchlicher  Kunst  zu  fördern,  eine  Anzahl  sorgsam 
igefQlirlcr  lUustrationen  hinzu,  vras  an  sich  nur  zu  loben  ist. 
lÜicb  ist  die  Auswahl  nach  einer  Richtung  hin  nicht  erschöpfend 
lOg,  nach  einer  andern  wieder  zu  weit  ausgedehnt.  Abbildungen 
Kirchen,  z.  B.  der  Peterskirche  in  Rom,  der  Votivkirche  in  Wien 
wtfl«a  trcihl  überflüssig  zu  sein,  da  sich  dergleicht^n  ja  auch  in  den 
U'bDchem  der  Weltgeschichte  finden  uud  wenn  das  auch  nicht  der 
Q  v&re,  allgemein  bekannt  sind.  Hingegen  sind  auf  die  kirchliche 
bsrgie  bezugnehmende  Bilder  in  einem  derartigen  Lehrbache  von 
thl  XU  unterschätzendem  Werte. 

Wh»  nun  deu  Textiubalt  des  Buches  selbst  betrifft,  so  gibt  der- 

iD  folgenden  Bemerkungen  Anlass.    Ooht  man  von  der  An- 

laaong  aus,  dass  eine,  wenn  auch  noch  so  selir  zusammengedrängte, 

gleichwohl  vollständige  Übersicht  aller  kin-hengeschicbtUchon 

iignltte*  die  gosammte  Entwickelung  des  kircliticben  Lebens  in 

seiaen  Riebtangen  bis  herauf  zur  neuesten  Zeit,  ja  bis  in  die 

g«airui  den  Schülern  geboten  werden  soll,  sn  wird  man,  besoodert: 

BflclcMcbt  auf  das  dem  Religiunsunterricbte  in  VIII'  zugewiesene 

:&t]eBOsftO,  das  seit  dem  Jahre  1870  (Min.-Krl.  v.  21.  Dec.  1870, 

117^8)  in  allerdings  bedenklicher  Weise   reduciert  worden  ist, 

f«o  die  Art  und  Weise,  wie  Wolfsgi-uberdon  Lehrstoff  behandelt, 

1^1  via]  Stichhaltiges  einwenden  können.     Die  KQcksicht  auf  die 

tminderte  Stnndenzubl  beweg  ja  schon  Fischer  seinerzeit  ein  Lebr- 

dtr  Kirchengeschichte  zu  schreiben,  das  jedoch  bei  aller  Kürze 

ttipUna  nach  einer  Richtung  hin  den  Standpunkt  festhielt,  von 

J\r  föcitor  sich  leiten  ließ,   als   er,  conform  den  Boachlüssen 

Air  V  rig  der  Bischöfe   in  Wien  im  J.  1849,  seine  „Ge- 

r  r-irche  Christi*   verfasstc.    Es  sollte  keine  Kircbenge- 

m  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  „ein  Religions- 

arUcti**  aeia,  Wr  welches  es  zweckmäßiger  schien,  „gewisse  Haupt- 

^*)krbtitQD  des  früheren  Religionsunterrichtes  mit  passender  Aas- 

v^l  and  in  gedrängter  Kürze  als  materielle  Grundlage  voranzu- 

«Wl«**.    Die  Kirchengeschichte  am  Schlüsse  des  Gymnasiums  sollte 

,^n>«  nichtf  soweit  sie  Lehrgegenstand  in  der  Theologie  sei,  ver- 

„beide  BoUten  vielmehr  nebeinander  ihr  eigenihftmliches 
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Gebiet  baben,  so  dass  die  erstcre  mehr  das  religiöse  BodArhiia 
Gebildeteu  Oberhaupt''  berückBichtigeu  uiüase. 

Von  dieser  Anschauung,  nämlich  dem  BedOrfbisse  d« 
bildeten  überhaupt  entgegenzukommen,  ^if^ng  nun  Fischer  au&, 
bei  er  nur,  im  Hinblicke  auf  die  geringere  Stundeozabl,  sieb 
größten  Kürze  befteißigte.    Fesslers  an  und  för  steh  vortreJüi 
Lehrbuch  umfasste  384,  Fischers  EirchengescUichte  hingegen 
108  Seiten.  Walfsgruberä  Lehrbuch  hält  in  Bezug  auf  deu  Ol 
die  rechte  Mitte.    Es  geht  aber  keineswegs    von   den   ange 
Grundsätzen  aus,  sondern  trägt  mehr  den  Charakter  eines  Coi 
dtums  an  sich.  Wenn  nach  den  Bestimmungen  des  Org.-Ent 
G.  ^der  Unterricht  ein  fortwähreudes  Arbeiten  der  Sehe 
solU    und    die    häusliche    Arbeit    nur   das   tiefere  Einpriges 
scheu   im  weBeutlichen  Gelernten  zu  vollenden'*  hat,  so  kc 
vorliegende  Lehrbuch  dieser  Forderung  dadurch  nach,  d&ss 
außerordentliche  Fülle  von  Lehi-stoff  (zum  Theil  freilich  nur' 
und  Zahlen)  auf  einen  verhältnismäßig  sehr  geringen   Kaum 
niemlrängt.    welches    reichhaltige    Uateriale    aber    alleidiag» 
rechter  Weise  zu  bewältigen  und  deu  Schülern  zum   VcrstütidvttMj 
zu  bringen  auch  dem  gewiegtesten  Lehrer  nicht  nnbedenteod« 
streugung  kosten  dürfte. 

Wenn  mau  aber  auch  von  einer  Aasffahl  im  eigentlichen 
des  Wortes  nicht  sprechen  kann,  weil  eben  alles  und  noch  eti 
freilich  meist  nur  flüchtig  berührt,  geboten  wird,  so  zeiift  sich 
genauerem  Zusehen  doch,   dass  gewisse  Partien   in  etw 
derer  Weise  behandelt  worden  sind.  So  fand  das  culturg 
Moment  größere  Berücksichtigung,  als  dies  in  derartig-en  i 
bisher  der  Fall  war.    Die  Verdienste  der   katholiöcheu  Ei: 
Kunst,  Wissenschaft  und  allgemeine  Bildung  werdeu  gewüi ' 
wird  der  musikalischen  Glassiker  (p.  125)  gedacht  und  die  r.hii:>.    ^ 
Malerkun&t  nicht  bloß  des  großen  Cinquecento,   sondern  4U<:h  '  * 
neueren  und  neuesten  Zeit  besprochen  (p.  123). 

Anzuerkennen  ist.  dass  der  Darstellung  der  kircheng'Mfhictt- 
liehen  VerhäUuisI^e  Österreichs  besonderes  Augeumerk  d 

wurde.    Die  Geschichte  der  Eeformation  und  Gegenrt 
Österreich  erscheint  mit  etwas  größerer  Ausführlichkeit  bäbiod 
und  hier  ist  sogar  in  Details  eingegangen,  die  —  au  sich  iutci 
—  doch  zu  der  sonstigen  Behandlung  des  Stoffes  in  keinen  Vr* 
h&ltuisse  stehen.  So  wiid  z.  B.  des  im  J.  1881  <  ;«  L>* 

renzo  Brindisi  gedacht,  welcher  sich  um  die  '»  KlUiflC 

des  kirchlichen  Bekenntnisses  in  Inuerösterreich  uileniuitpi  bfi*»- 
tende  Verdienste  erwarb  (S.  93}.  Auch  die  Eutwickelun^f  der  tot- 
liehen  Kunst  in  Österreich  erfährt  eine  liehevolto  und  im  gaoMi 
entsprechende  Behandlung.  (S.  123  f.) 

Wenn  nun  nichts,  was  mit  der  Geschichte  der  Kirche  ta 
rectem  Zusammenhange  steht,  übergangen  wurde,  sm 
was  allerdings  nur  ludirect  ia  Betracht  kommt,  ui 
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4  %.  B.  «ine  kuragefasste  Übersiebt  der  Entwickelnog  des  Is- 
desseu  kaum  erwähnt  wird. 

Die  Gliederung  und  Vortheilang  des  Stoffes  ist  eine  klare  und 
ichlliclio,  mit  Ausnahme  der  §§.  15  and  24.  Das  christ- 
Altertham  schildert  das  Leben  und  Wirken  der  Kirche 
Ibriali  unter  griechisch-römischen  Culturvölkem  und  reicht  bis 
ü  Pap^t  Gregor  dem  GroGen.  Das  Mittelalter  umfasst  die  Be- 
ehrung  der  Germanen  nnd  die  Beziehungen  derselben  zn  au- 
eren  Völkern  und  schildert  die  volle  Höhe  der  politischen  Macht 
6r  Kjft-he  und  die  namentlich  in  den  KreuzzUgeu  sich  manifostio- 
«ada  WirkuQg  derselben.  Die  Neuzeit  ist  charakterisiert  als  das 
«it«Jt«r  der  weltumäpannendeo  Tbätigkeit  der  chiistlicheu  Kirche. 
•d«r  Zeitraum  zerfüllt  in  zwei  Perioden;  die  einzelnen  Paragraphe 
iod  mit  summarischen  Einleitungen  versehen  und  wohl  gegliedert, 
i  daee  der  Gedankengang  markiert  ist,  was  auch  durch  gesperrte 
angezeigt  wird, 
Hjiben  vir  so  das  Lehrbnch  im  ganzen  und  großen  cha- 
iaiert,  so  wollen  wir  nun  auch  ein  wenig  auf  einzelnes 
and  da  müsseu  wir  leider  Vieles  tadeln.  Abgesehen 
ti«BÜich  zahlreichen  sachlicbon  Unrichtigkeiten  fällt  uns  vor 
die  vieliach  saloppe  Form  und  theilweise  lucorrectbeit  des 
Mf.  Um  xuorst  nachzuweisen,  dass  sachliche  Unrichtigkeiten 
dem  Buche  finden,  seien  einige  Beispiele  herausgehoben.  S. 
scheint  ein  Heinrich  von  Luxemburg  (statt  Hermann)* 
^t  die  Seuche  im  Heere  Friedrichs  Barbarossas  mit  der 
erläge  bei  Legnano  zusammen.  S.  60  schließt  Eugen  IV. 
Il  priginaliscbe  Sauction  ab  und  S.  62  stiftet  der  Bremer  Bischof 
i4ftib*rt  den  Orden  der  Schwertbrüder.  S.  64  wird  Markgraf  Bo- 
üfai  Kdoig  von  Thessalien  (statt  Thessalonich).  S.  106  stirbt 
kbrakui  aS.  Clara  1707  (statt  1709).  S.  114  bildet  die  Bulle: 
^Prortda  aol  ersque^  die  Grandlage  für  die  Stellang  der  Kirche 
■  Pnofien  statt  der  Bulle  ^do  salute  auimarum",  deren  Qbrigens 
choB  früher  (S.  11 1)  Erwähnung  gethan  wurde.  S.  79  erscheint  die 
po|l^  in  Bjzanz  als  das  herrlichste  Denkmal  des  roma- 

ti>:.  '  lies  und  S.  60  ist  Günther  v.  Bamberg  der  Urheber 

M  PanionaLs  u.  dgl.  m.  Sefar  unangenehm  sind  die  Verstoße  gegen 
cofT4cten  Satzban  und  eine  stilistitjch  tadellose    Diction.  Mit 
Conjanctiunen  und  und  aber  wird  ein  geradezu  sträflicher  MiM- 
getrieben  und  die  F&lle,    wo  dieselben  in  ganz  ungehöriger 
angewendet  werden,  sind  Legion. 
Aobei  eine  kleine  Blumenleäe,  S.  4  beiQt  es;  „Letzter«  er- 


aof  den  Antrag  Petri  das  Apostelcollegiom  durch  die  Wahl 
XaitliUs  and  erwarteten  einmQthig  und  im  Gebete  die  Herab- 
aft  de«  heiL  Geistes*.  —  S.  17.  ,,AQcb  seine  (Constantiiit)  8Abu(9 
Mtrteo  du  Cbrisienthum^  aber  sein  Keffe  Jolian  •ocbt«  t»  lait 
KrftlleD  des  Geistes  und  der  Macht  zu  nnterdrOcIun"*—  8L  ih, 
Sdluta  Co^lantins,  Condtantin  IL,  Conataa»  aad 
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theilten  das  Reich;  Conetaniius  aber  wnrde  endlich  ÄUeinberr»ob( 
S.  19.  „Eodlicb  errichtete  er  (Julian)  auch  Hospitäler  för  Ki 
Waisen  und  Fremde.  Aber  alles  dies  gedeiht  nur  aaf  dem  Bo4( 
do8  ChriBtenthums;  es  hieG  frische  Zweige  auf  einen  todten  SUaa 
pfropfen".  —  S.  20.  „Jovian  stellte  das  Kreuz  im  Labamm  witij«r 
her  und  gab  der  Kirche  ihre  Rechte  zorQck,  erklärte  aber  sonst  all- 
gemeine Toleranz  im  Sinne  Constantins'*,  —  S.  21.  „Dieser  Kaiser  ließ 
auch  die  Statue  der  Victoria  im  Senatsgebände  zu  Born,  wo  einst  4ic 
Senatoren  zu  schwören  nnd  zu  opfern  pflegten,  wegschaffen,  u 
sein  Bruder  Valentinian  II.  verweigerte  die  geforderte  Wied(*rb 
Stellung".  Ebenda:  „Theodosius  erließ  den  Befehl,  die  letzten Tem 
ZQ  zerstören  oder  in  Kirchen  zu  verwandeln.  Justinian  I.  aber 
die  PhiloBophenschule  in  Athen  auf,  aus  welcher  so  viele  Bekämphr 
der  christlichen  Keligion  hervorgiengen** !  —  S.  '6b.  ^Vor  d«a 
nachrückenden  Westgothen  flohen  die  Sneven  ins  Gebirge,  die  AIaq^q 
ans  Heer,  die  Vandalon  aber  gründeten  ein  Reich  in  Nordufrika*^  usw. 
So  wenig  als  derartige,  gelinde  ausgedrückt,  Nachlässigkeiten  kino 
man  stilistische  Curiosa  ungei'ägt  biogeheu  lassen,  wie  z.  B.  S.  1 
„christlich  gewordene  Völker  antiker  Cultur**.  —  S.  17.  „Die  Kata- 
komben, welche  die  ersten  Christen  als  Gräber,  Zufluchtsstätten  ud 
Kapellen  benutzten". — S.  18.  ^Löblich  enthielt  sich 
Kaiser  aller  gewaltsamen  Maßregeln  nsw.'*.  —  Ebenda 
wenn  auch  vergeblich  mahnte  der  h.  Athanasius'*.  —  S. 
leidenschaftlicheChristentbumdesConstantius".  —  S.  20.  „Di 
Lernen  der  classischen  Literatur**.  —  S.  22.  „Der  Rest  der  QXi 
bigen  ward  in  den  Nestorianismns  getrieben".  S. 23. „Feiert 
sollte  der  Gottesläuguer  in  Oonstantinopel  seinen  Einzug  halten,  &! 
am  Abende  vorher  starb  ersichtlicfadurcheinOottesgerul 
plötzlich".  (!) — Ebenda:  „Erat  Gratian  war  wieder  orthodox**, — 
B.  29.  „Seine  (des  Hieronymos)  Gelehrsamkeit  umfässt«  die 
lateinische,  griechische  und  hebräische  Sprache*'.  S.  30.  „Er  (Ao- 
gustinus)  schied  im  dritten  Monate  der  Belagerung  von  Hippo  im  76. 
Jahre  seines  Alters  sei  ig  in  die  Ewigkeit  hinüber.  AugnstiRiis, 
der  Mann  mit  dem  anfwärtsschauenden  Auge,  mit  der  Feder  in  dtf 
Linken  uud  dem  brennenden  Herzen  in  der  Rechten,  wie  ergewöholich 
abgebildet  wird,  ragt  wie  eine  Pyramide  über  sein  Zeitalter  empor 
und  schaut  gebieterisch  auf  die  folgenden  Jahrhunderte  herab*.  UteMf 
Satz  würde  unzweifelhaft  statt  Bewunderung  nur  die  ironische  Hei- 
terkeit der  Schüler  eiTegen.  —  S.  31.  Eine  verfehlte  Participislooft- 
strnction:  „Dieser  Kaiser  zwang  den  Papst  Virgilius  darch  fBaf 
Jahre  im  Oriente  za  vorweilen,  znm  TheÜe  als  Gefangener  in  Cm* 
Bt&ntiDopel,  zum  Theile  im  Exil*'.  —  Ebenda:  .Das  AscetenttMB 
ist  die  noch  unorganisierte  und  von  der  Welt  ungeschiedene  übOSf 
der  Tugenden  usw.**  —  Ebenda:  ^Da«  Einsiedlerleben,  w«tcht9 
▼OD  aller  Gesellschaft  selbst  gleicbgesinnter  Asceten  lorückzielit, 
—  S.  H2  wird  der  h.  Martin  von  heidnischen  Eltern  and  tvr 
BoQedict  zu  Norsia  in  Umbrien  aas  edlem  Geschtechte  gebofM« 
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tMT  scbOQ  mit  15  Jahren  ^rou  der  verdorbenen  Gesellschaft**  usw. 
L41.  „erh&lt*'  Großfäret  Wladimir  „die  Taufe  nnd  zugleich  dio 
Imd  der  Prinzessin  Anna".  S.  52  forderte  der  König  dio  BischOfe 
b  ehiMB  sefamfthenden  Schreiben  anf . . .  Clemens  V.  (S.  58.) 
junclite  fast  nur  Franzosen  zu  Cardiiiälen".  S.  59  ^beeilen  sich 
[ie  Cftrdinftle  hei  Erledigung  des  päpstlichen  Sitses  schnell  einen 
Pspet  zn  wählen  und  so  das  Schisma  permanent  zu 
«n",  Anf  derselben  Seite:  _Er(Joh.  XXni.)wurd6iDdea  wieder 


[BQBB 

lach« 


68  lehrt  Hoss  zwei- 
biliiet   &ich  .eine 


rinf«  fangen,  ebenso  auch  Benedict  XI 11/  S 
tal  nacheinander  «ungescheuf*  und  S.  70  »..^».  ^.»»  ^ 
reiblicbe  Abzweigung  des  Ordens"  der  Dominikaner.  — 
fi'vt  beiitzon  (8.  75)TonJ.  von  Tauler  Predigton  uBW.^aberdieNach- 
blffBB^  des  armen  Lebens  Christi  (das  Buch  von  geistlicher 
krniit).  .  .  ist  nicht  von  Tanler".  Diese,  noch  keineswegswegs  die 
Urksten  Stilproben,  die  sich  leicht  um  das  Doppolte  vermehren 
laften«  beweisen  wohl  hial&uglich,  dass  die  erste  Auflage  des  vorlie- 
|tftii»o  Lehrbuches  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  kaum  zu  allgo- 
pcineB  Gehranche  empfohlen  werden  kann.  Wird  dasselbe  jedoch 
Imt  erfindlichen  Umarbeitung  unterzogen,  wobei  namentlich  auf 
laea  correcten  Stil  sorgsam  zu  sehen,  auch  Druckfehler  wie  z.  B. 
banxo  sUtt  Bienzi  (S.  58)  auszumerzen  wären,  endlich  dio  trockene 
der  Namen  durch  kurze  Charakteristiken  der  betreffenden 
Eetien  vermieden  werden  müsste,  so  könnte  es  immerhin 
»rwendbares  Schulbuch  werden.  Nor  im  Interesse  der  Sache 
wir  hoffen,  dass  der  Verf.  uns  für  die  rflckhaltlose  Dar- 
^^mg  der  Mängel  seiner  Arbeit  zu  Dauk  verpflichtet  sein  werde, 
kabea  wir  das  Buch  nicht  in  der  üblichen  summarischen  Weise  be- 
torocbep,  tODdem  nns  bemüht,  ein  eingehendes  Referat  zu  erstatten. 
WUn.  K.  Landsteiner. 


der  Arithmetik  far  Üntergjrmnasien  und  verwandte  Lehr- 
I  aiMtalWn.  Verfas6(  von  Josttf  Knirr«  k.  k.  Prof.  der  äUatsober- 
fcabciiole  in  der  Leopvldstadt  und  Johann  Schenk,  k.  k.  Profee- 
•or  an  akademisclmu  üyniu&äiijm  in  Wien.  Tör  die  ersto  Gymna- 
siakkMe.  Wim  18öl.  Alfred  Höldor. 

In  dem  vorliegenden  Lehrbuche  der  Arithmetik  wurden  die 
InptlehrftO  in  logischen  Oonnex  gebracht  und  so  dargestellt,  dass 
^r  Jo^ndlichen  Fassungskraft  durchwegs  Rechnung  getragen 
tarda.  Daas  die  geometrische  Veranschaulichung  der  Bechonngs- 
^raiionea  einem  solchen  Vorgänge  nnr  zu  statten  kam^  ist  ohne 
Otters  ersichtlich.  Sehr  zu  billigen  ist  es,  daas  dem  Kop frech n  en 
be  fabftraade  BQcksicht  zutheil  wurde;  diese  fQr  die  Ausbildung 
Im  Dankrennögens  so  wesentliche  Operation  wird  leider  an  unseren 
paln  so  sehr  vernachlässigt;  ebenso  muss  es  der  Ref.  als  anerken- 
Läfwtrf  bexeichneQi  dass  die  fQr  den  Schüler  der  I.  Classe  schwie- 
Igea  Baclinungen  der  abgekürzten  Multiplication  und 
liviiSan   am  Schlusee  des  BQchleins  vorgenommen  wurden.  Es  ist 
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vollkommeD  richtig,  wenn  dio  Verf.  behaupten,  es  sei  ein  Vor 
ihres  Lebrbacbes  vor  anderen,  dass  die  zum  Nachweise  der 
Lehrsätze  dienlichen  Aufgaben  so  gefasst  wurden,  dass  die  erhall 
Lehrsätze  allgemeine  Giltigkeit  besitzen.  Dieser  Umstand,  sowie  dif 
stete  Rücksichtnahme  auf  das  gonotischo  Princip,  wird  dem  voth»- 
gendeu  Lehrbucha  bald  unzweifelhaft  viele  Freunde  verschaffaa. 

Bei  der  DaräteUung  des  dekadischen  Zahleusystemi» 
haben  die  Verfasser  des  Lehrbuches  besondere  Rücksicht  auf  dt« 
historische  Entwicklung  jenes  Systems  genommen.  Ref.  kann  dco 
Umstand  nur  anerkennend  erwähnen,  dass  das  Rechnen  mit  Decuasl- 
brOchen  nicht  so  abgerissen  wie  in  den  anderen  an  unseren  LeJuu- 
stalton  gübriuchlichen  Buchern  behandelt,  sondern  aufs  engste  aui 
dem  TjRechnen  mit  ganzen  dekadischen  Zahlen**  varwik 
wurde.  —  Eine  breitere  Erörterung  —  als  es  sonst  zu  geschehen  pfl«t 
—  hat  das  Capitel,  in  welchem  über  die  wichtigsten  Eij^nscL  ■ 
ganzer  Zahlen  gesprochen  wird,  erfahren,  waf.  gewiss  dem  roniägvu- 
den  Buche  nur  zum  Vortheile  gereicht.  Die  zum  Nachweise  ist 
Theilbarkeitsgosetze  für  die  Divisoren  3,  9,  11  dienliche  und  S.  ;$S 
angegebene  Recbenmaschine  ist  jedenfalls  nQtzlicb:  durch  <if 
wird  dem  Verständnisse  der  entsprechenden  Theite  der  Zatü^n: 
Vorschub  geleistet.  —  Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  S.  9*J,  Z.  'J  ' 
u.  die  Angabe  „das  Kilogramm  euthältgenau  zweiPfondi* 
besser  ersetzt  würde  durch  die  folgende  „das  Kilogramm  eni* 
hält  genau  zwei  Zollpfunde^.  —  Erwähnenswert  erscheiil 
dem  Ref.  noch  der  erfreuliche  Umstand,  dass  in  dem  vorliegeodn 
Lehrbuche  der  Arithmetik  das  Princip  der  abgekürzten  MuIUplicatios 
and  Division  in  fachgemäßer  Weise  erklärt  wurde. 

Ref.  hält  dieses  Buch  für  den  UnteiTicht  am  Dabergymiuuüasi 
sehr  geeignet  und  freut  sich,  hoffentlich  recht  bald  die  PortMUiU^ 
des  Lehrbaches  kennen  zu  lernen. 


Grundriss  der  Physik  und  Meteorologie  für  Lyceen,  GymsHta, 
Qewörbe-  und  Realschulen,  sowie  zum  S«lbatunterrichto  ron  l>r.  ' 
Müller,  bearbeitet  von  E.  Reichert,  Prof.  an  der  höheren  61 
gemchule  zu  Freiburg  im  Rreiagau.  Mit  622  in  den  Tett  *l«p" 
druckten  Holzstichen  und  einer  Spectraltafel  in  Farboodraek.  1^^ 
vermehrte  und  verb.  AuU.  Nebst  einem  Auhoiige:  Physikaliae^i^' 
gaben  und  deren  Aufldsuagcu  entbaltend.  Bmunschweig  1881,  IV 
weg  und  Sohn. 

Schon  die  große  Anzahl  von  Auflagen,  welche  das  Torliftps^i 

Buch  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  erfuhr,  deutet  auf  dl«  {f^ 
Brauchbarkeit  und  NQtzlichkeit  desselben  hin.  Die  ersten  t^ 
Auflagen  bearbeitete  der  rQhmlichgt  bekannte  Prof.  MQlUr.iMl 
13,  Auflage  wurde  von  Prof.  Reichert,  der  sich  unter  anderta 
durch  die  Bearbeitung  der  vortrefflichen  Hellmuth 'sehen  KktoN 
lehre  einen  guten  Namen  erworben  hat^  besorgt.  Obwohl  wir  in^^^ 
vorliegenden  Auflage  manches  in  anderer  Foiiu  ge^ben^  maocM 
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■Mch  g»nt  neu  anfgenommen  fauden,  müsäen  wir  doch  anerkenDentl 
iMrTorbfibea,  dass  Prof.  Reichert,  ein  Schaler  und  Freuud  des  ver- 
aiorbeoeuPhy&ikerH  Müller,  guaz  im  Sinne  des  Urhebers  dieses  GniDd- 
n«M9  Torgieog.  Es  ist  vorzai^lich  die  Klarheit  im  Vortrage  und  die 
r>iclitlichkeit  iu  der  Anordnung  des  Stoffes,  der,  wie  Müller  selbst 
—  »mOglicuät  Lei  cht  fasslich,  pIuBtisch*^  darpestoUt 
n  frolU  welche  wir  rahmend  hervorheben  müssen.  Wie  es  sich 
d«r  Abfassung  eines  elementaren  Lehrbuches  Dothwendig  ei-weist, 
eo  in  dem  vorliegeudeu  umfangreichen  Werke  die  Fund amentalge- 
Atx  Physik  in  inductiver  Weise  zur  AnschaouDg  gebracht;  alle 
licatiüuon,  welche  die  Orientierung  erschworen  köunten,  wurden 
ien,  alloänebensäoliliclie,  das  uur  bei  bedeutenderen  Vorkenat- 
richtig  aufgefasst  werden  kanu,  da»  speciell  deu  Fachmaun 
ieit,  wurde  bei  Seite  gelassen.  Es  ist  in  dem  „Grandrisse 
hysik  und  Ueteorologie**  soviel  geboten,  als  jeder^  der 
meiüp  Bildung  Anspruch  erhebt,  aus  der  Naturlehro 
11. 

ie  der  Titel  des  Buches  besagt,  umfasst  dasselbe  auch  die 
Grouilleh reu  der  Meteorologie,  welche  auf  40  Seiten  sach- 
S*aiA  d&rgestellt  und  durch  gut  ausgefülirte  Kärtchen  und  Figuren 
klargelegt  werden.  Wie  es  üblich  ist,  wurden  an  dieser  Stelle  auch 
dM  «ssentljcfasten  Bemerkungen  aus  der  Lehre  vom  E  rdmagne- 
li«Da8  gemacht.  Obwohl  Prof.  Müller  eiu  Lehrbach  der  kos- 
■  iicbeii  Physik  verfasste.  in  welchem  die  populäre  Astronomie 
■04  dia  uatbematisch-phystkalische  Geographie  enthalten  ist,  wäro 
M  doch  angezeigt,  bei  Yeranätaltung  der  nächsten  Aullage  des 
yGrandrisses*  in  demselben  auch  die  Elemente  dieser  Wlssen- 
»chaficn  aufxnnehmen,  selbstverstäudtich  in  geringerem  umfange, 
ai«  M  ka  Lehrbuche  der  kosmischen  Physik  geschehen  ist.  Es  würde 
dadsrch  aozweifelhaft  der  Grundrisa  eine  wohl  schätzenswerte  Ab- 
rofl^Dog  erfuliren. 

Von  den  Aufgaben,  welche  wir  auf  S.  041 — 674  finden,  kann 
■an  b«baupteu,  dass  sie  sehr  instructiv  gewählt  sind  und  in  den- 
Mlbeo  auf  die  Grundgesetze  der  Physik  stets  BQcksicbt  genommen 

Ka;  die  Exempel  sind  in  einer  Weise  gestellt,  dass  sie  demjeni- 
der  sich  an  ihre  LOsuug  macht,  keine  wesentlichen  mathema» 
SB  Schwierigkeiten  bereiten  werden.  Die  Aafldsungen  sind  nicbt 
iwega  knapp  gefasst,  sehr  häufig  ßnden  sich  in  denselben  schä.t- 
MBiirart«  Bemerkongea ;  in  dieser  Beziehung  seien  besonders  jene  za 
4«a  Aufgaben  ober  das  Brechungsgesetz  erwähnt.  —  Von 
Mveren  Apparaten,  welche  in  der  dreizehnten  Auflage  des  y,Grund- 
r  ia  I  e  «**  lafgenummen  wurden,  hat  Ref.  das  Telephon  und  die  G  r  a  m- 
ntftcbe  Maachine,  sowie  die  Fankeninductorea  vorgefunden. 
Im  einzalneo  erscheint  folgendes  bemerkenswert:  Die  Gleicb- 
htsbMingaDg  am  Hebel  wird  aus  jener  der  fixen  Rollo  gefolgert, 
wu  —  b«i  Berücksichtigung  der  großen  Anschaulichkeit  dieser  De- 
^iioo  —  vorzüglich  beim  ersten  Uoteirichte  in  der  Physik  beachtet 
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XU  werden  verdient.  —  Von  den  Loftpumpen  hätte  die  QuAcks 
berloftpumpe  beHchrieben  und  dnrch  eine  Zeichnung  dem 
vorgefahrt  werden  sollen.  Dieselbe  ist  beatzatage  vielfach  in  V' 
Wendung,  ihr  Princip  ist  so  einfach,  daas  ein  Eingehen  auf  sie  keistii 
Schwierigkeiten  unterliegt. 

In  der  Lehre  vom  Liebte  ist  hervorzuheben,  dass  bei  der 
Betrachtung  von  Hohlspiegel-  und  Linsenbildern,  sowie  bei  der 
Schreibung  der  Wirkungsweise  der  Mikroskope  nnd  Ferurt^hre 
nals  ein  einziger  Strahl,  sondern  das  von  einem  Lichtpunkte 
gehende  Strahlenbündel  verfolgt  wurde;  es  ist  dies  der  dida 
correcle  Weg  und  es  werden  bei  steter  Beröcksichti^ung  der  dar^ 
legten  Methode  vielfache  IrrthQmer,  die  leider  ufc  genug  bei  Sch4- 
lern  anzutreffen  sind,  vermieden  werden.  —  Musterhaft  bearb«it«( 
sind  die  Grundzöge  der  theoretische  n  Optik;  dieselben  werden 
mit  groCem  Geschicke  so  einfach  und  elementar  dargestellt,  dasa  sie 
mit  Leichtigkeit  aufgefasst  werden  können.  Die  Überschrift  «Int er* 
ferenzerscheinungen''  ist  unpassend  gewählt;  denn  in  dem  be- 
treffenden Abschnitte  kommt  unter  anderem  auch  die  Polarisatioi) 
und  Doppelbrechung  des  Lichtes  zur  Sprache.  —  Das  Gesetz,  dus 
die  Wirkung  des  Maguetpoles  der  Taugente  des  AblenkungswinkeU 
proportional  ist,  bedarf  einer  mathematischen  Erörterung,  die  leicht 
zu  erbringen  ist.  —  Sehr  ungerne  haben  wir  in  der  neuen  Aoflagi 
des  Mnller'schen  „Grnndrisses"  die  Beschreibung  der  Holz* 
sehen  Influonzmaachineund  ihrerWirkungsweise  ver 
miast.  —  Jn  der  Theorie  der  Elektrolyse  ist  noch  immer  die 
eicht  von  Grotthus  beibehalten,  welche  zweckentsprechender  du 
die  nicht  minder  verständliche  von  Clanaius  hätte  ersetzt  werden 
können.  —  In  recht  anschaulicher  Weise  wird  das  Geseta 
Ohm,  welches  die  Beziehung  zwischen  Stromintensität,  Wider 
und  elektromotorischer  Kraft  ausdrückt,  experimentell  abgeleitet 
In  der  Wärmelehre  erfuhr  das  Gay -Lus&ac'sche  Gesetz  über 
Ausdehnung  der  Gase  eine  andere  Fassung  und  Ableitung;  der  txff 
experimentellen  Demonstration  desselben  dienliche  Apparat  ist  ver- 
hältnismäßig einfach  und  leicht  zu  beschaffen.  —  Mit  g^ofter  Au* 
fQhrlicbkeit  wurde  die  Dampfmaschine  dargestellt  und  an  einen 
passenden  Beispiele  gezeigt,  wie  man  den  Effect  der  Dampfmaschine 
berechnen  könne.  —  Eine  eingehendere  Erörterung  der  Metkodes 
zur  Bestimmung  der  specifischen  Wärm»  wäre  erwOnecfat  da- 
gewesen. —  In  aller  Küits,  aber  mit  vollständiger  Klarheit  hat  der 
Verf.  die  Piincipien  der  mechanischen  Wärmetbeorie  darge- 
legt. Eine  von  den  vielen  Methoden  zur  Eruierung  des  mecbanisotaett 
Wäi-meaeqoivalentes  hätte  der  Bearbeiter  des  ^GrundrisBes"  ofain 
Schaden  aufnehmen  können. 

Wenn  nach  dem  Obigen  noch  einiges  in  einem  populären  Lehr- 
buche  der  Physik  ohne  Bedenken  hätte  Aufnahme  finden  könoeo, 
wenn  z.  B.  Ref.  die  Wärmelehre  an  manchen  Stellen  zu  knapp  nid 
dQrftig  bearbeitet  findet,  so  soll  btermit  kein  Tadel  anagtsmchlft 
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in  einer  DiacipliOf  wioRJe  die  Naturlebrc  ist,  lässt  sich  eine 
te  fax  dfts  Aufaebmbare  nur  schwer  ziehen.  So  viel  int  gewiss, 
in  dem  vorliegenden  Grundrisse  das  Gebotene  uns  in  einer  Form 

knlgsgentritt ,    welche   auch    strengen    Anforderungen    eatspricbt. 

W^esonders   beim    Selbstunterrichte    dürfte   derselbe  TortrefDiche 

Hhu  leisten. 

^B  Wien.  Dr.  J.  G.  Walleutin. 

|[Oltoer   Karl,    Geologische    Entwicklung   der   Sftugethiere. 

Wien  1882-  ».  98  SS. 

küie  Torliegende  Schrift  beansprucht  nicht,  neue  Beobachtungen 
fossile  Saagetbicre  mitzutheilen  oder  wesentlich  neue  Oesicbts- 
te  znr  Beurtheilnng  der  schon  bekannten  Thalsachen  beiza- 
tn;  wir  haben  es  mit  einer  fleißig  gearbeiteten  und  gut  les- 
uuen  Übersicht  über  einige  der  wichtigsten  Resultate  der  neueren 
(eit  lu  thun,  die  bei  dem  Mangel  eines  branchbaren  Lehrbuches  über 
le  Wirbelthiere  aamentlich  den  der  Sache  noch  ferner  Stehenden 
•rsten  EinfQbruDg  gute  Dienste  leisten  kann. 

Die  benutzte  Literatur  ist  fleißig  studiert,  aber  der  Kreis  der- 
ist  ein  ziemlich  enger;  ein  großer  Theli  der  Notizen  ist  nicht 
4er  Originalquelle  sondern  aus  HandbOchern  und  populären  Dar- 
in genommen,  wodurch  einzelne  Irrthfimer  dieser  Compi- 
lan  ancb  hier  wieder  auftreten ;  es  gilt  dos  namentlich  von  den 
kbdleD  der  Gattungen  in  den  einzelnen  Horizonten  des  Tertiär, 
Mchs  «OS  dem  in  dieser  Beziehung  sehr  wenig  kritischen  Werke 
M  WaUee  „Die   geographische  Verbreitung   der  Thiere"    ausge- 

I  Efai  Mangel ,  der  nicht  ganz  übergangen  werden  kann,  ist  das 
■Umi  jedes  Local^ones  in  der  vorliegenden  Arbeit.  Wer  eine  Zu- 
^Bmenstellung  über  fossile  Süugetbiere  in  die  Hand  uimmt,  die  in 
hio  pobliciert  worden  ist ,  der  erwartet  doch  wohl  in  erster  Linie 
tria  Belehrung  ober  das,  was  dem  Verf.  ans  täglicher  Anschauung 
n  aicbsteii  liegen  sollte,  über  die  Vorkommnisse  des  Wiener  und 
ia  pannoDtscben  Beckens  zu  finden ;  gerade  darflber  aber  erfahren 
|r  fibaraaa  wenig,  was  umsomehr  Wunder  nehmen  muss.  als  die 
|t«raiur  In  dieser  Richtung  sehr  leicht  zugänglich  und  ver- 
:h  ist. 

Abgesehen  von  diesen  Punkten  bietet  der  Aufsatz  eine  gute 

tbt  aber  die  wissenswertesten  Erscheinungen  im  Vorkommen 
B&ugethiere  und  wird  in  vielen  Fällen  mit  Nutzen  zu  Rathe 

m  werden. 

.Wien.  M.  Neumayr. 
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w  ITiA  4tt8ca£iiB 
Wert  kittiL  Ib  te^  RMfMtBB?  der  tto* 
te-  ¥k1  ehaABs  aklii  co»- 
Mi  ctwiknt,  dufr  die  Hybnia 
Bv  at^gmitlU  Wd  «ü  die  Speci« 
Dm  AbktUngM  TOB  BtäÜMnalinJeD  und 
Jkaaiiywtm  mad  hecilkk  thlacht ;  ji4m  halK— gg  bnmcfabare  Letrtocil 
fir  tofciHfcfMiim  bieiei  in  ^mmt  BMidiBn^  b«»«ra6.  Die  Tolki- 
m»cn  der  AlpBiilawa  wartlea  mit  Tjelem  FleiGeziisammeDgetngaL 
Wenn  die  Torti€geii<B  ABhJtmg  Mch  TieJ  zu  wünscfaen  dbrig  Usst> 
•0  Terdient  docb  du  Streben  des  Verf.s,  etwas  Gates  zu  leisten,  Aj)*> 
«rkemniigr- 

Gnuulzöge  der  Pflanseaphysiologie  von  Dr.  a.  b.  Frank,  Prof.  m 

der  kÖD.   landwiribscbA-ftl-    Hocbschule   zu   Berlin.   Uaanovcr  IBÜ- 
Hahnscbe  Bucbbandlaog.  8*.  VIII  und  132  SS    Mit  22Holtäcbaitta. 

Das  vorliegende  BüchleiD  ist  ein  Separatabdrnck  des  Ab* 
«chnittefi  über  PflanzenpbjBioIogie  aus  der  tou  Frank  bearbeitein 
Leunis^Bchen  Synopsis  der  Botanik.  Es  gibt  in  knapper  Fonn  Mtii 
in  logischem,  methodisch  geordaeteiu  Gange  eine  gute  nnd  Ata 
gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  entsprechende  Oberviclt^ 
über  die  wichtigsten  Sätze  der  Pflan/.enphy^iologie.  Dem  enteprecbfotf 
kQnnen  die  vorliegenden  Grundzüge  namentlich  Lehrern  enr&nackti 
Dienste  leisten,  welche  sieb  schnell  und  leicht  Ober  das  Wisseniwv- 
teste   aus   diesem  Theile  der  Botanik  orientieren  wollen. 

Wien.  H.  W.  Keichardt 


Dritte  Abtheilung. 

Zur  Didaktik  and  Pädagogik. 


er  deutsche  Unterricht  im  Obergjmnasiaxn'). 

FortgeMbzte  Betrachtan^  dieser  Frage  hat  mich  zu  dem  Ergebnis 
ixt|  dM9  TOD  einer  Ut«r&rhistoriHoheD  CbrestomathiA  kein  Ucil  für 
intocben  Unterricht  zu  erwarten  steht  Literaturgeechichte  darf 
t  L«hiigr<reiiBtani1  des  Gymnasiums  Bein.  Nur  die  Haupterscbeinaogen 
Literatur  sind  der  Jngend  Torzufähren,  also,  vom  Mittelbochdentachen 
mIwd,  Klopetock,  Lessing,  Goethe,  Schiller 

Diese  Sitse  treten  dem  jetzt  öblichen  Vorgang  unmittelbar  ent- 
n.  Und  dock  eotbalten  sie  gar  nicbtä  Xeues.  Der  Unterschied  zwi- 
1  Theorie  und  Praxis  ipringt  Dicht  bald  irgendwo  so  Iclar  in  die 
ka  aU  in  dieser  Frage.  Überall  wird  liiteraturgescbichfce  gelehrt  and 
iat  allo  Welt  darüber  einig,  dass  Literaturgeschichte  nicht  Gegen- 
1  dM  Scholaaterricbteti  »ein  dQrfe.  In  der  EncjklopAdie  deti  Unter- 
xwemu  at^llt  Heiland  für  den  deutschen  Unterricht  dasselbe  Pria- 
raf,  welches  bei  den  alten  {Sprachen  maßgebend  ist,  nämlich  'Lesen 
IJDjntr  wieder  Le&«a*:  die  epische  Dichtung  des  13.  Jahrhunderts 
l^p  Hinnegesang  nnd  die  durch  Klopstock^  Leasing,  Herder,  Ooetbe 
^HiUer  hauptsäcblicfa  bezeichnete  claasischo  Periode  seien  dieje- 
^B«bi«te,  in  deren  Kenntnis  die  Leetüre  einzufahren  habe.  Noch 
^Bh^Dit  Hiecke  dieses  Feld.  Er  sagt:  'Salutieren  wir  ehrfurchtä- 
•^ar  Clopstock  nnd  Herder,  und  scharen  wir  uns  nnd  unsere  Schüler 
r  Lcniogs,  Schillers,  Ooetbes  freudig  flatteride  Paniero'.  Räumers 
icbt  iat  bekannt.  Kr  hebt  ausdrficklicb  herror,  das«  selbst  Lcssing. 
th«  nnd  Schiller  nicht  erschöpfend  behandelt  werden  können.  Auc^ 
lUinu  (ZeitfiCbrift  f.  das  Gyronasialwesen  1875,  670)  will  den  Ute- 
[«irl.'  '  ":  '  n  Unterricht,  selbst  wenn  er  durch  Mittheilnng  ron 
beii  wird,    fon  der  Schale  verbannt  wissen.    Einführung  io 

TmUndtiLs  der  Hauptvertreter  und  der  Haupterscheinungen  unserer 
iiNb«a  Literatur  sei  an  die  Stolle  zu  setzen.  'Schiller   und    Goethe, 

*)   D«r    RedactioD   überreicht   vor   Blum  es    Vortrag    Über    den 
teebia  Diit«rricht  In  der  VII.   und   VIH.   CIa««a  des  Gymnasiums. 
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Lessiug  und  Herder  sind  die  würdi^t^n  and  aoeDtbehrlichsten  G<gio* 
itände   eingebenden   Stodioms   unserer   Jagend'.     Selbst    Lau    fonkrt 
nicht    Literaturgeschichte,   sondern   literargeschichtliche   Bilder.    Vdm 
theoretischen  Standpunkte  verwirft  jeden  wie  immer   geart«t«a  Bettiib 
der  Titeraturgescbichte  Theodor  Vogt  in  seiner  Schrift  'Der  Bneyklopi- 
dimnns  und  die  liOsebücher*.    Er  sagt:  'Wer  im  Besitie  des  HupUMh 
Uchfltcn  KU  sein  glaubt,  ist  Tersucht,  alles  Qbrige  ffir   nebeiuäcfalich  n 
halten;  an  die  Stelle  des  methodischen  Denkens  tritt   das  Erlemra  dft 
Iteaultate  und  statt  eines  selbständigen   und   auf  sorgfältiger   PrOfuf 
beruhenden  Urtheila  wird  die  Neigung  zum  Absprechen    und  zur  Nscb- 
beterei  sich  entwickeln'.  Unter  den  praktischen  Sobulmännem   iit  Jvtit 
als  Hauptgegner  dea  literargeachicht liehen  Schulunterrichte«    lu  nenm 
der  bekannte  Pädagog  und   Literarhistoriker   Wilhelm  Herbtt.    Er  hil 
diesem  Gegenstand  eine  Schrift  gewidmct'Die  nouhochdentsche  Litffttor 
auf  der  oberiiten  Stufe  der  G^niaasial-  and  Realschulbildung'    (s.  diw 
Zeitschrift  1380,  465).  Die  Hauptsätze  seiner  Darstellung  Unten  i  'V4 
den  Überseugungcn,  die  sich  als  fester  Bestand  unter  den  meisten 
männern  eingelebt  haben«  ist  keine  bosser  gegrandot,  als    der  Sati, 
teraturgtischichte  gehöre  nicht  in  die   höheren   Schalen,    auch 
auf  deren  oberste  Stufe.  In  der  That,  man  begreift   kanro,    dasi 
Satz  nicht  immer  und  Qberall  ein  Axiom  gewesen  ist.  In  der  Aosftl 
freilich  hat  man  doch  nie  Geschicbto  im  vollen  Sinn  gelehrt,    auch 
man  ee  wollte  oder  meinte.  Aber  iudem  man  einem  fuUchen  Ziele 
jagte,  verdarb  man  den  Unterricht.    Es  gilt,  gründlich  mit  den 
dieser  verstiegenen  WissenRchaftlicbkeit   zu  brechen  und  nach  einer 
sQnderen  Methode  zu  suchen.  Eine  solche  liegt  in  der  Regel, 
in  der  Literaturstunde  nicht  über    den  Anschauungskrfit 
der  Schüler  und  die   diesen   erreichbare  Quellenkunde  hia- 
ausgehen  dürfe  . . .  Die  Literaturkando  in  der  obersten  Claaie  —  bei  au 
sind  dies  die  zwei  obersten  Classeo:  den  mittelhocbdeutschea  Untecrkbt 
weist  Herbst  der  Secunda  zu  —  hat  erst  mit  den   gro&ea  Dichten  du 
vorigen  Jahrhunderts  zn  beginnen  ...  sie  bat  innerhalb  dieaea  Rahmau 
sich  auf  die  vier  Koryphäen  Elopstock,  Lessing,  Goethe,  Schiller  zu  br- 
schrünken.  . . .  Wohin  der   entgegengesetzte  Weg   führt,   sieht 
besten  bei  Laas,  der  im  Princip  nur  .literargescbichtUche  Bilder' 
will,  in  der  That  aber,   sein   cornu    copiao   ausschüttend,   die  bant«t 
für  akademische  Vorlesungen  ausreichende,  fant  erschöpfende  Uterari 
Masterkarte  ans  dem  16.  and  17.  Jahrhundert  gibt.  Hier  gilt  ea  ein  r»rJ 
solnies  Ab-  und  Durchschneiden,  wenn  man  das  scharfe  Schwert  wIbMI 
organisierenden  Princips  nicht  wieder  ipsa  praxi   stumpf   machea  will« 
Nein,  nichts  z.  B.  von  Gottsched  apart,  dor  an   und   durch   sich  mIW 
für  die  Jagend  nicht  wertvoll  ist.  sondern  nur  als  Gegensatz  g«C«B 
das  Ihr  Wertvolle,  als  Stufe,  also  nur  historisch    gelten    ka&a.    Dl» 
bloA  Historische  ist   aber   eben    reine   WissenBohaftp    die   als  •ütUM 
nicht  auf  eine  Schale  gehört.  . . .  IClarc  Grundsatze,  kUre  Darchffthraif 
nnd  keine  Hinterthür,  in  welche  alles,  was  die  richtige  CrkttontaU  u»- 
gewiesen,  in  die  Schule  wieder  einrückt*. 
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ooMT  Organ isfttionaeDtwurf  Yer)angt  fQr  das  Obergymnasium 

und  Ästhetische  Kenntnis  (1*^r  Bedentoudsten  ans  der  Natto- 

1   *der    üulerrioltt   in    der   Muttersprache    soll     eine   reiche 

It-   und    cbarakterbildenden    Stoffes    in    classischer   oder 

«D9  tadelloser  Porm  darbieten'.  Das  Princip  ist  unanfecht- 

Wird  ea  aber  im  Lchrplan  durchgöführi?  In  der  6.  Classä  soll 

ftraturgeschicbte   der   Blfitezeit    der   episoben    und 

n  DicbtuDg  des  Mittelaltors*  gegeben    werden!    Kbenso 

frbernicht  der  folgenden  Zeit  bi«  Opitz*.     Endlich    wird  ge- 

«eetflre    mit    ErkUrnng    ans    den    bedeutendsten    Werken    der 

P  Nationalliteratur  Ton    Opitz;    daran  sich    scbließende    äber- 

DanteUang  des  minder  Wichtigen*.    Also   das  'Bedeutendste* 

"ralndor  Wichtigen',  und  wa3  die  Form  betrifft  —  an  welchem 

elendsten'  Werke  der  Zeit  Tom  13.    bis   Mm    18.   Jahrhundert 

lUasiscb    oder    mindestens    tadellos'?     Derselbe   Widerspruch 

dnrch  die  Instractionen.  'Die  Geschichte  der  doatscben 

IH terato r  in   den    Kreis   der   Unterriehtsgegenstände   jedes 

Gymnasiamb  aufzanehmeDf  wird  allgemein   als  eine  notbwen* 

knng  anerkannt'.     Die  oben   znsammengeetellten   Aossprüche 

big«r,  sondern  der  ersten  Fachmtinner  berechtigen    zu  dieser 

^  jettt   ebensowenig  als  frflber.  Mit  dem  folgenden  Satze  da- 

man  nur  einverstanden  aein:   *Aber    in    welchem    Umfange 

Ufftand  anfzanebmen  ist.  welche  Mittel  anzuwenden  sind,  am 

B    einen   wahrhaft    bildenden    Einflnss    aof   die 

s«  siehern,  nm  xn  TerhQten,  dasa  sie  alch   nicht  ge- 

Qber  Dinge  reden  sn  h&ren  und  selbst  zu  sprechen, 

B  Wahrheit  ifaren  Gesichtskreis   übersteigen,    und 

ihr«  Sfllbsttbatigkeit  bei  diesem  Unterrichte   eben  so 

vn  nehmen,  wie  es  b«i  jedem  wohl  betriebenen  Dnterrichts- 

hehen  moss,   diese   Fragen    werden    noch    fortwährend 

Männern,  welche  diesen  Unterricht    mit   ernstem    päda- 

Sicce   betreiben^    riclseitig   besprochen    und    verdienen    auch 

nrägUDg,  da  die  praktische  Ansflibrang  des  Gegenstandes  auf 

e  Schwierigkeiten  stößt'.  Wenn  es  aber  weiter  helOt:  'Indem 

in  Plane,  wie  er   in    der   obigen    Bezeichnung   der   einzelnen 

^ben  angedeutet  iat,  sind  streng  die  OeBichtsponkte    festge- 

%%  b«i  diesem  Unterrichte  der  Schüler  selbst  fort- 

ketchiftigt  werde,  und  dass  er  nicht   über  Dinge, 

dffnnoch  fern  bleiben,  allgemeine,  für  ihn  Inhalts- 

t<^  b&re.  Deshalb  ist   verlangt,   dasa   der   Schüler   von   den 

Un  £n»cheiuungen  der  Literatur  and  für  die  älteste  Zeit  von 

Ürogeataltungen   in   der  Sprache   selbst   einiges   aus 

ng  kennen  lerne,  and  dasa  sich  um  den  hiedurch  ge- 

Stamm  alles  andere  nur  in  kurzen  Umrissen    grup- 

dorch  jene  aus  eigener  Leetüre    gewonnene  Kenntnis 

reratftndlich  werden'  —  wenn  man    diea   liest,    kann 

(«]  nicht  anterdrücken,   ob   denn   der   Nachsatz   auch    zn 

r.  4.  Avtftrr.  GjBii.  ISSS.    IV.  Htfl.  20 


Seiten  der  NatioDaUiter&tar  zu  verbindeD,  aus  welchan  sich  A 
eigener  Beschäftigung  der  äohüler  nicht  gebön  lic&en,  und  i 
Wickelung  der  Literatu  r  in  Beziehung  zo  stellen 
GesammtontwiclcolQU  g  des  Volkes,  wie  die  äcbUler  e 
zeitig  aus  der  Geschichte  deä  Mittelalters  kennen  lernen,  die 
diesen  Abschnitt  Hauptaufgabe  des  Schulunterrichtes  ii 
teraturgeschicbte*.  Fürwahr  ein  gewaltiges  Pensum!  Die  \ 
hat  nicht  mehr  zu  leisten.  Was  die  Zeit  betrifft  'von  dem  V 
mittelhochdeutschen  Poesie  an  bis  dahin,  wo  seit  Opiti  die 
deutsche  Sprache  in  der  Eotwickelung  ihrer  pootiscbea  und  [ 
Literatur  einen  festeren  Gang  gewinnt',  so  'dürfen  nur,  a 
Übergang  in  gewinnen  und  den  historischen  Fad« 
uufzagoben,  die  weacntUühen  Uauptzüge  aus  dem  ganwn 
Entwickeluug  bezeichnet  werden*.  Damit  ist  auch  ftr  die  s\ 
Literaturgeschichte  offen  proclamiert.  Denn  es  wird  imme 
Verf.  der  vorgeschriobonen  Chrestomathie  abh&ogen,  wie  star) 
schwach  er  den  historischen  Faden  spinnen  will.  In  der  Cfar 
soll  das  Bedeutendste  aus  der  ueoeren  poetischen  und  proaalsi 
ifttur  durch  charakteristische  Auswahl'  vertretan  sein.  Ist  das 
möglich?  Was  fflr  ein  Riesenband  mUsete  geschaffen  werden, 
nuch  nur  das  Bedeutendste  der  Literatur  seit  Opitz  —  deua  i 
▼erlangt  —  und  gar  aus  Klopstock,  LessLng,  Härder,  Ooetb« 
znsammeuütelleu  wollte.  Die  Chrestomathie  'hat  zugleich  in  < 
rischeo  Notizen  xu  den  eiuzelueu  aufgenommenen  Schriftat« 
einem,  tu  einer  literarhistorischen  Übersiebt  siel 
ternden  Sachregister  die  erforderlichen  Anhaltspunkte 
teratuigcächichte  lu  geben*.  Außerdem  sind  'kurze  Über&i 
der  bedeutendeil.  in  der  ChrestomAthie  durch  keine  Pro 
ErscbeinangeD  anzuticblie&on'.  Die  Versicherung,  daas  die 
au&er  der  beseicbuet^n  Chrestomathie  kein  litorariscbe«  Hilft 
dürfen,  daos  es  Aufgabe  des  Lehrers  sei,  nur   das    wirkJicb   B 
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fu  fcäoen  Erfolg  haben.  Denn  «fts  heifit  du:    Di« 

■  Einzeloen  bildet  den  festen  Bodeo.  aas  welchem 
— ?  Aas  dem  eiozdlnen  ProbestQick  kana  docb  immer 
d«8  einMlaea  Scbrifta teile rs   oder  vielmehr  einer 
Uonen  werdeo.  Das  Allgemeine  kann  sich  aUo  nur 
bttüben,  nicht  aaf  die  Literatur  im  g&ason.  Denn 
ftUen  Einzelleijtangen  zusammen.    Mag  uin  Scbrift- 
eein,  er  bildet  immer  nur  ein  einzelnes  Glied 
Sch&ler  kann  die  Einzelleistungen  alle  nicht  kennen 
alle  herrorm^eDden :  man  darf  ihm  also  ancfa  nicht 
sprechen.  Kit  Recht  sagt   Theodor  Vogt  in  der 
Sdirifl:  'Es  konnte  von    gar    keiner    andern   Fordernng 
B«de  aein,  aU  von  einer  pKenntois  des  Bedentendaten".  d. 
1  aacb    der   wertvollsten    and   folgen  reich  fiten   literarischen 
nicht  bloD  der  Resultate  einer  literarischen    üewegang; 
betrachtet,    daraas  gar  nicht    die   Abfassung 
Leieb&chern,    im  Gegcntheile  steht   tu   ciworten, 
dvch  wirkliche  Eioleituugen  in  den  Schülern   Interesse   er- 
ist,  dieselben  lich  ein  größeres  Maß    von  Kenntnissen  er- 
*«»  »l»  wenn  sie  von  vornherein  angeleitet  wurden,  sich  cn- 
nete  Wisse nsspUtter  anzueignen'.  Und  au  einer  andern 
klopidien  den  Reii  der  Orientiernng  gewähren,  gleich* 
Fall«  von    Detailkenutnissen    zur    Vorausaetiung    hat 
e  «ine  Würdigung  des  Gänsen  bedeutet   oder   nicht  — 
Se^nlm&nncr  des  18.,  aber  auch  des  19.  Jahrhunderts  der 
Urond,  auf  Verwendung   von   encjklopädischeu    Büchern 
hie  bedacht  ic  sein,  sei  es  nun,  das»  diese  Bücher  das 
d«>  mcnschUcben  Wiaaena  fibersichtlicb  und  den  R-jsul- 
•ei  es,  dass    aie   nur   von   einzelnen  Theilen,    in 
eine  Übersicht  gewährten.     Damit    begann  jedoch 
noBg  des  Leibnir*«chen   Gedankens,   demzufolge 
der  Encjklopädien  ja  nicht  darin  bestehen  aoUte,    eine 
noch    nicht   Bekannte«  and   Gewosstei.   sondern   eine 
u  auf  b^eiu  Bekannteä    und  Gewussl«    darzubieten.     Wie 
«•rjenig«  eine  Übersicht  zu  würdigen  vermögen, 
h  Theilen  noch  ein  Fremdling  ist?    Wie  kann  inftu 
ö    daa    »iBBenschaftliche    Material    auf   bammel- 
irAck  zufahren  einladen,  der  dieses  Material  noch 

*»rt  nill  allem,  waa  dem  klar  erkannten  Ziele  der  Schule 
ti«lbar  fördcrlieli  ist.  Kein  Wort  von  Dingen,  tiber  die  der 
biobt  mehr  bieten  kann,  als  in  jedem  Handbuche  zu  lesen 
SoUuprung<m,  in  alle  der  Jugend  xugäuglicbe  Schöpfungen 
fe  man  sieb  ;  zu  diesen  kehre  man  immer 
Jetzt  goUenden  Plane  liegt  es  im  Belieben 
oes  Werk  von  Lessing,  Goethe,  ächiUt;r  zu. 
So  kommt  ea,  das»  bei  der  Maturlt&tsprQ  fan^ 
20» 
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oft  st&aneDswerte  KeBultate  negativer  Art  la  Tage  tr6t«D:  «elbfl  41t 
kleineren  Gedichte  von  Schiller  und  Goethe  sind  der  Jugend  dorrhan 
nicht  so  geläufig,  als  nukn  wohl  annehmen  möchte.  Freilich  kaun  da« 
die  Kinder  lesen  kciouen,  naschen  sie  schon  an  dieseu  Krücbten.  Aach 
in  den  untern  Jahrgängen  der  MitteUcbale  vird  ittnou  ein  ttad  du 
luidere  Gedicht  vorgelegt,  sie  leaen  es  —  immer  noch  ohne  dtM 
VcrstÄndois  —  sie  lernen  ea  auawendig.  Im  weiteren  VerUuie  des 
lebeua  kommt  noch  ir^^end  ein  X>rama  hinzu,  vreleheti  standeulang  tun 
zu  gründlich  behandelt  wird,  die  übrigen  Dramen  werden  durcbgeb 
tert,  im  Theater  gesehen  oder  auch  nicht»  wie  es  der  Zufall  bringt, 
kleiuereu  Gedichte,  für  die  jetzt  er^t  der  Sinn  emchlossen  wäre, 
mehr  beachtet,  die  prosaischen  Werke  ganz  ignoriert,  nach  einem 
buche  einige  Phrasen  eingelernt,  —  und  sobukl  der  junge  Hetiacfa 
die  MitteUcbule  verl&sst,  bildet  er  &icb  ein  die  deutsche  Liteiatvr  in 
kleinen  Finget  zu  haben  und  beschäftigt  sich  »ein  gajizes  Ubea 
nicht  mehr  damit.  Man  wendet  freilich  ein ,  es  genüge  mehm« 
Gedichte  der  Meister  und  ein  größeres  Werk  vorzuaehmen:  wenn  maa 
diese  Proben  recht  gründlich  nach  allen  Seiten  behandle,  falle  dftduick 
genug  Licht  auf  die  übrigen  Werke,  die  man  dem  Interesao  der  JogvoA 
überlassen  dürfe.  Mau  braucht  dem  gegenttber  nicht  erst  zu  bctooen, 
gerade  dieser  Vorgang,  wie  man  oft  erlebt  bat,  das  Intorcase  ftr 
Literatur  eher  abzustumpfen  geeignet  ist.  Aber  die  Jugend  uuMrar 
wird  durch  so  viele  Dinge  zerstreut,  dass  die  Ajiregung  allein  Wi 
ausrichtet:  gerade  die  minder  Fähigen  lassen  die  Claaniker  nih% 
Seite,  wenn  ihnen  die  Beschäftigung  mit  denselben  nicht  «ehr 
gelegt  wird.  Außerdem  finden  sich  in  den  Dichtern  viele  3t0lJ«a,  dit 
selbst  Erwachsenen  ohne  Studium  nicht  klar  worden:  der  Juge-nd,  dii 
darüber  hinwegliest,  bleiben  aio  ewig  uoTexstanden.  Hier  einzograifin 
ist  Pflicht  der  Schule:  bei  dem  ?od  selbst  Verst&adlichea  b»«dt 
sie  nicht  zu  verweilen.  So  wird  es  möglich  sein  fast  alle  bedcafcndfl 
Werke  von  Lo»sing,  Goethe,  Schiller  rorzunehmen,  ohne  ai«  de«  8ekl> 
lern  zu  verleiden.  Dieselben  werden  die  wichtigsten  ErsehBiaiuifi« 
der  Literatur  wirklich  sich  aneignen  uud  die  Schule  wii4  IkMS 
daqenige  vorlegen,  woraus  allein  etwaa  zu  lernen  ist.  Zu  Im» 
ist  nur  aus  deu  Classikern.  Alles  andero  kann  man  der  PrifsttUr 
tigkeit  überlassen.  Die  verschiedenen  Proben  und  Pröbchen,  mit 
nen  man  nach  Chrestomathien  die  Zeit  vertrödelt,  tragen  zur 
düng  gar  nichts  bei.  Damit  sich  beschäftigen  heißt  nur  !^ll 
lieren.  Alle  Klagen  über  die  zu  karg  zugemeäscncu  Stundso 
Unterrichtes  im  Oeutaehen  sind  eitel,  wenn  man  diese  Stunden  nicht  lorgnB 
ausnützt,  wenn  man  sie  nicht  vorzugsweise  den  SchriftsteUcrn  widaiil 
die  ganz  besonders  auf  Geist  und  GemQth  zu  wirken  berufen 
Leasing  nnd  Schiller.  Vor  allem  Schiller  müsste  der  Jagend  und  ia 
dem  Volke  so  vertraut  werden,  wie  deu  Griechen  ihr  Uoraer.  1^  i%\ 
treulich,  das»  die  Verhältnisse  diesen  Wunsch  begünstigen.  In  der 
Hut  sich  die  Abfassung  von  Chrestomathien  zum  gutes  Thej)  an 
Maogel  an  Ansgaben  erkläiea.    Da  diesem  Übelstaudo  jetzt  a 
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fer  ^Uelie  Dnt«rncbt  im  Obergfronasium.  Von  J,  Schmidt.    900 


1»  ftoUl«  der  t«c&Ddert«n  SftcliUge  Eeclinung  fir^tr&gen  und  Am»  elnti^ 
i^  Priocij*  ala  m&ßgeUend  an s^i-g proeben  werden.  Doch  —  dss 
•tvai«  vorlAngdti ,  was  schon  gewährt  iat  Das  Princip  das 
im  r>ent»ch«n  ohne  8jstemati:u;be  LiteraturgeacUichte  liegt 
lallobrpliu]  der  Rcalscbalon  zugrunde.  Als  Ziel  für  die  Obor- 
»bclial«  wird  dort  aufgestBllt;  'Durch  eigene  LoctQre  gewonnene 
tk»afit*c^>art  einer  Aoswahl  des  Bildendsten  aus  der  deuUcben  Lite- 
tar;  aus  Beispielen  abgeleitute  Oharahcteristik  der  Haaptarten  der 
üütdien  und  prosaiscbeo  Kunstformen ;  Kenntnis  dos  Wichtigsten 
u  den  Biographien  der  deutschen  Glassiker'.  Und  in  der  Iiistruo- 
m  fOr  den  Unterricht  im  Deut»chcn  wird  erklärt  :*.. .  Ganz  analoge  Er- 
l^ngen  nnd  Erfahrungen  sind  es,  welche  dazu  geführt  haben  die 
iteratorgeschiehtti  —  abgesehen  von  einer  kurzen  Angabc  ihrer  Haupt- 
■Hodm  —  ans  dem  ]>brptane  der  ßeaUchulen  auszoschlie&en.  Ausge- 
«iC^t«  und  gegenwärtige  Belesenheit,  Reife  und  Feinheit  des  UrtheiU, 
'ind  Weite  de&  Blickes«  welche  nüthig  wären,  um  dem  Ent- 
'        i^ig^nge  einer  Literatur  in  deren  mannigfachen,  oft  ?eräteckieii 

tfaiaen  Beziehungen  zum  gesammten  Geistesleben  der  eigenen  and 
den  Nationen  nachgeben  zu  können,  diese  Eigenschaften  können  bei 
8  SckiDlern  unserer  Realschulen  unmöglich  vorhanden  söin.  Was 
ineo  uDter  dem  Namen  der  Literaturgeschichte  gewöbn- 
cb  geboten  wurde,  blieb  für  sie  ein  Wust  von  Namen, 
iblco  and  B6chertiteln,InhaUBaDgaben,  Classificatioaen 
id  Urtheilen,  welcher  das  Gedäcbtnia  nutzlos  belastete  ^ 
licklicherwei^e,  um  bald  vergessen  zu  werden.  —  den 
tratAud  leer,  das  Üemäth  kalt  ließ,  aber  die  Einbildung 
»•  Wiieena  erzeugte  und  dadurch  den  gesunden  Wissens- 
b  ertödtete*.  Da  zwischen  Heal-  und  QjmnasialschÜlern,  wie  die 
LO^  7u  il'T  Instruction  hervürbebt,  in  dieser  Beziehung  kein 
I  t.  darf  man  hoffen,  dass  auch  am  Gymnasium  die- 
rt  bald  zur  Geltung  kommen. 

Eiotn  Lebrplan  im  einzelnen  auszuarbeiten,  dazu    bin  ich    natür- 
nScbt  berufen.  Doch  wird  mir  gestattet  sein  mitzutheilen,  was  sieb 
Deinen  Erfahrungen  als  zweckmäßig  zur  Behandlung  orwieses  bat. 
lo  dar  fflnften  Classe  bietet  sich    kein   Anlass    znr  Änderung. 
8«cb»to  CUnse.    Mittelhochdentsiih.    Soweit    ich    die    VerbSlt- 
iMe  ln'niir,  bfrstcht  wenig  Geneigtheit  den  mittelhochdeutschen  Hntor- 
ibt  auf  rin  ganat«  Jahr  auszudehnen.     Ks   wird    daher   anß'»rdem    tu 
iBd«ln  sein  bber  die  Perioden  der  Literaturgeschichte,  die  Entstehuag 
m  Draboehd«at9chen    Schriftsprache  —   wie    diea    auch    der   Plan    fttj 
jMJtehalfo  vr-rlftngt- worauf  sofort  zu  Klopstock  übergegangen  wird*), 
dan  fttr  die  biographischen  Nacliricbten    über    die    zu    b«bftD- 
»tobter  mag  dionon:  Herhst,  Elilfsbnch  für  die  deobicbc  Lit4r. 
t«,  2.  Theil.  Die  obd.  Literatur.  2-  Auflage,  Gotha.  PertU*», 

*}  AutU  Blome  will  die  Zeit  vom  Auagange    de»  MituUlter»  bl 
roitscbÄd  iD  2 — 3  Ätandtiu  «bgetlian  wiaaon. 


SlO    Der  d«atocfaö  Unterricht  im  Obergymnafiiam.  Von  J.  Schmidt. 


1881.  (Preis  48  kr.)')-  £ia  Heftchen  mit  doer  müSigen  ÄQ&wmbl  »■ 
Ktopetoclit  Gedichten  wird  sieh  leicht  herstellen  lassen.  Ks  folgt  1^- 
Bing.  Von  dessen  Dramen  wären  hier  vorzunehmen  Philotas  and  Miont 
von  BarnhcliD  —  in  der  von  mir  früher  (in  dieser  Zeitflchr.  18T9,  -■•■'. 
angedeuteten  Weise.  Dio  Biographie  darch  Mittheilang  eintelner  hn'(- 
10  beleben  und  die  Schbler  zar  Lectfire  der  Fabeln  nnd  der  Literatur- 
briefe  anzuhalten  wird  man  nicht  vertäu  men.  Da«  Etilistibche  MooicDt 
dee  Unterrichtes  darf  dabei  nie  aas  den  Angen  gelassen  werden.  Dsm 
ihm  die  literarhistorische  Methode  nur  wenig  AnfmerkBamkeit  vtiina 
kann»  ist  als  ein  nicht  geringer  Nachtheil  derselben  anzusehen. 

Die  siebente  Classo  wäre  dem  Stndinm  Goethe«  und  Schiller« 
za  widmen:  vorab  den  kleineren  üedichteo,  aber  natürlich  ohne  dan  li: 
einzeln  in  den  Unterrichtastand^m  durchgenommen  werden:  man  bat  mb 
nur  dio  Oberzeoguug  zu  verschaffen,  ob  die  Schiller  in  das  Verstau  in- 
eingedrungen sindf  nnd  ihnen  dasselbe  durch  Erläuterung  der  ;<:k>^>' 
rigsten  Stellen  zu  erleichtem.  Wird  auf  diese  Welse  stöndlich  nnr  ein 
Gedicht  behandelt,  so  häuft  sich  im  Laufe  des  Jahres  ein  reicher 
rath  von  Erkenntnis  auf:  es  versteht  sich,  dass  den  Dichtungen  Schilt 
hiebei  der  Vorrang  einzuräumen  ist.  Von  den  größeren  Werkea 
durchzoDohmcn :  Iphigenie,  Tasso,  Hermann  und  Dorothea;  Walleos 
Maria  Stuart,  Jungfrau  von  Orleans,  Braut  von  Messina,  Wilhelm  T<IL 
—  acht  Werke  für  zehn  Monate,  bei  richtiger  Behandlung  gwi* 
nicht  zuviel*).  Von  den  progalschen  Werken  Goethes  öinJ  Wahrheit 
Dichtung  sowie  dio  italienische  Reise  den  Schülern  nabö  zu  rQckeo. 
dem  man  sie  anhült,  von  Z«it  zu  Zeit  über  eine  be&timmte  Partie 
Bchaft  abzulegen.  Aber  besonders  ist  die  Aufmerksamkeit  auf  Schi 
Prosa  zu  lenkca,  dio  ganz  ungob&hrlich  rornachläasigi  wird.  Schi 
Schreibweise  steht  uns  viel  näher  und  itt  daher  auch  bUdendef 
Goethes  Stil,  der  so  viele  Besonderheiten  aufweist,  Ja&s  man  ihn 
wundern,  aber  nicht  nachahmen  darf.  Wie  wenige  gibt  t»,  die 
Uenuss  zu  wördigen  wissen,  welchen  Schillers  historische  Schriften 
vr&hren.  Hier  bietet  sich  ein  reiches  Feld  fruchtbarster  Anrcgnog, 
die  Schale  nicht  unbebaut  lassen  sollte. 

Die  achte  Classe  hat  die  Studien  der  vorhergehenden  Jär- 
gäoge  zu  ergänzen.  Aus  Laokoon  Abschnitt  1 — i.  13 — IS  au  behAir^lu 
dürfte  genügen.  Der  Dramaturgie  werde  eingebendes  Studium  g^wiJniH 
hiefflr  beachteuswert  sind  dio  Stacke  10—12,    29—33.   36-51,    7S-f^ 
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*)  Wer  dieaes  Buch  kennt,  weiß,  dass  ea  sieb  dorchana  nteht  ssf 
Klopstock.  Lesfiing,  Goethe  und  Schiller  beschrankt.  Die  von  Blunif  -ni» 
Recht  gelordt-rte  Vermittlung  der  Übergänge  zwischen  dfu  Häuj;!».!!!  K' 
Literatur  i^t  in  demselben  Überall  durchgeführt. 

*)  Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  diesem  Kanon  afld  ^ 
von  Blume  aufgeatellten  Stufenfolffe  besteht  nicht.  Denn  dass  am  4a 
hervorgehobenen  Werken  nur  das  Wenigste  in  der  Schulo  gelesen  «n4». 
folgt  au«  meiner  Darstellung  von  selbst.  Über  den  g[06(«ren  Wert  «i»* 
zelner  dersclbeu  für  die  Schule  lässt  sich  allerdings  stnsitcn. 


Uoser  öttorr.  Tolks-,  Mittel»  und  Hochtcliulwesen. 
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').    Die    Abhftndlang    bher    die  Fabel    ist   nicht   tu  übergehen. 

E^oot  ruBg  KU  der    Haüd    von    Schiller«    Hecension   privatim 

vcnlen.     ScUillerB  Abhnndlnng   Über  naive  und  seatimentalische 

e  xum  grö&ten  Theil  durchgenommen.  Nennen  wir  noch  Shake- 

Caesar  wenigstens  wird  zu  lesen  sein)  und  Grillparzer.  so 

wir  tnit  UnterdrÜcknng   aller    besonderen    Wönscho   verzeichnet 

ma   für   diese   Classe    wichtig    erscheint.    Denn    da    der    Stoff 

trlt^rgehenden  Jahre  gründlich  wiederholt  and  diese  Wiederholung 

anf   die    Dramen    Ausgedehnt    werden    muäs    und     der    Vorschrift 

freie    Vorträge    zu    halten    sind,     wozu    noch    die    schriftlichen 

kommen,    wird   man   genog    zu   thun    finden  —  und  Schtiler. 

if    diese    Weise    vorbereitet    worden ,    kann    man    mit    dem    Be- 

D  «otlaasen,  dam  sie  einen  Kern    gediegensten  Wibmus   mit   in 

«It  Bebaieo. 


'i  TtiLK^  Laokoon  und  Dramatnr^ie  erst  in  der  8.  Classe  lu  lesen 
r  mich  srhon  aus  den  vielfachen  Beziehungen  dieser  Werke 
i-itar,  Beziehungen,  für  welche  man  das  richtige  Verstand* 

tt  aa(  der  obersten  Stafe  des  Gjrranastnms  erwarten  darf. 

Wien  Johann  Schmidt 


österreichisches  Volks-,  Mittel-   uud  Hochschul wesen» 
n  die  Special-Lehraastalten  und  Fachschulen.  Streiflichter 
•  Hcbulraannes  auf  den   heutigen   Dntcrrichtszu stand  in  Öster- 
Mit  besonderer   Berücksichtigung   dos   Mittelschulwesens   und 
r  gewerblichen  Lehranstalten.  Pilsen  1882,  J.  Schiobl;   8V  ÖO  SS. 
Die  Schrift  bebandelt  zum  gr&f^ren  Theile  die  gewerbUcfaen  Lehr- 
woraaf  wir  hier  nicht  weiter  eingeben  kOnnen.  Was  die  Mit- 
anbetrifft, so  ist  der  Verf.    ein    entschiedener    Anh&nger    der 
Schule  dieser  Art  und    schlagt   daher   die    Verschmelzung 
iom  and  Realschule  vor.  Zu  dies^^m  Zwecke  müssen  natürlich 
ea  Studien,  die  'Sprach-  und  Literaturmumien*,    wie    es    Ö 
seitigt  werden;    Griechisch  soll  ganz    entfallen,    Latein  nur 
naainm  als  nicht  obligater  Gegenstand  vorgenommen  werden. 
aasreichende    Pflege   der    Muttersprache    und    der    etwaigen 
iADdeasprache,  erweiterter  Untorricht  iu  den  Naturwissenschattf^n 
»«■4    das    Freihandzeichnen,    das    geometrische    Zeichnen,    die 
descriiicivcn    lit'ometrie    und    der    Chemie    aufgenommen 
dabei    die    Philolojft'ii    und    die    Gyrannsialenquöt^n    nicht 
nwn,  ist  Bclbstverbtäiidlich.  Der  Verf.    sieht  selbst  ein.  das« 
R(.fnr.,,   r,;.i.t  auf  fiiiinaJ  möglich  sei.     Kr   beantragt   daher 
edn*  ruiig  dr*B  classisehen    Unterrichtes,   der    so   all- 

t)  I  rweittrung  des  Unterrichtes  in    den   Naturwis- 

a,  div  Aulhehung   der    Zweistutigkeit    des    Gymnasiums,    eine 
D  boi  den  Maturitsfsprüfungen,  endlich  den  Zutritt   der  Real- 
ien  üiiir^rsitäien  sla    ordentliche    Hörer.   S.    10    Ueat    man 


Vierte  Abtheilung. 

MisceiJen. 


Literarische  Miscellcn. 

Dr.  Paul  Wallnöfer,  AJbrecht  I.  and  der  Ursprung  dar  schwo- 
zerischen  Eidgenosseiisclial'i  tIV  uod  81  SS.  kl.  8».)  WUb  IM. 
Hölzcl.  —  60  kr. 
Die  Sagen  von  Teil  und  der  Entgtehang  des  äcliweUerbiiA^ 
haben  von  jeher  auf  die  Pbaoüsie  der  Nachwelt  mächtigen  Zftnber  u»- 
getibt,  und  in  der  köDstleriechen  Gestaltang.  welche  ihnen  unser  groto 
Dichter  verliehen,  werden  sie  fortleben  für  alle  Zeiten.  Aaderäolt«  bt 
seither  die  historische  Forschung  die  Genesis  der  EidgenosMOSchaft  ul 
die  allmäUticbe  Entwicklung  der  sagenhaften  Tradition  klarg«legt.  o&il 
neben  der  dichterischen  Wahrheit  bat  nanmehr  auch  die  geftchiehtlieli* 
ihr  Recht  behauptet.  An  dit-äen  Ergcbnifiscn  darf  der  Unterricbt  ui 
seiner  oberen  State,  auf  welcher  die  vortticbtige  JScheidaug  de« 
haften  von  dem  Historischen  berechtigt  ist.  nicht  achtlos  voröbfrs^l 
er  muw  sich  jedoch  in  der  Regel  auf  die  Skiziiernng  der  I" 
schrinken.    Um  so    dankenswerter    ist    die    Rrgänzung    dar-  ifj 

grQndlicher  Sachkenntnid  beruhende,  allgemein  verstaodliche  i.'ar^uuux' 
wie  sie  die  vorliegende  äcbrift  bietet.  Dieselbe  ist  fOr  die  reifen  Jo^iM 
bestinunt  und  gliedert  «ich  in  zwei  AbHchnitte.    Der  er^te  schildert  JU- 
brechte  I.   Charakter  und   liie  Hauutmomente    seiner  Begieraiig    in  te 
seinem  Uaube  noa;:ewoiinenen  Landen,  wie  im  deab»cben  ReU 
iodaun  den  Bi^richt  Täcbudi's  Qber  die  Erhebung  der  Scbweiser 
welchem  die  Überlielerung  ihren  prägnantesten  Ausdruck  gefniM 
und  erweist  durch  Heranziehung  der  älteren  Chronisten  den  apUtt 
bpruug  und  die  suecessive  Fortbildung  derselben.  Der  iweite  Tndl  AI 
uns  die  Bewohner  der  Waldstatte    in  ihrer  Kigunart,   ibruu  Becbt«-  ua^' 
BesitEferhälintsaen  vor,   verfolgt    ihre  Geschichte    bia    xur  Schlacht  ab 
Morgartcn  und  dem  „ewigon  Band**  von  Brunnen  (8.  31—71)  und  nckt 
hierauf  den  Entwicklungä^an^  der  Sage,    besonders  der  Erzäblong  fOtt 
Schupft  des  Teil  iu  ihrer  Verwandtttchafb  mit  der  dituiscbeo  und  aadttn 
germanischen  Sagen  sowie  in  ihrem  vermuthlichen  mythiächan  UiffUAi 
danulegen.  Ein  kurses  Nachwort  über  Scbiller's  Wilhelm  T**!'  l"l.l..t  d« 
Scbluss.  Der  Herr  Verf.  bat  den  gläcklieh  gewählten   Vorw> 
und  anregender  Weis«   bebandelt;   zunibcltüt  dvn  Scbükrlibii 
die  kleine  Schrift  warm  empfohlen. 

Wien.  Heinrich  Wickt 

Immanuel  Pyra  und  sein  Einflaas  auf  die  deutsche  Lit- •♦"'"  ■^•*^ 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Mit  Bentitzung  aneedru«*'. 
Von  Dr.  Gastar  Wanisk,  Professor  am  k.  lt.  StaAtsgjimiiMu 
Bielitz.    Leipzig    1882.  Druck  und  Verlag  von  Breitkopf  und  " 
VUI  und  180  SS.  gr.  8.  *^ 

Ein  Gsterreichischer  Gymnasiallehrer  führt  sich  mit  dieser  Mooe* 

graptiie  auf  die  Tortheilhafteite  Weise  in  der  neueren  Uteraturi;«MtU' 
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bUber  oicbt  geoug  ifewürdigte  PersöuUchkeit  bringt  er 
nnd  uogtHlruckUu  Quellen  sohitzeDswärte  biu^raphiscbe 
liütomobe  Aufitchlu&so.  Weitere  Ausblicke  fehlen  nirgends, 
1  auch  nirgeods  ^owalisain  horbeigciogün.  Das  Icritiscbo  Ur- 
Vrf.  iät  in  ädtbutiscben  Dingen  eben  üo  sicher  wio  in  bisto* 
cb  sprachliche  Untersuchungen  wei&  er  mit  Geschick  aazu< 
IS  ihn  die  Licbo  zu  seinem  Helden  verleitet  bat,  den  Binflass 
die  deutEche  Literatur  der  Folgezeit  im  tweiten  Theile  etwas 
Itsea,  wird  man  ihm  gerne  T^rzeiben. 

1  Jakob  GrimoD  an  Henrik  Wilhelm  Tvdemanu.  Mit 
Anliaage  und  Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr.  Alexander 
erfcheid.  ord.  ProfeHsor  der  deutschen  Philologie  zu  Greifs- 
H«lbroDD  1883.  Verlag  von  Gebr  Heuninger.  VI  und  152  SS. 
iB'GO  M. 

Briefpublication    Kcbliefit    nicb    den    Veröffentlichungen  von 
ieUü  der  Gebrtider  Grimm  an,  welche  Heifferacbeid,  Hinricbs. 
A.  in  letzterer  Zeit  gemacht  haben.     Man    weiß,    dai^    der 
fi]ie&  ein  vorwiegend  gelehrtes  Intorosäe  hat,  und  die  Ge* 
^•fTDsniätischen  Wissenschaft  in  ihrez  Frähieit   mit  Jenem 
leuchtet,  welches  allenthalben  der  Begleiter  undso- 
iHcbein  der  Bruder  Grimm  ist.    Es  hat  in  der    That 
eua^.^  tue  rast-  und  rubcloae  Beweglichkeit  der  beiden  Männer 
o  es  gilt,  alten  Traditionen  und  erlaschenen  Spuren  n&chiu- 
a^er  Hinsicht  zeichne  ich  den  inderoben  citierten  iSaramlung 
ruckten  Brief  besonders  aus  :   es  wird    darin    zum    Beitritt 
^pll«<'.haft  aufgefordert,  welche  sich  wio  ein  Netz  über  ganz 
len  und  alles,  was  Volkslieder,  Sagen,  Märchen  tmd 
■  ■-'■.   mit  einem   Zuge  zusammenralTeu   boUte.    PerEÖo- 
r«n  Uitt  in  diesen  Briefen  weit  seltener  hervor  and  die  ee- 
eim,   welche   der    Briefwechsel   der  Bnider   durch    dasMube 
iaat  gani.  Bibliographisches  und  Handachriftlichea   nimmt 
n  Platz  ein:  wenn  wir  alle  Briefe  abdrucken  lassen  wollen. 
Orimm  nach  ein<^r  Handschrift  oder  einem  alten  Drucke  or- 
in  denen  er  zur  Mitarbeiterschaft  Anfeuert,  stehen  wir  am 
uni^berschbaTm  Bnefliteratur,  welche  die  Thellnahroe  dea 
um  bis  ans  Ende  feäseln  durfte.     Ich  meine,  dass  aus  vielen 
Bhefen  Auszüge  oder  Inbaltiaugaben  genügt  hätten. 


tetbera  teatsches  Syllabierbüchleiü  (1593)    berausee- 

GusUv    Uoethe,    Kreiburg    i.    13.    und    Tübingen    1«®, 
Verlagsbuchhandlung  von  J.  C  B.  Mohr  (Paul  Öiebeck). 

SS.  8». 

'nchhaudluug,  welche  sieb  b<>reits   im  vorigen    Jahre 

'•:  von  IckeU&mers    Deutlicher    GracnmatiK    um    die 

iiiattschen  Stu>:li<^n  in  Deatdchland  vonlient  gemacht 

im    doppelten   ^^innc    dankbaren    Gebiete    eine    an- 

•nl  werden  zu  lassen.  In  derThat  ist  die  Gescliichte 

0  wie  die  der  Poetik  and    Metrik    ein    bisher    fast 

Fohl  nnd  die  so  viel  accreditierteo  und  rühmlichst 

A  ertön  Arbeiten"  fallen  hier  sozusagen  als  reife 

'  nh  plaulo^  und  zufällige  Entcheinungen  hätten 

ili^ciie  Sammlung,  von  einem  sachkundigen 

>hn*in  gehabt;    vielleicht    aber    liegt    ein 

1  zugruniio  und  wird    erst    bei    deu 

1.  Das  fast  verschollene,  nur  in  zwei 

,<nii*n'i*-»t«  ^ojn.Lui.i  iMicblcin",  durch  die  uubefangone  Rück- 
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steht  ftuf  die  Mundarten  von    char&kteristischem    Ueprä|rti.    m^t  in  4tJ 
That  ein  glöckUcher  Griff  und  der  Ueraus|rebtir  hat  in  a«r  sachknod 
Einluitung  altes  gcthan,  waa  dad  Verhältnis  zu  gleichzeitig«n,  «Boitiil- 
baren,  vorheri^ehenden  und  nachfolgenden  Forschnngen    hell   im  L1bU_ 
aetsen  kann. 

Reden  und  Aufsäke.  Neue  Folge.  Von  Oastav    Rfimelin, 
der  Universität  Tübingen.  Preioarg  i.  B.  and  Tübingen  1881. 
demische  VerUgebucbbandlung  von  J.  C  B.  Mohr    (Paul   Siebeckv 
VI  und  624  SS.  gr.  Ö". 
JSine  Sammlung  bunten  Inhaltes,  welche  den  Juristen  und  Stal 
tiker  ebenso  wie  den  ^turforächer  und  Literarhistoriker  bescbäftigen 
and  auch  auf  dem  Gebiete  moderner  Politik    wichtige    Fragen   aar  Er- 
örterung bringt.  Man    findet   überall   einen    selbständigen    Denker  oad 
ein  frMmtUhigeB  Ortheil.    Für  die  Literarbintoriker  hanea    die    LfMUg 
hefercflenden  Miscellaneen  (511  ff.)   and    der  AuCaati  »Nicolai   md   mjb 
Reisewerk  Über  Schwaben^  Interesse,  auch  wenn  er  den  Staudponkl  Bt 
roelina  nicht  thcilen  sollte.     Die  Rettung  Nicolais  wenigstens  lasMB  vir 
dem  Verf.  nicht  hingehen,  so  gerne  wir  seine  Auseinandersetiungcn  |Y 
lesen  haben.  Nicht  durch  einen  Macht^pruch  Schillers    und    Goeth«  ttf 
Nicolai  beseitigt  worden,  ihm  hat  auch  der  Hammer  Fichtes  nicht  te 
Garaus  gemacht;  er  ist  der  geborene  Antipoet  unserer  Literaturgetobioklai 
der  mit  keinen  Mitteln  zu   vertilgen  war  und  gegen  den  Goethe,  j^*'''^ 
Kant,  Fichte,  Schelling,  BQrgcr.  Jakobi,  Lavater,  Schlegel^    Tie<  ^ 
usw.  sich  ihrer  geistigen  Existenz  zu  erwehren  hatten    Es  war 
der  Notbwehr,  den  die  Xenien  verhältnismäßig   glioipflicb.    Pich* 
mit  dem  ganzen  Ungestftm  seines  Zornes  ge^en  Nicolai  aiugettbt  n  < 
und  den  Nicolai  immer  wieder  damit  zu  parieren  verstand,  da«  «f  eU 
als  den  freim&thigen  ÖeurtheiLer  und  als  den  ungerecht  Verfolgten  hiovtvRt^ 
Pers&nliche  Motive  spielten  bei  Fichte  wie  bei  Schiller    erst    in   ^ 
Linie  mit:  aber  als  Vertreter  einer    Zeitrichtun»?    und    eines     Lit 
Standpunktes,  gegen  welche  die  Claasikcr  und  Romantiker  mit  alUa  m-'S- 
liehen  Kräften  ankämptten,  war  Nicolai  ihnen  verhasst.    Dass  die  Nies* 
laiten  heutzutage  nicht  au.1  gestorben  sind,  ist  leider  nur    zu    wahr:   M 
geben  vielmehr  den  Ton  an.  Die  Partei  dfs  sogenannten  gesunden  Ma* 
Bchenverstandea  wird  immer  und  ewig  besteben    und  die    phjaisebe  Kh 
haltang  und  das  animalische  Glück  des  Mensch engeschlecbtea  bcwahno: 
t>ie  wird  aber  auch  eine  ewige  Opposition  gegen  die  höheren  Bicbtt 
bleiben.  Der  Kampf  Schillers  und  Fichtes    mit    Nicolai    ist    der    Ki 
des  Genius  mit  den  Mächten  der  Erde.    Hier   ist  Niemand  Corecht 
Beheben  und  der  dOnkelhafte  Dickkopf,  der  nicht  nachgeben    wolltr, 
oft  man  ihm  auch  in  verstehen  gab.  dass  er  in  Poesie  und  PbtloM| 
nicht  mitzureden  habe,  hat  die  Züchtigung  redlich  verdie^nt 

Prag.  J.  Mtnoc 


Programmenscbau. 
21.   Über  den  Zeichenunterricht  an  Gymnasien  von  Prol. 

Thctter.  Achter  Jahresbericht  des  k-  k.Staatsgjrmn.  in  Heräali. 

tIMcac  gut  ^chriebene  Abhandlung,  för  ob]igatori»cho  BiofQl 
Zeicbenuntf'mcbtes  in    allen    Classen    des    Ormnaaiuma    edntrti 
t  von  dem  Satze  Anton  Springers  aus:  „Die  Pf!ei:e  de«;  SftiSoa> 
t  zur  HtimaniUt,  ebenso  wie  die  Verwirklichn: 
Erkenntnis  des  Wahren.  Das  Menschengeachlecht  : 
der  moralischen  und  intelloctuellen.  sondern  auch    der    a,»<Uitfli*ch<a 
Ziehung^,  und  kommt  zn  dem    naturgemftßun    t^cbluss,    Äms»   das 
nasium  als  eminent  humanistische    BildongsansUU   de«    obUnt 
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rhchted  nicht  outbehrcn  sollte.  „Erst  ilarch  einen  tieferen 
dA«  We^n  uitikcr  Kunstschöpfungen  kann  den  Schülorn  ein 
elasatflchen  Geiätes  erschlosson  T7L>rden.  Ein  fciofnrer  Einblick 
tn  antiker  Kua»fc6cböpfungen  kann  aber  niemals  vermittelt 
sh  Phruen,  wie  sie  moderne  HiHtoriopraphen  irgend  einem 
Etlichen  Werke  entlehnen,  in  der  Meinung,  die  Gymnusial- 
tto  durch  eitlen  Wortachwall  von  der  stillen  Einfalt  und 
üftcher  ächöpfungon  ein  Bild  bekomraen,  sondern  an  der 
Fubmannes  usw.*. 

Terf.  führt  «iann  Arietoteles  ins  Treffen,  der  fflr  den  ünter- 
igend  im  Zeichnen  plaidierte  nnd  das  Pactnm,  dass  in  dtr 
,  Jahrhunderte  v.  Chr.  xar  Zeit  des  Ptolomäus  Philadelphos 
icht  ein  obligatorischer  war.  Auch  die  pftdagogiucho 
ber&brt  or,  dass  die  Geographie-Professoren  an  Gjta- 
h&lern  ausgcfAhrte  Landkarten  verlangen.  nWie  kann 
verlangt  werden,  d&ss  er  zeichne,  richtig  zeichne,  wenn 
nicht  gelernt  hat?" 
S^eichnen  mnss  demnach  am  ganzen  Gymnasium  obligat 
c  Manptanfgabe  des  betreffenden  Unterrichtes  am  Obergym* 
vorherrschend  idealer  Natur  sein ;  sie  besteht  demnach 
itni«  der  Formen.  Bildung  de»  Geäcbmackes,  richtigen  W&r- 
"uHBt  und  ihrer  Werke".  Durchwegs  Ansichten,  denen  wir 
tlich  anschließen. 


fbere  bildende  und  die  KleiDkunst,  ihr  Wesen  und 
llt.  Von  Prof.  Gustav  Schaller.  Programm  der  k.  k.  Staats- 
\t  in  Linz  1881--82. 

nnteraimmt  es,  in  einer  18  ^»eiten  umfafisenden  Ab- 
werbliche  oder  Kleinkunst  zu  plaidieren,  d.  h,  zu 
ihre  Hervorbringungen  ebenso  der  Titel  Kunstwerk 
e  Werke  der  sogenannten  großen  Kunst  (Architektur, 
Plastik),  dus  ihr  also  derselbe  Rang  geb&hro  wie  den  ge- 
ntoo.  Die  Abhandlung  ist  mit  großem  Verständnis  für  aas 
^anst.  mit  warmer  Begeisterung  für  alles  Schöne  geschrieben 
holturelle  Mission  der  ^esaromten  bildenden  KQnste  ist 
vorgehoben.  Ganz  richtig  ist  das  Ajgnment,  doas  die  Klein- 
Werke  ans  tügüch  zur  Verfügung  stehen,  weit  mehr  be- 
linen  erziehenden  Kinfluss  auf  das  Volk  zu  üben .  als  Werke 
Cnnst,  welche  selten  und  dann  nur  in  kurzer  Dauer  von  der 
Ken  werden. 

n  Einem  können  wir  mit  dem  Verfasser  ntcbt  übereinstimmen, 
er  Ansicht,  dass  die  Degmdation  der  Kleiukünste.  d.  h.  die 
deiselbcn  ¥on  der  großen  Kunst  das  Werk  der  Ästhetik 
natkritiker  sei!  Da  der  Verf.  selbst  Künstler  ist.  so  kön- 
•onderbare  Behauptung  nur  i"  Jt.'m  alten  Haue  der  Künstler 
atniitknttk^r  suchen.  Arme  Ästhetik  und  Kunstwissenschaft, 
res  y  n  wird  Kuch  da  zugemnthet!  Es  ist  wahr,  dass 

16.    '  it  die  große  Kunst  und  das,  was  wir  heute  die 

MODou,  nucii  in  denselben  H&nden  vereint  war.  Wir  wiesen, 
txaa^n  dafür,  von  Benvennto  Cellini    nicht   zu    sprechen, 
eo  Altmeister  Hans  Holbein  und  Dörer  Anstreicher- 
von  VcnierungcD,  Vergoldungen  nsw.    ebenso   öber- 
Oemälde.  dass  vlclo  italienische  Maler  ersten  Ranges 
ruhen    nsw.    bemalten   und   verzierten,    und    dass   unsere 
■n    k.    k.    Hof-Kammerma!er   nicht    immer    Kunstwerke    zu 
'  rn  dasB   ihnen    auch   gelegentlich    die    Ausführung 
.i'/  Truppen.  d:i8  Bemalen    und  Vergolden    von    Ta- 
.  aufgetragen  wurde. 
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£ine  Treunung  der  groDoD  Kuust  von  der  Kloiokuust   fuo 
frfiber  sUlt,  »U  di«}  so  schwer  besciiuldigU  moderne  Ästhetik  aud  Kui 
wissouachaft  ihr  Entstehen  faiidon.  An  diesor  Tronnong  wanin  «m*  " 
ron  Ursachen  achuM.  Zunächst  die  Künstler  selbst,  üüfiondera  die 
hafttiD  HofkünsUer  der  Barocke,  welche  sich  ia  rorgoldetcu  C&roücftj 
den  rortrÄtsiUuDgen  dur  F&rsten  &bholeo  za  livs^en   pflegen  und 
Grand  Seigncars  spielten.     Wie  fiollten   »olcb    noble,  stolze  H£rr«s 
Zeit  gefunden  haben   sich  mit  Werken  der  Kleinkunst  za  befassen? 
andere  Urd&cbe  war  die   Krrichtung   der   Akademien,   auf  weit' 
groQe  Kunst  getrieben  wurde,  eine  dritte  der  überhaupt  der  N< 
gehörige  Zof?  nach  Thcilang  der  Arbeit.     Die    TbeÜung   wüt   t< 
nnd  die  Kleinkunst  zum  Gewerbe  fa erabgesunken,  deren  Trauer  aaUi_ 
Spur  von  Kuust vermögen  mehr  besaben.    lange    vorher,    ata   di^^ 
Wissenschaft  und  Ästhetik  ins  Dasein  traten.    Der   Verfaaser 
diesen  Wissenschaften  ein  doppeltos  Unrecht,  weil  gerade  sie 
»nf  die  Schädlichkeit  dieser  Trennung  aufmerkBom  machtön.  weil 
Bind,  welche  die  Anregung  duzu  gaben,  datis  die  Kunst  üicii    wieder 
dem  fiuudwerk  vorinäLle,  um  die  Werke  des  Letxt«rf»  ttx    t*rb«b« 
zu  adeln.  W«r  ware-n  und  sind  denn  die  Gründer  und  geistigen  Sl 
jener  Kunst-Industrie-Muscen  in  Paris.  Wien  und    London,    welcbe 
die  Hebung  der  Kunstgewerbe  zur  Lebe  Draufgabe  stellten:    die 
Lacroii,  tSer^  Kitelberger.    Falke   u:iw.  ?    Wer   anders.  aU  Kuusigt 
Ästhetiker  und  Kunstkritiker? 

Graz,  Job.   Wq?» 

22.  Blumen  tritt  Ferdinand,  Vocabular  einzelner  Au;*- 
Redensarten,  welche  dem  Spanischen  der  philippinischen  Ii 
tliQmlich  sind.   Mit  einem  Anbange:   Bibliotheca  PhiT^ 
Alphabetisch  geordnete  i<aramlung  einer  Anzahl  von   Dnick*tk 
und  Miinuscripten  Hagnistischen ,  geograpluBchen  .  iihn.r»  ^,^l»hi•.•l 
und  naturwissenschaftlichen   Inhalts,    die  auf  die  1 
haben.  —  SeparaUbdruck  aus  dem  XVI.  Jahreaberioii: 
Ober-Realecbule  in  Leitmeritz  1882.   132  SS.  4*. 
Das  unendliche  Gebiet  der  Wissenschaft  ist  kein  wirklich  and  et* 
giltig  theilbares  und  mögen  daher  die  einzelnen  Arbcitßfelder  in  mÄBi 
fachbter  Weise  abgegranzt  werden.  Selbst  durch  ein  so  auOerlichn 
wie  das  des  Raumes   zusammengehörige  Erscheinungen  werden  im  9t) 
nicht  ohne  großen  Vortheil  zusammengehalten.  Zunächst  da,    wo  et 
Thata&cblichc«  durch  unmittelbare  Anschauung  festznstellen.     So 
sich  besonders  in  den  kleinen  Städten  Italiens  Gelehrte,  deren  K< 
TOD  allem,  wae  ihre  engere  Heimat  betrifft,  eine    ^^eradezu   erstaool 
ist,  obwohl   sie    öfters   för  die     höheren     und     weiteren    Aufgabrn 
Wisaenschaft   ohne  Verwertung  bleibt.    8o    nniersach*^''    ' 
sende  wenig  bekannte  Länder  in  den  Tcrschiedensten 
neben  gibt  es  Leute,  welche   ebenfalls  solche  ferne  H:ii         .    i< 
Öegenstinde  de.4  intensivsten   Studiums  machen,   aber   dabei    nlF 
großen  Phantasiereisenden  Ariosto  sagen  mössen: 
il  resto  della  terra, 
Seoza  mai  pagar  l'ostc,  andru  cercando 
Con  Tolomeo. 
Wenn  sie  auch  darauf  angewiesen    sind,  von    anderen    «i<rh    f^hm 
lassen,   statt    unmittelbar    zu    beobachten,   so  b 
Coutroliureii,  Ausziehen.  ZusamnieubteUeu  einen  u 
der  Kette  wissenschaftlicher  Arbeit.  Unter  den  Geirhri 
nimmt  Hr.  ßlumontritt   eine   rBhmltche   Stellung   ein 

sünem   wiaseuachaftlicben    Speeialterrain   ein   gm!^  _^_.. 

erkoren,  welches  an  Mannigfaltigkeit  von  Natur  ^eu,  Ksta)* 

encugnissen,    Volkcatämmen  und  Sprachen  seiu*..    -^ .u  «( 


■ 
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puUtiseher  wi«  conimorciallcr  Hinsicht  eino  hervorragende  Be- 
\iii\,  Ea  aiod  '  ^''  ■'■  .'inen.  Wie  sehr  Rieh  Hr.  Bluraeutritt 
tiOicettibt  hat,  _■  -n  etwa  dreilüg  größera  und  kleinere 

sn  Ton  ihm,  u.,  .     -.,  i  auf  sie  beziehen,  nnd  durch  wt^k-he 
•hern  wertvolles  M:it.?rial  -zu  ihren  besonderen  Zwcckoii  ver- 
:b  will  iVü  au  eiuem  b<wtimßiteu  Falle  darthuti,  ich  will 
die  Linguisten   aas  seinem  Vocabular  schöpfen   können . 
lere  hat  er  mit  dem   ersten  Theil«  der  nngemein   reich- 
lecQ  Fhilippina  gedient,  welche  diö  Literatur  der  phtlip- 
;n  oder  Tielmehr  tod  zehn  derselben  enthält.  Das  Voca- 
ruhl  mindestens  anderthalbtausend  Wörter  zählt,  ist  mit 
tenhafti^keit  angelegt  nnd  ausgef&hrt;  die  Brhlftrungen 
riedigend,  proßontheils  aogar  »ehr  ausführlich,  und,  wo 
ijnt,  sind  die  Belege  aus  den  Quellen  uiitgetheilt.  Druck' 
jh  selten  and   sind  dann   meist  ohne  Bedeutung   (»o  VI, 
unäße";  1,  21  'c'V  ftir  Vf;  2.  90  'poHtico'  fftr  'poUtico*\ 
für  'conmi^';   nur  "Waßechse**  U,  5  v.  u.  wftro  ohn« 
Lzten  lateinischen  Natneu  nicht  verständlich).  Auch  die  Aus- 
Fr  Schrift  ist  ta  rahmen-  An  einen  Äbschluss  konnte  der  Verf. 
lars  nicht  denken.  Jede  neue  VerPffentlichang  aber  Philippi- 
Kachtrage  bringen;    zudem  sind   die   Grenzen,    innerh^b' 
ein  solches  Vocabular  zu  halten  hat,   durchaus  unbestimmte, 
dl  man  in  der  Aufnahme  von  Wörtern  gehen,  die   den   ein- 
fßpracben  angehören,  insofern  sie  nicht  irgendwie  bispanisiert 
ru  die  anderen  Ausdrucke  anlangt,  so  wird  nur  ein  kleiner 
■üischüeOlich  philippinisch  sein,  die  meisten  werden  größere, 
\tr  wiederum  sehr  ungleiche  Verbreitungskreisc  haben,  manche 
it«ii,   dass  wir  sie  an  dieser  Stelle   kaum   erwarten  durften; 
bebrütet',  ydigres  Pfarrkind*,  dio  Interjection  rayo,  'tufco 
u&w    Indessen  mag,  wo  das  praktische  Bed&rfnia  in  eröter 
eber  des  Guten  zu  viel  als  zu  wenig  getbao   werden.    Bei 
celu   liegt  ancb  der  Schwerpunkt    nicht    in    der    Worter- 
in  der   Darlei^uog  von  Thatsichlicbem ;   ein  solcher 
B.  ^icomienda. 

■  ■'<  Interesse  wird  in  sehr  verschiedener  Weise  in 
iii^che  und  andere  einheimische  Wörter  werden, 
;:i,  rnriw.  alUu  häufig,  formell  hispanisiert;  noch  seltener 
matandA  tat;.  'Oreis',  sodann  'ein  vollständig  akklima- 
\.  Daa  Vocabular  bietet  Übrigens  auch  spanische  Wörter 
lewand.  Daa  "Küchenspanisch"  der  Indier  ist  durch  eine 
Irficken  vertreten .  von  denen  am  besten  den  indolenten 
Volkes  zeichnet  der  lakonische:  V.  cuidado  (man  sagt 
ffo  cUiäado,  H  t:uidado).  Ich  gehe  auf  diesen  Jargon,  von 
loh  eis  Lexikon  keine  genügende  Vorstellung  geben  kann,  hier 
li  eio,  weil  ich  deoselbeu  zum  Gegenstand  einer  eigenen  Arbeit 
iko.  Ur.  Blumentritt  setzt  manches  mit  Unrecht  auf 
Jen;  ao  ist  pare  Bchwerlich  "eine  tagalisiorte  Form" 
Aussprache  ist  im  Mutterlande  eine  sehr  weitverbreitete, 
rn^eu  die  Indier  für  prestar."  Da»  ist,  wie  das  beige- 
Igt,  nicht  ganz  richtig ;  empreHar  wird  für  pedir  pregfado 
^4aa  können  die  Indier  nur  von  den  Weißen  gelernt  haben. 
imltete  empTestar  (bei  Alarcon  emprestillar)  ist  in  diesem 
wieder  aufgefrischt  worden ;  in  Chile  gilt  es  in  der  Be- 
ttar  (Rudriguez  'M),  welches  übrigens  in  Ecuador  und 
auch  für  peoir  prestado  vorkommt  (Cevallos  *  6ö;  Cuervo " 
tns  quc  durfte  nicht  gesagt  werden  "im  tagalisch- 
v>(4deatend  mit  attnqut^'.  Bs  ist  gutes  altes  und 
1  (BaUA»  227;  ßelTo«  3(X)).  Wir  müssen  nicht 
neu  m  allen  einstigen  und  noch  spanischen  Colouien  ge- 
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wisse  Wörter  uud  gowiasä  Bedeutungeo  gebalton  liäb^u,  die  in  KqI 
laode  ftbeestorbon  sind,  Kobcc  den  ArchAismeu  feblt  es  d&  begnUi 
wei^e  uicnt  an  Neologismen.  Recht  cbaraktüriatisch  ist  s.  b.  der  Qcl 
dor  Deminutiveiidung  -üio,  -cillo  in   F&llen,   wo   es  sich   om 
handelt:    abogadUio,    äirectorciilo,  gobernadorciUo ,    fnedtquillik^ 
anderem  Himmel  muss  sich  die  Bedeutung   von  fielen   Wörtern    _ 
eieren,  oft  nur  auf  das  AUcrgäliodesto.  So  heißt  arraee  eigentlich  / 
riscber**,    auf  den  FliiUppiaeu  „farbigdr  ächiffscapit&n"    (ähnlich   wi 
dur  Name  ca/res  im  16.  Jahrbundertti  ri>n  den  aus  Ostafrika  stammri 
Negersclaveu   ancb   auf  die  nia  Sclaveo  verkauften    Papuas    und  Alfc 
übertragen);  sarpuUiäo.  ,Flochr*nkrankh.;it»,  hier  dar  häufige  in  Hit 
bläseben  bestehende  HautauBS<:hlag;  vago  bedeutet  den  erst  seit  koxwB 
im  Laude  Lebenden,  den  Fris<:hliug  (etwa  doiu  uordamerikauiscben  ^«m* 
fwi-^H  entsprechend);  apiatanado  den  volUtaudi);  akkliniativicrteo,  gut 
nach    Landessitte   lebenden    Europäer    (es    war    hinzuzuffigen,    di 
Ausdruck  aplatanarse  eigentlich  so  viel  hei&t,  ab  „sich  an  das 
BananeneHseu   ^ewöbneu"};    chiflwio    den   in   krankhafter   Weise 
irischen,    liineintragen   europäischer  Thier-    und   Pflancen Damen  }b 


Tropenwelt  ist  hier,  wie  überhaupt,  verhältuismäüig  selten;  die  Ni 
besitzen  doch  stärkere  Unterschoiaungsgabo,  als  unsere  AUvurdern.  i*eki> 
sogar  den  Klephanten  und  da^  Kauiec)  miteinander  verwecb^eltea  aoi 
die  botanische  rerminologic  aufs  äußerste  verwirrten.  Auf  Ouba  beieichsft 
z.  B.  ruischor  einen  \od  der  Nachtigall  durchaus  verschiodeo^u  Sifi^- 
vogel  (Muscicaj>a  Ktisabeth),  auf  den  Philippinen  einen  dro^ 
Vogel.  Daraus  I  dass  die  Philippinen  früher  fast  eine  Depent 
Spaniens  waren  und  nur  durch  dieses  mit  dtitn  Mtitterlanda 
bindung  standen,  erklärt  sieb  manche  Übereinstimmung  mit 
nischem  Sprachgebrauch.  Die  Farbigen  auf  Cuba  nennen  die  We(| 
son  jüvenes  6  de  la  casa,  m'Äo;  ä  las  mugercs^  senora,  nina'  (Pic 
54);  in  Columbien  haben  die  Wörter  ntno.  niha  noch  eine  etwas 
Sphäre  des  Gebrauches:  „el  pueblo  y  la  clase  media  gozan  entre  noi 
de  un  privilcgio  quo  siilo  disfrutaron  los  habitadores  de  las  isla» 
tunadas:  hablauios  de  la  eteroa  juventud,  inis  cierto,  de  U  ctertia  tti 
A  viejos  cbochos  y  nieinus  les  dicen  m»o  Antonio,  mito  TorcuaPtt 
viejus  üchentonas.  lelas  ya  y  aniojamadas,  las  llaman  niJia  Maria, 
Juana"  (Cuervo'  453).  Auf  den  Philippinen  „Wr'rdeu  ntTiO  auch  illctt 
Leute,  selbst  Greise  bei  zärtlichen  Aoäprachen  genannt.' 

Es  äaden  sich  in  unserem  Vgcabalar  nun  aber  auch  ein«  Bcik 
▼on  Wörtern,  welche  weder  aas  dem  Mutterland':  stammen,  noch  aaf  4a 
Philippinen  ursprünglich  heimisch  sind,  und  zwar  für  anßeroaropitidi 
Dinge  sehr  ausgedohuten  Vorkommens,  theiU  cultarbistorischer,  tbcUi 
uaturhislorischer  Kategorie.  Der  crsteren  geboren  z.  B.  an :  pinga,  ^Ti^ 
höh",  dem  ich  auch  zu  Macao  begegne,  und  bibinca,  ^Kuchen 
kocbtein  Reis  und  Cocosmilch",  welches  zu  Diu  und  zu  Cocbiro, 
arifiebem  und  dravldiachcm  Gebiete,  bekannt  ist.  Eine  Zusaxum« 
sülcher  dem  bQdeu  uud  Osten  Asiens  gemeinsamen,  Wk>bl 
malaiischer  Quellu  stammenden  Wörter  wäre  sehr  wüuMibcnfwerL 
Wort  peiatc  Binsenmatte'  ist  von  Amerika  (axtck.  pctiuU)  goli 
worden;  seine  weite  Verbreitung  hat  ihm  übrigens  die  Aufnahm«  ia 
Wörterbuch  der  Msdridtir  Akademie  (als  AmerikauiBmuti)  erwirkt 
Wanderungen,  als  die  Namen  von  Speisen,  Kleidern  u»w,,  hl 
klärlichcrweise  im  aUgemeineu  die  von  Thieren  uud  PtUuzeu  unt 
Audi  hier  bat  das  Aztekischc  Verschiedenes  gelieU'rt.  Der 
Orleaubbaum  heißt  bei  den  Azteken  achiotl  und  dahor  nannt« 
achiote  {achote)  auf  Ouba,  Port<"rico.  in  Venezuela  ' 
Philippinen.  Aber  dies  ist  niüht  die  einzige  De^ 
spanischem  Boden  führt,  -f  ■•• )  re  ist  frya.  eig- ; 
nische  Termiuas  ist  bi-r  <  und  diese  stan 

das  franz.  Ou')teti  das  ^' v.  ...iö  Wort  haben  u.v  ;  i....«   ,,.„ 


MHfl 


Kotgei^Dung. 


m 


er  besogeo.  oämLich  von  lieo  Guaraai  dos  PlaU,  darcb  Vor- 
der brasiUaniticbfQ  Tupi  uud  der  K«r»iben   von  Guayana;  es  Ut 
iie   machten    daraus   roucou ,   rocou  (im    17.  Jahrhunderte   aucli 
»  raficottrt),  Di«*  Cumanagoteo  und  Tamanaken  am  Orinoco  nannten 
Baam   amoto^  onoto;  daher  engl,  anotta,  arnotto,  arnatto,    franz. 

Dm  LingaUttk  hat  vielfach  ihre  ünteraucbungen  auf  den  Cultur- 
der  altvn   Völker   gerichtet;   aber   was  ist  aller  Verkehr  des 
n^Q  die  weltumspanneDdeo  Eroberung-  und  Handelszügo, 
m  nenere  Zeit  auhebtl  Und  wie  hell  diese  selbst  im  Liebte 
0««chicbte  strahlen  mögen,   ibre  Reflexe  im  Leben  der  Volker,   der 
vi«  d<;r  farbigen,  nind  noch  nicht  binläoglich  studiert  worden. 
ftocb  der  Sprachforscher  den  aeaen  blendenden  (icfildon  nicht  den 
kehren;  uicht  bloß  Urspr&nge  zukünftiger  Entwicklungen  nimmt 
walu,  nein  sogar  vieles,  dessen  Ursprünge  selbst  schon  in  dichtes 
gehüllt   feind.    Da  ^ilt  es   oft  den  Pfad   von  Worten  wieder   tu 
welche  an  dem  einen  Weltende   geboren  an  dem  anderen  auf- 
wie  die  Kanrismuschehu  die,  an  den  Gestaden  l'ahitis  oder  den 
gesammelt,  in  Guinea  als  Geld  io  Umlauf  koiumeo. 
Grsa.  Hugo  Scbnchardt. 


Entgegnung. 

Za  der  Seceosion  meines  Programmaufsaties,  welche  in  dieser 
UcUriA^  Jahrg.  Itiä2,  !ä.  729  erschienen  ist  and  mir  unlängst  zu  Gesichte 
hk.  alftubi  ich  mir  Folgendes  su  bemerken:  Wcnu  mein  Versuch  die 
IQ  definieren  den  Kec.  nicht  befriedigt,  äo  befremdet  mich  dies 
Bfid  ich  bin  gerne  bereit,  jede  bessere  Definition  mit  Dank  ent- 
i«bn]«n.  Befremdet  alwr  haben  mich  die  Worte  »mag  auch  der 
'(,  angegebene  Zweck  des  sltsprachlichen  Unterriohtes  tbeo- 
ichUg  ftt-'tn.  praktisch  profitiert  unsere  studierende  Jugend  ge- 
1  «iicMi    Beäeuuiig   am    wenigsten,    sondern    die   Uauptvortheile 

den  andereb  Richtungen  hin,  gegen  welche  eben    der  Verf. 

^nncickt**-,  denn  wenn  ich  theorotisob    richtig   den    Zweck    äuge- 
Ebm  WM.  80  rauss  die  Praxis  auf  Erreichung    dieses    Zweckes    hin- 
darf ihre  Auf^be  uicht  für  gelöst  ansehen,   wenn  der  Ju- 
14  irgmi  welche  Vortheile    angewendet    werden,    die    sich  ebensogut 
h  ICHKT  Auf  anderem  Wege  erreichen  lassen ;  auch  darf  sie  sich  dann 
pt  4«a  ABMthoin  geben,  als  hätte  sie  den  eigentlichen  Zweck  erreicht. 
B^w    w**;Li.r  .rki.irt    -l-r,)  ungemeiu    ausgedehnten    Nachschreibeu 
au  iiause"  nicht  beistimmen  äu  können, 
'.    :   de    Stellen,    dasf»    icli    etwas  I  erartigrs 
habe;    ich    verwahre  mich    ausdrücklich    an    der    betreffenden 
VioUcbrtMherei  und  verlange  bloß,    dass  die  Schüler  der  I. 
Schule  li  ttachreiben,  wtk6  an  der  Tafel  geschrieben 

tct»  das  Ä  N  gedbt  sein  will,  und  dsss  sie  zu  Hause 

ersten  Uoiiuti:  die  vn  der    Schule    ßbersetzton    lateinischen 
Heft  eintragen;  diese  suUou  mit  der  allfälligon  FK-ißarbeit 
„etwa  eine  Seite    der    üblichen    Schreibhefte    aus- 
liasen  Umständen  ein  billig    UrthoiUnder    obigen 
,i..,i......  V  F*'rner  scheint  es  mir    nicht    am    Platze 

■c-)i*m  lustig  KU  machen;  dies  hatte  nur 

nutzlos  oder  schüdlich  wjLre,  oder  wenn 

i^theit    in    etwas    anderem    als    in   Un* 

<!.  hält  ea  aber  weder  fllr    nutzlos    noch 

n.  WtfuiK»leuH  billigt  er  r&ckhaltslos  die  dahinführendeu  Vor- 

'e&ii  scblifßlicb  lUc,  im  ersten   Theilc   meines   Aufsatzes   for- 

bitg«l  gefanden  zu  Itabea  gl&abU  bo  kann  ich  in  dieser  Hinsicht 
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umco  berubigter  »ein,  als  man  ihm  selbst,  wie  ilen  LcB«n)   di$Mr  2«t- 
schrift  beltannt  ist,  Folgerichtigkeit  abspricht. 

Si  Pßlten.  Vt,  864. 


Erwiderung. 

ObenetehcndöT  Kntgftgnnng  erwidern  ich  Polgändea:  I.  Dw  Ti 
der  Gereiztheit  in  derselben  ist  durch  mich  uicht  ven»cbuldet.  —  3. 
ich  an  der  in  Rede  stehendoo  Prograinmabbandlnng  riel  Uotes  g«f« 
habe,  ist  mit  keiner  Silbe  erwfihnt;  meine  Rezension  erscheint  « 
falschem  Lichte.  —  8.  Mit  B  speciell  arigefOhrten  Punkten  dsr 
bandlnng  war  ich  nicht  einverstanden;  did  ^ Entgegnung**  bezieht 
auf  5  derselben.  —  4,  Darüber,  dass  s&ine  Definition  der  BUdani 
befriedigt,  mag  der  Herr  Verf.  uur  beruhigt  sein;  an  dieser  0« 
haben  sieh  schon  die  y^rö&ten  Pädagogen,  mehr  weniger  rergebau» 
sucht  Übrigens  bezeichnet  der  Herr  Verf.  selbst  (S.  6  der  Abhsoi" 
seine  Meinung  &ber  Bildung  als  „eine  unaiaGgeblicbe'*.  —  &.  leb 
nicht  zugestanden,  dass  der  angegebene  Zweck  des  altcprachlicbeik 
terrichtcs  theoretisch  richtig  Ist;  ich  sagennr:  ^magaach..  ."^  b 
also  dahingestellt  sein.  Übrigens  sind  Theorie  and  Praxis  oidit 
sondern  gehen  oft  weit  auseinander.  Welche  von  beiden  ist  in  d«T 
dagogik  wichtiger?  Ich  halte  es  mehr  mit  der  Praxis,  kann  daher 
keiner  Sache  das  Wort  reden,  welche  in  der  Wirklichkeit  nicht  etraldb-. 
bar  ist.  —  6.  Von  den  zwei  GrQiiden  gegen  die  „Vielschreiberei*  (< 
etwas  verächtliche  Bezeichnung  rtihrt  vom  Hrn.  Verf.  her,  nicht 
mir)  wird  nur  einer  besprochen;  der  andere,  der  von  mir  aJs  d«r 
wichtigere  beieichnet  worden  ist,  wird  stillschwmgend  abci 
Übrigens  kann  ich  den  Vorwurf  der  Überbürdang  mit  ächroi) 
nach  obiger  „Entgegnung'  beim  besten  Willen  nicht  zavficl 
Denn  täglich  (das  ergibt  der  Zasammenbang)  »ollen  die  !5ch1kl4 
eine  Seite  der  öbtiebGa  Schreibhefte*  Tollschreiben;  daneben  TerlaBJ 
Deatsch-  sowie  der  Rechenlehrer  schriftliche  Hansarbeiten,  r^^ 
auch  der  Geograph  Kartenskizzen.  Wie  vertrigt  sich  das  mit  di 
Minist-Erlasse  vom  2ii.  Septtimber  lt582,  Z.  20416,  nach  welchecm 
nnr  eine  schrirtUcfae  Hausarbeit  verlangt  werden  darf?  Der  H« 
sa^  aber  anch:  Die  (d.  h.  doch  wohl  alle)  lateiniachao  Übei 
(ebenso  S.  44  die  griechischen)  werden  lu  Hause  in  Hefte 
und  S.  33  sagt  er  gewissermaßen  freudig:  Auch  in  den  oberen 
wird  der  Stoff  zum  Schreiben  nicht  fehlen.  Lässt  sich  da  «VieUchreit 
in  Abrede  stellen?  —  7.  Dass  ich  mich  über  das  Lateinapreohea 
gemacht  habe,  ist  eine  unwahre  Behauptung.  Über  Pftdagogiaehe« 
ich  mich  selbst  dann  nicht  lustig,  wenn  es  „nutzlos  oder  schädlich' 
—  8.  Der  Vorwurf  formeller  Mängel  wird  in  einer  vom  Thema 
schweifenden  und  (gelinde  gesagt)  nicht  schönen  Weise  replieiert,  Wm 
beweist  der  Herr  Vorf,  damit?  —  Nichts,  als  dass  er  auch  Pfeile  abs»* 
schießen  versteht,  welche  in  den  Augen  Mancher  (and  die  Scfalecht«fli> 
sind  das  nicht)  auf  den  Schützen  zurQckfallen.  „Den  Lesern  dieaerZtfi* 
Schrift"  wird  äbrigens  bekannt  sein,  dass  ich  jenen  Vonmrf  Ton  Ibosb- 
seqneni  znrQckgewiesen  faabe  (Jahrg.  1882,  S.  7S7). 

Villacb.  J.  Bappold. 


Mit  Kdckaicht  auf  die  Anzeige  in   diesem   J&hrgftnn   S.   7' 
merke  ich  folgendes:  Ich  hube  nirgenda   behauptet,    da«   Bacberi 
•ei  das  einzige  Urgebirge  in  der  Steiermark,  sondern    nur 
das  Bachergebirge  das  einsige  Urgebirge   in  der   Steiermar! 
der  Dran  ivt. 

Marburg.  Frani  HoiAk. 
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Erste  Abtheilung. 

Abhandlniigen. 


Über  justinische  Syntax. 

itrag  xur  historiiK:I]eD  SyaUz  der  latoinischeu  Sprache. 

älXtt  ^i  ^\iiXtj 

Die  Kpitoma  Trot'i  Pompei  des  Justious  bildet  sprachlich 
bt  zu  ontwirreudes  Gemenge  aus  dem  Original  uud  der  Zu* 
At  (3es  Cpitotnators,  der  etwa  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts 
hrüb.  D&Ä  meiste  zwar,  kann  man  im  allgemeinen  wohl  sagen, 
kit  Tou  Trogus  her.  Der  Gosammtausdruclc,  wonu  man  liest,  dif- 
riart  stbr  von  dem  gleichzeitig  verfasster  Schriften,  and  stimmt 
ikrxil  dtm  einer  historischen  aus  der  Zeit  des  Cäsar  und  August, 
Btbnt  wohl  fast  am  meisten  an  den  (vielleicht  ähnlich  zustande 
konmeDeD)  Cornelius  Nepos  de  claris  imperatoribas.  Indess  wird 
»MT  Gesunmteindrack  im  Einzelnea  doch  durch  mancherlei  nicht 
DciMrtigtts  gestört.  Vieles  hat  eben  Justinus  umgemacht,  dem  Ohr 
r}«fdg«fL,  fQr  welche  er  schrieb,  accommodiert.  Anders  konnte  es 
^t  ftciiL  So  lauge  eine  SpracLe  lobt^  bat  immer  nur  die  gegen- 
irti^e  Fkase  Recht,  auch  in  ihrem  Unrecht,  und  alles,  was  ver- 
Bg«o  Ui,  würo  auch  besseres  schlechterem  gewichen,  erscheint 
[iBtKiisch,  abgelebt,  wird  als  fremdailig  abgestoßen.  Auch  heutzu- 
ge  merken  wohl  wir  alten  Leute,  indem  wir  des  Fortschritts  uns 
iFCftn.  auch  manche  aufschießende  Sprachunart  (wie:  ehe  nicht. .), 
m  die  Jttxi^a  ahufAOt  vtavlai  behaupteu  ihr  relatives  Rocht. 
1»  fp&ter  Oroüaa  den  Justinus,  indem  er  ihn  ausschrieb,  doch 
MiN«iM  ftoeh  in  das  Idiom  seiner  Zeit  nbersetzte,  so  hatte  Justinus 
Aii  m  nit  seinem  Original  gemacht.   Und  gerade  dasjenige,  was 

riFifttintis  justinisch  war,  sowohl  im  Wörtergebranch,  als,  wovon 
i.iieltwird,  in  derWörterverbindung,  derSyntax,  ist  sprach- 
h^y^^wh  das  am  meisten  interessierende,  als  Zeugnis  eines  kei- 
^HHKiriDgznBcbätzendeD  Zeugen  für  den  Sprachgebrauch  seiner 
■C  Vi  'Beitrag  inr  Charakteristik  der  sogeuannteu  aenea  latinitas, 
teMoDd»re  ihrer  Ültercn  Phase  (sec.  II  med.  —  IV  in.).    Das  ist 
^  asch  der  (r«sichtäpankt  dieser  Arbeit. 

Wir  habon  hier  aus  den  Observationen  über  die  Syntax  in 
^  VMrH«^ad«n  Juetinas.  die  natörlich  grÖOtentfaeils   schon  vor 

f.  4.  »«t*rT.  Ormp.  Ittfl.    V,  aeft.  21 
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über  jbfitiniiicbe  Syntax.  Von  C  r.  Paucl 


au    u 

1 


UDfi  gemacht   waren,    dasjeuige   zusammeofassen 
Justin    selbst   entweder   sein    mass    oder   wahrscheinlii 
docli  sein  kann.  Efs  lag  demgemäß  außer  unspreu)  Gesiebt 
nehmlicL  alles,  was  mit  der  syntaxis  regularis  der  e">genai 
sischen  Latinität  übereinkommt,  die  zum  Theil  auch  zu  a 
regulär  und  göltig  verblieb,  —  wenn  aber  das  nicht,  diui 
BO  weniger  hier  in  Betracht  kam.    Ferner  ist  auch  daejei 
ebeu  viele)  fast  ganz  außer  Betracht  gelassen  worden,  < 
aus  den  erhaltenen  Originalprologen  oder  ans  der  von 
dem  Original  unverkürzt  und  wohl  unabgeändert  in  XXX 
berQbergenommeneu  Rede  des  Mithridates  (in  or.  übl.) 
l&Bst.     dass    es    der    Redeweise    des     Trogus     Pompe 
hCrte').  Aber  auch  dasjenige  in  JuKtin  haben  wir  mei&t 
gelassen,  was  sich  uicht  nur  uicht  vor  ihm,  Hondem  aucl 
nicht  wieder  zu  finden  scheint  (wie  z.  6.  I,  ß.  12  post  n 
pugnandi),  was  mithin  etwas  ihm  poculiäres  zu  seiu  un< 
geschichtliche  Bedeutung  zu  haben  schien. 

Der    uns    maßgebende    sprachgeechichtliche    Qi 

heischte  dem  aus  Justin  angemerkten  immer  auch,  sow 
konuten,  Kachweisungeu  gleichartigen  Gebrauchs  bei  ande 
der  nachhadrianischen  Sprachzeit  (recc.)  öeizugeben.  W 
uns  dabei  möglichst  iuuurhalb  der  oben  bezeichneten  ( 
älteren  aeuea  halten  zu  mQssen,  Uboi  diese  hiuaus  nur 
öfters,  ausnahmsweise  indess  mitunter,  wo  es  eben  : 
schien,  anch  andere  Schrifsteüer,  bis  sec.  V  in.,  heranzi 
angefiUirteu  Stellen  sind  der  Kürze  halber  in  der  Regel 
es  eben  angieng.  an  die  bezüglichen  Paragraphen  (oder 
Grammatik  von  Zumpt,  11.  Aufl.  (Z)  und  der  au^fühi 
Kuhner,  Bd.  11  (K),  zuweilen  auch  der  Histor.  Syntax  \ 
1.  Aufl.  (Dr)  u.  a.  angeschlossen.  Dasjenige,  was  ohne 
zunächst  in  der  silbernen  Latinität  fpA}  oder  auch 
Frühereu  (prr)  ist  oder  zu  sein  schien,  ist,  soweit  os 
separiert  (b:*)).  Wie  sonst,  bezeichnen  wir  auch 
sog.  vorclassischen  Autoren,  mit  p  Dichter  des  ciceroniacb-g 
Zeitalters. 


hil 

icb-g 

I 


*)  Dahin  gehört:  irregulärer  Indicativ  in  Neb«iii 
obliqaa  und  überhaupt  nicht  streng  und  nicht  immer 
führte  Obliquität,  —  intorrogatives  ut  c.  coui.  (odur  gtr 
eines  accns.  et  inf.  {wie  z,  B.  Trog.  prol.  III:  ut  ivb  Herc 
Sit  occnpata  iPeloponnesus),  Just.  lu,  1.  6:  prodit  Artuer 
eins  occisus  sit..)t  ~  manches  aulTallende  im  Gobi 
Substantiv  cünstruierten  Genitivs,  wie  i.  B.  der  &oj 
üen.  in  adoptio  te&tamenti,  in  der  Anwendung  de« 
girten  negativen  Verbum,  und  einiges  andere. 

')  Wir  aind  mit  dieser  Bezeichnung  nicht  alUa 
haben  sie  auch   angewendet   bei   ganz    vereintelteiD 
Vorgang. 


Ü^  JQfiÜnl&che  S.Tut&i.  Vou  C  v.  Paueker. 


LAOS  der  Syntaxis  C&suum: 
Oenitiai: 

(Z.  126,  K.  p.  334)  XXIX.  1,  2  annorum  XI?  (L  annoB  XIV 
'  auscepit,  IX,  6,  1,  XYII,  3,  21  (Liu.:  Fatri  lu  XXI, 
uitus  Sprucligebrauch  des  Nopas  8.  23). 
tt;  tu  eiutii  änderen  Art  zeitlicher  Bestimmung'  ütebt  bei  An- 
eioer  Zeitdauer  im  Genitiv  der  AQSg'ang|)ankt  derselben  „bei 
i",  wie  XVIII,  3,  5  Tt/rofi  urhem  ante  unnum  Troianae 
CondidtTtmt,  XXXVIII,  8,  Ipost  ajinos  ircsctuifjhUi  sumpti 
B(mQiia  OcUa  iksccmlit,  XIV,  3.  8,  von  welcher  Art  das 
Ooch  erslspätcrgüwöhnliche  urbis  i-omiitae  bei  Datierungen 
ßamsh.  Gramm.*  S.  458  Kutrop.  anführt,  wir  überhaupt 
Gf'lifiiach  de«  Gen.  ein  paar  notierto  Stellen  lecc, :    Hie- 
fc»B,  c.  Jottnu.  Hieroflol.  37  'qnao  (literae)  ante  trcs  menses  loga- 
fti«  (S  Monate  vor  seiner  Enteendung)  ad  nos  directae  eraut',  id, 
iMi.  VII  ad  6,  4,  Julian.  Pelag.  ap.  Aug.  c.  secund.  resp.  Juli- 
"  fl,  71  'post  tot  secula  a.iuentus  Christi ,  Muscio  gynaec.  I,  107 
tatum  laaacri  ad  liidam  (i.  e.  nbeia)  applicandus  est  infaus?  » 
rd  schoQ  Vell.  I,  10.  5  gelegen:  ante  paucos  (dioß)  triumphi 
'■MHj  Iriumphum  triamphi). 
[Z.4S7,  K.  85,  2)  Die  freiere  Ausdehnung  des  Gebrauchs 
jectiven  Genitivs  bei  sog.  relativen    nnd  auch  anderen 
(0  finden  wirin  folgenden  Beispielen:  insatiabilis  1,8,  14 
wgujnw)    msaiiabilis  fuisti  (Val.  Max.,  Sen.),    Aar.    Vict. 
■  lüis  c.  gen.  XXXVIII,  6  a.  f.  im  Fragm.  Trogi.  neben 
.):8agat  XXXVI.  2,  B  prodigiot um  (p,  pA),  Amm. ; 
'•»n.lS,  1  co«si7n  (pet  Sali.   fr.  bist.  Ill,  81   Dtfich.,  Liu., 
4>  AW».  Met.  V,  2«,  apol.  43  (der  nberbaupt  solche  Construc- 
pallghut:  Kretschmann  De  latin.  Appul,  p.  126  sq.),  su- 
•*»V,9,  l2prodi6*om«(Liu.  a.,Curt.,Tac.),  Vkt.  uir.  ill.  81; 
U"^0[ilufirX,8,  Idparcendi  uictia  filiu  anintue  promptior  (Sali.  fr. 
13  belli,  Tac,  animi),  Gell.,  Vict,  Caes.  42,  23  destinandi 
8ölp.  Sen.  chron.  11,  46,  4;  parcus  VI,  8,  5  pecunkic 
'V'^'  ~  '«f^rtus  II,  14.  ö  schon  Cic);  — 
l>:coDtontns  XLII,  11,  2  uicioriae  (nach  den  alt.  mss.), 
^Scttn.  Dig..  üict, 
jj2.486,  GöSMau  Gramm.  363,  Dr.  I,  S.  417—30)  Ein  subst. 
"  'Iv,  und  zwar  auchdefinit.,  nicht  bloß,  wie  auch  Cic.  luweilen. 
aWilngig  gemacht  von  einem  im  neutr.  substantivierten  Ad- 
■t^',  düi,  znm  Thoil,  eigentlich  sein  Attributiv  ist.  wie  strata  ui- 
'•  *trhi  '.ach  p  schon  Sali.,  z.B.  ccrtaminis  aduersa, 

^  ^' ''  .  couiitrata  pontium,  und  Oft.  pA,    wie  Tac. 

lOcwni)  hfltauchJust,,  wieXLI,  1,  11  ui  non  immensa  tafi- 
^profunda  camporuM.uerum  etiam  pracrupia  col- 
\<fntiumqiU  ardua  oecupauerint,  VII,  2,  8  mortis  postrana, 
a,  11,  8  inu^ium  OcUi  Hrnrns  und  in  anderen  Stollen   (die 
*■*).  Za  den  recc,  welche  Dr.  anführt,  insbesondere  Gell.,  Flor., 
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App.,  Miaue.  Fei.,  Lact.,  Aur.  YicU,  fügen  wir  hinia  SoUiL  11, 
infanmana  litorum,  Arnob.  III,  7  opinionam  snarum  piaeim 
aof  spätere  nicht  eingehend. 

b:  (Z.  442,  K.  86,  9,  Ä.  13)  miöerari  c.  geu.  V,  9,  7 
crudelis  casus  miserantium,  XLIIl,  4,  8  tniserata  formal  {i 
scentis).  XV,  3.  6  (Acc.  fr.,  Sil.),  Minuc.  Feh,  Prud.  (die  K. 
Hier.  ep.  77,  8   non  uagientis  miserabantnr  infautiae*. 

2.  Datiui: 

(Z.  412  und  409  ff.,  K.  76,  6  und  5,  A.  6)  haerere  XXH. 
4,  8  tateri  cius  Jiaerenies  (p,  Gels..  Plin.  min.).  Hier,   ep,  79,  10 
'nudum  haerere  tabulae',  in  Is.  V  ad  14,  2,  XIII  ad  45,  8,  <  *"  '^ 
Caes.  8,  12  insigne  regni  capiti  nectere,  ähnlich  bei  Just.  aU' 
bei  iunctus  XXX,  2, 5,  prouolui  gonibus  alicuina  „XI,  9.  14*^  i 
—  Studiosus  „IX,  8,  4"  conmxüorum  apparaiibus  (Plaut 
795  Lor.),  Spartian.,  idem  (wie  b  avxog)  ^11,  4,  H",  diati 
XXXI,  5,  4  diuersum  ceteria  mortalibus  esse  illud  et  homii 
belli  genus  (Caes.  s.,  Hor.,  pA).  Hieran  schlieGen  wir  dendas 
Ziel  ausdrückenden  Dativ  (p,  wie:  jt  clamor  coelo;  Stellen  aas  Tl 
undApp.  Dr.  I,  S.  .394)  XXV.  4,4  cum  copias  ChcrroncBoU 
posuisset. 

b:  mitigare  aliquem  alicui  IX,  7,  6,  XXXI,  4^  4. 

3.  Aceueatini: 

I.Z.  383,  K.  70,  3)  Transitivierung  zeigt  sich  im  pasi 
triumpbare  und  n o c e r e ,  ersteres  XLI,  1,  5  triumphato 
11,  15,  12  (p,  Plin.,  Tac.)  Vop.  Aur.  33.  2,  Treb.  trig.  tyr.  30. 
(auch  act.  c.  acc.  Treb.  1.  I.  4  et  5  u.  A.,  vgl.  GZ  —  d.  h.  Z«t 
für  österr.  Gymn.  1881  —  S.  493),  noceri  XLIV,  4,  6  cum  non 
lum  non  noceretur,  uerum  ctiam  aUrctur  (Vitr.),  Dig.,  SoUü.. 
recc. ;  —  auch  zu  bemerken  contremuisse  c.  acc.  XXXIT,  4, 
(p,  pA),  perseuerare  mit  acc.  subst.  (B.Afr.)  XU,  6,  15,  T< 
poett.  Transitiv  construiert  Justin,  mitunter  auch  potirj,  foi 
nach  Vorgang  der  pr  (Holtze  Synt.  prisc.  acrr.  lat.  I,  285  sq,), 
nesci  (ad  Z.  466,  K.  282^  A.  4),  wie  IX,  7,  12  nliioncm 
est,  VI.  4,  8  uidoriam^  XI,  7,  4  urbis  potitMdae  cupido  (ab«rXn, 
7,  4  regno  al.,  auch  gen.  XVI,  3,  9  rerum),  —  XIX,  1,  1  diemfun' 
gitur,  —  XLIV,  4,  U  mitiora  uesci,  ü,  6,  5  (Acc,  Tib,,  Wt, 
Plin..  Tac),  anch  rdcc,  wie  Hier.  adu.  Jooiaian.  II,  16  idolo) 
oescentibus. 

b:  (Z.  384,  K.  p.  SIC)  Acc.  des  Effectirobjecto  *)  in 


*)  Za  dieser  Syniai  gehört  Jer  Gebrauch  eine«  nom.  aerh»  ad  -li 
im  acc.  bei  Verben  der  Bewegung,  uam.  ire,  ueoiie,  mittara,  dit  4ikil 
gewollte  Wirkung,  die  Absicht  iusdrückend,  »lao  die  Constmcti«  ■* 
Sem  tog.  ersten  Sopinani,  dio  wir  nur  in  margine  crwftboeo  Ubpa 
nicht  nur  weil  aie  gemoinUteinisch  war,  sondern  aach  weil  vir  li*  sff 
auch  Ton  Trofos  angewendet  kennen,  sowohl  aas  proL  XVIl:  *uxilii> 
quibas  iret  (Prrrhns)  contra  Bomanos  defensom  Tarootom,  a^ 
aas  der  mithridat.  Kede  XXX VUI,  5,  10:  qni»  nltum  iarit 
qaaa  (diuitias)  non  eipognatom  eant,  sed  potseMum  (eipi 
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lerender)   Weise   angewendet   ^XLI,  l*"    hnginqua  beHa 
le,  wie  nictus  pugnam  Marathoniam  Gell. 

389  und  417.  K.  70,  A.  1  u.  76,  12)  Mit  acc.  und  mit  dat. 
(vor  aJnlari  Vm,  4,  8  dienielae  snae  partem,  XII,  13,  2 
»dee  aach  Liu.),  illadere,  wie  XVJ,  5,  11  dcos,  XYIIl,  7. 
trriis  ^beides  übrigens  auch  Cic); 

illacrimari  c.  acc.  „XI,  12,  G*"  (Cic.  c.  dat.). 
't.  3i)8,  E.  88,  3).  In  derselben  localen  Beziehung,  wie  regel- 
die  Stddtenamen,  stehen  im  acc.  mitanter  aach  Länder- 
bei  Justin,  nicht  bloß  Aegyptnm  XVIII,  2,  9  o.  s.  (wie 
le.  u.  Caes.),  sundern  auch  Babyloniam  (wenn  nicht  gar  doch 
leint  ist)  XI,  12,  1,  XII,  13,  1  (ib.  4Babylona),  weiter 
1,  2  Elidem  profectust  Vll.  1,  7  cum  Emathiam 
iV,  3,  3  indc  (Teucrum)  Gallaeciam  transissc  et 
S^dibua  genii  nomen  dcdisse.  Es  kommt  dies  bekanntlich 
such  bei  nett,  vor  ^^als  Ausnahme,  die  erbt  bei  späteren  Au- 
ra« hänSger  wird**.  Stellen  ans  pA  führt  Dr.  I,  S.  364  an. 
)il^.  Aug.  findet  es  sich  außer  den  Stellen,  die  er  anfahrt 
^fipart.  Hadr.  2,  5,  nicht  c.  1)  auch  Trcb.  gall.  2  Asiam 
r.  ap.  Vop.  Sat.  8,  4,  Lampr.  Alex.  55,  1  Persas  profectu^. 
\  «ec.  IV  seien  hier  nur  cltiertAmm.  XXX,  21, 1  Thessaliam 
dtf  XXIIl,  3,  1,  Itin.  Alex.  54,  Hier.  iiir.  iU.  54  Palaestiuam 
Bei  der  Ausdehnung  dieses  Gebj-auchs,  nach  p,  auch  auf  lo- 
lellatina,  wie  App.  Met.  IX,  32  hortum  redire.  It.  AI. 
:am  mnnitissimam  couSuunt,  zu  verweilen  veranlasst  nna 
wenn  nicht  etwa  XXXI,  3,  '6  rus  urbatiuw,  quod 
maris  habebat,  . .  contendit  (Z.  400,  K.  89,  4,  e). 
aber  stehen  bei  ihm  mitunter  anch  Präpositionen 
tidtenamen,  wie  XIV,  6,  2  in  Ptjdnam  uvbem  concedit^ 
^m,  7,  7,  ctfw*  a  Tifi'o  reucrteretur  und  in  anderen  Stellen,  die 
^  od  rV,  3,  1  anfahrt;  vgl.  Hier.  c.  Joann.  87  'eius  (ecclesiae), 
»B  in  HierosoIymiB  esi*j   Gros.  VII,    12   Mn  Alexandria   uicti  et 

m\ 

AbUtiui: 

I.  482.  K.  88.  1,  A.  1)  BeuAblat.  sing,  von  Ortnamen  1  u. 
[aof  die  Frage  *  wo  \  wie,  doch  nur  ausnahmsweise,   p,  pA, 
XX,  3  ex,  eadem  die .  .  et  Corintho  et  Athenis  et  La^ 
\e  nuntiata  est  uictoria,   alleinstehend  XVIII,  4,  3  rex 
iro  decedii  (i.  moritur)  ßlio  et  fiUa  heredibus  institHiis,  U.,  I3 

i<Qa»(  kommt  sie  im  Jimtin  ror  XXU.  5.  2  'praedatum  se  itu- 
IV,  7,  3  aiu  obstructura  iri',  —  XVIII.  7.  5  'nou  »e  expn- 
ttA  reeiptfrattim  patri&m  aenire',  XXXIf,3,  1  'cum  mult&e 
qoMtnm  de  iniariia  PhiUppi  Roroam  ueuistient*,  —  XXXVlll, 
^ 'iBgBUi«  *d  Cimbros  »uxilium  petituiu  mittit',  XXXVU,  1,  1 
itoa  Kwoaiu  deprecttum  misere,  —  XLIU.  2,  9  'quam  DUptum 
4*re  {^rnbat',  it.  XVII,  3,  5,  wie  äonat  nur  Dictya.  Von  diüscn  sog. 
pfoTmcti  sind  obstmctam  und  reciporatum  aar  hier.  In  dar  Hälfte  der 
M  Kgisri  A»M  Verbalnomen  einen  Accui>ativ. 
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bf  y,  4,  1.  Beispiele  anderer  recc.  (nicht  immer  auf  nom.  loc 
pria  sich  beschrfmkend)  sind  Api>.  M.  I,  21  *quibus  deuersetiir 
dibu3'  u.  a.  (Kretschm.  p.  133),  Lact.  „mort.  pers«c.  6**Caeaofr 
qai  locus  est  Throciae^  crueutus  humi  iacobat*,  Vop.  Aur.  3,  2  'la 
Moesia  genitam'«  Capit.  Gord.  32  'est  ailla  eorain  uia  PraaoKUo». 
Vict.  Caes.  20,  27  'Britanalao  municipio,  coi  Eboraci  nomen,  mark 
6xstinctus\  Vict.  epit.  36  ex.  ^Sirmio  . .  occiditur*.  41.  4  'Constu- 
tinum  Datiun  oppido  Arelatensi^  excc.  Vales.  de  imp.  21  Vca  Tb««> 
salonica  esset\ 

(Z.  168.  K.  80.  3  ff.)  Öfters  hat  J.  dea  Ablativ  auf  die 
'▼OH  wo*,  bei  pellero  XLI,  1,  lU  Scythia  pxdsi^  XXVlll.  1,  4 
trimonto  pul$a,  XX.  2,  3,  XXVIII,  2,  7,  XXX,  4,  9,  XLIl,  2, 
(freier  uod  ausged»biiter  als  bei  Cic.  uud  auch  als  bei  Sali.«  ! 
abire  VII,  3,  4  abirct  c<ynuiuio^  IV,  5,  2  Sicilia  (p  r,  p,  Lio^  p, 
procedere  XIX, 3,  1  procedit  naui sua  (diePräp.  fohlt  weni{ 
m  coad.  plurr.,  cf.  Liu.  44,5,6),  proficisci  XXXVII,  3,  4  l«nAif 
repno  profecius  (Lia.,  Tac,  wie  h.  V,  13),  und  anderes  mikt  ^ 
wohnliches  (doch  auch  Trog,  in  XXXVIII,  5»  6  Cappadocia  filiim 
t:duclum,  wenigstens  über  die  Fälle  bei  Caes.  und  Liu,  hinai 
lind  prol.  XVI  eiectus  c.  abl.).  Ferner  aber  Justinus 

b:  bei  tollere  XXXIX.  2,  5  iemplo  Jouis  Signum  Vü 
tolii  htbei,  uenire  XXXVIII,  3,  7  Scythia  exercUum  u^nirc 
(Verg.  8.)f  dimittere  XXI,  1,  5  uexoruyn  tria  miUia  carcttt 
'lunt  praepositionoB  deterr.  quidam  codd.),  reuerti  XVI,  4.  9  (< 
'Teep  ad  ].,  aber  ab  India  XIII,  5>  2;  remeare  c.  abl.  hat  oft. 
Nipperd.  zu  Ann.  II,  69).  Wie  ungewöhnlich  uder  außallead 
dies  ist,  es  mag  gleichwohl  von  Trogus  herQbergenommea  s^eio. 

Andererseits  finden  wir  wiederum  auch  bei  Städteuameo 
Präp.  ab  gesetzt,  wie  das  bekanntlich  boä.  bei  Liu.  Öfiora  vorkoBotf 
(Z.  39ti.  A.  1),  z.  D.  Just.  IV,  3,  1  ah  Ifimara  in  auxilium  •»- 
cati^  XXXVIII,  8,  12  arcessitum  a  Cyrenis,  und  noch  minJe»! 
viermal. 

[Z.  396,  K.  79,  3,  A.  12).  Der  Ablativ  für  die  Zeitdn 
den  schon  pA  öfters,  recc.  aber  immer  mehr  uud  mehr  dorn  Ac< 
vorziehen,  findet  sich  auch  bei  Justin,  recht  häufig,  z.  B.  IX,  S, 
cum  annia  uiginii  et  quinquc  rcyrrnsset,  I,  6,   17  u,  ».r 
freilich  hat  auch  di«s  Trogus  selbst,  XXXVIII.  4.  6.  Von  recc.  ftl 
Dr.  I.  494  außer  Justin,  eine  Stelle  dos  Flor,  an,  und  doss  bei 
wie  wir  bestätigen  könuen,  der  Abi.  überwiege,  der  z.  B.  »uch  •( 
IXy  I  'imperauit  triennio  et  paucis  diebus',    und  uur  an  2  Stel 
der  accus,  sei.    Wir  citieren  zunächst  aus  ^rnob  11,  25  *qi 
annis  nioat  innomeris*,  IV.  26,  aus  Lact.  mort.  pers.  2.  2  *di( 
XLIV  cum  bis  couuuoratus',  und  bemerken  dünn,  dass  bei  dea 
bist.  Aug.  der  abl.  in  dieser  Anwendung  ganz  gowöhnlicb  und 
wiegend  ist,  wie  Sp.  Hadr.  25  'uixit  annis  LXXII,  meusibus  V, 
bos  XVII,  imperauit  annis  XXI.  meusibus  Xl',  femer  ib.  H, 
4.  4,  Cir.  9,  1.  Cap.  Ant.  P.  5,  3.   Ver.  9.  11  et  11,  1,  Ui 
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Balb.  16,  7,  L.  Comm.  6.  8,  Hei.  34,  1.  AI.  30, 4,  Vop.  Tac. 


4,  2  al. 


Gall. 


n  ucc.  Iiftben  wir  notiert  aus 
.im  aouos  eobdem  imperasse  (gleich  daraiJ  aber  wieder:  uoutsm 
li»  . .  Gallienum  iaipeiaäse)  und  L.  Diad.  3,  1.  Indess  noch  lOif 
in  Vict.  epit,  wechseln  beide  casus,  z.  B.  22  *Macriuas 
imporaruut  lueusesXIV,  dagegen  23,1  (Heliogabalns)  Im- 
bi«anio  et  mensibus  VIlT,  und  ist  der  acc.  sogar  häufiger. 
\  sec.  IV  und  V  könnten  wir  für  den  Gebrauch  des  ab),  sehr 
ihren,  wovon  wir  einiges  anderswo  beigebracht  haben.  Ob- 
;h  XXXVJII,  4,  6  der  abl.  steht,  scheint  es  uuä  doch  weder 
:b  wahrschdüilieh,  JasB  Justin  ihn,  wo  er  ihn  hat,  von 
habe. 

452,  b,  K.  81.  13)  Ein  Beispiel  des  —  außer  in  pronomi- 
Tormelu,  wie  eo,  causa,  und  in  abl.  *u,  wie  iussu  —  immerhin 
hünfigen  Gebrauchs  des  Abi.  zum  Ausdruck  der  Ursache 
'  1  veu  Bethätigung  i8t  XLl,  3,  1  uxores  dulccdine 
-  äintfuli plures  habenC  (cf.  Liu.  IV,  12,  7),  etwa 
i.tiitr  XX,  5,  10  hat  leop  nach  den  besseren  mss.  das 
kM-iutiiaiii,  gestrichen).  Beispiele  aus  den  scrr.  bist.  Aug. 
Claod.  C  (Gothi)  praedae  cupiditato  in  Somannm  solum  ir- 
',  Sp.  Car.  2  'fratrem  magna  eins  humilitate  despexit',  Ca- 
rc.  AnL  16(  5,  etwa  L.  Comm.  1,  4  (aber  C.  Maxim.  Balb.f 
Eipne  timorem  Maximini  aduentu  fronte  oetenderent'  ist 
Icatn  TU  timorem  zu  beziüheu). 

^BT  '  iurh  der  Präpositionen  haben  wir  notiert: 

Hc  1  LUäl.  bei  Bezeichnung  des  Ve  rhalteus  in  Beitug  auf 

rBonto  <HJeT  Sachen  XIV,  l,  2  ut  circa  se  animati  essent  (Hör., 
,  WIM  auch  Snet.  Tib.  69:  circa  deos  ac  religiones  negligentior, 
I.  4&.  Cl.  46).  Beispiele  aus  der  aenea  sind  App.  „M.  X*  26"  al. 
^.576),  Teil.  an.  34  'qui  circa  Helenae  recuperationem  .  ■    di- 
Lumut*  al.  Scaeu.  Dig.  XXXI»  90  'eo  animo  c.  patrouum', 
kOg,  Ott.  (die  13  Stellen,  die  wir  anführen  kunnteu,  gibt 
Depraepos.  uau  ap.  scrr.  b.  Aug.,  Vindob.  i8i<2,  p.  52). 
VI,  16  'circa  res  cossas  officiorum  impendere  uanitates*,  III, 
10,  l*act.  (Dr.  a.  0.),  —  Amm.  XXIX,  6,  6  'occupatam  circa 
agre^t«m  plebom*.  Entr.  VIII,  H  'circa  amicos  liberalissimus' 
»o  6ft.  postt. 
in  c.  acc.  (besonders,  doch  nicht  allein,  eines  nom.  abstr.)  den 
|l^  oder  döu  gewollten  Erfolg,  die  Absicht  einer  Bethätigung 
l^end,  also  einen  coDsecutiveu  oder  finalen  Nebensatz  con- 
lud  hat  seit  —  oder  mehr  erst  seit  —  Liu.  die  silbern«  Lati- 
inders  mit  eleganter  Brevüoqueuz  Tacitus  viel  angewentUa 
Ttirwlliü.  ni,  p.  316  sqq.,  K.   107,  B,  4).     Manches  dieser 
»S   sich  bei  Just.,    wie    XI.    5,    4  duodecim  aras  dcorum 
\ii  uata  utatuU  (i.  e.  ut  sacrificans  apnd  ea»  nota  fuceret 
•oeiitu   belli,  cf.  ib.  s.  6  sq.),  II,  3,  15  modico  trihuto,  magU 
Mulum  impcrii,  quam  in  uictoriae  praemiutn  imj^onitttf 
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XXX,  4,  18,  II,  15«  10  51  quid  oh  eam  rem  de  8t  crudtUui  iUi\ 
fretU,  legatos  eorum  in  hoc  ptgnus  Aikenis  reUtUcs,  VII,  3. 
XX,  3,  4,  IV,  1,  7  in  duicedincm  fahulae  compositum^  vgl.  ai 
XII,  1,  2,  XVIII,  1,  3  u.  a.  Es  ist  immerhin  mehr  oacb  als  vor  \^ 
p  A  gebräuchlich  gewesen.  Wir  finden  es  z.  B.  bei  Api>.  (wie:  in«i 
porem  attonitus,  in  hominem  resurgerem  i.  e.  ita  ut  rursus  homo 
erem)r  Tort.  adu.  Marc.  I,  25  ^cum  (dous)  et  uoluit  et  concupiit 
hominis  salutem",  pudic.  13,  an.  27  pariter  (anima  et  corptii) 
nitam  compin^nntnr,  quae  pariter  io  mortem  separantur\  ib.  6. 
40«  ib.  52,  adu.  Jiid.  19,  Cypr.  Äd  Dünat.  5  'indo  facultas  datut 
medelam  doleutium  posse  uenenorum  uirus  cxstinguere\  id.  tjt 
idola  2  'Aesculapius  (moritur)  ut  iu  deum  surgat'  a).,  Arn.  I^  3  'u<j 
in  Dostri  criminis  meritum  (i.  poenam)  exco(ptatac  sunt  b&e 
al..  scrr.  bist.  Aug.  Oft.,  wie  Sp.  Pesc.  2  *ab  exercitibus  Syriacia 
pellatns  e.'^t  Imperator  . .  magis  in  Juliani  odium  (cf.  3,  1),  i\ua 
in  aemulationem  Seueri*,  Tr.  trig.  30,  10  *in  coius  (Gallieni)  «d» 
temptum  (i.  e.  atmaiorem  eo  contomptum  Gallieno  c^ncitauerit)  biie 
(Zenobia)  bene  rexit  Imperium',  Sp.  Seu.  l8*Adial>eno3  in  tributario? 
coegit  (die  anderen  Stellen  Kr.  p.  95  sq.),  und  »o  auch  bei  spltem. 
8.  die  GZ  490  gegebenen  Stellen,  dazu  u.  a.  Gros.  h.  II,  18  'Ata- 
lante  ciuitas.  .  mari&  impetu  abscissu  atqae  in  insulam  desoliU', 
VII,  6  'Pisonem  sibi  iu  filium  atque  iu  regnum  adoptauit'  al, 

b:  iuxta  i.  socundum  znfulgo,  gemäß  XXXVI,   1,  6  btntfik< 
et  iuxt  a  cuUum  pristtutie  fortunae  habetur,  „I,  4,   1,  H,   !?   J5 
XII.  3,  U-  (welche  St.  bei  Dr.  l,  545  sind).  So  App.  r 
2  'non  negabimus  aliqimndu  philosophos  iuxta  nostra  -< 
viel],  nur:  nabe  herankommend  an,  vgl.  pudic.  4,  mouog.   15),  pO* 
die.  13  *Daufiag08  eos  iuxta  fidem  prouuntiauit,  non  habent^e  its 
solatiam  nauis  ecclesia5ticae(auch  nichtganz  gleich),  Vlp.  Dig.  ,t^. 
5,  1,  28*^:  iuita  hoc  uidetnr  et  d.  Uadrianns  rei^crip^^iase    in   hm 
nerba. ,,  Cypr.  ep.  55.  27  'com  sciamus  ioxta  Scripturarum  dimai- 
mm  fidem\  43,  2,  Solin.,  Lact.  m.  pera,  34  (edict.  Caler.),  1 
leges  ueterea  cuncta  corrigere*,  ib.  inf.  Aurel.  ap.  Vop.   Bon 
dabis  ei  iuxta  brcuem(  Verzeichnis)  iufra  scriptum  omuia  qoat^pi 
cipimus'  und  noch  zweimal  bei  scrr.  h.  Aug.  (Stellen  jetzt  Kr. 
Nazar.  paneg.,  Vog.  mit.  IV.  22  *quac  (balista)  si  iuxta  artem 
chanicam  temperetur*,  38,  III,  15  bis,  Dict.  IV,   15  'dolorts  ii 
amissionem  tanti  herojs',  Hier,  sehr  oft,  z.B.  c.  Pelikg.  II,  5  'qi 
ioxta  literam  nullus  potuit  implere',  ib.  1  *siue  hoc  male  iaxtaW 
bene  iuxta  me  Dens  praecepit',  ep.  96,  13  iuxta  apostolain  PaolOB, 
Did.  spir.  sauet.  58  ^haec  Interim  iuxta  possihilitatem  Ingenii 
..  attjgimus',  vgl.  H  (:=  De  Üieronymi  latiniute. ,)  p.  156, 
h&ufig  Spätere. 

usque  als  Präposition  (Z.  322.  K.  HO)  c.  aec..  wie  ftfSl 
Lia.  (?)  und  pA,  I,  1.  ö  usque  Aegppium  fixcea»i4  und, 
Bitiv,  ib.  5   fcrmimis   usque   Libmie,   II,  7.  7 
tum  aiiHts  diMicatum  fuerat,  XVII,  3,  21  W5ry 
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gm  and  in  anderen  Stellen,  die  Dr.  I,  555  hat  (doch  nsque  in 
rV,  4,  9;  asquein  mediam  urbera,  —  usque  ad  Trog.  prol.  I, 
.  Sg  Tert  resurr.  cam.  42  *usqiie  nonissiinuni  quadrantem\  id. 
46  *«  Molosßis  asqxie  Macedoniara'.  Solin.  56,  5,  Vop.  Car.  2»  4 
\V9  i^Iexandrum  (?  etenini  ib.  s.  3  et  ceieris  locis  scrr.  isti:  ueque 
',  Lact  (cit  Dr.),  Amm.  XIS,  2.  5^asoleorto  usquedieinltinium', 
KiAderlicU  b&ußg  ist  die  Elimination  von  ad  oder  in  auch  bei 
icht. 

q.  i.  ab  fl,  8.  8  de  crudeJitate  principum,  e  (codd.  an- 
ius  haec  sc  passum  aitnuiahat,  queritur,  IV.  3,  1  f^cum 
.  .  diuisa  in  duas  partes  esset,)  ueicrani  ex  altera  parte 
\uxiUum  uocaii  . ,  urbevi  occupm^re.  Vgl.  Quint.  VI,  1,  41 
Im:  a)  paedagogo  se  uellican\  Paul.  Dig.  XXVUI,  6.  38, 
ptüxt  institutus  rogatasquo  hereditatem  restituere  coactus  ex 
ikominissario  adierit  (Hand  T.  II  p.  639  sq.). 

pro  c&ns.  (GZ  p.  490)  ist  wohl  ILIV,  2,  3  sacpe  tormen» 

\iio  rerum  creditarum  immortui. 

415)  sub  transl.  c.  abl.  per».  (Liu. :  sub  oo  duce,  sub 

layistro,  Val.  Max.,  Tac,  oft.  Suet.,  wie  Cal.  21  sab  Ti- 

6  nutrit\is  sab  duobus  paedagogis)  XII,  16,  8  per  quin' 

tm  Sub  Aristoteie  doctore  ..  creuit.  So  Tert.  adu.  lud. 

berio  Caesare,  adu.  Valent.  30  *si  confitendum  alibi  ...  et 

»statihus  iatius  seculi  . .  optauerimus'  al.,  Ampel.  19.  2 

sub  eiternis  regibus  regerotur*,  scrr.  bist.  Aug.  Oft, 

101  sq.),  z.  B.  Cap.  Marc.  4,  9   *operani  piugendo  sub 

Diogeneto  dedit',  8,  6  sub  Pio,  12,  1  sab  ciuitale  libera, 

pers.  38,  2  'tanqnam  maiestatis  crimen  esset  sub  illo  adul- 

idicitia',    Eutr.    VIII,    17   sub  Hadriuno  al.,  Amm.  XXIX, 

l7  'dt  soll  principibus  Oommodo  et  Seuero  nonnuuquam  accidebat\ 

Bof.  br«u.  19  'erepta  sab  Crasso  8igiia\  11  *8ub  imperatore  Clau- 

#1  iMp.«  Veg.  m.  II,  23   qui  sub  campi  docture  8unt\  in,   10 

I  aliii  imperatoribus  exercitus  uictos'  al.,  Chronogr.  Momms.  635, 

raius  epiäcopatu,  Gros.  h.  II,  2  sab  Arbato  praefecto,  Hier. 

tat.  ^  flob  rege  Constantio.  id.  adu.  Jouin.  II,  3U  'sub  regibus 

litts  majores  tui  Pjthagorae  contineutiam.  quam  sub  cousu- 

ticari  luxuiiam  susceperunt*,  I,  5  'sab  quo  (Josia)  in  templo 

kii  Über  repertus  est'  u.  A.  —  Auch  in  dem  etwas  unklar 

„d#r  Bedingung^  bozoichneten  Sinnverbältnis.  wie   „XVIII, 

itce  nnpitas  sub  brUi  dcnunliationc  pctit,  XVII,  3 

tum  (Pyrrhuui  puerutn)  sub  belli  comminatione  deposcebat^ 

nkht  früher  als  erst  seit  Liu.  nachgewiesen  (Z.  319,  Dr.  I, 

So  Oai.  Dig.  XL  VI,  1,  70  pr.  'si  a  reo  sab  condicione 

ipotatua',  Vlp.  ib.  XIII,  4,  2,  8  'ubi  sub  poena  debebat  pe- 

0«!  sub  pignonbus',  scrr.  bist.  Aug.,  wie  Sp.  Seu.  17  'Ju- 

Mb  grmQi  poena  uetuit'  al.  Dasselbe  gilt  von  den  eigent- 

lelMrtigen  Formeln  V.  8,  12  ne  rem  p.  sub  obtcntu  Übe- 

idertt,  XXVII,  3,  4  sub  specie  aororiae  ultionis 
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Asiae  inhiabat.  Tgl.  Tert.  an.  57,  Scaeu.  Dig.  II,  15.  3  *p«catuyB 
quasi  sub  praetextu  hereditatia  acccptam',  Jalian.  ib.  V,  1,  25  asb 
faac  specie,  Luct.  lu.  pers.  24,  4  'sub  obtentu  exercitii  ferib  illoa 
obiecerat'  opif:  1,  2,  inst.  II.  4.  36  ai..  Capit.  M.  AnX,  23,  9  nb 
pfailosophornm  specie,  postt, 

Die  als,  zumThoit  weuigsteoä,  „aoclassifich^  angeseheue  C« 
stitiction  von  Präposi  tiooeo,  wie  iDtcr,  ob.  post,  per.  super,  mi 
substautiviertom  neutr.  pronom.,  wie  ob  hoc,  poat  hoc  (HjiihI.  ' 
p.  494  t^q,,  361  sq.  et  445,  III  p.  406  sq.,  Dr.  I,  620)  tindt:  tidi 
bei  Jostin  schon  häufig,  als  post  hoc  (Pliu.  ep.  V,  1.  6)  XI.  U,  7 
ui  post  hoc  nemo  rebellarc  ausus  sil,  post  haec  II.  12,  11  f«<t 
kaec  ..  Ätheftas  uactui8  hominibus  incendtt^  XII,   10,  d  ftlvm 
post  haec  Bar ii  ..  in  matrimonium  rccepit,  II,  15.   13,  III. 
11,  V,  ü,  13,  Vm.  3,  10,  XI,  7.  3,  ib.  9,  9.  ib.  10,  1,  ib.  14,  U 
15,  14,  XII,  3,  8  et  7,  4,  XHI,  6,  8.  XIV,  6,  13,  XVUl,  3,  11.  XJ, 

4,  1.  XXII,  1,  5  et  8,  15,  XXIII,  3,  4.  XXVIII,  4. 1.  XXXI,  7.  *» 
XXXVII,  1,  2  et  3,  6  al.;  —  poät  hoc  Lact.  ni.  pers.  23. 6.  oft.  scir. 
h.  Aug.,  sowohl  post  hoc,  wie  C.  Maximin.  21,  6  'post  hoc  Aqu>- 
leiam  uenit',  Gord.  22,  7  u,  s.  w.  (Kr.  34),  als  noch  mehr  \\oi\  haec 
wie  C.  Goitl.  11,  8  'post  haec  literas  legit  Gordiatiorum*  u.  a.  (bii 
Kr.  1. 1.)»  häufig  p.  haec  auch  Amm.,  wie  XVIII  2,  5,  ib.  6,  lö.., 
Oft.  auch  pof^tpos.  wie  XX,  11.  12  'nee  temevitas  po&t  haec  cma- 
uerat'  (post  quae  XXV,  2,  1),  und  so  andere,  noch  Viel.  Vit,  p6r& 
Vand.  I,  8,  ib.  17  al. ;  —  ob  hoc  XU,  3.  7  oh  hoc  XIII  dirhu» 
otio  (i  rege  dath  (üüch'TTQ  g.  ptol,  XXXIl,  .—  Liu.:  Dr.  I. 
Suet.  Oct,  94,  Dom.  17,  gramm,  3),  oft.  scrr.  h,  Aug.,  wie  L,  / 

5,  ob  hoc  quod  Sp.  Car.  4  'Heluium  PertinaceiD  ob  hoc  solara,  qaeä 
fititis  esset  ioiperatoris,  occidit',  Geta  2,  2  et  4,  G.  Maximio.  II,  ä. 
Tr.  trig.  22.  3  al.,  ob  hoc  at  Sp.  Ver.  3,  Ö  'eum  ..ob  hoo  tastnv 
adoptasse,  at  suae  sittisfaceret  uoluptati',  Tr.  Gall.  2,  2  al.,  i>6  bot 
De  C.  Mure.  14,  5  (auJore  Sicllou  Kr.  48,  u.  48);  ätelicn  tpittnr 
sind  z.  B.  Dar.  Phryg,  5,  Ö.  16,  aaon.  in  Job  I,  p.  56  (Orig.  ^ 
ed.)  Lommatzäcli  *haec  ob  hoc  dicit,  at  diaboli  iniqiiitatem  redarfv* 
eret ,  Vict.  pers.  Vund.  II,  17,  50  *ob  hoc,  no  populuu  exoitai 

rum  contereret*;  ob  haec  (Liu. :  Dr.  1.  I.)  XII.  6,  l^  ob  ha. . 
quatridit^o  perscucrata  incdüi  est,  XVll,  2,  15,  XX,  2,  5,  Twt  a 
18,  Lampr.  Alex.  50,  2.  Eutr.  VIII,  2,  Amm.  XX,  4,  2,  XXVllI,  I. 
24  et  38  äl.;  0  b  quae  (Jastiu.)  XXI,  2,  3  ob  quae  non  conie»^ 
tioi-  Omnibus  quam  inuisior  fmi.  Spart.  JuU  1»  8,  Eutr.  IX.  1 
Amm.  XXVIII.  6,  16  al.;  —  per  haec  (I^in.,  SueL)  XVI,  1| 
per  ha  c v  luitirjato  yopulö,  per  hoc  (8uet,)  XLI,  2,  6  qitV^ 
Hulgusnulli  manumittendipoUstatepemtissaac  per  hoc(ulnxi^ 
rea)  omnihua  seruhnascefUibus  in  dies  creseii ;  cf.Tert.  ada.Jud.  I 
*per  hoc  qaaerendum  nobis,  quod  sabbatum  nus  Dous  uellet  oiit^ 
dire^,  Oypr.  ep.  66,  4  *qui  dicit  ad  apostolos  ac  per  hoc  od  oBltf 
praeposito&\  Spart.  Ver.  6,  6  per  hoc  icansal.),  Capit.  Gord.  4.  t 
per  haec  (beide  Stellea  bat  auch  Kr.  30),  Auub.  XXVIU,  1.  36  pm 
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«iflIU«  Vict.  p*r3.  U,  s.  73  pw  hoc;  —  inier  haec  (Sali,  s., 
:.i,  €al.  45,  N.  39,  Vesp.  a,  Tit.  30)  XI,  9,  7 
/u  conmicre  aciem  iubct,  IX,  8, 10,  XU,  4,  1, 
4.  iu,  XXi,  6.  1,  XXm,  2.  11  al.;  oft.  scrr,  h.  Aug.,  wie  Sp. 
«  7  iu.  ^inter  baec  tamea  et  multas  prooiocias  a  Traiano  acqui- 
reliqoit\  Capit.  Maximin.  22,  6  et  (postpos.)  23,  5,  Tr.Gall.  3 
p^      '     '.ioc  . ,  cunctaeidemnuntiare  .  .  faciebat*.  Vop.  Aur. 
1.  ien  Kr.  42),  Amnj.  XIX,  6,  7  et  11.  1,  XXVII,  6, 

XVII,  12.  1,  XIX,  ö.  1.  XX,  8,  20  al.  (intcrquae,  wie 
.  Amm.  XX,  8,  2,  XXIX,  6,  19,  Vict.  Vit.  pera.  J,  14, 
—  super  haec  (Liu.)  XXIX,  4,  ö  super  haec  uastati  Ma- 
«  uitioncm  ftagitabant,  ib.  2,  6,  IX,  4.  5,  Tert.  an.  20,  all. 
»««  Justin.  XI,  12.  11). 
n.  Aus  der  Syntaxis  Modorum: 
Coniuuctiui: 

iZ.  569,  574,  K.  182.  9,  221.  4).  Im  Verlauf  der  Geschichte 

b?«'JT7i?chen  Syntaktilt  tritt    eine  gewisse    Neigung   hervor  den 

u  specifiach  nebensätzlichen  oder iudirecteu  Modus 

1   ..^....lIivs,    als  solchen    ku  geueralisieren.    So    sehen    wir. 

mid  ursprOuglicb  in  relativen  Sätzen  nicht,  wie  wohl  in  der 

tiiAcben    Syntax,   das   hypothetische   SinnverhäUuis,    und 

10  auch  nicht  das  coocessi  ve  deu  compositivon  Modus  po- 

ni,  soudern  das  Verbum  in  Sittzeu,  die  mit  quicauquo  oder  eut- 

lb«Dden  relativen  Aüverben  (wie  ubi,  quoties  q.  i.  ubicunque, 

nque),  und  in    solchen,   die   mit  quamquam  . .  articnliert 

liirtct  und  für  sich,  nämlich  iu  modo  recto  oder  indicatiuo,  ge- 

(oieht  in  conionctluo  mitgesetzt)  wird,  —  sehen  wir  hier  schon 

fe^\(^c\\  mehr  im  silbornon  Latein  und  dann  weiter  vielfach 
'Ifis  Iiidicativs  den  Conjaucbiv  eintreten.  Beispiele 
ITalls,  desCoDjanctirs  in  Sätzen,  welche  ein  wieder- 
areteneSp  den  Nachsatz  bediogeudes  ausdrücken,  sind 
X,  8,  14  hie  ubi  (so  oft)  exarsisset^  nee  dilatio  uUi' 
^€£  woduscrat,  „XI,  14,  5,  XXV,  4,  2  nee  quisquam  Pprthum, 
i mit 88 et  impctum,  sustinere  ualuit,  XX VII,  'i^S  uti  qiiis- 
forticr  fuissei^  .isiam  uelut  praedam  occupabat**" ^  viell.  her- 
rig Mch  VII.  1,  U.    Es  würde  zu  weit  fuhren,  diese    enallage 
oder  df  "'h  dieses,  um  eine  onwissenschnftHche  Be- 

noDg  na«  ttm,  iterativen  Conjunctiva  hier  durch  die  Ja- 

UMBta  zu  vertolgen.  auch  ist  dazu  unser  Material  eigentlich 
•iwas  zu  iQckenhalt.  Dräger,  wo  er  von  diesem  Gobraach 
bt.  fahrt  Gell.»  Flor..  Lact.,  scrr.  h.  Aog.  an.  Bei  den  letztge- 
l«a  ät  es  baofig;  Stellen  für  Sätze  mit  cum.  wie  z.  B.  Lampi. 
.  B4,  7 'habebat,  cum  priuatim  conuinaret  u  r,    et  Hbrum  in 

EiegebAt',  gibt  aus  ihnen  Dräger  Zar  lat.  Lexiko^-aphie  p. 
boipnflgen  nns  für  diesmal  damit,  auf  die  M  (=  I>o  latin. 
I  in:  Bhetn.  Mus.  N.  F.  XXXV)  p.  603  sq.  gebrachte  Stel- 
Bng  sn  vorweisen,  der  wir  nur  noch  ein  paar  etwas  spätere 
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hinzufägen:  Hier.  ep.  108,  19  *si  uidiseet  aliqaam  comptiorvB. 
contractione  frontis  et  uultus  tristitia  arguebat  errant^m*,  BojEu. 
List,  monach.  2  p.  14U  Vall.  *ubi  (cellula)  perfecta  fuisset,  ij»«*  wtrt 
omnibuB  uten&ilibus  inHtrnctaui  tradebat  fratn\  9  p.  161,  id.  "  .' 
in  Num.  hom.  13,  4  'ut  eleuas&et  Moses  mauus  ad  Deiuu,  u.u:t- 
bator  Amalech'. 

Für  das  andere,  den  Conjacctiv  unter  quatiquam,  tametsl, 
etsi,  finden  wir  bei  J.  folgende  Beispiele:  II,  2.  9  Uinaciis  usus  at 
uestium  tffnotus,    quantquavi  coniinuis  frigotibus  "' 
ib.  1,  5.  XXXIX.  4,  2,  XVIIl,  1,  5  ncc  rac,  tarne tsi  r...- 
litum  inferior  esset,  certamini  nwram  fecit,  Vlll,  1. 10,  Xin 
15  (tametsi  c.  ind.  XXIX,  3,  7),  XXI,  1,  9  quae  etsi  /aha  nur>'.'"i 
fut'ssent,  apuii  timentcs  tamctt  pro  vctis  liabebaniur,  XVHI.T.S. 
Wenn  jedoch  der  Satz  mit  quanqaam  ein  nur   formell    rolativer  ist 
(quanquatn  für  et  tarnen,  attameu,   wie  qui  für  et  is«  sed  is),   dsno 
wahrt  auch  Justin  den  modus  ponendi^  wie  XXV,  2,  8  (tanta  ca*^ 
Gallorum  fuit,  ut  Autigono  pacem  ..  pra«stit«nt}.    QuanquAm 
OalloruM  ea  tempeskUe  taniae  fecunditatis iuuctitus  fuii,  ut  Aaum 
omnem  uehtt  examine  aliquo  implerent,!,  10, 13,  XVI,  1,  4.  X 
2,  7,  XXXV,  1,  10.  Andere  Belege  fQr  die  coujuuctiTiscbe 
structiou  coDcessiver  adverbialer  Nebensätze  in  der  ältaron 
die  I)r.  II,  739  nur  aus  App.,  Gell.,  Flor,  hat,  kfinneo  wir  auch 
Minuc,  Cjpr.,  Solin.,  Arnob.  boibriogon.  Stolleu  haben  wirond« 
(wo  wir  von  der  Latinität  des  Sulpic.  Seuerus  handeln }  angefahrt 
Bei  den  scrr.  h,  Aug.  kommt,  wie  Dräger  Z.  Lexikogr.  S.  20  fS*9Hi 
hat,  quanquam  c.coni.  nicht  vor.  Auch  haben  sie  nicht  quamaisc 
dagegen  häußgquamuiä  c.coui,  und  zwar  auch  iunurfurmell  T«Uti 
Sätzeu.  wie  Sp.  Seu.  21  *uixit  denique  in  odio  populi  diu  Au 
. .  qaamuis  et  uestimenta  populo  dederit,  unde  Caracallua  est 
et  thermas  . .  fecerit',  Hadr.  15,  10.  ib.  16,  8,  Seu.  7,  9.  Car 
ib.  7,  5,  Capit.  Marc.  6,  8,  L.  Diad.  4,  4  . .,  aber  auch  Sp.  Hadr 
'qno  facto..  Hadrianum  febris  reliqnit.  quamuis  Mar.  M 
baec  per  Bimulutionem  facta  commemoret*  (i.  attamen  . .  oo 
morat),    L.  Heliog.  18    'hie  ultimus  Antouinorum  fuit  (quamui«  o>- 
gnomine  Oordianos  nmlti  Antoninos  putent,  qai  Antonii  dicfcl  sunt 
noD  Antonini),  wie  auch,  mehr  oder  weniger  evident,  anfzufass«  Sp. 
Hadr.  5,  6,  ib.  24.  4,  Seu.  14,  7,  ib.  24,  2,  L.  Diad.  2,  7,  ib,  0, 
Alex.  30,  3,  ib.  47,  1,  C.Marc.  24,  1,  Ver.  10,  4,  Pert  10,  6 

b:  Auch  von  der  erst  in  viel  späterer  Zeit  mehr  hervortrat 
coDJunctivischeu    Structur  causalor  Nobens&tze  glauben  wir 
Justin  einige  Spuren  zu  finden.  Zwar  XVTI,  3,  10,  auch  XXXH« 
9UU8t  sich  derCoDJ.  bei  quoniam  als  referiert,  oi  ment«  subieeti 
kl&reu,  io  I,  5,  5  quoniam  dcfunctus  $ibi  somnio  uidcret 
agitatQ  inttr  pastorcs  regno  (Ast^^ges)  animum  mifiacem  hi 
(Cyro)  frepit  (st.:  q.  sibi  uidebatur  dofunctua  esse  oder  q„  ut  sitf' 
iiidebatur^  defuuctus  esset)  ist  Modusve  rscbiebu  '    ^- 

1B2,  5),  von  welcher  eiu  andei-es  Beispiel  XXIl.  4.  ]  '  «i^« 
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Neigung  an  sich,  den  Coujunctiv  tu  causalen  Conjunctioneu 
MD^  scbeiut  Hieb  2a  zeigen  XXIII,  3^  10  conscrto  proclio  cum 
r  fuisatt  {VxTr\iTis)f  quo  fit  am  tarnen  a  Sicilia  ahiret 
ptt  rtuera  abibnt).  prv  uicto  fugcre  uisus  est^  XXIV,  3,  3  in 
Uiom  tffuia,  ^uia,  quod  morte  prioris  mariti  amiserat  (sc, 
ale  calinen),  recepisseit  uirum  m  urbem  suam  inuitat.  Auch 
sich  schon  ein  Beispiel  d(>ti  in  späterer  Zeit  recht  gew5bn- 
UffQS  oder  abnsuä  (vgl.  GZ.  495),  den  dorn  nicht  zngeatan- 
n  Grunde,  non  quo  (qood)  c.  coni.,  als  der  richtige  mit  aed 
od  (qoia)  entgegengestellten  Grand  statt,  wie  regclmäflig  (Z. 
6  f.,  £.  211,4),  indicativisch,  gleichfalls  im  coni.  auszusprechen, 
BUich  XUl,  1,  5  ntater  Darei , .  audiia  morte  Alexandri  mortem 
\i  ip^a  conaduiif  non  quod  hoatcm  füio  praeferrei,  sed  quod 
ji^Uem  fUii  in  eo  .  .  experta  esset;  cf.  Capit.  Gord.  9  'Africaui 
Omentum  Gordiano  idcirco  inditum,  non  quod  in  Africa  impe- 
0  coeplssflt,  sed  quod  de  Scipionum  familia  origlnem  traheret'. 

Ab«r  in  causalen  Sätzen,  welche  mit  quippe  uder  mit  siqoidem 
i^eltLhrt  werdeu,  finden  wir  bei  Justin  noch  immer,  wie  in  mit 
,  «aim  Wogenen,  den  Indicativ,  während  siquidem  als  coni. 
.  \m  scrr.  bist  Aog.  nnd  weiterhin  hänfig  einem  cum  caus. 
liekstohend,  gleich  diesem  auch  mit  dem  Conjunctiv  verbunden 
riboamt,  vgl  Scrut(arium  Sabrelictor.  Leiicographiae  Lat.) 
60  HS- 

Du  adverbium  qnippe  (Z.  346,  S.  284,  Dr.  II,  1G9).  schon 
pr.  XQweilen  zu  caasaler  Coordiuation  angewendet  (Holtze  Syct. 
•crr.  lat.  U,  369  sq..  auch  8all.  Cat.  11,  K,  19,  2.  Jug.  53, 
f  fiodH  «ich  80  als  Conjanctlon,  einem  nam  entsprechend,  und 
iiMatbtils  präpoBitiv.  sehr  häufig  bei  Justin,  als  I,  7,  9  haec 
emotUa  ,  ,  utilis  fuü,  qnippe  ex  uniucrsa  Grnecia  .  .  Croeso 
9  . .  conßucbant,  II.  2,  10  quippe  ibidem  diuiiiarum  cu- 
40  ctf,  ««^1  tt  usus,  XXni.  1,  2  auspida  regni  aparricidio  cot- 
^fnippc  .  ,  ncu^cam  suam  .  .  interfecit^  I,  8,  10,  II,  6,  4  et 
19,  UI,  1,  2,  IV,  1,  3  et  2,  5,  V,  8,  10.  VI,  2,  8.  ib.  7,  3,  ib. 
,  7,  Vm.  1,  2  et  3,  2.  IX,  3,  10.  XI,  5,  9,  Xül,  1,  11,  ib.  5,  15, 
.  6,  19.  XV,  4.  16.  XVI,  2.  3  et  3,  4,  XXIU,  1,  8,  ib.  3,  7,  ib,  4, 
,mY,  .^.  10,  XXV,  1,  2  et  4.  7.  XXX,  1,  2,  pXI,  4,  9,  XXXll, 
».ft,  XXXm.  1,  1.  XXXVl,  1,  5,  XXXVII,  l,  3  aU.  auch  postpos., 
gt  €ftim,  XI.  1,  2  alii  quippe  . ,  ad  spem  se  Ubertatis  erigebant, 
XXVUI,  4,  4.  Aach  bei  dem  Inf.  bist,  steht  es  XI,  9,  8,  und  oft  bei 
<tMiqiMi  infio.,  wie  XXXI,  5,  4,  quippe  Romanos  uinci  non  nisi 
»uispoBse,  n.  1,  11,  m.  4.  4,  V,  2.  10.  VI,  1,  8  et  3,  7, 
H7,  2,  XI,  15.  8,  XII.  6,  6,  XIV,  3,  5,  XXU,  5,  4.  XXXI,  5,  9 
M  8, 9  aL,  u  nd  gerade  s  ü  auch  in  dem  Fragm.  aus  T  r  o  g  n  &  XXXVIII, 
i^«  piippt  aduersus  latroncm  , .  omnes  ferrum  stringcre*).  Von 

*)  Nichft  zo  öb<!rgehen  i&t  j«doch.    das«  qoipp«    bei   Justin   auch 
4  40  fmfAhfiUelien  Art,  reUtive  determinierend  angewendet  wird,  wie 
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Beispielen  dieses  conjuuctionalon  Gebrauchs  bei  aoiicren  h&ben 
för  jetzt  an'iufüUren  an8  pA  nur  Curt.  DI,  10,  8  u.  9,  Qaint.  I, 
1  u.  11.  5j  von  auctt.  aen.  latiu.  Appul.  apo).  7    omaem  quif»] 
hominJR  itctuni  sermo  praeit ,    Flor.  1,  9,  p.  39  HiM.   a.  ö.    (ioi 
poetpo^M  yogar  sexto  loco  M.  IV,  18,  p.  85,  OuUendorp  a*i  M,  V.' 
also  wohl  eigentlich  nicht  coujanctional*),  Gai.  inst.  III,  131 
Dig.  XLVI,  1,  70  pr.,  Solin.  32,  29  'raedentes  qnippe  ex  ipsii  p^^ 
cnla  inficiuut*.  37.  12  (auch  postpos.),  aus  scrr.  h.  Aug.  keine:  — 
Paneg.  IX,  @  *quippo  Athesis  ille  saxis  asper  . .  et  ü 
oppugnatiooem  prohibftbat\  ib.  9  'toto  qoippe  impetu  t- 
18,  .3  (aach  postpös.),  II  (Uamert.),  5  s.  f.  (it.).  Vict  Caes 
*quippo  orbo  toto  obscenissimos  perquirebat',  Veg.  mil.  I,  21 
«i  recte  constitnta  sunt  castra,  ita  intra  uallnm  secari  mUi^ 
Doetosquo  peragunt  .  .,  quasi.  .*.  Doch  wird  das  quippe  im  >'i.:^ 
wohl  von  Trogus  herrühren. 

ÜDgefTibr  ebenso  häufig  ist  bei  Justin  das  synonym«  ctuili 
siquid  om  (über  welches  überhaupt  zu  vgl.  Scrut.  1.1.)*  als  XXXVin. 

8,  5  non  miiior  in  populäres  ,  .  fuit,  si  quid  cm  pcregriuiM  müH 
tibits  liccntia  caedis  data  omnia  sanfjuine  manabant ,  1,  S,  t^c 

9,  21,  II.  13,  11  et  15,  20,  HI,  3,  8,  VI,  7,  10  et  9  in.,  VIL  2,: 
et  5,  3,  VIII.  1,  3,  ib.  2,  8,  ib.  4.  4.  ib.  6,  4,  XO,  7.  2,  XIIl.  i 
25,  XV.  1,  8  et  4,  3.  9.  14,  XVI,  4,  2  et  20,  XXII,  1.  3, 
XXUI,  3,  3,  XXIV,  8,  13  sq.,  XXV,  2,4,  XXVI.  2.  5,  XXVH.  J,l 
XXIX,  3»  ti,  XXXVI,  3,  3,  XXXVII,  3,  7,  XXXIX,  1.  3,  XU,  S.  ». 
XIiII,2.  9,  XLIV,  5,  6,  bei  obliq.  inf.  XLIV,  3,  5  siquidcmTc^Cfm 
..  Cyprum  concessissc,  XXXI,  5.  4.  Jedenfalls  geliört  diöMfC^ 
brauch  von  quippe  und  siquidom  zu  dem,  was  fQr  die  BedewBise  la 
Justin,  von  wo  es  ihr  auch  immer  gekommen  sei,  guu  b€sofl4in 
charakteristisch  ist. 

(K.  192,  2,  f,  Dr.  II  §.  379,  vgl.  M.  p.  605  aq.).   DerVwlaul 
der  Geschichte  der  lateinischen  Syntaktik  hat  allmähhch  zur  BÜilstif 
einer  (der  griechiächen  und  der  der  neueren  Sprachen  confomaDj 
Satzform  fOr  das  von  uerbis  sent.  und  doclar.  abhängig  gesetzt«?  hts 
geführt.  Diegenuin-römischeSyntaxhataisAusdruoksformdar 
•inen  Satz,  sondern  den  Infinitiv  als  den  modus  obUquus  fQr  dei 
rectus  ponendi  (wie  der  Conjunctiv  als  ohliquus  fflr  den  rectu^  . 
landi.  den  Imperativ  fnugiert).  An  die  Stelle  also  diesfss  Iimmun 
mit  Beineui  mit  objectivierten  Subject,   des  accus,  et  infin.  tritt  liB 
fluitivor  Satz,  artioiiliert  mit  expositivem  (nämlich  daft  im  MtbBB 
regens  mitgesetzte  Object  exponierendem)  quod   (wie  ott^  tUtt). 
dessen  legitimer  Modus  der  des  abhängigen  Satzes,  der  ConjonetiT 


quipiMj  quasi  111,  7,  15  quipp<  g«a«i  min%ta  periuni  c««li 
81  ferrent  sociis  ausilia,  quippe  nt  IV,  3,  2.  Proilich  s\nA  dici 
bindungen  keine  gowShnlicheD. 

*)  Appuleius  hat  auch  utpote  al^  Cüniun'-tinn  c  iud..  wie  M.  tS. 
96  '&t  ill«,  utpote  iDtercepta  coona  i 
,*  postnlabat',  währ«ud  Aaci.  6  ut^tot  .     , 
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jadoch  weiterhin  nicfat  bleibt.  Anfänge  ßnden  sich  schon  bei  prr, 
'  ie  aberbietet  neben  Appuiojus  erstJusiinus. nämlich  13 
^1  .!e  bei  Dr.  angefahrt  sind.  Doch  geht  er  darin  von  der 

n  i>yutaA,  der  er  auch  hier  meistens  folgt,  nicht  so  wpit  ab, 
di«  DAchfoigenden.  In  jener  war  Princip.  dass  ein  Object&atz 
It  qbod  nur  Voraaeg-esetztes, nichtgesetzt werdendes  auszadrQckeD 
Ktwaa  Vorausgesetztes  ist  aber  eigentlich  immer  das  Object 
I  co^noscere,  occurrere  in  der  Bedeutung:  in  ilon  Sinn  kommen, 
mor,  itnmeinor.  ignnrus,  und  nur  nacli  diesen  Ausdrücken,  nie* 
rJ«  nach  uerbi*;  diceiidi  und  mw.h  denen  der  unmittelbaren  Wahr-* 
Ibu-  lienen  des  Urtheileus,  Meiuons,  hat  J.  das  quod,   wie 

7,  :  .  ^  ..  Ao ,  qaod  illatum  Oroeso  bellum  esset  (und  noch 
BOftl  nach  coguito).  XXXVI,  1,  9  memor  quod  pater  proptcr 
^rhiam  inutsua  . ,  fuisset  u.  s.  w.,  immer  c.  c  o  n  i..  außer  je  einmal 
iinmemor  und  nach  iguarus.  Ergäuzangen  derStelleusammluug 
i  Dn  aus  recc,  auf  die  es  hier  ganz  besontlers  ankommt,  haben 
r  *,  IL.  O.  oud  weitdrL»  au  anderen  Orten  gegeben. 

3.  InfiDltiut: 

liD  Gegeusatz  zu  der  eben  berührten  Erscheinung  finden  wir, 
rs  in  den  s|iüteren  Sprachzoiten,  auch  die  Sphäre  des  Infi- 
S3cb  erweitern,  nämlich  au  Stelle  desCoujunctive  als  indirecten 
tivs  dini  Infinitiv  (griechischer  Syntax  eutsprechend)  ein- 
l«n,  als  Object  vornehmlich  von  uerbis  uolu  ntat  is  (Z.  613 
IS,  K«  125,  6).  was  die  reiurCmi&che  Syntax  uur  bei  einigen 
irl^tis.  wie  uolle,  lubere. .,  gestattete.  S^i  hatdeun  auch  Justin  den 
T  oder  aoc.  et  inf.  statt  ut  c.  coni.  schon  recht  häufig,  iheils 
cht  ohne  älteren  Vorgang,  theils  (a^)  nach  Vorgang  von  pA 
^er  V  ^(i  pA),  in  ein  paar  Füllen  (b)  auch  ohne  bekannteu  Vor- 
MD%,  conatruiert  mit: 

«*:  postulare  au  5  Stelleu,  die  Dr.  II,  3Ö9  alle  anführt, 
4,  wie  et»  auch  bei  anderen  meist  ist,  inf.  pass.,  z.  B  VI, 
lulai  dari  äibi  mtnistrum  itnpen$ae,  act  X,  2,  3  hanc 
m  jMt rem  ccder  e  stbi  potitulauvrat.    Von  recc.  citiert  Dr. 
ilÄofig  ist  es  bei  ihueo  wohl  kaum,  wir  haben  notiert  nur  Treb. 
11  'id  qaod  hjstoria  diel  postulat',  Veg.  mil.  I,  20  ab  imperatore 
tftctas  . .  se  doponere  (alter  ut  III,  3),  Dar.  Phryg.  37  (Dig. 
,  33.  3  aus  dem  Edictum).  Auch,  was  noch  seltener  ist,  pos* 
e  c.  )■  'nstin,  XLII,  1,  2  (auch  Dr.  39M),  wie  z.  B. 

.  11^  .■  .11)  natura  est,    neque  emeudari  ,.    se  po- 

X\  On».  b.  Vi,  15,  Cassian.  Coli.  VUI,  19. 

imperare  an  einer  Stelle,   XXI,   2,    10  (auch  Dr.  II,  388), 

h  c  iof.  paas..  wie  es  auch  bei  diesem  uerh.,  wenn  es  den  inf 

i  'iliche  ist;  —  auch  recc.  lift.:  zu  Flor,  und  Lact.. 

l  ;u  wir  Solin,   15,  7  quam  exstinf^ui  impcrauit. 

pei.  8.  <:i,  und  tod  späteren  u.  a.  z.  B.  Claud.  in  Hufin.  II,  229, 

b.  Vn,  33  u.  ß.r  c.  inf.  oct.  Sulp.  8eu.  chron.  1,  1,  4. 
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curare  c.  &cc.  et  inf.  (pr.  Cic.)  III,  4,  13  iii  osaa  buü  coa- 
tcrani,  et  tacite  spargi  in  foro  Tarentinorwn  curent,  „Il,li,SL 

III,  5,  12",  IX,  7,  11,  XI,  2,  3,  inscr. 

hortari  mit  dorn  bloßen  inf.  (Dr.  I,  311)  XII,  5,  6  miltk» 
suis  scribcre;  von  recc.  so  z.  B.  Cypr.  ep.  8.  2  'hortanteä  eos  (Un 
in  fido'  al,  Dict.  III,  5  'singutos  appellans  pug^iare  hort&tiir',  n^fiü, 

admonore  c.  Inf.  (was  aach  Cic.  hat  u.  A.,  bes.  VaJ.  Mjl 
and,  dreimal,  Tac.,  auch  c.  inf.  pass.  Aun.  IV.  52)  ,11,  5,  4^*  o^ 
moneniur  muiare  genus  pugnae ;  ein  Beisp.  aus  sp&ter  Zeit  dl 
"GZ  497  angeführt. 

persuadore  (act.  c.  inf. Nep..SeD., Tac. Germ.  14)pasa.pea. 
c.  inf.  „II,  11,  14"  persuasis  moH.  Beiepiele  für  den  GebrMcki. 
izif.  bei  recc.  sind  App.  M.  X,  4,  Tert.  adn.  Marc.  I,  I,  C]rpr»«p.&9r 
20,  Pane^.  V,  15,  3,  spätere  sind  GZ  497  angefahrt 

a':  permittere  (c.  inf. Verg.,  LjUmPA,  doch vereiozeltacte 
Cic.  Verr.,  acc.  et  iuf.  aeit  Tac.)  oft.,  z.  B.  I,  8,  2  cum  prohiUft 
eos  . .  possetj  transire  flumen  permisii.  Dr.  II,  318  und  391  ttkti 
von  recc.  Gell.,  je  1  Stelle  von  App.  uud  Lact,,  und  Amin,  au,  Bei- 
spiele anderer  recc.,  bei  denen  permittere  oder  pass.  pers.  permitti 
(wofür  zuerst  Sen.  angeführt  wird)  c.  inf.  conatruiert  ist,  nam. 
bist.  Aug.,  Eutr.,  Uieron.,  RuQn.,  Gros.  u.  A.,  haben  wir  GZ 
beigebracht,  könnten  viele  hinzufügen,  u.  a.  App.  apol.  46  'permit- 
tite  quaedam  legi  de  magicis  meis\  S.  Ruf.  bren.  16  'regnarv  p«r- 
misäns  est'. 

praecipere  c.  acc.  et  inf.  pass.  (Curt.,  Suet.,  mit  bluftiB 
inf.  schon  pn:  Dr.  II,  314  f.)  III.  2.  6  pucros  in  agrum  (Mtä 
praccepit  und  an  noch  4  Stellen  (alle  Dr.  388).  Ober  diese  bei  nct 
sehr  LäuSge  Constructiou  vgl,  GZ  497.  Hier  sei  nar  hervorgoli' ^a^ 
dass  bia  auch  aus  der  älteren  aenea  mehrfach  bezeugt  ist,  ^' 
App.,  Tertnll.  (der,  beiläufig,  auch  praescribere  so  construierv,  «f^i. 
2  *leges  . .  confessos  damnari  praescribunt',  wovon  Dr.  meint,  4M 
es  nicht  vorkomme),  Arnob.,  Lact.,  scrr.  bist.  Aug.,  bei  fast  all« 
diesen  auch  mit  inf.  act.,  wie  z.  B.  imp.  Dec.  ap.  Tr.  Ctaiid.  ü 
'Claudium  in  Thermopylaa  ire  praecepimus*. 

compellerec.  inf.  [Ou.,  Curt.,  Snet.)  XVU 
bellum  Lysimacho  inferre  compellunt,  XIX,  2,   4 
Stipendium  . .  Carthaginiensihus  remittere^  XXIV. 
7,  XXXVI,  2,  13  und  iu  den  7  von  Dr.  II,  316  angeführten  SUlI 
Dieselbe  Structur  haben  unter  den  älteren  aenej  Gai.,  App.  M 
22  *we  asciam  cruribus  meis  illidore  compcllis  ,  I,  6,  II,  22.  Ul, 

IV,  15,  V,  20  in.,  VIII,  24,  apol.  Ul  16  p.  69  H.,  TertnlL.  Kr, 
wie  z.  B,  Vlp.  XXVIII,  6,  2,  2  *compellendum  heredem  adir«  fm^ 
ditatem  ,  Cypr.  ep.  58,  ö  ^cnm  compelleretur  adorare  idolom,  ^ 
27  al..  und  Oft.  Spätere,  wie  z.  B.  Vict.  ill.  28,  Eutr.  IX,  22, 
G  Z  497.  Gleicher  Art,  nur  weniger  gebraachlich 

impellere  (p,  Liu.,  Tac.)  II.  12.  21  ho-  f^Ü 

signatn  pugnue  dare  uud  au  noch  2  Stelleu  (i 


.  1,  9 

Afri  comfM 

5.  14.  XXI. 
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og«re  (K.  126,  3.d)  „I,  4,  9**  roffat  sibi proferri  osten- 
m,  vgl.  GZ  49Bfiq. 


tuere  c.  acc.  et  Inf.  „III,  3.  7"  nihU  eos  somni  causa 
rc  statuif,  cf.  Oros.  b.  VI,  28  ^statoit  paganorum  templu 

■ 

ist  nJcbt  unbemerkt  xu  lassen,  dass  die  voa  recc.  so  cele- 
nsio  des  consecutiven  Infinitivs  bei  facere,  efficero  bei  Ju- 
▼orkommt. 

b  von  der  grScisierenden  Construction  eines  uerb.  der  Be- 
,  wie  ire,  nenire,  mittere^  mit  einem  infin.  Analer  Sinn- 
,  die  sieb  bei  pr,  p  nnd,  ziemlich  selten,  auch  bei  p  A 
135,  6,  Dr.  n,  351  f,),  liegt  ein  Beispiel  vor,  „XVIII, 
§fna$  HereuU  fette  . .  missus.  So  Ton  recc.  u.  a.  Gell., 
'  Vni,  4  *caneB  . .  inuadere  beatias  immittuntur*,  VI,  9  'an 
►  .  interuisere  neuisti?"  al.,  Tert.  adu.  Marc,  IV,  31 
benii*  al.,  Cypr.  ep.  60,  2  'prosiluerat  ..  castra  tur- 
I,  64  'ae  missum  . .  nobis  immer talitatom  ferro',  Oft. 

iptaia  interpr.  antiqmor.),  s.  UOnsch  Itala  447,  Hier. 

III,  32  *mathematicomm  uenerat  solnere  quaestionos', 
-  n,  15  'consargens  ludere',  in  Is.  I  ad  2,   19  al..  Rufin. 

m.  V,  2  'cum  uenisset  . .  peiperam  gesta  emeudare\  id. 
MU  Kaue  bom.  15,  1,  id.  bist,  monach.  p.  123  Vall.,  Sulp. 
6  nenit  andire,  anon.  in  Job  I,  p.  50  L.  'cum  ue* 
Agere*  (sed  ib.  Inf. :  uenerunt,  ut  gratias  agerent). 
D  freier  er  nnd  ongewObDlicher  Weise  ist  der  Infinit  Jv 
[tn  Dr.  g.  427)  VII,  1,  9  religiöse  ohseruauit  . .  ante 
Um  captas  habete;  —  (Dr.  §.  418)  I,  3,  2  cum  ad- 
*r€  obtinuissetf  vgl.  impetrare  c.  acc.  etinf.Tac.,Amm. 
iders  bei  recc.  gewöhnlich,  merere  (oam.  auch  in  der  ße- 
jrlangen)  c.  inf.(Dr.  §.420)0o.,  pA,  —  Flor.,Vulc.  Cass. 
t  timeri.  Treb.  trig.  6,  7  meruisse  puniii,  Entr.  X,  8  'intor 
ait  referri'  al.,  Hin.  Alex.  12  Vonsensu  cunctorum  inPersas 
ircjtum  memit*,  all. 

eine  freiere  Anwendung  des  Infinitivs,  wenn  auch  nicht 
ang  von  prr.  ist  die  im  genitiviscben  Satzverhältnis  (Z. 

,  S.  343)  Xn,  7,  13  capiuB  cupidinc  Herculis  acta 
ij  infinit,  statt  dee  &og.    genitiuus  gorund.,   mit 

ecbselnd  z.  B.  Hier,  in  Eccl.  3  p,  408  Vall.  'tempus  du- 

in  Babyloniaro  captinitatem,  et  ibi  computroBcere*, 
'-  ampieiandi  et  tempus  longe  fieri  ab  amplexu'. 
I  *  lentius. 


,  der  Confitruction  des  Infinitivs  mit 
1^61)  Ut  ajuomerken  contentus  c. 
.non  contentus  in  jmhUco  uaga 
U  inf-  p«rf.   XXIf   4.   5  contenti    co 
.  2 

Adjectiven  (Z.  590, 

iofin.  (Oaid.,  pA) 

•1,  I,  2.  8,  VII,  6, 

hibuisac  (scelus). 

€.  4.  ftrttrr.  Oraa.  iMX 

y.  Umti. 
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Wie  oben  die  Präpositioueu  an  deoCasusg'cbraach»  sosdüicki 
wir  hier  au  die  Observationen  de  usu  modoram  das  an,  was  wir  Übtr 

3.  Conjunctionen 
hier  noch  zu  bemerken  haben,  a)s:  ac  für  quam  ohne  Torbergeheoitt 
(doch  zum  Theil  hinzuzudenkendos)  Adverb,   der  Ähnlichkeit  (o 
Gleichheit)  oder  ünähnlichkeit  (Z.  340,  vgl.  Hand  Tars.  I  i.  o. 
12  sqq.)  in 

b:  acsi  i,  quasi  XXXII,  1,  7  effuso  obuiam  popuh  (ecaeqas 
perinde),  ac  si  suus^  non  hostiunt  imperator  aduentarel,  ib.  i.  9, 
cf.  Tert.  adu.  Hermog.  35  'de  cetero  statu  materiae,  etsi  noaailr«- 
tractandnm  (priua  enim  erat,  uteam  esseconstaret).  tarnen,  acsi  «oft- 
stiterit,  perseqaendus  est  ordo',  Paul.  Dig.  ffXIX,  2,  54  pr.'^MfiQ 
uidetur  ipsum  quoque  aguoscere  onus  usurarum,  acai  ipM  fi(UiB»> 
Bisset'  al.,  Cypr.  ep.  2  (Celerini),  2  'acsi  sis  mecam  praeseni», 
caritatis  pristinae  reminiscor  die  ac  nocte',  Ampel,  H,  11  'si  in 
acsi  suDguinem  Temittit\  und  Beispielo  S|)äturer  Sciut.  p.  tK), tl«itf' 
wir,  zwischen  Ammian,  und  Sidon.,  eiufügen  aus  dem  ((Ur  spne^ 
liehe  Observation  reichhaltigen)  anou.  in  Job.  I,  p.  69  ^propUna.. 
pruümüaait  de  umuibus,  quae  circa  Job  agcreutnr,  acai  dic«ret,  uÜ 
putare,  o  diabolOf  quod  aduersum  Esau  habeas..,  Bed  aducnuni^ö 
habes  . .  indecliuabüem',  p.  13,  43,  66,  II,  133,  135,  136,  IM 
Cassian.  Coli.  I,  5. 

an  ...  an. .  statt  utrum,.,  an  (Z.  554:  Aum  .  '  -tft 

nnclassischer  Diction,  vgl,  Hand  Tors.  I.  307 — 9)  \    .  ,1. 

deUberauity  an  confestim  rem  aggrederetur,  an  utro  fcsm 
militibus  spatium  ad  rcsumcruioii  uires  daret^  wo  wirklich  lh\ 
frage  ist;  vgl.  Tert.  adu.  Hermog,  27,  Aus  Späteren  haben  wir 
jetzt  nichts  notiert 

niei.  Wie  nach  parum  est  «additur  exceptio  per  ni«  md 
coni.)  ita  ut  ascondat  «ratio  ad  id,  quod  nimium  est^  (Hand.  Wr\ 
400),  ebenso  auch  uach  den  syuon^men  Gictionen  qod  sufHcii 
contentus  est  . .  (Beispiele  GZ  493  und  Bh.  Mus.  N.  F.  IHVC 
p,  562J,  und  so  I,  7,  15  non  contentun  uoiuptatum  guarmmM- 
cita  conscientia,  nisi  diam  matrimonii  veticcnda  pmhU<^ftL 

qaatenus  i.  quoniam  (p,  Val.  Max.,  Quint.,  Tac,  Fl.  oa.. 
Suet.:  Dr.  U,  651]  XII,  11,6  iubentes  eum  solum  . .  imir<  Mb, 
quatenus  miUies  suoa  fastidiat;  —  Tort,  (anch  t,  6.  adi 
I,  1  s.  f.),  Minne,  Sulp,  Seu.   (dial.  I,  12:  faciam,  quod 
quatenus  tam  studiosos  eese  audiendi   uos   uideo)    citiert 
Itala  401. 

E 11  i  p  8  e  ist  in :  q  n  a  m  i.  magis  (potins,  oder  auch :  taa)  f  i 
(Z.  690  Anm,.  K.  225,  A.  6)  VI,  1,  b  ut  . .   mercetur  ob  Aö. 
diffcrani  hella  quam  gerani^  XXVII»  3,  10  non  txmiti  debili> 
hostts  fnnctuii,  XII,  8,  14,  zu  welcher  Stelle  zu  rgl.  Baoackl^ 
flberliuupt  Uli.  Mns.  a.  0.  606,  wo    den   angefQhrien  Stallei 
noch  eiiizufOgeni  Arnob,  auch  ü,  22,  VT,  7,  VII.  30,  V.  t, 
Seu.  auch  chron.  II.  20,  ep,  3,  2  al..  Ja],  ap.  Aug.  c  »ec 
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I  3,  *ftUt,  quidquid  acereum  est,  . .  perpeti,  qaam  non  auersari 

irdea    IfAiiicbaeas';  -^  ferner   iu  dem   UräciBuius   quanto    .., 

into  ..  ohne  Comi»arativo  (Tac:    K.  225,  A.  t?B)  XXXIX, 

10  quanto  Grypus  abni^it^  tanto  soror  muliebri  pertiftacia 

vcenditur.  So  App.  ayol.  3   laudis  assaetudiue  qaaDto  contn- 

l*llAe  iusolenSr  muUo  tauto  ex  aniino  laborat',  Tert.  ad  natt.   1, 

to  proni  ad  malitiam,  tanto  admali  fidem  opportuni  estis',  ib. 

n,  I2f  testim.  an.  5  al.,  Arnob.  li,  77  'quanto  instatis  otper- 

iri  effig'ies  ha»  nostras  , .  saevire,  tanto  artis  et  graaibus  rele- 

cos  aincalis^  Lact.  inst.V,  7,  9  'quauto  frequenter  impellitur, 

finoiter  robnratur ,  Hier.  ep.  71,  1  'quae  (literae  tuae)  quanto 

tA«,  tanto  gaudiorumpIenaequiescenteiQ  animam  suscitarunt', 

llf.  MyUi.  I,  27  'quanto  sapiens  (coninnx)  pro  uiri  sni  salute  saam 

it  aniniain.  tanto  maligna  ad  mariti  mortom  etiam  isuam  uitam 

vtat  nihiii'  (cf.  Munck.  ad  1.).  —  Gewissermaßen  lässt  sich  hier 

t  :i,  wenn  man  es  nicht  als  eine  /.tl^ig  avvra^eMg  auffassen 

I  .  .       uTDui,  qnam,  für  tantom^  qaantiim  oder  tarn,  quam,  in  VI, 

;  3  sumnm  non  ductim  tantum  in  eo proelio^  quam  uulgi  ae- 

mhtio,  XXXI.  6,  2. 

Pleonaernns  oder  Doppelung  synonymer  Partikeln  oder  Ad- 
rttalien  (K.  242,  6,  vgl.  Hand.  Turs,  III  s.  u.  mox,  11,  auch  was 
IT  H  r  l^?>  angeführt  haben):  tum  de  in  de  II,  1,  ly  flumina 
1.  :)  nata  in  Mnfothn^  tum  deinde  in  Ponticutn  et  Ae- 

(  ilecarruut,  \i\\    1.  11.    deindo    post  XLI,  4,  8 
9$ajrno  deinde po st  tempore  Hyrcanorutn  quoqne  rcgtimn 
HÜ  (m>  X.  B.  App.  apo].  73  ex.,  aber  dein  poatea  auch  Tro- 
st |ir.  XXVII),  mox  deinde  I^  3,  4  primo  latebras  circr^mspicit, 
ox   deinde   cum  paucis  .,  in   helhtm  propreditur,  contra 
•  r««  nice  XIIl.  1.  7  contra  Afacedones  iiersa  utce  non  ut 
ri.  aed  ut  hofitf.m  amiasum  paudehant  (beilflufig,  wohl  eine 
;'^  au»  eo  amisso  nnd  eom  amissom  esse).  Mau  Terbtndet 
auch  deniqne  ad  postremum  XII,  16,  12,  XXXVII,  1,  9. 
Pontpoeitiv  hat  Jnstin: 

ttaque,  irie,  nach  Z,  357  und  Hand  III,  p.  509  eq.^  vgl. 
t79  f.,  niemals  Cic.  und  Caes.,  aacb  nicht  Tac,  wohl  aber, 
htfn  vou  einigen  älteren,  z.  B.  Lucr.  III,   106,   155,  Öfters 
Itja.  (Köhnast  Livlan.  Syot.  31tS),  dann  wieder  vereinzelt  pA, 
■1.  Uax.,  Cart.  s.,  Plin.  ,,18,  8^  43",  damach  wieder  öfters 
lat,  ßoet,,  (Just.)  XXIX,  3,  1  uidere  se  itaque  ait,  II.  12,  15, 
▼.  2.  12.  VI,  4,  5  et  12,  VII,  4,  8,  XI,  1,  6,  ib.  3,  5,  ib.  6,  11.  ib. 
lit.  9,  Xfl.  5,  i  und  7,  13  q.s.w.,  doch  auch  oft  and  wohl  öfter 
wi0  wir  «fl  X,  B.  in  den  BB.  XXXI— XXXV  achtmal  prä- 
VI»  1.  B.  XXXI ,  1 ,  2 ,  ib.  4 ,  5. .,  gefunden  ,  postpos.  nur 
XXXIV.  3,1,  notiert  haben.   Bei  recc.  ist  es  häuüg  post- 
wie  X.  B.  FronU)  ep.  ad  M.  Ant.  I,  7  *non  miror  itaque.  .\ 
("Asol.  d  *cam  itaqae  eum  ovotwdrj  animaduertereV,  3  in.,   17, 
•t.  U,  6  *qaod  bonum  felix  et  faustnm  itaque  licet  salutare 
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non  Bit\  1 ,  5  und  14,  II,  3 ,  (an  dritter  Stelle)  1 ,  16  aL  (pi 
nach  Hililbr. ,  nur  einmal,  M.  I,  11),  Tort.  adu.  Marc.  I,  S.  i 
bis. ,,  Solin.  53,  7,  scrr,  bist.  Aug.,  wie  z.  B.  Vop.  Aar.  2Ö  *mci«r 
itaque  Aurelianus . . superbior  egit\  C.  Maximin.  22,  4,  Amm.  XH, 
5,  S  ^üi  itaque  uerum  est,  quod. .  ,  ib.  2,  2  et  3,  1,  X3l,  5,  4  et  24  aL, 
Veget.  m.  I,  8  und  noch  „siebenmal^  (präpoä.  „viermal*'),  Tb*«»! 
Prise,  med.  praes.  II,  1  al.,  Plin.  Val.  I^  26  in  hoc  it^que  ea«u.  IV. 
39 1  Firm.  matb.  III ,  1  'secandum  banc  itaque  genituram\  1 .  3  tir, 
II,  26  sexieä  und  oft.  Hier.  ep.  21,  2,  u.  Paul.  8  et  IG,  a.  lülinoo. 
5  und  oft ,  Aug.  Ciu.  D.  V ,  9  und  11  uud  oft.,  und  aa  noch  iipAttr«. 
wie  wir  z.  B.  aus  anon.  in  Job  von  I ,  p.  15  *eic  itaque  erat  iostss 
bis  III,  p.  241  L.  nicht  weniger  als  62  Stellen  angemerkt  hib«; 
mehimals  auch  namquu  (wie  in  alt.  Prosa  erst  Liu.,  duu  ^ 
Curt.:  Dr.  II,  158)  )CXIV  (uicbt  XXV).  7,  6 .  XXVII.  3,  3.  XHVI, 
3.  2  al.  (präpos.  XU,  1,  6,  XXXII,  3,  6  u.  4,  3 ,  XXXIT.  1 ,  »  n.  U 
So  Hucb  Gell.,  Fronto  ep.  ad  M.  Ant.  I,  8,  oft  App.,  Tert.  adiL  Jvl] 
'sie  namque  ad  Bebeccam  locutus  est',  Crpr.  ep.  57,  2  'obtii 
randum  est  namque',  Vop.  Adi-.  40,  2  ol.,  Lact.  Oft.,  und  bti 
immer  häufiger,  wie  Vict  Caes.  42,  14  u.  Ö.,  Firm,  m,  11,  8  ' 
namqne  stellae',  I,  3  bis  u.  oft.  (praepos.  III,  1),  Veg.  m.  III 
und  meist  (prUpos.  I,  5),  Th.  Prise.  I,  5,  ib.  10  al.,  PK  VüI.  in 
alia  namque  stomachum  laedunt ,  54,  IV,  45  al.,  Hier.  c.  Peli;.  1,^ 
8,  Cod.  Tbeod.  VI,  4,  9  u.  a.  Spätere,  wie  wir  es  denn  bei  w 
Job  achtnndneunzigmal  notiert  haben. 

Kiniges  audere  Satzpartikeln  BetrefTende  (wie  z,  B.  u«l  u 
porro  aduers.  u.  a.)  haben  wir  mit  dem  Wörtergebr&ucb  bei  J 
verbunden  anderswo  besprochen. 

Endlich  haben  wir 

III.  aus  der  Syntaxis  Congrueutiae, 
welche  die  SHtxverhältuisse  der  Prädicate  zum  G^gensUnd 
bemerken  den  Gebranch  des  participi um  fntur.  ala  ab« 
(d.  h.  in  adverbialem  Satzverhältnis  zu  dem  praedicatom  dOUKtf 
construiert) ,  was  sich,  nach  Dr.  II,  761,  erst  seit  Lio.,  dUBBi^ 
streut  bei  pA  ßndet  {Z,  642),  hierl,  2,  1  ioi  gefUihus  uix  paliakf 
uni  uiro  . .  parituris;  Dr.  citiert  auch  oiue  Stelle  des 
—  nnd)  als  appositiuum  (Z.  639.  £.  139,  5),  nicht  bM 
Verben  der  Bewegung'*,  was  mehr  erst  .seil  Lin,  bei  p  A  und  t 
vorkommt  (Dr.  II,  746),  bei  Jastiu  sehr  häutig.  Wir  haben 
auf  Vollständigkeit  auszugehen,  notiort  folgeode  (in  mnigco 
part.  fut.  dem  griecb.  mit  wg  entsprechend):  XVI,  5,  12 
Uberaiuri  (indem  sie.. wollten,  um  zu..)  in  necem  t 
consj^ranU  VI,  3,  1,  VIl,  1,  9,  XI,  2,  10.  XD,  4,  $  »•* 
riri  passe  Macedoniam ,  si  uctcranifi  patribus  tironeM 
dertnty  miliiafuri  {inA^m  sie.  .sollten)  in  unilo^  in  quo 
cofistantiaresque  futuri,  *». ..  XXI,  1,  4,  XXXIH,  S,  3, 
ccrtamcft  rep^tiuere, ,  ^futuri  (indem  sie.. sein  mQstfÜo)  tfW 
ierea  uictores ,  quod  ex  supcrsiitione  animum  tiincemdi  trfr 
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Xn  ,3,1  »n  Itüliam .  .  lYa  cuptVic  profectus  fuerat ,  uf  Zu/i  in  ff  im»- 

0rbis..sibi  occidem  contiffisset,  non  minorem  rerum  nutteriam 
,habituru$  (indom  er  meinte,  er  werde. .),  XXXHI,  1,  5 

Uffalos  qui  pacent  pcterent  . .  impensas  belli  susctpiurua 
(udMB  «r  ao^b,  er  wolle. .).  YD,  3,  5,  IX.  2,  1  et  11,  XIV,  1.  3. 
Au  d«ii  8crr.  b.  An^.  buben  wir  notiert  Vop.  Oar.  21  *nt  matnriam 
BAQ  reqaireret  b^biturus  meos  libellas  ministroa  eloqaii\  id.  Prob. 
U»  4  et  18,  6,  3p.  Uadr.  25.  1,  L.  Diad.  1.  5.  Tr.  trig.  11,  3 
(pftrl  -ndue  als  part.  fut.  in  finaler  Apposition  Sp.  Car.  8  *CQm  ad 
fftUtiam  tr;iberetur  ocoidendus',  Capit.  Marc.  Ant.  6,  5). 

Wenn  sich  dem  bier  Zusammon^cstellten  auch  wohl  aus  einer 
ITatUeee  noch  einiges  wird  hinzusetzen  lassen,  so  ist  doch  jedenfalls 
lawoo,  was  die  Bearbeitung  durch  den  Epitomator  in  den  ans  vor- 
Iifgftidi9&  Jastin  hineingebracht  haben  kann  (denn  gewiss  ist  es, 
vi»  man  gesehen  hat,  nicht  von  allem),  nur  wenig  in  Verhältnis  za 
dHi  Abrigen,  das  mit  der  ciceronianiscben  Syntax  in  Überein- 
iHnmnDg  ist,  and  ähnlich,  wie  mit  der  Wörterverbindung  verhält  es 
•Seh,  wie  andenwo  gezeigt  wird  (Vorarb.  z.  lat.  Sprachgeech.  Abth.  11 
.  II),   mit  den  Wörtern  selbst. 

Bevftl.  C.  V.  Pauclcer. 


Zu  deiTorm  prode  est  ^=  prodesL 

Im  12.  Heft  der  N.  Jahrbücher  für  Philol.  und  Päd.  1882, 
S.  865  f.  liefert  Hr.  Archidiaconns  RÖnsch  in  dankenswerter 
WeiM  oeoe  Beispiele  för  das  Auftreten  von  prode  in  Verbindung  mit 
FonMft  vuo  esse.  Unter  den  daselbst  aufgeführten  Formen  erweckt 
da« Miflftrzeit  mir  nnbekannt  gebliebene  prodesit  besonderes  Interesse, 
Wiü  m  dM  erste  bekannt  gewordene  Beispiel  einer  Bildung  ist,  in 
weleker  prode  vor  einer  mit  s  anlautenden  Form  von  esse  erscheint. 
Ver  äbrigeus  den  Wert  dieses  prodesit  richtig  beurtheilen  will, 
BQ«  beachten,  dafis  diese  Bildung  nicht  etwa  als  Variante  von 
froiii  vorliegt,  sondern  dass  sie  eine  unrichtige  Gestaltung  des  In- 
dto»tiv»  prodest  ist,  welchen  der  Text  dem  folgenden  prö/^ciY  ent- 
»precbaad  erfordert.  Es  iät  der  Codex  Bornensis  207,  der  die 
Fenn  in  einem  FrAgmeot  aus  dem  grammatischen  Werk  des  Bisohofs 
laiiaauB  von  Toledo  bietet.  Die  Stelle  lautet  *):  fol.  3»*"  || 

Quart  dieilur  ^secttm  est'  ?  Quia^  qui  aliis  prodest^el  secum 

ei  cvm  nlii:t  ^qui  autem  sibi  proficit,  tantum  secum  est.  Da 

exempium.  ^Qui  aliis  prodesse  non  potuily  saltim  secum  fuii.' 


')  Aüftodota  HalveticA  ed.  H. 
B.  Keil.  SnppkZB.)  Upe.  1H70.  p.  CC 
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n,   (=  Grammatici  Latini   reo. 
VI.  CodiciB  Bern.  207  Tarieta»: 
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FQr  prode  est  siud  noch  weitere  Belege  beizabringen.  n«i 
Augustinus  de  consensu  quati.  evasgelistarum  I.  IV.  cap.  10. 
§.  15  (Migne  34, 1225)  hat d«r Lyoner  Codex  40» (VUI.  Jahrh.»):. 
doD  ich  selbst  coUationierte.  aut  fol.  192; 

tunr  ab  ista  tierbi  cahittidine  ceciderunt  qui  post  rum  dfiif 
ceps  fioH  ambulauerunt.  cuisane  inheserunt  \  (^ui  potucruMy  m- 
tcUegere'.  sps  est  qui  wuificnt  caro  \  autem  nihil  pt'odc  est  ^»^uw 
utique  et  per  carnem  sps  prodcsC)  et  soluß  sps  pt*ode  est  o»rv  | 
€tutem  attMf  spu  nihil  prodcst 

Die  geklummerten  Worte  fehlen  im  Texte  und  sind  von  iireiter 
Hand  am  Rande  nachgetragen.  Was  in  dem  letzten  prodest  iwisrhes 
d  und  8  steht,  ist  zwar  iti  einer  Falte  des  Pergamentes  verborAn. 
aber  die^o  Falte  lässt  sich  anseinanderziehen  und  mau  erk"üiit 
deutlich  nur  ein  einziges  c.  Hier  erscheint  also  prode  eM  nicht  ''Mit 
iu  der  Bibelstello  Job.  6,  63 ,  wo  ea  als  Übersetzung  \on  tutf^ui 
schon  diu'ch  den  Cod.  Palatinus  der  Evangelien  1  Tisch eadori) 
und  den  Relidlgeranus  (Haase)  verbürgt  wird,  sonderu  m 
wiederholt  sich  auch  in  den  Worten  dos  Augustinus,  durch  wftlcbi 
die  Stelle  erkläi-t  werden  soll. 

Aus  dem  Codex  Sessorianns  des  pseudo-augtistinivtipti 
Speculum  (N,  68  der  Bibliothek  von  Sta.  Croce  di  Girasal.,  VIII.  ns 

IX.  Jahrb.)  fol.  53  i&tnocbdasCitatausJacobu8  2, 14  nachzutragen  *): 

« 
Quid  prodest,  fratres,  si  fidem  quis  dteat  in  semet  ipso  ntn 
Opera  autcm  «oh  habeat? —  wo  das  zweite  c  überder  Linie  noch 
erster  Hand  hinzugefügt  ist.  was  Äugelo  Mai  zu  bemerken  uo 
lassen  hat  —  und  weiter  unten  am  Schlüsse  des  Abschnittes  Ven 
quid  prode  est  haee  dixisse  eis?  In  beiden  Fällen  wird  das 
chis^che  t/  ih  otpelog',  durch  quid  prode  est  übersetzt.  Leid 
gerade  dieses  Citat  in  den  fünf  von  mir  verglichenen  Handsi 
dieses  unechten  Speculnm   (Cod.  Michaelinus,  S.  Martialiä  L 
censis,  8.  Victoris  Parisiensia,  Paris,  n.  a.  256  und  Theodnlfi 
ciensis), 

Freund  Knöll  zeigte  mir  ferner  in  den  Correcturbogen  im 
unter  der  Presse  befindlichen  Ausgabe  des  Eugippius  eine  S 
derEicerpta  ex  opp.  S.  Angustiui  (contra  Faustum  XXII).  an  wel 
nach  der  Gewähr  des  Codex  Vaticanns  3375  (VII.  Jahrb.)  ui 
der  im  Besitze  des   Herrn  Desnoyer  in  Paris  beündlichen  Ha: 
Schrift  (VII.  bis  VIII.  Jahrh.)  gelesen  wird:    et  guoriiam  in 
prior  est  qui  nocet  quom  iflc  qui  non  prode  (\<rf,  ideo  maior  difit^r 
malignUH  ille  et  sequen»  qui  fundebat  in  terram.  Eugippii  excerpU 
ex  opp.  S.  Aogustini  ed.  P.  KnöU  (^=  Corpus  script.  eodM. 
p.  308. 


*)  DMandine,  A.  F..  M&nascrita  de  laBibliotheque  de  Lyon.  PuUlSl 
')  Mai.  Patrum  oüva  bibliotb.  I  2  p.  34. 

Wien.  Franz  Weihrich. 


Zweite  Abtheiluiig. 

Literarische  Anzeigen. 


Iphoclu  Aiax.  ächoUrun  in  nsom  edidit  Pritlericus  ächabort. 
PngM  sarnptus  fecit  F.  Tompsky,  Linsiao  sumntus  feoit  G.  Frortag. 
1Ö83,  XVII  un.i  44  SS.  ö.  24  kr.  ö.  W.  =  40  Pf. 

Die  bier  zu  besprechende  Ausgabe  wurde  als  das  erste  Bänd- 
len  4«r  ueoen  bei  F.  Tempsky  in  Prag  and  d.  Froytag  in  Leipzig 
icbflinenden  'Bibliotheca  ücriptorum  Graecorum  et  Romanoruin 
ita  eurautibus  Joanne  KWcala  et  Carole  Schenkr  auHgegeben  '). 
IS  BnrbleiQ  eotbült  den  Text  des  Aias  mit  zwei  beigaben:  einer. 
i  critica   und   einer  Darstellung  der  Metra  der  lyrischea 

K-.  .  ..  Was  nun  die  eratere  anbelanijt,  so  zerfällt  sie  in  zwei  Ab- 
iinitte,  von  denen  der  erstero  die  wiebtigeren  Abweichungen  Tom 
uU  dea  Laurentianas,  der  zweite  diejenigen  Stellen  enthält,  an 
«lcb«Q  im  Widen^pmche  mit  den  neueren  Herausgebern  nnd  Kri- 
ikem  liMs^rUiu  jener  Uunil£<cbnfi  gebilligt  und  aufgenommen  wur- 
•o.  Wir  sind  mit  dieser  Zweithoihmg  der  kritischen  Einleitung 
«rnvert-tandeTt,  da  mau  durch  dieselbe  genOthigt  ist^  stets  au 
Orten  nacbzusehea,  was  doch  recht  nnbequem  ist,  uud  wQnschen 
ak*r.  dftAs  der  Herauegeber  bei  den  folgenden  Bändcheo  die  zu 
Irwihoeiklcn  Stellen  in  fortlaufender  Reihe  anführen  möge,  wie  dies 
la  ali«a  Augaben  der  Fall  ist^). 

Wir  heben  nun  ans  den  in  der  Adnofatio  critica  vorzeichneten 
Btflm  wiche  heraus,  an  welchen  die  Ausgabe  Schuberts  Neues 
Wiagt,  nnd  können  im  Vorhinein  bemerken,  dass  dioaos  Neue  fast 
durchwegs   gut   zn   nennen  ist.  v.  601    ist  darch  den  Vorschlag' 


*)  Seither  erechlenen:  Q.  Horati  Flacci  c&rmina  ed.  M.  Pctschenig. 

(Jvidi  NasoniA  carmtna   ifolecta,    vom    Referenten.    —  T.    Livi    ah 

eundita  libri  ed.  A.  Zingärlo.  Pars  IV  üb.  2ti— 30.   -  SophodisAa- 

tifuue  cd.  F.  Scbabert.  —  C  Jalii  Coesari»  comaieotarii    de  belto  gal- 

•i«  fi.  J.  Trammer. 

*]  Leider  i«t  anch  in  der  Praefatio  d«ir  Bocbon  erscbicnenen  An- 
Avigabe  die  ZweitheUnng  durehKe(&hrt.  AaDerdem  erschwert  in 
AMfabe  i«r  wiuige  Druck  die  Ben&tsuag  der  Adnotatio  chtic». 


S44        Schitbert,  Sophoclis  Aiaz,  angez.  tod  H.  St* 


Schenkls  letfiwaiv  anotva  ftrjvwv,  welchen  dieser  dem  He 
mittheilte,  die  bekannte  crux  interpretum  wohl  endgiltig 
ti^;  die  Schreibung  ist  sprachlich  nicht  anstößig-  und  ealffi^ 
sich  nnr  anmerklich  von  der  handschriftlichen  Überlieferuog.  — 
V.  782  ediert  Schubert  gleichfalls  nach  einem  Vorschlage  Sch«nUs 
d  d*  QQ*  vaTe^r;/iU^a.  Auch  diese  Herstellung,  auf  vdcb« 
Schenkl  darch  Badhams  £{  f  cr^*  tcreQi^aafnr  gefäbri  vur4«, 
verdient  vollen  Beifall.  Durch  die  Stelle  0.  T.  769  Jok.  a$/tf 
^la^üv  m'/iü  Oid.  xoi;  ^lij  <Jt^Qt;^jj^h  seil,  froi)  fio^' 
durch  welche  bisher  die  handschriftliche  Überlieferung  gt 
wurde,  war  doch  eigentlich  nur  die  Er^^änzuug  des  bloßen  Infinutu 
ohne  Artikel  zu  avctaregrjfied^a  (seil,  (fikaaaay)  belegt,  nicht  aWt 
das  auf  den  ersten  Blick  unpassend  erscheinende  a/rcore^^^c^ctMllict 
gerechtfertigt.  Dass  sich  ein  BogrifT  wie  vai£Q€iy  besser  empfeUu 
mOchte,  wird  wohl  bereits  bei  Badhams  Conjectur  Jedermann  ein;»* 
sehen  haben;  doch  entfernte  sich  dieselbe  zu  weit  von  der  bÜA- 
schriftlichen  Überliefernng.  —  v.  784  bringt  Schubert  die  Knn- 
dation  Schenkls  dvafAOQog  yivm  für  dic^toqov  ytyog,  wasdorchan 
unhaltbar  ist.  Wenn  es  gewöhnlich  durch  Antig.  1117  gwcbftui 
wird,  so  ist  dies  darum  ohne  Belang,  weil  dort  infolge  dea  roi 
yivog  abhängenden  Genetivs  das  Wort  in  der  Bedeutung  'Sprttsslia/. 
'Kind'  erscheint,  in  welcher  es  auch  sonst  nicht  selten  von  Kinn  ii^t: 
gebraucht  wird;  an  unserer  Stelle  aber  möchte  es  schwer  f&Iluu.  a*« 
Bedeutung  von  yivog  zu  ermitteln.  Ist  aber  öva^to^oy  yiwo^  «in 
Fehler,  dann  kann  wegen  Ai.  903  wohl  nur  dwfio^og  yirat  dtf 
Richtige  sein.  —  Zu  v.  835  wurde  der  Herausgeber  von  ScfamU 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich  das  überlieferte  na^irWf 
nicht  erklären  lasse,  und  edierte  nach  eigener  Vermatbung  .lor 
movg.  Eb  ist  nicht  zu  lengnen,  dass,  so  passend  auch  an  aod 
Kich  die  Erinyen  al  du  nagS'tyQi  genannt  worden,  dieses  Beiw 
im  Zusammenhange  unserer  Stelle,  namentlich  wegen  der 
Verbindung  mit  dorn  folgenden  dei  &'  o^aag  Ttatfra  rdy  ß^tit 
nci^j  nicht  zulässig  ist.  Da,  wodie  Erinyen  als  K^heiinnenjedwidM 
Frevels  auf  Erden  angerufen  werden,  ist  die  Erwähnaag  ihrtttUft« 
Jungfräulichkeit  ohne  Bedeutung;  vielmehr  scheint  der  ZuauuMO« 
hang  einen  Begriff  wie  nävdixot.  geradezu  zu  fordorn,  weshalb  ;rcrr- 
diKovg,  wenn  auch  nicht  eine  evidente,  doch  eine  sinngunU* 
Besserung  einer  sinnlosen  Lesoart  ist.  —  v.  853  ersettt  Scheokk 
ta  n'v  ohne  sonderlichen  Austoü  das  überlieferte  vivi,  weUbetohM 
Zweifel  unrichtig  ist.  Will  man  es  nämlich  mit  rax^i  rerbiodifl, 
so  ist  der  Ausdruck,  wonach  Aias  den  Selbstmord  'mit  einer  gevisiMA 
Sohnelligkeit*  ausführen  will,  fast  läcfaerlicb  ;  wird  ab«r  ml  als 
Dativ  des  Urhebers  mit  uqxxlov  verbunden,  so  stört  nicht  nur 
significante  Stellang  des  Wortes,  sondern  anch  der  k\}^-^*-'V^ 
Gedankens  in  der  Form  einer  allgemeinen  Sentenz.  —  v,  9 
Schubert  otog  Siv  oX^'  tig  ix^ig  statt  des  überliefertön  olbv  f*^  ^^ 
ix^t$j  an  dem  man  in  der  Regel  wegen  des  mir  noch  bei  OraßssiM 
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Kaiser  Jolians  2eit)  vorkommenden  Adverbiums  oXotg  Ansioft 
i.  Eb  ist  aber  die  so  häuüg  sich  tmdende  Zusammenstellung 
zwei  Formen  von  oioq  in  einem  Salze  gerade  an  unserer  Stolle 
pamend,  das«  man  die  zweite  Form  nur  unfern  vermisst;  vgl.  die 
%%  ftbnltche  Steile  El.  751 :  oT  i'^ya  ÖQaaag  oJa  layxav^i  xaxo. 
mm  iz)^cbt«n  wir  eine  Verbesserung  wie  etwa  Naucks  oiog  tSy 
xt*^!«»*  rnnieheo,  abgesehen  davon,  dasa  ag  ^x^tg  etwas  matt 
tbrigeDB  auch  oiioc  e'x^tg  wäre,  wollte  man  auch  an  der 
*i^ü>g  keinen  Anstoß  nehmen.  Aach  ist  die  Synizesis  in  oi'fioi 
-^•denklich. 

hließlich  sei  noch  auf  einen  VerbeBserungsvorschlag  zu  546 
Icsam  gemacht,  den  Kvifala  dem  Herausgober  mittheilte :  vB' 
a^^rfop  für  das  äberlieferte  vtoafpayrj  xov,  wofar  Nauck  nach 
Vorgange  Morstadts  vtoaq^nyfi  uov  ediert.    Schubert  schreibt 
geren  Handschriften  folgend  vBoafpayrj  nov. 

Sehr  dankbar   sind  wir  dem  Herausgeber  für  den  Index  me- 
welcher  vollkommen  den  Anforderungen  entgpricbt,  welche 
in  dieser  Hinsicht  gegenwärtig  zu  stellen  berechtigt  ist.  Keine 
eo  Textaasgaben  enthielt  eine  derartige  Beigabe.  Durch 
winut  die  Ausgabe  Schuberts  auch  fOr  die  Schale  eine  bo- 
aocbbarkeit.  Erfreulicherweise  kommt  es  nämlich  an  un- 
Gynnasien  doch  nun  immer  mehr  und  mehr  in  Gebrauch,  die 
urpartien  in  Suphoclos  mit  den  Schülern  metrisch  durchzanehmeui 
1  m  .n  .^tellt  damit  an  dieselben  ganz  gewiss  keine  zu  großen  Ad- 
I  n.  Soviel  als  die  Schüler  aus  den  Grundzügen  der  grie- 

iKB^n  Metrik  wissen  müssen,  kann  man  auf  Grund  der  neueren 
irKbangeD  auf  dem  Gebiete  der  Metrik,  durch  welche  ja  so  vieles 
rmofabcht  erscheint,  selbst  einer  nur  mäßig  begabten  Septima  oder 
'MTk  &fi  zwei  Standes  ganz  gnt  beibringen,  und  es  wird  danach  den 
ihftlftfii  dos  Verständnis  eines  Chores  in  motrischor  Hinsicht  keine 
Dd«rlJckieD  Schwierigkeiten  bereiten.  Lästig  ist  nur  die  umständ- 
h*  and  zeitraubende  Darstellung  der  Metra  einer  speciellen  Partie 
i(  4er  Scbaltafel,  zumal  die  Schüler  oft  fehlerhaft  nachschreiben 
id  ihre  Schemata  dünn  nicht  zum  Texte  passen.  Diesem  Übelstande 
t  DUO  in  der  Ausgabe  Schuberts  abgeholfen,  indem  jeder  Schüler 
&  fertiges  und  correctes  Schema  der  Metra  in  die  Hände  bekommt 
&d  »ich  der  Lehrer^  wenn  er  die  erwähnte  allgemeine  Einleitung 
»riDAgoschickt  hat,  bei  der  Analyse  der  einzelnen  Chdre  auf  eine 
ilndliclie  Darstellung  beschränken  kann. 

«mpfehleo  die  correct  gedruckte  und  gefällig  ausgestattete 
Philologen  überhaupt,  namentlich  aber  den  Schulmännera 

fieiur.  Steph.  Sedlma/er. 
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LitterargeschichtUche  Studien  über  Euklid.  Von  J.  L.  Heib«ri 
ÜT.  phiK  Leipzig  188ä.   Druck  und  Verlftg  von  B,  G.  T«abaer. 

und  224  Üä.  gr.  b»). 

Der  um  die  Kouutnis  der  griechischen  Mi '  chvi 

diente  däDische  Gelahrte  bietet  uus  in  dem  vorir  \<i 

Fmolit  seiuer  Vorarbeitou  zu  einer  kritischen  Ausgabe  des 
Ich  begnüge  mich,  aus  dem  i-eichon  Inhalte  des  Buches  die  v< 
lichsten  Resultate  auzufiihieu:  I.  Die  Nach  richten  der  Aribf 
(S.  1—21).  Die  Uuvertässlichkeit  der  arabischen  SchriftstetUr 
ihren  Angaben  über  die  Persönlichkeit  des  Euklid  ist  allgemoin 
erkannt.    Indes  werden  diese  Angaben    hier   zum    erstenmal 
methodischen  Prüfung  unterzogen.  Für  die  Biographie  des  I 
erweisen  sich  die  Xotizoa  arabischer  Autoren  als  vCltig  wertlos, 
gegeu  ist  uns  nur  durch  Vermittlung  der  Aa'aber  £uldids  Schi 
n€Ql  SiatQiaeojy  erhalten  (S.  13  ff.).  Dia  von  Casli'i  als  euklidii 
erwähnte  Schrift  'de  gravi  et  levi    ist  vielleicht  mit  dem  io  lil 
uischer  Fassung  erhaltenen  Fragment  Me  levi  et  ponderoso'  identiKb. 
Aber  Euklid  ist  keinesfalls  der  Autor.  Eine  arabische  Schrif*  ' 
die  Wage'  trÄgt  fälschlich  den  Namen  des  Euklid.   Die  arab 
Bearbeitungen  euklidischer  Schriften  siud  so  frei,  dasä  für  die  Tei*- 
kritik  im  groüeu  und  ganzen  aus  ihnen  kaum  etwas  zu  gewian«a 
—  II.  Leben  und  Schriften  Euklids  (S.  22-55).  Voc  > 
Lebensverhältnissen  des  Euklid  steht  nur  dies  fest,  d&ss  er  um 
Jahr  300  v.  Chr.  blQhte,  in  Alexandria  lehrte  oud  daselbst 
Schule  stiftete.   Interessant  ist  der  vom  Verf.  goliefertf 
dass  die  Verwechslung  des  großen  Mathematikers  mit  ■: 
namigen  Philosophen  Eukleides  von  Megara,  welche  sich  xuersi 
Valerius  Maximus  Ündet,  sich  einer  Lebensdauer  von  mehr  als  tl 
Jahrhunderten  erfreute,  denn  sie  tritt  zuletr.t  1680  auf  (S.  24).  Vi 
den  erhaltenen  Schriften  des  Euklid  werden  besonders  ausftl 
(S.  41 — 51)  die  Wcnvo^iva  erörtert.  Es  wird  die  Existenz 
voreuklidischen  Lehrbuches  der  Sphärit  erschlossen   und  aaf 
textkritischon  Wert  eines  cod.  Viudobonensis  der  (tktivofitva  liit,-^ 
wiesen,  —  TU.  Die  verlorenen  Schri  ften  (S.  56—80).  P^ 
den  Inhalt  der  drei  BDcher  flfigiafiara  wird  S.  56 — 79  eii 
gehandoll,    wobei   namentlich  gegen   deu  Restitutionsversi 
Chasles,   les   trois  livres  des  Porismes  d*Euclide  (Pari« 
polemisiert  wird.  Eutsprechend  unserer  geringeren  Kenntnis  wii 
sodann  die  Tnrrm  ngot;  ^TTttpaviiq  (S.  79 — 83)  und  die  rUr"*' 
Kwvtxa  (S.  Ö3— *<9)  kürzer  behandelt.  —  IV.  Die  Optll 
Katoptrik  (S.  90—153).   Dieser  Abschnitt  ist 
bedeutendste  des  ganzen   Buches.    Di«  Optik  wird  ei 

lehrten  für  unecht  gehalten,  weil  sie  vielfach  Dinge  entiiäit,  di4 
ungereimt  erscheinen  und  namentlich,  weil  sie  oft  v"''  "^^  >'(i 
Beweisführung  vermissen  l&sst,  durch  welche  sich  ^ 
zeichnet.    Kur  wonige  Vertheidiger  ihrer  Echtheit  hii'j'^u  bi 
funden,  aber  unter  ihnen  erscheint  der  glänzende  Name  Keplei 
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>  nun  nach,  dat^s  die  bisherigen  Drucke  der  Optik  auf 
kürzende  und  verscblecbteniie  Redactioo  zurückgehen» 
scheiülich  auf  einer  uachläsäigen  Nachschrift  eines 
»8  von  Theon  beruht.  (S.  145,  Anm.  ä  hätte  der  V^erf. 
mögendes  Beispiel  einer  erhaltenen  CoUegiennachschrift 
teu  kleinen  quintilianiinchen  Declamationen  anfQhreu 
CoDstantin  Eitler,  die  quintilianiBchen  Decluuiatiouen 
t5i;.  Ueiberg  veröffentlicht  nun  zum  erstenmal  den 
ik  nach  einem  Vindoboneusia ,  welcher  nobst  einem 
Vertreter  einer  den  ursprünglichen  Wortlaut  zwar  auch 
iNcht.  aber  doch  weit  treuer  bewahrenden  Überlieferung 
entfallen  viele  Bedenken,  welche  man  früher  gegen 
len  üraprang  dieser  Schrift  vorbrachte.  Bio  Katoptrik 
für  eine  späte  Compilation ,  welche  jedoch  aus  alten 
Opfl  bat.  —  Y.  Die  alten  Commeutatoren  (S.  154 
kAchst  wird  kurz  nachgowieson ,  dass  das  sogenannte 
Svotxüa  weder  den  Euklid  noch  den  Üypsikles  (Verf. 
bs),  äoudorn  einen  Mitschüler  des  Eutokiüs  (6.  Jabrh, 
Urheber  hat,  Dass  Heron  einen  Coromentar  zu  Euklids 
ichrieben  hat,  wird  mit  Martin  gegen  Cantor  auge- 
klos  scheint  nur  zum  ersten  Buche  der  ^xoix^'ta  den 
on  Commentar  geschrieben  zu  haben,  wenn  er  auch  ur- 
!  Absicht  hatte,  das  ganze  Werk  zu  comuientieren.  Der 
»s  Fappos  zum  10.  Buche  der  ^roiX^<^  i^t  uns  in  ara- 
rhalten.  —  VI.  ZurGeachichte  des  Textes 
i^omena  zu  Ueibergs  Euklidausgabe. 
owitz.  Ißidor  Hilberg. 

AuRgevrahlte  Komödton  des  T.  M.  Plautus.  Für  den 
ihttd)  erklärt.  X.  B&ndchen:  Trinnmmus.  '6  Aaflage.  Leipzig 
bocr. 

nmlnng  der  Plautiniscben  Komödien  von  Brix,  welche 

ludchen  umfasst  (Tnuummus^  Captivi,  Meuaechmi  und 

orjosus) ,    hat    zwar   in    dieser  Zeitschrift  noch  keine 

Jjwden,  ist  aber  den  meisten  philologischen  Lesern  dor- 

^■Uit.  Ihre  Beliebtheit  vorJankt  sie  nicht  nur  dem 

HT  sie  das  in  den  verüchiedeueu  Ausgaben,  Special- 

ieitschriften  zenitreuta  wissenswerte  kritische  und  eso« 

iiial  gut  gesichtet  Ter^inigt,  sondern  auch  dem  Vorzuge, 

n  dur<:h   nöchteroe  Kritik  geförderten  Text  und  oino 

iiigt^n  im  Commentare  bietet.  Es  ist  daher  der 

^'4beu  neben  denen  iiitsohls,  Fleckelsens  u.  a. 

angebende  Philologen,  deren  Mehrzahl  sie  seit  Jahren 

.Qre  von  altlateinischon  Lustspielen  zugrunde  legt, 

unerläsfilich. 

41en  Aufforderung,  die  Recension  der  dritten  Auf- 

idchens  zu  übernehmen,  leiste  ich  um  so  freudiger 
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Fol^,  als  ich  das  Werkchen  seit  mehreren  Jahren  kenne  und  1 
gewonnen  hahe. 

Gegenfiber  der  zveiten  Auflage  ist  die  neue  om  22  Seiten  an- 
gewachsen, wos^ti  sowohl  der  splendidere  Drack  als  aach  die  stiiti 
Erweiterung  des  Commentars  und  des  kritischeu  Anhanges  kt- 
tragen. 

Die  wenigsten  Veränderungen  hat  die  Einleitung  «rCahfflli 
welche  Ober  die  Anfange  der  römischen  KomOdie,  das  Leben  imT 
M.  Plautns,  seine  Lustspiele,  deren  Vorbilder,  die  wichtigsten  PlautoK 
handscfariften ,  die  prosodischen  Eigenthflmlicbkeiten  der  Seioto 
nud  die  Hiatusfrage  handelt;  daran  schließt  sich  die  BesprecAnf 
der  einzelnen  Theile  der  römischen  Komödie,  die  ausfQhrlick«  &- 
Zählung  der  Handinnf?  des  Trinuuimus,  die  Wfirdigung  dieses  StAdM, 
die  Argumentation  Kitscbls  über  die  Anfführnngszelt,  eine  korw 
Erwähnung  der  Scenerie  nnd  der  Rollenvertheilung  (nach  Fr.  Schmiß). 
Die  Darstellung  ist  der  Form  wie  dem  Inhalte  nach  trefTlich.  — 
unterlasse  es  hier  wie  im  folgenden  mit  Absicht,  auf  die  Mä 
Aasgabe  des  Bäudchens  erschienenen  Schriften  hinzuweisen,  d 
welche  einzelne  Punkte  (wie  die  Frage  über  dio  ÜntoHrflrkirag  I« 
Thesen  im  Saturnius  und  ober  die  Kollonvertheü:  Ü.^*»- 

fication  erfahren  haben.  Dem  Verf..  welcher  die  vu  -  ...'«LiU- 
raiur  mit  größter  Genauigkeit  verfolgt,  wird  gewiss  keine  der  OMiMi 
brauchbaren  Erscheinungen  entgangen  sein. 

Die  textlichen  Änderungen  belaufen  sich  aaf  siebfign4 
sind  zum  großen  Theile  durch  die  seit  der  zweiten  Auflage  m* 
schieuenen  Schriften,  insbesondere  durch  die  Ausgaben  Yon  A.SfMgri 
nnd  W.  Wagner  hervorgerufen.  Meist  bestehen  sie  in  der  Wtel«^ 
herstellung  der  handscbriftlichon  Lesait  oder  in  einer  größerea  An- 
näherung an  dieselbe  und  worden  gewöhnlich  durch  neu  beigebraeftü 
Parallelstelleu  oder  andere  Argumente  so  gestützt,  dass  man  tietW 
feststehend  betrachten  kann.  Nur  einige  jener  Stellen,  JMi 
Änderung  mir  weniger  sicher  erscheint,  will  ich  im  folgeD^es  W- 
rühren. 

Die  Verse  6  f.  des  Prologs 

Nunc  igitur  primnm  quac  «go  Hiro  et  qnae  iUaM  liet 
lluc  qaae  abiit  intro,  dicam.  bi  animura  advortitis 

setzt  Brix  nicht  mehr,  wie  er  dies  mit  ßitschl  in  der  sweiteo  A 
gethan  hatte,  in  Klammern.  Er  i*äumt  zwar  ein,  daas  die  V«rse 
Dziatzko  'de  prologis  Plaut,  et  Ter.'  Bonn.  1863.  S.  2S  nae 
hat,  sachlich  nicht«  Neues  enthielten,  rertheidigt  sie  aber 
folgendermaßen:  ..die  Weitschweifigkeit  der  Plaut,  r 
sie  jetzt  ror  uns  haben,  ist  ja  sonst  allgemein  an^i .  .i 

sollte  auch  diese  Verse  hiu7.ngefngt  haben  ?^  Jedoch  der  V 
der  Breite  trifft  gerade  unseren  Prolog  nicht,  da  derselbe  nacA 
Heransgebers  eigenen  Worten  (Einleitung  S,  34)  »sich  durch 
mndung,  Bündigkeit  und  Geschmack  auszeichnet.*   Kdru 
spricht  der  Verf.  des  Prologes  selbst  V.  4  f. 


iMfl 
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Nojic,  o«qaia  erret  TO»truni>  paueis  in  viam 
DeduCftDi,  si  qaidem  opor&m  dare  prouiittUiü. 

glich,  dasä  er  gleich  darauf  ebeudleaen  bildlicheo  Ausdruck 
proeuBcher  Form  wiedergebracht  baboV  Wie  geschuacklos 
Htr  g&az  abgosohen  vou  der  Wiederholung  des  primum  iu 
Ö  und  der  Setzung  von  intro  ierit  (V.  10)  nach  abiii  intro 
ie  dann  innerhalb  sieben  Versen  dreimal  enthaltene  Auf- 
an  das  Publicum  acht  zu  geben  im  V.  5,  7  und  11  {acci- 
tUc  vocivas  aures).  Da  es  endlich  sehr  wahrscheinlich  ist, 
it  Prolog  nur  mit  theilweise  veränderter  Fassung  vresentlich 
;hes  Eigenthnm  enthält  (Einleitung  S,  24),  bo  sind  wir  wohl 
t,  diese  Verse  nicht  minder  als  die  V.  18 — 21  als  von  einer 
Hand  herrQhrend  auszascbeiden.  —  In  V.  20  scheint  das 
TOD  der  Wortfolge  des  Ambros.  vos  köc  zu  Gunsten  der  von 
'en  Handschriften  gebotenen  hoc  vös ,  welche  auch  Ritschi 
iOtadini  rationique  convenienter'  aufgenommen  hat,  nicht 
llos.  Hoc  gehört,  wie  Brii  richtig  bemerkt,  zu  nomen;  da  es 
n  den  Hauptsatz  vorgeschoben  ist,  passt  für  dasselbe  die 
bung  durch  den  Versictus  sehr  gut  (vgl.  id  in  den  vom 
geführten  Stellen  V.  27  und  87;  in  153  ist  es,  weil  an  den 
Dg  nnd  die  Spitze  des  Satzes  gesetzt,  ohnehin  scharf  be- 
die  Stellang  des  Demonstrativurns  nach  dem  Personal- 
Wird  durch  Stellen  wie  V.  485  semper  tu  hoc  faciio  oder 
544  nunc  mi  hoc  nerjoti  ceteri  dedere  geschfltzt.  —  Zu 
0cbte  ich  venia  des  Ambros.  trotz  der  soust  oft  zwischen 
and  veuio  schwaukeuden  ÜberlieferuDg  und  des  nicht  allzu 
Wechsels  zwischen  Simplex  nnd  Compositum  in  dem  näm- 
danken  doch  dem  advenio  der  Palat.  Handschriften  vur- 
n  solctieo  zweifelhaften  Fällen  ist  es  immer  räthlicher  der 
berlloferong  zu  folgen.  Es  sagt  zudem  Uegaronides  im 
liua  ad  ic  vcneratn.  —  Üer  von  Brii  bereits  in  der  froheren 
Zugenommene  Aasfall  eines  Verses  vor  597,  den  fiitscUl  so 

^am  at  mei  eri  iugeoiam  novi  trucolenturo  admodum 
T  fraglich.  Der  großen  Aufregung  des  Stasimas ,  tu  welche 
Furcht  vor  deu  seiner  eigenen  Person  erwachsenden  pein- 
y>lgeD ,  wenn  ^ein  Herr  in  ein  fremdes  Söldnerheer  eintreten 
*tfr»etzt  hat  {aciumst  de  coUo  meo:  gesta^idust  pertgrt 
gaUa,  sarcina),  entsprechen  die  stoßweise  hervorgebrachten 
bandenen  Sätze  meines  Erachtens  recht  wohl.  Dass  effugict 
e  de^  Staaimus  nur  auf  den  Herrn  gehen  kann,  welchen  er 
mit  der  gi^ßten  Mühe  von  der  Dohne  entfernt  hat  (591 
ifHpciram  abirct)j  ist  dem  Zuschauer  wie  Leser  vollkommen 
rogo  ich  au  ,  dass  im  V.  598  das  haudHcbriftliche  ibit 
Brli  ibit  »tiitim  gesclirieben  hat,  haltbar  erscheint, 
h\c\\  vergegenwärtigt,  dass  der  Darsteller  des  Stasimos 
iiif  ileo  Vfe^  zur  Linken  (des  Zuschaners),  also  auf  die 
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Richtan?  in  die  Fremde  hingewiesen  habe  (rgl.  dber  dieae« 
Fers.  III,  3,  40  und  Ter.  Haut.  588).  Dadurch   wird  mit  dw 
Verse   nicht  'zunächst   das    schon   Gesagte    in    kürzerer   Fusoi 
wiederholt',  sandern  eiu  Fortschritt  der  nandlung  beieichnet; 
wird  nach  der  Hochzeit  aus  der  Stadt  flicbeu,  seine  Schritte  in  di< 
RichtuuBT  irgendwohin,  nach  Kteinasien  oderOillcieo,  lenkva, 
sich  als  Söldner  das   allergrößte  Kreuz   aufzuladen.*  —  Die  Vw^ 
Stellung  deH  V.  872 

Ccnsus  quem  aam,  taratori  recte  rationem  dedi 
vor  880  hat,  was  Brix  selbst  andeutet ,  manches  Bedenklich».  Dtin 
durch  sie  wird  der  ganz  tadellose  Anschlusa  dieses  Verses  aa  dii 
vorhergehenden  vier  Fragen  zerstört ,  außerdem  aber  noch  die  Aa* 
nähme  einer  Lücke  (von  zwei  Senaron  nach  Ritschi  Thn.  U-  •! 
Praof.  XXUI)  nach  dem  uragofitellten  Verse  nötbig.  Femar  werf« 
die  Worte  erst  durch  EinfQguug  von  sum  lesbar.  Wichtiger  aberil 
dass  dieselben  durch  ihren  schroffen  Ton  schwerlich  in  diese  pxm 
Partie  passen.  Der  Sycopbant  redet  nämlich  mit  dem  greisen 
mides  respectvoll,  wie  z.  6.  die  Ansprache  durch  pater  (V. 
zeigt.  Da  der  Vers  auch  au  der  Stelle,  wo  er  überliefert  iM^ 
anpassend  und  durch  Umstollung  nicht  heilbar  ist,  so  ml 
die  Ansicht  Stamkarts  (Comment.  iu  PI.  Mosteil.  Auistela( 
S.  127)  und  Teuffels  (Rhein.  Mus.  XXVIU,  S.  344  ff». 
als  Einschiebsel  erklären,  als  höchst  wahrscheinlicLi 

Was  den  Commentar  anbelangt,  so  ist  deiri  ,  .  ;oIl1 
Zusätze  theils  teitkritischer  Art  (so  zu  V.  42,  201,  332.  719. 
948,  1177),  von  denen  einige  leicht  in  den  teitkritischen  Ai 
verwiesen  werden  könnten ,  theils  erklärenden  Inhaltes  (zu  V. 
87,  105,  129,  326.  395.  536  u.  v.  a.)  vergrößert.  Noch  öfter 
schon  vorhandene  Anmerkungen  eine  Erweiterung  und  Bereicherai 
erfahren  (so  39,  41.  46,  109,  115,  130,  156  usw.)  Auch  Vi 
besserungea  sind  in  den  Noten  häufig  (s.  die  Erklärung  zu  102,  V. 
368,  928  n.  a.)-  Überall  leuchtet  die  Sorgfalt  hervor,  weicht 
rflhrige  Verf.  auch  diesem  Theile  seines  Werkes  unausgesetzt  sul 
werden  läset.  Der  Commentar  zeichnet  sich  überhaupt  durch  Beidi- 
haltigkeit,  gute  Auswahl,  klare  Darstellung  und  .speciell  dorch 
stete  Berücksichtigung  des  Terenziscben  Sprach^ebraucht««  u 
Man  erkennt  Schritt  für  Schritt  die  große  Belesenheit  des  Verf«s 
diesem  Autor,  welchem  er  bekanntlich  in  früheren  Jahren  Proi 
aufsätze  gewidmet  hat.  Er  citiert  in  der  neuen  Auflag«  auch  ^fUt» 
passend  die  Ausgabe  der  Andria  von  A.  Spengel  (vgl.  zu  V.  173. 
353.  360.  373  a.).  Aber  außer  guten  Bemerkungen  ist  ein  UicktM 
Versehen  ans  diesem  Werkchen,  wie  mir  scheint.  herübergetMoatt 
worden.  Brii  flSgt  nimlich  tu  seiner  Erklärung  von  pt^ti^M*  tu 
(V.  29)  neu  das  Citat  *S.  Gellius  Vin.  12'  hintu. 
Andria,  in  welchem  Terenz  dieselbe  Verbindung  i:. 
sich  io  Spongeh  Commentar  die  Bemerkung:  'An 
dtvea  GeUius  VIII.  12.'  Dies  ist  jedoch  ein  Irrthu^  .,^^^'01 


mmm^ 
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I  yom  VlIL  Buche  dieses  SchriftsteUers  aar  die  Inbaltsnbersioht 

Eist, 
n  «iDig«n  Stellen  schien«  mir  noch  die  Rflcksichtnabme  auf 
kngazfligt  Zu  solus  »olum  (V.  153)  passt  der  Hinweis  auf 
).  557  solum  solus  conveni  etwas  besser  als  der  auf  A&in.  500 
I  Capt.  111.  4,  70,  wo  die  Formen  nicht  unmittelbar  auf  einander 
Den  Beisiptelen  zu  V.  384  ließe  sicli  anfflgen  dt  tibi  — 
iani  Ad.  917  f.  und  bene  fcchti:  gratiam  haheo  tnaxumam 
Sc  suspcfifirre  (536)  st«bt  auch  Andr.  255  abi  cito 
ie  als  letztes  Mittel  für  einen  Verzweifelten:  vgl.  noch 
'I^ONl  I,  2.  y6.  —  538.  Audire  und  seine  Synonyma  verbindet 
M&Iis  Terenz  nur  mit  ex.  —  709.  Einen  ähnlicheren  Fall  fOr  ein 
^MtbatantiT  auf -lo,  welches  den  Casns  seines  Verbams  regiert, 
^Ban.  671  quid  huc  tibi  reditiost?  (s.  PI.  Bud.  502  f.).  — 
^Bt  er^o  igitur  lässt  sich  ferner  vergleichen  iiaque  ergo  San. 
TInT,  III,  31,  5),  ergo  propierea  Hec.  63  und  zu  tum  pcsiea 
6n  außer  Trin.  768  auch  Eun.  370,  637,793.—  Zur  Bezeichnung 
>r  großen  Zahl  (V.  791)  verwendet  Terenz  sesceuti  Phorm. 
liasproinde  scribito  iam  mihi  dicas  und  quingeuti  Ad.  199 
\%ngef\to8  colapkos  infrtgit  mihi.  —  799.  Dass  ancilla  das 
Pamiciinam  zu  servns  ist.  geht  abgesehen  von  der  Stelle  bei 
■off.  1,  31 ,  113  noch  aas  der  Verbindung  im  Haut.  142  an- 
uctws  —  omnis  produxi  ac  vendidi  hervor. 
Sooal  habe  loh  zu  den  Noten  noch  zu  bemerken:  Zar  Ver- 
iOBg  einea  Uissveri^t-ändnisses  sollte  die  Bemerkung  (V.  146): 
remiH9pic0re  ae  =r  spccere  circum  se  ist  nur  Plantinisch,  so  863 
)mmmpeiiai  sese.  Rud.  IV,  4,  123  und  sogar  bei  Cic.  Parad.  IV, 
00  mtmquam  te  circHm»pi(iesf  anders  Pseod,  IV,  1,  8'  dahin 
[&AXt  «erden,  dass  diese  Ciceronianische  Stelle  ebenso  wie  Auct. 
L  Afr.  47,  2  nnd  Senec.  opist.  40,  11  in  übertragener  Bedeutung 
Blick  auf  sich  werfen,  auf  sich  acht  geben^  für  sich  sorgen), 
Plantin.  circumspicio  oder  circupuspecto  me  im  eigent- 
gebraucht  ist.  —  Ftir  die  Verse  307  f. 
Sctant  quid  in  anrem  rei  reginac  dixerit; 
Sciunt  quvd  luno  fabulatast  cum  love 

Verf.  folgende  Erklärung:  *die  Fälle  sind  natürlich  fingiert 
.,  d«r  I<ftzter«  scheint  sprichwörtlich  gewesen  zu  sein;  denn 
i^flcr.  Id.  XV,  64  rroiTcf  yrrffixec;  Yaavtt  xtti  log  ZetV 
H^av.  Sollte  nicht  auch  der  erstere  Vers  auf  eine  sprich- 
rtlicfae  Wfudung  des  Originals  zurückgehen?  Zwei  oder  mehr 
^cbwAner  nacheinander  finden  sich  bei  griechischen  Komikern 
ht  CO  ae4ten:  e&  sagt  hierßber  z.B.  Demetr.  de  elocut.  §.156  mit 
auf  Sophron,  welcher  der  Komödie  Epicharms  nahesteht:  Kai 
H  rra^oiftiatg  in  rJAArjAoic  xp^ror/  ci?  InmXrj&ivioyTai 
Xct^ttQ.  Jeuer  VersdQrfte  auch  kaum  eine  Beziehung  auf  ein 
kju  '  .  weil  eine  solche  dem  athenischen  Volke,  nicht 

"eu  ferne  liegt.  Ich  verstehe  daher  unter  rex  den 
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(a^Xuv)  ßaatXivg  uud  unter  regioa  die  ßacikiaaa  oder  ßaoilitt 
die  vermöge  ihrer  aaßerordentlichen  priesterlicheo  Woid» 
FuDctiouen  (jener  war  besonders  Leiter  der  Mysterien  und  Kid 
über  Blutschuld,  diese  die  symbolische  Stellrertreterin  derGtaaUST 
des  DioDysos  an  den  Anthesterien)  in  deu  Augen  des  VolkM  ab  )»- 
sonders  geheimnisvoll  und  erhaben  Grechoinoo  maMSten.  So  dftrfU 
zugleich  der  Inhalt  des  Verses  zum  folgenden  besser  stimmacu  — 
Zu  302  ist  eine  groüe  Anzahl  von  Beispielen  der  sogenanotefi  ftfvii 
et}'mologica  angeführt;  es  wäre  wohl  nicht  nnEweckmäßig,  di" "'''' 
in  welchen  das  Object  wie  hier  servitutem  servire  ohne  .\ 
steht,  von  denen  mit  hinzutretendem  Attribut  zo  echeiden.  —  b 
V.  367  wird  pernegare  mit  *die  Weigerung  durchführen'  tlbeTMW; 
ich  mr}chte  die  gewöhnliche  Bedeuiiiiig  Vundweg,  völlig'  absoblafn' 
fOr  hinreichoud  halten.  —  448.  Als  Beispiel  för  die  neu  biüzjff- 
kommene  Bemerkung,  dass  bei  dignum  esse,  habere  u.  ä.  a 
accus,  c.  inf,  stehe,  kann  Mil.  723  dienen.  —  Bei  b'cci  {b\~ 
auf  V.  372  verwiesen,  hier  aber  wieder  die  Not«  des  Verf.s  . 
162  and  Capt.  946  citiert.  —  In  der  Anmerkuug  zn  084  'Le9t>oiU£U 
meiut,  er  müsse  erst  zu  Hause  und  im  Verhältnis  zu  seinen  Familits- 
gliedern  rir  gratüs  sein,  ehe  er  es  anf  dem  Forum  werdeo  k0n^ 
dürfte  sich  als  dem  Wortlaute  des  Textes  mehr  entspre€b«od  Öi 
Fassung  *ehe  er  es  ftlr  Fernerstehende  (Fremde  =  aiicnis)  w.  i' 
empfehlen.  —  877.  Da  nur  Beispiele  für  die  NomiDativbiidanf  da 
Substant.  der  2.  Declinat.  auf  -eis  gegeben  sind  (Minudis  scbilAl 
ein  Di-nckfehler,  da  in  der  lex  repet.  C.  I.  L.  I,  199,  1,  IQH 
Minucieis  btcht),  so  könnten  als  Beispiele  fÖr  die  Endungen  -li  ilU 
-tfs  die  neben  magisireis  belegten  Foiuien  magistris  (a.  0.  I,  li93 
und  1478)  und  tuagistres  la.  0.  I,  1540)  angeführt  worden.  — Oo 
1045  gebrauchte  deutsche  Ausdruck  ^Strafe  sich  erholen'  (matiS 
rem  arcessere)  für  'sich  Strafe  holen*  ist  antiqniert. 

Die  Anmerkungen  sind  mit  einer  Fülle  von  Oi  taten  bedacht 
Da  dieselben  am  leichtesten  Fehlern  ausgesetzt  sind«  hat  der  Her- 
ausgeber auf  die  Beseitigung  faU(?)ier  Zahieuangaben  in  ihoto  vA 
die  Tilgung  anderer  Irrungen  in  den  ausgoschriebenen  Panllfl- 
stellen  große  Surgfult  verweudet.  Nur  einige  sind  seinem  aufm^rli- 
samen  Auge  entgnugen;  andere  haben  sich  neu  eingoschlicheo.  w 
bei  der  ungeheuren  Anzahl  der  angeführten  Stellen  kaum 
meiden  war.  So  bat  in  der  Note  zum  V.  109  das  Citat 
(statt  16)  zo  lauten,  V.  130:  Mal.  IV,  8,  38  (statt  IV,  4,  8). 
Amph.  I,  3,  23  (statt  I.  2,  23),  V.  237:  Pscnd.  l,  2,  M  <sUU 
V.  274:  Asin.  III.  3,  99  (statt  39),  V.  290:  Asin.  111 .  2,  37  (i 
36).  V.  373:  Cic,  ad  Q,  fr.  II.  14  oder  15^  §.  2  (statt  II.  iW. 
§.  2),  V.  457  (Ende):  Stich.  II.  2,  50  (statt  51),  V.  662:  s.  u 
(»lau  224)»  V.  573:  Eun.  (statt  Enu.)  und  Bacoh.  lü»  6.  32 »( 
33),  V.  811:  Ter.  Audr,  V.  2,  12  (sUtt  V,  1,  12),  V.  889:  N«»i 


294  (statt  219). 
V.  1125:  Bacoh. 


V.  881:  Ter.  Ad.  IV,  2,51  fsUt* 
V,  2,61  (statt  IV.  3,51).  Im  .\ 
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ftolit«  ieli  Torechlagen,  diese  umstäudliche  Oitieran^ametiiode  (A.n- 
des  KcM^r  »'er  Sc*n*>  und  des  Vei-sos)  darch  die  einfache  Be- 
«hnoDg  der  fortlnafenden  Verszäblnng.  die  in  allen  Deiieren  Aus- 
b«n  (lov  Pluatu?!  und  Tereuz  durchgefDhrt  ist,  zu  ersetzeu.  Brix 
i  Qi>r)g«ti.ä  difselbe  schoo  Wx  Citaten  aas  dem  Trinummofi  ange- 

Pdet,  und  auch  sonst  begegnen  wir  hie  und  da  einfachen  Vers- 
en. —  Irrungen  in  den  Worten  vollatjlndiger  Stellen  sind  Bolten. 
i*r  giefadi-t  die  Anmerkung  zu  V.  328,  in  welcher  die  Woi-te  (ans 
i    r.  ä,  37)  de  nieo  nach  allen  Ausgaben  vom  Vorhergehenden 
;  i]  sind;  ferner  int  zu  V.  373  in  Ad.  V,  4,  20  omnes  zu 

.  sodann  (V.  523)  ist  die  Wortstellung  des  Beispieles  Ändr, 
i  J  zn  ändern  in  alium  esse  censes  nunc  me  und  (V.  115Ö) 
e  drachumarum  arffcnii  aus  Haut.  IJl,  3,  40  noizustelleu  in 
/.^-r  firy.  mille  {dedcrat  mutuom);  H.  139  (krit.  Anh.  zu  468) 
vis  fuy  zn  schreiben.  Zu   wiederholen  ist  Mysis  in  der 
ÜQ  zu  V.  d40  uud  in  der  Note  des  V.  192  scheint  mir  die 
g   von   'aOeo'  nach   ^ccte,    iuquit  (Eun.   II,    3,   50) 

Viin  anderen  Druckfehlern  sind  mir  noch  aufgefallen:  In 
leitung  8,  18:  pater  (statt  patcr)  vinit  Phorm.  IV.  2.   11; 
^Jl  Da«K  d5  heifien :  „wofür  man  auch  ohlisci  und  featra  (statt. 
moaira)  schnob."  Indem  sehr  correcten  Texte  habe  ich  nur  bemertrt, 
V.  913  nach  mc  ein  Doppelpunkt  zu  äetzen  ist;  kleinere 
Dzen  der  Schreibung  sind:  V\  t>0  haud  tantillum,  während 
4#r  dazu  gehörigen  Anmerkung  hatU  tant,  steht,  V,  825  comme^ 
irofii.  wogegen  sonst  conw.  gesetzt  wird  (vgl.  V.  951),  V.  734 
ptcUire^  hingegen  im  Index  exsp.  und  im  V.  686  cxsequi:  V.  202 
^iWm''  I'    i'T  Sota  asBidui.  Ferner  ist  in  den  Noten  zu  verbessern  ; 
re,  r  pfum  (um  =  orum,  statt  forunt)^  V.  206  simnlant, 

n.  4  |ii<im,   V.  44dcurrentt,  4^-1  prouiuntHriuui ,   V.  532 

krit.  Anbange  steht  S.  144  zu  V.  802  haben  statt 
n. 
Aach  da&  fiegisler  ist  mit  einem  Worte  zu  erwähnen.  Daä- 
Rjb»  vorde  durch  die  gewis.«ieDhafte  BerOcksicbtigung  der  zabl- 
PM  neuen  Bemerkungen  entsprenhend  vergrößert  und  erleichtert 
Gebrauch  des  Bäudchens  wesentlich.  Einige  Artikel  könnten 
Aufnahme  linden,  wie:  ad  vergleicliond  723,  873,  921; 
€mM  und  amitn  im  beabsichtigten  Gegensatze  651;  ante  ^ 
824;  UankeBformoLn  384;  praccipitarc  neutral  265;  Siun- 
Urilii^UAuftdrOcke  verbunden  130,  243,  302,  821;  Verscbränkung 
Mo.  Zo  H^mpr  sollte  noch  der  Hinweis  auf  V.  61  gesetzt  werden. 
^,'hii.^iiiirh  kann  ich  nicht  umhin  zu  erklären,  dass  Brii  durch 
sowohl  die  Textkritik  wie  insbesondere  die  Exegese 
i'i:iimruj.chen  Komödie  von  neuem  bedeutend  gefördert  hat, 
*tr4U  reifhi»  Bpirhrnne,  welr.he  ich  aus  seinem  Werke  geschöpft 
bin  n  großem  Danke  verpflichtet.  Möge  er  daher 

loblgti  N  nur  als  kleinen  Tiibut  meiner  Schuldigkeit. 

tfliMkna  i:.  A.  »«ur.  1)790.  isss.   v.  b«iv.  23 


Larfeld,  Syllo^  in»c.  bocot,  on^ex.  von  G.  JIryv. 

betrachten.  Mein  lebhaftester  AViiusch.  ist  es  aber,  dass  es  di»m  ti 
dienten  Gelehrten  vergönnt  sein  niö^re,  die  Freunde  der  aliri5nit»cfc 
Eoujüdie  uoch  oft  mit  TihulicUen  Erzeugnissen  meiner  ei 
Thäti^keit  zu  erfreuen. 

Wien.  Edmund  Haoler. 


Syllo^e  inscriptiODum  boeoticarum  dialectum  populärem 
bentium.  Composait  adnotavit  apparatu  critico  inatmiit  GuiWi 
Larfold.Ür,  —  Berolini  1883,  apud  GeorgiutD  Keimerum.  XXr 
232  SS.  8". 

Man  kann  zwar  nicht  gerade  sagen,  dass  die  neae  Saoimlai 
der  böotiscben  dialectiscben  Inschriften  einem  tief  gofühlteu  BedQrf- 
nisHe  entgegen  kommt,  aber  doch  wird  sie  als  die  TüUstäm 
bandlichste  und  best  ausgestattete  sich  rasch  Freonde  erwerben.  H< 
Meister  bat  vor  nicht  lauger  Zeit  in  Bezzenberf^ers  Beiträgen 
Kunde  der  iudugermanischen  Sprachen,  Band  V.  S.  185 — 238, 
VI,  S.  1 — 06  eine  Sammlung  der  'inschriftlicben  Quellen  de»  M»-" 
tischen  Dialects'  gegeben,  welche  die  betreffenden  Inschriften  n 
Umschrift  mittheilte;  die  Citate  in  seiner  Neubearbeitung  des  bt- 
treffenden  Abschnittes  von  Ahrens  (Die  griochi^^chen  Dialecte, 
Band,  S,  200 — 286  Der  bdotische  Dialect)  beziehen  sich  auf 
ZuBammensteliung,  S.  204—211  daselbst  ist  nuch  einmal  eine  ki 
Übersicht  der  einzelnen  Nummern  mit  beigefügter  Quellenangab« 
geben  und  neu  hinzugekommene  sind  in  eckigen  Klammem  bini 
ragt.  Die  im  alten  Alphabet  geschriebenen  sind  zndeu  in  den  Di 
orschieneneulnscriptionos  graecac  antiquissimae  von  HoehieutbJ 
Herr  Larfeld  hat  die  Vergleichuug  mit  den  Nummern  der  M< 
sehen  Sammlung  durch  eine  Tabelle  am  Schlüsse  seines  Bncbet 
dankenswertester  Weise  erleichtert.  Auch  er  gibt  die  Texte  der 
Schriften,  bis  auf  wenige  Ausnahmen  bei  besonders  wichtigen  m 
in  Umschrift.  Nun  ist  aber  das  Verfahren  bei  beiden  ein  w< 
verschiedenes.  Herr  Meister  setzt  die  Majuskeln  des  Origii 
nächst  einfach  in  Minuskeln  um,  ohne  Worttrennung  und  Int 
tion,  und  gibt  hinterher  eine  zweite,  erklärende  und  aullöseudal 
sclirift.  Hier  ist  also  für  das  fehlende  Origiual  wenigstons  eimget' 
maßen  Ersatz  geschafft.  Herr  Larfeld  hat  beides  mit  einander  ri 
qnickt  uud  gibt  dadurch  mitunter  zu  Bedenken  Anlass.  So  steht 
einer  alten  Inschrift  (Nr.  279)  HYPO.  Das  umschreibt  IT 
feld  n{o}v^{Q)l(n].  Nun  ist  ia  der  Vorrede  zu  lesen:  qu 
rarum  reliquiae  tantum  in  monnmentis  deprehendnntur,  '. 
loco  falsae  sive  per  errorem  lapicidarum  insculptae  siro 
descripserunt  vitiis  traditae  sunt,  nncis  qnadratis  signavi ;  [a\, 
peram  omissas  rotundis :  (a).  Es  liegt  auf  dei*  Hand,  dass 
Wendung  dieser  Zeichen  hier  eine  durchaus  andere  ist;  denn 
ci;  ist  weder  ein  Fehler  des  Steiametzes  noch  des  Abaohrall 
du  u  nud  das  zweite  q  sind  nicht   fälschlich   ausg»lMtttt, 
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[ta  berechtige  Et^eDthÖmlicbkeiten  des  alten  Alphabetes  vor. 
\n  ist  geeigüiH  den  Unkundigea  zu  verwirren  und  da.  wo 
nicht  mitgütbeilt,  iäl.  mHUchmul  selbst  den  Knndigen. 
aus  der  grol&eu  Anzahl  auderer  Fälle  uur  noch  einige  her- 
Uß(o){o0ai  219 d,  Kiß{o)xaaat  232,  MvaiAOo{o)vyot';  231. 
i)r^Wa  238,  Kal{n)vyMg  284,  Khadi[io\v  291  ^\x%t!KA- 
Q^ih^u(i)Uda^  2'37  aus  0lAOMEAi^A^  usw.  DasH 
4d  den  ersten  Beispielen  wie  u  lautete,  weiß  man  ja;  sollte  das 
i\  noch  besonders  hervorgehoben  werden,  so  mn&ste  das  in 
Weise  geschelien. 
F6r  seine  Anordnung  der  Inschriften  hat  Herr  Larfeld  gewisse 
»che  Moment«  in  der  Entwickelung  buotischer  Lauteigen« 
iten  zugrunde  gelegt,  die  in  der  vorausgeschickten  Dis- 
Kdialecti  boeoticae  mutationibus  näher  entwickelt  worden 
ist  ein  in  der  Haupf.äache  unveränderter  Wiederab- 
'niner  im  Jahre  1881  in  Honn  erschienenen  Doctordissortatioii. 
»rieii  uns  mit  den  wesentlichen  Ergebnissen  dieser  sorgfältigen 
FftttrsDcbong  einverstanden  erklären  können,  ohne  die  daraus  ge* 
eoea  Schlüsse  in  jedem  einzelnen  Falle  für  durchaus  zwingend 
lulteo.  Denn  wii-  hind  allerdings  nicht  der  Ansicht  (S.  IT),  dass 
IiMclirifteD  Dberall  den  wahren  uud  reinen  Volksdialect  wiedei- 
soudern  glauben,  dass  die  officiollen  Denkmaler  allenthalben 
[leistil  oothalteu,  der  nicht  bloß  in  dor  ^<yntakti5chen 
LUches  Eigenartige  neigt,  sondern  auch  in  Lauten  and 
oft  genug  Alterthämliches  in  spätere  Zeit  hinüber  getragen 
rsA  ja  z.  B.  die  conventionelle  Bewahrung  des  Oigamma  zu 
il  beweist,  in  welcher  dieser  Laut  in  lebendiger  Rede  gewiss 
nniergegangea  war.  Die  Behandlung  der  einzelnen  Lauter- 
ingvn  ist  gründlich,  wenn  auch  violleicht  nicht  immer  ganz 
ikUxig  mit  richtigeren  Anscbauungon  Qber  griechische  Laut* 
^bre.  So  dürfte  die  Erklärung  des  Übergangs  von  nnbetouteui  £  in 
irnr  Vocalen  S.  XXV  nicht  stichhaltig  sein:  nach  £  soll  sich  zuerst 
im  parwtittBche»  >  entwickelt  haben  und  dann  <;'  iu  den  einen  Laut  t 
jbtr^eg&ngen  sein.  Vielmehr  gehören  alle  diese  Fälle  Ln  das  Gebiet 
prvDO  mir  Gnechische  Grammatik  §.  148  erörterten  Erscheinungen; 
Iu  r  »t  irrational  oder  halbvocalisch  gesprochen  worden  und  bat 

teMilMü  Anadrack  durch  das'in  seinem  Wesen  diesem  hulbvi- 
ben  Laote  näher  stehende  t  gefunden ;  die  von  Herrn  Larfeti 
Ehrten  Beispiele,  wo  dies  halbvocalischo  £  oder  t  gar  nicht  ge- 
>«u  i»t  (wie  ta^txQx^ytiüv,  Mvaotylvog)  sind  auf  gleiche  Stufe 
leo  mit  den  von  mir  a.  a.  0.  zusammengestellten  Fällen   wie 
iF  pooaog  adehfog  u.  a.  Dass  'ra^yo-  in  ^t^yo-  abiit\  werden 
Mch  nicht  mehr  flogen  dOrfen,  seitdem  wir  wissen,  dass  S^igyov 
Drgriecbiäcbe  Form  ist  (Griech.  Gramm,  g.  21).  Bedenklich 
lir  anch  die  Deutung  der  Formen  JtolÖotog  Jiidnio^ 
T  aus  Hyettos  (8.  XX VIII);    weder  ist  die  ange- 

L,i.. -dang  eines  parasitischen  j  hinter  ß  irgendwie  be- 

23* 


^/y. 


rttaan  Rxplosittai« 
Sdkr«nmBg  Cir  jft^ 

Mi  ^ti6<nog  «Btstnte. 

safaiD  dort  angnftfcrtw 

to4  iS.  UIV).  Ui9»  kk  JMufciw  Dte«B  »t  sach  dtov  ia  Xf. 
16. 23  ^  4«  <^o^  5r.  SS,  &3  iftekt  bbt  in  unBrKrgftasnn^)  und  iL 
wi»H«fMMlw  mUmiiIihm  i  Bwtriggo  VI.  57  richtig  «kuot«, 
mm  aU«  DnUafv  >■■  BteHB*  da-,  wie  «x^  Oriech.  Gf sm«-  %> 
379.  Ia  SMfla  flmrfa'yhta  DmlKtea  1,  375  hak  Herr  Meister  Um 
I  gipea  «ae  andere,  mir  viel  weaij^r  **^' 
de  •ta'dior'  ist  gleich  dem  IitaDiscn 

Dii  UAMBiBr  Hfc  hiiaaf  üeaeowlai  Pcblicationen  soa      . 
baaftUl  aariea.    Eise  der  latitenn  gikt  aiir  noch  Aolafis  kl  >./- 
Baafftaag.  Die  laackiift  Nr.  313  a  bietet  aabfn  maDcheo  wtimm 
Heitaaidiftlaiiiia,  fihcr  die  i^  kaioe  4asic^i  ausspreche.  mQ  oir 
die  Pabficattea  lai  Bollettn  de  c^rreqKmdaiice  hdlÜoiqn«  lÄ^l,  $ 
364  aBseobfickücb  nicht  in  Gebote  steht»  daa  Wert  ^r-—»"^- 
Das  soll  heiden  'araat  des  coatnrea,  ayaot  des  repriaai' 
Adjactir  HÜt  dieser  Bedeatang  kaon  nti 
^a^ptatmxo^  beiden.  Ist  die  Erkläru  i. 
man  ^uficn*  ijop  ai)fl56«a. 

Die  kleinen  AosstelloDgen,  die  ich  gemacht  habe,  beabei< 
nicht  den  Wert  des  bübiicheD  Buches  herabiosetEen.  Die 
aenic^ens  der  Mundarten,  die  dorch  ein  reicheres  Material  T( 
sind,  sollten  alle  in  ^hnÜcfaer  Weise  bequem  zugänglich 
werden.  Dann  macht  sich  aber  bei  der  Fülle  des  jährlich  zuwachssi 
Materials  ein  Bedüi-fnis  geiteod.  das  nach  ein«m  CentralorgaD.  iAmt 
Ephemeri5  epigraphica  graeca,  welche  die  neuen,  oft  an  den  eoi- 
legeusten  Orten  Keretrenten  nenen  Publicationen  volUtändig  floUtilt 
Gin  eolches  Unternehmen  wird  auf  den  Dank  eines  jodeo  reduff 
dürfen,  der  nicht  Epigraphiker  von  Fach  ist,  aber  ans  anderoBj 
sichten  die  griechische  Inscbrifteniiterator  zu  verfolgen  gei 

Graz.  Gast&T  U#y«n" 


Quaestiones  syntacücae  de  elocuiioneTaoitea  comparatoü 
.^Uustii,  Velleii  usu  loqnendi.  ächi«it  Georgias  Ihn, 

1882.  78  äS.  in  Octav. 
Diese  Gießennr  Dissertation  zeiällt  in  drei  Theile.  Im 
iS.  1—13)  wird  untersucht,  warum  Tacitus  NebeneWie  n\t' 
häulig  anwendet,  wie  andere  Schriltsteller.  Ihm  «totst  sich  hr 
Helms  quaestiones  syntaclicae  de  partiC!; 
leiano.  Sallustiano  und  bringt  dazu  einige 


Qnuwt.  synt.  de  eloc.  ladt.  mgm.  von  Ig.  Prammer.    857 

t.  14 — Z6)  haodelt  über  die  Zeitenfolge  in  eioigen  Satzarten,  zu- 
ielisi  Obor  den  Conjonctirus  Perfecti  in  Consecativ-  und  iudirecten 
^^pMSuen,  führt  dann  eine  längere  Polemik  gegen  die  von  E.  Hoff- 
laDa  in  »einer  l>ekannteü  Abhandlung  über  die  lateinischen  Zoit- 
ilti  aufgestellten  Theoinen  und  nimmt  selbst  eine  relative  und 
ntio  t«mponini  an  unter  fort-vährender  Benützung  der  vor- 
m  Vorarbeiten.  S.  35  ^  Z.  4  v.  u.  findet  sich  in  einem  in- 
Fnigesatzd  xnit  quomodo  aus  Versehen  der  Indicativ  poUit 
Herit.  Der  dritte  Haupttheü  ist  am  längsten  S.  '67 — 77.  Darin 
dii^  ZiüUdVL6  mit  puatquain .  priitsquamj  antequam,  cum, 
ubi  ausführlicher  dargelegt.  S.  41  ist  die  Stelle  aus 
I,  8,  4  in  unverständlicher  Weise  abgedruckt,  S.  44 
alle  Tue.  Ann.  XII,  6  prrmisit  ßiatt  ptaemisit  geschrieben. 
tnderiiches  MissTorständnis  begegnet  S.  45,  wo  Sali.  Cai.  L  6 
iti^quaw  incipias  cansulcc  et  uhi  consulueris  mature  facto  opus 
Ablativ  consuUo  allen  Krn^tee^  ak  Imperativ  geuomweii 
»er  Verf.  mnss  den  Satz  sehr  ÜQchtig  gelesen  haben,  ibid.  Z  2 
41  "fi  perfevto  abl.  abßol.  sein.  S.  49,  Z.  11  v.  o. 

ii  M-  das  Adverb  mcre;  S,  61,  Z.  15  v.  o.  ist  siunloä 

*0yU  tQr  daä  richtige  absünctent  geschrieben;  S.  65,  Z.  12 
libe  XV  statt  XIV,  in  der  folgenden  Zeile  paraium  statt 
und  in  der  nächsten  40.  9  statt  49.  6.  S.  66,  Z.  8  v.  o.  steht 
dg  exspectaho  fOr  exspeclato.  Ks  wird  sieb  überhaupt  eine 
Vorsicht  den  zahllosen  Oitaten  gegenüber  empfohlen ,  da 
bndea  vorgenommenen  StichprobAn  verhältnismäßig  viele  Fehler 
tto)  hat.  Bei  >ior  Partikel  donec  ist  die  Bedeutung  bis  und 
lange  nicht  geschieden,  so  weuig  wie  die  verschiedeuen  Be- 
lauukgeD  Ton  dum  von  einander  getrennt  sind,  S.  71  begegnet  das 
bsiiaiKe  Citüt  ans  Sali.  Cat.  23  bis  adrcnii,  ebenso  8.  72  aus  Vell. 
^,  dd«  2  etat  hunc  hUiXi  des  eiul'achen  tunc.  Im  Citat  aus  Sallu.st 
hu  in  uhi  zu  verbeeseru.  Übergangen  sind  von  Ihm  die  Zeitsätze 
\dt  wofar  sich  bei  Sallust  und  Tacitus  Beispiele  finden.  Von 
termag   ich  es   nicht  zu  sagen.   AnÜerdem   hat   es   mich 
gecDommen .   dass  im   letzten  Abschnitte  der  Dissertation 
w  der  Programmaufsatz  von  Gerber  aber  die  Zeitpartikeln 
priMnquam, postquam^  dum,  donec  und  quoad  bei  Tacitus 
IfldutAdt  1874)  erwähnt  ist.  Derselbe  konnte  jedenfalls  zur  Con- 
dienen. 

Von  Druckfeblorn  sind  S.  78  nur  sieben  angeführt.  Man  kann 

bei  «iniger  Aufmerksamkeit  deren  noch  weit  mehr  finden,  so 

13  zw^i.  d.  15  in  der  zweiten  Hälfte  gar  neun,  so  dass  die  ganze 

nur  durch  zoitraabondes  Nachschlagen  lesbar  wird.  S.  16,  Z.  2 

ihU««  vor  nimis,  S.  25,  Z.  7  v.  o.  steht  inßntivo,  S.  32 

tp  nnd  der  grammatische  Fohler  aniecedeniibus  praeterito^ 

S.  35,  Z.  14  prrfecto  für  perfecti  und  S.  48,  Z.  3  v.  o.  ik- 

1$  slatr       ■  »iw,  S.  50.  Z.  5  v.  o,  setze  nach  dem  zweiten 

Puii  I .  Z.  8  schreibe  praetor  statt  praeter ;  S.  57 
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corrigiere  zwei  Druckfehler,  S.  Q2  f actus  in  facitnu^  S.  63  IT 
XIV  und  Aceronia  in  ^ccrrow/o.  S.  68,  Z.  5  v.  a.  occujMftrej 

occupavere  und  wr*  in  ^xure\  S,  74  prohnh  in  pt^obtHs  und 
in  r'f7)r«)i/Mr ,  S.  75  r^fjos««  in  seposni,  feliciiati  in  ffliciiiüt 
appartu  in  apparaiu,  schließlich  S.  76 ,  Z.  4  v.  o,  vicaaor  in 
cior.  Der  Index,  der  S.  77  abgedruckt  ist,  enthält  nicht  wcmger  l^ 
fünf  Druckfehler  ond  wird  au  zn^ei  Stelleu  nur  durch  X;)chächl 
lesbar.  Der  jugendliche  Autor  hätte  daher  mehr  Mähe  und  Z«tt 
die  Correctur  der  Druckbogen  verwenden  sollen.   S,  24,  Z.  10  f, 
steht  sinnstörend  prhuus  für  prius. 

Wien.  Ig.  Prammer. 


GruDdzOge  der  deutschen  Literaturgeschichte,  i 
Schalen  und  zum  Privatgobrauch.  Von  Dr.  <i' ■ 
II.  Auflage.  Mit  Züittafeln  and  Uegister.  Ueilbronn  in>;x.  tii>nnt 

(vni.  160  SS.) 

Dieses  kleine  Handbuch  fQr  die  deutsche  Literaiargei 
an  Üj'mnasien  oder  Realschulen  unterscheidet  sich  von  and«r«Q 
liehen    Prodacton    znnärhst    dadurch ,    dass    es    auch    die   hfrw^ 
rageniisteu  niedordeutfchen  Denkmäler  in  seinen  Betracht  üebtoul 
an  wichtigen  Enotenpunkton  auf  den  Zusammenhang  tvticboo  Air 
Literatur-  and  allgemeinen  Culturgeschichte  hindeutet.  Ferner  Bi 
daran  zu  loben,  dass  es  auf  eine  kurze  und  doch  auf  alles  erbebtieit 
Bezug  nehmende  Analjse  der  Werke  besonders  bedacht  war:  dm 
dass    der  Schfller  den  Inhalt  der  Literatur  kenne  und  rasck  n 
recapituliereu  vermöge,  muss  ja  das  erste  Ziel  des  Unterricht««  was; 
nicht,  dass  er  zu  raisonnieren  und  kritiideren  sich  gewf>hn«,  *UU 
die  Sache  selbst  kennt.  Gerade  dieser  letztere  Übelstand  nimmt  lo 
Schälerkreisen  rasch  überhand  uud  wird  von   unvornQnfligffti  au 
eitlen  Lehrern  lobhaft  genährt.  Da  las  ich  jängst  in  einem  ScbiN 
Programme  unter  den  Themen  za  schriftlichen  Ai'- 
gendes:  „Die  Fehler  in  Schillers  Wilhelm  Toll.**  W.i 
dieser  famose  Pädagog  vorher  seinen  Discipeln  in  eiiii 
Vortrag  gezeigt,  wie  sehr  er  selbst  Schiller  zu  sei i 
stehe,  und  dann,  um  den  Eindruck  seiner  Größe  noch  recht  m  Ir* 
festigen,  die  Woi-te  seiner  Weisheit  zu  Papier  bringen  \»sHn.  IW 
ist  die  glänzendste  Methode,  windbeuteligo  Großsprecher  bens» 
ziehen,    die   bei  jeder    Gelegenheit    ihre  Backen    aofbloMfl 
eich  gebärden,  als  weun  sie  die  Welt  fressen  und  di«^  J^^fW 
Himmel    reissen   könnten.    Jedes    Streben   einsichr 
diei^om  Übel  entgegenzuwirken,  ist  liaher  löblich.  K,  j^ 

nicht  ganz  gnt  dazu,  wenn  wir  bei  Egelhaaf  Stellen  bcgegneo, 
t.  B.  jener  auf  S.  12:  „Jacob  Grimms  Ansicht  vom  hohe*?  *■"■' 
nrsprönglich  uaiven  Charakter  der  Thiersage  ist  irrig.'  I 
der  aus  diesem  Compendiuni  sein  erstes  literari^  '      "  r 

welO  ja  nichts  von  Grimms  Ansicht;  and  w< :  "^^ 
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kQcbt  »an  sie  nicht  zu  dementiereu.  80  ÜJiden  sich  aach  einige 
lere  Sulleu,  die  keinen  anderen  Zweck  haben,  als  ein  bischen 
lemik  xu  treiben,  die  sehr  OberflQssig  i^t.  In  Bachern,  welche 
•r  Beetimniung  nach  aal  ?rö0tes  Raumersparnis  augowiesen  sind, 
M  man  die  venUttiteu  Aussichten  unerwähnt,  setze  die  richtigen 
1  Punktum.  Au  Einzelheiten  bleibt  dem  Verf.  noch  mancherlei  au 
jM|  doch  wird  sich  das  Büchlein  im  ganzen  für  den  Schul- 
^Bricht  lils  tauglich  erweisen,  weniger  für  den  Privatgebrauch, 
IRicb  vielfach  Beziehungen  und  Andeutungen  finden ,  die  dem 
fäoger,  der  sich  selbst  nberlasseu  ist,  dunkel  bleiben  und  nur 
xh  die  nebenhprlaulende  Erklärung  eines  Lehrers  fruchtbar  ge- 
cbt  werden  kOanen. 

Innabrnek.  J.  E.  Wackernoll. 


re   Form    neuhochdputscher  Dichtkunst.    Von  Rudolf 

8.  l-eipiig  1882.  Liebeskind.  246  :?S.  8^ 
!s  wi  einer  der  schwersten  und  doch  vielleicht  der  wenigst 
kdete  Einwand,  den  man  gegen  das  Stadium  der  classischen 
ilnlogie  zu  erheben  pflegt,  dass  sie  denationalisiere.  An  unserer 
»rator.  »o  i^agt  man,  ersehe  man  deutlich,  wohin  das  Studium  der 
tike  ((Üire,  xum  Antikisieren,  zum  Aufgeben  nationaler  Dicht-, 
DefikweUe.  So  lango  man  nun  derlei  Änwurf  von  unnnterrichteter 
ta  vernimmt,   kann  man  lediglich  mit  AcbRelzuckon  antworten^ 

|«ber  ein  Doch,  das  soust  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht,  das 
)itoü  zur  Grundlage  nimmt,  die  classischen  Stadien  hätten  die 
fce  Literatur  geschädigt,  dann  wird  es  Pflicht  des  Einzelnen 
t  Verfahreiiheit  entgegenzutreten,  lu  diesem  Sinne  habe  ich 
pilMchlossen,  Über  das  vorliegende  Buch  zu  berichten,  obwohl 
Üelleicht  nicht  der  richtige  Mann;  denn  —  nm  es  gleich  hier 
fVffteben  —  auch  ich  bin  dureltuuH  ein  Verehrer  rein  nationaler 
drtaoff  und  stehe  dem  ..Hammerschlag  und  DrÖhuen  deutsch- 
»cber  CamöDGn**  ebenso  ablehnend  gegenüber,  wie  dem  Roma- 
oder gar  dem  Orientalisieren  neuesten  Datums.  Aber  eben 
machte  ich  einiges  gegen  das  genannte  Buch  vorbringen; 
tes  Eracbtens  ist  der  Ton  der  Darstellung  vielfach  verfehlt, 
lel  Frosfilyteu  zu  machon,  sondern  nur  zu  verbittern  und 
>n.  Kh  ist  dies  Buch  eine  Streitschrift  der  Jordanschen 
■'  im  vollsten,  aber  auch  übelsten  Sinne  des 
i  iitlich   im  ganzen,  von  maßloser  Heftigkeit  im 

onduldsam  gegen  jeden  Andersdenkenden ,  das  ist  seine 
Aber  trotz   aller   dieser   Mängel   ist  es  eine   durchaus 
iwerte,    von   regem    Nationulbewnsstsein   getragene  Arbeit. 
' -'?  zu  unterschätzen  sind;  hätte  sich  der 
;Jem.  leidenschaftlichem  Verurtheilen  hin- 
»li,  »1»  tiu«  ubjectivo  historische  Beurtheilung  sachgemäß 
»dig  war.  Ich  kenne  Lebensstellung  und  Berufsthätigkeit 


.jitmnw.  Die  &aß.  Form  ahd.  Dicht.,  angvi.  von  /.  Jf* 


dBb  Verf.B  nicht;  so  viel  aber  tuQss  ich  vou  jedem,  dar  über  di 
Uetrik  schreibt,  voransseUeu ,  ihm  sei  klar  geworden,  ilAa  bi 
deutsche  Metrik  ein  historisch  EntMandenes  ist,  Pruduct  eioer 
verechiedouer  Phaseu  deutscher  Lebenb-  und  Iteidensgeschicht«. 

Wer  über  deutsche  Metrik  abhandelt,  8olI  den  mhi^en  P^ 
historischer   Kri^rterung   gehen    tmd   die    entehi  enden 

Parteiwuth  fein  daheim  lassen,  mit  denen  der  Verf.  Hieb  u^u.^ ^  ^ 

Goethe  6fter  vergreift.  Niemand  wird  leugnen,  dass  Goethes  aaU- 
kifiierende  Gedichte  namentlich  oder  besser  pinzig  »m  ihrtr  Pif» 
willen  nicht  populär  wurden,  ja  werden  konnten;  denn  itUD  Vv- 
BtftndaitJ  ihrer  Form  gelangt  der  Laie  nicht  unmittelbar,  souiffi 
erst  auf  ermOdendem  Umwege;  allein  das  ist  bis  hente  nocb  tudi 
erhört,  liasK  man  Goctben  einen  Vorwurf  machte  daraus,  daas  »f  te 
Sohn  eiuer  vom  classiscbeu  Geiste  durclitränkten  Zeit  tiichl  ni--h  W 
neuesten  Art  E'oe:^ie  von  Jordans  Gnaden  gedichtet  habe.  Sic  i 
antikisierenden  Verse  —  wie  auch  Kof.  glaubt  —  ein  Irrthum  v& 
nationalen  Standpaukte  aus,  dünn  registriere  man  ihn  ifii-n- 
schaftslos;  mau  vergesse  aber  dabei  nicht,  dass  Goethes  Z»it  w»iir 
in  politischem .  noch  wissenschaftlichem  Sinne  ein  DeoisdbUid 
kannte,  mau  vergesse  nicht,  dass  diese  gelästerten  ')  Gedicht«  tnfe 
ihrer  Form  unser  Volk  deutsch  fühlen,  denken,  roden  gelohn  ^i*-*^ 
Nur  blinde  Leidenschaftlichkeit  kann  es  nbersohoo .  dass  ": 
große  Wissenschaft  vom  germanischen  Äiterthum  baben;  wi«  ikt 
kannte  Goethe  von  diesen  Schätzen?  Und  doch  mau  lese  seiaiB^ 
merkungen  Über  das  Wunderhorn  (Jen.  allg.  L.  Z.  18<>7)  oJer  4* 
Aphorismen  über  Simrocks  Nibelungen  (1827)  und  man  wird  m! 
dass  er  als  Manu  und  Greis  trotz  seiner  classischen  Bildung  (Ai 
wurde  Verbildung  sagen)  dem  nationalen  Geiste  Vers 
Achtung  entgegenbrachte.  Aber  Goethe  wird  doch  hie  nsd 
anei'kannt.  wie  schlimm  kommt  erst  der  urme  Platen  wog! 
der  Prögeljunge  des  Hrn.  Verf.s.  ein  ^ Versmacher**,  dessmOedicl 
..betrunkene  Prosa*',  i:nd  vtüs  ähnlicher  einladender  StilprvM' 
mehr  sind. 

Auch  Ref.  steht  Platen  gegenüber  sehr  7weifelnd  da.  Pi» 
theilweise  Glätte  seiner  Dichtungen  kann  den  Mangel  an  ntttn 
Poesie,  an  hohem  Gedankeugehaite  und  die  hftu6ge  Vcrgewilfc«^ 


')  Ich  «age  gelästert;  denn  lüsterung  ist  es,  wm  ».  B.  S.*H  O»* 

Goethe«  ronu  Ea.  steht:    Die  Befangeofaeit  nor  liiftsf    ' 
haupt  das  sei bBCgt^fälliee  Spiolcn  mit   dor  cii?t>i 

liehen  Ruhe  undTfindelei   aU  etwas  dicT* 

endetes  betrachten.  Der  Dichter  aber,  wo  er 

ist^  rafft  sich  zusammen,  und  nur,  wo  seine 

Fieber   wird,    macht   er   Verse    Über  ^edes   ü 

f& hieben   odor   Gedankchen    oder   Aniili<).<''i 

•exceutal    Diw  ii»t  die  Sprache  d-er  moderu^f 

naitos  —  oder  mns*  man  Wingolf  sagen?    V 

der  Passua  S.  131,  aber  das  kann  nns  nicht  bdrrea,  d«rld  dexa 

wUn&cbeo. 
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teh«  nicht  ersetzeu,  die  antike  Form  ii»t  uusereta  Gefühle  — 
ich  dasiüchü  Piiilülügün  kßnneu  däuUch  fühlon  —  nicht 
,,  wo7,ö  nocfi  -Ivr  Urastiind  kommt,  das«  er  die  griechischeu 
k«o  tiiclit  ^nm  vorstanden  hat"),  was  ein  Blick  auf 

I  d&nuh.  lud  i^rJechi.'^cher  Metrik  ebenso  klar  macht,  wit^ 

ß  DeUachtuDg  jener  Strophengebilde,  die  er  selbst  zuB^immen- 
\Un  zu  dürfvD  meiula,  wie  jenes  „Gestirnorleuchtete  Nacht"  ^), 
I  Irrthum,  den  auch  Klnpstock  theilte. 

I  i>ocb  wir  lasben  die  Maßlosigkeiten  des  Verf.s  und  gaben  an 
»  kon«  Analyse  <ie5  Biiclies.  Der  kritisch-polemische  Tbeil  der- 
ben Uandoll  zunächst  vun  deutsch-antiker  Silbonmessung.  -Mler- 
b:it  •^»TMtz  da^  Grundprincip  deutöcher  Kbythmik  entdeckt; 
[0  ri\ii  beätrebte  sich  von  der  Analogie  der  Antike  aas 

.ung  im  Deutschen  durchznfOhreu.  Klcinpauls  Ton- 
\i<ä.uh^  wird  mit  KrfoJg  ad  absardum  geführt,    GtiUschall, 
iockwit?  bekämpft.  —  Eine  längere  Digrossion  (35 — 47) 
i^föhrlich  den  sogenannten  deutschen  Spondens,  fQr  den 
Urtheil  tles  Verf.s  dem  Bef.  im  streng  scheint 
reiiich  in  achüJeihafter,  stümperhafter  Weise  die  Vei"se 
^h«ma  rikaudiert,  der  muss  und  wird  Ansloß  nehmen; 
ibendigen  Vortrag  verschwindet  ohne  Zweifel  das  An- 
gruAten  Theile*).   Zudem   ist   diese  schwebende  Be- 
kein  bloß  cla£i>isches  Eigenthum;  auch  Ühland  schreibt: 

£>a  «pravh  d«r  kühne  Held  ItoUnd 

Milön  von  Anglant  Graf  Garin 

RoUnd  ritt  hinterm  Vater  her  n.  a.  m. 

DeutschUnd,  da  schön  geschmückte  Bmut         Geibel. 

iJa  auch  Heine,  des  Verf.a  verhätschelter  Liebling,  erlaubk 
IjMrgleicben: 

^H  NachtwticfUer  mit  langen  Fortscbiittsbeinen 

^^B  W<'Qn  Strrnnchnüppm  niederschießen; 

^H  i£i9k(Utem  H*tnvD,  Ar^rlistschlQiid- 

^^K  Bei  deinem  Aug',  scheirifteilig  gut; 

^H  DelicaUir  aU  Schädkröten; 

^H  Hundert  ileilen,  hat  Floßfedem\ 

^^M  OleichfalU  gesunde  Nahiung 

^^B  Die  Veilchenaagen,  die  JUnitvwcävgUin. 

^^  DiP  rlüben  und  blöhen  jabraos,  jahrein ; 

^^  Lesnng  —  Da  Vinci's  Nathan  und  Galotti;  u^w. 

Dftfi  Gedicht  IjazitiuB  dO  hat  allein  6  Beispiele. 

,£lf«nM>  der  Hr.  Vorf>,  der  die  aaklepiadeische  atrophe  (Logaöden) 

'(t,   misst    Fr  keunt   also    den    kyklischeo   Daktylus  nicht. 

Logaöden  gehen  im  Tripoltakt,  V4  re»p.  */•• 

llo  Featgresfinge  nach  Piudar 

tir  eine  derartige   Frt-'lhuit    noch    immer,    als  die 

M  ■  ...utufx  Heines  nach  Art  von :  zu  Tische  beten  (1.  bitten)', 

nicht  klagen  thun  .  vorgelugt  (!!);  aU  ich  weiland  schaute 

reichen;  ans  Ohr  vorüber;  der  so  kUbn  davon  geloffen  aaw, 

ftoch   äpnchkneblung,  aber  von  achlimmercr  Art,   aU  die 
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Auf  dem  Papier  nimmt  sich  derlei  sehr  schlecht  aai,  mifi  \i 
die  Worte  nnd  mit  rerschwindenden  Ansnahmen   klingt  iD» 
träglicli^  schön  —  das  mosa  man  zn^ebea  —  allerdings  nickt 
lungen  ist  dem  Verf.  der  Nachweis  (S.  47) ,  dass  der  HeTi 
Deutschen  Triiieltakt  (^/^)  hat,  also  ganz  anders  hinschreitel^l 
nach  Quadrupeltakt  (*/g)  vorgetragene  Vers  der  kriechen. 

Dai-auf  beiuht  auch  jene  rhythmische  Metamorphose. 
Platen  im  Hexameter  mit  feinem  Gefühle  entdeckte. 

Der  Schlus.s  dieses  Abschnittes   behandelt  die   vencki« 
Vortragsweise  hei  Hellenen  und  Deutschen  und  betont  anfs  krftfti| 
daa   Aoceutprincip.    Aber   wird    Assmus    mit    dipsen    AnsetniQ^ 
Setzungen  die  Gegner  Oberzeugen?  Nein;  denn  man  kann  nif 
zumuthen,  ein  Buch  zu  lesen,  in  dem  er  mit  Kübeln  roll  Idvk1 
bedacht  ist,  und  die  Vertreter  der  Quantitatstheorie  werden  riAth 
vor  messen  und  wägen  von  Job.  Minckwitz    bis    herah  su 
sonderbaren  Schwärmer,  der  —  ich   erzähle   eine  Tbatsacb« 
anno  1880  den  Nibeiungonvers  als  eine  logaOdische  Heupotfi» 
Anapfkst  im  vierten  Fuße  aufl'asste. 

Der  zweite  Abschnitt  ist  ^ge^^n  deutsch-antike  Strophe« 
Verse"  gerichtet.  —  Die  Odenpoesie  ist  nur  poetische  Prow, 
Laien  sind  die  Metra  unverständlich,  dem  Kenner  nur  mittelbtr; 
antike  Strophe  beruht  auf  der  Melodie,  die  uns  im  Deut8ch«o 
nachahmlich   ist.    Die  Composition   zerstört   unbedingt   des 
fiichtigten  Gang  des  Verses*).  Herber  Spott  trifft  —  nicht  ohwBe 
rechtignng  —  Gotschalls  barocken  Einfall,  die  antiken  Stropbao 
reimen;  dadurch  entstehen  einfache  Knittelverse.   Darum  sini  4h 
lyrischen  Strophen  aufzugeben.  Aber  auch  der  Hexameter  i- 
Spottgeburt  usw.  —  Er  ist  nie  populär  geworden  and  ii 
Zwang  kann   man   der  Mehrzahl   dieser   Verse   das   beabs: 
Schema  aufdrängen.  Zunächst  ist  es  der  trochäische  Gang.  O'-t  -** 
lahm  macht.  Ferner  drängt  die  unorganische  Form  sn  Flioks«!  o^^ 
PöUsel  aller  Art,  das  von  unseren  Ästhetikern  al&  «piscbe 
anempfohlen    wird.    Aber   gerade   der  Hexameter   tan^    nicht 
episches  Maß ^  nicht  der  Daktylen  wegen;  denn  keine  rbythni 
Form  drückt  an  sich,  sondern  nur  im  Vortrag  etwas  aus,  der  Ut 
meter  aber  ist  zu  langathmig  und  seine  Cäsur  zu  unbedeutend, 
einen    Ruhepunkt    zu    gewähren.    Nicht  bestechen   darf    QJU 
Inhalt  der  hexametrischen  Gedichte,  der  ist  strtmge  von  der 
zu  trennen. 

Dies  der  Inhalt.  Vieles  von  dem  Vorgebrachten  i?t  ni^M 
richtig,  sondern  auch  längst  gesagt;  aber  es  hat  dem  H- 
fallen,  seine  Vorgänger  mit  souveräner  Verachtung  tr-U 
Kennt  er  G.  A.  BOrger  nicht?  Oder  weiß  er  nicht. 
Hebel  es  nicht  begreifen  konnte,  wie  ein  Deutseti 


^)  Ein  schönes  Beispiel  bietet  die  Conpoiitlob  d«  bclMfl*»" 
teger  vitae. 
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igeboreuea  (?)  Beim   und  Jambus  zu  verlassen, 

'•r»*iii«scharfeckiffe  Sprache  den  welle nlinigen 
[Bieter  desJoniers  zu  legen,  lien  schon  der  attische 
blökt  sollest  im  Griechischen  nicht  verträgt?  Ist  ihm 
KUg«  Ludwig  Seegets  anbekannt:  So  knechton  wir  unsere 
räche  einer  von  Schulmeistern  ausgeklügelten 
iriksn  Liebe,  und  verlougacu  Ihr  Lebensprincip. . . 
Gu  nsten  abstracter  metrischer  Gesetze,  die  in  dem 
sproceß  unserer  Sprache  und  Poesie  keinerlei 
ndung  haben?  u.  a.  m. 

'der  beh.'igt  ihm  das  Zeugnis  dieser  Mäunci*  etwa  nicht,  weil 
Idlogisch  angebaucht  siud?  Man  sollte  doch  meinen?  Und 
Wenn  irgend  wer  dem  antikisierenden  Versbau  den  ßoden 
tn  Füßen  fortzieht,  dann  sind  es  (uiit  Verlaub  des  Hrn.  Verf.) 
die  verfebmten  claäsischeD  Philologen.  Die  fortschreitende 
tlttug  der  metriBchen  Studien  zeigt  dem  Philologen  von  Tag 
deutlicher  die  unüberbrQckbare  Kluft  uud  die  Unmöglichkeit 
[«5  Versmaß  in  unserer  Sprache  genau  nachzubilden;  denn 
kr  Trimeter,  der  doch  so  leicht  nachzuahmen  scheint,  ändert 
!aktivechs0i  (Vb  SfOgön  V«)  Charakter  uud  Gaugart.  Solange 
irundprüicipien  nicht  erkannt  waren  ^  durfte  naive  Schaffens- 
Q«do  den  (Jricch(>n  nachzubilden  versuchen.  Die  Fortschritte  der 
llolog'ie  machen  es  für  die  Zukunft  nicht  räthlich,  wenn  man  sicli 
tu  Auf  Tycho  Mommsen»  Standpunkt  stellt,  dass  die  antiki- 
^Bden  Verse  „nicht  sowohl  die  Formen  der  Alten  wieder- 
ml&  vielmehr  wieder  neue  Formen  geworden 
^die  sich  ihre  eigenen  Wohllautsgesetze  ausge- 
haben.** Doch  weiter: 

dritter  Theil  handelt  über  romanischo  und  orientalische 
Jede  poetische  Idee  schafft  sich  die  eigene  Form;  dem 
Ichi  die  Strophenlyrik  nicht,  weil  hier  analoge  Ideen  ana- 
aich  ffigeu;  unnatürlich,  schablonenhaft  ist  das  Dichten 
legte  Formen  überhaupt.  Gemeinhin  preist  man  die 
der  fremden  Strophen  und  sieht  iu  jeder  selbständigen 
[Gottschall,  Carri^re).  Aber  man  begeht  darin  einen  he- 
kUndeo  Fehler.  Goethe  neunt  die  zugemessenen  Rhythmen  (w.  0. 
!*H«fis): 

lichte  Af'isken  oftnc  Blut  und  Sinn, 


I 


u  Sonett,  die  Stanze.  Terzine.  Ghasel  wird  behandelt  and 
'on.  Nacbdemauf  diese  Weise  alNas  Unkraut  ausgejätet 
t  Verf.  an  den  zweiten,  positiven  Haupttheil  seines  Werk«, 
Ziel  die   Darstellung   „echter  seh önrbythrai scher*) 


ist. 


*)  Ein  wenig  mobr  Philologit?  hätte  den  Hm.  Verf.  vor  dieser 
ftodtttn  abechoulicheo  Hibrida  bewahrt. 


404  AssmtUt  ^c  &ufi,  Fonu  nhd.  Dicht.,  aogcz.  ron  J.  M,  Stomama. 


BQckkebr  zur  nationalen  Verskunst  ist  dio  Devise.  Eis 
dings  ziemlich  unvollständiger  historischer  Überblick  S.  120—1 
zeigt  die    allmähliche   Entwicklung    nationaler    Form   vum 
braudslied   dujch    die  Volkslieder,    die    cloßsiscbo    Lyrik. 
Nordseebilder  (neben  den  anderen  Liedern),  dem  eine  n«ue 
gegen  den  Grafen  Platen  angehängt  ist. 

Die  positiven  Aufstellungen  des  Verf.  gipfeln  in  Fo1{ 
Allein  giltig  ist  das  Accentprincip ,  harmonische  Wcchselbewi 
in  Hebnug  und  Senkung  ist  das  Grundgesetz.  Die  nnbetoDtea 
sind  logisch  bedeutungKlos,  die  betonten  allein  skir-ziereo  d«a 
dankeninbalt: 

Er  sohwAng  den  Speer,  er  warf  ihn  gut. 
Da  Ug  der  Feind  in  rötbem  Blut. 

Auf  diesen  Gesetzen  lasst  sich  eine  Prosodi«  nach  ueiu  uls 
der  Antike  nicht  bauen .  dio  rhythmischen  Gebilde  der  Beat 
lassen  sich  nur  mit  dem  Spracbgeftible  verstehen.  Wir  haben 

nicht    einfach   starke   und    schwache  Silben;    sondern    h( 

'/ 

relativ  starke  nnd  schwache  (Hansv^lter),  die  einander  durch  tv- 
schiedene Stellung  beeinflussen.  So  drflckt  dieAnfeinanderfolge  driir 
starker  Silben  die  mittlere  herab  (Eiajungfraun).  Zur  Hildnng  rfcjlh^ 
mischer  Formen  wirkt  das  Gesetz  der  Beharrung  mit ;  deon 
schwache  Silben  kennen  im  Zusammenhange  des  Gau/.en  stark, 
werden,  um  die  Hebung  zu  tragen: 

Kling  hinaus  bis  an  das  Haus; 

nucU  ködtlichcrcn  Samen  bergen;  usw. 

Aber  dieses  Gesetz  der  Beharrung  kann  nur  da  wirken,  wi.» 
haltlich  oder  lautlich  stärkere  Xacbbarsilben  nicht  widerset 
treffend  an  Platins  Vers  gezeigt  wird : 

So  wankt«  nun  die  Dulderin 
von  d<H  Geliebten  Grabe. 

DaHb'ölbe  Gesetz  bringt  es  auch  mit  sich,  dass  starke  SÜben 
stärkeren  rhythmisch  schwach  erscheinen: 

Spielt  fh-n  hinaus  in  irren  Silberfnnkftn. 
Die  Behauptung,  dass  die  Zahl  der  Senkungen  für  d^o  nhii.  Ti 
gleichgiltig  sei,  ist  unrichtig;  der  strenge  Rhythmus  Terlaagi  ' 
gleiche  Zahl  von  Senkungen;  darum  singt  das  Volk: 

Ein  Härchen  aus  uralten  Zeiten, 

darum  sprechen  Kinder  unbewusst  Schillers  Verse  dipodi^ch: 

Rühmt  sich  mit  st61xem  Mtind : 
Ffftft  wie  der  £rdfi  Grund  usw. 

Wo  scheinbar  zweisilbige  mit  einsilbigen  Senkungen  wechHii. 
eine  Pause  auzuuehmen;  das  Beharrungsvermögen  tteibb  uti* 
die  dreitheiligen  Taktformen  auch  in  den  zweitheiligen  Takt  ni  dl 
tragen.  Man  liest  al^o 

Borna,  liie  Kie»iD  A  stUrzto  in    ' 

Sing  deiooQ  L6baang   ^  FaUän&cbl.  .t. 
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k'alrt«n,  denen  «iue  schwache  Silbe  fehlt,  hebt  sich  die  Torber- 

hide  stsrke  Silb«  über  die  Sciikunir  hinaus,  wofern  ihre  inhalt- 

b  und  spracbliclie  GestaJtuug  dies  7,ulässt: 

|,  Wind  mischt  von  |  Grand  aas  |  schäameiide  Wogen. 

k  das  Beh^'rungsgBsetz  hier  mit  im  Spiolo  sei,  zoi^  daß  Factum, 

1   IUI  eiit&|>recbeDder  Stelle  die  zweite  Senkungsöilbe  sich  etn- 

ia  UMit«  '>bne  das.s  der  Charakter  des  Ver.ses  Äuderung  erfahre. 

^^Vlnd  mischt  tod  |  Grund  aas  die*  |  »cl^amcnden  Wogen. 

^Kert  das  Volk  »einem  Gefühle  nach  in  der  Lorelei: 

^^  Kin  Mftrcfaen  aus  Kralton  Zeiten. 

^  09  kann  anrli  niiter  besonderen  üniständen  jede  Senkung  in 

HH«hi«r  besonderen  Silbo  felilen.  (Die  Entdeckung  dieses  Prin- 

BBlrd  falschlich  W.  Jordan  zugeschrieben,  wahrend  vor  Jordan 

""Wesen  einsilbiger  FöGe  ans  dem  Mhd.  lang  erkannt,  ja  anch 

Iti  Terwerthet  war.  So  z.  B.  von  Herder.) 
>  bildet  also  die  HebuDg  allein  den  Takt  znn&cbst  da.  wo  sie 
eines  Bedetheiles  ist: 
maüriflcbes  Volk  reiaig  ood  stolz  (P-  Heysc.) 
ch  ohne  dies,  wo  die  innere  Bedeutsamkeit  der  Silbe  ein 
^D  auf  ihr  gf^tattet: 
auf  stöhnte  der  Wald.  Vgl.  d.  ob.  angef. 
tOefüklsiohaU,  nicht  bloß  Gedankeninhalt  kann  die  einfache 
nun  Tollen  Takte    schwollen,   wofür  auf  Beispiele   ver- 

I  Agn^s,  ich  Hebe  dich.  (Heine) 

|n  VoT^ebracbtoii  scheinen  nun  Verse  za  widei-sprechen,  in  denen 
iischen  zweilheiligen  Takten  drettheilige  zu  stehen  scheinen.  So 

II  6\fetbe : 

Ober  allen  (  Gipfeln  ./  ist  |  Rub 

tn  gestörten  Rhythmus  vergleicht  Vorf.  die  Fermata  der 
8  volUieht  »ich  gewissermaßeu  eineArt  gei- 
ermata  und  imÄnschlnss  daran  noch  eine  kurze 
|ish«  lar  Sammlung,  zur  Vorbereitung  auf  das  volle 
lirfaiaeu  dea  folgenden  ^iai  Rah.*^  Während  dieses 
ftppelten  Verweilen»  schlüpft  die  eine  überzählige 
>iing  (gewissermaßen  als  Auftakt)  mit  unter,  wodurch 
in  Weilen  im  Sprechen  nicht  gerade  merklich 
Darum  hat  auch  Goethe  die  zweiversige  Schreibung 
ilt 
'Cr  den  Zusammentritt  einzelner  Verse  bemerkt  Verf.,  es  sei 
Luptung,  dass  der  Rhythmus  in  allen  Versen  gleichartig 
risse,  der  eine  Vers  kann  thetisch,  der  andere 
•  i\:  ebenso  grundlos  ist  die  Forderung,  dass  rein 
udor  zweisilbigen  Senkungen  durchgeführt  sein 
wi?t  iHutlirh  Heine: 


36ff    L«hrbÜcber  ftur  den  Unteir.  im  EDgUscben.  tkagtt.  tod  A.  Schritfr. 

Mir  ist  als  ob  icb  die  Hfinde 
aufs  Haupt  dir  legen  ooUt*, 
betend,  duss  Gott  dicb  erbMte 
so  rein  und  Jirhnn  ond  hutd. 

Wir  versagen  es  ans  die  weiteren  Aosfnbrungea  ober  Rhjtbnrta- 
xireohgel  in  derVerseinheit,  über  dieSeltenbeit  dreisilbiger  Seukan^t, 
über  das  äMthetiscb  fferechtfeiügte  Einfüg:en  rhythmiscb-prusA-iKhir 
in  die  uorhythmische  Bede  und  Ober  gesungene  Lyrik  mitzQthi>iln. 
das  Vorgebrachte  zeigt  deutlich  die  Ansichten  des  Verf.  Wohl  mts^j 
die  Vertreter  der  QaauiitätßUieorie  an  dem  Buche  kein  gniM  Uam 
\a,asGJi  und  dazu  wird  ihnen  leider  die  mal^lose  Polemik  de« 
Theiles  eine  willkommene  Handhabe  bieten;  für  ans  aber  Ic 
nicht  einen  Augenblick  zweifelhaft  sein ,  dass  der  Verf.  tUs 
des  deutschen  ßhythmus  grQndlich  erfa&st  und  in  fast  doi 
origineller  Weise  leicht  verständlich  zurecbt  gelegt  hat.  Wir 
ihm  für  den  positiven  Theil  seiner  Arbeit  umaomehr  danken, 
rade  in  diesen  Grundfragen  ein  festes  Princip  allenthalben  mu|!ftt 
wie  wir  beim  unterrichte  in  deutscher  Metrik  gar  vell 
zu  bemerken  im  Stande  sind.  Vieles  von  dem  Vorgetrxgefi*ii  te 
durchaus  nicht  neu^  sondern  lang  scbon  bekannt,  aber  Jas 
dem  Werke  seine  Verdienste  nicht'). 

Wir  können  don  Herren  Collogwn  das  Buch  trotz  der  oli 
rögtea  Mängel  auf  das  wärmste  anempfehlen,  vielleicht  haben 
ßemerkangen  auch  den  Erfolg,  dass  der  Herr  Verf.  bei  einer 
doatg ,  die  sicher  über  kurz  oder  lang  nOthig  wird ,  wenigvteai 
allzu  scharfen  Ausdrücke  und  Urthoilo  entfernt;  denn  sie  ent 
das  verdienstliche  Buch  für  den  kundigen  Leeer,  dem  Laiea 
geben  sie  einen  falschen  Maßstab  für  die  BeurtheÜimg 
Strömungen  an  die  Hand.  Vielleicht  ändert  der  Herr  Vert  aw& 
etwas  seine  Meinung  von  den  ciassiechen  Philologen,  die  man 
nicht  immer  und  überall  als  Popanze  des  gesunden  MeoKbeni 
Standes  hinstellen  sollte. 

Freist&dt  Ob.-Öst  J.  M.  Stuiraessr. 


Lehrbücher  und  Lehrmittel  für  den  Untcrricbi 

Englischen. 

Von  der  loblichen  Bedactiou  der  Zeitschr.  ffir  österr.  0[ 
wurde  mir  eine  Eeihe  eingelaufener  Bücher,  die  sich  zamei'^t  auf 
Unterricht  im  Englischen  beziehen,  zur  Bespreehnng  Qbci 
dem  ich  mich  hiemit  der  ehrenden  Aafgabe  entlediure,   1 
gleich  im  vorhinein,  dass  icb  mich,  dem  Cr 
die  auf  den  Unterricht  im  Englischen  nur  n 
kann,  entsprechend  knrz  fassen  and  hier  in  einem  UesaauntteffcT 


')  Freilich  hätte  auf  die  V 
aolleii;  den  Kennor  beirrt  das  nie! 
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teitiungen  vereinigen  mass,  die  theils  als  neue  Auflaj^a  be- 

ferke    aur  kui-zer  Erwälmuug  bedürfen«  tbeils  alä  Neoan- 

auf  dem  BQchennarkte  schuu  etwaä  froher  eine  gesonderte 

verdient  hätten,    wenn  die  Unistüude  dies  zugehisseo. 

a)  Schulgrammatiken. 

der  englischen  Sprache  von  Dr.  F.  W.  Gesenius.  Erster 
T  '  ibuch  der  eugl.  Sprache   nebst   Lese-   und   ObuBfijs- 

i    Zweiter  Theil.  GramtiiHtik  der  engl.  Sprache  nenst 
i..  h.  M.  ti.  Aufl.   Hülle  168<J/81,  Herrn,  üesenius. 

anerkannt«  und  wohlbekannte  Werk  ist   in  den  vor- 

inuen  Aiitla^on  nicht  wet^entlich  verfindorl;  Register  sind 

»kommen  und  im  2.  Theile  die  Anordnung  der  Präposi- 

trt,  dffch  80,  dass  die  älteren  AaSagen  unbeBchadet  neben 

(«brauclit  vrerden  können. 

Si*T  Lehrgang  zur  schnellen    nnd  gründlichen  Erlernung 
[lidchen  Sprache  von  Dr.  Badolph  DePünbardt.  Elemen- 
bui».  35.  ^Äiizlicb   umgearbeitete  AaHagv.   Zweiter   Cursus: 
mmniatik.  D.  Autl.   Hreinen  1880,  J.  Kühtmann. 

fiie&eoi  beätbekaunteu  Werke  gilt  dasselbe,  was  von  dem 
»rste  Theil  jedoch,  die  Elementargrammutik,  tritt  hier 
Gestalt  auf,  dio  hauptsachlich  in  der  Lehre  von  der 
eine  DmarbeituDg  erfahren  bat.  Da  ich  über  dies  Capitel  an 
rte  ausfahrUcb  gehandelt,  sei  es  mir  gestattet,  ohne  dem 
illen  Buche  im  übrigen  zu  nahe  treten  zu  wollen,  auf  Zs. 
sbolwesen  VII.  S.  306,  Anm.  zu  venvoison, 
iz  ni(le!:e)i  wir  aber  bei  einer  Grammatik  verweilen,  die 
: markt  betritt  und  speciell  für  den  Gebrauch 
chulen  abgefasBt  ist,  dio 

i&tik  der  englischen  Surache.  Erster  Theil.  Elementar- 
«ngl.  t^pracbe.  Von  Dr.  i.  Groag.  Wien  1881.  A.  Holder. 

man  f^ute  Bücher  einmal  in  den  Schulen  eingebürgert 
wieder  auf»  neue  als  solche  bewähren,  ist  deren 
neue  immer  eine  Frage,  die  wohl  erwogen  sein 
müssen    wir  uns  auch  bei  der    vorliegenden  neuen  Er- 
len,  aus  welchem  Bedürfnisse  das  Buch  entstanden 
Irftthen  ist. 
das  Wie?  In  31*  Lectionen  sucht  der  Verf.  den  Lehr- 
te 5.  Clasae  unserer  Oberrealschnlen  zu  behandeln.  Hara* 
\>rha.  ein  Anhang,  der  Lautliches,  Betonung  und  Ortho- 
is  berflhrt,  sowie  Wortregister  bilden  den  Schluss. 
Iiehr»Voff  für  di«;  6.  Classe  ist  erstens  die  Lehre  von  der 
/.woiteas  da»^  Wesentliche  der  Formenlehre,    und  der 
ich  bemüht,  aus  den  bekannten  gröj^eren  Werken  die  wich- 
sin  2uaammenr,ntrdgen.  Dies  ist  aber  leider  nur  bei  syn- 
C'artif^n   uud   <\t*r  Formenlehre  der  Fall;   die  wichtigen 
'■n  leider  des  Verf.  eigenes  Werk 
,  dit  tinden  sieb  im  ganzen  wenig 
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Fehler,  doch  wo  der  Verf.  auf  eigenen  FdOen  wandelt,  isl  4h 

snUat    iinbefTiedigond.     Din   Lehre    von    der    AuRgprache  ist 
ein  Uebiet,  in  dem  in  den  letztou  Jahren  viel  gearbeitet  wordea 
Wenn  mau  nun  älteren  Graojniatilcern  es  elier  nachsehen  kann, 
sie  Veraltetes    beibnhalten    haben,    so  erscheint  es    bei   emrm 
ßnger  unverzeihlich,  wenn  er  in  totaler  Unkonntnis  von  diesenfn 
schritten  der  Wissenschaft  geblieben  ist!    Das  Buch  ist  aber 
nur  nicht  besser  in  der  Lehre  von  der  Ansspracho    als    dia 
sondern  zeigt  entschieden  mehr  Fehler.    Von  den  Schö-Icrn  tu 
langen,   dass  sie  von  den  gegebenen  Lehrsätzen  Gebrauch 
sollen,  wäre  eine  harte  Sache. 

In  seinen  Regeln  über  die  Aussprache  legt  der  VerfasHT 
eigenthümliches  Gemisch  von  Halbwissen  und  Dilettantismus  io< 
Tag,  indem  es  zuweilen  den  Anschein  hat,  als  lioge  irgend  eis 
tiges  System  zugrunde,  das  nur    halb  verstanden    worden,   tat 
aber  als  ob  Herr  G.  nach  eigenem  Ermessen  eine  Regel  fonni 

Von  einem  übersichtlichen  Systeme  ist    nicht    die    Bed»; 
Laute^  die  aus  dem  Deutschen  nicht  b(*kannt  sind,  zu  orkliren 
ist  dies  jedesmal  misslungen.  Hier  nur  wenige  Beispiele; 

Die  sogenannten  langen  a  und  o  wurden  bekaunilich  M*J 
in  vielen  Grammatiken  als  =cä  und  =o/*  gesetzt.  Es  i*^-  -^^ 
eine  Ungenauigkeit;  Hoegel  und  Gurcke  haben  längst 
darüber  gebracht^  doch  haben  selbst  gute  Grammatiken  kmü.t  d: 
die  alte  Angabe.  Herr  G.  bezeichnet  ä  denn  auch  mit  eh,  OWrl' 
sagt  er:  ^Dieser  Laut  findet  sich  im  Dontschen  nicht;  «r 
zwischen  langem  o  und  au".  Wie  soll  man  sich  so 
stellen?  Was  hatte  er  wohl  davon  läuten  gehört? 
diese  Definition  etwa  eigner  Beobachtung? 
dtäudig  und  unverständlich  ist  auch  di«? 
Laute  transscribiert  werden  sollen.  So  z.  B. 


einen  Laut 
Oder  eni 
Höchst 
Art,    wie  die  et( 
wird  der  rein«  tf-l 


wie  in  hard  mit  ä  bezeichnet!  Was  soll  damit  omielt  werden?  W« 
die  Bezifferung  der  Vocale  wie  bei  Walker  schon  er 
ist,  so  muss  eine  solche  Transscription  wie  die  des  ;  ti 

für  den  Lernenden  geradezu  vorwirrend  sein.    Um  .  n, 

ein  a  nicht  den  deutseben  f7-Laut,  sondern  den  u.  .....  .i  -o»! 

habe,  soll  es  durch  ersteren,  also  durch  ä  versinnbildlicht 

Ärger  kann  man  sich  nicht  gegen  den  gesunden   M-       '    - 

derSchüler versündigen  and  ihnen  daseinfache  Aufti 

Was  soll  man  sich  femerdabei  denken,  wenn  S.  \2  fiut/rr  i^uixä 

erläutert  wird  ?  Dass  Herr  G.  selbst  weiß,  wie  das  Wnrt  ntifrcf 

sei.  ist  fraglich,  wenn  seine  Transscnptionen  con^i- 

S.  2S  werden  gelegentlich  der  Endungen  -le,  -rr 

and  crntre  durch  nöbU,  cfini'r  erläutert.  In  den  let  ■  ^  V 

ist  H/>-,  resp.  cen-  die  erste,  A7,  resp.  ^Vdie  2^    * 

fenden  Worte.  Es  mOsste  dem  entsprechend  Jti 

/5»i-,  die  /.weite  /?>  sein,  was  doch  ehens«-  ' 

das  p  hier  sowohl  die  Verbindung  mit  n  - 
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idiger  CoDsonant  die  zweite  Silbe  beg'innt.  In  keinem  Falle  wiid 
Igen»  dem  Schüler  gesagt,  ob  „ßngW'^j  „cfwiV",  „no^'i"  ein- 
zweieilbtg  sind.  Weanes  auf  S.  2d  einfach  heißt:  „in  der  Eaduni; 
nd  rc  ist  das  r  stamm**,  erklärt  das  noch  gar  nicht«. 

Die  Regal  aber  a  tu  seinen  Scbwaokangen  nach  langem  a  und 

A  IM   auch   verfehlt.    Ganz  missratben  ist  die  Besprechung 

r-  abhängigen  Vocale  in  Lection  4.  Der  Verf.  zeigt,    dass  er  die 

dee  engliscbeD  r  and  dessen  Einwirkung   auf  die  umgeben- 

Tocale  nicht  kennt,   und  diese  ist  doch  tod  weittragender  Be- 

nog*  fAr  die  Erklärung   der  englischen  Aussprache  überhaupt  I 

'.  Trantmann  hat  doch  seit  Jahren  in  der  Anglia  genug  darüber 

.brieb«D !  Natürlich  besteht  auch  für  Herrn  G.  kein  Unter^ichied 

l«ii]  Vocalen  in  hare,  shore  gegenüber  hate,  note.  Auch  we  tven\ 

I  G.    durch  „ware*^    illustriertf  muss  dann  in  diese  Kategorie 

l 

S.  17  h*ben   u>ord,   world,  worh  denselben  Vocal  wie  done, 
!    Über   ou   erfahren  wir  auf  S.  23  Folgendes:    „Wie  man 
die  Vocal  Verbindung  ou   sehr  verschiedene  Ausspracheu. 
daher,  dass  wohl  in  der  Regel  beide  Vocale  zusammen- 
;enr~w&6  eben  den   Diphtong  au   gibt,  dass  aber  zuweilen  blolS 
lautet  und  u  nur  zur  Modißcierung  der  Lautfarbe  desselben 
.   Eiu  Student,  der  im  1.  Semester  historjeche  Grammatik  ge- 
wird wohl  über  den  Satz,  wie  er  da  steht,  sein  Schmnnzeln 
varbergon  können. 

S,  27  heißt  es  ^In  bcen,  gewesen,  hat  ec  den  kurzen  i-Laut". 
r  weift  ijas  Herr  G.?  Beruht  dies  etwa  auf  eigener  Beobachtung? 
Kar  noch  einiges  aus  der  Consonantenlehre: 
S.  3  heißt  es:  5  wird,  wenn  es  zwischen  zwei  Vocalen  steht, 
Chalich  weich  ausgesprochen ;  sonst  hat  es  gewöhnlich  den  hat  tea 
,  AJsu  z.  B.  in  is,  Ais,  datfs^  goes  osw.V 
Wenn    nun    auch    in    späteren    Abschnitten   obwohl   lange 
mit  der  nöthigen  Präcisiou  die  Aussprache  des  auslautenden  s 
Flexiom^enduDgen  berührt  wird,  was  soll  denu  dann  diese  ins 
lüne4Qgegebeue  Regel,  die  durch  das  Folgende    geradezu   auf 
Kopf  gestellt  wird? 

&  5 :  Die  Consonantenverbindung  th,  „Der  scharfe  Laut  wird 

rorgtbrachi,    Indem  man  die  Zungenspitze  zwischen  die  Zähne 

.r  Qud  scburfes^  auszusprechen  versucht;  der  weiche  Laut,  iu- 

i&D  bei  gleicher  Zungenlage  sehr  weiches  s  lispelt'^.   Es  wäre 

XU  beobachten,  wie  Herr  Groag  diese  Laute  den  ^.Schülern 

kftU  forspricht''  und  wie  diese  dieselben  nachzuahmen  ver- 

\nl  Ebe&da:   ^Th  hat  den  weichen  Laut  in  Formwiirtern  (Ar- 

i.«  Fr&positiQn. . .)"  also  z.  B.  ihrougWi    Von  den  verkehrten 

)r««ttniigen  über  r  war  schon  die  Bede. 

9:  Constoauntenrerbindung  ng,    „Wenn  diese  Cons.  verb. 

-"^'■pftt*  so  wird  g  so  nachlässig  gesprochen,  dass  es  nur 


rl  wird  und  das  n  stark  nasal  lautet''.  S.  16 

U.W4kitA  L  4.  ftrtn»  Oma.  iru.    t.  H»ft.  24 
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tritt  UmBtelluDg  ein,  sodass  h  vor  ic  gesprocheu  wird*'.  W«aQ 
G.  sich  über  den  Unterschied  zwischen  CoosoDanten,  die  adt 
und  Bolcheo    die   mit  Hauch  gebildet  werden,  klar  war«, 
hoffeutlicb  seinen  Irrthum  begreifen. 

Die  wenigen  Proben,  deren  Verkehrtheit  ich  zum  TheU» 
fClr  sich  selbst  sprechen  lasse,  mCgen  hinreicfaeo.  Man  k^nnt« 
zahl  beträchtlich  vermehren»  wenn  dies  wünschenswert  wärt. 
denke  ich,  dass  es  klar  sein  wird,  wieein  phonetisches  Sjstem, 
rade  in  den  Cardinalpnnkten  derartige  Oonfusion  zeigt,  in 
nur  Unheil  stiften  kann,  wenn  anch  hie  und  da  eine 
gegeben  ist.  Dass  der  Verf.  von  der  engliscfaen  Aoi 
richtiges  Veretändniss  hat,  zeigen  seine  MissTerst&ndni 
aber  nun  gerade  bei  einer  Sprache  wie  die  engli.sche  derUi 
der  Aussprache  nicht  leichthin  zu  behandeln.  Unsere  Insl 
für  Healschulen  sagen :  „Nationalenglische  Färbung  des  Tool 
die  Feinheiten  der  Londoner  Aussprache  lassen  sich  den 
einem  dreijährigen  Untorrichtsgange  nicht  anerziehen**.  U&< 
wäre  gewiss  ebenso  nberflOsaig,  wie  unthuulich.  (S.  Storm, 
Philologie  S.  1).  Aber  ein  gewisEer  Grad  der  Oenanigkeic  isli 
dingt  erforderlich  (S.  unsere  Instructionen  S.  40  f.). 

Um  der  Kachlässigkeit  in  der  Anasprache  bei  2m\ 
beugen,  muss  eine  stramme  Schulung  von  vornherein  erntrrtea 
cipiis  obsta!  Das  erste  Jahr  des  engUsohen  Unterrichtes,  soa 
desten  das  erste  Halbjahr,  hat  vorwiegend  sich  mtt  der 
Dung  einer  richtigen  Aussprache   zu  bescbAftigen. 
nicht,  80  hat  man  in  der  6.  und  7.  Classe  beständig  die 
Aufgabe  der  5.  nachzureiten.  Man  halte  die  Schäler  von 
strenge  an,  genan  zu  hören,  genau  zu  sprechen.    Dazti 
das  Lehrbuch,  das  man  ihnen  in  die  H&nd  gibt^  nicht  im  Wtd 
stehen  mit  dem,  was  man  lehren  soll.  Es  wäre  sehr  stOrend 
unpädagogisch,    wenn    man,   ehe  man  das  Lehrbuch  in  die 
nimmt,  stets  erst  voi-ansschicken  mflsste:  was  da  drin  Bteht^iri 
verkehrt;  nur  dieObungssätze,  die  ich  erst  von  —  „  Druckfei 
nigen  werde,  sind  zu  gebraachen.  —  Der  Schüler,  der 
Groagschen    Buche    Englisch    aussprechen    lernte, 
von  keinem  Engländer  verstanden  werden,  ebensowenig 
Engländer  verstehen.    Was  die  gelegentliche  Heranziehoog  n*] 
artlich-lteterreichischer  Laute  in  dem  Buche   anlangt,   so  «»< 
Vergleiche  einerseits  meist  unrichtig,  andererseits  herrscht 
lieh  in  den  deutschen  Gegenden  Österreichs  nicht  Gberall' 
Tische  Mundart,  auf  die  sich  G.  zu  beziehen  scheint. 

Der  eine  Theil  des  Lehrstoffes  für  die  5.  Classe  iet 
vorliegenden  Bache  in  ganz  ungenügender  uud    irreleitender 
behandelt.    Was  den  zweiten  Theil  der  Auf'-r^''"    ■^'"  V  >rynf 
und  syntaktische  Regeln  anlangt,  so  bot  die  • 
weniger  Gelegenheit  zu  Missverständniseen.    u-- 
hiebei  oicht  ohne  Fehler    und  üngenauigkoiten  a 
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*  die  R«^el  äbor  das  Geschlecht  der  Tbiernainen  falsch.  Gram- 
^^b«  DftdniiioDen,  die  nngeschiclrt  oder  unverstAndJich  gegeben 
1%  «rtftubt  leider  der  Raum  nicht,  hier  näher  zu  erörtern.  Wenn 
die  s^talrtischen  Regeln,  die  er  bringt,  selbst  inne  hätte, 
♦r  8te  doch  auch  in  den  Übnngsbeispielen  veranschauliche». 
wird  zwar  auf  8.  130  ganz  richtig  die  Phrase  to  ride  ai 
tiig«fBfart,  in  LectioD  19  aber  finden  die  Schaler  den  6ata 
mtmher  of  fifterchanUmen  that  loere  riding  on  anchot*. 
^^  englischen  ObuDgBsfttze  Oberhaupt  anbelangt,  so  faelAt 
•^Vorrede,  sie  seien  englischen  Schriftstellern  entlehnt.  Ent- 
*»r  nun  Herr  6.  in  der  Wahl  seiner  Autoren  nicht  voiBichtig 
[^»  oder  er  bat  die  Sätze,  wie  wahrscheinlich,  für  den  jeweiligen 
Qodificiert;  denn  sie  enthalten  mehr  Fehler  gegen  gutes  Mo- 
tbsch,  als  ein  Schnlboch  vertragen  kann,  hauptsächlich 
m  der  Constraction,  welche  mindestens  ffir  die  geringe 
't  Zeognifi  geben. 

^rhcipiell  ZQ  v<ri'werfen  sind  die  meist  äberflOssigen  und  oft 

*fideo  Parallelen  mit  dem  Französischen.  Es  wird  ja  z.  B. 

'^  «ein,  wenn  beim  Genitiv  und  Dativ  auf  das  franzöeische  de 

wenn  bei  guide,  guest  auf  die  entaprecbende  frz.  orthegra- 

f«  ftegel  hingewiesen  wird;    dgl.  aber  könnte  doch  ruhig  dem 

J^Ob^ilassen  bleiben,   öderes  sollte  doch  eher  dem  Eifer  der 

'•'■6b«r]a<6en  werden,  Übereinstimmungen  zu  finden,  wie  zwi&chen 

i^'uini  f^ö«M/i«>.  ralley  und  valUe.  Wer  wird  denn  den  ganzen 

^^proceBB  gleichsam  Vordrucken?  Eiu  Schulbuch  soll  doch  so 

**«   nsöglich  sein  und  es  sorgfältig  vermeiden,  dem  Schüler  als 

J?^,  K«scbwätzig  zu  erscheinen.  Dies  wäre  nun  aber  nur  etwas 

••*g^M.  Sinon  ganz  falschen,  didaktiach  nnrichtigen  Stand- 

^^9^  der  Verf.  aber  durch  weitergehend«  Parallelen  mit  dem 

hen.  Wenn  er  thcre  f>,  there  are  bespricht,  findet  er  es 

erklären,  dass  diese  Phrasen  anders  zu  constmieren  sind, 

izösieclie  il  ff  tt.    Bei  Besprechung  der  Ordnungszahlen 

Inten  und  Begentennamen  werden  Tfic  ßfth  of  May  und 

i,  Rfftry  thc  Fourth  nnd  Henrif  quaire  gegenübergestellt, 

^^    ^ird  bemerkt:  .Nicht  wie  im  BYanzösiscbeu ! "   Ebenso  in 

^^fTcilgenden  Regeln.  Ja,  du  liebe  Zeit,  warum  sollte  es  denn 

^u    im  Französischen?    Heißt  das    nicht    die  Schaler  in 

'Wahrte  Ged^mkonreihen  bringen,  ihnen  das  Erlernen  so  uc* 

wie  möglich  machen  V    Die  Schüler  sollten  doch  von  vom- 

l^nrnn    (rowöhn*  werden ,   die    englische   Sprache    als   eine 

he  der  doutechen  zu  betrachten!  Oder  meint  Herr  G,^ 

lü  kärglich   zQgeinessene   englische  Unterricht  auch 

lienen  solle,  die  Elemente  des  Französischen  zu  recapi- 

Ind    Kftlbfit  zugegeben    diese   Parallelen  wären    nöthig, 

4a  nicht  eine  Reihe  deutscher  Parallelen  aus  den  Mund- 

^  ans  der  Schriftsprache  zugezogen  werden  ?  Wenn  Herr  G. 

^*1Q«  d«r  deutschen  Sprache  wäre,  därfte  er  sich  doch  Parallelen 

24' 
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wie  z.  B.  die  Nachstellung  der  Präposition  im  Eaghecheo  m;l  ai 
lieben  Erscheinungen  in  der  norddeotschon  gebildeten  Unj 
spreche  (wie  auch  nicht  selten  in  der  Schriftsprache,  z,  B. 
Goethe)  nicht  entgehen  lassen.  Solche  Übereiostiinmungeii,  di* 
in  Masse  liDden  lassen,  worden  dem  Schüler  eine  viel  Ubeudiji 
Anschauung  von  dem  Verwandtscbaftsverhältniase  der  Dcut6cb<»ti 
Engländer  geben,  als  sein  Capitel  über  die  LautrerKchiffbuni 
Anhange  S.  168/9.  OberßOssige  und  stOrende  Par&ltel^n  mit  km 
Franxösiscben  gibt  es  in  Masse;  ich  habe  auch  hier  nur  einig»  bi^ 
vorhehen  können.  Was  übrigens  Herrn  G.s  romanit^tische  Kenabüa* 
anlangt,  so  hätte  er  doch  den  mehrfach  gerügten  Fehler,  to  drUnfttii' 
französisch  delaier)  als  Compositum  von  to  lay  aufzufaes^D  (S,  121] 
Termoiden  sollen  1 

Über  die  Lesestücke  zum  Schlüsse  ist  nicht  riel  zu 
N.  Vn,  ^A  lettcr'*  hat  Herr  Q.  wohl  selbst  verfnsst;  d>nn  4iff 
dies  ein  englisches  Original  sei.  kann  ich  nicht  ^laaben.  Dff 
Brief  ist  ein  so  hölzernes,  unenglisches  und  feblerhaAes  IbcW 
werk,  dass  die  „Professors^  (sie!)  mit  dem  artigen  SchuljaDgeo Hl 
wohl  nicht  sehr  zufrieden  sein  kAunton.  Auch  der  Ton  ist 
einf&ltig   in  einem  Buche  für  unsere  5.  Classe. 

DieFrage,  warum  G.  ein  neues  Buch  geschrieben,  beantvofVl 
er  uns  selbst  in  der  Vorrede.  Das  Buch  bemßht  sich  „den  im  y«iaiA> 
Lehrplau  für  Österreichische  Sealschulen  gestellten  Anfordemni 
gerecht  zu  werden,  und  den  in  den  „Instructionen"  auegesprocki» 
Ideen  in  Bozng  auf  die  Behandlung  des  Unterrichte  pral 
Ausdruck  zu  gobeu".  Es  scheint  also  Herrn  G.  nothwendlf, 
einem  neuen  Lebrplan  auch  eine  neue  (Grammatik  einzufühnti 
reichen  also  die  bisher  üblichen  Bücher  nicht  aus,  um  dem  Lal 
entsprechend  KU  unterrichten?  Wenn  dem  wirklieb  so  wärt, 
allerdings  periculum  in  mora!  Fragen  wir  uns  erst,  was  ieteia 
plan?  Ist  er  ein  Compendium  des  Stoffes  selbst,  den  nun  lebrto  mA. 
oder  ist  er  vielmehr  eine  Weisung  undKintheilung,  wie  man  die  FAIb 
dea  Stoffes  za  behandeln  hat?  Der  Lehrplan  steht  Ober  dem  ät»^ 
und  dies  sollte  auch  der  Lehrer.  Bin  fähiger  Lehrer  wird  woU  visMOf 
wie  und  waM  er  •in  lehren  hat.  Englisch  bleibt  Englisch  in  OsUiinA, 
wie  in  Preußen,  und  ich  habe  bei  meinen  Besuchen  prei 
Schulen  durchaus  nicht  bemerkt,  dass  unser  Schülermaterial 
begabt  sei,  als  das  in  norddeutschen  Gegenden;  sie  braucbfo  d&^ 
Englisch  nicht  etwa  auf  eine  andere  Art  gelehrt  an  werden,  di*Mrt 
zu  erdnden  wäre.  Was  der  Lehrplan  ist,  das  ist  eine  beilMm«  Ei** 
schränkung,  eine  auf  Erfahrung  und  sorgpftltige  Obei '  '.;-:- 

dete  Bichtschttur  für  den  Lehrer  innerhalb  der  Ma.^-  " 

Qungen.  Erzwingt  den  Lehrer  sich  eiuzaschräuken,  er  zwingt  ihsakvr 
4abei  selbst  zu  denken.  Jeder  Lehrer  muss  eine  selbetAnilige 
vidoalit&t  sein,  die  freilich  sich  gewissenhaft  in  das  Ganze  eiolt 
mnss.  niemals  aber  soll  er  gleichsam  dazu  gezwangen  wftrde 
Stroh  zu  dreschen".  Die  Gefahr  hiezu  liegt  ja  ohnebin  UAh^ 
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^<l»b«r  «in  wabrerSegeii,  wenn  wir  Lehrbücher  haben,  die  dem  Lehrer 
Wkkst  frei«  UäDde  lasBen.  Der  Lebror  soll  ßicb  des  Lehrbuches 
MiftneD,  nicht  deouelben  folgen;  das  WeseutÜche  des  Unter- 
^^B  muss  er  selbst  sein,  das  Lehrbncb  ist  nm*  ein  Hilfsmittel. 
j^ncgt  d&  damo,  ob  die  Kegel,  die  ich  heute  lehre,  im  Bnche  10 
|h*&  «Dtferct  von  der,  die  ich  gestern  besprochen,  steht,  wenn  ich 
I  den  Scbdlern  sage?  Sollen  die  Jungen  das  Buch  auswendig  lernen 
mir  xnböreu?  Es  mag  recht  bequem  sein,  wenn  man  Lection 
Seite  für  Seite  im  Bache  ßndet,  doch  ist  dies  von  irgend 
rweotlichen  Vortheil?  Was  darin  Groag  andern  Büchern 
bat,  ist  von  höchst  fraglichem  Werte;  wie  äußerlich  dieser 
^ermg*  ist,  erhellt  daraus,  dass  die  ganze  Anlage  des  Buches 
tcHvenviegendeo  Bedenken  anderer  Ai-t  Veranlassung  gibt. 
;Der  Verf.  will,  wie  es  iu  der  Vorrede  heißt,  „den  in  den  In- 
mexi  ausgespracbenen  Ideen  in  Bezug  auf  die  Behandlnng 
iWrricbtes  praktischen  Au&druck  geben^.  Nun  sind  unsere 
ioDcn  sü.  dass  mau  mit  Vergnßgen  sich  au  dieselben  halten 
esD  auch  im  eiuxelnen  Tielleicbt  einiges  im  Laufe  der  Zeit 
\<\ens  gestalten  wird.  Es  sind  auch  „Ideen^  darin  zu  erkennen  ; 
aber  HerrG.  dieselben  erkannt  hat.  geht  ans  der  Art  seines  Bnches 
h«rtor.  Onsere  lustruotioneu  zeigen  deutlich,  dass  bei  ihrer 
tng  D.  a.  die  Idee  leitend  gewesen,  dass  die  Erlernung  einer 
m  Sprache  bei  verschiedenen  Altersstufen  verschieden  anzu- 
661.  dass  ferner  dieselbe  nicht  in  dem  Eintrichtern  einer 
von  Regeln  bestehen,  sondern  dass  möglichst  bald  die  Regel 
lebendigen  Beispiele  deduciert  werde  und  das  Beispiel  die 
formuliere,  nicht  umgokebH. 

T  tt^en  erscheinen  iu  dem  vorliegenden  Bnche  durchaus 

t*n,  noch  weniger  praktisch  verwertet.  Dasselbe  könnte 

B«»«itigung  der  mannigfachen  Fehler,  für  niedere  Schulen  ge- 

ilit   werden    wenn  es  für   diese  keine   besseren   gäbe  —  für 

■«r«   Quintaner   passt   es    nicht,    weil    es    zu    ele- 

.ar    ist.     Brockenweise    in    müßigen    Dosen,    werden     fast 

Ahns    bekannten  ElementarbQchern    die    einzelnen  gram- 

190  Regeln  verabreicht.     Um    nur  ein    Beispiel   anzufflhren: 

»II  S.  4  die    Regol  «Wie  im  Französischen,  so  ist  auch  im 

;beD  der  Accusaliv  dem  Kominativ   in  der  Form  gleich  und 

sb^idot  srch  von  diesem  nur  durch  seine  Stellung  hinter  dem 

Erst  auf  S,  12  erfährt  der  Scbfiler,  wie  es  eigentlich  mit 

;lioation  steht.  Könnte  ein  Schüler  der  5.  Classe  die  Tbat- 

Ton  dem  Verschwinden  der  Flexionsendungen  nicht  gerade  so 

id  einfach  begreifen,  wie  die  obige  Über  Nominativ  und 

Die  HyntaktiKobü  Regel  dabei  kehrt  auf  S.  13  von  neuem 

'b ketten  mfisseu  dem  eifrigen  Schüler  lang- 

pii.  :i:er  eifrigen  zur  Denklaulhait  verleiten,  in 

Falle  aoer  dum  Lehri*r  ein  höclist  lästiger  Uemmachnh  beim 

lU  «"in,  A^T  ihm  völlig  die  HAnde  bindet.  Dies  muss  insbe- 
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sondere  in  Bücksicht  auf  die  bei  uns  vielfach  in  Gebrancb 
Grammatik  der  eDgliscbeu  Sprache  nebet  methodMcM' 
ÜbangBbucbe  von  Dr.  RadoU' Sod  neoburg,  Berlin  l^}81,  Jolna 
Springer')  betont  werden,  besondere  da  über  dieselbe  wie  aber  in 
Bach  Gjoags  eiue  Becenslon  in  der  Zeitschrift  tür  das  BeaUcinil» 
wesen  VI,  167  ff.  erschienen  ist,  die  maßi^bende  und  irrfahrtM 
Osten-eichi&che  Schulmäuuer  eo  wie  mich  mit  Befremden  erflüla 
masste.  Das  Buch  von  Souuenbnrg  ist  gewiss  nicht  ohne  Hän^l.  im 
Bemerkungen  über  die  Aussprache  im  Anhange  zeigen  deutlich,  tm 
selbbt  tüchtige  Schulmünaer  und  Grammatiker  in  Zukunft  ^iw- 
tischer  Studien  nicht  entrathen  können  werden.  Dennoch  treteo  4M 
Unrichtigkeiten  nicht  in  so  störender  Weise  im  Tage.  Der  wicbtjfrti 
Theil  dos  Buchee,  die  Obnngs&tücke  sind  nicht  fQr  je  ein  paar  faroh 
getretene  Eegelcben  in  Capitelcheu  zerrissen,  sondern  es  li«^  dM 
F&Ue  gediegenen  Sprachmaterials  In  methodischem  AafbM  nr, 
wobei  es  dem  Lehrer  freisteht  ^  wie  fiel  er  ans  der  „SyattmaliKkii 
Grammatik^,  wieviel  er  aus  Eigenem  dem  Schuler  an  die  Uaud  ffkM 
will.  Ao  so  einer  Lection  kann  mitunter  zwei  Wochen  igeübt  vni  fw- 
arbeitet  werden;  braucht  denn  ein  junger  Menach  von  15 — 17  Jahni 
fOr  jeden  Lehräatz  eine  besondere  Lection,  wie  die  Jungen  im  «ratai 
Curse  deb  Französischen  ?  Wird  denkenden  angehenden  J&DglxBSM 
denn  nicht  jede  Freude  von  vornherein  benommen,  wenn  man  tkaa 
gar  nichts  selbst  zu  finden  übrig  lässt?  Sonnenburg  gibt  sobald  vtf 
möglich  das  Sprachmaterial  selbst,  doch  so  besonnen  und  planiUlIf 
durchdacht,  dass  das  grammatische  Lehrgebilnde  im  VerUofe  «» 
von  selbst  ersteht.  Sonnenburg  wird  nie  langweilig,  nichts  ist  tbtt' 
ÜQssig,  und  der  Schüler  lernt  englische  Grammatik  ohne  v«il- 
schweiflge  Theorie,  englische  Wortstellung,  ohne  dass  das  Lehrburk 
es  für  nöthig  hält,  ihn  erst  durch  Übongssäize  wie  „Wir  «nllta  T•^ 
Sachen  zu  retten  sein  L^'ben'^  in  die  englische  Wortttteüang  hiitit- 
iQgängeln.  Es  ist  ein  wahres  Vergnügen,  sich  •Sonnenborrs  \mim 
Cbersetzungsübungen  zu  bedienen;  denn  überall  spart  mos  ^MÜ 
überall  gibt  es  was  zu  denken.  Wie  schal  ist  dageg:en  Om^! 
Nach  Groags  Buche  za  lernen  und  zu  lehren,  musste  fDr  S«kll« 
and  Lehrer  entnücbternd  wirken,  wenn  n&mlioh  der  U^ 
Dicht    damit    zufrieden  ist,    „das    Stroh   an  dreschen**,    nod  4«r 


')  Die  Grammatik  von  S.  lie^t  ans  in  8.  Aufl.  vor.  Sie  ut 
zu  gut  bekannt  und  auch   in  dieser  Zeitschrift  Ton  berufener 
anrochen  worden,    um  eine  abermalige  Charakteristik    zu  bed 
sei  nur  gegenüber    uberwäbuter   Re-ension    in  der    Zelttchr.    f. 
acbiilw.  oervorgchoben,  dasi  Prof.  Zapitza  in  dar  Zeitschr  f  d. 
GymüMien  1*573    wohl   schwerlich    beübsiohtigt  hat.    den   .nU-.<ni 
Uohen  Wert*  dee  Baches  „einer   eingehenden  Prüfuiiß 
äondem  dass  er  gerade  vom  pädugo^isch-didakti^ch'M)  : 
selbe  gewfirdi^t  und  eniprohWn  hat 

Leider  verstAttet  mir  der  Raum   hier   nicht,   mif  4?» 
Anordnung  des  Stoffes  in  der  8.  Aufl.  n&her  er 
dass  durch  diese  die  älteren  Auti»g«:t  Ofbeo  der  •■ 
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»bflltTt  Mine  LdctioDen  ron  heute  auf  morgen  pflichtschaldigat  ab* 

Ithaa.   W«Dti  aber  eine  Schule  von  dem  frischen  Oeiste  belebt  sein 

Uf  vi«  iho  auch  ansere  lostructionen  auf  joder  Seite  zeigen »  dann 

m%  mmn  sie  nicht  mit  dergleichen  lebensunfähigen  Producten  ge- 

Mm«  deren  WeiterrerbreituDg  im  Interesse  unserer  Schnlen  nur 

fimii  tm  bekhkgen  wäre.  Die  erw&hnte  Kecensioa  in  der  Zeitschr. 

lfd.  BMlscbulv.  spricht  die  zuversichtliche  Erwartung  aus,  dass 

m^  Buch  vor  allem  Sonnenburg  aus  dem  Wege  r&umen  werde. 

1»  rier  daselbst  angef&brteu  Vorzöge  des  ereteren  erscheinen  mir 

Wntiicb  iliu«M)rUch,  ja  geradezu  zum  Widerspruche  herausforderud. 

iD  neioe  oboehin  umfangreichen  Etdrteningen  nicht  genfigen. 

erhärten,  daas  gerade  aus  den  Bücksichten  auf  Geeignetheit 

Quinta  unserer  Realschulen,  auf  Anlage,  Aussprachelehre 

itwicklung  des  richtigen  Sinnes  fflr  die  BeKiehangen  des  Esg- 

xun  D«ut8cheu  und  FranzöBischeu  das  Groagächo  Buch  für 

8thal«n  unbrauchbar  sei,  bin  ich  gerne  bereit,  in  eine  sacb- 

[»sion  einzutreten.    Xnr  sollten  persönliche  Rücksichten 

mUevielen.  Das»  Groags  Bach  zum  Unterecbiede  von  anderen 

[isches  Erxeugnis  ist,  kann  doch  für  seine  ünbräuchbarkeit 

Intfichuldigung  sein.  Was  diesen  Gesichtspunkt  anbelangt,  bin 

ineu^,  daas,  obwohl  wir  übrigens  bereits  das  noch  lange  nicht 

^würdigte  Buch  von  Uoegel    besitzen,  an  das  Groag  nicht 

li  heranreicht,  wir  an  unseren  Schulen  genug  Männer  haben, 

gleich  gutes  Buch  wie  Sonnenburg,  ja  dem  Fortschritte  in  der 

ifUichen  Erkenntnis  entsprechend  auch  ein  noch  besMTM, 

Bh  miMrem  Lehrpiane  meinethalben  äusserlicb  enger  angepaastei 

ttrfaMen  im  Stande  wären.  Dass  dies  geschähe,  wäre  nro  so  eher 

wttoBcliea,    als  Groags  Buch  ausserhalb  unserer  Grenzen  wenig 

iatrkvwiQiig  finden  wird. 

I        Ca  nicht  sabjectivem  Eindrucke  blind  zu  folgen,  habe  ich  mich 
iHtrtn,  »rfabrenereo  Collagen  —  an  Rang  und  be^rdndet^m 
Bichl  4«D  G«niifitM.  deren  wir  uns  rühmen  können  —  über 
Bach  bMpro(b4D.  Keiner  derselben  zählt  sieb  zu  den 
roUcB  Faeh&ä&nern*'.  denen  die  FortiicbafFung  Sonnenburgs 
Qnmn  «un  Interesse  der  gedeihlichen  Entwicklung 
Sita  Ütl*rnchtes  zu  liegen"  scheint,  wie  dem  ge- 
B«c«M«stM  in  def  Zeitschr.  f.  d.  Realscbulw.  Wo  es  sich  vm 
rtidiktithi   Frag«n    von    herrorragender    Bed«utai|^ 
•  BftB  d»ch  objectiver  und  vorsichtiger  Oberle^pen,  was 
«ad  VM  QMa  empfiehlt. 
Km  gau  n«M  Rk^tcsg  repräsentiert  die 

hglbche  SchateniawariV  von  Dr.  Wilbeln  Vietor.  Krater  TbeiL 
remnitki«.  hm^äg  1979.  Teabn«. 

Avi  40  9BL  «ifll  n  gadiingter  aber  klarer  Weise  die  neu- 
A^cIm  LaoU  «ad  For««al«far«  abgehandelt,  nnd  zwar  mit  durch- 
^^MT  lailnJIhtni  TinaMtiiplwu  dar  engtiecben  Wort«.  Vom 

i:      ""• 
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f.   d.   fiealschnlv.   VII,  327,  Anm.).    Vieiora  Büchleia,    dem  ■■ 
^L«se-  QDd  Übungsbuch''  folgen  soll,  will  dem  Flano  di«&eD, 
'Sprachen  nicht  durch  stufenweise  Aneignung  eines  graounii 
Lehrgebäudes  mit  Zuhilfenahme  entaprechender  Übangitsitx«  vli 
lernen,   sondern  in  medias  res  eintretend   die  jeweiligen 
erscbeinuDgen   zu   erklären;    ^die   Hauptsachen    der    regeloAlipi 
Formenlehre"  sollen  aber  dem  Schäler  bereite  bekannt  s«in     z^- 
man  aus  Lesen  gebt.^   Diese  schon  oft  vorgobrachte  und  i:; 
Uiusicht  vortreffliche  Methode  mßssen  wir  leider  an  i" 
noch  onvorsncht  lassen;  doch  dies  tlndert  an  dem 
nichts.  Worauf  ich  aber  aufmörksam  maoheu  möchte,   ^ 
eine  solche  Methode,    die   noch   daza   durch    eine    so      .. : 
Grammatik,  wie  die  Vietors  ist,   nnterstfitzt  wird,    auOerli.t 
Schule  für  Autodidakten,  fQr  die  Unzahl  erwachsener  GebiiuKb«». 
die  es  in  der  Jugend  versäumt  haben,  Englisch  zu  lernen,  QaddM 
nachträglich  schmerzlich  vormissen,    von  größtem   Vortbeile  MÖ 
konnte.  £&  ist  die  Formenlehre  und  die  so  schrecklich  gefflrditrt» 
Aussprachelehre  so  hübsch,  klar  und  Obersichtlicb  auf  wenig  Stiin 
zusammengestellt,  dass  ich  überzeugt  bin,  wer  einmal  in  dem  Watt 
von  englischen  Grauimatikcu   zufällig  auf  Vietors  BOchlem  sUfii. 
wird  dasselbe  nicht  wieder  aus  den  Händen  las&eu.  Es  wird  ütk 
aui^erdem   den  Lehramtscandidaten   zur  RecapitnlatioQ  gam  w* 
trefflich  empfehlen.  Wenn  der  geohrto  Verf.,  der  doch  auch  Roiastst 
ist,  noch  eine  ähnlich  augelegte  Grammatik  des  Fraa/üsisdMB  b»- 
arbeiten  wollte,  könnte  er  wohl  des  Dankes  der  Fachgenosseo  ttMU» 
sieher  sein,  wie  hier  fär  das  vorliegende  Werkchen. 
■""  '"    _  /?)  Übungsbücher: 

Blltanilia.  Eine  praktisch-theoretische  Anleitung  zum  übervetna  if 
Englische  mit  grammatiücbäti  aiid  synoujmitcben  Anm«rkamnM  v« 
Dr.  G.  J  a  e  p.  2.  Bäodchen  (fi^rdie  oberen  Claasen),  Leipiig  2879.  Tnlaer 

Bas  erste  Bändchen  liegt  nus  nicht  vor,  doch  ist  das  iwmHIi 
eingerichtet,  dass  man  es  für  sich  benutzen  kann.  Der  Verf.  gikt  fr 
Vorgerücktere  dentsche  Oberarbeitnngen  englischer  Originale,  9A 
Koten  zum  BUckübersetzeu  versehen,  ferner  üriginaldeuiscbe  Pirw* 
stücke,  die  sich  inhaltlich  auf  englisches  Leben,  Literatur  uodti»- 
schichte  beziehen,  ebenfalls  zum  Übersetzen  eingerichtet.  Zu  4m 
tieifiigen  Noten  findet  sich  zum  Schlass  ein  Registn  >>>nfaa 

Zum  Schlüsse  gibt  der  Verf.  auf  97«  Seiteu  in  en^  --^mk 

eisen  Advice  to  the  Pupil  in  Composing  und  schlägt 
Beihe  von  Themen   für  englische  Aufsätze  vor.    Letztere 
mögen  jene  Schulen  berücksichtigen,  die  sich  aal  engli»cbe  Aul 
einlassen  können.  In  gleicher  Weise  setzen  auch  die 

Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  En^lii^ 
Für  obere  Classeu  höherer  Schalen  von  R.  Wilck«,  Bcrlu  lü^ 
Weidm&no. 

eine  eingehendere  Beschäftigung  mit  dem  Eugliscben  für 
ihm  aof  unseren  Schulen  zu  Theii  wird.  Es  sind  dorc 
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DbarMtzoogen  euglificher  Teite ,  großeutheilfi  aus  GoldsinithH  histu- 
'i#chto  Schriften ,  die  in  Klammern  Noten  zum  Hückubergetzen 
ntUtOB.  £»  wäre  principiell  zu  entscbeiden,  ob  man  sieb  bei  der- 
|lnelMii  nicht  auf  äyttciÜäch  engliäcUe  Geschichte  und  Ver- 
kill&MO»  beschiänken  sollte?  Die  große  Anzahl  Erzählungen  aus 
Ira  dassischen  Alterthum  und  der  preafiischen  Geschichte  wären 
rWUeicLt  besser  durch  engliacbe  Culturbilder  zu  ersetzen  und  zwar 
vomfiglich  solcher  neuesten  Datums.  Das  Euglisch  Goldsmith'  s  ist 
beb  ftttCh  schon  etwas  veraltet.  Im  englischen  Unterricht  sollte  aber 
Vumdglich  alles  englisch  sein,  nicht  nur  das  rein  Sprachliche, 
iOA4«ni  auch  der  ganze  Ideeukieis.  In  der  Hinsicht  scheint  mir  das 
Sacb  Jaeps  das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Die 

icbtsig  Präfungsaufgaben,  oder  Übungsstücke  für  die  eugllBche 
KompOBitiOD  und  Eiposition.  Mit  einem  Anhange  enthaltend 
i^iomaticche  BedeQ»&rbeu,  Sprichwörter  und  Äamerkungen  tu  den 
Prüfangsaufi^abmi.  Bearbeitet  von  C.  fii^hle.  Stuttgart.  Levy  fli 
Möller,  1879 

vorwiegend  praktische  Zwecke  im  Auge  und  nicht  die  unserer 

|en<  Sie  bringen  Themen  fnr  Examina  niederer  nnd  höherer  Art, 

ircb  die  Aomorkungeu  vielleicht  manchen  Lebramtscaudidaten 

lieh  sein  könnten.  Ein  Buch,  das  auch  an  uuiäeren  Schulen  mit 

verwendet  werden  kann,  ist  das 

igsboch  zum  Cbersetzen  in  das  Englische  ini  Anschluea  an  die 
•ngitscbc  Gmnimatik  fär  die  oberen  Clatu^n  vou  Dr.  Fiauz  Moffert, 
2.  Tcim.  Äufl,  Ltiipiig  1880.  Teubnor. 

liierst«  Theil  enthält  Übungssätze  nach  syntaktischen  Capiteln 
^■n«t,  sodass  dieselben  auch  ohne  directe  Bezugnahme  auf  des 
^Ks  Grammatik,  die  uns  nicht  vorliegt,  benützt  werden  können, 
^k  nmter  Organisatiousplan  auch  die  Einfnbruug  des  Buches  in 
^B||Apbulen  nicht  möglich  macht,  so  sei  dasselbe  doch  den  Lehrom 
^^^f  empfohlen «  die  häuUg  Beispiele  für  grammatische  Einzel* 
pffCeo  daraus  gewinnen  k<5nnten,  wofür  die  jeweilige  Schnlgram- 
utik  etwa  im  Stiche  tässt.  Anmorkangcn  stehen  unter  dum  Texte; 
Itr  iveite  Theil  enthält  zusammenhängende  Prosastücke.  Kecht 
tbar  därfte  sich  auch  N.  3  der 

ing  deutscher  Lnst-  und  Schauspiele  zum  Obersetzeu  in  das 

:he  bearbeitet,   nämlich   Doctor  We»pe  von    R-  Beo^dix,    be- 
Ton  J.  Morris,  i.  Aatl.  Dresden  1880,   Ehloruaiiu, 

Manches  ließe  sich  vielleicht  einf^icher  wiedergeben ,  als 
Anmerkungen  geschiebt,  doch  können  wir  hier  nicht  aof 
eingehen.  Sehr  zu  empfehlen  sind  ferner  die 
t'^r  engHdchfn  Literatur-  und  Spraoh^eschichte.  Mit 

^,-•50  loin    CtnTaetien    ins  Englische  von  H.  Urüitinger, 
iobO,  Fr.  ächaltheis. 

IbeD  Verf.<i  analoge  Arbeiten  auf  den  Gebieten  des  Fran'^ösischen 

[Uiicnlsci  ns  bekannt.  Besonders  Lehramtscandi- 

:ation  zu  Lbersetzungsübungen  sehr  v.u 


ül^ 
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ITfi    L«lirbäcb«rfQrdeiiÜxit«rr.im£Qgli«chen.ao9ez.  ToaX&J^rNr,       I 

empfehlen.  Was  das  Stoffliche  anbelangt,  könnte  mao  freilich  aaKM 
maj  anderer  Meinung  sein^  und  besondet-s  was  das  alt-  and  mitu^ 
englische  anlao^,  wird  man  sich  bei  den  wenigeo  Seiten  in  te 
Ornudzügren  nicht  be^^ägen,  sondern  zu  ten  Brink  selbst  gnif«, 
den  der  Verf.  zwar  als  eine  seiner  Quellen  nennt.  a.ber  wohl  niekl 
hinl&ngtich  ansgenOtzt  hat. 

.^)  Elementar-  und  Conversationsbücber,  Synonymik 
A.Graeter's  Engllsb  Translator.  ^Coar»e  uf  Eiercises  for  tbi  u> 

of  German  students  of  tbe  English  Unguagc  Second  editioti,  retüed 
fttid  enlarged.  Baael  1879.  Babnmaier. 

Es  ist  dies  eine  Sprachlehre,  die  zwar  nicht  an  unseres  SmI- 
schnlen,  aber  vielleicbt  an  niederen  Schulen,  MädcliODinstitniea  ffad 
beim  Privatunter rioht  mit  Notzen  tu  rorwondeu  ist.  Der  ernte  TitfÜ 
bebandelt  die  Formeulehre,  der  zweite  die  Syntax  in  elaaeitafff 
Weise,  indem  die  Kegeln  fast  ausschließlich  doreh  MastsrMlpiiti 
einfachster  Art  illustriert  werden ,  die  der  Schfller  womdglich  koi- 
wendig  lernen  soll.  So  bildet  den  Leitartikel  der  Lectionen  desent 
Tbeiles  eine  Kindergescbichte  in  englischer  Sprache,  an  die  »e 
dann  deutsche  Übungssätze  schließen;  die  nach  Muster  der  englisct 
zu  geben  sind.  Es  hat  dies  System  sehr  viel  Gutes  fQr  sich,  wiA  diu 
von  Jahr  zu  Jahr  immer  klarer  wird.  Der  dritte  Tbeil  enthilt  n* 
sammenhängende  StQcke  zum  Übersetzen  aus  dem  Dentscben  int Bhf- 
liscbe.  Im  Anhange  sind  noch  einige  englische  Lese^tQcke  in  fron 
Und  Versen  beigegeben.  Besonders  dem  meist  recht  planlosen  Pm^ 
Unterricht  englischer  Spi-achmeisier  beiderlei  Geschlechts  Icfii 
dies  Buch  von  großem  Vortheile  soln.  Ein  in  gleicher  Woise  eleai 
tares  Bach,  gewissermaßen  eine  Conversationsgrammatik  ist 

Edward    Collins'   Lehrbuch   der   englischen    Sprache   ntim 
öchul-  and  Privatunter rieht  Stuttgart  1881.  P.  Neff. 

Die  VoiToden  scheinen  offenbar  ans  dem  Englischeu  ins  Dtatitfci 
dbersetzt,  sie  sind  auch  im  Tone  echt  englisch,  d.  h.  naiT  ocil  dflift> 
tantisch.  Was  dio  Kegeln  über  Aussprache  anlangt,  so  engl  ad 
auch  da  der  uugelehrte  Dilettant.  Warum  hat  der  Verf.  dean  adeU 
ein  wenig  in  Sweet's  Haudbook  of  Phonetics  geguckt,  wenn  er  äA 
sogar  die  ungeheuere  Mühe  hat  nicht  verdrießen  lassen  „olle  gvgtt- 
wärtig  im  Buchhandel  befindlichen  Lehrbücher  kenueu  zu  Uroet* 
(p.  VI),  die  ihm  alle  nicht  genügten?  Er  hätte  dann  doch  untatglKi 
solch  verkehrtes  Zeug  schreiben  können,  wie  seine  RrOrteraogen  ibff 
die  Laute  U  i.  th  u.a.m.  Engländer  zu  seiu  itii  allein  noch  keiaV«* 
dienst;  man  muss  doch  auch  gründliche  Studien  in  seiner  Spnd* 
angestellt  haben,  ehe  man  sie  lehren  will.  Der  ganzen  Anlagt 
Buches  nach  eignet  es  sich  nicht  für  unsere  BeatscbuJen ,  weil 
systematischer  vorgehen  mflssen  und  wenig  Zeit  zu  verlieren  It 
Da  nach  dem  Titelblatte  der  Verf.  „Prof.  der  englisokea  8pi 
und  Literatur  am  k.  k.  Oflicierst^Jchter-ErziebungKinstttut  io  Witt' 
tet,  80  ist  der  Aufbau  des  Buches  erklärlich.  Es  mag  an  solchea 
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ftngt  Q.  Werti^urg,  antike  Recbouaufg.^ang.  jonj,  Q,  Waüentin.  979 

laliaa,  wie  ftr  den  Privatgebraoch  wohl  verwendet  werden,  obwohl 
■  «BD^  Ökonomie  mit  Banm  und  Zeit  anzuratben  w&re.  Dass  bei 

16  Bo^flii  starken  Lehrbacbe  z.  B.  die  Hegela  aber  die  Auä- 
wuDg  dts  BelatiTproDotnenSf  die  Versetitoiig  der  Präpositiooeu  an 
\t  S&tzende  noch  nicht  vorgebracht  werden  können,  weil  sie  „den 
BAnger  rerwirren*,  ist  doch  wohl  kaom  glaublich.  Mancho  gnte 
Bebacbtungen  sind  im  einzelnen  anzuerkennen,  und  an  Lehran- 
ftU«n.  die  dem  englischen  Elementarunterrichte  eine  groUe  Stuoden- 

ttinräamcn,  kfinnte  daü  Bach  noch  immerhin  ain  Platie  sein. 
(Scblnas  folgt) 

Wif  &.  Dr.  A.  Schrder. 


tike  fi echexiauff^abeiu  Ein  ErgänKangHhAft  zu  jodem  Bechenbaehe 
fir  G^nmasion.  Von  Prof.  Dr.  Kadülf  Menge  and  Ferdinand  Werne- 
Varg.  Leipxig  1881.  Druck  und  Verlag  von  D.  O.  Teubuer. 

Wenn  die  beiden  Verf.  dieser  Aufgabensammlung  der  Aostcbt 

bL  dass  die  Gymnasiasten  oft  wenig  befähigt  sind ,  die  antiken 

^HNrhältnisse  sich  anschaulicli  vorzustellen,  so  wird  man  ihnen 

wEocht  t^ben  müssen  und  es  dankbar  anerkennen,  dass  sie  sich 

gerade    nicht   leichten  Aufgabe   unterzogen,   für   die  unteren 

der  Gymnasien  eine  größere  Anzahl  von  Rechenaufgaben 

«UDmenzostellen,  ^welche  das  antike  Leben,  soweit  Zahl 

id  Ma6  in  ihm  eine  Rolle  spielen,   in  fast  allen  Be- 

•  bangen  wiederspiegeln  und  einerseits  dem  jewei- 
%%ti  Vorstellung skreise  der  Schüler  in  den  einzelnen 
la&aeD    sich    anschlieüen,    andererseits    rechaerisch 

•  tbodisch  geordnet  sind.'' 

I  Der  Inhalt  des  Buchen  ist  folgender:  Die  erste  Abtheilung 

l&tbäU  die  vier  Grundrecbnangen  mit  ganzen  Zahlen  (Verwendung 

ptiiur  Verhältnisse  nnd  Thatsachen;  Verwandlung  antiker  Größen 

BtM'  K)cb  und  in  modefne;  antike  Zeitrechnung);  in  der  zweiten 

bib«iluug  sind  die  Rechnungen  mit  gemeinen,  in  der  dritten 

btbeiluDg  jene  mit  Decimalbrächen  enthalten  ;  in  der  vierten 

tbtbeilung    werden  Exempel   aus   der  Regeldetrilehre  nnd   den 

ivtodaflgeu  der  letzteren  den  antiken  Verhältnissen  angepasst. 

Die  «if entliche  Lehre  von  den  gewöhnlichsten  Münzen,  Maßen, 
ieirkbt«n  der  Griechen  nnd  Römer,  sowie  die  bei  der  Auflösung  der 
0  dtn  vorhergehenden  drei  Abtbeilungen  vorkommenden  Exempel 
i6tbi^«D  Tabellen  sind  in  einem  Anhange  enthalten.  —  An  dieser 
finden  wir  auch  sehr  lehrreiche  Bemerkungen  über  die  Ein* 
ikeilong^,  Größe  und  Aufstellung  der  römischen  Legion. 

Be  bietet  das  Torliegende  Büchlein  so  viel  des  Interessanten 

Wtwniewerten,  dass  der  Bef.  nicht  ansteht,  dasselbe  den  Lehrern 

MatheiMbtik  auf  da«  Wärmste  zu  empfohlen;  es  wäre  wQnscheos- 

wtBD  der  Recbeuunterncbt  in  den  rnterclassen  der  Gymnasien 

c  dti*  Tiij]  den  Verf.  mit  vielem  Geschicke  verfolgte  Bahn  gelenkt 
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SSO        l^icr,  Dis  KopfrecboftD,  aagez.  Ton  J.  ö.  WoU^mim, 

würde;   ee  wäre  ferner  sehulicbst  zu  wünschen,   da«  die 

unserer  Rechenbücher,  in  denen  wohl  noch  faaufif,'  roöhsam 
^esiellte,  wenig  Siun  habende  Exompel  vorkommen,  sich  den  lakab-^ 
dieseb  Buches  vor  Augen  halten  wüidea. 

Das  Kopfrechnen  in  den  deutschen  Schulen.  Mi^thodUch-pcil 

Handbucii  für  \Uii  Lehrer  äuwie  für  Prai>urandey  -  -  AniitslUo 
bearbeitet   von  J.  Löser,    Lehrer  der  Mathematik    %tn  Gynainsa 
nnd  an  der  Kealschnle  zu  Baden.  Zweite  vermehrte  und  verbeamti 
Auflage.  Weinbeim  1882.  Verlag  voa  Fr.  Ackermann. 
Der  Wert  des  Kopfrechnens  im  ersten  BechenunterrichU  ua4 
auch  zu  späteren  Zeiten  wird  wohl  kaum  bestritten  werden  k6iin«A: 
es  wird  durch  das  Kopfiechoen  im  vorzüglicheu  Ülaße  die  Selb»t- 
thätigkeit    des    Schülers    geübt ,    seine    Denkkraft    entwicbll, 
andererseits  aber  auch  in  mehr  oder  weniger  starkem  Grade  du: Ge- 
dächtnis in   Anspruch  genommen   und    dadurch    gestärkt.  U^cr 
fiuden  wir  den  Unterricht  im  Kopfrecbneu  in  starkem  Grad«  vf^ 
nachläesigt;  der  Grnnd  dieses  bedauerlichen  ümstandes  mag  in  iisSb 
Linie  wohl  darin  liegen,  dai^s  ein  derartiger  Unterricht  von  Selb 
des  Lehrers  mit  groOer  Sorgfalt  und  mit  mehr  Überlegung,  ah  fttt 
meinen  sollte,   behandelt   werden   muss .   dass  also  ein    dei^ 
Uoterricht  in  mancherlei  Beziehungen  beschwerlich  ist,  undd^i 
ihm  von  vielen  Seiten  aus  dem  Wege  geht.  Wie  gesagt.  •« 
einer  tüchtigen  Vorbereitung  von  Seite  des  Lehrer»,  wenn  ■ 
Unterricht  im  Kopfrechnen  im  methodischen  Zusammen l. 
und    stufenweise    fortschreitead,    k-arz    im    erfolgruchü 
Sinne,  leiten  will. 

Das  vorliegende  Buch,  zunächst  für  den  Lehrer  beätimmt,  Ktll 
demselben  eine  Erleichterung  und  sichere  Führung  bieten ;  t>A  ciM 
diesem  durch  methodische  Anleitungen  nnd  kurze  Finpei 
duich  Regeln  und  zahlreiche  Beispiele  hinreichendes  Materie  U 
der  zweiten  Auflage  dieses  Buches  ßnden  wir  an  mcbnctt 
Stellen  ciugreifende  Erweiterun^^en. 

lu  der  Einleitung  legt  der  Verf.  die  allgemeinen  Orvfii* 
Sätze  dar,  welche  ihm  bei  Abfa>sung  des  Rechenbuches  vor  AofM 
waren,  und  bespricht  an  dieser  Stelle  einige  der  öfter  im  Gebraoclrt 
stehenden  Rechenmaschinen;  in  den  nun  folgenden  vier  A^ 
schnitten  wird  das  Kopfrechnen  mit  einfach  nnd  mehrfach  ^'*- 
nannteu  Zahlen  erörtert  und  an  vielen  Beispitilou  eingeabi;  in  )rj 
weitereu  Abschnitten  kommt  dos  Rechnen  mit  Docimaleu.  die  Ucr? 
von  den  Primzahlen,  den  zusammengesetzten  Zahlen  und  der  Jtv^- 
barkeit  der  letzteren,  da»  Rechnen  mit  Brüchen  und  das  «u^ewaailu 
Rechnen  zur  Sprache. 

Die  Duichfubrung  des  Baches  entspricht  durchwegs  4cr  gto^ 
tischen  Methode  und  wir  können  aus  diesem  Oruude    '  -^--i»»-  -i'" 
Lehrern  empfehlen,   welche  dem  Unteirichte  im   1 
üben   angedeutete   Richtung,    die  sicherlich  2u  gun:^ugen  ue->^' 
taten  fiihien  wird,  geben  wollen. 


Kleioeot«  der  Kegelschnitte,  Kigei,  von  J.  O.  WaiUntin.  S81 


L»fite  der  Kegdlfichnitte  in  synthetischer  Behandlung. 

Gebnnche  iu  der  Gymnasialprinia  bearbeitet  von  Dr.  W,  Erler, 
am  k^\.  Pida^oeium  za  Züllichaa.  Mit  «iner  lithogr.  Figuren- 
.    Zwpitfi  Auflage.    Uipzig  1881,    B.  (J.  Teiibner. 

'fthr«nd  an  unseren  öäterreichischeu  Kittalsehulen  die  Be- 
d«r  Kegelschnitte  in  den  Oberclassen  der  ersteren  eine 
ische  ist,  hat  sich  an  den  MittelscbulDu  Deutschlands  die 
tische  Betrachtung:  dieser  Curveu  schon  vielfach  Bahu 
|en.  Es  ist  durchwegs  der  Vorgang  bei  der  synÜietischen  Dar- 
det  Lehre  voo  den  KegeUchnitteu  ein  solcher,  wie  er  aieh 
rngäter  Weise  den  borOhmten  Steiner'scheD  Vortrügeu 
ie»efi  Gegenstand  anschließt;  dafür  geben  mehrere  der 
\Vk  Zeit  angehCrende  Schrifteu  deutscher  Schulmänner  Zeugnis. 
tb  diesee  Bächlein,  welches  uns  nun  in  zweiter  Auflage  vorliegt, 
Ide  im  engsten  Anschlüsse  au  die  oben  erwähnten  Vorträge  aus- 
^b«itet:  es  soll  durch  dasselbe  der  Schiller  mit  den  elementarsten 
kfteu  der  KegeJschnitte  bekannt  gemacht  werden. 
^Ährend  in  vielen  anderen  Lehrbüchern,  welche  7.ur  Ein- 
dcä  Sch&Iers  in  die  synthetische  Geometrie  der  Kegelschnitte 
munuigfaltige  Voraussetzungen  uothweadig  gemacht  werden, 
ler  Anschluss  an  die  übrigen  Theile  der  elementaren  Geo* 
•rrat'iglir.ht  werde,  hat  der  Verf.  dos  vorliegenden  Buches, 
in  didaktischer  Beziehung  hochschätzen,  die  mathematische 
'.  1  der  SchQler,  welche  dieselben  besitzen,  wenn  sie  an  das 

yixx.iiu  lier  Oeemetrie  der  Kegelschnitte  treten,  vor  Augen  gehabt 
p  dem  entsprechend  die  Purstellungsweiae  des  Anziehenden  Gregen- 
l&dfl»  »ingerichtet.  Diesem  umstände  ist  es  wohl  zuzuschreiben, 
H  ton  den  polaren  und  harmonischen  Eigenschaften 
|^K«gel schnitte  nicht  gesprochen  wird. 
|PD)ie  neue  Auflage  enthält  mehr  Exempel  als  die  «rste  und 
mao  die  Avswahl  derselben  als  eine  durchwegs  gelungene  be- 
werden.  Die  Eintheilung  des  Lehrstoffes  ist  eine  sachge- 
Kacbdem  die  Kegelschnitte  in  der  Reihenfolge  Parabel, 
e.  Hyperbel  einzeln  erörtert  wurden,  fasst  der  Verf.  sie 
len  und  untersucht  sie  von  einem  allgemeineren  Standpunkte. 
^er  Verf.  hat  durch  dieses  BQchleiu  den  t'achmännern  den 
Igt,  welcher  einzuschlagen  ist,  wenn  man  die  synthetische 
der  Kegelschnitte  in  ersprießlicher  Weise  lehren  will, 
ir  nun  auch  in  unserem  Lehrplane  fflr  Mittelschnlen  keine 
jidrflckliche  Bemerkung  über  die  synthetische  Behandlung  der 
thnitte  ßnden,  üo  dOrfte  das  vorliegende  Bärhlein  doch  auch 
lieb  sein,  insofcrne  nämlich,  als  gelegentlich  der  Vornahme 
lytiscben  Oeometrie  der  Kegelschnitte  wenigstens  an  einigen 
der  Hinweis  aof  die  synthetische  DurchCöhmng  des  Gegen- 
vortheilhaft  erscheint  und  deshalb  gebilligt  werden  dOrfte; 
irdkuga  hierbei  zu  bemerken,  djiss  bei  diesem  Hinweise  das 
t  Matt  im  Auge  zu  bebalten  ist. 


S82      Dronke,  Die  Ee^lscboHte,  ucet.  von  J.  G,  WmtkmÜK 

Die  Eegeischnitte  in  synthetischer  Bebandlungsweise  Ar  Sä  Pitet 
höherer  LefaraDstalteu  tou  Dr.  A,  Dronke,  Dirertor  d«r  Bnl* 
schale  1.  0.  so  Trier.  Uit  Figoreo  im  Text  L«ip»ig  ItiBL  Onel 
und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 

In  dem  Torlieg^Dden  Schriftchen  werden   die   wMeatliciilii 
Eigenschaften  der  Kegelachnitte   in   zweifacher   Weise   hebi 
zuerst  obno  Voraussetzung  der  Ergebnisse  der  Geometrie  der  Lagn^tr] 
—  wie  der  Verf.  diese  Methode  kennzeichnet —  nach  euklidifleWi 
Art,  sodann  aber  im  Sinne  der  neneren  Geometrie, 
Gnindlehren  vorangeschickt  werden ,  am  das  Buch   dem  ünl 
anzapassen.    Was    die  Darstellnngsweise  der  einEelaea  Thf 
Buches  tnbelanjTt,  eo  ist  ee  das  Lehrsats-Beweisverfahr«! 
dem  der  Verf.  —  wie  wir  glauben  —  auch  mit  Recht  den  Vd 
vor  anderen  Behandlungsarten,  die  vielleicht  direct  b«iiu  Ontei 
selbst,  aber  nicht  in  einem  Lehrbnche  Plati  finden  tonnen, 
geräumt  hat. 

Im  ersten  Tbeile  werden  die  Eigenschaften  der  EilipK 
Byperhel  in  gemeinsamer  Art  deduciert,  wohei  verschiedene 
der  geometrischen  Örter  in  Betracht  gezogen  werden.  Sehr  aniit 
ist  die  Ableitung  des  Lehrsatzes,  dass  die  Tangente  in  einem 
der  Hyperbel  den  'Wickel  der  beiden  durch  den  Punkt  gehtodi 
Brennstrahlen   halbiert;    hierbei   wird   die   Hyperbel   als  der  fw- 
metrische  Ort  des  Mittelpunktes  eines  Kreises  betrachtet,  der  tw^ 
festliegende  Kreise  gleichartig  berührt.  —  Von  Aufgaben  bat  iv 
Verf.  sowohl  im  ersten  Theile  als  auch  im  zweiten  Theile  abgeselMt, 
da  er  beabsichtigt,  späterhin  eino  Sammlung  von  Anfgaben  au  d«T 
Geometrie  der  Kegelschnitte  zu  edieren.  —  Die  Behandlung  der  6^ 
netrie   der   Kegelschnitte    auf  Grundlage   der    Lehre    voa  dvi 
Doppelverhältnissen     und   mit  Berücksichtigung  des   Voi 
Zeichnens  der  Strecken  ist  eine  anschauliche,  QbereictiUK 
Und  durchaus  gelungene  zu  bezeichnen ;  es  zeigt  gerade  dieser  Tbtilt' 
dass  der  Verf.  bei  der  Ausarbeitung  seiner  Schrift  bestrebt  w.j 
dem   Schüler   „eine   größtmögliche  Mann  igfal ti^keit  II 

der  Betrachtungsweise"  zu  zeigen;  in  der  Th^i ' 

der  vorliegenden   Schrift  die   Arbeiten   nicht  nur   S  üri 

anderer  deutscher  Geometer,  sondern  auch   die   ForschuDgen 
Franzosen  und  Engländer  aaf  das  Beste  verwertet 

Wir  kennen  das  Büchlein,  welches  sich  einer  mmterhafWa { 
Ausstattung  zu  erfreuen  hat,  der  Schale  auf  das  wjlrvista  empf^hlaa.! 


Anfgaben  aus  der  Arithmetik  und  Al£:ebra.   MethodiAdt  gcordmul 

hammlung  von  melir  als  12.500  Änfpubc»  nphst  AnflAsting«n.  Vco 
Th.  Sinram.  Lehrer  der  mathcni(ktt»chon  WisaansohaflbeD.  ä.  TtN^ 
Hamburg  1861.  Otto  Meianer. 

Schon  vor  längerer  Zeit  wurden  in  diesen  Blfittern  die 
ereien   Theile   der   Sinramschen    Aufgabensammlung   gtln«i^ 


MdlMtfi 


ttm,  Afif^beuftQsder  Aritbmetik,  angr.  ronJ.O,  WtUientin,    9SS 

irocbeiu  OmfaMten  diese  TheiJe  das  Gebiet  der  allgemeinen 
rithmetik  insoweit,  als  es  Gegenstand  des  elementaren  Cnter- 
thiw  iflt.  so  flndea  wir  in  dem  vorliegenden  dritten  Theilo  der 
l^ttbenBunmluDg  der  größeren  Zahl  nach  Partien  beräckäicbtigt, 
d«m  Mittelscbuluntoirichte  ferne  stehen;  dies  gilt  oamentlich 
a  den  complexeu  Zahlen  in  trigonometrischer  Form, 
n  der  Verwandlung  der  Functionen  in  Reiben,  von  den 
ii^giniren  Logarithmen,  den  Gleichungen  höheren 
rades  im  allgemeinen»  den  Gleichungen  des  dritten  und 
erten  Grades,  den  transcendentea  Gleichungen  im 
Moderen.  Im  übrigen  finden  wir  in  der  vorliegenden  Aufgaben- 
kunlang  eine  stattliche  Reihe  von  Beispielen  aus  der  Lehre  von 
n  Arithmetischen  Reihen  erster  Ordnung,  den  geo- 
ttrischen  Reihen  erster  Ordnung,  den  sogenannten  za- 
kinmengesetzten  Reihen,  den  Reihen  hOhererOrdnang 
kd  dOQ  figurierten  Zahlen,  aas  der  Lehre  von  derZinses- 
aa*  and  Rentenrechnung,  von  den  Permutationen, 
ombinaiionen  nnd  Variationen  und  des  Wahrschein- 
chkeitäcalcQls.  Auch  dieEettenbrOche,  sowie  die  Zahle n- 
ong^raenz  nnd  die  Lehre  Ton  den  Determinanten  sind  in 
Buche  vertreten. 

Die  der  Eiempelsamminng  beigegebenen  Auflösungen  sind 
ihr  beachtenswert,  da  viele  von  ihnen  eine  ansfflhrliche  originelle 
«baadlung  der  betreffenden  Aufgaben  darstellen.  Insbesondere  sind 
di«  naonigfachon  Aufgaben  aus  der  Zahlentheorie  nnd  deren 
fStac^eo.  welche  das  Interesse  der  Fachgenossen  unzweifelhaft  in 
proch  nehmen  werden.  Mehrere  der  hier  in  den  ..Auflösungen" 
Dgtceb«o«n  Rechnungen  hat  der  Verf.  schon  früher  in  G  r  n  n  e  r  t*s 
rcbiv  fQr  Mathematilc  und  Physik  veröffentlicht.  Die  Auf- 
^abm  Aber  Zahleucongruenzen  und  Determinanten  erfordern  nur  die 
ttodaaentalsätze  dieser  Lehren  zu  ihrer  Lösung  und  können  deshalb 
«ler  günitigeu  Verhältnissen  zum  Thcile  auch  in  der  Mittelschule 
irvendet  werden. 

Zur  Autlösung  der  transcendenten  Gleichungen  werden  in  der 
r«rliigeoden  Aufgabensammlung  die  Mo th  ode  von  N'ewton  und 
oo  Frank  und  zwei  vom  Verf.  herrührende  Methoden 
(Sit  Hilfe  der  doppelt  berährenden  Parabel  und  mittelst  eines 
Correction^gliedes)  angegeben. 

Di«  nun  vervollslänJigto  Aufgabeusammlung  von  Sinram 
|»hÖrt  zu  den  umfassendsten  ihrer  Art.  Wegen  der  mehrfach  vor- 
bndenen  Abschweifungen  auf  Gebiete,  welche  der  Schule  ferner 
itlhifD«  femer  wegen  der  vorzQglich  in  der  Lehre  von  den  Gleichungen 
fl(ib«a4ni  originellen  Winke  kann  das  Buch  auch  Lehrern  bestens 
«pfohltfo  werden.  Hervorzuheben  ist  auch  die  groGe  Reichhaltigkeit 
^  CbuDgsmaieriales,  durch  welche  es  dorn  Lehrer  ermöglicht  wird 
■iotn  Otterea  Aufgab^nwecfasel  in  Terhä.Itni£mäßig  kurzer  Zeit  ein- 
trettt  tu  UsMD. 
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MÜikowfkit  Geometrie,  Mgtt.  Ton  /.  O,  WaÜenfm, 


Die  Qeometrie  fOr  Gymnasien  and  Realschulen.  Ein  L«hr-  «»i 
Oban^bach  beftrbeitet  von  Ä.  Minkowski,  Oberlehrer  am  OfBi- 
ntuiium  zu  WeiOenburg  im  Klsass.  1.  Theil,  Planimetrie.  Mit  Hdih 
schnitten  im  Text  und  vier  Figurentafeln.  Leipzig  ISSI  Drurl  ri 
Verlig  Ton  B.  G.  Teubner. 

Die  Princlpien,  welche  dem  Verf.  bei  der  Bearbeitung  des  )  r- 
liegenden  Lehr-  und  Übongsbuches  der  Geometrie  maGgebeod  w;ir<n. 
legt  er  selbst  dar:  „Alle  Beweise,  welche  rorzugsweise  der  Ke 
sich  bedienen,  sind  möglichst  zu  vermeiden.  Der  wirkliche  L^ 
ist  in  knapper,  präciser  Form  und  möglichst  geringem  umfange ta 
geben;  Beine  Änwendungsfäbigkeit  ist  an  zahlreichen  Coostrurtfr«')- 
aufgaben  2u  zeigen."  Dass  der  Verf.  ferner  fordert,  die  Conatmc  - 
seien  als  wesentlichstes  ^Mittel  zur  Kräftigung  des  Forme &- 
Sinnes^  mit  der  ullcrgröGten  Genauigkeit  auszuführen,  kann  onr 
gebilligt  werden.  Entsprechend  der  Tendenz  des  Verf.,  die  Rechoans 
möglichst  zu  vermeiden,  bat  er  —  wo  es  nur  thunlicb  war  — tU.- 
Priucip  der  Bewegung  eingeführt.  So  wurden  schon  auf^.^ 
die  Eigenschaften  des  gleichschenkligen  Dreieckes  aas  dem  V^- 
we^ugsprincipe  abgeleitet;  die  Sätze  ober  das  gleichseht' 
Dreieck  werden  zur  LOsung  vieler  Übungsaufgaben  in  Anwenucn^ 
gebracht  uud  bilden  die  Grundlage  für  die  später  erörterten  C>>ft- 
gruenzsätze.  —  Der  Beweis  des  Pythagoreischen  L«hr-> 
Satzes,  wie  er  auf  S.  60  gegeben  wird,  ist  einfach.  —  Zi«ttft£& 
ausfQhriich  wird  in  diesem  Buche  über  harmonische  Puslti 
and  Strahlen  gesprochea;  die  hierher  gehörigen  Aufgaben  Ob« 
harmonische  Verwandtschaft  sind  bemerkenswert.  — Be- 
deutende Anwendungen  werden  von  dem  Sehncngatze  gemacht,  ica 
der  Verf.  als  eine  andere  Form  des  Pythagoreischen  Lehnatz» 
auffaßst.  —  Die  T/ohre  von  der  PotenzJinie  führt  den  Verf.  tua 


Kreishüschel,  welcher  Begriff  genügend  ausgebeutet  wird 
mag  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Lehre  von  den  Eieisbßyr', 
und  der  Kreis  Verwandtschaft  dem  Mittelschüler  nicht  tu  .- 
Schwierigkeiten  bietet  und  ob  nicht  deshalb  diese  Partien  an?  derti  - 
metrischen  unterrichte  nutsgeschieden  werden  sollen.  —  H^oht  i 
sichtlich  ist  die  Berecbn  ung  der  Lndolph  schon  Zahl  j/rci' 
und  zwar  auf  Grundlage  zweier  Lehrsätze  com  regelmäßigen  PI'  ' 
—  DasSchlusäcapitel  handelt  von  den  ausgezeichneten  Puija  > 
des  Dreieckes;  hier  wird  auch  der  Feuerbach'scbe  Kreü  d 
gebend  discutiert. 

Das  vorliegende  Buch  verdient  die  Berflcksichtigung  dir  Fi 
genossen.  Wir  sehen  dem  zweiten  Theile,  der  die  Stereometri«  i 
halten  soll,  mit  Spannung  entgegen. 

Wien.  T>r.  J.  Q.  Wallenlla, 


& 


Dritte  Abtheil  im  g. 

Zar  Didaktik  und  PsBda^ogik. 


Cl«nens  Nohl:  „Wie  kann  der  Überbürdimg  unserer  Jugend 
ftof  höheren  Lehranstalten  mit  Erfolg  entgegengewirkt 
werden?**  Leipüg  1882,  Heuser. 

Dr.  August  Behaghel:  „Die  Entlastung  der  Oberbürdeten 

Jogeod  der  Mittelschulen.''  UuUbroDa  1882,  Ueuain^er. 

OnoQsque  taodem:  „Der  Sprachunterricht  muss  umkehren!" 

ttHlbronn  1882,  Uenninger. 

Die  Oberb&rdaogdfrftge,  welche  bei  ans  seit  Jfthren  auf  du 
M(r*to  ventiliert  wird  and  die  ünterrichtsverwaltuDg  erat  jQagst 
der  Pnblicierung  eines  aaf  dieselbe  bozngnehmendon  Erlasses  be- 
hat  auch  im  deutscheu  Rdche  eine  nicht  nnbedeatende  Literatur 
m.  Während  bei  uns  die  violbeklagte  Überbftrdang  der  atu- 
<r«tt4*A  Mittelscbuljagend  nicht  aasschließUch  auf  das  Kerbholz  der 
nlerridifaiui stalten  gesetzt,  sondern  eine  Ftcihe  anderer  F&ctoreu  in 
in  JCxtis  der  betreffenden  Erörterung  gezogen  wird,  scheint  in 
«utoehUfid  der  Unterricht  Qberhaupt  und  der  Sprachunterricht, 
dl«  aUgoinein  angewendete  Methode  desselben,  fast  als  die  ein- 
Cn»che  der  conslatiert^n  Überlaetuag  betrachtet  zu  werden.  Dlo 
ni  »bengtoannten  Schriftcben,  welche  nach  mehr  als  einer  Richtung 
ilmasante  AaEschlnsse  crtheilen.  worden  aach  von  dem  östorroichi- 
<%*■  Lfrfarer  nicht  ohne  Nutzen  gelesen  werden;  im  nachstehenden  seien 
rtalfe  Bamerkuagen  fiber  jedes  einzelne  derselben  zum  Zwecke  einer 
^n*n  Clmimicterisiening  geboten. 

ad  !.  Der  Verf.  deduciert  ans  der  Thatsache,  dass  die  Zahl  der 
ita  hlibtfren  Cnterrichtsanstaltcn  gelehrten  DiacipUnen  nur  zum  Nach- 
tue nr  die  allgemeine  Bildung  vermindert  werdun  kannte ,  die  Noth- 
^sdSgktit»  ans  den  einzelnen  Lobrgegenständcn  das  Unentbehrliche 
Miiawfthlen  und  bei  der  Mittbeilung  desselben  die  Fassungs-  und 
M«it»krftfl  der  »tadierenden  Jngend  gebQrend  tu  herticksichtigen.  Er 
fWUltrt  ftSr  die  möglichste  Restriotion  der  hSusIichen  Arbeiten 
*J  «taiKbl.  d*s»t   liiK*  Lfhrpensen   in   den  auß«rsprachlicheu  Fächern, 

^t-ikhfl  f.  I,  99Un,  Qjna,  isas.    T.  B«fl.  35 
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Schriften  aber  Oberbürdaog,  aiiget.  von  B.  Fu9$. 
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BOweit  66  nur  immer  thunlich  erscheint,  ohne  HerftDiiefansg  i«r 
h&aslichen  Thatigkeit  des  SchQlers  gänslich  in  der  Schnk  um- 
gearbeitet werden.  Für  den  Cnterricbt  in  den  Spr&chßcbera  ktev 
diese  Forderung  allerdings  nicht  in  dem  gleichen  ümfAD^  |«l«tt 
werden;  gleich wgbl  lasse  sich  durch  eine  eatfiprecheode  Method»  4M 
wesentliche  Eatlastang  der  8chfi1er  erzielen.  Verf.  bekämpft  in  ükm 
Hinsicht  scharf  die  GepÖogonheit  vieler  Lehrer,  den  Schülern  vos 
ontersten  Classenstafen  an  bereits  eine  selbständige  Präparat 
der  einzelnen  Lectionen  mit  Worte  rauf snchen  nsw.  zazamatbeo,  elfl 
fahren,  gegen  das  sich  auch  die  Verf.  der  beiden  anderen  SchrifUb« 
entschiedener  Weise  aussprechen.  Sein  Vorschlag,  mit  dem  CntffTi^ 
in  der  französischen  Sprache  früher  als  mit  dem  L a t e i  n  nntcftkklr 
za  beginnen,  dürfte  kaum  die  Zustimmung  weiterer  Kreise  finden.  Du 
lor  Motivierung  angeführten  Argumente  sind  keineswegs  stichhältig,  ni 
der  Versuch  des  Verf.,  die  gegen  seine  Ansicht  sprechenden  Bcd«k« 
zu  widerlegen,  muss  als  nicht  gelungen  bezeichnet  werden.  Es  gvfat  itn 
doch  nicht  an,  aus  dem  Umstände,  dase  die  griechische  Sprschf 
erat  nach  der  lateinischen,  das  Hittelhochdea  tsoh«  erst  sick 
dem  Neuhochdeutschen  bebandelt  wird,  die  Berechtigung  der eba- 
genannten  Forderung  abzuleiten,  zumal  sich  bei  unbefangenem  rrtfcfdi 
die  Dnsticbhältigkeit  des  angestellten  Vergleiches  zur  Evideni 
and  dsr  von  dem  Verf.  aasgesprocbene  Tadel,  dass  man  nach  den 
wärtigen  Usus  mit  der  «ferneren  schwierigeren  latelniifksx 
Sprache*^  beginne  und  zu  der  „näheren  leichteren  französisch«!' 
übergehe,  ofienkundig  auf  einer  theilwei^n  Verkennung  d*s  iwiMtfl 
der  lateinischen  und  französischen  Sprache  obwaltenden  Vefitälttilff 
beruht  Der  Schlüssel  für  die  Erklärung  der  «igeuthümlichan  ForiMSV 
des  Verf.  dürft«  allem  ÄJischeine  nach  darin  zu  finden  sein .  da«  tf  <k 
Director  einer  Uteinloscn  Mädchenschule  ein  begeisterter  VcrfscMw 
der  Uuif  ormität  der  Lehrpläne  für  die  unteren  Claisen  darQn** 
nasien,  Realgymnasien  und  lateinlosen  Schulen  ist.  Dlcsn  f^ 
wiseannaßen  praktischen  Gosichtäpunkte  soll  der  Uteinitcbe  Utlinliil 
.in  den  unteren  Cliusen  des  Gymnasiums  und  EealgrauuMiuiu  ^MÜä 
zum  Opfer  fallen. 

ad  2.  In  Dialogform  stellt  Verf.  mehrfach«  beachteiuwtftc  Postdil» 
anf;  die  Methode  einiger  Lehrer,  dorzufolge  die  Sehfll«T  linnrrl'Hr 
Geuusregeln  mit  jedweder  Ausnahme  in  oft  völlig  slanloff  ^fdi^ 
einzulernen  genüthigt  sind,  wird  nicht  minder  bekämpft  ab  Alf 
Duldung  der  manchmal  geradezu  horrenden  Fehler  gegen  die  ü^ 
tige  Aussprache  des  fremden  Idioms.  In  nachdrücklicher  WeiM 
der  Verf.  für  eine  aasgiebige  Reduction  d*8  «igeatlii 
Qedächtn  ismaterialea  auf  den  unteren  Sto/eo  «in,  * 
Begriffe  genügend  entwickelt  and  Überhaupt  für  die  I 
der  Denkkraft  der  Knaben  Banm  gewonnen  werden  könne.  Dii 
führungen  muss  man  um  so  freudiger  sustimmeo,  als  os 
die  Aufgabe  der  Mittelschulen  sein  kann,  die  rein  fD^ohaniMt 
ThätigkeJt    auf    Kosten    der    Ausbildang    der    Sehnlar    nack   4 
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SdirifUn  &b«r  Übfirb&rduDg,  uig«B.  roo  H.  Fun» 
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ito4M  aalbtttndi^DDenlceos  in  üben.  Hiogegea  geht  der  Verf.  «DUchie* 
CB  Wift^  webD  er  eich,  weoif^ena  f&r  die  nnteren Classeo,  f^egen  die 
B  fiberhaopt  und  ausnahmslos  ansspricbt;  letiterc  werden  aan 
bei  der  eigeuthümLicüea  Natur  and  WefteDbeit  der  Spraohtacher 
Lehrer  derselben  nie  gäntlich  entbehrt  werden  könneD,  wie 
•4oh  die  Richtigkmt  d«s  Grundsataes  anerlcannen  muAS,  dass 
a«a  darcbgenoiotuene  LebratoS  sofort  in  der  Schale  ent- 
■tabtfiKi  eintaäben  and  dntth  ständige«  Bepetieran  an  der  Hand  des 
aa  ein<uii  sicherso  Eigcnthnni  der  8ehftler  sn  machen  sei.  Ferner 
I  aa«b  den  Lehrern  der  epracblichen  Fächer  au  unseren  Uittelsohulen, 
gfOfteo  Öpielraum  man  auch  mit  ii«cbt  dor  Indiridualität  der  Ein- 
rftcksicbtUch  der  anzaweDdenden  Methode  gewäbrcn  mag,  dennooh 
Hinblick  auf  die  in  Beiug  auf  den  absolvierten  Lehrstofl  nothwendige 
cncorJanx  der  eiuzfllnen  Lebraustalteu  gleicher  Qattung  keineswegs 
.  :hende  Freiheit,  was  die  AbM>lvierang  des  jeweiligen  Jahres- 
^lui  L^vtrifft,  eingeräumt  werden,  wie  sie  der  Verf.  S.  44  ff.  zu  fordern 
baiDL  Vollberechtigt  ist  jedoch  seine  Klage,  dass  die  Schtller  unserer 
bena  Hittelscbnlclassen  in  der  Regel  eine  äu&erst  geringe  copia 
rborom  besitzen,  sowie  auch  der  Wunsch,  die  grammatische 
bolang  möge  bei  Ertbcüung  des  SprachunterriuhteB  nur  ja  nicht 
crrrucbeni.  Jeder  von  der  Bedeutung  seines  Faches  durchdrungene 
JMo^  wird  der  ßebanptung  beipflichten,  dass  die  Schriftsteller 
la  X«rn  des  epracblichen  Cnterrichtes  bilden,  daher  keines- 
aIj  «krilisch-grautnatische  Citrone*'  missbrauoht  werden  dürfen. 
•d  3.  Bei  dem  Verf.  dieser  Broechüre  kommen,  wie  schon  der  Titel 
trOeOOg«  andeutet,  die  Philologen  am  schlechtesten  weg,  diese  werden 
i  4m  fligentlicben  Störefriede  auf  dem  nnterrichtUchen  Gebiete,  als  die 
frtWkliea  Urheber  der  bestehenden  OberbQrduug  hingestellt.  Man 
«ritkllch  lebhaft  bedanem,  dass  aus  dem  Schriftchen,  welches  in 
Form  mit  anerkennenswerter  Frische  der  Dsratellung  viele 
ÜtMoiwerte  Winke  crtheilt  und  eine  Kclbo  von  unleugbar  bestehenden 
bikMiHm  in  lichtvoller  Weise  rtgt,  eine  fast  an  Gereiztheit  grenzende 
■Iflkfenoinnienheit  gegen  die  Philologen,  ja  man  möchte  beinahe  sagen, 
die  Verfechter  des  ClaBsioisrnns  spricht.  Eben  well  die  Lcct&re 
g^MrolIen  Broschüre  die  genaue  Kenntnis,  welche  Verf.  von  den 
g  bestehenden  Verhältnissen  des  sprachlichen  Unterrichtes  hat, 
I  einigermafien  befremden,  dass  er  den  Tadel,  betreffend 
iHw<l»gg  haarettfiribenden  Fehler  in  der  Methode  einzelner  Lehrer, 
€i*  A4r«e«e  der  Oesammtheit  der  Vertreter  der  Spracbföcher 
Brf.  nm»  denn  auch  des  Verf.  decidierte  Behauptung,  dass  unsere 
inAurltrrieMimethode  nber  die  Donataamanior  noch  gar  nicht 
khtaiu  aei,  tn  der  allgemeinen  Fassung,  in  welcher  sie  ausge- 
D  «Ttr4e,  «atschieden  zorttckweisen ;  das  Urtheil,  dass  die  Mehrzahl 
^  PM|oleg«n  ^eln pauke",  statt  in  des  Wortes  richtiger  Bedeutung 
unterrichten*,  iatebenso  h&rtala  ungerecht—  Auch  der  Verf. 
Bftcbleifis  spricht  sich  entschieden  gegen  die  häuslichen  £zer- 
lliea,  «di«ao  Brutanstalt  des  Ungeziefers  der  Fehler,  diese  Landplage 
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988      Bericht  des  VereineB  nlnner&sterr.  HlUe1«cbDle*'  in  Gnt. 

fQr  Lehrer  and  SchQler"   aub   and  erklärt   dieselboo   gand<u  ak 
«doppelte  and  dreifiche   VeraOndigaag  an   der  Jagend.*   9etM 
dftss  durch  daa  Prlncipi  nnsere  dentBcben  Leseregeln   anch  ma( 
Schreibungen  anzuwenden ,  ebenso  bei  den  modernen  wie   bei  den 
Sprachen  Schaden  augerichtet   werde,   wird  jeder,   welcher   aa  lif 
acbaaderhaften  Fehler  gegen  die  richtig«  AuBsprache  des  Lateinitd 
puncto  Quantität  der  Vocale  denkt,  als  völlig  begründet 
mfiBsen;  der  Vorschlag,  die  grieobisoheu  Bachstaben  im  ScbiUgebni 
abioschaffen  and  durch  eine  phonetische  Lateinschrift  zu  enwtzai, 
jedoch  sicherlich  als  eine  dnrch  die  Unterrichtszwecke  in  keinerlei 
gebotene  Latinisierang  des  Griechisohen  nicht  die  Zaatimmang  der. 
männer  finden. 

Ref.  glaubt,  im  Anschlüsse  an  die  Torstehenden  Bemerknng« 
eines  leider  viel  za  wenig  gewürdigten  Momentes   gedenken  in  ml 
nämlich  der  bereits  vielfach  und  von  neuem  in  den  letzteu  Jabrvs 
Director  Bappold  angeregten  Concentratlon   des   Mittelsel 
Unterrichtes.  Einein  maßvoller  und  verständiger  Weise  dai 
Concentration  dUrfte  sich  nämlich  aU  einee  der   wirksamsten  Mit 
weisen,  um  der  leidigen  Überbärdang  der  studierenden  Mil 
nach  Möglichkeit  zu  steuern. 

Wien.  Dr.  Hubert  Fnss. 


Bericht  über  di«  Thätigkeit  des  Vereines  'Inner^terrei« 
Mittelschule*  ia  Qraz  in  den  Jahren  1881/2.  Gras  ItAO. 
5B  SS. 

Während   der   zwei   n&chstverflosaenen   Jahre   wurden    bt 
Vereine    folgende   Vorträge   gehalten:    'Über   die   Bedoatung  des 
graphischen  Unterrichtes  an  Gymnasien*  (von  A.  Schmelzer),   Phaal 
(von  Dr.  A.  Steinwenter)»  'Über  Tag  und  Stunde  der  Bcfariftlicb«a 
arbeiten'   (von  J.  Rappold],  'Auf  dem   Schlachtfelde   der    Wi 
(von  F.  Walcher;   der  Vortragende  bezeichnet  hiemit  die  Opfer» 
die  Erforscher  des  inneren  Afrika  der  Wissenschaft  bringen),  '9htr_ 
Elimate  in   den    vorhistorischen  Zeitperioden'   (von   F,   Krajan), 
Gründlichkeit  und  Anschaulichkeit  des  Unterrichtes'  (von  J. 
'Über  die  Concentration  des  Unterricbtea  am  Gymnasium'   (von  De 
Maurer),  'Ober  den  10.  Band  der  Verhandlungen  der  Directoren< 
in  Preußen'  (Referat  von  Dr.  F.  Maurer),  'In  welcher  Weise  kAaneo  di 
Beobachtungen  Qber  die  Verbreitang  der  Pflanzen  nach  Vertic 
unsere  Kenntnisse  von  den  Niveaaveränderungen  der  Erdöl 
fordert  werden'  (von  F.  Kraian).   Die«e  Vorträge  sind  zum  Tb< 
ständig,  zum  Theile  in  AoszOgen  mitgetheilt.   An  die  beidao 
Rappolds  und  Maurers,  sowie  an  jenen  ächmelzera   sofalosieo  tiA_ 
gehende  Debatten  an.  Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  43. 


ierte  Abtheiluug. 
Miseellen. 


Literarische  Miscellen. 

^tagoras  des  PlatO.     erklirt  »on    Dr.   Ad.   WestermaTcr. 

Igen,  1882.  A,  lieichert.  202  SS.  2  Hark  40  Pf. 

Ad,  Westermftirer  durch  ecine  ErkUningsachriftea  ftber  Elektra, 

•imoDideisciie  Gedicht  im    ProU^ras  hinlänglich  bekannt, 

IIB  Törlit^genden   Buche    »Jängeren   Lesern   eine  Anleitanr  in 

lem   aml  gpnuflr^ichem  Pnvatstndiam  des  Plato",   die&inaf  am 

Zunächet  könnt«  wohl  keine  besAere  Wahl  getroffen  werden, 

hti»cfa  bewegte  Protagoras.    An  der  Hand   einer  recht  les- 

r,    die  noT  roaochnial  etwas  in  poetisch  gefärbt  ist, 

Öefahle   nach  —  besonders    für  AnfSnger  —  in  etwas  n 

^criodeo   rerUaft,    wird    eine    zusammenhängende  Analyse  des 

lach  »Ueo  Seiten  der  Erklärung  gerecht,  am  wenigsten  vielleicht 

iliqaarischen   Diagen,   am   erfolgreichsten   eiclier  in  der  Dar- 

i  Gedank^ntusamroenhaDges  und  in  der  ästhetischen  Würdigung 

looi  wie  dos  Ganzen.    BfBchien  wir  auch  in  einigen  strittigen 

lea  Verfasser  auf  anderer,   d.  h.  unserer  Seite  sehen,    so  Ter- 

doch  in   keiner  Weise    die  liebevolle  Hingebang    des  Verf. 

Antor,     die  es   auch    mit  sich    brin^.    dass    die  Gestalt  des 

'     a  in   platonisch    geschildert  wird.    Doch  wir  wollen  an 

wir  einige  anregende  Stunden  verdanken,  nicht  mäkeln. 

nur  SchQlern  den  Weg  ans  den  Irrearten    sokratiscber 

Dul  Crful^   öffnen,    sie  wird  auch  jenen   Lehrern,    denen   in 

~  tr    VerhäUnisftc    reichlichere   Quellen   nicht  ßielSen,    bei  der 

dci  Dialogs  ein  schätzenswerter  Führer  süin. 

aus  Saffe  and  Geschichte.   Von  Dr.  K.  Abicht.  L  und 
teit  Heidelberg,  18$3.  Carl  Winters  Üniversitfitsbuchbandlang. 
K.  Abicht  hat  nach  den  neuen  Bestimmungen  der  revidierten 
wärtteuburgischen  Schulen  ein  Lesebuch  zusammen- 
lie  beiden    ersten  Classen    höherer    LehraubtaUeu  be- 
ifm  vorbereitenden  in  biographischer  Form  eehultcnen 
riebt  als  Hilfsbnch  dienen  soll.  Der  Veriasst-r  bat  iu  der 
Icke  (&b«r  die  er  selbst  Kechenscbaft  gibt)  feinen  päda- 
ti   bewiesen,    indem  er  aus  der  Masse   einschlägiger  Lite- 
'  ^gütigen  Darstellungen  von  Niebuhr,    Becker,    Schwab, 
n.  a.  die  Aufnahme  g&nnte.    Dabei  aber  gelang  e«  ihm 
;he  dfts  mcbiviscbe  Aussehen  ähnlicher  Werke  su  nehmen, 
an  vielen  Stellen  wie  ein  lusammenhängendes  Ganze  liest. 
enthält  die  griechischen  Heidonsagen,   der  zweite  Theil 
«!  .riKcli.'n  Wanderung    durch    griechische   und  römische 
"^n  bis  Cisar,    dort  bietet  sich  Gelegenheit  auf 
'tt,    dessen  Geschichte   in  den    hervorragendsten 
■  'jlgt  wird.    Alles  ist  mal^voll  —  namentlich  die 
-     -     s^    von    1866  —  so   dasa   wir    keinen   Anstand 
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nehmen,  diese  B&cher  den  Vdr8ohied«neD  Angtalten  zur  AnscbaiTuaf 
die  SchQlerbibliotheken   zn  empfehlen;    denn  f9r   den  Üntomcht 
Bie  nach  dem  0.  E.  an  anderen  Schulen  keinen  PlaU. 

Freittadt  in  Ob.-Öst.  J.  M.  StoWMKt. 

^^QXala  fiovaa  vno  viov  evdvfta  nroi  0tkinnov  'itoay>ov 
aQ)(ttia  'KlXtjvutd  noi^fjtara  x«l  fntyoäufiara  xot'  ixXo/' 
xa^'  rjfiäs  'EXlT}Vix^v  #A«i/^^pWf  fitTat^^aa^^rra^   ttra  ptip 
Tic^^i,  wti  nXttOTa  S'  l^^ir^oi  imo  tov    iiyiiffiov    ai'toC    4«i/i 
ji.  OtxovoftlSov,  6t6ÄxTO{iOi  T^f    (fiXaaoif'iaf,    ^f    B*^ttr^.   ta 
wvnoyQatptiov  vlov  Ka^diov  FffiolJov. 

Du  sehr  hübsch  ausgestattete  bQchlein  kennxeicbaet  aicb 
dnrch  die  Widmung  als  ein  Act  der  Pietät  and  Vetehmn^  mvbIWt 
dem  Verewigten.  S^uglcich  verfolgte  der  Verf.  offenbar  den  Zweck  Üi 
Oediobte  dee  Philip^a  Joannes  einem  WQit«n  Kreiae  lagtecUck  ai 
machen,  indem  er  dieeelbaa  nicht  sowubl  ins  Ncogriechiseh«  tNrlrigi 
a]B  Tielmehr  in  der  Regel,  wie  wir  zn  sagen  pSegon,  panphnsMt 
Man  erhalt  so  zn  den  gegenübergestenton  Originalen  cumd  |»fTii> 
fendcD  Coinmentar,  der  bebüudürti  bei  einigen  titockeo,  x.  E.  ^mk 
b«i  den  Oden  8.  3  and  12  für  ein  ^rö&erea  Publikma  geiM  na 
Nutzen  sein  wird.  Einen  poetischen  Wert  beanspruchen  wohl 
freien  Bearbeitungen  nicht.  Über  die  Gedicht«  aelbat  au 
ist  hier  nioht  der  Ort.  Man  wird  ihnen  edle  GesLnannff,  W&nBan 
auf  eingehende  Leetüre  der  Alten  beruhende  Gewandtheit  üchet 
absprecaeu  können.  Auch  ist  die  Auswahl  so  getroffen,  dsksa  dabti 
verschiedenen  G'jbiete  der  Lyrik,  auf  denen  »ich  der  Dichter 
nnd  besonders  solche  Dicbtungei,  welche  aioh  an  bedautead« 
Ereignisse  knüpfen,  ber&ckäichtigt  sind.  Man  kann  so  eine  RaÜ* 
Bildern  aus  der  neueren  so  wechttelvoUen  Geschichte  GriechcoUadl 
dem  Auge  vor&berzieben  lassen  und  Othon,  Amalia^  Ludwig;  octa 
orgios  und  Olga  gefeiert  lesen.  Druckfehler  sind  in  grtAenr 
vorhanden  als  man  nach  den  Berichtigungen  schlie&en  kflnate,  » i 
in  dem  Erotikon  S.  4ti,  v.  6  v^^tiüvaav,!  ava-,  doch  ninunt  der 
ausgeber  in  einem  Nachworte  in  dieser  Bexiehung  die  Kachsifkl 
Lesers  in  Ansprach. 

Griechenland  in  Wort  und  Bild.  Eine  Schilderang  des  beUoüte 
Königreiches  von  A.  von  Schwaiger- Lerchenfeld-  In  S)  1^ 
ferungen  ä  1  H.  ÖO  Pf.  Hit  ca.  2O0  Illustrationen.  Leipalg  M 
Schmidt  und  Günther.  Fol.  224  SS. 
Der  Vert  erkUrt  in  dem  kurzen  Vorworte,  daM  «a  ilun  iUnBn 
tbnn  gewesen  sei,  von  Griechenland  ein  möglichst  anschünlichee,  aka^ 
geognphiscbes  Gem&Ide  zn  entrollen.  Das  Überwiegen  des  Geära  4ff 
sogenannten  'historischen  Landschaft*  habe  sich  aus  sweifiachflo  Qrt>M 
als  nothwendig  erwiesen,  erstlich,  weil  das  Werk  seinem  ganten  Itt«^ 
riechen  Inhalte  nach  und  des  angestrebten  Zweckes  halber  tireikg  tf^ 
ologisehe  oder  historische  Abhandtungen  nicht  entbalteu  sollte; 
—  und  dies  als  eutecbeidendes  Motiv  —  um  die  Landacbaftea, 
welche  unsere  'ideale  Reise*  geht,  zu  beleben,  den  2u»amm«Al 
Erscheinnngen  zwischen  Ereignis  nnd  SchauplaU  bermsteUen 
LQcke  zwischen  Vorstellung  und  Wirklichkeit  zu  nberhrfiekai 
nun  gegenfiber  diesen  Worten  den  Text  an,  so  Irann  man  n«r 
dass  derselbe  eine  Art  Commentar  zu  den  Illustrationen  ist,  eb»t 
eine  bestimmte  Anordnung,  ein  Sjstem,  einen  methodis.hfn  V-^r 
zeigen.  Es  ist  ein  buntes  Allerlei  von  allen  mÖgIichi':i 
den  verschiedensten  Gebieten  zusammengerafft  sind, 
alten  und  modernen  Dichtem,  im  blühenden,  häufig 
verfasst  Klare  Anschauungen  wird  Niemand  daraus  g*. .  tW 

kann  aber  das  Bnch  nicht  flir  Leser  beatimnt  seia,  die.    «k  J«r  ^ 
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thr«o  Dninn,  Cnrtias.  Reber»  Bursian,  Conze,  UicbAelis  ubw.  im 
hüben ;  denn  fliese  worden  mit  dem  Verf.,  der  die  Werke  jener  Golehrten 
cht  eio^efaend  studiert  haben  kann,  ßtrcng  zu  Geriebt  gehen.  Wir 
Jüer  g%T  nicht  von  unkUren  und  verworrenen  Stellen,  wie  jene 
jx  8.  9  sprechen.  Es  genagt  ti.  13  f.  anzugeben,  wo  uns 
des  Partbenonfrieses  als  Metope  dieses  TempeU  und  gleich 
PUtte  ron  der  Balnstrade  des  Tempels  der  Athene  Nike  ebenfalls 
p«  des  Partbenone  TorgefQfart  wird,  oder  S.  18,  die  eine  An- 
der ükene  des  Dionysostheater«  in  Athen  mit  der  Unterechrirt 
llypcnketnon'  (es  ist  wohl  'Hyposkenion'  gemeint)  Mes  Dionysostheaters' 
t,  oder  S.  SS,  aas  welcher  mnn  ersiebt,  das«  der  Verf.  niemals  die 
•  ftbvr  den  Gaa  Kolonos  bei  Bursian  eingesehen  haben  kann,  oder 
M  S.  33  über  die  "dionysischen  Bacchanalien'  bemerkt  wird.  Aber 
llra  an  dem  Buche  gerne  anerkennen,  wan  anzuerkennen  ist.  Es 
c«  die  schönen  Kupfer,  besonders  die  reizenden  Landschaftsbilder, 
deren  willen  mancher  gerne  nach  diesem  Buche  greifen  wird.  Zwar 
toll  einige  dieser  Kupfer  sichtlich  nach  alten  Vorlagen  gemacht  (so  ist 
fe  dtm  ganzen  Buche  keine  Anüicht  der  Akropolis  zu  finden,  wie  sie 
Ui  uu  ietxt  nach  Abbruch  des  mittelalterlichen  Thnrmes  darstellt); 
uUt  wenig  ins  Gewicht.  Auch  sind  dicBe  Bilder  durchaus  nach 
Wtopnpfaien  gemacht  and  daher,  was  das  Beste  ist,  keine  Phantasien 
Ift  d«  in  andern  Werken  uns  bo  abstoßend  entgegentreten.  So  mag 
&MB  Boeh  fftr  grftO-'re  Krei««  bei  seiner  schönen  Ausstattung  unii 
refhAHnismÄAie  billigen  Preise  unterhaltend  und  belehrend  wirken  i 
■  eigentlichen  Wert  haben  wir  im  Vorhergehenden  hinreichend  g»-'' 
hnet  '  * 

dfiS  Clasnechen  Alterthums  zur  Anschauung    fär   Jung    nad 
beeonders  snm  Gebrauche  in    Gelehrtenschulen.     Eine    (jkülerie 
75  Tafeln  in  Farbendruck  nach  der    Natnr    und    nach    antiken 
Vorbildern  mit  beschreibendem  Teit    beranagegeben    Ton    Hermann 
;beinbard,  Profeesor  am  k.  Kealgymnasiam  in  ätattgart.  tä.  Aufl. 
Ltt^art  1882.  Hoffinann.   12  Uefemngen  a  I  M.  60  Pf. 
D^  Vorwort  zeigt  uns  an,  dass  in  dieser    zweiten  Auflage  einiga; 
rhieden  und  durch  andere  ersetzt,  außerdem  noch  rier  neue 
wurden.    Uns  liegt  nur  die  erste  Lieferung  vor,  welche  auf 
eine  Ansicht  von  Athen,  die  Akropolis   zur  2^it  des  Pe- 
4lfl  PropyUen  (restanricrtl,  das  Grechtheum,  das  Olympieion  und 
der  Winde  entb&lt.  Die  Ausführung    der   Tafeln    ist   etwas 
tlg,  namentüch  bei  dem  zweiten  Blatte  Uwt  Zeichouog  and  Druck 
kiele*  SU  wRnscbpn  Dbri?.  Auch  dürfte  es    dem   Zeichner   Khwer  fallen 
Deteil  auf  diesem  Blatte  in  rcchtfertig<?n ;  es  ist  hier  viel  Phantabie 
nsgeannde  Phantasie  xu  versparen.    Die   restaurierte    Ansicht 
m  stimmt  nicht  flberall  mit  dem  Texte.  Dass  der  Niketempel, 
lerura  ah  Tempel  der  Nike  ttTtrtQOi  (so  steht  im  Texte)  auf- 
einen Flöge!  der  Propyläen  und  zwar  den  Gcgenflflgel  zu 
intcn  Pinakolheke  bildet,   ist  entschieden    ayricbtig.    in  ge- 
Grensen  kann  da«  Werk  n&tzlich  sein;  doch  ist  diu  Billigkeit  des 
ises,  wie  sie  uns  hi^^r  entgegentritt,    allerdings    nicht    entscheidend. 

mftler  d«r  Kunst,   ßüdor  zur  Geschichte  vorzngswelBc  fttr  Mittel- 

nod  verwandte  Lehranstalten  von  Josef  Lac  gl,   Prof.   an 

k.  ätaftteoberrmUcbale  in  der  Leopoldstadt  in  Wien.  Vierter 

Bomanisobe.  eothiache  und  Renaissaace-Denkaäler.  10  Tafeln 

«stbeilageu  mit  Plänen.  Wien  1881,  Höbet  '>. 

Denkmiler  der  Kun.st  von   Langt   sind   in    dieser   Zeitschrift 

rjr.  1W4.  8.  737  C,  1B75,  S.  44«  besprocheu  worden,  Es  liegt 

•)  Vgl".  Lit-  Onti*lbl.  1873,  N.  6,  S.  197  f. 
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uns  nun  der  vierte  Cyclua  vor,  welcher  in  den  Bildern  41 — 45  4i«  hl^ 

▼orragcndsten  Bauten  des  romanischen  und  gothiBcbeo  Stil«  uad 
Renaisoance  amfasst,  nämUch  SL  Fetcrin  Ivou,  Orio&a  in  PariA,! 
U&me,  Dum  in  Bamberg,  Scblofis  zu  Heidelberg,  Piazza  dei  Sij 
Florenz,  Dom  zn  Köln,  Dom  von  Orvieto,  Louvre  in  Pari»,  8te| 
in  Wien.  Die  Auswahl  ist  zu  billigen;  nor  scheint  üda  der  ronuftt 
Stil  au  wenig  and  liurcb  den  Dom  vud  Bamberg  allein  nicht  nnttgc 
vertreteo.  Die  Bilder  sind  täramtlich  correct  und  stilvoll  gezeicnnet  ni 
sehr  ach(n  ausgeführt.  Die  Tcxtbeilage  setzt  den  Lehrer  der  Gesdudile 
leicht  in  den  Stand  das  Nöthige  zur  Erklärung  beizubringen,  and  ii«t 
Bauwerke  mit  Eückaicht  auf  Architektonik,  KunötgeBchichte  und  0^ 
schiebte  Oberhaupt  zu  erklären.  Wenn  diene  Bilder  in  den  SchuUitonieci 
xur 

Bio  Bich 

Unterricht  beleben,  sondern  auch  den  ganzen  Aoachauungskreik  >ifr 
Sch&ler  erweitern  und  sie  für  Studien  vorbilden,  die  für  das  reifere  Alt<r 
eine  wahre  Zierde  und  eine  reiche  Krquickung  bilden. 


^eei^neten  Zeit  mehrere    Tage  lang  ausgestellt   werden,    so  nÜMet 
»ich  in  den  (jeist  der  Jugena  einleben  und  werden  so  nicht  bldA  io 


hl  10 
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Bilder- Atlas  zur  Weltgeschichte  von  Prof.  L.  Weisser.    Zweit*  X 

läge.  25  Lielemngen  Folio;  146  Tafeln  mit  Gber  5000  Darstella 
Jede  Lieferung  ä  1  Mark.  Stuttgart  1882,  Paul  Neff. 

Die  er»te  Aufliige,  welche  erschien,  wurde  damals  von  bewäb 
Eoost^lehrten,  namentlich  von  Karl  Scbnaaae,  warm  empfoUleiL, 
ilM^C  eine  neue  AuQage  des  schönen  Werkes  vor,  welche  die  fTtheni 
146  Tafeln,  wie  sie  aus  der  Hand  Weisäers  hervorgegangen  sind,  bi«t«i, 
aber  eo,  dass  die  einzelnen  Bilder  auf  denselben  besser  geordnet  und  lo 
manchen  Stücken  verbessert  sind.  Außerdem  sind  die  geschichtlichen  uui 
künstlerischen  ßrläuterungen,  welche  nraprünglich  dem  Werke  ia 
TheiloD  beigegeben  waren  und  im  Jahre  ISäO  in  swoiter  Aad«^ 
schienen,  jetzt  in  einzelnen  Blättern  unmittelbar  an  die  Tafeln  n, 
Bcbloaseo.  Die  Bensiou  dieser  Krlkutt^rungen.  deren  zwei  ersten  Ti 
von  E.  Merz,  der  dritte  auf  die  Tafeln  der  antiken  Cnltur  sich 
ziehende  von  Hermann  Kurz  verfasst  ^ind,  hat  in  dicRer  Auflage  Hsit 
Merz  unter  fachmännischer  Mitwirkung  durchgeführt.  Wir  könoeo  disst 
Werk  zur  Anschafl'ang  für  G/mnaäialbibliütheken  auf  das  B«fte  Mh- 
pfehlen.  Bedenkt  man  den  reichen  Inhalt  und  die  saubere  Aasftlbning«!^ 
ergibt  sich,  dasi  das  Werk  ein  wahrer  Schatz,  besonders  l^r  die  BtbU 
tbeken  solcher  üymnasteu  itit.  die  auf  geriui^e  Mittel  beschränkt 
und  doch  an  kleinen  Orten  allein  die  Behel/e  für  den  Unterrich 
das  Studium  bieten  müssen.  Wir  greifen  nur  aufs  Geratbewohl 
'Gewerbe,  Kunstgewerbe.  Kunst,  Wisäeni^chaft'  heraus,  die  ans 
hftbsch  ausgeführte  Bilder  zeigte  diu  alle  nach  antiken  Donktoäleni 
leichnet  sind,  darunter  fünf  nach  auch  sonst  bedeutenden  antikca 
liefen,  17  noch  pompejanischen  Gemälden,  von  denen  einige  auch  akffr- 
Bohen  von  der  Darstellung  einer  Kunst  oder  eines  Gewerbes  uns  lebuft 
interessieren.  Dazu  kommt  noch,  dass  der  Anschaffangs preis  i^r  das  Qt- 
botene  ein  sehr  billiger  genannt  werden  muss. 

Der  eiserne  Bestand.  Geschichtslotto  für  höhere  Schulen.    PiÖo 
W.  Uaho.  Zwüite  unveränderte  Auflage.  Preis  6  Mark. 

In  einem  kurzen  von  dem  Oberlehrer  Herrn  Schetr  gv 
Vorworte  wird  mitgetfaeilt,  dass  der  Gedanke  ein  solcbos  S) 
stellen  von  einem  Herrn  herrührt,  dessen  Söhne  das  Qymnasi;.  ^ 

besuchen.  Von  dem  Wunsche  beseelt,  denselben  die  Aneignung  d< 
historischen  Daten  zu  erleichtem,   verfiel  er  darauf,  diesen  Zh<.c«  »..  » 
ein  Spiel  bu  erleichtern,  und  stellte  dann,  als  die  Sache  Beifall  fand,  di<M> 


^iim 
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der  Hfthn'üchen  Buchhandliuii^  zur  VerfUgang.  So  wurd« 

erleg«!  uutet  lieilnlf«  Ut58  Herrn    Sohi-er   das    äpitil    in 

:  Gestalt  hergestellt.  Dur  Gediwka  belbet  ist   nictit  neu ; 

mliches  zur  Brlernang  von  G^oeraphie  böstimmUä  Suial 

i^fQhruDg  anbetrifft,  so  sind    13  Tafeln    vurbinaeD, 

lurae,  z.  B.  Tafel  I  die  Zeit  von  1500-600  v.  Chr.. 

o*«.*— 4'^.>  V.  Chr.,  umfassen  und  Kamen  oder  hUtorisclie  Daten 

cnen   Zeiträumen  urafasaenf  ohne  aber  die  einzelnen  Jahre  innerhalb 

tinntnten  Zeitraumes  näher  la  bezeichnen.  Diese  genaueren  Zahlen- 

3    finden  »ich  auf  einzelnen  Streifen,  die    2ur    Belegung    der  eiii- 

Velder  auf  den  Tafeln  bestimmt    sind,    nnd    zur    Unterscheidung 

r«i   irrof^en   Getiohichtsperiuden :  Alterthum,    Mittelalior   und    Ken- 

^ell>c.   rüthu,  blaue  Farbe  tragen.  Wer  die  Jahrein  zahl  des  ausge- 

s  genau  angibt,  darf  das  entsprechende   Feld   auf  seiner 

i*as  Weitere  l&jsst  sieb  ohne  Schwierigkeit  erratben.   Die 

»•  i    Nam«n  und  nat*n,  bei  welcher  fflr  die  neuere  und  neuftste 

k  utBchland  ond  Holstein  besonders  berficksichtigt  ist,  niuss  im 

iLii  all   xw«ckniji5ig  bezeichnet  werden;  die  Zahlangaben  sind  richtig. 

k^na  d«rtti  dieses  >Spiel  allerdings  in  einer  Familie  oder  auch  indem 

j^f ,  r    V     --    1   '    nndeter  Häuser  nicht  unwesentlich    znr    Förderung 

gf  uterrichtes  in  der  Schule  beitragen.  Jodenfalls  wird 

Mk1>    '.      •-.    .-.  .üe  gewidmete  Zeit  zur   Sicherung    und    Befestigung 

*3e}eroieQ  verwendet.  Ks  versteht  sieh  bbrigenii  von  selbst,  doss  das 

el  B«iu«r  ganzen  Anlage  nach  eigentlich    erst    dann,    wenn    der    Ge- 

iehtJiQnteiTiclitder  Hauptsache  nach  abgeschlossen  ist,  zur  Wiederholung 

<TpIerrtPn  nniT'^wendet  werden  kann,  wie  denn    auch  das  Vorwort  es 

f.'  för  da»  Abiturientenexamen  bezeichnet     Ob   sich 
len  bei  uns  viele  Spieler  finden  w&rden,  lassen  wir 
Lia^peaUllt;   Wir  wollen  aber  damit  keineswegs  sagen,  dass  ffir  unsere 
eiBü  tüchtige  Repetition  nicht  heilsam  und  angezeigt  wäre. 


Ifflenbacher,   Scbematiämus  der  österreicbischea  Mittel- 
■elnilMi   und  der  Fachschulen  gleichen  Ranges.   15.  Jahrg. 

UB^BS.  Nach  umtliclien  Quellen  zusammengestellt.  13*.  Wien,  Karl 

Vvottncu 

Osrch  den  zweimonatlichen  Wiener  Buchdruckerstrike  verspätete 
sll  4to  Af.  ~  '       'ieHes   Jahrgaoge^i.    Wie  seine    Vorganger,   hat  auch 

r  di«  :  Übersicht  förderliche  Eiutheilung  nach  Krouländern 

IMialtei'  /t  in  einem  statistibchen  Anhang,  außer  der  Übersicht 

dl»  h\  n  in  den  Landern  der  ungar.  Krone,  diesmal  noch 

■t  Übtnic.      -         ue  Schal-Tzahl  am  Schlnsae  des  Schuljahres  1881/82. 

HMnamber  hat  aus  den  amtlichen  Quellen  alle  Daten  und  Angaben 

mmi  «vlebeMinea  Listen  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  gebun  können. 
lir  MMMa  daher  nach  diesen  Jahrgajig  bestens  empfehlen. 


ProgrammeDschau. 

av»>lka  J.,  0  psanych  zprdvdch  historickych^  na  nichz 

vne  zaklädajf  se  dejiny  naseho  mociilfatvi  az  do  koüce 

▼ftu  XV.  TMi  ÄArt.  XIII.   Prog.   c.  kr.   gymn.  slov.   v  Olomonci 

IhS-J  (Vm:.  ,1.11  Krhriftlichen  Gcschichisuuellen  bis  zum  Auegang  de» 

^  -,  anf  denen  die  Geschiente  unserer  Monarchie  haupt- 

Progr.  des  slav.  Gymn.  in  Olmütz  1882). 

Troti  dar  Anmarkong  am  Schlüsse   der  Abhaudluni;   können   wir 

JJia  ftocb  Ob«r  diesen  Thtil  denelben   kein  günstiges  Urtheil   fällen. 

^u  hII  ee  aocb,  wenn  in  einer  Arbeit  Über  mittelalterliche  Geschicbts- 

V^  lOQ  Georg  (JiH)   von  Tours   gesprochen  wird  oder,  am  bei  der 


Sft4 
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beimatlicbea  Goscbichte  zu  bleiben,  über  VeUr  von  Zittaa  nicht  «itJBit 
die  HADdBchrift«D,  die  seit  der  Wärdigong  Palnck^s  flS30)  aiirg«fnaan 
wnrden,  bekannt  sind,  von  neueren  Anag&beo  —  and  «!«  ezisti«rt  «k« 
die  zweite  —  ganz  la  schweigen.  Die  Aasrede,  d&ss  dem  Vart  u  Ort 
und  Stelle  nicot  der  gelehrte  Aoparat  zur  VerfBgune  Bt«ht.  gOt  m 
weDigsten  für  Olm&tx,  dessen  Bibliothek  dem  H^t.  nicnt  anbecunt  iii 
Der  B.  Band  der  Fontes  rer.  Austr.  1.  Abth.  findet  sich  aber  Khoa  ll 
jeder  6ymnasia}bandbibliothek. 


20.  Rieger,  Dr.  E.,  Der  Codex Stabulensis  der  k.  Bibliothtkn 
Bamberg.  Eine  kritische  UnteiBuchnng.  VUI.  Jahreaberieht  IW 
das  k.  k.  Franz  Josephs-Q/maasiam  in  Wien  1882. 

Der  erste  Theil  dieser  sorgfältigen  Untersoehang  bescbäftigt  ikk 
mit  der  Hcrkanft  und  der  Altertbcstimroung  des  Cod.  B.  UL  h  Am 
Baroberger  Bibliothek.  Im  zweiten  Tbeile  wird  das  Privileg  Qf«^  V. 
farStabl\>s  in  der  Fassang  dieser  UaudiM^brift  besprochen  and  nit  )«•« 
des  Martöneschen  Dmckos  verglichen,  woraus  sich  ergibt,  daas  der  T0 
in  dem  Bamberger  Cod.  besser  begUubigt.  die  bisher  bekannte  Fiboi 
digegeo  durch  Formfehler  and  Anklänge  an  die  F&lschaog  des  Priviky 
l^os  IX,  vt;rdächtig  erscheint.  Im  AuTmnge  werden  iwei  Qedkbl» 
dem  genajiDten  Codex  mitgetheilt. 


m 


21.  Kfemen  Karel,  Dcjiny  rodQ  Vrsovsköho.  Treti  vtruini  iptzti 
obecn^ho  g>mn.  vc  Vysokt'm  Hft6  1882  (Geschichte  des  Gewhlscktai 
Vrschowctz.  3.  Jahresbericht  des  C  Gjmnaaiums  la  Uobeamlk 
1882). 

Die  Arbeit  behandelt  eine  der  danklon  PartifiD  bObmiteiMr  «)•- 
schichte  und  muts  daher  mit  Dank  aufgenommen  werden,  w«no^lnek 
man  nicht  allen  AaBfUhrungcn  des  Verf.  iniastimmen  in  der  I^igt  m. 
Über  die  Uerrschalt  der  tilawnikinger  hätte  aaoh  auf  die  Arbeit  dm  8^ 
ober  den  Umfang  des  böhmischen  Reiches  outer  Boleslaw  IL  hiM^pkßM 
werden  mössen. 


Brnnner  M..  Beitr&ge  zur  Gescbicbte  der  letzt«D 
liuger  in  Frankreich  mit  besonderer  KAcksichtnabme  anf  dU 
treffenden  Stücke  des  üerbertschen  Briefwechsels.  XTIL  Jahres' 
dos  k.  k.  StaaUgymnaüiums  im  III.  Bezirke  in  Wien  1883. 


Kirtf 
ibendin 


22. 


Die  Arbeit  mos«  als  eine  beachtenswert«  Stadie  za  dao 
französischen  VerhältniMen  der  Jahre  983—966  bezeichnet  wtrdea.  tkv 
Verf.  bekundet  große  Belesenheit  in  dem  cinsohlAgigen  Qaelleanattriil; 
die  DursteUang  ist  klar  und  sachgeuiäO. 


23.  Morteani  L.,  L'  Istria  e  sue  relazioni  coUaGennaoiaDi^ 

annr  952 — 1209.  Progr.  doli*  i.  r.  scuola  reale  snperiore  in  Pft*"» 
1882. 

Der  Verf.  beBch&ftigt  sich  in  zwei   gr^fleren  Abschnitt  L 
den  Markgrafen  von  Istrien  (10    25)   und   2.  Istrien   unter  d«n  Bi 
Sponbeim  und  Andecbs-Meran  (27-43).    Die  Güederung    dos  SlnfliM  . 
eine  zweckentsprechende.    Das  ebt'n   erschienene  Buch  von  F.  IL  Ibf' 
'Die  öetüchen  Alpenländer  im  Investitnrstreit«'  konnto  leider  DO^  nickt 
benQtat  werden.    Naob  demselben  werden  manohe  CorrecturrDi  aif  ^ 
wir  aus  RQcksiohten  des  Raamee  im  einolnen   nicht  eingeh««  fcteov. 
in  machen  sein. 


I.  Neubauer  K.,  Das  Kloster  St.  Paul  im  Lavantthale  in  den 
J«bren  1091—1159.   Progr.  der  k.  k.   SUatfi-OborreaUchale  in 

Di«  Arb«it  —  ein  Bruchstück  eintr  Stndie  ans  der  Geschiebte 
imtMu  Im  13.  Jfthrbnndert  —  bebandalt  1.  die  GrQndnnp  dea  Klostors 
L  P&fd«  3.  die  E>rweiterun|E^  des  KloeterbesiUee  in  den  Jahren  1099  bis 
iSBf  3,  die  innere  Einrichtunf  d«e  Kloeten  und  4.  die  äaflere  UeMhichte 
SMtlbea  (die  Äbte).  Da«  Queltonniaterial  —  and  zwar  zumeist  der  Codex 
«AfCkminn  von  St.  Paal  and  jener  tod  Hirschaa  —  ist  in  kritischer 
Tcive  b«nfttzt  worden.  Die  Dai-Btellune:  ist  vollständig  sachlich.  Da  die 
«•ebiohte  lämten»  in  den  letzten  Jahren  uncebürlicb  remacbl&esigt 
itrde,  eo  kann  man  nur  wönscbon,  dasa  der  Verf.  diese  seine  Stadien 
fftwtxt 

5.  Mitrovic  B.,  II  commercio  medioevale  ddll'  Italia  cül  L6- 

▼ante.  Epoca  delle  crociate.  Frogr.  della  clvica  scaola  reale  sQperiore 

ka  Triote  1882. 
IHeses  Thema  ist  in  den  letiten  Jahren  bekanntlich  von  Herd  in 
itaer  Geschichte  d«K  Lerantehandels   im  Mittelalter  in    rnnstor^iltigor 
Teile   behandelt  worden.    In  dem  obifren  Aufsätze  bespricht  der  Verf. 
BCTct  dte  HandelscoloDien  in  den  christlichen  Staaten  f^yriene  im  ersten  ' 
fthrbxiDdcrt  des  Bestehens  derselben,  dann  diese  neaen  Staaten  Syrient '' 
]0  Mittelpunkte  des  LerantehandeU,   Byzanz  anter  den  Comnooen  and 
.qmU  .  da<  lateinische  Kaist-rreicb,  die  christlichen  Staaten  Syriens  im 
Mten  Jahrbaodert  ihres  Bestehens,  die  Insel  Cvpeni ,  Kleinarmenien, 
u  muaelm&nnieche  Serien  nnd  Ä^rpten.  Ein  wissenscbat'tlicber  Apparat 
it  d«r  Arbeit  nicht  beifce^eben  and  kann  dieselbe  auch  keinen  Anspruch 


chaftlicbe  Bedentang  erbeben. 

eich  D-,  Notizie  e  documenti  intorno  all'  ordine  dei  croci- 
iri  In  Trento  11 83— 1592.  Progr.  deir  i.  r.  ginn.  8up.  di  Trento 


KiithJUt  eiB  IndalgenzenTcrzeichnift  In  YalglLrspracfae   ans   einer 
e^ift  des  CaylieUrchivs  in  Trient   Dasselbe   bietet  viel  sachlich 
(•4  ifnchlieh  Int^reasantea. 

7.  Lochner,  Dr.  K.,  Das  große  Sterben  in  Deutschland  in  den 
Jahren  1348—1351.  Progr.  des  k.  k.  Staats-Obergymnaaiams  an 
^JCjtterburg  1882. 

^B  Der  VerC  dieser  Abhandlang  hatte  ursprünglich  die  Absicht,  eine 
^Hkbt«  der  großen  Pest  am  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zu 
^KbeD.  Nach  den  iuzwischt^u  erscbieueueu  Arbeiten  Hönigors  musste 
Hn  jedoch  bescheiden,  Nachträge  zu  liefern,  welche  die  bisher  be- 
wmtmk  Dat«D  in  dankenswerter  Weise  ergänzen.  Die  Arbttt  ist  in^^ 
lW%«n  noch  nicht  »bgMohlosaen. 

'S.  Philippi  de  Diversis  de  Quartigianis  Lucensis  situB  aedifi- 
eionun  etc.  civitatis  Ragusii  «d.  V.  Bmnelli.  Progr.  deir  l  r. 
lio  mif.  in  7jira  1H83. 

•gruume  beendet  BraoelU  die  Edition  der 
-d  ans  der  Feder  des  Philippo  de  Divenis 
hier  öiuU  den  einzelnen  Capitelo  zahlreiche  erklärende 
Von  der  Anagthe  als  solcher  gilt,  was  bereite  Tor  zwei 
rkt  w  ,  ,i  I  rieht  bis  auf  die  Orthographie,  welche 

iit<i>t  dK«  de»  10.  J>  .   sondern   die   des  olassisehen  Latein, 

A«  4Bl»rd«mDgeit,  ui>.  miau  au  '.uie  solche  zu  stellen  berechtigt  ist. 


SM  MisfblleD.  ■ 

29.  Noggler  A.,  Der  Streit  der  beiden  letzten  Stark6nb«ig?r 
mit  Herzog  Friedrich  von  ÖsterreicL  (i.  Theil:  £iol«itoBf; 

Abriss  der   Geschichte  des   Starkenbergiscbea   Hautte«).   33.   Prtfi.       ' 

des  k.  k.  Staatsgymn&aiums  zu  Innsbruck  1882. 
Eine  sehr  dankenswerte  fn'ößtentheiU  auf  Grundlage  roa  hbättr 
noch  nicht  vcrolTontUchton  Acton  abj^ofasste  ätudie,  die  sich  mit  d« 
Beltiucbtuug  einer  nach  üemlich  dunklen  Partie  tlroliscbei  •.««• 
Bcfaicbto  aus  der  Zeit  der  aufstrebenden  landefifürstUchen  Macbl  be- 
schäftigt. DaB  urkundliche  Material,  welches  der  Verf.  für  äeine  Artest 
benütxtfl.  ist  vorwiegend  den  Acten  des  k.  k.  Statthaltereiarchin  u 
Innsbruck  entnoiuuien-  Der  erste  Theil  der  Arbeit  gibt  einen  kSTMO 
Abriss  der  Geschichte  des  titarkenbergifichen  Baases,  welohea  aeit  das 
Anfange  des  13.  Jahrhunderts  eine  große  Bedeutung  erlangt  bat. 

30.  Strobl,  Dr.  Johann,  Die  Städte  Krems  und  Stein  im  Mjtt«l^| 

alter.    19.  Jahresbericht  Qber  die  n.  A.   Landei-OberreaUehoU  ib^ 

Krems  1S82. 
Der  Verf.  führt  an  der  Hand  der  Materialien  des  Kreuuer  Stadi* 
arcbivs   und  der  sonstigen  einschlagigen   Literatur  die  Gdschicht«  ia 
beiden   Städte   von    1395   bis  an    den   Ausgang   des   Hittelaltcra.  tidu 
dankenswert  siud  die  Beigaben :  Zur  Tupograuhiö  des  alten  Krems,  '" 
die  Verieicbniäse  der  Bürgermeister.   Stadtscnreiber,   Siadtricbter 
namentlich   abi>r   die  Zusammenstellung   der  Bürgernamen    aas 
Ton  1273 — 14i!td.    Die  Arbeit   muss,    wie  sie   nun  roUendet  Torli« 
eine  der  besten   Loistungen   auf  dem   Gebiete    der  Localgescbicbte 
seichoet  werden.  Auch  die  Dar&toUung  ist  eine  gefällige. 

31.  Maade,  Dr.  Ignaz,    Freistadts  Handelsgescbichte   and 

Handelsleben  f2.  Abtbeilung).  Zwölfter  Jahresbericht  des  k.  t 
Staatsgjmnssinms  zu  Freistadt  in  Oberösterreich  1682. 
In  dem  diesjährigen  Programme  handelt  der  Verf.  in  sachgemifttr 
—  Tielleicht  etwas  zu  breiter  Weise  von  der  Zeit  des  Kampfes  um  dia 
alten  HandeHrechte  und  den  mit  demselben  verbundenen  ÄndentOffB 
und  der  Kräftigung  derselben.  Die  Arbeit  ist  durch  die  reichen  Crali 
umfangreicher  geworden,  als  man  ea  sonst  an  unseren  Programmanfsitm 
zu  sehen  gewohnt  ist 


82.  Ladek  A.,  Die  Stadt  Eger  und  Heinrich  (IV.)  der  Jüni 
von  Plauen  (1471—79).  Progr.  des  k.  k.  Ötaata-Obergjmi 
lu  Eger  ld82. 

Die  Abhandlung  bietet  auf  Grundlage  «ince  reichen  archiralisdua 
Matorials,  wie  es  das  Egerer  Stadtarchiv  enthält,  eine  interessante  KpfiM^t 
aus  der  Geschichte  Egers  und  des  Egerlandes.  Die  Darstellung  iat  Obtr- 
sicbtlich  und  durchaus  sachlich  gehalten.  Dem  Texte  iat  ein  umfasf- 
reicher  Commentar  beigegeben. 

38.  S  wid  a,  Dr.  F..  Ein  historischer  Streifzng  durch  Triests  Um- 
gebung.   XII.  Jahreebcricht  Ober  die  deatscbe  Staats-OberrflabehBis 
in  Triest  1ÖÖ2. 
Die  studierende  Jugend  tu  größerem  Interesse  für  den  Boden,  dir 
vielen  sngleich  boimatliches  Gebiet  ist,  anzuregen,  bildet  den  Zweck  diwr 
Publicatiou.  Man  kann  zugC8t«b«n,  daas  die  Arbtiit  diesen  Zweck  m  «- 
reichen  in  Stande  ist    Sie  ist  als  solche  wirklich  anrcgeod  gescbrilbift 
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atzner  J.,  Mesto  Pfsek  po  roce  1650.  (Die  Stadt  Pisek  nach 
l»hre  1650).  Vfro^ni  iprava  obeonicb  vräiich  realn.  ikol  v  Haka 
ibericht  der  ComTnuaal-Oberreatschule  in  Pisek)  1882. 
It   in    12   Abschnitten    Beitrage    tnr   Gescbiohtä    der   Ent- 
laß dieSAT  Stadt  bis  in  das  18.  Jahrnandert,    Vgl.  dio  Jahrb&cher 
~tm.  MoMams  2.  Bd.  3.  und  4.  Heft. 

16.  BAck  Hermann,  Ober  die  Vergangenheit  des  Marktes  Imst. 

Progr.  der  k.  k.  Staats- Unterrealscnule  in  Imst  1882. 
'         Gibt  eine  gediingte  Übersicht  der  Geschichte  von  Imst  von  den 

[testen  Zeiten  bia  auf  unsere  Tage,  ohne  eiuea  wissenscbaftlicbeD  Wert 
I  b<*fi»pnicben. 

|6.  Heinlein  F.,  Einige Flugschhftea  aus  den  Jahren  1667  bis 
1678,  b«tr«ffend  den  ersten  und  xweiten  Raubkrieg  Ludwigs  XIV. 
m.  Thi>iK  XIII,  Jahresbericht  des  n.  Ö.  Landes-Kealgymnoäiums  su 
Waidfaofcn  an  der  Thaia  1882. 
Die  Arbeit  begnQfct  sieb  mit  einer  bloßen  Analyse  des  fQnftea 
n  Artikels  der  Flugschrift  Lisolas  'Bouclier  d'estat  et  de 
üQd  kann  höchstens  als  Vorstudie  zu  einer  Abbandlang  über 
Wert  beanspruchen. 


I  Vta  I 


il,  Ped^r  J.,  Über  die  tirolischen  KriegsUeder  der  Jahre  1796 

und  1797.  Progr.  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  Teschen  1882. 
\  Dfo  Arbeit  umfasst  Aufrufe,  Kriegs-  und  Siegeslieder  und  Marsch- 
^■Aiwe  IMS  den  beiden  letzten  Jahren  des  ersten  Coalitionskrieges.  Den 
|niue«i  Stocken  ist  ein  umfangreicher  Commentar  beigegeben.  Be- 
|Ml4«ra  dankenswert  scheinen  einzelne  biographische  Notizen,  namentlich 
libtr  di«  Anmerkungen  sprachlicher  Natur. 

|tö.  Badda  K.,  urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  des  Prote- 

i      Staatismus  im  Herzogthum  Teschen.  ix.  Progr.  der  k.  k.  Staati- 

nalvchule  in  Te«chen  1882. 

Enthält  neben  einigen   Daten,   die  Tielleicht   einen   Wert  bean- 

Iprucben  dfirfen,  anch  viele  belanglose  Details,   die  ohne  Schaden  eut- 

suumariscb  behaudsU  oder  gauz  weggelassen  werdeu  konnten. 

J.  Loaerth. 


ittel,  P.  CMlestin,  Beitrag  zur  Ansicht  vom  loßnitiv  als 
jocativ. 

:,  P.  Michael,  Das  Wichtigste  über  die  Theile  des  Satzes, 
^tische  Plauderei.  Progr.  d.  f.  e.  PriT.-Qyinn.  GoUegiuca 
ia«um  XU  Salzburg  vom  Jahre  1882- 

der  ersten  der  im  Titel  ersichtlich  gemachten  Abhandlungen 
'  M  TOT  allem  tn  t&deln ,  dass  nicht  mit  äinem  Worte  des  verschiedenen 
'  Ctifvanfes  der  Infinitivä  gedacht  ist.  Heutzutage  herrscht  kaum  mehr 
l^da  btrecbligter  Zweifel  darüber,  dass  unter  den  Infinitiven  sowohl  Datif- 
[¥'■-•-'>  Ml  .  rkenncn  sind.  Erntörc  liegen  vor  in  j^iJufvat  = 
(kypr.  Jof^vat)  =  ai.  dävaoe*),  desgleichea  in  den 
r*€     ..    -      :icU  mit  deo  vedischen  auf  -dhyti  decken.  Hingegen 

)  Weiren  der  Betonung  Fleekeiseu  Jahrb.  CCXX,  009. 


tfg 


Ifisoelltfn. 


ist  es  nicht  DDwahrscbeinHch,  wenn  auch  keineiWAgs  ToUkoatiDio 
das«  in  d«n  lof.  auf  -fnv  and  -nv  Locativform«o  «tockeii.    DieMr 
Bchiedeoe  Crepraiig  der   Infinitive   darf  oatärliob   b«i    Ej-foracbao;  drr 
Gebrauchsweise  derselben   nicht  außer  Äagen  geUssen   werden-    h  «M 
That  stellt  sich  entgegen   der  Ansicht  des  VerL   der   fical-oon- - ' 
Gebrauch  des  InfinitsTs  als  der  älte&te  heraus  (Capelle  Pbilol.  XXV ': 
Bd.  1.    IS.   95.    Delbrück  Grundlinien   der  griechischen   Syntax    i.J 
während  dem  Verf.  anch  in  dieser  doch  offi^nbar  an  die  dativiicbe  :■. 
der  Fofmen  eng  eöch  anschlieficndj^  Qobranchfi weise  ftUes  aas  iftii  J 
finitir  als  Looativ"  sich  erklirt.    Überhaupt  ijifc  der  LocaUv  Xrtfr, 
brauchen;  er  erklart  Wcodun^en  wie  u/qu  iarl  y^tfttv  =  «die  Zc.t  ... 
des  Schreibens  oder  eigentlich   im  Schreiben'',  ^»liat  y^äf^tt'  »ich  ha 
in   dem   Znatande   des   Willens ,   nämlich   im   Schreiben,    ich   will  iv 
Schreiben**  %   Doch    genug;    der   Wissenschaft   erwächst    aus   der  tor- 
liegenden ÄubaDdlang  kein  Gewinn.  Die  Form  nöotu  (8.  5  und  6)  eiifüerl 
im  •Onechischen  nicht  und  sollt«*  daher  auch  nicnt  gedruckt  wstAnu 

Wann  die  zweite  Abhandlung  zur  Büuütznnff  f&r  Sc|it)ir  b«- 
läinrnt  ist ,  so  wird  sie  nicht  verfehlen ,  einige  braacobure  Wink«  tber 
das  Wesen  des  Satzes,  seine  Entstehung  und  das  Auwacbsen  seiner  Tkttk 
zu  geben.  Nur  ist  das  Gebotene  durchaus  nicht  neu,  sondern  lang«  «cto 
Gemeingut  aller,  wi^lche  sich  mit  der  Grammatik  beschäftigt  haben.  & 
muss  daher  billig  Wunder  nehiuen,  dass  der  Verf.  seine  ^grammaliiA* 
Plauderei**  in  ernstlichen  Zusammenhang  mit  Ziemers  jungframmatMn 
tätreifzUgen  bringt,  die  denn  doch,  trotzdem  sie  sehr  viel  L^Aanntti  igt 
halten,  eine  ganz  andere  Bedeutung  haben,  und  dass  ei  :^chtI■ 

ciuigermaßen  interceaAnte  Arbeit  den  „bedeutandan"  ^^     :  '^tbfl^, 

Brogmans,  Panls  an  die  Seite  stellt. 

Innsbruck.  Fr.  Sto! 

40.  Bericht  über  das  achtandzwanzigste  Schuljahr  der 

dorfer  Comiuunal-Oberrealschule  im  vi.  Bezirke  in  Wl«,' 

Kein  ächuliirogramm  kann  einen  würdigeren  und  paasenderm  Ge- 
genstand  ßnden,  den  es  seinen  Scbulnachrichten  ToranBetst,  aU  dk  Bt- 
BCbreibuo^  und  Abbildung  dee  Gebäudes,  in  welohom  die  Sehola  ulv- 
gebracht  ist.  Und  wenn  dieses  so  vortheilhaft  «ingvtheilt  und  cii|»- 
richtet  ist,  wie  das  „neue  Schulhuus  der  Gurapendorfer  ÖoiiUDlUUhM3W- 
realschule'*,  welches  die  Gemeinde  Wien  nach  den  Pl&neo  des  M^ 
tetten  Siebreich  vom  Deceraber  1879  bis  Juli  1881  anff*''r'-  «—r  Vo- 
rnan sowohl  der  SchulbehOrde,  als  der  Schule  selbst  ;: 
lieren.  Von  den  nachahmen»werten  vortrefflichen  Einri,:.:^:.^ ...  _j- 
neueu  Schulgebändes.  das  im  Programm  durch  S  Grundrisee  obA  «at 
Ansicht  dargestellt  ist.  erscheinen  uns  besonders  folgende  erwihneuvtit 

Beheizung  und  Veotilatioo.  Brstere  gevohiftbt  durch  C«nttBUiit> 
heisung  nach  dem  System  Paul  mittelst  sechs  in  Kellerrioius  urttf" 
gebrachten  Oaloriferen.  Zwi.sch''n  den  l..fihrzimmero  und  dsm  FeaetTW* 
t>est«hen  elektrische  Temperatursignale,  welche  rerhindera,  Ajms  dk  Sckd- 
localit&ten  xu  hoch  oder  tu  gering  erwärmt  werden.  Die  Gänge  wtthi 
im  Winter  erwärmt,  so  dass  den  Schülern  in  den  Preiviertelitoodw  4>- 
selbst  ein  erfrischendes  Auf-  nnd  Abgehe«  unter  Aofaicht  m5f]idi 
Im  Sommer  stellt  für  die  Bewegnng  im  Freien  auch  dar  ntiaaigt 
sur  Verfügung.  Im  Zeicb«nraaie  werden  grußer«  Ubjeat«  loioh  Im 
mit  HgaDdiBchen  firemiam  und  parabolischan  Beäectoren  belttubM 


•  Mi»." 


■)  Sollten  diese  Arbeiten,  sowie  die  von  &  WJMoi,  Mlft  4i»- 
merle  diem  Verf.  unbekannt  gebUeben  sein? 

')  Treffliche  Dienste  leistet  der  „Infinitiv  &Ib  Locatif*  av<4  Ui 
der  Erklirung  des  acc  c.  iuf.  in  der  folgeadan  Abhfttidluiig  &.  10- 


Entge^uDg:. 


M9 


8cb&tteQ  an  den  Objecten  der  idealen  eeotnctrifinheo  Schatten- 
•ehr  nahe  kommen.  Die  W&nde  der  Zeicoenüle  sind  mit  Donkel- 
MigiMtrichen;  dunkül.  uiu  beim  Zeicboen  nach  pUstiacbeD  Gegea- 
lodfrtt  das  störende  Seitenlicht  abzabalten,  roth,  aiu  einen  in  der  Farbe 
|to  dan  Modellen  ukh  kräftig  abhebenden  Hintergrund  zu  bilden.  Bänke, 
feBeMebhareTafeln,  Qlasrabmen  für  Originalien,  Zeichentische  usw.  äind 
iA  den  besten  Erfahrungen  constraiert.  Wie  wohltbätig  stehen  diese 
lAditigvo  Einrichtungen  ab  gegen  so  yiele  andere  Scbulräumo,  wo  die 
ftgeiMi  r^rurtheilt  wird,  in  finsteren,  engen,  Inftbeschränkten,  Qbelrie- 
bcsMlen  Irocaliiäten  viele  Stunden  des  Tages  zusubrijigdQ  und  wo  »ich 
pivitchere  OrgaoiäueQ  die  Keimü  ta  Kunsicbtigkeit,  AugcnschwiLche 
u^  ub]lo«en  anderen  körperlichen  Übeln  holen. 
^H  Gras.  Joseph  Wastler. 

"  EntgegQung. 

IHft  Bedenken,  welche  Herr  Prof.  Wildauer  in  dieser  Zeitschrift 
9st9  r  fS^^  meine  Monos:rBphi«  über  «.Die  Erkenntnis-  und 
ODVtbeoria  des  Protagoras^  erhoben  hat,  sind  zweifacher  Art, 
'  iober  und  moraliacher.  Was  die  ersteren  betrifft,  so 
grdOtcn  Theile  ganz  allgemein  nnd  unbestimmt  ge- 
ndM  sie  doch  nüber  prScisieren,  auf  dasa  ich  ihnen  be- 
kflme.  üer  Richter,  welcher  TcrurtheiU,  moss  sein  Urtheil  be- 
n.  Hein  gestrenger  Herr  Kritiker  ist  meinen  Ausführungen  auch 
imm«r  mit  der  nbtbigen  Aufmerksamkeit  gefol^;  denn  sonst  hätte 
woW  gesehen,  das«  ich  weit  darun  entfernt  bin,  auf  8.  18  und 
I  auf  8.  It  und  12  Kntwiokelt«  zu  desavoniren,  dass  ich  auf  den- 
vi»]mehr  in  nieht  misszuverstebender  Weise  behaupte,  Protagoras 
die  schlecbtbinnige  Coordinierung  and  Gleicbbereohtigung 
^  anf  die  Kigenschaften  der  Dinge  bezöglieber  Wahmehmungs* 
l^mtftadMurtheile  zu  «einfm  Subiectinsmus  gelangt.  Der  von  mir 
PUto  und  Aristoteles  erhobene  Vorwarf,  dass  sie  ein  a  diclo  se- 
qnid  Ad  dictum  8impliciter  begangen  haben,  ist  nichts  weniger 
kilUiM  Wagnis.  Er  ist  vielmehr  unaubweichlich.  sobald  wir  ein- 
ImJ  VttierM  Sophist««  Satz:  nantuv  x^^f^^^***^'  m^^Q^^'  »>'<^i"^'^o?  sub- 
jiclMflllMli  denten.  Und  dass  er  nnr  so  und  nicht  anders  interpretiert 
Nvfln  ittrfe,  ist  doch  wohl  über  jeden  Zweifel  erhaben  in  Anbetracht 
|«r  T^lsiffae,  dass  Flato  die  Worte:  ro  ^oxovv  4xnartu  rovro  xal  laity 
ftnadrtlcUich  als  de»  Protagoras  ureigenste  Worte  citiert  (Theaet. 
**~~h  alledem  kann  foh  das  Ober  mich  gefällte  wegwerfende  Ür- 
hinnehmen,  und  es  wftrde  mich  auch  gar  nicht  betrObon, 
Wildauyr  mir  Bucb  die  «gewissen  Kenntnisse"  absprechen 
al  mir  meine  Arbeit  anderweitig  reichliche  Anerkennung  ein- 
at.  Prof.  TeichmQllcr  t.  H.  äußerte  sich  in  einem  Schreiben 
MgatdecmaAeo :  „Sie  können  gewiss  sein,  das«;  die  zukünftigen 
lb«T  die  Sophisten  nothweodigerweise  immer  Ihre  Abband- 
nnr  m  Krwigung  ziehen  mQssen**.  Dass  icn  in  dem  2.  Hauptpunkte, 
(■Amt  dtt«  Oenesis  der  Protagoreischen  Erkenntnistheorie  behandelt. 
In  Fnfttapfea  von  Peip^Tts  gefolgt  bin,  ist  mir  gänzlich  unbekannt,  und 
Ml  vftnle  wahrlich  Herrn  Prof.  Wildauer  großen  Dank  wiesen,  wenn 
■V  4)i  foai  mir  anschaulich  dargelegten  Motive,  welche  mich  bestimmten. 
ps  hlat*riacb«  Basis  jener  in  Abrede  zu  stellen,  indem  genannten  Autor 
■■NüiM  II  wfirde.  Wohl  aber  gestehe  ich  offen  nnd  unumwunden  ein,  dass 
PMv  vir  in  dem  S,  Abschnitte  Ober  die  Protagoreische  Senaationstbeorie 
Mftüf«  8M»«  aus  Peipers  ohne  Nennung  der  Quelle  vcrw<indct  wurden. 
'^  fratn  »t  hier  eo  ipso  ausgeschlossen,  da  ich  es  sonst  wohlweislich 
InterMse  gemieden  haben  wOrdc,  ihn  fibcrbaupt  in  der  in 
iden  Abhandlung  zu  eitleren.  Vielmehr  rührt  dieser  Mbstaud 
ich  Dticb  als  btudeut  schon    mit   dem   Gedanken   an   dies« 
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Erwiderang. 


Arbeit  getragen,  mir  im  diesem  Zwecke  Excerpte  gemacht,  ein« 
StfllleD  fttjsgoschrieben  und   bei   diaer   Golegenbcit    atigtbckselif^ 
eiDigen  dem  Werke  von  Peipers  entlehnten  belanglosen  sätteo  die  Qotlk 
beizuffigen  vergessen  habe. 

Graz.  Pr.  Bernhard  HQdx. 


Erwiderung. 

In  Torgtehender  Entgegnung  des  Hrn.  Mfinz  finde  ich  häaa 
Gmnd,  an  meiner  Anzeige  seiaer  Arbeit  etwas  zu  findem,  aaneatlkk 
habe  ich  keinen  Anläse  mein  bestimmt  ausgcsprocheaes  Urtheil  w» 
«näher  zu  präcieieren'*,  dagegen  will  ich  auf  ein  paar  Bemerkung«  itf- 
Worten,  die  sich  anmittelbar  gegen  mich  wenden. 

Meiner  Äußerung,  „der  Verf.  scheine  sich  .  .  .  selbst  nicht  kUr  oi 
trea  zu  sein,  da  er  . .  S.  18  und  20  das  selbst  behauptet,  wu  «  uf 
S.  11  und  12  verwirft",  tritt  Herr  Münz  mit  der  Znmuthung  eotgBgva,^ 
ich  seinen  AosfÜhrunffen  nicht  mit  der  nöthigen  Aufmerksamkeit  gefoift 
sei.  Obgleich  die  Entdeckungen,  die  ich  an  seiner  Publication  gmm, 
hinreichend  f&r  meine  „Aufmerksamkeit*  zeugeu,  will  ich  doch  als  fidi^ 
wenigstens  einen  Widerspruch  vorlegen.  Auf  S.  12  nämlich  tad«ltBm 
Münz  Piaton  und  Aristoteles,  weil  sie  punserm  Sophisteu  die  Wak^ 
heit  aller  tfa^v6f^eva  und  JoHOvvra  in  den  Mund  ]e^eD\  aofS. 
18  und  20  aber  behauptet  er  selbst,  dass  demrclben  ^alte  dieac  Vsbi- 
nehmungsurthcile  ....  gleich  wahr  »lud"  und  daas  «r  »itiwi 
auseiiiandergebeaden  Aosicbten  (auf  ethisch-poÜtischci  QiU0 
gleiche  Berechtigung  zuschrieb«« ').  Wo  ist  da  der  UnterMhM  ■•! 
wenn  einer  besteht,  wo  ist  die  „klare'*  Dariogang?  Wenn  aber  Herr  Uta 
glaubt,  sein  Vorwurf  gegen  die  Alten  „sei  unaua  weich  lieb,  sobaJd  «k 
unseres  Sophisten  Satz  ....  subjectivistisch  deuten",  so  übersldU  « 
ganz,  da£B  er  mit  dieser  nDeutuog"  etwad  spät  kommt  und  dias  ftn^ 
PlatoD  den  Subjectivismus  der  protagoreiseben  hehre  durchaus  niM 
verkannt,  sondern  klarer  ausgesprochen  hat  als  sein  j&ngster  Tadlv. 

P&r  meine  Behauptung,  das«  der  Verf.  in  der  Frag«  nach  iaöt* 
nesis  der  protagoreischen  Leure  „von  einem  Gedanken  aasgebt,  dflk  hh 
reits  ....  Peipers  benutzt  hat",  verlangt  Herr  Ufini  den  Nactiwcif  te 
Stellen.  Obwohl  ich  erwarten  dürfte,  der  Verf.  werde  sieb  selWl  A» 
Mähe  nehmen  seine  Quellen  dort  wieder  aufzusuchen,  wo  er  tue  ac^M 
einmal  gefunden  hat,  will  ich  doch  seinen  Wunsch  sofort  erfütloo.  fr 
möge  bei  Peipers.  Erkenntnistheorie  Piatons  S.  46.47,  683  iiackl«Ma' 
Denn  von  da  hat  er  die  erste  und  wichtigste  Partie  (S.  16  bis  Sl  UL 
Z.  4  V.  0.)  seiner  bezQglichen  Auseinandersetzungen  dem  Inhalte  n# 
ganz,  dem  Wortlaute  nach  zum  großen  Theile  berQbetgenommeD  Mlia 
Einklang  mit  dieser  Arbeitsweise  insbesondere  auch  die  Schlassworta,  Al 
eigentliche  Conclusion  Peipers*  (,.Kine  dircotc  AnknQpfang  der  pratac** 
reischen  Lehre  an  dieheraklitische  tritt  sonach  hier  nicht  zutage  Sf«.') 
wörtlich  abgeschrieben. 

Was  endlich  die  auch  hier  wieder  hervortretflnde  Benatzuo^ 
Arbeit  ohne  Nennung  de«  Urhebers  betrifft,  so  hab-  '^-  -Hfrvoi 
fraus*  noch  Überhaupt  von  »moralischen"  Bedenk-  nen, 

einfaeh  eine  Tbat&acne  mitgetbeiU  —  eine  Thatsac...  ^.:,..uug*,  ili« 
nicht  bloß  bei  ^cini^en  Sätzen",  sondern  bei  einem  groOen  TbitI 
.  rbt^it  vorgefunden  habe. 


V  Aach  in  der  Entj^egnung  legt  Herr  Uänx  dem  Pr^tifm 
achlecbthiunige  ....    Gleich berecbtignng  BäromtUcberMf 


Eigenschaften    der   Dio^e    boiQglichen 
standesurtheile"  bei. 
Innsbruck. 


ahrnebmuQg»-    nad  V 
Dr  T.  WiUc««r. 


Erste  Äbtheiliinor. 

Abhandlnageii. 


Was  ist  and  wo  liegt  Korupedion? 

1*  Ton  ddD  in  Österreich  und  DeutscfalaDil  vcrbreitetsten  Lehr- 

l«nj  der  Weltgeschichte  führt  nur  das  von  Dr.  E.  Hannak  den 

ftn«   wo  L^aimachos  Schlacht  and  Lehen  verlor  ^  indem  oh  aot' 

90«  L  sa^:  nlhm  raubte  wieder  Seleukos  iu  der  Schlacht  bei 

ropedioD  Reich  nnd  Leben."  Wo  la^  dieses  Kornpedton?  War 

äam  Stadt  oder  ein  ne^iov,  ein  Gefilde,  eine  Ebene?  Der  sicli 

MnUfaende  Lehrer  schlägt  Tielleicht  umfangreichere  Werke  nach 

findet  bei  Becker,  Ljsimachos  sei  in  Phrrgien  am  Hellespoui 

AlagSD  worden;  bei  Schlosser:  „an  der  Grenze  von  Phrygien  im 

Idä  KatTupedioD*^  und  bei  Weber:    „in   der  Ebene   von  Koros 

^  -ij  im  hellespontischen  Phrygien."   Demnach  war  Koru- 

ciLi  Wohnort,  wie  üaouak  uns  annehmen  ließ,  sondern  eine 

vi«   wir   vermuthet.    Doch    die   Verechiedenheit    des   Be- 

gvwortes  (Kura ,  Koru  ,  Koro)  zwingt   zu    fernerem  Nach - 

tt,  und  wir  greifen  za  einem  Specialwerke,  zu  Droysens  Qe- 

dti  Hellooismus.  2.  Aut).  1878,  und  zwar  zur  Geschichte 

•Dkämpfe  im  3.  B.  Da  heißt  es  nun  (S.  327):  ^LyHimachos 

vmch  Phrygien  am  Hellespont  zurOck.  In  der  Ebene  von 

ff«D  sich  boide  Könige  zur  entscheidenden  Schlacht.*'  Von 

Bei  Weher  hieß  es:  von  Koros.  Weder  die  Karten  von  Spruner 

ie  von  Kiepert  zeigen  uns  im  hellespontischen  oder  in  GroG- 

ft«a  ttn  Koros  oder  Koron  oder  Kuros,  ein  Korupedion  oder 

ladiuo.  «Koron"  ist  jedoch  gewiss  nichts  anderes  als  ein  Schreib- 

ckiehler;  denn  es  findet  sich  sonst  nirgends  als  bei  Droysen 

dmem  anch  nur  an  der  angezogenen  Stelle,  während  im 

aoch  da,  wo  auf  die  S.  327  [nicht  326,  wie  es  fehlerhaft 

bifigewieeon  wird,  und  an  allen  anderen  Stellen,  wo  von  der 

ist,  (S,  376,  12Ö,   130)  der  Ort  Korupedion  oder 

!oro5  genannt  wird.  —  Was  bezeichnet  nun  Koros?  Zu- 

wir  in  LQlkers  „Beallexikon   des  claseischen  Alter- 

DftMibst  heißt  es  unter  „LysimachoB** :  „Er  wurde  von 

bei  Koro«  in  Phrygien  geschlagen",  und  unter  „Seleukos^ 

»Obker  die  Schlacht  die  von  Kurnpedion.   Über  Koros  oder 

dbst  bringt  er  keinen  ArtikeL  Wie  LQbker  so  seine  Grand- 

t  d.  M«n.  Ornn.  1888.    VI.  UaXl.  26 
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lago  Dämlich  Paulys  „Bealeacyklopädie",  doch  etwas  ^^«atr  udUi 
den  Artikeln  „Lysimachos**  und  „Seleukos" :  ,Anf  d«r  Ebeoe  tci 
Koros  in  Phrygieo  am  Hellespont.**  —  Dag  „vergleichende  WrtrUr- 
buch  der  alten,  mittleren  und  ueaeron  Geographie*'  von  Bl<cb»ff 
und  Möller  lässt  uns  bezüglich  Koros  oder  Kuros  und  KompMioD  is 
Stiche;  doch  in  Papes  ^Wörterbuch  der  Eigennamen"  finden  wir. 
„KvQov  nEÖiOv,  Ebene  in  Lydieu  bei  Sardes."  —  Also  eine  Kbtw, 
aber  nicht  im  hellespontiscben  Phrygien,  sondern  in  Lydien!  Tute 
„Koros"  heißt  es  bei  Papes  „Äo^v   nediov  so  viel  wie  Xtf» 

Und  sü  haben  wir  durch  das  Kachschlagen  der  Hilliiwto 
nichts  erfahren,  als  dass  die  in  Rede  stehende  Schlacht  anf  eiam 
Gefilde,  in  einer  Ebene  stattgefonden  hat^  die  entweder  in  PhiypM 
am  Hellespont  oder,  wie  Schlosser  will,  an  der  Grenze  von  Pturfitt 
oder  endlich  in  Lydien  gelegen  war;  letzteres,  wenn  die  Gesckkitt 
gestattet^  den  Entscheidungskampf  der  beiden  Diadochen  auf  daa  m 
Papes  erwähnte  Ko^v  oder  Kvqov  :ie6iof  zu  yerlegen.  Q«wi«bltt 
XU  erlangen,  müssen  wir  die  Quellen  selbst  aufsuchen. 

2.  Von  den  in  Pauly  und  Di-oysen  angeführten  BeweiestaiOli 
erwähnen  die  Mehrzahl  bloß  die  Tbatsacbe  der  Niederlage  und  4» 
Todes  TOD  L>*simacho8  (Justin.  XVU,  1,  2;  Pausaa.  I,  10,  5;  VeosM 
b.  Phutios  Cod.  CCXXIV.  p.  715;  bei  Gros.  I,  1   ist  tod  d«r  A»- 
gelegenheit  überhaupt  nicht  die  Rede);  Polybius  (II,  41.  70.  tidir 
Aosgube  von  Hultsch  Will ,  34 ,  3)  kann  nur  für  die  DestnitBW 
der  Zeil  (2ijl  v.  Ohr.)  angezogen  werden;  Porphrrioa  und  A  r      ' 
ondlich  berichten  allein,  wo  Lysim&chos  fiel,  jener  ^bl  dfi 
dieser  das  Land  an,  jedoch  ohne  uns  völlige  Klarheit  zu  TenckaSH^ 
Porphyrios  [in  des  Eusebios  Chronicon,  ed.  A.  Sch/Vn«.  S-  S34  <n>'-\'     ' 
283,  wie  Droysen  citiert)]  sagt:  „h  t£  fu^  Kö^i  rndimf  /.  : 
AUetn  iwingt  uns  die  Stelle  zu  der  rberseUoBg:  „in  d«r  Sciui»    j 
anf  der   Eb«iie,   in   der  Ebene   des  Koros*    oder  ^ron  Sonff*   I 
K<iniiiii<fiu.  Allerdings  köonen  und  dtrfM  wir  afp«  mit  »in,  Ib 
UaknäM  too*  a.  dgl.  öbertragaa ,  wie  i.  B.  in  dem  Satae :  ea  mp 
ti  Vfoe  ^3r^t  K&mpfe  in  der  Meem^:  aber  in  erat«  linie  bÄ 
n^  doch  aiciit  i  n ,  aondera  ^an,  in  4er  KU«,  in  der  Qe^eod  toi* 
u.  dgL  Doch  U«vt  es  niher,  es  in  uaerBr  Stelle  mit  ^ta,  auf  der^  v 
«beceetaea.  —  Wo  la^  die  fibeoe,  anf  «ekber  I^wmarhee  Mf 
Weher  ihr  Käme?  Jeaee  henafevortal  Appdaa  in  wmm^^ 
Owchkhii,  wiMfBUM  nMihwifw^ii»,  iadem  e- 

ti  ftäzt^,  oTÖv:  de  ro»  ^EUbfaitwrrw  hn^a^  der  Ut?»»  ^ 


den  er  (Setonkoe)  {Ihrto.  war  4m  «««eA  Lywmatfhow  i 

«•  derQf««ieT«i)Phrygten  am  HeUe8poat;«r  hesif^^r  t^^ 

de»  Lraimadtti,  der  tn  der  SdOecht  fiel,   «nd  eeUla   ihir  ' 

HeUeevent*  ABeidJnsB  htaoen  vir  diesee  ir^  mit 

in  im  BiimMi  wm^ßM^m  Qwmb.  in  dvNihe* 


tri 
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a  umsoznehr,  als  eine  St«Ue  bei  Strabo,  TOn  der  sogleich  die  Hede 
ird,  dazQ  drängt;  doch  auch  wenn  wir  zugeben,  dass  der 
i  m  helleapontischen  Phrygien  geführt  wurde ,  hindert  uns 
flians  Xiltheilung  nicht  an  der  Annahme,  die  Schlacht  der  Ent- 
MiduDg  habe  anderswo,  habe  nur  in  der  N&he  von  Klein-Phrygieu 
Al^  funken. 

3.  Gab  es    in  der  Nähe   des    hcUespontischen  Phrygien   ein 
ö/o»   Ko^v'i    Wir  kommen  ZQ  dem  ^Vörterbnche  Papes'  zurQck, 
BUB  soiches  Gefilde  in  Lydien  kennt.  Sein  Gewährsmann  istStrabo. 
i  dlMcn  heißt  es  [in  der  Ausgabe  von  G.  Kramer,  XIII,  5,  S.  79, 
tk  ipewöhol.  Anführg.  XIU,  C.  626) :  Vom  Berge  Tmolus  —  südlich 
B  Sardes  gelegen  —  konnte  man  ^die  Ebenen  lingsum"  fiber- 
iMaea.  Dieeelbeu  dehnten  sich  um  den  Fluss  Hermos  aus,  an  dessen 
nI   goMfOhrendem  Nobenilus»e    Faktolos   die    schilfrohrgedekte 
lapMftdt  der  alten  Lydier  erbaut  war.  ^Unterhalb  derStadt^, 
tot  der  Geograph  fort,  -liegt  die  Sardische  Ebene  und  die  des 
,  i'jT6y.€tTat  df  Tji  TTokei  to  ra  2aQdtavbv  nedtov 
wov  KvQOv*^  —  Die  Codices  haben,  wie  aus  den  dieser 
beigegebeneo  Koten  (S.  80  b.  Kramer}  zu  ersehen  ist,  auch 
ntdiov.*^  Da  der  Paktolos  vom  Süden  her  an  Sardes  vorüber 
tcriDos  zufließt,  so  lag  das  Kvqov  ttiöiov  wie  das  ^aQÖiayov 
Ton  Sardes    nördlich  und  sicherlich  am  Hermos.    (Wie  in 
irhalb  Sardes  breitete  sich  ein  neÖiov  Kv^ov  auch  im 
len  Iberien  aus,  das  seinen  Namen  von  dem  Flusse  Kyros 
dem  Slrabo  (C.  500)  sagt,  er  habe  auch  Koros  geheißen). 
sardi^hon  Ebene,  im  ganzen  Gebiete  des  Hermos  gibt  es 
einen  Flase  noch  ein  sonstiges  geographisches  Object  mit  dem 
Kyrfy:^;    woher   stammt  also  die  Beneunung  der    kyrischen 
tftt<rhalh  Sardes?  Strabo  selbst  beantwortet  die  Frage  (^IIi< 
Kramer  S.  85,  in  13  f.):  elra  ro  'V^xccwov  yrtdicir, 
inoyoitaaavfiijy    xai    inmxovc    dyayoyn/jv    iiul^tw, 
df  ytai  x6  KiQov  rrtölov  (S)  fll^aat  xaturt^ 
>-,  auf  das  Karatrische  Feld  folgt  das  Kilbianische,  r*** 
da«  Ilyrkauische .  von  den  Persern  so  genannt ,   welch«  A»- 
vw  dort  (AIl-Hyrkanieü)  herüberführten,  sowie  ditP§xmtm 
'       Gefilde  des  Kyros  d  en  Namen  gegebea  fciki^*^ 
laset«  die  Perser  hiezu?  Auf  der  Ebeno  auUifk^^B^ 
!öoig  Kyros  (Cyrus)  dem  lydischen  Kelche  m 
durch  die  Niederwerfung   des  Kroeao«   4h 
»cbiing  ganz  Vorderasiens  die  Bahn  eröffnet.    Xtar 
häufig f    dem   Schlachtfelde   den    Namen* 
lion    schreibt,    drüng^t  uns    nicht   zu    der 
-^r  jtidior  verschiedenen  Gefildes.    Setzte 
i~Ao(0£,  »0  schrieb  man  episch  and  poetiacä  * 

Die  Lage  deti  Gofildes.  auf  welchem  der 
oitt  diu»  I'^Tphyrios  den  des  syrischen 
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lydischen  Kfinig,  der  wie  Lysimachos  bis  an  den  Ualys  ^hemcU 
hatte,  zu  Falle  gebracht,  können  wir  unter  Herodots  Ffthm&g  [1, 
79  f.]  genauer  bestimmen.  Kyros  rnckte  von  Pteria,  also  von  Notl- 
osten gegen  Sardes;  zwei  Wege  fährten  dahin;  beide  öbencKrittsa 
denHermüSfVereioigteu  sich  und  giengen  sfidlichvon  ihm  nberdean 
NebenfluBs  KomagoSy  um  in  Östlicher  Richtung  eich  dem  PaUoltt 
za  nähern,  an  welchem  Sardes  sich  ausbreitete.  Kroesiu  ging  den 
Pener  entgegen  und  warde  geschlagen.  Östlich  von  Sardei  mi) 
sQdlich  vom  Flusse  Uermos  also  lag  das  Gefiid»  4«» 
SyroB,  ein  Theil  der  groGeu  Ebene  am  Hermos,  die  bei  n«r>i«i 
keinen  besonderen  Namen  trägt.  |I,  80:  '£^  ro  iiediov  de  attu* 
i^ovTiüv  toTto  to  fTQO  toi  aaiBog  iazi  toi  £a^if]vov ,  ivw  ftqrn 
Tfi  xai  t^iiXov  —  ivSavra  6  Kv^g  üv  f'<5€  toig  ^vÖovi;  «4c] 
Wir  konnten  ans  mit  dem  gewonnenen  Resultate  begtiägeo  ni 
sagen:  Lysimachos  kämpfte  mit  Seleakos  im  belles|K)atiHkH 
Phrygieu,  oder  vielleicht  richtiger:  an  der  Grenze  do- 
und  fiel  auf  der  Ebene  des  Eyros,  östlich  von  Sardes 
Hermos  (Porphyrios);  allein  wir  wagen  noch  den  Versocb  wm 
näheren  Vereinigung  beider  Nachrichten,  indem  wir  nntersucbeo,  ^ 
das  Gefilde  des  Cyms  im  hellespontischen  Phrygien,  in  PhryifV^ 
überhaupt  oder  ^an  der  Grenze"  des  einen  oder  dea  andertn  ft- 
legen  war. 

4.  Droysen  (a.  a.  0.  S.  325)  gesteht,  dass  die  Q«scUichle dtr 
beiden  Diadocben  .überaus  unklar*  ist  und  ergebt  sich  in  0] 
theson  über  die  von  ihren  Heeren  eingeschlagenen  Marsch richtasi 
«Auch  nach  Sardes  kam  Selenkos  auf  seinem  Zuge",  berichtet  er 
Quellen  gem&ß.  Lydien  lag  im  Reiche  seines  Gegners.  Arsiooe, 
Lysimachos  Gemahlin,  landete  in  Ephesrvs«  gewiss,  um  in  der  Kl 
ihres  Mannes  zu  sein  (Polyaen  Vlil,  57).  Nun  liegt  dies«  Stadt 
bis  12  deutsche  Meilen  sQd westlich  von  Sardes.  Bis  Sardee  konlf^ 
ja  mussto  Lysimachos  vordringen,  denn  er  wollte  ja.  wie  Pi 
(I,  10)  berichtet,  dem  aus  Syrien  heranrückenden  Gegner 
kommen;  begann  doch  er  den  Krieg,  nicht  Seleukos.  fis  »teht 
dass  die  beiden  K&nige  in  Lydien  mit  einander  kämpften.  Lag 
lag  die  Ebene  des  Kyros  bei  Sardes  ^an  der  Grenze  von  Phi 
an  der  des  hellespontischen  Pbrygieo,  rrc^  O^t^Vov  xrr  i^' 
fförr^Y  Wir  sind  bei  dem  Hk  Bbodas  anaerer  Untemchnig  i^ 
galaoft 

'5.  Nach  dem  ausgeTeidmetea  Artikel  über  Pbrygien  id  Paafyi 
Raalencyktopädie  omfasste  dieser  Name  in  der  AltesteD  Zeit  gm 
Kleinasteu.  Noch  lo  Strabos  Zeit  waren  die  Ge^eodvii  um  des  SJfTtii^ 
der  das  Hermoatba]  ?oa  Meer«  treuit«,  phrT^Mi  (XII, 
tmr  Seit,  ah  dorcli  Bii««»d«nuge«  eymclHpb5nnri»cllsr 
das  OebHkt  d«r  n  dM  Ofilto-UtiMra  g«b4ri(«o  FluTfitr  taf^ 
BBd  CltiophrygifA  ote  PkiTfta  aa  BcUespMit«  bmehräaki 
ffslrrckte  sich  QreApbrygieii  Ten  Oatra  aach  WesUo  35^40  n>^* 
M»i3«a  «eil,  dM  bl  absr  «Mh  Pepirti  Kart«  ^iz  mik  SMin  I» 


m 
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Itjdiea  tloss  der  Myllos,  za  Strabos  Zeit  aaoli  Phrygios 
il.  VrvD  ihm  nördlich  lag  die  Landfiohaft  Hysien;  sie  trennte 
iBphrygien  Ton  Lydien.  Allein  die  Troer,  Mysor  nnd  M&onen,  die 
prtegliche  BevAlkerung  am  Hermos,  zu  der  die  Lyder  eiu- 
in,  waren  phrygiscLen  Stammes  (Beweisstellen  bei  Pauly 
f2  f.). 

^i«  Grenzen  von  Pbrygien.  Myeien,  Lydien  und  auch  Earien 
in  einander,  sie  zu  beBtimmen  war  dem  Geographen  Strabo 
^figlich  (XIII,  C.  628.  bei  Kryner  S.  84,  12:  ra  <J*  t^r^g 
ft  voria  fifQf}  Toig  totioiq  toitolq  iunkomäg  tire  fuxQ' 
>f  joy  Tat'oop,  oiars  xm  ra  0Qvyia  xai  ja  Kaqt^a  /.ctl  ja 
^^  M  X04  t'xi  ta  TÖivMiaidvdvadiav:Qita6lvatfn(tQct- 
\ovta  €ig  akXr^ha).  Zu  dieser  Verwirrung  trugen  die  Hßmer 
lieh  bei,  indem  sie  die  Provinzen  nicht  ethnographisch  ab- 
in.  In  der  Bevölkerung  blieb  die  weitest  gehende  Benennung 
i.  ähnlicli  wie  in  unserer  Zeit  der  Name  Kärnten  noch 
I.  Her/ogthume  benachbarte  Krain  ausgedehnt  wird; 
tragen  Briefe  aus  Dentschland  die  Adresse:  zu  Laibach  in 
i.  Sn  konnte  denn  auch  Appian  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr. 
»nogeweiae  in  Lydien  gefäbrcen  Krieg  nach  Phrygien  am 
int  verlegen.  ^Die  Grenzen  von  Elcinpbrygien  genau  anzu- 
Ist  kaum  möglich;  —  in  seiner  vollsten  Bodentung  als 
Inxumfasste  es  die  Landschaft  Klei timysieu  und 
»Dit<  Ostlich  an  ßithynien  und  Groß  phrygien, 
rf/i>A  an  Lffdien^  (Pauly  a.  a.  0.  S.  1577).  Mochte  also  der 
•^  xwiccheu  Lysimachus  und  SeleukoB  im  hellespontischen 
rygiou  oder  an  dessen  Grenzen  geführt  worden  sein,  die  Ent- 
t«Uniig9schlacht  fand  sicherlich  auf  dem  Felde  des  Kyros  unterhalb 
A  avar  Östlich  von  Sardes  in  Lydien  statt,  donn  dieses  Feld  lag 
4ar  Xihe ,  au  der  Grenze  Kleinphrygiems  yngl  0Qi'yiay  r^v  iq>* 

Laibach.  Anton  Heinrich. 

HRpseben  von  den  Inschriften  lyrischen  Charakters  fallen  die 
Hige  d«r  römischen  Kunstlyrik  in  verhältnismäßig  späte  Zeit,  in 
B-  ^    dos  siebenten  Jahrhunderts  der  ätadt.  Als  die  ersten 

pii:  iMcbeu  Lynk  zeigen  sich  nach  Vorbildei-n  der  alexan- 

SuÜMiien  bicht«f  tbeils  Gelegenheitsgedichte,  theils  Epigramme, 
erotischer  Art.   Einer  der  ältesten  uns  bekannton  Ver- 
diMor  Uichtung  ist  Valerius  Aedituns.    Von  ihm  sind  zwei 
tme  erhalten.    Beide   trägt  Antonius  Julianns   nebst  zwei 
Ähnlichen  Liedchen  von  Porcius  Licinius  und  Q.  Catulus 
Gelage  vor,  als  die  daselbst  anwesenden  Griechen  nach 
«iflid  AiiakreoDtischen  Liedes  den  Vorwurf  erhoben,  dia 


Zu  ValerioB  Äedituas. 
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römiacho  Literatur  habo  „nuUw  voluptaUs  nuUamque  mtUct^mm 
Vetieris  atque  Musac**^  and  tritt  somit  für  die  aogegriffen*  S%ti 
des  Vaterlandes,  pro  Ungua  pairia,  pro  ans  ei  focU,  in  4it 
Schraukcn^  nie  Gellius  N.  A.  XIX,  9,  8,  wo  sich  diese  Epigium 
erhalten  haben,  berichtet. 

Das  zweite  dieser  Epigramme  (bei  Gellius  N.  A.  XU,  9, 19} 
lautet  nach  (ier  Ausgabe  von  M.  HerU  folgendermaßeo ; 

Qni  facnUm  pnefers,  Philoroii,  quaest  Di(hi)l  opaü  nobiaT 

Ibirone  aic  lucet  iieotore  flamma  satis. 
Istam  non  potiü  est  vis  laeva  extingaere  Teoti 

Ant  iiobdr  caelo  Candidas  praccipitJins. 
At  contra  hunc  ignem  Veneria,  nisi  si  Venus  ipsa, 

Nallast  quae  possit  vie  alia  opprimere. 

Der  Sinn  dieses  anmuthigen  Liodcbens  ist  klar:  Woia  ^ 
Fackel  vorantragen,  ruft  der  Liebende,  wenn  in  der  Brnst  seibat  fia 
gewaltiges  Feuer  lodert,  das  keine  Macht  der  Welt  ansl^cben  Uu. 
als  nur  Venus,  die  Göttin  der  Liebe  selbst.  Doch  der  Test,  wwtit 
M.  Hertz  bietet^  bedarf  einer  Berichtigung. 

Durch  die  Worte: 

„At  contra  hunc  ignem  Veneris,  nisi  si  Venas  )|»a. 

Nnllast  qnac  possit  vis  atia  oppriroere" 

wird  offenbar  die  mächtige  Gewalt  der  Liebeeglut  ausgedräckt,  dia 
80  lenchtet  und  brennt,  dass  sie  die  Fackel,  welche  Phileros  v*iia- 
trägt,  überflüssig  macht.  Das  hie  ignis  Veticris  im  5.  Varse  iKika 
mit  der  im  2.  Verse  erwähnten  flamma,  welche  pectore  J««rf, 
identisch ,  nnd  bezieht  sich ,  wie  übrigens  schon  das  Pronomeo 
andeutet,  auf  die  erste  PersoQ|  auf  den  Sprecher,  im  Gegen^jatic 
Fackelträger  Fhileros.  Durch  ai  contra  v.  5  wird  der  Gegenaate 

dem  unmittelbar  vorangehenden  ^Istam prarcipHani^  M- 

gedräckt,  und  dieses  muss  sich  daher  folgerichtig  auf  daa  Lieht,  uf 
die  Fackel,  welche  die  angeredete  Person,  also  Phileroa,  trägt,  W- 
liehen,  was  übrigens  auch  schon  aus  istam,  dem  Demonatoü^ 
pronomen  der  zweiten  Person  hinlänglich  zu  entnehmen  isL  lat 
wirklich  so  —  und  der  ganz  einfache  Sinn  dieses  Epigi-ammei 
darüber  keinen  Zweifel  aufkommen — ,so  kann  der  Text  in  derG«*t 
wie  ihn  M.  Hertz  gibt,  nicht  stehen  bleiben.  Denn  in  diesem 
würde  uns  der  verneinende  Sinn  in  non  potis  est  cet.  nÖthtgaD 
iitam  nicht  die  facula  des  Phileros  zu  verstehen.  «ondMO 
ftamma,  die  in  der  Brust  des  Sprechenden  brennt,  da  «a  ja  doch 
Abeicht  des  Dichters  ist,  die  Gewalt  der  Liebesflamme  hervoi 
nnd  nicht  die  Widerstandsfähigkeit  der  Fackel.  Bei  dieser  Annaki 
abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  die  isiam  bieten  wn-  ■  ■  ■"■ii 
Gegensatz,  der  doch  durch  at  contra  so  kräftig  aus^^ 
loren,  oud  es  entstände  zudem  eine  den  Effect  dt'^  '.• 
trächtigende  Tautologie  der  Gedanken.  Das  nuHi  .  f  .lü.t  ,r  i*J^ 
hunc  ignem  opprimere  possit  würde  die  vorangthaod*  io^^  f*' 
venu  und  den  imber  . . .  praecipiians  matt  uad  OherfiBüig  Dub<- 
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}  i^tam  kann  sieh  daher,  wenn  nicht  die  ganze  Pointe  des  Oe- 
htchens  verwischt  werden  soll »  nur  auf  die  facula  des  Phileros 
leben ,  (gerade  so ,  wie  unter  kic  ignis  nur  die  Liebesglut  der 
•ehftnden  Person  zn  verstehen  ist.  Dies  angenommen,  ist  der  ver- 
nende  Sinn  aas  V.  3  and  4  zu  entferuen.  Wie  dios  zn  geschehen 
to,  darüber  liefien  sich  mehrere  Möglichkeiten  annehmen.  Die 
rftre,  dem  Satze  die  Form  einer  Frage  za  geben: 


Islam  non  potis  est  vis  saeva  extingaere  venti 
Ant  imber  oaelo  candidus  praccipitans? 


tiger: 


lettre, 

^K  Xatam  nonM  poteit  vis  $aeva  oet. 

BT  man  könnte  vielleicht  statt  non  lesen  nam,  wenn  dieser 
derung  nicht  der  Umstand  etwa  entgegenstönde ,  dass  nam  an 
itt«r  Stelle  zn  stehen  küm*e,  wofür  zwar  aas  Dichtern  der  Augu- 
iMbeu  Zeit  genug  Beispiele  angeführt  werden  könnten  (Vgl.  Drae- 
Kst.  Synt.  t  *^-^^;  1.  K-  Kühner,  ansf.  lat.  Gramm.  II,  g.  170), 
^ker  mit  Beispielen  ans  der  vurdabsischen  Zeit  mit  Ausnahme 
^^ou  Plaut.,  Mil.  IV,  9f  2 ,  wo  die  Handschriften  ego  nam  con- 
ICfM  bieten  (doch  vgl.  Uitschl  und  Lorenz  zu  dieser  Stelle),  nicht 
biegen  ist.  Doch  dass  die  Stellung  des  nam  an  zweiter  Stelle 
prnnglich    nicht   ungewöhnlich  war ,    beweist   seine    enklitische 

toach  quis,  M,  quia  u.  a. :  quisfiamy  ubinam ,  quianam  cet. 
Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung.  Das  sie  bei  ihimus  im 
n  Verse  soll  wohl  so  verstanden  werden ,  wie  in  der  deutschen 
rsprache  „50''  nicht  selten  gebraucht  wird,  in  der  Bedeutung 
G«beD  wir  so!  d.  b.  ohne  Fackel.  Hier  wäre  nun  die  Frage 
im,  ob  dem  lateinischen  sie  eine  solche  Bedeutung  inne- 
könue;  mir  wenigstens  ist  keine  Stelle  bekannt,  die  zur  Be- 
derselben  angefahrt  werden  könnte.  Gronovius  liest  hoc 
torc  bezogen,    wodurch  freilich  ihimus  einer  näheren  Be* 
mg  entbehren  würde.  Sollte  die  Stelle  nicht  etwa  verderbt  sün  V 
:ram.  F.  Maixuer. 


Clibanus  =  KQrass. 


Hftpie  Lexikographen  weisen  das  Snbst.  clibanus  nur  in  den 
nnedAQtungen  Backform  und  Ofen  nach  and  sehen  sich  in 
MS  d«s  davon  abgeleiteten  Adj.  clibanarius  =  mit  dem 
Sraia  gepanzert,  dessen  Vorkommen  ja  mehrfach  bezeugt  ist. 
Wlthigt,  für  das  Etymon  noch  eine  dritte  Bedeutung,  nämlicb 
ArasB.  voransiusetzen ,  in  der  es  jedoch  bisher  nicht  nach^- 
itieo  WArden  konnte.  Uns  ist  in  diesen  Tagen  eine  Stelle  vorge- 
iBmen,  welche  diesem  Mar  gel  abhilft.  In  seinem  Sammelwerke: 
öiptoni'.  «yva  collectio  e  Vaticanis  codd.  edita,  Tom.  III. 

1- -  [l.  p.  240 — 247,  hat  A.  Mai  Sermonum  anli- 
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<|uoram  reliqutae  (des  5.  oder  6.  Jahrb.)  aus  dem  PalimpMit  0.  litö 
part.  6up.  der  Ambroaiana  veröffentlicht,  wo  es  im   12.  Fragm^^U 
p.  245  heiOt:  Quemadmodum  sl  sit  aliquis  iactans  lapidem  in  mnn, 
«luid  laesus  aat  commotus  est  murus?  aut  veluti  sagittain  faomiM\B> 
teclum  clibano  mittatar,  quid  aut  corpus  aut  ferrum  nocnii  B^ 
pingons  et  cadons?  Ita  pars  aliqua  maliti&e  etiamsi  adproxistanl 
üis  in  aliquOf  iu  uullo  tarnen  nocuit  eos,  qaoDiam  induti  eran'.  d<?- 
fectam  Christi  virtut^m.   —   Mit  solchem  cJihan  ua   bepüi 
Kriegsmäuuer  finden  sich  hfichst  malerisch  bei  Ammianas  gesi').: 
XVI.  10,  8  :  sparäique  cataphracti  equites,  quo»  cUbanarios  di' 
Porsae,  thoracum  mnniti  tegminibus  et  limbis  ferreis  cincti.  a\  1  r. 
xitelis  mann  polita  crederes  simulacra,  non  vires:  qaös  lamiu.ir'.a 
circuli  tenues  apti  corporis  flexibus  amhiebant  per  omni;i  mt'm!  ra  ö- 
ducti:  nt,  quocumque  ai'tus  necessitas  comraovisset,    vestiU)"^  c-n- 
grueret  iunctura  cohaarenter  aptata.  —  Der  Erwähnung  wert  ifi 
auch   die  Glosse   in   dem  von  Uildebraud  G(^tc.   1854  e^iMlitt 
Pariser  Glossar  p,  56,  110:  clivanaru^  quasi  tuntcac  ferri,  dwfi 
Lemma  ursprünglich  —  wie  wir  glauben  —  cliinna  [—  diban] 
i^elautet  hat,  in  Übereinstimmung  mit  der  AmpIonianischi*D  OlMM 
p.  288,   148  Gehl.:  clihanum,  qunsi  Utnicn  ftrrta  [so  liei  ft 
f'ciTeuni]^  und  mit  dem  Glossarium  Komicum:  xkifiava^toi  ^ 
gidy/goi.  ytkißava  yag  oi  ^Ftofialoi  ra  atdr^ä  xakvftu€trtt  nai 
aus  welchen  drei  Zeugnissen  hervorgeht,  dass  auch  dio  Neutralfo 
clibanum  gebräuclilicli  war,  worauf  Excerpt.  Stephan,  ap. 
p.  31:  cltbatiHtfi ,  yXißüivo\%  ebenfalls  hindeutet. 


Über  quippeni,  quippini. 

Für  diese  Partikeln  sind  in  den  Wörterbüchern  die  Bei 
Plaut.  Men.  1109.  Baccb.  839.  Apul.  Met.  9,  26  angefQ 
fügen  hier  eine  weitere  hinzu ,  und  zwar  aus  alten  Veraio 
Gvangelienstelle  bei  Lucas  11,  2S,  Dort  hat  im  griecbi&choo  T 
die  Entgegnung  Jesu  auf  den  im  vorausgehenden  Verne  berichlf 
Beifallsruf:  f^taYMQta  f;  xn/ha  r^  fiaaiäaaad  ae  v.ai  itaatm 
t^r^Xaoai^  folgenden  Wortlaut :  ^tvovvyt  [fiiiülv  codi.  AL 
114]  ficmaQiot  ot  axotovriff  roy  koyou  toi  ^«ar  xai  <fv?^aao 
der  in  der  Vnlgata  so  wiedergegeben  ist:  quin  immo  beaÜ 
audiunt  verbum  dei  et  custodiunt  illud.  Jedoch  im  Steckbolmif 
aureus  der  Evangelien .  der  aus  dem  6.  Jahrh.  zu  &t4mm«tt 
<horau3geg.  von  Job.  Belsheim,  Christiauia  11478).  findet 
Übertragung  von  ^ivorryt  eben  jene  Partikel  quippr  n* 
der  vom  Herausgeber  unnöthigerweiae  ein  Fragezeichen  in  Pa: 
beigefügt  worden  ist;  ingleichen  steht  quippini  <^•^l-1Ks.i 
Aiaiatinus,  von  dem  mau  anznnehnmu  pflegt,  er  sei  gv 
geschrieben.  Augenschoiulicb  hat  dieses  Wort  der  wni-tr^j' 
angehört.   Es  soll  —  wie  Georges  im  Wörterbuchw  (7.  Aud- 
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—  au»  quippt  und  dorn  fragenden  tte  zasammeDgeuetzt  sein, 

MS8  •»  eigcutlicb  die  BoJeuluiig;  *warum  donn  uicht?'  ge- 

iillte.   N;wli   (insorom   Dafürhalten   aber  iht   quippcni  aus 

I«  <«iw  6ul*%luiiden,  indem  beide  CompositioDsbestandthoilo 

.lulaut  verloren,  quippe  sein  e  und  c«  jw  sein  wi.  Jener  Verlast 

bei  der  Zusuinuienschmelzung  '/u  6iueiu  Worte  geradezu  notb- 

iig  Tor  eiuom  folgenden  zweiten  e,  und  über  den  Abfall  von  m  wird 

sieb  nicht  Torwuudero,  wenn  man  erwägt,  in  wie  vielen  nach- 

iLsbaruti  Tällim  der  Volkrtmund  das  m  am  Wortende  ganz  i^'uoriert 

WihrL'Ud  nun  auf  solche  Weise  5Mijppc?ii  zustande  kam,  ent- 

idAraofi  die  audere  Form  quippini  durch  Einwirkung  des 

in  der  ertöten  als  auch  in  der  dritten  Silbe  tauenden  Vocals  i 

\  e  der  omsclitag^enen  Silbe;  dagegen  läsat  sich  bei  Zugrunde- 

Ton  ne  als  zweitem  Bestandtheil  nur  schwer  die  Verwandlung 

IImki  in  iti y   das&  nnd  warum  quippene  in  quippcni  über- 

irire,  begreifen,  ebensowenig  wie  die  Möglichkeit,  dem  80 

neu  CompoBitum  die  Bedeutung:    warum  denn  nicht? 

I.  Übrigens  wird  unsere  Identificierung  des  zweiton  Wort- 

miitnim  dadurch,  daes  im  cod.  FuIdeuBis,  den  der  Bischof 

TOO  Ca|>ua  im  Jahre  546  n.  Chr.  vollendet  hat,  fttvoipy^  wi 

Stell©    durch    quippc    ettim    übersetzt    ist,     evident 


Za  Minucius  Felir  28,  7. 

Daselbst  lautet  der  hergebrachte  Text:  niäi  quod  vos  et  totoa 
03  in  sUbulis  cum  vestj-a  veJ  äua  Kpona  consocratis  et  eosdem 
iiDvt  cum  Ibide  roligioeo  dccoraii»,  item  boum  capita  et  capita  ver- 
um «t  ustDolati«  ot  Colitis  r  de  capro  etiam  et  liomiiie  iuixtü3  deos 
et  canum  vuUibus  deos  dedicatia.  Von  Ri  galt  ins  stammt 
Texte  sowohl  sua  vor  Epona  als  auch   die  Lesung  deco- 

AbäuderuugtMj ,  jener  Zusatz   und  diese  Kmea*^H 
Iterechtiguüg  daraufhaben,  gebilligt  zu  werdeOi^ 
ij  noch  nicht  völlig  ausgemacht   ua-i   zweifellos  zu 
-..  i.iUScbaltuDg  von  sutt  spricht  der  gewichtige  Vorgang 
»•  (Apol.  16),  obwohl  nach  der  jetzt  heri*schendeu  Ansicht 
9r  jedoch  uidit  tbeilen  —  Minucius   der    Vorgänger  und 
ft  sein  Nachahmer  gewesen  sein  soll.     Dagegen  dccoraim 
^*^  'lon  Stötzo  durchaas;   auch   nimmt  es  sich 

1  k,  ■  rtern  des  .Satzes:  consecratis  .  .  intmolatis 

i)  . .  (irdtcutis,  matt  und  farblos  aus,    und  das  begleitende 
•rschoint.  da  diese  insgesammt  keine  Adverbien  bei  sich 
nahezu  als  entbehrlich  und  störend.    Von   diesen  Mängela 
>t  —  * "  '■'lorfi  aber  sieht  man  sich  befreit,  wenn  mau  devoratts 
i\  "  Usart  wird  von  dem  Pariser  Codex   und  der  edit. 

ie  spendet  ferner  einen   iu    den  Zusammenhang 
rt  ü  und  höchst  nachdrucke  voll    bezeichneten  Be- 
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griff,  dessen  Verständnis  darcb  das  beigefQgie  religiöse  veMot 
erleichtort  wird.  Und  was  sio  nuch  außerdem  empüeblt,  du  iji 
uDTcrkenübare  —  wenn  auch  bis  jetzt,  wie  es  scheint,  oat 
gebliebene  —  Verwandtschaft   mit   einem   bibligchea  Aussjii 
Dämlich  mit  Proverb.  20,  25  in  der  Vulgata:  ruina  est  homihi 
vo  rare  sanctos  etpoH  votn  retractare^  wo  iu  der  Septuagiatai 
n<t/ici  dvSgi  taxv  n  rtoy  idiiov  dyiioui^  fteta  yag  ro  if^ 
fiezavoe'tv  yivsratt  =  ein  Fallstrick  ist  es  fordeaÄlenschii 
vorschnell  etwas  von  seiner  Habe  zu  heiligen  [d.h. 
Weiligeschenk  zu  geloben];  denn  nach  dem  Geloben  wirdni 
(oft)  anderen  Sinnes.  Über  die  Entstehung  dieses  gri« 
Textes  aus  dem  hubräiscbeu  findet  mau  bei  Lagard e  Anmerkai 
zurgriech.  Übers,  der  Proverbien  (Leipzig  1863)  S.  67  einige 
zeige;  über  den  der  Vulgataaber  und  die  neben  de  vo  rare 
Lesarten  devotare   und    denotare  bat   unlängst  Dr.  K.  Haaci 
Weitere  Mittheilungen  aus  dem  Breviloqnos  BenthemiaDus  (HanI 
1882)  S.  12  grOndliche  Nachweise  gegeben.  Die  von  Hierraj 
adoptierte  Lesung  devorare,  welche  auch  Im  cod.  Amiaüo» 
vorfindet,  stammt  wahrscheinlich  schon  aas  der  frübereo  £«sl 
sollte  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Worten  besagen:  *Ein  8n 
[^  Aulass  zum  Verderben]  ist  es   für   den  Menschto»  41 
Heiligen  (vor  GelQbden  beioabo)  zu  ver&chliugeu  ud4  {i 
nach  den  Gelübden  zu  überlegen  (und  wieder  aoderea 
zu  werden}.'  Bestand  aber  die  Lesart  devorare  sanctos 
Zeit  des  Minucius  und  war  er  als  Chri&t  mit  den  Urkumlen  Ai 
ihm  aus  Überzeugung  erfassten  Glaubens,  zu  denen  ja  aach  dM. 
Testament  gehiVte,  näher  bekannt,  was  sich  bei  seiner  Bildai 
von  selbst  versteht,  warum  sollten  wir  es  denn  in  ErwägaBg 
nicht  für  natürlich  und  naheliegend  halten,  dass  er  in  seiner 
dem  Apologeten  Octavins  einen  ganz  besonders  kraftvollen  Ai 
daraus,  den  man.  hatte  man  ihn  einmal  gehört,  wegen  seinsr 
thömlichen  Drastik  kaum  wieder  vergessen  k  n  Am  ' 

legte  und  Jenen  zu  den  Heiden  sagen  ließ:  eo-  .  ?  cu« 

rettQtose  devorafis?  Gleichwie  mau  bei  uns  in  niedercfti 
kreisen  die  Redensart  hören  kann :  'Jemanden  vor  Liebe  »n  ffi 
wollen',  so  konnte  mit  gleicher  Metapher  Octavins  den  htrid&isci 
Verehrern   der  ägyptischen  Mysterien,   indem  er  das  UoUf 
solchen    hingebenden    Beeiferung   auf   religiöses    Gebiet 
spottend    zurufen:    Diesel  ben    Esel    mitsanmt    der  Ui 
möchtet  ihr   in  frommeifriger  Verehrung  »chier  ff^] 
schlingen. 


Lobensteio. 


Hermann  BAoicft. 
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E.  bat  nuQ  Ribbecks  GedankMo  mit  ^oGem  Scba^rfnnn  ii 
anerkennenswertem  Fleiße  weiter  verfolgt,  und  vom  Vi' 
punkte  aus  ergab  sich  für  die  IL,  VI.  und  X.  EkUigL 
Verwertung  des    besagten    Frincipes.     Allein    FC.    uiuiuit   uiilüut 
Strophen  von  so  geringem  umfang  au,    dass   man   ihm   echvirlii 
folgen  dürfte;  au  anderer  Stelle  wieder,  wie  III,  58,  *i9  u.  111,  utrii] 
die  Strophe  von  ihrer  Gegenstrophe  *&o  weit  getrennt  sein,  dui  oi 
meinem  Qefühl  der  Eindruck  einer  strophischen  Gliederung  tma^ 
lieh  wird.  Überdies  soll  den  2  Versen  58  und   59  nur  ein  alUno- 
stehender  Vers  —  111  —  entsprechen,  wofern  man   PalaemoOfc  S 
Verse  nicht  ohne  Responsion  annehmen  wollte.  Und  K.  aetU 
„der  Inhalt  entscheidet  für  keine  von  beiden.   Doch  sind  4«rJ 
liebkeiten  noch  mehr."   Das  scheint  mir  eine  schlimme  Empl 
des  zu  erhärtenden  Princips.  Denn  woran  anders  läsät  sich  dl^l 
steaz  strophischer  Gliederung  erproben,  als  an  dem  logisch» 
tiammenhang^  wa.saucbKolsterS.  111  betont?  Ksietnuu  koinZt 
dass  die  logische  Disposition,  wie  si&  z,  B.  zur  V.  Ekl.  gegeben 
sich  dem  Gedanken  nach  geben  lasse ;  üb  aber  diese  logische  Gh 
rung  auch  immerdar  strophisch  zum  Ausdruck  kommen  müsse, 
möchte  ich  bezweifeln.  Gerade  diese  Annahme  hatte  zur  Polffe, 
Bihbeck  7uö?m  annahm,    die  nicht  mit  einem  Versscblaas 
sondern  noch  in  die  nächste  Zeile  übergreifen,  oder  dass  ein  <ii 
Vers,  wie  zu  Anfang  der  tX.  Ekloge  eine  Strophe  bilde  —  fei« 
weiter  zur  Noth wendigkeit,  den  Personenwechsel  und  die  Gl( 
in  der  Abfolge  der  y.öjla  für  irrelevant  zu  erklären.  Aber  aelMi 
dies  zugestanden  —  es  bleibt  noch  manches  übrig,  was  ooi 
ist.  So  weiß  auch  K.  mit  der  IX.  Ekl.  nichts  anzufangen,  cad  di^Olj 
gleichheil  einzelner  xüla,  so  insbesondere  in  der  coosolaiio  der 
Ekloge  bant  noch  des  erlösenden  Wortes,  von  fehlender 
gar  nicht  zu  reden. 

Im  Common tar  ündet  sich  alles  Wissenswerte  von  äcrrni 
herab  bis  zu  den  neuesten  Erklärern  zusammengestellt,  tbsKk  <■*- 
gänzt.  theils  selbständig  berichtigt.  Die  vielfach  angefocbtso*  I^ 
Ekl.,  die  etwas  aus  der  Art  der  BucoÜca  geschlugen  ist,    sncM 
aller  Schwierigkeiten  bar  dai-zustellen.  Unter  dem  höchst 
dtgen  puer  versteht  er  den  Frieden  von  Brondusium,  ist  um 
dazu  die  Erklärung  des  61.  Verses  schuldig  geblieben.  Die 
Störung  Caesars  unter  Daphnis  —  Ekl.  Y.  —  weist  K.  mit  BecHi 
rück;  die  VI.  Ekl.  hält  er  mit  Ausnahme  der  T'             -K|>iiu4e 
eine  Metamorphose,  deren  versteckter  Kern  dieV        .  .     .ngdei 
Gallus  aus  einem  Erotiker  in  einen  Sänger  in  höherem  i>ii\e  v^' 
den  Sprung  von  den  Heliaden  zu  Gallus  kann  auch  K.  nicht 
tigen  —  es  scheint  eben  unmöglich,  aus  dieser  Dichtnng  eifi 
btändig  klappendes  Ganze  zu  machen,  die  metrischen  und  v^nMt 
tischen  Eigenthümlichkeiten  ganz  abgei-echnet.     Die  Idf-nttlit  ^ 
Lykoris  mit  Cyllieris  und  Volumnia  —  Ekl.  IX.  —  '             '  -n»^ 
gung  nachgewieiäen,  das  Urtheil  über  die  VIII.  Ekl.  ,    -^  *^ 


Bhen  und  atilistischen  Keuerungen  des  jagendlichen  Maro 

Kd  gedacht. 

ms  den  Druck  des  Buches  anlan^,  mOchte  ich  nur  ddn  be- 

nen  Wunsch  aussprechen,  dass  mit  Cursivlettern  nicht  so  ge- 
le,  iofibesondere  bei  Citatou.  £s  liest  sich  z.  B.  ganz  son- 
derselbeo  Schriftart  S.  26:  „wie  bei  der  Kr&he  Lucretius 
dem  Uhu  Ovid  . . ,  dem  NorJwinti  Martial** ;  vgl,  flberdies 
4  T,  0.  Von  Berichtigungen  seien  erwähnt:  p.  10:  Aen. 
welter  unten  Aen.  VII  601;  das  Citat  ist  überdies  uuvoU- 
I.  19:  V.  9,  uichtö;  p.  76:  V.  38  molli  für  melli;  p.  81: 
►tarp);  p.  101:  Hör.  epist  1,7.37-,  p.  109:  Georg.  111,40;  p. 
VI,  696;  p.  130:  z\i  II,  98  ist  Georg,  einzusetzen;  p. 

.  65  Fraiinus;  p.  144:  VII,  25;  p.  188:  zu  VI,  62  ist  Ekl. 

Cten  unJ  in  demselben  Citat  amarae  zn  schreiben  ;  p.  191 : 
.  VI.  644:  p.  195  ist  die  ftfarginalzahl  50  ausgefallen; 
:  Verg.  Ekl.  Vi.  64.  Schreibungen  wie:  Kornificius  p.  50  — 
p.  79.  —  Äneia,  Cilsar,  Öta,  Proskription,  Konstruktion, 
ation  n.  a.  verletzen  das  Auge.  Schliefllich  würde  es  die 
rkeit  des  Buches  erhöhen,  wenn  im  Commentar,  wie  es  bei- 
«ur  VI.  Ekl.  geschehen  ist,  die  Besprechung  einer  neuen 
it  lediglich  typographisch  durch  eine  neue  Zeile  sondern 
Inrch  die  Angabe  der  Verszahl  durchwegs  markieit  wäre. 
Buch  beschließt  ein  sorgfaltiger  Index,  welcher  auf  die 
tchen,  metrischen,  lexikalischen  und  literarhistorischen 
lit  verläBslicben  Angaben  hinweist. 

Carl  Z  i  w  s  a. 


NasODtB  libellns  de  medicamine  faciei.  Ad  summos  in 
»phia  honore»  ab  ampliB8imi>  nbiloBophürum  Vindobonenwani 
xite  iiupetruudoii  cdidit,   Oriaio   viudicavit  Antonius  Kunz. 
apud  C.  üeroldi  Bliom  lö81.  92  So.  8«. 
kt  nar  in  ihrem  Hauptinhalte  sondern  auch  in  vielen 
lUressante  Schrift  zerfällt  in  folgende  Abtheilungen 
leilungen:  Pars  I.   1.  De  appaiatu  critico.    2.  Textus^ 
itarius  criticus.  Pars  II.  Ovidii  esse  libellum  de  madica- 
let.    Im  ersten  Capitel  des  ersten  Theiles  berichtet  Kunz 
ttzehn  Uaodflchrifteu ')  und  sechs  alte  Ausgaben,  welche  er 

Ober  weitere  zwei  Codices  handelt  die  Appendix. 
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ZOT  TextesgestaltUDg  boraogezogen  hat.  Unter  den  ersterea  Ut  mi 
besouderer  Wichtigkeit  der  Marciaiius  n.  223  s.  XI — XU,  welches 
Knnz  selbst  verglichen  bat;  unter  den  letzteren  finden  wir  Wi4i 
editiones  principes  von  Ovid,  die  Bononiensis  und  die  B«iiiul 
Nachdem  der  Verf.  die  Subsidien  der  Kritik  in  drei  Gnipp«&  ta 
theilen  versucht  hat,  bietet  er  uns  den  Text  mit  einer  uii>i; 
reichen  adnotatio  critica;  er  bringt  nämlich  die  VariaDteo  eÄuiOi^ 
lieber  Codices  vollstäadig.  Was  nun  die  Textesgestaltung  jiobelaait 
so  war  hier  uoch  alles  zu  thun,  da  Merket  nur  den  GuelphflfbTiOBft 
s.  XV  benutzt  und  Riese  einfach  den  filerkelschen  Text  ■AbgedmH 
hatte.  Kunz  bringt  an  vielen  Stellen  mit  voller  Evident  das  RidiÜfi; 
bisweilen  wird  man  aber  auch  jetzt  noch  an  der  Vulgata  fesibaHci 
müssen.  Wir  besprechen  im  folgenden  einige  wichtigere  StelleiL 

y.  2  ist  die  Verbessenuig  aura  fnr  cura  (nach  S«rt,  u  Aia. 
VI.  204  und  Horat.  c.  II.  8.  23  f.)  auf  jeden  Fall  anztmtluMO.  Dm 
Verf.8  Ausführungen  zu  dieser  Stelle  sind  sehr  lesenswert. 

V.  24  verstehen  wir  nicht,  wie  Kauz  das  (allerding»  kmm    . 
beglaubigte)  rcstra  in  den  Text  setzen  konnte,  vestra  ist  guti^    j 
möglich.  Der  Dichter  spricht  in  dorGegenwart  und  vondsrG«gfQmV   i 
apostrophiert   Personen   der   Gegenwart;   er   kann   darum  it  4m 
römischen  Mädchen  nicht  sagen:  In  euerem  Zeitalter  gibt  m  §h 
putzte  Männer,    sondern  nnr:   in  unserer,  d.  b.  in  der  gl|Vft* 
wärtigen  Zeit.  Anders  steht  es  in  v.  17  und  25. 

vv.  27  ff.  scheint  uns  die  Methode,  welche  Kunz  bei  dvB** 
liandlung  dieser  Stelle  befolgt,  ein  wenig  bedenkUcb.  £r  rrfhuÜT* 
nämlich,  da  sich  nach  seiner  Meinung  zahlreicher  SchwierigfcliM 
wegen  die  vv.  27  f.  nicht  erklären  lassen,  dieselben  ale  interpolilrt 
aus  und  nimmt,  da  nnn  zwischen  v.  2G  und  29  kein  ZusammMfaiil 
besteht,  nach  26  eine  Lücke  an.  Es  erscheint  nun  aber  roo  ntü 
herein  bedenklich,  eine  Stelle  als  interpoliert  zu  bezeichnen,  mA 
deren  Ausscheidung  eine  Lücke  entsteht;  in  einem  solcbeo  M> 
muss  die  fragliche  Stelle  nach  Thuulichkett  gehalten  werdeui  naä 
dies  ist,  wie  wir  glauben,  bei  dem  EMstichon  27  f.  möglich,  läaß 
bedeatendore  Corruptel  scheint  nur  parent^)  zu  sein;  denn  weas<lie 
beste  Überlieferung  venerentur  für  venentur  bietet,  somit  eio  Omi- 
pendium  aufgelöst  wurde,  wo  keines  da  war,  so  ist  dies  ein  IrrUns 
der  leichtesten  Art.  Was  nun  vor  allem  die  Frage  anbelangt,  vi& 
die  Verse  27  f.  angehen,  so  urtheilt  Knnz  nicht  richtig,  wubs  tf 
meint,   die^elbeu  könnten  sich   nicht   auf  die    im  VorhergdiU 
apostrophierten  Mädchen  beziehen:  denn  'de   iis  certe  pnclU). 
qaaa  versus  autecedentes  tarn  vennetos  tamqne   lepidos  cea 
esse  videmns,    Üvidios  iudicinm  tam  durum  forro  non  potoü. 
dicoret  earum  id  tautom  (dies  sagt  er  ja  gar  nichtl)  roferr*.  | 


*)  lDt«res8ant  ist,  dau  die  Bas.  aocb  v.  92  ein  ganx  uDcrklJtfb^ 
jMtrfHt  bieten;  sollt«  vielleicht  infolge  einer  mg«ntbttmUrb#n  Sehrtfl^* 
Ari'hi'tfpus  ein  und  dasselbe  Wort  an  «wei  Stellen  Ulsch  jf«l«* 
wurden  sein? 
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glTMit  et  qno8  amords  venaientur'  (8.  60).  Es  wird  kein  Tadel 
i^Uie  Mädchen  ausgesprochen ;  vielmehr  wird  in  dem  fraglichen 
^BoD,  wie  immer  es  auch  kritisch  horzuHtelloa  sein  wird,  ohne 
^K  di«  torher  beschriebene  Putisüchtigkeit  derselben  damit 
IP^nidi^,  dass  es  ihnen  eben  darauf  ankomme,  Liebhaber  zu  er- 
^3  dATum  verdienten  sie  wegen  ihres  Strebens,  zierlich  auszu- 
Im,  keinen  Vorwarf  (mundUia  iet  an  unserer  Stelle  von  cultus 
Tersckieden;  wenn  art.  I.  505  beide  Begriffe  unterschieden 
gegenübergeBtellt  werden,  so  bat  dies  für  unsere  Stelle 
bedeuten).  Es  bteben  nun  die  Verse  27  f.  mit  dem  Vorher- 
im  engen  Zusammenhange,  v.  23  f.  heißt  es:  'Man  dürfe 
MAdchen  nicht  übel  nehmen,  wenn  sie  fdch  putzen;  putzen 
doch  auch  die  Männer* ;  das  letztere  wird  dann  v.  25  f.  weiter 
T.  27  f.  folgt  nun  die  Erklärung,  warum  sich  die 
patzen,  und  gleichzeitig  eine  wf^iteie  Enteclmldigung:  sie 
gefallen,  und  daran)  verzeihe  man  ihnen  ihren  Putz  (eine 
Verfassers  der  Liebeskuust  würdig  ist).  Noch  deut- 
r  als  mit  dem  Vorhergehenden  hängt  das  in  Rede  stehende 
mit  dem  Folgenden  zusammen,  indem  die  in  v.  27  be- 
Krklärung  der  Putzsucht  in  v.  31  f.  fortgeföhrt  wird:  est 
icuiase  5e6i  t  guaecuiHque  voluptas.  Kunz  erkennt  aber  anch 
Zusammenhang  nicht,  wenn  er  S.  62  quaecumque  ver- 
and  interpretiert:  Sich  selbst  7.u  gefallen  ist  auch  eiu  Ver- 
,  mag  es  min  wie  immer  bestellt  sein  (sc.  eiu  recht  zweifel- 
f$iam  gehört  nicht  zu  volupiaSf  sondern  zum  ganzen  Ge- 
und  kommt  einem  accedit  quod  gleich,  und  es  kann  im 
onr  euicunique  heißen,  woraus  leicht  quicumquc  werden 
welches  dann  wegen  volupi^s  in  quaecuinquac  geändert 
bxüi.  VuD  liegt  der  Zusammenhang  der  ganzen  Stelle  klar  zu  Tage : 
lUMIdcben  putzen  sich,  weil  .sie  eiuen  Liebhaber  erhaschen  wollen 
dann  auch  {ctiam)^  weil  sie  selbst  an  ihrem  schönen 
(iefallen  finden,  sowie  der  Pfau  sich  seines  schGnen  Ge- 
rrtul*  (31  ff,). 

35  verbessert  Kxmz   schlagend  sie  poHus  eonsurgei 
[ros  MTpH  die  Hss.). 

41.  Der  Tadel,  den  Kunz  gegen  Merkel  ausspricht,  ist  nicht 

Merkel  —  der  übrigens  moverit  edieren  musste,  weil  im 

inus  so  zu  losen  ist  —  fasste  morerit  wähl  gewiss  im 

»mpositums  removerii,  und  so  ist  es  auch  von  Berg  ver- 

len,  welcher  nach  dem  Merkeischen  Text  übersetzte ;  ^Ond 

Erz  mag  Jemand  immer  entfernen/ 

T,  50  nimmt  Kunz  eine  LQcke  an  and  bemerkt  dazu  S.  66 : 

poeta  tarn  abmpto  progredi  potuit  ad  singulas  res  trac- 

Mii  kann  aber  doch  ganz  gut  das  Bi^iherige  als  Einleitung 

len.  nach  welcher  mit  v.  51  der  eigentliche  Tractat  be- 

oin  Obergang  nicht  möglich. 
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lätAfiitr  mi^i 


T.  60  verninthet  Kunx  ganz  richtig,  daBs  MoUda  to«  d«r  B^ 
zeicboang'  einer  dem  gestoßenen  Uirsobgeweib  beizumiscbeada 
Materie  verschrieben  iBt;  denn  quicumqae  vr,  59  sq.  Icgerik,  vvrl» 
in  hacc  . . . .  eai  ita  accipiet,  nt  in  oorniia  contrita  novum  a)j 
elementam  adiciendum  esse  pQtet*  (S.  66).  itichti?  ist  auch  dl« 
stellang  von  v.  62:  proUnt^  innumeris  omnia  ccrne  earii 
beacbtenawert  anch  v.  70  die  Schreibang:  et  simul  infhntrs 
frige  fabae^  wobei  corpora  ^  grana  gefasst  wird  (nach  Tnrt.  L 
48  und  Met.  XIV.  137):  es  ist  jedoch  wahrscbeitilicfadr,  im 
corpora  zu  inflantcs  gehöi-t  und  darum  fahai  zu  lesen  ist. 

V.  65  voi'theidigt  Kunz  seltsamerweise  das  (allenlings  bean 
beglaubigte)  corpora  gegen  tubera.  Wir  verstehen  nicht. 
pora  rädere  bedeuten  soll.  Wenn  Kunz meint,  der  Dichter 
damit 'notissimam  illam  nitri  acrimoniam,  qua  corpora 
(S.  72),  80  könnte  es  höchstens  cutcm  rädere  heiflcD.   Warain 
gegen,  wie  der  Verf.  meint,  tubera  rädere  sprachlich  anstAßrg  mIY 
sollte,  ist  uns  nneifindlich;  er  citiert  Qbrigeus  selbst  eine  St«ll« 
Plinius  (31.  10.  106  ff.),  die  deutlich  für  tubera  spricht;  d«zn< 
wird  dort  ausdrQcklich  erwähnt,  dass  das  Natron  zur  Eatfemnnf 
Pasteln  verwendet  wird. 

T.  92  ist  das  von  Kanz  vertheidigte  parent  sprachlich 
unmöglich;  durchaus  überzeugend  ist  jedoch  der  Nachweis,  di 
T.  98  statt  der  Vulgata  muHus  die  Leseart  der  besten  Oberlieitm^' 
nullus  anzunehmen  und  im  Zusammonhange  damit  im  v.  ^9  f.  lidit 
von  einer  Schminke,  soadern  im  Oegentheile  von  eiDem  die  WtffM 
bleichenden  Mittel  die  Rede  ist. 

Wir  gehen  nun  auf  den  letzten  Theil   der  Schrift  Qbtr.  ü 
welchem  versucht  wird  Ovid,  als  den  Verfasser  der  medicamina  htm 
nachzuweisen.    Unserer  Meinung   nach  dörfte   dieser  Ven»ci  ^ 
langen  sein.  Es  war  uns  schon  ein  wenig  bange,  als  wir  ao/S.  61 C 
eine  Menge  von  Ovidischen  Versen  au.sgescbrieben  fanden,  wefekeift 
Versen  unseres  Fragmentes  übereinstimmen ;  wir  fürchteten  nioM 
der  Verf.  sei  jener  Methode  gefolgt,  die  sich  in  jQngater  Zeit  tWi^' 
halben  in  recht  lästiger  Weise  breit  macht:  die  Echtheit  des 
liehen  Stockes  durch  den  Kachweis  gleicher  oder  ähnlicher  '••^>' 
aus  den  echten  Werken  Ovids  nachzuweisen.  Gegen  diese  U^lbod« 
muss  endlich  einmal  energisch  Prutesi  eingelegt  und  auf  da»  V'  ' 
drücklichste    betont    werden,    dass   derlei    Ähnlicljkeit*»n    f^ ' 
Echtheitsbeweis  auch  nicht  von  der  geringsten  Bed^ 
in  einer  diesbezüglichen  Arbeit  kaum  Erwähnung  ^ 
einer  solchen  Methode  kOonte  man  ich  weiß  nicht  wa- 
ovidisch  erweisen;  denn  in  den  lateinischen  Elegien  aller 
Ovid  bia  ins  16.  Jahrhundert,  fiuden  sich  ovidische  VersI 
Erfrea lieberweise  hat  der  Verf.  in  dieser  Hio^ichi  nur  wenij 
sündigt.  Denn  auch  die  obenerwähnten  Stellen  sind  mit  solchva 
mischt,    wo  sich  eine  tibereinstimmung  mit  ochton  VerMfl  OvM 
lediglich  im  Baue  «rkenuen  lissi.  wie  z.  B.  med.  H:  myra  ^ 
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armore  (erra  lotet  und  am.  1.  8.  104:  impiaffihduhi  mellc 
latent;  eine  solche  subtilere  ÜbftreinRtimmunff  beweist 
mehr,  als  weon  sich  der  citierte  Vers  der  medicamina  selbst 
Ovid  «rCrtlicb  vorfände.  Wir  hätten  däram  dem  Verf.  die  Auf- 
llufig'  ditr  oTidisciien  Versformeln,  die  Rieh  in  den  medicamina 
vendiM  6nden,  gerne  erlassen,  wollen  aber  mit  ihm  darüber  nicht 
ter  r«chten,  da  er  ja  alsbald  in  den  rechten  Weg  eingelenkt  hat 
I  sof  S.  85—88  zahlreiche  Überein8timmung<*n  unseres  Frag- 
WUm  mit  den  Werkeu  Ovids  nachgewiesen  hat«  welche  innerer 
ittr  sind  und  »ich  auf  die  Manier  der  Darstellung,  auf  gewisse 
kbliDgfivor&t^jllangen  des  Dichters  n.  A.  beziehen.  Nur  dieser  Weg 
Ziele. 
ir  k&DQen  von  der  wertvollen  Arbeit  des  Yerf.s  nicht 
.  ohne  nochmals  darauf  hinzuweisen,  dass  auch  die  Details 
1  iDteresRanies  bieten,  insbesondere  machen  wir  künftige 
eb«r  der  Tristien  aaf  die  neuen  Aufschlüsäe  anfmerksam, 
KnozS.  23*- 26  Ober  die  sogenannten  Excerpta  Politiani  gibt. 
ICD-  Heinrich  Stephan  Sedlmayer. 


iCiceroniS  d«    Officiis    libri   III.    F6r   den   Schulgäbrauch 
Ton  C.F.W.  Müller,  Leipzig  1B82.  Druck  und  Verlag  von 
Teulmer.  XVI  und  215  SS. 

^ir  haben  diese  erklärende  Schulausgabe  mit  Interesse  dorch- 
len»  da  wir  nns  freuten,  den  Kritiker,  welcher  bekanntlich  einp 
i«n.  ToTfi^n^^be  CiceroH  für  die  Teabnerache  Sammlung  mit  einigen 
Ha  Bändeben  hegonaeu  hat,  auch  auf  dem  Gebiete  der  £r- 
iruTig  einzelner  Schriften  dieses  Autors   noch    näher   kennen   zu 
»mm  vnd  zwar  in  diesem  Falle  bei  der  Erklärung  einer  Schrift)  die 
Zeit  besondere   gerne   für   die  Schule  bearbeitet  wnrdo 
bei  den  vorauszusehenden  Vergleichen  mit  IQchtigen  Vor- 
ksin  leichtes  Feld  darbot.  Der  Gesammteindruck  für  nns 
^^r  ntin  b iftf  der,  dass  der  Hr.  Herausgeber  zwar  möglichste  All- 
im  Auge  hatt«,  aber  im  eigentlichen  Commentar  den  sprach- 
nierknngen  bezfiglich  der  Ausdehnang  doch  einen  gewissen 
In  dor  Weise  lassen  wollte,   dass  die  Studierenden  (der 
i«bflr  dachte  wohl  mehrfach  auch  an  angehende  Philologen) 
d»r  Lectflr«  der  Schrift  möglich^t  großen  Gewinn  für  Stilistik, 
k  BQd  fär  Kenntnis  des  ciceron.  Sprachgebrauches  ziehen 
k*n     E«  konnte  dies  Öfter  um  so   leichter  geschehen ,    da   das 
:^   nbaT  Cicerofl   Beschäftigung   mit  der   Philosophie   und 
r,iwii  nlmf  ft*jne  Arbeitsmethode  in  der  vorliegenden  Schrift  in  der 
ttg   osNrlichtft   zusammenhängend    dargestellt   und  das   anf 
B«   P«r  ■  u^i\  BezOgliche   in    einem    Verzeichnisse   der 

•'•■  untergebracht  wurde,  worauf  ein  für  allemal 
v«rd«u  konnte.  Nächst  dem  Sprachlichen  ist  in  den  An- 
iXtfgkti  du  kritische  Element  verhältnismäßig  am  stärksten  ver- 

imirtiift  r.  4.  Mm.  Om.  iSBS.    VI.  BiA.  27 
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treten,  aach  metrische  Bemerkungdo  zu  den  eingeflochteneD  Dichtfr* 
stellen  sind  mehrfach  aasführlicher  behaadelt,  als  in  anderen  d■^ 
artigen  Ausgaben. 

Als  recht  gelungen  sind  Öfter  besonderä  die  Äuleitungea  w 
Jeatschen  Übersetzung  zu  bezeichnen ,  die  aiemals  darauf  hiiot»- 
gehen,  dem  SchQlor  die  Sache  leicht  zu  machen,  sondern  im  At* 
schlusa  an  stilistiscbe  Bemerkungen  die  feineren  UntencMi 
zwischen  dem  lateinischen  und  deutschen  Sprachgebraache  ebb  Bf* 
wuBsteein  bringen  wollen.  Auffallen  konnte  es  dabei  eintgenuAm 
dass  auf  Kinbchlägiges  oder  Verwandtes  in  Nägelabachs  StUiriä 
welches  Buch  ja  zumeist  in  den  Händen  der  Studierendon  sieb  ^ 
findet,  nicht  in  dem  Maße  Böcksicht  genommen  ist,  als  man  h  nvjk 
den  sonstigen  mehrfachen  Hinweisen  auf  einftchl&gige  Sehnte 
Anderer,  die  übrigens  von  guter  Aaswahl  zeugen,  vielleicht 
könnte.  Jedesfalls  aber  hätten  wir  am  Schlüsse  aonb  noch 
Register  zu  den,  wie  gesagt,  oft  sehr  trefflichen  sprachlichvD 
merkungen  gerne  gesehen.  Auch  bezüglich  dee  Kritischen  litAc 
wohl  wenigstens  eine  kurze  Obersicht  der  aufgenommenM  f 
jecturen  und  der  wichtigsten  Abweichungen  von  der  gewAholic 
Leseart  entweder  am  Schlüsse  der  Einleitung .  wo  kurz  dbar 
Handschriften  und  den  hier  «inzunelimenden  Standpunkt  t¥i% 
wird,  oder  am  Rnde  des  Buches  wünschen;  denn  wenn  nncb  dcrBi. 
Herausgeber  den  betreffenden  bereits  erschienenen  Tfaeil  seiairltet' 
ausgäbe  (Ups.  1879)  selbstverständlich  als  bekannt  voraosMüit,  t* 
konnte  doch,  da  diese  erklärende  Ansgabe  fOr  sich  wieder  M«^ 
geschlossenes  Ganze  bildet  und  auch  einigermaßen  AbweiebniH 
enthält  (so  ist  z.  B.  hier  nun  I,  43.  154  im  näheren  AascbluMU 
Bern.  c.  roapse  geschrieben  und  wohl  mit  Recht  trotz  der 
Neues  Formeol."  LI,  196).  ein  solcher  Überblick,  wie  er  ja 
aach  in  den  erklärenden  Schulausgaben  angefügt  wird,  der 
ständigkeit  des  Buches  nur  forderlich  sein  und  vielleacht 
sogar  der  Überlegung  wert,  ob  nicht  die  kritischen  Berae 
soweit  thunlicb,  am  besten  in  einem  solchen  kritischen  Anl 
vereinigen  wären.  Die  Leistungen  doe  Hrn.  Herausgebers  auf 
Qebiete  sind  übrigens  bekannt  und  bereits  Öfter  besprochen, 
wir  darauf  hier  bei  dieser  Ausgabe  nicht  mehr  näher  eti 
brauchen.  Kor  eine  kleine  derartige  Bemerkung;  An  der 
sprochenen  Stelle  I,  29j  104  schreibt  Hr.  M.  in  beiden 
graxnssimo  homine,  wo  die  Ergänzung  gravissimo  alJen 
Sinne  gut  entspricht,  aber  paläographisch  weniger  nahe  n^ 
scheint;  sollte  am  Ende  an  honorato  homine  zu  denken  oiiti 
Cicero  gerade  aach  die  Zusammenstellung  gerne  gebraoeht 
Off.  I,  39.  138;  Brut.  81,  281;  Or.  9,  33)  und  zwar  von 
die  hohe  Ehrenstellen  bekleidet  haben  (vgl.  Pident  za  Or. 
Oruber  zu  de  off.  1.  c  u.  dgl.) ,  was  zum  Gogensakse  ahalich  fN 
würde  wie  ein  amplo.  woran  man  auch  schon  dachte,  aber  dta  k\ 
paläographisch  leichter  erklären  ließe? 


7poUer  ood  Giuul,  Syzjgien-Tafeln»  augez.  von  J,  Krall,    410 

l^uüg«  Druckfehler  siod   am  Schlusae  berichtigt,   eia  paar 
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en-Tafeln  för  dea  Mond  nabit  ausfDhrUcb(«r  Aawctsaug  zum 
»bninche  derselben  Ton  Prof.  Theodor   von    OppoUer   fPublica- 
tloncB   der   astronomUchea   Geäellschaft   XViK    Mit  drei  litbogra- 
pblvrten  Beilagen.  Leipzig  1881,  Engelmann.  50  [64]. 

»te   aber   eine    von    Archilochos    erwähnte   SoDneDfiDsternis 

▼OB  Prof.  Th.  TOD  Oppolxer  (Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der 
Winenachafteo,  U.  Abtb.,  Jahrgang  18ti2,  ßand  LXXXVl,  S,  1—4. 

Mg^mische  Untersuchungen  über  Finsternisse  ron  F.  K.Gin* 

^^^^^^  Abb&ndlang:  Über  die  iwiachen  26  nnd  103  n.  Chr.  statt- 
^^HHHeoen  SonoenBusteroisse  im  Allgemoinen  und  die  FinHternis 
^^Ht  Plotarcb  insbesondeis.  (Sitiungsbericbte  der  k-  Akademie  der 
^Ktsenschaften  11.  Abth.  Jahrgang  läB2.  ßaod  LXXXV,  S.  663  [1] 
^^Bi  747  (85]  mit  zwei  Karten). 

^^  Jedermann,  der  mit  chronologischen  und  chronographischeo 
«g«n  sieb  beecbäftigt,  kennt  den  hohen  Wert  der  Finsternisse  fär 
»  onanfoohtbare  Datierung  der  Begebenheiten,  vor  allem  aus  dem 
biaU  d«r  alten  Qeachichte.  Wenn  wir  auch  f&r  die  gnechisch-rG- 
MJh*  Geschiohtc  dnrch  die  zahlreichen  erhaltenen  Quellen  eine  nn. 
ilirbraeheno  Keibe  der  Begebenheiten  herzustellen  im  Stande  sind. 
>Biod  wirdoch,  um  die  einzelnen  Jahre  dieser  ßei  he  mit  denen  unserer 

Kbiig  zu  knüpfen,    genöthigt  auf  die  durch  die  alten  Autoren 
ferien  FinsternisBozurückzugefaen.  Noch  infriscber  Erinnerung 
IS  ja  die  gewaltsamen  Veränderungen,  welche  der  verstorbene 
iiscbe  Philologe  Ljungberg  in  seiner  „Chronologie  de  la  vie  de 
«Aft^Cbriät**    auf   Grund    der     Widersprüche,     welche    ibm    zwi- 
cliM  den  in  Begleituug  einzelner  Fintitoruisee  von  den  alten  Autoren 
rwibstm  EreigoisHen  und  den  Berecfanungeu  der  Astronomen  zu  be- 
l«H«n  »chieDen,  an  den  Daten  der  alten  Üeschichte  vornehmen  wollte. 
«cb  dem  genannten  Gelehrten  w&ren  unsere  Ansätze  der  Ereignisse 
•r  rfloiadien  Kais^erzeit  nnd  des  peloponnesischen  Krieges  um  ein 
|to  ftTKhoben.  Handelt  es  sich  hier  um  Jahre,  so  handelt  es  sieb 
^^Br  Periode  der  Geschichte,  welche  dem  Aufkommen  des  porsiscbon 
HBcb   durch    Kyros    vorausgieng,   um   Menschenalter  und  mehr. 
bjis    wir   die    Ereignisse  vorderasiatischer    Geschichte    des    aus- 
ptoi&dea  siebenten,  beginnenden  sechsten  Jahrhunderts  zu  datieren 
Im  9l>n4«  sind,  verdanken  wir  dem  Umstände,  dass  eine  totale  Fin- 
lUnu  den  Kampfe  zwischen  Lydern  und  Modern  ein  unerwartetes 
fade  btrwitnio,  es  t«t  dies  die  von  Thaies  vorkfindote  Finsternis  vom 
'^.  Uxi  r»H5  T,  u.  Ä.    ünt-ere  Daten  ans  assyrischer  Gotchichte  ge- 
«of  oinu  in  den  asHyrischen  Annalen  erwähnte  totale  Sonnen- 
welcho  am  15.  Juni  763  v.  n.  Ä.  stattgefunden  hat,  zu- 
gebt, dasfi  fdr  diesen  Zeitraum  im  eminenten  Ma0e  die 
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Antithese  gilt,  dass  die  Finsternisse  es  sind,  welche  Licht  in  äje 
Geschiebte  bringen. 

Totale  Sonnenfinstoroisse  sind  für  einen  und  densAlben  Ort 
wie  die  Erfahrung  und  die  Rechnung  zeigen,  ziemlich  selt«n.  iblL>*. 
«iarch  Menschenalter  von  einander  getrennt.  Wird  auf  einer  In*dinft 
eine  Finsternis  erwähnt,  kommt  zudem,  was  gewöhnlich  der  Polt  ul 
noch  irgend  eine  weitere  Angabe  wie  Tag,  Monat,  Stunde  u.  - 
hinzu,  ist  die  allgemeine  Zeitgrenze  auch  nur  annähernd  auf  b- 
ja  sogar  mehr  Jahre  bekannt,  dann  ist  der  Astronom  in  den  owiWfi 
Fällen  im  Stande  mit  großer  Sicherheit  das  Jahr  zu  [iräcisieren,  la 
dem  das  denkwürdige  Himmelsereignis  stattgefanden  hat  und  damit 
dem  Historiker  der  Grundstein  für  ein  System  gegeben,  <^<^='^^  -'-- 
tere  Zwischenglieder  dnrch  die  rüstig  fortschreitende  } 
der  hieroglyphischen  und  keilschriftlichen  Monumente  una  aie  «i 
Jahr  7,a  Jahr  sich  mehrenden  Funde  sich  werden  feststellen  iMMn. 
Aus  dem  Gesagton  ist  zugleich  klar,  dass  an  eine  allseitig  befrieli- 
gende  entgiltige  Lösung  derartiger  Fragen  für  Zeiträume,  bei  d«an 
man  in  der  Datierung  um  Menschenalter  schwankt,  nur  dann  gedscH 
werden  kann,  wenn  zum  mindesten  ein  halbes,  bcziehungswni«*  *>'' 
gan:t68  Jahrhundert  einfach  aaf  die  Frage  bin  durchgerechnf 
Erwägt  man  nun.  dass  die  Berechnung  schon  einer  Finsternisovi 
Jon  besten  Tafeln,  die  man  bisher  benßtzen konnte,  den  Hansea'ictoi 
Mondtafeln,  sehr  compliciert  und  langwierig  war,  ja  wegen  VfnDli- 
duDg  von  Fehlern  sehr  oft  wiederholt  werden  mnsste,  so  wirtitt 
es  begreiflich  finden,  dass  zur  Durchforschung  von  Zeitränmett,  M 
denenesanhundertFinstemisse  ankam,  dieganzoderthoilweistlorci- 
gerechnet  werden  mussten,  sich  nicht  leicht  ein  Astronom  entftehlooL 
umsomehr  als  das  Endergebnis  der  Geschichte ,  nicht  der  Asti»- 
nomie  zugute  kam.  So  war  der  Historiker  gonCthigt,  anf  die  ih  4m 
^Art  de  vcrifier  les-jatesdes  faits  htstoriques  avunt  l'ere  chr^tien»* 
Band  I  abgedruckte  Berechnung  der  Finsternisse  des  etaten  Jlkr 
tausends  v.  n.  Ä.  zurückzugreifen.  Diese  für  ihre  Zeit  vuiiftgbeti 
Leistung  des  Canonicus  Pingre  entspricht  dem  jetzigen  suh.Ih  Ütv 
astronomischen  Wissenschaft  nicht  mehr.  Gibt  die  Tafel 
Finsternisse  annähernd  an,  so  ist  sie  fOr  die  Zone  der  Tounui,  ai 
die  es  ja  dem  Historiker  ankommt,  ganz  unzuverlässig. 

Bei  dieser  Sachlage  wird  jeder  Krennd  der  alten   Oeschit 
und  Chronologie  das  Erscheinen  der  Syzygien- Tafeln  von  Prof.  t. 
polzer   mit   grüQter    Freude   begrüßen  und  dem   Herrn  Verl 
dafür  Dauk  wissen,  dass  er,  wie  die  inzwischen  erschieneiiMi 
cationen  beweisen,  zugleich  dafQr  tbätig  ist,   die  Verwartnng  dir 
den  Tafeln  latenten  Schätze  den  Historikern  za  erleichtern.  Dt* 
zygientafeln  werden.  Dank  ihrer  Handlichkeit  nnd  liequamra 
ricbtnng,    fortan    ein    unentbehrliches    Hfllfsbuch    jodee 
logen  bilden:  aei  es  dass  es  ±^icb  darum  bandelt  die  Element«  mt^^ 
Finsternis,  die  durch  einfache  Addition  der  in  den  Taf«ln  iKUf^ 
bonon  Werte  gewonnen  werden,  föstiostellen,  oder  ftiin-n  Neo-  ■>^^ 
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kd  XU  bBrechneD,  was  in  wenigen  Minuten  geachohen  kann, 
Llicb  den  Wocheotag  eines  vor^ele^en  Datums  zu  bestimmen. 
tTolle  Beigaben  enthalten  die  Tafeln  neben  einer  auafübrlichen 
'ei&cbiodeae  Beispiele  illustrierten  Anweisung  zu  ihrer  Be- 
eine  Neurechnung  der  Koudfinsterntsse  des  Almagest  and 
tib«  vi>n  Sonnentinätemissenaus  alter  und  mittlerer  Geschichte, 
[den  letzteren  finden  wir  auch  eine  Finsternis  von  Larissa  aus 
ire  557  r.  u.  Ä.  erwähnt,  welche  von  Astronomen  häufig 
Ihn  nntl  berechnet  wird.  In  der  Stelle,  auf  die  man  sich  be- 
\t  (Xenophoi),  Auabasis  Ulf  4,  8  ijXtoy  di  petfiXtj  nQo-AaXitpaaa 
tptai  iiixe^  l^lXiTJOv  Ol  ay&Qio7io4  xai  ovrwi;  fdlco.  ähnlich  12 
'S  ^'  Uiß^ovcf]rov<^  notil  xo'vg  kvOfKOvviag  y.al  ovxia^  fa?M)  ist 
«iner  wirklichen  Sonneafiosternis  keine  Rede  —  es  weiden  nur, 
•s  gewöhnlich  in  der  Sage  der  Fall  ist,  Uimmolserficheinungen 
getbeilt,  welche  sich  an  den  Untergang  der  letzten  Mederk$nigin 
\  der  die  beglaubigte  Geschichte  nichts  meldet)  knüpften.  Der 
ZQ  Bericht  ist  so  aagenhaft,  dass  wir  nach  den  un»  vorliegenden 
illan  gar  nicht  zu  entschuiden  im  Stande  sind,  ob  bei  Xenophon 
donkle  £riQnei'UDg  au  den  Übergang  der  Herrschaft  von  den 
larn  &af  die  Perser  unter  Kyros  oder  an  einen  Aufstand  der  Meder 
•p&terer  Zeit  oder  gar  an  irgend  ein  anderes  Ereignis  —  dena 
kommt  eine  Mederkönigin  zu  den  Ruinen  der  alten  Assyrerhaupt- 
jL^iniveh?  —  vorliegt.  Der  Ausgang  des  ABtyages  fUUt  zudem 
^v  jetit,  Dank  der  Funde  der  letzten  Jahre  wissen,  ins  Jahr 
FV»  Q.  Ä.  und  nicht  558  wie  man  früher  gewöhnlich  anxuneh- 
Ek  pfle^.  Es  Iftset  sieb,  wie  man  sieht,  aus  Xenophon  nichts  si* 
res  ftcbließen,  und  mau  wird  daher  die  nach  deu  Rechnungen  für 
lirih  immerhin  bedeutende  Finsternis  vom  19.  Mai  557  v.  u.  Ae. 
1  der  Reihe  der  historisch  überlieferten  zu  streichen  haben.  Es  ist 

Ik  gewiss  kein  Mangel  der  Tafeln,  wenn  diese,  wie  der  Herr  Verf. 
^merkt.  nur  eine  zehuzOllige  statt  —  wie  die  Qanseu'schen 
lltln  —  eine  totale  Sonnenflnsterni»  ergeben. 
Welche  wescuilicheu  Dioubte  der  Astronom  dem  üistoriker  zu 
IteD  im  Stande  ist,  zeigt  die  „Nute  über  eine  von  Archilochos  er- 
^l»  Sonnenfinsternis^.  Unter  den  Fragmenten  des  Archilochos 
^■sicb  oines,  welches  den  Eindruck  schildert,  den  eine  totale 
■ntfittsternis  auf  dea  Dichter  gemacht  bat.  Von  den  näheren 
b«DSum&t&uden  des  Archilochos  wissen  wir  nur  wenig.  Aus  He- 
iot  (I.  12)  «^fahren  wir,  dasä  Archilochos  ein  Zeitgeuosso  des  ly- 
icbes  KOnjgs  (jyge»  war.  Deu  Tod  des  letztgenannten  ptiegte  man 
I  vgr  nicht  langer  Zeit  nach  den  Angaben  Herodots  um  30  Jahre 
ifrftb  anzosetzeo,  man  mussihn  jedoch  nach  den  assyrischen  Texten 
lU  aacb  660  «etzen  (vgl.  Getzei*  im  Rheinischen  Museum  1875, 
a4  XXX,  p.  230  S,),  Man  hat  ferner anzanebmen,  dass  die  Finster- 
U  entweder  in  Faros  oder  in  Thasos,  wahrscheinlich  aber  auf  der 
ttstgenannttn  Insel  beobachtet  worden  ist.  Aber  das  ist  auch  alles. 
rMUt  der  ;utruuumidche  Calcöl  ein.    Um  ganz  sicher  zu  geben, 
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fasst.  Nach  den  Torläofigen  Mittheilungen  der  ^Note**  hat  die  ii 
Thaaoä  totale  Sonnenfinsternis  vom  5.  April  648  v.  u.  Ä.  die  meiftt 
AnsRicht  als  die  Archilochosflnsternis  7u  gelten.  Sobald  die  ßertc^ 
nung  abgeschlossen  ist,  wird  man  zwischen  den  zwei  oder  drei  Ft2i«4et- 
nissen,  welche  fflr  den  ganzen  Zeitraam  überbaapt  in  Betracht  Ict*»* 
men  und  die  dorch  einen  glQcklichen  Zufall  zeitlich  nicht  sehr  vM 
von  einander  abstehen,  zu  wählen  haben.  Ks  ist  Bonach  gegremk« 
Hoffnung  vorhanden,  dass  es  auf  dem  von  Prof.  v.  Oppoher  geti»- 
senen  Wege  gelingen  wird  einen  fcäten  Markstein  f&r  die  altert  ^lit- 
chische  Gi*schichte  zu  gewinnen.  In  demselben  Sinne  ist  uch 
letzte  der  zu  besprechenden  Arbeiten  verfa^st. 

Der  Hauptzweck  der  Üntersnchung  von  Herrn  Giniel 
eine  in  Plutarchs  Gespräch  „De  facie  in  orbe  lunue"  erwähnt« 
Sonnenfinsternis  in  streng  methodischer  Weise  mittelst  Onrehf 
Dung  des  größeren  Theiles  der  Finsternisse  des  ersten  Jahrhoi 
u.  Ä.  zu  ernieren.  Diese  Finsternis  ist  beaondei's  wichtig,  ved 
von  Plutarch  selbst  in  jugendlichem  Alter  beobachtet  worden  i9ti 
wir  durch  die  richtige  Bestimmung  derselben  einen  Schlags  auf  im 
muthmaßliche  Geburtsjahr  Plutarchs  ziehen  können,  Herr  Gva»- 
sialdircctor  Qeorg  Hofmanu  in  Trieat,  welcher  der  Frage  ein«  *tkr 
eingehende  Erörterung  gewidmet  hat  (Triester  Gyun. -Prograaa 
1873)  entschied  sich  auf  Gruud  der  Hanscuschen  Taftlu  flr  ili« 
Finsternis  vom  30.  April  59  u.  A.  und  war  dadurch  genOtbi^  la 
Widerspruch  mit  den  üblichen  Ansätzen,  das  Geburt'^jahr  PluUrcU 
auf  40  u.  Ä.  anzusetzen.  E.s  ist  dagegen  Herrn  Giii/.fl  der  Kacb- 
weis  gelungen,  dass  unter  Znziehung  der  Oppolzerschen  CorrecttoM 
die  bisher  wenig  beachtete  Finsternis  vom  19.  März  71  q  L  Ar 
Delphi  und  Chaeronea  fast  total  wird  (ihre  GrAße  för  beide  Orteist 
11*73  beziehungsweise  11*65  Zoll),  feruer  dass  da  die  beides  Fi^ 
sbemisse,  an  welche  man  allenfalls  noch  denken  kOnnte  —  die  ob* 
panisch-armenische  vom  30.  April  59  u.  Ä.  und  die  vum  5.  Jiitir 
75  n.  A.  —  ihrer  Zeit  nach  nicht  stimmen,  die  Finsternis  vom  11 
Mär2  71  u.  Ä.,  welche  mit  dem  üblichen  Ausätze  desGeburtejakitf 
Plutarchs  vortrefflich  harmoniert,  fortan  als  die  in  der  Schrift 
facie  in  orbe  lunae"*  erwähnte  Finsternis  zu  gelten  hat.  DieeeFinsi 
bei  Plutarch  wird  endlich  von  dem  Herrn  Verf.  mit  der  von 
Hist.  nat.  II,  13,  57  erwähnten  Sonuenfinsteruis,  welche  nur  J&R^ 
einen  halben  Monat  von  einer  Moudfinsternis  (4.  M&rz  71  fl.  I.)  ft* 
trenut  war.,  glöcklich  combiniert.  Die  zum  Zwecke  der  Fe^datfilhNif 
der  plutarcheiachen  Finsternis  unternommene  DarcbrecbnuDf  An 
ersten  Jahrhunderts  ist  auch  der  Finsternis  von  Niki»  (23.  Now»^ 
29  u.  Ä.)  der  von  Born  (31.  Juli  45  n.  Ä.  —  nor  sehr  nnbodeitti'' 
3*91  Zoll)  und  der  aus  dem  Leben  des  ApoUoni'*  '•-■■  "^ - 
selbe  hat  am  31.  Mai  67  u.  Ä.  wirklich  > 
auch  nur  9*25  Zoll  groß)  zugute  gekommen.  ^\  . 
lieh  die  an  die  Fiostcrnis   von  Nikäa  geknüpfui 
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i  dM  bekanntlich  die  Fiosteruis,  welcJie  vod  Pblegou  zum  vierteil 
Ükre  der  zweibaudert  and  zweiten  Olympiade  angenierlct  war  uuJ 
lo  den  Kirchenscbriftstellern  mit  den  Wundem,  welche  zum  Tode 
Jmqs  Christas  von  den  Evangelien  beneblet  werden«  in  Zntsam- 
BOhan^  gebracht  wnrde.  Der  Historiker  wird  freilich  nicht  so  leicht 
dar  Astronom  [zu  p.  693  (31)]  über  die  Gleichung  Olymp. 
II,  4  =r  29/30  u.  Ä.  hinweggehen.  Zu  S.  690  [28]  ist  aachzu- 
dass  auch  die  Finsternisse  aus  dem  Leben  des  Apollonios 
Uofinann  (Triester  Gymnasialprogramm  1871)  berechnet  wor- 
V»  aind. 

Den  8clilu:^M  der  wertToUea  Arbeit  bildet  die  Berechnung  einer 
tihe  Ton  Finsterniseeu   ans  dem  ersten  Jahrhundert  u.  Ä.«  welche 
dan  chineeisclien  Astronomen  beobachtet  worden  Bind.  Tradition 
d  Rechnung  sind  fast  immer  in  bester  Harmonie.   Der  Arbeit  sind 
f  hon  der  Mittelmeerländer  and  Chinas  beigegeben,  auf  deoen 

^v**e  der  Xotaüt&t  der  in  Betracht  kommenden  Finsternisee 
Igekragan  ist.  Niemand  sieht  den  kleinen  Kärtchen  es  an  ^  welche 
Iha  and  rasilobe  Arbeit  ihre  Herstellung  in  Anspruch  genom- 
baL  Indem  wir  das  Gebotene  mit  Dank  und  Freude  acceptieron. 
Wir  es  uns  nicht  versagen,  der  Hoffnung  Ausdruck  zu  geben, 
a  Prof.  T.  Oppolzer  und  seinen  Mitarbeitern  in  nicht  ferner  Zukunft 
(  mn%m  Atlas  beschenkt  zn  werden,  anf  dessen  einzelnen  Karten 
eil  dam  Muster  der  vorliegenden  je  ein  Jahrbnudert  des  ersten 
krtausends  v.  n.  Ä.  dai-gestellt  wäre. 

Wien.  J.  Krall. 


nttcbat  Lesebuch  flir  ^itenreicbiscbe  Gymnasien,  heran sgegebftn  von 
l>r.  Kall  Ferd.  Kammer  und  Dr.  Karl  ätejakftl.  Wien,  Verlag 
«aa  JaliQ«  KUuklwrdt. 

Aaf  dem  Gebiete  des  deutschen  Unterrichtes  ist  in  den  letzten 
HO  lebhafte  Bewegung  vorhanden  gewesen,  wie  kaum  in 
■en  G<»(ren!>tAnde  des  Gymnasiums.   Wer  die  den  Gegen- 
ifferi'  -en  Werke,  die  Aufsätze  und  Besprechungen 

^Tirnastal/'  ii'n  und  die  Verhandlungen  des  Vereines  der 

tteischuUehrer  beachtet  hat.  wird  obige  Behauptnug  be- 
;iiü»sen.  Beweist  dieser  Umstand  einerseits,  dass  man  auf 
Gebiete  sowohl  in  Bezug  aaf  die  Auswahl  und  Behandlutn^ 
l$B^  alfi  auch  iu  Bezug  auf  die  Stellung  des  deutschen  Uotea- 
innerhalb  der  übrigen  Lehrgegenstände  noch  lan^  aitflid 
Ittlen,  von  allen  Seiten  gebilligten  Grundsätzen  gekugtiat,  %** 
doch  andererseits  dem  ernsten  und  aufricht%aB  BtiälMii 
Ftehmänner  dieser  Disciplin  die  Anerkennang  nieka 
I^W».  —  Dero   redlichen  Bemühen,   dem   gesamntaB 
^nirhte  eine  sichere  Grundlage  zu  bieten,  verdankt 
Lo«abach.   von  dem  bisher   der  erste  und    dar 
•eine  Entstehung.  Da  die  Herauagebar  dii 
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geu  ihres   Lesebuches  von   den    UuterrichtBmitteLD  ähnlicher  Arvl 
wie  die  Grundaätze,  die  »te  Qberhaupt  geleitet,    iu   einem  «ig«Hi'i 
BegleitschreilMD  dargelegt  habea,  so  will  ich  im  folgaDdeo  bloft  ii» 
Punkte  hervorheben,   in  deneu  nach  meiner  Hemnng  das  Haapt- 
vordieost  der  Arbeit  liegt,  und  dabei  mit  einigen  Bedenken  licU 
zurückhalten. 

Das  Lesebuch  für  das  Untergj'mnasium  bat  ein«m  mehrfadui 
Zwecke  zu  entsprecbea;  ea  soll  nicht  bloß  den  Mittelpunkt  te 
ganzen  deutschen  Unternchtea  bilden,  es  soll  nach  deu  KordersagH 
lies  0.  K.  auch  zur  Belebung  des  Lebrätoffcs  der  anderen  Uhr- 
gegeuRtände  beitragen.  Wenn  nun  auch  die  deneit  in  Gebrucb 
stehenden  Lesebücher  sich  diese  Zwecke  auf  jeder  Stufe  vur  Ab(« 
gehalten  haben ,  so  scheint  mir  doch  das  rorliegende  Werk,  abge- 
sehen von  der  Vertheilung  des  Lehrstoffes  auf  die  Her  CUmh 
überhaupt  und  vou  dem  Foitschritto  vom  Leichteren  zum  Schwvrvm. 
iu  mehreren  Fällen  einen  wesentlichen  Fortachritt  zu  be/eichoen,  Vs^ 
leicht  der  schwierigste  Thcil  des  deutschen  Unterrichtes  in  4M 
unteren  Classeu  ist  die  Behandlung  der  AufsatzQbuugen.  Es  wiin< 
an  einer  festen  Stufenfolge  in  denselben  und  an  lohri'eicben  Xoxldi 
für  den  Schüler.  Deshalb  werden  die  Lehrer  gewiss  dankbar  tm^ 
pwenn  in  dem  Maße,  als  der  deutsche  Aufr^atüi  von  der  Kachiifizthlmf 
zur  Beschreibung  und  Schilderung  und  weiter  dann  ^ur  AbhAtüffg 
weiter  schreitet,  Muster  dieser  eiuzeluen  Gattungen*'  in  d«s  LtMtafc 
aufgenommen  worden  siud,  weil  sie  dadurch  in  den  Stand  ptM 
werden,  den  Schuler  die  Eigenschaften  einer  bestiromton  An'*^"- 
gattung  erst  finden  zu  lassen,  ehe  sie  von  ihm  eine  derartige  ' 
verlangen.  Uud  was  das  Deutsche  als  Concentralionsmiri^:  i<i:  >^ 
übrigen  Gegenstände,  uamentlich  für  die  Gesohichtti,  Ge\iL.'r.t]>[iie'^ 
Naturgeschichte  anbelangt,  so  versprechen  die  Verf.  m^auN  Uf 
stoffliche  Interesse  allein ,  sondern  vor  allem  die  Röcksitht  id  u 
Ausbildung  des  Geschmackes  bei  der  Aufnahme  eines  Stückf^  ^<*i' 
scheiden  zu  lassen,  denn  „das  Lesebuch  des  Oymnasiumb  h.it  ^ 
Lehrstoff  der  anderen  Gegenstände  nicht  zu  vertreten  oder  tu  r.* 
ganzen."  Wenn  ferner  auch  das  Losebach  fÜrdxsUntorgymnaaambMi 
Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes  ein  abgescMoKsen«!  GtfMi 
bildet,  80  soll  es  doch  auch  die  noth  wendige  Vorstufe  für  den  dealKlM 
Unterricht  im  Obergymnasium  bilden.  Gar  zu  häufig  wird  a«f 
Lesestoff  des  Uutergymuasiums  gar  nicht  mehr  zui  <  'H, 

manches  schöne  Gedicht,  an  dem  die  Knaben  ihre  . 
wird  vergessen,  gar  manche  Gelegenheit  an  einen  frflhoreo  A< 
wieder  zu  erinnern  bleibt  unbenutzt;  und  doch  soll  auch  der  disi 
Unterricht  im  ganzen  Gymnasium  einen  einheitlichen  Plan  vi 
und  das,  was  auf  den  früheren  Stufen  geboten  wurde,  wieder 
frischen,  erweitem  und  vortiefen.  Da  muss  es  denn  als  eis 
glQcklicher  Gedanke  bezeichnet  werden,  dass  die  Uerao: 
vierton  Bande  ein  Register  über  die  Autoren  und  Les^ffiödif 
orsten  BAude  beigefügt  haben,    da  biedurch  die  stet«  BQcikl 
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4M£  Frühere  wesentlich  erleichtert  wird.  Aach  aac^MM  Äff- 
g^s  B«giät6r  möglich,   gleichsam  das   geistige 
&ler,  das  mau  beim  Eintritt  ins  Oborgymna&ium 

.kennen  zu  leroen.  Eioem  ähnlicheD  qut  noch  höhen»  £««chi 
Las  d«m  achten  Bande  angeschlossene  General  regi&uir.  Uem 
icbL'u  Plane  des  Gesammtwerkos  entspricht  es  ferner »  v^B 
kos^eber  kein  Gedicht  zweimal  aufgenommen  und  wefta  ä0 
[AQptpunkte  der  deutschen  Verskunst  dem  viertea  Bande  n|^ 
»ea  liaben.  Da  die  Sch&ler  auf  dieser  Stufe  auch  die  erste  Be- 
ding über  die  Metrik  der  Alten  erhalten,  so  wird  es  wohl  oicbt 
fcbwierig  &ein.  ihnen  auch  das  Wesentlichste  aus  der  deatectak 
r  zn  machen.  Für  die  fünfte  Classe  aber  wird  dadurch  kostbioi 
l  geHonneu. 

Für  die  An&wahl  und  Vertheilung  des  Lesestoffes  im  Ober- 
infteiom  suchen  die  Herausgeber  genau  den  Forderungen  des  0.  £. 
»rechen,  jj^ier  ist  die  Leetüre  Selbstzweck ;  EiafÜhnme^  Jft 
:hichte  der  Litei-atur  durch  Kenntnisnahme  der  bedeuScnuinK 
iroducte  unserer  Dichter  und  Darlegung  ihres  EntmclUilfl^' 

die  Aufgabe  des  deutscheu  Unterrichtes.  Zur 
Zweckes  wird  in  dem  fünften  Baude  zunächst  eine  Ct 
der  bedeutendsten  Schüpfuugeu  deutscher  Poesie  uxid 
S)'stematijäche  Belehrungen  ans  der  Poetik  sind  aal  da 
'ucbtbar  und  ich  kauu  es  deshalb  nur  billigeu,  deü 

jeden  Lehrstoff  ausgeschlossou  haben.  Da  ftl 
r«  nach  Hauptstilgattungen  und  deren  Unteratal 
sind,  kunn  der  Schüler  auch  hier  schon  an^eleit«: 
charakteristische    Kigenthnmlicükeiten    * 
aufzufinden,  ohne  dass  er  es  nöthi- 
zu  merken.   Auch   die  Aufzählung  einer  (gt 
,  aus  den  Literaturen  der  CuIturvOlker.   t<uu 
[er  Dicht  eine  Zeile  zu  lesen  bekommen,  tat  ak 
de«  Gedächtnisses  unierbltobeu ;  kauu  es  doch 
werden,  nicht  bloße  Kamen  und  Titel,  mij 
[tu  Qberlieferu.  Gleich  au  dieser  Stelle  sei  dar 
wie  di(>  Herausgeber  verfahren  sind,  weiui 
rol]st4ndige  Stacke  aufzunehmen,  oicbt 
[en  entweder,  wie  beim  Cid,  durch 
taug  her,  oder  wählen  einander  erg&azc«ie'! 


B.  der  Fall  bei  den   aus  Schulzes  9l>tf 
leuen  Proben,   welche  die   Verzanbcnniv 
eatbalten  und  so  ein  zusammengi 
ifianies  bilden,    während    die  En 

ilt  hat.  dem  Schaler  nicht  laicft» 
in. 
tehoB  die  Herausgeber  für  den  5.fiaAri 
tt  gew&hll,  HD  kann  ich  mich 
etkUreu.  wenn  sie  die  Inhal 
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genommen  haben.   Das  Epos  muss  in  der  sechsten  Clässe  geoM  W- 
Bprooben  ffordeo;  warnm  also  das  Interesse  durch  die  in  glftnuodir 
Sprache  (geschriebene  Inhaltsangabe  Vilmars  rorwegnehmen?   te* 
haltsangaben  sind  in  den  Leseböcliem  nnr  als  verbindender  Fidn 
zwischen  den  einzelnen  Theilen  eines  grAl^eren  Gedichtes  gwUÜitk, 
uicbt  als  selbständige  LesestQcke.    denn    es  siad  eben    keine  b«* 
deutenden  Geiütesprodncte  unserer  Dichter.  Man  wird  sich  in  4ir 
fünften  Clause  wohl  mit  den  lyiischen  und  den   kleineren  «piaebts 
Dichtungsarten  zufrieden  geben  müssen;  so  gut  wie  die  BfT:']<- 
geber  für  diese  Stnfe  vom  Drama  ganz  abgesehen  haben.  h|t'.- 
auch  das  heroische  £po8  unborilcksichtigt  lassen   kennen ,    : 
Schüler  in  der  sechsten  Classe  gleichzeitig  in  Homer,    V^ergil  . 
das  Nibelungenlied  eingeführt  weiden. 

Für  die  sechste  Classe  haben  sich  die  Herausgeber,  in  Über- 
einstimmung mit  dem  Urtheile  bewährter  Fachmänner  mit  Am 
Nibelungenliede,  der  Gudrun  und  Walther  von  der  Vogelwetdt be- 
gnügt. Wenn  ich  nun  auch  anerkenne,  dass  gerade  hier  Besofarftakac 
noththnt,  so  hege  ich  doch  die  Überzeugung,  dass  das  höfisch«  BpM 
nicht  entbehrt  werden  kann.  Man  mag  über  den  poeti!<cheu  Wert  dir 
Produote  dieser  Richtung  denken  wie  man  will,  der  culturhi?tori»ckt 
ist  doch  sicher  von  größter  Bedeutung,  da  dieselben  su  cbinJcu* 
ristische  Erzeugnisse  der  Ritter-  und  Kreuzzugszeit  ^^ind.  dais  ti 
dem  Bilde  jener  Zeit  eine  empfindliche  Locke  bleibt,  wenr»  i-- 
Schüler  nichts  von  ihnen  erfahrt.  Inhaltsangaben  aber  sin: 
hier  nicht  am  Platze.  Auch  für  die  Entwicklung  des  deutHoh>'n  \  •  - 
kann  man  das  höfische  Epos  nicht  entbehren.  Be^ouderc  ^^riu' 
wird  der  mittelhochdeutschen  Formenlehre  und  dem  Wört*rbaci# 
zugewendet  werden  niQssen;  in  jener  müssen  die  Beziehnngen  ut 
die  froheren  Sprachperioden  zurOcktreten  und  die  Vei-gleichong  uf 
das  Mittelhochdeutsche  und  Nenhochdentsche  beschränkt  werd«. 
Das  Vocabular  darf  den  SchQler  in  keinem  F^IIe  im  Stiche  lasM 
und  auch  alles  das  bieten,  was  eine  aufmerksame  Privatlrdlv 
mCgIich  macht. 

Die  Zeiten  des  Verfalls  dentscher  Poesie  im  14  und  15.  iih> 
hunderte  sind  mit  Recht  unberQcksichtigt  geblieben;  auch  aua  iM 
16.  und  17.  Jahrhunderte  und  der  ersten  Hälfte  des  IS,  ist  «ehl 
nur  so  viel  xn  erwähnen,  am  eine  Brflcko  zu  unserer  zweitao  dai* 
sjscben  Literaturperiode  zu  schlagen.  Die  Herausgeber  woUni  di 
auch  nur  an  die  Haupttrfiger  der  Entwicklnng,  wie  au  Luther, 
Sachs,  Opitz,  Gottsched  die  Darstellung  anschließen  und  wer 
gewiss  jede  nnnntze  literaturgeschichtliche  Bemerkung  bei 
lassen.  Von  1748—1833  müssen  die  Classiker  derart  den  ViCIi^j 
paukt  deb'  gesammten  Interesses  bilden,  diisa  alle  underf^n  Na 
vorzugsweise  so  weit  in  Betracht  kommen,  als  sie  zu  jenen  m 
siehung  stehen.  Der  deutschen  Literatur  in  Odterreich  wird  nalftrheft 
jene  umfansende  BerQchsichtigung  geschenkt  werden,  welch*  4tf 
Bedeutung  derselben  gebOri,  i>ass  die  Verf.  mit  GOtheH  Tod« 
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olloo ,  wird  wohl  von  ^ar  manrher  Seite  nicht  gebilligt 
te  nämlich  die  Programme  beweisen,  wird  in  einer  nicht 
ffea  Anzahl  ron  Gymnasien  in  der  achten  Classe  die  Literatur 
■  TS  Tode  behandelt,  wobei  allerdings  der  Zweck,  welchen 
..  besonders  hervorhebt,  nar  so  nebenbei  mit  gefordert 
ird«n  kann.  Gelingen  nan  die  Absichten  der  Herausgeber,  so 
lTd«o  diaSchfiler  der  achten  Classe  nicht  nur  in  dem  Verständnisse 
is«rtr  cJas&ischen  Dichtung  weiter  gefördert  werden ,  es  werden 
if  dieMr  h6chBten  Stufe  des  Unterrichtes  auch  die  Resultate  ge- 
fUi  werden  ans  all  dem  Schönen,  wae  die  lange  <jymnasiallnafbahn 
rgebot«n  hat;  es  suU  der  ganze  Stoff  geeichtet,  noch  einmal  ge- 
krdift,  in  die  dichteri-schen  Gattungen  zosammougescblosseu  und 
deren  Wesen  oben  dadurch  eine  klare  Einsiebt  geboten  werden. 
Ober  dio  Art  und  Weise,  wie  die  Herausgeber  den  Lesestoff 
nppiuren  and  literaturgeschichtlicbe  Belehrung  mit  demselben  ver- 
iftpÜTeo  werden,  kann  unr  die  Ausführung  seihst  belehren;  doch 
^  Ich  einen  bef>anders  lubenswerten  Vorsatz  noch  erwähnen.  £s 
nämlich  ^einzelne  Partien  des  literaturgeschichtlichen  Lehr- 
,  wie  Biographien,  Charakteristiken  hervorragender  Männer 
Schildornngen  von  Literaturzuständen  in  Musterauftsätzen  das- 
eher  oder  doch  namhafter  Schriftsteller  vorgeführt  werden."  Ab- 
Mb«D  ilaron,  dass  dadurch  öfter  anregende  ProealectQre  darge- 
wird.  nützen  Darstellungen,  wie  sie  z.  B.  im  7.  und  10.  Bncha 
Dichtung  and  Wahrheit  über  einzelne  Literaturperiodeu  vor- 
M4eo  eiod,  nnendlich  mehr  als  noch  so  ausfährliche  Besprechungen 
•  Lehr»». 

Die  Verf.  lehnen  es  zwar  ab,  ein  Concurrenzunternehuen  zu 
^ffea;  halten  sie  aber  an  ihren  in  dem  Begleitschreiben  darge- 
ften  GmndsAtzen  fest  und  erfflllen  vielleicht  einige  Wflnsche,  die 
sicher  von  vielen  Seiten  zukommen  werden,  so  wird  ihr  Lese- 
ocb  vohl  bald  viele  aufrichtige  Förderer  finden.  Ich  fOr  meinen 
bei]  wfloBche  der  Arbeit,  deren  einzelne  Theile  ich  genauer  zu  be- 
irechen gedenke,  das  beste  Gedeihen. 

IgiaiL  Karl  Albert  Schmidt. 

Deutsche  Sc bnlgra mm atiken. 
|«)'jeMKTuiag,  Dr.  W.  und  Beyer  K.,  Kurzgefasste  deutsche 

Grammatik  p\r  Schulen  und  KortbildungMnstalten.  3.  Aufl.   Berlin 


im, 

^lErbc  I 


(86  SS.) 

leituQg  in  die  deutsche  Grammatik.  Für  di» 
höherer  Lehranötalt^n.  Stuttgart  18äO.  Adolf  Boni 
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mann,  Dr.  J.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
heu  Sprachlehre   für   die   unteren   und   mittlt;ren    Lehran- 
8.  And.  Tnor  1881.  Fr.  Lintz.  (%  Sä.> 

-'^  Büchlein  ist  bereits  die  zweite  Auttage  in 
.      .    X.  1879,  S.  Ö33  ff.)  ausführlich  besprochen 
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worden.  Ks  verdient  hervorgehubea  zu  werden,  dass  in  dsr  dri: 
Auflage  die  von  dem  Eef.  Dr.  Kammer  a.  a.  0.  empM/~       ' 
besserungen  fast  durchwegs  angenommen  erschöinen.  Uu 
dadurch  die  Grammatik  entscUieden  an  Wert  gewonnen,  6n  in 
doch  noch  nicht   ganz  frei  von  Mängeln.   So    wird   d^r  T«r 
^reflexives  Pronomen"  sowohl  für  die  refleilven  Pr 
(3.  9)  ala  auch  für  die  Belativa  (S.  10  oud  II)  gebraa. 
nur  dazu  dienen  kann,  die  Schüler  zu  verwirren  ;  auch  der  Cn' 
zwischen  Demonstrativ-  und  Determinativpronomiiien  L&sst  sich 
so  unbedingt  festhalten.  S.  15  sollten  nach  der  Begel,  daas 
Verha  mit  umlautsfähigem  Stammvocol  in  der  3.  und  3.  &sg. 
praes.  den  Umlaut  haben  als  Ausnahmen  di«  V«rba 
rufen,  hauen,  saugen,  schnauben^  nngcfQhrt  sein.   S.   IS  4 
wohl  die  Formen  „fecbtete"^,   „gefechtel'*   besser  wegbleiben.  $. 
wegen  der  Schreibung  „fing,  hing*^  die  Verba  fangen  and  hang« 
unregelmäßige  zu  bezeichnen,   ist  zum  mindesten  unge 
fertigt.  Das  S.  23  angeführte  „einige  schönen  Tage"   ist  im  ^* 
und  Acc.  ungebräuchlich.   Am    unpassendsten    ist   aber  S.  26  Mk 
Unterscheidung  der  Vorbalbestimmungen  in  a)  notbwondlge  (ObjeeiK) 
und  b)  nicht  nothwendige  (Umstände).   Denn  einerseits  kaos 
objectivo  Verba  auch  absolut  (subjectiv)  gebrauchen  (i,  B.  Wer 
Der  Neidische  tadelt  gern),  woraus  folgt,  dass  das  Object  od«r 
nothwendige  Bestimmung  ebeu  nicht  immer   nothweai 
und  die  Begel,  da&s  solche  Verba  „mit  ihrem  Subjecte  allem 
keinen  Sinn  geben",  unrichtig  ist ;  anderseits  aber  ist  in  d*a 
spielen  (S.  36)    für   die    nicht   uothwendigen  Bestimm: 
(z.  B.  Berlin  liegt  —  an  der  Spree.  Er  wohnt  —  bei  seinem  Bmdtf. 
Sie  legten  das  Scepter  —  in  seine  Hände  ü.  s.)  der  jeweilige  «tÜB^ 
stand*  nicht  minder  nothwendig,  als  anderswo  das  Ob. 
da  ohne  ihn  der  betreffende  Satz  einen  wesentlich  andern  od«r 
gar  keinen  Sinn  hätte. 

In  der  Wortbildangslehre  werden  S.  54  Verba  und  S.  55 
stantiva  und  Adjectiva  mit  Vorsilben  falschlich  als  Ablei  tOBi 
erklärt,  da  sie  Composita  sind.  (Vgl.  lat.  condcre  :=■  Corapositan 
do).  Unter  den  derivieronden  Nachsilben  werden  auch  f^scUaH, 
heit,  keit  (letzteres  wäre  einzuklammern!)  lieb,  sam,  bar,  baft 
geführt,  ohne  dass  hervorgehoben  wäre,  dass  dieselben  ooris 
eigentlichen  Sinne  alä  Ableitungssilben  zu  betrachten  siad« 
die  Orthographie  in  diesem  wie  in  den  folgenden  Büchern  VOB 
Österreichischen  Usus  abweicht,  ist  wohl  äelbstverständUcb. 

Im  übrigen  hat  das  Buch  groBe  Vonflge,  wie  scbou  Ki 
hervorgehoben,  und  verdient  trotz  der  angeführten  Mängel 
Hinsicht  Lob  und  Anerkennung. 

2>)  Erbes  n^^Ql^i^^^S   in    die   deutsche  Orammatik* 
56  Seiten  starkes  Büchlein,  das  sich  in  erster  Linie  dareh 
iiuhe  Methode,  in  zweiter  Linie  durch  die  einfucUv  uod 
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Binszeichnet  Es  zerfillt  in  zwei  Theile,  einen  „praktischen^ 
ton  ^tbiforetifichon."  Beide  steheo  in  einem  innigen  Contact, 
lern  der  XXI  Abschnitte  des  praktischen  (I.)  Theiles  der 
ide  des  theoretischen  (IT.)  Tbeiles  correspondiert.  In  dem 
5^36)  beginnt  jeder  Abschnitt  mit  einem  einfachen, 
»stücke.  An  dieses  schließt  sich  oumittelbar  eine  Reihe 
über  je  eine  Partie  der  GraramatiV,  die  dann  in  dem 
liereuden  Abschnitt  des  zweiten  Tbeiles  STStematisch  be- 
So  eignet  sich  das  Bnchlein  g'anz  vorzüglich 
BL^hrer.diedasDentscbeindererstenClasse 
itteUchnle  lehren;  denn  auf  dem  von  E.  einf^e* 
Wege  wird  sich  jeder  leicht  nnd  in  der  kargesten  Zeit 
-ammatische  Wissen  des  Neulings  orientieren.  Versehen 
jf.  nur  wenige  aufgefallen.  Unpassend  ist  die  Frage  S.  17  : 
iten  die  Frösche  auf  den  Weg?"  (Äntw. ;  sich);  hier 
in  der  Erzählung  ein  Sätzeben  mit  einem  passenderen 
'erb  einzuschieben.  S.  29 .  P.  11  ist  „schadon"  als  trän- 
rbiim  bezeichnet  (vgl.  3.  49,  P.  11,  §.  69).  S.  38,  Z.  15 
a  stehen.  S.  44.  §.  47.  ist  die  Definition  des  Positivs 
und  S.  56  werden  Vorsilben  fälschlich  (b.  o.)  als  Ab- 
lh«D  bezeichnet. 

ürtheil  über  Buschmanns  Leitfaden  Ifisst  sich  in  wenige 

mfft&sen:  das  Bt)chlein  ist  dnrchwegs  vortrefflich  und 

der  besten  seiner  Art  nicht  blofi  wegen  der  knappen. 

liehen  Darstellung  nnd  der  weisen  Beschränkung  auf  das 

und  Nothwendige,  sondern  auch  wegen  der  Corrocthoit 

Überhaupt  und  der  klaren,  concisen  Begriffsbestimmung 

n.  In  dem  ersten  Theile,  der  Formenlehre,  wird  die  Lant- 

Lehre  von  den  Silben   und  den  Wortarten  in  je  einem 

Ias  Komen  und  seine  Declination  in  C.  4  —  7  (S.  3—18), 

in  C.  8—9  (S.  18—291.  die  Partikeln  in  C.  10—13 

'}  und  in  C.  14  (S.  37—43)  die  Wortbildong  behandelt. 

Theil,  die  Satzlehre  (S.  44 — 64),  umfasst  die  Lehre  vom 

und  zusammengesetzten  Satz,  die  Wortfolge  in  beiden  und 

Interpunction.  Von  den  drei  Anbängen  enthält  der 

regeln  der  Orthographie  (3.  65  —  76),   der  zweite 

lerwicbtigftte  der  deutschen  Metrik,  der  dritte  ein 

Wörterverzeichnis. 

des  geringen   Cmfanges  der  einzelnen  Theile    ist    der 

•in  reichhaltiger,  da  jeder  äbortiassige  Luxus  an  Bei- 

inoieden  ist.  Zn  ergänzen  wäre  nur  S.  44  Anm.  a  nnd  b 

AnfQhrung  der  Wunsch-  nnd  Heischesätze,  und  S.  49,  c, 

die  Hinzufügung  der  Termini  für  die  Haaptcäsuren  des 

wat  wäre  noch  eine  größere  Consequenz  in  der  Be- 

Wortarten  (z,  B.  S.  55  „relative  Fürwörter**  neben 

itioneo'^'i  wünschenswert.  Auch  die  Deänitton  desNibe- 

>tiM  S.  78  könnte  besser  gegeben  sein. 
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Leider  differiert  auch  iu  diesem  Buche  die  Oriho^pbii  m 
stark  von  der  iinsrigen.  dass  die  Einfabrnng  desselben  an  uiiMni   ■! 
Aostalten  Dicht  leicht  möglich  ist. 

Wien.  Dr.  Karl  Tnmliri. 


Gnrokes  deutsche  Schalgrammatik ,    n.  AnfU^,  b«arbeU 
Dr.  pbiL  HermftDn  Gloede.  Hamburg,  1882.  Mei&ner. 

Wir  glauben  die  Aufmorksamkoit  unserer  Loser  danuD  vä 
diese Neabearbeituug  ricbteu  zu  fiollen^  weil  sie  zur  Hälfte  eis  neu^ 
Werk  ist,  das  den  Unzulänglichkeiten  der  älteren  Auflagen 
grösseren  Tiieile  abhilft.  Durch  Auflassen  der  Bubrtk  „Vorl 
ermöglichte  sich  der  Vei-fasser  ein  strengeres  Einhalten  des 
matischen  Systems,  wodurch  das  Buch  an  Klarheit  und  Brasd-'^ 
burkeit  gewann.  —  Das  Capitel  über  Orthographie  warde  ^tnM  iiA 
dem  ^Kegelbuche'*  gearbeitet,  (Abweichungen:  §.  16:  schäehm, 
Esper,  §.  27:  C^kJop,  Cyklas.  §.  23:  maußem,  Maußf,  Uumm 
mit  dem  Wörterrerzeichnisse  gegen  dasBegelbach,  §.11,3:  ^^i 
gegen  §.  16)  und  die  ofücielle  Orthographie  —  bis  auf  einige  nidil 
sagende  Druckfehler  —  im  ganzen  Buche  durchgeführt.  Die  W< 
und  Flexionslehre  ist  nach  den  Redetheileo  (mit  Aosscblui 
Artikels)  geordnet  und  vielfach  erweitert.  FQr  manche  der 
Paragrapho  sind  wir  dem  Überarbeiter  dankbar,  manches  abir, 
der  langausgesponneoo  §.  34  (Geschlecht  der  Wörter  uatl 
Kndungen)  ist  ebenso  unnßthig  gewesen.  Im  Kinzeioen 
man  hie  und  da  die  nöthige  Sorgfalt,  namentlich  die  Partie  ttir 
Pronomina  hat  manche  Ungleichheiten,  wie  z.  B.  §.  42  mdam- 
gleichen  u.  a.  demonstrativa  heißen,  aber  g.  48  als  indofiniu  be> 
handelt  werden.  —  So  ist  auch  ^selbst*  iu  §.  42,  3  nicht  iai|t- 
uommen,  obwohl  es  §.45  behandelt  wird.  —  Dass  mit  de>m  Teraiaa 
f,zurQck1)ezÜgliGb'^  das  reiativiim  bezeichnet  wird,  ist  anstAft]^,  dl 
unsere  Volksschule  das  rellexivum  so  benennt,  u.  a.  m.  Die  9p^ 
bezeichnet  einen  bedeutenden  Fortschritt.  Die  Anaijse  dee  «tafailMi 
Satzes  ist  —  bis  auf  manches  Weitschweifige  und  allta  AbctmA» 
im  Ausdruck  —  sorgfältig  durchgeführt;  in  der  Analyse  de«  soB»- 
mengesetzten  Satzea  hält  der  Verfasser  strenge  an  denSaUkalaSMliL 
Wir  müssen  —  des  Baumes  wegen  —  die  mannigfacbeo 
kungen,  die  sich  darboten,  unterdrücken  und  wollen  nur  tu 
meinen  unsere  Coberzeugung  dahin  aussprechen,  dasa  mit  gecio) 
Ausnahmen  (Priidicat^atz,abhäugiges  Prädicat,  logisoheaSubjeci 
alles  logisch  und  grammatisch  Bedeutsame  giQadlicfaa  E( 
findet.  —  Ebeueo  können  wir  dem  Verfasser  nur  zuskimffle&, 
er  die  luterpunction  von  der  Orthugraphiu  trennt  und  im  Z< 
hange  mit  der  Syntax  behandelt;  doch  hätte  ein  /.u^ 
Paragraph  nicht  geschadet;  das  kahle  UoKister  tl» 
mit  Registern  kOuuen  äcbulkindvr  nicht  umgehen. 
wir  hervorheben^    dass   alles  durch  viele  (fast  2U 
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Art  erläutert  wird;  deou  didso  Beispiele  sind  durchans  Clas- 
kans  entlehnt;  aber  ebenso  energisch  tadeln,  dass  diese  Beispiele 
eiien  auf  giissliche  Art  verballhornt  sind.  Wer  gibt  Dr.  Qloede 
m  Recht  zu  schreiben : 

§.  88:  HGrt'  ich  nicht  das  PßHchen  gehen,  bat  der  Riegel 
Chi  gvklirrt? 

§.  102:  Anf  dem  Teich,  dem  regungslosen,  weilt  des  Mondes 
onä^*  Lieht. 

a.  &.  0:  Dass  ich,  erwacht,  aus  meiner  stillen  ÜQtte 

Den  Berg  hinauf  mit  stiller  Sehfisucht  gieug. 
g.  d7 :   Dem  dunklen  Schoß  der  heiigen  Erde   vertraut  der 
amdmann  seine  Saat. 

Ich  könnte   mit  einer   ganzen  Serie   solcher  Verböserungen 
;  jedenfalls  darf  man  die  Beseitigung  .solcher  Dinge  fordern, 
heiacht  die  schuldige  Pietät  vor  unsereu  Dichtern. 
Ganz  anzulängUch.  wissenschaftlich  unrichtig  und  padagogiech 
uchbar  sind  zwei  Abschnitte,  die  Etymologie  und  die  Metrik, 

schon  bei  irurcke,  letztere  neu. 
Ohne  PrQfung  aus  dem  älteren  Buche  od  verbum  herübsr«" 
ooDimen.  ist  diese  Etymologie  eine  Sammlung  von  mannigfacheo 
richtigkeiten.  Oder  glaubt  Dr.  Gloede  wirklich  selbst,  dass  „Jförw** 
fe  ^erkorene**  Frucht,  dass^Z/Ww"  (galea)  und  „ffalm^^  (calamus) 
«nelTerwandt  seien,  dass  man  ^Ath-ei»,  Bros-amj  Kutt-st  abzu- 
cüsn  habe»  dass  „Birne,  Degen,  Erbse,  Joseph"-  (§.  26)  deutaoha 
'drttr  seien,  glaubt  er.  dass  es  ^Fremdwörter  auf  tlt"  nnd  Dicht 
•bMhr  «olche  auf  „tät"^  gibt  —  nnd  was  der  etymologischen 
likfftAten  noch  sonst  sind.  Hier  hätte  er  entweder  den  ganzen 
htebmU  nmarbeilen,  oder  ihn  ganz  weglassen  sollen,  niemand 
Ute  di«M  uowi&ftenschaftljcbe  Compüation  vermisst.  Ebenso  aber 
er  auch  reiflich  überlegen  sollen. 

t|uid  viileaut  humeri,  quid  ferro  recusent, 

ar  SJi  tlie  Abfassung  seiner  Metrik  gieug,  die  geradezu  ein  unicum 

MQAnr.t  7.U  werden  verdient.  J^or  wenige  Woi-te  zur  Charakterisierang 

li  :ilam.  Der  Verfasser  äußert  sich  selbst  darüber  (pag.  IV); 

icti   lit  dabei  die  Anwendung  der  Frincipien  der  gnecitischen 

rikf   ....   eine   Übertragung,   die  sich   leicht  und  jttcangloB 

*;  aber,  können  wir  fortfahren,  völlig  unstatthaft  ist.  — 

oUen  die  Le^er  dieser  Blätter  durch  keinen  weitereu  Beweis 

[ea. 

So  wird  nun  in  dieser  Metrik  die  „neue*^   alte   Lehre   vom 

'i  n^Lt»^  und  der  ^cex^o  Siai^fios  (§.  2)  vorgetragen,  wobei 

die  Anmerkung  gesteht,  dass  die  grammatische  Länge  nur 

,Klnugiarhe  des  Vocah  sei,  wir  erhalten  Belehrungen    über 

^ortrsg  d(T  Logundon  —  die  nebenbei  total  verkehrt  sind  — , 

rkUt^n  ein*»  mpu*:  Termioologie   folgender  Art:    Statt   eines 

i^ollte  es  nun  geben:    r>^ine  in  ^wei  Silben 

■^■n-J^iUJi€  Teirapodie  mit  eweiailbiger  Anakrusis'^ 


BaechtMt  DenUches  Lwebnch,  angez.  von  K.  St^thai 

•Q.  a.  m.  X)a.Wi  aber  kann  *ier  Herr  Verf.  seine  Terminolo^'e  sali 
oicbt  bewältigen  und  eclireibt  §.  11,  der  jambische  Ditneter  ui  «ii 
katal.  trocli.  Pentapodie,  lies:  Tetrapodie;  oder /7.  ^.  $. 
(p.  186)  der  Quinar  sei  eine  trocbätsche  Ueptapodie  lii 
Pentapodie. 

Welche  Verkehrtheiten  hier  beisammen  sind,  beweisen  foli 
Stellen: 

§.  1.  wird  Rhythmus  mit  Wohllaut  verdeutscht, 

§.  3.  ^Die  Länffe  mit  dem  unbetonten  Theil  heißt  ein  h^ 
auch  Stab  genannf*. 

§.  18.  y,Schon  im  ahd,  trat  schüchtern  der  Heimt^f* 
r.  B.  bei  Otfrid. 

p.  190  hm&t  die  €q^r^fttft€(frj$  eine  weibliche  Cisn,  ni 
solcher  Dinge  mancherlei. 

Nebenbei  bemerkt  beschäftigt  sich  diese  tfetrik  nur  ibH  An 
Fremden,  Entlehnten  and  Obergeht  ganz  z.  B.  den  NibelongeoTKi. 
Gudrunstrophe.  Hildebrandston  usw. 

Es  mangelt  uns  an  Ranm  zu  einer  weiteren  Ansfäfamnfr  *^ 
wollen  aber  niemandem  diese  Metrik  empfohlen  haben.  Sie  reruaiun 
das  sonst  brauchbare  Buch. 

Freistadt  in  Ob.-Öst.  J.  M.  Siowasscr. 


Deutsches  Lesebuch  mr  höhere  Lehranstalten  der  Schweiz.  Ober*  *^^'' 
Von  Jakob  liaechtold.  Prauenfeld  1880,  Vorlag  roo  J.  BüU: 

Da  es  der  oberen  Stufe  der  Schweizerischen  G3nnna$iea,  l> 
dnstrieschulen ,  Ijehrerseminarien  usw.  bisher  an  einem  gMtgMMl 
Lehrmittel  für  deutsche  Prosa  fehlte,  versuchte  Dr.  iM 
Baechthold,  der  verdienstvolle  Hitheraasgeber  der  ^Bibliothek  Ulcrv 
Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz  and  ihres  Grenzgebietea^,  iie^t* 
„wirklichen  BedÜrfbis,  das  die  Lehrer  l&ngst  empfunden**,  ent^vff«* 
zukommen.  MOge  nun  dieses  Bedürfnis  ein  wirkliches  oder  doch  ut 
ein  sogenanntes  sein,  immer  müssen  wir  es  dem  Verf.  n  Dtft 
wissen,  dass  er  die  deutsche  Lesebuchliteratur  durch  sein  scbitaitf* 
wertes  Bach  bereichert. 

Der  Standpunkt  des  Buches  ist  zunächst  der  literatnrhistorM^ 
Es   will,    besonders   in  seinem   poetischen   Theile,    eine  Bbi 
sammlang  zur  Geschichte  der  deutschen  Literatur  sein ,  oho« 
den  Anspruch  zu  erheben,  alle  Phasen  derselben  urkumlHch 
legen.   Es  will  aber  auch .  und  dies  baaonders  in  seinem 
Theile .  ein  bequemes  Hilfsmittel   für  den  Uotprricbt  in 
Metrik  und  Stilistik  abgeben ;     die  hanptsJlchlk'h5t«n    pi 
und  poetischen  Formen  »eilten  hier  rertreten  sein. 

Um  diesen  beiden  Aufgaben  gerecht  zu  werden,   woHt  it 
prosaische  Theil  nach  Stilgattongen ,   der  poetische  dmmgltvnE 
IftordoH. 
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tMer,  zwei  Drrttheile  des  Boches  einnehmond  (S.  1— 4&i), 
ieflMiis  AbscbnittQ:  1.  Mythe,  Sage,  Legende,  Märoben 
ttDg,  Novelle.  Idyll'.  Roman  (43—139);  3.  Bio- 
bnch.  MemoireD  (140— 1H9);  4.  Abhandlung.  Charak- 
»cbtuDg^  Schilderung  (190 — 396);  5.  Send3chreib«n, 
>7— 444)  und  6,  Reden  (445—464).     Unter   den  (101) 
ieses  Theilefl  seien  besoudors  berTorf^ehoben :  Nr.  ^  ^Die 
VoIksbAote*'  von  J.  Gthrrea,  IS.  Aub  „Der  aine  Spiel- 
'H  F.  Grillpanter,  24.  Aus  ^Die  Ahuon"  von  G.  Freyta^v 
Der  grüue  Heinrich**-  von  G,  Keller,  32.  , Schillere  Flucht 
gart"  voD  A.  "  -^9.  «Die  Thierfabel'*  von  4.  Griram, 

Stil  des  douu  -.■*  von  L.  ühUtnd,  42.  „Homer"  v<h» 

;e],  43*  Au&  ^WaJtber  von  der  Vogelweide**  ron  L.  Ubland, 
sr  Abraham  a  Sancta  Clara"  von  W.  Süherer,  53.  „Das 
»piel  iu  Ammergau'^  von  L.  Steiib,  73.  Aus  dem  pKosmoa" 
,  Humboldt  (das  Naturgefübl  bei  den  Griechen),  84.  ^fDie 
*rarie"  von  Ch.  S^aisfield.  100.  Bede  gegen  da»  Erbkaiser- 

deu  AusaciUutfs  Ößterreichs  von  L.  Uhlaud. 
cb  der  zweit«,  Theü  dee  Lesebuches  (S.  4ü5 — 704)  weicht 
vt:m  der  übUchea  ZQsammen^teliung  deutscber  LeßdbÜcUer 
Althochdeutsche  erscheint  grundsätzlich  ausgeschlossen; 
dl  das  Mitteihochdentscbe  in  Erwä^ng  des  Cmstandee,  davs 
aa  den  Gymnasien  ohnedies  eifrig  za  betreiben  sei  und  tdh 
ratoidoiUkmälem  dieser  Periode  das   Nibelungenlied,    die 
«  meifiten  Lieder  Walthers  aus  enteprecheuden  Schul- 
en werden  ro6gou,  auf  den  Abdruck  nachstehender 
brAnkt:  Nib.  Wie  Sifrit  ermort  ttari^  Gudr.  Wie  suoee 
"r   .1   Heinr.  1  —  204,  Part.  117.  7—129.  4,  Trist,  4687 
'  folgt  ein  Fragment  aas  dem  „Reiubart  Fucbs"  des 
»,]>  ii.-'Mcre  und    zwei  Fabeln  Ulrich  Boners  {Von   einer 
wn  ir  h'nden  und  Von  einer  nadUegal^  wart  gevangen) : 
>  jlich  ist   vertreten  durch  ein  Lied  des  Kumbergei 
ier  und  Sprüche  Walthers  von  der  Vogelweide. 
iw;i»  ruicber   ist  das  XVL,  XVII.  und  die  erste  Hälfte  des 
^Jl^uaderts  bedacht.  Dagegen  finden  wir  wieder  von  den 
[orn  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  nur 
rbältnifimäOig  mehr  berücksichtigt ;  Lessing  ist  durch 
:e[ic   des    1.  Actee  von  „Samuel   Henzi",  Wieland  durch 
V,    3fJ — 68     repräsentiert,    Herder    fehlt    ganz;    von 
tndon  wir  nur  die  „Euphrosyne'',  von  Schiller  die  1.  Seen« 
tiOg«B  von  yDemetrius'  abgedruckt.  Zur  Erklärung  dieser 
snflillenden  und  befremdenden  Erscheinung  fOhrt  Baecb- 
[B.  IV  des  Vorwortes  es  des  näheren  aus,  wie  er  sich  die  B»- 
d««i  d«ttl»cb8n  Unterrichtes  in    den   oberen   Cla.<)6eti    der 
in  U8V.  denke.  „Von  Ooeibe  werden  in  den  verschiedenen 
und  nach  neben  einer  reichen  Auswahl  der  Gedichte 
»Dl,  Tastfio.  Iphig^nie,  Hermann  und  Dorothea,  Scenen  aus 

I.  4.  M«rr.  Urma.  18H.    Tl.  H«fl.  28 
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Faaat .  Abschnitte  aus  Dichtuag  uod  W&hrheit  obw.,  v«ii 
neben  den  Gedichten  Wallenstein,  Jnngfran  von  Orleans,  Mini 
Stuart,  Braut  von  MeBsina.  Wilhelm  Teil  and  in  aosifiebigster  Wet» 
(wie  bei  Qoethe)  Prosa  Yorgenommen  werden.  Anf  eine  «traft 
Interpretation  Oberall  kommt  es  dabei  nicht  an :  der  Scfa&ler  viri 
aus  dem  bleuen  Lesen  einen  nachhaltigen,  großen  Eindruck  DHiidt 
tragen/  (?)  Von  Herder  sei  noch  etwa  der  Cid,  Fon  Lessing  Minaw 
Barnhelm,  Nathan,  Laokooa,  die  Literaturbriefe  oder  die  huabinsucfci 
Dramaturgie  zu  lesen. 

Der  Schwerpunkt  des  Baecbthold'schen  Lesebuches  lieft  itai 
nicht  in  einer  sorgsamen  und  gediegenen  Auswahl  der  DicfatonfM 
unserer  Classiker,  er  liegt  vielmehr  in  dem  Heranziehen  derft^ 
dernen  Schule,  die  er  in  ihren  Hauptvertretem  uns  vorftüirt  „tei** 
sagt  er  im  Vorwort  S.  V,  „was  sich  von  unseren  meteia 
Dichtem  die  seit  Decennien  dauernde,  stets  wachseade  Aw^ 
kennnng  der  Besten  des  Volkes  erworben  hat,  das  darf 
Schule  leichthin  vermittelt  werden,  di»  dnrofa  djeee  pftdi 
ttisaion  auf  den  Geschmack  einer  Generation  virkeo  kann.  Bs 
sich  also  nicht  um  bloße  Toleranz  gegenüber  dem  neueno, 
am  eine  Pflicht".  Cm  dieser  ^.Pflicht"  genöge  zq  thua,  sind  tai 
u.  a.  auch  durch  mehr  oder  minder  charakteristische  DichtnCM 
vertreten:  Folien,  Anette  Freiin  von  Droste-HoIshofT,  Mörike,  Ca- 
kel,  Schack,  Storm,  Herwegh,  Jakob  Bnrckbardt,  Jordan,  Kdkr, 
Lingg,  Hartmann,  Strachwitz,  Johann  (reorg  Müller  (von  Wfl),  Ihu- 
mor  (Ferdinand  Scbmid).  Konrad  Ferd.  Hever,  Heinrich  VhAM 
Josef  Victor  Widmann. 

Wenn  nun  auch  Ref.  durchaus  nicht  die  Bedentang  der  aac^ 
goetheschen  Literaturperiode  unterschätzt^  so  hält  er  es  deck  ix 
mehr  als  einem  Grunde  für  mlsslicb,  der  Behandlung  dieser  Picirf» 
in  der  Schale  einen  so  breiten  Spielraum  tu  gestatten,  ab  ^ 
Baechtold  in  seinem  sonst  so  schätzenswerten  Buche  thot.  Denn  «t- 
mal  stehen  wir  selbst  noch  mitten  in  der  geistigen  Beweganj^«  ^ 
durch  (joethe  angeregt  wurde  und  die  sich  io  den  Werken  der  BtfMi 
Epigonen  wiederspiegelt;  unser  Urtheil  Qber  zeitgeoösaiache  DicMv 
und  ihre  Dichtungen  wird  daher  in  den  weitaus  meisten  F%11««  W- 
fangen  sein  und  eine  strenge  Objectivität  vermissen  lassen.  ZwtilMi 
beeinträchtigen  wir  durch  zu  breite  Behandlung  der  nachcUaaiMlM 
Zeit  unsere  Classiker  selbst,  deren  Lectüre  und  Interpretatiofl  IK^ 
im  Vordergrunde  des  gesanunten  deutschen  Unt«mcht«  aa  ^ 
oberen  Claasen  der  Gvmnasien  stehen  soll. 

Angehängt  ist  S.  705— 70ä  ein  Fersonenrc^iEter.  das  v<a 
einzelnen  Autoren  Gebarts-  und  Todesjahr  brin^ 

Wieo.  Dr.  Karl  StejekaL 
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bfioher  und  Lehrmittel  fflr  den  Unterricht  im 

EagliBchen. 
(Scbloss.) 
Ein  sehr  braacbbaros  Werk  ist  die 

kAe  Vorschule  der  eaglischen  ConTersation.  FQr  den  Schut- 
^Belbetauterricht  tod  Dr.  Martin  Japha.  Wolfenbüttel  1879. 
PltHler.  324  S:5. 

tbält  1.  OrammatiBche  Gegeusätze:  Hierio  werden  in  syste- 
h  geordneten  Abschnitten  die  wesentlichsten  syntaktiscben 
■cbiede  des  Englischen  und  Deutseben  durch  Mustersätze  in 
Sprachen  nebeueiuander  illustriert,  denen  immer  eine  kurze 
menfafisang  der  Beget  Torhergeht  (mit  Verweisung  auf  des 
„Kurze  Übersicht  der  englischen  Grammatik  in  Regeln  und 
tlen"^).  Die  Mostersätze  werden  auch  solchen  Lehrern,  die 
les  Verf.  Grammatik  benutzen,  sehr  dienlich  sein.  IL  Gegen- 
in  der  Anrede.  Auch  gut  —  HI.  und  IV.  häufig  gebrauchte 
b6,  rospoctive  englische  Wörter  und  Redensarten  und  deren 
hQmlicbe  Wiedergabe  im  Englischen,  respectire  Deutechou. 
iben  hier  Terschiedene  Verwendungen  von  Präpositionen  und 
tctionen,  Idiomati^meUf  Sprichwörter  u.  a.  m.  alphabetisch 
et;  es  werden  diese  umfangreicheren  Tbeile  11 1.  und  IV.  ein 
liebes  Xacbschlagebuch  auch  für  stilistische  Übungen  sein, 
biemit  das  Buch  Lehrern ,  Lehramtficandidaten  und  aolchen, 
h  selbständig  im  Englischen  vervollkommnen  wollen,  bestens 
bleti.  Sehr  beachtenswert  ist  ferner 

km  London  Echo.  Eine  Sammlung  engtisoher  Kodensarten  in 
^pmen bange D den  Unterhaltungen,  wie  bie  im  geselligen  Leben 
BKnmen  und  die  man  t&glich  öftren  kann,  wenn  man  m  London 
ft.  Tod  G.  K night,  8.  Aufl.  Leipzig  1880.  0.  A.  Haeadel. 

Ues  ein  sehr  branchbares  Conversationsbuch ,  und  die  Idee, 
Hihängende  Gespräche  des  täglichen  Lebens,  wie  sie  jeder 
ffi  Engländer  ans  dem  Ärmel  schfittcln  kann,  zu  geben,  ist 

iweckdienlich.  Freilich  ist  nicht  fOr  jeden  Satz  eine  gegen- 
sbenie  deutsche  Übersetzung  geboten;  doch  darin  scheint  mir 

der  eigenthümliche  Vorzug  des  Büchleins  zu  liegen.  Es  ist 
h  ein  didaktischer  In-thum.  wenn  man  glaubt,  man  könne 

10  iu  verBchiedenen  Sprachen.  Satz  für  Satz  einander  ent- 
k  genau  wiedergeben.  Es  gebt  dies  nur  bis  zo  einem  gewissen 
renn  aber  auch ,  .so  ist  damit  oicbts  gewonnen ,  als  eine 
f  genauer  Übersetzung,  nicht  im  Redeflnsee.  Der  RedeSuss 
ntan  kommen,  nicht  übersetzt  werden.  Bloß  auf  diese  Weise 
Dan  datu  gelangen,  in  einer  anderen  Sprache  „zu  denken." 
lUr  ans  Übersetzen  gewöhnt  ist,  wird,  wenn  er  in  die  Lage 
t,  Engliech  unter  Engländern  zu  hören,  sich  nicht  leicht  ver- 
;ich  machen  können,  noch  viel  woniger  aber  wii*d  er  verstehen. 
towenig  wie  wir  jeden  Eindruck,  den  wir  empfangen,  erst  iu 

I  wir  ihn  ömpfindon,  ebensowenig  ist  dies  mit  dem 

28* 
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Verständnifls»  einer  fremden  Sprache  der  Fall«  Gewohnliett 
wirkt  das  Gesprocbene  impulsiv  auf  den  Hörer.   Die  GewöbouQ^a 
den  fremden  Redefluss  allein  lebrt  ihn  verstehen,  lehrt  ihn  au^ 
ahmen,  die  Theorie  nicht,  selbst  wenn  sie  bereits  bestände.  —  bis 
Buch  scheint  mir  weniger  fär  Anfänger  verwendbar,  als  viftlisilir 
für  Leute,  die  bereits  Englisch  praktisch  erlernt  haben.  Fftr  sottli» 
wird  die  gelegentliche  laute  Leetüre,  ja  auch  dae  Aaswendlr*'  ■ 
einiger  solcher  Gespräche  eine   höchst    willkommene  AofTr 
ihrer  Keantuisse  der  Üuigaugapprache  sein,  sowie  jede  zufall  . 
lisch«  Unterhaltung,  in  die  man  auf  dem  Fe^tlande  gerathe: 
Für  die  Schule  passt  das  Buch  nicht,  dazu  ist  der  Ton  et  ■ 
frei.  Echt  englische,  aber  wenig  feine  Witze,  wie  der  folgende 
Papa,  I'm  juat  tbinkiug  of  what  master  (—  Lehrer)  said  ye- 
—  What  did  he  say?  —  Ho  said  he  woald  be  glad  to  get  th-- 
for  the  last  (^uarter"'  gehOreu  nicht  in  die  Schule.  Aach  ^ 
der  Ton  und  die  Ausdrnckswelse  oft  etwas  vulgär.  Trotzdem  ut  <Jic 
noch  tausendmal  besser,  als  ein  Convei'sationsbucb   alten  SchlacK 
voll    der    unnatürlicbsten,    geschraubtesten    und    wohlerzogeixUc 
Redeusarten.  KnighVsBuch  gibt  im  ganzen  echtes,  moden.v  ^.  Itvc- 
diges  Englisch  und  kann  Studierenden  der  englinchen  PI 
Lehrern  an  unseren  Schulen  eindringlichst  empfohlen   wi-i  imi.  (•- 
wähnt  sei  noch  das  Wörterbuch  zu  den  Gesprächen  am  Schloas«, 
getadelt  die  große  Zahl  von  Druckfehlern. 

Die  Englische  SyaODjmik  fär  die  Oberclassen  boberor  LehnnfUltea 
sowie  zum  Selbstudium  bearbeitet  von  Dr.  W.  Dreser,  WoI&sklUd 
1881.  J.  Zwissler. 

Ist  ein  Buch,  das  keiner  Schnlbibliothek  fehlen  sollte.  ' 
bereits  mehrere  Synonymiken  haben ,  so  wird  dies  Gebiec  u^^-n  ^ 
nicht  sobald  erschöpft  sein.  Dresers  Bach  in  sehr  brauohbif 
reichhaltig;  freilich  lässt  es  auch  manchmal  im  Stiebe.    Di«  . 
Ordnung  ist  alphabetisch  und  nach  deutschen  Begriffen;  üaui 
deutscher  und  ein  englischer  Index.  Wünschenswert  w&r«  t&,  v 
der  Verf.  überall  die  Quellen  seiner  Belege  beigefügt  h&tt«. 
BedeutungsnQancea  ändern  sich  Bcbnelj.  und  es  ist  nicht  gleii 
wenn  das  Englisch  Goldsniiths  undTrollopes  zasammengewoi' 

Sehr  brauchbar,  wenn  anch  nicht  so  reichhaltig  wie  das  t< 
ist  das  während  des  Druckes  erschienene  Bäcbleiu 

English  SjnODTms.  with  etviDologies  »ud  Qzaniples.  .by  F.  0.  Nerai 
Wien  1883,  K.  Lechner.  *8'.  126  SS. 
In  gedrängter,  übersichtlicher  Form  ist  eine  roichc  Sai 
von  Synonymia  geboten,  die  durch  gutgewählte  Bei 
werden.  Die  wenn  auch  nicht  immer  richtigen  Etyti< 
nützliche  Beigabe.  Vieles  ließe  sich  freilich  noch  h 
obwohl  Knappheit  den  Vertrieb  eines  Baches  erleichuri.  i^i 
haltigkeit  doch  wichtiger.  So  wäre  i.  B.  ein  Hinweis  auf  dt« 
to  prey  upon    zur  lUu^trierung   von  prcy^     auf  to  fondle  tft 
von  fon(lnc9s  nicht  überfläasig ;  zu  letzterer  Begriffsgmpp«  fekdrti 
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L  fancy.  Waram  feblt  n.  a.  different-varioue  u.  a.  m.? 
ti  wire  ferner  dem  ^racbforscher  eine  Qaellonaogabe  der 
piele  wichtig,  nm  die  Geschichte  der  Begriffe  zn  vorfolgen;  Wel- 
lt bringt  der  Terf.  diebe  in  etuer  nächsten  AuÜage  bei.  NichU- 
owni^ttf  kann  das  BQchleio  allen  jeoen,  die  sich  mit  dem  Stu- 
Nenengliscben  beschäftigen,  als  kleiner  Beitrag  zur 
«MUjL-n  Synonymik  anempfohlen  werden;  den  mäßigen  Preis 
M.  W.)  wird  man  reicblich  vergütet  eeben. 

^Lesebficheff  Chrestomathien  nnd  Textaasgaben. 

;lii  buch  för  Beal-  and  buhere  Börgarachalen  nebäfc  Wörter- 

b«--:  ..ipraobcboioicbuuiig  tüd  Herrn.  Bretscbneidcr.  Han- 

D»««c  löIB.  ÜAha. 

Das  Bach  vorfolgt  die  ganz  richtige  Absicht,  in  der  Wahl  der 
»tOcke  vorwiegend  über  engliacbe  Verbikltaisse  zu  orientieren, 
•a  i&t  aus  Chambers,  Macaulay,  aus  dou  Sliakspere-KnEähluDgeD 
Eiftmb  gebracht.  Xeoerc  Dichter  sind  auch  zahrreich  veitreten.  Uns 
as  T^  ij  deshalb  intereesant,  weil  es  für  Schulen  geachrleben 

d"  iiismäflig  nur  wenig  Zeit  dem  Eoglischeu  widmen. 

noch  sc'üüiut  e«  für  uasere  RealRcbulen  nicht  geeignet,  weil  es 
iftiigore  Leute  berechnet  ist,  als  unsere  Sextaner  und  Septimaner 
«  DU  wichtige  rhetorische  Prosa  ist  nicht  verti'eten.  Andererseits 
t  daa  an  sich  prächtige  Gedicht  Thomas  Hood's  „The  Bridge  of 
Ä*  (S.  2*13  f.)  wohl  nicht  für  jüngere  Schuljugend;  vielleicht  er- 
.  fts  der  Verf.  in  einer  nächsten  Auflage  durch  desselben  Dichters 
Btfcht  so  berQhmten  ^Song  of  the  Shirt".  Ein  sehr  gutes  Buch  ist 

dM 

16  Lesebuch  mr  h&bere  Lehranstalten  mit  erkläreoden  An- 
jen,  Priparation,  Wörterbuch.  Äusspracfaebcxeichuung  von 
K  WerBhoren  und  A.  L.  Becker.  Cöthen  1880.  0.  Schulz«. 

»rische  LesestQcke  sind  aus  Dowden,  Brooke,  Collier  u.  a., 
kos  Sm<yllett,  Hume,  Dickens,  Macaulayu. a.  gewählt, 
ich  wichtiger  Aiiikel  „Tho  English  Language*^  aus 
ard  Morris.  Wie  Wershoveo  Mch  als  Hitverf.  des  Technical 
kbuUry  bereits  groGe  Verdienste  erworbeo  hat,  so  wird  hier  ab- 
wich auch  eine  Reihe  von  Lesestticken  beigebracht,  die  gao- 
ihMcb-Oatarwissenflcbaftlicbe  Gebiete  bebandeln.  Sehr  wichtig 

%neh  Probeti  aas  moderneugliscben  Zeitungen.  Die  Letters  er- 
it  ein  sehr  gut  gowüblter  Brief  Cbesterfield's,  darauf  folgen  Brief- 
loLtr«  für  Privat-  und  Geschäftsverkehr.  Die  poetischeu  Stücke 

Kut  g«w&hlt.  Von  Shakspere  ist  verbältnismäAig'  wenig  gegeben, 
'  Ti«ll«icht  mit  Recht ;  wo  für  Sh.  Zeit  nnd  Gelegenheit  bleibt,  greife 
>  oach  einem  Buche  wie  das  gleich  zu  besprechende  von  Bandow. 
it  äiu  viel  besser,  als  ein  Uerumnascheu  an  der  ganzen  englischen 
iniiir  TOD  Chaucer  bis  beute.  Die  Amnerkongen  sind  gut,  doch 
BU  man  die  auch  dem  Lehrer  Obertassen;  das  Wörterbuch 
Mht»n  wir  lieber  weg.    Es  sollen  sich  die  Scbdler  frühzeitig 
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daran  gewöhnen ,  groCe  WArterbncher  za  gebraacheo ,  j  a  ei  %^\\ 
dies  sogar  methodisch  in  der  Schule  gelehrt  werdi 
Im  ganzen  genügt  das  vortreffliche  Buch  den  Zwecken  ddmc« 
Kealschnle  doch  nicht  vollkommen ,  da  es  für  jüngere  Krtm  W* 
rechnet  scheint.  Wir  vermissen  wieder  scbmer^licb  die  piteki^» 
Redner.  Vielleicht  kommt  dies  in  einer  zweiten  Auflage.  Doch  aaei 
diese  erste  sei  vorderhand  wenigstens  unseren  Lehrern  winute« 
ans  Herz  gelegt,  die  einzelne  Stücke  seht  wohl  fär  die  Schal«  rer- 
werten  könnten.  Das 

Englische  Lesebuch  für  alle  Stafen  des  CnterricbU  berechnet  ubi  mt 
orklärcnden  und  tof  die  Graniraatik  des  Herausgeben  hinveiMBda 
Aomorkongen  vorsehen  von  Dr.  Herrn.  Behn-EieheDbair.  KfW 
Ton  Prof.  H.  Breitioger  dorcbgeeeheue  Auflage.  ZQricb  IW.  ft 
Scbnlthess, 


wird  sich  auch  kaum  fQr  unsere  Schulen  eignen,  da  es  nicht 
fQr  alles  das  bietet,  was  wir  brauchen.  Obwohl  es  eine  Reihe  mit- 
gewählter bekannterer  und  weniger  bekannter  Lesestöcke  bcij 
kann  es  dem  Lernenden  doch  kaum  eine  Ahnung  von  der  rei< 
nigfaltigkeit  und  GrdGe  der  eugliscben  Literatur  geben.  Die 
sind  Stückwerk,  das  an  sich  ganz  gut  ist,  aber  eine  ChrestonnUi» 
nicht  ausmacht.  Abgesehen  davon,  dass  höhere  Prosa  fehlt,  ist  uter 
den  poetischen  Stücken  z.  B.  Tennyson  gar  nicht  vertreten !  Hiiait 
Süll  durchaus  nicht  bezweifelt  werden,  dass  für  Schulen,  di«  hh 
selbeo  Verf.  Grammatik  gebrauchen ,  der  Lesestuff  mit  den  Abi 
kungen  wohl  geeignet  sein  mag,  —  Eine  ChrestomathiD  der 
lischen  Literatur  von  Sir  John  Mandeville  an  bis  aaf  uu&ere  Seit] 

A.  Graeter'sHistorj  of  EDgliBhLiterature.   a  coatae  of 

in  traoslatinff,  readic^,   and  paraphraeiog  for   the    nee  of  Qtttn 
stodeote  of  tue  EngltBU  langaage.    iSecond  editioo ,   revi»«d 
Urged.  Basel  1879,  Bahomaier,  225  SS. 

Die  Proben  sind  chronologisch  geordnet  und  immer  oi 
literarhistorischen  Einleitung  in  deutscher  Sprache  (meist  eine' 
eetiung  aus  dem  Englischen,  die  zur  RückiiberBetznng  einglfkiM 
ist)  versehen.  Es  ist  daher  das  Buch  zugleich  ein  Obersetsnogshdk 
Bei  dem  großen  Umfange  der  Aufgabe  konnten  freilich  hedeaUedui 
Prosaetücke  keinen  Platz  linden;  trotzdem  ist  aber  eine  mazuugf^tiyi. 
reiche  Blutenlese  mit  geschickter  Wahl  geboten.  Proben  alUlUfti^, 
ville,  Chaucer,  Spenser«  berühmte  Scenen  aus  Shakspere» 
Dryden,  Bunyan,  Swift's Gulliver,  Defoe's  Bobinsoo,. .  .iwei  Ol 
ausPercy'sßeltques,  Cowper,  Bums,  Scott,  Byron,, .  .Th^cna* 
8ong  of  the  ShiH,  Tennyson  u.  a.  m.  sind  trefflich  ai 
Wenn  wii*  auch  nicht  mit  dem  Verf.  hoffen  kOnnen,  dass 
dieser  Proben  daraus  .an  inttmate  kuowledge  of  fiogl 
rature"  (s.  Prefaoe)  erlangen  wird,  so  wünschen  wir  dem 
die  beste  Aufnahme.  Als  Schülerprämie  etwa  wAre  06  auch 
Schulen  gut  angebracht.  —  Hieran  möge  gereiht  werden  der 


ita« 
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Lbria  der  englischen  Literaturgeschichte  mni  Gebraocb  Tür  b&h«re 
I     BUdttii(»aD8Ult«n  TOD  Dr.  H.  Toeppe,  Pot«4am  1879,  A.  SUin. 

bf  82  88.  wird  in  wenig  gelungenem  Englisch  das  Thoma  abge- 

■bMI  Du  BQchlein  soll  höheren  Töchterschulen  dienen  und  der 

dUscIbst  aoBwendig  gelernt  werden.  Wenn  dio  Notizen,  wie  der 

asgibt,  anch  guten  Autoren  entnommen  sind,  so  hat  er  die- 

b«n  wohl  nicht  gut  benätzt;  denn  in  der  Form  kann  da.«  finglisch 

«ht  idiomatisch  genannt  und  als  Muster  zum  Auswendiglernen  ge- 

ftb«o  werden. 


mdi 


Sehr  beachtenswert  ist  ein  Lesebuch  ans  Shakapere 


illgS  from  Shakespeare.  Scenes,  paanafes,  analygeB,  Lesebach  ans 
Sb....  mit  Einleitung  und  Wörterbuch  Deraub^cKeben  von  Dr.  K. 
Baadow.  2.  verb.  und  verm.  Aufl.  Berlin  1879,  K.  Oppenheim. 

man  leider  nicht  immer  an  Schulen  dazu  kommt,  ein  Shak- 
resches  Stück  zu  lesen ,  geschweige  denn  deren  mehrere ,  ist  wohl 
u  leugnen.  Es  ist  femer  anch  manches  in  einem  Stacke  fQr 
nie  nicht  geeignet,  manches  im  Verhältnisse  zu  anderem 
lesenswert.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  eine  ver- 
Answabl  wohl  nicht  überflüssig.  In  vorliegendem  Büchlein 
nach  einer  Einleitung  (in  englischer  Sprache)  Über  Leben 
erke  des  Dichters,  damalige  Bühnenverbältnisse,  ausgewählte 
ans  dem  Merchant  of  Venice,  Midsummer  Night's  dream. 
Xight,  Hamlet^  Othello,  Lear  nnd  Macbeth  gegeben,  wobei 
der  Gedankengang  des  Stackes  (in  englischer  Sprache) 
mitgetheilt  wird,  dass  die  einzelnen  Scenen  verstanden  werden 
iDaea.  Es  erhält  somit  der  Leser  einen  richtigen  Gesammteindruck 
dem  ganzen  Stücke.  Ein  Vocabular  ist  beigegeben.  Dass  der 
her  sich  gelegentliche  Änderungen  des  Textes  erlaubt,  kann 
ttel  einem  Schnibuche  nur  billigen.  Der  Gedanke  ist  jedenfalls 
eUicber  und  die  Wahl  der  Sconen  auch  meist  sehr  passend 
t  bringt  uns  eine  nächste  Auflage  auch  etwas  vom  Coriolan 
IHks  C&sar?),  so  dass  das  Buch  hoffentlich  anch  fernerbin  mit 
gebraucht  werden  wird.  Sollte  es  an  einer  uuserer  Realschulen 
Lehrer  so  weit  bringen,  ein  Semester  Shakspere  widmen  zu  können 
anderer  gegenwärtigen  Tclassigen  Realschule  wird  unser 
B  da«  freilich  küum  zulassen  —  da  wäre  das  Buch  recht  am 
Doch  anch  so  ist  es  unseren  Schulen  für  Privatlectüre  zu 
Uq.  Es  könnte  aui^erdem,  da  ja  in  unseren  Instructionen  auch 
einiger  Scenen  Shakspere  in  Aussicht  genommen  ist  und 
t  Tortrefllicbe  Herrig  dazu  gerade  nicht  am  praktischesten 
I  «ine  oder  andere  auszugsweise  mitgetbeilte  Drama  aus 
dows  Buch  verwendet  worden,  weshalb  dasselbe  nochmals  bestens 
seren  Lehrern  empfohlen  sei! 

AuM  dem  bestbekannten  Teubnerschen  Verlage  liegen  uns  zwei 
»tu  mit  Kri&uterungeu  vor : 
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Julius  Caesar  by  William  Shakespeare.  i>^r  den  Scbafe^bnuk  v 
klart  TOD  Dr.  L.  £iechc1  niftun.  2.  Aufl.  Leipug  1479.  IMm. 

Der  Ausgrabe  ist  der  Text  der  Cambridge  Edition  tugruUt 
gelegt,  TOD  dem  der  Herausgeber  nur  an  ein  paar  Str"-^  -^-«ic^ 
CoDjecturen  und  Textkritik  schließt  er  mit  Becbt  '•  ^  - - 

kungen  aus.  Eine  kurze  KinleituDg  über  Slua  Leben  auU  WMk0,iu 
paar  Worte  über  seine  Sprache  und  Metnk,  über  Chronolegie  vU 
Quelle  des  Stückes  werden  durch  j^icbhaltige  AosiQge  omü  Nortk'i 
Plutarcb  beechlossen.  Die  Anmerkungea  zum  Texte  sind  uacklickfi 
und  sprachlicher  Natur,  ohne  überflüssige  EtjmoJogisiereroi  ^  i^^    • 
dienlich  und  exact.  Gin  Index  hiezu  erhöht  die  Brau^h^*"'" 
Buches.  Es  wäre  zu  wOnschen,  dass  auch  bei  uns  viel*- 
iler  Lage  wären,  derai-tige  Ausgaben  zu  benutzen!  £iae  ebenso  v^r* 
(lienstUcbe  Textausgabe  ist  die  von 

The  Spring  by  James  Thomsou.  Für  den  Scbulgebranch  ctkUrt  m 
H.  A.  Werner.  Leipzig  1879.  Teubner. 

Das  Englisch  Tbomson's  obwohl  für  das  VeratäadDis  noch  Bchiri«nc<r 
als  das  Shakspere's  ist  doch  auch  weit  moderner.  Wenn  nun  im 
Lernende  mit  der  vom  Prosastile  so  weit  abweichenden  poettschM 
Ausdrucksweise  der  neueren  engliscbeu  Literatur  durch  Lectün  «fift 
Thomson  etwas  bekannt  werden  soll,  so  ist  hieför  gerade  eine  «cy* 
faltig  commentierte  Textausgabe  voa  großem  Nutzen.  £s  ist  j^üc..  ' 
Wahl  des  Spring  durchaus  glücklich  zu  nennen;  es  ist  reine  V  • 
die  nicht  erst  für  höhere  Töchterschulen  gefahrlos  gemacht  «cii:. 
muss.  Die  kleine  literarhistorische  Einleitung,  die  der  Ausgabe  tö- 
aogeht,  ist  durchaus  angemesseu,  die  Anmerkungen  reichhaltig  lo^ 
häufig  mit  Parallelen  aus  der  altclassischcn  Lit-eratnr,  sowi«  aa 
anderen  englischen  Dichtern  versehen,  ohne  überladen  zu  sein.  Asd 
die  Inhaltsanalyseo  sind  praktisch.  Bei  dem  geringen  Um/aogs  Im 
Gedichtes  wäre  diese  Ausgabe  für  unsere  Schulen  sehr  woU  zs 
empfehlen,  auch  als  Privatlectflre.  Zum  Schlüsse  sei  auf  zwei  JU»- 
gaben  von  Prosatexteo  aufmerksam  gemacht : 

AU8gewa.blte  Reden  von  Lord  Hacaulaj  und  andere  Proh<?D  «n^ttK^ 
und  amerikaniftcber  Beredsamkeit  tur  Leotüre,  tum 
Vortragen.   Geordnet  für  die  oborBtcn  Clafts-n  vnn  1 
und   mit   Anmerkun^n    and  hiographiRrhen   Notuen    vexacii«  »l« 
Dr.  David  Bendan.  Berlin  1B80.  Vnodb«rg  und  Mode. 

Düfi  Büchlein  enthält  folgende  Beden:  Macaolar:  Th<IiH»* 
ratnre  of  Great  Britain.  On  Education.  Inaugural  Speech  (tTnivinMI 
Glasgow);  W.  B.  Gladstone:  Inaugural  Speech  (Qlat^l; 
J.  Story:  Olassical  stadies;  C.  Samner:  Ancient  ao4  Mo4i 
ProductioD«;  0,  Dewey:  Dlgnity  of  Human  Natui^;  W,  Wiri 
Formation  of  character;  H.  Mann:  Education.  Die  and^r«  Atu^i 

A  Sulection  from  the  wiTks  of  Lord  MaiMiu-tv.    w.r>-  %  m«8hfcr 
tbeAuthor.  »nd  ExpUnttorv  Notes.  For  tl  \nil  Piirri» 

TuiVKm  «dit*,Mi  bj  F.  IL  A  b  n ,  Pb,  Dr.  Ber  t- rg  * 

enthalt:  Memoir  of  L.  M.»  historisch«,  Uterarhistoriach« 
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IsHistor/of  England uis!  scineaKsHayB.  zamSchluase  djepi^chtige 
l|Ä^h«  Datj  of  tbe  State  with  Kegard  to  Bducattou. 
I^^ide  pQblicatioo«D  sind  auf  das  freudigste  za  begrA6«D. 
in«tster«6  Bäcblein  rhefcoriBche  Prosa  verachiedwier  Antoreti, 
rant«r  wobl  die  beiden  Inauguratioiisreden  Macaulay's  und  Glad- 
m'a  4i«  Mziebeudsten  sind,  so  haben  wir  tu  dem  anderen  auch 
fthlend«  and  refteetire  Prosa.  Ks  wäre  der  Vontucb  nicbt  6be1  an* 
»nullt,  auch  an  unseren  Bealschulen  einmal  ein  SemeBter  hindurch 
M  4iM«r  BOcher  aU  LectQre  zu  wählen. 

KU  1882).  Dr.  A.  Schröer. 

r:. 
s  säramtliohe  Gedichte  zam  erstetimale  dentsch  Ton 
■ck.  Paderborn  1880—1882,  SchöninRh.  Vier  üftnde.  »• 
^HCb  untf-r  den  Titeln :  1.  Buch  der  Lieder  uod  Briefe  fXXIX,  408); 
I  IL Bncb  derSoiietto  'XXXI, 43d);  III.  Buch  der  Elegitiu.  Sestititia,  Oden 
^■1  OcUreu;  uebst  einer  Beilage:  Camoens  in  Deutschland  (XVI,  434); 
^B:  Buch  der  Cftnzrtm^n  und  Idyllen;  «weite  Termehrte  and  ver- 
^KHcrta  Antiare  iXIII.  4'I2). 

^^>oreb  eine  stattliche  Reibe  trefflicher  Obersetzangen  sind  iio 
Muhen  in  die  glQcklicbe  Lage  vorsetzt,  die  poetischen  Denkm&ler 
itionen  ästbetisch  zu  genießen  und  mesenschaftlicb  zn  er- 
Unter  den  romanischen  Literaturen  erfreoten  sich  in  dieser 
lg  die  italleniHche  und  die  apanische  besonders  liebevoller 
d(ui  neuere  französische  Scbrifttbum ,  zumal  jenes  der  clas- 
Zoit,  bot  fast  durchaus  sprCderes,  zur  Aneignung  weniger 
IS  Material.  In  Poitagal  flberstrahU  Camoens'  Gtanz  alle 
iB  and  Nachkommen.  Seine  dichterische  Production  erfuhr 
ir  QDgleiche  Schicksale.  Der  Epiker  schadet  dem  Lyriker, 
»ns  nennt,  denkt  an  die  Lnsiaden ,  an  dieses  Jnwel  unter 
a  KtBitopen,  welches  zngleich  oft  au  die  edelsten  Sch^inheiten  des 
ksOBtln  Volksepos  hinanreicbt.  Es  ergieng  Camoens  wie  Tasso ; 
I  BtrUhrunghpiinkt  mehr  zwischen  den  beiden  großen  nnglflck- 
liMk  Dichtern.  Während  wir  aber  von  diesem  nur  wenige  —  freilich 
4«a  aDxiebendfrteD  und  ergreifendsten  Producten  der  lyrischen 
gebärende  —  Lieder  besitzen,  täsf^t  jener  in  einer  überaus 
Aniahl  von  Gedichten  das  Bild  seines  vielbewegten .  vielge- 
Lcbene  vor  nnseren  Augen  vorüberziehen.  Der  Liebe  zum 
bald  hoch  anfjauchzend ,  bald  schwärmerisch  sich  sehnend, 
Hoffnung  und  Mulhlosigkeit  hangend;  der  Liebe  zur  Heimat, 
«r  in  fremden  Landen  streitet;  der  Liebe  zum  Olanben  seiner 
fon  der  sein  Herz  erföllt  ist,  allen  diesen  Gefühlen  gibt 
la*  Lyi*ik  beredten  Ausdruck.  Vun  den  Liedern,  welche  tber 
mhambercig  verfolgende  Unglück  klagen,  schlagen  einige 
tr^iirip-ftn  andere  einen  wehmflthig  scherzhaften  Ton  an; 
•:b  ergreifender  als  eratere.  Die  großartige  and 
^e  ^acur,  die  ihn  umgibt,  wird  in  einer  ßeihe  von  an- 
dargestellt.  Die«  Alles  in  edler  Sprache,  in  melo- 
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diechen  Versen.  Und  wiederum  zeigt  sich  der  Eioflaas  aiiier  ite- 
feinerten  literarischen  Caltur,  welche  den  epontanen  lyrischea  Eip« 
hemmend,  mit  Gedanken  und  Ausdröcken  t&ndeli  und  mfCräcb 
Schwierigkeiten  abßicbtlich  Bucht.  Aher  selbst  in  solchem  kindiichfl 
Spiele  weiA  der  Dichter  Aumuth  und  Innigkeil  zu  bewahren. 

Camoens'  Lyrik  bildet  daher  —  von  dem  hoben  krOnsÜcriichf) 
Werte  abgesehen  —  eine  der  ergiebigsten  Quellen  zar  Kennbü  4m 
äußeren  und,  was  uns  mehr  wert  it<t,  des  inneren  Lebens  dee  Dkfeln. 
Dennoch  wurde  sie  ungebülich  vemachlässigrt,  so  d&ss  vielladt dif 
Überlieferung  sich  trübte  und  nicht  bloß  der  Text  oft  sdiwuh. 
sondern  auch  dem  Echten  sich  manches  Unechte  nntermischie.  W«a 
nun  schon  die  Einheimischen  bis  zur  neuesten  Zeit  das  koAbtn 
Vermächtnis  nicht  mit  gebärender  Sorgfalt  pflegten  »  so  ist  m  m^ 
zn  verwundern,  wenn  die  Fremden  entweder  die  WichtigMl  4ti 
Schatzes  nicht  voll  erkannten  oder  die  Schwierigkeiten  einer  übe^ 
tragung  sich  nicht  zu  überwinden  getrauten.  Auch  hier  sebeo  rs 
nun  die  Deutschen  den  anderen  Nationen  mit  röbialichein  BwpMit 
Toranschreiten ;  nach  einigen  mehr  oder  weniger  gelungeoea  Tir- 
snchen  unternahm  es  Wilhelm  Storck  vorerst  dieldyllen  undCaaMon 
Camoens*  ma  Deutsche  zu  übertragen.  Die  ersten  erschienen  18(9, 
die  zweiten  1874.  Die  sehr  beifällige  Aufnahme .  welche  ihQ«n  (O* 
theil  wurde,  ermunterte  Storck  dazu,  sämmilicbe  lyri»rbe  GedicUr 
za  übersetzen.  Die  oben  rubricierten  Bände  bilden  unstreitig  eiM  Ar 
herrlichsten  Huldigungen,  welche  dem  Dichter  bei  Gelegenheit  iir 
dritten  Säcularfeier  seines  Todes  dargereicht  wurden.  Storck  f^ 
seinem  Originale  aufs  genaueste ;  Metrum ,  Beimgattnng  and  Be- 
stellung sind  ausnahmslos  dieselben:  selbst  vor  der  Wiedergabe  fM 
Akrostichen  und  anderau  kleinen  Formspielereien  snbeat  er  feiciki 
zorfick;  tragen  doch  diese  dem  Gescbmacke  der  Zeit  haldi|eite 
Äußerlichkeiten  —  man  möchte  sie  gern  Verirrungea  oaBOfi  — 
dazu  bei,  das  Bild  der  dichterischen  Thätigkeit  Camoens*  lu  nnd^ 
ständigen,  Kin  so  enger  Anschluss  an  das  Original  wäre  too  CW. 
wenn  es  auf  Kosten  der  Klarheit  und  Sch&uheit  geschähe;  da  ätk 
jedoch  nirgends  eine  Spur  vom  Zwange  zeigt,  so  erhöht  solch«  aiB* 
tiÖ&Q  Treue  das  Verdienst  der  Arbeit. 

Dem   kQnstlerischen  Wert  von   Storcks   Übertraguag  mtk  , 
bereits  so  warmes,  nnbedlngtes  Lob  gespendet,  dass  es  ftb«fiMlf 
and  wirkungslos  wäre,  wenn  ich  der  Stimme  berufener  KntikvlJ* 
meine  hinzuftigen  wollte.  Ich  will  mich  daher  bescbeiduo,  nntsM^ 
des  Gelehrten  zu  gedenken.  Und  in  der  That  die  schwierig*  k'dpM 
konnte  weder  durch  oioen  anompfindendon  Dichter,  i>     ' 
sorgsam  sicbteudou  Gelehrten  alleiu  ihre  LOsung   . 
nicht  gerade  häufigen  Vereinigung  beider  GeisteeNnligen  Imi 
Wurf  gelingen.  £e  galt  hier  unter  den  vielen  VariulM 
glaubwürdigste  Lesung  zu  wählen;  wo  alles  versagt«,  AI 
JEmenddtionen  vorzuuehmen  :  die  unbestreitbar  «chUn  Q«di 
jenen  zu  sondern,  deren  Autorschaft  entweder  xweifeihalV  oStt 
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»cliiedui  Camoeos  abzusprechen  ist.  Die  Aufnahme  der  letzteren 
kte&te  eioige  Bedenken  erregen;  da  deren  Zahl  aber  gering  ist  und 
di«  zweifelhaften  doch  herflcksichtigi  werden  raussten,  so  wird  man 
•^  "^  ')il  zugute  halten^  wenn  er  alles  zu  geben  sich  entschloss, 

m^  r  Camoens*  Namen  gedrnckt  wurde.  Hit  der  Feststellung 

dee  Text«&  war  nicht  alles  gethan;  die  Interpretation  forderte  weitere 
Untersuchungen.  Es  mussten  die  Anlässe  zu  den  einzelnen  Gedichten 
usd  die  dabei  berührten  persönlichen  and  Örtlichen  Verhältnisse  dar- 
gelegt werden.  Dies  alles  geschieht  in  zahlreichen  Anmerkungen. 
Mao  ahnt  kaum,  wie  viele  flberaus  mühsame  auf  die  minutiösesten 
Einz^lnheiten  gerichtete  Untersuchungen,  wie  viel  Belesenheit  und 
Scharfsinn  in  denselben  verboi-gen  liegt.  Zehn  volle  Jahre  verwendete 
Stocck  anf  die  riesige  Arbeit,    welche  ihm  zwar  stets  wachsende 

Iuui«r8  Genngthuung  gewährt,  aber  zugleich  manchen  bitteren  Augen- 
blick der  Verzagtheit  bereitet  haben  wird.  Nun  ist  das  Werk  —  von 
iler  Verlagshandluug  geschmackvoll  ausgestattet  —  fertig,  und  es  ist 
omr  xa  wönschen,  dass  möglichst  Viele  sich  daran  erfreuen  und  be- 
Ijkr^B  aögen.  Jenen  Bibliotheken  unserer  Mittelschulen,  denen  es 
Klfiant  ist,  bei  ihren  Anschaffungen  den  engsten  Kreis  der  Fach- 
ttsdien  zu  Qberschreiten,  sei  dieser  wertvolle  Beitrag  zur  Welt- 
liUrxtor  anfs  Wärmste  empfohlen. 

A.  Mussafia. 


I 


) 


t 


Herbarts  sAmoitliche  Werke.  lo  chronologischer  Reihen- 
folge berftOBgegeben  von  Karl  Kehrbacb.  Leipzig  18^.  Veit  1.  Bd. 

Der  äoHere  Stempel  der  Classicität  wird  einem  Schriftsteller 
iMorcb  anfgedrückt,  duss  die  Ausgaben  seiner  Werke,  wie  jene  der 
Schriften  des  classischen  Alterthums,  der  philologischen  Textes- 
kritik Anheimfallen.  Seit  der  Herausgabe  Leasings  dnrcb  Lachmann 
b»b«a  dio  Werke  der  meisten  classischen  Dichter  ihre  kritischen 
Augabtn  erlebt;  mit  der  Ausgabe  der  Werke  Kants  und  der  vor- 
liegeoden  der  Werke  Herbarts  in  chronologischer  Keihenfolge  sind 
4h  der  elastischen  Philosophen  an  die  Reihe  gekommen.  Dass  unter 
dtMn  die  Ehre  textkritischer  Behandlung  von  allen  zuerst  Kant  zu 
Thttil  geworden  ist,  kann  ebenso  als  ein  Zeichen  der  die  Zeit  be- 
hcmcbcnden  empiriBchen  StrCmung ,  wie  der  Umstand .  dass  die 
f]*jcbe  nnter  seinen  Nachfolgern  znerst  Herbart  zu  Theil  wird,  als 
ttn  solches  des  die  Zeit  kennzeichnenden  realistischen  Geistes  an- 
ftNh«o  weiden.  Erstere  hat  auch  die  Naturforscher  dem  jenseits  der 
GruiMO  der  Erfalirung  Gelegenes  von  der  Erkenntnis  ausschließenden 
Krtticismus  befreuudet;  dieser,  insbesondere  iu  der  Ge^^talt  einer  der 
fMauBinten  Erfahrnngswissenschaft  zugrunde  gelegten  atomistischen 
>2*r-,rTir,-/-t.fi.nang,  hat  iu  der  dem  Monadisrous  des  Leibnitz  ver- 
'^äUntheorie  Herbarts  einen  willkommenen  innerhalb  der 
BDOUiiÄcnen  Schulen  der  Gegenwart  einzig  dastehenden  Bundes- 
(ftfaxuifiiu  Zürich  M  der  durch  die  welthiätpriscben  £r- 
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ei^nisBe  der  jQngston  Zeit  herbeigeführte  politische  Umscbn'ung 
wirkt,  dass  au  die  Stelle  eines  TertrauensäeligeD  Optimismus,  wi« 
den  Zeilen  conservativer  Blindheit,  oder  eines  verbissenen 
mismuH.  wie  er  jenen  revolutionärer  Verblondang  entspricht,  &i 
Bewüsstsein  moralischer  Pflicht  und  das  Bedürfnis  maßvoller  R»f5m 
getreten  ist.  Jenes  findet  in  Kants  die  Erfüllung  der  Pflicht  cn. 
Pflichtmäßigkeit  willen  gebietenden  kategorischen  Imperativ,  i   -. 
in  Herbarts  das  Ideal  des  sittlichen  Charakters  anf  GrundliL'-  ps^  i. 
logischer  Einsicht  nnd  veredelnden  Einflusses  auf  die  erfahnrc^- 
mäßig  gegebene  Menschennatur  verwirklichender  Erziehungfk'ii::'.- 
Mre  (Pädagogik)  Halt  und  Befriedigung. 

Letztere  Eigenschaft,  durch  welche  Herbart,  der  Jüngw«^ 
wissenschaftlich  überlegene  Fortbildner  Pestalozzis,  seit  langv 
Fflhrer  der  gesammten  methodisch  rorschreitenden  Lehrei 
erkannt  ist,  hat  auch  bewirkt,  dass  dessen  pädagogische 
bereits  vor  der  gegenwärtig  begonnenen  Gesammtausgafoe' 
Willmanu  eine  kritische  Sonderausgabe  erfahren  haben.  Dil 
hatte  sich  lur  Aufgabe  gestellt,  sämmtliche.  größere  ond  klfliom. 
gedruckte  wie  ungedruckte,  Schriftstücke  pfidagogiscbon  Inhah*«. 
gleichviel  ob  dieselben  für  die  Öffentlichkeit  oder  <wie  B: 
Freunde  und  Zöglinge)  nur  zu  privatem  Gebrauche  bestimmt  -.  .^ 
in  chronologischer  Ordnung  zu^mmenzufassen  und  auf  dieu^iD  ITlfi 
nicht  bloß  eine  erschöpfende  Kenntnis  alles  dessen,  was  Herbtfttt 
nnd  Ober  Pädagogik  gedacht,  sondern  auch  eine  eben  solche  fisiickl 
in  die  Entwicklungsgeschichte  desjenigen  zn  gewähren,  was  erdaifb#r 
gedacht  habe.  Der  gegenwärtige  Herausgeber  der  G«s&atltv«lic 
Kehrbach,  geht  darauf  aus,  eben  dasselbe  Ziel  in  Bezug  auf  die  Ö*- 
sammtachriften  Horbarts,  gleichviel  welches  Inhaltes,  zn  erreieklL 

Dieselbe  soll  dem  Plane  des  Heraus^bers  zufolge  nickt  M 
den  Gesammtinhalt  der  ersten  von  Hartenstein  besorgten  Ao^iW 
^er  siramtlicben  Werke  in  12  Bänden  (Leipzig  1850  n.  ff.)>  »onta 
nebst  dem  seither  aus  Herbarts  handschriftlichem  NacMass  fth 
v^ff^ntlichten  auch  atl«s  enthalten .  was  entweder  in  irgend  «te 
Gestalt  (al?  Brief,  Bericht,  Gesuch,  Entwurf  usw.)  von  Qiffl  aM 
herrflhrt,  oder  doch  unter  seiner  Aufticht  verfisst  ist  und  eAi 
Meinung  tertritt.  AU  Appendices  sollen  hinzutreten  eine  AsaU 
von  8ehriftatftcken .  welche  zwv  nicht  von  ihm  selbst  herrHiTOL 
aber  etnestheÜs  far  den  Binbhck  in  »eine  wissenschsfl&bo  Cat^ 
wickhong,  «Befrei wit»  fftr  Min«  Biogniphie  im  ecgneD  Shrot  t« 
WicfatigÜt  ain4.  Dagecea  bletben  (wie  billig)  die  gMeUklll  Ift 
>9MWt8fl  MMMmb  9efar  uafan^rekkea  GbUeetainMi  Herbtr^e 
T»tt  Ht  Bieten,  se  ven  der  neuen  Amsfibe  attS9«eAt(v«e*n 

Ale  Priatip  der  ABordBong  becetdiMi  to  Hrraaegebir 
«>j^....i^..k.  v.-;^.«r..w   WlhrenÄ  die  Atts^mbe  -  -  " 
da  rwaadte  wem)  aodi  der 

taettQ(  nacü  wci  aateiniadef  fd^g«M  Mitertal  «nur  wmemil 


^■K  urst''  im  Tuhrt>  l.-wu  his  1S04,  tlio 
^^ittliclit  würdeu  ist.  Deniioob  hat  dor  Herausgeber  au 
m  nach  Materien  nicht  gäozlich  fall&a  gelassen;  auch  e^j 
US  gesammte  Material  iu  vier  Huuptabthcilnngen,  die  unter 
in  kaiuer  zeitlichen  Beziehang  stehen,  während  iunerhal))^ 
-selben  das  chronologische  Princip  maßgebend  ist.  Die  ers^ 
»11  die  eolbstandigen  wisseuschaftlichon  Schriften,  Auf- 
^e,  Selbeitüiueigen  und  Gedicht«  umfassen;  der  zweiten 
terausgeber  die  von  Herbart  verfassteu  Itecensionen  (algb 
luijs  der  Selbgtanzeigon)  zu;  in  der  dritten  soll  der  Brief- 
und  ein  Theil  der  Schriftstücke  des  aoitlichen  Verkehres 
:ht  werden;  die  rjerte  dagegen  ausachließlich  den  auf 
praktische  Wirksamkeit  am  pädagogiechen  Seminar  ia 
heznglichou  Acten  vorbehalten  bleiben.  Ein  klar  er- 
Princip  dieser  Eintheilung  tritt  nicht  hervor.  Wenn  di* 
i<  and    Aufsätze    von   den   nicht wissexr- 

•ligen  Abhandlungen  von  dou  kritisditt 
angen  geschieden  werden  sollten,  so  hätten  weder  dr* 
^t  ^Gedichten*'  in  derselben  Abtheilung  vereint,  oocii  äxt 
fäiouen  von  den  kritischen  Anzeigen  Oberhaupt  ge^sW^ 
rfen;  andererseits  würde  es  sich  empfohlen  haben,  ^flft 
kftlichen  und  freundschaftlichen  Briefwechsel  «ol  4fr 
kbriftfitQcken  tu  sondern  und  let7<teren  ohne  Ui 

eine  eigene  Abtbeilung  einzuräumen, 

Text  liegt  durchaus  jener  der  ersten  AuÜogeci  . 

lUd  Seitentablen  der  späteren  werden  am  Kaoät 

uzugefügt.  Der  Herausgeber,  der  sieb  seU«: 

Autors  beliachtet,  verzichtet  darauf, 

Igen  zu  glänzen",  und  begnügt  sich . 

Lau  TeLtMÖn  seinen  van 
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rischen  OeBellschaft  in  Jena  stammendea  Aafbatz  «Über  dea  Bf^ 
des  Ideals*',  welcliem  in  der  Gesaznmtausgabe  das  Datam  1794  ?pr- 
gesetzt  war,  hat  der  Herausgeber  das  von  Schreiber  dieses  ta«kt 
als  das  richtige  nachgewiesene  Datum  1796  aufgenommen  und  n 
besserem  Verständnis  den  gleichfalls  tod  dem  ünterzeichnetea  läi 
Herbarts  Nachlass  zum  erstenmal  veröffentlichten  Aufsatz  von  BUt, 
auf  welchen  sich  derselbe  bezieht  ^  im  Anhange  abgedruckt.  Ebcow 
hat  derselbe  bei  Nn  11,  der  „Commentatio  de  Platonici  systenstk 
fundamento"  vom  Jahre  1805,  die  B6ckhsche  Recension  vom  Jikn 
1808,  auf  welche  Herbart  in  demselben  Jahre  replicierte,  aogthiagt 
dagegen  die  ausfOhrliche  Benrtbeiluog  derselben  Schrift,  welch«  Ut 
vom  Äef.  (Oögedr.  Briefe  von  und  an  Herbart,  S.  115)  zuerst  publi- 
cierte  Brief  Tennemauna  an  Herbart  vom  26.  April  1806  eoUÜi 
nicht  berücksichtigt. 

Möchte  dem  kundigen  and  pietätsvollen  Herausgeber. 
dem    opfermuthigen    Verleger    von    Seite    des    wissensch;i.f^:. 
Publikums  die  der  Bedeutung  Herbarts  als  Denker  ent.^iire  f.^'L.- 
Forderung  zu  Theil  werden,  deren  das  ebenso  weit  ausaehefiä4  4k 
grdudlich  begonnene  Unternehmen  zu  würdiger  VolleodoDg  hMt 

Wien.  Robert  Zimmermann. 


Schamano  Q.  undHeiuzeW.,  Lehrbuch  der  deni 

Geschichto  faräemin»re  und  höhere  LehransUltea.  1.2. 
2.  Ausgabe.  3.  Heft  1879;  S.XVU  u.  403-792.  8«.  Haddow^ 
V.  Carl  Meyer  (Gustav  Prior).  Pr.  3  Mark  and  60  Pf. 

Das  1.  und  2.  Heft  dieses  Lehrbuches  wurde  seineruit  tt 
diesen  Blättern  besprochen.  Nun  liegt  mit  dem  dritten  umfaf- 
reichsten  das  Ganze  abgeschlossen  vor.  Es  beginnt  mit  dun  itf* 
treten  Luthers,  1517,  und  schließt  mit  dem  Berliner  Beiehftift 
von  1871.  Bekanntlich  legen  die  Verf.  ein  Hauptgewicht  anf  Qa*!l»i- 
angabe  und  „Auswahl  von  Geschichtsbildern  aus  denQuellensclnftn 
zur  Belebung  des  Geschichtsunterrichts*'.  So  wird  Luthen  Ukm 
and  Wirken  nach  Matthesiud,  Myconius,  seinen  Briefen  und  andiMi 
Denkmälern  erzählt  und  dazwischen  ein  ausfQhrlicher  zeitge<ctol^- 
Ilcher  Commentar  eingeflochten.  In  gleicher  Weise  wird  die 
der  Frundsberg  von  Beisner.  die  Autobiographie  des  Oto 
lichingen,  des  Schärtlin  von  Burtenbach  und  anderes,  — 
htlller,  Chemnitz,  Pnfendorf,  Batkin  (Eicidium  Qermaniae), 
rosch  (Philander),  Lotichius,  Thcatrum  Enropaeum  u.  a  ai 
weise  benützt.  Den  LÖwenantheil  nimmt  begreiflicberwaiif 
brandenburg-preußische  Geschichte  in  Ansprach,  so  ira 
und  siebenten  Zeitraum  (1648 — 1871).  Die  Darstcl! 
auch  eine  entschiedene  Färbung,  die  jedoch  der  Sa- 
dem  Ebenmaße  selten  Eintrag  thut.  Das  an  sich  '• 
möglichst  Tiel  Stoff  zu  unterbringen,  nötbigte  "■' 
Raamersparnis  zur  vorwiegenden  Anwendung  > 
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1.  Basohmann  J.,    Sagen  und  Geschichten  aas  dera  Altv* 

tbum.   I.  Th«il,  dritt«  v«rbes8«rt«  Auflaeo.  IVd^rbom   1S79.  DrM 
und  V^rlftg  von  ¥,  SchöniDgh.  kl.  8*.  VI  ood  213  äS$. 

2.  Stacke  L.,  Hilfsbnch  fdr  die  erste  tJnterricbtsstufe  i&  4«r 

alten   Geaobichte,   Oldenborgr.  l880.  Drnck  and  Verlag  tob  G.  SW. 
—   Bng.  kl.  8*.  117  SS. 

31  Ifajer  Christian,  Leitfaden  fQr  den  ersten  geschichtUcla 
Unterricht.  2.  Abtheilang.  Die  mittlre  Z«it  MQDcben,  1^.  \m 
kfinigl.  Central-Schulböcher-VcrlAge.  IV  und  llü  SS.  kL  8*. 

€.  Schillmann,  Vorschule  der  Geschichte.  Ss^en  md Gc«ehi^ 

sQm  Seholgcbranche  bearbeitet    Berlin,  1B81.  Nicolai'sche  Vtlllf»' 

bacbhandiung.  185  SS.  kl.  8». 


1.  Boschroanna  Bfichleia  ist  geschickt  gei&ftcht;  «r 
Bohlioht,  verständig.  Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  «Sft|tt' 
aas  der  griecbiscbeD  Mythologie,  der  zweito  ^Öeschichteo"  4ii 
Orients,  der  Griechen-  nnd  Bdmerzeit.  Die  neue  Aofla^a  des  11.  Im* 
lea  „Deotsche  Sagen  und  Geecbichten  aus  dem  Mittelalter**,  «eUte 
1879  erschien,  dürtte  nicht  lauge  auf  eich  wart^u  lassen« 

^""'  'S.  Staclce,  ein  bewährter  Schriftsteller  fftr  Schnle  und  Hias. 
bielel  einen  Auszug  aus  seinen  Erzählungen,  nnd  zwar  fäof  Cipitil 
orientalischer  GeBchicbte^  zehn  aus  der  Geschichte  der  GriKitftt. 
zwanzig  ans  der  der  Römer,  in  guter  Auswahl, 

.3.  Mayers  Leitfaden  ((leaseu  erste  Abtheilung  ^Din  ftlU 
Zeit**  Smte  Aofnahme  fand),  ist  für  die  baiiischen  EeaJ»cJiiLl«i 
bestimmt,  insbesondere  der  Anbang  (S.  07 — 110),  welcbu  ,4ii 
wichtigste  ans  der  bairischen  Geschichte  im  Mittelalter  als  Ergionil 
ZOT  IL  Abtheilung  des  geschichtlichen  Leitfadens*  zusanuaiotot 
Jedem  größeren  Abschnitte  der  Erzählung  schließen  sich  n&fA>' 
Zangen"  an,  welche  in  Scblagworton  Stoff  zu  ErlAnteiiingen  &eiw* 
dee  Lehrers  darbieten.  Das  BQchlein  ist  für  den  111.  Cure  (Soi 
Semester)  bestimmt,  soweit  sich  eben  das  Pensum  bewiiltigen  U 
jedenfalls  erlaubt  es  dem  Lehrer,  wegzanohmen  und  autogebaa, 
ee  den  fSchuh wecken  frommt. 

4.  Sohillmann  hat  seine  Aufgabe  mit  riel  Oeschidc 
wenigstens  bat  Referent  die  3i  griechiRchen,  22  d« 
Sagen,  gleichwie  die  18  griechischen  nnd  20  römischen  Gesebi 
mit  Behagen  durchgeblättert.  Das  meiste,  so  x.  B.  di«  Nib»! 
sage,  ist  im  Ton  sehr  glücklich  wiedergegeben.  Das  BfldhMfl 
bergt  viel  (94  Erzählungen)  in  engem  Räume  nnd  wird  in 
und  Haas  seine  Wege  machen.  Es  ist  billig  und  gnt  ao 

Graz.  F.  Kr.«^ 
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An  den  Vorträgen  betheiligten  sich : 

1.  Prof.  Dr.  Th.  Studer  —  Bern :  (fber  einige 
Ergebnisse  der  Gazellen-Expedition ,  namentlich  in  geognyhMff 
Beziehung. 

2.  Prof.  Dr.  C.  M.  Ean  —  Amsterdam:   Die  Enm\ 
unserer  Kenntnis  von  Sumatra  seit  1870. 

3.  Prof.  Dr.  Zöppritit  —  KOnigbberg:  Ober  den  aog«l 
EiDfluss  der  Erdrotation  auf  die  Gestaltung  von  Flussbettva, 

4.  Prof.  Dr.  G.  Gerland  —  Straßburg:  Über  das  Vi 
der  Ethnologie  zur  Anthropologie. 

5.  Prof.  Dr.  A.  Meitzen  —  Berlin:  Das  Koffiadenthoa  Iv 
Germanen  und  ihrer  Nachbarn  in  Westeuropa. 

6.  Prof.  Dr.  R.  Crodner  —  Oreifswaid:    Die  geognfUKft« 
Verbreitung  der  Alpenseen. 

7.  Prof.   Dr.   A.   Oberbeck  —  Halle:    Ober   die   GüMbaj* 
Mohnsche  Theorie  horizontaler  Luftströmungen. 

S.  Dr.  K.  Lehmann  —  Halle :  Ober  nystematische  Pdrd<nfl( 
wissenschaftlicher  Landeskunde  von  Deutsch! und. 

Was  die  Verhandlungon  aber  schuIgeographiBChe 
trifft,  von  denen  hier,  so  weit  der  Raom  ee  gestattet,  weiter«  Üi 
rieht  gegeben  werden  soU,  so  begegnen  wir  hier  zuerst  eiosO  T« 
trage  „Zur  geschichtlichen  Entwicklung  des  geographischen  Uj 
ricbtes^  von  Dr.  Kropatschek,  Oberlehrer  an  dem  RealgTtuiaiiv O 
Brandenburg  a.  H. 

In  der  Einleitnng  hebt  der  Vortragende  hervor,  dass  er 
der  üblichen  Meinung,  die  Geographie  bestünde  als  Lehrgegei 
erst  mit  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts,  auf  Grund  seiner  Dafetf* 
snchnngen  anschließen  müsse.  Weit  schwerer  sei  die  Beaotworts^ 
der  Frage ,  in  welcher  Weise  der  geographische  Cntemcht  eilhaÜi 
worden  sei.  Man  sei  hier  bloß  auf  die  methodologischen  SchriAM 
und  auf  die  Schulbücher  angewiesen,  von  denen  letztere  nur  Kkw 
aufzufinden  seien.  Besser  stehe  es  mit  den  er^teren,  wobei  LMte 
Werk  „Geschichte  der  Methodologie  der  Erdkunde**  einen  vtdlv^ 
liehen  Führer  abgebe. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Vortragenden  erscheiit  4tf 
geographische  Unterricht  im  16.  Jahrhundert  als  ein  rein  neta»* 
sächlicher,  wie  dies  aus  des  Bectors  (n>bo  Emmius  Programm  iitGl^ 
ningen  1594  zu  ergehen  ist,  wo  es  nach  Aufzählung  der  Peou 
die  erste  Classe  heißt:  adjungentur  sphaehca,  geographica, 
rica, phjsica.  uttempus  ac  ratio  ferent.  Als  Lehrbuc'    '  s'ftl 

findet  man  die  1585  in  Eisleben  gedruckte  orbiBterr... 
catio  von  dem  berühmten  Ilfelder  Rector  Michael  Neauder. 

Im  17.  Jahrhundert  erscheint  die  Geographie  nt"''   '''^''* 
mit  den  sogenannten  ßeaUen  verbunden,  wie  z.  B.  in  der 
Schulordnung  1643  „es  sollte  wöchentlich  einmal  die  Lr.tur?  -i 
historischen  Werkes  rorgenommen  werden  —  als  solches  lüeou 
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Doch  dieser  Maboruf  verhallte  wirkungslos;  erst  die  ^d^* 
legenden  Ideen  RousBeaiiB  nnd  der  Philantbropinisieo  Dessaus  iui4 
Schnepfenthals,  welche  den  Unterricht  und  die  Literatur  mq  b»- 
fmcbteten,  hatten  allmählich  auch  ffir  den  geographischen  Uoterricbr 
eine  Verbesserung  herbeigeführt.  Und  hier  verdient  zunächst  Ost 
genannt  zu  werden,  der  in  seinem  Abri&s  der  G-cogruphie  1775 
Gegensatz  zur  einseitig  politisch-statistischen  Weise  Bäscbiogs 
physische  Seite  der  Geographie  wieder  schärfer  betonte.  Ihm  fo 
Schütz,  Glandorff,  Schulze,  Gaspari,  Gedike,  von  denen  lefexterer  oft? 
^Wir  lernen  Geographie  nicht  nm  eine  Menge  Namen  im  Köpft  n 
haben  ^  sondern  vornehmlich  nm  uns  diese  oder  jene  Thatsadie  tttd 
ihren  Ortsverhältnifisen  desto  deutlicher  vorzustellen*'  also  daa,  «u 
Prof.  Wagner  die  „Anschauung  der  Lagenverhältaisse"  odir  4«i 
„intensive  Studium  der  Karte*  nennt. 

Wie  zu  uuserer  Zeit  es  Ausschreitungen  in  der  methodiK&M 
Behandlung  des  geographischen  Unterrichtes  gibt,  so  ßnfl 
auch  in  der  früheren  Zeit  und  es  sei  gestattet   als  E{> 
einigea  aus  jener  fernen  Zeit  hervorzuheben. 

Der  zärtlichen  Färsorge,  das  geographische  Studium  mtlglicte 
leicht  und  amüsant  zu  machen  begegnet  man  schon  im  17.  Jab- 
hnndert.  Dabin  gehören  die  Spielereien*  die  durch  den  orbispktii 
veranlasst  von  Chr.  Weise  im  16.  Capitel  seiner  „drei  Ar^sttt  &> 
narren"  verspottet  werden,  ferner  die  europäisch  -  geografkhiii^ 
Spielch&rte  (in  Hagei-s  geogr.  Bücbersaal  zum  Nutzen  nnd  Tff- 
giiügen  eröffnet  Chemnitz  1766),  die  von  Uag.  Pr&torias  and  J.  B. 
Seyfried  erfunden,  1678  in  Nürnberg  in  52  Blattern  erschi«a«fi  ift 
Da  ist  z.  B.  Spaden  As  ^  typns  orbis  terrarum,  König  .=  BirvA 
Dame  =  Suevia,  Knecht  =  palatinat.  Bbeni  usw. 

Die  Karten  waren  nicht  illuminiert  und  mit  wenig  Orten  iv- 
sehen.  Diese  Specnlation  ronsa  Anklang  gefonden  haben;  denn  Mbt 
1696  erscheint  ein  neuer  geographischer  Nürnberger  TrichtcCi 
diesmal  Asien,  Afrika,  Amerika  auf  Spielkarten  verweadel. 

Im  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  stoßen  wir  auf  die  ,31 
Geographie"  des  Roctor  Job.  Christ.  Losius  in  Hildesheim, 
der  Kern  dieser  nöthigen  Wissenschaft  in  deutlichen  Liedern  v*rtet 
nnd  mit  zulänglicher  Erklärung  ans  den  neuesten  Nachrichten 
allerband  Vortbeilen  durch  alle  Theile  der  Welt  au!ig«fährt  <* 
Gedruckt  zu  Uildeeheim  1708,  8*".  336  SS. 

Zur  Bewältigung  des  historisch -statistischen  Detail 
den    Hfibuers    kurze    Fragen   aus   der   alten    und    nenerea 
grapbie  heraufbeschworen  hatten,  wurden  mannigfache  Kil 
geschaffen.  Dabin  gehört  die  „Anleitung  zn  einer  angenehmen  ^ 
graphischen  Lehrart  von  Haas  mit  Fragen:  wie  hoch  koount  «• 
englisches  Schiff  mit  100  Kanonen?  Dahin  jener  umfasaendi  Pte 
für  das  kartographische  Studium,  das  in  dem  „Sendschreiben  die  1t 
Joh.  Guttfr.  Uuuptmann,  Director  dos  Gymnasiums  zu  Ger«,  foo  UVf 


^^.im 
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in  Art  in  der  Erdb«8cbrejbuag  auf  Gyiunaaioa^  toitgetheilt 
Hage»  geograpliiflcbem  BüchersaaL  1766). 
ersftibfl  will  den  Knaboo  24  Karten  vorlegen  lassen,  je  sechs 
brseo  und  zwar:  1.  die  ersteu  Lioien  der  Erdkunde.  2.  Choro- 
Qiier  BeächreibuDg  der  Laudschaften  uod  Gebirge;  3.  Topo- 
^^  Hydrographie;  5.  die  grammatiscbe  Geographie  oder 
PBwie  jedes  Wort  aufizusprocben,  jagleicbea,  was  überall 
elida  und  MundarteD  seiea;  6.  Handelsgeograpbie ;  7.  Kuast- 
bie  von  Künstlern  nod  Kanststücken ;  8.  ökonomische  Geo- 
[  9.  Uiatorische  Geographie  „Erbauung  und  Schicksal  jedes 
10.  Kriegsgeograpbie;  11.  Physikalische  Geographie  «der 
ler  Farbe,  Gestalt,  desgleichen  von  den  aogenanuten  3  reguis 
Ire  usw.;  12.  Mediciniscbe  Geographie  von  der  Luft,  Speise, 
üt«u;  X3.  Kirchliche  Geographie;  14.  Moralische  «Geographie 
Oemöthseigenscbaften ;  15.  Politische  Geographie;  16.  Hand- 
ographie  von  den  Kleidungen  und  Wohnungen;  17.  Arith- 
I  Geographie  von  den  Zahlen,  Münzen;  18.  Uathematische 
hi6  TOD  der  Länge,  Breite,  Kartenverfertigung;  19.  Die  alte 
pie;  20.  Die  mittlere  Geographie ;  21.  Die  gelehi-te  Geo- 
Ton  den  Wissenscbaften,  Akademien  usw.;  22.  Die  kritische 
hie;  den  Namensursprung  jedes  Ortes  antersncben !  23.  Kuridse 
bie,  Seltenheiten;  24.  Geographische  Merkwürdigkeiten, 
its  der  Geographie,  geographiäcbe  Werke  u.  dgl. 
ie  bequemste  und  leichteste  Art  in  dem  geographischen 
iht«  war  jedoch  ohne  Zweifel  in  Kassel  1760  eingehalten,  wo 
nd  in.  in  einer  Wocbonstnnde  einfach  das  „Raffscbe  Lehr^ 
rgolaseo  wird,  um  die  Schüler  zu  üben  mit  Austaud  zu  lesen." 
Qug  von  der  ,^kiiriösen"  Geographie,  die  übrigens  auch  io 
Z«it  eine  genügende  Pfioge  findet  (vgl.  Dr.  A.  Kirchhofls 
» ersten  deutscheu  Geographentag). 

^«n  Ende  des  18.  und  im  Anfange  dos  19.  Jahrhunderts, 
der  Vortragende  fort,  findet  man  an  vielen  Gymnasien  den 
kischen  Unterricht  bereits  iu  alleu  Classeu  berücksichtigt. 

"  tlsundar  Gymnasium  17ä7  in  VI — IV.  Eaffs  Geo- 
.  r.  m  HI.  Pfennigs  geographische  Anleitung,  Überall 
m:  Anwendung  der  gehOrigan  Landkarten,  in  II.  Kosmo- 
nnd  mathematische  Geographie  nach  Pfennig,  in  I.  mathe- 
I  Geographie  nach  Bodes  Anleitung  meist  in  zwei  wöchent- 
Uindeu  getrieben.  Ähnlich  ist  die  Einrichtung  in  Neustettia^ 
t  I7d3.  Die  erste  Berücksichtigung  beim  Abiturienten- 
Ub  öbrigend  in  Preu0en  erst  durch  die  Instruction  vom 
^|r  1783  eingeführt  wurde,  dndet  man  1794  in  Giimbinen, 
Gr  mündlichen  Prüfung  die  Geographie  von  Südamerika, 
i  d«r  schriftlichen  ein  Aufsatz  über  „die  vorzüglichen  Pro- 
ireleh«  Lt&lien  baut  und  ausführt  und  woran  es  Mangel  hat* 

mündlichen  die  Geographie   von  OroGbritannien  ver* 
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Die  80  geBchildertoD  Zustände  blieben  bis  1816.  Seit  der  Zni 
tritt  eine  Wendung  ein;  die  der  Geographie  zagewiesenen  Stnniln 
werden  allmählich  eingeschränkt  und  bereits  1824  klagt  der 
Paalzow  in  oinom  Prenzlauer  Programme,  dass  die  Erdbeschreib 
die  sonst  als  Lehrstoff  in  den  Schulen  mit  der  Geschieht«}  im  gin 
Range  stand ,  habe  znrncktreten  müssen  und  za  einer  blußen  Hi 
Wissenschaft  der  Geschichte,  gleichsam  zu  einer  Decoration  fBrlff 
Bühne  der  Menschheit  hnrabgesanken  sei.  Der  Vortragende  VM 
hervor,  dass  alle  seither  eingetretenen  Regulative,  die  westphöli«:'»« 
Instruction  1830,  der  Normalplan  1837,  die  Verfö^ng  l>i6t;  la 
der  Sachlage  so  gut  wie  nichts  geändert  hätten  und  bemerkt,  d&^s  it* 
Forderung  „der  Examinand  solle  darthnn,  dass  ihm  die  Umriste  dts 
Länder,  das  Flussnetz  in  denselben  nnd  eine  orograpbiscbe  UWvicM 
der  Erdoberfläche  im  großen  zu  einem  klaren  Bilde  geordnet  nci 
ohne  Karte  gegenwärtig  seien  und  dass  er  in  der  politiscbeo  Erd- 
beschreibung nach  ihren  wesentlichen  Theilen  bewandert  sei"  a^ 
schieden  zu  hoch  gegriffen  sei  fflr  einen  Gegenstand ,  dem  seil  rm 
Jahren  ein  regelmäßiger  Unterricht  nicht  gewidmet  sei.  und  geluvt 
7,n  der  Schi nssfolgernng,  dass  es  absolut  nothwendig  sei  der6«>* 
graphie  durch  alleClassen  der  höheren  Schnlen  selbständige  Standit 
einzuräumen. 

Die  Discnssion  über  die  Forderung  des  Vortragenden  gestaltet» 
sich  kurz  und  der  Inhalt  seiner  Forderung  wurde  in  fol^^eoder  Paflmqr 
angenommen:  „Die  Geographie  ist  durch  sämmtliche  Cla^iwn  4fT 
höheren  Schnlen  im  Unterriebt  wie  in  dem  Zeugnis  nnd  daher  Math 
lo  den  Abgangsprüfungen  als  selbständiger  Lehrgegenstand  iq  ^ 
handeln."  Der  geschäftsfnhrende  Ansschuss  wurde  zugleich  betoftüft 
diese  Resolution  mit  näherer  Begründung  zur  Kenntnis  der  Uoti^' 
richtsbehörden  des  deutschen  Reiches  zn  bringen. 

Hierauf  hielt  Dr.  Ph.  Paulitschke.  k.  k.  Gymnasialpro/«»* 
in  Wien,  einen  Vortrag  über  die  Behandlung  Verkehrs wiaseosdnA- 
licher  Themen  im  geographischen  Unterrichte,  ans  dem  wir  folgmi« 
herausheben:  „Sowohl  beim  allgemeinen  Unterrichte,  als  anch  biit 
Fachunterrichte  in  den  modernen  und  höheren  Schalen  Mitteleanpttf 
sollte  die  Lehre  vom  Weltverkehr,  seinen  Mitteln  nnd  Bahaeo  p* 
bandhabt  werden.  An  eine  systematische  Behandlung  des  BtoSBiM 
beim  modernen  allgemeinen  Unterrichte  nicht  zu  denken,  wobl  tHi 
muse  dieee  eine  Anweisung  oder  ein  Lehrbuch  der  VerkebrnIfN 
enthalten,  das  ja  kein  denkender  Mensch  mit  dem  Unterricht« Mlb*! 
verwechseln  wird.  Auf  der  ersten  Stufe  des  geographischen 
rlchtes,  wo  das  Messen  eine  so  hohe  Rolle  spielt,  können  die 
Verhältnisse  nicht  besser  als  dem  Schauplatze  wirWicber  T< 
thätigkeit  entnommen  werden;  auf  der  zweiten  Stufe,  bni  derlj 
solvieruug  der  Länder-  und  Völkerkunde  kennen  Complt 
Staaten  oder  Völkerfamilien  ohne  Erörterung  der  Verk< 
liehongen  der  Xacbbani  zn  einander,  der  Colonien  z^  U 

der  geistigen  Contra  untereinander  nur  schwer  rici..«.    ^.lul 
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Auf  der  dntteD  Stufe  des  geographi&chdD  Unterrichtes 
kbtüen,  wo  die  Schüler,  wenn  man  so  sa^en  darf,  wissen- 
h  schon  mfindi^  sind,  und  anch  aber  schwierigere  wissen- 
Ei  -  geographische  Themen  ihres  Heimatlandes  aufgeklärt 
kann  den  Ursachen  des  Verkehres  nachgeforscht,  manches 
D  abgerundetem  Ganzen  und  systematischer  Gliederung  vor- 
ganze  Verkehrsgebiete  ins  Auge  gefa^st  werden,  die  Schüler 
D  die  geschichtlichen  Phasen  des  Weltverkehres  eingeweiht 
großartige  Projecte  auf  dem  Gebiete  des  modernen  Ver- 
seng aufmerksam  gemacht  werden.** 
ach  Beendigung  des  Vortrages  wies  der  Vorsitzende  auf 
Prof.  Dr.  Panlitschke  entworfenen  „Leitfaden  der  geogra- 
Verkehri^lehre**  hin ,  in  welchem  zum  erstenmale  dieser 
lüge  Zweig  der  Colturgeographie  eine  umfassende  Dar- 
erfahren habe,  so  dass  aus  demselben  der  Lehrer  aufs  Beste 
etreffendo  Schalgeographie,  in  welcher  er  zu  untemchten 
sei,  den  Stoff  schöpfen  könne. 

>f.  Zdenek  (Prag)  warnt  davor,  diejenige  Art  der  Verkehrs- 

ie  in  die  Schule  zu  bringen,  die  nur  ins  Cursbnch  gehöre. 

ich  wirke  die  allzu  uasseiibafte  Eintragung  von  Eisenbahn- 

I  die  Karten  der  Schulatlanten  wie  in  die  Schulwandkarten 

rirrend;  an  vollständige  Wiedergabe  so  engmaschiger  Eisen- 

wie  etwa  der  belgischen,  sei  auf  solchen  Karten  doch  nicht 

in;  man  werde  sich  daher  mit  der  Angabe  der  Hauptlinien 

gen  haben  und  auch  dafär  stärkere  Liniensymbole  besser 

eU  erfahrungsgemäß  dadurch  namentlich  das  Flussnetz 

Qler  verdunkelt  werde. 

dritte  Vortrag  von  Prof^  Dr.  S.  Günther  in  Ansbach  be- 
Thema y,die  wahre  Definition  des  Begriffes  KQstenent- 
Tom   mathematischen   Standpunkte.    Die  Versammlang 
selben  mit  sichtlichem  Interesse,  wie  dies  aus  der  leb- 
cussitin  zu  erkennen  ist,  die  sich  nach  beendigtem  Vor- 
r  dieses  Thema  entspann,  weshalb  wir  aus  dieser  letzteren 
utung  des  Thema  einiges  hervorheben  wollen, 
ritz  (Königsberg)  weist  auf  eine  Abhandlung  von 
«rschienea  im  Jahrgang  1K35  der  Annaleu  der  Erd-  und 
de,  hin.  in  welcher  derVerf.  bereits  zu  dem  nämlichen  Formel- 
f&r  die  KQstengtiederang  gelangte  wie  der  Vortragende. 
nur  fQr  den  Schüler  ein   Zahlenansdruck  mit  lauter  Deci- 
zu  wenig  anschaulich.  Außerdem  habe  die  Geographie  bei  der 
er  KOstengliederung   wesentlich   die   praktische  Seite  der 
oder  geringeren  Aufgeschlossenheit  des  Landes  von  der  See 
Hieför  aber  gen&ge  die  Bestimmong  der  Größe  des 
des  des  binnenländischen  Kernes  von  der  Kflste,  ge- 
f  dem  kOrzesten  Wege. 

rlohrer  Dr.  Kober  (Aschersleben)  hält  den  Zöpprittschen 
fQr  recht  empfehlenswert ;  nur  dürfe  man  sich  nicht  auf 


459  TerliaodlangeD  d.  2.  deutsch.  Ge  ographentages.  aog.  t.  J.PJtuM^ 


Ausmessung  der  Mäximalfeme  eines  BinnenlandpunktM  rw  4tf 
Käste  beschränken,  sondern  es  gelte  zu  untersuchen ,  wi«  ri*?  Am! 
auf  jede  einzelne  OrOfio  des  Eüfitonabetandes  komiui . 

Director  Dr.  Breasing  (Bremea)  will  die  K.Q^  udit  ik 
mathematiBche  Liniet  sondero  ab  eine  der  Küatenliulo  aDgQKbWiCM 
handartige  Fläche  betrachtet  Beben;  demnach  kOunte  es  rtihtvöU 
?..  B.  eine  Insel  io  der  Gestalt  von  Bußlaud  geb^o,  deren  B«iMkNr 
iu  Bezog  auf  N&hewohnen  am  Meere  und  m  Bezug  auf  BlchUBi 
ihrer  Thätigkeit  auf  die  See  bis  ins  lunerste  «ies  Eilandes  kiimi 
lauter  Eüstenbewohaer  seieu. 

Der  Vortragende  findet  diese  Dcänitjon  der  Koste  als  „Basä* 
für  geometrische  Vergleiche  nicht  brauohbarf  da  man  nicht  wim, 
wie  breit  solche  Küstentlächeo  dann  gemeint  seiea.  Er  habe  utrtk 
^Mathematiker  das  Miasliche  der  bisherigen  VergteichungsmetMii 
von  Areal  und  Küste  einee  Landes  andeuten  wollen,  die  geogrwfiimk 
zweckmäßige  Vergleichangsweise  uuter  den  matbematisoh  süUhite 
zu  finden  überlasse  er  den  Geographen  von  Fach, 

Der  vierte  Vortrag  von  Prof.  Hennann  Wagner  in  Qöttio^ 
handelt  Dber  „Durchführung  des  metrischen  MaÜes  im  geifw 
phischen  Unterricht."  Nach  einer  eingehenden  Darlegung  uod  ll?0- 
vieruug  legt  Prof.  Dr.  Wagner  folgende  Thesen  lur  Discnssion  -r 

1,  Der  deutsche  Geographentag  erachtet  es  an  der  Zeit 
deutsche  Meile  zu  15  auf  1"  und  die  entsprechende  deutsche  Qm-l-ii- 
meile  zn  Gunsten  der  Durchführung  des  metrischen  MaCsjvt*^») 
auch    im    googiapbiscbeo    Unterricht   und    in   der   geographwck« 
Literatur  aufzugeben. 

2.  Der  Geographentag  sieht  iu  der  Aunahuie  des  Myriam« 
nnd  Qnadratmjriamoters   för  grÖQere    Strecken    and  Flächen  bif^ 
Bedenken. 

Um  aber  die  Sache  wirksamer  zu  machen  and  die  üntenickt^ 
behürdea  auch  wirklich  für  diesen  nicht  unwichtigen  Punkt, 
ein  einfacher  Befehl  von  oben  an  die  Schulen  den  größten  Vd 
leisten  könnte»  zu  erw&rmen  oder  sie  ihnen  wenigstens  zur  Ki 
zQ  bringen,  stellte  Prof.  Wagner  an  die  Versammlung  den  ADtn|| 
dieselbe  wolle  beschlieOen,  dass  eine  zu  diesem  Zwecke  za  wÜiUdA 
Oommission  die  auf  obligatorische  Anwendung  des  metrischen  HalM 
im  geographischen  Unterrichte  abzielenden  Wünsche  des  Geograph«' 
tages  mit  kurzer  Motivierung  zorKenntuia  der  deutschen  UuierrickU-^ 
mimtiterieu  und  obersten  Schulbehörden  bringe. 

Die  von  Prof.  Wagner  angeregte  Frage  war  spruchi 
nachdem  Prof.  Zdenek  darauf  hingewiesen  hatte*,  dASS  auf  den 
cbischen  Schulen  diese  Einführung  längst  vollzogen  aei  und 
bewähre,  entschied  sich  die  Versammlung  absehend  von  derThfliI 
80  gut  wie  einstimmig  für  die  Annahme  derHauptthese  und  fDr  d«fS 
Befürwortung  seitens  des  geschüft&fQbreodeD  Au^Hchu»:««« 
Unterrichts  bebörden . 
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Der  UUte  Vortrag  toq  Dr.  Kramme ,  Dir«ctor  dor  städtischen 
Klialo  la  BrauQ^cbweig,  boLrifft  deu  Unterricht  ia  der  astroao- 
b«a  Gfographie  in  den  unt^rea  and  mittleren  Clasäen  höherer 
ileo. 

Der  Vortragend«  weist  darauf  hin,  dafis  eine  große  Zahl  Sch&Ier 

te  in  sociindA  die  Schule  verlasse,  diesen  daher,  wenn  die  astro- 

■sche  Ge*>graphie  bloß  m  prima  behandelt  werde,  jede  Ortea- 

■11g  aul'  diesem  Gebiete  fehle,  und  doch  gebore  diese  zur  allge- 

ken  Bildung;  der  ScliQler  aolle  zur  selbständigen  Beobacbtnng 

t  wicbtigüten    Himmelaerscheinungen    angeleitet    und    befübigt 

■•a   dieselben  auf  die  Kagelgestalt  der  £rde,  auf  die  Drehung 

Bibeu  tun  ihre  Axe  nnd  ihre  Bewegung  um  die  Sonne  zurQckzu- 

pD  ;   endlich  solle  der  Schüler  die  scheinbare  Bewegung  aus  der 

licheQ  ableiten  können.  Ilieraaf  äkizziert  derselbe  den  Umfang 

koffM,  zeigt  die  Nothwendigkeii  dea  Gebrauches  von  Apparaten 

[aCodellea  and  hebt  die  wichtigsten  und  brauchbarsten  derselben 

Allein  die  bloGe  Erläuterung ,  Wiederholung  und  Zusammeu- 
BD^  des  Beübacbteteu  reiche  nicht  hin,  um  dem  SchQler  daa  Ge- 
«  tu  sichern;  hierzu  sei  die  Übung  durch  Lösung  der  Aufgaben 
wendig^   die  sich  nach  den   matbematiachen  Kenntnissen  der 
iler  nebten  sollen    Zum  Schlüsse  bespricht  er  die  Hiudernlsser 
$ch  tinem  gedeihlichen  Uuterricbte  in  der  astronomischen  Geo- 
lite  •ni^egeDstetlen  und  Qndet  das  Haupthindernis  in  der  mangeU 
ea  Vorbildung  der  Lehrer.  Er  fordert  daher,  dass  die  künftigen 
rer  der  Erdkunde  in  die  praktische  Aätronomie  grCndlicb  ein- 
hrt  werden,  dass  sie  sich  auf  der  Sternwarte  nnter  Leitung  des 
der  Astronomie  bejichüftigen  sollen,  wie  es  z.  B.  an  der 
Hocbfichole  in  Stuttgart  geschehe. 
Vortrage  folgte  eine  lebhafte  Oiscussion,  die  sich  haupt- 
eu  den  Unfang  der  Forderungen   und  die   damit  vor- 
Aufgaben  richtete. 
Oberlehrer  Dr.  Kropatschek    hält  die  vom  Voilragendon  «a 
d«r  unteren  und  mittleren  Classen  gestellte  Anfi>rderung  zu 
rio  vom  Semiuarlehier  Coordes  (Kassel)  und  Ober- 
I'.  itin  (Halle)  unlerstützt,  welcher  letztere  vor  dea 

nziehen  aatronomiBcher  Lehren  in  den  geographi:>cben  Unter- 
n  aogar  der  unteren  Classen  warnt,  weil  es  hier  für  den  Zweck 
Unterrichtes  nicht  nothwendig  sei. 

Der  Vortragende  iugt  zur  Aufklärung  hinzu,  dass  er  nicht  1>*- 
tiitigt  h&l»«,  den  Gang  des  betreßeudeu  Dnterrichtös  vonnCähre», 
Dar  die  Grandsätze  für  denselben  darzulegen. 
SftBioarlahrer  Schneider  (Köthen)  bemerkt,   das»  d»  For*»- 
I  iIm  Vortngeoden.  wenn  sie  auch  theilw^eise  über  da»  Ziel  ^m 
CiiMtfnatufe  hinausreichen,  recht  wohl  zu  erfÄJIto 
4it  kl«itU  n^thige  Zeit  zur  VerfüguD^  6täDde. 
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Prof.  Kolbonheyer  (Bielitz)  und  Prof.  Zdenik  (Pn^)  Um 
die  einschlägigen  Einrichtangen  aus  Osterreich  mit,  nach  dw« 
kannttich  die  astronomische  (mathematische)  Geographie  einen 
grierenden  Bestandtheil  des  physikalischen  Unterrichtes  in  rfw 
IV.  Classe  für  die  erste,  in  der  VIII.  fär  die  zweite  Lehrstufe  bildet. 
Als  Oi*t  für  den  dritten  dentschen  Geographentag  (in  der  Oetervtek 
1883)  wurde  Frankfurt  a.  M.  gew&hlt. 

Wien.  J.  Ptaschnik. 


Elemente  der  Arithmetik  und  Algebra.  FQr  höhere  Scboleo  »*» 
zum  Selbe  tun  t«rricht  bearbeitet  von  Dr.  Bassler.  Oberlehrern 
Sophien-Gymnasinm  zu  Berlin.  Berlin,  1881.  Verlag  t«b  Thmim 
Chr.  Fr.  Enslin. 

Das  vorliegende  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algnbrt  M 
zunächst  für  den  Gymnasialunterricht  bestimmt,  weshalb  tm  kx 
Behandlung  mehrerer  Partien,  wie  der  unendlichen  Reihen.  6a 
schicdenen  Anftßsnngsmethoden  höherer  Gleichungen,  einer 
gebenderen  Theorie  der  complexeu  Zahlen  abgesehen  wurde. 

Da»  Material  ist  in  folgender  Weise  eingetheilt  Der  er*l 
Abschnitt  enthält  wichtige  Bemerkungen  Qber  den  Begriföf 
Zahl«  Aber  Zahteosysteme  im  allgemeinen,  das  dekadiscH 
besonderen;  hierauf  werden  die  Grundoperationen  mit  den  «Q^ 
meinen  Zahlen  vorgeführt.  Hiebei  ist  in  bemerken,  dass  die  r*"^* 
legenden  Sätze  über  Summen  und  Differenzen  direct  ^■■ 
Definitionen  deduciert  wurden,  was  in  didaktischer  BeiieAiWK 
lobenswert  erscheint.  Das  fünfte  Kapitel  des  ersten  AbschiüIVi 
„Beducti  onen**  betitelt,  enthält  die  Lehre  von  der  ZeHipil 
algebraischer  Summen  in  Factoron.  die  Lehre  rom  KQnen  iv 
Brüche  und  der  Addition  und  Siibtraction  derselben.  Vortheilkaftr 
wäre  es  gewesen,  wenn  die  Grundsätze  der  Theorie  der  Theiltaüksk 
der  Zahlen,  welche  erst  im  Anhange  erörtert  werden,  dieMnf^ 
tien  vorangegangen  wären. 

Was  die  Rednction  der  Wurzelausdrücke  anMagl 
M  wäre  es  wünschenswert  gewesen,  wenn  der  Verf.  die  allgeMiM 
Methode  des  Ratjonalmachens  von  Bruchnennern  vorgefllhrt  bttM: 
die  allgemeinen  Sätze  hätten  dann  immerhin  an  Beispielen  f<tH 
werden  kennen. 

Der  zweite  Abschnitt  umfaßt  die  Lehre  von  den  Gt«kliO- 
gou  ersten,  zweiten,  dritten  Grades.  In  dem  Theile,  welcher  vob  d» 
Gleichungen  höherer  Grade,  die  sich  auf  quadratische  lurückfökr^ 
lassen,  handelt,  finden  auch  die  reciproken  Gleicbnnges 
Stelle.    Bemerkenswert    ist  der   g.  51,    in    welchem   die  Kt 
mentaleigenschaftcn  der  Gleichungen  vom  n*^  Grade   zur 
kommen.    Derartige   Betrachtungen,    die    kein. 
unterliegen,   sollteu  stets  in  den  Mittelschule 
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racs.  da  aie  äußerst  nützliche  Gesichtspankte  gewähren.  —  Sehr 
Ut  wurden  die  diophantiscben  Gleichungen,  ganz  nnznrei- 
lend  die  Exifonentialgleicbungen  behandelt.  In  ersterer  Beziehung 
tat  nor  die  Ealer'sche  Auflösungsmethode  gegeben  ;  ungern  ver- 
laeB  wir  an  dieser  Stelle  die  Lagrange'sche  oder  Ketten- 
vchnethode  zur  Bestimmung  der  Wnraeln  einer  diophanti* 
Im  Gleichung. 

I  D«r  dritte  Abschnitt  enthält  „die  Elemente  der 
[bereu  Arithmetik  oderAnalysis"  —  ein  Titel,  mit  dem 
Umb  nicht  einverstanden  erklären  können.  Die  Lehre  von  der 
^Bins*  und  Rontenrechnung  hätte  mehr  gewürdigt  werden 
BS.  Die  Anwendungen  der  Kettenbrüche  zur  Bestimmung  der 
pdFatwur7.eln,  der  dekadischen  Logarithmen  sind  im  §.  60  be- 
^deli.  —  Eingehender  hätte  der  Verf.  sich  Ober  den  Bino- 
«llebreatz  verbreiten  and  lieber  den  minder  (wenigstens 
!  den  Mittelscbnlonterricht)  wichtigen  polynomischen  Lehr- 
i%  bei  Suite  lassen  sollen.  —  Lobenswert  bearbeitet  ist  der 
»ilf  in  welchem  die  Lehre  von  den  arithmetischen  Keihen 
^  Orades  und  von  den  figurierten  Zahlen  zur  Sprache 
U  —  Von  den  zahlreichen  Anwendungen  der  Proportionslehre, 
in  einem  Anhange  dargestellt  wird,  finden  wir  in  dem  vor- 
Buche  auch  nicht  eine  einzige.  —  Das  größte  gemeln- 
M&6,  das  kleinste  gemeinschaftliche  Vielfache  zweier  oder 
Zahlen,  die  Theilbarkeit  der  Zahlen  wurde  im  zweiten  An- 
der den  allzu  käbneu  Titel  „Sätze  aus  der  Zahlen- 
führt,  vorgetragen.  Ks  ist  entschieden  didaktisch  unzu- 
von  dem  Kürzen  eines  Bruches,  von  den  Gechuungs- 
!•&  mit  Brüchen  Oberhaupt  zu  sprechen,  bevor  noch 
rotten  gemeinschaftlichen  Maße  und  vom  kleinsten 
die  Rede  war.  —  Im  allgemeinen  lässt  das  vorliegende 
hrbadi  der  Algebra  in  didaktischer  Beziehung  recht  viel  la 
tntchen  übrig  und  der  V^erf.  würde  gut  tbnn,  wenn  er 
I  Yffranctaltung  einer  zweiten  Auflage  sich  früher  den  zn  ver- 
loden  Stoff  zurechtlegeu  und  denselben  nach  logischen 
aichten  wurde;  ei'st  dann  könnten  wir  von  einer  Brauch- 
des  Buches  an  der  MittelHchule,  in  der  es  doch  nicht  auf  die 
liitäl,  sondern  lediglich  auf  die  Qualität  des  verarbeiteten 
tttriales  ankommt,  sprechen. 
'      Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


Dritte  Abtheilung. 

Zar  Didaktik  und  Psedagogik. 


Zum  Unterricht  im  Griechischen. 

Schon  seit  längerer  Zeit  hege  ioh  den  WaoBcli,  lam  Ol 
«ntwuHtf  Stellung  zu  Debmen  —  aber  nich(  «tw».  um  M 
mftkeln:  im  Gegeotbeil  wurdo  ich  durch  den  Orgtnisatioi 
hiezn  wger^gl.  In  den  „Vorbemt^rknnf^en*  (S.  l),  die  slob  dttreb 
der  Spnche,  Wirtne  der  Etnplioduug.  hohe  AolTAtfsuufr  and 
tiefe  auneicfanen.  beißt  e>  ausdrücklich :  „£»  k*nn  nicht  die  AI 
den  Gymnasien  ein«  OrganiuatioD  zn  geben ,  welche  sie  wie  ein 
Kleid  äußerlich  umBchließt  und  in  nnTerändcrlicbeu  Formen  feftUft-.' 
Die  Stimmen  doc  Krfuhreaen  werden  diejenigen  älellen  beieicbaci.  i 
Abänderungen. ..  .nötbig  oder  wünschenswert  sind.*  Ich  mosHe  abi 
vor  allem  die  Frage  rücksichtelos  vorlegen »  aber  sie  auch  ohne 
beantworten,  ob  und  inwiefern  ich  in  den  Erfahrenen  in 
Allerdings  habe  ich  bereits  in  allen  Claasen  des  tJntergymnauvai 
die  vierte  ausgenommen  —  im  Grieohiechen  nnterriehtei.  ^mlwii^ 
war  ieh  in  den  Claesen  des  Obergymnasiums  m  wiederhotteDnalM  lä 
Lehrer  dieser  Sprache  beeeh&ftigt  Data  war  ioh  bemfifat.  mein«  «äpM 
ErfahniQgen  durch  Heranziehen  der  Jahresberichte  zu  ergintnt 

Ich  habe  nämlich  fünfBehn  Gyninaaialprogtamme,  d«i  Mn^ik 
1879/80  betreflisnd,  rOcksichttich  dessen  mit  einander  verglicboo,  vw  tm 
der  griechischen  Grammatik  in  den  einseinen  Clamea  in  dem  yfismm 
Schuljahre  gelehrt  worden  war.  Ich  habe  00  gefunden, 
Gymnasien  in  verschiedener  Weise  sieb  vom  Organieatlonsaitirnrfl 
ferut  hatten.  Während  näniUcb  der  Organisationsentwarf  fftr 
Classe:  „Begelmißtge  Formenlehre  mit  Auwchlua«  der  V<rte  to  ■/ 
vorschreibt,  sind  die  einen  beim  Perfectum,  die  anderen  b«im  Puiifwfli, 
stehen  geblieben.  Während  derOrganisationsentwarf  f&r  di«  vicrliCI 
, Unregelmäßigkeit  beim  Nomen  und  Vorbum,  Hauptpunkte  aus  d«rl 
der  Modi,  als  dem  von  der  lateinischen  Sprache  abweichenden 
griechiachen  iSyntai** ')  festsetzt,  begannen  di«  einen  mit  der  Auf 


')  Vergleiche  dagegen   die  h.  Verordnung  des  MiniitMiBB«  ^V 
10.  September  18^6  (Zeitschrift  fOr  die  Osterr.  Symo.  Jahrg.  Itt^ 
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BAckaÜAde  des  Voijahres,  erw&hnen  die  anderen  die  Syntax  gar  nicht, 
ido«  ipreohen  ganz  ftllg-emein  von  dem  „Wiehtigsten  der  Elementar- 
*  Noch  gTO&«*r  sind  die  Abweichungen  bezüglich  der  Sjntai  —  im 
Dftfijnrn.  Während  der  Ort^nisationsentwnrf  ganc  allgemein: 
M*)  Tage  eine  Stnnde  ^„Grammatili"'*  zur  Bewahrung  und  Be- 
ag  der  Kenntnis  dee  attischen  Dialektes'  bebiimmt,  nahmen  die 
iD  iUt  fttnftev  Claase  die  Casoslehre  darcb,  andere  dieselbe  in  der 
t  die  einen  Terxeicfanen  die  Modofllehre  in  der  soehsten,  andere 
Mibe  in  der  f&nftoo;  wieder  andere  sprechen  Ton  der  Casus-  und 
lulebre  in  der  eechiten,  noch  andere  daron  sobon  in  der  fünften  usw. 
Igfich  der  siebenten  and  achten  Classe  erwähnen  die  einen  die  Syntax 
li^t,  andere  sprechen  von  der  Wiederfaolang  gewisser  Partien,  wieder 
•  MlMien  Nea«f,  i.  B.  die  Lehre  ron  den  Negationen  dnrch. 

Ich  glaube,  das«  Mhon  durch  diese  dürftige  statistische  Skizie,  die 
aar  die  Vergteiohung  von  fünfzehn  aufs  Gerathewohl  herausgegrlf- 
Jihivsberichten  grUndet,  dae  erweist,  was  oben  behauptet  wurde: 
mitihlmiene  Gymnasien  in  verscbiedeuer  Weise  sieh  vom  Organi- 
MstBtwurfe  entfernt  hatten  und  daüs  die  entsprechenden  Stellen  des 
ittiwtinoMntwarfds  in  der  That  solche  sind,  ,wo  Abänderungen 
Ig  «der  wftnsebeaswert"  ersehenen.  Ich  gehe  nanmehr  kq  Vor- 
Ifta»  die  ein-Mlaen  C^aseeo  betreffend,  über. 

Dritte  Claise.  Tor  allem  scheint  as  mir  ▼erkehrfc,  dasa  der 
nacbdem  er  ein  Jahr  lang  die  griechische  Sproohe  gelernt 
■kSit  4\am%\  in  den  Stand  gwetst  warde,  ein  eiuxiges  Verbnm 
at4Mdig  conJQgieren  zu  kdnnen.  Es  ist  also  verkehrt,  beim  Ferfect 
Aovfat  ftehen  zu  bleiben.  Es  scheint  dagegen  —  vielen  Lehrern 
pUmt  —  nieht  recht  möglich,  bei  der  dem  Gegenstände  knapp  bq- 
■•MD  Zeit,  das  wirklich  durchsunehmen.  was  n&oh  dem  Organi- 
rfe  durcfazunehmen  ist  Ich  w&rde  daher  vorschlagen ,  dass 
da»  Cnregelroäßige  in  Geschlecht,  Declination  und  Conjngation, 
noch  manches  andere  —  die  Be^tetchnung  „das  Schwierigere" 
nicht  gani  zutreffend  —  aus  dem  Lebrstoffe  der  dritten 
hieden  und  der  vierten  Classe  eugewiesen  werde.  Bo  wQrde 
lasbMondere  die  Verba  contracta  und  das  contrahierende  Nomen  ans- 
Uen.  Dass  es  einen  Sinn  hat,  die  Verba  contracta  ans  zu  hc  beiden, 
ich  durch  Vergleichung  mit  dem  (älteren)  preu&ischen  Lebrplane 
arwaiaen  zu  könneo.  Für  die  unserer  dritten  entsprechende  IV. 
■■Ttcli  bei  wfV;bentlich  «echastündigem  Onterrichte  (während  unsere 
nur  (i  n  hat)  vorgeschrieben:  ^ Die  regelmäßige  Formen- 

«  bis  «ins.: 11  der  vetba  pura  non  contracta  und  verba  muta." 

vano  4er  nichst  höheren  Classe  vorbehalten:  nicht  blo5  die  verba 
btada,  »ondem  auch  die  verba  liqoida  —  bei  w&ohentlich  sechs- 
Iftigea  Dot^rricbte. 

Ich  bamerkte  oben,  dass  dasjenige,  was  ich   aus  dem  Lehrstoffe 
^MUtta   aassiucheiden   vorschlage,  vielleicht  nicht  gaoi   lutreffieud 

^U«  acht  Tag«*  die  bezogene  \^erordnung. 
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rd&s  Bobwierigere"  genuint  werden  könnte.  £«  köant«  n&nüidi 
wendet  werden,  dass  die  verba  contracta  «an  sich*  nicht  acht 
dden  aU  die  rerba  qod  oontracta.  Allein  gerade  dadujcb,  dase  nt  —  ttA 
dem  OigaiiiMtionsentwurfe  —  eben  nicht  pan  sich**,  sondera  oetnc  4m 
Dicht  ooDtrahierten  Formen,  die  im  GedächtnlBW  des  Schulen  noch  pt 
nicht  fest  haften ,  durchgenommen  werden  mfissen ,  macht  lif  tkm 
schwierig.  Übrigen»  kam  es  mir  bei  dem  Gebrauche  des  Aosdxa^ii  «4» 
Schwierigere'  nur  daraaf  an,  an  die  Seit«  des  Aiudruckea  adaa  Cant4* 
mäAige*  eine  Bezeichnang  tn  setxen,  die  dasjenige  um£aaat,  du  anf 
nicht  pUnregolmäAlg**  genannt  werden  kann,  deaisen  üUnühung  aber  hA 
an  der  Stelle,  wo  sie  der  Organ isationsent warf  anordnete,  aoi  gt^imn 
Gründen  mit  Schwierigkeiten  verbanden  Ut, 

Jedenfalls  müaste  der  Lehrstoff  der  dritten  genaaer 
werden  und   ich  erlaube   mir  daher  ein  Verzeichnis ')  jener  Fi 
der  CurtiuBdcben  Grammatik,  die  ja  bei  uns  wohl  aasschließlich 
brauche  ist,  rorzalegen,  die  —  nach  meiner  unmaftgeblichen  Meiai 
ia  der  dritten  darchxunehmen  wären.  Ich  kann  —  «chon  nach 
Bonitz  von  seinen  hieber  gehörigen  Vorschlägen  (Tgl.  dieae 
ldö2,  768  ff.,  Curtiuä  Erl.'  S.  205^  die  von  einem  etwas  andares - 
streng-methodiacben  —  Gesichttipunkte  ausgehen  (während  ich  die 
lastung*  der  dritten  in  den  Vordergrund  rQcke)   und   die  nur  in 
der  DecUnatioD  nach  eigenem  Urtbeil  auagefnhrt  sind  —  nicht  it 
ringsten  Anspruch  darauf  erbeben ,   dass  dies  Verzeichnia   en  hlM 
nommeu  werde;  e&  kann  ja  mancher  über  manches  anderer  AniitAt 
und  bleiben;  aber  in  der  Uauptsacbe  —  iu  der  Krkenotnis  von  der 
wendigkeit,  die  dritte  Classe   zu   entlasten  —  buffe   ich  auf  all 
Zustimmong  rechnen  zu  dürfen.  Wenn  also,  wie  ich  aniunebi 
habe,   in  der  Uauptaaohe  —  der  Erkenntnis «   dast»  die   dritte  Omm^ 
entlasten  sei  —  die  Fachlehrer  einig  sind  und  nur  darüber,  wae  «Mi 
dritten  aoazusoheiden  sei,  gestritten  werden  kann ;  da  et  ferner,  eeibit 
einzelne  Lehrkörper  sich  auch  über  da«,  was  auzuacheiden  wfcr«, 
würden,  misslicb  bliebe,  daas  ein  Schüler,  der  in  A  die  dritte 
und  in  B  die  vierte  2u  besuchen  bemüssigt  wäre,  aaf  Schritt  unA 


*)  A-Decllnatiun.  §9.  112.   113»  IM.  116  (ohne  die  Ai 
U7  (ohne  die  Anmerkung),    118,   120,   m.   122  (erster 
O-Beclination.  124,  12ö,  126.  —  Zweite  Hauptdeclinaliun.  1S&  (I 
gedruckte),   136,   187,   138,   13H,  142  (ohne  di*^  Aosnahin«!), 
ter&ter  AÜchuitt),  146.  147  (ohne  die  Ausnahmen),  148  (»bot 
nahmen),  150.  151,  152.  154,  155.  156,  157»  159,  160,  KJ. 
164,  165,  166,  168,  170.  171.  -  Motion  der  Adjcoliro.  180. 
186,  186,  187,   188,  189,  190.  —  Comparation.  192.  193.  196  {t 
schnitt).  201,  203.  -  Pronomen.  2Uö,  206,  207,  SUB.  209,  31U;  SU. 
213,  214  (oime  die  Anmerkungen).  —  Zahlwort.  220,  SSL 
225,  237.  228,  229,  230,  ^ii,  2^2.  2.13,  2U  (ohno  die  Anuittkl 
238,  239  (ohne  die  Anmerkungen),  345,  246,  247.  '2i^.  ^X% 
255.  256,  258  (Sigmalibch«  Fut.»,  259.  260.  261,  ■..■  nach* 

268.  269,  271,  272,  273,  274  (ohne  die  Ausnahm  uiu 

nahmenl,  276,  277,  'J78  (ohne  die  Auünahmen).  2lki.  -'i>l,  283  (t 
Auaaahmen),  284,  285,  286.  287,  290,  291,  296,  297.  2tJtt.  t^  3Ua> 
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)  mOttte»  dies  b&b«  er  in  A  nicht  zu  lernen  gebraucLt,  so  bleibt 
rigi  •!•  den  Wunsch  ^nszaspreehen ,  es  mncbte  höheren  Orten 
dwiduii^  er^eßen,  in  der  —  am  beattiu  mit  Bezagnihme  auf 
tMche  QnunmAtik  —  jene  Partien  beatimmt  würden,  die  in  der 
ÜAMe  dotchiouebmen ,  beiiehungsweise  der  vierten  zu  dber- 
Iran. 

m  Qbrigena  die  dritte  CUwe  im  Vergleiche  zur  rierten  in  der 
r«rhUtaiamäQig  belastet  erscheint,   ergibt   auch  eine,   freilich 

,  aber  gewiss  nicht  ganz  bedeutungAloso  Betrachtung.  In  der 
sind  fQnf.  in  der  vierten  vier  Stunden  für  Griechisch  an- 
toUte  also  glauben,  dass  der  UbungsstofT,  der  in  der  dritten 
hmen  ist,  aich  zu  dem,  der  in  der  vierten  verarbeitet  werden 
Bezug  auf  seine  Masse  verhält,  wie  & :  4.  Das  ist  aber  durchaus 

Fall.  Zählt  mau  ganz  einfach  die  Blätter  des  Schenkischen 
irbuehea,  die  in  der  dritten,  und  june,  die  in  der  vierten  un- 
i  zu  übersetzen  siod^  so  erhält  xnan  für  die  dritte  CUsse  32  und 
ierte  12  Bl&tter.  also  fast  das  Verhältnis  3 : 1.  Allerdings  habe 
ieaer  Berechnung  auf  die  .Leaentücke'  (S.  92  ff.)  keine  Rücksicht 
Einmal  glaube  ich  nämlich,  dasa  auch  ohne  dieselben  das  durch 
Disatiousentwurf  vorgeschriebene  Ziel  —  aogai  eiuschlieClich  der 

0  Punkt«  aui  der  Syntax  —  erreicht  werden  kann^  anderenteits 
ich»  dasa  thataächlicb  —  schon  aus  Zeitmangel  ~  gewiss  nicht 

od  niofat  alljährlich,  noch  weniger  allu«  diesti  ^Leaestücke**  in 
10  Clatii«  durchgenommen  werden;  endlich  halte  ich  die  gründ- 
derholung  des  griechischen  Pensums  der  dritten  in  der  viertea 
preußiiicbe  Lehrplan  schreibe  fdr  III  b  —  unsere  vierte  —r 
Iche  »Wiederholung  des  Pensums  von  IV.*  vor)  f&r  unerlässlich. 
d  aber  durch  Vermehrung  des  Lehrstoffes  und  —  was  eine  notb- 
Tolge  davon  ist  —  Überbbrdung  mit  Vocabeln  —  nur  erschwert, 
bt  vereitelt. 

Irde  man  hingegen  nach  meinem  Vorschlage  jene  Partien,  die 
oontractum  usw,  betreffen,  also  ungetähr  sieben ')  Blätter  aus 
m  Cluse  in  die  vierte  vorweisen ,  dann  erhielte  man  für  die 
—  7  =  25  und  fär  die  vierte  12  -{-  7  =  19  Blätter,  also  fast 

1  d^r  Stundenzahl  entsprechende  Verhältnis  5 : 4. 

inkich  rerh&lt  ea  sich  bezfigUch  des  Anamaües  des  grammatischen 
.  Während  nämlich  auf  die  dritte  Classe  7ü  Blätter  der 
heu  Grammatik  entfallen,  kommen  auf  die  viert«  20.  Verweist 
,  anch  hier  nach  meinem  Vorschlage  20  Blätter,  die  Unregel- 
oad  «Schwiengeres"  enthalten,  aus  der  dritten  Ciasso  in  die 
erhält  man  70  ~  20  =  5Ü  Blätter  in  der  dritten  und 
'  =  40  in  der   vierten,  also  genau  das  der  Stundenzahl  ent- 

«. . .  die  f&r  den  sicheren  Fortschritt  des  Unterrichtes  so  ge- 
EBtschuldiguug .  dass  dies  oder  jenes  bisher  im  Unterrichte 
it  vorgekommen,  noch  nicht  gelernt  •tei'*  Bonitz  a.  a.  0.  S.  210. 
Di*  93.  8,  Id,  Id,  iH,  33.  39.  40,  41,  42.  4«,  47,  53.  54,  62  der 
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sprecliende  Verhältnis  5:4.  Die  Betrachton^  üt,  irie  geu^  eiB«ifllc^ 
liehe ,  da  wir  ab«r  mit  den  äQ5er1ich«n  Factoren  dra  lUumM  ti>4  fa- 
Zoit  denn  doch  rechnen  mfissen,  auch  nicht  so  ganz  kd  renrerfeiu 

Vierte  Clasae.  Hier  maes  ich  mich  ror  aüem  gegen  4i»  B^ 
stimmnng  des  Organit^ationBentworfes  aussprechen,  daaa  «Hanptiytalb 
ans  der  Syntax  der  Mudi,  als  dem  von  der  lateinischen  Sprv  ' 
weichenden  Tbeile  der  griecbischen  Sjntax'  schon  in  der  vierten  vii«^ 
durchgenommen  werden.  Wenn  in  irgend  einer  Sprache  die  Fonoeabb« 
sn  wiederholen  ist,  so  empfiehlt  es  sich  ganz  besonden,  die  gilwAiirt» 
anf  dieser  Stufe  sa  wiederbolen*).  Dazn  mnss  die  Formentehra  ivA 
das  Unregelmäßige  nnd  roüsste  nach  meinem  Vorschlage  dareh  die,  n» 
in  der  dritten  Classe  sonst  Übergangen  wurde,  erginit  werden.  Dritli« 
wird  dem  Schüler  zugcmnthet,  eine  dritte  (die  griecbUche)  Bjntax  ia  fiel 
aafznnehmen,  bevor  er  noch  die  zweite  (lateinische)  abeolviert  hiL 

Hit  vollem  Kechto-  läast  daher  die  h.  Verordnung  vom  10.  SepMltr 
1855  (9.  diese  Zeitschrift  1855  S.  78ft)  die  Syntax  in  der  viflft^a  ii  te 
orsprüngUchen  Ausroa&e  mit  der  Bemerkung  fkllen:  ^.Bs  votertitgt  ibhr 
durchaus  keiner  Seh  wit-rigkeit,  nach  Beendigung  der  Formenlehre  lOfläd 
zur  Lectftre  eines  leicht<!n  attischen  Prosaikers  ...  m  schreiten*  AvA 
in  dem  mitgetheilten,  preolUschen  Lehrplane  ist  von  grieefaiacber  Sptu 
auf  dieser  Stufe  keine  Rede.  Wenn  gleich wobi  dort  die  .Priposithatt* 
aufgenommen  sind,  so  ist  dagegen  zweierlei  tn  bedenken:  etitBdk,  4mi 
nnr  ^gelegentlich  einzelne  gebränchUche  nnregelmäflige  verbä"  softer 
Stnfe  dnrcbzunuhmen  sind  nnd  dass  dort  sechs  (bei  uns  vier)  9liate 
zar  Verfügung  stehen.  Nur  möchte  ich  —  um  auf  die  belOffemTi^ 
Ordnung  zurückzukommen  —  noch  bemerken,  dass  mit  Xenophon  jeAcilUfei 
erst  in  der  fünften  —  wie  es  tbats&chlicb  geschieht  —  to  beginn  i^ 
Selbst  der  preußische  Lebrplan  versetst  nach  Ufa  (anserer  f&nftco|iB 
Beginn  der  Xenopbonlectüre  (»Anab.  I,  womit  nach  Befinden  wA 
schon  in  \\l  b  begonnen  werden  kann*}. 

Wohl  aber  wäre  dagegen  —  um  mit  der  viertfln  Chuse  aki* 
schließen  —  nichts  einzuwenden ,  dass  die  Sätze  im  ObxuBgtbatb«  M 
der  Beschaffenheit  wären,  dass  jene  Partion  der  grieebischeo  Syntu; 
der  lafeiniseben  verwandt  aind  (z.  B.  aaa  der  Casnslehre  wf^Ui* 
adiavare,  ^v^fiatv  =:  memor;  ans  der  Lehre  vom  Verbam  ae&  c 
gen.  abs.)  mit  zur  Eioübnng  gelangen.  Dadurch  wUrde  aoch  dis 
Übung  der  lateinischen  Syntax  gefordert. 

Obergymuasinm. 

Ich  stelle  mich  auf  die  Seite  derjenigen,  die  für  die 
Bebandlnng  der  griechischen  Syntax  im  0 bor gymuas iura  etngetretM 
Za   den  Gründen,   die   von   anderen  Seiten   bieffir   angeftlhrt 
mücbt«  ich  noch  die  Analogie  mit  dem  LAteiniscben   galtead 
Sowie  im  Lateinischen  die  zwei  ersten  Schuljahre  der  Fonaenlabr«  ui 
die  awai  folgenden   der  Syntax  gewidmet  aind,  sowie 


pteni 


*)  VergleMdke  die  aben  beaprocbene  Stella  des  prMftiackiB  Uto* 
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4ntt«n  CIms«  die  CasnsUhre  nnd  der  vierteD  dfa  Tempas- 

afrl»tare  xngetbeilt   ist:   ebenso  empfitiblt  es  üich,  der  fünften 

e  (aad  Pripo8Ltion«n) ,  der   socbsten  Tempos-  and  Moduslelire 

und  Ihuticip)  sazaweisen. 

iemit  rntfillt  der  —  in  erster  Linie  wohl  nur  gegen  die  Bjste- 

e  ßehnndlung  der  griechischen  S>otax  im  Untergyiuuasium 

er  vierten)  gerichtete  —  Vorwarf  der  angezogenen  Verordnung: 

bei  nns  der  gewöhnliche,  violleicht  der  fast  allgemeine  Brftacb, 

AbsoUierang  and   gehöriger  Kinfibung   der  Formonlehre  die 

•  SjDtttx  im  Zusammenhange   vorgetragen   und  an  Beispielen 

Gebrsoch«  befindliche  Übnngflbneh  sie  bietet,  elngeflbt  wird, 

Qch  rührt  wohl  äus  einem  an  sich  höchst  schätzbaren  Stre  ben 

GrQndlicbkeit  her;  nur  verfehlt  dieses  Streben  seinen  Zwecli, 

«    die   «j^teraatische    Anordnung,    die    nothwendige    Form    der 

eiMch&ftUcben  Darstellnng  xnm  An  fange  desElementaraater- 

ite*  macht." 

Die  srtteuiatische  Behandlung  der  griechischen  Syntai  während 
i  sacb  der  Lectüre  von  Xenophon  und  Bomer  (der  latei* 
Biten   Wfthrend   und  nach  der  LectQre  von  Nepos  and  CaeBor)  steht 

Rohr  amAnfange  des  Elementarunterrichtes  nnd  das 
recht  XU  sohü^tiende  Streben  nach  Gr^dlicbkeit  erreicht  sobin 
im  wir  am  ferner  im  Griechischen  zu  syntaktischen  Zwecken 
r  Stande  wöchentlich  begii&gen,  während  im  Lateinischen  tu 
nlboi  Zwecken  zwei  Ötundeu  angesetzt  sind,  so  bat  die«  seinen  Grund 
ÖBL  da«  wir  es  erstens  mit  reifereu  SchQlem  zu  tbun  haben,  zweitens 
t  lelebfo »  die  aicb  bereits  eine  fremde  Syntax  idie  lateiniacho)  ange- 
Mi  hab«a  und  dass  drittens  im  Griechischen  von  eigentlichen  Stil- 
UfM  abgesehen  wird. 

L  Bei  dem  Unterrichte  in  der  griechischen  Syntax  unteraehaide  ich 
■iwiiinftin  drei  Stufan.  Die  eine  besteht  darin,  dass  der  Lehrer  eine 
HMobAagcnd«  Partie  von  Begtdn  und  Sätzen,  die  der  Schüler  — 
ft  aOtbt«  d«n  Juristen  den  Ausdruck  entlehnen  —  „zum  ewigen  Ge- 
sa nomorieran  hat,  xur  Anschauung  bringt  Die  zweite 
}k  bnUaht  dariOf  dass  der  Sobäler  jene  Kegeln  durch  Uber(tflt2en  aus 
DfOtacbeo  ins  Griechische  anwendet.  Die  dritte  Stufe  endlich  ist 
Im*  4«r  Scfaüler,  wenn  ihm  an  dem  Bchriftsteller'),  den  er  gerade 
II,  linFallaufitösst.  wie  er  in  der  Grarora&tikstundo  vorgekommen  fst. 
diA  entsprechende  Begul  angibt,  sondern  auch  d&ä  Beispiel. 
b  »fär  immer*  eingeprägt  hat.  Das  Scbenklscbe  Elementarbuch 
!eh  tu  dem  oben  angegebenen,  syntaktischen  Zwecke  fi)r  hin- 
Nnr  habe  Ich  eipenp   ttbersetzungwtftcke   zur  Einflbung  des 


iMtwftgcD  wiro  nur  Kein  Fachmann   den  Vorwurf  machen,  als 
ich  den  Schriftatellor  zu  grammatischen  Zwecken,  v«rs&ame 
We^e  daa  Zieh 
tn  f.  d.  MUT.  Gjma.  INS.    VI.  BttX.  30 
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Artikels  Termiftst;  «uch  solch«,  d&a  Pronomen  betreffend,  wtr«n 
wert  •). 

Ich  fasw  ftcbließUch  daa  Vorgetragene  —  sowait  es  ücb  %xi  ^ 
BflhAndlang  der  griecbiscben  Gr»rom»tik  im  QjmnMioffi  b«ci«bt  — » 
folgende  Sätze  zasanimen : 

1.  Die  dritte  Cluse  ist  durch  Oberweisiing  gevrisK-r  Pu^a  u 
die  vierte  zu  entlasten.  2.  Der  Lehrstoff  der  rierten  CUsse  ist  auf  ^ 
Formenlehre  zu  beschränken.  Aus  der  griechischen  Sjntax  kioaB 
höchstens  jene  F&rtien  gelegentlich  eingeübt  werden,  die  der  UtciaiKka 
verwandt  aind.  3.  Die  griechische  äyntai  ist  im  Obergymmuiam  ij^ 
matisch  durchzunehmen  und  so  zu  vertheilen ,  dus  der  fünftes  0^ 
Casuslehre  (und  Präpositionen) ,  der  sechsten  Tempus-  and  Mi 
(Inf.  and  Part.)  zufallen.  4.  In  der  siebenten  und  achten  ClaeM 
nur  luebr  Wiederholung  der  Grammatik  statt  and  fallen  geleg«DtIiek 
Leetüre  und  durch  dieaellie  Teranlasst  einzelne  svntactisch«  B«maiaifft 

loh  komme  nunmehr  zur  Besprechung  der  Loctftro.  Di«  kinn 
Bemerkungen,  zu  denen  ich  mich  hier  veranUsst  finde,  grfiada  wA 
fibrigens  auf  eine  neunjährige  Lehrpraxis,  Pilnfte*)  nnd  «f<k<l* 
ClaBse.  Zu  den  Schwierigkeiten,  welche  die  Homerlect&re  dem  Afif 
bereitet,  gehört  zunächst  das  metrische  Lesen;  das  Usst  sich  aber 
fiberwinden.  Eine  zweite  Schwierigkeit  cnt«teht  durch  die  fiN 
attischen)  abweichende  Syntax  Auch  diese  Schwierigkeit  ist  UU 
hoben,  wenn  der  Schüler  sich  mit  der  para taktischen  Radeweiie 
und  der  Gleichnisforni  befreundet  hat.  Nun  aber  kommen  iwri 
keiten,  die  den  Schüler  durch  das  ganze  Gyrananam  —  voi 
das»  er  den  Homer  immer  wieder  zur  Hand  nimmt  —  begleiten :  etanil 
Vocabeln,  aodann  die  vielen,  vom  attisclien  Dialocte  abweichenden  PoioM 
Mit  Rücksicht  auf  diese  Schwierigkeiten  kann  ich  nicht  umbla 
schlagen,  die  Zahl  der  QeaSnge  für  das  zwt?ite  Semester  d«r 
Claase  auf  zwei  nnd  f^r  das  erste  Semaster  der  sechsten  Claaw  i 
za  eimiAigen  **). 

Siebente   und   achte  Classe.    Ich  kann  mich  dan^MM 
denjenigen  anscbliefien,  welche  für  die  Beseitigung  de« 
ScfaallectQre  antreten  (Zeitschrift  f.  d.   österr.  Gymnasien 
Jahrg.  1H81  S.  874).  Zwar  terkenue  ich  die  Schwierigkeiten,  wi 
LectQre  de«  Demosthenes  dem  Anfänger  macht«  keine^we^.  Es 


SckviniC- 


IL 


*)  Auch  der  ortoASache  Lehrplan  bestimmt  für  tl  b  ai 
«SyaUx  des  Artikels  and  der  Pronomimk.* 

'j  Da*8  vor  der  Homerlecture  —  ia  Übereinatimmnnff  mit  i 
prenOischen   Lehrplane   und   abweichend   vom   Organi-  "iT^f 

Aenophon  einge&cDoben  wurde^  ist  schon  oben  mit  Zn:^^ 
worden. 

**)  Durch  die  —  ai>&t«r   besprochene  —  Stegrcififfctfli« 
hiemit  empfohlene  Aasfall  von  ungefähr  zwei  Ge«4jiren  inour 
deckt  werden.    Im  übrigen    ist  an  dem   durch   den  OrgtnJ 
iS.  27)  ge«u.vil«n  Ziele  fostzahaiten :  «Grandliche   Lartfli*  da 
deutendstra  aas  der  griecfaiflchcn  Literatur,  soweit  csdiedevßvf* 
Stande  gestattete  beichränkte  Zeit  xiiU»it.* 
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PeriMflnbftu  tind  die  Re&lien.  Um  diese  Scbwierigkeiten  za  verringern 

Btn  den  entnervenden  *M  Gtibraucb  gedruckter  Übersetzungen  seitens 

Sobftler  zu  yerbinderu,   w&rde  ich  den  letzteren  coiuinentiert«  Aus> 

Hl  (l  B.  die  von  WeAtermauo)  in  die  HÄade  geben.   Wer  die«  nicbt 

itia  lu  der  nenerdings  von  vcrechiedenen  Seiten  cmpfoblenen  so- 

Scbnlpräparatioa  greifen,  die  im  Wesentlichsten  darin  bestebt. 

Lahrer  in  der  Schale  die  Schwierigkeiten  der  nächsten  Lection, 

der  Schüler  auf  dieselbe  präpariert,  durch  Besprechung  mit 

iQlera  hebt  und  ao  die  nun  folgende  hftaaliohe  Präparation  des 

ri  erleichtert.  Vergleiche  ich  die  ticbwierigkeitcn,  die  Homer  dem 

bereitet,   mit  jenen,  gegen  welche  er  bei  Demosthenes  anzn- 

hal;  BO  weiß  ich  nicht,  ob  nicht  der  Wegfall  der  Schwierigkeiten. 

das  Uetrum,  die  Vocabeln  und  die  Formen   mit  aich  bringen, 

Qiuuten  des  Demosthenes  spricht. 

tu  kommt,  dass  wir  mit  Demostbenes  den  Schülern  ein 
(lk«a  Ideal  vorf&bren,  das  wir  nnter  Ablehnung  der 
dernen  Ideale,  die  mau  uns  aufdrängen  mochte ,  festhalten 
ItD.  das  Ideal  eines  Patrioten,  der  durch  sein  ganzes  Lehen  nicht 
l^^ird,  seine  Mitbürger  zur  Selhatarbeit  anzutreiben  und  der  es 
^Bcb  vorzieht ,  als  freier  Athener  zu  sterben  als  an  der  Makedo- 
^K  Tafel  üppig  zu  leben. 

^^Kbenso  hoch  als  ich  Demosthenes  als  Schullectüre  halte,  stelle 
Pntuus  Apulogie.  Sie  zeigt  den  Schülern  das  Ideal  eines  Mannes. 
au  seinem  Berofei  seine  HitmenscheD  auf  die  wahren 
ttr  de«  Lebens  aufmerksam  zu  machen,  festhält,  trotz 
rmut  and  der  Verfolgung,  wie  sie  die  Ausübung 
[»oUhen  Berufes  mit  sich  bringt.  Leider  aber  reicht  die 
tmessene  Zeit  nicht  hin,  mit  Jedem  Jahrgänge  in  der  achten 
der  Apologie  noch  —  wie  der  Organiaationsentwurf  will  — 
bedeutenderen  Dialoge,  Protagoras,  Gorgias,  Phaedon,  mit 
Nutzen  zu  lesen.  Daher  glaube  ich  vorschlagen  zu  sollen:  Knt' 
bpologie  und  ein  kleinerer  Dialog  oder  einer  der  bedeutenderen 
Protagoras  oder  Gorgias.  aber  dann  leider  ohne  diu  Apologie. 
kaun  ferner  jenen  nicht  beiptlichten,  welche  für  die  Beseitigung 
^bokles  als  Schullectüre  (Zeitschrift  f.  d.  Österr,  Gymnasien. 
1881.  11.  Heft  8.  874)  einzutreten  scheinen.  Auch  hier  ver- 
M  Ich  di*.:  Schwierigketten  durchaus  nicht  Die  Chorpartien  mit  dorn 
lifibt  überlieferten  Text  und  den  kühnen  Constructionen  bilden  den 
in  des  Ansto&es.  Auch  bezüglich  des  Metrums  wird  in  der  Begel 
j^^nderes  übrig  bleiben  als  das  iurarc  in  verba  magistri  und  sich 
^Kinbachs  Öophokleiache  Chorgesänge  zu  halten.  Doch  auch  hier 
^Bkb  die  Schwierigkeiten  den  Schülern  gegenüber  durch  commen- 
I^^Qigmbcn  und  Scholpräjiaration  ermäßigen. 


">  S.  d.  VerhandluD(jen  der  Directorenversaramlungen  in  den  Pro- 
d«a  Käuigreicheä  PreuiWu.  Berliner  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial- 
jJahrEMig  1M3.  Jimihcft. 
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WfLs  femer  die  Priratlectttre  betrifft,  fttr  di«  hin  a&d  mitiiv 
getrt^ten  wird,  so  kann  ich  dieselbe  in  dem  Sinne,  dass  dieScbUer 
Amtswegen  verhalten  werden,  gewiese  Partien  privatim  su  leet», 
beßrwortcn:  so  wenig  ich  verkenne,  dass  e«  die  reifste  Fracht^ 
Schulnnterrichtes  ist,  wenn  der  Schaler  von  selbst  znhaoMi  nack  4m 
Schriftsteller  greift,  den  er  in  der  Schale  vorstehen  und  würdifM  fh 
lernt  hat.  Ich  glaube  nämlich,  dass  die  Schaler  durch  die  AnfgidtfUfi^ 
die  anläßlich  der  Öffentlichen  Loctüre  nnd  aas  den  anderen  DiaeiylMi 
an  sie  gestellt  werden,  hinreichend  in  Aüspruoh  genommen  sltd;  iA 
f&rohte  daher,  dass  sie,  wenn  Privatlecfcüre  gefordert  oder*ach  narABiti 
gnte  Censuren  honoriert  würde,  zu  gedruckten  Übersetianj(<a^ 
Und  dies  halte  ich  anbedingt  för  schädlich.  Hat  der  SchiÜer 
Bftßigkeit  verkostet,  statt  ftber  eine  Stelle  nacbsodenktto ,  in  dl*  ^ 
druckte  Übersetzang  zu  blicken,  so  wird  er  aacb  ein  zweiteanial  —  w 
es  äich  am  die  ScbullectQre  handelt  —  der  Lockung  niobt  widoiMea 
Aas  diesen  GrQnden  bin  ich  gegen  die  von  Amtswegeo  anferlegtafite- 
leet&re. 

Ich  komme  nunmehr  dazu,  einer  LAcke  das  OrgamaationsatwA 
zn  gedenken.  Ich  glaube  nämlich,  dass  der  Examinand  die  bei^erBtiA- 
liehen  MaturiUtsprQfung  zu  erweisende  Beflihigang,  eine  fHUnr  iritM 
gelesene  Classikerstelle  „auf  dem  Grande  grammatisch  grftndlidiai%- 
ständnisses  gewandt  zu  äbersetzen",  in  der  Regel  nin  »o  kidita  th 
langen  wird,  wenn  er  schon  vorher,  in  den  letzten  «Stadisaja! 
Lage,  aus  dem  Stegreif  öffeutUch  sa  übersetzen ,  versetzt  w 
um  ans  dem  Stegreife  vor  einer  PrQfangscommission  richtig  nnd  f 
in  Übersetzen,  dazn  gehört  nicht  bloQ  ein  Wissen  (von  V<>«abeln,  Fi 
Begeln  and  Sachen),  sondern  auch  ein  Kfionon,  Mntb  und 
gegeuwart.  Diese  letzteren  aber  müssen  —  ich  machte  sagen  dank 
stehen  ähnlicher  Gefahren,  wie  sie  bei  der  mflndlichen  Matoiitil 
bevorstehen  —  geweckt,  beziehungsweise  gosUlhlt  werden.  Duafi 
wortet  sich  auch  die  Frage,  welche  Schrifteteller  sich  znr  Si 
eignen  und  in  welcher  Weise  dieselbe  vorzunehmen  iat  Offmkar 
Schriftsteller,  den  der  Sch&ler  wenigstens  durch  ein  Semeeter  ti 
Bchule  gelesen  hat  Er  bat  sich  auf  denselben  dnrch  lingcre  Mk 
bereitet,  ist  mit  seinen  sprachlichen  EigenthQmlichkeiteD  dorob 
lesen  vertraut  geworden;  auch  das  Stoffliche  ist  ilim  nicht  vekr 
unbekannt.  Es  wird  ihm  also  nicht  zu  viel  zugemuthet.  wenn  <r 
Stelle  aus  einem  solchen  Schriftsteller  aus  dem  Stegreif  ftbenetM 
Das  Gelingen ,  welches  nach  einigen  holperigen  Versuchen  in  (kr 
nicht  ausbleiben  wird,  muss  die  oben  geforderten  Eigenseb^fta 
Huthes  und  der  Geistesgegenwart  zeitigen  und  steigern.  Demaaek 
•ich  —  nach  dem  zur  Zeit  giltigen  Lectionsplane  —  tur  St^gntJ 
aus  dem  Griechischen  im  zweiten  Semester  der  fünften  tmd 
Semester  der  sechsten  Clasae  Xenophon,  im  zweiten  Semester  der  i« 


")  Vergleiche   die  oben   citierten  VerbandlniiMD   der 
Versammlungen  in  den  Provinzen  des  Königreicbas  ireolUa. 
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lOCi  «od  Homer,  im  ersten  Semester  der  siebenten  Xenophon, 
»t,  im  iweiten  Semester  Xenophon,  Homer,  Herodot 
die«elben  im  ersten  Semester  der  achten  Cl&ase,  zu 
~iir«t«n  Semester  Platon  und  Sophokles  tritt. 
leher  Weise  ist  diese  Lect&r«  vorzaaehmen?  Zanächst  alle 
b  und  soiann  geaaa  so,  wie  bei  der  mündlichen  Maturität»- 

fich  beim  Eintritt  in  die  CLutse  weist  der  Lehrer  einem 
Stelle  zum  Darohblicken  zu.  Diese  Pause,  die  entstehen 
In  der  Weise  ausgeflilU  werden,  dass  ein  anderer  Schiller, 
imoriert  hat,  dieses  nun  zum  Besten  gibt.  In  dem  Momente, 
jrwahntt  Schüler  zu  Üheraetsen  sich  bereit  erklärt .  wird 
p  eine  zweiU;  Stelle  u.  s.  f.  —  und  nun  ohne  jede  Pause  — 
ßei  dMD  Übersetzen  aus  dem  Stef^reife  bat  der  L«brer  sich 
Schränken,  unpassende  Ausdrücke  und  unrichtige  Aufihssnng 
Ich  die  Schüler,  nStbigenfalls  selbst  kurz  und  bündig  fn 
Von  einer  eingehenden  Erklärung  ist  hier  schon  deswegen 
^mit  möglichst  viele  Schüler  und  zwar  inlJglichst  oft  dieser 
r  StcgrcitlcctQre  tbeilbaftig  werden.  In  dicHcr  Weise  können 
jd«  Her  bis  fünf  geübt  werden.  Selbstverständlich  sind  die 
pir  StegreiflectOre  verwendet  wurden,  genau  aufzuschreiben 
^  halten,  auf  dass  sie  nicht  irrthflmlicherweide  wiederholt 
jder  Matorit&täprüfung  vorgelegt  werden. 
kW  zuletzt  dasjenige ,  was  ich  bezüglich  der  LectQre  vorzu- 
r.  in  folgende  S&tze  zusammen: 

^Homerlectfire  in   der  fünften  und   sechsten  Cladse  ist  auf 
isgsweise  drei  Gesänge,  die  Plat^nleotüre  in  der  achten  anf 
'and  einen  kleineren  Dialog  oder  auf  einen  bedeutenderea 
I  die  Apologie)  einzuacbränken. 
.Schüler  sind   von  Arotawegen  nicht  zo   verhalten,   dl« 

rtim  tn.  lesen, 
zweiten  Semester  der  fünften  Classe  angefangen  wird  alle 
i  je  oioe  Stunde  auf  dos  Lesen  aas  dem  Stegreif  verwendet. 
|■^  Dr.  Eduard  Brand. 

i^^n  der  Freiburger  Schuljugend.  Ein  Vortrag  von 
1  Mauz,  Prof  der  Aug«nheilkuude  an  der  Univ.  in  Frei- 
Mbnrg  U  &.,  1883,  Mohr.  8.  36  SS. 

m.  bat  im  Auftrage  der  Oberscbulbeharde  di«  Augen  der 
In  seisem  Heimatsorte  nntersucht.  Daa  Gjmnasium  zeigte 
pH»  Zahl  von  Myopen,  nämlich  29';,,  ein  Ergebnis,  daa 
I  genug,  aber  lange  nicht  so  scblimm  als  an  anderen  Lehr- 
I  Auffallend  ist  die  rasche  Steigerung  von  der  ersten  zur 
|ie,  6,  8  zu  IS  Vi-  Man  vrird  die  Bemerkungen  über  Schul* 
pruck  der  Sdiulbücher.  Schreibuuterricht  und,  was  »ehr 
ftbar  die  Haltung  beim  Lesen  und  Schreiben  mit  Jeter- 
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[Stiftung.]  Der  iiu  Jahre  18Ö0  in  Marburg  verstorb«n«  Pi 
Karl  Candolini  hat  letztwilli?  ein  Capital  von  lOOOfl.  zur  Qi 
einer  StudentcD-Stipondienstiftung  gewidmet,  deren  Ertrignia  ftf 
in  Marburg  geborenen  und  am  dortigen  (Jjrroniifiium  mit  Aanekkuaf 
btodierenden  Schüler  bestimmt  ist.  Dietie  iStiftang  ist  mit  dem  Utti^ 
migungtitage  des  Stiftbriefes  ins  Leben  getreten.  (Stiftbrief  vom  S.  N 
bruar  1883.  —  Min.  Act.  Z.  2787). 


Literarische  Miscelien. 

Taschenbuch    für    das    farbige    Oroament    zum    Schul-  ui 
PriTatgehrauch  zu  kQnstlerischen   und   kuastgewerbli^ 
Arbeiten.   Von  J.  Häuseelmann  und  R.  Bingger.  Zürich  läSa.  IM 
Füßsli  &  Co.  1883.  qu.  8.  175.  51  Tafeln. 
Ein  eminent    praktisches  Buch!    Wenn   anch  sein  H 
der    Verwendbarkeit    för   Fach-    und    üewerbeschulen    g<>  ■ 
1UUS8,    80  wird   man   doch    bei   der  Verbreitung,    die    daa   wi 
Zeichnen  —  mit  Recht  —  auch  auf  unseren  Gyinna«i*n  nr^i 
das  Erscheinen  eines  solcbea  Hil/sbuches  auch  von  un-- 
aus  mit  Freude  bi^zrUsBen  müssen.  Nicht  so  viele  tiynina^i 
Lehrer  sind  in  derXage.  sich  in  den  Busitz  der  siemlicb  k^bi^ptr-nj^-en 
TOD  Racinet  oderAndi>l  zu  st^zen:  da  bietet  denn  daa  Torlisffitdl] 
mit  seinen  51  Tafeln  einen  sehr  willkommenen  Kr-'^-    v.^ 
formen  dea  Flach  Ornamentes  fehlt  nichtu  wescntl, 

in  der  Farbengebung   ist  so  getrofi'en,   dass  sich    ....:   

nöthigen  Variierungen  leicht  der  erforderliche  Lehniiult  gewini 
Aach  für  die  häusliche  Arbeit    der  Schüler,    namentlich   fär 
im  Vergröf^m»   läset  sich  das  Werkchen   verwenden.     Die    cnrtr 
föhrung  der  Tafeln   verdient   alle   Anerkennung;    wenn   die  Fsrb« 
und  da  etwas    zu  grell    auHgefallon    sind,     so  wird    der   L*-- 
Übeletande   leicht   abzuhelfen    wissen.     D«n   Tafeln    Mlbs: 
Notiien  über  die  Provenienz   der  Ornamente   und  WinVt    i' 
führung  beigegeben  (Tafel  7  musa  es  doch  wohl  Neuiml  ^t  i 
welche  im  Verein    mit  der   instractiven   Einleitung    die  BrtiQ^ 
des  Baches  nur  erhöhen. 

Studia  Luciliaua  ediditFndericas  Man.  (Bonner  Doctoci 
Bonnae  1882.  Verlag  von  H.  ßehiendt. 

Allen    Freunden    des    Lucilius    sei   diese    Schrift    aob 
empfohlen.  Der  Verfasser  in  Bflche]er&  >'  '  "    '        '  " 

über   eine     ungemein     ausgebreitete    ?>■ 
die   Komiker   der     neueren    Komödie    zu    ^j   i^xu    i-»u> 
kritik  benutzt.     Wir  sprechen  den  Wunsch  an»,    ihm 
noch   recht   oft    zu    begegnen;    seine    Bemubungcn    hu-... 
«ehon    treffliche    Dienste    geleistet    (man    Terglcichs   das 


^lunj^nen  UatersuchaDg  ober  die  WlixDan^  an  t.  Aelhs  Stilo), 
iWBfi  BDcb  hie  nnd  da  da«  Richtige  von  ihm  nifiht  feeeheo  ward«, 
Mint  di«8  doch  dem  Bache  koiaeswegs  seinüD  Wert.  ^In  dem 
ttarlscheii    titodium    ist   es    öfters    meuT    Khre,    das   Wabrscbein- 

f^eftindeD  iq  haben,  &U  d&a  Wahre,*'  sagt  der  Altmeister  aller 
k.  Der  lUhmon  dieser  Zeitschrift  verbietet  uns  ein  näheres  Ein* 
I  auf  den  reichen  Inhalt  der  Diasertation,  an  anderer  ätello  werden 
lOMren  Bedeakeu  Kaum  geben;  ftber  wir  können  nicht  von  dem 
e  »cbeiden,  ohne  als  besonders  gelungene  Partien  hervonnheben 
kbbandlnng    aber    die  Namen    der  PucliBtaben,    fQr    deren  Erfinder 

den  Varrü  haU(Tgl.  p.  5  ff),  die  Erklärung  von  Tioirjuxov  (Üb.  XV), 
die  Kintheilang  der  Winde  bei  den  Alten,  die  Krg.  XVI,  6  M. 
U>  t^igt,  dann  ober /li^f^coy  iXxo>;  (pag.  41l,  der  hermenoatischea 
■pnoiogischen  Dntersnchungen  ron  pag.  55  an  nicht  la  gedenken, 
^uejstadt.  J    M.  Stowasser. 
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Lehrbäoher  und  Lehrmittel. 
(FonBOtznng  v.  Jahrgang  1883,  Heft  111,  S.  233.) 
Deutsch. 
PbilippsoD,  Dr.  Ludwig,  Die  israetitisohe  Religionslehr«.  Lehr 
fllr  die  ooeren   Classen   der   Mittelxchnlen,   sowie   Hlr   den  Confir 
m-rntcrricht    Wien  1878.   A.  Holder.   Pr.  1  fl.  60  kr.  Wird,  die 
tenten  CultusgemeiDde  TorausgeHetxt,   zum  Lehr- 
iSchcD  Religioosunterrichte  in  den  oberen  Classen 
Bmiochutt:!!  iDit  deotscher  Unterrkhtsttprftcbe  allgemein  zugelassen. 
PU.  T.  7.  April  1883,  Z.  6344.) 

"^ibliotbeca  scriptorum  graecoram  et  romanornm  ediU 
lUbus  loanne  Kviiala  et  Camlo  Sehen  kl.  Von  dieser  bei  F. 
:y  in  Prag  eraobeinenden  Bibliothek  wurden  so  eben  auftgegeben: 
Antigene  (scbolarum  in  usum  edidit  F.  Schubert),  Pr^  24  kr., 
Nuonis  carmina  selecta  (schoiarnm  in  usam  edidit  H.  St. 
er).  Pr.  48  kr.,  T.  Livi  ab  urbe  condits  libri  (Bcholarara  in 
lit  A.Zingerle),  Pars  IV,  Lib XXVI— XXX.  Pr.75kr.,  woraaf 
lörpcr  der  Gymnasien  anfroerksam  gemacht  werden.  (Min.-Erl. 
17.  Mär»  1883,  Z.  4612,  4913). 
id  ha  eher,  Dr.  Alois,  Lateinische  Grammatik  fQr  Schulen, 
ächworella  und  Ueick.  Pr.  lfl.40kr.,  gebunden.  lfl.64kr. 
'■hrhaft  Joä«f,  Lateiniaches  Übangsbucb  tu  der  Grammatik 
Alois  Goldbacher.  L  ThelL  Wien  1883.  8chworella  und 
'^r .  geb.  80  kr.  Die  beiden  vorbenanntf^n  Lehrbücher 
::L*hrÄUche  an  den  Gymnasien  mit  deutsch»?r  Unter- 
,^,♦,1116111  tugelassen.  (Min.-Erl.  v.  ir>.  März  1883,  Z.  4534.) 
ihindl  Rudolf,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Neuheit  fBr  die 
len  derMittelsthuIei).  Mit  lö  in  den  Text  gedruckten  Holx- 
Uei».  Wien  1883.  A.  Pichler's  Witwe  u.  S.  Pr.  60  kr.  Diesea 
raeli  wird  zum  Lehrgt:hmuche  in  den  unteren  Classen  der  Mittel- 
n  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  lugelassen.  (Min.- 
'.  5.  Muri!  1883,  Z.  3943.) 
fJ  Dr.  Valentin,    Griechische   Schalgrammatik.   2.  Tcrb. 

y>  \.  Hnld^r.  Pr.  I  fl.   10  kr,  wird  zum  Lehrgebrauohe 

iriniUÄien  mit   deutscher  Unterrichtssprache    aJlgemeiu    xugelass^n. 
*rL  T.  1.  April  1883,  Z.  47.'>5.i 

p*l   Ler-ijold.  Deutsches  Lesebuch  für  die  erste  Clasae  östorr. 

Wien    1883.     A.  Holder.     Pr,   1  fl.   10  kr.,     wird  zam 

luchc  in  der   beacicbntwn  Clisse  der  Mittelschulen  mit 

üTiditfttsprach«  allgemein  leugelassen.  (Min.-Erl.  v.  1.  Aprn 


47f 


IDactilen. 


^Kf(9T,    Dr.   Alou,    Deutsche«   Lwebußh    für   dt» 
öitorr.  Hittelaobolen.    4.  Aufl.  Wien  1883w   A.  Holder     Pr. 
r>  kl.,  wird,  wie  die  3.  Aafi.  xnm  UDterricfatsgebcmacbe  kd  Mi 
mit  df«tacbtir    Ui)terriclitaMi>rtche   &Ugeuiein    xagebsMn.    (ltia.«M 
♦i.  April  1888,  Z.  6155.) 

Putagor  F.  W.,    Hiatorisebor   Schuletlfts    xar    &lten.   nittlms 
und  neuao  Qesobiobto  In  27  üftupt-  und  48  Neboakartes  ftlr  die  bi-tuoD 
und    mutieren    UnterrichtfiansUlteB    Österreicb-Ungarns.    4.   lUkf.  id.    || 
Wien  1363.  A.  Pichlefs  Witwe  n.  S.   Pr.  t^eti.  1  fl.,  wird  flür  »ttibJI 
■tcbulen  tiiit  df^utecber  UnterricbtespraGhe  ftUgemeisi   xngehnea. 
Krl.  V.  86.  Kehr.  1883.  Z.  3423.) 

Trttinpler  K.,  UittclsohuUAtU».  &) Gro&e  Ausgabe  in  M 
l'reto  ttnes  KxtinmUrs,  in  JLt^inwftod  gebunden,  3  tl.  b)  Kleine  kwfh 
lohne  Osterreich-Unf^rn)  in  34  Karton.  Preis,  gebunden,  S  fi.  Wh, 
Wien  1883  Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  SUatsdruckc-rei.  Die««  Uta 
Ausgaben  des  genaunten  MittoUcbul-Atlaüfics  werden  zum  üatiiiirÜi 
gebrauche  an  Mittelschulen  mit  deutscher  Uoterricbtssprach«  aUfiMb 
xugelauen.  (Miu.-Krl.  v.  14.  April  1883,  Z.  6994.) 

Wagner,  Dr.  Hermann»  Wandkarte  das  daatachon  Bridui  oi 
seiner  Nachbargebiete.  3.  Aufl.  Maßstab  l :  SOO.OOO.  12  c^lohevl«  ^ 
tionen.  Gotha  1883.  Jutstus  Perthes.  Pr.  eine«  Kxemplara  la  Um 
BliUtern.  10  Mark,  auf  Leinwand  in  Mappe,  17  Mark. 

P«tt)rmaun  A.,  Wandkarte  Ton  DeutscfaUnd.  9.  Aufl.  9  BUk 
iu  Farbendruck.  Gotha  186'J.  Jnatua  Perthes.  Pr.  einee  ExMiplMiii 
loaea  Battern.  &  Mark,  auf  Leinwaod  in  Mappe  10  Majk  00  Pf.  IM 
Torb«ianttten  Ewei  Wandkarten  werden  lum  Lebfgebraaohe  aa  )Cili4* 
sohoUa  allgemein  xugelauea.  (Min  -Erl.  v.  18.  Man  1883.  L  49Bi> 

QlGser  Moria,  Lehrbncb  der  Arithmetik  f^r  die  er&t«  und  smAi 
Oluae  dec  öatorr.  Mittelschulen.  2  verb.  Auä.  Wiea  1883.  A.  FirhJti^ 
Witw«  q,  8.  Pr,  80  kr.,  wird  wie  die  1.  Aoä.  cum  l^ohr^ebcaMfei ii 
de«  beMichnelan  Claasen  der  Mitt^Ufbolcn  mit  dentMlisr  Üatoiiito* 
»prache  allgemein  Kugelassen.  Min.-^rl.  v.  21.  Febr.  IStiä,  Z.  XVL) 

Witt«k  Hans.  Lehr-  und  Übungsbuch  für  d<n  gMBBftnHte 
UDUrriobt  in  den  unteren  GfmnaaiaklaMen.  3.  Abtk:  Die  nmmltdB 
Geometrie  (fQr  die  4  Gjnnasialclasae).  2.  umg.  Aul  WWa  180.  k 
Piohler's  Witwe  n.  S.  Pr.  4ö  kr.,  wird  wie  die  2.  AaA.  d«r  L  crf 
i.  Abtheiluu^  zum  Lehr^ebrauche  an  GTunaiien  mit  deotMlMr  Cift^j 
ricbtsawache  all^ameiB  sugvlasata.  (Min.^Krl  t.  ^.  Febr.  1808»  ~ 

Dl«  hiatonaeben  Venia«  Wieaa  ha¥«o  eioe    Festackr 
•  •ckshaadertj&hri^a    Q*d«akf«i«r    der    B«l«haa   , 
Ha«»««  Habsbwrf  Bit  Österreich  TcrdfleaUsckt.  w«kb«  A 
ftkst  di«  «rst«tt   HaWbttnrer  ia  iMerreick  md  da«  Suam 
Umm«  Hahabnrf  ^nm  de«  Hmn:  P>of.  Dr.  M  Bitter  vw 
PratI>r.A.La8chia  tm  KMaffrcntb.  Dt.  £.  Frvikerra ron 
P>«1  Dr.    a.   Fri«b,    äeaÜMMkh   Dr.  K.  Üad   ■«•^    Dr.  E. 
«^  Peitcaeg  vatkiH  Md  «ft  gflyHiist— .  lutialM.  ^chluari 
and  d»m  Ponrfte  R«d«Ub  tm  BaMurr  m  flilitgiirttr« 
ifsMiriwh  fiiiect  Mt    Uv  A«nte»  4»  ?«Nteaa  lAr 
fayBftHwiifcgniBfc  ba««>  »siaaA^^bw  «iMrP«tlMtaUi  üiSilM- 
diiMS  V«rNM«  mm  ^tm»  ▼««  1  C  GO  kr. 

fdisiihwA 
DwUMicMitel 

ii>At  dBfcaa  «.  c  Mira  v»,jL  am.} 

Aw    Iri^ea    TalVwIbhn^: 
d«r  «iaa«!!*«    km  B*UkerM.l« 
att4  LAad«r   nifcaii>  mkdm  vm  T«b^  ^  * 
KikU  nmtkU^i\t^  «wa  AUM  Bilder    la  %' 
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ST<3en.  Die  Directionen  der  Uitielschulen  werden  hierauf  mit  dem 
afmorki»m  gemucbt.  daitg  die  bezüelicben  Proepecte  den 
ttftnsUUea  durch  die  Verlagsbuchhandlung  direct  xagesaadt 
U-Eri.  ?.  10.  Marx  1883,  Z.  3429.) 

1  talieoisch. 
e\y  Ant.,  M&nu&Ie  di  ätijria  univertiale  per  i  ginuasii  supe- 
e  priffio,  iStoria  antita.  Prag  1883.  F.  TempBky.  Pr.  l  fl. 
i   zam    Unt'rriolitsfirc-bTflacho    in  deb    obdrea   Classen   der 

mit   italienischer  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen. 
12.  April  1883,  Z.  G5I0.) 

Cechisch. 
lor   Frans,   Obhkdy   katolicko  cirkve,   voloA   pMoiil  Frant. 
nur.  Au&  OlmQtz  1883.   F.  Grosse.  Pr.  geb.  48  kr.,    für 
I   mit    iöcbischcr   Unterrichtssprache    allgemein    zugelassen. 

28.  Febr.  1883.  Z.  2729.) 
Der  Eduard,  Wfhor  teSl  Dcraosthenor^ch.  K  pottebe  ökol 
mämkami  opatfil.  Prag  1883.  Verlag  des  böhmischen  Philo- 
I,  Preis,  beim  Verlcgor  60  kr,,  Ladt^npreia  75  kr.  Die  ge- 
aasgabe  (Demosthcoes)  wird  zum  Lehrgebrauche  an  Über* 
DJt  böbmißcher  rTnt«'rri4htsspra«he  allgemelD  eagelneoeni 
31.  M4rz  laS3,  Z.  5965.) 

JqUus.  Cviiebna  kniha  jazyka  n^meckebo  pro  prmi  a 
I  ikol  stfednich.  2.  gek.  und  umg.  Aufl.  Prag  1888.  P. 
Pr.  1  fl.,  geb.  1  tt.  15  kr.,  wird,  jedoch  mit  Ausschluss  des 
B  OebrancTies  der  1.  Ana.,  zum  Lebrgebrauche  in  den  be- 
luNwU  der  Mittelschulen  mit  (echischer  UnU'rrichtsspracba 
g«laMeD,  (Min.-Erl.  v.  :i\.  Febr.  1883,  Z.  2795.) 
ti  Frant,  Coska  citaTika  pro  drnhon  tHdu  äkol  5t^ednicb. 
Karl  Winiker.  Pr.  9<)  kr.,  wird  zum  Qnterrichtagobrauobe 
iuleii  mit  bChmit^her  Unterrichtssprttcbe  allgemeiu  zage^ 
>£rl.  r.  Ü.  April  1383,  Z.  6163.) 
I  Krotktistih. 

Dvid  Uirku,  Latinske  vje2be  za  1.  gimnasiiskl  razred. 
L  Agram  1882.  Verlag  der  k,  Landesregierung.  Pr.  geb. 
1  wie  AU  1.  Aufl.  zum  huhrgebrauche  an  üyinnasien  mit 
tber  Unterrichtssprache  allgemein  zngelnssen.  (Min.-Erl.  ▼. 
I.  Z.  606'J.) 

ikl,  Dr.  K.,  QrJSka  po^etnica  za  III.  i  IV.  razred  gimoft- 
Cnt.  Aofl.  nach  der  11.  deutschen  Aufl.  bcarb.  von  Aog. 
Min  1882.  Vorl.  der  k.  Landesregierung.  Pr.  geb.  85  kr., 
b  t,  Aufl.  zum  Lehrgf^brauche  an  Gymnasien  mit  serbo- 
UhtMpracbe   allgemein   zugelassen,    t^lin.-^i'l'  ^<  31.  März 

t) 

ir   Eduard,    Zeroljopisna   po^tnica   za  prvi   razred    srednjih 

img.  Aufl.    Agram   1882.    Verl  d.   k.  Landesreg.    Pr  geb. 

wie  die   1.  Aufl.    zum   Lefargebrauche   in   der  beBeichneten 

littoUchnlen   mit  serbo-croai  Dnterrichtasprache  allgem«in 

llin..Krl.  r.  17.  März  1883,  Z.  4797.) 

rnj,    Dr.  VjekosUv,    Prirodopis    bilinstra   sa   sUkaml   Za 

srediijib  näionah.  3.  croat.  Aufl.  nach  der  19.  deutschen 
von  J.  Jan  da.  Agram  1883.  Verl.  d.  k.  Landesreg.  Pr.  1  fl., 
»  2,  Aufl.  zum  Lehn;'}br&uche  in  den  Unterclassen  der 
mit   serbo-croat.    L'nt'-rrichtaspmche   allgemein    zagolassen. 

31.  Man  1883.  Z.  5%1.; 
ki«r,    Dr.  Fr..    Lttinska    Tjeib«nica   za  Wl.  i  VUI.  glmna- 

A^ram  1882.  Verl.  d.  k.  Landesreg.   Pr.  geb.  90  kr,  wird 

Iiterrichtsgebrauehe  anOrmnasien  mit  serbo-croat. 
mein  zugelassen.  (Miti.-Krl.v.31  Miuz  1883, 1(^5943.) 


Fünfte  Abtheilung. 

Verordnungen,  Erlässe,  Personalstalistik» 


VerordauDgea  und  Erlässe. 
'  (Vom  1.  Mars). 

Erlass  dee  Ministm  tür  C.  u.  U.  vom  1.  März  1893,  Z.  10,  b^ 
treffend  den  MiniBUirial-Erlasa  vom  18  Jftnner  187-J,  Z.  Ml.  üb«  6 
Behandlung  d«r  Stipendien  von  Zöglingen  der  Cl«rlc&l-SemiQaita.  - 
Unter  HioweisaDg  auf  den  Minigterial-ErlaAs  vom  18.  Jftantf  IStt 
Z.  941,  betreffend  die  Bvlmudluiig  vuit  t^tipendien  bei  Zdglin^Q  4» 
Clerical-Seininarien.  tinde  ich  zu  verordnen,  dass  die  Putikl«  1^  t  nli 
dieses  Erla^ües  auch  auf  jene  Fälle  Anwendang  findfn,  die*  in  Liadca 
vorkommen,  wo  der  Religio nitfo ad  eioe  Subrontioti  ftoe  dem  ätaatuchrt» 
nicht  empfängt. 

Erlass  des  Min.  t.  C.  u.  U.  v.  12.  März  1883,  Z.  21329 
botreffcnd  eine  Abänderung  des  g.  6,  alinea  3,  der  Varsebi 
32.  Mai  18B8,  Z.2öti2.  aber  das  Ausleihen  von  Böchf  rn  au»  5ffMfliÜ 
Bibliothekeu  auOerhalb  des  Standortes  dervelbeu.  ~  lo  tbMlviiv 
Abänderung  des  §.  G,  alinea  2,  des  Mini&terial-Erlas&ea  vom  22.  Mal  18ft 
Z,  3562.  ünde  ich  in  Ansehung  der  Entlehnung  von  W«rk«n  ftAnUich« 
Bibliotheken  nach  oder  ans  dem  Auslände  znr  Vereinfachnng  dt»  ^i»* 
ffUligtin  bisher  vorgeschriebenen  Verfahrens  Folgend^ct  aomontaa. 
1.  Druckwerke  inlunaischer  öffentlicher  Bibliotht*^•  .itiiii 

mit  der  sub  3   ersieh tlii^heu  Ausnahme   an   ölTei>' 
Aa&landcs   verUehen    werden,    •  line   dass  e»   hie^u    im    t-inAciu«»  K«i*- 
einer   betwndertjn    speciellen    Bewilligung    des    k.  k.   Mioialvrinau  Ar     { 

Coltus   und  Unterricht    bedürfte.     2.  liasselbe    gilt    vom    R ik.-V.nhrt). 

Inconabeln   und   denselben   gleichgebalttiiieu  Werken ; 

Ansehung  derselben   die  Entlehnung  ätets  an  die  au.^  v  <■- 

gung  der  fener-  und  einbrucbsicheren  Verwahrung   und  der  ABMOhtii^    i 

liehen    Benützung    innerlialb    der   Kinme    der   Bibliothek    tu   brttf^    ' 

3.  Wenn  die  Entlehnung  von  Werken  von  Privatj^elehn 

derselben  außerhalb  dar  Ränme  einer  Bibliothek  angt 

rUckiiichtlicb   der    «üb  3  bezeichneten  Werke    den    diks^lbit    erwJUiAP'B 

Bedingungen  nicht  entsprochen  werdtin    kuori,  endlich  wenn  e«  «ick  u*     ^ 

besonders  kostbare  Werke  handelt,  itit  :^         '  !iiii  in  jedem  (iiAl«la>B     { 

Falle  dio  Genehmigung  des  k.  k.  Wwr.  <ir  Cuttu«  und  DtM"    f 

rieht    £ur    Verleihung    einzuliolon.    4.   i.  ><.    •■'.■udun^   der   «ntichiM 

Werke    hat   <*tetfi   durch    die    Post    unter   An^riibf   d«ft  Wt-rl«»    oad  tf' 

Kottteo  den    Entlehner«    >tnt.i7iilin.lMii.     '<    li.  i    Fntli-lm  inn'    « 

ans  öffentlichen  Bibliot) 

ist  die  Intervention   d« 

erforderlich,    fjill«   d^e^  »vi»  drt 

Bebende  oder  AmsIaII  a  >    tur  Bed^,  . 

macht  wird. 


Persoo&t-  aod  Sobaluotizen. 
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KtUm  d«i  Min.  f.  C.  u.  U.  v.  2G.  Märi  1883,  Z.  &4H\  ad  »ämmt- 
taoJesseh'i"  -^-^-'Vvi.  bfltrcflend  die  fönführnng  glficher  Abktir- 
lich^n  riir  .  liL'nM&ß-uD<i  Gt'wichtsep'Ö&eii  in  »It-'n  Schalen. — 

k.  Haiidu. ..; iium    hat    auf  Antrug    der    NormaUAichuo^- 

knlMiOQ  di«  in  dem  beig*.':schlo6seneii  VerzeichDiBse  ang^efälirUn  Ab- 
t^Kt«ich«n  für  did  mt^tri.fiohRn  M&ß-nndGewJcht9Michen*|  im  eigenen 
nBd  namentlich   im  Aii^bdieiiBt«  zur  Anwendung  vore^schrieben 
id  da»  Ansuchen  anber  gerichtet,  den  Gebrauch  dieser  Äbbreviatoren 
beim  Unterrichte    an  d«n   Mittelschulen    einzuführen.    Indem  ich 
il«iM  AnRiirhAn    einsurehen    findt>,     ersache    ich    die  k.  k.  Landes- 
(l>''      ■      '    '  /-  Einführung  der  in  diesem  Verieichnisae  AncfefÜhr- 
1)    beim  Unterrichte  au   den  Mittt^lschalen  das  h^r- 

I 

[llOQgsx eichen    für    die    metrischen    Maß-    und    Oe-> 
•  wichtsgröi^en. 

ifte.  2.  Klächenma&e.  3.  liaunimufie. 

in  Qi)44r«t-lulom«ter.  .  i-m*  Kubik-Kilorncler    .km* 

m  OoMlnl-Ueter     .  .  .  m*  Kokik-Mctor.      ,  .  n* 

4m  Qakdr»Ul)ecin«t«r .      dm*  Ki]bik-l>AciiD«Ur   .dm* 

tm  Quadrak-Ootiiaeter  .  cm'  K&bik  Centimstrr  ,  fm* 

mm  Uaailrikt-IMIimi^ter    .  mm*  Kuk^k'.Mill)m«ier  .  mm* 

Hckur  .   A/l 

Ar  .  a 

4.  Hohlmaße.  5.  Gewichte 

U«klohti*r  ....  AI  Toaae t 

Lltn t  Uelriacbpr  Ostaer.  ■  0 

D«elttUr tfl  Kiloi^mm kc 

CfiitiliWr    t  ,  .  ,  et  DekmfrsmiD (Uy 

QrBtnra     .......  y 

IVeirrmnin     d^ 

Uentlgnimm  .  .      -  -  tif 
Milltirrftiiim mg 

lAairkang.  1.  Za  den  AbkQrzungszeichon  wird  in  Schrift  und  Dniclc 
'  sh«  Carsivtchrift  vcrwcudeL    2.  Den  Zeichen  ist  rechts  kein 
[i    bviBosetzen,    3.   Die    Zeichen    werden    der    Zahl    rechts   io 
'S  Zeile  beigefügt;   bei  Zahlen   mit  DecimaUtellen   nach  der 
Ritten  Decinialstelle. 

fta  PrivatgjtDDasinm    der  Francificancr    zu    Bozen    wurde  das 
^TClliehcu,    vom  II.  Semester    des   Schuljahres   1882/3  ab    staaU- 
fnisw  für  die  vier   untereu  Classen   ^  Untergymnasium)  aus- 
lin.-Erl.  v.  24.  Febr.  18KJ.  Z.  19-294.) 
Printanterinmnaßium    mit  böhmischer  Unterrichtssprache 
liier,     an    welcheui    im    bjchulj^ilire    1><H2,  H3    die    erste    Olasse 
»1  wordpTi  ist.   wurde  ffir  die  Dauer  ilieses  Schuljahres  das  Recht 
iv  ADUtteltong  staat«giUieer  Semesiral-Zcugnissc  verliehen.    (Min.-Erl. 
■•    F.->.rT..'vr  }y<^-A    Z.  3U«3.\ 


Personal-  und  Scbulnotisen. 
Ernennungen. 
(Februar  bis  April.) 
Miliiefwial-Vkeiecretär  im  Ministerium  für  C.  und  Ü.,   Dr. 
rl  Äflier,  wnr«ie  in  Amrkennun^  «einer  Torzü|jrlichen  Dienstleistting 
tel   QAd   Charakter    eines    Ministerial-Sccretärs    verliehen    (a.   b. 
vom     15.    Mftrx    1883) ,     der    Ministerial  •  Vicetecrctär    im 


4e. 


Iien  weicht  töo  jenem  ab,  welches  dasCoaiit^ 
mesureä  für  dieselbe  GrO&e  augejioiutueo  hat. 


fib 
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POSOnal-  und  SohaUiotudO. 


Miuisteriuin  ftlr  C.  und  U.,  AuL'ust  Tauber  roii  TAubenb«r;.  ua 
Minütet-i&l-äticretär  in  dicseiu  Ministerium  (a.  h.  EnUcbl.  t.  Ib.  Min 
1883);  der  Ministerial-Concipist  Jofreub  Lacbiuay«r  zum  UiDüWnii> 
Vicesecralur  und   der  Coiictpiai  der  äUttfaalttirei    för   Böhoneii,    ^OM^ 

Der  Consistorialratb  und  ReltgioDSprofeesor  so  der  Uailulai 
Itüfaen  ObcrreiiUchule  io  Graz,  Dr.  Jueepb  Kahu.  zum  Domkem  m 
Seckaaer  Uomcapitel  (a.  h.  KnUcbl.  v.  10.  Febr  löä3^ 

Der  Religionalebrer   am  Colle-^iutn  Borroma^um  in  Salzbatf.  Dk. 
Joseph    Altenweisol,    zum  ord.  Prof.   der  Dogiuatik   an  der  tkeiiiif. 
Facaiat  in  Salzburg  <a.  U.  EntschL  v.  4.  Febr.  It^);    der  PrintisaBl 
Dr.  Krnst  Uruza    zum  a.  o.  Prof.  des  romitfcben  Kocbt«s  an  4er  Ctst. 
in  Ciernowitz    (a.  h.    Entschl.  vorn  15.  Febr.    188J);     d«r    Privatikofll 
Dr.  Joseph    Eaizl    zum    a.  o.  Prof.    der  politiscbon  Ökonomie   lo  ie 
Univ.  mit  bobinisober  Vortragsspracbe  in  Prag  (a  b.  EnUcbl.  v.3  Min 
1883);    der  mit  dem  Titel   eines  üniT.-Prof.    ausgezeichnete  Dtxyat  ir 
Philosophie  an  der  theolog. Paeder ünir. in Krakau.  Dr.St/'fan  PawÜfU 
zum  a.o.  Prof.  der  christlicben  Philosophie  und  der  FundamenTa'  : 
der  genannten  Univ.  (a.b.  Entschl.  v.  28.  Febr.  1883j:  der  ! 
DiÖcesan-Leh  ran  statt  in  Budweis,    Dr.  Leo  ijobneed- 
Prof.  des  Bibelstudiams    des  neuen    Bandes    ao    der 
Univ.  in  Prag  (a.  b.  Entschl.  t.  5.  März  1883).  der  Pn'.^u. 
tccbnischeu  Hochschule  in  Wien,  Adolf  Migotii,    zum  u- 

Uathematik  an  der  Univ.  in  Czernowitz  (a.b.  EubicbL  r.  II.  . 

der  Priratdocent  Dr.  Heinrich    Lammasch   zum  a.  o.  Prof. 
rechtes  und  der  Privaldocent   Dr.  Gustav   Hanausek    znm 
des  röniibcheo  Rechtcä  an  der  Univ.  iu  Wien  (a.  b.  Gutachl 
1883);  der  Weltprieetor  Dr.  Karl  Wituar  zum  ord  Prof.  der  l>(»f«*ta 
und  der  Weltpriester  Dr.  Franz  Janü  zum  ord.  Prof.  der  MoraltbMVb 
an  der   theolog.    Fac.    in   Olmütz    (a.  b.    Entschl.    t.    4.   April  W}. 

Dem  Priratdocontcn  für  neuere  Geschiebt«  an  der  Uoir.  is  \m^ 
brock,  Dr.  Ludwig  Pastor,  wurde  der  Titel  eines  a.  o.  UoiwatllH 
Professors  verliehen  (a.  b.  Entschl.  t.  13.  Febr.   18W  ,    i  - 

Primarärzte  und  Privatdocenten    der  Chirurgie  an  der 
Dr.  Alfred  Obaliäski,    in  Anerkennung  seiner    bisherigen    jcnrnmi- 
liehen    Tbätigkeit     (a.    h.  Entschl.   v.  3.  März  1883)  und  dem  DmH 
der  gerichtlichen  Mcdicin  an  der  Univ.  in  Czernowitz,    Sa&itAtanIk  Qt 
Baail  Wolan  (a. b. Entschl.  v.  5.  März  1883). 

An  der  Üniv.-Bibliothck  in  Wien  zum  Custos  der  Sf.rii't>r  t!l***r 
Anstalt  Dr.  Johann  Fucbsbofer.  zum  !^criptor  der  An 
Dr.  Wilhelm  Haas,  zu  Amanuenüen  die  an  der  gcnanni 
Verwendung  stehenden  Dr.  Eduard  Fecbtncr  und  Hermauo  Fci^L 

Die  Zulassung  des  Juristenpräfecten  an  der  k.  k.  tbereaiaciMB 
Akademie  Dr.  Victor  Waldner  ala  Privatdocent  für  ftaterr.  CiTiltuiiiM 
recht  an  der  rechts-  und  Staats wiasenschaftl.  Fac.  der  t'niv.  In  Wia 
wurde  genehmigt,  dergleichen  die  des  Dr.  Otto  Frank  1  aU  PrtT■^ 
doccnt  fUr  Östcrr.  Civilrecbt  an  der  rechts-  und  staatswiäsenschafü  ?«• 
der  Univ.  mit  deuteoher  Vortmgsimracbe  in  Prag,  die  tkes  Dr.  Mi 
Biermann  als  Privatdocent  für  Mathematik  an  der  pbilos-  Fac  te 
Univ.  mit  deutscher  Vortragssprache  in  Prag,  die  det  Dr.  OhAM 
Scidler  als  Privatdocent  für  Staat«rechnungswisKen9chaft  an  rftr 
und  ataattwifisensohaftlicben  Fac.  der  Univ.  in  Wien,  din 
bei  der  Lehrkanzel  för  Physik.  Dr  Georg  Pick,  aU  Privatdecai  tr 
Mathematik  an  der  philosoph.  Fac  der  Univ.  mit  d^nt^cWr  foflAO' 
Sprache  in  Prag,    die  des  Assistenten    bei   der   1>  fftr   njK 

Dr.  Stephan  Doubrava  als  Privatdocent  für  pr^;  i.valk  an  4ffj 

philoeopb.  Fac  der  Univ.  mit  böhmischer  VortriigiapraoUtf  in  ^^' 
des  Gjxnaasialprofessors   Dr.  Franz  Hofevar  als  PHfatdtyMl  fir 
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li«okuai)g  DDd   deroa  inwendong  laf  die  tieonietrie  an  der 
p. .    .1^   Tniv.  in  Innsbruck,  die  des   Dr.  Stanislaas   Star- 
en t   fllr    ÖBterr.   Irtaatsrecht    an    der   rechU-   und 
!i  Fac.  der  Univ.  in  Lemberg,  die  des  Dr.  Em&nucl 
cenl  an  der   medicin.  Fac.    der  Univ.  in  Krakao, 
]    Hollander  als  Privatdocent  för  Psychiatric  an 
der  Univ.  in  Wi^n.   des  Dr.  Jarorair  Öelakovskj?, 
:    ttx   böbtuiscliti  Eechtsgfscfaichte  an   der  rechts-   und 
^tiüäcLa(t)khen  Fac  der  Univ.  mit  bObmiücher  Vurtragäiipracbo 

v^nia  legendi    des   Privatdocenten    för  Ecohtsphilosophie  an 
ind  staaläwiBseadchartlicben   Fac.  der  Uoiv.  in  Krakaa,   Dr. 
rvrzymuiki,    auf  daä  Gebiet   de»  Strafreobtes    und  ^taata- 
an  der  genannten  Fac.  wur<lo  best&tigt 


J)w  (ünienbiHböäicbo  CooaiHtorialkanzler.  Domoapitalar  Johann 
"»Ter,  zum  Mitglieds  dei  Laudeeecbulrath»  in  Salzburg  für 
'tbrige  Dauer  der  lanfeoden  PonctioDsperiode  (a.  h  Eatschl. 
■'^-  •-•^.Vi;  d'-r  Pfarrer  rit  lat,  in  Ohnow,  Dr.  RadoU  Ritter 
':jin  Mitgliedö  dos  galizinctacn  Landüsschulralhea  (a.  h. 
...  ^'.^rz  18bS);  der  oru.  Prof.  an  der  Pra^e^  Univ.  mit 
i9t  Vortragsapracfae.  ticbuliath  Dr.  Öustav  Lindner,  tont 
jUade  des  LandesschnJrathes  fQr  Böhmen  (tr  die  restliche  Daaer 
fccenw&rtigen  FunctioiKtperiode  (a.  h.  Entschl.  r.  14.  April  1883). 
U_3o  eine  erledigte  Lehrtftolle  am  II.  (deutschen)  Stiwtägymoasium 
)rg  wurde  dem  Prof.  an  der  StaalareaUchalo  in  L«mb«rg,  Dr. 
Oerstmann,  und  dem  Prof.  am  IV.  Staatagymn.  in  Lemberg, 
liel  tndkicwicz,  eine  Lehratello  am  IV.  ätaaUgymn.  in  Lem- 
g  d«m  Prof.  am  Gymu.  in  Brzeianr,  Dr.  Moriz  Maciazo wski. 

Zum   wirk).  H^Hgionalehrtr  am  Gymu.  im  IX.  B«aLrke  Wiens  der 
pL  Rtliieiouslehrer  au  dieaer  Äuütalt,  Anton  Podrabsky 

Dw  Prof.  am  Gyuin.  in  Marburg,  Valentin  Ambrusch,  wurde 
ririrflffr  Stellung  an  das  Unr^riryjon.  iu  Gott«;bte  ans  Disnates- 
kaii^hUn  vereotä.  Die  Uymna»ialprofeH8oren  Tii&uior  Czulenaki 
I  Brandt^  wurden  eraterer  von  Kolomea  an  das  Oymn.  in 
i<rer  von  ßrsesan  an  das  Qymn.  in  Kotomea  in  gleicher 
ItiialM f t  an«  Dienitesr&ckäichten  versetzt.  Der  gegenseitige  Uienst- 
Inlatwch  des  Prof.  um  akad.  Gymn.  in  Prag^  Dr.  Udalriob  Kru- 
tt,  und  des  Prof,  am  Oyran.  in  JiÄin,  Anton  Trublaf,  wnrde 
»1,  dcigloichen  d»r  Didnstpo&tentausoh  des  Lehrers  an  der 
ibol«  lu  Leitumiscbl.  Anton  kodet,  und  dos  Prof.  an  der  bdhm. 
ile  zu  Prag,  Wilhelm  AppeU,  ferner  lias  Prüf,  am  Gymn.  xu 
losepb  Karrasek,  und  des  L«hrers  am  Gymu.  in  Weidonau. 
Mair.  Der  Gymnasialprof.  Lorenz  Kriutof  wnrde  von  Cilli 
~t.rbiirg  und  der  Gymnasialprof.  Anton  Pisohek  von  Gotteohee 
lli  versetzt. 


l>er  Minister  fnr  C.  u.  U.    bat  aus  dem  för    das  Jahr  1882  für 

ti,  s  tt^  r    r* n  t  er  f-t  n  iz  ungen  zur  Verfügung  gestellten  Cro- 

tipcndien  zugewendet:  dem  Maler  Wilhelm 

^teller    Karl    Erdmann    Edler,     dem  Dichter 

^oTii,     •iriit  Maler    £.  K.  liiska,     dem    Bildhauer    Joseph 

dem  TunkünHtler  Hngo  Reinhotd.    dem  Dichter  Thomas 

LiKi;tl.     dem  Dichter  Mai  Singer,    dem  Maler  Alviu  von  titein. 

t     &}inftitr  Her     Max     Stichelberge  r,     dem     TonkQn»*t|er     Pelii 

((D^artnur   EdUr  von  Mfluzberg.    dem  Tonkünstlcr  Karl  Weiß 

difn  Malet  Frans  Zuniacbek. 
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Nekrologie. 


Auazatcbnaagen  erhielten: 

Der  ord.  Prof.  der  Augenheilkunde  au  d«r  Uni»,  in  \Vi.;o  H« 
rath  Dr.  Ferdinand  Ritter  von  Arlt,  aoä  AnUss  seines  beTor^/hi-cr. 
Übertrittes  in  den  bkibenden  Ruheet&Dd  in  neuerlicher  Anerkeanaii^ 
seiner  TieljäbriKen  ausgezeichneten  Wirksamkeit  auf  dem  U«bii*t«  40 
öffentlichen  Unterrichtes  und  der  Wißsenscbaft  daa  Comthurkreu  ^ 
Franz  Joseph-Ordens  mit  dem  Sterne  (a.  b.  EnUchl.  v.  21.  Febr.  iSC). 

Der  Scriptor  an  der  i^lTentlichen  Bibliothek  in  Linz,  Lktoi 
Christibauer,  in  Anerkennung  seiner  nahezu  fänfiigjfchrigflD  p4kkK 
eifrigen  und  vordienstUcheu  Wirksamkeit  daa  goldene  VeraicMCkmi 
(a,  h.  Entschl.  v.  1.  März  1883). 

Der  Prof.  der  technischen  Hochschule  in  Brflnn,  Gostav  Vi*Al 
Ton  Mavendorf,  in  Anerkennooi^  seines  verdionstrollen  wiftMoadiAftlicKa 
und  leuraintlicben  Wirkend  den  Titel  uines  Begiemngirttba  (a  i 
Entschl.  T.  16.  Marx  18Ö3). 

Dem  ord.  Prof.  des  Bibelstndiunis  des  alten  Baodet  oai  A*r 
semitischen  Sprachen  an  der  tbeolug.  Fac.  der  Univ.  in  Krakai.  Ol 
Johann  Droxdziewicz,  wurde  aus  Anläse  seines  Übertritt«*  it4i 
bleibenden  Ruhestand  die  a.  h.  Anerkennung  für  sein  Terdieortlbte 
Wirken  im  Lehramte  auageeprochen    (a.  h.  Entschl.  v.  24.  Febr.  U6tj 

Dem  Diroctor  des  f  randficaner-Ordensgjmn.  in  Uall.  P.  KlaiUB 
Orgle r,  wurde  in  Anerkennung  seiner  Tieljährigen  verdiuutlicte 
Th&tiffkeit  im  I^ehramte  der  Titel  einea  Öcholratbes  TerU«bes  ^k 
Entschl.  V.  18.  März  1883). 

Der  ord.  Prot  dos  Eisenbahnbaues,  Tunnelbaues  und  da  Aiff* 
klopädie  des  Eisenbahn-  und  BrUckenbaues  an  der  Wiener  teohn.  Bov 
schule,  Franz  Rziha^  in  Anerkennung  seiner  wissenschaftlichen  aaiAk 
Beirath  der  EEegieraiijor  in  technischen  Fragen  entwickelten  yonfaMw 
Thätigkeit  den  Orden  der  oisernen  Krone  UI.  Ol.  (a.  h.  EntsdiL#a 
8.  April  1883). 

Der  bisherige  Director  des  mähr,  (rewerbemafieuins  in  Brtn 
nunmehrige  Prof.  der  Wiener  techn.  Uocbschulo,  B^erungtratb  l«! 
Oeorg  .Schön,  in  Anerkennung  seiner   hervorragenden   Terdintle 
die  Entwicklung  und  Sicherung  jenes  Museums  den  Orden  dff 
Krone  III.  CI.  (a.  h.  Entbchl.  vom  8.  April  1883). 

Der  ord.  Prof.  der  Botanik  an  der  Univ.  in  Graz,  Dr. 
Freiherr  von   Ettingshauaen,    in   Anerkennung    seiner  roi 
wiäsüiischaftlicheu   Leistungen  den   Titel  eines   RegieruDgsrmtfai 
Entschl.  vom  9.  April  1883r. 

Der  Director  des  Gymn.  zu   Radanti,   Rudolf  NeobAsed 
Gelegenheit  der  von  ihm  augesuchten  Versetzung   in   den  RalwflB^ 
Anerkennung  seines  vieljährigen,  verdienstlichen  Wirkens  den  Tibi   ~ 
•Schulrathea  (a.  h.  Kutschl.  vom  2.  April  1883). 


Nekrologie. 

Am  18.  Februar  1.  J.  in  Rostock  Hofrath  Dr.  Paul  RApffl 
fasaer  mehrerer  landwirtichaltlicfaer  Schriften,  44  J.  alt-  i 

Am  8.  März  l.  J.  in  St.  Pet-jrsburg  der  D»cbl«r  N.  K.  GitSti 
Übersetzer  der  Werke  Schillers.  Goethes  u.  A.  ins  Russinchfl. 

Am  11.  März  1.  J.  in  QreifswaU  der  Prof.  der  Thaobgir  is  « 
dortigen  Univ.,  Dr.  Karl  Wiesoler. 

Am  15.  M&rz  1.  .T.  in  Koßlchen  der  Rector  der  dortig  KUtr 
schule,  Prof.  Dr.  Wentrup.  und  in  Ualberstadt  der  ächtihiiiÜ«  «< 
dem  Gebiete  der  Volkitwirtscliaft,  Dr.  A-  Franti. 

Am  19.  März  1.  J.  in  Wftnburg  der  ord.  Prof.  d- 
FinanzwisseuBcbaft  und  Politik  an  der  dortigen  Univ. 


Kekrolog^e. 


«n 


irttncr,  58  J.  tlt,  nnd  in  Brandenburg  der  Director  der  dortigen 
[ttermk»demie,  I>r.  Ernst  Köpke.  70  J.  alt. 

Sl.  H&ri   l.  J.   in   London  der  britische  Oberreichaarcblrar, 
r  Qeorge  J«asel,  Vic«kaDtler  der  Üoir.  London,  59  J.  alt 

Am  21.  U^n  1.  J.  ia  Bergamo  der  Präsident  des  Athenäums  fttr 

vnd  Wissenschaftfln,  Graf  Paolo  Vimercati  SozzL 
Am  32.  März  1.  J.  in  München  der  Prof.  an  der  Akademie  der 
JCüoste  daselbst,  Historienmaler  Franz  Öcbams,  60  3.  alt. 
96.  März  1.  J.  in  Wien  der  a.  Ö.  Prof.  der  ruthenischen  Sprache 
r  an   der   Univ.   in   Ozornowitz,   Ignaz   Onyßzklewicx, 


Am  87.  Blärz  l.  J.  in  Göttingen  der  rormalige  Prof.  der  Theologie 

der  Cniv.  daselbst,  Kircbenrath  Dr.  E.  R  Bedepenning,  73  J.  alt. 

Am  28.  März  1.  J.  in  Darm3t.idt  der  Sprachforscher  und  Leiikograph, 

u  Diefenbacb,   Stadtbibliotbekar  zu  Frankfurt  u.  M.,  77  J. 

II  Gotha   der  Forstratb    a.   D.^   A.  Kellner,    als    Entomologe 

Am  dL  März  L  J.  in  Paris  der  Lnstspicldichter  Alfred  Delaeour. 
aJt 

Am  L  April  L  J.  in  New-Vork  Peter  Cooper,  der  Begründer  des 
iwptiieben  Institutes  f^r  Kunst  und  Wiesenschaft  daselbst,  92  J.  alt, 
lad  Id  ßuel  der  Kartograph  Dr.  Zieglcr-Steiner,  82  J.  alt. 

Am  4.  April  l.  J.  in  Aächeritlebän  Piuf.  Dr.  Gustav  Hejrse,  durch 
läac  Bearbeitung  des  schon  von  meinem  Großvater  verfassten  und  von 
maem  Vater  fortgeführten  Fromdworterhuches,  das  in  so  rieleo  Auflagen 
mdiiito,  bekannt,  74  J.  alt 

April  1.  J.  in  Raigem  bei  Brunn  der  Abt  des  dortigen 
tiftes.  Günther  KaUiwoda,  früher  Prof.  der  Heligion  an 
phischen  Lehranstalt  zu  Brunn,  und  in  Dresden  der  Pastor 
to  Stiebart,  durch  seine  Arbeiten  in  üchsischer  Special-  nnd 
'  lebte  verdient. 
7.  April  L  J.  in  Paris  der  Cbefredacteur  des  L'Uoivors,  Louis 
»  aU  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Theologie  und  Politik 
70  J.  alt. 
m  8.  April  1.  J.  in  Wiener-Neustadt  der  dortige  Arzt  Dr.  Franz 
durch   seine   belletritstischeu  Arbeiten    und    inusikhistorisohen 
n,  namentlich  über  Mozart  bekannt,  78  J.  alt. 

10.  April  1   J.  in  Schwerin   die  Componistin  Emma  Mayer, 

11.  April  L  J.  in  Stattgart  der  Schlachtenmaler  und  Dichter 
Unkarts,  54  J.  alt. 
m  12.  April  L  J.  in  Wien  der  Hofratb  bei  dem  obersten  Gerichts- 

Dr.  Wilhelm  Fruhwald,  Verfasser  von  joristlschen  Werken, 
J.  alt,  und  in  Waldhansen  bei  Iglau  der  ord.  Prof.  der  deutschon 
Mich«-  und  Bechtsgeschichte  an  der  Univ.  in  Lemberg,  Dr.  Eduard 
Bafal,  68  J.  alt. 

[  Am  13.  April  L  J.  Ln  München  der  technische  Director  den  dortigen 

Boftfaeat«n,  Fran«  »ou  Seitz.  als  Illustrator  und  Decorationsmaler  oe- 
66  J.  alt. 
Am  14h  April  l.  J,  in  London  der  Statistiker  Dr.  William  Farr, 


Am  16.  April  l  J.  in  Wiesbaden  der  Oberstlieutenant  a.  D.  August 
ftJiiiA.  aU  Bomansohnft» teilet  unter  dorn  Pu«iudunym  Jobannes  ran 
evall  bekannt,  54  J.  alt. 

An  17.  April  1.  J.  in  Groß-ßebeuem  in  Siebenbürgen  der  dortige 
rnytJKJiB  Pfarrer  Michael  FuQ^  Superintcndential-Vicar  der  evauge- 
icb«fl  Kirche  A.  C.  in  Siebenbürgen,  auch  als  Botaniker  bekannt, 
\  J.  alt 
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n«^i  ..Am   18.  April  1.  J.  in   Bona   der  Prof,   der  M»Ui«nialäX  u  ki 
dortigen  Univ.,  Vi.  (justav  Kadicke,  78  J.  alt. 

Am  19.  April  L  J.  in  Troppaa  Heinrich  Leb^odil  Sitti^,  (riW 
Prof.  am  dortigen  Gymnaainm,  dann  in  Pennion,  64  J.  alt. 

Am  20,  April  1.  J.  in  Berlin  der  ord.  Prof.  der  Zoologie  u  Je 
dortigen  Gniv.  and  Director  des  zoologiadien  Ha8«ain8.  Dr.  VUMb 
Karl  Hartwig  Peters,  68  J.  alt. 

Am  21.  April  1.  J.  in  Dflseeldorf  der  S<!hlachteDjii&]«r  Chridiu 
Seil,  52  J.  alt 

Am  24.  April  1.  J.  in  Paris  der  Roman-  und  Lastspitldkter 
Jules  äandeau,  72  J.  alt,  und  der  Schriftsteller  und  JouroaliM  Euk 
Gigault  do  la  BedoUitre.  71  J.  alt. 

Am  26.  April  1.  J.  in  Leiusig  der  (Jbef  eines  Baakbawfai  äu*' 
Alexander  B;k,  aU  philoeophiHoner  Sobriftstfüler  bekannt. 

Am  28.  April  L  J.  in  Wien  der  RegiBtratnr director  de«  itädttiiia 
Magistrates,  Hippolyt  Kncissler,  der  anter  dem  Namen  Erik  Nh 
Laitopiele  und  Operetten  texte  verfasate,  53  J.  ilt,  ond  in  Bern  der  FW- 
des  römischen  R«cbtos  an  der  dortigen  ünir.,  Dr.  Emil  Vogt,  tv^  *  :'* 

Am  SflL  April  1.  J.  in  Potsdam  der  Be^nder  des  dentitt^ 
noBeanscbartsweaeaB,  Uermana  Schalze-Dalitxach,  1806  xiiicijivc 
in  der  preoß.  Provinz  Sacbsen  geboren. 

Im  April  1.  J.  in  Ufinchcn  der  bairiäcbe  HanptmanQ  t.  D.  J 
Baptist  von  Hör  mann,  als  militariMher  8cbriftstofl#r  genannt.  B 
Bremen  der  volkswirtsehaftlicbe  SchriftBteller.JohaaD  Philipp Scbotütr. 
in  Pau  der  MusikBcbriftetellor  und  Compontst,  Octare  Poi^l«. 
Bibliotbekar  am  Conservatoriam  2u  Paris,  und  in  Paris  der  Bu*» 
sehrirtateller  Augniite  Michel  Benoit  Gaudichot-Masson,  nntcte 
Namen  Michel  bekannt. 

Am  8.  Mai  1.  J.  in  Venedig  der  Hitiioneumaler  JohauDOi  Kliit. 
Prof.  as  der  Oberreal  schale  am  ä<:bottenfeId  in  Wien. 

Am  9.  Mai  1.  J.  in  Prag  der  Prof.  filr  vergleichende  SpvM^ 
forsohung  an  der  Universität  mit  böbmiscber  Vortragaiprachi,  i)Ä 
VanÜek,  beaoodors  durcb  ttiu  'Uriecbieob-Lateiniachea  etjFin^togiid* 
Wört«rbQcb'  veidient^  57  J.  alt 

Am  II.  Mai  l  J.  in  München  der  bekanDte  [■iiiliilisfMiii 
und  Archäologe,  Eni.it  Schiffmana.  61  J.  alt. 

Am  H.Mai  1.  J.  in  Zürich  der  Schriftsteller  Aleiander  voi  Bl^ 
lepsch,  71  J.  a1t,  and  auf  seinem  Landsitze  in  Hell/  bei  GU»goi4iT 
berflhmte  Chemiker,  Dr.  James  Young.  71  J.  alt. 

Am  20.  Mai  1.  J.  in  Edinbnrgh  der  berOhoite  EncjclopUiit  »I 
Herausgeber  von  Chambers  J<^arn8T,  William  ObAroberf,  Cb«f  AI 
großen  Buchhandlung.  83  J.  alt 

Am  20.  Mai  1.  J.  in  Sprottau  der  Keatschnldireotor  Bfthrt 
Kö01er,  als  scblesiücher  Dialectdichter  beliebt.  45  J.  alt,  »^  ^ 
Taroci-Szent  der  slovakische  Dichter,  Samuel  Chalapka.  71  J.  ait 

Am  22.  Mai  1.  J.  im  Piaristenconrente  in  Wien  der  Titiiir^ 
Mllitirpfarrer  Karl  M.  Mlirle,  emer.  Professor,  69  J.  alt 

Am  *24.  Mai  1.  J.  in  Bexn  der  Prof.  der  Physiologie  der 
OniT..  Dr.  Gabriel  Gustav  Valentin,  daroh  seine  sabmichtn 
ober  den  Stoffweehael,  die  Verdauung,  die  NerveDthfttigkaiK 
wicklong  des  Menschen  nsw.  bekannt,  73  J.  alt. 

Am  24.  Mai   1.  J.   in   Paris  der   berTorragende  Baebl 
t)doaard  Rene  Lefebrre  de  Iiahoulaye,  Prof.  der Tergleicbcsfdcv 
knnde  am  Collie  de  France.  72  J.  alt 


Erste  Abtheilung. 

Abhandlungeu. 


le  pBycbologiscbe  Deutung  des  Web  ersehen 

Uese  t7.es. 

In  der  unlängst  erscbieneneii  ^ReTision  der  Hauptpunkte  der 

»hyäik,    Leipzig  1882''    sucht  Fechner   seine  Deutung   des 

icbeu  Gesetzes  and  der  von  ibm  flogenannten  Schwellen  gegen 

vi«Iracb  derselben  entgegengesetzten  Kinwände  zu  sichern,  seine 

iD  XU  rechtfertigen  und  den  Thatbestand  durch  Anführung 

iTon  ihm  und   andern   uusgofuhrter  Versnobe    zu    erweitern. 

f«B  ich  nun  die  mathematische  Discussion  gänzlich  den  hierin 

Loilen  Fachmännern  überlasse,  und  zwar  umsomehr,  als  oack 

Ansicht  die  Bewährung  des  Weberschen  Gesetzes  von  iar 

m  oder  geringeren  Annäherung  der  VersuchsergebuisBe  ^tr 

bbbängt,   mochte  ich  nur  im  folgenden  die  psychoIogiMlw 

des    Weberschen    Gesetzes    und    die    physiologische   te 

in  Qud  zwar  vorzugsweise,  wenn  auch  nicht  ausschliaflliik 

Rechner  vertheidigen.  Hiezu  durfte  es  nicht  überämwiif  mb 

m  Worten  die  verschiedenen  Hauptansichton  zu  cl 

4clinen  wir  einen  Keit  mit  K,  die  dadurch  herf< 
reoerregung  mit  N,   die  derselben  entsprechende 
fi,  io  ist  nach  der  physiologischen  Ansicht  (ÜMt] 

iner)E  =  kK.  N  =  k' ^  (k  und  k'  sind  Coa 

indung  proportional  dem  Nervengauge,  j«4»_ 
^'orvengaoges  aber   proportional  der   relativen  i 
Ans  obigen  Formeln  wird  mit  Zuziehung  einer 
rbaMemug  behufs  Herätellung  vollkommenerer 
den  VerKuchirerirebni.sBeu  die  weitere  Forni«Ä 
(Kj.  (/  =  Constftütp).   Die  Schwellen  iw 
tbeili  durch  WtdeiL-tünde  in  der  Ki 
KmpÜadungen.  gubjuctive  Kmpfindi 
CtBtreu,  alio  phystologiech  erklärt. 

f.  d.  *<d«n.  Ufav  18M.     VTI.  lUti. 
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«=.- 


Die   peycho-physische   Ansicht  (Vertreter   Fecbner)  wui 
N  :=  kB,  d.  h.  der  Zuwachs  der  EmpÜndung  ut  pn^ 

portional  deai  relativen  Zuwachs  des  Nervenvorgauges,  k\ 
letztere  dem  äoßeren  Keizvorgange   einfach   proportioi» 
Reizscliwolle  wird  durch  den  aus  Integration  der  obigen  FormWn  ia4 
zweckiDäQiger  Wahl  der  Empfind uiigseioheit  gewonnenen  Auv^inui 
£  =r  k  log  K  mathematisch  Dachgewiofien  und  dduo  sammt 
der  Formel  nicht  ropräsontierteu  Unteracbiedsschwelle    l   ^ 
klärt,  dass  jeder  psychophysische  Vorgang  einer  gewi 
bedörfe,  um  eine  Empfindung  beziehungsweise  eine   Üult;, 
wahrnelimnng  hervorzurufen. 

Hievon  unterscheidet  sich  die  Ansicht  von  Delboenf  inso 
dass  er  überhaupt  eine  Empfindung  nur  dnich  den  geometri 
Über^husB  der  durch  einen  änderen  Beiz  veranlusteo  Schwi 
intensität  der  Nerven  über  die  vorJem  bestehende  von  M 
Moment  entstehen  lüsst  und  in  den  Schwellen  nichts  erbli< 
dem   Verhältnis   von    Reiü    und    Empfindung   eigenthümltclt^ 
sondern  eine  bei  jeder,  wie  immer  gearteten  wirklichen  Be 
vorkommende  Thatsuche. 

Nach  der  psychologischen  Ansicht  (Uauptverlreter  Wui 

i9tE  =  kN,N  =  kR  nnd  somit  sowohl  der  Nerven  Vorgang 

Keiz,  als  die  Empftndune:  dem  Nervenvorgange  proportional; 

bedeutet  jedoch  E  die  Emptindaug,   wie  wir  «ie  an  sich  ni« 

könneu,  aber  Toraussetzen  müssen,  und  etwa  A  die  durch  A 

ception  bereits  gofurmto  Empfindung  uud  diene  st«ht  tu  E  in 

Verhfiltuis  A  =  k  log  E ,  welche  Formel  wiederum  aus  der 

d  K 
inentalformel  dA  =  k  -^  mathematisch   abgeleitet   werden 

Dadurch  wird  das  Webersche  Ueseu  2U  einem  Geset«  der 
der  inneren  Zustünde  gemacht.  Die  Reizschwello  liegt  dsna  mT 
Übergange  der  angenommenen  reinen  Emptlndung  lur  App 
derselben,  _ 

Von  dieser  Ansicht  entfernt  sich  meine,  wie  ich  sie  in  dtrAV 
handlung  „Über  Psychophysik  im  nllgemeineu  und  cioig«  UuMo4«fi 
Leistungen  derselben^  im  Programme  dos  k.  k.  Oysoaüuii  N 
Innsbruck  1879  dargelegt  habe,  durch  folgende  FaBSun?  ^"^ 
Weberschen  Gesetzes:  „Die  Intensität  jenes  psychischen  Vor- 
weicher  durch  den  Übergang  von  einem  (auch  an  sioU  bowitf^vn*; 
tnueren  Zustande  zu  einem  andern  quantitativ  v^rcrhitdtntn  Wlt^lH 
bleibt  gleich,  solange  das  geometrische  V.  ihr«r  an  ikk^ 

messeuen    QuauLitaten    gleich    bleibt."    .'^.  :  e:i    Virl 

könnte  daa  der  Reize  gesetzt  werden,   wodurch  lediglich  d«r 
sächlichen  Projection  gewisser  innerer  Zustände  v*      ". -N« 
druck  gegeben  wird.  Die  Schwellen  werden  physiol 

Da  ich  diese  Ansicht  zu  vertheidigeu  geJe&k«.  i'j  wüi 
folgendes  näher  ausführen  und  eine  kurze  Begrftnduag 
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ideat^n  r|,  r,,  r,. . .  .Tq  eiuif*  Reibe  von  Reizen,  welche  eine 

riscbe  Progression  mit  dem  Exponeolen  q  darstellen,  so  ist 

dpf  Pou>nz«>spi»neiit  im  allgemeiueu  üÜlmIü  Tb  =  r,  q"~'; 

ii»f  lie  Zahl  der  Übergänge,  welchtj  erfolgen,  wenn 

txe  ii  Kuifiliuduugiin,  denen  diese  Heize  enCi^precbexi, 

iifen  wird.  Man  kann  nun   wohl  sa^en,  die  GrOße  des  er- 

R«ixes  &ei  aus  der  urMprünglichen  durch  (n  —  1)  malii^o 

lealioD  entstanden,  während  die  Anzahl  der  Übergänge  durch 

L)  malige  Addition  entätandeu  ist.  Dies  lasst  sich  nun  auch  so 

ikeu.  Ihe  Zahl  der  Cbergäoge  Z  r^  log  —  >  dem  Logarithmus, 

dl  die  MufizabI  der  ersten  an  sich  gemessenen  Empfindung 
IQ  MaÜZiihl  der  letzten  ;:ur  Basis  q:  oder  wenn  man  r  =  1 

id  den  Modnluä  eines  beliebigen  Lot^anthmeus^stema  mit  ße- 
Auf  q  als  Conütaute  mit  k  bezeichnet,  Z  =  k  lo<  R,  was  der 

kach  ^^eiiau  den  anderseitig '  aufgestellten  Ausdrucken  cnt- 
icht.  Natürlich  wären  bei  dieser  Deutung  imaginäre,  negative 
irochene  Werte  för  Z  unbrauchbar. 

iefior  Deutung  dea  Weberschen  Gesetzes  schreibe  ich  folgende 
ni: 

Behauptet  von  ihr  aus  betrachtet  auch  die  letztentwickelte 
nicht  mehr,  uls  die  Thatsachen  ergeben.  F)s  ist  erwiesen, 
'halb  gewisser  Grenzen  der  wahrgeuommene  Unterschied 
'u&er  wird,  w«nn  der  Quotient  des  Ueizrerhältaissea  größer 
t«t  lür  viele  Fälle  durch  Versuche  erwiesen  und  erscheint 
als  eine  selbstvcrdtändlichc  Thatsacbe,  dass,  wenn  jener 
vidi  nicht  ändert,  der  wahrgenommene  Unterschied  gleich 
ist  aber  durch  kein  einziges  Experiment  erwiesen  und 
ilMlbstverstäudlich,  dass  der  wahrgenommene  Unterschied, 
Msam  Raiavorhaltuis  r:rq°  entspricht,  doppelt  so  groß  ist, 
«nJirgeoomme&e  Unterschied,  welcher  einem  Reizvurhältnis 
entspricht;  ja,  wie  ich  in  meiner  früheren  Abhandlung  bereits 
ftcrlLt,  nachher  aber  v.  Kries  in  der  Vierteljalirsschrift  für  wissen- 
ftfti.  Phil.  VI.  3  S.  257  R.  weitlänfig  auseinandergesetzt  hat,  es 
li  «inmai  möglich  dies  zu  erweisen.  Dies  setzen  aber  alle 
keotungen  voraus. 

»0tC*n  kann  ich  es  zweitens  nicht  mit  t.  Eries  als  sinnlos 

tagen,  eine  Intensität  sei  doppelt  so  stark,    als  eine 

tgleich  mangels  bestimmter  Einschnitte,  die  auch  nach 

Anfangspunkte  betrachtet  werden  könnten,  niemals  eine 

BMtimmung  möglich  sein  wird.  Dies  scheint  mir  im  Be- 

OrAAe  zn  liegen.  Was  einen  Zuwachs  erfahren  kann,  ist 

»«10  sein  Zuwachs,  eine  Größe.  Ist  aber  nun  die  araprOng- 

dle  durch  den  Zuwachs  erreichte  Größe  begrenzt,  so  muss 

d«r«n  DiffereDK  sein.   Wie  sollte  aber  eine  Empfindung  oder 

allgemcioff  gesprochen ,  irgend  ein  psychischer  Zustand  uu- 

lA  Hla?  Wenn  dem  aber  so  ist,  so  ist  nicht  einzusehen, 

31' 
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warum  ein  folgender  Zuwachs  nicht  sollte  g^leich  begrenzt  ««ta,  n* 
der  vorhergehende.  Die  Analogie  mit  Intensitäten,  wie  dieTemperktu, 
ist  durchaus  nicht  statthaft;  donn  von  diesen  sogcDannt^o  lnt«fi- 
sit&ten  wissen  wir  unmittelbar  niobts,  sondern   kennen  sie  n 
weder  durch  Wahraehmiing  ortensiver  Veränderungen,  die  wu 
zuschreiben,  welche  sie  mit  den  unmittelbar  von  unseren  Ltut^ru   J 
Zustünden  abhängigen  Innervationen  unserer  Mutikeln  theiUn.  -Jr   1 
durch  die  Intensität  unserer  eigenen  Empfindungen«  denen  ^ 
als  Ursachen  nnteriegen.  Es  ist  wohl  nicht  nötbig   and  wn^.. 
zu  weit  von  der  Sache  wogführen,  wenn  ich  die  psychoI-L'    -  u..  [..:.■ 
stehungsweiäo  des  Begriffes  der  Intensität  besprechen   »..  i*      li- 
es dürfte  auclt  so  eiiileuchton .  dass  nicht  von  den  nbr,_'t  i  !:■:■ 
sitätpii  anf  dio  der  inneren  Erfahrung,  vom  unbekannten 
per  iinalogiaui  gleich  Benannten  auf  das  Bekannte  uud  zum  >iA< 
ursprünglich  Berechtigte  geschlossen  werden  dQrfe,  sonders  ii 
schließlich  und  zwar  nnr  innerhalb  der  Grenzen  der  anf  das  seh 
za  bestimmenden  Analogie  umgekehrt.  Wir  kOnuen  allerdiun 
Thermometerstand  nicht  der  Temperatur  z.  B.  proportional 
weil  uns  ja  deren  intensives  Verhalten  —  sofern  ein  solch« 
nnr  möglich  sein  sollte,  was  wohl  in  Abrede  gestellt  werden > 
nicht  zugänglich  ist,  außer  eben  als  unsere   Wärmvem] 
Hingegen  kann  uns  nichts  hindern,  den  Begriff  der  tiröße  tbeoi 
mit  allen  seinen  Consequenxen  auf  die  Quantität  unserer  K 
anzuwenden.  Daher  scheint  es  mir  aach  zulässig  and  n 
den  Nervenvorgang,  der  sich  für  die  projicierende  BetrachtutieS«'! 
zwischen  den  Reiz  als  das  projicierte  Bild  der  Empfindung  uoi 
Empfindung  selbst  einschiebt^  als  nach  beiden  Seiten  proportioBili 
bezeichnen.  Wenn  ich  den  Reiz  das  projicierte  Bild  der  EmpUt 
nenne,  so  will  ich  ihm  nicht  eine  selbständige  Existenz  abi 
sondern  lediglich  sicher  stelleu,  dass  er  fQr  uns  nichts  ealhill, 
die  zur  Wahrnehmung  gehörigen  Bestimmtingen.  Ich  erachu 
nun  för  den  zweiten  Vortheil  meiner  Ansicht,  dass  die  pbysibli 
plausibelste,  methodologisch  erwünschteste  Annahme  vom  tttoai 
theoretischen  Standpunkte  als  einzig  mögliche  sich  ergibt. 

3.  Entgeht  diese  Deutung  der  schwer  zu  be&ntwort«ndflD I 
ob  denn  die  eben  merklichen  Unterschiede  wirklich  all«  gUicä 
setzen  seieu.  Mittels  dieser  eben  merklichen  Unterschiede  hat  ni 
Fechner  die  Gleichheit  der  Üntorschiedaempfiudung    bei   gleiöi» 
geometrischen  Verhältnisse  der  Roize  zn  beweisen  geglaubt  Soll  80 
in  der  Formel  E  =  k  log  ß  E  pioe  EmpÜudung  bedeuten  und  I0 
diesen  eben  merklichen  Unterschieden  summiert  Min,   so  mtsan 
auch  diese  eben  merklichen  UnterHchiedt'  KmpttnduDg»D  Mit- 
gibt nun  zwar  keine  Möglichkeit  zu  widorlegon,  nbfT  att<b 
zu  beweisen,  dass  die  eben  merklichen  Unterschied«  gK^riy  P* 
düngen  eeien.  Etwas  andert^s  ist  es,  werrti  man  darauf  v« 
för  Empfindungen  auszugeben  und  wenn  m:H 
gleichsetzt,  als  d«o  Grad  der  Merklichkeit  jezi' . 
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an  freilieb  viel  eher  sie  fwr  Vorg^änge  höherer  Orduiing,  als 

T  /ziu  ausgroben.    Diesen    Vorzug   beansprucht   meiuu 

ilüL^    .y.^'üuöiliflr    Uor    psychophysischeo    uud    physiologischen 

«tu  Dg. 

4.  Ist  sie  in  der  Lage  die  vou  Hvhng  in  der  Sitituiig^  der  Wieuer 
d.  Wi^fcöDsrh.  V.  9.  Dec.  1875  vorgebrachten  schwerwiegemloii 
■  r  W(M»rO  t\i  etilkräfteti.  dass  die  dort  behauptete  Pro- 
läcbtin  KmpÜnduug  uud  Keiz  nicht  etwa  bloß  ala  ver- 
uiit    dt'Ui  Web(*i'»chen   Gesetz.«,    soDdem    als   nothweudi^e 
läge  desBolbü»  eich  ergibt,  indem  der  Keir  ja  nur  als  Pro- 
m  der  Kmptindung  uns  zugänglich  ist  und  somit  allen  Qualitäten 
Quantitateo  (tiicht  hiugegeu  g-ewisseu  Belatiuiioii)  nach  luit  jener 
deckt.  Ich.  gebrauche  das  Wort  ^Empfiudang^  der  Kürze  halber, 
ihv  aber  darunter  alle  Ton  uns  vorgestellten  [tostimmungen, 
l'^tti    tiolleicht   einst   la  entdeckeiiduu  Gesetze   der  Fi^Estern- 
i>ia  7.U  den  Schwingungen  einzelner  Atome,  die  auf  Grund 
j»  rT    Uetrachtnngon    gefunden ,    äußeren    Dingen    beigelegt 

■itrd^ii.  H^  fragt  sich  nur«  unter  welchen  Bedingungen  bald  die  un- 
r***'*"'"  (mehr  oder  minder  annähernde)  Quiintitätsbestimmuug 
|f  iiduitg.   bald  die  mittelbare  der  Übergang^wahrnehmung 

('  '  ^tere  nuterblfibt  gerne,  wenn  kein«  leicht  in  hand- 

^  zur  .^ies^ung  vorhanden  ist  und  von  der  absoluten 
«&«  kuui  bt-diL<iiCendi*r  KiiiÜnSä  auf  die  Aiituterlcäutnkeit  abhängt; 
re,   wenn  eben  ein  Holchor  Einfluss  vorhanden  ibt,  wie  beim 
von  Gewichten,  vozu  eine  willkärliche  Austiengung  nöthig 
'  *"*iro  Unick  «olcbor  auf  die  unterstützte  Hand,  wobei  eine 
/lu    und    unbehagliche    Behinderung   jeuer    kleinen    Be- 
^tattflndet,  zu  denen  der  KOrper  fortwährend   innerlich 
.'i;  uder  wenn  bei  gesonderter  Darstellburkeit  des  Unter- 
der  absoluten  Gr(^ßen  auf  eben  diese  Darstellung  die  Auf- 
hrVsJintkeit  sich  lenkt,  wie  dies  bei  nicht  ganz  luinimaleu  Linieu- 
ien  leicht  der  Füll  ist.  —  Diesen  Bedenken  Herings  steht 
I'  fpliysische    GrktArung,    wenn  sie  nichts   vergehen   will, 

t.'  audtire  Wendung  der  psycholugischen   wenigstens,  wie 
t.  » 1  .^.^-  1.1:1.1.11  ji-ua-nöber. 

.    lie  Deutung  ohne  weiters  die  Herbei- 

0  et  pbysiciue  uud  der  Zcitauffassnng  und 

ichkeil  begreitiich,  mit   tvi:lcher  in  vielen 

TOD  Laien  nach  dem  Weberseben   Gesetze  entschieden  wird 

liiortiber    enthält    meine    Programmabhandluug),    was 

OS  für  die  ph3'siidogiscbe  uud  psychophysische  Deutung  ein 

ist. 

^*>.  dif»  in  meiner  früheren  Abhandlung  aller  linga 
Iweisc  jedoch  noch  mehr)  hat  Kochuer 
tj  iirlhum  gekommen,  mich  zu  einem  Ver- 

tier phy«iologischen  Deutung  zu  machen,  wovon  ich  jedoch 
cuiferut  war  und  bin.  In  dem  einen  Punkte,  wo  er  sich  aus- 
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drückUch  gegen  mich  wendet,  sehe  ich  mich  freilich,  wie  u&ta&aMI 
weiter  erwfthnt  werden  wird,  wideileg^t. 

Ich  wende  midi  nuD  zur  Bekämpfung  gegDerisch«r  J 
und  Ansichten. 

Einen  Haupteinwand  gegen  die  psychophrgisscbf  }"' 
nahm  E.  Möller  (Zur  Grundlegung  der  Psychöphysik. 
S.    34G )    dem   Vorhalten    des    Präcisiousmaßes    7.ur    I 
empfiudlichkeit.   Vhs  Präcisionsmafl  i«t  aber  der  rocipr 
mittleren  Beobailitungsfehlers,  Woun  ich  nun  schon  nicht 
konnte,  das?  hoi  Annahme  innerlir.hfM"  Ursachen  dieser  F«^hl•r 
die   Proportionalität    des   PracisionsmaOes    mit   der   Dnla 
empfiudlichkcit  die  phyBiologische  Deutung  erwiesen  sei,  «<a 
ich  doch  soforne  bei,  dass  ich  die  psychophysische  fflr-widerlfjf! 
Nach  dieser  ist   nämlich   nicht  einzusehen,   wie  Schwankung 
Aufmerksamkeit  —  denn  als  solche  äußern  eich  jene  innerea 
Sachen  —  dem  äußeren  Reixvorgange  i_zogleich  mit  -lor  Unt^rv^K 
emptindlicbkeit)  proportional  sein  sollen,  weil  die  SchwankuD^to 
Aufmerksamkeit  ja  entweder  die  Intensität  der  Empfindoug 
unberührt  ließen  (wie  es  FechuerB  Ansicht  entsprechen  ^irit 
Revi8.  d.  H.  d.  Psych.  S.  271)  oder  höchstens  einen  Znwftch» 
eine  Verminderung  der  EmpQndung  darütelleu  worden,  wel 
anJSerliall'  der  functionellen  Beziehung  zwischen  Empfind 
R^iz,  mit  dorn  Reize  in  keinem   constanton  Verhilltnis  steh 
Dass  die  beobachtete  Proportionalität  etwa  nur  zufällig  sei^ 
aber  die  große  Zahl   und  die  Mannigfaltigkeit  der  Fälle  ihm 
tretens  aus.  wie  ja  Fechner  selbst  glaubt,  da  er  auf  sie  «n 
Währung  des  Woborschen  Geseties  gründet. 

Fechner  jaucht  nun  trotz  der  Sorgfalt,  mit  der  er  die 
Umstände  gleichzuhalten  suchte,  doch  hierin  den  Grand  jeu«r  Fi 
So  meint  er  rQcksichtlich  seiner  Gewichtsversuche  (Hevis.  S. 
es  könnte  doch  sein,  dass  „ein  Gewicht  in  schieferer  Kicti^''?* 
stärker  oder  anders  gedrehter,  härter  oder  weniger  harT 
mehr  oder  weniger  ermüdeter  oHer  eine  Nachdaurr  d»r 
kang  an  sich  tragender  tland  erlioben  wird,  als  das  ande: 
das  andere  Gewicht  und  dass  diese  Umstände,  die  i< ' 
als  äußere  rechne,  nach  Zufallsgesetzen  rariieron,"   : 
im  allgemeinen  nichts  Unnnlgliches  enthält,  wenn  ;t 
auf  die  erwähnte  Sorgfalt  Kechners  UnwahrscheiM 
gegeben  werden.   Der  Nachweis  jedoch  der  größeren  Wa! 
lichkeit  oder  fast  völligen  Gewissbeit  scheint  mir  Fechner 
glOckt  zu  sein.  Er  beruft  äich  1.  darauf,  dass  bei  dtD  Soh 
suchen  nach  der  Methode  der  eben  merklich*!   " 
mau  den  Unter^^chitid  beider  Hneinandar  gren 
des  Schattens  von  seiner  Umgebung  bis  zur 
ein  wenig  unter  die  Ünterschiedsschwelle  hv. 
Dnter!>chied  nicht,  wio  os  angeblich  nach  K.  Mi.: 
lollte.  bald  auftaucht,  bald  erloscht,  bald  tn  den  i  u..^m<« 
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fl,  wio  wir  es  bei  den  Gewicbtsvorsuchen  sehen,  wenn  der 

fied  iwiscbeo  beiden  GewicLten  sebr  klein  ist.  Den  Uuler- 

irisoben  beiden  FAllen  findet  nun  Fecbner  darin,  dass  bei 

itlenTcrsncben  nicht,  wie  bei  den  GewichtsverBDcben  sich 

«,  leitlicbe  und  ßewegun^sunterscbiode  einschieben,  welche 

ZufÄlIigk^iten  Raum  geben.  —  Es  bandelt  sieb  hier  offenbar 

lie  Grenze  der  beiden  vercchiedeu  stark  beleuchteten  Tbeile 

hebe  in  finden.  Wenn  hiebe)  der  Blick  zufallig  aof  die  Stolle 

ro  ein   ^fißeror  Belencbtungsnnterschied   eine  erkennbare 

i«  löiclmen  wOrde.  dann  treffen  die  inneren  Ureacbon  beide 

inten  in  gleicher  Weise;  ist  nun  der  durch  eine  Schwankung 

Derksainkeit  geübte  EitiSuss  ein  mulliplicativer  —  eine  An- 

die  ich  weiter  unten  rechtfertigen  werde  —  so  bleibt  das 

ifrche  Verhiltnis  der  Reize  gloich.  somit  auch  das  Obergangs- 

■wi«  froher,  —  0    Trifft  der  Blick  aber  nicht  die  Stelle  der 

rto,  feo  ist  der  Fall  gar  nicht  gegeben,  wo  ein  Übergang,  also 

Übergangsgefäbl  stattfinden  könnte.  —  Das  cxperimentnm 

!h«iot  aber  zweitens  Fechner  darin  zu  liegen,  dass  die  zn- 

kFohlei  Vorgänge  bedeutend  seltener  auftreten,  wenn  or  bei 

»  Tsuchen,  in  welchen  je  bei  einem  Paar  von  Hebungen 

r  ■**  entschieden  wird,  welches  von  beiden  das  größere 

»cneine,  die  Handholien,  durch  welcbe  er  die  Gewichte  hebt, 

Bl&äBt.  Man  erhült  hier   nämlich  bedeutend  mehr  Fälle,   wo 

1  Unterschied  dem  objectiven  SachTOrhait  gemäß  =  0  setzt, 

ib  nicht  mit  Sicherheit  für  einen  Unterschied  aussprechen 

.U  in  den  Fällen  des  Loslassens  und  Wiederergreifcus  der 

be.   Dies  Rprerhe  dafür,  dass  es  oben  anf  die  Art  des  Än- 

»nkomme.  Aber  auch  dieser  Fall  ist  nicht  widerlegend.  Denn 

rtbeilung  des  Gewichtes  geschieht  eben  auf  Grnnd  mehrerer 

Der  am  meisten  ins  Auge  gefasste  Factor  ist  die  Empfindung, 

iich    aus    der    Verküiiang    gewisser   Ärmmuskeln    eigibt. 

it  nicht  minder  wirkt  aber  mit  die  Empfindung,  welche  sich 

Schließung  der  Hand  zum  Zwecke  des  Haltens  ergibt.  Je 

der  gehobene  Gegenstand  ist,  desto  mehr  musa  ich  auch  die 

dtfr  Hand  zusammenziehen,  am  ihn  nicht  fallen  zu  lassen. 

(mponente  der  Gewichtsempfindung  wird  aber  in  dem  einen 

finer  erwähnten  Falle  dauernd  erhalten,  während  die  andere 
erst  gebildet  wird.  Tritt  nun  eine  innere  Schwankung  ein, 
t.  B.  bei  der  zweiten  Hebung  daa  Gewicht  als  leichter  er- 
wOrde.  so  steht  diese  zwei  ganz  verschiedenen  Elementen 
'npfindungsgröße  (von  den  Handmuskeln)  und 
\t  Ge  (von  den  Armmuskeln).  Von  diesen  ist  die 

ihrem  Inhalte  nach  abgeschlossen;  die  erste  kann  noch  alle 
derungeu  erleiden,    deren  Abstufungen  sich  zeitlich  so 
diuss  sie  stets  unter  der  Unterscbiedssehwelle  bleiben, 
oline  daps  man  sich  der  Veränderung  bewiisst  wird.  Wenn 
Schwankung  der  Aufmerksamkeit   eintritt,    eo  wird    die 
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£iDpfindung8CompoDente   uubemerkt  verändert  und  kaAQ  hUi 
der  znr  zweite»  Hclitin^^  (^ohürigo  Theil  derselben  nur  als  vAllig^tiä 
orschuiiieu  doui  durch  kciitoa  Zwischenraum  getrtiiitit^n  zur  «ntet 
Hebung  gorechneten.   Da  nun  aber  die  ganze  Spar. 
darauf  goi'icbtot.  ist   zu  erkennen,  ob  (ileii'.hheit  o. 
vorhanden  isl,  sü  muäs,  wenn  auch  nur  rflcksichtlicb   viotrOBS«' 
ponento  entschieden  auf  Gleichheit  zu  erkennen  ist,  dieddie  Gf&uait- 
schätzung'  umsomehr  beeinflasson,  als  die  andere  ComponeoU  wib* 
nicht  iuimer  eine  bti:>timmtti  Entscheidung  giht,  sondern  für  &wli  gV" 
nommen  die  Sache  zweifeltiaft  lässt.   Die^e  Erklärung^ari  d^r/  lu 
nicht  als  ÄusQucht  angesehen  werden,    um  eben    der    n&lörlKbl 
scheinenden  Fechncrschen  nur  eine  andere  Mö^^lichkeit  eoi^^ifi^ 
zuhalten,  sondern  o.s  kommt  ihr  auch  ein  höherer  Grad  der  V^tkt* 
scboinlichkeit  zu.  Denn,  zugegeben,  es  seien  die  beiden  ob«ti  «^ 
gegebenen  Compuncuion  vorbanden  —  und  dies  kann  wohl  nich;  (*- 
leugnet  werden  —  t>o  ist  es  doch  jedenfalls,  auch  hei  priat 
Annahme  der  Fechnerscheu  Ansicht  nicht  glaublich,  daäg 
Fehlorcpiello  bloß  bei  einer  dieser  Compnnenten  befinde;  am 
glaublich,  duss  die  aus  denselben  erdieüendeu  Fehler  jodei 
und  dieselbe  Richtung  hätten,  d.  b.  immer  beide  als  Zun^hm^ 
beide  als  Abnahme  des  Gewichtes  zur  Erscheinung  kämen.  Wl 
aber  dies  nicht«  wenn  sie  sich  mitunter  entgegen  wirken,  m/ 
wohl  bei  einer  doppelten  Fehlerquelle  die  Gcsammtgrdße  der j 
größer  sein,  hingegen  ist  aber  a  priori  die  Vermuthung  beri 
dass  die  Zahl  der  Fehler  dann  kleiner  sein,  somit  nuch  im 
Falle  die  Zahl  der  Nullfalte  eich  nicht  steigern,    "^^nfcrn 
müsste.   Davon  Ündet  aber  laut  Obigem  gerade  das 

—  Mau  könnte  gegen  die  obige  Boweisführnng  einwL, .„.. 

selben  gemäü  jede  Empändang,  wenn  es  nur  laugsam  geou; 
schiebt,  unbegrenzt  gesteigert  werden  könnte,  ohne  duss  ditsbci 
würde.  Dagegen  tHt  aber  schon  gesorgt.  Erstlich  hat  jed«r  Ntfi 
eine  bestimmte  Funciionskraft,  Ui  die  Thätigkeit  des  N> ' 
äußersten  Grenze  derselben  getrieben,  so  bleiht  eine  w. 
gernn^  entweder  ohne  Erfolg  odor  bringt  sogar  eine  Abmioaei 
der  Functiou  hervor.  Ja  schon  bei  der  Annäherung  an  j* 
geht  die  Steigerung  viel  langsamer  vor  sich ,  als  in  gT' 
fernnng.  Zweitens  scheinen  die  Ganglien  dazu  xn  dirr 
Mengen  von  Kraft  iu  einen  latenten  Zustand  zu  üb<'i. 
auf  einmal  zu  eutladen.  Dadurch  wird  aus  mehreren  uaui«il 
unterschieden  ein  merklicher  hervorgebracht. 

Es  ist  nun  nicht  mehr  nüthtg,  die  Ausfuhrtu:  U 

Fechner  die  gegründete  Annahme  einer  inneren  F> 
nicht  günzlich  zorQckweist,  aber  doch  in  Uirer  I 
schwächen  sucht,  indem  er  ihr  andere  Möglichkeit)- 
weiter  zu  besprechen.  Da  ein  direcrer  Nachweis,  wj 
sagt  —  ,,wir  können  uieaiaud  ins  Gehirn  hii' 
möglich  ist.  .Ro  sind  selbatverstündlich  jene  Aik.  m 
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^c  größere  Wahriscbemliohkeit  t'ör  sich  haben.  Nur  die  An 
wie  Fecliiior  es  erklären  will,  dass  die  Fehler  den  Wahr- 
[üiuteuMtäten  d^r  Hauptgewichte  proportiunal  sind,  scheint 
iix  eine  KiOrtening  zu  verdienen.  Selbst  vom  Standpunkt« 
aus,  dAa>  dio  FahlervorgüDge  äußerlich  veranlai^st  seien. 
it  recht  tiiiuusöheu.  wie  s'w:  zu  jener  Proportionalität  kommen 
»ebner  erklärt  dies  alJordiugä  mit  der  vorsichtigen  Wendung 
»ich  hypothetisch  auuehinen  lassen^  dadurch,  daes  alle 
les  SA^ehenen  Gewichtes  zugleich  von  demselben  Giiitlusa 
wcrdon,  so  dass  dio  scheinbare  Änderung  desselben  einer- 
Inteiiöität  det  verändernden  Eiüflasaos  anderseits  der  Größe 
dichtes  proportional  ist.  Aus  einer  dolchen  V«irthei]uug  der 
[t|Oiinte  abur  nur  folgen,  dass  von  der  festsiehendon  Gr^ße 
aea  auf  jeden  Theil  sein  Betreffnis  zu  rechnen  sei,  aber 
>s  der  EintluHS  nm  so  größer  wird,  je  gi-Oßer  das  Haupt- 
ut.  —  Einen  Sinn  konnte  ich  dieser  Ansicht  nur  so  abge- 
iftn:  Meiner  Innervation  stehen  boi  dioson  Heboversncben  di« 
-  «äine  Lust  entgegen,  di^  der  luüglichfit  freien  Bewegung 
•'S  einen  gewi?gen  Zwanp  anthut.  Ich  bestrebe  mich 
HDil  die  Handhabe  in  der  gleichen  Weise  zu  fassen,  jedesmal  in 
fluchen  Weise  zu  beben.  Das  einemal  ist  nun  vielleicht  die  erste 
Tirtüon  zu  klein,  um  die  vorgeschriebene  Uubltöhe  zu  erreichen 

füDu>s  sofort  eine  Veri-ttirkuu;^  eintreten  lassen;. ein  andermal 
H  Gögeutheil  stuttfiudon.  DieK  kann  m%licherwej£e  die 
w  Müssen.   Je  gröüer  aber    nun    die  Last  ist,   desto 

1^  iinderung  meiner  freien  Bewegung,  desto  schwie- 

V  und  ungenauer  die  Correctnr,  desto  gifißor  der  Beobachtung^- 
j^fedcrimiuu  weiß»  wie  leicht  es  ist  mit  freiem  Arme  irgend 
Hir«gung  auszuführen,  z,  B,  eine  8  zu  beschreiben,  eventuell 
IvTafel  zu  /eichneo.  Jeder  kann  es  aber  auch  jeden  Aogenlilick 
lAclien .  um  wie  viel  ueniger  rund  die  Zeichnung  uuslällt,  wenn 
J'MQ  Zeit  mit  stark  bela^te^em  Arm  auszuführen  ist.  Dies 
;tnf  den  Umstand  zurückfiibren  ,  dass  die  Innervationen 
[»«nkung  des  Armes  im  Gowichto  eine  bedeutende  Unterstützung 
^u,  während  allen  ajidern  dasselbe,  sei  es  ganz,  sei  es  mit 
r^Cuapiinkut«  entgegenwirkt.  Hiebei  hängt  auch  der  ungQnstige 
Tou  der  Grüße  des  Gewichtes  ab.  —  Ich  n.nss  solbüt  ge- 
.difls  diese  ErkUrungbweise,  die  Fechners  Gedanken  recht 
icbt,  mich  selbst  beinahe  bestochen  hätte  von 
ugi-lien.  Doch  halte  ich  I.  das  Gewicht  der 
;etuhrl*.*ü  Gründo  füTr  groß  u;enug ,  um  bei  derselben  zu 
Denn  wollte  man  deren  Triftigkeit  durch  Annahme  einer 
»igen  G«meinschaftlichkeit  des  inneren  Eioflasses  auf  beide 
bestreiten  und  sich  auf  etwas  derartiges,  wie  Uit- 
beruf«D.  so  würde  ja  auch  in  dem  Falle,  wo  das  Gewicht 
mu  wird,  diese  gemeinschaftlicho  Innorvatiun  ein- 
^ftttt«  die  Zahl  der  Fehler  nicht  vermindert  werden. 
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hrungsvorrath  nicht  beliebig  jfesteigert  worden  kann, 
niimim  von  Stoffwechsel,  welches  zur  Erhaltuug  des 

und  des  annfibernd  constanten  Uairmum  variiert 
abe  der  äußeren  Bedingrungen  das  Wachstbnm. 
i  der  Verschicdouhoit  der  Gründe  der  einzelnen  von 
rt.on  Erscbeinun^ren  von  einer  Induction  keine  Rede 
ich  höchstens  um  eine  Analogie  handeln,  wenn 

e  ausdrücklich  ablehnt  und  jene  beansprucht. 

0  in  dieser  Bextehunt?  noch  immer  nicht  in  der  Lage 

1  lu  foltren.  80  gestehe  ich  bezüglich  der  negativen 
er  Formel  E  ^  k  log  R.  denen  ich  (allerdings  in 
Schaft,  wie  E.  Müller  nud  Delboeuf)  die  Verständ- 
,  durch  die  neuesten  Ausführungen  Fechners  selbst, 
von  Wundt  im  Znflammenhang  mit  der  Einleitong 
ysis  von  Duröge**)  mich  för  widerlegt  i\i  halten, 

Benennung  dieser  negativen  Werte  mit  dem  Aus- 
te  EmpFindungeD"  fßr  irreitihrend  ansehen  moss. 
I   physiologische  Deutung  der  Reitschwelle   wendet 
Wem  er  (Rev.  d.  H.  S.  259}  ei-stens  die  absolute 
I  Reixpn  beim  Onrcligange  durch  die  Nerven  als  eine 
t  HyjM>thefle  hinstellt,  welcher  die  wahrscheinlichere 
somit  niemals  gänzlichen  Erschöpfung  des  Reizes 
irenn  schon  überhaupt  eine  Schwächung  angenommen 
Bt  diese  widei"spreche  den  besten  Forscbungsresul- 
Uner  gewii^sen  ReizstSrke  bedürfe,  um  in  den  End- 
fhnerv5  eine  photochemische  Reactiou  hervorzurufen, 
let  aber  hierin  uicht^  Entscheidendes  für  die  ver- 
engen des  Wüberscheu  Gesetzes  und  hält  entgegen, 
Jicht  der  Endcrfdg  einer  zustande  gekommenen  Ver- 
UDong  es  sein  kann,  wovon  eine  dauernde  Empfindung 
eizeinwirkung  abhängt.  Dem  lässt  sich  entgegen- 
lieb  ja  auch  um  den  Anfang  handeln  kann.  Ebenso 
•  dass  der  Widerstaud,  den  die  Gangtienzelle  einem 
*nt,  nicht  heim  Durchlaufen  derselben  sich  einstellt, 
intritt,   welcher   erst   erfolgen    kann,    wenn  ent- 
rkte  Erregung  oder  doch  eine  rasche  Folge  meh- 
stattgefnuden    hat.  die  einander  auch  in  ihren 
rken.  Dann  würde  die  Bemerkung  Fechners  gegen- 
e  Erregung  während  ihres  Durchganges  selbst  eine 
enen  Stärke  abhängige  Empfindung  mit  sich  fähren 
in  erschöpft  wäre.  Der  Einwand,  den  Fechner  in 
er  Psychophvsik**  S.  431  dagegen  erhebt,  dass  man 
d  eines  Wagens  hicboi  vorstellte,  der  in  Gang  «u 
zwar  deswegen  erhebt,  weil  sich  diese  Vorstellungs- 
tbt  auf  die  jedenfalls   gleichartige  Dnt«rscbieds- 


Ich  von  Prof.  Dr.  Ho^er&r  aufmerksam  gemacht  wurde. 
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schweDo   aDwcndeu  lasse,   ist  ebenso  wenig  statthafU   Den« 
bindert  mich  anzutiebuiea.  dass  die  UntorsEcbiedswati;     ' 
eine  Erregung  anderer  centraler  XerveubosUndtUeil'- 1 
als  der  Rmpfindongsccntrcn?  etwa  jener  centralen  '■ 
welchen  auch  die  die  Heobachtuiigsfehlcr  veranla- 
kuDgen  der  Aiifmerksumkoit  verkörpert  sind.   Dicso  Annah 
eben  zum  nnmittelbaroD  Eingehen  der  liuobachlangsföUler 
Unterschiedsompfiuduiig  recht  gut  passeu.  Und  warum  sollte 
derselbe  Vorgang   stattfinden   kennen,    wie   in    den  Einp 
centren  f 

Eine  Hauptstütze  filr  dit^  psychophysischo  Deut 
glaubt    Fechuer    in    den    Verhältnissen    d^r    Aniu.' 
Schlafens  und  Wachens  zu  tiaden.  Es  ist  Tliatsurhe,  da««  mto 
etwas  im  Angenblick  überhört  utirl  sich  doch  dann  flp&ter 
besinnt.   Dies  meint  Fechuer,  beweise  eine  innere  ScbweiU. 
kommt  aber  in  Betracht,  dass  es  rerschiodeiie  Arten  aod  Stuf«! 
Apperception  gibt,  z.  B.  eine  lautliche,  eine  Wort-  und  vido  lithali 
apperceptiuu.  (Ich  will  hiemit  eiiio  weiti^re  Utiudr! 
schließen,  brauche  sie  aber  hier  nicht.)  Es  kann  nui 
schehen,  dass  das  6ehört<>  bis  zur  Wortapperception  i'orgBMii 
ist  und  in  dieser  einen  genügenden  Eindruck  gemacht  bat,  tta, 
es  als  noch  dauernde  unmittelbare  Folge  der  Empßuduog,  ^«i  «4 
folge  einer  späteren  linut-  und  Wortreproductiou,      ' 
für  die  luhultsapperception  frei  ist  d.  h.  uicht  von 
goren  Erregungen  in  Anspruch  genommen  wird,  lii  ru 

zu  kunnen.  Das  Überhören  kaun  anch  diesfalls  ga;  !' 

Sinn  hahou,  als  dass  ich  zwar  di^  Laute  und  Wort«,  al>' 
luhalt  appeicipiert  habe.  Man  könnte  höchstens  noch  ei:. 
weitergehen  und  sagen,  auch  der  Inhalt  werde  noch  tkp 
nur  nicht  so  intensiv,  dass  er  Aber  sich  hinniisfftbrte.  So 
wohl  sein,  dass  der  Nachdenkende  die  Frage  uiwh  dem  S' 
Uhr  zwar  dunkel  ?oi nimmt,  al»er  seine  Gedanken  nicht  M 
ihrer  gegenwältigen  Richtung  willkürlich  zu  enrfern^n 
nm  auch  die  Antwort  zu  hndeu.  Es  ist  also  nicht 
uicht  einmal  sachgemäß  auzanehmen.  dass  die  psyci 
Reizes  erst  nacbtrdglich  eintrete  und  eine  Zeit  lang  das  Bai, 
Reiz  und  bewusstor  Auffassung  durch  eine  lediglich  matr^i«- 
Fechuers   Weltanschauung    allerdings    in    oinom    Gü)??te    böb« 
Ordnung  bewussto)  En'pgung  lier  Nerven  erhalten   «  y  •-' 

wauJ.  diMi  Füchnor  S.  215  macht,  dass  es  sich  ja  nicli  '  I 

einer  Thüi-  haiidela  koiiue,  IritTt  nicht  zu;  denn  uiAncUn  l'hat^Miai 
(z.  B.  die  Nachbilder)  deuten  darauf  hin,  dass  ein  Shtv,  der 
gewissen  Thätigkeit  bcUudlich,  sich  derselben,  wenn  aueb 
weüig  accomodiert  hat,  eine  andere  nicht  annir-— *     -  ■- 
mit  mbr   großer  Obermacht   anftritt.  —  Df- 
offenbar  auch    für  den  Fall  aus,    das»    nacht - 
innerungsbildc  ernt  entdeckt  werdeu  lY^i.  Gn^ 
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in  .Natar  und  Offenbarung"  Bd.  26  S.  116).  —  Es  wider- 
ferner  derselben  nicht,  anzunehmen,  dass  in  Fällen,  wo 
lei  aiift^glreugter  Aufmeiksamkeit  dio  Compooentoo  eines 
iomm^neu  rosulti^renden  Koizog  nicht  wahrgenommen  werden 
iam .  die  Tr^achti  in  der  Schwäche  der  einzelnen  Componenten 
^Bkann.  welch«  schon  in  der  Percepiion  zur  Geltung  kommt. 
^^m  wQrdo  wohl  geneigt  sein  darauf  hinzuweisen,  dass  in  solchen 
^Hirohl  jedo  einzelne  Oomponente  müsse  zum  Sensorium  gelangt 
W^  denn  wenn  nicht  jede  einzelne,  bo  auch  nicht  deren  Summe 
land  daher- wohl  eine  innere  Schwelle  die  IVenohe  w&ro,  dass 
do«h  nicht  jede  für  sich  wahrgenommen  wird.  Gutberlet,  der  die 
[•le  tnm  Eaupcnfraß.  von  den  Obertönen  eines  Klanges,  vom 
ferner  Glocken  hier  herbeizieht  (a,  a.  0.  S.  168  ff.),  glaubt 
.rgomentatioQ  durch  Annahme  unbewusster  Empfindungen 
:on  zu  müssen.  Denn  wie  k^nne  es  t»onßt  geschehen,  dasä  ein 
il*r  Oberton  herausgehört  wird .  wenn  or  einmal  selbständig 
wurde,  e&  sei  denn,  da.es  er  wirklich,  wenn  auch  unbewusst 
Knipfindnng  enthalten  ist.  Ich  glaube,  dass  es  der  hier  nicht 
tnkliclKjn  ^^nnabmu  unbewuHBtor  Empfindungen  nicht  bedarf. 
Per«uneu  haben  häufig  von  der  dnrch  ein  großes  Orchester 
;ebrachten  Oregung  dos  Mittels  eine  Empfindung,  ohne  jedoch 
iterscbeiden  tu  k<3nnen.  Aach  für  den  HOrenden  ist  das  Spiel 
Ircheaters  nicht  einfach  eine  Mehrheit  von  Tönen,  deren  jeder 
Beine  eigene  Intensität  hat,  die  sich  lediglich  neben  die 
linstellt.  wie  eine  Farbe  und  ein  Gerach,  ohne  dioticlbe  zu 
ten,  dondorn  ei-gcheint  auch  im  ganzen  als  ein  verstärkter 
ist  demnach  wahrscheinlich,  dass  neben  der  unter- 
ideo  Auffa.ssbng  der  TOne  nach  Hohe  and  Stärke  noch  eine 
tg  allgemeinerer  Art  stattfinde.  Darauf  weist  auch  der  Fall 
mannten  Willis'schen  Parakusio  hin  (vgl.  Delboeuf  „La  loi 
»hjsique'  in  Bevae  philos.  par  Kibot.  Paris.  V.  149),  wonach 
Personen  hei  starkem  Geräusche,  wie  in  einer  Schmiede- 
ktte  Gesprocbeueb  besser  verstehen ,  als  ohne  solche  ße- 
ig  (Vgl.  hiezu  auch  Wundt  phys,  Psych.  I.  S.  303).  Wenn 
riet  am  angegebenen  Orte  meint,  um  darauf  eingehen  zu  können, 
Iben  der  analysierenden  auch  eine  complexe  Empfindung  (nicht 
vorhanden  sei.  mn^se  man  Materialist  und  Darwinist 
t ,  so  machte  icli  doch  erstens  dio  Frage  entgegeu- 
iiHi  Molcher  Uerechligung  man  gerade  so  allgemein  auch  rom 
»liftchen  .Standpunkt  aus  es  jemaud  verbieten  kann,  sich  die 
mit  anderen  Körpertheilen  .  als  etwa  dem  sogouanuten 
II  commune  in  HerQbrong  zu  denken ,  zweitens  scheint  es 
jedermann  auch  ohnedies  erklärbar  zu  sein.  Es  mag  eine  go- 
'  "tenßität  nölhig  sein,  um  die  Orundmembran  der 
,n  firrflg-nn.  außerdem  eine  besondere  höhere  In- 
1  iben  trotz  des  Widerstandes,  den  der 


mit 


rtbeileu  bewirken  tnuse,  zu  einer  von 
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diefieD  uDdbhäDgigtiu  ScbwjnguTigsform  tu  vernulaäseu.  Zar  AnnäM 
unbewusster  EmpfiiKinngen  uötbigeo  diese  FAlle  alsu  mcht,  btx'ru« 
weuig  aber  auch  diu  folgenden,  uud  :£war  erätenfi  der  des  Wt^iutieitei 
der  Sobfeldei.  Dessen  Erklärung  liegt  darin,  daf>  '  »  Auf- 

merksumkeit  eben  eine  beßtimintc  Erregungsart  vor-  -rJ^n 

gescbwä'.-ht  wird  (wovon  Hpäter  daa  Näliere),  su  ■..  1   . 

in  der  Tbat  nicht  zur  Ferception  gelangt.  Wenn  tr 
beidp  Bilder  vereint  gesehen  werden  und  dadiircb  eine   : 
nehmung  erzioU  wird  (diesen  besonderen  Kall   behandeU  *-k»..  r.« 
beriet),  so  rührt  dies  eben  von  einer  Art  der  Appdreo|>iJuu  her.  fii 
beide  ßtlder  begAnstigt.  Dass  man  nacli  lau  - 
verdorbener  Luft^  boi  Jüngerer  Daner  eines  glei' 
nichts  besonderes  mehr  spürt,  erklärt  sich  ieicUi  <1 
besondere  Euiptiuduag  in  einer  Änderung  de^  im  leben 
immer  vorhandenen  Bewegung3zu.standeB  der  Nervun  t« 

und  nar  solange  wahrgenommen  wird,  ala  die  Oberführutu-  ^ -~ 

zum  anderen  einigem  Widerstand  begegnet,  dann  aber  aufbort 
in  die  Grnndstimmung  (das  Vitaigcfühl)  übergeht.    Oatür  i 
auch  der  Umstand,  dass  schnelles  Anwachsen  der  ReiA«  »o^h 
ob«n  antfo^a-boueu  Art  zu  Empändongen  führt, 
samer  Übergang,  dem  eben  die  NervenbostuiM  ' 
vermögen,  keine  solche  Wirkung  hat,  Freilinh  durttu  nicbt  bot 
Empfindung&arten  jener  Übergang  in  das  Vitatgefühl  glmch 
erfoli^eu.  (Da^s  das  Gesagte  eine  Modificatiou  von  Delboeafi 
ist,  welche  jener  zur  Grundlage  seiner  Deutung  dos  Weberschea 
setzet)  machte,  brauche  ich  wühl  nicht  erst  hervurzohebvn) 

„Wir   können"    sagt    Fechner   (Rflvis.    d.    U.   S. 
schwaches  Ph&nomon  mit  starker  Aufm^^rki^amkeit  auff^i 
dass  das  Phänomen  eelbsvt  dadurch  verstärkt  erscheint:  nur  dl» 
sammtstärke  des  darauf  bezogenen  Bewnsstseins  ersrtK-"^^  • 
So  erscheint  ein  graues  Papier  nicht  lichter,  der  P- 1 
Uhr  nicht  lauter,  mögen  wir  die  darauf  gerichtete  Auxm*^i 
noch  so  sehr  verstärken;  niemand  kann  ein  graues  Papier 
weiß  erscheinen  machen,  niemand  den  leiseu  PondclschU^ 
bis  zur  Stärke  eines  kräftigen  Üammerachlagei»  bnngea, 
ftlhlen  wir  die  Verstärkung  der  Aufmerksamkeit  al£   Ver 
unserer  aufs  Phänomen  bezogenen  bewussten  Thätigkeit^** 
zweifle  das.  Mir  scheint,  dass  das  Ticken  der  Uhr«  da.s  ich  oraprlLofti 
gar  nicht  vernehme,  bei  anhaltende!-  Aufmerk&amkeit  darauf  wiiil 
an  Kraft  gewinnt  und  eine  beträchtliche  vorwiegendn  Comp« 
der  den  Mensclien  meist  umgebenden  Geräusche  aiiszir  i 

Selbstverständlich  gibt  es  aber  ein  Maximum,  wtn 
jenigen  Intonsitätsgrad  der  Emphndung  darstellt,  wolchen  «ir 
nehmen,  wenn  wir  die  Empfindung  zum  Gcgenstanda 
merksamkeit  machen.  Es  ist  daher  die  Forderung«  daa  Ti 
ühr  dem  Hammerschlag  gleich  zu  machen,  einedurchaa»  od 
—  Wenn  ferner  Grau  sieb  nicht  in  Weü^  verwandtin  liMt, 
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^  es  ilarcbitus  nicht  sicher  steht,  diiss  die  Amplitude 
L  ^uD^en  der  Stärke  der  Empfiuduuijen   eatspncht. 

B  Btfgriff  der  Stärke  mag  wohl  hei  den  Tast-  und  Gehörs- 
T  ■  r*  -,f  »tun.uher  nicht  bei  denen  des  Gesichls.  Wenn  dort 
i  II  soll,  60  würde  der  gewöhnliche  Sprachfc'cbraiich, 

l  üiciiL  durch  den  Eiufluss  physikalischer  Terminologie  es 
KAt,  unmittelbarer  Aundruck  dos  iiiiieren  Bofundes  zu  sein, 
llh«tt   einer  Färb«  als  St&rke    bereichuen.    Jean?lir  eine 
sAttigt  iät,  di^to  stärker  ist  ihre  Kmpändaug.  Ich  kann 
bat  don  Ausdruck  Sättigung  hier  nicht  in  der  ähUchan  Be- 
•uf  die  Farben  im  engeren  Sinne  anwenden.   Denn  auch 
äcliwurz   hftben  ihre  Grade  der  Stärke  (tiefschwarz!).   Es 
ftlsü  die  Stärke  der  Kuipfiiiduiig'  hier  in  der  Entschiodenheit, 
ich  «ler  Typus  einer  Lichtemptindung  geltend  macht.   Von 
esichtrtpunkte  aus  is-t  t-in  gpectniles  Roth  slärkpr  als  ein 
,  obwohl  Jet/.tereä  viel  heller  sein  mag.  Ordnet  man  die 
fhio  Kugel  (vgl.  Wundt  phys.  Psych.  II.  Aufl.  1.  Bd. 
deren  Aquatorialtbeoe  an  ihrer  Peripherie  die  höchst  mög- 
ttigvngsgrade  der  Spectrulfarben  und  d^s  Purpur  tragen 
rond  die  darauf  senkrechte  Achse  den  Übergang  von  Weiß 
rz  daräC«llt.  so  würden  die  grüßten  Stftrkegrade  in  dieser 
ft  and  an  den  Polen  liegen;  jede  Intensität  würde  aber 
i.Gleichung  U  =  db  r  (sin  [45**  ±  jmJ  —  cos  [45*  d=  //])  k 
»  in  welcher  45**  db  ^  den  Neigiiogswinkel  bezeichnet,  den 
BS  r  eines  Punktes  m  der  Kugel  mit  der  Äquatorialebene 
eine  Constante  ist  und  von  den  Doppelvorzeichen  immer  je 
Iren  und  die  negativen  einander  zugeordnet  sind.  Auf  ver- 
»  lÜchtungeo  des  Anwachsens  der  Intensität  ist  hier  keine 
X  geDommen.*   Wäre  das  richtig,  so  könnte  wohl  gefragt 
warum  sich  die  Intensität  gerade  nach  Weiß  hin  steigern 
sie  doch  von  Grau  aus  nach  unendlich  viel  verschiedenen, 
'  AQch  nach  einer  dem   Weiß  entgegengesetzten  Richtung 
indem  kann.  Das  obige  Schema  braucht  sich  natürlich  von 
ein    nicht   um    die    physikalische    Erklärung   der    Licht- 
tifigen  lu  Vürnmem,  sondern  stellt,  wenn  es  ein  getreuer 
t  des  inneren  Bf^fnndes  ist,  der  Physiologie  die  Aufgabe,  es 
physikalischen  Theorie  zu  vermitteln.  Kin  Einwand  bliebe 
th  von  4er   psychologischen  Betrachtacgsweise  ans:    Wie, 
li  die  ^-' -"tat  nicht  für  alle  Farben  gleich  steigern  ließe, 
I  gl  :ie  Verstärkung  eine  Lichteuipändung  nicht  zu 

IT  /QD  krinute,  die  eine  andere  erreicht?  Dann 

;ifach  dahin  modificiert  werden,  dass  die  Kngel- 
ii  den  Punkt  der  größten  Intensität  gienge,  die  anderen 
hinter  derselben  beliebig  zurückblieben;  die  dadni-cb 
deo  LQckeü  könnten  dann  möglicherweise  auf  unzureichende 
1  der  Erregung,  möglicherweise  auf  specifische  Grenzen 
fiit  zurückgeführt  werden.  Aal  eine  weitere  Darlegung 
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rnnss  ich  hier  verzicbteo.  —  Die  Aufmerksamkeit  bätt«  aber  loi 
den  Erfolg  eine  bintftr  dem  ihr  enisprecheoden  Maximum  dorGrel 
sonst  zurüükbloiboudc   LichteuipfiDdung  zu  demselben   za  st«i^r 
Und  davon  scheint  mir  das  Gugentheil  nicht  bewiesen  zu  sein, 
dasa  viele  Lente^  denen  ich  mich  allerdings  nicht  beizäbleD  will, 
meinetwegen  alle  anderen  Leute  sich  einer  Steigerung  nicht  btvi 
sind,  rnbrt  wohl  daher,  dasi>  ein  Vergleich  schwer  möglich  int 
am  zu  vergleichen,  mnss  ich  abwechselnd  beide  ComponeoteB 
merkeam  betrachten;  im  gegebenen  Falle- aber  schwindet  <Ji* 
Bcheinung  sofort,    wenn    ich    der    einen  Coniponeote  80  rinl 
merksamkeit  zuwende,  als  nöthig  ist,  um  deren  Grad  fiiJerM 
können.  Man  kann  ^icfa  also  nur  .iiif  das  Erinnernn^-sbild  verli 
und  dies  scheint  mir  die  Behauptung  7,u  gestatten,  da.s^,  ov 
aoch  der  Vorgang  sei,  dennoch  das  Auftauchen  der  Gehöraei 
bei  einem  continuierlichen  oder  nur  durch  sehr  kane  ZeH 
brochenen   Geräusche ,    nicht    plötzlich .    sondern    aostei^l 
Maximum  führe.  Dann  ließe  sich  aber  die  unmittelbar«  T< 
der  Empfindung  durch  Aufmerksamkeit  nicht  mehr  abtreiseo. 
daäs  vieleu  Leuten  das  Erinnerungsbild  dun-haus  nichts  dti 
sagen  will^  beweist  nichts.  Man  sage  einmal  einem  Kinde,  «in 
größerer  Entfernung  gehaltener  Apfel  sei  gerade  so  groß,  wi» 
näherer  kleinerer  —  wie  es  eben  dem  Netzhautbilde  sowohl, 
(abgesehen  von  dem  verschwindenden  unterschiede,  den  dsi 
elnanderliegen  des  Schneidepunktes  der  Strahlen  im  Aag«  vom 
punkte  bewirkt)  der  Mu^kelcmpßndnng  entspricht  —  es  «inl 
gläubig  den  Kopf  schütteln  und  nicht  zu  Dbei>zeugen  sein;  «i 
weil  es  unbewusst  eine  Reduction  anf  gleiche  Entfernung  Toroti 
So  aber  mag  anch  wohl  eine  Rednction  anf  den  Fall  der  Anl 
samkeit  unbewusst  erfolgen.  — Die  Thatsache ,  das»  ein 
sich  zu  verringern  scheint,  wenn  man  im  Stande  ist.  mim 
merksamkeit  davon   abzuziehen ,    weiß  zwar   Fechnf r  dofch 
MischuugsRchwcllc    recht  bObsch  zu  crkl/lren;   allein   ototaf 
meiue^  respective  Müllers  Ansicht  hiezu  ebenfalls  völlig  geeigMlkl 
Man  könnte  noch  sagen:  Ja  ich  unterscheide  doch  recht  leickt» 
ich  einem  stillen  Gespräch  oder  auch  nur  einem  schwilchonm 
reiz  mit  großer  Aufmerksamkeit  lausche,  oder  einem  atärkerao 
ohne  Aufmerksamkeit.  Allerdings;  aber  hiebet  kommen  «ben 
andere  Dinge  in  Betracht;  z.  B.  die  Leitung  durch  deo  Körper, 
möge  deren  auch  der  Taube  oft    eine   K'  l'    von   frttl 

Schallwellen  erhält;  die  Controle  durch  uk  m«;  IümX 

aber  ein  eigenes  Gefühl  der  Anstrengung,  welches  die  „ang^st 
Aufmerksamkeit  begleitet.  Fechncr  dient  allordingn   (RoTtt.  l* 
S.  279)  gerade  dies  Gefühl  zum  Beweise,  dass  die  Anfmcil 
nicht  eine  Verstärkung  des  von  ihr  begleiteten  Bowii    ' 
hervorbringe,  wnil  er  formuliert:  entweder eigonth 
oder  ii;  L!(»  Vt'rsldlkUIl^.  Warum  nicht  »uui**  i"  W, 

nicht  ui:  1  >ii*r  wUlkürUchen  Aufmerksamkeit  neben 
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nfkch  die  dauerode   und  erhaltende  Ursache  Gegeuetaad  des 

.■in? 
und  um  eioc  früher  aufgeschobene  ErOrtorung'  jetzt 
g9»tgaeterem  Zuäamoienbange  aufzQtielimea.  sei  bemerkt,  dass 
0  Verstärlnwg  keineswegs  schlechthin  als  additiv  ansehen 
sowie  es  etwa  der  Fechnerschon  Formel  Ä  +  $  (Aufmerk- 
t  4-  Phänonjpn)  entspräche  —  allerdings  nicht  ganz  im  Ein- 
%n^  mtt  anderen  Äußerungen  desselben.  Darch  die  latention  kann 
iW'  additive  Verstärkung  stattfinden,  weil  in  derselben 

Kh  .tiimter  Inhalt  liegt,  dessen  Intensität  als  Zuwacbs  zu 

D»r  gfirebenpn.  also  als  gleichartige  Größe  hinzutreten  könnte.  Bei 
iychuph>äi»chen  Verfluchen  wird  ja  oft  die  Art  des  Signales  von 
Mr  vorher  nicht  bestimmten  Erscheinung  abhängig  gemacht.  Sie 
Hie  diiher  multiplicativ  zu  fassen  sein.  Allerdings  kommt  aber 
Dt«r  Umständen  vielleicht  eine  additive  Verstärkung  hiexu.  Wenn 
t  ">  ersuchen  auch  die  Art  der  Erncheiniing  vorher  völlig  bo- 

i  -.acht  wird,  so  dient  die  Aufmerksamkeit  nicht  allein  dazu 

M  Sinn  es-  nnd  Apperceptinnuorgane  möglichst  erregbar  zu  halten« 
Ddem  flbt  auch  wohl  einen  centralen  Heiz  ans,  um  eben  diese  be- 
ute Erscheinung  möglichst  festzuhalten,  und  diene  Erregung,  die 
eren  gleichsam  entgegengeht,  mag  sich  zu  ihr  additiv  ver- 
Selbötverständlich  mnss  bei  diesen  Annahmen  ein,  wenn  auch 
einer  Grad  von  Aufmerksamkeit  immer  vorausgesetzt  werden, 
fe  Oberhaupt  die  Möglichkeit  einer  Erregung  besteht. 
Im  Zusammenhange  mit  seiner  Erklärung  der  Aufmerksamkeit 
Fechners  Ansicht  über  Schlaf  und  Wachen  (Rev.  S.  284).  Die 
tbewegung  des  Bewnsstseins  stellt  Fechner  sich  unter  dem 
einer  Welle  vor,  die  sich  aus  der  allgemeinen  Hebung  des 
hen  Znstandes  (Unterwelle)  and  den  besonderen  Hebungen  der 
tellungen  (Oberwellen)  zusammensetzt  (Totalwolle). 
iet  ferner  eine  Schwelle  des  Totalbewusstseins  und 
hwelle  einzelner  Componenten  desselben,  z.  B.  der  Aufmerk- 
t.  Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  Schlaf  und  Wachen 
he  nun  nicht  in  einem  Über-  und  üntersteigen  der  Schwelle  des 
oialbewnsstaeins  —  wogegen  die  Träume  sprechen ,  sondern  dicsor 
ponent«.  —  Gibt  es  nun  aber  nicht  auch  im  Schlafe  Aufmerk- 
eit,  ja  sogar  willküi-liche  Aufmerksamkeit?  Ich  weiß  doch  recht 
hl  —  nnd  meine  Erfahrung  ist  nicht  vereinzelt  —  dass  ich  im 
hte  irgend  ein  l'roblem  zu  lösen,  bei  dessen  Über- 
,  .-_  -...^  .  .i.iafen  war,  wenn  auch  mit  so  wenig  Glück,  dass 
Ibe  nach  und  nach  die  seltsamsten  Gestalten  annahm.  Dies 
0  mich  aber  nicht,  immer  und  immer  wieder  einen  Anlauf  zu 
n.  Ks  kann  daher  nicht  angenommen  werden  ,  dass,  wie  diese 
MQte  —  die  AufmerkaamktMt  —  im  wachen  Zustande  uns  die 
luigen  als  durch  Solbbtthätigkcit  erzeugt  erscheinen  laeae 
odero ,  sie  als  äußere  Gegenstände  anzusehen ,  so  der 
eiben  im  Schlafe  den  Träumen  die  Gegenständlichkeit 
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Terleibe.  Dieser  AnDuhaie  steht  die  ireitero  ThaUiache  «iiu«n>t^ 
wie  im  oben  angeführten  Fall,  auch  der  Traum  i  ! 
bloße  Kette  von  Wahrnehmungen  vorführt ,  ja  m 
einschiebt,  sondern  mitunter  lediglich  aus  du  ' 
fltäudlich  gedeuteten  Gedanken  besteht.  Der  Untfi>  ^ 

ErachtenB  ganz  anderswo.  Jede  Vorstellung»  die  an  sich  so 
ist,  ah  Wahrnehmang  aufgefaest  zu  werden,  also  jede  coocr 
hinreichend  individuellen  Inhaltes  wird  ohne  weiters  aiwh  wj 
wenn  kein  Hindernis  dagegen    beklebt   oder   das  Himitr 
stark  genug  ist.  Mau  denke  hier  an  HailuGinatiouen.  Sulchtl 
nisse  liegen  nun  in  den  Keizen,  die  von  den  ans  oiDg«bflsd( 
ständen  aungehen.  Wenn  ich  gegenwärtig  an  den  Stefant^ 
so  halte  ich  ihn  deswegen  nicht  für  gegenwärtig,  weil  den«^ 
zOglicheu  centralen  Reiz  der  üuüere,  der  mir  ein  beschriebet 
zeigt,  mit  Übermacht  entgegenwirkt.  Bei  geschlossenem 
es  eben  das  subjective  Eigenlicht,  das  entgegenwirkte.  Eil 
HiDderuis  kf^nuen  andere  Vorstellungeu  abgeben ,  mit  m 
gegenwärtige  nicht  vereinbar  ist  (Träum  ich  oder  wach 
erste  Hindernis  ist  nun  im  Schlafe  hinweggeräumt,  da  die' 
Sinne  abgeschlossen  sind.  Diese  Erklärung  hindert  aber  ali 
der  Anerkennung  der  Thatsacbe,  dass  die  Nothwendigkvii 
Stellungen    den    äußeren   Kindrflcken    oder    anderen   Voi 
gegenüber  zu  erhalten,    von  einem  Austrengungdgeffibl« 
sein  kann,  welches  den  Gegensatz  zur  nnbehin'lftrten  Walii 
au   einem   besonderen  GegoosUndo   des  Bo 
Träumen  im  wachen  Zustande  erklärt  sich  U  i 
stand   der  Wahrnehmungen    gegen    die  Rcproductioi 
mindert,   sei  es  durch  besonders  kräftige  innere  B< 
letzteren,  oder  besondere  Heizbarkeit  der  Nerven  ni> 
Inhaltes  derselben,  sei  es  durch  Schwächung  der 
z,  B.  durch  Schließen  der  Augen  oder  dadurch , 
eintönigen  Umgebung  eine  Sättigung  der  ^ 
Eindrucke  stattgefunden  und  die  Reizbarkeit  • 
umstände  dieser  letzteren  Art  sind  es  ja  auch,  die  mm  träui 
Sinnen]  aber  auch  zum  Schlafen  disponieren. 

Die  Eigonthümlichkeiten  des  Inhaltes  der  TraamvortUlt 
glaubt  Fechner  nur  durch  eine  Veränderung  des  psjrcbopl 
Schauplatzes  erklären  zu  können.  Während  der  wach« 
durch  eine  hohe  Uuterwelle  repräsentiert  i>t,  über  v> 
Oberwellen  nur  wenig  zu  erheben  brauchen,  um  du- 
Bewußtseins  zu  flbersch reiten,  ist  im  Schlafe  die  Uoicrwtik 
gesenkt,  so  dass  nur  einzelne  besonder«  hoh<^  ri!i«r*«ifc 
Schwelle  übersteigen.  Daher  die  Zuäummvui 
Träume.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Th' 
der  TraumerscheinuDgen  viele  Bequemlichkeit 
sie  eine  UutersLiitzuug  in  der  in  meiner 
angeführiea  Theorie  von  Fritz  Siemens.    1' 
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A\^M^  Bondesgenofisendchaft  acceptieren  würde,  da  es 
illein  Qin  h<*uiii)enJe  Wirknnieren.  um  ganze  oder 
i'UDg-  der  (iroßhirnrindo  bandelt,  sondern  nm 
pe,  wonu  auch  vom  wachen  Zustande  vei-spbiedeQe  Thätig- 
sind  alle  TLiatsachen,  welche  Feohner  nur  durch  seine 
ische  Ansicht  von  der  Heiz-  botiehun^weise  Bewusßt- 
I  t'U  zu  kOnnen  glaubt,  auch  bei  phväiülo^ischer 
>'i?roi»iicb.  DieDiscontinuität  der  meisten  Traume 
miitt  Ausschaltung  gowiBser  Hirn-  namf^ntlit-h  aber 
iDiiH^eutreu.  Eben  dieselbe  erklärt  auch  die  Wunderlich- 
'menbänge,  wie  sie  im  Traume  sich  oft  findet.  Da 
,t;ndo  nicht  Äur  Verfügung'  steht,  wird  nach  den  eben 
^ormeu  aach  das  ü'ugnhörige  zusammeugcnommcn.  Dass 
irungtn  aus  dem  wachen  Leben  doch  niclit  so  häulig 
hinwinreithon,  undoierseits  doch  oft  der  Traum 
Bucli  etwas  verwirrte  und  solttm  zum  Ziel  gelangende 
der  Vorstellungen  des  wachen  Lebens  ist,  erklärt  t^ich 
gewöhnlich  wohl  die  Functiunsuufäbigkeit.  Jorjonigen 
ittist  eintreten  wird,  welche  am  meisten  in  Ansprach 
^«aren,  da&s  aber  diese  auch  bei  einer  Überreizung  oder 
»r«r  Hauer  der  Eraftzufubr  aufgehoben  wenleu  kann. 
hat  ju  das  wache  Leben  selbst  auch  verschiedene  Vor- 
M^o,  und  so  köuneu  auch  gewisse  Kreide  noch  ungehin- 
>ktgi6ch  dfti-ge«tellt  werden,  während  für  andere  die 
Matchen  Bedingungen  fehlen.  Dabei  braucht  noch  immerhin 
n  angenommen  zu  werden,  daß  etwa  gerade  jede  Vor- 
Broh  ein  beatimmtea  Ganglion  repräsentiert  werde,  was 
A«d«oklich  wäre. 

Bdflrfie  CS  nun  noch  am  Platze  sein,  eines  Ärgomentes  zu 
i;  4inttn  sich  manche  Anhänger  der  physiologiecheu  An- 
m,  am  die  pSTchologii<che  Deutung  des  Weber'scbeu 
trOckzuweisen.  Es  ist  dies  das  Axiom  der  durchgehenden 
kbtlität  der  psychischen  Voigäuge  durch  nervöse  Thätig- 
idt  weicht  dem  dadurch  aus«  dass  er  auch  eine  pbysio- 
:e  seiner  Deutung  zu  geben  versucht.  Mir  scheint, 
itigung  dieses  Einwandes  a  priori  pino  höchst  be- 
rcnu  es  gibt  wirklich  Bewnsstseineerscheinungen  — 
los  anerkannte  — ,  deren  physiologische  Hepräsen" 
nur  niemaml  noch  nacbgewieaen  hat,  sondern  ohne  die 
ibsteu  Voraus.setznngen  auch  nicht  nachgewiesen  werden 
d»ok«  hier  an  die  Association  der  Vorstellungen  durch 
Gleichzeitigkeit.  Ich  will  hier  unnntersucht  lassen, 
ir  Verbindung  die  einzige  ist,  wie  ju  anch  von 
[og«a  angenommen  wird.  Oenag,  dass  sie  thatsftch- 
tley,  meines  Wissens  der  erste  Psycholog,  welcher 
^org&nge  in  eingebendcror  Weise  durch  Schwingaogen 
leköle  —  und  auf  solche  muss  jeder  Versuch  der  Be- 
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Präsentation   in  letzter  Linie  hinauskommen   —  zu  erUfim 
suchte,  nimmt  die  Sache  etwas  leicht^  indem  fi 
Vorstellung   unterliegende  psTcbophysischo   Tb . 
eine  gewisse  Coa^guration  derOehirnmoIelcflle,  wnJiir 
gewisse  Schwingungtsait  besonders   leicht  erregbar   < 
Dan  die  den  zwei  Vorstelhingen  A  und  B    nnterliegf ; 
guugsvorg&nge  a  und  b  im  Gehirne  Yorhanden,  so  wet 
gegenseitig  beeinflussen,  d.  h.  es  wird  ein  SchwiDgacu 
stehen,    der  weder  genau  dem  A  noch  dem  B  ■' 
sur  insoferne,   &U  je  eine  die  andere  nicht  beln; 
irgendwie  ins  Bewusstscin    geführt,    so  tritt   es   nicht  tÜm 
sich,  sondern  in  der  gewohnten  besonders  leicht  erregbatt 
bindnug  AB  auf.  Hiebei  bedenkt  Hartley  nicht,  dass  jwlil 
thämlichkcit  der  einzelnen  Vorstellungen  bei  einer  so  grofia 
der   durcheinandergehenden    und   sich  kreuzenden    verlonB 
müsste.  Er  nimmt  zwar  eine  zeitliche  Entwicklung  der  V« 
gen  ao,  wodurch  dieselben  allerdings  geschieden  worden 
Allein  eben  diese  zeitliche  Entwicklung  ist  bei  einer  «ii 
\on  verschiedenen  Schwingungen  durchzogenen  Masse  oicbli 
Wenn   einmal  die   besondere  Labilität    fllr   die    Schi 
ABCD  sich    gebildet   hat,    so  ist  kein  Grund  abznsebm. 
etwa  die  durch  D  erzeugte  Hodification  erst  nach  ABC  eint»li| 
ja  das  von  frfiher  gebliebene  nicht  der  Vorgang  selbst,  soi 
eine  gewisse  Conliguration  der  Moleküle.  Erst  wenn  D  ein 
theil  dieser    Contiguratiou,    so  muss   sich    die    Schwii 
eben  gleich  von  Anfang  danach  richten.  Ist  er  es  aber 
wiiHi  nach  ABC  einfach  der  Zustand  eintreten,   der  sich  iaA\ 
Gesetzen  der  Mechanik  aus  den  Vor-  und  Kebengeataltmign 
sowie  wenn  D  nie  darauf  gefolgt  wäre.  —  Es  bleibt  nno  dii 
UOglichkeit    einer  räumlich    getrennten  RepräsentaT 
Gehirumasseo,  und  auf  diesem  Standpunkte  steht  M  . . 
deutendste  Vertreter  jenes  Axioms  unter  den  Psychologen  inl 
land,   sowie   Delboeuf.    Nnn  sei  A   eine   einem    gewisun 
gebiete  angehörige  Vorstellung,  welchem  ein  bestimmtes  C<flt 
entspricht,    welches  nicht  nothwendig  einen  eng  begrenzten 
einnimmt,  sondern  sich  im  Gehirne  mit  seinen  Leitunj^eo  qh^ 
zweigungen  l>eliebig  weit  erstrecken  kann.    B  sei  ein' 
Sinnesgebiet  angehörige  Vorstellung  mit  dem  Centn, 
nnn  die  Association  der  Vorstellungen  geschehen? 
doch  Dicht  anuebmen,  dass  das  Centrum  a  ein  Bewoavtscil« 
vermöge  desselben  wisse,    was  in  ß  vor  sich  geht  und 
nnd  danach  sich  eine  Verbindung  anlegt.    Eber^   •"^""  li^ 
aber  annehmen,  dass  eine  schon  vorhandene  Ver: 
wird.    Denn  entweder  sind  vielfache  V    ' 
geht  die  Fortwirkung  der  !^'•hwingunp' 
wo  Vcrbinduiigswirge  vn;  mkI,  und  tritt  «U*«  «itw  &(r*-i 

Association  zweier  Vor-  ;i  nicht  ean  und  iM  also  »dt 
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VindoUatiae  suniptibus  et  tjpis  CaroU  tieroM  fiUi.  MDCCOI 
XXm  und  '2b2  S.  8«. 

Der  hoffuuQgsvolle  Jünger  unserer  Wisseuschaft,  2ecl 
»ollte  die  vou  ihm  übernommene  oene  Bearbeitung  der 
sehen  Ilias.-insgabe,  über  deren  ersten  Theil  im  Jahi 
dieser  Zeitechrifl  p.  40  sqq.  vom  UoterzeichDeteD  b«ricbtrt 
nicbt  mehr  zu  Ende  führen:  ein  früher  und  jäher  Tod  eotrU 
seinem  Schaffen.  Und  so  unternahm  es  denn  Scheintller,  die 
im  Geiste  und  Sinne  seines  Freundes  zur  Vollendung  zn  U 
Scbeindler  war  um  so  mehr  hiezu  berufen,  als  ersieh  st^iuer 
schaftlichen  Überzeugung  uach  seinem  Vorgänger  voll  Äuschüil 
konnte,  der  .sich  auf  den  einzig  richtigen  durch  die 
Homerforschung  verlangten  Standpunkt  gestellt  und  die  rtt 
and  erfreulichen  Resultate  der  letzten  Jahre  glücklich  ven 
hatte.  Und  so  schließt  sich  denn  auch  dieser  zweite  Tfaeü  der 
dem  ersten  in  ebeumäßiger,    gleich  vortreffliche;  ftf 

Zunächst  ist  es  zu  loben,  dass  auch  hier  die  herrli  -i'-j^ 

Schülern  in  möglichst  vollständiger  Gestalt  dargeboten 
so  dass  die  Bezeichnung  Epitome  auf  dem  Titel  nur  mehr  ifl 
wissem  Sinne  zu  fassen  ist.  Nur  da,  wo  offenbare  InterpolUiQ 
oder  Wiederholungen  n.  dgl.  vorliegen,  ist  eine  Streichoof 
selben  erfolgt,  dies  aber  durch  doppelte  Versz&Ulung  ^fort 
äußerlich  kenntlich  gemacht  worden.  Ref.  hat  schon  in  seioa 
sprecbung  des  ersten  Theiles  der  Ausgabe  borvorgehob« 
möchte  CS  hier  nochmals  betont  wissen,  wie  sehr  er  es  fAr 
erachtet,  mit  der  erkannten  Wahrheit  nicht  zurückzubalteo 
Schülern  den  homerischen  Text  ohne  Verkloisterong  der 
Art  und  Weise  der  Ent.stehnng  joner  epischen  Gesäo^ 
Incongrueuzen  zu  Übergeben.  Das  lebendige  Wort  dea  Iiel 
in  allen    kritischen  Fällen  die  aufklärende  T  ng  tä 

berufen  sein.    Auch  in  der  Teitesrocensiou  '■■  5c4*i»^ 

nicht  vou    dem    trefflichen    Voi'gang    Zechmei»t«r»    ah^wcÄ* 
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inthalben  sind  dtc  neuesten  Ergebnisse  der  Homerforacbung  mit 

I     "     '  '    '        I  i'    nolhwendigeu  richtigen  Takte   för  die  Toxt- 

:.  oh uu  daß  allzu   ungeistQm  und  radical  Torgo- 

wüuit'.  Su  bozeichnot  auch  dieser  zweite  Tlieil  einen  großen 

famsicbtiicb  unserer  Schultexte  und  es  ist  besenders  erfrou- 

Igerade  bei  uns  iu  Oostcrreich  zuerst  in  BoÄUg  auf  Homer 

ikticbe  Schritt  unternommen  worden  ist,  auch  der  Schule  die 

tu  der  gelehrten  bocnerischen  Untersuchungen  in  durchaus 

jter  Weise  nutzbar  zu  machen. 

>a  auch  die  änß'^re  Ausstattung  des  Buches,  namentlich  der 
le  und  ffofftlligo  Druck,  dessen  Correctur  mit  besonderer 
igkeit  besorgt  worden  ist,  einen  durchaus  befriedigenden  Ein- 
nicic  macht,  su  kann  der  Scbeiudler'fichen  Arbeit  nur  der  beste 
M||rgcwfln8cht  werden. 

^Vrag.  Alois  Bzaob. 

flphoklcs'  ÄDtigone  nebBt  den  Scbolien  des  Luureutiaiiu»  heraus- 
^ben  von  Alorix  Schmidt.  (Ah  philologische  Festgabe  xu- 
Ignet    Herrn    Dr.    Ourt    August   Hase.)    Jena    1880.    (Gustav 

^b  das,  was  hier  als  Ausgabe  von  Sophokles'  Antigoue 
wird,  in  der  That  noch  Anspruch  machen  kann  unter  dieser 
XU  Mgein,  iHt  uns  fa^t  zweifelliaft  geworden  angesichts  der 
*emendieronder*  Kritik,  die  sich  da  unter  Aufgebot  von 
lebrsamkeit  und  Scharfsinn  vor  dem  Auge  des  stannenden 
entfalten.  Was  soll,  so  darf  mau  wohl  in  aller  Bescheidenheit 
hf^D.  scbtießlich  herauskommen  bei  solcher  Behnmliang  der  im 
niea  und  ganzen  doch  wohl  beglaubigten  Sophoklesüberlicferung, 
kta  scharfe  ßeagentien,  wie  sie  etwa  bei  irgend  einem  liospcraton 
Wbloibtel  der  Fragmentenliteratur  oderdgl.  angezeigt  sein  mögen, 
w^  TODDÖthen  hat,  noch  auch  verträgt?  Oder  wird  jemals  ein 
nitkafUr  Herausgeber  den  Muth  finden  in  V.  30  z.  B.  (um  von 
»»  UrawiUuugen  in  den  sechs  ersten  Versen  der  Tragödie  oder  in 
k23f,  VI  schweigen)  das  überl.  irgoc;  x^Q^^  ßogag  gegen  ngog 
am  ooav  aufzuopfern  oder  v.  45  mit  Schmidt  zu  lesen:  tov  yovv 
fo>.  fav  xai  üoi*.  f/v  -^«A/^ff,  y.daiy  oder  v.  124  ß.i  xdioi^ 
h^aSti  ndtctyfK:  "A^tog  dwirrdhit  tSovg  x^^^^^l^^ 
it  oder  V.  465  ff.:  ovnoi;  i'ftoty€  rovde  roi-  fiOQOV  rvx^iv 
i^lv  dXk'  akytaz'  av,  d  zov  f^  ifi^g  (sc.  X*/pöff!) 
jfvj'  a^DfTTToy  iod*  dyearofttjv  vi%vVj  \  y.eivotg  av  ijXyovv.,,, 
IttL:  l^rpJiü  f$  yivyi^ti'  w^ov  i^  (o^ov  ncttgig  |  ?;  ;ra7c  nV. . ., 
^^Kt  vixf  a  Iva^rig  ßX^tpagtav  rzagEdgog  €ijkty.TQOV 
^B(.  uZv  ft6yd)A0f  i'ftegog  a^/a  &€a^tijv  ....  1034  ff.: 
PW«?  ftayrtyr^g  |  {yrtötai  rctö\  tig  (xTraai  ÖvCx^Q^S 
7^\  tiftgatog  vftlv  ftf4r  Tt[)d*  v/r'  igyxQOv  \  l^tifinokri' 
oder  Versumstellnngeu  voaunehmen  wie  die  von  22C  nach 
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231,  232  nach  225,  von  313  f.  nach  326  oder  iler  Parti*  567 -ill 
die  Gestalt  zn  geben,  die  pag.  XXIII  f.  unter  aosfllhrliclier  \f^\ 
tivii'ung    vorgescblagOD    wird    usw.    ubw.  y     BezeicbnenJ    ffti  ■ 
Methode  sind  Äußerungen  wie  pag.  X:  'Ks  hat  mir  nie  '- 
fei  unterlegen,  duss  der  V.  45  mit  naoty  achloaa',  pui:. 
sicher  darf  wohl  gelten,  da^B  V.  466  mit  dem  Particip  l>«t$AiiU... 
und  die  Art,  wie  pag.  XIX  mit  dem  Worte  d/^tr^x^yoty   (MViin^l 
factum  a  m.  rec*  Dind.)    v.  363    verfahren  wird:   das  in  dim! 
Worte  durch  die  Überlieferung  Gesicherte  (d.h.  die  Silben  rr'^f"" 
wird  kurzweg  verworfen,   dagegen  an  dem  durch  die  C' 
man.  reo.  mindestens  zweifelhaft  gewordnen  Ausgange  oia  um  /j^ 
koit  fostgohalten.   Ähnlich  wird  pag.  XXXVll  dji»  von  l^ifr^-'f 
Hesych.  aiixovoi'  ßadiCotaiy  noqixovzcti  aui 
V.  1129  (st.  aTeixovot)^  föreine  mehr  als  bedt 
(vgl.  jedoch  Curtius  Verb.  1221  und  attßofjevag  Xen.  Anah.  i  3. 
und  ihr  das  natQrlich   minder  bedenkliche  vtftovffi    (Kcjaitioii 
pifiq\ai  vdftoiai)  Rauchensteins  oder  der  eigne  Vorschlag  o  ftwf 
vorgezogen.    Mit  ebenso  groOer  Küizo  wie  Entschicdonli' 
pag.  XX  in  Bezug  auf  v,  390  oxff^f}  no^y  r>^uv  dtio  r 
lydj:  *Da  aber  aV  weder  mit  i^rji'xocv  noch  mit  /  iO«« 

werden  kann,  ist  die  Stelle  fehlerhaft'.  Vielmehr  isi  lU 

der    Bichttgkeit   der  Verbindung   von    av  mit   i^T^vxoiy  k«äi)«ri 
Skepsis  etwas    zu    ändern    vormag,   heil    und  tadeltos  und 
an   Stelle    von  r^^ei  v    vorgeschlagene   if^at    am  so   weniger 
nehmbar,   aU  ij^€iv  durch  das  •rpcio  von  394    eine  unveriebüi 
Stütze  erhält.    Plausibel  erscheint  ans  aus  der  groeeen  Mfnf» 
Vorschläge  nur  iferctro   v.  600  (aber   vfiiQ  [L;»iir.  tn€^]  t.  M 
ist  nicht  mit  Schmidt  zu  orf*    sondern  mit  Knc^ala  Beitr.  11]  k 
07r€Q  zu  ändern),  ^loßdaMÖäv  v.  491  (statt  ßaotkiöa)  und 
wirklich    ingeniöse  "Aida    fiivov  <p€v^iv  otx    i'rtQct^i  tt^ 
das  aich  w&rdig  anreihen  dörfte  den  mitunter  glänzenden  Ei 
tionen,    die  M.   Schmidt's    ScharfeinD   sonst   —  nur  nicht 
in  vorliegender  Ausgabe  —  dem  Sophoklestexte  angedeihi 
Tgl.  als  Ein  Beispiel  statt  allor  OB.  261  f.  nai  viov  ta 
xoiv  UV  . . ,  riv  av  innKpitioia. 


£80hyle.     Morreanx    cholsis    publies   et    «nnot^s    par   Hmi   WtJ 
Paris  1881  iHacbette). 

Znr  AnsfQhrDDg  des  originellen  Gedankens^  fOr  einen  vmUM 
Leserkreis  —  das  Vorwort  sagt:    ä  1'  usage  d«6   el^^ 
Chrestomathie  zu  veranstalten  aus  dem  schwierigsten  - 
gischen  Meister,  war  Niemand  mehr  berufen  als  Hi  < 
deutsche  Gründlichkeit  mit  französischer  Eleganz  vc 
als  Äschyluskritiker   schon  manche  Lorbeeren  gf; 
Ausnahme  der  *Ixhtöeg  sind  aus  allen  übrigen  Sn 
minder  umfangreiche  Partien  aufgenommen    (die 
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I  iWiB  ilffofifj^evg  dia/iioft/g),  die  in  Verbiiidung  mit  dem  jeder 

•  rausir«äoliiokU!»*argumentanalytique'  recht  wohl  geeignet 
;  nur  im  allgemeinen  zu  orientieren  Ober  den  Gang  der 

Kung.    sondern    auch    den    Ascb^'Ieischeu    Kiindtcbarakter   au 
lurdüeteu  Reihen  der  sohönBten  und  hervorstechendsten  Scenen 
h  klarer  Anschanung  zu  bringen.    80  bietet  die  Chrestomathie  aus 
10 Persern  I  1*  oxpoHtion  du  drame  (v.  1  — 139},  II  le  eongo  de  la 
no«.  111  U  baUille  de  Salaniine,  IV  V  ombre  de  Darios,  aas  dem 
■u  I  le  vetlleur,  II  les  vieitlards  d'  Argos,  III  les  signaux 
''a-seandre,  V  Cl^tonmestre  usw.  Der —  entsprechend  dem 
>  Buches   —    %'or  allem  leichte  Lesbarkeit   erstrebende 
Ml :       ;i  uinem  äuüerst  knappen  Commentar  veri^ehon,  welcher 

kden  uuthwendigälen  Sinnoserläuterungon  meint  nur  Vocabel- 
iDgen  enthält,  die  wir  bei  uns  zu  Lande  den  Lexicis  zu  Über- 
UHD  ptiegen.    Kitic  Irisch  und   lebhaft  geschriebene  einleitende 
Eschylo'    gibt    die  noth »endigen    biographischen    nnd 
liäcben  Data  über  den  Dichter. 


KEt 


Ite  Tiagi^dien  des  Kuripides.   4.  ßändchen:  Hippolytua, 
t.  Tb    Barthüld,  Borlin  1880  (Weidmann).    Mit  einer  Tafel. 

Kifli^  vortreffliche  Aasgabe,   durch  die  das  Verständnis   des 

Ilippolytos  im  ganzen   und  im  einzelnen  wesentliche 

,rt     I>it*  »sorgfältig  dispunirte  Kinleitung  stellt  alles 

|U*fti  füi'  Studium   des  Stuckes  irgend  WQnscbens- 

*rte—  II  i-  ..nch  die  naturphilosophiscbe  Deutung  des 

Byipolyto.smyttms  (pag.  VI),  die  Nachabmiiugeu  des  Euripideischen 

IkN  bei  späteren  Dichtern  und  durch  die  bildende  Kunst   (pag. 

ILl)  UKW.  —  mit  giuGter  Vollständigkeit  zusammen.  Einen  Olanz- 

'' itnng  bildet  unsrer  Ansicht  nach  nebst  der'Kritik 

ti  Okotiomie  und  Erklärung  der  Göttererscheinungea 

k^XAVl— XXXIX)  die  (zu  einer  förmlichen  Paraphrase  sich 
t«nde)  InbaltsuberFicht  und  zwar  letztere  durch  die  ebenso 
ItSfUtJlge  wie  geschmackvolle  Nachweisung  derScenengruppierung 
Uerbalb  der  Bpeisodien,  wobei  sich  zu  gar  mancher  feinsinnigen 
Nawksog  Gelegenheit  bietet  (vgl.  Anm.  20,  32).  und  durch  die 
Ufturküainkeit,  die  der  sconi!^chen  DarKtellnng  vorwiegend  der 
ÄW(fe«lnRe,  aber  auch  mancher  Dialogpartien  fAnm.  14,  29,  35) 
ihold  verwertet  in  diesen  Eiörterungon,  die 
Hing  des  Ganges  der  Handlung  nirgends  stOrend 
rechen,  sondern  in  Anmerkungen  unter  dem  Texte  verwiesen 
ie  U^auliaie  der  in  jüngster  Zt'it  gerade  diesen  Fragen  zuge- 
lu  Studien  in  ausgiebigem  Maße,  nicht  ohne  die  Aufstel- 
Amoldt'ti  da  und  dort  zu  berichtigen  oder  doch  denselben 
nicht  minder  plausible  MCi^lichkeiton  entgegenzustellen 
:'ll.  Auch  durch  consequente  Berücksichtigung  der 
iieu  .   die  am  Rande  des  Textes   durch  Bachataben 
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aogedeutet  and  in  eioem  eignen  'ßesponsionsanhaiige'  &QsfQfarUcbi 
besprochon  sind,    hat  der  Verf.  soiuo  Ausgabe    auf   deti  s« 
Standpunkt  der  Euripidcsforsobung  zu  «rfaebon  gesucht.    Mw 
über  dioses  'Verszäblen'  denken  wie  man  will  —  und  iu  «In  TW 
sind  ja  über  das  ganze  Princip  die  Acten  noch  nicht  geschlossen  — : 
dass  die  Heranziehung  diesea  neuen,  wohl  kaum  unfmchtbartD  ni 
auf  alle  Fälle   anregenden   Gesichtspunktes    der    Ausgab«  vpaA 
welchen  Schaden  brächte,   wird  «^icb  nicht  behaupten  la»i()n,  oüti 
da  Barthold  oa  Torlänflg  vermieden  hat  auf  die  Vei-asULhlanm  üi 
solche    kritische    Bückschlnsse    zu    btiuen.     Was    den    CoiniDiittv 
betrifft,    so  tritt   an  diesem   die  ganze   Scliwierigkeit,    ab«r  aad 
Dankbarkeit    der   dem  Euripideserklärei-   gefltellten   Aufgabe  U» 
hervor:    Legen  ja  doch  bei   Kurrpides   dessen    Jraniaturgi&cbr  mi 
rfaetorisch-stiUstische,  bei  ihm  so  leicht  zur  Manier  werdende 
thdmlichkeiten  sowie  die  Besonderheiten  oder,  wenn  man  will. 
Bonderlichkeiten  seiner  Welt-  und  Lebonsanschauung  —  and 
dies  alles  t^owohl  an  sich  als  mitKQck:^icht  auf  die  Kritik,  die« 
den  Zeitgenossen  des  Dichters,    namentlich   bei    Aristopbantc 
fanden  —  dem  Interpreten    Oberall   die  Verpflichtung   zu  ^eai 
mitanter    nicht  unverfänglichen    Erörterungen  auf.    in  denen 
rechte  Afaß  zu  treffen  durch  die  Rücksichtnahme  auf  Schaler  l^k^^ 
lieh  nicht  erleichtert  wird.  Allen  diesen  Anforderungen  scbfioi  m 
der  Verf.  auf  das  glücklichste  entsprochen  zu  haben  :  ein  lnd«x4tr 
sJLmmtlicheu,    oft  überraschend  feinen  Anmerkungen  den  CVi 
tars,  den  eir  frischer  Zug   auch  insofern  durchweht,    ab 
Parallelen  aus  der  moderneu  Literatur  berangexogen  sind  frgt. 
189,  339,  418.  525.  1214,  1257  —  .Unebeu  etn  IrefTpodefs  fcAB- 
sches  Citat  in  380,  vgl.  Eiui.  pag.  XXXIll).  gjlbe  ein  Bild  vun  hm 
Werte  und  der  Reichhaltigkeit  desselben.    —    Mit  der  T«txt^iMti^ 
tuDg,   die  im    Hippolyt  dem  Herausgeber   noch    nngloich  grM<a 
Schwierigkeiten  zu  bewältigen  gibt  als  dio  Exegese,  künuon  «ir  m 
im  ganzen  gioichfallB  einverstanden  erklären.  Das  Wenig«- 
der  einen  oder  anderen  Beziehung  zu  erinnern  w&re,  ni'  . 
Kürze  angedeutet  werden.  Die  Transposition  der  Verse  KU  und  iu6 
hinter  106  und  107    scheint  sich  nicht   zu  empfe^hlen,    da    -  '* 
anfänglich  auäwejcbenden  und  zurückhaltenden  Art.  mit  der  11 
den  guten  Bätben  des  Sclaven  begegnet,  viel  boss*-: 
stärkere  und  unverkennbar  gereizte  Äußerung   ovc 
wxzi  i^aifiaaihg  S'eiov  v.  106  auf  die  ruhigere  aJUixai« 
&^i0it  re  xavd^io/tiov  fuXet  v.   104    folgen    zo   l]isfi»n,    al- 
gekohrt.    Um  den  allerdings  sehr  passenden  Absrhlnß  mit  v 
zu  gewinnen,    genfigt  es,    wenn  dio  Verse  107  nnd  105  ihr«  F  - 
tauschen.  —    Die    Bedenken    gegen   die   Überlieferung   dvr  Vvrv 
1045 — 1050  dürften  kaum  hinreichen,  um  die  Athftt^c  >öti  :'H> 
ond  1050  und  die  Umstellung:  1047,  1048,  1046  xd  re<hii^n^f' 
Entschieden  widerrathcn  wird  die  ganze  Operati^ta  dori 
dann  nothwendig  werdende  Ergänzung  von  &€tv€t  zu 
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'ti>y  ^s^ovoc:,  die  zu  den  unmittelbar  folgendon  Worten  toanef^ 
'  •'}  fovdt  ^tQoi^tjy.ctg  viftov  nicht  recht  8t.iinmfin  will,  da 
1048  das  y.jtivetv  zu  dem  rpvyat^  ^rjfjtovv  in  Bcharfea 
f'^llt  hat.  —  Der  Hauptgrund,  den  Barthold  für 
iiiige  AnderoDg  dlkni»  hi.  *v  r<p(J'  v.  959  geltend 
(Kntisclii^r  Anhang  p»g.  168).  wird  hinfällig  durch  die  Er- 
log, das»  schon  die  Worte  von  944  an  mit  dem  Vorzeigen  und 
dtea  der  TerhdngDinVolleD  dsliog  verbunden  zu  denken  sind. 
wire  freilich  nur  zw  wünschen,  dusa  Euripides  so  geschriehea 
wie  Barthold  zu  Ipsen  vorschlägt:  für  aus-getnacht  kann  dies 
licht  gelten,  d»  iindri■^seitt^  in  der  verschiedenen  Beziehung 
\oÖ€  m  V.  9fil  lauf  d/kvog)  zwischen  r^6a  95H  (Oaül^a)  und 
962  {ri-v  i^aynlaav)  irainerhin  oine  gewisse  Härte  \&ge. 
:b  ist  es  wohl  eine  beabsichtigte  Pointe,  wenn  TheBeus  alle 
ikbareu  o^xm  und  loyot  des  Hippolyt  für  nicht  stark  genug 
um  das  ^tnmme  Zeugnis  der  daliegenden  Leiche  (uicht 
die  offene  Anklage  der  d^XiOi;)  zu  entkräften.  —  W^ie  die 
ime  304  I'.  erwarten  sotlte.  gerade  durch  dtMi  Hinweis  auf  die 
tdcr  der  l'hädra  deren  eigensinnige  Vor&chlosseubeit  noch  zu 
»igem,  ist  nicht  ersichtlich.  Die  Worte  /tQog  tad*  aii/aÖeortQa 
&akaaot^g  spricht  die  iQf}q)6g  vielmehr  mit  trinuiphierender 
IgeMichcrbeit:  Mem  gegenüber  (wa^  ick  jetzt  sa^en  werde) 
mche  nneiDpfindlicher  zu  werden  als  das  Meer  —  wenn  du 
lüst':  aber  die  Amme  ist  überzeugt,  dass  dies  der  Herrin  trotz 
-A  ' 'ng,  ihre  bisherige  ünzugänglichkeit  womöjflioh  zu 

iohts  des  jtiUt  vorzubrinireuden  Argumentes  nimmer- 
■lingen  wird.  J'iyvnv  i&t  Imperativ  zum  Praes.  de  conaiu.  — , 
i06)  bei  (ptiyto  lässt  sich  halten,  wenn  os  mit  bedeutungs- 
Uet6aang  uusgesprochon  gedacht  wird :  'jetzt  noch  (aber 
li  lange  mehr,  wenn  .,.)'.  —  V.  576  ist  statt  (y.iXoidoi;  h 
nizvtt  vielleicht /9^'/i£i  zn  lesen,  vgl.  Aesch.  Sept.  350 
n  , , .  ßgeit4oy%cu.  —  V.  087  hätte  bei  der  Anadiplose 
i'iioke  (vgl.  11^4}  an  Aristopbanes'  spottende  Nachahmung 
1363  IT.  t-rinnert  werden  können.  —  V.  622  f.  ist  tot  zt^ij- 
tt^si  o^i'ag  allerdings  hart,  aber  doch  wohl  erklärbar  im 
te  Ton  um  den  seinem  xi^itifia  (Vermögen)  entsprechenden  Preis*, 
d^ta$  genet,  pretii.  —  V.  663  vermuthe  ich  frorox*^  etatt  des 
ltb;ftr«n  UrCOfiaii  'doch  ich  erratho  es  ja,  kann  mir's  wohl 
(nAml.  wie  ihr  dem  Vater  ins  Antlitz  sehen  werdet)  nach 
,  die  ich  von  deiner  Keckheit  erhalten*.  ~  Die  zu  v.  820 
ine  lieiuorkung,  dass  Sophokles  Ant.  974  das  Wort 
von  d)Mn^  ableite,  ist  wohl  unrichtig;  eb  lässt  sich  nur 
mit  SiC'berhfMt  behaupten«  dass  Soph.  den  Gleichklang  der 
zu  ein«r  wirksamen  Zusamuieustellung  verwendet. 
Prag  im  Juli  1883.  Friedrich  Schubert. 
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HoraZStudieD.     Altu  und   neue    Äuf»tt«    ober    Horazincli*'   t.rrik  xm 
Hirn  Theodor  PltiD.  Leipzig.  Teubncr.  1882.  -  XII,  äft? 'S. 

Dor  Verf.  der  zwanzig  in  diesem  Buche  geä;iUM  ,^ 

ist  bekauutlich    schon  seit  Jahren  bemüht,    eine    j  i.:! 

für  die  Auffassung  und  Erkläinn;^  der  Horuzischen  Lyrik  xa 
winnen.  Er  betr£u:btot  Horaz  als  einen  wahren,  echten  Dichlar 
stellt  demnacb  folgerichtig  den  Satz  auf,  dass  man  8«iii«  d\t 
tungen  durchwegs  als  Producto  lyrischer  Stimmungen  ood  wirk- 
licher KuiptindaT]y:eQ  anzusehen  habe.  Die  lyriHche  (>nnidsüft* 
mung  für  jr*de&  einzelne  Gediclit  sucht  er  nun  mittels  oioer  tt%- 
gehenden  Analyse  zu  erfassen,  wobei  es  ihm  besonders  darui 
ankommt,  die  sprOden  und  ungefügen  Theile,  die  UDvarmittclin 
Übergänge,  die  scheinbaren  Abschweifungen  und  ^'iderspr^cbi, 
die  logisch  und  sprachlich  auffallenden  firscheinnngeo  dartk 
wesentlich  nene  Auffase^ung  und  Erklärung  mit  der  gefni* 
denen  Grundidee  .  in  Einklang  zu  bringen.  Gewiss  hat  iim 
Methode  ihre  toIIo  Berechtigung.  Horaz  ist  als  Lyriker  «hti 
uicht  wesentlich  anders  als  andere,  welche  dieselbe  Dichtlli|^ 
gattuDg  vertreten,  und  muss  daher  nach  den  Gesetzen  Ui4 
Fordernngen  der  lyrischen  Gattung  erklärt  werden.  Wenn  IrOCfr 
dem  ein  Theil  der  Aufsätze  im  ganzen  oder  im  «inalM 
nicht  befriedigen  kann,  so  liegt  die  Schuld  davon  hauptdiekÜel 
darin,  dass  der  Verf.  nicht  selten  von  nnbewiepensD  Vaiho- 
setzungen  ausgeht  und  den  Gedichten  lyrische  Moti 
zustände  unterlegt,  welche  eine  unliefangene  Betrn' 
selben  keineswegs  findet.  Man  lese,  was  S.  10  ff.  f)ber  1,  17  nüAÜ 
gesagt  wird.  Die  Gedichte  sollen  kurz  vor  dem  Jahre  31  eniftas^tf 
sein,  als  Ausdruck  einer  Stimmung,  die  vor  der  trüben  Qegcattfl 
die  Flucht  in  eine  Welt  der  Unschuld  sucht.  Ich  kann  nicht  kih 
stimmen.  Wo  findet  sich  auch  nur  die  leiseste  An>Untnn?  hiita 
in  den  Liedern  selbst?  Beide  spiegeln  vielmehr  '  iltt»* 

ruhe  und  selige  Zufriedenheit   wieder,   die  der  -naia* 

lämllichen  Lebens   und  glAckÜcher  Liebe  emptindet;  auf  «<>  i 
dasjenige,  was  PlQß  S.  16  Über  die  poetische  Situation  bemerk' 
Vergleiche  siud  nicht  zutreffiand.   Die  Sage  vom  goldv-nen  Ze  ' 
entstand  allerdings  im  eisernen,    aber  hier  ist  das  Motiv  d»-  -■ 
stehnng  geradezu  greifbar,    nicht  minder  für  die  angeflbbri'Ti   '.t^ 
lieder  des  Sophokles.  Nichts  dergleichen  findet  sich  hv:  H^i  .  v 
die  AuffasJ^uug  von  I,  2    S.  16  ff.    scheint  mir  nicht   ta-inT  :  : 
sein.   Die  Strophen  4—6  bezeichnen  durchaus  nicht,  das«  i''  Iioff 
genannten  Zeichen  erfüllt  und  damit  auch  die  Schui^i  <t  -  ^:^ .- 
düng  Caesars  gesühnt  ^ei.  Vielmehr  ist  alles  aU  ^ 
Schnee,  üagel,  Blitzschläge.  Übersohwemmung,   K:i' 
gegen  Bürger.  Gesühnt  muss  das  Verbrechen  erst  u 
partis    scelua    expiandi  luppiter  V.  29—30; 
V.  44).    und  zwar  durch  einen  Gott  oder  durch 
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fat  DQD  dio  SfibnoV   Offenbar,  wie  dio  letzte  Strophe  andeutet. 
ner    nach   innen  Tolks-  und  börgerfreundlicben,    nach  außen 
ig^n  Regierung,  also  in  der  Erstickung  der  Börgerzwistigkeiten 
ZuröckwelsuDg  der  Barbaren.    Einzelnes  in  dieser  Ode  ist  selt- 
mm  uiEvorst&nden.    So  soll  mit  ludo  V.  37  das  zwecklose  Büsten, 
^^Bcliieren    and   Paradieren   gegen    die    Barbaren  gemeint   sein. 
^^k||^n  davon,    dass  für  Mars   nur  dio   wirkliche  Schlacht  ludus 
^^^^Bl.  abgesehen  davon,    dase  es  nicht  richtig  ist,  wenn  Plüß 
P58Po5lwnpK't,  hier  f«hle  jede  directe  Iliiiweisung  auf  den  Bürger- 
krieg —  diu  Bczicliant^  aul  dtmselben  ist  deutlich  genug  — ,  kannte 
ja  durch  Barbarenkriege  der  Frevel  nicht  gesähut  werden,  sondern, 
M&rs  der    Sühner  ist,    nur  dadurch,    dass   er  trotz  seiner 
da  am  Schlaohtengotömmel  dennoch,  des  ewigen  Hioschlacb* 
Ton  BürgL»ru  durch  BQrger  Überdrüssig  geworden,  dem  Bürger- 
e    endlich  ein  Ende  macht.   Für  unrichtig   halte  ich  auch  die 
ung   der   galeao  lones  V.  38   als    "achlicht,  ohne  Zierrat", 
umerus  amtctns  deutet  8o  wcuig  auf  ernste  Strenge  wie  veqi^kfj 
ivoQ  äfiotg  II.   V,  186,   Erycina  ridens    nicht   auf  Freude. 
od  dies  ganz  allgemeine,  in  der  Dichtung  seit  Homer  recipierte 
stereotyp    gewordene    Yorstellangen,    die   mit   der   specioUen 
tion  det:  Gedichtes  nichts  zo  BchafTüu  haben.  11.  11  soll  zur 
dstimmung  haben:   "Furcht  vor  den  Barbaren,  kein  Glaube  an 
Dmoer  des  Reiches".    Kutürlich  kann  dieses  Resultat  nur  durch 
Hein«    &DflerBt   gekünstelt«   Interpretation    gewounen    werden,    bei 
welcher  der  wahre  Sinn  der  Worte    fugit  retro  usw.  V.  5  ff.   und 
4nm    licet   V.  16  völlig  verkannt  wird.     Für  1,  12  (S.    77—126) 
wird  die  Beendigung  des  siciliscfaen  Krieges  als  Veranlassung  ange- 
Bammen.  Aber  die  Voraussetzungen,  von  denen  P1O0  ausgeht,  ruhen 
aufrecht  schwachen  Füüen.   "Es  scheint  ein  Sieg  vorzuliegen", 
heii^t  es  S.  115,   "und  zwar  ein  Sieg  im  geschichtlichen  Leben  der 
Völker,   da  es  fwlio  ist.    welche  den  Dichter  zum  Loben  und  Preisen 
irftii^  Es  mofls,  weun  es  ein  solcher  Sieg  ist.  ein  Sieg  Octavians 
Mio.    Es  scheint  ein  Seesieg   za    sein,    errungen    nach    langen 
MMrosstflrmeUt    da  der  Dichter    an  hervorragender  Stelle   und  in 
Mchdrücklicher  Weise   auf  Veranlassung    des   Ereignisses  (?)  die 
DHwkiireD    preist,    welche    erst    den    Aufruhr   des   Meeres    erregt 
^b«o(?)  und  dann  ihn  mächtig  niederwerfen*'.   Lauter  HypotheBen, 
aal  d«n«n  dann  w^-itor  gebaut  wird,  so  dass  wir  als  Ergebnis  S.  122 
Folgendes    lesen:    ''Die  politischen  und  die    religiösen  Erregungen 
4er  Zeit  und  die  verzweifelte  Nuth  Italiens    im  vierten  Jahrzehnt 
Vor  Cbri«ti  Geburt  sind  die  allgemeine,  die  Entscheidung  des  sicili- 
»ekm  Krieges  gegen  Soxtus  Pompeius  ist  die  besondere  Wirklich- 
kfiii,    welche    die  Stimmung   des  Dichters    verursacht.    In   dieser 
SthaiDOOg  gestaltet  sich  ihm  die  emphndungsvolleldee  eines  Siogea- 
Mm,    in   w^lrb^m    die  siegreiche  Weltordnnng   Jupiters    in    der 
Batftrli'--  '   und  ini  römischen  Staate  ehrfürchtig  und  freudig 

•'»er  Ordnung  auch  im  Staate  Octavians  die  Herr- 
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Bchaft  soliDBücbtig  erfleht  wird*.  Ich  gestehe  offen,  diksskhasftir 
Stande  bin,  dies  alles  aus  dein  Gedichte  horans  oder  rielmebr  ii 
dasselbe  hinein  zu  losen.  Auch  die  Besprechung  von  11.  20.  lU, 
27.  Epod.  9  bßfriodijrt  nicht,  am  wenii^sten  jedoch  die  AulhU^ 
Inngen  über  111,  2,  Wenn  Pläß  behauptet.,  Horaz  predige  in  dtMi 
Gedichte  eine  Geheiuilohro  und  vorbeifio  seinen  Jflngeni  dif 
perHÖnliche  Untiterblichkeit,  so  ist  er  damit  ziemlich  D&ltna 
Gipfelpunkte  der  Verkehrtheit  an^elungt.  Zam  Glocke  entsdö- 
digen  für  solche  MisgvifTe  andere  Partien  des  Buches,  die  bMur 
gelungen  tjind.  So  kann  man  mit  den  Auf&ätzen  nh^r  L  t 
9.   II,    1.    111,    1.    3.  4.  5.  6.  25  im   ganzen  ein\  juil 

Hübsch  dnichgeführt,    aber  kaum  richtig    ist  die    i'  ^  ^ 

Grundidee  von  II,  6,  die  Datieruog    von  I,    34    und   S5  docb  a 
unsicher. 

In  der  Erklärung  einzelner  Stollen  begegnen  dieselben  CW' 
stände  wie  in  dor  Auffa^üsung  der  Gcnudidee  ganzer  Gedichte  D« 
Verf,  arbeitet  zu  viel  mit  der  Phantusie  statt  mit  dorn  nn<*htjtr«t« 
Verstände»  es  wird  zn  viel  in  den  Dichter  "hinein  p- 
Man  lese  z.  B.  was  S.  54  und  57  ülier  Sabina  diüta 
gesagt  wird.  Unter  parum  castis  Incis  I,  12,  59  f.  sollen  dielniii" 
stütten  von  Menschen  gemeint  sein,  welche  eich  freTi>liu:ur 
Weme  als  Götter  verehren  lassen  (S.  113),  deuium  scortum  0,  It 
21  ist  nach  P]fißetwa"der  Trotzkopf  Lyde"(S.Hi7fiF.).  Merkwürdig itf 
die  Art,  wie  S.  229  f.  altricis  extra  linien  ApuUae  erklärt  wird.  Ite 
Verf.  lieht  dies  zu  ludo  fatigatuuiqae  somno  nnd  versterbt  uafei 
altrLx  Apulia  einen  bestimmten  Tbeil  von  Apulieu,  jooen  nimlici^ 
welcher  die  engere  Heimat  des  Dichters  ist.  Damit  wäre  alleri': 
der  Widerspruch  mit  Voltnre  in  Apnlo  gehoben,  wenn  nur  die  gej^ 
bene  Erklärung  von  altrix  Apulia  mCglich  >iäre.  Aber  dies  ist  t 
nicht  der  Fall.  Die  Beispiele  orhis.  tellus^.  terra,  caelum.  Gallii, 
Hispania  S.  230  f.  passen  entschieden  nicht,  da  nUe  diesen  Sui>- 
stantivcn  beigelegten  Attribute,  auch  Tibulls  barbara  LcUus,  in 
Begiifl*  der  räumlichen  Verschiedenheit  in  ^ich  achIi«Aca 
Auch  der  Anffassnng  der  Worte  immiserabilis  (^ptivia  pube» 
6,  17  als  Ausruf  und  Anfang  der  Rede  des  Kegnlus  knon  ich  o 
beipflichten  (S.  257).  Einverstanden  bin  ich  mit  der  Beziebon^ 
proeliis  audax  I,  12,  21,  mit  der  Auffassung  von  Marcelli  I,  i% 
und  sordidoa  II,  1,  22. 

Dem  Standpunkte  des  Verf.,  seinen  conservativec 
dem  Bestreben,  Iloraz  gegen  Tadipr  und  Verkleinerer  in  Schntsfll 
nehmeu.  kaun  man  nur  zustimmen.  Wenn  aber  i^eine  wuterm 
Arbeiten  ergiebiger  an  Kesultaten  werden  aollen,  wird  «r  vor  tUM 
den  Fehler  vermeiden  müs^^en.  aus  dem  Dichter  mehr  oder  andiTM 
heraus  zu  lesen  als  der  Wortlaut  erlaubt.  Auch  dir  ~  '  '  -^.ftw. 
an  Wiederholungen  leidende  Djirstellung  und  der  ül>  df?- 

reiche  Ausdruck  sind  einem  wisst*nscbuftl'  uiifF- 

meaeen;    maa  fühlt  sich  in  der  Lectüre    i 
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lt.    Wohin   Boll  ea   noch    kommen,    wenn    der    Vei>f,    zur 
img  Ton  zwoiundzwanzig  zum  Tbeil  nicht  eiunial  laugen  Go- 
voUe  5(i7  SelUtu  ttraucht? 


[ie  Epitomae   des  Grammatikers   Vii^ilius   Maro    nach  dem 

'       '    'lononse   195Ö6.    Von    Dr.    Job.    Huemer 

iKiruck   aus  den  Sttzangsberichten  der  phil.- 

i    u-;^::^'--   a-.r   K.  Abadeiüie  dor  WiaseiuidiafteD,  XCIX.  Bd.)   — 

SS. 

>ie  Epistolav  und  Epitomac  des  ^ondert)iir(tn  Gram- 
I,  Welcher  uuter  dem  Namen  Vi  rgili  ub  Marc  bekaunt  ist,' 
Witn  roo  A.  Mai  im  5.  Baude  der  Classici  aactores  p.  1 
mit"  -  -'  einer  Nojipler  HuuiJschrift  des  11.  Jahrhunderts,  aber 
•hl  li^.    ln'rausgeijebeu.    Mau  war  der  Meinung,    es  sei 

MAti  >;tm    ^eapoljUtiius   kein  Codex   dieser  Schriften  vorhandeu. 
Dn  g'e&ouölier  konstatiert  Huemer  nach  einigen  einleitenden  He- 
urknagen  Ober  die  literarische  Bedeutung  des  Grammatikers  die 
faisiAiiii   einer    älteren  volUländigen    Handschrift   der   Epitomae, 
kbiBS  Parisinuft  saec.  IX,   sowie  einer  Anzahl  von  Excerpten  und 
^(nwDtoD.    Uuter  letzteren  nimmt  dne  Fra^mentum  Vindo- 
^OitDce   £uec.  IX,  fäaf  Qoartblälter,    welche  roa  J.  Haupt    in 
idtlecknln    zweier  aus   .SaUbnrg   stamuiender    Handschriften 
fanden  wurden,  den  ere^ten  fCang  ein.   Hnemer  gibt  S.  23  -  36 
ibdruck  dieses  Fragment»  ueb&t  deuVarianteu  au»  den  übrigen 
iriften.  Angereiht  sind  eine  Erörterung  über  die  Beihenfolge 
»itomue  nnd  eingehende  sprachliche  Uutersncbungcn.    Wenig 
Eennwertcs  bietet  der  erste  Abschnitt  Orthographische  Eigen- 
;bkeiten'.    Es  sind    zumeist    Schreibfehler,    die    auch    viele 
Unndschriften    des    IX.   Jahrhunderts   tbeilen,    namentlich 
dm  HiiH  ninnm  Exemplare  der  Meroviogerzeit  stammen.    Zu 
i^oerax  stimmt  nugas,  welches  bei  Salvian.  de  gub.  dei 
Hl,  6  ron  Halm  und  Paiily    aufgenommen  ist.    Auch  was  unter 
'ÖruBuatLvche  und    syntaktische  EigenthOmlichkeiten'   mitgetheilt 
»ifiJ,  beruht   zum    Tbeil    nur  auf  einfacher   Verschreibung.    Von 
r(56r«m  lDt«re8se    sind  die    phraseologischen    und    lexikalischen 
■  koiten,     sehr    hübsch    die    metriKchen    ErArterungeu 
'ter  Nachweis,  dass  die  grammatischen  Aufstellungen 
II  des  Autors  nicht  durchau.s  scbwindelhaft,  sondern  häufig 
.  r    Sprache    seinerzeit    entlohnt    sind.    Ob  Virgilius    dem 
r.  Jabrhnndftrt  angehört,    wie  Hoemer  meint,  lässt  sich  zwar  nicht 
Hg*   beweisen,    ist   jedoch   nicht    unwahrscheinlich.    Jedenfalls 
^Bl  er  in  die  Torkarolingische  Epoche. 

^BUie  lesenswerte  Schrift  ist  alleu  jenen,    welche  sich  für  die 
^Bl«  Lalinitüt  interessieren,  besonders  zu  empfehlen. 

Qrat.  M.  Petschenig. 


ei  deo  genannten  Ausgaben,  die  bereits  io  vierter,  re^BH 
Auflage  erschienen  sind.  Bin  kritischer  Anbang  war  auB  3^ 
Qberfl&ssig,  weil  TQcking  von  der  Halm  sehen  Ausgabe  va 
die  er  dem  Texte  der  selnigen  zugrunde  gelegt  b&t,  im  erst«, 
gar  nicht,  im  «weiten  nur  an  drei  Stellen  abweicht,  wo  er  xt 
schriftlichen  Leseait  zurückkehrt.  Diese  Stellen  sind  im  \ 
S.  III  kurz  angeführt.  Die  anderen  Abweichungen  sind  g 
wesentlicher  Natur,  indem  nur  Wortschreibungen .  weicht 
Schule  nicht  zulässig  sind,  aber  in  der  Halmschon  Textausg 
vorfinden,  geändert  wurden.  Im  Commentare  ist  selbstTert 
bezfiglich  der  «sachlichen  nnd  grammatischen  Krklärung  vi 
Mipperdey  und  Dräger  entlehnt.  Regelm^ig  wird  d 
Inhalt  der  einzelnen  Capitcl  angegeben  und  durch  größor« 
hervorgehoben.  Dies  auch  am  oberen  Rande  zu  thun ,  wie  e 
erwähnten  Schulausgaben  der  Germania  und  des  Agricola  gc 
ist.  hat  T.  in  der  vorliegenden  Edition  mit  Recht  für  QberflC 
fonden.  Die  Aumerkuagen  leiden,  wie  dies  von  den  T&ckj 
Schnlansgaben  bekannt  nnd  bereits  mehrfach  hervorgeha 
nicht  selten  an  Weitschweifigkeit  des  Ausdruckes  und  sind 
dessen  nicht  so  scharf  und  bestimmt,  wie  es  fOr  eine  Scho] 
wflnschcnswert  ist.  Auch  Flflchtigkeit  macht  sich  oft  ge 
merkbar,  wie  es  nicht  anders  sein  kann,  da  T.  so  viele  und 
schiedene  Schriften  herausgibt,  dass  er  bereit«  mit  eijiign 
als  nolir/gafpiitzarog  betrachtet  werden  kann.  Die  fölg«i 
fiprechuug  der  einzelnen  Bücher  wird  för  diese  Behauptuo 
Beweis  erbringen,  wobei  ich  natärlich  zugleich  di«  Geleg«D 
nützen  will,  allenthalben  das  Gute,  das  in  der  Ausgab»  sie 
unumwunden  anzuerkennen.  Lobenswert  ist  auch,  dass  Tftcli 
er  nur  konnte,  das  lexicon  Taciteum   von   Gerbet-Ot^ 
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und  xnU^fTenü  bezoichDefc  worden  iddss.  —  cap.  3  war  in  der 
Not«  XII.  25  (nicht  ^5)  zn  eitleren.  Aach  ist  das  Citat  be- 
dw  Wortlautep  etwas  zu  frei  aasgefallon.  —  An  der  Häafung 
praHextn   hat  auch  Tückinpr    keinen  Anstoß    genommen, 
war  eine  Aninerkting  dazu  erforderlich.  —  ibid.  wird  zu 
9iiru9  eonsWii  aholcnäac  infawiae  ftilscblicb  III,  59  statt 
rt.  Es  h&tte  gewis»  nicht  gejichadet,  wenn  Hr.  T.  auf  die 
UTig  der  Citate  mehr  Mßhe  verwendet  hätte.  —    Kurz 
n  der  Herausgebor  einen  recht  autjenscheinlichen  Beweis 
htigkeit.  indem  er  die  Worte  aus  Livius  VII,  5,  (a  stolide 
viribus  suis  als  Tacitoisch  betrachtet  und  mit  Weglassung 
B  in  eiuer  eigenen  Ajimerkung  paraph rasiert!  —  cap.  4»  Z.  14 
T.  den  Umstand ,  dass  eR  XI ,  6  beiüt  pulckfrrimam  alio- 
bottfirum  artium  principem ,  also  et  gar  nicht  gleich  etiam 
irh  anch  nicht  durch  das  nachfolgende  ne  —  quidem  ge- 
rden  kann.  —  ibid.  ist  eine  Note  tu  duobus  adufescrn- 
).-on  worden.  Eine  solche  ist  aber  nöthig,  weil  die  Schfllw 
vergeblich  den  Kopf   zerbrechen.  —  cap.  ft  fin.   acribus 
cujttodiis  doMutn  et  riutt  aepscral  Livia  Uietique  htterdum 
tul^nbantur,  Kbenso  machte  «8  Agrippina.  die  Urenkelin  der 
b^im  Tode  des  Claudias  Xll,  68  cnncics  aditus  custodiis 
at,  crehroque  i^gabai  ire  in  melius  ralttudmem  principiSf 
■  a  IM  ftpc  arjeret.  —  cap.  6  init.  konnte  wegen  der 
i'jng  auf  XIII,  1  verwiesen  werden,  schon  um  das 
Citiii  hei  Nippeidey- Andresen  (III,   1)  7.11  berichtigen. 
Z.  6  darften  zu  quandoque  =  quandocumqiie  nicht  IV^  28 
20  citiert  werden,  da  an  beiden  Stollen  quandoque  indefinit 
4  fin.  steht.  —  ibid.  Z.  10  Biehi propius  mro  für  das  ge- 
he verisintilius  wie  bei  Celsus  S.  10  ed.  Daremberg.  —  cap.  8, 
eine  Not«  zu  dem  nncIuBaiscben  iactantia,  —  ibid.  Z.  9 
D  »och  nach  der  Einschiebung  von  urbanis  quingenos  die  sieben 
vigilum  leer  aUH.  Oder  sind  dieselben,  was  nicht  glaublich 
unter   den   UTbanac  verstanden?    In   den   Aojtgaben   von 
rdey,  DrAger  und  Tücking  werden  wir  über  diesen  Punkt 
nfgeklärt.  Interessant  ist  anrh,  dasa  die  Flottensoldaten  im 
ente  des  Angostus  nichts  erhalten.  —  ibid.  Z.  20  konnte  die 
zu  dem  Oxymoron  adroganti  moderatione  küi-zer  und 
oder  sein.   Dagegen  i«t  Z.  27  die  Note  »n  pessimtim  und 
m  recht  passend.  —  cap.  10,  Z.  2  wird  in  der  Note  tu 
bei-sehen ,  dass  bist.  III ,  35  nicht  die  citiorte  Redensart 
n<ff,  sondern  obtcfUui  mittere  steht.  —  ibid.  Z.  13  konnte 
Mf  «am  /Vij»  Sit  privaia  odin  publids  täilitatihns  rentittete 
dinne  nach  gleiche  $aepe  ße  rHpt*blicae  commoda  priratis 
imbus  hn).  .>tiora  aus  Caes.  b.  c.  I,  8,  3  verglichen 

•*N««,  «bebMü  da..  i:iar  folgende  Caesarem  quoque  debere 

«*  thdium  et  iraenndMm  suam  reipMicae  dimiitere  etc.    Wer 
ber  nicht  ungleich  in  den  Cäaarischen  Worten  tt  Studium  et 

l<ik>iitfl  t  4.  totaiT.  Qfmn.  IWS.    TU.  Uety.  33 
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iracundiam  (die  freilich  vielleicht  dem  Pompeji»  ugtbAm) 
Vorbild  zu  dem  berübrnten  Taciteischen  sine  ira  ei  studio] 
Ausgaben  sollte  natürlich  zu  cap.  1  diese  wichtige  Par 
ciiiert  sein.  —  ibid.  Z.  21  ist  im  Texte  wie  bei  Halm  Q. 
dem  iDterpi'etatioDBkreuze  gesetzt.  £3  ist  das  eiuiigo  in  der  Ai 
—  Was  Z.  26  die  Note  qucmiam  =  gucd  besageo  soll ,  w( 
Schaler  wegen  ihrer  KOrze  schwerlich  verstehoo.  — c&p.  11 
. . .  suspenaa  sempcr  et  obscura  vcrba,  Vergleiche  Suet  TiTj 
precantem  senatum  .  . ,  nnthiguis  responsis  et  calhtia  cwit 
suspendens.  —  cap.  12,  2  wird  forte  uupasHond  mit  uuühei 
gegeben.  Dies  wurde  temere  heißen.  —  cap.  13.  Z.  14  ist  i» 
Kote  in  reipMicne  überflüssig.  —  cap.  15,  Z.  5  bat  T,  tob  Dr 
die  unrichtige  Behauptung  entlehnt,  dase  exsolvere  fllr 
nachclassisch  ist.  £s  ßteht  z.  B.  bei  Vergit  Aen.  IV,  652 
exsoUnie  curis.  Georges  citiert  außerdem  in  seinem  IUn4iav-J 
buche  I,  S.  2431  für  exsolfere  in  der  Qbprtragenen  BedeattUDm 
freien  aus  Plantus  die  Eedensart  e.  aliquem  tHnculis^  aus  T  1 
€.  S€  8%ispicion€,  aus  Livius  c.  plebcm  aerc  alicno  und  aas  CiÄ  d 
sc  occupationibus.  Von  nachclassisch  kann  also  kein».^c3 
sein.  —  UnuOlhig  ist  ibid.  Z.  11  das  längere  Qerede  aber  dr  ^^ 
der  Überliefei-uDg  onni4m  aufgenommene  Leseart  annua,  |c^-^ 
hier  das  Verfahren  Drag ers  weitaus  vor,  derDber  attnua 
sagt.  —  cap.  16 — 30  wäre  es  bei  der  Schilderung  dea  Aofi 
Pannonien  für  eine  Schulausgabe  wohl  angezeigt  gewneQ« 
desselben  vier  Phasen  zu  untei'scheiden :  1.  Ausbrach  dessell 
die  Wühlereien  des  Percennina  und  Torl&afige  Dämpfung  Jui 
Legaten  Junios  Blaosus  cap.  16  —  19.  2.  Erneuerung  des  AnJ 
dnrch  die  aus  Nauportus  zurückkehrenden  manipuli  und  Het 
Viboleuus  cap.  20—23.  3.  Sendung  des  Druaus  and  seine  vei 
Bemühung  cap.  24-27  und  4.  Beendigung  des  geCUirlifilutf 
Walles  durch  eine  Mondesfinsternis  cap.  28 — 30.  Die  Ab«chadlii 
auch  von  ziemlich  gleicher  Länge.  Auch  bei  dem  Aufi^täWi 
Legionen  in  Germauien  (cap.  31 — 49)  wird  sich  zur  Uttki 
Obersicht  für  die  Schüler  eine  Gliederung  in  mehrere  At 
empfehlen  und  zwar  ebenfalls  in  vier,  die  aber  von  ri 
Länge  sind.  1.  Aufstand  in  Untergormanien  nnd  Däxopfo 
Germanicus  cap.  31 — 37.  2.  Kurze  Episode  bei  den  Cbaal 
3.  Erneuerung  des  AufBtandea  in  Köln  und  abermaligt 
cap.  39 — 44  nud  4.  blutige  Unterdrückung  des  Aufruhrtf 
vetei-a  cap.  45 — 49.  —  cap.  16,  7  ist  es  in  jedem  Falle 
von  prindpio  zu  trennen  und  es  causal  =  ideo  xn 
17,  8  reproduciert  T.  zu  tendentes  die  Note  des  H.^riu* 
I,  31.  Warum  fügt  er  nicht  hinza,  dass  der  mil 
icndere  im  Sinne  von  tetUorüi  tendett  (habere)  abgestmmi 
sich  schon  bei  Cäsar  b.  g.  VI,  37.  2  qui  sub  ftallo 
tores  ändet.  Vergleiche  über  diesen  a! 
Vergil  Aen.  II,  29  hicsaevus  tendebat  .1 
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In  arvis.  —  cap.  lö,  1  fehlt  eine  Note  za  der  Form 

—  ibid.  Z.  3  i»t  die  ebenso  kurze  als  unrichtige  An- 

furoris  „naohclasfiisch'*  ohne  weitere  Präfong  aas 

Dr^enommeQ.  Hat  also  Hr.  Tücking  meine  auefährliche 

leaer  Behauptung  in  den  Taciteischen  Etliscellen  1879, 

D?  Sie  war  doch  auch  an  seine  Adresse  gerichtet.  — 

»raucht  er  Manipel  feminin.  Übrigeoa  ist  die  ganze 

lam  so  elementar,  dass  sie  fögUch  wegbleiben  konnte. 

p.  22,  9  eine  zweckmäßige  nene  Note  zu  ubi  cadaver 

»en.  —  cap.  23,  19  war  in  der  Aumerkang  statt  m- 

gewOfanlicbere  Form   intcricere   zu   ecbreiben.    Drei 

fehlt  eine  Note  zu  der  Neaerung  ferrum  parabant 

»enso  cap.  24  ,  10  zu  dem  Simplex  propinqiianti.  Sie 

b  von  Dräger  erst  zu  XII,  13  campos  propinquabant 

>.  25,  9  ist  quibuscum  das  einzige  Beispiel  aus  Tacitua 

läßige  Anastrophe  dea  cum  beim  Relativum.  —  cap. 

tl  Tücking  damore  turbatur  „entsteht  ein  wirres  Qe- 

ilao  lurbaiur  als  unpersönliches  PassiTum.  Kinfacher 

Ib,  dazu  das  vorausgehende  Drusus  als  Suhject  zu 

rd  von  Geschrei  gestört  (unterbrochen).  —  ibid.  Z,  10 

iliarum  passend  durch  Prinzen  übersetzt  werden. 

corrigiort  T.  stillschweigend  die  Note  Drägers  zu  ut 

^isque  vor  sich  zu  haben  glaubte.  —  ibid.  Z.  2  citiert 

IDsart  manus  inienUtre  auch  cap.  65,  vergisst  aber 

ISS  er  daselbst  mit  Halm  nianum  inteftdeuUs  ge- 

wo  manum  von  dem  folgenden  reppulisse  abhängt. 

Hieb  manus  iniendeniem.  —  ibid.  Z.  6  hehält  X.  die 

'dientem   cum  Caesare   und  erklärt   sie  in  der  An- 

in  widerspruchsvoller  Weise.  Man  muss,  wenn  man 

re  nichts  ändern  will,  wohl  annehmen,  dass  Lentulus 

mit  Ornsus  zasammeogeht,  dann  aber  provisu  peri- 

m  trennt,  am  früher  als  er  in  das  schützende  Lagor 

—  cap.  2d,  2  verdient  das  Hyperbaton  bei  repente 

rftbnuog.   —  cap.  31  ,  H  iwinte  ambigua  fortunam 

mäe  speculabautur.  Vergleiche  dorn  Sinne  und  Auh- 

les.  b.  g.  VIII ,  23 ,  1  concurrunt  reliqiMiruin  citi* 

quac  Bdlovacoru^  speculabantur  evenlum,  —  cap. 

lir  Dicht  recht  begreiflich »  wie  responsutn  „sich  auch 

»cuB  gesprochen  auffassen*'  läsat.  Tücking  meint  wohl, 

IXD9  grammatisch  auch  als  Substantiv  und  Object  zu 

»mmen  werden.  Allein  Germanicus  hat  den  Aufruhrern 

[Antwort  zu  stehen,  .sondern  sie  ihm.  —  cap.  39,  21 

tu  recepit  statt  hist.  etwa  so  zu  schreiben,  denn  die 

St4ll6it  sind  aus  dem  zweiten  Buche  der  Annalen, 

irian.  —  cap.  41 ,  Z.  4  und  5  hat  Tücking  vergessen, 

feminas  illustres ,  centurionem ,  miliicm  und  nihil 

th  halte  es  für  das  einfachste,  dazu  wegen  des  voraus- 

33* 
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gehenden  mlitum  a^rcB  ora^ue  aäv^nr^  nh  Ä*»Hw<»n  iW^rf  0 

«rgflnzfln,  tn  dem  nachfolgenden  Anssa-/  -  ttÜ  TVwr» 

eacternm;  fidfi  ah^T  audiufit.  Zn  Trerer^  />ilrflMl»Aii 

'XV,  58  citiert  werden  permiseti  G^rn&nis  ,  qutbvß  fiäthnt  fmm^ 
quasi  CTtemis.  Diese  ParaMelstelle  hätte  i)en  Herau;<^«b*r  nfUi 
davor  bewahrt,  extemus  hier  in  der  Bedeutung  aosifhfrn 
nehmen.  —  «ap.  42.  Z.  8  f.  weiß  Qprmanicus  nicht,  «i«  »f 
Krawallmacher  nennen  foII.  quotl  notnen  huic  cotiui  Aoiv^ 
tcsne  appeUcm ,  qui  ßfium  imperatoris  wstri . . .  f 
an  dves  etc.  Ganz  ähnlich  sagt  Scipio  bei  Liriiia  XXV 
^uew  ad  modum  loquar .  .  .quos  ne  quo  rtOfnine  quidfm 
^heam  scio.  cires?  qui  apatria  vestrn  dcsct'atis —  0»  mi 
limperium  auspiciumque  abftuiaUs  etc.  Kur  die  StellanerM' 
änd  ntüites  ist  verkehrt.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  das? 
LiTianiilche  Stelle  vor  Augen  gehabt  hat.  —  cap.  4.^.  Z.  13 
eoniugtni  et  filium  redditis'  etc.  Germanien«  sai"  i* 

deB  Gefechte»  zn  viel.  cap.  44.  4  besinnt  er  si- 
Thoil  des  Gesagten  ziirnck :  rfdiium  A<fripftif*ae  ex^tsai 
miftcntem  pafium  ei  hicntem.  £r  gibt  sich  aUo  selbst 
hiebt   znrDck.    In  jedem  Falle  bleibt  eine  Art  von 
«wischen  Wort  nnd  That.  —  rnp.  47 ,  5  solf  es  in  den 
CÄFftr  b.  g.  V.  44.  2  quinam  Btatt  qui  heißen,  oder  TftcbaC' 
b.  c.  I,  66,  4  das  mehr  in  die  Angen  fallende  ^m*  prior  ' 
Occuparerit  wählen.  —  ibid.  Z.  13  ist  der  eingekUmrip 
Kote  zn  ntlpum  ^  da  er  für  die  SchOler  kein  Interefs?  m 
wegzulassen.  —  oap.  46.  11  scheint  mir  die  vartutio 
\fO€di$»imHm   quemque  et  sedttioni  prompium   einer 
wert  zu  sein,  Tflcking  bat  freilich  eine  «oiche  anoh  '- 
irvisffimus  qiitnque  GaUorum  ei  inopia  nudax  ntcli 
CÄp.  49.  Z.  2  ist  zu  annorufH  facies  Agric  36  (nicht  C)  :aj 
*nnd  Z.  9  ni  ütud  Agric.  21 ,  nicht  23.  —  cap.  50.  1. 13 
fcb  nicht,  wie  ftratis  etiam  fufw  per  cubilia  proptrrquf 
ablativns  absolutus  eine  Zeitbestimmung   zn    dem  Tor«l 
tfntutn  {est)  enthalten  soll,  nachdem  es  davon  doch  durch  H\ 
daiae  stationes  d.  h.   durch  einen   neuen  Satztbeil  gelrtol 
Gleich  daranf  isiproptfr  men$ns  ohne  Zweifel  local  zu  fM 
den  Tischen,  so  dass  men^ae  nicht  =  ^t    " 
Tftcking  seltsamer  Weise  erklArt.  —  ibid.  7. 
Note  da«  Versehen   citbieuia  statt  rvbifia.  —  cap.   51,  ^^ 
^arum  duci  inces9itque  iiineri  d  proetio.  Ebenso  wi* 
manicns  macht  es  XIII,  40  Corbulo  non  i^aro  dme* 
riae  paritet  et  pupnae  compomt^at   tittrritHm.   'IVirt*' 
beidemale  die  Stelle  ans  Xen.  Kyrup.  11.  4,  82  vor  Aafw 
haben,  wo  vom  Mai 
f^l1rn<;  r]  aoiürov  wr, 

XiOs^cti,  €1  u  df'rtf,   (rrn^exern.  —  cap    &;^.  IS^  « 
i^telle  ans  Cicero  nicht  tu  riti.«t-en.   da   rlA<).'!hfil    : 
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IpUcben  Qebrnuches  steht.  Dag'vgen  könnt«  in  der 
I  bemerkt  s&id  .  diiäs  vita  vor  dcgeneravtrat  Ablativ 
cbäler  es  ^ünst  als  Nominativ  nchmea  könnten.  Der 
»etiler  Z.U  dem  roraQs^ebeDden  Gegensatzo  constantid' 
•dem  kumiui  degmerare  nach  der  gaozen  Stellen- 
Gurl»er-Greel'  S.  2t>8  in  den  Schriften  des  Tacitns  nar 
im  sJubjecte  vor.  —  cap.  54 ,  3  wird  die  Conslruotiou 
!  und  uDderu  Veibeb  mit  dem  analen  Dativ  uacii 
lai'bclaasiscb**  bezeichnet.  Siefiatiet  sich  alH»r  auch  bei 
)  Moreoa  11 .  25  qui  . . .  singulis  di'ebus  discendis 
propos\ierit .    Ebenso    bei   Caos.    b.   g.    3,    4,    1 

y^  —  cap.  66,  Z.  13  igt  im  Texte  wie  bei 
■M|ftrt  fjentr  invisuH,  inimici  sovcri  f  quaequo  etc. 
^^^  inimici  Avceri  ah  Nuiu.  Plur.  uuhmeu  fetud-i 
Bgerältern.  was  eine  unpassende  Tautologie  wäi'o. 
)iu\s  hingegen  wird  inimici  soccvi  wie  bei  Drüger  als 
lüoimen.  £»  ist  also  entweder  im  Teile  der  Beistrich 
ti  tilgen  oder  die  Kote  zu  ändern,  die  auch  dorcb  ihre 
eil  unangenehm  berührt.  Für  den  Sinn  der  Stelle  ziehe 
ie  bekannte  Ändi^niug  N  ipperdeys  vor.  —  cap.  56, 
uUitus^  Zu  vergleichen  war  Germ,  16  5/  quando  Hastig 

popuUdur,  —  cap.  57,  12  i»t  es  bei  clicHtium  manu 
l#wtti-t,  dass  unter  ciientes  das  Gefolge  dee  Segestes 
lia  comitcs  aud  comitaius  genannt)  m  verstehen  ist. 
^  5  sagt  SegeeteB  proditores  etiam  iis  quoa  ante- 

sunt,    Vergleiche  die  ausführlichere  Darlegung  bei 

rotv äq-i0nifuvov<: iv ro/t;  noXtf-iotg nai  ^luiuiytav 
U/norrac  tu  di^vtfuvöt  y,ad'  oaov  ftiv  oKftlovvrai 

fJi ,    i'OfULOvrtc  di  eivai    -igodorct^  xotv  rigo  tot; 

'liyolvfut.  Die  Situatiun  der  M.vülenäibchen  Gesandten 
le  ganz  ähnliche.  —  cap.  59.  18  sind  die  Citate  £ir 
n  pavere  und  pnvescere  wie  manches  andere  aus 
^mmen,  jeJoch  ohne  dieuOthige  Correctur,  dasa  paveo 
om»:  '  1  bei  Sallust  Cat,  31,  3  sich  findet. — 
ifiji  <s  nicht  im  passive  u.  sondern  vielmehr 

linne.  —  cap.  63.  :^1  ist  dem  Herausgeber  in  der  Note 

doppelte  Flüchtigkeit  passiert.  Er  hat  nfimlich  vor 
sieicbnung  hiat.  vergessen  and  s-chreibt   iu  dem  Citate- 

.:.>.,'.. tnnt_  — cap.  64,   18   ist  der  Constructions- 
'lum  ad  agwen  und  adrersam  8etMkir0$  w»* 

p.  »jü.  -l  wird  /n  aversn  hosti  bemerkt,  daes  aversus 
euumg  mit  einem  Dativ  nur  hior  vorkomme.  Fttr 
.  aber  nicht  im  allgemeinen.  Man  vgl.  S»U, 
;  avorsum  proeliantihus  erat,  —  cap.  70,  21 
«iasthen,  warum  T.  m  der  regelmäßigen  Coublructioii 

tf,  die  ein  Factum  bezeichnet,  die  zwei  Stellen  au« 

iequam  mit  dem  Coojnnctiv  Perfecti  steht,  ciUeri 
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und  erklärt.  —  cap.  72»  16  ist  eine  neue  sachliche  Kote  zo  carmm 
gegeben,  wozu  das  Materiale  aas  Sueton  eotlehnt  wnnje.  In  iem  i» 
geführteo  Epigramme  ist  jedoch  nach  dtcam  stall  dea  Beitincte 
ein  Fragezeichen  oder  Doppelpunkt  zu  e^bzon.  —  cap.  74.  8  a. 
pauperibiis  divitea,  ex  contemptis  meiuendi  erinnert  an  l^aulU. 
29  o/v  Ol  ftiy  ix  moixuiv  nhyvotot  yeyovccctv,  oi  (T  ^|  M^ 
i'vxtuoi  und  VIII,  Gß  xal  yap  toi  tovtwv  uev  ivt  fmurmp  hm. 
zaxt  7iMivoiot  ytyyovvai  xcri  e§  avojvv^iav  xat  ado^tay  (t 
xai  yvioQtiiim,  —  ibid.  Z.  17  ist  quo  ceieris  fadem  necesi 
selbstverHtändlich  Äbgichtssatz,  nicht  Folgesatz,  wi«  Tdci 
verätändlicb  in  der  Kote  behauptet.  —  cap.  75 ,  1  bei&l 
Tiberius  nee  patrum  cognitionibus  satiatus  iudiciis  ad^idth^] 
cornu  tribunalis.  Dasselbe  erzählt  Siietoniua  ron  Claadius  cjf. 
med.  cognitionibus  tnagiatratuum  %U  unus  e  consiliariü  fre 
interfuit.  —  cap.  77,  11  ist  passend  aus  einer  älteren  Ai 
(Eieüling)  eine  sachliche  Note  zu  de  modo  lucaris 
cap.  79,  16  wird  im  Texte  mit  Halm  Cn  risonia  geschni 
Cn.  Zusatz  von  N  ipperdej  ist  Dies  hindert  jedoch  Täckiogi 
in  der  Note,  wie  es  bei  Dräger  geschieht,  die  Weglaasung  im 
namens  zu  rechtfertigen!  £s  wohnen  eben  zwei  Seelen  in  senivrBr 
Was  sollen  sich  aber  die  Schaler  bei  solch  wiederholtar  Mi 
des  Heransgebers  denken  ? 

Das  zweite  Buch  ist  S.86  öborBchrieben  C.  Cornelü  Tadbi 
das  erste  vorsichtiger  bloß   Cornelü  Taciti.    Nur  liegt  dana 
kleine  Inconsequenz.  —  cap.  1,  Z.  4  ist  XIII.  42  sonderbar 
is  fuit  Publius.  Warum  nicht  P.  Suillius'i  —  ibid.  Z.  7  qoik 
Letjer  ein  falsches  Citat  zu  dem    önalen  Dativ    des  Gremodm 
mittere,  der  auch  I,  88  vorkommen  soll.  Nun  hat  aber  das  emte 
nur  81  Capitel.  Derselbe  Fehler  findet  sich  I,  60,  Z.  5  und  ttt 
weiteres  Nächsehen  aus  Dr&ger  herQbergeuümmeu.  Gtrmoint  ut 
88.  Ssipatrandae  neci  venenum  milierolnr. — 
3  cum  hie  fwbilitatem  ducis^  decorem  alius,  plurimi 
comitatem  ....  laudibus  ferreni  erinnert  lebhaft  an  Xvn.  K] 
III,  1,  41  hnii  d'  rikt^ov  otacdc,  &,iyov  xov  Kiqtiv  o  piiv 
aoqitay^  6  de  r^v  xaQia^tav^  6  öi  Ttpf  jiQifotr^ta,  6  di  ti$ 
Tuxklng  mal  t6  ftdye&og,  —  cap.  14,  Z.  15  sagt  Germanica«  ri 
Germanen  nuUa  t^ulnerum  patientia  :  sifupudore  fiagiUi,  tim 
dueum  abire,  fugere.  Ähnlich  Brastdae  von  der  barbariacheo 
weise  der  Macedonier  und  Illyrier  Thuk.  IV,   126.  5  or 
e^ovric:  aiaxi'»'^eiey  Sv  hriüv  itya  xiliUHHv  ßiat^oftirot^  r; 
xai  ff  i(fo3og  avtbjv  \cTpf  i'xovaa  do^av  tov  xaAot  cri^4 
xai  ro  dvdQdov  k'x^t.  —  ibid.  Z.  17  fehlt  eine  Bemerkung  n 
viaruM  ac  maris^  das  eine  Reminiuceaz  aus  Horaz  ist.  —  opi 
17  ist  die  Phrase  aliaü  effugium  dare  aus  hell.  A'  1 

lehnt.  —  cap.  22,  5  heißt  es  von  Germanicus  ru 
facti  satis  esse.    Vergleiche  Cic.  Phil.  II,   44.114    v^  d«« 
Cftaani  aatis  in  ipaa  conscientia  pulcherrimi  fa<ti  fn$etm9 
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tS ,  14  nimmt  TOckicg  bei  non  adhaerere  ancoris ,  non  ex- 
inrumpmUis  undas  poterant  zu  deu  beiden  Infinitivan  ein 
Imm  Subject  an  [naves  und  RoMani) ,  ohne  zu  bedenkcnt 
dies  we^en  d&s  gemeinschaftlicben  Kegeos  poterant  uicbt  angeht. 
jeei  sind  eiofach  die  auf  den  Schiffen  fahrenden  Homer.  —  cap. 
2  wird  zu  vocem  unnütz  patroni  ejgänzt.  Es  bedeutet  die  Für- 
rA<h«der  Verwandten.  ~  cap.  30,  5  verwechselt  T.  in  schlimmer 
^flXM  eonsultaverii  mit  consuluerit  und  ergänzt  dazu  tnaffos,  — 
Z.  b  behält  er  die  beiden  Dative  uni  libeilo  und  nominihus^  die 
JinAJl^ig  VQD  additas  abhängen  sollen  und  wovon  der  zweite  die 
ing  des  ersten  Bein  soll.  Ich  halte  os  für  wahrscheinlicher, 
4M  vur  nomitiifms  einzuschieben  »ei.  Damit  wird  die  ganze 
igkeit  der  Stelle  behoben.  —  cap.  31,  4  wird  cum  —  vocare 
atifisch'^  mit  ctim  angefügter  Hauptsatz  genannt.  Was  sollen 
Schüler  dabei  denken  V  Der  Lehrer  wird  ohnehin  in  Gedanken 
r<»n  relativiecb  streichen.  —  Zu  cap.  34,  14  composilus 
irfte  I,  7  vhUu  compo&üo  nicht  citiei-t  werden,  da  diesea  da- 
im  tadelnden  Sinne  inltein studierter  Miene  gebraucht 
iiit.  Auch  ist  wolil  die  Construction  verbchiedeo.  —  cap.  37, 
g«hi  accipere  auf  pecuniam^  parare  Auf  siuäia  popuU  und  elo- 
da«  durch  die  angefügte  Apposition  besonders  hervorge- 
rit  —  cap.  38,  11  verdient  modesliam  wegen  seiner  be- 
-en  Bedeutung  eine  Note.  —  cap.  39,  13  schreibt  Tücking  in- 
^uent  wie  Halm  promtas^  sonst  promptus.  Möglicherweise  ist 
»ei  Halm  nur  ein  Drurkfii'hler.  —  cap.  40.  4  erscheint 
lach  finc  selbstverütändlich  uud  äberflüssig.  —  cap.  41, 
T.  ohne  iwiiigendeu  Gruud  wie  Oräger  amorts  im  con- 
(paa^iven)  Sinne  Lieblinge,  wo  dann  bretfes  weniger  pa<>st. 
cap,  44,  fi  kannte  die  Note  zu  reffis  riomen  invisum  und  pi'o 
f^  hKlhtntem  fdvor  habebat  dentÜcber  and  kürzer  sein,  — ■ 
.  11  oitiott  Tncking  zu  ui  quosquc  adrectus  erat  wegen  des 
qtwaquc  Hist,  V,  \ii  ut  quösque  suorum  advehchantur  und 
''dann  na<:h  Dräger,  dass  advehi  sich  nur  Ann.  III,  1  mit  deui 
icfnsativ  finde.  Als  wenn  an  der  citiurten  Stolle  aus  den  Ilistorieu 
die&elbe  Construction  stünde  1  Beide  Herausgeber  haben  es 
mtuihtsstin,  bei  Gerbor-Greef  S.  48  nachzusehen.  —  cap,  58,  4 
im  Kuphratis  acccderci.  Zu  acccdere  mit  dem  bloüen  Accu- 
t  Tücking  in  der  Note  drei  Stellen  ausTacitus,  wo  das 
i^igentlicher  Bedeutung  vorkommt.  Obergangen  ist  dabei 
8»  qua  clrinenttr  accedi  poterant.  —  cap.  59,  1  wird  zu 
bemerkt,  dass  cap.  G9  in  Aegyptum  hiebe.  £s  muss  67 
^r  ^^V'  ^G,  16  wird  das  lycische  Meer  der  sfid Örtliche  Tbeil 
laares  geuuunt.  Richtiger  heißt  es  bei  Nipperdey- 
,;..  .. .,.  i,-  .ij^.i,p  Zweifelhaft  ist  mir,  ob  die 
10001$  Versehen  ist  oder  eine  Oorrectur 
i,  Final&aty.  ulque.  ....  inttistereiur 

i  iiuiert,  vou  dem  er  vielmehr  ab- 
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hängt,  soodern  dem  präpositioDalen  Ausdrucke  ad  discordUu,  im 
obenfall8  den  Zweck  bezeichnet.  Täcking  bat  auch  diesen  Fehlaratf^ 
Dräger  oDtloLut.  —  cap.  63,  Z.  6  übor&iebt  er,  dass  die  SlJipM  Ht 
idem  vor  gui  auch  1 ,  9  in  domo  et  cuhiculo  in  quo  paUr  <n» 
OctatHus  vitam  finivisset  vorkomutt.  —  ibid.  Z,  14  steht  dii  B^ 
liauptuDg,  Jaus  insolcsccre  „aachclassisch''  sei.  Aber  es  fiadHot^ 
Auch  Sali.  Cat.  6,  7.  Uier  ist  oiuroal  Dr&gers  An^be  ri< 
cap.  69,  4  wird  zu  dein  die  wunderliche  Note  geg^ebeo:  „* 
folgendem  inox,  tum  temporal,  nicht  cauäal."  Als  wenn  deind&l 
causal  wäret  Es  liegt  wahrscheinlich  eine  Verwechslung  nut  mi^ 
vor. —  ibid.  Z.  14  verkennt  Tücking,  dass  an  der  citierteu  SkUi 
bist.  1 ,  50  ut  tarUum  superioris  Germaniat  exercitus  detcmm 
crtdcTciur  der  Nom.  c.  lufin.  siebt,  indem  cxercitu»  Nom.  äing'-  tn4 
nicht  Acc.  Plur.  ist.  —  cap.  71  ,  15  sagt  der  sterbende  Oitrmau< 
si  me  yotius  quam  fortunam  mcam  fovebatiSä  Ähnlich  heifil 
Nep.  Att.  2 ,  b  sc  no^i  fortunae  sed  howinibus  solerc  ejise  ami 
—  cap.  85,   14  bringt  eine  passende  sachliche  Note  xu  grac%lott 
caeli.   —  cap.  88,    14  caniiurque  adhuc  barbaras  apud 
{Arminius).  Vergleiche  Xon.  Kyrup.  I,  2.  1  tfvpai  öi  6 
keyetat  y.al  ^öerai  tii  'acu  vvv  v/to  tüfv  ßaQ{ittQ<t)v.  —  N^tb- 
träglich  erwähne  ich  noch,  dasaTücking  auch  die  jüugst  erschianaiktt 
Abbandlungen   über   die  Gegend    der  Varusschlacht    und  öbu  it* 
Märsche  lieh  Germauicus  für  beine  Ausgabe  verwertet  bat. 

Der  Tort  ist  sorgfältig  corrigicrt  worden.  Auch  im  Citmraiiaun 
begegnen  nur  vereinzelte  Druckfehler.  Ich  erwähne  außer  den  Ki  ' 
angeführtou  S.  6,  I.  Z.  9  v.  u.  und  S.  23,  1.  Z.  13  v.  o.  sowie  r 
V.  0.  steht  Rede  statt  die  Kode;  S,  10,  r.  'l.  11  v,  u.  iVril»  ... 
amicorum  ein  Komma;  S.  11,  r.  Z.  10  v.  u.  »chreibe  »itiu  iu'cu 
statt  beständigen;  S.   16,  r.  Z.  16  setze  nach  pracioris  ein«a 
Punkt;  S.  32,  r.  Z.  8  schiebe  für  vor  zugänglich  ein;  S.  49.: 
Z.  1   V.  u.  schreibe  occuiiari  ütatt  occuUare\  S.  99  streiob»  u 
oberen  Bande  die  Zahl  19  und  S.  139. 1.  Z.  10  v.  u.  schreibe  ?it^tm 
btatt  Piraccum. 

Die  äußere  Ausstattung  von  Seite  der  VerlagsbochhsadlaBg 
ist  60,  wie  mau  sie  von  den  Schöuinghächou  Schulaii.«ignb«afv*_ 
wofant  ist. 
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Carmina  Burana.  i.atfiinische  and  deutsche  Liedfr  uii<n; 
HaudHchrift  deo  XIII.  Jahrhandertä   aus  B-n.NÜctt 
Bibliothtik  zu  ilüiiclioii,  lierausgetrebeD  vun  J.  A.  Sc  1 
unvöraaderto  Autlaj;;«.  Üreslau  18Ö3.  Verlag  von  W,  Xv 

Die  oftgonanute  uod  durch  einzelne  Lieder  in  doL 
Kreisen  bekannte  mittelalterliche  Anthologie  aus  Benediclt 
von  Schmellor  im  Jahre  1847  in  der  Bibliothek  des  Uiei 
Vereines  in  Stnttgart  ediert  warde,  war  seit  Jahrou  im 
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Bi»hr  KU  haben,    nur  selten  und  dann  nur  um  hohen  Preis 
ikcfa  ru  erworbeu.  Da  trug  sich  vjolleicht  mancher  mit  diesen 
in    wie   mit  der   mitudlateinischen    Literatur  vertraute 
icht,  eine  neue  Ausgabe  7.u  veranstalten:  als  plötxlich 
auf^elcüüdit^t  wurde  T  ohne  duas  der  Ueraungeber  gonauut 
Ausgrabe  ist  nuu  erschienen,  der  Herausgeber  wird  auch 
»t»  weder  auf  dorn  Titelblafcte,  «och  in  der  Vorrede,  ^renannt. 
ttfrbatb  des  Faches   stehende  konnten  auf  den  auf  dieisem 
ilicbst  bekannten  Philologen  K.  Peiper  schließen.  Die 
trüsentiert  nämlich  einen    unveränderten  Abdruck 
III  Aufgabe  SubmeUer:;;.  die  jetzt  uUerdingä  am  geringeren 

geringen  Preis  im  haben  ibt. 
;bineUers  Aufgabe  man^eUiaft  war —  und  welche  Kditio 
re  Pti  nicht  —  konnte  doch  dem  V'erleger  nicht  unbekannt 
die  entweder  durch  VergLeichuug  der  Handschrift  oder 
Weg«  wift&eudchat'thcher  Foidcbuug  ermittelten  Mängel 
»It  ausgesprochen  oder  angedeutet  worden  waren. 
^Ürde  die  neue  Ausgabe  auch  nur  eiueu  völlig  currecton  Ab- 
»r  Beoedictbeurerhandschrift  geben,  sie  würde  dadurch  der 
It  sehr  erwänscht  gekommen  sein.  Denn  dass  fOr  eine 
Ausgabe  dieser  Gedichte  das  Material  schon  völlig  vor- 
mau  mit  Hecht  bezweifeln.  Eine  sulche  Ausgabe  wird  auch 
len  Entlehnungen  aus  alten  und  mittelalterlichen  Dichtern 
nahmen  müssen.  Einen  beachtenswerten  Anfang  zu  einer 
Zusammenstellung  machte  A.  Heinrich  in  der  Pro- 
tbhaudluug  (vgl.  Jahresbericht  des  k.  k.  Gymnasiums  in  Cilli 
[QuateDus  carminum  Buranorum  nuctores  veterum  Romanorum 
kitati  flint. 
i«D.  J.  Huemer. 
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Studien.  Hemusgegeben  von  Dr.  Carl  Pauli.  Rector  dM 
muttüiumti  su  ÜUeo.  Krstsd  U(.'ft.  Mit  ttiiier  lithuKraubierten 
lannover  1H&3.  UahnkClie  buchhandiung.  VIII,  72  SS.  8. 

[err  Pauli  i»t  der  gelehrten  Welt  längi^t  als  einer  aus  dem 

Den  HAuQetn  derer  bekannt,  welche  der  räthselhaften  Sprache 

xker  ihre  (it^lieimnisKe  abzulocken   bemäbt  sind.  Seine  For- 

n  darüher  bind  ui  dun  *Etrubki8chuu  Stadien    uiedereelegt, 

er   luletit   mit    Deeckes  'Ktrnskischen    Forschungen     ver- 

1  hatte.  Der  Hund  mit  Herrn  Uoecke  ist  im  vorigeu  Jahre 

l6ftt worden.  HerrUeecke  hat  sich  forden  indogermanischen 

r  des  Etmskischen  ausge^^ prochen,  Herr  Pauli  glanbt  ihm 

,  und  ^o  wandeln  beide  wieder  ihre  eigenen  Bahnen.  Die 

b.  /B»>ilenjel/l  das  Organ  für  Paulis  Mittheilungen 

[•  Ht  dabei  nicht  in  dem  gnwfthnlich  von  der  Lin- 

Mo  KU  veristehcn .  sondern  i»  rein  geogra- 

I '  n     "  jijiür  Forschur  auf  diesem  Gebiete  eollen  Auf- 


522        Pavii,  AUitolische  Studien«  aoges.  tuu  Qiutiav  Meyer. 


nähme  finden:  das  vorlieg'ende  lieft  enthält  nahen  Abb&odtai 
Paulis  eine  korae  etmskologfiache  Untersuchung  von  Herrn  Scbl 
in  Hannover  (S.  61— tiö).  Von  Pauli  selbst  stehen  hier  nor  T9^ 
kurze  auf  das  Eti-uskische  bezä^liche  Notizen:  ein  von  Paali  N^ 
entdecktur  Qott  klanin4  wird  gegen  Deeckes  Zweifol  in  Süm^ 
genommen,  ein  Wort  netei  fiir  'Schwiegermutter'  erschlossen,  A!^ 
fibrige  beschäftigt  sich  mit  altem  Latein,  znm  größten  Theil  mü 
Inschrift  des  bekannten  Xbongefaßes  vom  Quirinal  (S.  1 — 67)« 

Dieselbe  hat,  wie  man  weiß,  den  Scharfsinn  ver^cl 
Forscher  angeregt:  Drcssel,  Bachelor,  Jordan,  Osthoff.  Br^ 
werden  von  Herrn  Pauli  namhaft  gemacht;  entgangen  ist  Um  d« 
Behandlung  der  Inschrift  durch  Herrn  Prof.  Francesco  d'Oriilü  h 
Neapel  'd'una  iacrizione  latina  antichissima  in  der  'Rivista 
logia  ed  istruzione  classica'  im  September-Octoberbeft  1881 .    < 
Separatabzug  (21  SS.)  vorliegend.  Außerdem  wäre  noch  z«  ■■^'-i' 
gewesen  die,  wie  mir  scheint,  nicht  glOcklichfl  Behandluni^  lir  . 
vois  durch  Herrn  F.  Stolz  in  den  'Wiener  Studien*  läf  1  S.  ."-■  -' 
Dass  Herr  Cobet  in  der  'Mnemosyne'  Viru  (1881)  S.  441  IT,  U 
Erklärungen  von  Dresse!  und  Jordan  durch  die  Benennung  'aagm^L 
somnia  et  deliramenta'  auszeichnet  und  die  ganze  Inschrift  f&r 
FaUificftt  erklärt,  dürfen  wir  wohl  mit  Fug  auf  sich  bemheD 

Alle  diese  verschiedenen  Behandlungen  der  Inschrift  sti 
darin  mit  einander  Qberein,    dass  sie  dieselbe  fQr  sacraler 
halten  und  auf  die  Widmung  des  Gefäßes  an  einen  Vcrsi 
beziehen,  so  sehr  sie  auch  im  einzelnen  in  der  WorttrennoBf 
Erklärung  Ton  einander  abweichen.  Herr  Pauli  hat  mit  vielvm 
sinn  auf  die  mancherlei  Bedenken  aufmerksam  gemacht,  die  bei 
bisherigen  Deutnngsversnchen  noch  fibrig  bleiben.  Ihm  selbft 
sich  eiuo  total  none  AufTassiing  ergehen.    BQcheler  z.  B.  ta* 
übersetzte  so:  Jove  Sai  deivos  qoi  med  ntitatt  nei  trd  endo 
virco  sied  asted,   noisi  Ope  Toiiesiai  pacari  i^is:  Drmoi 
feced  en  manom  einom  dec  noine  med  mano  statod.  *Wffr 
den  QOttern  Juppiter  und  Saturnus  schickt,  nicht  soll  dich  klj 
begleiten  eine  Jungfrau  oder  dabei  stehen ,  wenn  du  nicht  ier 
Toit«sia  ein  Bittopfer  gebracht  wissen  willst;  Bennus  hat 
macht  für  einen  Seligen,  und  so  sollst  du  denn  am  neunten 
dem  Seligen  hinstellen.'  Bei  Herrn  Panli    lautet  Lesung  1 
Setzung  folgeudormaßcn: 

I.  IQ ,  veisat  deivos ,  qoi  med  müat !  nci  ted  endo  -^ 
virco  sied, 

II.  asted  fioi's,  io,  petol  itea  ja,  i  pakari  voi4. 

III.  ducnoa  med  feked  en  manom;  ei  nOM,  duenoi^  ^e 
malo  staiod. 

„He,  es  sehe  ein  Gott  zu,  wem  er  mich  schicke.*  —  «i 
sende  er  dich  dahinein;  eine  freundliche  JangfrüD  Mi  m  (ic 
dich  sende)."** 
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.^  „Kr  (ac.  der  Gott)  stehe  ans  bei ,  be,  ich  bitte!  geh  nun,  geh^ 
^Ur  euch  versöhnt  werdell" 

^LCin  guter  (Meu8cb)  bat  mich  gemacht  2a  einem  guteo  Zweck ; 
^kr,  einem  Gut«n,  nicht  einem  Bösen  sollst  du  mich  hinstellen.^ 
^KaIso  —  *aDstatt  der  feierlich  in  Saturuieru  oinherschreiteodeu 
^■In  Formel  des  Todtencultaä  entpuppt  sich  unsere  Inschrift  als 
Reizende  Schelmerei  eines  Verliebten',  der  mit  seinem  Liebchen 
r  gespanntem  Fufic  ist  and  ihr  als  Veräöhnungsgabe  das  Töpfchon 
nein  Echickt.  Das  erfahren  wir  durch  ein  Zvriügob'präcb  des 
pfchei»  mit  seinem  Verfertiger.  leb  fürchte,  es  wird  nicht  allzu 
le  geben,  welche  dieser  neuen  Botschaft  werden  Olauben  schenken 
lleo.  Eine  derartige  Inschrift  mit  einem  ähnlichen  Dialog  zwischen 
fU^  and  Künstler  ist  sonst  nnerbOrt;  denn  die  von  Pauli  ange* 
irie  höchst  simple  Inschrift  aus  Pompeji  CJL.  IV  2776  ist,  aucli 
gesehen  von  der  Verschiedeuheit  des  Ortes  und  der  Zeit,  durchaus 
lerer  Art,  dort  .spricht  nur  das  Qefäß,  und  das  kommt  ja  auch 
ist  mehrfach  vor.  Die  Knappheit'des  Ausdruckes,  dessen  Subjecte 
twäbrend  wechseln,  wird  völlig  unverständlich  und  kann  durch 
Derlei  Hinweis  aaf  pluutiniscbe  Sprechweise  gerechtfertigt  werden  ; 
Ut  undenkbar,  dass  ein  einfaches  römisches  Landmädchen  der- 
iges  verstanden  hätte.  Dazu  kommen  verschiedene  Unmöglich- 
Un  im  einzelnen:  es  ist  onerfiudlicL,  was  mit  endo  *da  drinnen' 
neint  soiu  soll;  wenn  die  vun  Pauli  angeführte  PlautuBstelle 
inaria  941  richtig  interpnngiert  ist  (De.  abi  in  crucem.  Ph.  immo 
ins  mtro),  so  ist  dort  aus  dem  Zusammenhange  klar  zu  ersehen. 

tter  intro  zo  verstehen  ist,  uni  der  Gegensatz  zu  in  cruccm 

rtigt  auch  die  Auslassung  des  Verbnms;  dorWechse]  von  iUs 

Jiöchst  auffällig;  t  pacari  vois  kann,  selbst  zugegeben, 

iM>U    =  nöbia  vöbis  lateinisch  waren   (diese  Auffassung 

>on  Brtfal  her),  nicht  beißen:  'geh,  damit  ihr  euch  mit  ein- 
her aassöbnl':  denn  die  Stelle  aus  Cic.  Phil.  7,  H,  24   beweist 

ir  den  Dativ  für  die  Person ,  mit  der  man  sich  aussöhnt,  also 

acari  virrjini,  geh  dich  mit  dem  Mädchen  auszusöhnen,  aber 

vohii  ist  schlechterdings  unlateinisch,   das  mfisste  inter 

)t  ähnlich  heißen,  nom  fär  nunc  bangt  durchaus  in  der  Luft^ 

j«  M  nicht  an  sicher  erklärter  Stelle  nachgewiesen  ist;  denn 

alles,  was  iu  einer  Sprache  'zulässig    ist,  hat  darum  auch 

^xiitiert.  Ob  der  junge  Kün&tter  sein  Mädchen,  das  mit  ihm 

\9Uiln  nennen  durfte,  ohne  sie  noch  bösor  zu  machen,  will 

tt^l  sein  laastin;   jedenfalls    stände  auf  der  Inschrift, 

Faalia  Lesang,  das  Mascnlinum  duenoi  und  vialoi ,  und  ich 
M|  darin  keine  'Galanterie',  sondern  blofl  eine  neue  Cnver- 
^■cbk«it  de«  TOpfchcnt  sehen. 

iii  Mir  acbeiot,  dass  der  neae  von  Herrn  Pauli  eingeschlagene 
PC  •in  Irrweg?  sei  nnd  dass  die  älteren  Erklärer  gewiss  auf 
44lg«r»rSpn-  n.  Der  kritische  Theil  des  Paulischen  Auf- 

^t  i^ücheler  nud  Jordan  vielleicht  zu  erneuter 
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Prüfung  ihrer  £rklärung«D  aoreg-en;  sie  werden  die  Etnw4nf*?Wn 

zu  entkräften  haben.  Dass  in  der  Deutung  einer  alr 
künde  eine  so  ungeheuer  große  Differeaz  möglich 
»icfatiger  etimmeu  gegen  die  Äbweichuugeo  ia  den  Ü)  • 
der  Keilscbriftteite. 


Die  Ursprache  iu  ihrer  ersten  Eatwickelung.  iv.  Tb*»il.  v» 
Gymnasiallehrer  Dr.  Krause.  Jahresbericht  des  königl.  k&tho&NM 
GyiimMiuu»  XU  Gleiwit'i.  1863.  29  Sä.  4. 

Ich  tin  nicht  so  glücklich,  die  ei-sten  drei  Theile  dieß^'  •''"-" 
zu  kenneu.   Der   Herr  Verf.   mag  darin  seine  Theorie   u&b 
grflndet  haben.   Hier  sehen  wir  nur  ihre  Fruchte,  an  denen  man  tr 
aber  deutlich  genug  orkeuneu  kann.  Ihre  HauptsÜtze  iuJ>geD  Luna. 
alte  Sprachen  sind  unter  einander  verwandt    uud  gebvu  toi  «M 
Ursprache  zuröck;    die  Wortschöpfung  geht  immerfort  noch  uiwh 
halb  der  einzelnen  Sprachen  aus  Wurzeln  vor  sich,    i'nno^  ini  tiu 
Verkürzung  des  unomutopDetischen  hi-ht'hip  (S.   5),    wkt-   «  '*' 
das   Wiehern  darstellen  soll,    hat  also  wahrscheinlich    mit 
cquus  usw.  nichts  zu  thuu.   Von  dum  Stamme  foc,  der  in  /bc*- 
liegt,  haben  die  romanischen  Sprachen  die  Bezeichnung  de<i  !•  j 
abgeleitet  l'   S.  18.    Das  Heft  beschäftigt  sich  mit  den  V 
Feuer',    die  auf  die  Wurzel  ur,  richtiger  ur'Ur-ur^    <!■ 
prasselnden  Feuers,    zurück  gehen.    Lateinisch  urere  ist  n;:v 
höchst  uumittelbar  davon  abgeleitet;  dass  uro  für  uso  steLu 
heut  fast  jedes  Kind  weiss,    geniert  Herrn  Krause  nicht.    Sin 
teres  Wort  über  das  Heft  würde  eiu  Verbrechen  gegen  den  gesui 
Menschenverstand  sein;   ein  ähnliches  Wirrsal  von  Uusiun, 
stand  nnd  Unwissenheit   ist  zum  Glück   selten   und   zudem  lAH 
unschädlich, 

C^rai.  Gustav  Ue^er. 
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Dr.  Michael  Hing:  AUlateinische  Studien.  (Das  ArvalU« 

diö  satiachun  Fragmente.  —  Zar  Soinuaiologiu  der  indogernii 
Stammbiliiuni;.  —  ti^jitragti  zur  Erkläruut;  des  Teuipluiu  vun 
oenia).  142  äS.  Pressbarg  uud  Leipzig  1852.  Verlag  von  Si( 
Steiner. 

Der  Verf.  unternimmt  es  zanäohst,  das  Arvallied,  welches 
bi(<her  nicht  verstanden  haben,  uud  die  salischon  Fragment«* 
allerengstcn  Anscbluss  an  die  Überlieferuug  ganz  neu  zu  «rkli 
Nach  vorausgeschickter  Deutnng  des  Scblnssverses  dor  Fni 
Bronze  uud  der  quirinalischen  Inschrift  wird  vorerst  die  flberl 
Form  des  Liedes  besprochen,  welche  der  Verfasser  rolUtlt 
allen  Siücken  aufrecht  erhält,  indem  er  für  die  Va^' 
Wiederholungen  —  etwas  wunderlich  —  eine  lautii^ 
Art  dos  Vortrags  sucht,  nimlich  darin,  dass  das  Arvailn 
aber  mjt  stets  wnchsender  Kmphase,  stärkerem  Irtus  utnl 


M.  Jung,  J^lttat^inische  Stndiflo,  aaget.  ron  ilf.  HaberUiHdt.   3S5 


mi  Tempo  wiedorboU  worden  sei.  Dagegen  masä  bemerkt  werden, 
di&  Möglichkeit  einer  solchen  Einwirkuu^  der  Kecitationsmo- 
[Tsiopo,  Emphase  a.  dgl.)  auf  einzelne  Wortkörper  selbst 
es   doch    nicht   angeht,    vorkommende    Varianten    d^r 
tg  als  Fixierungen  solcher  nur  im  Flusse  der  UecitAtion 
nbewQSfit  und  mechanisch  einstellenden  Lautverände- 
aofrufassen  :  ein  a Hernie  neben  alternei  t.  B.  wäre»  wenn 
im  «chon  mit  dem  Verf.  historische  Bealität  zugesprochen  werden 
irfW,  Dar  änchtig  vorUbereilende,  momentan  hervorgerufene  Aus- 
fACh«.  als  dolche  aber  nimmermehr  ein  Gegenstand  der  schrift- 
Fixierung.  Das  Kaisonuümout  dos  Verf.  über  diese  Yurianten 
aUo  an  einem  inneren  Widerspruche,    der  durch  seine  „An* 
ime,  dass  der  wichtige  Text  des  Liedes  selbst  nnter  amtlicher  Con- 
anfgüzeichnet  worden  sei*^,  nicht  beseitigt  wird.  —  Bezflglich  der 
:hen  Form    des  Lieden    kommt    der   Verf.    zu  dem  Kesultate* 
ikb  dieselbe  nach  der  Clausel  „trinm^e*' (fünfmal)  richte,  welche, 
des  VerfaaserK  Auffasnnng  zwf>lfßtell)g.  mit  der  Zwölfzahl  der 
|en  in  Verbindung  «tehen  and  anoh  sonst  in  ihrer  stichischen 
Inong  Verhältnisse  der  cborischenRecitation  widerspiegeln  solle. 
Verf..  verhehlt  sich    hiebei  das   Seltsame  seiner   Auffassung 
nicht.  —  Eine  bisher  nicht  versucht«  Deutung  dos  Wortes 
'  fährt  den  Verfasser  zur  Entwicklung^  einer  alten  Priester- 
von  den  Elementen,  in  deren  Rahmen  das  Arvallied  nach  des 
trs Theorie  goh<^Tt.  Dabei  werden  die  ätammbildungsplemente 
[•nannten  beteroklit.  Flexion  zu  neuen  mythologischen  Con- 
»nen  verwendet  und  symbolische  Beziehangen  zwischen  den 
^slaoten  und  mythischen  Vorstellungen  statuiert,  von  denen 
nn  vorsichtig  und  nOcfatern  Denkeoder  schwerlich  Qberzeugen 
wird.  AnchdasTemplum  von  Piacenza  wird  herangezogen  und 
[aterial,  welches  dasselbe  fQr  die  Krkenntniss  der  alten  Kosmik 
Lie  Hand  gibt,  für  dea  Verfassers  Zwecke  verwertet.    Die  alte 
ioo  verwandelt  sich  durch  die  Etvmologieen  des  Verf,  in  eine 
Lik  der  Elemente*^  und  zerfällt  in  drei  grosso  Kreise,  deren 
iiidang  durch  die  Symbolik  des  Jahresverlaafes,  welche  in  ihnen 
soll,  gegeben  wird. 

Die  Arbeit  ist  mit  nnlengbarem  Scharfsinn  durchgeführt  nnd 

von  gründlicher  Vertrautheit  mit  der  ueueren  nnd  neaesten 

iwiBMnscbaftlichen  Literatur.  Die  Darstellung  wird  oft  zu  kurz, 

icU  nud  verfallt  daher  manchmal  ins  Dunkle.  Über  den  Wert 

Kichtigkeit  der  aufgesteUten  Theorien  bleibe  das  Urtheil 

feet«l]t:  der  Gegenstand  ist  so  dunkel  und  verworren,  zudem 

iichvrte.wiasenschaftlicheErfassungaoweniggeeignetfdassdem 

aar  itbliegen  kann,    den  Leser  auf  des  Verfassers  Theorie  auf- 

'>n.  nicht  aber  seine  subjectivo  Ansicht  dnrOber  tu 

'   sei  zum  Schlüsse  aa^-gespruchen:   es  erscheint 

:hch  H,    tUsB   der  Verf.  seine   tüchtige  und  geschulte 

ao  '.  LOfttruse  Materie  gewepcL^^  .^^^,.,  kjeioe  oft  scharf- 
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einnipen  Diid  anregenden  sprachlichen  Untersnchangen  sbid  k$Mm 
für  den  gedaldi^stea  Leser  durchzanehmen,  weil  sie  aula  Unenitlck» 
liebste  fori  and  fort  mit  mythisch-physikalischeu  PhftQta&ien,  in 
angeblichen  Vorstellungen  der  uralten  Priesterlebre,  Terwebt  «»d. 
Es  ist  kein  Zweifel,  dass  sich  der  Verf.  das  ohnehin  so  kUiit 
Publicum^  welches  sprachwissenschaftliche  Untersucbungpn  flndex 
durch  seine  mythischen  Theorien  noch  um  ein  Bedentendw  be- 
schränkt hat. 

Wien.  Dr.  Michael  HabertandL 
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Lampel  L,    Deutsches  Lesebuch   ftir  die  iweit«  CUxf 
reicbiscb«r  Mittelschulen.  Wien  lbB3.  Holder.  XVIIl  and 

Eröffnet  wird  dieser  Band  ebenso  wie  der  erste  mit  dem 
Wert  der  Arbeit,  Nr.  1—8:  dabei  Nr.  4  Wie  Kaiser  Karl 
Visitation    hielt   von  Gerok,    5    Beharrlichkeit   des    DemostbeMl 

9  Der  Zauberbesen  nach  Lucian,  zugleich  Vurbercitung  aof  Gotfikm 
Zauberlehrling,  leitet  za  der  Betrachtung  Ägyptens  Ober,  die  dorrii 

10  der  Nil  eröffnet  wird  und  Land  und  Leute  den  Schülern  vorfftkl, 
13,  14  Gedichte  aus  diesem  Bereich.  Mit  15  beginnt  die  Vorffthroft 
Griechenlands:  der  Olymp  als  Götterberg,  16  die  obersten  OiHl#r, 
Zeus  und  Hern ,  17  ein  Stflck  naturhistorischen  Inhalts  Aber 
den  Vogel  des  Zeus,  den  Adler,  18  eine  Erzählung:  das  Adier&6< 
19 — 22  an  die  Jahreszeit  anknüpfend:  der  Monat  September  dbI 
Herbstlieder.  23  ans  der  Mythologie:  Demeter,  daran  anschli«AfiA 
24—27  Gedichte  über  Saat  und  Ernte  und  Ackerbau.  28  S<Itet* 
biographie  eines  Spatzen  wQrde  man  gern  entbehren.  29,  3<>  '•■■■ 
Oedern  des  Libanon,  die  Phönicier.  31 — 37  im  Anscblass  Ji:; 
Poseidon,  das  Meer,  38  Arion.  39 — 44  der  Morgen,  nacb  t< 
schiedenen  Seiten  betrachtet,  auch  schon,  was  ja  im  Plane  de«  Vi 
liegt»  mit  Anfingen  von  Reflexion ;  als  Schluss  der  Reihe  45  Ptiwth(«( 
46  der  Vorkünder  dos  Morgens,  der  Hahn,  ähnlich  47 ,  !• 
als  Gegenbild  Mond,  Abend,  Nacht  und  55  Uhlands  Gr. 
Ohnefarcht.  66 — 59  Perser,  Cyrns,  KrOans,  Selon.  60  Üestu  mi 
daran  knöpfend  61  —  63  Bilder  aus  dem  Familienleben,  w^"-  -  ' 
64  za  rechnen  ist:  Äneas  und  Anchises.  65,  66  das  Bild  d> 

die  Taube.  67—75  der  Winter;  70  Hoffnung  auf  den  Fi 

besseres  Geschick,  ähnlich  allegorisch  71.  72.  Die  Er. 

spielt  ebenfalls  im  Winter  und  leitet  über  zu  der  Betrn. 

Motivs  Gottvertrauen  77  —  80.    81  —  83  Messenien  nnii  _^ 

Lykurgus;  in  Verbindung  damit  84 — 90  GenOgsamkeit  ond 

tham:   dabei  86,  87  der  Ring  des  Polykrates  nar!«   }fnr..^4 

Schiller.  91—94  Attika,  Themistokles,  Salamis,  A; 

schlnss  95 — 105  das  Motiv  Gerechtigkeit  und  Wrihri-         ;  \j^V 

Uhlands  Kacho,  als  Gegenstück  106 — 109  Gesolu-ht. n  \    i  K    *n- 

:spi«gel  und  die  Histörchen  von  Kopisch.   110 — 1 13  Arh-.n  .  .\^  ■<-'■ 

Apollo  and  als  Uauptvertreter  attischer  Bildung  Sokiutvc.  il-i—i'*' 
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EYühling;  im  ÄDschluss  134-126  die  Schwalbe,  127*  128  du 
L'^eti,  129,  130  Qoothos  Gefunden  and  Ueideüiöslein ,  zwei  6»- 
te,  welche  der  Dichter  freilich  in  anderem  Zusammenbang  erdacht 

ISl,  132  die  Lilie  —  die  beiden  letiten  Stücke  zugleich  Über- 
.Dg  zu  dem  Dächsteo  Motiv  133  —  141:  Bescheidenheit  und 
tmtith ;  dabei  135  Niobe,  136  Frau  Hitt;  im  Anecblnss  142,  143 
Barbier  von  Segrin^^en  in  der  doppelten  FasBung.  144  Epami- 
IM  und  Pelopidas,  daneben  145 — 158  das  Motiv  Freundschaft, 
W,  Kücbstcnliebe  und  Eintracht:  146  der  Stoff  von  Schillers 
5«chaft  nach  Hyg'in,   147  Antigone,  150  die  Fabel  vom  Magen, 

der  Stoff  von  Härgers  Bravem  Mann;  169,  160  das  Symbol  der 
19.  die  Eiche.  161  —  164  der  Wald.  Dass  der  Verf.  Volkslieder 
79  oder  zu  Volksliedern  gewordene  Gedichte  wie  164  in  seinen 
.8  £l«btr  ist  mit  Fronden  zu  begrüßen.  165  Artemis,  die  Göttin 
Waldes.  166  —  168  Waldvögel.  169  Alexander  der  Große,  170 
I,  der  Goll  des  Krieges,  171 — 179  Krieg  und  Frieden^  im  An- 
ass  180  Komischer  Ueldenmutb,  181  Curiulau.  182—187  das 
ir:  182  Ätna,  183  Veanv,  184  Prometheas,  186  des  Feuers 
hi,  187  Hephaistos,  188,  189  Glockenguß  zd  Breslau.  Mit  190 
V^  di«  nordischen  V51ker  in  den  Gesichtskreis  des  ScbQlers:  Er- 
'UDg  Boms  durch  die  Gallier,  191  Hannibals  Übergang  Ober  die 
m.  192 — 199  Sommer:  194  Sommerabend  aus  Sobillers  Glocke. 
rii  und  Teutonen,  201  unter  dem  Titel  Aussaat  wieder  ein 
..  ::ifas8ende8  Fragment  aus  Schillers  Glocke:  'Dem  dunkeln 
i6  «iör  heirgen  Erde'. .  .welches  an  sich  kaum  verständlich  ist: 

solche  Zerstßckelung  des  Gedichtes  scheint  überhaupt  nicht 
md.  302—206  Tod:  205  Lenaus  Postillon,  206  Uhknds 
ft]U,  207  die  Unterwelt  nach  griechischer  Torstellang,  208—210 

Tod  fars  Vaterland,  211  Hans  Euler  von  Seid),  212  An 
B  Vaterland  von  demselben.  213  Übergang  zor  deutschen  Ge- 
obt«:  Die  Beschaffeuheit  des  deutschen  Landes  in  ältester  Zeit. 

Die  alten  I>©ntschen,  215 — 217  Germanen  und  Römer,  218  Aus 
Zeit  der  Völkerwanderung,  in  10  Nummern:  darunter  2,  6,  7,  9 
iB  von  Grimm,  5  Platins  Grab  im  Busento.  219  Dietrich  von 
a  in  4  Kümmern:  2  die  Ravennascblacht,  3  Hildebrand  und 
bibrand ;  für  4  Theodoricbs  Ende  würde  man  vorziehen  die  von 
^  tihar  bearbeitete  Sage  bei  Grimm  Nr.  383.  220  Walther 
.und.  221  Siegfriedssage  in  6  Nummern:  2  Siegfrieds 
KdTt  von  Uhland.  222  Kriemhildens  Rache.  223  Die  treue 
imn. 

B«  ftnden  sich  also  in  Versen:  27  Erzählungen,  6  Sagen. 
'«Kiiin  2  Parabeln,  1  Legende,  33  Lieder,  11  Gedichte  be- 
'■n,  16  religiöj»en  und  belehrenden,  2  humoristischen  In- 
:e>j  y  tUthsel,  ß  Nummern  Sprüche —  115;  in  Prosa:  11  Er- 
Ingen allgemeinen,  25  historischen  Inhaltes,  12  ans  der  grie- 
Mfceii  Jiythologie,  5  aus  der  antiken  .  8  ans  der  deutHcben  Sageu- 
\  6  Pamela,  6  Parabeln,  6  Stacke  cnlturhistorischen,  6  geogra* 
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phisehen,  10  naturhistoriscbeo,   2  hnmoristiBchea  loboltM«   U  B»- 
BohreibuD^eo  and  ScbiMerungen  —  108,  somit  im  gsDien  ^tX 

Wollte  man  das  Boch  im  allgemeineo  charaktemidr^ii.  m 
miisste  man  sagen:  Es  begleitot  durcb  das  gante  Jahr  in  u^t^' 
measener  Weise  den  ClasseouDterricbt,  macht  die  Schöler  avf  Itr 
Kräcbeinungen  der  Natar  and  deren  Zusammenhaiiff  ini 
Menscbenlebeo  aufmerksam  und  prägt  ibneD  einige  wichtige  >.:-.. 
lehren  nachdrücklich  ein;  Debenbei  sucht  es  durch  VorfäfaroD^  foti 
Musterstncken  auf  die  StilbiMung  zu  wirkeo. 

Der  Hauptzweck  des  Buches  ist  demnach  ein  sachlicber,  ui 
so  kann  es  nicht  fehlen,  dass  dasselbe  mit  seinen  verschie«JeD6&  Bt* 
ziehuDgeo  ein  etwas  buntes  Bild  gewährt.  SVenn  man  aber  »inaal 
das  Princip  dee  Verf.  anerkannt  hat,  wird  man  auch  die  getsfroilf 
Zusammenstellung  der  Lesestücke  zu  rQhmen  sich  gedrungen  fQhUk 
Die  Auswahl  der  Gkdichte  ist  wieder  musterhaft,  Dass  die  prosaitfM 
Lesestflcke  nicht  immer  in  classiscber  Form  erscheinen,  wird  mk 
der  Verf.  selbst  nicht  verhehlen.  Ebenso  wenig«  da^s  SMn  Bodifii 
der  deutschen  Literatur  manchmal  etwas  weit  abtje<:  ^r^  • 

größere  Befriedigung  gewähren  die  Schlusstücke  v- 
boftentlich  unter  ihrem  Platz  nicht  zu  leiden  haben  werdon. 

Von  Kinzelbomerkungen  seien  folgende  gestattet.  Die  Vnrli4« 
des  Verf.  für  das 'so' des  Nachsatses  macht  sich  auch  ia  diesem  Bi»^ 
bemorklioh.  Nr.  60,  S.  6ö,  Z.  5  'Weil  ao  dem  Herdo  «rr^-  *  -*  --^ 
80  war  sie  ferner';  älinlich  Nr.  112,  141.4,  1  —  aber 
^Da  aach  dieser  bald  starb,  übernahm/  Doch  daneben  Z.  C>  .v 

die  Gemahlin so.*  Vgl.  165,  193,  4,  1;  207.  251.  2.  S 

wo  die  Vorlagen  das  Wort  nicht  bieten,  eetzt  es  der  V> 
da  ein:  105,  124,  e)  *Wenn  du  zwischen  Wahrheit  und  l__ 
Enge  kommst,  so  entscheide  dich  ohne  Nachsinnen  för  die  WaIj: 
142,  166,  Z.  14  *Wio  der  Gesell  das  nämliche  hört,  so  spru  . 
ebenfalls  fort."  In  Nr,  16  fällt  der  wiederholte  Wechsel  von  rr>^' 
und  Präteritum  unangenehm  auf;  ähnlich  in  112.  Nr.  31 ,  40 
wird  die  Besiegnng  des  Kronos  erwähnt,  von  der  in   16  nui 
Rede  war.  60,  66,  Absatz  2,  4  ^schwor  man'  —  8.  255,  ßtro^-»   . 
1  ändert  der  Verf.  Seidls  'schwor'  in  'schwur.*  112  wirf  Ai 
Aufenthalt  bei  Admei  zweimal  erwähnt.  Ebenda  Z.  4  v.  iu  die 
mologie  ron  Loxias  ist  zweifelhaft.  Ebenda  Z.  3  t,  q.  »t-'-- 
Wortlaut  nach  nicht  mit  Z.  6  v.  u.;  vgl.  S.  19,  2,  6.  187 
wirdHephaistos  als 'schwächlich'  bezeichnet»  ebenda  Absatz  i\i 
Übergang  als  'kräftig'.    Warum  ebenda.  4.  1  Xt^mnus*  ond  AMl 
1.  1  'Here'?  Vgl.  Nr.  16  'Hera/  207,  250  werden  die  FUiw  *» 
Unterwelt  anfgezAhlt,  S.  27,  Z.  5  heißt  es:  'wie  sie  den  FloMMUttf 
gieng,  der  in  der  Unterwelt  war/  222,  306,  Z.  4  'jedoch  als  Rifif« 
ihr  unter  feierlichem  Schwur  gelobte ,  all  ihr  Leid  tu  riclicfi*  —  ■ 
scharf  dürfen  bekanntlich  die  Worte  nicht  genommen  werden,  fkht^ 
Z,  9   in  Bochlaren  wurde  sie  von  Frau  Gotelind  und  iluvr  T«cblff 
festlich  bewirUt*  —  1.  'deren  Tochter,'  308,  Absfttt  2,  ö  *d* 
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blitien  und  sprangen  mit  gezOckten  Schwertern  gegen  die 
len  Schleicher'  —  \ai  nicht  richtig.  309,  letzte  Z.  'Da  drang 
graf  mit  hoch  erhobenem  Schwert  anf  Gernot  ein'  —  der 
e  Kampf  wird  vielmehr  von  Gemot  begoaneD.  311,  Z.  7  'der  soll 
Teafelin  immer  verborgen  sein'  —  das  *gar*  der  Vorlage  vor 
»orgeo*  lieAe  sich  durch  'wohl'  ersetzen,  wodurch  der  Rhythmus 
Utt)  würde. 

^■b  Texte  der  darchgeBehenea  Qedicblo  erwiesen  sich,  von 
^Bgen  der  Interpunction  abgesehen,  als  correct.  Zu  erwähnen 
i,  S.  ö7.  Z.  3  'Er  schweifte  Tag  und  Nacht  umher'  —  1.  'Nacht 
»*S.  58.  34  'Zu  deinen  Händen'  —  i. 'Händen/  87,  107, 
^od  was  VCD  allen  deinen  Schätzen  Dein  Herz  am  höchsten 
itxeii'  hier  ließe  sich  ein  Abgehen  von  der  vorgeschriebenen 
>hl  rechtfertigen.  Zwei  Abweichungen  des  kritiRchen  Textes 
dftr  Vnlgata  im  selben  Gedicht  empfehJe  ich  der  Aufmerksamkeit 
^•rf.  108,  129.221.  *SüIern*  so  klug  wie  Eulenspiegel  sein.' 141, 
b)  *DerHochmuth  ist's,  wodurch  die  Engel  fielen*  -  Schiller  sagt 
L  Hochmuth  itt's.'  Es  geht  nicht  an  la  ändern;  zudem  bedarf  es 
iDBtnet  Aoflaktes.  205,  249.  12,  1  st.  'Ein  gar  herzlieber  Ge- 
].  'Ein  gar  herzlicher  Gesell/  In  den  prosaischen  StDcken  — 
um  ftnerkaonte  Meister  handelt  es  sich  —  hat  der  Verf.  wieder 
cht  Änderung  ohne  Noth  vorgenommen;  anderes  mag  anf  einem 
l^u  berohen.  In  den  Parabeln  von  Krummacher  wird  das 
^K  V.  für  welches  dieser  Schriftsteller  nach  seinem  Vorbild 
BFbeeondere  Vorliebe  bat,  einmal  gesetzt,  einmal  weggelassen. 

Kten  derselben  6,  4,  Z.  4  I.  außerdem  st  'aufstiegen*  'empor- 
Bbenda  Z.  7  st.   'Ausseheos'  'Ansehens.'  Z.   10  st.    Der 
roü*.  Z.  11  *nm*  zu  streichen.   142  *Der  Barbierjunge  von 
Iog«a*.  166,  Z.  8  ändert  der  Verf.  'Kitzlicbe'  in 'Kitzlig',  während 
die  Form  'Kitzlig'  fQr  nicht  gut  erklärt.  Z.  16  fehlt  'mir* 
23  6t.  'Schnitts'  1.  'Schnittes.'  Z.  25  'AIb  aber  der  Herr 
len  war  und  sich  . . .  abgetrocknet  hatte  und  giebt  dem 
4  Kronenthaler   hat  der  Verf.  in  die  Gbliche  Satzform 
lüdt.  Kann  es  aber  etwas  schaden,  wenn  das  Drspr&ngliche 
loibt,  und  gibt  dasselbe  nicht  vielmehr  zu  einer  interessanten 
:  AdIhss,  die  in  der  zweiten  Classe  schon  wohl  am    Platz 
1.  '8agt\  Z.  28  'sn  doch  dein  Herr  und  der  Gesell  sind 
id'  liei^  ich  ebenfalls  unangetastet.  Z.  29  st.  'Lehrling' 
jUdge.*  Z.  81  1.  *und  ich  hätt'  Euch  ins  Gesicht  geschnitten* 
[ABtlert  der  Verf.  die  Wortstellnng  nicht.  S.  167  Z.  1  'aber' 
Z.  4  1.  'und  hat  seitdem  zu  keinem  Barbier  mehr  ge- 
^"i  ictt  trbenfalN  manches  nach  dem  Original  einfach  tu 
Die  eigeDthdmliche.  echt  volksmäflige  Darstellung  der  Sagen 
wird  vielfach  verwischt.  So  in  209  'der  Grenztauf*  Wort- 
1  ZeitgebuDg  geändert,  st.  'kaum  wie  es'  'als  es  kaum* 
v.  a.  hl  218.  2  verschiedene  Artikel  eingesetzt,  in  6 
Ummodelungea  vorgenommen;  der  Titel  von  9  lautet 

l«tate«n  f.  4.  »«Urr.  U/am.   IM.     Vit  R«fi.  84 
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SSO     Buschmanfif  Deutsches  Lesebuch,  anget.  Ton  K.  St^ML 

übrigeDs  'Die  Störche.'  Endlich  in  7|:  'Ein  Hirt  weidete  eeia«  üttU 
und  sah ,  wie  ein  Vieh  am  Fuße  hinkte'  —  dafür  ^bt  der  Verl 
*Thier/  Grimm  hat  dieses  Wort  offenbar  deshalb  Tenni«d»i. 
weil  es  ursprünglich  der  Ausdruck  för  die  wilden  Tbiere  wu,  rti 
Tbiergarten.  Ich  frage  aber:  wozu  überhaupt  solche  Corrwtor»? 
Alles  wird  man  doch  nicht  nivellieren  wollen.  Und  das  Problom  n 
Mustorgiltiges,  d.  h.  unbediogt  Kachahmenswertes  zu  bi«t«i,  fal 
noch  kein  Herausgeber  eines  Lesebuches  gelöst.  Was  ein  Heb«]  9d«f 
Grimm  zu  schreiben  für  gut  findet,  kann  man  unbedenklich  der  Jogtftl 
Überliefern.  In  den  unteren  Classen  nimmt  moo  es  einfach  hb.  ob 
weiteren  Verlaufe  erklärt  man  es.  Ein  nicht  geringer  Th«il  dtr 
bildenden  Wirkung  des  UnterrichteB  wird  gerade  ans  der  Betracfatsv 
solcher  EigenthQmlichkeiten  sich  ergeben.  Mau  darf  hoffen,  das  im 
Verf.  in  den  folgenden  Bänden  keinen  Anlass  mehr  finden  wer4iQ 
seinen  Vorlagen  Änderungen  anzubringen. 

Wien.  J.  Schmidt      ~ 


DetitBches  Leeebucb   fär  die  Oberclassea    höherer 
anstalteo  von  Dr.  J.  Bus ch mann.  Oberlehrer  »ni  Gj 
zu  Trier.     Drei  Abtbeilongen.  Zweite  Auflage.    Trier.   IdBL  Vc 
der  Fr.  Lintz'schen  Buchhandlung,  gr.  8*. 

Nach  der  eingehenden  Würdigung,  die  Buschmanns 
bereits  in  dieser  Zeitschrift  (s.  Band  XXX,  S.  662—664)  » 
geworden  i^^t,  erübrigt  es  mir  nur,  auf  eine  Reihe  nicht  ojii 
lieber  Veränderungen  hinzuweisen,  welche  sich  aus  d«m  Vi 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Auflage  ergeben  and  einige 
kungen  daran  zu  knüpfen. 

Der  erste  Band,  der  eine  Übersicht  über  die  „Deatacbe  Dl^ 
tung  im  Mittelalter*^  enthält,  erscheint  vor  allem  durch  diegSpcif^ 
proben  deutscher  Prosa  vom  neunten  bis  zn  Beginn  doa  achtit&sfts 
Jahrhunderts*'  (S.  8 — 20)  bereichert.  Der  Herausgeber  wollt»  «Ib» 
Zweifel  eine  Lücke  seines  Buches  —  denn  die  ältere  deutsch«  Pim 
war  völlig  unveiireten  —  aasfftllen ;  er  hätte  aber  sein«  lat«os- 
werte  Absicht  nur  dann  erreicht,  wenn  er  sich  nicht 
Abdruck  derartiger  „Sprachproben^,  deren  Wert  In  dii 
ohnedies  ein  sehr  problematischer  ist,  beschränkt,  sondern 
zehn  Seiten,  die  zu  diesem  Zwecke  ausgesetzt  waren,  für  d«a  AI 
einer  oder  zweier  ganzer  Predigten  Bertholds  von  B«gfiMitar 
verwendet  hätte.  Heu  aufgenommen  wurden  femer  nach  Auf 
Scheidung  einiger  mehr  oder  minder  unbedeutenden  Stücke : 
die  echten  Strophen  Von  Büedegers  Wirtschaft  (ÜTiW' 
bis  1662),  S.  106,  109  die  Inhaltsangaben  des  Laai 
sehen  Alexauderliedes  and  dos  Herzog  Ernst,  S.  131  das 
Spervogels^  S.  134.  138  drei  Lieder  Walthers  von  dar  Vi 
die  Winterklage  (Diu  werlt  was  gelf,  röt  unde  '  •.  d«  Utki^ 

thumä  (Jone  man,  in  swelher  abt  dft  bist)    .  oian  Utti«» 


^McAmafin,  DeuUchds  Letebacb;  aogei.  von  K.  St^^etU,      SSI 


(Er  bit  otht  vrol  getrunken  der  sich  fibertrinket),  endlich 
49  zehn  Vers«  aus  Freidanks  Bescheidenheit  'Vom  Schelten* 
mm  62, 12 — 21).  Den  „Anbang*'  dieses  Bandes  bilden  ^Gram- 
bcb«  and  metrische  Vorbemerkungen"  (S.  165 — 169)  and  ein 
r^gtes  ^Wörterverzeichnis"  (S.  170—184).  Entspricht  das 
'ierverzeichnis  auch  im  allgemeinen  bescheidenen  Anforderungen, 
uig«D  sich  dagegen  die  nVorbemerkangen**  noch  als  sehr 
«raogsßhig.    Gleich    die   erste   Anmerkung    S.   166    enthält 

Behauptung,  die  man  in  einem  Schulbuche  nicht  mehr  finden 
;•.  E«  heißt  hier  wOrtlich:  „Wurzelhaftes  i  und  u  wird  durch 
0  der  Endung  in  e  und  o  verwandelt,  z.  B.  lisan-lesan  (lesen) ^ 
B-?olla  (toH).'^  Als  ob  das  i  in  li^an  wurzelhaft  wäre  und  das 
t.  Perf,  von  rltan  garetan  (geritteu)  hießet  S.  167  steht  Vtn  für 
I,  tag  für  tac.  Unrichtig  ist  femer,  wie  ein  Blick  in  Lexers 
terbuch  zur  Genfige  lehrt,  die  Anmerkung  von  §.  2:  „Indekli« 
ilfiind:  vater,  bruoder,maoter.  swester^  tobter'^.  Sehr  wQnschons- 
\  w&re  es  auch  gewesen  in  den  §§.  2,  3  und  5  statt  der  bloOen  An- 
ung   der  Flexionsendungen   volle  Paradigmen  aufzustellen   und 

»die  mhd.  Formen,  des  instructiven  und  für  die  Erklärung 
in  geradezu  unentbehrlichen  Vergleiches  wegen,  auch 
wichtige  althochdeutsche  und  gotische  Formen  zu  setzen. 
K8|.  6,  2  hat  es  statt  ^ich  nemac"  „ich  enmac"  zu  heißen.  8. 169 
•atb&lt  eine  in  der  ersten  Auflage  fehlende  Vorbemerkung 
Ltclhochde utechen  Metrik.  Doch  ist  der  erste  Absatz  in 
inden  Fassung  etwas  unTollständig.  Busclimann  sagt: 
ichdeutscbe  Vers  besteht  aus  einer  bestimmten  Anzahl 
logen,  mit  welchen  gewöhnlich  Senkungen  wechseln;  doch 
auch  fehlen.  Auch  kann  der  ersteu  Hebung  eine  eia- 
»isUbige  Senkung  voraafgehen/  Zu  erinnern  wäre  gewesen, 
zwischen  den  Hebungen  sich  findenden  Senkungen  stets 
ilbig  stfin  oder  werden  müssen,  doss  eine  Senkung  nur  nach 
nr  Hebung  fehlen  darf  und  dass  der  Auftakt,  die  der  ersten 
Toraufgehenden Silben  (nicht  ^.Senkungen"),  selbst  dreisilbig 
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tucb  die  zweite  und  dritte  Abtbeilung  des  Lesebuches,  deren 
ere  die  poetische   Literatur   vom  Reformationszeitalter  bis  zur 
^rt  behandelt,  während  die  letztere  43  MusterstOoke  deutscher 
)tet,  haben  mehrfache  Voränderungen  und  Verbesserungen 
So  fanden  ia  der  zweiten  Abtheilung  die  in  erster  Auflage 
»rn  vennissten  classischen  Balladen  Goethes  und  Schillers 
und  wurde  in  der  dritten  nicht  nur  die  Reihenfolge  der 
19  genauer  nach  Gattungen  geordnet,  sondern  anch  mehrere 
welche  «entweder  nicht   nnr  durchaus  als  in  sich  ab- 
in«  Abhandlungen  gelten  konnten  oder  aber,  sei  es  ihrer 
ihres  lubaltes  wegen,  irgend  welchen  Anlass  zu  ge* 
iQfistellungen  gegeben  haben,"  durch  wirklich  mustergUtige 
ineut. 

34» 


«it  und  Kothweodigkeit  dieser  Pal 

I  der  Facfagenosse.  sondern  auch  der  auAerb 

derselben  Stehende,  welcher  mit  diesen  Di&gi 

vertraQt  ist,  bald  bemerken.  Seitiem  die  d 

die  Aosgrabungcn  in  Olympia   begonnen 

Abechlusse  gebracht  hat,  ist  keine  zusammenfi 

im  Terrains  von  Elis  überhaupt  and  Olympia 

«orden,   dni-ch  welche  man  auch  Kenntnis  t 

n  Ergebnissen  dieser  üntersachung  erhalten 

DarstellungeD  von  E.  Curtius  in  dem  sweiten 

06    und    von    Barsian    in   seiner    Geograph 

geben  den  Zustand  vor  den  deutschen  Ausgra 

schon  deswegen  weil  sie  bei  8childerang  de 

«tcwehen  von  den  spärlichen  Resultaten  der  fransA 


4m  Jahres  1629,    Paasanias   als  Grandlag»   bi 

«e  vir  uns  auf  die  jetzt  aufgedeckten  Beste  attttsen  k 

oiid    einzelnen    veraltet;    aber     auch   der  so 

erwartete  Band   des  Bidekerschen  Reisehaad 

nland,  von  welchem  mau  nach  den   Namen  de 

liütifilTinn  wie  im  allgemeinen  so  auch  für  Olympia  eil 

der  Resultate  der  wissenschafllicbeu  Foracbaog 

gl  erst  Bo  eben    erschienen    und  der    Abschnitt    i 

l^ilicben  Zweck   verfolgenden   üandbuche   von   Her 

Qriechenland  überhaupt   liemlich   stiefmätterlicii  i 

M.  genOgte  wissenschaftlichen  Ansprachen  darchaofl 

r  denjenigen,  welcher  sich  eingehendere  Bolehrunc  i 

BAnden   erschienenen   Berichten   aber   die  AusgraS 

1881)  holen  wollte,  stand  die  Sache  ziemlich  übeL  U 

hen,  U 


9hen  davon,  daes  diese  Bericht«,  ihrem  Charakter  gem&G ,  eine 
ipfendo  odar  auch  nur  zusammonfas.seDde  Schilderung'  dos 
ins  und  der  Baulichkeiten  weder  ^ebeo  konnten  noch  wollten. 
D  empündlichen  Mangel  ist  dorch  die  vorjiegende  Schrift  ab- 
weiche Zugleich  als  erste  offlciollo  ÄaGernng  der  Leiter 
[rabuugen  nach  Schluss  derselben  ond  gewissermaßen  aU 
der  freilich  noch  längere  Zeit  ausstehenden  definitiven 
iDg  des  großen  Unternehmens  zn  betrachten  ist.  Die  emi- 
kbtigkeit  Olympias  and  der  dortigen  Funde  für  unser  Wissen 
'n  ist  wohl  nberflOaeig;  ist  sie  doch  für  alle  Zweige  der 
iswissenschaft :  Kunstgeschichte ,  antike  Architektur  und 
ücbte,  Staats-  und  CultusalterthQmer^  Kenntnis  der  grie- 
Sprache  —  dazu  das  Zusammentreffen  der  versobiedensten 
id  Stammesarten  auf  einem  Platze  —  heutzutage  anerkannt 
[leicbo  die  trefflichen  Worte  von  Curtius  im  V.  Bande  der 
iTigen*  S.  3  &.).  Der  im  letzten  Decennium  geschehene 
ütt  unserer  Kenntnis  springt  am  besten  in  das  A.uge,  wenn 
lie  Heconstruction  der  Altis  auf  der  Tafel  III  des  zweiten 
von  Cnrtius'  'Pelopounesos'  mit  dem  Sitoationsplan  auf 
unserer  Publication  yergloicht. 

kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein  und  wOrde  auch  dem 
i«8er  Zeitschrift  wenig  entsprechen «  mich  in  einzelne  Aus- 
Dber  controverse  Punkte  einzulassen;  ich  muss  mich  bo- 
neben einer  oingehendoren  Charakterisierung  des  Werkes 
llgemeine  Bemerkungen   an  die  AnsffihraDg   desselben   %a 


Schwerpunkt  der  Pablication  rnht  auf  den  drei  Karten; 

ist  nnr  zn  deren  Krläuterung  bestimmt  und  Qberschreitet 

!*«  ihm  gezogene  Grenze.  Das  erste  Blatt  'Übersichtskarte 

n\  von  Olympia  im  Peloponnes'  im  Maßstäbe  von  1 :  100.000 

A.Kaupert  nach  der  Carte  de  la  Qr^e  and  eigenen  Auf- 

»teichnet  und  umfaast  die  eliscbe  Ebene  vom  Cap  Ichthys 

[b  zum  Erymantbos  im  0.,  vom  unteren  Ende  des  Sees  von 

nitza  im  S.  bis  Alepochori  und  Oooka  im  K.,  also  von  38*  57' 

E''  östl,  Länge  (von  Ferro)  und  37°  34'  bis  37»  44'  nördl. 
int  dies  der  größte  Tlieil  der  von  den  Alten  so  genannten 
•'  ist  in  hcUgrönem  Tone  gehalten,  die  Berge  sind  in 
luieu,  die  Waldungen  dunkelgrün  bezeichnet  und  die 
ker  Baulichkeiten,  sowie  die  ans  dem  Alterthume  nber- 
amen  durch  rothe  Farbe  hervorgehoben.  Dazu  gehören  im 
die  SS.  3*10,  welche  Ernst  Curtius  zum  Verf.  haben;  si« 
Sfbr  und  fallen  in  einzelnen  Wendungen  wOrtlich  zusammen 
:SchilderuDg,  welche  derselbe  Gelehrte  im  'Peloponues'  3, 
Katur  der  pisatifcben  Landschaft  entworfen  hat.  Bei 
innng  der  äbrigens  genugsam  bekannten  Meisterschaft 
kneu  Klarheit  von  Curtius'  topographischer  Darstollungi  be- 
w«nQ  ei  sich  darum   handelt,   die   geographischen  Vor* 
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l)ediDgnQg6n  historischen  Lebens  bloßzulegen ,  kann  maa  idcb 
nicht  verhehlen  und  ist  entschieden  hervorzuheben,  dass  m 
Falle,  da  in  der  Pisatis  antike  Seste  fast  durchaus  mangila  «4v 
jedesfalls  sehr  spärlich  sind ,  seine  Eeconstmction  der  alM 
Landschaft^  die  Ansetzung  der  nntergegangenen  Ortschaflei  Aid 
Probabilitütsgründen  und  besonders  die  Fixierung  der  Mk«r« 
Eüstenlinie  vielfach,  ja  meistens  aaf  rein  hypothetischer  Gmadlii« 
rnhen  nnd  nm  vieles  unsicherer  sind^  als  in  den  anderen  Tbulii 
von  Griechenland.  Obrigens  bat  Curtias  diesen  Übelstand  i«l 
etnigemale  angedeutet.  Neu  ist  die  Ansetzung  von  D^spootidD  tft 
der  Stelle  der  heutigen  Stadt  Pjrgos,  sowie  diejenige  das  TMfib 
der  Artemis  Alpheionia  und  der  alten  Mündung  des  Alpbeiof  4oii 
wo  der  von  Agulenitza  kommende  und  nach  Pjrgos  föhreod«  Earm- 
weg  den  Ruphia  überschreitet:  doch  wfirde  nach  dieser  AoordMf 
DyäpontioUf  dessen  Name,  wie  Curtius  richtig  bemerkt,  einnllrt 
bezeichnet,  welcher  keine  gönstige  Seelage  bat,  viel  zu  nahe  te 
Heere  gelegen  und  daher  durchaus  nicht  die  durch  diese  Bentnnfiif 
ausgedrQckte  EigontbCkmlicbkeit  besessen  haben. 

Das  zweite  Blatt:  'Olympia  mit  Umgebung',  welches  )fn  W. 
Phloka.  im  0.  Miraka,  im  N.  Koskina  und  im  S.  die  AusUi:' 
Phellongebirges  zu  Grenzen  hat  und  die  Ebene  des  Festplati«  m» 
den  umliegenden  Bergen  enthält,  ist  im  Maßstabe  von  2: 12500 
ebenfalls  von  Kaupert  gezeichnet  und  fesselt  durch  seine  Aosp** 
zeichnete,  künstlerisch  schöne  Ausführung.  Die  Berge  treten,  olo* 
Schraffierung  durch  Isohypsen  und  kräftige  braune  Schumun^nM 
wiedergegeben,  in  ihrer  Plastik  mit  seltener  Deutlichkeit  hervor: 
daneben  sind  die  verschiedenen  Culturen  durch  Dunkelgrfin  (Witseot, 
Qelb  (Weinreben) .  Hellgrün  CWeidenbäume)  bezeichnet  and  di4  An 
der  Bewaldung  durch  Signaturen  kenntlich  gemacht:  antike  Btfti 
erscheinen  wie  früher  in  rother  Farbe.  Aach  der  Text  iq  httm 
Blatte  (S.  11  —  19)  ist  von  Kaupert  verfasst  und  zeichnet  sich  d«rti 
seine  knappe,  scharf  umrissene  Anschaulichkeit  aus.  welche  dl^ 
jenigen  der  Karte  wenig  nachgibt;  neben  dem  Relief  der  Mi 
gestaltung  ist  den  Cnlluren^  Quellen  und  Communicatiosen 
gehendere  Aufmerksamkeit  zugewendet. 

Das  dritte  Blatt:  'Situatiousplan  von  Olympia  am  3f).  Mn 
1881*  von  W.  Dftrpfeld  ist  eine  in  kleinerem  M&l&stabe  (1:1&00^ 
ausgeführte  Wiederholung  des  Blattes  XXXI—XXXII  im  V.  ttu4i 
der 'Ausgrabungen'  (hier  in  1 :  1000).  Es  ist  ei«*»  Ansicht  du  H^ 
raumes  mit  seinen  Resten  nach  Schluss  der  Ausgrabutii^eti.  ii:  ir< 
das  noch  stehen  gebliebene  Terrain  durch  gelbliche  : 
terisicrt  ist.  Der  erläuternde  Text  dazu  (S  19—48)  ....  * .  A< 
ist  ein  gröfitentheils  wOrtlich  stimmender  Abdruck  aus  dem  V  BäoM 
der  *Äusgiabungen'  ('S.  20  f.);  nur  an  einigen  Pun' 
SOdhalle  S.  25,  der  Exedra  S.  27,  dem  Hernion  S  '^'• 

tempel  S.  38.  39)  ist  derselbe  erweit^^rt  worden, 
dieses  zusammenfassenden  Oberblickes  für  die  Topo^v 
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chUt  «io  and  man  mues  auch  geatefaen,  dase  Adler  das  richtig» 
'  '^'CD  gefunden  bat,  sich  vor  allni  groOem  Eingehen  in 
,inn  interesäierende  Deiailfrogen  hfltet  und  ro  dem 
i6«a  Fubljcum  Tcrständlich  bleibt,  ohne  darum  in  einen  trivialen 
a  lu  vt^rfallen.  Freilich  glaube  ich,  dass  im  Interesse  der  Sache 
'  y^t  Tor  einigen  Änderungen  seiner  ursprQnglichen  Arbeit  nicht 
tte  turflckscfaeueu  sollen:  vor  allem  wäre  der  Überaichtlichkeit 
ftmein  zustatten  gekommen,  wenn  Adler,  anstatt  gleich  medias  in 
tci  gehen  und  mit  der  Schilderung  der  Bauwerke  im  W.  zu  be- 
mmut  einige  Worte  über  die  natnrlicbe  Gliederung  des  FestplatKo», 
lelMr  sieh  aach  die  nach  sacralen  Gesichtspunkten  vorgenommene 
Midnag  d«6se)ben  anschmiegt  —  in  die  Altis,  Vorbauten  im  W., 
mnd  O.  —  voraufgesondet  haben  wQrde.  S.  47 ,  46  am  Schlüsse 
'  £rOrteruDg  findet  sich  allerdings  ein  Ansatz  zu  einer  solchen 
rivgnng;  allein  dieser  reicht  nicht  aus.  Von  groüem  Nutzen  wäre 
Dtr  eine  chronologische  Obersicht  der  hauptsächlichsten  Bauten 
ih  der  Zeit  ihrer  Entstehung  gewesen  und  diese  hätte  fQglich 
Mk  Platz  am  Ende  gefunden;  mit  geringer  Mähe  würde  man  auf 
«a  Weise  dem  rein  topographischen  Momente  das  fruchtbare 
torische  znge&ellt  haben. 

Vr'ie  die60  Zusammenfassung  des  Materiales  aach  dem  Fort- 
ritte der  Forschung  zngute  gekommen  ist,  zeigt  sich  an  einigen 
MB  Aufstellungen,  welche  Adler  vorgenommen  hat;  es  ist  dies  um- 
intorMeanter ,  als  nach  dieser  Behandlung  einige  Arbeiten  er- 
ienon  sind,  welche  ebenfalls  die  Topographie  von  Olympia  be- 
ir«n  and  in  manchen  Punkten  mit  denselben  zusammentreffen  (ich 
iM  den  Aufsatz  von  Gustav  üirschfeld  in  der  Arcbäol.  Zeitung 
^U82.  S.  98  f.  und  Krnst  Curtins  'Die  Altäre  von  Olympia  aus 
^Btbandlungon  der  Berliner  Akademie  1881).  Auf  Heifall  kann 
ImCch  dii*  freilich  nur  hypothetisch  ausgesprochene  Identificierung 
ftotirenannten  Südwestbaucs  mit  dem  Leonidaiou  (Paus.  V  15,  2) 
-    *Z4),  zumal  da  G,  Hirschfeld,  welcher  von  ganz  anderen 
j'Mi.  haupteächlich  einer  oiiidringenden  Exegese  des  Pau- 
UM  ausgieng.   zu  demselben  Ergebuiss  gekommen  ist.    Eine  ent- 
iadene  Differenz  herrscht  dagegen  in  den  Anschauungen  der  beiden 
recber  Ülwr  den  Gang  der  älteren  Festhtra0e  (vgl.  Adler  S.  26  mit 
rachfeld  a.  a.  0.  121).  Ob  in  der  Gebäudegrnppe  um  das  Heroon 
i  Hans  der  eliscben  Priester,  das  Theokülcon ,  zu  erkennen  sei, 
j(t  Adler  noch  uiieutschiedeu:  Curtius  nimmt  dagegen  jetzt  die 
taatm4!»che  Kircbe  mit  Gewisshoit  für  diesen  Bau  in  Anspruch. 
cfa  die  Vurmnlhung  Adlers  Über  die  Bestimmung  der  SQdhallo 
■ir^\  iui  rocht  ansprechend  und  dankenswert  die  eingehendere  Mit- 
ur  die  architektonische  Gostaltnug  des  Heraion;  dagegen 
•iiiiti  erflndlichen  Grund  die  wichtige  Thatsache  übergangen. 
10   bnidon    Bauten   des   Buleuterioii   aus    verscbiedeuer   Zeit 
III  und  dnr  sadliche  wahrsclieinlich  der  ältere  ist  (vgl.  *Aus- 
ib'  B.  IV  ä.  46).  Ob  die  von  Curtius  in  der  oben  genannten 
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akademiscben  Abhandlaog  sonst  noch  ^troffeDeo  Bestfauing« 
zur  Kr^änztiiig  des  uns  rorliegenden  Werkes  etwas  beitn^n  kteftü 
er&choint  mir  zweifelhaft;  wenn  auch  seine  Ansicht,  «bss  hi  4m 
quadratischen  Mittelbau  zwischen  den  beiden  Bnleuterien  da^  IHh 
des  Zeus  üorkiüs  gestanden  habe,  recht  wahrscheinlich  ist,  »>  h 
dies  viel  weniger  der  Fall  bezüglich  der  IdentiGcierung'  der  R«ra^« 
mit  dem  raiog  (PauB.  V  14,  10)  und  anch  die  Ansetznng  der  Wal' 
Stätte  de»  Phidias  im  Südosten  an  Stelle  des  jetzt  gawahnU  • 
genannten  Leonidaion  (1.  1.  S.  42)  ist  ziemlich  ungewias. 

Ein  Punkt  ist  an  Adlers  Ansföhrang  noch  zu 
wenn  er  anf  Pausanias  zu  Hpi-ecben  kommt,  so  bedient  er  »kk 
solcher  Ausdrücke,  welche  es  als  ganz  ausgemacht  erBcbeixMQ 
dass  Pausanias  die  Altis  nach  genauer  Autopsie  schildere.  WeriM 
erinnert,  dass  die  Frage  nach  der  Zuverlässigkeit  and  den  QmQm 
des  Pausanias  für  Olympia  gerade  in  den  letzten  Jahren  mit  groltf 
Lebhaftigkeit  discutiert  wurde  und  wir  noch  bei  weitem  iü<M  a 
einem  abschlioQenden  Resultat  gekommen  sind^  muss  eine  vkkl 
Formulierung  als  irreführend  bezeichnen. 

Die  angegebenen  Vorzüge  dieses  Werkes,    die    TortrefMf 
Ausführung,  der  zuverlässige  Text,  das  handliche  Format,  v« 
noch  der  äuQerst  billig  gestellte  Preis  kommt,  empfehlen  dau^ 
zum  Ankauf  von  Seiten  der  Lehrerbibliotbeken    and  Cnirei 
Seminare,  sowie  ffir  Studierende.  Selbst  der  einfache  Tonriit, 
Griechenland  zu  bereisen  wünscht,    wird   hier    ein    wilikofflniMtl 
Hilfsmittel  finden. 

Wien.  H.  Swohodi. 


Geschichte  der  Stadt   Wien.     Von    Karl    Weio.    AxM.f'  «A 

Bibliotbek-Diroctor  der  Stadt  Wien.   2.  umgearbeitttt«  AoAif«.  ^ 
F»rbendruckbildem,  Holzschnitten,  FacsimiTeft,  PbotoUthogT>[ 
und  4  Plänen    im    Farbendmck     Wien    1881.     VnrUg   t    t 
Leobner  (vollst  i.  40  Lief,  i  36  Kr.  fi.  W.)  1—13.  tief.  (S.  l  ^ 
384.)  gr.  ö«. 

Das  vorgenannte  Werk,    welches  vor   nenn  Jahrto  fai  «^ 
Auflage  erschien  und  sich  &chneU  und  gerechter  Weise  dleOvi^ 
der  Leserwelt  erwarb,    tritt  in  zweiter  Auflage,    richtiger  lo  uoil 
Bearbeitung,  auf  den  Büchermarkt.  Zunächst  vui  auf  dvn 
Cmfang  der  jetzigen  Ausgabe  gegenüber   der  ur}«prnngli< 
1872  hingewiesen.  Dort  umfasst  der  I.HauptabscIit 
K6merherrschaft.    22,    hier    44   SS.    also  das    dofs 
finden  sich  neue,  willkommene  Illustrationen,    so  S.  'J  uud  U 
Abbildungen    intere8«^anter    R6mersteine,    z.  S.    *2A    der  Ptin  ^ 
rOmischcQ  Vindohona  nach  Kenner,  z.  S.  28  ein  solcher  nadi  tfu^ 
lab  und  t.  S.  30  ein  dritter  nach  Camesina,  femer  8.  35—37  ** 
Tafeln    (römische   Panzerbeschtäge,   rAm.  Schronck,    rfim    t    ■ 
tiesjchtsuruen  und  Topf)i  überdies   8.  40—44    eta    Ankfti 
QuelUii  und  Belegen   beigegeben.    Das  1.  Ctpite)  das  IL 
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Mittelalter:  ^Äv&ren,  Slaven  und  Ungarn**  i.  d.  Ä.  t, 

1—29,   erscheint  hier  S.  47 — 56   behandelt,    überdies 

lern  Facsimüe  eines  in  Wien  1662  aufgefuDdenen  gothi- 

letblecbes  ausgestattet.     Das  nächst«  Cap.  „Anfänge  der 

d.  I.  A.  S.  30—36,  nmfasBt  in  d.  II.    S.  57—70,  ist 

in  doppeJte    aagewachseo.    Die   Zeit   der    Btibenberger 

irt  S.  37 — 58,   zählt  hier   S.  71-108.  also  nahezu  am 

mehr.  ÄulSerdem  zeigen  sich  sehr  erwünschte  Zugaben, 

S.  72   ein  Farbondruckbild   K.  Rudolfs  I.   nach  der  ge- 

des  Orabsteines,  in  der  IL  Gruppe  der  knnsthistorischen 

(der  ehemaligen  Ambrasersamnilnng)  des  Euiserbauses, 

■i.  J.   1483,    also  dicht  vor  der   ungarischen  Occupiition 

dem  Babenberger  Stammbaum  im  Schatze  des  Stiftes 

mrg,    in   hübscher  chit>mülithograpbischer  Wiedergabe; 

(S.  106)  die  Abbildung  des  Grabmals  Hz.  Friedrichs  II. 

Leiligenkreuz.    abgesehen    von  einigen    babenbergischeu 

(S.  87,  92,  93).    Das  4.  Cap.   (Übergang   zu   einer 

itie)   i  d.  A.   v.    1872  S.  59—73,   zählt  jetzt  S.  109 

)0   nahezu  das  Doppelte  im  Umfang.    Zugewachsen  ist 

Siegelbild  E.  Ottokars  IL    u.    z.  S.  136    ein  chromo- 

;faes  Medaillon-Doppelbild,  Hz.  Albrecht  IIL  nnd  seine 

(eatrix  von  NQrnbeig  darstellend,  nach  der  Miniatur  einer 

der  k.  k.  Hofbibliothek.  Das  5.  Cap.  (die  ersten  Habs- 

74—112  in  der  ersten,    S.  142—220,    also  um  40  88. 

id,  bietet  überdies  das  Orabesbild  Annas,  G.  Rudolfs  L, 

legelfacsimile  Albrechte  L,  die  Abbildung  Leopolds  111. 

^lugemAlde  im  Brunnenhause  des  Stiftes  Heiligenkreuz, 

loUthographie  der  Belagerung  K  Friedrichs  III.    in  der 

1462  nach  einer  Handschrift  des  k.  k.  Hof-  undStaats- 

daa  Siegelbild  K.  Albrechts  II.    DafOr  ist  das  gut  ent- 

[Idchco  von  der  Hinrichtung  des  Bärgermeisters  Vorlauff 

»•nosffon  (1408)  i.  d.  A.  v.  1872  (S.  1Ü5)  weggefallen. 

Capitel  der  ersten  Ausgabe  (die  Zeit  E.  Friedrich  IV.; 

sho  Entwicklung  der  Stadt^ien  und  ihrer  Vorstädte ;  Ver- 

Rerhtspflpgn  und  Verwaltung;  Handel  und  Gewerbe,  Markt- 

iK,  Maiß  und  Gewicht,  Preise;    Unterricht  und  Wissen- 

letdenkmale:    Hof-  und  Volksfeste  in   der  A.  t.  1872 

'&  umfassend,  zeigt,  so  weit  dieser  Haupt-  und  Schluss- 

itleUJters  in  den  uns  yorliegenden  Heften  der  neuen  A. 

Ist^   aoch    einen  bedeutend  erweiterten  Text   und  nene 

Mgaben.    Was  das  6.,  7.,  8.  Capitel   —  in  beiden  Edi- 

Xitel  ond  Anlage  äbereinstimmend  —  i.  d.  A.  r.  1872 

AU,  findet  sich  jeUt  auf  S.  220—375  behandelt, 

loppeltem  Umfange.  An  neuen  Kunstbeilagen  gewann 

)1   drei  Lithographieon   (Rüstung  der  Wiener  Bürger- 

3.  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts),    die  Abbildnng   Hz. 

[I.    nach  d«m    fräher    an   dem    hohen  Tburm   des  St. 
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Stephan sdom es  aufgestelltem  Standbild  aad  das  6rabmalbil4t0 
K.  Friedrichs  III.  im  Stephansdome.  Das  7.  Cap.  bietet  jetitd« 
chromolithograpbiäcbon  Plan  der  innerQ  Stadt  nach  Jeu  Peno-ln 
ihrer  Erweiteran^en  im  Mittelalter,  auf  Grundlage  von  Cajsenna'i 
Studien,  daä  8.  (z.  S.  360)  das  Bilduis  Hz.  Heinrichs  L  JuoBff- 
gott  (nach  dem  Glasgemälde  im  BronneDhause  des  Stiftes  Heili^o- 
kreuz).  In  der  12.  Lief,  der  neuen  A.  S.  376  f.  ist  als  neutBCips 
pPfarren,  Kirchen,  Klöster  und  Capollen"  eingeschaltet  und  tv.  &!* 
neuntes  in  der  Reihenfolge. 

Der  Text  ist  aber   nicht  bloA  umfangreicher  geword«», 
zeigt  ancb  da  und  dort  Vertiefung,  dos  löbliche  Streben, 
viel  das  historische  Colorit  zu  wahren,  und  diesem  Bestreben 
sich  eine  lebendige  Erzählungsweise  bei.   Das  gemeinnOtxig»!  Utk 
dem  Fachmann    bestwillkommeno  Work    möge  bald  abgeecUMM 
vorliegen. 


lengwOB 
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Chronik  der  Weltgeschichte.    Zasammenstellang   d««  WLMells«t^ 
digstcn  aus  Sage  und  Geschichte    von  den   ältesten  Zelten  bji 
Gegenwart  mit  specieller  BerQcksichtigang  DeutscblandB 
reichs.    Von    Dr.    Carl    Bathardt    14   Lief,     fä  Lief, 
30  kr.  ö.  W.),  8*   686  3S.  Stuttgart.  Verl.  v.  Utj  aad 

Der  Vf.  bietet   damit  —  wie   der  Prospect  besagt  —  mm< 
„Wegweiser  auf  dem  fast  nnübcrschbaren  Gebiet  derWeltg« 
und  ein  bequem  zu  handhabendes  Hilfsmittel  zum  Nacbschleginj 
Fragen  ans  der    politischen  Geechicbte   sowohl    als  uuch   aus 
Culturgeschichte^.  In  aphoristischer Knrze  aber  ziemlich  detaiJi 
wird  Lief.  1  —  4    (S.  1—240)   das  Alterthum;    Lief.  5—8  (SLJ41 
bis  3S7)    das  Mittelalter  und  Lief.  8—14  (386—636)    die  o< 
Zeit  bis  1875  skizzirt.   Daran  schließt  sich  637 — 672  ein  Si 
und  683 — 684   ein  iSachenregister.    Das  Ganze   ist  geschickt  (T^ 
macht  und  entspricht  dem  Zwecke,   den  sich  Verf.  und  XtrUfh 
buchhandlung  vor  Augen  hielten.  Druck  aud  Ausstattung 
einen  günstigen  Eindruck. 
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XaKebuch    der    Geschieht«   und  Biographie,    bist.  '■   ■"    >' 
Nachschlagebuch    über   alle  wichtigen  Kreignisse 
keiten  fOr  alte  Tage  des  Jahre«,    von  den  ftltost  l    ...:  . 
Gegenwart.    Untor    Mitwirkung    r.    Dr.  W.  Kentzior    a-  Ol 
Preiß.  H.  t.  d.  Bed.  des  Geachicbtslexikons.  Berlin.  18Ö1.  1-  ' 
(60  Pfeun.)  Verl.  A.  Bolms. 

Dieses  Unternehmen,  auf  circa  20  Hefte  (.Lieferungen) 
und  von  Prospect,  Bestätigungen  seiner  Brauchbarkeit  und  O^ 
weitigen  EmpfebluDgen    eingeleitet,    zerfällt  in  eines 
biographischen    Monatskalender    und    in    einen    ScbU 

zur  Weltgeschichte  nebst  Registern  zum  Tasr*  ■  "  -i'J 

und  den  Biographien,  unter  Mitwirkung  Anden , 


£,  AA/i,  Chrooognphiscbe  Wandtabelle,  aiigez.  von  F.  Grassauer,  0S9 

.  B«eck,  Lohrer  a.  d.  Cadetten-ÄTistalt  Lichterfelde.  —  Di> 
oriie^^nd«  Lieferuug  umfasst  den  1. — 17.  Jauuar  and  dou  mgehö- 
ig«o  Schlösset  (A-Ali).  Die  Knappheit  des  Textes,  der  ökonomische 
>mck  und  die  FßUe  von  Kamen  uDd  Tbatsacben  in  diesem  Hefte 
)en  auf  den  stofiflicbeD  Beichtbum  dieses  doppelgestaltigeu 
JoDTenatioQslexikoDS  Bchliefien. 

&r«z.  F.  Krooes. 


.{ku.    K.     ChrODOgraphische  Waodtabelle  der  WeHgcsohichte   ffir  da» 
neioe  BilduDgsbedQrfDis.    Bein  and  Leipzig,    Dalp  1079.  Fol. 

Dieae  Tabelle  gliedert  sich  zunächst  in  2  HauptabtbeilangeDi 
invoD  die  erste  in  6  zosammenatoßenden  Blättern  die  Geschieht» 
'.  Chr.  bis  auf  das  Jahr  1000  n.  Chr.»  und  die  zweite  in 
\  ein  xoeammengehöriges  Tableau  bildenden  Folioblättern  die 
^iichichte  von  1001  bis  zur  Gegenwart  behandelt. 
Selbstrerständlich  ist  die  Urzeit  nar  mit  ihren  Haoptmomen- 
In.  du  2.  Jahrtausend  t.  Chr.  nur  summarlecli  oait  den  das 
Jahrhundert  bezeichnenden  Zeitangaben  behandelt.  Eingehender 
liod  bereits  die  ersten  Jahrtausende  vor  und  nach  Christas  dar- 
{Htetlt,  und  mit  möglichBtcr  Ausfährllchkeit  ist  auf  der  zweiten 
H&cpttabelle  das  2.  Jahrtausend  n.  Chr.  bebandelt. 

Das  gegenwärtige  Jahrtausend  ist  durch  auffällige  vertikale 
Ll&iuiBtricbe  in  die  10  Jahrhundeite  und  durch  gloichstarko 
inhtoDtale  Linien  in  die  Jahrzehente  abgetheilt,  so  dass  für  jedes 
'fthrhondert  ein  Langenfeld  und  fflr  jedes  Jnhrzchent  ein 
a«hr  oder  weniger  quadratförmiges  Feld  entfallt,  in  welch  letzterem 
Boch  ihr  jedes  einzelue  Jahr  ein  Raum  übrig  bleibt,  so  dass  also 
^  ganze  Jahrtausend  bis  auf  jedes  einzel  nes  Jahr 
'iomlicb  al>getheilt  mt 

Zum  Zwecke  einer  schnelleren  Auffassung  und  dauernderen 
Eisprlg^ag  io  das  (iedfirhtnis  ist  ferner  eine  entsprechende 
Cdlorieruug  angewendet,  wobei  fünf  Farben  ausgewählt  sind, 
*iidi«  die  geraden  Zahlen  darstellen,  während  dieselben  Farben 
i>  Verbindung    mit  Weiß    fflr   die  ungeraden    Zahlen    gebraucht 

FOr  die  Dar^tcllang  der  Gleichzeitigkeit  von  Eieiguisaen  aus 
^  Oeschicbte  verschiedener  Ländler  und  VAlkor 
111)4  4  verschiedene  Schriftarten  gewählt,  wovon  die  Antiqua  für 
^k  Igjptincbe  Geschichte  bis  753  vor  Chr.,  dann  bis  888  nach  Chr. 
ftr  dt»  römische,  endlich  fär  die  französische,  Midollna  fOr  die 
PMchUcli«  Geschichte  bis  Christus,  dann  bis  888  n.  Chr.  für  die 
ItTiBBaigche  und  endlich  fflr  die  deutsche,  Fractur  für  die  Ge- 
xfechl»  der  Bsiatiscben  Volker  bis  Christus,  später  für  verschiedene 
*&hDtr   und   Extr.iMchrift   für  AllgemcineE   angewendet  ist.   Durch 
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fernere  Abstufung  der  Schrift  mittels  grOGerer  uod  kJeiMtv 
Lettern  wird  der  Unterschied  bedeutender  von  den  minder 
teoden  Fuctcn  ausgedrßckt. 

VoD  dieser  großen  14blättng«n  Wandtabelle  ist  im  J 
1881  in  demselben  Verlage  einezinkographiscb  reduci« 
Ausgabe  iii  9facber  Verkleinerung  in  zwei  FoliobH; 
61  schienen 

Der  Unterricht  ist  von  desto  größerem  Erfolge,  je  anaetiAQ 
licher  derselbe  betrieben  wird.  In  den  Naturwissenschaften 
Ausübung  des  Ausohauungsunteriichtes  TorhiltDismäÜLg  U 
Schwierig  dagegen  bei  den  pbilologiscb-bistorischen  Fäc 
Geschichte  sind  für  die  Anschaulichkeit  besonders 
wirksam,  wovon  die  lebendige  Darstellung  von  Seite  des 
den  Geschichtsstoff  in  geistiger  Weise  veranschaalicht, 
rend  die  Vorführung  von  Bildern  als  ein  durch  die  Sinne  virkit 
des  Mittel  die  Vorstellung  der  geschichtlichen  Ereignisse  kq 
und  dadurch  die  Bewahrung  derselben  im  Gedächtnisse  zu  I 
geeignet  ist.  Von  jeher  hat  man  auch  die  Cbronologie»  vali 
doch  die  condicio  sine  qua  non  des  geschichtlichen  Wissens  ilt, 
sie  dem  Gedächtnisse  besser  einzuprägen,  in  graphischer  Furm 
veranschaulichen  gestrebt.  So  waren  z.  6.  in  Osterreich  lange 
die  chronologischen  Tabellen  von  Friedrich  Strass.  welche  in  V« 
im  J.  1815  unter  dem  Titel:  Serie  analitica  deUa  Bucces£ioB*d 
Imperj  dal  priucipio  del  Mondo  und  im  J.  1818  in  Wien  als  ,SI: 
der  Zeiten  oder  bildliche  Darstellung  der  Weltgeschichte*  erscbic&M 
waren,  im  Gebrauche,  sind  aber  als  veraltet  längst  aos  te 
Schulen  beseitigt  und  nur  mehr  hie  und  da  in  den  Biblioibibl 
und  unter  den  alten  Lehrmitteln  zu  ßndea.  Es  war  nicht 
man  in  letzterer  Zeit  sich  solcher  chronologischen  Wand 
wenig  bediente;  denn  wenn  anch  solche  Tafeln  allerdi 
Schüler  des  Studiums  und  Memorierens  des  historischen  Lehrjto 
nicht  entheben,  so  voranachaulicben  sie  doch  deu  i^yncbroniit! 
sehen  und  chronologischen  Zusammenhang  der  Thulncbff 
und  erleichtern  die  übersichtliche  Bewahrung  des  htst^ 
rischen  Lehrstoffes  im  Gedächtnisse;  und  durin  bfftcM, 
ihr  Wert  und  ihre  Brauchbarkeit. 


Wien. 


Dr.  Ford.  GrassflQir. 


Heinrich  Kiepert's  Volksschul-W^andkarte  von  PaUstSna.  4 Bü« 
Zweite  ToUstÜndig  neu  bearbeitete  Aafloge.  1883.  Pr«i«  4  Matt 

H.  Kiepert's  Neue  Wandkarte  von  Palftstioa^  8  Butler.  &.  ü^ 
läge.  1883.  Pr.  8  Mark. 

H.  Kiepert's  Neue  Handkarte  von  Palästina.    4    Anftait.  H 
Preis  60  Pfennige.  Berlin.   Verlag  von  Di«trich  Reimar. 

Die  mannigfachen,    von  vielen  Seiten 
der  Eiepertschen  Karten  haben  denselben  die 
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ich  m  den  Schulen  verschafft,  und  mit  vollem  Rechte;  dena 
itxt,  klar  in  die  Au^eu  springende  Debe^f^lchtlichkeit  dtis 
and  Flußsystetus.  des  cnltivierten  Dodens  und  deaWästen- 
deutiicbo  Schrift  zeichnen  diese  Karten  heiiionders  aus.  Da 
%  nicht  bloß  in  geographischer,  sondern  auch  in  religions- 
tlicber  Beziehung  von  großem  Intej-e^se  ist,  lag  «s  naho, 
den  Terscbiedeni'u  Bedürfnissen  der  Studierenden  Karten  in 
Aener  Größe  anzufertigen.  Die  drei  obenerwähnten  Karten 
Istina  zeigen  im  wesentlichen  dieselbe  Anlage  sowie  d«n- 
[harakter  und  sind  nach  der  nenen  englischen  Landesauf- 
welcho  alle  froheren  Arbeiten  dieser  Art  übertrifft,  umge- 
trordeo,  mithin  nur  der  Größe  nach  verschieden ;  denn  die 
iNWandkarte  ist  im  Maßtabe  1  :  300.000,  die  zweite 
>00  ond  die  dritte  I  :  800  OOf»  verfasat.  Das  mehr  oasen- 
ftreteude  Ackerland  (Alluvial,  besonders  Ttionboden)  Lst 
^bt  und  hebt  sich  von  den  dunklen  Gebirgszügen  und  dea 
felben  KQstenstrecken  dontlicb  ab.  In  den  beiden  größeren 
lind  die  Grenzen  der  Landschaften  aus  der  Zeit  der  griochi- 
Bd  lömiechen  Herrschaft  durch  farbige  Linien  bezeichnet. 
i.  StAdte  Uire  früheren  (bibliscfaen)  Namen  in  der  griechisch- 
\tx  Zeit  ge&ndort  haben,  so  sind  auch  diese  mit  angeführt 
de  durch  stehende  and  liegende  Schrift  unterschieden. 
»Iten  musate  noch  ein  dritter,  heutzutage  gebräuchlicher 
ber)  Name  hinzugeseti^t  werden.  Bei  den  bodentendoren 
Und  Bergen  ist  das  liObenmaß  und  bei  Seen  die  Tiefe  ia 
[  hl  der  großen  Wandkarte  zugleich  in  Uelern  angegeben. 
ei  Karten  ist  in  entsprechender  Größe  an  den  Ecken 
ee  Stammgebietee  von  Israel  und  ein  Plan  von  Alt- 
Die  EiDtheilung  Palästinas  nach  den  zwölf 
f^rardiont  nach  meinem  Erachten  den  Vorzug  vor 
theilang  des  Landes  nach  den  vier  Stammmätteru.  welche 
|1.  Schrift  keine  Stütze  findet;  dagegen  ist  der  Unterschied 
f  dem  dauernd  von  den  Israeliten  occapierten  Gebiete  (toH 
^  Dod  dem  onr  zeitweilig  eroberten  Gebiete  vollkommen 
irtigt.  Auch  sind  die  Levitenstädte  besonders  markiert. 
Ir  PUn  von  Alt-Jerusalem  ist  überall  gleich  und  uur  durch 
M  verschieden.  Von  der  größten  Wichtigkeit  hiebei  ist  der 
r  drei  Mauern,  von  denen  Jerusalem  umzogen  war.  So  richtig' 
ir  Lauf  der  dritten  Mauer  gezeichnet  ist,  welche  mit  der 
i  Nordmaaer  zusammenfällt,  so  wenig  kann  ich  mich 
lebt  ancchließen,  dass  die  im  Süden  von  Sion  ansgeheode 
I  Ophel  umgehende  Hauer  als  ein  Theil  der  zweiten  Mauer 
|||tti  aei.  Ganz  verfehlt  ist  die  H)'pothese,  den  Tempelberg 
^BezQ  als  Sion  zu  bezeichnen.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
^^pas  Sion  der  Name  der  Oborstadt  geweeen  und  (als  ror- 
PH^heil  dur  Stadt  Jerusalem)  für  diese  selbst,  sowie  für 
bii4&tte  genannt  wird.    So  lange  neu   auftauchende  Uypo- 
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thesen  nicht  voIlstäDdig  wissoDschaftlich  begrOndet  sind,  mUUc» 
Verleger  bei  Karteu,  welche  für  die  weitesteo  Kreise  berecbBCt  sifti 
TOD  den  bestaudenen  TraditioDen  nicht  abgehen,  weil  dadurch  hi 
den  Meisten  nur  Unklarheit  und  Verwirrung  erteugl  wird.  Tr</J 
dieser  Mängel  bei  den  Zugaben  kOnnen  die  genannten  Ka\ 
Allen  bestens  empfohlen  werden. 

Wien.  Prof.  Dr,  H.  Zschi 


irt^Jjfc 


Tableau  der  wichtigsten  meteorologisch  -  geographischen  Ver- 
hältnisse Ton  Emil  Letoschek,  k.  k.  Oberlientcnant,  Uhrerde 
Geographie  an  der  k.  k.  Artillerie-Cadett«QBclinle  sa  Wt«a.  Pmi 
des  Blattes  mit  LeiDwandatrelfen  in  Mappe  4  fl.;  auf  L«iini4 
mit  Stäben  6  Q.  50  kr.  Verlag  von  A.  Pichlers  Witwe  ft  SoIol 

DieseR  bereits  vom  hoben  k.  k.  Unterrichtsminist^riaffl  na 
Lehrgebrancbe  zulässig  erklärte  Tablean  gibt  ein  deutliches  BiU 
der  meteorologisch- geographischen  Verhältni&HDfll 
wird  beim  Unterrichte  in  der  Meteorologie,  deren  Grundiöge  iukf 
Regel  beim  physikaliBchen  Unterrichte  zur  Sprache  gebracht  verdit, 
sowie  bei  jenem  in  der  physikaliachen  Geographie  vorxftgl^ 
Dienste  leisten. 

Das  Tablean  zerfällt  in  eine  Reihe  von  Specialkarten, 
welchen  unter  anderen  die  Isothermen^  die  LuftdrnckTertbi 
und  die  herrschenden  Winde  für  den  Monat  Janaar  and  ftr  I 
Monat  Jali,  die  Jahres-Isotbermen,  die  MeerestrOmangen,  dieTi 
tbeilung  der  Klimate  and  der  Niederschläge  ersichtlich  werden, 
-erwähnten  Veihältnisse  sind  in  vier  Hauptkarten  dargestellt.  ~~ 
schematische  Darstellung  derWärmeabnabme  nach  der  Uüih»  t& 
Alpen,  der  Schneegrenze  in  Europa,  den  Luftströmungen  der  El 
den  thermischen  Anomalien  im  Monate  Jannar  and  Juli,  der 
nalen  und  anticyclonalen  Bewegung  der  Luft  nsw.  sind  in  kUiMPU 
Kärtchen  enthalten.  Zur  Belehrung  und  Veranschaulicbanff  iö* 
Vortrages  in  der  meteorologischen  Geographie  bat  i«r 
Verfasser  eine  Gletscherlandschaft,  eine  Wasserboe«  und  «iM 
Polarlandscbaft  dargestellt. 

Die  Anordnung  des  Rinzelnon  kann  eine  recht  gelsagof 
genannt  werden,  die  Farbengebung  ist  eine  treffliche,  wie  im 
überhaupt  die  Dnrchführung  des  Einzelnen  präcts  nnd  markatt  ^ 
Bei  der  Bearbeitung  dieser  Karte  hat  der  Verfasser  die  ForsclMa|M 
der  moderneu  Meteorologie  und  Elimatologie  ätots  vor  Angen  flM 
und  dieselben  auf  dem  Tableau  zur  Anschauung  gebracht 

Ref.  empfiehlt  dieses  Tableau  aufs  w&nnste  alJ^n  jtm 
Schulen  zum  Gebrauche,  welche  einige  Zeit  der  phy«ikaJMtf 
Geographie  zuwenden  können,  weil  er  der  Ansicht  isi, 
Tableau  im  allgemeinen  den  Unterricht  belebt  and  sogU 
Gedächtnisse  des  Schülers  zu  Hilfe  kommt.  Graphische  Dar 
gen  werden   sich  beim  Unterrichte  jederzeit  als   äußerst  ofll 
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I,  w«il  d&s  durch  eine  derartige  ZeichnuD(^  zur  Anschauung 
ftOeseU  in  Qbersicbtlicher  Weise  vorgefahrt  wird. 


landbuch  der  QnaternioneD  von  P.G.  Tait.  M.  A., 
MMOr  der  PbyBil[  an  der  Cnirersit&t  in  EdinburjET.  Automirte 
tMisoBs  von  Dr.  G.  t.  Scfaerff.  Leipiig.  Drack  und  Verlag 
B.  G.  Tenbner.  1880. 

ofepsor  Tait»  der  als  Physiker  einen  vorzüglichen  Ruf 
bütrachtet  das  vorliegende  Buch,  welches  er  in  seinen  Moße* 
geschrieben  hat,  als  Einleitung  zu  den  ^großartigen  Wer- 
Sir  W.  HamiUoQ^r  welche  nunmohr  auch  in  deutscher 
QDg  (von  Glan)  erscheinen. 

&hrend  noch  vor  kurzer  Zeit  der  in  Kngland  gut  gekannte 
OQOQcalcu]  in  Deatdchland  wenig  cultiviert  wurde  (wir 
seo  z>  B.  auch  jetzt  noch  an  unseren  Uoch- 
Q  Collegien  über  diesen  Gegenstand),  hat  ins- 
9  dfts  Studium  der  Werke  englischer  Physiker  (z.  B.  des 
Üies  der  Elektricit&t  von  Maxwell)  zur  eingehen- 
Qrdigung  dieses  Calcnls  gefOhrt,  der  mit  Recht  von  Prof. 
Lftziehend  and  mächtig*'  genannt  wird.  Wer  die  englischen 
iBchen  Schriften  studiert,  kann  die  Methode  der  Quater- 
tcbnung  ffobi  nicht  mehr  entbehren.  Deshalb  sind  wir  dem 
MX  großen  Dank  scbnldig,  dass  er  durch  die  Herausgabe 
liegenden  bemerkenswerten  Werkes  für  den  deutschen 
liiker  eine  Einführung  in  diesen  Gegenstand  gescbafifen  bat. 
nl  Tftit  hat  bei  der  Abfassung  seines  „elementaren 
Qcbes  der  Quaternionen*'  die  physikalischen  Anweu- 
Jei  CalcaU  im  Auge  bebalten  und  suchte  von  diesem  Stand- 
ins  den  Gegenstand  mehr  in  geometrischer  als  analytischer 
in  beleuchten;  in  dieser  Beziehung  wird  das  vorliegende 
len  jenen  sehr  willkommen  sein,  welche  die  Methode  der 
ioncnrecbnung  nicht  ihrer  selbst  willen,  sondern  wegen 
)ften  Fruchtbarkeit  in  der  angewandten  Mathematik  kennen 
'ollen.  Es  ist  an  dieser  Stelle  wohl  za  bemerken,  dass  die 
Dde  Schrift  Prof.  Tait's  nicht  zn  den  leichter  verständlichen 
wie  man  etwa  durch  deu  Titel  des  Buches  zn  glauben  ver- 
werden  kOunte;  im  Gegentheile  ist  dem  Leser  das  Studium 
chrifl  an  manchen  Stellen  recht  erschwert,  doch  halten  auch 

vooTait  ausgesprochenen  Grundsätze  fest,    dass  „breite 

in  der  Wissenschaft  nur  zu  einem  bestimmten  Pankte 

pikier  nnterwegs  keine  Seitenblicke  gibt^,    und    dass 

tm  Wege   keine  Entdecker  für  die  Durchforschung 

'/enden  herangebildet  werden.^ 

-ten  vier  Capiteln  des  Buches  werden  die  Qmnds&tze 

:uls  entwickelt;    e«  wird  von  den  Vectoren  und 

isetzung    (c-ommutatives  und    associatives  Gesetz), 

»docten  und  Quotienten  der  Vectoren,  von  der  Deutung 
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und  Umforniung   von   Quaternioneii  in  dieses   rier   CapMn  g»- 
haudelt. 

Die  folgenden  Abschnitte  sind  den  AnwenduDgeD  des  QQAt|^ 
nionencaiculs  in  der  Geometrie,  der  Kinematik  und  te 
mathematiscbeu  Physik  gewidmet  and  sind  von  f^nAm 
Werte.  Als  Einleitung  in  diese  Theile  des  vorliegenden  Bockü 
kann  der  ffinfteAbBchnitt  betrachtet  werden,  in  welchem  dieUn« 
der  Gleichungen  ersten  Grades  eine  gründliche  Erörtamng  erfUn 
Dem  folgen  die  Anwenduagen  der  Qüaternionenrechonng  n  ^ir 
Geometrie  der  Geraden  und  der  Ebene,  der  Kugel  und  des  trtv 
kegels,  der  Flächen  «weiter  Ordnung,  der  krummen  Ltnia  nd 
Flächen  überhaupt;  eine  Eeihe  roa  S&tcen,  welche  nur  mtbumiä 
gewöhnlichem  Woge  erhalten  werden  können,  werden  «u  dise 
Stelle  mit  Leichtigkeit.gewonnen  and  dabei  zeichnen  sich  di»  ootä* 
wendig  gewordenen  Rechnungen  durch  groAe  Elegant  aus. 

In  dem  Abschnitte,  welcher  die  Kinematik  «Dthält.  wirdüi 
Gleichung  des  Hodographen,  femer  jene  anfgestelH,  wtlckftAi 
Normal-  und  Taugential-Beschleanigang  liefert,  Ii4 
als  Beispiele  hiezu  werden  eingehender  die  PlanetenbefechleaniKiuf, 
die  Rotation  eines  starren  Systemes,  die  homogene  Deformatüm  od 
die  Deformation  von  Punktsjbtemen  betrachtet. 

Reich  an  Beispielen  ist  der  Abschnitt,  in  dem  die  phTvU»* 
liBchen  Anwendungen  zur  Sprache  kommen.  So  finden  wir  Um  4m 
Aufstellung  der  Bedingungen  des  Gleichgewichtes  eto** 
starren  Systemes,  die  Angabe  der  BewegungsfUi- 
chaug  eintis  eben  aolchen  Systemes,  die  allgemsiBi^ 
Gleichung  der  Pendelbewegung,  eine  Aufgabe  Ai 
spiegelnde  Flächen  (eine  spiegelnde  Fläche  la  €4i 
struieren,  welche  Strahlen,  die  von  einem  Piokh 
ausgehen,  so  reflecfciert,  dass  dieselben  nach  i< 
Reflexion  gleichmäßig  divergieren,  aber  faoritoi' 
sind),  Fresnelfi  Theorie  der  doppelten  Brockii] 
(besonderes  Eingehen  auf  die  geometrischen  Eigenscha/Us 
Fresnerscheo  WeHenfiäcbe)  und  eine  Reihe  von  wichtigen  eUktr^ 
dynamischen  Problemen. 

In  diesem  Abschnitte  sind  die  meisten  durchgefohrten  Gattr 
Buchungeu  origineller  Natur.  Die  Einführung  des  von  Tftit  Mf* 
gestellten  Qnaternionen  -  Operators  leistet  unachitahm 
Dienste,  wie  die  zuletzt  gegebenen  Probleme  aus  der  Istegral* 
rochnung,  der  Potentialtheorie  und  dem  VariatiooBcalcöl  xv  tieoist 
zeigen.  Hier  gelangt  Professor  Tait  in  elegant^sr  Weise  «i  Sätuoi 
die  vor  ihm  Thomson  in  seinem  „reprint  of  paptrs  n 
electroatat ics"  aufgestellt  hatte;  man  kann  aus  dtmitifti 
Beispielen,  welche  bei  Thomson  in  der  Qblichen  r*cbDeQd«fl  ^»^^ 
durchgeführt  sind,  die  Bedeutung  des  Qnatemionencalcols  vnmBti. 

Das  vorliegende  Lehrbuch,  welches  einem  lebhaft  ^sAUlMi 
BedOräüsse  abzuhelfen  geeignet  ist,   bietet  —  wi«  aas  übt^n  ir* 
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ihtlich  Bein  dQrfle  —  so  viel  Bemerkenswerthos,  dass  insbesonders 
iDaUiematiscbe  Physiker   aus  demselben    den  größten  Nutzeo 
th«a  katu).    Dass  das  Buch  den  Charakter  eines  I^brbaches  trägt, 
die   mannigfaltigen   jedem   Abschnitte   angereihton   Auf- 
der«D  Löbung  dem  Leser  überlaasen  wird.    Wer  den  Quater- 
I  ul  vüUetändig  beherrschen  wil],  wird  von  diesen  Aufgaben 

L..:   .^  .u^'ang  nehmen  können. 

r 


bffit, 


.Ti  rh 


h  der  Geometrie  zum  Gebrauche   au  höheren  Lehr- 

Ites.   Von  Dr.  Eduard   Heis,   weiland  Professor  der  Mathe- 

lu.ttik   and  Astronomie    an  der  kgl.  Academie    zn  Münster  und  Tb., 

J.   K schwölle r,  weiland  Director  d»;r  höheren  Börgorschule  zu  K5ln. 

K&ln  1991.  Vertag  der  M.  Du  Mont-Schauberg'schen  Bucbbandlung. 

Pi*ofe68or  Matthiessen  hat  von  dem  ersten  Tbeile  (der 
animttrie)  des  rQhmlich  bekanuteu  Lehrbvcbes  der  Geometrie  von 
«•is  und  Esch Weiler  nach  dem  Tode  der  Verfasser  die  siebente 
[flaf^  veranstaltet.  Diese  Auflage  unterscheidet  sich  von  den  vor- 
rvc-Tionden  dem  Inhalt  nach  gar  nicht  :  in  der  Form  trat  iusoferne 
ücation  ein^  als  die  neuen  Maßbezeichnungen,  sowie  die 
..V  !..^  Ji>'gi-aphie  in  dieser  Auflage  Eingang  fanden.  Man  muss  es 
der  That  nur  billigen,  dass  der  Herausgeber  an  dem  früheren 
te  keine  Änderongen  anbrachte,  da  die  Anordnung  des  Lehr- 
rialefe  und  die  Durchführung  desselben  nichts  zu  wünschen  übrig 
Es  hioße  Eulon  nach  Athen  tragen,  wollte  man  die  Vorzüge 
Lehrbuches  nochmals  einzeln  hervorheben;  es  i^t  dies  seiuer- 
von  bedeutenden  Fachgenossen  geschehen  und  es  dürfte  keinen 
der  Mathematik  geben,  der  nicht  aus  dem  vorliegenden  Lohr- 
Tielfache  Anregung  erhalten  würde.  Man  kanu  nur  Jedem 
tkxai  der  Mathematik  tretenden  das  inten- 
dinm  dieses  Werkes  empfohlen:  dieser  Ausspruch 
rt  ^wi!>B  von  allen  Jonen  als  berechtigt  erklftrt  werden,  denen  es 
biaot  i$t,  wie  verhältnisrnfißig  schlecht  es  um  den 
Bi«rricht  in  der  elementaren  Mathematik  an  den 
•  itten  unserer  Hochschulen  bestellt  ist. 

Wien-  Dr.  J,  G.  Wallentin. 


las  xar  Alpenflora   iq  der  von  Prof.  Dr.  K.  W.  ▼,  Dalla  Torre 
wrfajwt«i>   vom  Deatschon  und  Österreichischen   Alpenvereine   her- 
AiU|pefr«bt>ncD   ^Anleitung  zu  wistrenschaftlicbun  Beobachtungen  auf 
*'  1."    AbUieiluug    Botanik.    Nach    der  N»tur    gemalt  von 

!in)f*'r.  Heft,,II-XII.  Wien  1881-82.  Eigenthiini  und 
' '  "'■'"•h.  und  Osterr.  Äljienvcreines  in  Wien.  Lithographie 
k.  k.  Hüf-C'hroniolitliographie   von   Ant.  Hartinger 
.  ii.  b*.  1&4  Tafeln  in  Farbendruck.   Preis  des  Heftes 
iiiitgli«der  60  kr.  Gold,  sonst  1  fl.  Gold. 

Lieferung  des  vorliegenden  Bilderwerkes  wurde  im 

1  dieser  Zeitschrift  (S.&38)  ausföhrlioher  besprochen. 

detii    i'i.3>:hiouou   eilf  weitere  Hefte  mit  mehr  als  150  Tafeln. 

nr  «ia  Th«il  dieser  Abbildungen  kann  al.s  gelungen  beieichuet 

t  i.  laUrr.  Qfun,  tSSS.    YII.  tUtV  36 
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werden.    Ref.    will  kein  beeondores   Genicbt  daraaf  Idgen«    4a« 
häuGg  die  Pärbuug  nicht   mit  jener    der  frischen    Pflanze  Ober- 
einstimmt;  denn  bei  Chromolithographie  ist  es  sehr  schwierig,  ^ 
oft  beinahe  unmöglich,   ein  naturgetrenes  Colorit   hpfzustellea.  Ei 
muss  aber  hervorgehoben  werden,  dass  mehrfach   die  Wahl  aw  fflr 
die  Abbildung   benutzten  Exemplare   keine   glückliche  war,  da» 
ferner  einzelne  Tbeile  der  Pflanzen  unrichtig  wiedergegeben  wurdfi, 
was  namentlich  von  den  spärlichen  Analysen  gilt.    Als  solche  mtibt 
oder  weniger  verunglückte  Tafeln  wären  speciell    hervonnheUa; 
Potentilla  nitida  (Taf  140),   Rosa  alpiua   ^Taf.  150),    Suifn«» 
crustata  (Taf.   19l),    Veronica  alpina  (Taf.  454),    Bartsia  al] 
(Taf.  37(3),    Kmpetmm  nigrum    (Taf.  422)»    Coeloglossam 
(Taf.  443)  u.V.  a.  Soll  der  vorliegende  Atlas  wirklich  ein  briacl 
bartis  UilfBmittel  zu  wissenschaftlichen  Beobachtongeo 
den»  so    kann  Ref.   seinen    schon  gegebenen  Kath  nur    nacidrti^ 
liebst  wiederholen,   die  Originalzeicbuuugen  für  die  noch  aunofÜ* 
rendeu   Tafeln   einer    sorgfältigen  Durchsiebt    und    Correctur  a 
unterwerfen. 


Humboldt,     Monatsachrift    fQr    die    gesammten    Natuxwi 

herausgegeben  von  Dr.  G.  Krebs.   1.  UaLbband,  Janaar-Jai 
Stattgart.  Verlag  von  Ferdinand  Eiike.  LeiikonSr  338  SS.  Pr.«! 

Die  Verlagsbuchhandlnng  beabsichtigt  durch  Ileraoagal» 
vorliegenden,    periodisch    erscheinenden    Blattes    allen    Fremiaj 
wissenschaftlicher  Nuiturbetrachtung  ein  Sammelwerk   in  gf 
verständlicher,   anregender  Darstellung   zu  bieten;    in  d«mMllK«| 
sollen  die  Resultate  der  Naturforschung  den  weites^ten  SreistoDf 
gänglich  gemacht  worden.  Mehr  als  hundert  tüclttigo  Gelehrte  tv-j 
den  für  dieses  Unternehmen  als  Mitarbeiter  gewonnen.  Unt« 
tinden  sich  auch  Österreicher  in  grÖiSerer  Zahl.   Wir  macbeo  141 
denselben  namhaft:    v.  Hocbstetier,  Wiesuer,  Fuchs,  Zucketlcao^, 
Pisko,  Chavanne,   Knauer  and  \Yalleatin  aus  Wien.   Kralft- 
aus  Graz,  Graber  aus  Czernowitz,  Heller  aus  Budapest  a.  a.  m* 

Jede  der  sechs  Nummern  des  vorliegenden  ersten  Ealbt 
enthält  eine  Reihe  von  größeren  Original- AnfsAtzen  au9  'len 
schiedonsten  Zweigen  der  Naturwissenschaften ;  ihnen  folgen 
Berichte  aber  die  Foi-tschritte  in  den  Naturwissenscbaftent  eil 
rarische  Rundschau    nnd   Bibliographie,    Witterungsfiboi 
Central-Europa,  endlich  neoeste  Mittheilnngen.  SämmtUche 
sind  mit  Sachkenntnis  und  Gewandtheit  geschrieben;  iah1rei< 
ausgefOhrto  Holzschnitte  zieren  den  Text.    Druck  und  Papil 
vorzOglich  zu  nennen.  Es  entspricht  somit  der  „UumboUt* 
Anfurderungon,  welche  man  nn  eine  gut  redigierte  Zeitschrift  M 
kann.   Für  so  manche  Lehrerbibliothok  dürfte  sich  seine  Aa<J 
fnng  empfehlen ;   der  Leser  wird  in  dieser  Zeitschrift  ein  M 
vielfach  belehrendes  and  anregendes  Materiale  finden. 

Wien.  H.  W.  Reicbardt 


Dritte  A  b  t  h  e  i  1  u  u  g:. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


m  deutschen  Unterrichte  im  Obergymnasiunir 

#$ehallect&rd  von  Lesaings  Laokooa  und  Dramaiargio^ 

Za  d«in  Lieh rgegens tan don  des  Gynin&staniB,  Über  welche  der  Organi- 

twurf  vom  Jahro  1849  bot  aller  Ausfährlichkeit    der  ßelehrang 

lostructioneD  Doch  manche    ÜDklarbeit  über  die  richtige 

dlang  in   eimelnea  Jahrgängen  hinterlaseon   bat,   gehört  der 

>ob«  Unterricht 

Abgeeeben  davon,  dass  das  Lehrpensum  der  III.  und  der 
Uaie  10  aUgemoin  nrnscbriehen  ist,  dam  dio  Kütblosigkeit  der 
Lehrer  vielfach  zur  Willkör  und  Ungleichmäßigkeit  in  der 
Btedlftng  dieses  UntcrricbtsgegeostaDdea  auf  der  geDannien  Stufe  hat 
Akrni  mfiiseo,  leidet  auch  der  dentsche  Unterricht  am  Ober- 
Cymnifinm  an  einem  seit  Jahrxehnten  nngolöeten  Widerspruche 
iffiichcn  den  allgemeinen  Gedanken  des  Lehrplanes  nnd 
tbfttiäcblichcn  Gepflogenheit. 
Der  arsprüngliche  Lehrplan  vom  Jahre  1849  hatte  für 
lDitt«lbochdcgticbc  Lectlire,  für  Sexta  und  äeptima  Geschtcbte 
tKfaen  Litc'ratnr  vom  Mittelalter  bis  auf  die  neueste  Zoit.  für 
,«tne  der  Uystcmatik  sich  annähernde  Charakteristik  der  Haupt- 

(der  Poesie)  angesetzt. 

D«r  Minifterial-Erlaes  vom  10.  September  1S5&  hat  dann 

Quinta   «Leetüre  und  Erklärung  einer  Auswahl   von   tfusterstfioken 

itr  ueuei>t«n  Litoratar"    bebtimint  und  die  mhd.  Lectüre  auf  eino 

titnle,  nach  Sexta  oder  Septiina,  verlegt,  alles  Übrige  bestehen 

Dem  geänderten  Lehrplane  haben  sich  dio  Lesebücher  anzu- 

gvfocht;  das  am  meisten  verbreitete  Deutsche  Lehr-  and  Lesebuch 

\\ie^^  Lehranstalten  von  Dr.  A.  Egger   verbindet  dio  Auswahl  von 

teo  aas  der  ncaeston   Literatur    mit  einer  nach  Paragrajihen 

Unterweisung  über  Metrik,  Poetik  und  ätiUstik  (erster  Tb?U 

linta)  und  bt'handelt  dann   in  einem  zweib&ndigen  zweiten  Theile 

£hiebt«  der  dentaclion  Literatar  auäführlich  vom  Beginne  bis  auf 

ite  Zcit{   der  dritte  Theil,   eine  «Vorschule  der  Ästhetik"   bat 
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die  Methode^  welche  der  OrganisatioDsentworf  SVtt  die  Pooü  iQift 
empfohlen  hatte,  auf  das  Gebiet  der  geaatnmteD  Kunst«  kwtndeiiBa 
geBQcht,  ohuG  dass  für  diesen  Versach  die  BiUigiuig  der  Vnien^hA- 
behörde  erlaubt  werdeu  könnt«;  der  dritte  Tbeil  ist  nieziuUi  SBi  iSv* 
fSliruDg  in  die  Schulen  gelangt. 

Die  Mehrzahl  unserer  Gymnasien  begnfigt  sich  mit  dem 
bandea,  der  den  Anfordenmgeii  des  OrganisatioDseDtwurfe« 
entbehrenden  Kggerscben  Leaebuche.  Man  lehrt  demna^  dieScbSltr 
in  Quinta  an  der  Hand  des  ersten  Theilei  Poetik,  ohne  dui  iff 
Organisationsentwurf  einen  derartigen  Unterricht  vorschriebe;  miB  InAl 
zumeist  in  Sexta  ein  Semester  oder  darüber  Mittelhochdeutsch  inltBUft 
eines  der  zulässigen  mhd.  Lesebücher  und  kehrt  dann  so  Eg'gers  pmla 
Theila  zurück,  am  nach  demBelben  in  Sexta  und  Septima  6escfaicb&»  te 
deutschen  Literatur  Yon  der  ältesten  Zeit  bis  zu  GoeibM  T«d  it  h^ 
handeln;  au  die  Stelle  jenee  Unterrichtes  oder  jener  Lectfir«.  dli 
der  Organisationsentwurf  für  Octava  fordert,  fUr  die  its 
das  Hilfsmittel  fehlt  —  der  letzte  Band  des  Mosulschaii  LcMbote 
scheint,  nach  seiner  geringen  Verbreitung  zu  urtbeÜeti,  der  M 
dör  Lehrer  nicht  geeignet —  lässt  man  Geschichte  der  n<a 
Literatur  treten  und  behilft  sich  dai&u  mit  dem  xvreitea  BanAi 
zweiten  Theiles  von  Eggers  Lesebuche. 

Was  daneben  in  Octara  sonst  noch  ab  und   zu  geleMD  uJ 
trieben  wird  —  der  eine  Lehrer  liest  ein  Drama  von  Schiller  oder 
ein   anderer  Goethes   Hermann  und  Dorothea  and  darnach  Homtai 
Ästhetische  Versuche  oder  Lessings  Laokoon ,  ein  anderer  dictiert  i 
Auszug    ans    Kleinpuuls    Poetik   usw.  —   ist    von    geringerem 
und  hängt  von  dem  guten  Willen  oder  der  WillkiLr  des  eioxelscn 
rers  ab. 

In    dem    Mangel    eines   geeigneten    Hilfsmitteli 
Octara    erblicke   ich   den    Ursprang  jenes    ron    mir 
erwähnten    Widerspruches   zwischen    Lebrplan    and   Q^f 
genheit;  der  Widerspruch  selbst  liegt  in   der  Einfflltii 
eines   ausdrücklichen    Unterrichtes   der    Poetik   in  4 
und   in  der  Ausdehnung    der  Geschichte   der  deutsofas 
ratur   auf   die   neueste  Zeit   sowie   in   der   Vemenilu 
Octftva  für  diese  Erweiterung  dea  Bahmens. 

Der  Verein  pMittelschule"  in  Wien  hat  sich  unstreitig  . 
um  das  Gymnasium  erworben,  indem  er  den  Deutschen  Üu' 
Gegenstände  eingehender   Erörterungen    gemacht    hat,    wplchM   i 
mehrere  Vortr&ge  anschlössen  und  fast  dos  ganze  Qymnuiam  nin 
nur  Tertia  und  Quarta  stehen   noch  aus.    Ich   sehe  von  den  Voi 
welche  den  Betrieb  der  Grammatik  sowie  die  Pflege   des  Att£tttHi 
bandeln,  ab  und  erwähne: 

1875.  Zur  Methodik  des  deutschen  SprachunterncbteB  in  4ltt 
nnd  zweiten  Gymnasialclasse  von  Dr.  Fr.  Strauch. 

1881.  Über  den  doutfichon  üntenicbtan  den  ftsterroicluscbiB Ot^ 
gjmnaaieD  von  Dr.  Karl  Eieger  (Quinta.  Sexta). 
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_lflfl9:  Über   den   dentsohan  Unterricht   iu  der  VIL  und 

ISBse  des  GymnasiamB  von  Ladwig  Blume. 
dieeen  Vortr&gen  sowohl  als  in  den  &ich  daran  achlic&cnden 
«iidie  gewöhnlich  auf  mehrere  Abeude  sich  erstreckten,  sind 
iten  des  Betriebes  offen  d&rgeleg^t ,  T  er  besser  an  gs- 
lUg«  gemacht  nnd  reiflich  dnrchgesprocben  worden;  auf  Grund 
'  Riegorechc'D  Vortrages  hat  sich  der  Verein  am  U.  Mai  1881  an  das 
CnterrichUminisUrium  mit  einer  Eingabe  um  Regelung  der 
inilenzabl  und  dos  Lebrplanes  f&r  Quinta  nnd  Sexta  ge- 
hdrt  (Jahresbericht  des  Vereine»  „Mittel^hule."  Wien  1881,  S.  83  f.). 
^B)ie  damaU  noch  offen  gelassene  Frage  der  Regelung  des 
^B<ben  Unterrichtes  anf  der  obersten  Stufe  des  Gym- 
^Kbbi  ist  durch  doa  erwähnten  dritten,  am  9.  XIL  18S2  gehaltenen 
^•rvit»  gedruckten  Vortrag  Ludwig  tilumes  (Wien  1882,  Verlag  des 
«Mittelschule"  38  SS.)  in  Flns9  gerathen. 
isb  ein  Dicht  genug  zu  betonendes  Vürdiontat  dieses  Vorirak^es, 
die  gießen  Ctasüiker  Lessing,  Goethe.  Schiller  iu  den 
olpunkt  des  deutschen  Unterrichtes  auf  der  obersten 
|ife  »i«Ut,  dasB  er  die  bisher  nur  von  einigen  Vertretern  dieses  Faches 
iorderte  und  durchgeführte  Scbnllect&re  ganxer  Werke  zum 
rondsatie  erhebt,  dass  er  iu  Übereinstimmung  mit  dem  Organi- 
Wionientwurfa  einen  susamroenhangenden  Unterricht  in 
l^itlk  oder  Ästhetik  auä  dem  ünterriohtsplane  de»  Gym- 
iliDs  verweist. 

rcb  die  Forderangep .  welche  den  Kern  der  am  Schluss**  des 
ausgesprochenen  fünf  Thesen  (S.  86)  bilden,  beiludet  sieb 
[Sd  CbersinstlmmaDg  mit  denjenigen  Pidagogen,  welche  den 
Dnierricht  tum  Gegenstande  eingehender  Erörterungen  innerhalb 
Üecennioms  gemacht  haben;  ich  meine  Laas,  Dietrich, 
ir  nnd  üerbat  Er  kommt  aber  auch  den  Wänschen  der  Mehrheit 
^r  dieses  Unterrichtes  an  den  öijterreichiscbeu  Gymnasien  ent- 
Er  befindet  sich  endlich  nicht  in  Widerspruch  mit  den 
idsD  Grundsätzen  des  Organisationseu twurfes.  welcher 
tfdoig»  dieselben  Gedanken  nicht  so  entschieden  ausspricht  und  nicht 
\  siDZflUie  ausfahrt. 

'  Wsno  Blume  verlangt,  dass  der  Gymnasiast  der  obersten 
ftf»  von  den  Chrestomathien  zu  den  Werken  der  Classiker 
geführt  werde,  so  fordert  er  nichbi  anderes,  als  was  im  Unker- 
tthusiäclien  Sprachen  schon  längst  durchgeführt  ist  So  gut 
empfehlen  Laas,  Dietrich  und  Richter,  die  poetischen  Häupt- 
ling», Goethes,  Schillers  in  der  Schule  voUstündig  zu  lesen*). 


K.  Laas,   Der  dt^utsche   Unterricht  auf  höheren   Lehranstalten, 

1872,  S.  256.  296.  —  A.  Dietrich.  Über  den  deutschen  Unterricht 

■tum.  JcnH  1H75.   «teltt  S.  26  das  Verlaugca    auf,    ndass   die 

allen    Stucken    (ebenso    auch    in    griechischer,    lateinischer, 

IT,    en);lifrch**r   LiierHtur)   möglichst    bald    ron   den   Chrosto- 

tweg  zu  den  Quellen,   von   den  Bruchstücken  and  Auslagen 
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loch  die   Verweiinng  eines  eigenRn,  zaa&mmenldkifala 

Unterrichtes  in  Poetik  ons  dem  Gyinnnsialpl&na  vlrt  Mi 
den  angofübrtcn  FachscbriftftteUern  gebiU)t;t').  Man  war  nicht  b^K;lti<t 
ans  der  Aafstellan^  den  Pensums  für  Quinta,  «Le«tfire  und  ErUArof 
einer  Aaewahl  von  Mu8terstöckf*n  ans  der  ueneston  Uteratur**  (11ia.*ftl 
Tom  10.  Sept.  3855),  die  Nothwendigkeit  abzuleiten,  dana  dJeM  at^ 
Stilgattungen  geonluete  Auswahl  auch  mit  der  Th«ori«  d*r  •q»«''«^ 
Gattungen  und  mit  gi^schichtlichen  Kotixen  versehen  sein  solle 
hicmit  lediglich  Namen  und  Zahlen  gehäuft  und  dem  ScfaQler  eis  scjtaa- 
wissen  dargeboten,  das  sich  von  der  auf  dem  ConT«rs*t5oukllMI,, 
fußenden  Balbbildung  nicht  wesentlich  unterscheidet.  Man  hatj 
der  vom  Organisationsontwurfe  t&r  dio  oberste  Cli 
Auge  gefassten  Erörterung  der  poetischen  HauptgsUoai 
ander  Hand  der  wichtigsten  äs  thetisch-kri  tisch«  nS^hrifi 
nnd  auf  Grund  der  nicht  unbeträchtlichen  dentschen  anj  el 
siBcboD  Leetüre    des    ganzen  Obergyninasiunu    ▼org9griffen  tmli 


XU    den   Ganzen    der   Werke,    zu    den    SchrirtRtellem    ttelbst    hinj 
werden  mögen,  wodurch  ttUein  das  Verständnis  größerer  Com^«««* 
die  Auifassung  der  UichtcrperBoulichkeiteu    (das  lluu)>t 
Literaturgeschichte)   vorbereitet  und  ermöglicht  winl.- 
deutscho  Untenicht  an  höheren  Schulen.  Leipzig  iHTtj 
sich    nicht    damit    bogniigent    &o    einen    LittiraLurge.«<r: 
Lehrers  auK  dem  Lesebuche  erlüuternde  Proben  zu  schi 
es  vielmehr   fflr  nothweudig,   die  Sccundaner   und  Pri 
vollständiger  in  die  Werke   unserer  gröIJtBn  Meistrr  . 
darf  man  auf  der  obersten  Stufe  dtia  Lesebuch  nicht  n  i^I  in 

vorangehenden,   zum  Mittelpunkte  des   deutschen    Unt>  -  uae 

sondern  moss  die  Clasaiker  selbst  zur  Hand  nt.'hmcn.*' 

*)  A.  Dietrich,  S.  24.  „Wie  man  den  botanischen  Untorrlcbt  U 
nicht  mehr  mit  Durchnahme  der  Linn^chen  Clas»ea. ..  .beginnt;  lo 
aucb    der   Unterricht    in    der    classisclien    Literatur    sieb   nicht  so 
Unterweisung  in  der  Poetik  oder  gar  in  der  Hhctorik  aniulehotm 
sondern  er  mues  selbständig  erthcilt  werden.  Überhaupt,  da  idnt 
der  wichtigsten  Begriffe  aus  Khetorik  und  Poetik  m'hon  bei  al toi 

Leetüre  vorkommen  und  den  iSchülorn  gtilfiuüg  werden und  da 

die  Zeit  für  den  deuUcheii  Unterricht  auf  (It-m  Gyiiiuir  ■ ♦ 

schränkt  ist:  so  verbleibt  am  besten  die  Mittheilung  •! 

Verständnis  der  deutschen  Literaturwyrke   etwa  tiMrliw... 

aus  der  Poetik  undlihetorik  dem  gelegentlich^ 

Die   neuhochdeutsche  Literatur  auf  der    ober 

nnd  Realschulbildung,  Gotha  1Ö79,  S.  27:  «Der  iSclitil»'r  wird  -- 

besondere  Ästhetik  oder  Poetik,  die  als  solche  nicht    in     (if?  l?r% 

höreui  genugsam  ausgerüstet  sein,  um  sich  seintr  ' 

Irrgarten  der  Gegenwart  zurechtzufinden."  S.  28: 

nuf  dem    Wege   der   Einzclerklärong  auch   aUmühiioM 

)mnkte  der  Poetik  dem  rfchQler  verständlich  werden.  .\ 

Iiiduction.  nicht  der  Deduction.    Wenn  eine  Keih  lu-n 

ist, so  bringt  diese  Leetüre  mit  einfachen  F-  •  im. 

natßrlich  auch  eine  Einsicht  in  die  Ükonoraie  da  1  -..  ^:.<f- W 

und  Irrthum  in  der  Arit^toteltsohen  Lehre  von  d<'n    drei  KkabplIM 
und  so  analog  bei  anderen  Gattungen  der  Pot-sio."   Vl'1.  .Umit  I 
«truction  für  dv'u  ünti.Tricht  in  der  deutschen  Sin 
Organisation  der  Gymnasien. .  .in  ÖKterroich^  Wi 


Zam  4«uUch.  UuWrrichte  im  Obergymna^i um.  Von  K.  F.  Kummer.  S51 
je  Vcrdrin^uDg  dar  Hau|>tAof^be  der  achten  Clftsee  erleichtert  und 

^^^^H^tf  die  ßlnmescbeii  Vorschläge  einigen  gerade  das  Lehrpensum 

^^^^^^Htareiffenden    ß&thftcli lägen    des   Org&nisation&entwurfes  zu 

PHi^MN^veheinco ,  so  knüpft  Eich  mir  doch  an  die  Aufnahme  und 

nrchffibrung  seiner  Grundsätze,  die  dem  Litoraturunt errichte  an  Tiefe 

\t   soiriel    xarückatellen ,   als  sie  demselben  an  Breite  nehmeut   die 

ijr,  dass  die  wohlhegrfindete  und  wichtige  Forderung  des  Ürgani- 

intwnrfee  einer  der  Systematik   sich  unnäbernden  Charakteristik 

Lnplkanstgattangen"    (Orgaui^ationKcntwurf  S.   177),   der   »analy- 

Bdiaadlnng   ftsthetiitcher    HauptbegriflV,    welche   „die  Mannig- 

It  denen .  was  die  LectUro  der  alten  Sprachen   and  der  Mutter- 

tnr  Auffassung  augtifübrt  hat,  unter  allgemeine  Gesichtspunkte 

ligt"  (Organituitiünsentwurf  S.  äl3),    wieder  in   das   ihr   gebürendo 

jb»  w«rde  ^ingesetit  «erden.  Es  handelt  sich  nur  darum,  einige  An- 

:f  ein  bescheideneres  Mal^  zurtickzufübren,  unter  den  für 

_     Lecttlre   in  Aussiebt   genommenen  Werken   die  richtige 

MWfttal  zu  trt'ffcn   und   die  einzelnen  Werke  an  dio  Stelle  zu  setzen, 

lie  die    AuiTassungskraft    der    Schüler  und    die    Voraussetzungen 

welche    eine  fruchtbringende    Behandlung  in  der  Öcbute  be- 


^Der  erheblichste  unterschied  zwischen  dem   Lehrplane, 

Innie  auf  Orund  der  von  ihm  aargestellten  und  vertheidigten 
auf  S.  37  für  die  zwei  obersten  Classen  entwirft,  und 
o  Ansätzen  des  Organiaationsentw  nrfes  ist  folgender:  Blume 
^t  den  Literaturunterricht  auf  beide  Jahre,  Septima  und  Oekara.  ans. 
dMS  die  Geschichte  der  nhd.  Literatur  von  GuttHched  bis  etwa  zu 
Üboniedlung:  nach  Woimar  (1775)  nach  Septima,  das  folgende 
Goethes  Tod  (1832)  nach  Octava  käme;  die  von  ihm  in  Aussicht 
lenen  Werke  vertheilt  er  in  geschichtlicher  Reihenfolge  auf  die 
ITf.  Der  erste  Vorschlag  widerspricht  dem  Wortlaute  de« 
isentwurfes,  welcher  den  eigentlichen  literaturgeschicht- 
terricbt  mit  dem  siebenten  Schuljahre  abschließen  lässt. 
|e  Frag«?  »erilioDt  noch  untensucht  zu  werden,  ob  eich  die  gesetzliche 
tHemnc  nicht  aufrecht  erhatten,  dagegen  die  LectUre  der  Classiker 
Hein,  wtdche  so  die  Hauptaufgabe  de«  deutschen  Unterrichtes  anf  der 
knt«D  i^tnf«  bildet,  auf  die  beiden  Jahre  in  der  Weise  vertheilen 
der  grOßere  Theil  der  poetischen  Werke  in  Septim:i 
verde,  fOr  die  Octava  aber  im  Hinblicke  auf  die  besondere. 
Ifimlicbe  Aufgabe  die  ftstbetisch-kritiechen  Schriften 
loetitchen  Werke  aufgespart  werden,  die  ein  gereiftes 
ftodhis  e  r  fordern,  wie  Goethes  Hermann  und  Dorothea,  Schillers 
thtun^  tin«1  Goetliee  höhere  Lyrik,  ein  oder  zwei  der  schwierigeren 

fit  (!      .  .     v-r^rhlftiT**  würden    die    uicht   genug   zu    schätzenden 
|lgrn  II  i  ...TU  des  .?i  wülmten  Vortruges  gerettet  und  in  Über- 
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einstimroung   gebracht   mit   dea   nicht   oboe    weiteres   b«sMifa  n 
schiebenden  Forderungen  des  OrganisatiooseDtwnrf«!. 

In  dem  erwähnten  Lebrplane  sind  um  der  geschichtlichen  BtÜiM- 
folge  willen  LessingsLaokooD  und  dessen  Draniatargie  in  d| 
LeBeprogr»mm  der  Septima  eingereiht  wonien,  dort  wo 
zur  Behandlung  kommt 

Es  ersclieiut  mir  minder  wichtig  zu  betonen,  das«  dis  Beiot 
TOD  Textausgaben  der  poetischen  Werk«  gewiss  berecbli 
und  notbwendig  ist,  dass  es  aber  fär  die  Mehrzahl  unserer  Gjmii 
kaum  durchführbar  sein  wird  und  die  LoctQre  für  die  Sdil 
BchworLich  frachtbar  gemacht  wird,  vnrnn  man  auch  diese  und  ibalici« 
ästbetisch'kritische  Werke  wie  Schillers  AbhaDdlan^:  , Über  iww 
und  sentimen tausche  Dichtung'*  den  Schülern  in  rol  Utao<Jtf«^ 
jeder  Erläuterung  baren  Textausgaben  in  die  Hand  geben  will.  AW 
gesehen  daTon,  dass  nicht  jeder  Lehrer  diese  Schriften  aclion  auf  ^ 
Wirkung  hin,  welche  sie  auf  den  Schüler  üben.  darchgcJes«»  aa4  «ti 
darnach  eine  passende  Auswahl  angelegt  bat,  müssen  die  sorgfiUtvr  u^ 
gesuchten  Thoile,  welche  der  SchiUer  lesen  soll,  mit  den  ihm  v^ 
wendigen  Anmerkuugen  Tersehen  sein«  damit  er  auf  die  SchoUecUr«  «A 
vorbereiten  und  die  der  Privaticetüre  anheimfallenden  Stöcke  vtnttta 
und  dann  in  der  Schule  darüber  Rechenschaft  geben  könne.  So  tUli 
Gründe  für  die  Benutzung  einfacher  TextabdrQck«  4«r 
Dramen  sprechen,  ebenso  viele  sprechen  gegen  die  gleicheEii 
richtung  bei  den  ästhetisch-kritischen  Schriften  uad  fl 
die  Voreinigung  und  schulmü&ige  Ausstattung  denwlben  im  Lti 
buche  der  obersten  Classe. 

Ein  gewichtigeres  Bedenken  habe  ich  jedoch  gegen  dtt  T^i 
legung   der   beiden   Lossingschon    Schriften    nach  Sepiti 
zunächst  nicht  wegen   ihres  Zusammenhanges  mit  anderen  haiht 
kritischen  Schriften,  die  in  der  obersten  Clasae  gelesen  werden 
obwohl  ich    diesen   Zusammenhang   nicht  unterschätio   (s.   u.), 
wegen  ihrer  Schwierigkeit  und  ihrer  YorausaetzaBgea. 

Indem  das  österreichische  Gymnasium  Laokoou   und  Di 
tnrgie  in  den  Hereich  der  Schul lectüro  lieht,  st«Ut  M  skli 
einen    ziomlich   hohen  Standpunkt,  den  es  zwar  mit 
Didaktikern  theilt  (Laos,  Dietrich,  Richter'),  auf  welchen  ihm 
nicht  alle  Schulmänner,  die  über  die  Einrichtung  des  dautschra 
richtis  reiflich  nachgedacht  und  Erfahrungen  gesammelt  hAben,  fei 
werden ;  W.  Herbst  z.  B.  will  von  der  Dramaturgie  hdchsieiu  «i 
„Tielleicbt  den  Sobloss" .   lesen  lassen  und  verhält  sich   auch 
der  Laokoonlectnre  mehr  ablehnend  als  aufmantemd'). 


buaiet 


Iran*- 


")  E.  Laas  S.  296.  —  A.  Dietrich  S.  29.  —  0. 

')  W.  Herbst,  8.  20:  .Eine  immer  wiederk-l.«.- 
es,   ob  und    wie    ^LaDkoon"  in   der  Prima  zu    beli 
nicht  an  ein  Durchlesen  and  Erklären.  Wenn  ich 
will,  dass  mau  bei  den  begabteren  Schülern  ein  Int>  i   - 
das  doch  nur  ein  Fragment  ist,  wecken  liaun,  so  ibi  < 
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Ab«r  Anfih  jene  Gewährsmänner,  die  unsere  Ansicht  anterstQtsen, 
bf  -  !fen  auf  dem  Gyranasiam  an  der  Hand  des  Lehrers  (fe- 
it' [1,  versetzen  dieäelbeo  nach  Prima,  and  zwarO.  Richter 
racilicb  nach  Oberprima,  die  unserer  Octava  entjipricht.  Nur 
»maa  nimmt  sie  in  den  Lebrpl&n  vun  Unterprima  auf.  Doch  möchte 
dftTAiu  kein  Art^mcnt  für  die  Verlegung  dieser  Schriften  nach 
;im&,  die  ungefähr  der  rnterprima  entspricht,  ziehen:  das  vortreffliche 
\x  Ton  Laaa,  das  man  nicht  oft  genug  lesen  und  nachschlagen  kann. 
äcb  die  Anforderungen,  welche  der  deutsche  Unterricht  an  den  Lehrer 
t»  ins  Uewissen  zurückzurufen,  leidet,  wie  jeder  Kenner  desselben 
4ir  Praxis  weiß,  an  der  Höhe  «einer  Ziele;  E.  Lsas  stellt  fQr  den 
ir«r  ein  Ideal  auf,  dem  derselbe  an  eeiner  Fersen  so  nahe  als 
[IxAi  vx  kommen  suchen  muss,  dessen  Erreichung  er  aber  rom 
Hier  nicht  verlangen  darf  ohne  Gefahr,  demselben  luviel  znzu- 
Qioi;  £.  Laas*  Ansätze  and  Anforderungen,  soweit  sie  den  Schüler 
rtrffen.  geben  noch  immer  ein  ganz  achtungswertea  Pensum,  wenn  man 
deosrlben  ein  gutes  Bruchtheil  abzieht,  and  so  meine  ich,  mutheu 
dem  Schüler  gerade  genug  zu,  wenn  wir  ihm  die  von  E,  fjaoa  för 
tteriJrima  empfohlenen  zwei  LoBsingscben  Schriften  erst  in  der  obersten 
in  die  Hand  geben. 

Za  dem  gleichen  Schlosse  gelangt  man,  wenn  man  abgesehen  von 
Itoritäten    and    Vorgängern    sich    die    Frage    vorlegt:    Bringt    der 
•r   nach  der  rollendeten   sechsten  Clatiäe    uline  Berttck- 
g  der  Gei&tesreife,  die  ja  immer  ein  relativer  Begriff  bleibt» 
DAthigen  Voraussetzungen  fOr  die  LectQre  des  Laokoon 
•d  d«r  Dramatargie  mit? 

Ich  rouks  diese  Frage  mtt  Nein  beantworten, 
un&chst  fftr  den  Laokoon.  Ich  denke,  man  liest  auf  dem  Gjm- 
Tom  Laokoon  die  vier  ersten  Stacke .  in  welchen  Lessing  den 
iittschen  PUiloktet  mit  der  Laoküonstatue  vergleicht  und  aus  der 
bsctitung,  das«  der  Dichter  seinen  Helden  schreien  lässt,  der  Bild- 
ab«r  nicht,  den  ersten  wichtigen  Unterschied  zwischen  der  redenden 
td  dar  bildenden  Kunst  sowie  den  Gegensatz  zwischen  dem  Schönhcits- 
'«1  der  antiken  Plastik  und  dem  Streben  nach  Charakteristik  in  der 
odtni«a  Kunst  gewinnt.  H&n  liest  dann  wohl  ferner  die  MittelatQcke, 
0  ff,,  welche  an  die  Homerischen  Bilder  »les  Grafen  Caylus  anknüpfen 
^  h  der  Zusammenstellung  der  wesentlichen  Unterschiede  zwischen 
a  beiden  Kflnsten  im  XVI.  Stücke  gipfeln.  Dazu  kommen  dann  norh 
*l  die  Stöcke,  welche  den  Schild  des  Achilles  bei  Homer  mit  dem  des 
■Ocu  bei  Vcrgil  vergleichen,  die  Erscheinung  der  Helena  vor  den  troischen 
r»iMn  und  vielleicht  noch  derThertite»(  X  VIIL  bis XX  V.  Stück  in  Auswahl). 


k&nstleriscbc«  Interesse  und  im  Gefolge  davon  aufblähender  Wissens- 

l    Die  Schnft  setzt  in  derTbat  eine  viel  breitere  Basis  von  Lite- 

tarkcnntnis  nnd  Kunstanscbaunng  voraus,   als   sie   der  Schiller  haben 

D.  Trotzdem  di»  Sache  zu  forcieren,  fQhrt  zu  Schein  und  Unwahrheit 

r  dwi  Kern  der  Schrift, . .  .dem  Schüler  durch  Lesen  einiger  Capitel 

10  maehfto,  ...das  ist  möglich  und nothwendig.* 
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Man  siebt  sclion  an«  dieser  ZneAmmonsteUuui?:  D^r  Laokitt 
setzt,  abgoäühen  von  zahlrciclie»  einKalnun  uor  beiläafi^  hetmoi^''-*f  — 
OUssikenit^^UeQ,  Belesen tioit  in  derllias,  Konataii  di; 
«eben  Epos  und  die  Möglichkeit  roraus,  den  sophokliiuj 
Philoktet  nachzusehen,  falU  er  nicht  SchullMtüre  US.  Win 
Aber  das  alles  mit  der  Be  lesen  heit  dos  absolriertenSext«! 
Die  Yergillectüre  hat  in  Sexta  erst  begoooen ,  d^r  gröD^re  Tbäü 
Aenais  kommt  erst  in  Scptima  zur  Behandlung,  und  die  Sophoklülietto 
wird  wohl  nur  an  sehr  wenigen  Gymnasien  in  SepÜma.  acgefangoL 

Ähnlich  steht  es  mit  der  Dramatargie.  leb  madie  darssf, 
nierkäanii  dass  von  den  Theatersiückon,  an  welche  Lecfinf 
wiohtigt^n  Erörterungen  anknüpft,  der  Gymnasiast  in  deräehvlch 
flinzigos  kennen  lernt.  In  den  weitaus  meisten  Fällen  gnofl^ 
unmittelbaren  Verütändoisse  desselben  wohl  jene  ansrübrlicbeo  Ul 
angaben,  welche  der  Lehrer  entweder  selbst  entwirft  oder  den  Camm 
taren  von  Cosack  und  Schröter-Thiele  entlehnt  äiebt  man  ra  !■ 
Dramen  der  beiden  Corneille  and  Voltaires,  run  lloliüre«  and  Di^eoiK 
Komödien  ab,  so  bleibt  dem  Lehrer  auch  gar  nichts  änderet  öbng. ik 
zu  jenen  Commentarcn  seine  ZuHucht  zu  nehmen;  yra  BoUta  a  httn 
Stücke  Yon  Favart,  Murivaux  Hegnard  u.  a..  die  ObürsetKungeo  dn- Fai 
Gottsched,  des  Honianus  Brüder,  Weisses  Bichard  III.  u.  dgL  aoftmic^ 
▼on  anderen  soltonoreu  gar  nicht  zu  reden  I 

Doch  was  hat  da»  mit  unserer  Frage  au  thun?   Immerbio 
Wenn   keines  der  voa  Lessing   besprochenen  Stücke   in   der  Scbni* 
leeen   wird   und   dieselben    dem  Schüler   in    der  Kegel   auch  aoost 
leicht  anders   bekannt  werden    als  durch  Mittheilung   des  lahaltai 
Seiten  des  Lehrers:  so  kann  die  Leetüre  der  Dramaturgie  nur  auf  fbtf! 
angesetzt  werden,   wo   der  Schüler  schon  mehrero  Drameo  an* 
Leotüre  und   durch  schulmäßigo  Behandlung  kennen  gclcrut  hsl. 
einer  Stufe,  wo  er,  über  das  Wesen  der  anderen  poetischen  llacpt 
des  Epos,  bereits  aufgeklärt,  durch  jene  Behandlung  sieb  einen 
wenn  auch  noch  dunklen  Begriff  von  den  wesentlichen  Eigenicbaft«!  i 
Dramas  angeeignet  hat.  Er  kann  also  die  Dramaturgie  nicht  ü 
siebenten  Clasae,   in   welcher  die  Lectürc  ganier  Dramen  emt  Upi^ 
lesen,   sondern   höcbsteos   im   zweiten   Semester  dor  achUf 
nachdem  er  durch  drei  Semester  eine  gewisae  ÄatabI  U 
Alueterdramen  können  gelernt  hat. 

Da  die  Dramen  Leasings ,  Goethes  und  Schillers  eb«n  jtts  F<^ 
vermeiden,  welche  Lessing  in  der  Dramaturgie  bekämpft,  und  j«u  fw*  » 
ÄügQ  theils  anstreben,   theils  erreicht  haben,  welche  Leasiog  aa  4*j 
Theorie  des  Aristoteles   und  aus  der  Betrachtung  des  Sboktt] 
wickelt;  so  bildet  die  DramenleotÜre  der  obersten  Stufe  iU 
wondige  Grundlage  für   die  Leetüre  der  Oramitotgivt 
Uepertoriam   für  die  nöthlgen  Beispiele,  nm  Leealags 
Achtungen  zu  beleuchten  und  zu  bestätigen. 

Dazu    kommt    aber    noch    das    folgende:    Die  Dromotaifi* 
Kenntnis  einiger  Stucke  Shakespeares,  xunüchäi  von  llaiDk^  01^ , 
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^^pl  III .  Boroeo  nnd  Jalie,  vorKus.  Man  wird  b«i  einigermaßen  cin- 
|Hlr  *  di^Ber  hrrrlichon  Bliitt*'r  der  Definition  des  Aristo- 

l'**-  I  Igen  Cftpitoln  uns  dessen  Poetik   nicht  ans  dem 

r  a  können.  Ich  bin  keineswege  der  Ansicht,  dass  man  die  aristo- 

Ä......    .  oatik  in  der  Auedebnung  för  den  deutschen  Unterricht  heran- 

li*a  »oll,  wie  da«  E.  Laaa  S.  31(>— 331  vorsf^hlä^t;  aber,  wie  gesucrt, 
I  I>efiuition  d<r  Trai;odie  and  die  tragische  Katharüia,  die  Kintheilung 
r  druaatii><:ht^n  Fabel,  die  drei  Einheiten,  des  Aristotelei»  Bemerkuugen 
m  cli«  Ch&raktere  aovie  fiber  das  Verliältnis  zwiflchen  Poesie  und 
•eldelite  a.  ü.  wird  man  besprechen  mössen,  sobald  man  I^e^sings 
iaaltaiien  aber  den  Kssex  des  Thomas  Corneille,  Bber  des  Peter  Cor- 
LU«  Itodoßune,  ober  Voltaire»  Semiramis  niid  Meropo  oder  Ober  Weioaes 
diATd  Ilt.  mit  den  Schülern  lenen  will '^). 

>p8    Aristoteles    knappe    nud    dabei    so    gedankenreiehe,    in 

er  Kolgerungswoiite  sich    beweisende  Ausfipr&clie  wird   mau   dem 

I*r  auch  erst  in  Octava   vorffthren  dürfen,   n»ch«l.»m  in  Öeptima 

Veratand  i^ich    logi&ch   geschult    und  durch  die  Platonlecttl  re 

di«  Ansdruckewei«c  eines  Philosophen  einigermaßen  gewöhnt  hnt,  auf 

'-"- '    ^tofe,  wo  des  Uorax  Über  de  arte  poetica  weuigtftena 

\  weise  g«le»«u  wird. 

UlJ)  iiircbtL'  nicht,  dem  Einwurfe  zu  begegnen, dass  die  chrono- 
Che  Ordnung  des  Literuturunterrichtcs  verlange,  die 
n  {^ehrifieu  bei  der  Bobandlnng  Leasings,  welche  nach 
»  f^lt,  tu  leben. 

Iha»  fOr  difl  Anstttzung  der  Lect&re  eines  besttromien 

akroalit«  nicht  die  Stelle  ansschlaggcbend  sein  könnd,  W4}lche 

Ibeinder  geschichtlichen  Reihen  folge   der  auf  einer  he- 

^'.ole  2u  lesenden  Werke  eiuniinmt,  sondern  die  Rücksicht 

Verfttindnia  der  Schüler,  ist  ein   last  alUeinoin   auge- 

Knar  ürundsaU*).  Trifft,  wie  bei  der  mittel b och deutscbeD  LectQre, 

Zn  Voltaire«  Merope   (Dramat.   St  36—50)   werden  Aristot. 

5  die  drei  Einheiten,  c.  ü  Df'linition  der  Trag&die,  c  8  Einheit 

•\  11)  I.  EinthKilung  dir  ti-an^iächen  Fabel,  c.  13  und  14 

Charaktere,    c.    18    der   tragisiihe    Confliet;    zu    Weisses 

V  St.  73-a3)  difbelben  CapiUd;   lu  Voltaires  Semi- 

-I2l.  Oiderots  Hausvater  (Dramat.  St.  84-95)  und 

.amat.  Kt    70—73  and  96—100)  c  9  das  VerbäUnis 

lon    ptx-H)i>    und    Qehchiehte    ansdrftcklich    besprochen;    dass    dicee 
auch    für   die   anderen   von   mir  erwähnten    Stücke   in   ßetracbt 
I,  werden  mir  die  Kenner  der  Dramaturgie  zugeWn. 

E,  Ua«,  S.  256  f.  —  A.  Dietrich,   S.  2H:    «Dan.s  bei  der  Ent- 

L^  üUjr  diu  Reihenfolge  der  zn  behandelnden  Dichter  oder  Werke 

IV  dvr^ell^n  nicht  irgend  uraßgebeud  seiu  kann,  bedarf  kaum 

ltrun(<.    Wir  verfahren  viel   zu   oft   beim  Unterrichte   viel  in 

1^  während  die  .Scliiiler  das  System,  überhaupt  nnsere  Ordnnng 

-  ^        '  '  schnell  wieder  fallen  la^^en  und  zunächst  das 

aU  El  >.iUen.  erst  allmählich    nach  Aufnahme  vieler 

'  ■"  ■•  ir^'end  einer  systematischen  Ordnung  lühlend. 

skmft  der  S'linlT  »»ntsoheiden.  Der  Fortschritt 

1         N;ren  «um  ^Lbw-Tcron.' 
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welclie  man  jetst  gewöbolich  in  Sexta  vornimmt,  die  geKhiehilKki 
Reihenfolge  mit  dem  didaktischen  Grnndsatie  des  AoCttcig«  na 
Leichteren  zum  Schwereren  zusammen,  dann  ist  solch  «ii  Zum  im— 
treffen  ja  sehr  willlcommen;  aber  um  der  Chronologie  villee  : 
werden  wir  gewis»  nichtuinfärreifereCreiater  bedtiüi 
halb  philosophiacheB  Werk  nach  Septima,  ein  leicht«!  r«^ 
ständlicboä  Epos  oder  Drama  nach  Octara  setien. 

Wird  durch  die  von  mir  befQrwortete  Yerleg-ang  von  LaokwBOi 
Dramatur^e  nach  Octava  der  äußere  geschichtliche  Zvuammealua;  »> 
rissen,  so  wird  dagegen  ein  anderer  höherer  hergeatellt,  nämlkb  dtr 
innere  Zusammenhang  mit  den  Qbrigen  im  Sinne  nuaeret(hfB> 
satioDsentwurfes  nach  Octava  geh5rigen  &6theti3cb-kritiicb«i 
Schriften.  Hier  tritt  der  Laokoon  an  die  Spitie:  er  stellt  Am 
Grenzen  zwischen  dor  Poesie  und  den  bildenden  Künsten  fest,  er  eolUM 
die  allgemeinsten  Gesetze  der  Poetik  und  gleichseitig  wfafclifi 
Beobachtungen  Aber  die  erste  Uauptgattung,  «ias  Epos.  Homer  ibAl(i 
im  Alittelpuokte  der  Betrachtung  des  Laokoon.  Nirgends  iat  dielMtla 
des  Laokoon  fruchtbarer  als  in  Octava,  wo  aui^h  erst  (loethei  HeratU 
and  Dorothea  gelesen  werden  soll  und  unwilUfirlicb  sich  dia  Pny« 
anschließt:  luwieferne  passen  Lessings  Beobachtungen  auf  das  GotthtNick 
Epos? 

Hat  der  Schaler  dann  noch  einige  andere  wichtige  Aofafttar  ste 
die  epische  Poesie  und  im  Ans ch lasse  andieLectQrederschö: 
und   berrlicbgten    ßlfiten    der   deutschen    Gedankeair r:i 
selben  Zeit,  da  er  sophokleische  Cborlieder  and  Horax*fcbe  Oden  kl 
gelernt  hat,  aach  wichtige  Aufsätze  Qber  die  lyrische  Poei 
Herder,  i^chtller  u.  a.  gelesen;  so  kommt  in  der  zwei  tea  Hill 
Schuljahres    die    Lectüre    der  Dramaturgie    daran,    nai 
wieder  in  Verbindung  mit  einem  Drama,  2u  der  Zeit,  da  die  Lectto 
Sophokles  bereits  abgeschlossen  oder  doch  schon  weit  vorgerückt  ift  wd 
die  RedeQbungen  Gelegenheit  bieten,  den  Inhalt  eines  oder  des  aate« 
der  von  Lessing  besprochenen  zugänglichen  Dramen  durch  einselae ScIÜ^ 
Torf^bren  zu  lassen. 

Daäs  der  innere  Zusammenhang  mit  der  auf  atialytkiM 
Wege  zu  lösenden  Aufgabe  dorOotava  dem  äußeren  g««cbif Et- 
lichen Zusammenhange  vorzuziehen  sei,  d&rftc  ^h^^  ^ 
stritten  werden. 

Die  höhere  geistige  Reife,  die  den  Erfolg  der  Lect&r»  hodiagm^ 
Yorans&etzungen  und  der  innere  Zusammenhang  mit  4is 
Jahrespensura  sprechen  für  Verlegung  von  Lai'kooB  und  Df»«»- 
tnrgie  nach  Octava,  nichts  f&r  Lectftre  dieser  Scbrifttfo  in  ScfCiBa 

Wien.  ^r.  Karl  F.  Kamnet 


Yierte  Abtherilun^. 

MißcelJen. 


J.  wurde  in  Landsberg  ft/W.  ta  Ehren  dw  boch- 
hilologen  und  Literarhiätonkcrs  Gottfried  Bernhardy 
ranlawraog  des  Herrn  Buchliäudlers  H.  Schönrock  jrestifteto 
am  Gcburtshauae  13's  angebracht.  Dieselbe,  in  Stein  ge- 
ttiit  dnem  von  Herrn  Prof.  Jenik  in  London  modelÜorten 
■*ortrit  geschmückt  and  tragt  in  goldenen  Lettern  die  In- 
|n  diesfin  Haa«c  wurde  der  Philologe  Gottfried 
dy  am  20.  März  1800  geboren." 


Literarische  Misoellen. 

^08  Stölzl e,  Die  Lehre  vom  unendlichen  bei  AHsto- 
mit  Berfloksichtigang  früherer  Lehren  nbcr  d&s  Unendtiche. 
riner  gekrönten  Preieachrift).  Augsburg  1882  (Selbstverlag 
krf.).  S.  80. 

pt  '  : '(■  Schulung  im  alten  Aristoteles  bleibt  für  immer 
pi  VorbedingUDgen  wissenschaftlicher  Durchbildung  im 

ll^uiii  mi  ein  gerade  UDentbohrliches  Requisit  philulo^Uchcr, 
■B  theologischer  und  ätajitswibsenschaftticber  Krudition  und 
^^Kfol^e  können  Pruibaufgaben  von  der  Art  der  im  Titel  der 
^HUtritt  bezeichneten,  welche  die  genauere  Durcharbeitung 
[^raiiecit:Uen  Punbtt.»8  der  aristotelischen  Doctrin  au  veran- 
»^  .  nur  willkommen  geheißen  werden.  Der  Verf.  unter- 

iiickuig  der  nöthigen  Nolizeu    übor  den  Begriff  des 
i  dt^u  griechischen  Philosophen  von  Thaies  bis  Platon  (S.  1 
entlieh  daü  dritte  Buch  der  aristotelischen  Physica  und  die 
chcru    de    caolo    enthaltenen   zur    Sache   gehörigen    Stollen 
endorou  Prüfung,   um  die  Ansicht  des  Aristoteles   über  das 
JBexQg  auf  die  Begriffe  von  Große,  Zahl,  Zeit,  Körper  la 
\^6i).  Dienen  Erörterungen  schließt  sich  ergänzend  noch 
_        ung  der  aristotelischen  Lehre  von   der   anfangslosen 
Welt,  sowie  von  der  rnumlichcn  Begrenitboit  des  WeltalU 
Ur  Auffassung  des   aristotelischen    Begriffea   des  ünend- 
idnen  schließt  sich  der  Verf.  Kunächst  an  Brentano  aii ; 
jier  fperiellea  Probleme,    welche    von  Aristoteles   mit 
"■endlichen  in  Verbindung  gebracht   werden,  aicht  er 
Elnalcgung  und  Erklärung  der  physikalischen  Schriften 
lorathe.    N-M>enbei    wird   auf  die   oinschlai^igen  Erörtc- 
iJooili,  Trendelenburg,  Brandis,  Zeller  Rücksicht  genommen, 
itatorischen  Arbeiten  des  Tboma»  Aq.  die  gebttrendo 
Der  Verf.,  der  am  Schlüsse  »einer  Arbeit  die  drei- 
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lache  Begrenztheit  der  Welt  nach  Kaum,  Z<rit  und  Ujuk  ili  «iir  p 
söüliche  LT>erzenpang  bekennt,  bebt  jjanz  richtfi'  hrti-mr  .(».. 
aristotelische   Ansicht   von    der    räumlichen   B 
aristotelischen  Formbegriffo ,  so  umgekehrt  di«/ 
losen  Weltewigkeit  in  dem  unvermittelten  Duali»muB  awiKhtiD 
Materie  begründet  ist.    Er  hfttt«   hinzufögen    können.  dn«r  It 
antiken  geooentrischen  Weltanschauung  fuüende  jihv 
des  Aristoteles   eine   abschließende   Lüsong   der   Pr 
sophischeo  Kusiiiolugie  nicht  Kuließ.  Dies  gilt  n: 
sopbischen  Lehre  vom  Räume,  welche  nach  Du: 
der  antiken  geöcentri^chen  Woltanschaaung'  viel  um  i  mu 
fosst  werden  musste,  als  es  von  Seite  des  Äristotelos  der  Pill  ii 
iät  aber  fi>*ilich   auch   eine  distinctere   und  durchgreifeixlcrf 
und    Auseinanderhaltung   der    physikaliacben    und    metA^^brü 
trachtungsweise   der   Weltdinee   involviert,    und   wenn   dicw 
nach  dem  Zen^ni^se  der  Oescnichte  der  neueren  Philutophin 
sächlich  vollzogen  hat,  so  kann  auch  die  Frage  nach  jensnir  itj 
tiken  Philosophie  nicht  zur  Anerkennung  gelangten  Drittea  DÜ' 
wiesen    werden,    worin   die    beiden    einander    onvermittdi 
stehenden  Betrachtungsweisen  vermittelt  werden  luüBsen.  Dietei 
die  güintige  Tiefe  und  Innerlichkeit  deti   monschlichen  Selb&t.  ii  < 
Denken  sich  die  reale  iiußere  Wirklichkeit   zu  einer  aui  p*io 
Ideen  zu  verstehenden    Erscheinung    herabsetzt,    deren  Inhalt 
seiner  doppelten  Correlation  zum  Gedanken  des  mens  ■^i'i^'">T 
zur  Idee  des  göttlichen  tieins   zu  erklären  hat.    Aui 
zieht  sich  die  innere  Vermittlung  der   im  aristoteü^ 
naiver  Unmittelbarkeit  geeinigten   und   ineinanderßießeDii'.-n  b^'ia 
trachtungswciscn,   fßr  deren  gesonderte  philoMophi»c)te   und  )ü 
Durcharbeitung  die  eisten  Anknüpfungspunkte  mr  immer  in  4e 
tclischeu  Lehre  gegeben  sind. 


Ausgewnhlfce  Biographien  des  Plutarch.  Erklärt  von  C.  8i»i< 
Drittem  Bandchen:  Thcmistoklea  und  Perikles,  Vierte  Auflag, 
von  Karl  Fuhr.  Berlin  1880,  Weidmann. 

Diese  vierte  Auflage   unterscheidet  sich   von    der  Torti 
namentlich  in  textkritisclier  Hinsicht,  da  dem  Verf.  ein  neue« 
ider  Kritik  zu  Gebote  stand,  der  zuerst  von  Herdier  benulrUi 
^todcx  de»  Klüätera  Seitenstettcn ;  dcriielbe  erweist  sich,  wi^ 
feber   mittbeilt,    auch   hier   als   besserer   Arm   derselben  überlief 
»Icher  der  ron  Sintenis  und  von  Blass  dem   Texte  xngrunj« 
^arisinuB  1676  angehört  Nach  dem  Seitenstefctctier  Codex  ist  ntm  \ 
Ifai Texte  gebessert;  eine  voUstandigeCollation  ist  im  Anhanj»?  mll 
ära  Qbrigen  sind  in  dieser  AuBage  keine  bedeutend'-: 

fCQommcn  worden.  Die  beiden  Einleitun^n  äind  im 
'asanng,  in  welcher  sie  Sinti^nis  gegeben  oat,  wj.  ' 
Anmerkungen  hat  eich  der  Herausgeber  auf  Bi 
iMschränkt.   Damit  üoll   naturlich   gegen  das 
femtest«n  ein  Tadel  ausgesprochen  wenlen;  vi-: 
'ftuffgebcr  für  die  Mtihe,  welcher  er  sich  bei  der  i 
|Arbeit  unterzog,  sehr  dankbar,  da  er  dadurclul: 
bereits  zum  Bedürfnis  genordeneu  Ausgabe  err. 

Theokrits  Gedichte.  Erklärt  von  Hermann  Pritxiche.  3, 
sorgt  von  Eduard  Hill  er.  Leipzig  1881,  Toubuer 
Wie  der  Heraasgebor  im  Vorworte  mitthoilt,  hielt  er  ^tk 
'Beliebtheit  und  vielfachen  Benutzung'  der  Ausgabo  Fnbwchu  I 
pÜitibtetf  Inhalt,  Anlage  und  Umfang  dee  Bucoea  im  wflMStfi« 
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fen  mit  ibm  dnrQber  uicht  rechten.  Es  ist  ja  bei  der 
Her  Fritischcs  gewiss  auch  eine  gtir  schwierige  Aufgab«, 
u  Gelehrt*:n  rn  überarbeiten.  M&n  muss  dabei  entweder 
n,  und  dann  bleibt  eben  von  Fritzsche  nicht  viel  fibrig» 
t  im  wcbentUcheo  alles  unberührt  und  boschrünkt  sich  auf 
kidbare  Zusätze.  Das  letztere  nun  ist  da,  wo  es  Mch  nm 
rbeitung  bandelt,  gewis»  das  naturgemäßer«,  und  Hiller 
f  rechten  Wog  einecechlagen.  Es  erscheint  vor  allem  dio 
t  UDTerändcrt  wiederholt,  mit  alier  ihr  eigentbümlicbeiv 
'Oeschmaclflosigkeit,  wie  man  will;  denn  de  gnstibus  nun 
III.  Aach  die  erklärenden  Anmerkungen  sind  im  wesenU 
ibcrurbeitct ,  jedoch  ist  hier  manches  berich  tigt .  und 
'eine  nicht  geringe  Zahl  ganz  neuer  Anmerkangcn  binzu- 
Iche  durch  ein  beigesetztes  H.  kenntlich  gemacht  and  von 
ftisches  geschieden  sind,  gegen  welche  in  den  neuen  An- 
flTitilen  polemisiert  wird.  In  den  letzteren  ist  die  neueste 
&ltig  benatzt,  und  es  beruht  darum  vorwiegend  in  ihnen 
[  neuen  AnfUgo.  Wichtig  ist  aber  auch  die  völlige  Um- 
Anbanges  'Der  Doriamus  Theokrits',  welcher  in  seiner 
|t  weder  wissenschaftlichen  noch  praktischen  Anforderungen 
eh  der  kritische  Anhang  ist  mit  Rücksicht  auf  die  neue 
(ftltig  revidiert  worden,  Schließlich  sei  noch  als  eine 
länderuDg  verzeichnet,  dasa  in  praktischer  Weise  die 
L  Überlieferung,  welche  früher  im  Commentar  enthalten 
jlen  Text  gesetzt  erscheinen.  Auch  sind  dieeelbeu  vervoU- 
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jgenUed,   in  der  Oktave  nachgedichtet   von  Dr.  Adalbert 
r.   Zwei  Tbeile.   Jena,  1882.    Ueriuaun  Costenoble.   XXU 

ea  77,  M. 

Ibröter'sche    Kachdichtung  Walthers   von   der  Vogclweido 
faieinen  ßtiifuU  gefunden,  welcher  auch  dieser  Erneuerang 
pIUDgenlieder  nicht  ausbleiben  wird.  Goethe  hat  in  Reineke 
diebigon  Beimpaare  in  Heiametern  wiedergegeben;  Schröter 
10   volk&thüm liehe   Xibelungenstrophe    durch  die  nrchitek- 
leisten  auügeb*ldete  Stropbeuform  dt-r  mudernen  Zeit    Das 
%  uud  Charakter    der  ganzen  Übersetzung,    welche    conse* 
i  auch  in  Sprache  und  Ausdruck  mit  unbcscbr&okter  Prel- 
lt Gcschainck     modernisiert.     Es  wäre   ein    leichtes,     dem 
I  der    Hiiiid    des  Originales    die    wiederholte    Einbuße    au 
'rilgnanz  und    Kruft    des  Ausdruckes    nachzuweisen:    man 
imit,  seiner   Cberäi'tzung   kaum    gerecht    geworden   sein, 
ler    andern    Seite  an    Pathos,  Wfirde    und    Erhabenheit 
besitzt.    Die  Huuptäochc    ist«  dass  die   Übersetzung  den 
uod    vollen    Kiudruck   eines    selbsiandigeu    Kunstwerkea 
icAnschlnss  an  da«  Original  für  „sich  bestehen  kann,  Daa 
|inaD  bid  heute  von  einer  anderen  Übersetzung  der  Nibelun- 
bapten  konnte. 

rbfiUnis    zu    Klopstock.     ihre    geistigen,     Uterarlechen 
nUcheu  Beziehungen.  Von  Dr.  Otto  Lyon.  Leipzig,  1882. 
u'a  Verlag  (L.  Fernau).  134  SS.  gr.  8'. 
vollen    Einzelheiten    iat  doch   auch   dieser  Versuch,    das 
großfir    Zoitgenoasen    fe8tiust-?llen.    im    gwiien  nicht 
hrungßpunkte,    deren  der  Verfasser   auf  S.  27  secha 
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aufstellt  and  in  der    folgeuden  Untorsachnng    cing^h^od    erdrtart. 
viel  za  allgecn^iD    gehalten  und  wönigär  den  Individnen  eemetti 
der  gansen  Zeitriclitung  angchörig.  Der  Kinäuäs  Klop^tocn  Auf 
wird  anendlich  überücbützt  and  bdbst  dort  U^LaupWt,  wo  vir  ■ 
in  der  Lehre  vom  Genius  oud  der  daraua  resultiereDden  Aaffuii 
Ooniebegrifl'es    an  anderweitigen  Quellen    foHthatten  mässes.     Di« 
rische    Entvickelune  des    iuneren    Verli&ltniäses   ist   nicht  gvai 
beobacbtet;    um    Übereinstimmung    mit    Klopstook    zu    finden, 
auob  Stellen  aus  Goethes  spateren  und  selbst  den  letzten  JAbren 
in  denen  er  dem  Kinfluflse  desselben  sicher  cntwaclu»cn  war.  AßsUtt 
EinBuss,  den    Klop&tixks  Technik    und  seine    metmcheo  Ablianili 
auf  Goethe   etwa    gehabt    haben  mögen,    sacbgemäfi    zu   erdftst), 
fichließlich  die  ganze    Metrik    Goethes   auf  Elopstück    bezöget},    ol 
beispielsweise  die  ersten  Goetbe'schen  Epigramme  mit  den  Ü 
gen  Herders  aus    der    griechischen  Anthologie    aucb    formell  ia 
barem  Zusammenhange  stehen  und  mit  Klopstock  wenig  zu  tbos 
Überzeugend  dagegen  sind  die  ParaUeUtellen,  welche  zu  den  »C 
Über  die  Höllenfahrt    Christi»    aus   dem    Mesaiaa   beigebracht 
Während    wir    der    S.   59  f.    vorgetrogcDeo    Deutung    dt»   Gi 
«Deutficher  Fam&O"  gegenüber  an  Licbtenbergar  festhalten. 

Beiträge  znr  Wieland-Biographie.  Aus  angedruckten  P^iiem 

ausgegeben  von  Heinrich  Fuuck,  Prof.  am  gro&h,   Gym 
KarUruhe.  Freiburg  i.  ß.  and   Tübingen    lb82.    Akade^ 
lagsbuchhandlang  von  J.  C  Ü.  Mohr  (Paul  Siebeck),    gt, 

Das  Hecht  der    Übersetzung,   welches  sich  der  VerfuMi 
Publication  vorbehält,    will    uns    wie    eine    bar»    Ironie    encl 
wird    niemandem  einfallen,    die  hier   mitgetheitten    französi^cha 
ins  Deutsche    zu  übersetzen  und  noch  viel  weniger    einem  Aas 
inhaltlose  nnd  wertlose  Briefe  seinen  Lamlslenten  rorzulogen.    tw 
brauch  und  die  Unsitte  solcher  Veröffentlich un gen    boätebt    bo 
nnr  im  Deutschen  und  nur  in  der  neueren  Literatur  darf  man 
einige  Notizen  über  Wielanda  Aufenthalt  in  der  äcbweit  und 
frcribenten  auf  seinen  Agathon  am  Badenser  Hofe  als  «Beitr&g«  1 
landbiographie"  selbständig  erscheinen    zu    lassen.    Wir    wotun 
ernste  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  sehen  und  haben  das  Drackva 
endlich  satt  bekommen. 

Prag.  J.  Mioot 


Berichtigung. 

Ich  bitte  in  meinem   Aufsätze  (Heft  6,  S.  460  ff.)    h  , 
«eben  zu   verbessern:   S.  46Ü  Z.  17   v.  u.   lies  *iu  deu  Cta**^fiV 
Z.  21   T,   u.    lies    'ansdröcklich',  Ö.  464  Z.   15  t.  o 
Bonitz    in    seinem  Aufsätze  'die  Verordnung  dea  li  -tt 

C.  und  U.  vom  10.  September  1855',  Z.  20  r.  o.  Uo^i  Aagi 
statt  'mitgetbeilten',  S.  465  Z.  7  t.  o.  lies  '>orwurf  iu  d«ffi 
genes  Aufsätze  von  Bonitz*. 

Bielitz.  Dr.  Eduard  Brasi 


Erste  Äbtheiluug. 

Abhandlaugen. 


t)ber  die  Schrift  Tom  Staat  der  Athener. 

baO'J  2ti  lUeau  Zeitschrift   S.  241-261,  iOO— 417.  561-588  und 
a  b«i  Gerolds  Soha  in  Wien  lti77  erechieneuen  Separatab druck.) 


ILan^e  bat  jetzt  das  Schweigen  der  zunächst  hetheiligten 
I  OelehrtcD  Qber  die  oben  angeführte  Abhandlung  in  seiner 
MfliUtio  de  prisima  libelli  de  republica  Atbeuiensiam  forma 
titnda  pars  prior  *)  S.  4  durch  die  Bemerkung  darchbrochea ; 
IB  trium  virornin  i'-omtuentutioDes')  acri  iudicio  examinavit 
US  partim  certiäsimiS,  partim  carte  pro- 
.asitWachsmuthii  senteotiam,  quamvis 
nioiH"  defeusa  esset,  repadiandam  esse,  traditi  autem  ordiuis 
Biatiibu:»,  quae  Eirchhoffio  etScbmidtio  ad  sanam  sea- 
^■D  nexum  restitaendam  necessariae  visae  sunt,  fere  semper 
IS  senteDtiam  coiToropi  magis  quam  illuätrari^).  Doch  hat 
lg«  auch  gtigeii  meine  Darstellung  des  Plunos  noch  manche  Ein- 
Sooiipcn  EU  machen,  und  .stellt,  allen  gegenüber,  eine  eigene  Än- 
iUff  der  Schrift  auf.  Wir  beabsichtigen  sie  hier  einer  unbe- 
[*D«n  und  olTAuon  Prüfung  zu  mtterworfen. 

,i/igcr  Univcr&itätsprogramni  für  das  J.  1883  und  ytn 

V  S.  3%  ff.  derijoipsigor  Studien,  o.  Jetzt   £.  Belot, 

de  M.  L.  Lange  ix>Qr  retablir  le  plan  primitif 

liif^rfVnian'  nnltreia^  in  dem  Annualro  de  U  fa- 

I     L>on  1883.  8.  U  ff. 

ron  A.  Kirch  hoff,  ftber  die  Schrift  vom  Staat  der 
~'  von  Kurt  Wachsmath,  commentatio  de  Xeno- 
i.n  U^iahiv  noXiffOt,  Oottingao  1874;  von  M. 
M>»  Oligarchen  in  Athen  über  die  BtaatsmaximeD 


I 


■  'tUT  E.  Bclot  hatte  derselben   an  rer- 

lA  Rvpublique  d'Atheiies  et  Paris  1880 

TK'I.   S.  IV.  5ü.  53.   124,   3.  -  MQilor- 

'jii^rfvaluiv    nullt (i«.    Die    attische  Schrift 

viertvu  Supplcnicntbande  dos  Philologuu  rooi 

I  ist,  scheint  sie  niclit  gekannt  zu  haben. 

.un.  07011.  ittsa.  vm.  11.  IX.  utfv.  36 
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Lan^e  zerlegt  daß  Werkchen  in  vier  Serien  und  fäitil 
schnitte  (partes)  nebst  einer  propoaitio ,  peroratio^  aadi 
epilogus. 

Serie  I  besteht  nach  ihm  aus  der  proposUio,  c  I,  I, 
ersten  Abschnitt,  (c.  I,  2 — 13),  und  dem  zweiten  Abecbait 
(c.  I,  U— 18.  c.  m,  1™— 9); 

Seriell  lässt  er  bestehen  ans  dem  dritten  AbecbiitI 
(C-  II,  1—8,  c.  I,  19.  20,  n,  9—16) ; 

Serie  III  aus  dem  vierten  Abschnitt,  (c,  IUI,  10. 11 
12.  13...  n.  17); 

Serie  lY  aus  dem  f&nften  Abschnitt,  (c.  11,9. 10.. 
18.,  der  jJeroraWo  (19.  20)  und  dem  cpilogus  (c.  III,  1—1"). 

Auch  Lange  wQrfelt,  wie  man  sieht,  die  BestandtMi 
Schrift  noch  ziemlich  bunt  darcbetnander.  Doch  reicht  er  a«6 
noch  nicht  aus,  sondern  nimmt  außerdem  noch  verschiederu 
fangreichß  Lücken  an,  die  er  durch  Vermuthnngen  aosfOIU.  Am 
der  pars  posterior  S.  427  bemerkt  er  selbst  daröber:  Ex  hoc 
conspectn  simul  apparet  nos  quattnor  tantammodo  particdas 
posuisse: 

prlmam  3,  1* — 9  post  1,  18. 
alteram  3,  10—13  post  2.  16. 
tertiam  3,  9.  10  post  2,  17. 
quartam  1,  19.  20   post  2.     8. 

Octo  igitur  paginas,  quae  hxs  particoüs  complebantor,  loossMi 
esseconiecimus;  nonnullas  alias,  quarum  numerus  deSnin&oD! 
prorsuB    intercidisse    statuimos    tribus    tantummodo    rasUttti 
dinis  locis: 

inter  3,  11  et  3.  12. 
inter  3,  13  et  2.  17. 
inter  2,  10  et  2,  18. 

PrQfen  wir  das  Einzelne. 

In  I,  1  den  Worten,  ina.  di  rarra  tdo^ey  dvxtag  oiW^  ^ 
ffi'  6ta0<(tCoyrat  ti]v  noXitticty  xctl  tSXXa  dia/r^rroneu  a  6t 
^ovoty  ö/iCf^tfvfiv  Tolg  a)Jj>tg"Eklrpt^xaik*  OTrodct^bk ktftti^ 
Schmidt,  Belot  und  ich  Thema-  und  DispoaitionaaogsUt 
Zerlegung  der  Schrift  in  zweiXheile,  erkannt,  Schmilt 
ich  unabhängig  von  einander.  Schmidts  Arbeit  gelangt* 
lieh  erst  in  meine  Hände,  ala  der  erste  Theü  der 
schon  abgeeohloasen  und  zum  Druck  versendet  war.  Ltap 
bestreitet  diese  Ansicht,  Die  Stelle,  behauptet  er,  (i 
halte  keine  Dispositionsangabe  und  ZerlegaQf  ^i 
Schrift  in  zwei  Theile.  Er  geht  in  ÜttM 
noch  aber  Kirchhoff  hinaus,  welcher  doch  wraigstii* 
kannt  hatte,  dass  die  Stalle  twar  Dispositionsangab* 
dass  dieselbe  aber  in  der  Schrift  nicht  dorcbg^Ahrt  ^ 
Kirchhoff  vom  Staate  der  Athener  S.  3.  Wenn  Scbmidi, 
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«tgfly  »ttf  die  in  der  Stelle  outbaltone  Dispositiousaugabe  daraus 
■asa  in  III,  1  in  den  Worten,  y.tw  ntQi  rrjg  '^&rjv<tuttv 
- .  fov  ^ir  iQOTTOy  ouk  inatfui ,  enai6r}n€Q  d*  i'So^ev 
d^ox^oifito^oj,  eif  fjot  doxoi'ai  diaaiä^eaOai  trjv  dr]f.tO' 
**),  xovt(it  T<p  TQ07t(f>  xQ^f^^^o'  V  *7^  iyiiöst^a,  welcbe 
ilas8  defi  ersten  Tbeile»  bilden ,  nicht  auch  auf  die  Worte  in 
I  £v  TakXa  dtariQattoytat  a  doxovaiv  ifiagzavuv  volg 
^'EXXr/crt,  Beziehung  gcDommea  sei,  wie  dies  mit  den  dortigen 
,  ioi;  €t  öiaot^iloytat  ti^  noltteiar^  geschehen  sei,  and  be- 
duB  dies  habe  geschehen  müssen,  wenn  III,  1  den 
•6  4ee  ganzen  Werkes  nicht  bloß  eines  Tbeiles 
•;  so  »ei  zu  entgegnen ,  dass  dies  nicht  nöthig  gewesen  sei, 
dar  Verf.  ant«r  ev  öiaai^ttaihti  xhy  nnliteiav  auch  dos 
das  zakXa  ei  öianQaTt^a^at  xtA.  mitbegreife.  In  einer 
Themaangabe  ist  aber  eine  solche  Redundanz  äußerst  tin- 
•iiilich.  Meint  er  femer ,  wenn  das  Werk  aus  zwei 
beatfinde,  and  der  erste  Theil  durch  eine  so  bezeichnende 
•rholung  aus  I,  1  abgeschlossen  werde,  dass  dann  auch  der 
Theil  durch  eine  ähnliche  Bäckbeziehung  auf  et<  öiaTtQart»' 
Bi  xtJL  in  I,  1  habe  abgeschlossen  werden  müssen,  und  dass, 
dWMs  nicht  geschehen  sei,  der  Verf.  io  I,  1  keine  zwei 
leilft  onterschieden  habe^  so  übersiebt  Lange,  dass 
*■  sw8tU  Theil,  nach  unserer  Auffassung,  in  Hl,  10.  durch 
■Opai  di  !A^tjvaioi  xal  xorro  oix  oQ^wg  ßoilsii' 
}a$,  anmittelbar  nach  jenem  Abschlüsse  des  ersten  Theilcs 
ni#  !•  mit  offenbarer  Bezugnabme  auf  das  ev  TovUor  dia- 
imc^m  a  öoxovaiv  afiOQtavsiv  lolg  ixlXoig'EXXfjpi 
[« 1  angeknöpft  wird,  was  das  von  Lange  Vermisste  ersetzt  and 
■fllafig  macht,  and.  um  dies  hier  gelegentlich  anzuführen,  einen 
Jagenden  Beweis  liefert  für  die  lÜchtigkeit  unserer  Versetzung 
I  lÜ,  10.  11  an  den  Anfang  des  zweiten  Theileä.  Zu  beachten  ist 
ifc  du  dem  milden  a  Öo'djovaLV  ct^iuQiivuv  entsprechende  milde 
Co&rr  otHc  oq^itx;  (fovktvta^ott  gegenüber  dem  strengen  dojuii 
.,  o  Hx^T^yaiufv  incd  Iv  ttpde  xaxtjg  ßovXilea^ai 
.-r.  wobei  es  sich  um  eine  Gefahr  fQr  die  Existenz  der  Demo- 
kiwiJalt.  Vgl.  das  Kude  des  Paragraphen  und  II,  1  am  Anfange. 
fibrigvns  auch  den  Anfang  von  III,  1".  Überdem  fehlt  es 
entsprechenden  Abschlösse  des  ganzen  Werkes  mit 
auf  beide  Theile  der  Disposition.  Vgl.  III,  8™  und  9,  wo 
auf  das  eben  Behandelte,  den  zweiten  Theil .  weiterhin 
Terhindong  mit  0  auf  das  Frühere,  den  ersten  Theil,  passender 
cbiastiscber  Ordnung,  Beziehung  nimmt.  Wir  werden  dies 
otiteo   noch   eingehender  besprechen.    Hisslangen   ist  der 


So  riel  gebt   aas  diesen   Worten,    wie   ods    dem    Inhalte   roo 
ror,  dMs,  aU  der  Verf.  dieses  schrieb,  der  tiicilische  Keldtag 
ftlr  Atbeafl  ßeeberrschaft  und  Demokratie,  noch  nicht 
ihn  konnte. 

36* 
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Dewois,  darch  welchen  Lange  dargethao  zu  haben  glaaU,  dMi 
et'  diaar^t€o3at  zrjv  nohtEtctv  uod  das  £1.  taUxi  dttxn^axtifiX 
a  doxotdtv  dftaQravuv  %o7g  äkhoig' EKkr^tv  gir  nicht, 
als  bezeichne  es  verEchiedene  Gegenstände ,  getrenatasr 
sondert  von  einander  habe  behandelt  werden 
Oravissimnin  denique  est,  sagt  er  S.  9,  qaod  id  quod  dicit  TSitai 
ötaat^Cec^ai  tvjV   jioXtntav  et  id  qood  dicit  verbts  (et) 
diajiQattta^ai  et  doxovaiv   itpiaQxivtiv  tot^  aXX/n^ 
tamquam  duae  res  dirorsae  disiungi  et  separatim  tractari 
non  pDssunt.  Nequo  enim  oppositio  est  inter  ti^y  nohfum  ijb] 
democratiam  et  rakkOf  sed  inter  r^v  rcoXiTtiav  ditto*^^9C^^ 
raHa  öiaTZQavtiadat.    Alia  autem  illa,   quae  pronouine  fS 
comprehendantar,  qaae  coberi  Graeci  Tit^perant,  aactor  eoatn^ 
fendit,  tarn  arcte  cum  deznocratiae  indole  cohaerent  et  tarn  oec« 
ex  ea  conseqnnntnr,  ut  olia  illa  ex  sola  democratiae  indole  poswi 
fendi,  democratiam  antem  inricem  conservari  non  possoi  siiüil 
aliter  gei-antur,  exponi  nisiconiunctim  omnino  non  potusseftf 
Es  ist  ja  unrichtig,  was  Lange  als  Beleg  fOr  diese  Ansicht 
dasfi  i,  4  von  etwas  handle,  was  nicht  die  nohxHa  angehe,  101 
tuXkaj  welches  die  übrigen  äriechen  tadeJn,  denn  d4r  Verf. 
BnBixa  de  o  i'vwc  d^avudl^oi'atif   tiri  rravtaxov   nXnyv 
rnlg  norrf^m*;  >cat  7iivrpi  Kai  Srj^iOTtTiotg  tj  toJg  XQ'fitoi%' 
gebrauche  doch   davon    die  Ausdrücke    iv   airtp  roiry 
voivtai    T^v    drjfiO'KQaziav    dictff^^i^ovxf <;,    D«i» 
ÄQsdrQcke  beweisen,  dass  hier  freilich  von  der  Exisiaoi 
Demokratie  die  Bede  ist,   und  so  auch  im  folgenden  oiitfcj 
Tiivrreg  xal  oi  drjf.inxixoi  xai  oi   z*'^»-'?   4^'    /r^rruT 
nokJüol  ol  joiovzoi  yiyrofnsyoi  zijy  df^ftoxQarlav  aTi 
xrX.*)  Auch  sind  i'vioi  nicht  =  oi  älkoi  "EkXrjveg  und 
ist  nicht  =  doytovaiv  dfiaQzaveiv,  Fragen  wir,  auf  weicht 
stände  sich   raXXa  [6v]  öiangcttxorcui   a  doKoZatv  ifit 
Totg  alXotg*'EXXt^i  gegenüber  dorn  ev  dtaat^i^ot'^tai  r^  noiün 
bsziehe,  so  liegt  anf  der  Hand,  dass  darunter  solche  Gegenst 
verstehen  sind,  bei  welchen  nicht  sowohl  die  Existenz  dai 
kratie,  als  der  Bnf  der  Athener  und  das  Urtheil  der  Hei h 
dieselben  in  Betracht  kommt.  Solche  Gegenstände  sind  die  dMilrit 
Capitels,   das  Verhalten  der  Athener   bot  Kriegen    zwischen 
wärtigen  Staaten  und  bei  Aufständen  in  solcliun  Staaten:  ihr 
halten  gegenüber  Bittstellern  j  welchß  Anliegen  v<  niVi 

bringen  möchten.  Bei  diesen  Gegenständen  handei. 
die  Existenz  der  Demokratie,  wie  dien  bei  den  tii 
des  ersten  und  zweiten  Capitels  der  Fall  ist;  nämlich  dem  Vi 
der  Athener  gegenüber  den  yevvaloi  nnd  nlnvawt  eineraeiU> 
den  niv^ig  und  Ttovriqol  andererseits.    Da  ist  es  VMitei 


^)  Eb  ist  sonach  anrichtig,    wenn  Helot  nach  Lauf  6 
naviax^v  bedeute  hier  en  tout  paja. 
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tigk«it  fOrdieExiBteii2  der  Demokratie,  wem  die  obrig- 

Btellen  Übertrag-eu  werden  und  welcho.  Gleiches  gilt  von 

•rluüieD    dersolben   gegonObor    diesen    beiden   Classen    von 

in  üUeii  Abrigen  VurhältDissoii ,  sowie  röcksicbtlich  ihrer 

ng  au  den  Beratbangcn  d«8  Kalbes  and  der  Volksrer* 

en.  Wtfr  wollte  es  in  Abrede  stellen,  dass  auch  das  Ver- 

tlber  den  Sdaven  nnd  Mf^tAken;  gegenüber  den  yv^va- 

rr^v  fiovCiAT^v  tnnifis\ovt€G.i  gegenüber  den  Unter- 

Seil  eogenanuteu  ai^ft/Aaxoi,  unter  Cinständen.   für  die 

z  der  Dem^^kratio  von  der  größten  Wichtigkeit  nnd 

in  kOane,  wi«  dies  unbestritten  der  Fall  ist  mit  der  Be- 

dea  Kriegswesens,  des  Heeres  und  der  Flotte^).  Das  sind 

GegenstAnde,   von  welchen   das   erste  und  zweite  Capitel 

Warum  f^ollten  uun  diese  von  den  Gegenständen  des  dritten 

S6  verschiedenen  Gegenstände  nicht  iu  einem  besonderen 

Werkchons  behandelt  werden  können?  Warum  sollte  der 

oder  kleinere  Umfang  dieser  Thoile  nicht  nach  der  Zahl 

Wichtigkeit  ihrer  Gegenstände  bemessen  werden  dürfen? 

,  worauf  Lange  Gewicht  legt,  der  geringelte  Umfang  des 

TbeOeB  nnoh  auffallen  V  Auf  das  für  tovto  von  ihm  ver- 

tai^a  wird  er  hiernach  selbst,   denke  ich,   kein  weiteres 

legen,  un^!  iu  dem  hier  dargele^'ten  äinne  möchte  ich  zaeine 

g  über  den  Sinn  von  n  diaat^uaif^ai  xrjv  irolitilay,  und 

diangaifia^ai  xtl.  verstanden  wissen. 

Ergebnis  von  diesem  allen  ist  demnach  die  Gewissheit, 

n  1,  1  nicht   bloß  Thema-  sonderu   auch  Dispo- 

Qsangabe    enthalten    ist;    dass    der    Verf.    sein 

rkchen  allerdiogfl  in  zwei  Tbeiie  zerlegt,  und  Lange 

)#dit  hat  diese  Zerlegung  in  Abrede  tu  stellen;  dass  UI,  1  den 

leo    Thvil    der    Disposition   recapituliert   und    ab- 

Utfit,   nicht   das   ganze   Werk,    wie   Kirchhoff  nnd 

l&fe  wollen;  daes  es  unmotJTiert  ist,  wenn  letzterer 

pt  ot  htm  necesaario  sequitur  omnia,  quae  poat  dausulum 

UffH*ttur,  tranftponenda  esse;  endlich  dass  eise  aof 

r  Grundlage   vorgenommene   Umstellung  nicht 

ingste  Wahrscheiulichkeit  hut.^) 


intSchtlich  der  Reihenfolge  der  §§.  1 — 18  in  I  schließt  sich 
d«T  von  mir  vertheidigten  Ordnung  an,  mit  Ausnahme  von 
,  1^,  welch«:  ich  hinter  I,  9  einschiebe.  In  der  Begründung 
L&(/rdnung  weicht  er  aber  nicht  selten  von  mir  ab,  theilweise 
^rfsinn  nnd  dem  Scheine  von  Wahrscheinlichkeit.  So,  wenn 


rA\\  ontwoder  ausgesprochen  oder  anpdeutet. 
lot  am  tt.  0.  in  Anm.  S.  17  ff,  Abgest-hcn 
I)  iiiin  in  iii  '  iitb&Ilen*!n  öfteren  Beziehung  nut  6i(t7tQtiT- 
I,  1.,  Ut  »ein«:  Widerlegung  Langes,  hinsichtlich  der  vor- 
raget KhUgeod. 
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er  bemerkty  auf  I.  3  hätte  eigentlich  I,  6 — 9  folgen  böIUd. 
6 — 9  von  der  Berechtigung  zur  Rede  in  Volksversamnli 
handien,  so  h&tte  man  dies,  nach  1,  2  eigentlich  erwartea 
und  die  Paragraphe  4  nnd  5  würden  aacb  nach  9  an  ihr«m  PM 
sein,  der  Verf.  habe  sie  aber  nach  3  und  vor  6  eingeschoh«.  ■ 
^avraxnv  am  Anfang  von  §.  4.  welches  Lange  in  ^rtlickia 
Sinne  tagst,  Ton  avto&t  in  §.  2,  dem  es  entspreche,  nicht  atlu  f«t 
?,n  entfernen.  Ks  bedeute  also  gegenäber  Athe  ndiegani«  ibri|i_ 
Welt.  Diese  Auffassung  begründet  er  durch  den  Hinweis  auf  di«i 
§.  5  sich  findenden  Worte,  i'(nt  di  iv  ndar^  yjj  rn  -^/Ir. 
F.vavTiov  rjj  6rifiOTiQ<xu<;c.  So  scharfsichtig  di«9  ist,  8o 
doch  nicht  fQr  richtig  halten;  denn  erstlich  wQrda  ea,  wo  l; 
selbst  bemerkt,  Tautologie  mit  I,  14  nnd  Hl,  10  bewirkn, 
xweitens  würde  es  ein  U  e  r  a  u  s  f a  1 1  e  n  aus  der  du  rch  di#  Üii 
in  I,  1  Torgezeichnoten  Ordnung  bedingen.  Nach  dieser 
nämlich  der  erste  Tbeil  der  Schrift  von  der  gatoo  Erbalttaf 
der  Demokratie,  das  Andere,  was  die  aDder«n  Holl^nn  io 
Athenern  zum  Vorwurfe  machen,  ist  dem  zweiten  Thoile  rorbebiltiL 
Auf  Erbaltnng  der  Demokratie  beziehen  sich  abei  di« 
und  5,  laut  den  Worten  <favovytai  ttjv  Sr]fiox^<xTiav  ötaa^ 
womit  alles  Folgende  übereinstimmt.  Es  bleibt  also  M 
Richtigkeit  der  Wiedergabe  von  navtaxov  »in  allen  Stücken'. 
Qedankenfortächritt  zwiscbon  den  §§.  2  und  3,  3  und  4  ist 
der,  dass  die  §§.  2  und  3  von  der  Bevonugang  des  Demm  toi 
•/evvaiot  und  nKoiawi  hinsichtlich  seiner  AnsprOcfae  und 
auf  einträgliche  Boamtungen  handeln,  4  nnd  5  von  «eintf 
zugung  auch  in  allem  Anderen.  Dahin  wfirden  n.  a.  n 
sein,  seine  Befreiung  von  den  kostspieligen  Liturgien,  roa 
lasten  u.  dgl.,  and  auf  der  anderen  Seite  sein  Recht  aof 
stQtzang  des  Staats  in  Fällen  von  Verarmung  und  Krmnkheiltt. 
Man  sieht,  dass  dies  ein  passenderer  und  oatürlicbarvr 
fortscbritt  ist  als  der,  welchen  Lange  befQr wertet.  D«s 
naOTj  YU  "^^  ßiX^tOTOv  hayviov  tJ  3rjftoxQ<rwig  hat  k«i 
huug  auf  navtaxov^  und  dient  zur  Begrrinduu^  der  Bei 
dass  die  ör^fwu'xnl  ihre  Gegner  unterstotzen  wOrdoo,  vm 
ihnen  gut  gehen  Heften,  iay  di  £o  ^röarttjoiy  oS  stlmmH 
Ol  XQfjOTol,  Icxi'^v  t-o  havtioy  aqitaiv  aitolg  na^tcjaßf 
driixoztiMi. 

Die  Anfangsworte  von  §.  13  dos  eisten  Capitels.  cotv 
yv^va^oftiyovg  avto&i  xat  rryv  fiovatxr,y  intTT^dtixfrtv^ 
%aUkv)uv  6  df^fiog  mit  Müller-Strübing,  w«lch»r  '" 
und  jetzt  auch  Belot  sich  anschließt,  nicht  ab 
gleichsam  Stichworte  eines  neuen  Abschnittes  xd 
es  in  der  Gewohnheit  des  Verfassers  liegt,  «ondere  fi 
mit  dem  Vorhergehenden  in  Verbindung  fu  briaf«) 
■und  sie  von  den  Sclaven  und  Metöken  zu  veriftfliiOk  de 
man    gymnastische    Obungen    und    Musik     tu    li«tr»ib<a   •^ 
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Igt  hab«,  BCheint  dem  Wortlaute  der  Stelle  Dach  nnmöglich.  £b 
Itsst«  wenigflteu8  heillen,  vovg  Öi  yvjuyato^ivovg  ainüßv  %tL 
tber  «elbst  dies  würde  nicht  genQgea,  ohne  die  nicht  wahi'scbein- 
Che  Emendation  von  Lange  im  Vorhergehenden,  [inalSovltov  xati 
■■ftchrv,  und  hernach,  dia  tovvo  ovv  [xal  toig  dovloig]  xat 
^^muroUotg  eiKOTotc;  tijv  larf/o^iav  lizoiiiaa^sv.  Aber  selbst 
^Krtlrde  nicht  ausreichen,  nnd  Lange  sieht  sich  außerdem  ge- 
PBlgt,  statt  der  fiberlieferten  Lesart  und  Grell is  Verbesserung 
knelben»  im  Folgenden  zu  schreiben  vojui'^cov  xovto  ov  xorJlov 
\tMu  Y^'gmi  avtbq  dwtttogtaxxalatiyinizyfieveiv.  Allein  ist 
i  log'isch  tu  eagen,  'der  Demos  habe  es  nicht  fQr  schöu  gehalten. 
iveu  und  Metöken  Gymnastik  und  Musik  betrieben,  weil 
ieben  habe,  dasn  er  »elbät  diese  Künste  betreiben  könne.' 
(taoden  wörde  die  Stelle  auch  vom  aristokratlBcheu  Stand- 
aas ein  Lob  der  Athener  enthalten,  welches  zam  Thema  des 
rittes  ttuv  dovXbiv  6*  ax'  %cu  tüiv  ^ittoixiov  nl^iaxri  iativ 
'11*  (iaolaaia  wenig  passeu  wQrde.  Seltsam  ist  in  jedem 
yvms  ort  statt  ort  allein.  Da  im  Folgenden  nun  auseinander 
wird,  in  welchem  Falle  der  Demos  Gymnastik  und  Musik 
fio  wflrde  es  öberdcm  gegen  den  Gebrauch  des  Verfassers, 
im  Abschnitt  nur  einen  Gegenstand  zu  behandeln,  verstoflen, 
hier  neben  der  in  Athen  üblichen  Behandlung  der  Sclaven 
ictOkeu  auch  noch  von  der  Beschäftigung  des  freien  Bürgers 
rsuiustik  und  Musik  gehandelt  würde.  Es  kann  sich  also  ulcht 
handeln,  die  Auffassung  aller  früheren  Ausleger,  welche 
Worte  den  Anfang  eines  neuen  Abschnittes  bilden  lassen, 
künstliche  Auslegung  und  Emendation  zu  beseitigen,  sondern 
»lle  befriedigend  zu  erklären.  Der  aristokratische  Schriftsteller 
li  diese  Bemerkung  über  die  Athener  gemacht  zu  haben 
iweigeoder  Bezugnahme  auf  den  Gebrauch  aristokratischer 
aod  Spartas.  In  Athen  musste  sich  der  unbemittelte 
.,  aus  Rücksicht  auf  den  Erwerb  des  nölhigen  Lebensnnter- 
lt«0,  hinsichtlich  der  Betreibung  dieser  Künste,  die  man  an 
(ch  für  schon  hielt  und  die  man  deswegen,  wie  es  im  Fol* 
tondfln  beißt,  auch  betrieb,  wenn  die  Reichen  die  Kosten  trugen, 
mchrftnkuugen  auferlegen,  ganz  anders  als  dies  in  Sparta  der  Fall 
pr»  wo  der  eigeotliobo  Spartaner  durch  diese  Rücksicht  nicht 
•buiai  war  und  Heloten  für  ihn  arbeiteten.  VgL  Plutarch,  Ly- 
Cap.  Sl  und  die  dies  alles  zusammenfassende  Äußerung  Ter- 

i>5    alxfta  T*  yiiüv  ^akXst  xal  fiotca  Xiysia. 

OsDt  anders  war  es  in  dem  demokratischen  Athen,    wo  diese 

keine  so  ausgedehnte  Pflege  fanden,  wie  dies  Qbcreinstim- 

dl»   Schriftsteller   bezeugen.    Vgl.    Isokrates   Areopagitikus 

fl.   Xenophon  Mem.  III.    5,  15.  12.  5.    de  repbl.  Lac.  IV,  7. 

I*rotag.   S.  326.    Über   AataldXwiay   vgl.    Gl  aase  u   zu 

I,  107.  —  Das  ar  im  folgenden  Satz  kann,   um  dies  ge- 

lich  XD  bemerken,    nicht  gebraucht  sein,    wie  Lange  meint, 
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mit  Beziehung:  auf  die  in  §.  3   geschilderte  Habgier   des  Den«. 


,9 


Das  läge  zu  fem.    Der  Triarchie  erwähnt  der  Verfasser 
Cbore^ie    und  Oymnasiarchio    wohl  nur,    weil  er   hierbei  ab 
Leiturgien  Überhaupt  denkt. 

Es  folgt  jetzt  der  von  den  aifitfiaxot,  d.  h.  den  t^i 
bandelude  Abschnitt,  welchen  Lange,  nach  Kjrchh^ff,  mit 
abbrechen  läsät,  ich,  nach  der  Überlieferung»  bis  §.  JO  dem 
des  Capitels  fortsetze.  Lange  ist  so  fest  von  der,  nach  ihm. 
Kirchhoff  erwiesenen  Zur^ammeuhauglüsigkeit  von  §.  19.  20  tui 
18  Überzeugt,  dass  er  es  für  nicht  nöthig  hält  ein  Wort  hiauo- 
fügen.  In  der  Atrni.  76  schreibt  er  jedoch,  Ma  icli  einen  Zusaam«* 
hang  zwiäcben  den  genannten  Paragraphen  nicht  nachxuv 
vermöge,  so  mühe  ich  mich  ab,  Beziehungen  zwischen 
und  14,  15  zu  tluden.  Dieselben  vermöchten  jedoch  keines 
befuugeuen  zu  befriedigen'.  Präfeo  wir  Jedoch  unbefangen  und 
gehend  den  Inhalt  des  von  den  aifi^taxot  handelnden  Ab 
so  werden  wir  nicht  umhin  kennen,  die  Sorgfalt  und 
licLkeit  anzuerkennen,  durch  welche  es  dem  Verfaaser  gelangte  U^ 
die  verschiedenen  Bestandtheile  dieses  Abachnittes  zu  einand«  n 
Beziehung  zu  bringen»  innerlich  zu  verknüpfen  and  daraus  «d 
planvoll  angelegtes  Ganzes  zu  gestalten- 

Der  Verfasser  nimmt  die  Athener  in  §.  14.  15  deewe^ii 
Schutz,  dass  sie  sich  znr  See  in  die  Staaten  der  Bii>* 
desgenoesen  begeben,^)  verleumderische  Anklagen  gega&i 
XQ'jOtol  erheben,  sie  ihren  Mass  fühleu  tasten,  indem  sie  einnhi^ 
dass  der  Herrschende  von  dem  Beherrschten  gehas-tt  werden 
und  dasB,  wenn  die  Reichen  und  Braven  in  den  Sti41 
mächtig  würden,  dann  die  Herrschaft  der  Atheottd 
längste  Zeit  gedauert  habe.  Darum  verhänge  mau  A 
Ober  dieselben,  entziehe  ihnen  ihr  Vermögen,  rerbi 
sie  and  richte  sie  hin,  nehme  dagegen  die  SchI«chl«B 
Schutz.  Umgekehrt  verführen  die  x^r^aroi  der  Athener  au  4iS 
GrundOj  weil  sie  dies  für  vort heilhaft  für  sich  erachteten*  Winif 
man  ein,  daea  die  Stärke  der  Athener  darauf  beruhe,  wttua  6t 
Bandesgenossen  im  Stande  seien  Steuern  zu  entrichten, 
scheine  es  den  Demokraten  ein  grösserer  VortbvU 
nein,  dass  jeder  beliebige  Athener  das  Verm<')geai 
Bundesgenossen  besitze,  jene  nur  so  viel,  um  Uli«t 
und  arbeiten  zu  können,  unvermögend  za  conepiri^ 
ren.  So  §.  14  und  15. 

Halte  mau  es,  so  fahrt  der  Verfasser  §.16  fort,  für  am«  ttc- 
werfliche  Maßregel,  dass  die  Athener  die  Uundesgenossaa 


')  /x;iJl^o]'r(c  ist  nicht  mit  Lange  von  Privat«D«  «Biipl  V< 
Beamten    t\x  verstidien     Nut   Beamte  iöanen   die  nachhir 
iMmcn  Miißreiroln   Aber  die  /p»;oToi  TerhÄngen.    Vgl    an-S  -<    i^  «o 
ixTfXfovTis    ausdrücklich    als    ar^iariiyni    utirJQapyiH     i 
zeicbnot  werden,  dsgl.  §.  IH  am  Aniang.  Dort  werd«n  m  - 
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Hkr  ScblicbtUDg  ihrer  Processe  zu  Schiff  nach  Atheu  zu  be- 
ib,*)  80  tählten  diese  dagegen  die  V'ortbeile  aaf,  welche  den 
Ukriklen  der  Atheuer  daraus  erwachseo,  erBtlicfa  die  Möglichkeit 
^pstreitQQg  des  Richtersoldes  Jahr  aus  Jahr  ein  auB  den  Pry- 
Ih;  w^eiterbin,  doss  sie  in  Ruhe  daheim  sitzend,  ohne  zu 
hiff  (f^ben  zu  mflssen,  die  bundesgenös  sischen 
kdt«  rerwalten,  und  in  den  Gerichten  die  Denmkraten 

»txeu,  ihre  Gegner  vernichten. *")  Das  Gegenthoil  würde 
jiieu.  weou  die  Gerichte  im  Lande  der  Bondesgenossen  statt- 
L  Zu  diei^eu  Vortheilea,  fährt  der  Verfasser  fort,  kämen  noch 
lere  fikr  die  Atbooer  als  Priratleute,  die  hier  aufzuzählen  nicht 
big  i£t,  die  aber  Ausdrücklich  von  dem  Gerichtsbanne 
biogig  gemacht  werden,  nur  ÖtTiwy  *Ad7jVt]piv  oioiÜy, 
rib^eD  Vortheilen  komme  (§.  18)  der,  dass  die  Bundesgeuossen, 
^^  aie  sich  nicht  vor  den  Athenischen  Gerichten 
^ps  mfissten,  nur  diejenigen  Athener  ehren  w Orden, 
IHi«  zu  Schiff  in  ihr  Land  kämen,  die  Strategen. 
iermrcben  und  Gesandten  {ti  ^dv  ^trj  i/ti  Öixag  -t^aav  oli 
rot,  Tfng  ixnkiörvag yi&t^vaiwp  iituiov  av  ^ovov^)^  wÄh- 
iejetxt  goufithigtseion,  dem  üomosd er  Athener 
lliueicbeln.  weil  aie  wissen,  dass  sie  vor  dem 
»&  in  Athen  Hecht  zu  geben  und  zn  nehmen  haben; 
ilim  in  den  Gerichteu  als  Fleheudo  zu  erscheiueo, 
B  jeder  Wei^^e  freundlich  zu  thun  gouöthigt 
wfts    sie    den    Athenern     noch    unterwürfiger 

§.  19  f1.  lesen  wir  weiter,  da^s  die  Athener  'außer  diesem 
ihrer  Besitzungen  im  Lande  der  Bundusgenos- 
nd  wegen  der  Entsendung  ihrer  Beamten  in  das- 
e ,    nnvermrrkt    das    Ruder    ftihren    lernten    und    eich    zu 
lltigen  Seeleuten    au&bildeteu,    die   sofort  zur  Bemannung    der 
rtto  JÜa  Steuerm&nner,  Trierarchen  uud  Matrosen  zu  verwenden 
etc. 
«nn  der  Verfasser  nun  hier,  bei  Erwähnung  dieses  Vor- 
ei  npög  Jf  jovxotg,^  einen  auf  die  atheulache  Gerichls- 
bexOglicben  Zusatz  weglässt,  wie  er  die  beiden  vorhergehen- 
o^  di  zoixotg  \xi    §.  17  und  18    mit  solchen  Zusätzen 
\i  hatte,  welche  die  den  dortigen  Vortheilen  zugrunde  üegen- 


•nXtCr   tnl   it/xwf   Uo^^a;«.    lat  der  Oegenaatt   «u  Ver- 
la welchem  diese  Worte  zn  d«ro  Antang  von  %.  14  stehen? 

'"M-oj  (ivfv  r(o)y  ixnlov  Jiotxoüai  raj  nolttg  räf 
im   Uegensfttx  and  als  Krfriiuung  zu  dem  in  §.  14 
iTun   venuhreo  der  ixn  1/ovt  e  i  io  den  ätaaten  der  Bandes- 


auch  'I 
iftt. 
knn  blob 


'iiiiang  zu  §.  14  und  15  liopft  und 
>r.    Kä  kann  der   Demokratie  nicht 
t cn  jr^ehrt  werden. 
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den Bedinguugen  enthielten,'^  hier  dage^n  mit  Ötit  r^y  xti^t 
%r,v  iy  lolg  imQoQtoig  /.al  dia  tag  d^x^9  ^°7  '< 
Tijv  tTtigodiav^^)    einen   anderen  Zusatz  macbU   ai 
diesen  als  Bedingung  der  Athenischen  Seetachttg:1[e| 
hinstellt,  so  ist  klar,  dasa  er  einen  Zusammenbang  dw 
den  mit  der  Athenischen  Gerichtsbarkeit  hier  nicht  im  Atig« 
wohl    aber    einen  solchen    mit    den    Beattzangen  Uf 
Athener  im  Lande   der  Bundesgenossen    und   mit  ilva 
Keisen  ihrer  Beamten  in  die  Bandesl&n  der,  d,  b.  cb« 
solchen,  wie  ihn  die  %%.  14  und  15  enthalten.  Auf  diene  Paragn^W 
weisen  also  unsere  Woi-te  hin  nnd  Kirchhoff  hat  anrecht,  naa 
er  eine  Beziehung  und  einen  Zusammenhang  aoserer  Stelle  miAtr 
Atheniscbeu  Gerichtsbarkeit  verlangt,  welchen  d«r  Verf»»- 
ser  absichtlich   hier  bei  Seite  lässt,  und  dagogen  eine  Becidmf 
und  einen  Zusammenhang  vermi&at  (vgl.  Kirchhoff  a.a.Ö.& 
9),  welcher  vorhanden  ist,   in  der  auf  Athenisch«  B^ 
Sitzungen   im  Bundesgebiet   bezQglichen    Hinwei 
11  userer  Stelle.  Ist  dem  nun  so,  so  ist  dadurch  der  von 
hoff  in  Abrede  gestellte  Zusammenhang  der  §§.  19  und 
dem  Vorhergehenden  erwiesen,  allerdings  durch  ein  in  §«  las.  w 
von  den    ixnltoytBg   wieder  die  Rede  ist,    vorbereitetes  Zortd- 
greifen  auf  §.  14,  15,   den  Anfang  des  von  den  avftftaxoi  hao4ili- 
den  Abschnittes.    Dieses  Vorfahren  ist  aber  um  so  unb«daBklielv. 
als  dem  ganzen  von  den  aiptpiaxoL  handelnden  Abschnitt  disglwlt 
Tendenz  zugrunde  liegt,   der  Athenischen   Demokratie  die  U&li^' 
wfirfigkeit   der  Bundesgenossen    zn  sichern,    nnd  als  derselbe  ä 
zusammengehöriges  innerlich  verbundenes  Ganzes  bildet,  wontfitf 
Verfasser  verschiedentlich  aufmerksam  gemacht  hat.    Vgl  ttSMM 
Anm.    6 — 9.    Übrigens   dürfte   schon   das   dreimalige    n^i^^^ 
xoifOii;    mit   den    sich   anschliolSondüu    conformen   Weadiuiw 
darauf   hinweisen,    dass   die   §§.    17,  18,    19   zusaaunengaMMf 
und  also  auch  §.  19  und  20  am  rechten  Platze  sind. 

Selbstverstikndlich  gilt  dies  auch  von  diesen  Paragraph»  Iii>* 
sichtlich  des  folgenden  von  der  Attischen  Marine  hand«Iodii 
Abschnittes,  den  sie  vorbereiten,  wie  auch  Belot  anerkennt  Vjt. 
am  ang.  0.  S.  97.  Eine  V^ersetzung  der  Paragraphen  w&re  hieraieb 
ungerechtfertigt,  und  Kirchhoff  wie  Lange  haben  unrecht,  «Uli 
des  von  der  Marine  handelnden  Abschnittes  hier  III,  1*— 9  fA- 
geu  zu  lassen.  Schon  die  in  jenem  Abschnitt  am  Anfang  und  übenQbl^ 
vortretende  Beziehungauf  die<7ty<^oxo'i  Insulaner,  ist  demenififM- 

Wird  schon  durch  diesen  Sachverhalt  ein  ZasanuatnKÜa* 
zwischen  den  §§.  I,  14—18  und  III.  l"*— 9  anwahrscboialkb.  ^ 
wird  derselbe  nicht  wahrscheinlicher,  wenn  man  die  Grftadc  l#Vi 

")  So  §.  17  /rptii  Si  ToifToic  6  äfjuoi  6  'ASrivaitav  tm4i 
tvv  ^txüv  L4&  nrtjtjiv  nvaüv  totf  Ov/Aua^otf.  und  f.  13 

'*)  Hierin  'it>t  uovöTkenntare  Zur&ckweisuDg   auf  d«  AahAf 
§.  14  cnth&lteD-  Vgl.  Anm,  G. 


je^ 
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^m  Lange  und  Ktrchhoff  daf&r  geltend  machen,  zwar  inTer- 
Riener  Weise,  indem  Kirchhoff  die  §g.  I,  14  —  18  an  IIT, 
•»9,  Lange  umgekehrt  diese  §§.  an  I,  14  — 18  heranzieht, 
de  aus  dem  Qronde,  weil  auch  III,  1" — 9  die  avfiuaxoi  zu 
nn  Gegenstand  hätten.  Nun  verwirft  zwar  Lange  dos  Verfahren 
rchhoffe:,  welches  auf  keinem  anderen  Grund  beruhe  als  dem. 
IS  er  der  Ansicht  sei,  es  werde  durch  III,  8*° — 9  der  Schluss  des 
|ik<g  vorbereitet.  Dem  stehe  aber  der  Umstand  im  Wege,  dass 
KSihoff  genßthigt  sei  zwischen  diesen  Paragraphen  und  III,  1, 
Ppbs  den  wirklichen  Schlnss  des  Werkes  bilde,  eine  Locke  an* 
Mliin«n.  Und  man  muss  ihm  hierin  recht  geben,  wenn  schon 
rehhoff  Ton  einem  richtigen  Gefühl  geleitet  w  nrde, 
,8°* — 9  auf  den  Schlnss  des  Werkes  zu  beziehen. 
Dges  Ansicht  von  dem  Zusammenächhiss  der  betreffenden  Stel- 
wird  aber  dadurch  nicht  wahrscheinlicher,  dass  er  es  fOr 
Iwrer  hilt,  I,  14 — 18  an  seiner  Stelle  zu  lahsen.  da  kein  Grund 
liftadeii  sei,  dies«  Stelle  zn  versetzen,  dagegen  III,  1"— 9, 
■  lebe  Stelle  nothwendig  vorsetzt  werden  müsse,  an 
14 — 18  heranzuziehen.  Diese  vorgebliche  Nothwendigkeit  beruht 
Blich  darauf,  dass  er  vormathet,  III,  1  am  Anfang  bilde 
n  Scblnss  des  ganzen  Werkes,  nicht  bloß  eines 
tf»iles  desselben  unddass  demnach  alles  nach  dem- 
Ibeu  Folgende  vorangestellt  werden  müsse.  Das  wäre 
iz  richtig,  wenn  nur  die  Voraussetzung  richtig  wäre,  dass  III.  1 
Anfang  den  Schluss  des  ganzen  Werkes,  nicht  bloß  eines  Theiles 

Ib«Q  bilde.  Da  diese  Vermutbung  aber  unrichtig  ist,  wie  wir 
Dod  11  gezeigt  haben,  so  ^llt  damit  auch  die  Richtigkeit 
Schlussea  dahin.  So  aber  ist  hierin  in.suferne  noch  ein  Rflck- 
(  Langes  hinler  Kirch  hoff  zu  coustatieren.  als  seine  Uäck- 
^ElegQDg  von  III.  1"— 9  der  in  III.  S"— 9  offenbar 
|lteD«n  Beziehung  auf  den  Schluss  des  Werkes 
I  gorecht  wird. 
Nicht  viel  besser  steht  es  mit  dem  Ornnd,  welchen  Kirch- 
ff  nod  Lange  übereinstimmend  für  den  Znsammenschluaa  dieser 
idnitte  geltend  machen,  dass  nämlich  auch  in  III,  1" — 9  von 
I  CififidxoL  die  Rede  sei.  Wäre  dies  auch  wirklich  der  Fall,  was 
lU  der  Fall  ut,  da  der  Abschnitt  von  Bittstellern  im  allge- 
Id«o  buidelt  —  ivioxt  om  i'aiiv  avt69t  xd^i^^otiaai  Ttj  (iotkf} 
ii  -ry  ^HV  iyiixvTOv  xa^rjftivt^  Qyd^Qiinio,  sagt  der 
rfaftser.  —  so  ist  dies  doch  unwesentlich  und  der  Schriftsteller 
l  die  Sache  bei  seiner  Darstellung,  bei  welcher  er  an  Bitt- 
9ache  Fremder,  woher  sie  auch  kommen  mögen, 
ll%t,  doch  nicht  ans  diesem  Gesichtspunkt  aufgefassi,  und 
dorfU  demnach  auch  von  uns  nicht  aus  diesem  Geeichts- 
&afgefasBt  werden.  Vgl.  auch  §.  2  am  Ende.  Was 
e  dafür  anfahrt,  die  Stelle  DI,  6.  tlnduo  yaq  tu;  oji  ov 
ai'so^t    diTidieaS^ai ,    beruht    auf    unrichtiger   Auffassung 
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dieser  Wort«,  und  bezieht  sich  nicht,  wie  Lange  mu  te 
nach  ihm  auf  I,  16 — 18  bezägMchem  cnro&t  schlieit,  sri 
den  Athcuiscbeu  Gerichtsbann  der  fiuudes^ouo»««&. 
sondern  avrod^t  steht  hier  in  der  auch  sonst  in  unserer  SchriA  rcr- 
kommendon  Bodoutun^  eines  der  Person,  zu  welcher  geredet  MJii^ 
fremden  Ortes.  Vgl.  I^  2.  11.  13.  III.  1.  Ks  ist  ja  in  antrct 
Stelle  zunächst  von  Hindernissen  die  Hede,  welche  Athuni-chr 
Angelegenheiten  der  Krlediguiig  von  Bittgesuchen  Premdi^r  U- 
roiten,  nicht  von  sokheu^  welche  die  Gericht^verbandlnngea  IW 
Angelegenheiten  der  Bundesgenossen  der  Behandlung  ihrer  B^Mf^ 
suche  entgegenstellen.  Uan  vgl.  §.  6  ravta  ovx  oUa^ai  [da]  T^^ 
diy.at€tv  anayra ;  und  £»  ö*  av  ofAoXoytly  6ü  aftapra  Xf*^ 
dixaUiv.  Vgl  auch  III,  2.  4.  5.  7. 

In  dem  Abschnitte  III,  1°* — 8"  hat  Lange  eine  unglaaUiift« 
Verwirruug angerichtet.  Ich  hatte  K  i  rch  h  off  gegenüber,  unUrla- 
stimmung  von  Belot,  a.  a.  0.  S.  52  f.  S.  124.  nachgewitten,  da 
ein  von  Kirch  hoff  vermisstes,  die  Volksversanunlungen  belretate 
Stück  nicht  aasgefallen,  sondern  in  den  g.  1,  '2  th&tsieUiek 
vorhanden  sei.  Ks  gehe  dies  hervor  theils  aas  der  eoleoMi 
Zusammenstellung  von  ßotXi)  nnd  Sfjiioci  als  Bath  und  Volk  (te 
Souverän),  theils  aus  dem  von  dem  Verkehr  und  den  Vetrbaadlus« 
mit  beiden  gebrauchten  Ausdruck  ;if^f;^ar/aa<  ^*),  theila  «od  ««^ 
nehmlich  daraus,  dass  als  Hindernisse  der  zu  behandelnden  Anlitfa 
die  vielen  Feste  geltend  gemacht  werden,  welche  die  Athener  fmn 
müssten,  an  welchen  sich  doch  Staatsgescb&fte  nicht  wohl  T4^ 
nehmen  ließen,  iu  di  tovvcuc  jjrro»'  tipa  dvyarop  ia  ii  h^ 
7TQatT€a&at  Ttov  vijg  noXnog.  fis  seien  diese  Worte  ubm 
mehr  auch  auf  das  souveräne  Volk,  auf  das  Volk  in  s«it«t 
Versammlungen,  zu  beziehen,  als  unmittelbar  darauf  dt«  ^c* 
Schäfte  des  Rathcs  aufgezählt  worden,  welche  der  Erledigoof  ne 
Anliegen  an  den  R  a  t  h  im  Wege  stünden. 

Weiterhin  hatte  ich  ausgeführt,  dass  es  nicht  auffallen  ktes^ 
wenn  der  Verfasser,  nachdem  er  die  hauptsächlichsten  Hinder&tSfM» 
welche  der  Erledigung  von  Anliegen  Fremder  bei  Volk  und  Bau 
entgegenstündeo,  angegeben,  um  den  Leser  nicht  länger  mit  iea 
daraus  abzuleitenden  Resultat  hinzuhalten,  am  Ende  von  S.  ^  diflsM 
Resultat  wirklich  ziehe,  and  daran  in  §.  3  die  Bemerkung  knOffc* 
dass  selbst  Oeldge-schenke  nnd  Bestechungen  daran  nicht  vUl  wirifl 
ändern  kCnnen,  dass  also  diese  beiden  Paragraphe  ao  ihrvn  Ptaui 


**^  Womit  es  äberuinstimmt,  wenn  es  h«i&t :  ovjf^nlai  ti  Jti"^ 

ffmti',  UDu  Ityovat  d(  Fiwf  {ort},  ^f  r*v  WoyiJpior 

/foi'iijr  t|  df^uor.  j^onunritiitn  §.  2  nnd  S,  in  v. 

iifif*os  doch  nur  ao   d&s  Volk  aU  höchste  Staate) 

k)$o  an  das  Volk  iu  sriuen  V«r»Aaini\ungüa,  and  »in   mi<j<;  >ji  S 

tuitö  fi(rt(H    (V   oi<r   ort     .Tnffi    (^ttt7T(jafat^    :T(iXfC....    IWf 
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und  hier  eiadieVolkäveraammiuQ^on  betreff en- 
täck  nicht  aiisg  efalleu  sein  könne.  Ich  hatte  feiner 
'aaf  aufmerksam  gemaclit,  dass  es  demnach  auch  nnbe- 
nktich  sei,  wenn  der  Verfasser  am  Anfanj^e  von  §. 4^ 
^^8  Gesagte  anschaulicher  zu  machen,  auf  die  vor- 
^■or  kurz  erwähnte  Schwierigkeit,  welche  Sixat, 
^^ai  und  eii>vvat  der  Krlodigung  von  Bittgesuchen 
emder  entgegenstellen,  in  de  taillierter  Ausführung 
öder  zarQckkomme,  and  dass  in  dem  Umstand,  dass  iin  zwei 
»Ilen  von  dem  gleichen  Hindernis  geredet  werde,  keiriGrnn<[ 
fOr  enthalten  sei ,  diese  heiden  Stellen  an  einander 
rflcken,  das  Dazwischenliegende  heranszunehmen 
d  nach  §.  8'  oinznfngen,  während  das  Tormeintlich 
agefallene^  wirklich  nicht  ausgefallene,  sondern  in 
1^2enthBlteneStQckDach§.  8^undror§.  dzastehen 

PI,  wie  Kirchhoff  fordere. 
Obwohl  nun  auch  Lange  Kirchho  ffs  Annahme  von  Aus- 
I  aod  Umstellang  verwirft,  so  ist  er  doch  von  meiner  Entwicklung 
iAedankenganges  und  Zasammenhanges  nicht  befiiedigt  *^)  und 
^Murch  andere  Erklärung  und  Kmendationeo  die  von  Kirchho  tf 
l^eaen  Anstände  zu  beseitigen.  In  dieser  Hinsicht  missbüligt  er 
^Ass  Kirchhoff  das  Wort  dij^iog  in  III,  1  und  3  bloß  von 
^Ksversammlungoü  verstehe.  Kx  scriptoris  senteatia,  sagt 
^■fttu  iadicia  actionibus  populi  adnumeraada  esse  testantur  verba 
^P  Allein  in  dieser  Stolle  geht  örjiiog  auf  die  Athener  als  Be- 
Inhotl  des  die  Demokratie  bildenden  Volkes,  und  Kirchhoff 
^iUcht.  wegen  der  solennen  Zusammenstellung  von  ßovKr}  und 
als  obersten  Staatsbehörden,  Öti^ioq  in  unserer  Stelle  von 
Volke  in  seinen  Vorsamutlungon,  von  dem  sou- 
r&aen  Volk,  zu  verstehen.  Vgl.  Anm.  12.  Es  ist  deswegen  un- 
{•mecseo,  wenn  Lange  die  Worte  des  §.  2,  Unttxa  de  d/xai;  xot 
lUfog  xai  ev&i^as  indtxa^eiv,  öaae  oiö^  oi   av^tnarteii  av- 

ROI  ix.6imuovai,  nicht,  wie  dies  in  dem  unmittelbar  Vorher- 
len  mit  den  eoi^jal  der  Fall  war,  von  Hindernissen  fQr 
iger  zu  berufende  Volksversammlungen  versteht, 
Id^rn  von  Hindernissen,  welche  die  Menge  derBechts- 
lle  der  Erledigung  der  eigenen  Geschäfte  den  Ge- 
00  in  den  Weg  stellen.  Er  bognQgt  sich  jedoch  damit 
sondern  nimmt  zur  Erreichang  seines  Zweckes  an  dem 
offfichon  Texte  folgende  Veränderungen  vor:  niüQ  yctq 
ireibt  er,  %cti  oloi  r«  ehv,  ovatiyccg  nqonov  ftiv  däi  cog- 


In  Anm.  »5  bemerkt  or:   Rottig  I.  c  p.  407— 415,   cui    Bo- 
1  f»t,  Kirch  hoffü  dubitationes  acourftt*  refut&ro  itoduit, 
•a  ratio,  t^na  ipai<  ft«ntenti(irnm  nexom  explicat,  nirais  contorta 
looam  eam  ncxum  reddit. 


^MÜtfl 
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ratg  {tijy  ßovXrjv  %al  zovöv^toy)  r/»*«'')  dvvaw itnt  Äff- 
rrganio^ai  näv  rfjg  rtoAcciig;  tneira  6i  (Sei)  d/xacxoi  y^aq^ 
Tial  evdi'vag  tndixal^ety,  oaag  ovo'  oi  cvuitaprig  ar^^nct  hr 
dtTitt^ovciv,  Tt;v  di  ßovXriv  ßovkivea^aL  ftoHa  fiiy  Xfl. 


I 


Was  wird  aber   darcb  dieses    alloB   gowonnenV    üov« 
scheinlicboand  äberflässigeVerbe8seraDgen;St^ra 
derschöaen  F eriod o log ie,  gemäß  welcher  die  rer^chieiew« 
Satzglieder  vod  nwg  yag  av  xai  oloi  xe  slev  abb&ngen,  und  ii  kt 
ConstructioD  durch  das  aus  TT^wrov  ^ev  6ei  bei  den  Obrigsn  un- 
gänzende  dei  verknüpft  werden,  welche  Lange  durch  dASTCtr  duce^ 
eingeeetzte  Öü  zerroiOt,  und  so  knetza  öf  au»  seiner  Bexiebaoguf 
7tqijüxov  juev   verdrängt'^);  weiter  ein  abgeschmackter  G~ 
d  a  nk  e  iu  der  Frage,  Iv  3i  taixatg  [r^y  ßovkrjv  xm   loy  d^ 
Tiva  övyarov  loit  ÖianQaTrtaS'at  twv  zf^g  rroAewt;;  woon  &a 
wie  Lange  annimmt,  an  Festtagen  gar  keine  Staatsge&chäfte 
genommen  werden  dürfen.    Dazu  kommt  die  mangelnde  So 
jectsbozeiobnong  in  £/r£/ra  Je  dfZ,  während   beider  Kirc 
hoffscheu  Lesart  (naxiyag  auch  hier  Subject  bleibt,   und  erst 
trjv  6i  ßovh]^  ßnvlei^a^ai  ein  neues  Subject  eintritt,  dessea 
reiche  Geschäfte,  die  aufgezählt  werden,  die  Zulassung  Fremie 
Audienzen  erschweren;  ferner  die  mangelnde  Übereiniti»' 
muugzwischen  dem  durch  die  £o^ra<bedingteDHiiid»r* 
nis,    der    ünmCglicbkeit    häufigerer  Abhaltung  *<• 
Volksversammlungen  und  dem  nach   Lange  in  Sinannc 
liegenden   Hindernis   für  rasche  Erledigung  tou  6^ 
achä  ften  fOr  die  Gerichte  selbst"),  w&hrend   bei  Kircl^- 
hoffs  Lesart  auch  die  in  diesem  Satzglied   angefflhrten  Gtsehlft«. 
gleich  den  loQxal,  als  UiudoruisKe  häufigerer  Berufung  von  T<tt>* 
Versammlungen  zu  gelten  haben  ;  endlich,  und  das    ist   das  »*«*• 
tigste,  dass  hierdurch  eine  Ycr&nderung   des   Tbemai  du 
ganzen  Abschnittes  herbeigeführt  wird,  als  walehnnv 
nicht  mehr  allein  die  Hindemisse  zu  gelten  hätten,  welche  iar 
Behandlung  von    Bittgesuchen  Fremder  an  Bath  ii' 
Volk  im  Wege  stünden  (Audienzen  bei  beiden),  senden  d» 


'*)  Statt  r/rroy  rivct  schreibt   Lsng«   aUo   t^v  ßovkx 
rov    6rifAov    lira   xtX.»     und    briutrt    so    d«n    von    Kifl 

rormissten,    im   überlieferten    Texte    nicht    vorhftni 
tfrjfxoi  in  die  Stelle,  gewiss  zu  Kirchhoffs  großer  FrootU. 

'^  Dass  (r  d>  Tavrais  xji.  paft'nthetisch  tu  fassen  ist,  be^ 
wohl  kaum  der  Erwähnung,  und  eben  so  weni^  wird  dl«  dorcfa  den  B*^ 
jectBwechsel  iu  tiiv  dk  ßovXfjv  ßovJjiio^M  bedingte  leiebte  AntloM^ 
AnitoÜ  geben. 

")  Wobei  es  im  b&chsten  Grade  befremden   müMte,   da» 
Stelle  III,  3  UyavOi   Si  nvti  [Sn]  ^v  tu  n'^^t^M»'  ir^p  irfo 
ßovlriv  rj  ^ijuovj  j(Qriuaiuii(u   auf  die  itxaat^gm  uicht  ' 

genommen  würd«- 


«pociell 


Hindernisae,  welche  die  Masse  derProces&e  and 
ftfte  den  Behörden  selbst,  namentlich  den  Oe- 
;liteo, bereiteten  und  deren  befördorlicboErlodigung 
^glich  machten'*).  Dabei  wäre  dann  aber  nicht  abzusehen, 
Beschwerden  darüber  den  fremden  allein  zngeschrieben 
rden  nnd  nicht  auch  den  Athenern  selbst,  die  darunter  gewiss 
ht  weniger  in  leiden  hatten  als  jene.  Uad  doch  beziehen  sieb  die 
schwerden  des  Capitels  nur  auf  Fremde.    Vgl.  III,   l°*  und  3  am 

Wenn  Lange  zu  III,  3 — 8"  bemerkt:  Wenn  man  berftck- 
htige,  dass  dieser  ganze  Abschnitt  mit  den  Worten,  roxTfotf  roiyi'v 
toitwp  rnttav  ov  tfjj^tt  oJov  r*  dvai  allti)<;  BX^tv  ra  Ttocty' 
rva  l4^^v9]üiv  Tj  wantQ  vvv  tjf«,  tzXtjp  cJ  nuxia  fUKQOV  tt 
Jr  T«  fo  ^tiy  atf'iXiiv  t6  de  ngoaSelyat  abgeschlossen  werde, 
A  dia»  durch  das  gebrauchte  Wort  Tr^ay/nata  angedeutet  werde, 
n  dieser  Scbluss  der  Schluss  des  Abschnittes  sei.  dessen  Oegen- 
kad  der  Nachweis  war,  dass  (§.  1)  Bath  und  Volk  wegen 
ir  Menge  der  Oescbäfte  (dta  ro  nXrjdogxtöv  jtQay^itxttoy) 
cht  im  Stande  seien,  allen  Bittstellern  zn  ent- 
»rechen,  so  werde  es  wahrscheinlich,  dass  §.  3 — 8" 
>B  den  Mitteln  handle,  durch  welche  eine  Änderung 
leser  Zustände  vielleicht  herbeigeführt  werden 
Ivne*.  und  in  Anm.  yi  hinzoftgt,  'dass  Kirchhoff  das  Wort 
>^a/^ora  in  anderem  Sinne  fasse  und  dadurch  veranlasst  worden 
d,dU  angeführten  Worte  auf  den  Schluss  des  ganzen  Work- 
sin beziehen',  und  dann  seine  Auffassung  von  dem  Sinn 
Ue  dnrch  den  Inhalt  und  Gedankengang  des  Abschnittes 
8*  beweisen  zu  können  glaubt,  so  ist  es  zwar  allerdings  rieh- 
«ich  die  von  ihm  angeführte  Stella  III,  H"  aufjenen  Ab- 
ritt mit  bezieht,  denn  darüber  lassen  die  betreffenden  Worte 
kuuQ  Zweifel  anfkomroen.  wenn  man  sie  msammonh&It  mit  der  g.  2 
Wipworfenen  Frage,  /rdJs  j«^  av  inal  oiot  re  etev  xxA..  und  der 

Kde  dee  gleichen  Paragraphen  stehenden  aQO  Örrti  ^aruttaxcv 
tX.  und  den  Worten  des  §.  3  rovro  ^tivxoi  iv  otÖ*  ort  y.rX, 
in  ist  aber  nicht  außeracht  zu  lassen,  dass  die  Worte 
t*l  |.  8"  weit  über  die  engen  Grenzen  dieses  Gegen- 
IUo4ea  hinausreichen,  wenn  sie  besagen,  dass  die  Dinge 
ftitben  überhaupt  nicht  anders  bestellt  sein  könnten, 
^1  «I  Jetzt  der  Fall  sei.  Zugleich  erhebt  sich  der  Ansicht 
ft&l^es  von  dem  Thema  der  §.  3 — S^  gegenüber  das  Bedenken, 
*  in  diesem  Falle  die  in  III,  8"  in  nQayfiata  angeblich  ent- 
>^Woe  Hinweisong  auf  das  Thema  des  Alrächnittes  §,  3  —  8" 
"cbt  gleich  am  Anfang  desselben,  also  in  §.  3  stehen  müsste,  und 


U'*}  Veranlanang  za   dieser  Verirrunir   scheint  Lange  aach  der 
M  g«geb«D  tu  haben,  dass  er  die  SiofAtvot  unBei'iT  Stelle  auf  dir 
^BaAei(«&otiea  bezog,  itmU  an  ^t6ft9vat  überhaupt  ta  denken. 
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hftdiÜ  ^ 

im  Km^J 


ob  sie  dort  nicht  deutlicher,  als  es  jetzt  der  Fall  ist, 
sein  müsste,  so  dass  ein  üissverständnis  wie  das  Eiral 
sehe  ausgeschlossen  würde,  statt  dass  sie  erst  jetzt,  nacl 
Ende  dos  betreffenden  Abschnittes,  angebrticht 
Und  wenn  dann  das  Stück  §.  3  —  8*»  TOn  dün  Mitt«| 
zur  Abhilfe  jener  TTozukömm  lichkoiten  handelo  )o] 
30  ist  die  Fi'age  gewiss  berechtigt,  ob  es  eine  richtige  Fol 
sei,  dass  in  jener  Stelle  von  diesen  Mitteln  gehandelt  worde,  «dl 
in  dem  Vorhergehenden  von  der  Unmöglichkeit  allen  fiül^ 
stellera  zu  willfahren  gehandelt  worden  sei,  inmal  der  VmÜMt 
selbst  in  §.  3  sich  dahin  ansspricbt,  dass  es  kein  solches  MilUl 
gebe,  und  in  §.  8  auf  eine  andere,  in  der  Feier  der  Feste  Ucfui« 
Schwierigkeit  hingewiesen  wird.  —  Was  nun  aber  den  lohAttüt 
Gedankengang  des  Abschnittes  §.  3 — 8"°  betrifft,  so  dflrfs  vif 
GS  dem  Verfasser,  einem  so  strengen  Beurtheiler  der  Sch&d«ü  ^ 
Demokratie^  doch  wohl  nicht  zutrauen,  dass  er  in  §.  3  im 
wie  Lange  meint,  in  Bestechung  ein  Mittel  znr 
jener  Übelstände  gesehen  habe,  ohne  es  streng  zu  rüg^ 
weniger  bedenklich  stünde  es  mit  dem  zweiten,  nach  Lange 
enthaltenen  Mittel  zur  Abhilfe.  Lange  lässt  dieses  nämlich  ts  Ü*T 
vermehrten  Zahl  der  Gerichte  und  Richter  bestehfL 
und  sucht  diesen  Gedanken  durch  weitgebende,  ihm  selbst  eisipT' 
maßen  bedenkliche  Emeudation,  welche  wir  dem  Leser  nachtoiÄii 
überlassen  wollen,  in  die  Stelle  hineiuzubriugeu,  und  zwarottnediw 
sich  der  Verfasser  unserer  Schrift  von  seiner  Anw»- 
werten  Erfolg  versprochen  habe.  Dieses  zweite  Mi: 
leitet  aber  Lange  ab  und  begrfiudet  es  durch  die  mehr  ais  scIIbQM 
Auffassung  der  Worte  des  §.  7,  dlka  ff{^H  rts  XP'i*'«'  ^»M" 
^iv,  mattovg  dl  dixdtUiv-,  in  weichen  iXactovg  öf  öixdZtin»^ 
von  XQ^^o*^»  sondern  von  (pt;a6t  Ttg  abhängen  soll,  in  =  -  ^" 
dass  die  Zahl  der  Kichter  zu  gering  sei  und  dv 
mehrt  werden  müsse,  vermnthlich  gestutzt  auf  diu  ^^osp 
des  Ariötophanes! —  Weiterhin  berücksichtigt  Lanir^nKJ 
dass  der  §.  3  durch  seine  Auslegung  aus  seiner  Bed«i; 
bloß  gelegentlichen  Bemerkung  zu  dem  Ende  von  §.  i', 
rissen  würde,  und  die  Bedeutung  eines  neuen,  von  demrorb*! 
gehenden  verschiedenen  Themas  erhielte^'*),  ««Idxi 
§.  3  und  7  nur  ganz  Süchtig  behandelt  wurde,  während  ihm  lo  f' 
bis  incl.  §.  6  ein  dazu  nicht  gehöriger,  fremdartiger,  von  »!♦' 
vielen  Geschäften  der  Gerichte  handelnder,  in  m*»»? 
Ausführung  das  zweite  Thema  weit  überwuchernder  AI 
verleibt  würde.  So  würde  denn  dieser  Gegenstand  in  xwe: 
verschiedenem    Thema  behandelt,  und  au  der  letztoo  St«il* 


'*)  Der  Gegenstand  des    ersten   Themai    v, 
Naohweia  der  Unmöelichiteit,   allen   Bit^  ; 
sprechen;  das  zweite  Thema  würde  Toa  denMittein  sac  A^A**£i 
dieses  Cbelütandes  bandeln. 
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it  dem  Thema  verknOpft*').  Außer  dem  allen  moss  Lang'e 
dasB  §.  9,  welcher  mit  g.  6*°  im  engsten  Zusammenhang 
falle  VcrhundlnnBren  vo  m  Anfang  des  Werkes 
zag  nehme,  wie  ans  dem  Hinweis  auf  1, 1.  4.  8  hervorgehe, 
t  also  dabei,  111,  8*"  und  9  bilden  den  Schluss  des 
Werkes,  nicht  bloß  des  einzelnen  unmittelbar  vorber- 
Abschuittes. 

«n  wir  endlich  nach  dem  Kotiv  dieses  Verfahrens,  nach 
d,  welcher  zu  diesen  seltsameu  Erklärungen  Veranlassung 
st  «a  eingestandenermaCen '')  kein  anderes  als  da^,  dass 
insah,  dass  seine  Annahme  von  dem  Schluss  des  Werkes 
ttttd  die  damit  zusammeahangende,  das?  alles  in  dem  Werke 
ToranzDsiellen  sei,  mit  unserer  Stelle,  falls  sie  auf  den 
erkes  bezogen  werden  mQsse,  unvereinbar  sei,  dass 
nach,  koste  es  was  es  wolle,  so  erklärt  werden 
dass  sie  nicht  mehr  diese  Bedeutung  habe.  Vgl. 
von  uns  darüber  Bemerkte.  Das  ist  also  der  Sinn  und  das 
r  Erklärungen.  Auf  den  Umstand,  dass  der  Schriftsteller 
ad  rem  militarem  transiret  (il,  1)  eorum  quae  para- 
i  26  diapntaverat  summam  dnxisse,  wird  er,  hoffen  wir,  dem 
fecfatbaren  Urtheil  Kirchhoff^s  gegenüber  (vgl.  a. 
3.  31  und  den  Separatabdruck  unserer  früheren  Abhandlung 
iL),  selbst  kein  Gewicht  legen.  Ein  so  weitgreifendes  Resultat 
Kn  $.  8*"  und  9  enthaltene,  welches  nur  am  Schlüsse 
^^M^u  A  bbandluug  an  seinem  PI  atze  ist,  schon  am 
^^IwuzslQen.  nicht  einmal  sehr  wichtigen  Abschnittes  tu 
rar«  in  dem  Übergang  auf  einen  neuen  Gegenstand  kein  ge- 
r  Anlass. 

«rmit  schließt  Lange  den  ersten  Theil  seiner  Abhandluag, 

er  mit  Befriedigung  zurückblickt,  weil  es  ihm  gelungen  sei, 

monhang  von  27  Paragraphen,  mit  Hilfe  nur  einer  Um- 

,  herzustellen,  ohne,  wie  es  scheint,  eine  Ahnung  davon  zu 

it  welchen  Opfern  dieses  Ergebnis  von  ihm  erkauft  wurde. 


dem  nun  folgenden,  die  Marine  betreffenden  Abschnitt 

,6  ist  Lange  glücklicher  gewesen,  als  in  dem  vorhergehen- 

«r  meine  Auffassung  von  der  Bedeutung  des  otiXitiko}/  II, 

Ltig  «rkannte,  und  auch  die  für  Benrtheilung  des  Gedanktn- 

te«  nicht  unwichtige  Bemerkung  in  §.  7,  £i  Öi  du  xat 

l(^v   iiyrfi&iivai^    auf  welche    ich   aufmerksam    gemacht 

8/>1Ue  di«&eti  go^chebeu,   so    mOäste    es   am  Anfang    von  §.  4 
di  jtai  xüit  dijcriCo    doch    Wenigstens    hcisseD.    StT  faQ    *a\ 
"'.]-\.  w<>nn  die  Stelle  auf  $.  2  zurQckgreift.  n&mlioh 

ileudc  Wendung  unbedeoktich  ist. 
caUM«.  (iQ&e  iam  attuli,   tagt  Lange,  und  ver- 
r  von  ans  aogeftthrten.  Vgl.  Lange  I,  8.  3L 
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hatte,  nicht  äberaah,  so  ist  es  ihm  g:6lQDgeD,  in  diesem  Atackiut: 
fiber   manche  von   Kirch  hoff  erhobene  Ä.n8t&ode  ^Iflcklir^  ■■*- 
we^u kommen.      Ich  werde  mich. bei   seiner  Besprechung 
für  Plan  nnd  Gedankengang  Nothwendige    beschränken,   vto  £ju 
auch  im  Vorhecgehendon  goschchen  mnsste. 

Hinsichtlich  des  Zusammeuhanges  von  I.   19,  20  mit  Mm, 
YorhergeheDden  verweisen  wir  auf  das  oben  Bemerkte  nod  tl^a 
nur  bei,  dass  La  nge's  hier  aufgestellte  Behauptung,  ans  denWorw 
n^o^  dt  zmrrot^  gehe  hervor,  daa»  in  den  beiden  Paragraphcs  eu 
Znsatz  enthalten  sein  müsse,  quod  ad  alia  s  i  m  i  1 1  a ,  quae  antia  4i(ts 
erant,  adiciatur,  willkürlich  ist.  Trifft  etwa  Langem  Ford«rBBr  bn 
iiQog  öl  invTOtg  in  §.  17  zu?    Einen  Vurtheil,  welcher  zu  !U)4«n» 
Vortheileu  hinzukommt,  müssen  die  Paragraph? all 
weiter  ist  aber  nichts  erforderlich.    Wir  werden 
Stelle^  au  welcher  Lange  diese  Puragi-aphe  einfQgt,  aui  diMihfl 
zurückkommen.    —   Bei   §.   1    beschränken    wir    uns  dann^  ■ 
bemerken,    dass  die   Worte  o  jj^uara    öoxu   fr  ex«'"  nickt  m 
einem  Drtbeil  der  übrigen  Hellenen  zu  verstehen  sind, 
ein  allgemeines  Urtfaeil  enthalten;  ferner  'lass  die  in  di^en 
graph    von  Lange  angebrachten  Emendationen   ' 
Begründung,  noch  nach  ihrem  Sinn  und  sprachlirli. 
Beifall  der  Kenner  finden  dürften. 

Eine  feine  Bemerkung  dagegen  ist  es,  wenn  Lange 
aufmerksam  macht,  dass  der  Übergang  von  §.  4,  5,  welche  v«a' 
heeruDgen  der  Felder  durch  EinHlIle  in  Feindesland  apmckM, 
§.  6,  welcher  sich  auf  Misseruten  bezieht,  durch  nahe 
Ideen-ÄsBociation  vermittelt  sei.  Ist  dem  aber  so^  handelt  di 
schnitt  von  Vortheilen  jeder  Art,  welche  den  Aihvnan 
möge  ihrer  Seeherr^cfaaft  znfließen,  worauf  §.  7  wiederholt 
sam  macht;  legt  man  außerdem  Gewicht  auf  die  am  Anfang  vtt|>^ 
stehende  Entschuldigung,  und  lässt  darom  die  §g.  6,  7.  8  noiiC 
fochten,  so  ist  nicht  abiusehen,  weshalb  die  %%.  9, 10,  11  fl.  fiUOii 
nicht  dieselbe  Gunst,  welche  jenen  zustatten  kommt,  ^olll«  i 
sprechen  dürfen.  Handeln  doch  die  §§.  9.  10,  gleich  den  §§.7. 
von  Genüssen,  welche  sich  der  d^fnog  infolge  der  Seebemcl 
nnd  der  durch  dieselbe  ihm  zufließenden  Geldmittel  verschaffen 
Dahin  sind  zu  rechnen  die  großartigen  Opfer  (vgl.  0.  <iilbfl 
griecb.  Staatsalterthümer,  S.  324),  die  Tempelbauten  frgl  c 
Demosthenes,  Olynth.  III,  25  ff.),  die  Feste,  die  Halno  md 
muthigem  Aufenthalt  und  schattenreichen  Spaziergftogen,  di4 
nasien  und  Palästren  mit  Schattenplätzen  nnd  BuumpflaazaajT^ 
Bäder  etc.  Dieses  Alles  gehört  doch  zu  den  t(}onoi  itütp 
wie  der  Verfasser  wiederholt  bemerkt,  von  welchen  auch 
Rede  war.  Vgl.  §.  9  evwxttoi^cxt  und  loti  de  6  örjftnL-  n  /iVjyi 
Hol  diahxy%av(i)v  rd  u^ta,  und  §.  10  Kai  nh^m  ' 
0  0x^0^  i;  n\  oh'yni  xai  oi  evSai^oveg.  Dann  beiiau  v^  .^i/ti 
solcher    Auskunftsmittol  für  iCeohtfortigung  des  ZuflAOua^obtfp 


anfwrt- 


i«Mr.  Yoo  G.  F.  Bttiig.  h' 

ebIuqq  Abäcbnitten  nicht,  wie  sie  Lange  fär  den  Zu- 
xwibchöu  II,  8,  I,  19,  20,  II,  11.  12  RoUend  macht, 
uf  hinweist,  dass  die  in  §.  8  erwähoton  Vortheüe,  welche 
scbo  Sprache,  Kleidung  und  Lebensweif^o  dem 
hener  gewähre,  auch  im  Krieg  von  Nutzen  sei(1) 
and  405).  and  auf  diese  CTmstände  fQr  den  Nachweis 
Miiusanimenhangds  zwischen  jenen  Paragraphen  Gewicht 
h  §.  8  keine  Audeutung  von  solchem  Nutzen  enthält, 
k  selbst  dieses  zugesteht.  Vgl.  Anm.  :i2,  wo  er  in  Be- 
8  bemerkt:  Aildo  mihi  iu  fiuo  quoque  nonnulla  inte/- 
ri;  dehebat  enim  auctor  quamvis  broviter  indicaro,  (laod 
IX  universal!  illo  sermonis,  victus,  vestimenti  habitu  ad 
redundaret. 

un  die  den  Aaslegern  so  anstößigen  §§.  9  und  10  betrifft, 
lese  auch  von  Lange  hier  ausgct^chieden«  und  durch  die 
)  ersetzt.  Letzteres  geschieht  wegen  der  angeblichen 
des  Inhaltes  der  §§.  6 — 8,  11,  12  des  zweiten  Capitels 
alte  von  I.  1^,  20.  In  diesen  wertie  nämlich  auBgefQhrt, 
ithener  wegen  ihrer  häutigen  Seereisen,  welche  sie  in 
enheiten  und  im  Auftrage  des  Staates  machten, 
bst  mit  der  SchiffahrtskunJe  bekannt  würden  und 
abgäben,  die  sogjir  Dreinideror  zu  führen  im 
nun  für  den  Krieg  von  großem  Werte  sei,  ao 
r  Hand,  dah^  die  Besprechung  dieses  Vortheils  »owohl 
g.  8  angeführten  Vortheil,  als  mit  demjenigen,  vou 
11  und  12  handelten,  passend  verbanden  werde.  Denn 
ner  durch  ihre  Ällerwelts-Spracho,  -Lebeusweiso  und 
Frieden  und  im  Krieg  (!)  zum  Verkehr  mit  Menschen 
bickter  würden  (§.  >S}.  und  wie  sie,  da  sie  Herren 
Allein  sich  die  zum  Schiffbau  uOihigeu  Mittel  ver- 
ntcn  (§.  11,  12),  &ö  bringe  ihre  Bekanutschaft  mit  der 
du  dorn  Staate  den  Vortheil,  dass  er,  wenn  eine  Flotte 
erdeu  mOsae,  keinen  Mangel  an  tfichtigen  Steuerm&nnern 
xnusa  ich  aber  bekennen,  dass  ich  sieht  verstebe,  wo, 
Den  Angabe  Langes,  die  Verwandtschaft  des  Inhaltes 
19,  20  und  II.  8  zu  finden  8et^),  und  hiasichtlich  der 
von  1,  19.  20  und  11,  11  bemerkt  Lange  selbst,  dass 
tu,  11  sich  nicht  ohne  Weiteres  verbioden  lassen, 
Lücke  zwischen  beiden  angenommen  werden  mQsse.  Bei 
t  es  auch  sehr  auffallend,  dass  Kirch  hoff,  im  Gegen- 
ge,  die  §§.  I.  11»,  20  nicht  vor  den  §§.  11,  12,  sondern 
n  einsetzt, 

:ht  «ehr  glücklich  muss  der  Versuch  Langes  bexeichnet 

welchen  er  die  zwischen  I.  20  und  II,  11  angenom- 

aasiufüllen  sucht.    Es  stößt  ihn  bei  11,  11    das  ohne 


Lange  wlbst  11,  403.  22. 
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D&faere  Bestimmong   gebraucbte   tov  nkoirov    und   das  Ct^lro^ 
Sobject,  Aus  dem  Folgenden,  wo  oi  aQyoyz£i;  rr^g  ^aX(: 
Dials  vorkomme,  acbließt  er,  dass  dieses  aach  hier  n 
gestandeu  haben  mOsf^e,   and  so  schlägt  er  vor  zii 
oi  a^xoy^tg  rr^g  ifaXairrß  tm'  rcüv  .-rQog  th  vui     ^, 
rijÖcitüv)  TTlottov  fiovot  xtX.  Allein  ist  ee  logisch  und  gnr 
den  Verfasser,  etatt,  wie  er  es  allgemein,    offonbar  mit  gr  C 
friedigung.  ausspricht,   vov  di  ^?,oirov  ftovot  oloi  t'  üct* 
t(uv  ^Ellrjvtov  ^ai  rtov  ßa^ßagiovy  beschränkend,    nnd  mUtuen 
gewissen  inneren  Widerspruch,  sugen   zu  laasen  tov  r&jr  .-ff o$ 
to  yatni]y£ia&ai   iriTr.d litov    rrlovtoy  fioyoi  Jinii 
Äoiv   tx^iv  rwv  'Elk^'Oiv  y.ai  nur  ßagßd^oVj    wohei  diiiD  ^9 
letzieroD  Greuetive  von  ftovtn  abhängig  würden,  gegen  den  Sin  dr 
ganzen  Stelle.    Ist  es  feiner  nicht  einfacher  als  Sabject  au«  M 
Zusammenhang  des  ganzen  Abschnitte«  m  'Ay^rrotm  in  GcitüH 
TM  ergänzen?  Nocli  unglflcklicher  ist  Langes  zweiter  Vomyiv 
im  Hinblick  auf  I,  :i  etwa  zu  schreiben:  (r>tT<i/c  ow  01%  oi  hA 
rat  xal    yevvaioi    y.al   XQtjCTol,    dXk*  ot    noJUor    ilotr  «  n* 
diva^iiy  Tfj  /tollt    TTBQiui^tvxeg   y.al  l'tQx^^^^s   «^v  ^ 
Tov^  Ad^fpfalovg    yMÖ-iafavttg.    tov  dt   tiSy  ngot;   ro 
yela&ai    iTurrfiuiov)    nXovxop  xtA.    Nach    I.  20  werden  J» 
nokXoi  bloß  als   Kn derer    verwendet,    und  nach  I.  18 
ky.nl.iovx€Q.   vorzugsweise  aigarr^/oi,    tQirgagxf^'  und  st 
Wenn  der  Verfasser  hier  sagt,  loy  de  rtKoxtav  fiovoi  moi  f 
i'xav  xtLv  EXXrviov  y.ai  tvjy  ßagßdgiov,    so  denkt  er  an  jt, 
Überhaupt,  wenn  er  schon  von  diesem  Satze  liier  nitr  in  I5^»iAstJ 
auf  den  Bau  und  die  Ausrüstung  der  Schiffe  Anwen  1 
Vgl.  g.  12  otös  xorl'/o^  y,al  aid}jgog  iazt  xf^  czrrf>    »nA*.. 
tdXXa  ovo  r^  tgict  fti(c  noln,    dlXct  rö  ftiv  ty  tö  d» 
r^.  Durch  diese  Auffassung  von  nkorxoi:  wird  dann  auch  iuO*' 
dankenverbindung   zwischen  §.11    und  dem  Vorh^rgchondio  m 
§.  5    an    hergestellt.  —   Langes    V'ermuthung    von    der  UA 
zwischen  I^  20  und  II,  11  wird  übrigens  dadurch  nicht  wabrveMt* 
lieber,    dass  er  Kirchhoffs   so   problematische  Hyi><)ihe«  « 
der  Zeilenzahl  der    Urhandschrift,    wie  vielfach    auch  &nd«rriltt« 
dafQr  heranzieht,  obwuhl  Kircbhuff  selbst  kein  großes  VtrtnaB 
in  die  Richtigkeit  derselben  setzt. 

Für  gelungen  halte  ich  den  Nachweis  der  iwisch^  ^  iSoal 
14  bestehenden  Gedankenverknüpfung.  Vgl.  Lange  a. 
Und  auch  das  ist  eine  wichtige  für  den  ganzen  Äbj^chi 
an    und   seinen    Zusammenhang    maßgebende    It' 
Lange  schreibt:  Paragraphus  14  incipit  verbia  it..^  . 
in  quibuB  ivog  sine  dubio  maiorem  vim  habet»  si  irnr 
moda,  quae  inde  a  2,  2  enarruntur,  autea  commemorakta  et^v 
SL  8ola  ea  autecederent,  quao  §§.  3,  4.  5,  13  exponuntur. 
diese  Bemerkung  auch  auf  dio  §3.  9,  10  anzuwenden. 
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Auf  IK  16  lässt  Lao^e  ITI,  10 — 13  folgen^  and  zwar,  wie  or 

■  ntadQrfeu,  'als  wahrscheinliche  Fortsetzung'.  Kr  ver- 

anjj'enommene  engere  Veibindung  von  II,  17  mit  11, 16, 

ofemi',  wie  ich  glaube  mit  Recht,  als  aus  den  Anfangsworten  do8 

»tiot'Torgehe,  duas  vor  demselben  andere  Gegenstände 
Hen  besprochen  worden  sein,  in  welchen  sich  ein 
■  g    der   Demukralie    vor    der   Oligarchie    heran s- 
L  Solcher  Art  ist  aber  nicht  bloG  II,  1  — 16,  sondern  alle» 
om  Anfang  des  Werkchens  an  behandelt  worden  ist.  Vgl.  I,  1. 
,  1.   K->  hätte  df-ranach  von  meiner  Seite  genügt,  hei  ttt  dt  xxA. 
:  von  §.17  darauf  Bezug  zu  nehmen,  statt  durch  Identi- 
iL  -        ^  onricrixov  mit  Oligarchie  einen  noch  engeren  Zusam- 

rmg  mit  \\,  1 — 16  herbeiführen  zu  wollen.  Kin  Zusammen- 
tun  n,  17  mit  diesem  Abschnitt  zeigt  sich  aber  insofern,  als 
[in  ein  Vorzug  der  Demokratie  vor  der  Oligarchie  besprochen 
rd,  welcher  Ln  Kriegsfällen  bei  Unterhandlungen  und  Verträgen 
^  rc^r  dieser,  nach  des  Verfassers  Ansicht,  zustatten  kommt, 
ijhschluss  von  III,  10.  II  au  II,  16  wird  aber,  nach  der  eigenen 
Pljh  Lances  von  dem  Inhalt  dieser  Stücke,  in  hohem  Grade 
irahrscbeinlich.  Wenn  nämlich  II.  16  zum  Inhalt  hatte,  'dass 
6tAiide  der  Optimaten  den  Athenern  gefährlich  werden  könnten, 
D  aie  das  Festland,  nicht  eine  Insel  bewohnten*,  wie  passt  dazn 
r  Inhult  von  III,  10  tl.,  welcher  das  Benehmen  der  Athener  bei 
af^t^nden  und  Kriegen  anderer  Staaten  in  Schutz 
Bmt?  Xoch  unwahrscheinlicher  wird  diese  Verbindung,  wenn,  wie 
r  »achgewiesen  haben,  eine  Zerlegung  des  Wcrkchens  in  zwei 
«De  stattfindet.  In  diesem  Falle  konnte  III,  10.11  dem  ersten 
|ttA  nicht  angehören.  Vgl.  darüber  das  am  Anfang  dieser  Ab- 
^BOg  Bemerkte. 

Kirchhoff   hatte  in  seiner  Abhandlung  S.  27  bemerkt,  'es 
•chwfcr  zu  begreifen,   wie  überhaupt  von  dorn  in  3.  10 — 11  bc- 
Tbema   zu  dem  von  12 — 13   angemessener  Weise  hätte 
^'f!u    werden    kunneu^    hatte  dann  freilich    auch  hinzu- 
figt,  'wenn  3,  12—13  nicht  versetzt  sein,  sondern  seinen  rechten 
kU  nach    3,  \{^ — 11    haben  sollte,    dass  dann    zwischen  beiden 
Icken  der  Wegfall  eiues  nicht  unbeträchtlichen  Theiles  der  Aus- 
rsetzung  angenommen  werden  müsste'.    Lange   bedauert, 
irrhhoff  diesen  AVeg  nicht  eingeschlagen  habe.   QestQtzt 
Zustand  und  die  Schicb^ale  der  Urhandschrift,    i^o  wie  auf 
«xaud,   dass  es  §.  12   heisst  ö>U'  oir.  oUymv    6ü  ziov 
ouiviiiv  tfi  drifiOY.Qazt(f  rf^  li^ivr^aiv.  rermuthet  Lange» 
tkhriftsteller  sich  hier  noch  in  demselben  Kreise  von  Vor- 
bewege, die  er  11,  15  vorbereitet  und  in   III,   10.  11 
habe,  und  nimmt  vor  III.  12  den  Ausfall  eines  Stücicos 
g  von  einer  Seite,  welche«  den  in  II.  15  eingeführten 
igVMlftiid  von  Aufstandsversuchen  weiter  ausg«föhrt  und  nach- 
ttiicttn  habe,    dass  solche  in  der  Athenischen  Demokratie  weit 
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ungefährlicber  seien  als  in  Oligarchien,  auch  wegen  (l«s  n^trtbi- 

mns.  Daran  habe  sich  dann  leicht  der  Oodanke  dos  §,12  :■  r 

können,    iTToXdßni  di  ng  av  wg  ovdetg  aga  udtx^Oy     i         i. 
l^^yvt^tr  -Atl,)  Das  alles  ist  aber  ganz  willlcQrlich.  Wip  wir 
haben  bestreiten  mflsson,  da»8  sich  III,  10.  11   auf  deDselb«Q  G« 
dankenkreis  beziaho,  von  welchem  II,  15  fl.  handelt,  so  mfissea 
dies  aach  hinsichtlich  der  §§.  ni.  1:^.  13  in  Abrede  8t«lk*a. 
diese  handeln    von    keinen  Aufstandsversuchen,     Boml^m    vad  ät 
Atimie  und  ihrer  üngefilbrlichkoit  für  die  Dem<i' 
alle  Stücke  des  ersten  Thoiles,  in  welchen  dteaer  Ge:; 
sei  es  ausdrücklich,  sei  es  sttllschweigeud,  begleitenden  Nicht 
wg  £v  diaofftLOvrat  rijv  nohreiav. 

Wie  schwach  es  begründet  sei*  wenn  Lange  II,  17  anf 
13  folgen  lässt,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Au^sfahrnng.  Mao 
nur  dasjenige  nachlesen,  was  er  selbst  II,  S.  415  darQber  bei 
Aach  hier  nimmt  er  nach  III,  13  den  Aasfall  einer  Seite  an. 


Um  ein  richtiges  Crtheil  Aber  Langes  Auffassung  dai 
Schnittes  11,  9,  10  und  18,  welchen  er  nun  folgeu  lässt.  zu  gewii 
dürfte  es  am  zweckmäßigsten  sßin,  ihn  selbst  sich  darüber  au&api 
zu  lassen,  und  seine  Darstellung  mit  unseren  Boin»'' 
gleiten.  Er  bemerkt,  dass  die  §§.  9,  10  koin  Bebtaii . 
drei  von  ihm  hergestellten  Serioii  gewesen  seien,  ergab«  sidi 
der  Verschiedenheit  ihres  Inhaltes.  Es  sei  nämlich  darin  dii 
von  Opfern,  FestGi),  heiligen  Hainen  (§.  9),    von  Gymnui 
Bädern  (§.  10).   Bedenke  man  nun,  dass  §.  18  von  dftr 
handle,  wolche  neben  der  Tragödie  ein  vorzüglicher  BestAnil 
Dionysieu  gewesen  sei,  so  werde  man  kaum  in  Ahrode  stellen 
dass  die  §§.  9,  10  und   18  Bestandtheile  des  gleichen  AVs« 
gewesen  seien,  welcher  den  Tadel  der  Demokratie,  v\ 
schwendung  von  öffentlichen  Geldern  für  glünzondo  Fl:...  ^ 
bauten,  zum  öogenstaud  gehabt  habe.  Den  Anfang  dieser  DarsI 
hätten  aber  §§.  9  und   10  nicht  bilden  können,  da  der  Yi 
nene  Abschnitte  immer  mit  dem  Tadel  der  Gegner  anfanire*^!.    & 
nimmt  also  vor  §.  9  den  Ausfall  einer  Stelle  folgenden  b  ' 
öomü  di  6  dtjfwg  6  'Al^rsvamv  xai  ev  ifjide  xaxiö^  fim 
OTi  rct  xotva  xQtl^toca  Eig  rag  fograg  Kai  rag  ol/.odofiiQ^;  a^^* 
danav^^^).  Unmittelbar  auf  diese  Bemerkung  seien  dann  %.  9 
^^^^     ■ 

**)  Von  dem  Ostrakismus  ist  in  dem  Werkchen   beksonOidk 
ffvnds  die  Bede,  and  ich  möcbt«  glauben,  mit  Absicht,  0i«M  Mlf 
Eätte  fQr  den  Ari^tokratea   doch   etwas   la  Bedenkliche«  felttH- 
gL'genüber  Lanffc  a.  a.  0.  1,  S,  7. 

'^)  Dies  gilt  nur  f&r  den  iweiten  Tbeil  des  Werkchena,  alckl 
don  ernten. 

'*)  Mass  es  nicht  in  hohem  Gmde  anrr&lIrD,  dass  i{«rade  du, 
Thcnna de« eanien  Abschnitte«,  nach  Lanr^  ^ -' '  -  ujli,  uuai^fail 
Die  Feier  oer  Feste  tadelt  der  Verfasser  ir  Iiilt  ihn 

notbwendig  und  benutzt  »i«  £ur  Kecbtfc-ii.^^.p;  ^^:  Athener  111. 
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pt^folgt,  wiA  daruus  wabrscbeinlich  werde,  daes  in  deaselben  die 
MB  luuEpteJlcblichstfMi  Arten  dieser  Veräcbwendang.  die  Feste  und 
S*rsolitl»iiten,  zusammen  erwäbnt  soien.  welche  daoii  im  wetteren 
lauf  ctiizelnbesprocheD  worden  seiet).  Da  sei  vuu  dem  Erecbtheum, 
Parthenon,  den  Propyläen  etc.  (^esprocbea  worden,  weiteibin  von 
DIonysien  und  bei  Gelegenheit  derselben  an  letzter  Stelle  von 
Komödie  und  der  Geldverschwendung  fOr  dieselbe.    Unmittel- 
Tor  derselben  sei  auch  der  Tragödie  aus  gleicbem  Grunde  Er- 
nang  geschehen  uud  auch  des  Kuripides  und  meiner  dem  I>omos 
^brachten  Huldigungen  gedacht  worden.  Gemäß  der  Hypothese 
rchhoffs  von  der  Zeilenzahl  der  Urbandscbrift  nimmt  er  fQr 
Aasfal!  zwei  Seiten  in  Ansprach.    Nur  scliado,    doss  sieb  von 
AJlen  in  dem  Qberlieferteo  Texte  nicht  die  leisebte  Spur  ündet, 
Us8  er  demselben  theilweise  widerspricht.  Er  enthält  keine  Spur 
dem   wegen  Versohwendnng   der  öffentlichen   Gelder   ausge* 
«ebenen  Tadel.  Einem  echten  Atheuer  möchte  es  auch  schwer  ge- 
9Q  MiOr  Ober  den  Bau  des  Parthenon  mit  seinen  Kunstwerken. 
ir  dU  Dionysien  mit  der  Tragödie,  Über  die  Panathenäen  etc.  ans 
D  angegebenen  Grunde  Tadel  anszasprechon.    Auch  von  der  Tra- 
[i«  ist  nirgends  die  Kede,  und  die  von  der  Komödie  handelnde 
ilU  beliebt  sich  nicht  auf   Verscbweudnng  Öffentlicher   Gelder, 
tdaro  enthält  eiue  Missbilligung,  vom  sittlichen  Standpunkte  aus, 
b«r.  dass  es  der  Komödie  verboten  gewesen  sei,  die  Demokratie 
die  Demokraten  zu  verspotten,  während  man  es  gerne  sah,  wenn 
^pott  gegen  Aristokraten  richtete.  Alles  also,  was  Lange 
n  Inhalt  dieser  vorgeblichon  Lflcke  vorbriugt,  ist  pure  Phan- 
ond  die  Frage  ist  hier  gewiss  berechtigt,  ob  es  so  schwach  be- 
ll Vermuthungen  gegenüber  nicht  viel  näher  liege,  sich  an 
lieh  Gegebene  zn  haiton  und  darauf  aufmerksam  zu  sein, 
Komödie  und  die  ihr  nntersagte  Verspottung  der  Demo- 
fTende  Abschnitt  der  letzte  in  der  Reihe  der  verschiedenen 
He  des  ersten  Theilos  ist,  weiche  sämmtlich  den  Nachweis 
•ottand  haben,  dass  die  Athener  ci'  dioar^oyrae  v^y  noh- 
Vgl.  I,  1,  III,  1.  War  denn  dieses  Moment  forden  genannten 
icht  wichtig  genug,  am,  nach  Behandlung  aller  derjenigen 
hen  und  Verhältnisse,  ans  welchen  sich  jenos  Bosaltat  tu  er- 
schien, an  letzter  Stelle  beBproeben  zu  werden?  An  einer  Ver- 
and  einem  Übergang  hierzu  fehlt  es  übrigens  im  Vorher- 
ndeo    nichts    und  auch  Lunge  muss  dies  zugeben.    Vgl.  die 
e  Abhandlung.  —  Für  den  Zusammenhang  von  II,  9,  10  mit 
Vorhergehenden  und  Folgendon  verweisen  wir  auf  das  oben  Be- 


iat  tat  Langes   B«merkuDg  Ober  den  Anschluss  von  II,  19 
Vorbergende  und  die  Rechtfertigung  von  olv  am  Anfang  des 
k|ib«n.  Mit  Rpcht  verwirft  er  auch  Kircbhoffs  Zerreissung 
=ü  II,  17,  18.  H»  Anfang,  von  II,  19  Eude  und  20,  111,  1  am  An- 
inrt  Versetiung  von  TT,  17,  18,  19  Anfang  Ewischon  I,  9  ond 
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10.  Bemerkt  Lan^e  hierzu  3.  4:^3,  Aom.  80.  'fietci^  1.  c  p.m 
sqq.  haec  ex  parte  quidem  reote  cog'novit,  sed  falsa  quoqae  imaÜMfii', 
so  bäito  er  büligerwelse  auch  augeben  soHeQ,  was  er  daran  firrtt* 
tig,  was  für  irrig  halte,  und  weshalb.  Unrichtig  iai  aber 
eigene  Aneicht,  da-ss  III,  1  am  Anfang  den  Scbloss  des 
Werkes  bilde,  und  seine  VersHzang  tod  III.  1"^ — 9  hinter  t.  U 
bis  18.  Den  Schluse  des  ganzen  Werkes  bildet  111,  8^  — 1>.  Vgl.d» 
Bemerkte  oben. 

Wenn  Lauge  mit  Kirch  hoff  behanptet,  da&s  zwischen  {.  1) 
am  AnCang  und  den  Worten  des  gleichen  Paragraphen,  xov  rotiv^ 
tiov  ye  tovtov  tvtoi,  oyn^  dg  ah-d^Z^  rot  S/j^tov^  rijr  <ff'*i»« 
ÖTjfAovfKoi  sioLf  kein  Zusammenhang  bestehe,  und  S.  424,  Asx  64 
liintufQgt:  'Argumentatio.  qua  Rettjg.  1.  c.  p.  404  sq.  Kircfaboffna 
impDgnat,  non  suflicit',  so  hindert  nichts  dem  gegenüber  a  W* 
haupten  ;  Argumentatio,  qua  Rettig.  Kirchhofium  impugoat.  GalSciL 
Wir  dürfen  dies  nm  so  eher  wagen,  als  dieselbe  auch  C  o  b  e  t  genftsL 
Die  Annahme  einer  Locke  zwischen  beiden  Stellun  t^t  &1m  mdi 
ttöthig«  und  ihre  AasfQIIung  durch  Lange  durch  Rini&goa;  i« 
{ovdi  dyroovatv  (pvaet  fuv  sivat  lovg  noh'ia^  ^  yevntlm^  ^ 
äyitiig,  a'iQ^au  dt  Srjiottxov^  rj  ov  Ör^fiOTtxot*;'  Miyovfiv^ 
valoi  r*vtg,  oV  ta  lov  drjiot'  fÜiovio)  xai  tinyayrtop  yt  f^*» 
iyioi,  ovitg  (ig  aXr^^iüg  tov  di}fiot'  zr^y  (piaiVt  ov  dr^fKm^.rs 
nicht  glücklich.  Eine  so  akademische,  h&lbwuhre  BemerkoDg  it^oa 
so  praktischen  Schriftsteller  nicht  zuzutrauen. 

Werfen  wir  uuu  noch  zum  Schlüsse  einen  Rötrkbhtk  aof  dv 
Ganze,  so  müssen  wir  vor  allem  hochachtungsvoll  und  ehrend.  f<^ 
über  dem  Schweigen  der  übrigen,  dessen  dankbar  gedaokeo« 
Lange  muthig  und  unverzagt  für  das  als  richtig  und  wahr  Erkufl^ 
in  die  Schranken  getreten  ist.  Bereitwillig  erkennen  wir  aoch  u. 
daas  seine  Schrift  manchen  guten  und  fruchtbaren,  das  ricbiigvTff- 
ständniä  des  Werkchens  fr»rJernden  Gedanken  oathalt.  UmsoliÜv? 
that  es  uns  daher,  aussprechen  zu  müssen,  dass  Laug«  es  nehmt 
seiner  Arbeit  zu  leicht  gemacht  hat.  dass  er  nicht  tief  gensg  ii  ^ 
Verständnis  des  Werkchens  eingedrungen  ist,  dass  ee  seiner  ir* 
beit  an  dem  rechten  MaÜ  und  der  Besonnenheit  gebricht, 
gegenüber  den  vorausgegangenen  Arbeiten  so  vieler  anderer, 
mehr  am  Platze  und  von  ihm  zu  erwarten  war. 

6.  F.  Belttf. 


4m    I 

T  I 


Aea.  I,  102  iL 

Ribbeck  Schwierigkeiten  gtA»^ 


Zn  Verg 

Aen.  I,   102  ff.  hat  0. 
Vergil  beschreibt,  wie  der  Sturm  der  Flotte  Jes  Äne&s,  dU  n 
1,381  ans  20  Schiffen  bestaud,  mitgespielt  hat.  Aeo.  I,  170. 
dann,  dass  Äneas  mit  7  Schiffen  Libyens  Kflate  erreicht  bat. 
ugt  nun  proleg.  crit.  p.  68:  ^sed  m  ipmtä  nauf'rag$i  ifVCi^ 
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duodecim  tanium,  non  iredecim  navium  ruinaa  deBcript/it 
.    Er^o  aut  neglegenier   unam  omisisse  statuendus 
f   VergiUus,  aut  couiectura  diligcntiae  eius  Muccurrenduvt. 
enim  roniccrc,  t'iu.8.  in  qua  cum  Lydia  OrotUes  vch€haiuf\ 
interitum  cum  maßist ri  casu  v.  115,  ly,ea:cuiitur  ptofnisque 


i^rMrfT*  r-otritur  in  cnput*^]  ahsotuium  fssr,  sequi  deinde  aliu9 
SROrMTM,  ut  r.  116.  aliam  pro  illain   corrcclo  Icgendum  sitz 

ast  aliam  ter  fluctus  ibidem 

ierquet  agen*  cireum  et  rapidus  vorat  aequore  vortex. 

Quod  etiam  vocahulo  'ibidem  commcndari  videtur:  nam 
dem,  ubi  magistcr  dcciderit ,  tmirm  qnoque  Mndis  vorari 
n  erat  profecto^  cur  adßrmarciur.  ^AsC  parUculam  cum 
^momific  alius*  coniunclam  hahes  II  467,  IV  488,  VI  316,  VIT 
5»  1X727*  Dem^emäfi  hat  Ribbeck  auch  in  beiden  Aasgabea 
«Utt  illaiD  in  den  Text  gesetzt.  Ihm  folgt  Weidner  und  be- 
ki  p.  104  zu  V.  tl6:  ^aliam]  VerbosEemng  von  0.  Ribbeck.  Die 
hX  der  Schiffe  des  Äneas  betrug  20.  Daran  rettete  er  aus  dem 
arme  7.  E«:  gieugen  also  13  Schiffe  zugrande.  Folgt  man  mm 
c  .    Cberliefening,   so   wörde   nur  der  Untergang   von 

;  - lij  beschrieben.'' 

Forbiger  (editio  IV.  1673)  weist  ebenfalls  im  Commentar  auf 

i  Beteiligung  dieser  Schwierigkeit  durch  Ribbeck  hin.    Da  nun 

ikbMk  auch  in  den  neuesten  Textaiisgabeii  (Gemimmtuus^abe  1879» 

ntjs  Iddl)  noch  immer  ao  seiner  Coniectur  aliam  festhält,  so 

Sg»  as  gestattet  sein ,  dieselbe  ausfohrlicher  zu  widerlegen.  Di» 

iiwi*rigkeit.  die  angeblich  in  unserer  Stelle  liegt,  hat  sich  Ribbeok 

F"  '^-''  ■•  eeschaffen,  indem  er  von  naufragium  und  ruinae 

\  m  navium  spricht,  während  bei  Vergil  davon  keine  Hedd 

L  iUüDock  und  mit  ihm  Woidner  und  Forbiger  stelleu  die  v.  170. 

«AhnlAii  7  Schiffe  als  geretti'te  den  vv.  102 — 123.  erwähnten  als 

10  Korunde  gegangenen  gegenüber.  Forbiger  freilich  erklärt  zu 

170  im  Widerspruch  lu  seiner  Anmerkung  ad  v.  116:  „Septem 

mribu»t  una,  qua  Aenvas  vehebatur,  tribus  e  scopulis  a  Tri* 

M  trthmqttf  aliis  e  syriilus  aeu  radts  arenosis  a  Neptuno  fr- 

Mis.   Celeras  praeter  unam  servataa  mos  videbimus.  iletfne.'* 

ErU&ruug  finden  wir  bei  Servius  (commeutarius  plenior  vel 

jDUs) ,  wo  es  noch  weiter  heilSt,  dasa  die  tlbrigen  Schiffe  nur 

ut  worden  seien,  quas  pauh  post  Icgimus  ad  Africae  litus 

«OS.   Demnach  wären  diese  7  Schiffe,  mit  denen  Äneas  an  di» 

«  Kfi^  kam,  dieselben,  deren  Schicksal  beim  Sturme  der 

ler  Tf.l02— 112.  beschreibt.  Allerdings  steht  I,  174»  woAcbatea 

il«n  mit  Aoeas  gelandeten  Trojanern  genannt  wird^  mit  dieser 

nicht  im  Einklang,  da  sein  r.  120.  genanntes  Schiff  zu 

lt«n  7  Schiffen  nicht  geb('>i*t;  das  thut  jedoch  hier  nichts 

;  denn  die  Hauptsache  ist  das,  da.s8  die  Schiffe,  von  deoea 

lOd^-123.  gesprochen  wird,  nicht  zugrunde  gegangen  sind,  wi» 
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echon  aus  I^  144  ff,  liervorgebt,   mit  Ausnahme  einM 
T.  116  f.  genanntoD. 

E&  BiDd  also  weder  13  noch  12  Schifft  zagprunde  gegtoiML 
Nach  Vergüs  Schilderung  kann  von  naafra^inm  und  luina  niir  b« 
dem  I,  130.  erwähnten  Scliiffe  die  Hede  sein,  nur  dieses  eine  UtOh 
gninde  gegangen.  Die  Übrig'en  sind  alle,  freilich  Qbel  genog  ta|»> 
richtet,  davongekommen.  Nur  7  ans  der  ganr.en  Zahl  remoclli 
Äneas  zu  sammeln  —  I,  170.  collecti»  navibus  —  and  4im 
waren  convuhae  undis  —  v.  383.  — ,  weil  es  ihnen  «buiAMo* 
gangen  war,  wie  I,  102 — 112.  beschriobon  ist.  Nirgends  ahcrufl 
Vergil,  dass  bloß  diese  7  gerettet  wurden,  wie  Kibbeck  oa^  itta 
folgend  Weidner  and  Furbigor  annehmen.  Mit  diesen  7  ScUiffefl  tts. 
reichte  Äneas  die  nahe  libysche  Kfiste  I,  157.  ^guae  pr^t 
litora*  Die  anderen  Schiffe  wurden  von  Sturm  and  Wellen  xftf 
I,  128:  „disieciam  Aeneae  toto  videt  aequore  classtm"^  «fL 
511  f.  und  I.  536  ff.  Äneas  weiß  nichts  von  ihnen  —  I.  218  t 
und  lugt  I,  181  ff.  nach  ihnen  aus.  Bei  der  Begegnung  mit  Vi 
verkQndet  Uie&e  I,  390  ff.  dem  Äneas,  dass  Geuosseo  iiDd 
gerettet  sind  und  deutet  ihm  das  augurium  I,  393  ff.  so,  dan 
12  Schiffe  nach  dem  Sturme  wieder  vereinigt  glücklich  du  lati 
erreicht  haben,  wie  die  12  Schwäne,  welche  der  Adler  auseiaute 
gescheucht,  sich  wieder  gesammelt  setzen;  vgl.  Servius  i  d. Sl 
^cycntts  in  auf^uriis  ttatitts  fjrathsimus  ales:  hutic  optatii 
quia  numquam  mergitur  undis.^  I,  510  ff.  sieht  Äneas  seil 
missten Genossen  wieder;  v.518.  echreibt  Ribbeck  selbst:  „cu 
ftam  lecU  naviht^s  ibant.^  I,  521.  wird  Ilioneus,  dessen  Schiff 
Y.  120.  —  Ribbeck  zu  den  zngrnnde  gegangenen  rechnet,  als  VTr 
fohrer  der  scbutzflehenden  Trojaner  genannt.  Diese  sind  oIm 
ihren  schon  ganz  seeuntöchtigen  Schiffen  an  die  libysche  Kftste 
trieben  worden,  weshalb  Ilioneus  1,551  f.  bittet:  quaBsaiamtn 
liccai  suhdueere  classem  et  Rilvis  ajHare  trabe»  et  sfi 
remos,  Sie  sind  also  mit  den  Schiffen  bingekommdD,  d«na 
sagt  auch  v.  525:  „prohibe  infamlos  a  navihus  ignea*^  n» 
hingeschwommen.  1,583.  verweist  Achates  den  Äneas  auf  dJf 
fitätignng  dessen,  was  Venus  dem  Äneas  verkündet  hatt«.  AI 
dessen  Schiff  —  v.  121.  —  nach  Bibbeck  auch  «ngrande 
sein  soll,  befindet  -^tch  IX,  246.  ganz  wohl  mit  den  Qbrigto 
janern  in  Latium.  Oiese  Beweise  dürften  doch  genügen. 

Der  Dichter  brauchte  nicht  das  Schicksal ,  welches  j«d«*  lÄ" 
zelne  Schiff  beim  Sturme  traf,  zu  schildern  und  bat  ^%  ä.nch  tili' 
sächlich  nur  bei  8  Schiffen  gethan;  von  weiteren  4 
er  nur  ganz  kurz,  dass  sie  vidi  hiemps;  das  heiBl  c^^^■ 
sie  untergiengen .  sondern,  wie  die  folgenden  Worte  ..^i 
pihus  accipiunt  imtrem  f-imisque  fatiscuni^  zeigen,  dass  nt  ini 
waren,  vielleicht  ho  schadhaft,  dass  sie  zugrunde  ge^nirm 
wenn  nicht  der  Sturm  so  bald  .sich  gelegt  hätt^  i: 
nahe  gewesen  w&re.  Hätte  Vergil  noch  länger  bei  > 


Zo  Yetg.  Aen.  i,  106  f.  Von  Alois  Sieß. 
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veilt  QDd  Aber  die  aadereo  8  Schiffe  ancb  noch  Bericht  erstattet, 
irAre  os  entschiedeu  des  Guten  zu  Tiel  gewesen.  Obrigens  er- 
•n  wir  ja  spfiter  [I,  538],  dass  sie  ans  Land  getriehen 
len  sind. 

Nach  dem  Gesagten  kann  also  weder  von  einer  nogleKentia 
Dichters  noch  von  der  Notliwendigkeit  einer  Coniectur  die  Uede 
L  Ahcr  auch  an  und  fOr  sk\\  ist  die  Coniectur  Bibbecks  nur  eine 
M|d«hterung  de&  Textes.  I«  llti.  kann  vuu  keinem  underen 
^Hdie  Rede  sein,  als  von  dem.  quac  Lycios  fiäumquc  vchcbat 
BBw:  T.  115.  erfahren  wir  Jas  Geschick  des  Steuermanneä  und 
|il6.  das  des  Schiffe»  nachdem  Yerlaste  des  Steuermannes;  für 
BeMichnuug  dieses  Gegensatzes  ist  eben  ille  das  richtige  Pro- 
}Bn  ;  man  vgl.  Aen.  I,  42 — 46,  wo  umgekehrt  zuerst  das  Schicksal 
iScliiffes,  dann  des  Aias  —  illum  etc.  —  geschildert  wird;  ganz 
t  Hom.  £,  319  „TOP  d*  aff.^  Dass  ast  neben  alias  sich  öfter 
eseis  findet,  beweist  fQr  ßibbccks  Coniectnr  nichts.  Aber 
ist  eine  Stütze  ffir  illum  und  nicht,  wie  Uibbeck  meint, 
;  denn  dass  an  derselben  Stelle  noch  ein  zweites  Schiff 
geht,  ist  nur  eine  durch  nichts  gerechtfertigte  Behauptung 
Vergil  aber  sagt,  dass  dos  Schiff,  nach  dem  Vorluste  des 
nnanncd  stenerlus,  sogleich,  also  auch  noch  an  derselben 
tioe  Beute  der  Wellen  wird. 


Aen,  I,  106  f. 

BÜmmo  in  ftttctu  petulcnt;  his  unda  dehiscens 
tcrram  intcr  fluctus  aperit  de, 

[ejme  erklärt  hi  nnd  hh  als  die  Leute  eines  nnd  desselben 
Dazu  iHjmeikt  Forbiger:  ^mdius  Wund,  et  Wagn,  (U  di- 
lavibus  iOtjUant,  cum  v,  108.  sequantur  vcrba:  Tris  I^^otus 
ts  etc.  liaqur  hi  i.  q.  horum  ftaves,  Heyne  hat  entschieden 
I,  102—10^.  ist  nur  vom  Schiffe  des  Aneaa  die  Kede,  die 
if  sind  die  hi  —  bis  und  wer  einmal  bei  unruhiger  See 

v;:.  .Schiffe  war,  weiß  recht  gut,  dass  die  einen  oft  hoch  auf 

^  Wellenberg  sich  heGndon,  während  die  anderen  tief  im  Welleu- 
id.  Mo5.  begründet  die  Erklärung  Heynes  vollauf.  NatQrlich 
e»  den  Leuten  auf  den  anderen  Schiffen  ebenso,  also  auf 
:hifle  sind  die  Ai.  welche  aummo  in  fluciu  pendcnl^  und  die 
utida  dehiscens  terram  inicr  fluctus  aperit.  Woidners  Be- 
ter Stolle :  ^hi  —  hi»  ^  alii  —  aliis^  denn  das  Schicksal 
id  der  Männer  auf  denselben  war  verschieden*'  ist  un- 
[Ch. 


Alois  Sie(V. 
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Zar  Kede  pro  Mitone.  S.  79.  Von  Johoun  Boiub. 


Zur  Rede  pro  Milone.*) 
§.  T9. 

Nach  genauer  Erwägung  dos  logischen  Zusammenhu^  üt 
Sätze:  -Quid?  si  ipse  Pompeius  —  lata  lex  nunquamess^t'  «biIM 


gehöriger  Betonung  der  wohl  zu  untorBcheidenden  EWgriff« 
Teile,  facore  wird  niemand  mit  August  Upppnkajnp  (X.  Jahrb.  t 
Phil.  u.  Paed.  6.  125.  p.  472)  die  haodschriftliche  Ol>örlMif(ni| 
unserer  Stelle  beanstanden  oder  ein  „non"  Tor  „ferre"  Terauai«, 
aus  dem  einzigen  Grunde,  weil  nur  die  handschrifir  V  '  '  '  * ' 
Worte  eiuen  passenden  Sinu  geben.  Der  Beweis  ; 
aus  einer  natürlichen  Erklfirung  der  ganzen  Stelle.  Cicero  »wi^;^ 
Frage:  „Quid?  si  ipae  Cw.  Pompcius  ....  potuissel  aui  fmf* 
stitmem  de  morte  P.  Ciodü  feirr  aut  ipsum  a6  inferis  fXtUft^ 
Htrum  ptäatis  potius  fa durum  fuisse?  (=  uCrum  ^rn«W<^* 
Wenn  es  Pompeius  —  dem  fast  allmächtigen  Pompeii»  —  algÜrfc 
gewesen  wäre»  entweder  eine  Untersuchung  über  die  Knoardaf  4i> 
Clodius  zu  beantragen  oder  den  Clodius  selbst  ins  hob^n 
rofen,  was  hätte  er  gethnn?  Der  Keduer  antwortet  selbst:  «. 
ai  propUr  amiciiiam  teil  et  illum  ab  inferis  evacare,  proflUrntf 
puhhcant  fton  fecisset,"^  Als  Fi-eond  des  Clodius  bätteer  TMlMi' 
das  letztere  gewollt,  aber  als  Staatsbürger  nicht  ffet^i^: 
Pompeins  hätte  ans  persönlicher  Freundschaft  den  Clodius  r: 
ins  Leben  zurQckrufen  wollen,  aber  aus  Bücksicht  gegen  !•• .  - 
hätte  er  es  nicht  gethan,  sondern  nur  eine  quaestio  de  C:   t.i  ;:  * 


beantragt.  Cicero  fiihrt  fort: 


.d^  eius  nece  h} 


Ufl 


qui  si  eadet/i  ie^e  retiniscere  posset,  lata  lex  Hum^K  ■ 
Pompeius  hat  wirklich  das  erster«  getbao;  allein  ani 
weiter  den  Fall,  es  hätte  Clodius  nicht  nur  unmittelbar  durch 
peius  sondern  auch  mittelbar  durch  jene  quaestio  ins  Lebeo  ffrtck* 
gerufen  werden  können,  dann  hätte  Pompeius  auch  das  erittrf 
unterlassen,  er  hätte  nicht  einmal  eine  quaestio  b«>afltrjigt,  H^ 
wäre  gar  nicht  vors  Gericht  citieit  worden. 

Wer  wird  noch  bei  dieser  Auffassung  unserer  SteU«  ttall 
—  (tut  eine  der  Lesarten  et  —  et  oder  ut  —  sie  wflnschen  oder 
vor  ^ferre**  ein  non  mit  Uppenkamp  rermLssen? 


*)  Eingesendet  anmittelbar   nach   der   Vflrflffetitlidisif  4n 

beiögliüieii  Auftatics  Uppenkamp», 


Weideoau. 


JohaM  E«)ik 


Zweite  Abtlieilung. 

Literarische  Aiizeigeu. 


Dr.  Joseph,  HomeriBcUe  Untersuchungen.  2.  Thell:  Die 
[•QtoAg;  des  Accentes  im  Homer  (Jahresbericht  ober  das  städtiicbe 
taaiom  za  Jülich,  Schaljahr  1882—83,  13  äoit>3n,  4^) 

*  Da88  die  Accentaation  wie  im  Griechiecbeo  Oberhaupt,  so  be- 
dars  hei  Homer  in  vielen  Pankten  strittig  ist,  und  dass  schon  die 
in  Grammatiker  in  dieser  Hinsicht  sehr  widersprechende  An- 
lt«a  ht^en,  ist  allgemein  bekannt.  Neu  nnd  überraschend  iät 
'  dar  Schlnss,  welchen  der  Verfasser  aus  dieser  Thatsache  zieht. 

lAsse  ihn  selbst  sprechen  (S.  13) :  „Die  nachgewiesenen  grellen 
tanprflcbe  in  der  homerischen  Accentuation  mahnen  uns  allen 
isles,  dos  etirwnrdige  Erbthell  uralter  Volkspoesie  von  der  been- 
Idaa  attischen  Uniformterung  xu  befreien,  d.  h.  Abstand  zu 
hffleu  von  aller  Bezeichnung  derAccente  imHomer. 
1  Altan  Homer  in  allen  übrigen  Punkten  so  herzustellen,  wie  er 
prdnglicb  gewesen  sein  mag,  darauf  werden  wir  wohl  fßr  immer 
tiehten  mQsson ;aber  das»  wir  nochimmurdioAccente 
fcraiben,  ist  eine  Unterlassungssünde,  deren  wir 
i  l&uger  schuldig  machen  sollten.  Alle  übrigen 
jllungsversucho,  wie  die  Wiedereinführung  des  I>igamma*8, 
rdan  sowohl  in  Bezug  auf  das  Princip  im  ganzen,  als  besonders 
^■r  AnsfOhrung  im  einzelm^n  Meinungsverschiedenheiten  und 
^BlFpracfa  faenrorrufen  ;  hieraber  kann  kein  Streit  entstehen;  denn 
IR  wir  Überhaupt  keinen  Acceut  mehr  schreiben, 
»rden  wir  auch  keinen  falschen  schreiben*'.  Goldene 
srta,  ebenso  rührend  einfach,  wie  unumstößlich  richtig*  Der  Ver- 
lier ftchlieOt  seine  Abhandlung  mit  den  Worten:  „Die  Accenl- 
i«hen  erschweren  dem  Anfänger  das  metrische  Lesen**.  Als  ich 
eeen  Satz  las,  tauchte  in  mir  die  dunkle  Erinnerung  auf,  ich  hätte 
IfMdwo  gnlesen,  man  solle  die  griechischen  Dichtertoite  überhaupt 
itkt  melriacb  lesen.  Nach  einigem  Stöbern  unter  meinen  Büchern 
qH  ich  dfti  bewnsste  ßchriftchen.  Es  betitelt  sich:  «Über  das 
raien  du»  griechisch en  Acceut es  und  seine  Bezeich- 
■  ng".  Der  Verfasser  und  Verleger  heißt  Adalbert  Meingast, 
fBUfiiallehrer  in  Klagenfurt.    Erschienen  1880,  bb  Seiten,  8*. 


590  (i.   Wolff,  Sophokles  Elektra,  anges.  ron  H.  St, 

Dort  findet  sich  S.  55  als  ^Resultat  dieser  AbhaDdlong*  der  ^vt: 
^Die  Dichtertexte  sind  nicht  nach  dem  Metrum, Husdnn 
nAch  dem  Accente  zn  losen".  Herr  Kulil  uuJ  Uerr  Meianr. 
stehen  somit  im  denkbar  schärfsten  Gegensatz.  Herr  Kühl  ruft:  .fr 
mit  den  Accenten!**  HeiT  Meingast  rntt:  „fort,  mit  d**m  Mf>\Täit  ' 
Dass  dergleichen  Tollheiten  sich  an  das  Tageslicht  v  i  u- 

verkennbarer  8>mptomatiecher  Bedeutung.  Es  zeigt  -  -  iuv 

licher,  dass  die  herkömmUcbe  Auffassung  der  griechiscfaen  Aan- 
tuation  (an  welcher  sowohl  Kühl  als  Meingnst  festhalten)  unhiliU: 
iat  und  in  letzter  Linie  m  fo  argen  Verirrungen  fahren  mnu,  r^ 
es  die  Publicationen  von  Kahl  und  Meingast  sind.  B«kani»tiii*b  kii^ 
ich  im  „Princip  der  Si!l>enwägung**  eine  neue  Ansicht  üh*>r  W  fl^- 
tottung  Im  Griechischen  aufgestellt,  eine  Ansicht,  wel  - 
eine  große  Reihe  von  Thatsachen  der  griechischen  Ido 
Schon  habe  ich  die  Freude  erlebt,  dass  meine  Grundidee  v«t 

Verschiedenheit  des  Wortictus  (^  Betonung)  und  der  A ^<"   « 

Affeutlich  als  licbtig  anerkannt  wurde,  nämlich  von  F.  Ü 
seiner   Abhandlung:    ^Ober  den   griechischen  Wax 
(Rhein.  Mus.  N.  F.  37  (.1882),  252—260).  Im  Detail  ntu 
ssea  allerdings  von  meinen  Aufstellungen  ab.  aber  in  der 
idee  steht  er  gauz  auf  meiner  Seite,    und  schon  dafür  gebt 
mein  Dank. 


C  r.  e  r  n  ö  w  i  t  X, 


Isidor  HilbiriF,^ 


Sophokles    Elektra»    Für    den    Schalgebrauch    erklärt   fon    ihrtn 
Wolff.  3.  Auflage.  Bearbeitet  von  Ludwig  Beller mani,  Uöf«! 

\m),  Teubncr. 

Die  Grundt>ätze,  welchen  Bellermana  bei  der  Beaibeitnof  tei 
Wolffschen  Sophokles  folgt,  sind  aas  der  Vorrede  zum  KOnigMi^ 
(1876)  und  zur  Antigene  (1878)  hinlänglich  bekannt  undaseiix 
dieser  Zeitschrift  bereit«  einer  eingehenden  WOrdiigang  Mrinmw 
worden:  vgl.  die  ansführliche  Anzeige  der  erstgenannten  Aaip^ 
von  M.  Gitlbauer  im  Jahrgang  1877  S.  337 — 3(5l'  i'' 

darum  nur  kurz,  dass  auch  die  Elektra  Wolff^  von  :  .  i>>-' 

diesen  Grundsätzen  bearbeitet  ist,    deren  wichtigster  die  ii 
fährung  der  erklärenden  Koten  auf  das  richtige  MaO  ist,  dia 
fernuog  aller  Anmerkungen,  die»  wenn  sie  auch  an  sich  bedul 
und  interessant  sind,  dennoch  mehr  von  der  zu  erklärenden  SHtt^ 
ableiten  als  in  dieselbe  einführen,   die  Ausscheidung  von  gtUikitr* 
Beiwerk,    welches  nicht  nur  für  den  Schüler,  Mich  flr<to 

Lehrer  ohne  Belang  ist  und  nur  eben  den  So^'.  ^cbK  iM*^ 

eesiert.  Das  Buch  ist  jetzt  sehr  praktisch  eingerichtet,  uui  «/ 
mOssen  gesteheu,  dass,  so  unentbehrlich  auch  die  treAThche  Autg^ 
von  Schneidewin-Nauck  für  den  Lehrer  iet,  wir  dein  Scb(ll*r  ^ 
Heber  die  von  Wolff-Bellermann  empfehlen.  Wir  lassen  oaa  Bl•r^ 
kungen  zu  einzelnen  Stellen   folgen,    un  welchen  anserer  Utu^H 


Wolff,  Sophokles  Elektra,  angez.  von  i/.  St,  Sedlmayer.    591 


Ber  neaen  Aasgabe  in  den  AoffleikiiQ^ea  Berieb tiguDgen 
nnjfen  vorgenommea  werdeu  ki5unten.  v.  273,  275  und 
^b#d«at«n  %6hxg  und  [kr;f.t(of  nicht  ^unselig  (in  sittlicher  Be- 
■bg\  Bondern  wohl  ^schamlob',  worauf  leicht  die  Etymologie 
jHpJl..  fla)  fQhrt;  takag  und  ilij^wv  bezeichnen  Einen,  der 
»  ertrtgt,  alles  über  sich  gewinnt,  sieb  aber  alles  hinaussetzt. — 
S41  scheint  es  nicht  nOthig,  ov  im  Sinne  von  oi'ov  zu  faBseo  und 
erklAren:   obwohl  du  von  einem  solchen  Vater  stammst,  wie  der. 

1^  da  iu  Wahrheit  stammst*;  die  Worte  otüav  najfiog,  ov 
iüg  i'(fig  bezieben  sich  auf  die  bekannte  griechische  Vorstel- 
iia&s  die  Kinder  dem  Vater  angehören,  nicht  der  Mntter;  denn 
Iter  ist  der  Erzeuger;  vgl.  Ae»ch.  Euiu.  658  ff.  uu<l  Eurip. 
,  552  flf.  An  unserer  Stelle  beiüt  es  darum  nur:  ^obwohl  da  dem 
Ur  gebdrst,  als  desaeu  Kind  du  geboren  wurdest'.  Der  Gedanke, 
i  BelJerniaun  hier  bereits  aasgosprocheu  glaubt,  folgt  erst 
5  ff.  —  V.  466  ist  mit  der  Anmerkung  *otx  «x**  ^oyov  dioly, 
th&lt  fßr  zwei  keinen  Grund'  nichts  geholfen.  Passender  wfire  es 
bemerken,  dasb  die  Worte  verderbt  sind,  worQber  wohl  kaum  ein 
»if«l  bestehen  kann,  und  im  allgemeinen  den  Sinn  anzugeben, 
'in  denselben  enthalten  sein  dürfte:  'Über  das,  was  recht  ist, 
rf  Bukn  nicht  streiten  (keine  Einwendungen  dagegen  machen), 
A  muu  es  einfach  ausführen*. 

IZn  472  konnte  vielleicht  noch  Antig.  1212  cittert  werden. 
Zu  479  f.  passen  die  citierten  Stellen  El.  962  Ai.  1006  und 
l^r.  2.  1.  15  nictit;  denu  dort  stehen  die  Accusative  nicht 
luthjsch  nach  Dativen,  sondern  sind  durch  die  Infinitive  her- 
'gerufeu,  als  deren  Subjecte  sie  construiert  sind;  es  ist  somit 
e  pridicalive  Bestimmung  aus  dem  übergeordneten  Satze  genom- 
s  und  als  Subject  in  den  Intinitivsatz  gesetzt  (vgl.  Cnrt  §.  572 
Snde),  nicht  aber  anakoluthisch  ein  Accasativ  anfeinen  Dativ 
Kkgea.  An  unserer  Stelle  aber  haben  wir  thats&chlich  ein  Anako- 
da  mit  /.kiovoav  so  fortgefahren  ist,  als  ob  imrjX^i  jU£ 
•  TüTausgienge.  —  Bei  v.  102*^  lesen  wir:  'Kurz  für  dyixo- 
vot'oa.  Ott  r.amÜi;  ktyEig  fie'  avt^ofiiat  ylioi^aa  xat  otav 
Also:  wie  jetzt  deinen  Tadel,  so  werde  ich  später  dein 
ig  mit  anhAren.  d.  b.  beides  ist  mir  gleichgiltig'.  Die  grie- 
Paraphrase  ist  richtig,  die  deutsche  Erklärung  verfehlt; 
MI  «ioe  derartige  Bede  widerspricht  dem  Charakter  der  Chrjso- 
tatt.  Dieae  sagt  vielmehr:  Deinen  Tadel  ertrage  ich  ruhig:  werde 
.  doch  einmal  auch  dein  Lub  ertragen  müssen,  d.  h.  höreo 
IMWi.  wie  da,  wenn  du  dich  wirst  ins  Unglück  gestürzt  haben, 
wirst,  daas  ich  recht  hatte,  kurz  also:  Ich  ertrage  deinen 
er  ist  nicht  das  bitterste,  das  ich  von  dir  erfahre;  wenn  ich 
b  von  dir  hören  werde,  so  wird  mir  dies  noch  bitterer  sein.  — 
036  «rfordert  drifuag  eine  Note,  etwa  so,  wie  man  sie  bei 
denn  das  zweite  aK^aac;  kann  nicht  mehr  auf  ol  in 
gea  »erden.  —  vv,  X0a9— lü43.    An  dieser  achwie- 
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rigen  Stelle  Bcheint  uns  die  Erklärung  tlieils  nicht  zutrelFenä  «[ft 
verstehen  nämlich  unter  s^auagrdvEiv  nicht  'im  HandetDiit 
Hechte  verfehlen*,  soodern  mit  WecVlein  Verkehrt  rodea  [n 
kiyovactv,  trotz  schöner  Worte),  theils  zu  knapp,  DtegaaifSMlf 
bedarf  nach  unserer  Meinung  eine  ausführliche  Erklärung  «tnk 
folgender  Fassung:  ^Elektra  sagt :  Deine  Worte  hOreo  sich  Mkü 
an;  darum  ists  bedauerlich,  dase  Bie  nicht  eben  so  richtig  all  »eMi 
sind,  dass  du  dabei  unrecht  hast.  Chr^othomiä  entgegnet:  DtioA 
etwas,  dessentwegen  man  dich  bedauern  muss,  nicht  micfc.  Dl 
redest  schön  —  deine  Worte  glühen  von  Liebe  zum  Vnl^r  und  uäfm 
von  rühmlichem  Ehrgeize  (vgl,  968 — 985)  —  nod  doch  hi«!  h 
Unrecht.  Elektia:  Unrecht  sollte  es  sein,  was  ich  sage?  Cbyi^ 
themis:  Nicht  doch!  Das  Recht  ist  auf  deiner  Seite,  docill 
deinem  Falle  bringt  das  Recht  Schaden,  und  durum  h&stitttl 
deinem  Plane  Uurecht,  weil  du  thust,  was  dich  Verderbes  vni 
Elektra;  Das  Gesetz  kenne  ich  nichts  d&ss  man  d&a  Rechte  üi$ 
thun  soll,  wenn  ob  Schaden  bringt*.  —  Bei  v.  1134  heiifttf^ 
^onufg  exeiao  Indicativus  finalis'.  Da  nun  diese  grammattK^Sh 
scbeinung  verhältnismäßig  selten  und  dem  Schfiler  nicht 
ist,  so  könnte  die  Note  etwa  so  lauten:  *TndJcativ  einer  hister. 
im  Absichtssatze  zum  Ausdrucke  der  Irrealität,  weil  auch  dtr 
danke  des  übergeordneten  Satzes  irreal  ist';  dabei  könnte  auf 
Crit.  44  D  Ende  verwiesen  werden,  da  dieser  Dialog  mit  ia 
Kieis  der  LectÜre  der  obersten  Classon  gehört.  —  t.  1177 
wir  den  seltenen  Fall  der  Setzung  des  Artikels  zum  Pi 
darauf  könnte  kurz  aufmerksam  gemacht  werden;  erklArt 
Setzung  des  Artikels  dann  durch  die  Worte  der  Anmc 
^Elektrons  herrliche  Gestalt  (wie  ich  mir  sie  dacbli>j\ 
Wien.  Heinr.  Steph,  Sedlmg^fr. 


K  PlCCOlomiD],  omervazioDi  sopra  alcuni  laoghi  delle  Bane  d'  i 
fane.  Stadi  di  tilologia  greca.  Vol.  1.  fasc.  I-pog.  1  — 16.  Tohac^ 
Krin.  l^oescher. 

Der  Verfauser  behandelt  acht  Stelleo  aus  d^o  Haoatfi  4M 
der  Reihe  nach  vorfahren  will. 

1.  V.  66 — 67.  ^/O.  totomoai  toIvitp  ^€  Öa^damu 
EvQinidov.  HP.  %<u  toiffa  tov  f€^n;i 

Der  Verf.   behauptet,  der  AHJkel  zov  vor  rf^i/^jföroc 
keine  andere  Deutung  zu,  als  dass  zwischen  einem  tfiUen  umJ 
anderen  lebenden  Euripides  unterschieden  werde,  also  iwiscb« 
bereits  verstorbenen  groOon  Tragiker  und  seinem  unberöhmtenSyt 
oder  Neffen,  dem  EvQinldtji;  veioTeQog»    Sonst  mösstf,  msal 
Verf.,  der  Artikel  fehlen,  gerade  so  wie  im  v.  230  der  EUktn 
Euripides:  OP.  Tjxto  (peoMv  üot  aot  y.O" 


r;4.ft.lQo^hi  d.Rsne  d^Arist.,  ung.  v.  Holeinger.  59S 


bKre  dbrifreriA  die  richtige  Erklärung  des  VenetusschulionH  «u 
ti  (che  »  .  nou  si  sa  cotuo.  ai  modernl !)  zu  demselben 

h.    Die  i  '  b'  ^^^  Didaskalie.  uacb  welcher   der  jüngere 

|pid«s  die  Ipbiicenie  in  Aulis,  den  AllcmaioD  und  die  Bakctaen 
I  4on  Tdde  des  Tragikers  auf  die  Bühne  gebracht  habe,  könne 
doli  Zweck  haben,  die  Exidtenz  eines  jüageren  Euripideä  nach- 
^rebenin  T.67vom  ättereu  unterschieden  werde,  während 
mg  derselben  Diduskalio  ganz  überfiQssig  wäre,  wenn 
iloß  hewieüeii  werden  sollte,  dass  Euripides  zur  Zeit  der 
iDg  der  Banae  Khon  todt  var.  da  ja  dies  doch  aus  demgan- 
tke  evident  sei.  —  Daäs  nun  durch  den  Artikel  jov  namont- 
it«r  xai  ravia  ein  i^egeuHatz  zwiscben  dem  EvQiniörjg 
'tpuftg  und  «dem  lebenden  Enripides*'  hervo]>gerufen  wird,  ist 
\li^;  allein,  dass  demzufolge  dieser  Gegensatz  o  uuv  oder  og  Cfj 
mÜ85«  und  nicht  ote  t^t]  lauten  könne,  ist  auf  rein  gramma- 
W«ge  wohl  nicht  nachzuweisen.  Das  von  Piccolomiui  der 
len  Elektra  entlehnte  Beispiel  enthält  zu  der  bisherigen 
unserer  Stelle  von  Seite  deutscher  Interpreten  keine 
wird  iu  jener  Stelle  keine  Parallele  gezogen  xwi&chen 
dten  Orest^  und  dem  „lebenden",  sondern  es  handelt  sich 
ob  Orest  todt  oder  lebendig  ist.  In  unserer  Stelle  aber  wird 
UorAkkiF  gewifisermaOen  zwii^chen  dem  „lebenden  Euripides''  und 
tt"    ein  Vergleich  gezogen  da  ja  dem  Herakles  die 

it^s  Dionysos  nach  dem  letzteren  noch  geschmack- 
orkommt ;  ob  er  aber  todt  ist  oder  lebt,  ist  gar  nicht  fraglich. 
Klektra  ia  jener  Stelle  gefragt:  tov  I^wvto^  i}  tov 
f <x;t  dann  freilich  würo  von  zwei  verschiedenen  Brüdern  die 
weseu.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  man  an  unserer  Stelle 
mOsse,  es  sei  von  zwei  verschiedenen  Euripides,  dem  Äl- 
li  dem  Jüngeren,  die  Rede.  Der  ExQimÖr^c;  xe&vr^>uaci  ist 
Ge.spräcbe  begriffenen  Uötter  eine  erreichbare  PersCnlich- 
bsten  Verse  sagt  Dion/sos,  dass  er  ihn  ans  dem  Hadee 
Späterhin  erscheint  er  als  Hauptfigur  auf  der  Bühne, 
m  j<olI  ulso  dieser  „todte  Euripides"^  mit  ebendemßölben  pEari- 
i  Lebzeiten''  nicht  in  Vergleich  gezogen  werden  kOnnen? 
uch  die  Behandlung  des  VenotusBcholioDB  ist  nicht  öber- 
War  der  jiingere  Euripides  als  Dichter  überhaupt  neunens- 
rt?  War  «r  es  speciell  zur  Zeit  der  Aufführung  der  Kauae?'} 
An  wire  er  gewiss,  sowie  der  Sohn  des  Sophokles  a. A..  innerhalb 
74  —  86    mit  irgend  einem  beissenden  Witte  bedacht 

Die  Scbwierigkoiteu,  welche  die  Verse  167  — lYö  bieten, 
llt  der  Verf.  in  folgender  Art:  Zunächst  wird  behauptet,  dass 
&yur  <169)  bedeute:  allora  condQci  me.  „dann  fOlire  mich**, 

IphijnnU  Aulid.,  Alcmaeon,  Bacchat;  wurden  unter  dem  Namen 
in   Ktuipidc«   auf^i^futirt,   nicht   unter  dem    d«s    Sobnes    oder 
MaD«k«.  Com.  Graec.  JI.  p.  905—906. 
UltMkrift  f.  4.  6rtm.  Ornn.  ISIS.    VXtL  «  II.  H«n.  38 


5tt4  Ptccolominit  o6fierT.i.B.1aogbi  d.  Btae  d*  Aritt..  «aiff.  v. 


oder,  wie  der  Verf.  wahrscheiDlich  xoeiot,  ^daco  uiiDia  mich 
Diese  Erklärung  wird  jedoch  gegen  RitscbU  An      "    "-,  Iftti.!«!: 
XXIII.    p.    517.   Sepamtabd.    p.  9)  nicht  v.  .    0b6rbn|t 

scheint  der  Verf.  Riischls  Behandlung  der  Stelle   nicht  t« 
da  er  die  Ansicht  ausspricht,  seine  Conjectnr  for«  ^4*  Sx€i9 
auf  Hamakers  Äthetiernng  des  t.  168  *),  während  aie  damit  In 
lei  Zosamuionbang  steht.    Aus  jenem    „allota  coudnci  me*' 
der  Verf.  hodanu,  dass  es  in  r.  168  statt  «Vu  zovp*  b«i0&tt 
ctvcco'  oder  aber  ig  tcrvr*  oJer  aacb  irrt  rcrir',  P- 
damit  ijil  fttvco  oder   ini  Tavra.  d.  i.    ^za  dt:, 
nämlich  in  den  üados  zu  gehen".    In  dieser  letzten   Ooajedw 
der  Verf.   bereits  zwei  gewaltige  Vorgänger:    Bergk  und 
Bitschi  bat  sie  suhi*  empfohlen,  Th.  Kook  verhält  sich  da^gva 
lehnend. 

3.  In  T.  301  will  der  Verf.  die  Worte  i&*  ^rrsQ  %« 
dem  Dionysos  zathoilen,  damit  nicht  Xanthias  mit  dem  fol( 
Sev^o  dff^*.  trß  dtonoia.  einen   dem    ersteren    ent4;«g«a| 
Rath  gebe.  Das  Mittel  wäre  freilich  einfach  genug;    aber  die3li6* 
wendigkeit,  seiner  Anwendung  scheint  nicht  genugsam  erwieMftfj 
die  Vorgänge  auf  der  BQhne  während  dieses  Gespräch«» 
eben  nicht  binreicheud  aufgeklärt.    Es  steht  dem  Leser  frei 
nehmen»  dass  sieb  eine  der  unterweltlichen  Schreckensgestalteo. 
gerade  die  Empusa  plötzlich  dem  Xanthias  nähert,  wodurch sicki 
i9'  fjn€Q  i^X^t    erklärt,   uod  das5   dann  diese    Spukgetftalt 
ebenso  plöttlich  von  Xanthias  entfernt,  oder  gar  dem  DionrsosM 
nähert;  dies  würde  dann  das  diigo  Sev^  lechtfertigen, 

4.  Der  Verf.  schließt  aus  v.  371.  dass  der  zweit«  Thal  <«• 
f.  358  lauten  mösse:  ftij  xatQtf  rrpdf  nairzovoiy,  Hieia  habt  Äa* 
alte  Gloase  gelautet:  oi  ßmftoloxnti;  hteai  ^a^^ort«^  ovk  iv 
%atQ(p  loi'to  notovai  und  der  Scblu»ä  dieser  Glow*  töii 
gegenwärtig  den  zweifellos  corrupten  Text  des  v,  35(5.  Ich  ««iat. 
daas  gerade  dann,  wenn  wir  den  v.  358  nach  dem  Vorbildi  te 
T.  871  modeln,  wieder  die  Ärmlichkeit  des  Ausdruckes  aofbllM 
mtUste.  Gläckiicherweise  kann  ich  mich  htebei  auf  Piccolumini  mOH 
berufen,  der  im  J.  1878  im  Anschlnäse  an  eine  ähnliche  B«D«rfciif 
Hillers  aus  den  Nubes  sieben  Fälle  nachwies,  in  denen  älck  ,aA» 
Interpolatoren  ihre  Mühe  damit  erleichterten,  daaa  sie  manpliiift* 
Stellen  aus  dem  Wortschatze  der  denselben  zunächst  stehenden  T«« 
ergänzten*^.  Ich  habe  diese  lehrreiche  und  ansehende  Kri^rtiruf 
auf  p.  157  meines  letzten  Jahresberichtes  tu  Burstatts  2m\ 
(1880)  behandelt. 

5.  Im  V.  655  QIK.  inei  nf^ztfi^i;  y  ovdtv.  JlO.tn^äi 
^liXet.  billigt  der  Verf.  zunächst  die  ßeibubaUuug  der  bandscIni/Ü'A! 
gesicherten  BoUenvertheilnng  bei  Kock,  tadelt  aber  dMaca  Ii** 


')  Deou  uui  diesen  bandele  «•  sich  hiebtl,  nidi« 
PicGolominis  Anm<trkaug 


I,  nach  welcher  sich  der  lose  aagefflgte  Causalsaiz  mit  inel 
li^licbajQ  das  VoraDgehende  anschließt.  An  Stelle  desPuuktes 
[«V  spUtDun  Piceotomini  einen  Gedankenstrich  als  Zeichen 
■rbrechuii^  der  Worte  des  ol/.tzr^vi  durch  Jen  Diouysos.  Mit 
Utrt  tUuD  der  Sciavo  iu  seiuor  früher  unterbrocheuea  Rede 
l/ri*}:  jiadioiioy  tÜq  iaüv  ini  tordl  naXiv.  „Das  fol- 
}a^t  sonder  Verf.,  „^ii^pricht  deutlich  dem  bet^^röndoutien 
„Lii  pruposizione  causale  hiü  TiQOttfias^  y  ovötv  trova  il 
>iinento  nell'  altro  ver^o  pronunziato  dal  Seivo.  ßtxöioxioif 
iv  ifTi  zoydl  naliv,  como  si  lileva  chiaramenta  dalla  corri- 
M  del  conclasivo  a^a  al  caiisala  inu",)  Das  wäre  oan 
Us  Ei  des  Columbus.  Kann  aber  der  Verf.  ein  Ueispial  dafür 
•a,  das«  Ariätophaues  einem  Causalsatz  mit  i.'tii  eine  Apo- 
i  jaga  folge  i  lii^ät?  Mit  {iadioitov  tag*  iariv  beginnt 
mbar  ein  neuer  Satz,  so  wie  in  Eccl.  v.  711  ßaÖiareov  tag 
;  ayogay  i/toi  oder  Vssp.  12ü'A  ftax^ktiiiov  ta^  iari  noX- 
¥  kiyioy.  Wer  nach  ngoiift^i^  y  ovöiv  —  einen  Uodanken- 
isetzt  und  »ich  die  Aede  des  oixfrt'g  durch  iles  Dionjsos 
ivdiy  fiot  ^ulei  unterbrochen  oder  besser  abgebrochen  denkt, 
^h  filr  die  Interpretation  des  t.  657  nur  zwei  Auswege 
^bntweder  als  eine  neuerliche  Folgerung  des  mx^'t/^^  aus 
^Mrtiog  oiöiv  piot  fiilei  auzusehen.  oder  aber  anzunehmen, 
fmttttff;  vielleicht  mit  einem  uuwilljgea  Achsehucken  Qber 
rlirecbaug  »einer  Worte  durch  Dionysos  den  Faden  seiner 
ngaUKvon  neuem  zu  spinuen  beginnt,  ohne  auf  die  bo- 
ber beabsichtigte  Form  derselben  irgend  welche  Rücksicht 
Bn.  Dann  vollendet  der  oiyJxr^  den  im  v.  655  begonnenen 
rb&npt  nicht,  etwa  wie  Euripides  Ran.  v.  XWH  seineu  Qe- 
mr  halb  ausspricht.  Die  Gebrauchsweise  dos  o^  in  dem  von 
|n^  vorgeschlagenen  SatzgefQgo  könnte  man  im  besten 
^■au  aleptisch  bezeichnen  und  auf  eine  derartige  Ver- 
^nn  oiv  hinweisen,  wahrend  man  bei  einem  Attiker  den 
i tk tisch  eo  Gebrauch  des  a^o;  iu  der  Satzverbindung 

f^\.  Kühner,  Gr.  Gramm.  II.  2.  p.  728,  856.  964,  and 
Berod.  VII.  187.  2.  ^ 

Im  V.  749  EAy.  li  Öi  noXka  Tigatnov;  OIK.  lo^  /<« 
jult)'  iyti.  trennt  der  Verf.  die  Worte  oitJ*  iyio  von  der 
^P  ciiUtT^  ab  und  gibt  sie  dem  Xanthiaä,  „weil  m&n  sonst 
re^wäre,  in  absurder  Weise  zu  supplieron:  toito  noiäiv 
Aoitai,  <üc  M«  'Ji*  oidiy  o?d*  ^/w**.  Allein  so  zu  supplieren 
'Hgen.  Die  Worte  des  Sclaven  tlg  ^a  JC 
'.  eine  dem  niedrigen  Gesprächstone  durch- 
%  fremde  i^ynchysifl  zweier  Gedanken.  Zerlegen  wir  dieselben 


i 


Dioniso  interrompe  il  di8cor«o  del  S«rTO  coti  !c  parola 
il<:  8w  d*oche  non  te  ne  impurtA  nulU  delle  buDmi  ...  — 
TW  ini|K)rtx  —  S.  «llora  bisognftche  io  torni  %  b&tter  qoeet* 


$U6  Picedomini,  osserv.  b.  &,  laoghi  d.Kane  d*  ArUt,  avg.v.fldCiii 

iiQd  nebmun  liabei  für  r^dtiftm  die  CoBstruction  mit  inittn 

müsste  der  erste  Ged»nke  lauten:  nvrofg  int  r- 
tüC  /tu  jC  iu  ovdevi  akho,  und  der  i weite  :  ovo  , 
l(p  t^fjtvi  ov(ti/i;  ai'  rßolfii^p.  Duiauft  mQsste  dauQ  die  rem 
CoDStructian  rosultiereu:  oi'tw^int  tovrot  r^ÖOfjai,  vtt;  /iOj 
orderl  iilkfti  old  iyw,  Ninioil  man  mit  Th.  Koci 
gäDzung  des  Gedunkeus  das  prädicatire  Partictjp  zu  rßof 
müsste  tler  erst?  Gedanke  lauten:  oiTiof^ roiro  nottov 
fict  ^ i'  nvdiv  aklo  jiotwy,  und  der  zwoite:  ovdiv  oii 
jtoiiüv  ovtvj^  UV  rfioiin^y.  Die  Syncliysis  lautet  dauu:  oitiafi 
TTOiwv  Tjdofiatf  (ifi;f.ta  Jt  ovötv  ai6  iya/  noidt. 
notwv  dürfte  nicht  fehlen,  damit  nicht  niöfp  Bich  in  einer 
und  zwar  der  Construction  des  voraujjegangenen  Ergiiuna^f 
nicht  entsprechenden  Weise  erkläre  und  eben  dadurch  Tent 
anrichte.  Die  bisher  erlaugteu  Mischlingrsformon  sind.  wieiMii 
nicht  die  des  v,  749.  der  Sumit  zu  seiner  Erkl.i 
aJgderKock'schen  Ergäuzuug bedarf.  DieCout'tiu. 
einfach  an  das  roi^'  rfitntat  dos  vorangehenden  Sati 
ebenfalls  dem  Oiqanwi'  angehört.  Der  Accusatir  erkllrt' 
nicht  als  Object  zu  einem  zu  org&nzendcn  nomv,  soudum 
i'ßo^uu  selbst,  wie  2.  ß.  in  Acbam.  v.  2,  v.  4,  v  7  11.8.  w. 
aber  lautet  die  Kr^^änzun^  viel  einfacher  nnd  zwar  so: 

1.  ovxt'K  rovro  rÖouai,  wc  ttct  dt'  nidip  uiXo  ttaJ 

2,  OVO ty  0  10  eycj,  0  oy  ^dotfity  oltio^. 
Daraus  aber  entsteht  die  Mischforni :    mtoK^  io\t 

flu  dt'   oidiy    o}d*  iyw.    Hiomit  entlallt  jede.   ; 

mä*  iyii  dem  Xaathias  zuzutheilen.  An  sieb  schou  wir»  diM 
empfehlenswert;  da  der  komische  Ansruf  o//o^w£  Zit  dadt 
nbge&ciiwächt  würde. 

7.  V   790.  xaxdyog  i:T6)^io^r^-(7(y  avnti  tot-  d^-' 
Verf.  nach  einer  ziemlich  eingehenden  Exegese  ala  . 
klärt.  Dass  dies  schon  Halm  gethan  hat  (Kb.  Mus.  IXiJ 
dem  Verf.  entgangen.    Velsens  Zuwei::iung  des  Verebt 
(als  Frage)  billigt  der  Verf.  uicbt,  ohne  sich  jedoch  blariaf 
einzulassen. 

d.  Weit  glücklicher  als  die  Behaudlang  der   toi 
sieben  Stollen  scheint  mir  die  Besprechuug  des  v.  1134, 
nimmt  daran  Auätuß,  datjä  Euripides  den  Prolog  di*rOri 
(iby  *|  'O^eatua^)  und  dass  Äscbylus  darauf  den  ao«  dw 
phoreu  recitiert.  Der  Verf.  meint,  dass  es  an  sich  riirhl  lu 
des  Euripides  liege,  dem  Aschvlu.s  die  Wahl  zwi 
logen  der  Orestie  frei  zu  lassen,  und  dass  sonatu  u^^-r 
der  Anfangsvers  der  Cho^phoren: 

Eg/tt^  X^öyt£j  fiatiHt   inofriivatv  x^x^f 
welchen  Euripides  dem  Äscbjlns  zur  näheren  BeseicboSfif 
Wiinscbea  vorsage,  (wegen  der  Identität  mit  v.  iV26) 
Wollte  jtdocfa  Euripides  dem  Äsohylus  die  Wahl  frti  U 


Piica>iQmm,  GolUiione  del  cod.  Crem  12229,  tLng.\.  Hol  singt  r.    597 

^h24  der  bestimmte  Artikel  rov  in  uv  geändert  ▼erden.  £r- 
^K&lt  Piccolomini  für  wahrscheinlicher  und  fQhrt  sonderbarer 
^KlocU  als  b<>sondcrs  cmpfehlondun  Qrund  dafür  au,  dass  Ari* 
nEuiM  i«Ib9t  schon  auf  diesen  eiueu  bestimmten  Prolog  sein 
Semnerk  gerichtet  haben  musste  (che  si  tenga  conto  doUa  con- 
mÜDDfl  che  il  poeta  comico  giä  doveva  aver  rivolio  il  pensiero 
rrologo  delle  Coefore).  Als  ob  der  Komiker  hier  selbst  irgendwie 
rortrftte  und  nicht  vielmehr  eben  die  Personen  des  Stückes  ho 
M  li«6.  wie  es  seineu  eigenen  geheimen  Intentionen  entsprach  I 
h  Ui  ans  dies  Nebensache.  Der  Anstoß  selbst,  den  Piccolomini 
T.  11J4  genommen  hat,  wird  bei  den  Herausgebern,  wenn  nicht 

tnuung,  30  doch  jedenfalls  Beachtnng  tlndon  müssen. 
COlomini,  Collazione  del  codicc  Cremoneuse  12229,  L.  ti,  23. 
R*ne.)  Stadi  di  tilologia  grero,  vol.  I.  faac.  I.  p.  19—29.  Torino, 
168S,  Erroanno  Locacher. 

-I?  Kenntnis  von  dem  cod.  Cremonenäis,  aus  dem  Xovati 
\  >n  der  Nubes  und  einiger  Scholien  vcroflfantlichte  (vgl.  den 

Bjtencht  in  Bursians  Zeitschrift,  ISSÜ,  p.  155)  erweitert  sich 
^■i«ee  Publication  Piccolominis  auf  die  ßanae.  Der  Collation 
HiinekeB  Ausgabe  zngrnndo  gelegt.  Eine  V'ergleichung  der  au- 
R^len  Lesarteu  des  Cremononbis  mit  denen  anderer  Codices,  also 
lad  wt^Icttes  Kesaltat  der  Arbeit  anzubahnen,  hat  der  Autor  ver* 
den,  indem  er  (p.  3)  auf  die  Dnverlisslichkeit  der  Angaben  Über 
Anderen  niss.  hinweist.  Uns  scheint  diese  Entschuldigung  gerade 
Bglich  der  Banae  nicht  befriedigend,  da  dem  Verf.,  wie  man  ans 

K3 — 2*J,  27 — :^8  ersieht,  Velsens  Ausgabe  bereits  bekannt  war. 
Bbtigste  Arbeit  bleibt  also  noch  zu  thun  übrig.  Leider  ist  die- 
nrch  die  Wahl  der  Meiueke'schen  RiJitiou  recht  mühsam  ge- 
dlR.  Piccolomiui  macht  etwa  700  Angaben  über  die  Divergenz  des 
monensis  vom  Meineke'schen  Text.  Vergleicht  mau  dieselben  mit 
iD«ke?i  La.  uud  diese  dann  wieder  mit  der  bei  Velsen  verzeichneten 
iptura«  discrepantia,  so  gewinnt  der  Leser  immerbin  erst  fQrdrel 
to  eiaeu  klaren  Überblick:  1.  wenn  der  Cremoncnsis  (C)  von 
blies  Text  (Mk)  differiert,  dieser  aber  (Mk)  mit  der  La.  x.  B. 
"  U)  übereiustimmt '),  2.  wenn  C  verschieden  Ist  von 

i»*der  vorschieden  von  U  und  doch  0  mit  R  (Ibcrein- 

KiC  =.  U)-).  3.  wenn  C  difToriert  von  Mk,  Mk  differiert  von  tt 
h  C  Ton  K  differiert ^),  Dagegen  entzieht  sich  die  gruQe  Ma- 
rfttl  der  Fälle,  in  denen  0  =  Mk  =  K  ist,  einem  unmittelbaren 
:ke,  w&hrend  die  allerdings  selteneren  Fülle,  lu  denen  C  iwar 
il>«riitntLimmt(C  =  Mk),  aber  Mk  von  R  differiert^),  vollständig 


%•   U-  V,   154    ntgfttfTt.  C,  ntuinotv  R,  Mk. 

T    14ft.  liii  vbiv  C,  R.  ntivüiv  Mk. 

T.  147.    ijffCÄrjfl/  iK  C,  tu  Tf^iitria*  Mk,  xii  ifJfitijffl  R. 

T.  191.  atif\  C,  Mk,  7rf(u  R. 


6J>8    Piccohmmi,  CoUazione  del  cod.  Crem.  12^^,  ang.  t  ÜoUin^, 

uncoutroliert  bleiben,  wenn  man  sieb  bei  der  Arbeit  Kuf  jen«  Vt 
der  700  Angaben  Piccolominis  beschrfttilrt.  Gerade  bfli  diestn  >Hrt^ 
geimuntcn  Fällen  aber  mQssten  gute  La.  dos  C  ^chlecbUnen  da  H 
gegenObei-stchon.  Ich  habe  dieser  Überlegtnig  hier  tmrza  deo2ff«cli 
Raum  gegeben,  um  meiner  Bitte  an  den  H«rrn  Verf.,  bei  dir 
anznhofTcnden  Collation  des  Plutas  auf  Grundlage  der  Vdscfi' 
Edition  zu  arbeiten,  größeren  Nachdruck  zu  verleihen. 

Ich  BelbBt  habe  die  Piccolomiui^sche  Collation  in  der  ob« 
gedeuteten  Weise  für  diovs.  1— lUX»  utiteraucht  un  '  "i 

TOD  den  700  Aiigabou  mit  Meinekcs  Text  und   V^i  At 

der  Hauptcodioes  verglichen.  In  90  FiUlon  hievon 
(gegen  Meinckos  Toxt),  jedoch  in   180  Fällen   mtt 
oder  M  oder  UAM.  15uial  bietet  C  Wörter,  die  in  K  fohltin.  lii  iu 
Kategorie  fallen  nllerdiitgs  zumeist  Persouenbezeichnungen, 
erst  Ton  jfingerer  Hand  eingefägt  !:ind;  alleiti  das  Gewicl 
Gattung  von  Differenzen  ist  doch  wegen  zireior  entäcboiden^ 
bei  der  Beurthoilung  desVerliällnissea  vouCzuK  hoch  an« 
die  Verse  201  und  208,  die  in  R  ganz  ausgefallen  - 
und  auch  in  M.  Ad  eine  Abstantmung  von  C  aus  li  i  k- 

zu  denken;   vor  allem  würde  sich  eine  eingeheudere  Unt«r«i 
des  Verhältnisses  anBmpfehlen,  in  welchem  der  Crezzkoneasis  nm 
Ambrosianus  (M)  steht. 

In  einer  längeren  Note  zu  v.  377,  wo  C  (so  wie  B)  ^ötrut 
bietet,  wird  eine  Polemik  Novatis  gegen  Kocks  Conjectur  i;/tffinwi 
mitgetheilt.  Novati  verthoidigt  die  Dbcrlieferung  auf  Grand  voo  Vik. 
416  und  Vesp.  435,  wo  agtoiav  beidemale  nach  seiner  Ansieht  M(^ 
„frühstöcken^,  sondern  schlechthin  «essen"  bedeutet.  &«n^  ftr 
Nub.  416  abor  ist  die  allgemeine  Redeutnni?  „cssen^  unrnflgl 
aich  ja  doch  Strepsiades,  selbst  wenn  er  noch  so  weise  wii 
„das  Essen"  abgewöhnen  kann,  wohl  aber  die  Lnst  nach 
solennen  n^ojenner**,  die  hier  mit  der  Qbertriebenen  Angst  tor 
(kiayl)  ein  Paar  bildet.  Im  v.  435  der  Wespen  aber  p*9»l  dk  Bh" 
deutung  HfrQhstOcken'*  ebenfalls  sehr  gut;  Novati  zum  m'mtotw 
batdieKothwendigkeit,  dqiatäv  an  dieser  Stelle  in  seiner  BedMtaf 
zu  verallgemeinern,  nicht  nachgewiesen;  sonach  sind  beid« 
im  Verhältnisse  zu  seiner  Auffassung  von  v,  377  der 
Beweiskraft.  Übrigens  mache  ich  Hrn.  Novati  auf  Hr  * 
pretation  dieses  Verses  aufmerksam,  die  bei  einer   _  -ff 

faandluug  der  Sache  nicht  ignoriert  werden  darf.  (BoruiiarJy.  <ir,V^ 
3.  Aufl.  II.  2.  pag.    133.)    Auch  Av.  785—780  mit  Kocki 
merkungen  hiezu  und  Wiesclers  Erörterung  (Adv«>rsaru  ini^. 
wäre  in  die  Behandlung  der  Frage  miteiazubetiehon. 

Piccolomint  schließt  seine  Collation  der  Kanae  mit  der  lÜ 
theilung  von  vier  Scholiea  ans  dem  Cremonensis  ab.  von  ■" 
nämlich  zu  v.  45,  158,  5d;f,  von  einer  noQintygaq-'r  )> 
Qas  letzte  zu  ▼.  484  eine  an  sich  wertlose  gram 
(über  den  Wechsel  logischer  Subjecte)  enth&lt. 


^H  I^imaÜ  Sigf  io  soU«  glosw  aristo faaetcbe,  ung.  t.  BoMmger. 

liOlioD  nur  dadorcb*  dass  es,  wie  Piccolomioi  sehr  richtig  bemerkt, 
r  r.  -484  die  La.  Sdcac;  voraassetzt.  während  der  Vei-stoxt  des 
»dex  C  Öeioaaa  bat.  Mit  Unrecht  aber  stellt  Piccolomini  infolge 
iImdb  Angabe  ^deitrag  (lemma  scholii  duaa)  K"  die  VermuthoDg 
tf,  ^aaa  dieses  grammati&cbe  Scbolion  des  Cremonensis  auch  im 
ftWiBM  enthalten  und  bei  Ddbner  nnr  »UBgefallen  sein  könnte. 
ms  peaau  genommen  vcrhAlt  sich  die  Sache  folgendermaßen:  B 
hl  dcKorcr^  als  Lemma  zum  Scholiun  ti&i]0i  ya^  rov  anoyyoy  — 
S^.  XctftßtLvu  yaQ  —  TTQiincrov.  (DObn.  pag.  3^90.  38.  nSi  fehlt.) 
10  Äbnlrclikeit  dos  /  und  a  mag  zur  Vor  wirrung  bt'igetrogon  haben. 
Ib  Schotion  mit  dem  Lemma  Setaa  sucht  PicotlomiDi  bei  DQbner 
•llici)  vergebens  —  weil  Dindorf  die  LemmaUi  der  Aldina  hei- 
ihAlton  hat^). 

In  einem  Anhange  an  diese  Arbeiten  nnteraieht  sich  Piccolo- 
ini  4«r  dankenswertou  Mühe,  die  Differenz  zwischen  der  Velsen'- 
diftn  und  der  NoTali'schen  CoUation  der  Ranae  des  Codes  Ambroei- 
n»  (M)  zu  geben.  Diese  weiet  38  dermalen  f^trittige  Punkte  auf. 
DU  dtoen  ich  die  14  wichtigeren  Lesarten  Novatis  mittheile, 
*fthraa<i  ich  bezüglich  Vplsens  Collation  auf  dessen  Ausgabe  ver- 
th^i  £s  gibt  Novati  nach  dem  Ambtoftianus  v.  9h  nQoaoiQrj- 
orra,  145  anoarpei/'«t,%  4G'Skijftft\  bl^  dnokoftrp',  610 
oi  jvnxKtv^  746  xaxa^fraotftai,  807  JE^/V©.,  952  yag  om., 
'68  Mi^rojrai  y^ai^  1028  f  x^'(^';^' '^''^*  H^^  Tatra*  56  ijxetf, 
2dä  fx  toi  xaxor,  1524  TJ^iOYTÜS  n^o^  top  xo^oy. 

BnQglicb  dee  Verse«  3V2  stellt  Piccolomini  der  Angabe  Vel- 
ins iSjo*'*'*'  aus  dem  Ambrosianus  entgegen :  agg. ")  nel  vereo  ctvkel 
ipJMo^er.  Diese  Bemerkung  ist  recht  unklar  und  vieldeotig.  liao 
Http  doch  nach  der  Art  der  anderen  Gegenüberstellungen  beider 
^Hlionen  meinen,  dass  dort,  wo  Velsen  dem   M  öi6*''''<'  gibt,  näm* 
■■r^.  312  statt  E^N.  (des  Textes)  im  cod.  M  jene  Parepigraphe 
pfMoerkt  and  zu  dem  Verse  geschrieben  sei;  offenbar  aber  wollte 
ler  Verf.  den  äberaas  genauen  deutschen  Gelehrten  tadeln,  der  zu 
,  312  aus  dem  Ambrosianas  nur  die  Porsoneubezeicbnungen  mit- 
w&hrend  doch  die  ganze  Paiepigraphe  aK^  einwirls  g9rO«kte 
tila  vorhanden  sei.  Dies  hat  aber  Velsen  durchaus  nicht  Übersahen, 
»odtm  bereitb  pag,  36  viel  fasslicher  mit  den  Worten  mitgfliheilt: 
r,  31 1  suo  versu  legitur :  enXu  ri^r  Mo&sv  M,  was  Hrn.  Picco- 
inini  —  »sfuggl,  non  si  sa  c^me"  —  jedenfalls  entgangen  ist. 

IVoTati:    Saggio   snlle   glosi^e  aristofanescbe  del    lessico 

d*&ichio.     Studi  di   aiologia  greca    vol.  I.   fasc,   1.   Torieo   I8ti3, 
!b«r.  p.  Ö9— 102. 

Verfasser  »teilt  diejenigen  Ariati>phHni!itchen  Glossen  des 
^hiM,  di«  «ich  anf  Nubes,  Ranae,  Ptntu«    beziehen,    in    drei 

*)  Q.  Dindorf.  AHstoph.  Com.  Otonil,  1R»8,  tont.  IV.  pars  I.  pag. 

I.  16. 

*)  D.  fa.  aggimnto  nel  veno,  ^ün  Vene  beigengt». 


ftOO      Novatty  SsLggio  snlle  glosse  ftriittofancache^  ang.  r  ffci^inftr. 

Gruppen  zusammen  and  zwar:  1.  solcbA,  die  mit  dem  eiitayr«4 
Scboliou  unzweifelhaft  identisch  sind,  2.  solche,  dio  sich  tob 
eutsprecbeudon  Scholiou  mehr  oder  wenigrer  eatforneo.  3.  toltbt.A* 
äich  in  den  Aristtiphanesacbolien  Qberbaapt  nirl  :  '  ^^^isealifln, 
Dio  Verglüichung  dos  Hetychius  mit  dem  Scholi .  '  npfriihf 

vou  Suiday  und  Pbotius  ist  mit  Fleiß  gearbeitet  uti  -mOi 

j^nte Bemerkung ;  allein  die  Beweisführung,  die  der  \  -  niuU, 

kann  ich  nicht  fOr  zwiugend  haiton.  Daran,  dass  dia  AristopbauKiuB 
GloBbflu  bei  He&ychius  auf  des  Didymus  ^i^^tg  xc'r"-"'  '■'«•- 
geben  .  also  von  Eesycbius  auf  indirectem  Wege  ( i 
Vestinud,  Diogenianus)  übernommen  worden  sind,  i.-. 
Wenn  der  Verf.  nicbta  mehr  beweisen  will,  als  dient- 
^eine  Arbeit  nur  uls  eine  weitere  Ausführung  di- 
(Did.  Ch.  fr.  1854.  p.  29,  272,  298—299)  aui^ 
deren  Stellen-)  seiner,  wie  mau  siebt,  leider  nicht  hinreichei 
gehaltenen  Abbaudlung  spricht  aber  der  Verf.  offenbar  ror 
dirocten Benutzung  der' V/ro/ivi^jUctradesDidymus  durch  Hexr 
Da  nun  der  Verf.  hinsichtlich  der  Daten  Qber   Hesychi  : 
Stellung  M.  Schmidts  folgt  (Hesych.  p.  CLXXXVni\   U 
VerbäUnis«ies  zwischen  Suidas  und  den  Aristoph»ne3scfaolUQ  «uae- 
seits  und   Symniachuu  und    Didymus   anderseits    die    HäsulUw  L 
Schnees^)  acceptiert,  so  scheint  der  Verf.  der  Ansicht  zu  ssin«  te 
die  ^YnOfivri^ara  des  Didymus  noch  im  7.  Jbrh,  (642  Br«D4  vM 
Alexandrien)  in  der  ur8prünglichen  Form  existierton  nnd  sowobl  m 
Scholiasten  zu  Aribtophane«-,  als  auch  von  Hesychius  direct  ^«BOtrf 
worden  sind.  Neben  dieser  directen  Überlieferung  vieler  Stall»!  te 
Y7i0f.ivrfjaxa  durch  deu  Scholiasten  und  Hesychitis  nimmt  dtr  Vet 
auch  eine  indirecte  Überlieferung  der  Didymei^chen  ^Kno/nTftun 
bei    ebendemselben  Scholiasten  oud  Hesjchina  an.     Bezäjglick  ^ 
Scholiasten  ist  das  Letztere  selbstvorstAndlich.  Allein  bezQglicb^ 
Uesychius  und  zwai*  sowohl  hinsichtlich  jener  Glossen,  die  mit  tim 
Scholion  identisch  sind,  als  derjenigen,  welche  von  dau  eiii»pr«cte- 
den  Scboliou  divergieren,  am  meisten  aber  hinsichtlich  jener  Arifliyi 
Glossendes  Hesychius,  die  sich  in  den  Schölten  giir  nicht  nach' 


')  8o  unbestimmt   lautet    die   Schlusstelle   der    ^mnien  ArMt } 
102:  .risaliremmo  senipre  alla  medesima   fönte:   a  quei  comn«''**^' 
nei  qoali  Didinio  aveva  roccalta  tanta  parte  dolla  dollrina  •  ddi;i< 
degli  eruditi   Alossandrini«*.     Ebi^nsu    lässt   sich   auch    »*iiir'   Sl"II 
von    der    Überlieferung    der    Glossen    auf   indirectem    '' 
„casc  dorivano  da  nna  roedesintA  fönte,  alla  quäle  att", 
ed  E8ichio>». 

*)  p.  74:  ntanto  gli  autori  degU  soogUi,  quanto   11  \^i  . 
(hanno)  trascritto  1(>  loro  dichiarazioni  da  an  mederiin  inW 

dem  vnotAv^utt  des  Didj^mus),  und  p.  B9:  ntl  leasioogr. 
üi  servirono  di  an  medesimo  aatore«. 

^  K.    Schnee.   Kin   Bäirag  zur   Kritik   der  Ar^tophaiMMchofi* 

Berlin,  1»79.  Mayei  und  Mnllcr.    Meint-  rCe< or  Schrift  '  ^ 

lieh  im  Jahrgänge  l^HO,  p.  51)3—605  diA»fr 


»h'awati,  Saggio  rqIIc  glowe  arirtoninesche,  ang.  r.  HoUinger.  901 
.  nnftflrt  vollkommen  die  Annahme  einer  indirecten  Benut^nn^ 
'///r/  durch  Hesychii«. 
im  ObipcD  nicht  nur  die  directe  und  die  indirecte 
B^txnn^  des  Didymas  durch  Hesychius  scharf  nnseinnnderzuhjilteii 
■Kbt.  sondern  auch  At^ii;  xej/</xi;  und  die  *Yno^vrpiava.  Diese 
^■bt  m^'chte  ich  auch  Herm  Novati  bei  der  anziihoffenden  Fort- 
Hfeg  »einer  Hesychianischen  Studien  anempfehlen.  Hr.  Norati  hat 
W^  beoaerlct.  dafts  sämmtlichu  von  ihm  vemrbeiteien  Glossen  dna 
^P^mein^cbartliche  Mt^rkmal  haben,  dass  fchon  das  Lemma  auf 
0>ni«hr  oder  weni^or  leitikalischen  Inhalt  der  Notix  hinweist. 
»  lä;»^t  !<ioh  von  den  Lemmata  der  Schollen  nicht  behaupten.  8(^ 
npf'ii  z.  B,  die  Schollen  za  Kan.  1028  unter  dem  Lemuia  c/ofß»jv 
it  (so  wenigstens  Bav.)  ein  Gemenge  von  diJaskdll&chen; 
iuti-<  in-n,  kritisch-exegetischen,  jedenfalls  nicht  iexicalischeu 
riiten.  Die$i  lü^tst  sich  anch  schon  nach  dem  Lemma  vermuthen. 

Bofier  Theil  dieaeB  Scholions  geht  (vermuthlich  indirect)  auf 
U5  iurörk.  Auf  welches  seint^*  Werke?  Ich  mcinesthnils  halte 
Bit,  dass  di**8e  Notizen  nur  in  don  'Vyinfirrjucna  standen  und  in 
f^t^tc  MoutAr^  niclit.  uufß:onommon  wurden.  In  die^/f^ttixw^ixi; 
unten  nur  solche  Notizen  Aufnahme  finden,  die  sich  einer  leii- 
fi9cb«n  Behandlung  ihrer  Natur  nach  fugen.  So  fußt  dann  Hesy- 
iDsaofder  yii^tc  xuß/utxr^,  die  Scholion  aber  auf  den  ^Y/iouv/jfiaTa, 
nun  r»idymu3  fast  die  ganxen  *  YTrofti^t^ftctTa  für  die  yff^tg  x. 
rwenden  konntOf  so  int  die  Übereinstimmung  der  Ari-itophanischen 
M»en  Itei  Hc4ychiu»t  mit  den  Scholien  leicht  erklärlich;  der  Mangel 
l«r  solchen  aber  fällt  in  erster  Keihe  den  Überarbeitern  und  Epi- 
liaioron  xur  Last;  in  manchen  Fällen  aber  mag  schon  die  von 

IU8  selbst  compilierte  ^/frc;  7iMfuy.ij  wenrger  geboten  haben, 

Originalwcik,  die  ^Y/rnfn'rjicrta.  Bei  dieser  Auffassung  der 

[laabe  ich  mich  ebenso  gut  auf  den  Satz  des  gelehrten 

litors  berufen  zu  dürfen  (Did.  Ch.  fr.  p.  272):   nidera 

\W)  hypomnemata  illa  iCa,  lexica  cum  elncubraretur,  exoussit, 
Mpet  ipsum  quasi  compilassc  videretur",  als  Hr.  Novati  dies 
^Btliul,  indem  er  von  „  YTTOftrrjuara  ai  poeli  scenici  greci  di 
^K^ridfttti  a  foi-ma  di  lessici  tragici  e  comici^  spricht,  ohne  diese 
^worke  des  großen  Alexandriners  im  weiteren  Verlaufe  seiner 
^R  deutlich  aufeinander  zu  halteu. 

H  lif^Gen  sich  auch  im  einzelnen  zu  den  Bemerkungen 

^Sti»  vrrrtcliiedene  Randglossen  machen.  Kiu  Beispiel  genüge.  In 
r  dritte  Gruppe  setzt  Novati  p.  98  die  Glosse:  arjvdtSikaftot^ ' 
ohoifr  Ttvig  de  dta  rov  x  oxn'^dXafiog.  a)lot  a/jyöaXftog,  Mit 
Ittijs  nioweis  darauf,  dass  diese  oithographische  Glosse  in  dem 
hol.  Nub.  ISO  fehlt,  dass  keines  unserer  Hilfsmittel  zur  Stelle 
\  gut«  I^.  (7Z/»'daAö|»oig  bietet,  ferner  dass  die  Scholien  zu  Nnb. 
10  rrkläret»  (y^'v'f'^./'^it.'  l^ic).  to  kcnt6r(ttO¥  twv  ^ihov  und  rö 
b>  yuiXA^wt  itafta,  Hi-vvcliius  aber:  axolnijf,  ist  fftr  den  Zweck 
iMT  Arbeit  eigentlich  wenig  getbao.    Es  unterlaufen  biebei  zwei 


402     Kovati^  Saggio  wulU  glosse  arUtofaneschc,  uig.  r.M6Uw§^> 


fehlerhafte  Aogaben:  1.  Die  Cod.  ß  und  V  haben  im  Teste  Ki 
nicht  OTuvöaXftovg,  »ondern  axtvöalfwi^  (Dindf.).  2,  Das 
za  Knb.  130  (DQbner)  gibt  nirgends  ax^  sondern  nur  ax  imkn 
des  Wortes,  auch  nicht  den  Singular,  sondern  don  PluraJ.  3.  Ut  n 
sagen,  dass  »elbst  DQbners  (Dindorfs)  Angaben  theÜKeise  Ului 
sind,  indem  Cod.  ß  im  Scholinn  130,  Z.  47.  axj  v(f ff Jta/iot  and  inur- 
öala^oig  bietet.  (Vgl.  meine  „Beiträgezur  Kenutnia  der  R&rciukii- 
schoUen"»  1882,  „Wiener  Studien«  Heft  1.)  Daraus  folgt,  u» 
diese  Scholienstelle  in  der  Lesart  durch  Suidos  oicbt  öbertraflu 
wird,  wie  man  bisher  meinen  konnte.  4.  Es  rnui^te  zo  d&r  GIm» 
o>itvdäXafiog  nicht  nur  Schol.  Nub.  130,  sondern  aoch  Scho 
855  und  vor  allem  Scbol.  ttan.  819,  und  außor  der  GMp*« 
daka^oi  bei  Photius  auch  noch  Suidaa  unter  axn  ' 
und  untersucht  werden.  Man  hätte  dann  gefunden:  a 
des  Suidas  zusammengesetzt  ist  aus  Schol.  Nub.  130  und  Kan 
jedoch  um  die  Erklärung,  die  neben  ano^va^aia  steht,  t,'  ü%n 
reicher  ist,  b)  Dass  Photius  hier  nicht  als  mit  üesychius  GbtrMi* 
stimmend  zu  citieren  war,  sondern  dass  sein  ro  tiLv  aaldfiOf*  iit^ 
^vofiaia  v;  a/.nko.'tag  ein  Theil  der  Glosse  bei  Suidas  i^^t.  Htnut 
lässt  sich  nun  mit  Sicherheit  der  Schluss  ziohoii.  dass  aucK  da 
Scholiasten  diese  doppelte  Erklärung  ano^iOfiaia  llj  axöle? 
vorlag,  dabs  aber  er  oder  sein  Abschreiber  die  zweite  Krklirunf 
ayioloTreg  wegließ,  nicht  aber  dass  die  Quelle,  die  Soidas  l^naUi 
eine  bessere  war,  als  die  des  Scholiasten.  c)  Und  nun  noch 
zurück  zu  Hesychius!  Seine  Glosse  axtvödla^toi^'  axaloifj  macht  M 
nicht  wahrscheinlich,  dass  wir  in  ihr  genau  die  Form  haben,  lüft 
DidymuB  in  seiner  ^iBig  x(ofiiKTj  einhielt.  Falls  er  in  dieMi  W«l 
aus  seinen  *r7ro/f>^/<crra  überhaupt  nicht  mehr  als  diesen  diiM 
Ectract  aufnahm,  so  behielt  er  doch  rermuthlich  den  Plaral  hü: 
07ut'daXafWi '  oxoko/feg,  vielleicht  aber  auch  den  Accosativ  ifu^ 
daXa^wvg'  anoXonag.  Die  Ingerenz  eines  späteren  Loxikogrijite 
für  den  Anfang  der  Hesychianiscben  Glosse  ist  also  in  mekt&B^ 
Hinsicht  wahrscheinlich.  Koch  mehr  gilt  die.s  von  der  sick  dm 
anschließenden  orthogr;iphiscben  Notiz.  Wenn  dieselbe  rnn  Did)«u 
stammt,  so  müsBte  derselbe  in  seinem  AriätopbanesiaemplaT  mr- 
6akaftovg  gelesen  und  für  seine  At^ig  beibehalten  habpo.  Wtf 
fangen  wir  dann  aber  mit  jenem  zivig  Öi  6tä  rov  x  ouvdiilMtoi. 
akhii  a^iydaXf.46g  au?  Wollteer  damitüber  verschiodcnoLeaartoa ti 
jenem  Verse  (Nah.  ISO)  berichten,  ron  denen  doch  die  letit^eoatBli 
«inen  metrischen  Fehler  mit  sich  bringt?  Oder  wollt»  »r  bUAÄM 
eprachljche  B(»u)orkung  machen,  die  mit  der  Stelle  in  ':*' 

Zu.sammenhHnge  stand  uud  die  noch  dazu  mit  dem  t.^^  .         >~ujt 
60  unbestimmmt   klingt,    während    er    doch    sagen    musfte:  (Jt 
^fuxrn  dia  tov  x?  Dann  aber  hätte  er  wieder  schwerlich 
attische  Form  oxtySoiXafiOi;  als  Oaaptform  in  &eioe  ^iiStg 
tragen  I  Wahrscheinlicher  als  alles  andere  ist  es  doch.  dM«  dir 
Theil  der  Glosse,  Ahojtrig  ^  axivdalfioc,  der  sich  nur  bti  IhsKlitw 
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\pd^i,  entweder  von  üie^eoi  oder  von  Diogonian  »taoimti  der  Über 

vmehiedeneD  in  den  Exemplaren  vorfindlichen  ScbroibuDgeo  der 

len  SUIle  einen  unkritischen  Bericht  gibt.    So  und  nicht 

rklftrt  es  sich,  das»  sich  dieeor  Di-tho^rapkische  Tholl  der 

[er  Id  den  ScboUen,  noch  bei  Satdas  findet. 


,-iT-7   Conioediae.  Annotatione  cpitica.  couuncntario  ex«getico 

^'ni^cid  iu»truxit  Fieiieficuü  U.  M.  BUydtis,  Aodis  Christi 

uiitwi^iut»)  Oioriit-n^i  quondtim  alumnu:^.  Halid  SaKuoaua    in  or* 

»banotroplim  libruriA.  188Cf,  pars  I.  TheBmophoriazuäac,  p.  11.  Lyai- 

"    fcU,  laöl.  p.  III.  Eccle8ia2u«iie.  1S82.  p.  IV.  Aves.  1882. 

bereits  vorliegenden  Theilo  der  noaen  Gesammtaasgabe 
ifistophanes  sind  homogen  in  der  Äußeren  Form  und  in  der 
>n  Kinrichtung.  Sio  enthalten  ein  kurzes  lateinisches  Argumen- 
lann  eine  Angabe  der  wichtigsten  Codices  and  Separatoditionen 
tückos,  eine  Aufzähhing  der  Gesammtausgaben  des  Komikers 
ein  Verzeichnis  der  Scholienhandschriften.    Hierauf  folgt  der 
*eit  mit  der  unterhalb  stehenden  annotatio  critica;  einen  fflr  sich 
kb^Bonderten  Theil  zum  Schlüsse  des  Bande»  bildet  der  mitScholien 
'trt  Commentar.   Blickt  man  von  den  vier  stattlichen  Bänden 
ifdie  im  J.  184Serschieuene  Ausgabeder  Achamer  desselben 
■1  kann  mansichdemEiudruckenichtontziehon,  dass  der  Verf. 
-iierungdesAristophaneä  zu  einem  Jugendplane  turOckkehrt 
fnd  imiimelir  ein  vielleicht  vor  Decennien  gesammeltes  Materiale  zu 
itm  Abdrucke  bringt.  In  dieser  Weise  sucht  es  sich  wonigstens 
'ta  erklären,  dasi^  ein  Werk,  aus  dem  ohne  Zweifel  ein  stupender 
ppricht,  dennoch  gleich  bei  seinem  Eintritte  in  die  Welt  soanti- 
erscheinl.  Bo/.nplich  der  Lysiatrata  und  derThesmophoriaznsen 
ton  A.  V.  BamliHrg  (Deutsche  Lileraturzeitung  1880,  Jahrg.I. 
pag.  7)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Blaydes  nicht  ein- 
VUens  Schrift  Ober  den  Codex  Urbinas  kennt  (Halle  1871) 
»mit  den  Orbinas  noch  neben  dem  Ravennas  nennt.  Überhaupt 
'hh  jede  Andeutung  Ober  den  Wert  und  das  Verhältnis  der  ein- 
Codices zn  einander,  ao  daR.s  derjenige  Lesor,  der  selbst  mit 
^fff.  die  nenere  Literatur  ignorieren  wollte,  wieder  auf  Dindorf 
'kker  zurnckgreifen  mDsste.   So  bildet  denn  die  Blaydes'sche 
ib«  in  dtplomatiachen  Fragen  gegenöber  der  älteren  Literatur 
einmal  einen  resümierenden  Abschluss,  geschweige  denn  einen 
rhritt.  Um  mich  von  der  Genauigkeit  wenigstens  der  einzelnen 
fiber  die  La.  der  Codices  zu  informieren,  nahm  ich  mit 
IW    KcclBßiazasen  in  Ravenna  selbst  einige  Stichproben  vor. 
»lUlionierte   v.    611—633,    981  —  1008.    1110—1182.     Tn 
»owenigen  Versen  fand  ich  folgende  Differenzen  zwischen  Blayde«' 
|UAben  Ober  die  La.  des  Codex  Kavennas  und  dem  Codex  selbst. 
WS    t.  611  ßoihjiai  axaXa&VQat  |  ffaiUt  täl(^Kakft^>veot  R  — 

^Heoi  ooi  lotolfoy  x.Ta^x^t  \  y.ai    arn    Totovtnv  trra^   R    — 
fimk  hat  ffof^acf (dagegen Lysistrala  v.lL'V)  hatR  nicht 7roi7<ra//t', 
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somiom  iroirjoaifi*.  Ebendaselbst  niclit  atV  aV.  dtondern  ov  x'&f' 

—  V.  li>03  hat  R  nicht  y^atötov  (Blaydes  sagt:  „haod  dabi«  S*t* 
sondern  yga'Ötov,  indem  Jota  vom  Corrector  auf  das  Wort  pe»ciimW« 
ist,  —  1006  fioiartp  |  fi^ovariv  B  —  Uli  /Tix>r]V€it  \ 

—  1121    Travi*  a/rlnratn  \  navvantnraTo  K  —   j    - 

tx€i  K  -  U37  aillaßovöä  \  avlkaßoZaa  R  ~  1139  hui  (i  :.  ' 
na^Xtkeififitvoti^,  wio  auch  Bekker  vor  Blaydes  angab,  wwu.x 
jraQaXsleiftfuvog,  was  schon  der  so  verachtete  Invernizi  und  tati 
ihm  Dindorf  (Leipzigrer  und  Oxforder  Ausg-.)  notierte  —  U'Mlut 
J{  nicht  oi'xovv,  sondeni  ovxovy,  wobei  also  DindorU  «ConjfCttr* 
ovxoiP  Öherflässig:  wur  —  1180  schwankt  Bhiydos,  nb  B  etei  «te 
udi  gibt;  U  hat  tiat  —  1181  R  hat  nicht  trTuvixtjt,  sondBfsln 

Wenn  mm  schon  eine  CoUation  von  nur  etwa  100  Vbkw  «ü 
derartige  Difi'eroii;^  zwischen  den  Angaben  des  Hcraasgcbers  uiu  ifs 
wirkliciien  Lesarten  dos  Hanptcodex  zu  Tage  fördert,   w  '  ' 
trauen  kann  man  da  dem  kritischen  Apparate  dieser  Ediii 
GesamuitheitentgegenbringouV  Man  könnte  uns  viel!  < 
da88  die  nachgewiesenen  Differenzen  zwiscliou  den  Ai. 
und  der  wirklichen  La.  des  Oodex  in  keinem  der  ttugegebenen  i-.- 
voD  Belang  seien,  dusa  man  /..  B.  dor  Autorität  eines  Codex  nicti;  be- 
dürfe, um  zwischen  olkovi'  und  olkow  richtig  zu  unterichttdin 
Cobet  wird  uns  sagen:  ^Estne  Igitur  opeiae  pretiam  talia  Ioci$ 
DumurJH  ex  doterioribuä  libris  corradere?    Nonne   potiu^  vta&» 
irritus  hie  labor  est  et  ut  Promothei  verbis  utnr :  ^4ox^f*s  ^i 
xovqsnvov^  i' 6i'»y^/aV"  *"!    Wir  theilen  diese  Auslebt  nie 
Äristopbanes  ist  eine  Ausgabe  mit  einer  vollstäudi^en  und 
scripturac  diecrepantia  and  eine  darauf  gestützte  Kritik  der 
Schriften  ein  wahres  Bedürfnis,     Blaydes  ist   demselben  in 
entsprecheuden  Weise  entgegengekommen.    Wir  stehen  r  - 
demselben  Punkte  wie  vor  seiner  Edition  und  sehen  Vei 
c^tioD  des  Äppaiates  zu  denselben  StQcken  erwartungsvi'l 

Was  TOD  dem  zweiten  Hauptstücke  dieser  Ausgabt*, 
mentare,  zu  urtheilen  ist,  will  ich  an  dem  letzten  der  er 
Bände,  den  Aves.  nachweisen.    Der  Commentar  tu  den  1*^ 
der  Aves  nmfasst  mit  Einrechnung  der  Äddeoda  335  en^ 
Octavseiten.  Diese  schwer  zu  beherrschende  Masse  von  Ai' 
setzt   sich    aus  folgenden    Ingredienzen  zusamntf  n  •    ! 
geiiruckten  Bemerkungen  von  Bergler.  Brunck,  ' 
Dindorf.  Cookesley.  Feiton,  Kack,  HoMen.  Green,  ;. 
Zahl.    Aus  der  Specialliteratur  der  Aves  sind  nur  ^^ 
Paria  (1843),  von  den  neueren  Aristöphanica  nur  i...»i 
parodia  (1877)  reichlich  benOtzt.  Vereinzelt  finden  sich  Xot 
Wieland,  Palmer,  Ilerwerden.  Lentig,  SOvein.    ^' 
wie  weit  Blaydes  davon  üiitfornt  ist,  in  seinet  An^^ 


')  CollActanea  eritica,  LugJiitii  8«t.  I^Sia  BrilL  p.  VlJt, 
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itan(^  dfjt  bisher  fär  diese  KomJ^die  Geleistetea  zu  bieteo. 
W  xweiUiiTheil  dieses  Commenturä  bildeu  zahlreich  abgedruckte 
oi^.  3.  I>Mi  >lniu  i^'i^turidthoil  »ind  lateiiiiächo  und  'iii^lische 
^BxuM^tMi  eiuKi: liier  Ausiirüoke  und  Bedeusarteo.  Maachmal 
UPkn  difibClbeu  die  Stelle  einer  läiigereu  Au^oinauderäetzuaguod 
buUUo  eine  ueue  Interpretation  gegenüber  der  lateiuiscLen  Vul- 
lu  X.  B.  «55  xff^'fOi;  ive/.a  favoris  conciliaudi  gratja,  wo  Kühter, 
gUr,  Bruriok  öbersetzuD:  ad  perisolvendaä  gratias.  Nicht  immer 
r  isl  in  diesea  Übersetznngeti  die  richtige  Okouoniiü  eingebaltea, 
(Prolapbus"  neben  Kata.'iiaioy  v.  öü,  ^in  course  of  Urne" 
müJjOfievaig  ojqcui;  v.  696  bieten  weder  etwas  Cbarakteri- 
f&r  Bl&ydeK' Auffassung,  uocb  uacli  enthalten  derartige l'arii- 
«iuoo  dem  Griochif^cben  gauz  adaequutvn  Ausdrut'.k,  der  etwa 
lie  Vollständigkeit  der  Analogie  merkwürdig  wäre.  4.  Als  den 
Dtponkt  nicht  nur  deb  Oommentdrti,  äondern  der  ganzen  Kditiou 
rbaupt  wird  man  veimuthlich  den  außorordentlichen  ßcichthum 
ii^u  den  attischen  Sprachgebrauch  nachweisenden  Parallolstellen 

Pken,  Der  abäolate  Wert  derartiger  SamailuDgeu  für  die  Konnt- 
pDictiOQ  ifet  unbestreitbar.  Allein  wenn  der  Verl.  meieteo- 
Dur  das  schon  von  seinen  Vorgängern  ererbte  Citatenmaterial 
weitere  Parallelstellon  vermehrt,  ganz  häutig,  wie  />.  6.  zu  rot^' 
ipo  (t.  354),  oder  anderen  allgemein  bekannten  Wörtern  und 
'f'U  30  oder  40  Pai*allelen  beibringt,  so  kann  man  sich 
Ige  nicht  enthalten,  ob  ein  derartiger  lexikalischer  Nach- 
rade in  einem  Commentar  zu  den  Aves  des  Aristophanes 
ichtigen  Platz  hat.  So  dankenswert  au4:h  manche  feinsinnige 
>ho  Bemerkung  sein  mag  und  so  sehr  es  manche  derselben 
it  verdieneu,  aus  dieser  allgemeinen  Cilatenöborschwemmung 
and  ms  Trockene  gebracht  zu  werden,  so  erscheint  doch  im 
eine  derartige  Zerthejlung  der  Thesauren  nnd  ludices  auf 
eines  Texten  in  unseren  Tagen  bereit?  ab*  jwocklos.  Blaydes 
vielleicht  das  Material  zu  einem  sehr  brauchbaren  Lexikon 
Itophttuicam  in  tier  Hand.  Jedeufalls  aber  sollte  man  die  Zwecke 
»r  derartigen  Arbeit  von  den  Zielen  eines  exegetischen  Commen- 

kKndo  des  19.  Jahrhunderts  besser  zu  trennen  wissen, 
vier  Kategorien  von  Bemerkungen,  in  denen  Blaydes  über 
■glßti  seiner  Vorgänger  entweder  gar  nicht  oder  nur  scheiu- 
|«langt.  Mteht  eine  kleine  Gruppe  von  Notizen  gegenüber, 
:ll  welche  die  Exegese  de^i  Stückes  eine  thatsächlicho  Bereicbernng 
thri.  Diese  Notizen,  die  wir  im  ganzen  als  „ueue  Bometkungen 
Kill  Ave«'^  bezeichnen  konnten,  sind  nun  entweder  a)  gut,  oder 
ilhaft,  oder  c)  schlecht,  und  ea  lerfälU  somit  diese  fünft* 
drei  ünterabtheilungen.  Zu  der  ersten  derselben  (a)  ge- 
'  ri  von  den  ganz  selbstverständlichen  Notizen  »u 
;A,  die  brauchbaren  Erklärungen  zu  v,  35«  {über 
Hinweiö  mf  x^r^tydü),  v.  826  (Ober  hjta(^bv)  und  1006 
waut  —  To  fAiaov).    Als  iweifelhaft  (,b)  erscheinen  mu 
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hingegen  Blaydes*  aene  Zusätze  zu  den  bisherigen  Anffanongw  Air 

vss.  68  (dass  iu  0aoiavtx6G:  ome  Anspielung  ttuf  die  GoldfarW4n 
Fasans  liege),  74.  i'G6  (daßs  der  x^^^'^^i<>s*  ^^ii^  F>rW 
wechsle,  der  i'noil'  aber  die  Stimme,  und  dass  dus  t«rtiaiD  ctm^ 
ratiouia  iu  diesem  Wechsel  liege),  568  (alluditor  ad  xgtoyl 
7l4  (^roxov  r;Qtv6vt  quasi  noTtov  elfjiveovil);  allusio  ad 
torom  pensionem),  772  ^CoDJectur  ouaay  oder  ty.Q€iap  stau  l 
823 — 8*25  (Ci>DJ.  ta  t*  yitaxivov  'o^*  cVrcr^'ra;  |8ic  Ht^rm  ) 
Ojov  I.IEV  ovv,  vs.  824.  825  spurii  haheudi  t;unt,  uut  i^^  repui 
in  fine  v.  823).  930  (deleodum  tttv,  während  doch  in  d«a  Ten 
Kocks  Schreibung  mov  aufgenommen  ist.  Nach  d«»  Comnmkr 
würde  man  glauben,  doäs  titv  ohne  Ersatz  auäfätit),  105^  ( 
y^aipo^iai  re),  1078  {xivvaQa  metri  gratia  positum),  1149 — 11 
(die  adn.  erit.  bietet  zweiConjecturen;  hievon  ist  die  ein©  [xai 
statt  tov  nrikov]  iu  den  Text  aufgenommen ;  keine  von  beidio 
im  Commentar  berücksichtigt,  der  folgendermaßen  constniiert: 
XBhöovei;  exotaat  rok  imaytüyia  [trowelj  ■tatonty,  töans^  -ta- 
diu,  [tamquam  servuli],  Inivoyto  ano  (caementariorum  muner«  f&- 
gentes],  vbv  7ti,),oy  iv  toti^  axi^aaiy  [the  mad  in  their  moulaL 
Eine  Lücke  [Dobreo]  wird  nicht  statuiert,  v.  1151  nicht  für  vmä^ 
[Brunck]  erklftrt.  —  1198  (Gouj.  jctBQioxov). 

c)  Für  unbrauchbar  halte  ich  die  Notizen  zu  den  tM.  tll 
(eine  »ehr  -verworrene  Darstellung  der  schon  bei  Bergler  in  derCWr- 
set7ung  jjhic  qnidem  Philoclis  est  filius  ei  Epopn  prognati*  in»d  ti 
Commentar  «isto  est  ex  Philoclis  Epopeprognatus**  Turtreteneabur* 
pretationen),  319  (wie  so  der  Vers  nov  jtö  ;T(5g  rprg  mit  d«ii  &• 
ordinm  desOedipus  Coloneos Ähnlichkeit  haben  soll,  ist  nicht  itrM* 
lieh.  Viel  leichter  lässt  sich  den  folgenden  Versen  320 — 320  tragis^t'* 
Charakter  vindicteren.  An  eine  Parodie  des  Oed.  Col.  zu  deokoß  '^ 
bietet  schon  seine  spätere  Aufführuugszeit) ,  515  (Conj.  ini  t» 
axTiftTQnv  statt  ini  T^t;  >i£ffalrjg.  Wie  erklärt  man  aber  di«  Tn* 
derbnisV).  70O  (die  zweite  Erklärung  Tf^'mva  iotty^iyog  Uf>  •■ 
[im  Gegensalze  zur  ersteren  aiiyfiariag  ujv]  sehr  geschraubt).  M" 
und  914  (beide  Verse  verwirft  Blaydes.  Das  Wortspiel  mit  wata  ta 
T.  916  fObrt  aber  darauf^  dass  sie  beizobehalten  sind.  Vgl.  ,d«  nr- 
bomm  lusu**  p.  44.),  1353  (r^  öiaxovot'  „famalam  ergo  M«ia 
habebat  Iris**.  Die  richtige  Erklärung  steht  bei  Kock,  g«|U  4o 
Blajdee  polemisiert). 

Nicht  zu  verwechseln  mit  den  in  diese  fünfte  Onipp«  itogv 
rechneten  Bemerkungen  sind  jene  Thoilo  des  CommenUre«, 
irgend  eine  Interpretation  zwar  ohne  Xennang  ihroe  Autor« 
nnd  sonach  als  Bemerkung  des  neoen  Herausgebers  efacheuit> 
wenn  auch  nicht  der  Form  nach,  so  doch  nach  dem  Inhalt« 
aus  älteren  Ausgaben  nachgewiesen  werden  kann.    IM 
merkungen  können  eben  nicht  als  eine  Bereicheniug  der 
scheinen.  Ich  will  beispielsweise  mehrere  dio«er  FAlle  aoffUiffs 
xuffleich    auf  die   älteren    Fandorte    ffir   die  durch  «ie  v 
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oang    hinweisen:    Die    Kotiz  zu   t.    92    ^versus    tiagici 

*  «acbe  tuan    hei   Stanger,   r.ii   v.    94    „vefsua    tragoediam 

*  TgK    Wftcklein.    tw    v.    388    vgl.    Schol.    386.    za   v. 
und   575    gibt    Ulaydeä    selbst    di»    vrfordcrlicben    Xaoh- 

ai«  uacb  sonst  (öfters,  bereits  in  der  adnotatio  critica, 
rch  der  Cummentar  an  Vollständigkeit  einbOOt.  Man  rergleicho 
xti  F.  840  Kock,  zu  v.  846  die  vorangestellte  Bemerkung 
.  Der  Cominentar  zu  851,  858,  868  bietet  nur  Bekanntes, 
rkang  zu  89f)  ist  nach  Wieseler  gearboiiet  uud  .<4timmt 
ebi  »um  Text.  Zur  Krkläraüg  des  v.  959  vgl.  Bergler  uud  Green. 
I  V,  1002KOster  und  Beck  (bei  iDvernizz),  zu  v.  1222  dasScholion 
1  Bergl«r,  zu  v.  1.S79  Green,  zu  v.  1402  nnd  1407  Kock.  zu 
1426  das  äcboliuu  uu4  Kock,  zu  v.  1457  Beck  (bei  Invcroizz) 
M  Kock.  zu  V.  1475  ßergler  und  Kock.  Die  Bemerkung  zu  v.  1760 
rrr«^i»f  jiro  x*'?''**'»  *1"'*  miinus  aveä  uon  habent"  steht  (nach 
V  Scboliou  verfaüst)  in  besserer  Form  bei  Beck  (Invernizz 


Wien  im  Hirz  1883. 


Karl  T.  Holzinger. 


VertheidigUDgsrede   d.  S.  u,  Kriton.  För  die  Schal«  er- 
«aü  Dr.  H.  Bertram.  Gotha,  1882.  F.  A.  Perthes. 

la  vor  anlange  die  VerlageUandlung  F.  A.  Perthes  tu  Gotha 
\ti  als  ersten  Bericht  über  die  neue  Bibliotlieca  Gotfaana 
glaubto  ich  das  Unternehmen    freudigst    bogrAßeu  zu 
l^Tin  meino  persöulicho  Erfahrung  wie  die  allgemeine  Klage 
)s  ein  großer  Theil  unserer  Schulcommeiitare  gerade 
irständniü  zu  wenig  tbue.  Das  löbliche  Strebeu,  der 
dieneu,  fuhrt  viele  Couuuentatoreu  za  Eiiuelnunter- 
flber  allerlei  Kleinigkeiten  aus  Antiquitäten,  Grammatik 
Literdrgeschichte,    l&sst    sie  aber  daneben  nur  zu  h&ufig  die 
Greuxen  dee  Schulwissens  vergessen,  so  da^s  allerlei  uuer- 
bleibt,  was  der  Erklärung  bedarf.  Koramt  nun  noch  der  teil- 
te Zug  miinches  Herau>get)erh  hinzu,  so  dass  im  Commentare 
ihnftlicbe  Lesarten  oder  die  Conjectnren  anderer  Heraußgebör 
ten  werden,  dann  entsteht  in  dem  Kopfe  des  Schaler»  jener 
10  Zustand,  den  Immeimann  im  Münchhansen  so  drastisch  am 
leisier  Agesel  geschildert  bat.    Mochte  ich    also  auch  die   in 
»geuen  Flugblatte  vorgetragene  Theorie  eines  Schulcommen- 
nicht  ganz  ond  rOckhalt«)os  unterschreiben'),   so  erwartet«  ich 

>>  Bewoiier»  nsQMte  ich  mich  vom  pädagogisch-didaktisoh^n  Stand- 
-«•  gegen  dtnAnwchlQM  dei  ZahlenverweiBCb  auf  die  Graintuatik 
l«0.  ZttikAcbvt  swingt  dieser  Verwei»  lum  Aufscbiagen,  Beofttzen 
khrendeo  Wied^rhol^ri   der   Grammatik,    er   fördert   da«  LocaU 
daMen  Bedeaiung  maw  in  neuester  Zoit  |t?ider  m  »br  nntev- 
iwingt  »ber  tuch  den   öcbftkr   zum    Vergleichen    dt»s    Stoff» 
idrucktt,    da  doeb    nicht  alle  Stellen    io  der  Uramroitik  oiUvrt 
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doch  iü  der  Beachränkutig  eine  gediegene  Gabe.  Mii«a  ich  ounK^«^ 
wohl  gestehen,  dass  mich  das  vorliogende  Bach  in  mancher  Hiaiidi 
nicht  vOlli^  befriedigte,  so  ist  es  doch  ein  iu  suiuen  eu^ea  äruMs 
lleiüiges  und  lobenswertes  Büciilein.  und  wenn  wir  im  NachfolfttAa 
einigeo  Wünschen  und  Bemorkuiigen  Haam  geben,  so  wolle  dtrit 
Verfasser  sie  lediglich  als  aus  dem  lutere^än  för  die  Sach«  0^ 
sprangen  beti-acbten.  Zunächht  befremdet  den  Bef.  die 
tung.  Dr.  B.  hat  —  abweichend  von  den  bisbeiigen  Hei 
die  auf  C.  F.  Hermann  fußond  hie  und  da  durch  oklektiscb*' 
zu  helfen  suchten  —  sich  gan7.  und  gar  an  Schan«  angottchU 
Darin  bmu  man  nun  allerdings  nur  das  lobenswerte  Bo^tr^beo 
den  Schulevu  einüu  kritisch  gesichtot'en  und  niöglich^t  lesbaratTol 
in  die  üäodo  zu  geben;  but  ja  auch  Cron  (V^orw.  %.  7.  Aud.)  H^m 
ibuliches  im  Sinne  gehabt.  Allein  Hr.  Dr.  B.  bat  die  Cohet-HxM 
Scbanz8ch6  Richtung  Qber  jene  Meister  hinauägetriebeu. 
die  von  Schanz  verdächtigtou  Stellen  einfach  auh 
(27  Stellen  der  Apologie,  18  Stollen  des  Kriton).  i 
BChe  Mittel  nun  muss  im  Interesse  der  Sache  K:  ■:::  lvih  ■ 
Nicht  alles,  was  Schanz  verdächtigt,  igt  auch  ^<-hHti  iiu^rh 
B.  hat  dies  indirect  dadurch  zugestanden,  dass  er  io  einer 
Stellen  von  der  führenden  Ausgabe  absehen  zu  mösseu  glaubt«; 
ov6^v  iaxtvx  19  E.  ning  t  iativ ;  20  0,  ei  fxij  u  i'rr^ccTtt^ 
r.  0/  nok}/)i;  21  C.  Acd  Stall} otuvogi  at'rr^'.  22  B.  ^laAdCt 
xaXXtota);  22  D.  xm  at  ayct&oi  SyjutoiQyot :  27  E.  t#}» 
r«t'ri;i';  36  A.  dTt07Tt<p€vyr^,  Daneben  nimmt  er  frpilich 
Dinge  auf.  die  ihm  Helbst  nicht  gan^  gerechtfertigt  t*rscheiBl 
afrox>7*)tf  45  B.  Es  steht  schlimm  um  eine  Conjectur,  wuna 
Commentafor  selbst  sie  als  ^nachlässige  Ausdrucksweise"  d,  L 
SoIoecismuB  kennzeichnen  muss.  (KrQg.  M.  2.  2.) 

Unter  den  von  Seh.  verdfichtigten,  von  B.  ge!  i '         '^tX 
Stellen,  wähle  ich  der  Körze  bnlber  nur  eine  zo  nüb 
Kr.  45  B. :  ^ 

aoi  di  rjtaßx«  fiiv  ta  i//a  xQrif^ota,  ta$  tyw  oi^m  u 
i'Tiena  xai  et  ti  i^tov  yir^66^ut'0<J:  ot'x  otu  delv  d>a)u<niuit 
^ivoi  ovtot  Iv^dÖB^TOiftot  avakia-A€tv. 

Dass  den  Schlussworteu  dieser  Stelle  durch  keine  wie  obbi^ 
geartete  Interpretation  beitukommen  sei,  zeigen  zur  n  '  *  ^- 
fibereinstinimenden  ürtheile  der  Platokrittker.    Schanz  v 


sein  kennen,  sondern  nur  pr&gnante  £xcmpt<L  Hauptäarhf  nVr  i«i. 

duxch  den  Zabloiiverwt*iH  die  vorgctragune  Lehre  lest«  S' 

Halt    ini   ganztrii   System   der   Grammatik   erhäH,    vrüi 

«rklämng   Musikwerk  '^V  und  bUibt,  Zu  alle   dem 

in  tyjiographischer  Hinaicht.  Froiliob  sind  tm  von  iff 

DeulBcbl&nd  8u  uDgün»tigoii  Verbältai&se  aueschl,!.. 

uo«,  wo  Curtius  —  lu  gut«iji  Glüci»:  —  aliein   n  ;:-^  i 

der  Zahlenverweift  leieht;   in   LMutschland    ih\i— t 

Vorw.  z.  Apol.  I-  AdÜ.)  zwii  DuUeod  0;.'.,l mi;. 

aar  eint;  eiahcitliohc  Aufuttsung  der  tit(-ti>    '  i  ^>  <  ' 


mtoä 
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Kix^Q,  der  &icher  sehr  conservative  Cron  hdads  beseitigen, 
9li^^  eadlich  vermathetG  tri  fär  ov%oi.  Man  erlaube  mir,  eine 
D  diesen  abwöichende  anspruchslose  Vermothang  vorzutragen. 
•  Worte  des  Kritou  7it^66u6yog  i-fiov  erklären  sich  daraus,  dass 
CitoD  bei  d»T  Befreiung  des  SoVratea  Gefahr  läuft.  Hab  und  Gut 
irliereu,  ja  noch  f^chümmeres  zn  erdulden.  (44  £  avcr/xaaS^wfjBv 
näaay  irjv  ovatav  äiioßaXuv  i;  xai  alXo  ti  ftgog  tmiotg 
>4W  cf.  53  B.)  Es  konnte  also  far  einen  Athener  allerlei  ün- 
aos  Kritons  Vorhaben  erwachsen,  die  Röcksiclit  auf  diese 
tonnte  den  Sokrates  bewegen,  auf  den  Plan  nicht  einzug'ehen. 

>'   len  Weisen  ein  Fremder,  der  dem  attischen  Qe-  | 

Iz  ir  war.  so  ließen  sich  für  die  Anhänger  des  S.  in 

tben  keine  Cbikanen  durch  die  Sykophanten,  kein  pocuni&ror  Ver-  | 

■t  beforcbteu.  Simmias  oder  Kubes  konnten  ihn  ohne  persönliche 
»fahr  b«freion,  nicht  so  Kriton.  Es  musste  also  für  Sokr.  ein  be- 
»rzigenswerter  Umstand  sein,  dass  Fremde,  nicht  Kinhoim i- 
(he,  s«ine  Bettung  betreiben  wollten.  Wie  konnte  nun  Kriton  dies 
MB.  Sokrates  eindringlicher  sagen  als  durch  Hervorheben  des  Gegen-  ! 

tfczes?    Ich  m5chte  daher  die  Stelle  mit  leiser  Änderung  entweder 
EAO/  OYX  Ol  E^QAJE  oiUr  SENOI  OY   lOl  Ol  EN- 
^^^E  lesen,  d.  h.  uvx  o\  oder  ovxoi  ot  für  otTO<.   Dann  gewinne 
ih  iloD  Sinn  :  „Wenn  du  aus  Besorgnis  um  mich  mein  Geld  nicht 
[«wendet  wissen  willst,  so  werden  Fremde  —  nicht  die  Hiesigen 
N^tihigo  hergeben**.    Nicht  gerade  unähnlich  ist  die  Stelle 
D.  iitx^iZi;  niv  ^evtog  i'xio  rijg  h&aSt  ll^^i^,  wo  HvuK.  und 
idt  gk'ichermaüen,  wie  das  Folgende  zeigt,  im  Gegensätze  stehen. 
Plural  —  m  hitaöi      ,  obwohl  Kritou  der  Urheber  des  Planes 
wie  44  E,  45  A.  Sollte  ich  nun  gleich  mit  dieser  Erklärung  das 
ktige  nicht  gesehen  haben  —  iudicent  Platonici  — ,  30  ^'i^**  *** 
ifO  viel  sicher  stellen,  dass  ea  etwas  voreilig  ist,  geradewegs  zu 
lllr«n.  wo  ein  Gelehrter  —  und  sei  es  der  gründUchste  Kenner 
_  —  uur  verdächtigt.     Wir   müsseu   also  den  H.  Verf. 
lieauagestnchenen  Worte  denn  doch  wieder  einzusetzen.  FQt 
'SStÄnduiä  der  Klammern  genügt  ja  auf  pag.  1  die  kurze  Kote: 
bnfekl&mmerto  Stellen  betrachte  man  als    erklärende  Zusätr-e  der 
Bw.  Kioe  Begrflndung  wird  von  der  Schulau&gabo  kein  Mensch  ver- 
langen, die  Cberlieferung  wird  aber  doch    heil    sein  und  der  Lehror 
»ich  nicht  in  die  unangenehme  Lage  versetzt    sehen,   ^^*^**"  *?*°? 
ftpneuKuug  zu  interpretieren.  Noch  auf  einen  Umstand  möchte  IMt. 
MAiitm    H«7.if.hMng   aufmerksam  machen.      Ohne  ea  naiOrlicn  xo 
'^^  I  Tf.  Jnrrh  diese  Athetoson  auch  die  Verbreitofig  d»» 

^■1  n  erschwert;    denn  diese    Ausgabe  ißt  uar  w   «^ 

TiÄnSen,  wenn  der  ganze  Coetus  sie  in  den    HÄnden  '^^tL^^^ 
^gtilcDÜei*  Buch  nthen  einem  anderen  Texte    -^ —    DW  "■   flrA^^ 
KD.  <ler  abweichenden  Orthographie  wegen    ciioB«»B«»  Or  VH««'- 
H^h  empfehlftn  —  ist  es  nicht  brauchbar,   ^"ro*^  e«  ••  "-^ 
■iteo  -  hundertzwei  Sl«lU.n  von  C.  F.   IlermmM« 


l«*»»telA  f.  d.  «vun.  t^ntt'  1«M.    TML  «,  IX.  H*«^. 
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woicht«  die  doch  w(»hl  die  Budoutuu!^  eiu«r  vulgata  het 
liarl'  (Jäbu  zum  Laclms).  BinföhruTig  der  eliniiaiorteti  SttUto 
bei  sonfitigem  Anscbluss  au  Schanz  —  w&rde  dia  i/rex^Mcc 
braticbburi^r  machen. 

Die  typogrupliischo  Aaästattuug  des  Textes  tooi^t  toa 
Opferwilligkeit  und  dem  gi-oßen  Können  der  V  'dloBf. 

Schrift  ist  gefällig  und  klar,  hio  and  da  —  zrixii 

Druck  schwor  zu  vermeiden  —  ist  ein  w.  t^,  v  etwas  twM 
ohne  d&ss  jedoch  Störung  im  Ver&tändniB  einträte.    RdbüKol 
die  Sorgfalt  in  der  Cörreotnr  hervorgehoben  werden:  p.  4fi 
/riwwV  für  l^ivio^v  und  ein  Punkt  statt  eioee  Kolon,  p.  W 
KGguet  dh^rj  ioxiv.    UabegreiHicb  ist  mir  auOerdeiu  di« 
touieruDg  einiger  Encliticae:  p.  19,  3f3.  47.  69.    Dae  ist  aWiÜi 

Es   eröbrigte  noch  eine  Besprechung  des  Coiumentar«. 
diesem  Buche  sicher  der  schwierigste  Theil  des  ßefonite«;  dm' 
dem  engen  Spielräume,  den  der  Plan  dos  Cuti^rnehmeas  da 
ließ,  kann  man  nur  schwor  von  einem  Zuviel  oder  Zuweidf 
Dann  aber  müsste  man,  um  wirklich  fruchtbringt' 
zu  machen,  die  Wirkung  des  Commentares  in  der 
haben,  wozn  bei  uns  in  Österreich  verrauthlich   I 
sein  wird.  Ea  ist  demnach  lediglich  ein  subjectiret  v  . 
unsere  Oberzeugung  dahin  aussprechen,  dass  der  Verl 
fleißiges  Studium  der  Vorgänger  und  wohl  auch  durch  ■ 
richtig  geleitet,  den  Commentar  au  den  eutscbeidendeu 
setzen  ließ,  dass  d.^neben  freilich  manches  mitunter! .mt't, 
der  Hand  bedarf.  Wirerlauben  uns  einige  Kleinigkeittn  ; 
nicht  um  zu  nergeln,  sondern  um  mitzuarbeiten. 

Qleich  S.  9  war  wohl  die  Rede  der  Ankläger  mit  Seotfl 
aber  nicht  mit  Tendenzen  gespickt.    Die  Erklärung  toa 
(S.  11)  scheint  mir  nnhaUbar.     Wenn  übrigens  hier  eine 
Döthig  war,  was  ich  bezweifle,  so  war  i^iiit^  nicht  durch  deulrwiüi 
zu  erklären,  sondern  durch  Bh'Oi;  als  Gegensatz  zu  Ivihiöi*  J«" 
falls  erweckt  ^ivo^  ,dio  Vorstellung  der  ÄbweseuJieit'  ober  iüi_ 
Irrealis.  Dass  S.  14  ii^v  noch  als  tXraav  gedeutet  wird, 
Uhligs  Ausföhrungen  (rh.  M.;  J.  J.*)  nicht  mehr  an. 
es  etwas  sonderbar,  wenn  von  einem  Graecismua  im 
die  Rede  ist.  Auch  soll  %d  te  in  der  Anmk.  gedruckt 
Die  Nöte  zu  cap.  IV.  3  dürfte  vielleicht  einen  ^' 
verführen,  das  eo;  irreal  aufzufassen.    Das  ist  füi 
sokr.  Denkweise  nicht  irrelevant;    eine  andere  I. 
konnte  betonen,  dass  S.  die  Sache  für  möglich  hält.  S.  l  Q 
die  Stufe,  auf  der  man  Plato  liest,  nicht  nothwend'""  rif*-«-*- 
Gen.  bei  Verben  der  sinnlichen  Wahrnehmung  zu  i  -^^ 

nicht  weiß,  gehört  nicht  ins  Obergymuasinm.  (Td  parm^^-^^-^, 


Itral 


afcterea. 


')  Genauer  Vauti  ich  in  meinem  gegenwirtigim  AqI 
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dass  auch  manches  andere  gar  za  trivial  ist.  So  ge- 
u^eo  stoUt  maa  an  Abiturienten  doch  uicht.)  Audtirtjs 
tet,  wie  die  Note  Über  tnitza  S.  17,  Die  vorgetragene 
pfelt darin,  inena  nehme  concessive  Bedeutung 
;i  mit  trotzdem  zu  übersetzen.  Ich  wollte  solcher  Ober- 
in das  Wort  reden.  ÄilerdiogB  wäre  eine  conceasive  Ver- 
glich; denn  Frotams  und  Apudosis  ätohen  im  Verhältnis 
KundfiB,  die  Verbindung  doroh  i'futza  Ist  aber  nichts 
|ir  rein  temporal.  Wer  mit  trotzdem  übersetzt,  ranbt 
nken  das  ei^enthüioliche  Gewand  ;  denn  die  Schärfe  des 
«8  tritt  um  öo  energischer  in  der  temporalen  Verbindaag 
Man  ziehe  ein  paar  Stellen  au,  wie  Oorg.  456  D,  wo  die 
augenscheinlich  rein  temporal  ist  und  liVr£<va  eben  nur 
erb.  ro&umiert. 
her  an  unsere  Stelle  rührt  Qorg.  461  oder  Aristoph. 
oph  879 

og  tii;  y  dytoiGag  Kit  ze&vt'7ie  Rgtotiag 

h  seekrank,  's  dürfte  wohl  nicht  anders  soin.  Du  höwt 
i  todt,  und  hinterdrein   fragst  du,  ob  er  drinnen 
iter  Ferne"  sei.«  —  Vielleicht  fiudo  ich  Gelegenheit, 
d&rßbor  au8fQhi'Iicher  la  seio. 

Iß  8.  1»  die  Worte  oi  y\  ifiov   ktL  auf  die  Euripides- 
spi elensollen,  glaube  ich    nicht  und  es  iet  auch  uicni 
■lieh.    Allerdings  borQhren    sich   die  Gedanken.    ^.**»  ^r" 
llr  noch  uicht,    eine  Anspielung  anzunehmen,  wie  se 
k  den    Kuripides  geschätzt   haben    mag.    überdies  «v 
Pfcnöthig.    Die  Note    Ober     Chairepbon   halte   ^''^J^^^ 
Jen;    denn   es   wird  weder    twv    fpvynv   ravt»/»-    l         * 
agt,    wo    eigentlicb    Ch.      als     Demolaat    charakt^n^^^^^ 
iterea   wird    nicht  jeder  Octavaner    wissen,   leuwrw 
?  sum    Verständnis   von     ^cXr^^oq.     Warum    nichtj^*^' 
BcbaftJ.    Anh.  d.    Sokr.    and     demokr.   gesinnt;    ^^^^^  ^^^ 
it  der  .HO  mit  den  Demokr.   aus  Ath.  U<f  ni-  §•  T' ^/'   -'^ 
ar  ist  die  Note  S.  19.  Sokr.  sagt,  er  sei  zu  einem  xc^v 
kommen,  dessen  Weißheit  zu  prOfeu  —  '?!'°'A/w.nno 


Un.  -;  Dr.  B.  ^^r^^^^^.^.X^^^^AZl 

auf  Befehl  des  0 
'^iction.  pure  Fiction  auf  arnnd  «iaes  offenliegenden 
■bt?  ist  die  sokratische  Ironie  so  fein,  daas  auch  ..11^« 
LeniKlben  Recht  könnto  To»n  concessif  auffM.«  woIUä 
Kie  Mutter  hat  gefack  *>  1 1 ,  ,  i^fr^-k-, 
^ocb  welch  ein  ach  recken  hint^rh«». 
DU  Glocke  kommt  ge  wackelt. 


er  Lykon  gewesen  sein.   w«.o.^-j-—^^  ^^,  Orakel« 
n.  dass  diese  ganze    Irrfa.lirt  aui  ^»»^^'^^..^^^^^j^^  ^^^^^^ 


mmam^tm 
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Ausleger  ihm  anfsihen?  S.  braucht  den  Nameo  wirklich 
QennoD,aiQ8omehrtdaor  es  garnicbt  kann.  — S.SlfehUmt 
eine  Note  zu  fiahova  (Scbanz  xoÜJUaro),    vgl.    Crou**  |i. 
S.  23  wird  acxolia .  . .    axolr)  als  Wortspiel  anfgefaisl, 
jedoch  irrthämlich  mit  Zeitvertre  ib  übersetzt.    Es  kl 
sonderbar,  wenn  S.  xr^v  itp  &e.ii)V7Tr.Qiaiav  einen Zeitvortreilii 
Nahe  liegt  der  Vergleich  von  otium  und  negotioiD.    Die  N( 
oAJlo  it  ^  möchte  dem  Schäler  wohl  klarer  gemacht  werden 
Diese  —  rhetorische  —  Frage  beruht  auf  einer  logischec  f' 
derzufolge  dem  als  wahrscheinlich  erkannten  Fall  ledt;.- 
torischer   Absicht  aus    der  Reihe   der  Unwahrscli 
ganz  unbestimmtes  aX}.Q  entgegengehalten  wird 
sonst,  als?).    S.  29  stolpert  der  SQddeutsche  über  dtiu  Vxü\ 
mus:  nun  halte  'mal,  wenn  man  schon  davon  gani  ab^l 
dass  halte«  mit  Weigand  zu  reden,  eine  ungute  Form  ist  ^' 
wird  oixfj}  yLoracpQovüg  im  Texte  als  Fragesatz,  in  der 
Aussagesatz  gefasst.  27  E.  wird  mit  Schanz  erkl&rt,  was 
geringsten  Theil  der  Leser  behagen  wird.  Dass  S.  36  xwt 
weiß  jeder  ADC-Schütz,  will  man  etwas  erklären,  so  mus» 
merksam  machen,  dass  die  Form  =:  toi  av  ist  (Krng.  11 
Mx(i}jp  wird  an  der  bekannten  Stelle  gegen  Cron  u.  a.  als 
erklärt  (vgl.   die  Polemik  in  J.  Jbb.),    und    in  der  That  »ock 
möchte  dieser  Auffassung  beistimmen.  Gerade  das  Moment 
weglichkeit,  das  Cr.  in  der  Vorrede  zur  VItl.  Aufl.  etwas  i 
darstellt,  fehlt  mir  immer;  meinem  Oeffihle  nach  ist  durch 
legung  „Stachel**  das  Gleichnis  verdorben.    Vielleicht  hat 
Beweglichkeit  (Charmid.  153**)  den  Aristophanes  veranlasst,  itfi 
Chairephon  (Wölk.  156)  einen  Wespler  —  Stp^rrwg  —  za 
(cf.  Müller-Strnbing  J.  J.  121.).  8.  39  wird  yeloioti^v  mt<  m| 
lächerlich   interpretiert.  Cron  und  Krüger  (49,  6,   1)  et  ' 
etwas,  ziemlich  lächerlich,  wie  Dr.  B.  S.  44  dyQoithi 
Die  Erklärung  von  dvaßaiywv  (f7rt  zo  (irjftct)  ist  veraUtsl, 
wie  die  Etymologie  5.  90,  wo  die  Kor^banten  ihn^n  NamiA 
Korybas,  dem  Sohne  der  Kybole,  fähren  sollen. 

Wir  sehen  uns  leider  genöthigt  abzubrechen,  wenn  ilr 
Raum,  den  die  Anzeige  eines  Schalcommentard  beunspruchaB 
nicht  äbcrmäßig  ausdehnen  wollen.  Krnähnenswert  ist  D'^-'m  •Ti" 
lesbare    Einleitung,    die    eine    knappe  Darstellung  Tor 
Philosophie,  eine  Würdigung  des  Sokrales  und  X- '  - 
enthält.  Dass  77«  Seiten  nicht  genügen,  diesen  S(  ir*of| 

behandeln,  ist  klar;  was  sich  aber  sagen  liel^.  das  ist  tci/tU  ^MO^et 
—  wie  anzuerkennen  ist  —  knapper,  als  der  Verf.  in  d«n  Koten 

Mag  also  —  unserem  Dafürhalten  nach  —   mancht<rli*i  is 
mangeln  sein,  so  ist  die  anspruchslose  Gabe  doch  mit  Dank 
nehmen.  Weitere  Beschäftigung  mit  dem  eigenen  BOciileto  *Ui 
Verf.  wohl  zu  manchen  Änderungen  veranlassen. 
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^an^  angedeihen  Ifttst,  so  vermeidet  <r  doeh^ 
Anschlags  an  letzteren  aus  Gründon,  wie  wir  sie  ( 
angfzogonon  ßesprechimg  des  breiteren  dargelegt  hak 
nacli  dem  Gesagton  nicht  bdfremden,  wenn  wir  in  Herr 
einen  conaerrativon  Kritiker  finden,  der  an  vielen  ßi 
die  neQere  Schule  das  Üborlioferto  durch  Aaslegong 
deis  durch  sorgfältig  und  geschickt  augewandte  Intel 
sehfitzen  sucht.  Leider  verhindert  uns  der  beschrdok 
KiuzelhoilieD  einzugehen.  Die  AbweichuBg«n  von  ileroi 
100  Stellen)  sind  unter  dem  Texte  ^merkwürdiger  We 
nischer  Sprache^  notiert,  för  die  Mehrtalil  <H*Kpr 
ist  die  Begr&ndnng  in  den  oben  genannten  .  -m 

Manche  freÜicii  werden  diesen  Vorgang  poi  .-n 

wir  sind  der  Ansicht,  dass  Textkritik  nicht  !Sacho  von 
sei;  allein  wenn  mau  in  dem  beschränkten  MaiSe,  wie 
ähnliche  Erörterungen  hie  und  da  einfließen  I&set,  b 
Umständen  ff)r  die  Erkenntnis  des  Sprachgeistes  dem 
förderlich    sein.     EHe    Vertveisungen    auf   die    Orunrai 
Bertram  grundt-ätzlich  auggoschlossen  —  sind  i: 
detes  Recht  wiedereingesetzt  (Ourtius,  Koch,  S' - 
werden  bemltzt),  worflber  wir  a.  a.  0.  bereits  gehandelt 
Ihr  besonderes  Verdienst  hat  diese  Ausgab«  durc 
pädagogischen  Blick  des  Verf.,  der  mit  merkwärdig»; 
den  Anforderungen   auch  schw&cherer  Schoter  2u  gel 
ohne  dabei  ins  Triviale    zu  verfallen    (derlei   meii«tei 
form),   daneben   aber  auch  dem  weilest   v  •»* 

noch  immer  des  Trefflichen    genug   bietet.  .-i 

rung  hat  aus    gefallen.    Jedem  Capitel    nämlich    gehi 
deutscher  Fassung  die  Inhaltsanf 


',.  (Ig  epii^.  »friwc.  ex  tap.  w»l!l  grwmi,  «ng*.  v.  G.  Meyer,  ttl5 

tiehd  Brliintoruii^on  di^r  Domm.  prr.,  der  twoito  i>t  ein  lud«! 
EQ  don  Anm»»rkQiipr*n.  soigtUltig  imdausffihrlich. 
-mS  das  Hochlein  allün  racbgenosf^en  empfohlen,   Druck 
tun^  sind  correct  und  (fesrhrnackvoll.   Ein  paar  Erraka 
S.  IVJ  bencbtipt, 
reintadt  in  Ob.-O.  J.  M.  Stowasser. 


laes  de  epigrammatis    ^uecis   ex  lapidibus   coUectis 
imaticae     Soripsit    Kiccardus    Waj^ner.    Lipsifto    1883, 
»ptibiiB  H.  HirxMii.  VI.  127  pp.  8». 

»ie%e  floißtgQ  und  in  lesbarem  Latoiu  geschrieben'^  Leipzigor 
liwsPTtitirm  hat   die   in  der  bekannten   Kaibelschen  Samm- 
:!  metriscben  insclirift«n  süwie  andere,  dt^ren  Ver- 
II         I      -^oben  wird,  mit  Kticksicbt  auf  grammatische  Fragen 
sbeatet.    Die    Spuren    der    oltea    Mundarten    in    diesen   Epi- 
»a   uaclizuweieen,    war    des  Uerru   Verfassers   erste  Auf- 
hier    ließen    sich    bei    dem    zum    größten    TbeÜ    späten 
l^e    dieser    Inschriften   am    wenigsten    befriedigoude    Re- 
gewinnen.     Die    vorschiedeoen    Grunde,    welche  das  Vor- 
dmloctiscber    Formen    in     ingcbriftliohen     Denkmälern 
Art  veranlasst    haben^    worden  mit  Umsicht   crnrtert.    Der 
r^b  und  umfuui^reichore  Theil   'de  labentis  graocitatis  indiiüia' 
,  welcher  das  Eindringen  vulgärer  Schreib-  und  Ausdrucks- 
dJA  Inschriften  zum  Gegenstaade  hat,  ist  interessanter  and 
mchea   beachtenswerte  BesultJit   für  die    Grammatik    zutage 
rdort.    Der  Herr  Vorf,   boUte  dieses  Tliema  einmal  in  grHÜorem 
lein.    Er  bringt  z.  B.  einen  Fall  von  i  für  et   schon 
.Fahrhundprt  vor  Christus  aus  Attika  bei,    froilicli 
[tirabschrift  einer  Afrikanei  in,  während  ich  Tiramm.  §.  113 
Knde   des  zweiten  Jahrhunderts   nicht  heraas  gekommen 
rie  Polemik  gegen  mein  rej/ii?  8.  37  erkenne  ich  als  berech- 
tatdye  S.  49  kann  Impcrfect  von  aidroß  sein,  vgl.  Gramm. 
In  Dexug  auf  oi^ii^  fitj^tte  (S.  92)  bleibe  ich  auch  nach 
leittAn  AtiHcinatidorsetzung  von    0.  Curtius    in  den  Leipziger 
VI  IH'J  ft,  bei  □i»>iDer  AulTassuug:  man  hat  allerdings  nicht 
i(!  oxdA  iiLsamraen  geworfen  (daher  nie  ovtifua),  wohl  aber 
ntd\  Diuis  neugnechiBche  Substantiva  wie  o  /iaciXi^xQ  aus 
;a8«tiv  Plural  gebildet  seien  (S.  103),  ist  falsch;  sie  sind. 
^Xo^a  usw.,  aus  dem  Accasativ  Singular  entstanden,  nur  mit 
des  miiaruliniHchen  Nominativ  —  <;.    Das»  /)  ifX*iyct  usw. 
:u8ative  rfkoyay  naßh  dor  (iloichung  tgane^av:    tQa- 
lyav:  (fJU'tyu  hüraus  gebildet  i-^t  (S.  107),    ist  richtig, 
V(>n    mir  Orimm.    S.  2Hn   au.s;^esprorbon,    Wiis  Flrrrn 
tngen  zu  sein  scheint.     Ebenso  nun  anch    tafiiava: 
^^frattQay.  yior^ßag.  8.  112  lies  Sandern  fQr  Sander.  Dio 
auf  dun  Doffnemchen  Anfsats;  S.  I*i6.   Anm.  3,    ist  kein« 
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6t6  ^/etnscAmi(|  D«Lucüi  aatar.  Script,  gen.  die,  ang.  v,  </.  X.« 

glflcktichG.  Die  Abachaitte  über  die  Vernachl&EBJ^un^  der  Qi 
S.46  fr.  und  Über  die  übrigen  prosodiscben  und  v^ 
mäßigkeiten  S.  67  ff.  scheinen  mir  die  besten  dio^  it: 

luit  welcher  sich  der  Herr  Verf.   ein   unleugbares  Verdienst  ob] 
Kenntnis  und  Deurtheilung'  inscbriftlicber  Graecität  erworbM 

Graz.  GoBtar  Mejrvr. 


De  Lucili  saturarum  scriptoris  genere  dicendi  scriptitDr 
niilianuB    Kleinsnlimit     Mftrporgi    Cattonun    in    aedibu  Hl 
Elwerti  MDCCCLXXXni. 

Eine  gekrönte  Preis8chrift  der  Universität  Marburg.  Sdi 
wouigsieus  auf  dem  Titel  zu    leäen,   und  wir   mfissei»  iln 
glauben,  aber  dieser  Titel  möge  keinen  Leser  blendeu ;  d«ffl 
fehlt  der  eigene  Wert  und  was  es  des  Brauchbaren  bietet, 
alles  aus  Lucian  Müllers    AuHgabe,    dem  von  Seite  tu  Sitte, 
Wernicken  zu  reden,  das  Rauchfass  an  den  Kopf  gescbmiAMD 
Lacbmann-Vahlen  dagegen  kommen    überaus  schlecht   v   ^' 
schiefen  Anschauungen,  unrichtigen  Behauptungen  und 
lieben  Schnitzeru  gröbster  Art  wimmelt  es.    Ich  führe  zur' 
düng  meines  harten  (Jrtheiies  folgende  Böcke  an.  S.  6  fallt 
Verfasser  die  Form  publicanu    in  dem  Verse  KXVI  16  X. 
canu'  vero  ut  Asiae  fiam  scripturarius  für  einen  AccusatiT,  «b 
Muiiu   in  dem  Fragmente  VI,  31  M.  8.  17  erklärt  er  m  (i 
in  XXIX,  73 

ni  rcdiret  ad  se  atque  illam  extcrminaret  miseriM 
als  finales  nc.   S.  30  glaubt  er,  rhinoccros  laute  aof  '39  vu 
gehöre   der  0-Declination    an  und   ebenda  hält  er  in  dvta  V< 

in,  34 

porto  homines  nequam,  fHtüus  ui  quartariu\  cippos  €^Ü4$m^ 
die  Form  cippoa  für  einen  nom.  sing,  der  0-Decl. 

S.  32  reicht  an  die  Grenzen  des  Unmöglichen  :   Di 
voces^  quarum  aecusativi$s  pluralis  numeri  cadit  in  Hifj 
XXVm,    12    philosophüs,    XXVIIl,    15  atomüs.    Seä 
usus  aimüia  cxewpla^  quantum  video,  non  occurtant  (i 
syrua  bei  Varro.  Marcip.  3  B.  5  E.,   wo  BOcheler  aii^t% 
haud  800  an  rectius  de  Ulis  formis  ita  iudiccmujt,  ui 
voces  illas  ex  U»declinatione  declinasst  siaU 
Nach  solcher  Probe  wird  es  nicht  befremdeo,   das0  der 
S.  34  in  dem  Kenianischen 

siquid  me  fuerit  dmnitus 
oder  bei  Lucil.  XII,  10 

iunc  {iib.  hunc)  siquid  pucris  nobia  tn£  el  fttürt 


*)  S.  tiO:  otomus  seqi/kitur  q;iMTU»m  d$cimaiiomem!! 
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flinen  Dativ  hält,  för  jene  geschwächte  Dativform  näm- 

S&llust    (Schmitz  rh.  M.  XIX.  477)   und  vielleicht  auch 

»brauchte.^)    Dass   diese   Formeu    kurz    focalisch  Bind« 

nicht.    Vielleicht    aber    ist* auch    in    dem  Verse  XXX 


quid  fiatj  Lamia  et  Gello  oxyodontes  qaod  teniunt  etc, 

Verf.  illo  ein  Dativ?   Wer  weiss  es?  S.  129  heißt  es 
vero  in  pronominibus   relativis    tranaponcndis  autlax 

',ucilius*) ine,  4:  virius  tfciri  homini  rectum,  utile 

honestutn  «tc,  IX,  68  hat  L.  Müller  das  handschriftliche : 
irius  est ;  modium  hie  secum  adque  rutellum  una  affert 
h  apgegriffen  und  dafflr  em  geschrieben  (ßrix.  zu  PI. 
[  ich  habe  dasselbe  Wort  (Wien.  Stud.  III  282J  XVI  v.  15 
einzusetzen  versucht.  —  Dos  aber  habe  ich  mir  nicht 
lassen,  was  S.  25  zu  lesen  steht:  em  sane  contractum  ex 
est  eum.  Ich  kann  wohl  einhalten  mit  dem  Aus- 
der  Leser  dürfte  sattsam  aufgeklärt  sein.  Ich  habe 
135  Seiten  nichts  Neues  erfahren,  was  richtig  wäre. 
i«r  besondern  Erwähnung  geschieht  meiner  Person  in  dem 
kta  Aber  Alliteration.  Ich  habe  in  meiner  Schrift  über  den 
•r  des  Lncilins  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  in  einer 
o  Fällen  die  Alliteration  rersbindende  Kraft  habe,  und 
Ue  von  einem  rein  äußerlichen  Gesichtspunkte, 
msdrückücbfit  bemerkte,  ein  wenig  zu  ordnen  gesucht.  — 
Verfasser  folgt  mir  darin  zu  meinem  groüen  Bedauern 
Der  Versuch,  den  ich  machte,  findet  einen  bedeutenden 
Ui  WiMfHin  (d.  all.  Verb.  d.  lat.  Spr.  p.  1  unten),  und  weit 
tete  Uoterauchaugeu  über  die  Älliteratiou  bei  Valerius 
a..  die  ich  im  Laufe  der  letzten  Jahre  anstellt«,  haben 
ir  Gewissheit  gemacht,   dass  ein  wie  immer  geartetes  Ver- 

Die  Stellen    liuscn   nämlich    dorchans   andere  Auffassung  zu; 
fltudia  Lnoiliana  p.  HO. 
Dauiit  hat  es    aUerdings    »eine   Kichtigkeit.    Ich    glaube  ein 
lapiel^funden  xn  haben  in  der  Stelle  bei  Cic.  d.  fin.  II,  S.  23 
If .  XXn,  3) :  nolim  dni'm  mihi  fingere  oaotos,  ut  »oitetis,  qui  in 
.  ■ .  mundos*    ^egantiSy    optimis  cocis^  pist4fr^wt,   pi- 
Vtnationef  hi§  omnUmt    exquititia,    vitantia  cruditaiem, 
defutum  e  pleno  sit  chrysiton  (lib.  hnfeison;  vgl.  Dr. 
BBebleia    exercitatt.    ^n^mm.    specimina   edid.  sominarU 
es  p.  1)  ut  ait  iMCÜiui,  cui  niku  dum  eit  vis  et  setcculue 
bUoerigeo  Vorschläge  hat  Marx  &■  a.  0.  endt^iltig  xurttck- 
allein  im  positiven  Tbeile  Bi?iner  Ansfährnngün  war  er  nicht 
Ich  vennnthe  folgeodes  Diatichon  (lib.  XXII  mit  MflUtjr): 
defuaum  e  Le{m)no  tit  xQ^^^Cov  quibu'  vinum, 
cui  nihilum  titus  et  aacculus  aöstuierit. 
n.  h.  XJX.  53  and  Dr.  Marx  a.  a.  0.  p.  4  fdr  dl»  Verbindung 
—  '•  -     Vtnum  e  Lemno^    wie    z.  B.    Luuian  Navig.   tä^ixoi 
\-r>i  Ai  /f  'haliaif  ilatov  Ji  tS  'lßr^^(ai.  —  Lemnischu 
i..  .... ...ph.  pax  1162. 


618  Petachenig,  Q.  Horaii  Flacci  carmina.  »ni^.  r.  J.itf.^Hiiirr, 

bältuis  zwischen  dem  Verse  und   der  Alliteration    sich  oittit  lad- 

weigen  lafise.   So  vielfach  auch  die  AUiteration&D  seia  m<^gea,  th 

dio  metrische  Ostaltnn;?  scheinen  sie  nicht  in  Betmoht  za  kamiaa. 

sie  sind  lediglich  rhetorisch  aufzufassen,  wie  WtUfl) 

führt.  Dass  sie  für  die  Kritik  von  außerordentlicher  ' 

steht  fest.    Kjitiscber  Blick    aber  fehlt  dem    Herrn  V«rf,   .la,  »• 

begegnet   ihm  sogar,    rlasa  er  in  dorn  Verse  I,    18    M.  3*^  T     ;  ' 

Seite  16  mit  Lachmann  infuma^  Seite  41  mit  SCöUer  infn 

und  jenes   wie  dieses   iu  seine  lucilianiscbe  Grammatik  vm-^Miu 

Übrigens  dürfte  dieser  Vers  zu  lesen  sein-. 

infamam  kan(c)  cscam  iurpcmqur  odissc  popinnm. 
So  steht  S.  47    in  dem  Fragmente  III,  4  M.  87  L.   M?t* 
uti  costHüf  Zeile  30  ut  in  caatrh.   Soll  das  letztere  vif*" 
iectur  des  Verf.  sein?    Dann  bedenke  er,   das«  Laciliaf     .. 
sition  nicht  setzt  z.  B.  XXIX,  104  M.  ine  33  M.,  wmn  er  die  fUl» 
vergleiche,     in    denen    er   Ablative    fölschlich    fQr    gi?itchwitfcu 
Dative  hält  S.  34. 


Q.  Horaii  Flacd  carmina  »cholaram  in  u&um  ediäu  Mksvi 
Pctschenip.  Pragae,  F.  Tempsky  MDCCCLXXXUL 
Die  Zeit  der  gewagten  Experimente,  da  man  den  boraxi«ckft 
Gedichten  nur  mehr  mit  dem  Secirmeeser  helfen  zu  kennen  in«äl«. 
scheint  glücklich  überstanden,  und  das  i^chifTlein  der  Homkntä 
hat  sich  langsam  wieder  iu  eia  stilleres  Fahrwasser  lenken  !&«« 
So  gewährt  auch  die  vorliegende  der  Kvieala-Schenklschen  '' < 
sikersammlung  angehörende  Ausgabe  den  wohltbuendeo  Ancitäi 
eines  besonnenen  Cniiservatismus,  —  Im  ganzen  und  ?roa«a 
sie  auf  den  von  Keller-Holder  gesammelten  kritisrl 
und  sacht  den  Schäden  der  Überlieferung  durch  beu 
ttcismas  zu  helfen,  wozu  sich  bei  dem  Zustande  der 
lieferung  der  Horazherausgeber  immer  wird  gezwungen  hu.. 
P.  ungleich  anderen  Editoren  ein  bedeutendes  QewiA^kt  auf  d 
Eiplicationen  des  Porphyrion  logt,  wird  bei  dieser  Kichlnog  9tB' 
Studien  nicht  befremden.  Ich  gehe  auf  Einzelnes  nir.ht  uia,  da 
selbst  (pag.  IV  bis  VIII)  die  Varianten  seiner  hat 

nur  über  die  von  ihm  selbst  (a.  a.  0.)  aasgeii^  jend 

versuche  sei  einiges  erwähnt, 

Serm.  I.  4,  101 :  guod  tntiunt  procnl  afert 

atque  animOf  prorsuSy   si  (2uiJ  promittere  Hf 
possutH  aliudt  vere  promitto, 
Libb.  priits  %U  si.  DieConjoctur  besticht  durch  palÄ0CT7iDhi?rh« 
Bchaalichkeit:    alloin  mau  kann  sich  nur  schwer  d.t 
prvtitus,  das  nach  Stellung  und  Versklang  sich  zu  .i,-"  "*' 

lehnt,    aus  diesem  Zusammenhange  za  reißen    nnd  auf  r 
ziehen.    Ich  entschlage  mich  eines  Ürtboilsä ;    denn 
Vulgata   lässt  sich  noch    immer  vertheidigen,    ist  i 
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4*in  wnhroD  Dichter  allzeit  ein  AbkUUch  des  Geistes;   sollte  aber 
V  dtis  priu»  nicht  zu  haltou  seiu,  (iann  ^eücle  mir  doch  noch 
ae  alte  hotJäudtscbu  Lesart  (Januä  Dousa,    weuu  ich  nicht 
irrig  bin): 

quad  Vitium  proctU  afore  chartis 
atqw!  anitiiü^  pius  ut  ai  quid  promUtete  tk  me 
possuM  alind,  vere  promitto, 

Eplst.  II,  1,  lOi?  vonnuthet  P.  folgende  Interponction: 
hoc  paces  habuere  bonae  vcniique  sccundi  Romae, 

Ich  kann  mich  dieser  Auffassung  gleichfalls  nicht  anBchUeßen. 

|W«nn  Horaz   seine    Diatribe  Über  Griechenland   mit  den  Worten 

[bcfinnt: 

ut  primum,  positis  uuffnri  Groecia  bcllis 
cocpit  et  in  viUam  foriuna  Inbier  aequa, . .  . 

er  trefflich  schließen : 

hoc pacea  habuere  bonac  veniique  aeeundi, 

ir  tritt  ort  vermittelt  allerdings,  aber  darum  am  so  Icräftiger 
ifiatz  auf  in : 

Romac  dulce  diu  fuit  etc. 

Ihm  von  P,  postulierten  Bezug  widerspricht  unserer  Auffassung 
BMb  einfach  alle  römische  Geschichte;  denn  das  hoc  konnte  sich 
ja  nicht  nur  auf  mutavit  menietn  populus  allein  bcziobon  ;  Eoudoro 
neb  auf  da«  vorhergehende  und  dann  hätten  wir  wohl  das  Recht 
m  z-nreifeln,  ob  die  Uochtsgeschäfte  und  Geldangelegenheiten  bloß 
den  girtcklichen  Tagen  der  Friedonszp.it  angehörten.  Sicherlich  be- 
seitigt sich  aber  jeder  Anstoss  der  Stelle,  wenn  mau  mit  Vahlen  v. 
101  hinter  107  liest. 

Dagegen  möchte  ich  der  von  F.  zu  a.  p.  48  vorgeschlagenen 
rniorjMinction  wohl  Jas  Wort  reden. 

Was  die  äußere  Ausstattung  des  Buches  anbelangt,  so  macht 
drr  große  Druck,  die  eigenthflmlicbe  Farbe  des  Papiers  und  die 
gr- '  Mt  in  der  Correctnr  ^)   dem  Herausgeber  wie  der  typo- 

gf  Anstalt    alle  Ehre.    Verschweigen  will  ich  nicht,    dass 

di^  hende  Abhandlung  in  kleinen,  schwerer  lesbaren  Lottern 

If f  :  ^t,    Uior  wäre  eine  Abhilfe  wohl  nßthig;    denn  für  den 

6»lehrt«n,  der  gerade  diese  Blätter  am  meisten  benutzt,  ist  Aogen- 
Bcbutz  nAthiger  fast  als  fflr  unsere  Schuljugend,  die  sich  doch  — 
XtaU.  aller  Schreierei  —  einer  ganz  entsprechenden  Augeuschfirfe 
irfrtat. 


■"  ■  «ind  selten,  wie  carm.  I.  4,20  iuitent  (fftr 

i'iHccon  cederf.  »«rm.  U.  1,  Ö»i  fehlt   »inn- 

ij"  iic-ii .  ■ .  I,  15  intirfwin  (lies  inter  fuxa  cf.  III.  3,  37; 

I     14,  11  male  ominatis  (gemeint  tat  »ioUtjmiiuitia)  uol 

,..UII. 


fltO  Feitchenig.  Q.  Horati  Flacci  carroina,  ang.  v.  J.  M.  9ia\ 

Wii'  wollen  dem  Werte  des  Bocbos  nicht  Bähe  inton, 
wir  im  Folgendeo  Ober  einiges  uns  eine  abweichende  KeiDonf  •• 
lauben.  Zuvörderst  befremdet  nns  der  metrische  StandpoBla  k 
Herrn  Herausgebors,  dass  z.  B.  lange  nach  Westphal  noch  eini^ 
die  0.  Hermansche  Basis  Wiederaufleben  könne,  h&tteo  wir  sickl 
för  möglich  gehalten.  —  Daher  ist  unseres  Erachtens  die&«rTli(iI 
dos  Buches  der  mindest  gelungene.  In  der  That  findet  sich  lK 
höchst  aufß.llige«,    wie  p.  X,   wo  es  in  einem  Tenor  heiAi:  vom 

PherecratcMS  constat  e  basi  spondaica  et  colo  logaordko 

versus  Qlyconeus  ;  haaim  spondaicam  seguitur  colon  Uyao^ 
cum.  —  ^Ig  Tatxov  -fipTiv  änev  6  ooq>og  ^laxi^Jd^;  denn  w«i  dii 
graphische  Darstellung  beider  Verse  nicht  vor  Augen  bat,  der  <d 
arg  in  Verlegenheit  gerathen,  wenn  er  den  Unterschied  iviuba 
beiden  Versen  bestimmen  will.  Wie  klar  und  bestimmt  aber  ist« 
dagegen  zu  sagen,  der  Pherecrateus  sei  nichts  als  der  kat&lektucb 
GlyconeoB.  Wenn  wir  also  mit  dem  Herausgeber  in  Betng  infia 
metrischen  Standpunkt  total  verschiedener  Anschanung  siod.  m 
wollen  wir  ihm  gerne  zugestehen,  dass  er  seine  metnschen  SchiiniU{ 
im  allgemeinen  von  Verstößen')  frei  bat.  Sonderbar  ist  mir 
das  eine,  dass  durchgängig  an  den  Stellen,  wo  statt 
Daktylus  der  Spondeus  eintreten  kann,  statt  einer  L&of« 
Längen  gedruckt  sind;  so  sieht  z.  B.  p.  X  der  Hex&meUr 
gendermaßen  aus: 


Ebenso  im  Schema  des  jambischen  Trimeters  p.  XII  und  andtrmJ 
Typographische  Schwierigkeiten  kann  es  doch  nicht  macfado  ZZ\ 
zu  drucken? 

In  der  praefatio  spricht  P.  zuerst  von  seinen  kritischen  it 
schauungeu.  In  seiner  Wertschätzung  des  Blandinius  vet.  waickl 
mit  Recht  von  Keller  ab,  obwohl  er  mit  L.  MQller  denselbes  Sr 
nicht  besser  noch  schlechter  hält  als  den  Parisinas  7900*  rai  dN 
schottischen  codex  Bernensis  363.  —  Freilich  gesteht  er  selhilii 
der  Note  (p.  I),  dass  Porphyrion  nicht  selten  mit  dem  Bl.  vel.  Ob«' 
einstimmt,  —  Mag  man  nun  auch  nicht  mehr,  wie  yielleicht  frfttwt 
geschah,  auf  ihn  allein  die  Hecension  des  Dichters  bcgrftnin 
wollen,  so  wird  sich  andererseiU  anch  Kellers  geradexa  venrirfa- 
des  Urtheil  als  falsch  erweisen.  P.  II  wendet  sich  P.  g«f§ai» 
Lachmann-Meinekesche  Vierzeiligkeitsgesetz,  indem  er  erstens  atf 
dem  factiscben  Bestand  der  OdoUf  dann  aus  dem  Mangal  01* 
Oberlieferung  seine  Ünhaltbarkeit  nachweisen  will.  Wenn  «r  äci 
dabei  auf  den  Zweifel  von  Christ  (Metrik'  p.  601)  beruft,  d« »« 
dem  Gedanken  aus,  die  Strophe  erfordere  Sinnscblassr  gegtn  L  1 
sich  aussprach,  so  will  dies  wenig  bedeuten.  Auch  da,  wo  J>m^ 
geschlossene   Strophen    vorliegen   (carm.  I.  14,  29,  37  o.t* 

')  Ein  paar  Kleinigkeiten    Uo5en  aioh  fireiÜcb   bemi«|«lDj 

woaa? 


BS  an  aJlciu  Sinnschluse,  vio  auch  in  dor  griocliiscben 
—  Der  Maugel  an  Cborlieferuag  mag  schwer  ins  Gewicht 
ID,  ausschlaggebend  itjt  er  aber  keineswegs  gegenüber  dem 
ton,  dasfi  nur  ein  Gedicht  (IV,  8)  der  Lachoiann-Meiuekeacheu 
mitioD  (denn  Gesetz  ist  zu  viel  gesagt)  widerspricht,  ein 
lebt,  welches  offenbar  interpoliert  ist.  Denn  wenn  auch  P.  sich 
äilrncklich  (p.  III)  gegen  die  Peerlkamp-Lebrs-Gruppesche 
;ik  au5£>pricht»  kann  er  die  Möglichkeit  von  Interpolationen 
1  Qicht  bestreiten;  ja  er  selbst  ist  geneigt  ep.  I.  7,  9G— 99  als 
raus  nuilf  adsutoa  sensuque  claudicantes"  zn  streichen  — 
ia  ich  nicht  widersprechen  möchte;  denn  in  der  That  bieten 
B  Verse  mehr  als  hinlängliche  Schwierigkeiten,  um  den  Qe- 
ken  aufkommen  zu  lassen,  dass  sie  von  fremder  Hand  herrdhren. 

P.s  Au>ifQbruugeD  also  hüben  die  L.  M.sche  Obsurvation  noch 
U  amgestoOou,  man  wird  entscheidendere  Gründe  vorbringen 
MQ;  denn  das  Factum  ^casu^  zu  erklären  ist  wohl  gewagt, 
Khtint  aber  ein  Grund  innerer  Nöthigung  vorhanden  zu  sein; 
n  wis  wir  in  den  Strophengebilden  der  Griechen  dasselbe  Drei- 
iligkeitsgesetz  walten  sehen,  welches  den  deutschen  Strophenbau 
amwbt,  so  mag  auch  in  den  scheinbar  monostichischen  Oden 
it  unter  der  Herrschaft  der  Melodie')  die  Vierzeiligkelt  usuell 
rord«u  «ein.  Freilich  ist  die  Angelegenheit  adhuc  sub  iudice,  und 
oaOe  mir  keinen  Augenblick  das  Recht  an,  über  derlei  Dingo 
Rcbeidon  zu  wollen. 

So  uebmen  wir  alsoAhschied  von  dem  Buche,  das  sicher  seine 
Uuuhl    ausfallen  wird,    wir  können  es  für  den  Unterricht    auf 
■ite  empfehlen. 
^Vre  1  Stadt  in  Ob.-Ost.  J.  M.  Stowasser. 

ktittS  Flacoas.  Grkl&rt  von  Hermann  Schütz.  Zweiter  Theil. 
ikrUn  1881,  Weidriianu. 

it  2.  Aufl.  des  ersten  Theiles,  Oden  und  Epoden  enthaltend, 
,860.  ließ  Schütz  ^nicht  ohne  eigene  schwöre  Bedoukeu  post 

Casus*',  wie  er  im  Vorwort  sagt,  nun  auch  den  zweiten  Theil 
[HL  Derselbe  ist  nach  den  gleichen  Grundsätzen  wie  jener  ge- 
lltet und  zerfulU  in  ein  Vorwort  (XVI),  den  exegetischen  Commeu- 
(S.  1—280)  und  in  einen  krit.  Anhang  (S.  281—309). 

Im  Vorworte  rechtfertigt  der  Verf.  zunächst  den  Titel  .Satiren* 
l||Al)er  <\v>v  Bezeichnung  .Sermonen'  und  bekämpft  Kellers  darauf 
^■chu  Bemerkungen  m  deu  Epilog.  Indem  er  weiterbin  (XII) 
Hngehendero  £rOrt«rung  Ober  die  rOm.  Sutire  fQr  Plan  und 
■  dieses  Buches  nicht  angemessen  erachtet  und  für  eine 
im  Gelegenheit  sich   vorbehält,    verweist   er  einstweilen    auf 

,a  glaube  nicht,   ich  hielto  dafür,   dasa  Horaz  für  den  Oe- 
\«b«D  hat»,  er  bi«U  vicb  eben  an  seioe  Vorbilder. 


i 
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Fritsches  Ausgabe  der  Hör.  Saiireu.    Da  aber  vorlteKendB 
doch  anch  für  Schüler  bestimmt  ist,  wäre  ein  karwr 
öher  die  rüm.  Satire  wohl  erwönscht  ^owesen^  '/niiem  der  ^i^ 
fallende  Raam  sich  leicht  durch  Kürzungen  im  Comioontar 
winoen  lassen.  Der  Verf,  begnüfl^t  sich  daher,  dem  in  der 
Th.  P,  S,  19  ff.  Ober  die  Abfassungszeit  und  Keihenfolg«; 
dichte  Geaagtoa  eine  ÜbefHicht  der  von  ihm  vorfocht«uen 
der  Satiren  hinzuKufügen.    Damach  halt  Seh.  für  die 
(aber  42  hinauf) ;  ihr  folgt  2  (nach  41,  aber  vor  38».  4.  8, 
tere  violleicht  37 1.     Um  36  setzt  er  9,  3  und  6;   10  und  1  w 
bis  35  hinabgerQckt.    Von  den  Satiren  des  '2.  Buches  wir4  3a 
vor  ti^  angesetzt;  um  dieselbe  reihen  sich  zunächst  2,  4,  7.^,1 
bestiminterc  Kennzeichen  zn  tragen.  Als  die  letzten  werden  4,  S 
1  aufgestellt. 

Der  Text  stützt  sich  auf  die  darob  Keller  und  Bt 
geschaffene  Grundlage;  doch  hat  der  Verf.  an  mehreren  Oilift 
Lescart  der  Blandinii  den  Voi-zug  geben  zu  müssen  geglaoM;n 
so  bäuhg  die  von  Seh.  verglichenen  beiden  Berliner  Haiid<wtoi 
5  und  269  zur  Begründung  des  Textes  herangezogen  werden,! 
nicht  immer  ein.  Andere  Abweichungen  sind  roin  orthotpufÄJi 
Natur,  indem  z.  B.  der  Verf.  Schreibweisen  wie  sepalchraoi.  n 
dragmis.  optumns  u.  il.  mit  Recht  vermieden  hat.  Conjectur^zi 
in  den  Text  nicht  aufgenommen,  weder  fremde,  noch  eigene.  U 
wohl  mit  gutem  Grunde;  denn  was  Seh.  selbst  vorschlägt:  pv 
pravos  I  4,  79,  qaandoque  st.  quacumque  II  4,  SS,  imoMOOcr 
memori  II  6,  31,  gehört  nicht  zu  den  glödclichsteo  EiolUlMt 
gesehen  davon,  dass  Änderungen  an  jenen  Stellen  gun 
lieh  sind. 

Was  nun  die  den  Text  erlänteroden  Anmerkungen  betrifl^ 
zeichnen  sich  dieselben  dnrch  große  ßeichhaltigkeit  und  GrAflJ 
keit  aus.  Ee  werden  nicht  nur  ältere  Erklärungen,  bp*;6fi<l(n  '. 
bins,  berücksichtigt  und  theiJ  weise  zu  Ehren  gebr  '^n 

das  bis  in  die  neueste  Zeit  verschiedenenorts   an   . 
für  Kritik  und  Erklärung  des  Dichtei'S  mit  Sachkenntiiis 
geprüft  und  verwertet.  Daneben  fehlt  es  nicht  an  ei^en 
Erklärungsversuchen  und  feinen  sprachlichen  BeobachtaDgiß^ 
sonderen  Wert  haben  die  den  einzelneu  Satiren  vorausgehe 
Einleitungen,  worin  die  Zeitverhäjtnisse  dos  Gedichtes,  »vu 
persönlichen  Vorhältnisse  des  Dichters  gründlich  oKtrtwi  ?äl 
denn  überhaupt  die  vorkommenden  Personen  genau  besprociuo 
Die  Einleitung  enthält  in  der  Regel  auch  eine  kurze  In 
wenn  der  Verf.  es  nicht  vorzieht,  dieselbe  im  Laufe  d»r 
abschnittweise  zu  geben.   S.  II  1  bietet  anüerJem  einen  Ut 
überblick  über  den  Entwicklungsgang  des  Dichters.    ,SuDa< 
nun  hinzu,  dass  dies  alles  in  klarer,  gewandter.  *rhftrl!*imu^ 
cinMudersetzung  dargelegt  ist,  so  kuun  mar  .  loeftM 

bditung  der  Bor.  Satiren  ihre  Berechtigung  i. .  vs*«tu  vä 


saam 


(^  HaratJafl  Flaccns,  ongex.  von  F.  Hanna,  OfS 

ier  sich  mit  Horaz,  besouderR  mit  den  kritischeu  Fragen. 
IjoschÄtligeii  will,  (larao-s  vietfacho  Aorogung  und  reichr 
tQr  duu  Schaler  freilich  ist  diese  Ausgabe  nicht 


fiberdicj 


»er  dicsßii  erwähnten  Vorzögon  sind  aber  gewisse 
Ruches  Dicht  zu  verkoitnen.  Bei  der  vorwiegend  kritii^chen 
^Iben  gefallt  sich  der  Verf.  in  der  Anführung  und  Be- 
kr  vcrachiedenartigsten  LeRearten  und  Conjectornn.  Nun 
pn  d£f1ei  Anführungen  in  den  erklärendea  Noten  nichts 
ii  insofern  eine  Leseart  wirklich  beachtenswert  ist  and 
{be  ein  besseres  VerstAndnis  der  betreffenden  Stelle  an- 
I.  Was  Süll  man  aber  dazu  sagen,  wenu  offenkundige 
I  Druckfehler  wie  vides  st.  avidos  {I  4,  126),  taudem  st. 
\f  317),  ne  facias  I  1,  94,  oder  anerkannt  schlechte  von 
^osgeber  borflcksichtigte  Yarianten,  wie  tenuel  (I  2,  9), 
1  106)  u.  ä.  beäprochen  werden.  Wie  lassen  sieb  des 
igene  Worte  (Vorwort  zu  Th.  I*,  S.  7  u.  8)  damit  in 
ingon?  Mauche  Cuujecturen  hätten  wenigstens  in  den 
fr  verwiesen  werden  sollen.  Hie  und  Ja  aber  erhalten 
Werdern  noch  ein  sehr  entbehrliches  Anhängsel;  so  wird 
Conj.  plurimaque  (I  2,  lUO)  eine  allgemeine  Bemerkung 
IVerbesserungsversuche  angeknüpft  und  I  7.  5  nach  einer 
$  der  witzige  Gedanke  des  Dichters  durch  eine  schale 
ireitgetreten ,  eine  Art  der  Erklärung,  die  Seh.  selbst 
an  Fntschü  tadelt. 

JHuch  sonst  ist  im  Commentar  manch  unnöthigor  Ballast 
dessen  Zusammenhang  mit  der  erklärten  Stelle  oft 
[cbtlich  i&t.  So  gibt  dem  Verf.  die  Erwähnung 
pn  Pappen  I  S,  30  Aulass,  die  Wertschätzung  der 
t  den  UAmern  aus  IMinius  zu  belegen.  Vgl.  noch  zu 
16.    24;    1  7.  8;    li  3,    11    u.  a.    Dass  der  Gewinn, 

tfloJcbeu  Notizen  zieht,  mit  dem  Terwendeteu  Kuume 
Verbältnisse  steht,  zeigt  in  abschreckender  Weise  I  8, 
Jvinl  aus  Theokrit  zuoi-st  gezeigt,  dass  die  PriapusbÜder 
ftom«  sonst  zu  nichts  brauchbarem  Feigenbolz  geschnitzt 
|n",  dann  „dass  das  Feigenholz  sonst  wenig  Wert  habe*, 
ifriapeior.  ^  uacbgewiesen,  dass  „auch  sonst  Priapus- 
ffoliüobt  gearbeitet  und  aus  geringem  Holze  waron^  ! 
rtckß  dient  es  forner,  eine  Reihe  von  Stellen  anzufahren, 
)rida  (i  7,  2)  oder  mercator  :=  seefahrender  Qroßhindler 
t,  oder  die  verschiedenen  Bedeutungen  von  acer 
ickeln?  Dusa  dum  trotz  der  Verbindung  mit  eioom 
d.  PraeK.  bei  sich  hat,  wird  dreimal  gelehrt  (zu  11 
7,  45),  dum  überhaupt  im  ganzen  an  fünf  Stellen  be- 

E3,  i;^7).  Auch  das  scheint  mir  öborÜÖssig, 
tesstellen  angeführt  werden,  die  gar  nichts 
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Neues  besagen,  da  der  Inhalt  derselben  bereits  Toransg^aonuMt  iiL 
Vgl.  12,  1;  4,43;  n  3,  21 ;  82  u.  ö. 

Da  der  Verf.  nach  großer  Gründlichkeit  strebt,  »o  gMckiilk 
es,  dofis  manche  Noten  sich  zu  förmlicben  Abbandlungea  ao94«hMi 
Vgl.  I  2,  25  Qber  Maltinus.  I  4,  21  über  Faonins,  II  2,  29  t^-  ^ 
Leseart  patet;  daza  noch  Im  krit.  Anhang  eine  volle  Seite  I  W 
wieder  scheint  Seh.  freilich  allzafiel  zn  sehen,   wie  wann  • 
321  vennutbet,  Hör.  habe  mit  den  Worten  oluuui  adde  cai: 
heiterer  Selbstverspottung  andeuten  wollen,  seine  Gedichte  feräiu'^ 
in  den  Ofeu  geworfen  zu  werden.  Auch  bei  latus  11  3,  1(*3  ist  tudi 
an  den  latus  clavus  zu  denken.  Dass  man  äbrigons  den  AnöchauBa^ 
and  Erklärungen  des  Verfassers  nicht  überall  beistimmen  kuta,i^ 
in  der  Natnr  der  Sache. 

Druck  und  Ausstattung  des  Buches  ist  sehr  sorr^^'*  -    ' 
Druckfehlern  sind  mir  aufgefallen:  S.  10  c.  II  30,  6  st. 
S.  34  Plin.  n.  b.  3-i.  3,  14  st.  34,  8.  14   —  S.  35  9.  I  ö,  m 
I  4,  130  —  S.  229  Luciau  Tim.  82  st.  22  —  S.  277  c.  I  6. 5 
8. 1  6,  5  —  S.  43  ist  vor  georg.  ausgefallen :  Vorgil. 

Eine  zweite  Bearbeitung  dürfte  auch  eine  gewisse  Uofrli 
in  der  Citierung  beseitigen.    Unpassend  erscheint  die  BeteKtii 
.Kellner'  bei  einem  röm.  Privatgastmahl  (S.  58,  220,  250), 
sich  Ausdrücke  wie  „er  (Hör.)  ki*akehlt  die  Uöckerweibw  aa. 
am  Circ.  Max.  umher**  (S.  91)  leicht  durch  tidler  klingende  m 
ersetzen  lassen. 


Krems. 


F.  HaoDk 


Die  lyrischen  Versmaße  des  Horaz.    Für  Prim*Dw  .riün 

i>T.  Keinhold  Köpke.    Gymnasialdlrector.    Berlin  18ä3.  WnJi 
31  t>t=.  gr.  8*. 

Es  ist  eine  erfreuliche  Erscheiunng,  wenn  Schalmionir, 
durch  eine  Reibe  von  Jahren  denselben  Autor  mit  ScbAItn 
lesen  Gelegenheit  hatten,  ihre  Erfahrungen  und  ihre  mit  denJi 
gewonnenen  Methoden  zu  allgemeiner  Kenntnis  bnngeu  (a 
Behandlung  der  Horazischen  Metra,  die  nach  den  Aa»giba 
Dichters  zu  schließen,  bald  in  knappster  Form,  bald  in  behigl 
Breite,  bald  in  lateinischem,  bald  iu  deutschem  GemndC. 
nach  den  Normen  der  älteren  Metriker,  bald  noch  deo 
punkten  der  neneren  Metrik  behandelt  werden,  Ut  Av 
in  den  Schulen  wahrhaft  multiplex.  Und  doch  kann 
glauben,   dass  alle  Formen  gleich  gut  und  gleich  richtig.  ^ 

Lehrplänen  der  verschiedenen  Gymnasien  ar" "■■-"  - f». 

erfahrenen  Verfasser  des  vorliegenden  Schrüi 

den   Teitausgahen    beliebte   Form   der  einf;i 

Metra  nicht;  er  .sah  sich  gezwungen,  durch  ei 

zu  ergänzen.    (Solche  Dictate  sind  an  Österrvic-bucij*!!  li^ 

mit  Becfat  priucipioU  nntersagt.) 


^dpkt,  tHc  lyrischen  VersroaOe  de«  Boras,    ong.  t,  J,  HuetMr,    6S5 

In  Betreff  der  lateinischen  DarsteUungrcn  änßert  sich  Köpke 
!  lien  praefatio  in  folgender  Weise:  In  enarrandis 
ijs  conealto  fiostro  mua  sum  sermone,  quia  ante 
id  agendnm  esse  persuasom  haben,  rationem  niotiorum  at 
iCAnt  modo  sed  plane  perspiciant  atqne  intellegant  discipnli; 
inim  anuoram  neue  saepe  factum  esse  me  docuit,  ut  Schemata 
icripta  decaotare  Uli  quidem  possent^  explicare  non  possent. 
^t  geschriebene  Scbriftchen,  das  znnäcbBt  für  Primaner 
ir  Gymnasien  bestimmt  ist,  an  denen  Horaz  in  zwei 
nre»c«rsen  gelesen  wird,  zerfällt  in  zwei  Tbeilo:  in  die  Vor- 
merkungen und  in  Erklärung  der  Metra,  eine  Eintheilung,  die 
h  ich  in  meiner  Ausgabe  der  Carmina  solecia  (Wien  1882)  ge- 
Ut  babo.  Erstere  enthalten  ganz  elementare  Dinge:  die  Definition 
Rbrlbmos,  die  Kinlheilung  der  Rhytbmengescblechter,  Ana- 
pifl  und  Katalexis.  Dinge,  die  Primanern,  die  Sophokles  und 
iU>ckge1<*8eu  haben,  nchou  bekannt  sein  müssen.  DieDaiätellung 
iftt  klar  und  bändig.    Im  einzelnen  ist  zu  bemerken,  dass  die 


iscbe  Darstellung  des  kyklischen  Daktylus 


Jji 


oder 


dem  Morenverhültnis  nicht  entspricht  (richtiger  )' 

0    0    0 

:l&rt  K.    aus  dem  'geringen  Umfange'    der  einzelnen  FQße» 

troch&i6cben  und  jambischen  Keihen  je    zvei  noÖ^g  ein 

geben.  Dieser  Grund  mOsste  folgerichtig  auch  für  den  Aoa- 

Iten,  der  denselben  Omfang  wie  der  Daktylus  hat,    da  ho- 

in  der  antiken  Metrik  auch  je  zwei  Anapäste  ein  fthgov 

Zum  x^oj'Ot:  TT^uitog   S.  1  hätte  auch  die  Bezeichnung  = 

'^uov  hinzugefügt  werden  ki^nnen. 

ir  specielle   Theil    zerföllt   in  die  Uetra   der   Oden    und 

e«  werden  der  Reihe    nach   das  Alc&ische,   die  Sapphi- 

idia  A#kle]>iudeischen,  die  Archilochischon    (reBp.  das  L  und 

ta  Alkmani.^cbo.  das  Hippouakteische,  das  Jonische,  dann  die 

ter  Kpoden  behandelt.    Den  Scbluss  des  Schriftchens  bildet 

►raicht  der  in  den  lyrischen  Versmaßen  des  Horaz  vorkom- 

motrischen  Reihen*.    In  an.'^precheuder  Weise  wird  in  An- 

das  Wissenswerteste   über  Leben  und  Dichtung  sammt 

Proben  und  deutscher  Übertragung  (meist  nach  Geibol) 

Trichter  gegeben,    nach  denen  Strophen  und  Reihen  be- 

TiLrden.    Allerdings  verliert  sich  der  Verf.  in  der  Geschichte 

ipi  '     Detail,  so  wenn  es  S.  13  heißt:  die 

j)tieu)    vorzugsweise   die   Sapphische 

gooaunt,    weil  i?appho  sie  häufiger   braacbte    als  Alcäus, 

Klekei  aie  erfunden  haben  soll/   Auch  was  S.  22  Anm.  über  das 

r.  d.  6tUn,  tijmn.  ISSS,    VIU.  v.  IX.  Htfv.  40 


■Hl 


OtO  Iloidct, CJnliiCusam belli  galUcilibnsepi.,an^.T./i^. 


Alkmftnische  Metrum  gesagt  wird,  dürfte  ftlr  Gjmnuutften  kua 
mehr  Gegenstand  des  Wissens  sein.  Beim  v.  PTthioa  (S.  97  AnLi 
wird  an  das  delphische  Orakel  eriunert,  näher  Ue^t  der  lUa«  ilff 
Orakelverkünderm  Pythia, 

Bei  der  Beschreibung  der  Metra  werden  die  Vatse  nnr 
theoretisch  aualysirt;  erst  am  Bchlusa  wird  das  vollständig Seb«» 
der  entsprecbendeu  Uorazischen  Strophe  angegeben,  wodtur^  '■^'-'- 
dings  gewisse  Widerspräche  sich  ergeben,  man  vgl.  z.  B.  S 
Darstellung  der  kat.  jambischen  Reihe  mit  dem  entsprechendeiv^tni 
im  SiropheDBchema.  Der  Verf.  bezeichnet  als  logaOdische  EinWiS  4il 
logaödische  Bipodie,  den  vers.  Adonius  als  log.  Dipodie  mit  M^» 
lus  an  erster  Stelle,  den  Ghoriambas  im  gröt^eren  AaklepiaieiMba 
Verse  als  kat.  log.  Dipodie  (8.  18).  Die  obsolete  Eintheüan^  ku 
größeren  Asklep.  Verses  nach  Choriamben  mit  der  Hermagntriwi 
Basis  (ebend.  8.  10)  hätte  einfach  wegbleiben  können.  In  ta 
Schemen  er^chelut  aufföUig.  da^s  die  jambischen  and  tnraUiHiA 
Metra  bald  mit  einem,  bald  mit  zwei  Icten  versehen  werdMk  ^ 
S.  27  Z.  4  oben  z.  B.  mit  der  Darstellung  des  Itbyphallikiui  S.IL 
der  nach  der  am  Schlüsse  beigefügten  Tabelle  eine  trocL  1^ 
podie  ist. 

Den  metrischen  Schemen  hätten  passende  Merk-  und  Sfostv» 
Strophen  aus  Horaz  beigegeben  werden  sollen,  die  die  Einfibu^iorf 
Erkenntnis  der  Uorazischen  Metra  nngemein  erleichtern. 

S.  23  Anm,  steht  Gomas  neben  Klazomen&i:  es  ist  an  ÜW 
StoHo  kein  Grund  vorhanden,  das  eine  Wort  lateinisch,  da»  lerti 
griechisch  in  der  Sobreibwoiso  zu  behandeln. 

Ans  der  gegebenen  Analyse  des  Sohriftchens  d&rfU  Uv 
geworden  sein^  dass  es  in  höherem  Grade  den  SchnUwedcM  «&- 
spricht  als  das  auf  denselben  Principien  beruhende  von  H.  Sehifit 
(2.  Aufl.  1877):  darum  ist  es  f Or  Schüler  empfehlens-,  für 
lese  US  weil. 


Wien. 


J.  Hne  mer. 


C.  Jnlii  Caesaris  belli  gallici  libri  Septem.    Ac«««4it  A. 
Über  octavus.  iCcceasait  Alfred  H  u  1  d  e  r.  Freiburg  i.  B.  and  Tl) 
1882;  akademische  Verlags bu«hhandluitg  von  J.  C.  B.  Kokf- 
und  S96  8.  in  Grofioctav. 

Diese  kritische  Ausgabe,  schon  seit  geraumerZeit  aoi 
ist  nunmehr  zur  Freude  der  gelehrten  Welt,  in  der  Holdere  2üat 
als  eifriger  Collator  von  Handschriften  einen  guten  Klang  kaV  ^ 
schienen.  Sie  wird  von  dem  pietätvollen  Herausgeber  dem  Aototai 
seiner  liebsten  Lehrmeister,  Adolf  Holtzmann  und  Ludwig  El 
in  Dankbarkeit  and  Treue  gewidmet.  Das  Erscheinen  dsrai 
seine  Berechtigung  darin,  dass  Dübners  Aosg&be  im 
Beziehung  keineswe^  definitiv  abschließend  ist,  pbwehl  äi 
prätendiert  und  obwohl  man  es  nach  der  groflarügen  UetanStW 
die  das  Werk  allenthalben  gefanden  bat,  erwarten  B5ckti.    fi^ 
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es  wimdernebmeu ,  dasa  dorn  ziemlich  dickleibigen  Werke 
le  Ei&leituog  fehlt.    Man  konnte  eine  solche  faßlich  er- 
das   Verhältnis    der  neuen  Ausgabe  wenigstens    zur 
»deutenden     Textesreceusiou    von    dem    obengenannten 
*aris  1867)   klar   zu   stellen.     Doch    rielleicfat  gedenkt 
jlder    dies    nachträglich    anderwärts    in    aasfCLhrHcherer 
m   thun,    etwa    in    einer   Zeitschrifl    oder    in    einer   Se- 
Mnre.    Bequemer  für  die    Leser  und    den    Kritiker  wäre 
K    gewesen,    wenn  sie    das    betreffende  Material    gleich 
Bleitung  ZOT  Haud  hätten.  Statt  dieser  Einleitung  begegnet 
ftonspectus  codicum,  S.  VI  eine  Erklärung  der  gebrauchten 
pnren  und  S.  VIT  ein  index  lacanarum  potiorum.  S.  VllI 
geblieben.   Wie  sich  aus  S.  VI  ergibt,  nimmt  Holder  einen 
tu»  eodicum  a  ei  ß  an,  den  er  X  nennt.    Unter  dem  Zeichen 
len  arcbetjpus  Floriacensis,  aus  dem  die  vorhandenen 
ianus  und  sein  Doppelgänger  Moissacensis  (gewöhn- 
icensis  genannt),  sowie  der  codex  Pahsinus  und  codex 
(Rouianns)  geflossen  seien.  Mit  ß  wird  der  archet^pus  de» 
liacus  5764  und  des  codex  Vaticanus  3324  bezeichnet, 
hat  der  Herausgeber  den  Bongarsianojs  und  den  daraui^ 
Ibenen  ParisiacuE  5766,  ferner  den  codex  Vus>hiuus  (die 
Karlsruhe  eingeschickt  wurden)  nach  BVigell  und  Ddbner 
[icUea<  Ob  er  noch  andere  Mansoripte  collationiert  hat  (etwa 
~  \i  S.  VI  nicht  ausdi'ücklich  gesagt  —  man  kann  es  aber 
»hiossworten  daselbst  entuehmen.  —  fief.  begnügt  sich  im 
in    den   einzelnen    Büchern   die  aufi^lligereu  Textes- 
.y  resp.  Abweichungen  von  der  Vulgata  anzuführen.  Dabei 
in  Text  meiner  bereits  druckfertigen  Schulausgabe  zu- 
ziehe ihre  kritische  Vorrede,  welche  durch  die  neue  Aus* 
rlioh  manche  Modillcation,  sowie  einige  Zusätze  erfährt, 
'all  zur  VergJeichung  heran. 
1  schreibt  der  Herausgeber  mit  Berufung  auf  die  fasti 
abergegendie  grammatische CouciunitätAf.  PupioPisone^ 
in  Oudendorp  mit  seinem  Pupio  Marco  PinoHc 
war.  —  cap.  11,  4  schiebt  er  nach  Dinters  Vor- 
nach eodem  tempore  ein,  um  das  darauf  äborlieferte 
itten.    Aber  derselbe  Dinter  klammert  in  seiuer  Schul- 
UMiige  und  störende  Aedui  ein,  was  ich  fQr  einfacher 
K  19.  3  ist  Trouc/Z/um  satt  der  VulgataProci'/^Mm  nach 
in  and  Inschriften  geschrieben,  um  diese  Persönlichkeit 
kp.  47,  4  und  53,  5  rorkommenden  C.  Valerjus  Procülus 
leiden.  —  Ingleichen  iät  uacb  den  Handschriften  Divici' 
der  gewöhnlichen  Form  Diviaiiacus  geschrieben,  auch 
kommt  wiederholt  vor.    Kef.  vermag  die  Aufnahme  von 
kdechrifüichen  Schrullen  in  den  Text  natürlich  nicht  zu 
inägie,  sie  im  kritischen  Commentar  kurz  zu  erwähnen. 
von  der  Schreibung   cottidic,   die  mit   coitdie  ab- 

40» 


6t8  Holder^  C.  JaliiCacsaiiit belli gallici  librisept.j  mng.  r,I^  Fnmmer. 


wechselt.  Ebonso  schreibt  H.  oap.  23,  1  copio^staiimto^  IT,  t,  S 
bellicossissima  und  V,  48,  5  ammentum  etc.,  iy. 
eine  übergroße  Khrfurchi  Tor  den  Leistuagen  oft 
leichtfertiger  librarii  hat.  —  cap.  40,  6  steht  in  ■ 
quo  iudicari  possei,  wo  ich  Bonst  das  richtigere  //tc-,  _„..j.    - 
commenkariiis  criticus  gibt  darüber  keine  Auskunft.  —  cap.  5S,  1 
nimmt  U.  die  Leseart  pcrtcnerint  auf.  Allein  diese  Coostracti  -  r  - 
priu^quam  ist  hier  bei  Anfähruog  eines  Factams'aicht  statt  < 
ibid.  §.  4  wird  die  Conjectur  Ilugs  fuerunt  (duae  fUiat)  4ou^ 
tiert,  die  ich  ebenfalls  nnnObhig  finde,  da  die  Vulgata  gan  a^ 
messen  ist. 

IL  3,  1  hat  die  Form  Ändecombogium  Aufnahme  geftuA« 
da  der  Wortronipf  Ändecombo  sich  auf  MOnzen  findet.  —  t^y  " 
ist  der  haudschriftlicho  Schreibfehler  rediebat  in  den  Text  ffr»... 
worden,  eine  Curiosität,  die  wohl  wenig  Beifall  finden  dQrfte.  Ebea- 
so  VII,  82,  1  interiebant.  —  cap.  17,  4  schreibt  11.  mit  K- 
(nicht  R6sch)  munimefäa  ii^ .    wo  iis  nnvorkennhar  alle 
male  eines  Flickwortes  an  sich  trägt;  ingleichen  cap.  21,  5  iim* 
cendas  statt  der  Vnigata  induendas.  Alle  diese  Neuerungen  gUoH« 
ich  in   meiner   kritischen    Einleitung    Übergehen    so    solUt.  - 
cap.  22,  1  steht  wie  bei  Dubner  nach  den  besten  Handscfai^kn 
dflectusque  coUis,  Die  Leseart  der  interpolierten  Codices  Je*nte 
ist  ohne  Zweifel  passender  als  dclectus^   bei   dem   sich  allsrfuifi 
Holder  auf  cap.  18,  1  loci  natura  erat  kaec^  quem  lomw  <«#» 
castris  delegerant  berufen  kann.    Auffälliger  Weise  n 
riante  deiedusque  im  kritischen  Apparate  gar  nicht  au^ 

in,  5,  1  ist  die  handschriftliche  Leseart  nostris  defutrrM 
aufgenommen,  wo  Heinsius  nostros  geschrieben  hat,  «eil  ^ 
nostris  für  einen  grammatischen  Fehler  ansah.  —  cap.  9,  6  bil 
H.  das  nach  possc  überlieferte  quam  dem  Vorschlage  TlltliM 
gemäß  in  quarum  geändert.  Allein  dann  mnsste  er  wohl  da«  in  ^tf* 
selben  Zeile  folgende  navium  entweder  unmittelbar  hinter  yiKnv 
stellen  oder  streichen.  Ich  halte  es  für  einfacher,  da«  Wflrtd» 
quam  selbst  aus  dorn  Texte  zu  entfernen.  —  cap,  14,  2  {«iBltA 
und  M  circitcr  duc^ntas  XX  naves  aufgenommen,  also  circa f  ^ 
Präposition  anfgefasst.  Allein  da  paratissimac  and  ornahsmw» 
unmittelbar  nachfolgt,  somit  naives  zweifelsohne  Xot  t.  \i^ 

ich  es  mit  anderen  Herausgebern  für  gerathen,  cif  aJwi^ 

zu  nehmen  and  die  Vulgata  duccntae  zu  belassen.  —  jbid.  §-^  *•* 
gegnetdieabsonderlichöForm  longuris  st&ii lonffuriis,  Dere^a^^ 
tarins  criticoa  schweigt  darfiber.  IV.  17,  8  steht  xur  Abiraehifcif 
wieder  longuriis.  —  cap.  20.  2  finde  ich  in  den  mir  forÜi 
Aasgaben  folgendeimaOen  geschrieben  und  interpangtert: 
pravterea  tiris  fortibus  Tolosa  et  Narbonc^  quat  $fml 
Qalliae  provittciac  fimtmae  his  regiottibuv^  nominnim 
etc.  Uüld4«r  iuterpungiert  jedoch  nach  finitittute  and  8Chr«(lt 
«x  his  regionihus  nominatim  erocaiis,  so  d&ss  rx  h 
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;ht  uni^eäcbickte  Wiederaufuabme  von  Tolosa  et  Narhone 

i£olIte  €x  wirkJich  Oberliefert  seia,  so  müsste  es  zar  Her- 

ler  passenden  Construction  gestrichen  werden.  Der  kriti- 

lentar  schweigt  abermals  darfiber.  —  logleichen  liäU  Ref. 

H.  gut  daran  gethan  hätte,  in  cap.  24,  5  die  Conjoctur 

a n  u 8  ifimorw  statt  des  überlieferten  timidiorcs  in  den 

[nehmen.  Deuu  opinione  ohne  einen  entsprechenden  Zu- 

I  timons  ist  mir  nnrerstän'ilicb. 

V^b^  2  schreibt  H.  mit  Döbner  quod  quisque , , ,  cog^ 

wo  ich  in  anderen  Ausgaben  quid  quisque  etc.  finde.  Der 

bied  zwischen  beiden  Aasdrucksweisen  ist  allerdings  nicht 

ich.  doch  »scheint  der  indirecte  Fragesatz,  mehr  am  Platze  zu 

cap.  8,  3  findet  sich  die  Schreibung  Vbis  für  Uhiis^  die 

anchen   Loser  frappieren  wird.  —  cap.  13,  4  ist  mit  den 

i9XiA%t\iv\iiQii  oportHtthsime  aufgenommen  statt  derVulgata 

nissima.   Dann  ist  jedoch  das  folgende  res  dberflOssig  und 

Warum  hat  es  der  Herausgober  nicht  eingeklammert?  — 

3  schreibt  H.  statt  der  Vulgata  adit  mit  Handschriften 

rg  aber  das  Perfectum  weniger  passt  als  das  Präsens.  — 

■kut  das  nach  facturos  allerdings  unoöthige  esse  mit  Apiti 

H(  3  ist  statt  dee  überlieferten  iraiedum  nach  Geyers 
mg  transmissum  geschrieben  und  das  in  der  folgenden 
htu^^transmissum  wie  in  anderen  Ausgaben  eingeklammert. 
DU  natürlich  auch  iroircfum  belassen.  —  In  cap.  7,  8  ille 
ifocatua  rcsistere  ändert  H.  ilu.s  überlieferte  unrerständliclie 
It  Fleischer  in  eminus.  Hef.  glaubt  nicht,  dass  die  despe- 
Ue  damit  geheilt  ist,  da  eminus  keineswegs  befriedigt.  — 
1  ist  nach  Schneider  nnnöthig  re  (=r  rei)  frumentariae 
mmen.  da  der  codex  Bomanus  das  richtige  rem  frumcntariam 
—  cap.  12,  2  klammert  H.  die  überlieferten  Worte  ac  belli 
it  nach  dem  Vorschlage  Hellers  ein,  Übersieht  aber  dabei 
btigen  Umstand,  dass  sie  durch  die  folgenden  Worte  bello 

Keine  Verweisnug  daraufsind,  zur  Genüge  geschützt  sind. 
ebrmit  Kraffert  (iu seinem Auricher Programmaufsatze 
I,  der  auf  mehr  als  50  Seiten  nur  das  bellum  gallicum  behan* 
eiben  pra^(fan<2i(fQrdasfiber]ieferte  pra€dae)ac belli  iw 
ia.    Dieses  Programm  scheint  Herrn  H.  nnbekannt  ge* 
Min  oder  er  konnte  dessolben  nicht  habhaft  werden,  da 
ids  ciliert.    Es  sind  aber  darin  neben  vielen  ganz  will- 
id  unbrauchbaren  Conjectnren  auch  beachtenswerte  Vor- 
llialtrn,  wip  selbst  der  hochconservative  Kritiker  Dintor 
ngorvn  Becensiou  dee  Schriftchens  (in  der  philulogischen 
1881)  uunmwuaden  zugesteht.  Ref.  hat  eine  Reihe  davon 
Iftgab«  aufgAnommen.  —  ibid.  §.  4  begegnet  die  nbsonder- 
ibung  au  taiiis  fcrrei$t  die  unbestrittenes  Eigenthuui  des 
:t  ist.  —  lugleichen  setzt  er  cap.  lö,  4  haec  aU  Teminia 
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Pluralis   in   den  Text  eto,   obwohl  aach   alte    HAndsxüiriAM  I« 
haben.  —  cap.   18,  5  ist  mit  A  and  M  prarfijti$que  gtmtriill> 

während  der  codex  Parisinus  und  sein  Doppelgtngw ,  &w  ^tim 
Roznanns,  die  Leseart  praefixis  haben.  Die  Eotscheidang'  ifl  Ur 
5ehr  schwierig,  da  beide  Lesearten  passen.  Nicht  biUi^o  kxa  id 
eB  jedoch,  dasä  hier  wie  im  folgenden  ca^.  CasireflsunmB  ipeBclirirb« 
wird,  an  anderen  Stellen  wieder  Cassiveliaunus.  Das  i«t  «n«  Imai- 
wegs  angenehme  Inconsequenz.  —  cap.  24,  2  schreibt  dw  iikkto 
Herausgeber  gegen  die  Handschriften  Esßuvica,  indem  arflieb4ihi 
auf  ein  miliariam  stützt,  auf  dem  jedoch  Essuvio  nicht  VM»\ 
sondern  Personenname  ist.  Die  Codices  bieten  die  Corniptd  titmi, 
ans  der  man  Esuhioa  oder  Esuvios  gemacht  hat.  Noch  der  Meimf 
des  Ref.  wird  man  sich  mit  der  einen  von  diesen  beiden  Wortfema 
beruhigen  müssen.  —  Im  folgenden  Paragraphen  ist  die  Coojtcar 
Thomanna  Beüomcis  statt  des  flberlieferten  Belgis  (und  W|m) 
aufgenommen,  um  einen  speciellen  Yölkemamen  zn  gewinuen.  ^ 
gegen  spricht  jedoch  cap.  25,  4  ex  Bclgio  und  cap.  46,  1,  »o  wr 
M.  Crassns  im  Gebiete  der  Bellovaker  steht.  —  cap.  30,  3  bitti& 
wohl  bosser  daran  gothan,  Madvigs  EinRchiebang  von  91  twiseln 
hi  und  sapient  beiseite  zu  lassen  und  im  kritischen  AppareleM 
kurz  zu  erwähnen.  Man  braucht  nämüch  nur  nach  sapitfA  äM 
Strichpunkt  zn  setzen  und  es  springt  sogleich  in  die  Ad^.  ta 
jede  Einschiebung  0l>erflQ8sig  ist.  —  cap.  40,  1  ist  bd  mMiriv 
ad  Caesarem  confestim  ab  Cicerone  lUttrae  die  paastode  ^ff^ 
znng  nuMiique  nicht  angefObrt,  die  der  anonyme  R»cewl  iB 
philologischen  Anzeiger  1683,  S.  311  vorechi%t,  um  tta  f«^ 
sCnliches  Subject  fflr  den  folgenden  Satz  ai  pcrtuii$$mi  « 
gewinnen.  Dafür  spricht  auch  das  folgende  mUsi  imUrtifittKtm. 
AoOerdem  kommt  der  Umstand  in  Betracht,  dass  die  VvbiH 
dnng  litteraf  nuntiique  bei  Cäsar  eine  geradeto  formelbafli  f^ 
nannt  werden  kann.  Ich  habe  daher  nicht  gesäumt,  die  lotrfAa'» 
Einschiebung  in  meine  Textauagabe  aufzunehmen.  —  capi  48.  1 
ist  die  Überlieferung  fusili  nach  einer  Conjectur  von  C.  Wagi»*^ 
(nicht  Wagner)  in  fusilis  =  fuMUs  geändert,  wie  W 
glanbt,  ohne  Koth.  —  ibid.  §.  4  wundert  es  mich,  dose  auch  B»  W* 
den  Worten  u/. . .  non  modo  demigrandi  causa  de  f>ath  dinitr^ 
ttento  nichts  beanstandet.  Es  klingt  nämlich  demigrandi  tmtntUr 
zn  harmlos  für  die  gefahrliche  Situation,  in  der  die  Bftmer  sith  (^ 
linden.  Außerdem  heißt  dcmigrare  an  allen  analeren  StvUen  Otaf 
ituswandero.  Ich  halte  es  daher  für  nfithig.  die  beiden  ITmo. 
die  zugleich  für  den  Sinn  der  Stelle  g«nz  Qberflflsflig  sind.  O 
streichen  oder  doch  einxuklammenu  —  cap.  44,  T  '^-'■*  -  -»•  - 
Texte  ein  recht  unliebsames  Veraehen,  indem  da*eli 
et  Lucius  Vorenus  gedruckt  ist.  Das  Komma  nach  TUus  aus^r^ 
tilgt  werden.  —  cap.  49,  2  schreibt  H.  mit  dem  BongTirsiannf  *«* 
(seil,  coi'i/rf)  ^ani  armatar  etc.,  wo  man  gew  ,u  N«l«> 

ormata  mit  Bezug  auf  das  folgende  milia  tv.  n    — 
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Mit  repperit  statt  der  Vulgatu  repetit,  Alleio  die  Bedensiirt  reperire 
wU^uem  ab  aliquo  kann  ich  oicbt  verstehen.  Ebenso  weuig  begreife 
lih  ag^  warnm  H.  im  §.  5  desselben  cap.  rium  mit  einer  Gruppe  der 
j^bachriften  statt  rimim  geachricbeu  hat.  cap.  50,  3  schreibt  er 
PHer  von  demselben  Terrain  vallcm  rimimque,  Ref.  unterUsbt 
hjezn  jede  weitere  Bemerkung.  —  cap.  55,  2  muss  die  nach  den 
■■ndftcbriften  A  B  auf^eDommene  Wortform  Thincihtirorum  den 
^Bmoi  Leser  umsomeUr  rorblüfren,  als  er  im  4.  Buche  allenthalben 
In  gewöhnliche  Form  TencUri  gefanden  and  liebgewoonea  hat.  Im 
hid«x  verborum  ist  S.  356  onnere  Stelle  minder  grauenhaft  mit 
'oruin  citiert,  was  eiu  Druckfehler  zu  sein  scheint.  VI,  35. 
let  die  ebenfalls  weniger  erschreckliche  Form  Thencthcros, 
Uerr  B.  mit  solchen  Popanzen  err«ichen? 
Das  sechste  Buch  bietet  trotz  seiner  44  Capitel  nur  zu  weni- 
B«mcrkangon  Anlass.  cap.  9,  8  erscheint  das  Perfectum  accepit, 
PrAsens  pcrquirit  nacbfolgt.  In  anderen  Aiisitrabon  lese  ich 
Mcipii»  —  cap.  15,  1  überrascht  den  Leser  die  Schreibung  quod 
Statt  dos  gewöhnlichen  quotannis  (oder  quot  annis),  wie  auch 
schreibt.  —  cap.  17,  3  ist  an  der  überlieferten  Leseart 
9uperawrini  ammalia  capta  wie  bei  Dübner  nichts  ge&n- 
Qnd  CUrkes  Coujectar  nicht  einmal  angeführt.  —  cap,  18,  2 
ü«  wunderliche  Schreibung  des  Bongarsianus  mcnsuum  statt 
lum  wohlwollende  Aufnahme  gefunden,  da  H.  an  solchen  Curi- 
in  seine  Freude  zu  haben  scheint. 

VII,  3,  2  ist  mit  Schneider  ubi  quae  [niaior  r€$)  statt 
Oberlieferten  ubiquc  aufgenommen,  aus  dem  man  übicnmque 
gemacht  hat.  Ks  wäre  auch  möglich,  ubi  allein  mit  Streichung  des 

Iin  schreiben.  Man  wird  an  dieser  Stelle  schwerlich  jemals  zu 
r  Gewiasheit  gelangen.  —  cap.  14.  5  begnügt  sich  IL  damit,  die 
rlieferte  arge  crux  interprotnm  a  Boia  (eigentlich  a  boia)  mit 
vig  m  ab  via  zu  ändern.  Ich  ziehe  Krafferts  Vorschlag,  ad  Boios 
chreiben,  als  zweckmäßiger  vor,  wobei  ich  freilich  nur  die  Les- 
»it  der  Stelle  im  Auge  habe.  Eis  wird  nämlich  auch  hierschwer- 
jemftls  gelingen,  die  vorhandene  Gorruptel  zu  heilen.  —  cap. 
S  hat  ßHuitu  fnr  das  gewöhuUche  fortuOo  Aufnahme  gefunden. 
I —  csp.  36.  3  ist  wie  bei  Dübner  iamque  haec  faeerc  etc.  ge- 
acbhetran.  Allein  da  kurz  vorher  von  derselben  Sache  der  Singular 
4d  ($ilsntio  noctis  conaii)  gebraucht  ist,  wird  nichts  anderes  übrig 
I,  als  die  Lesoart  einzelner  interpolati  hoe  zu  nccoptioren.  — 
35.  4  geben  die  Handschriften  misit  captis  quibuttd^tm  cohor» 
Hier  wird  statt  des  unverständlichen  captis,  das  violfach  ge- 
worden iät.  Deiters  Conjactur  ita  apertia  in  den  Text  auf- 
imen.  Dieselbe  wäre  paläographisch  leicht  zu  erklären,  aber 
leider  nicht  möglich,  apetire  in  dem  Sinne  von  diducere  oder 
an  nehmen,  in  welchem  es  Deiter  genommen  wissen  will, 
ir  auch  nur  eine  einzige  Parallelstelle  anführen  /.n  können. 
Vieoueusis  1  hat  creptis,  das  ohne  Zweifel  auch  unpassendy 
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aber  nicht  so  unsinoig  wie  caplis  ist.  Außerdem  Ut  es  rwriiliiirtlirhB 
als  ita  opertis,  Nnch  der  Heiuaag  dos  Ref.  hätte  U.  an  d'^x  öcif«* 
raten  Stelle  das  Interpretationskreuz  setzen  Bollen.  was  in  «inr 
krititicbea  Ausgabe  uicbts  auf  sich  hat.  —  cap.  46,  3  aimal  IL 
nach  den  Handschiitten  fio^/rum  iMpcium  nuf,  erklärt  ab«r  u  4« 
Note  von  fioatrum:  y^geneiivus  casus  est,*^  Aber  nostrum  für  n»- 
strontm  geht  bei  Cäsar  nicht  au.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig»  ik 
entweder  nostrum  als  Acc,  Sing,  zu  nehmen,  oder  notirormm 
schreiben.  Ebenso  wenig  kann  cap.  50,  2  pacalum  Gmq« 
wie  H.  daselbst  abermals  in  der  kritischen  Koto  behauptet. 
er  übrigens  hier  Hellers  treffende  Änderung  pactum  nicht 
erwähnt,  nimmt  mich  wunder.  Ich  habe  im  Gegeatbeile  sia 
weiters  mit  Dinter  in  den  Text  aufgenommen.  —  cap.  53.  4 
tcrtia  die  wohl  nur  ein  ärgerlicher  Druckfehler  für  tcriio  dU. 
cap.  55,  7  nimmt  H.  Oudendorps  Äudernng  ftc  gnoi  statt 
überlieferten  ne  quo  auf.  Das  ist  ein  unzwoifelbafier  ROcki^chiitt 
der  Texteskritik,  den  niemand  billigen  wird,  zumai  der  Hoiig^ 
das  richtige  nc  cui  hat,  an  dem  man  nicht  rütteln  sollt«.  — 
60,  4  begegnet  die  Schreibung  luntres  statt  der  üblichen  li 
cap.  62,  6  pos  tergum^  wo  die  Handschrifceu  post  ergum  uad 
tergum  (so  der  Bongarsianus)  haben.  Wir  verdanken  also  diesdiM 
Form  pos  lediglich  dem  Scharfsinne  des  Herausgebers.  —  ibi4.  |.lö 
hat  die  zweifelhafte  Änderung  W  h  i  1 1  e  s  indc  die  teriio  Aufnahae  ph 
fanden,  cap.  64,  4  die  alterthümliche  Form  finitimcij  tyhat  flg«*- 
lich  überliefert  zu  sein.  —  cap.  70,  3  bel&sst  H.  ap^gusU^nhm 
portis  t'eikiisj  JKo  ich  mir  re/idts  nicht  zurechtlegen  kräao.  Diii 
§.  5  reiictis  equis  nachfolgt,  halte  ich  es  für  angezeigt,  da&  «nt« 
rdiciis,  das  wohl  aus  dem  zweiten  entstanden  ist,  zu  streich», 
vermisst  nichts,  da  angustioribus  portis  als  Abi.  absol. 
passenden  Sinn  gibt.  Was  die  Slreichungsvorschläge  Pauli 
belangt,  deren  einer  auch  das  vorliegende  Capitel  betrifft,  so  sei 
es  mir,  als  ob  H.  denselben  allzusehr  Beachtung  schenkte,  leb  bk 
in  meiner  Ausgabe  darauf  bei  weitem  weniger  Gewicht  gelebt.  St^ 
ten  noch  mehrere  so  entschlossene  Kritiker  nachkomuivu.  so  vM 
von  dem  überlieferten  Texte  Gäsars  hertlich  wenig  übrig  blii^<L 
Das  Seiteustück  zu  dieser  Bevorzugung  Pauls  bildet  die  gäatÜdi 
Ignorieruug  Kraf  ferts,  von  der  ich  weiter  oben  gesprocbas  hiW 
—  cap.  71,  5  schreibt  H.  mit  ß  qtia  ncatrum  opus  erat  mUr^ 
missum^  wo  nur  die  Stellung  des  erat  nach  den  bessersn  U»iä' 
Schriften,  die  von  fiosirutn  nur  das  m  und  t^uta  (oder  ^iuini)  stitt 
qua  haben,  geändert  ist.  nostrum  opus  ist  ohne  Zweifel  posisst 
aber  leider  nicht  ganz  sicher.  Ich  habe  es  ebenfalls  nach 
meine  Ausgabe  aufgenommen.  —  cap.  80»  8  ist  mit  a 
caMra  aufgenommen,  während  ß  usque  ad  hat.  ttsque 
passt  an  der  vorlicgendon  Stelle  nicht,  wohl  aber  usque  ad  caä 
Denn  die  ijermaniecbeo  Reiter  T:  Igen  diefli«b«oil9a'^ 

jedenfalls  bis  tu  ihrom  Lager,  ai  bis  io  ihr  L49«r 
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Afric.  cap.  52, 1  Caesar  cum  ia?n  sul/  vesptrum  copias  in  castra 
iHceret,  AuOerdem  liat  Cäaar  selbwl  oirt^ends  die  Vorbindung' 
ru€  in,  wohl  aber  wiederholt  usque  ad  süwohl  in  localer  ala  in 
[poraler  Bedeutung.  Es  ist  daher  die  vou  Holder  recipierte  Leae- 
eotocbiedeu  abzuweiseu.  —  cap.  64.  4  und  68.  3  steht  aber- 
sals  im  Tenie  pos  tergum.  Siehe  zu  cap.  62,  6.  —  cap.  ä6.  4  ist 
Oft  dem  Moyüiaceusjs  die  Form  inicuum  aunöthiger  Weise  ailige- 
locumen,  da  A  (Hongarsianus)  uad  B'  iniquum  habea.  —  cap.  87, 
i  ist  mit  Vielhaber  die  überlieferte  Zahl  XL  vor  cohortihus,  die 
ilerding«  Oberm&ßig'  zu  seiu  scheint,  in  X/geäudert.  Da  die  Uand- 
cbriften  vor  dem  ZahUeicbeo  auch  de  haben,  dürfte  die  Stelle 
chwerer  corrumpiert  sein.  —  cap.  89,  5  hat  H.  aus  dem  eiuzigen 
lovsiAcensis  die  Form  civitatis  fQr  civiiates  aufgenommen.  —  cap. 
fO,  8  wird  bei  Ai*  Utttris  cogniiis^  wo  es  näher  liegt,  eine  Lücke 
ll^aDelimen,  nach  Di  ttenbergers  Vorschlag  Uttcria  getügt,  um 
^b  uinehmbaie  Coustruction  herzustellen.  Nipperdey  setzt  zur 
^kU  das  liiterpretationskreaz ,  ÜÜbuer  bezeichnet  durch  einen 
itäm  die  Lücke.  Ref.  füllt  in  seiner  Ausgabe  die  Lücke  nach  Diu- 
aus:  hu  (rebus  cxy  liUeris  (Caesurisy  cognitis,  um  die  Stella 
zu  machen,  da  mit  Steruchen  und  Interpretatiouskreuzea  in 
ir  Schulausgabe  nichts  gewonnen  wird, 

VIII  praef.  2  schreibt  H.  statt  des  überlieferten  comparan- 
ij,  da»  man  ^eit  Nipperdej  in  cohacrentihus  zu  ändern  pflegte, 
undnitttibus  nach  eigener  Vermuthung.  Kcf.  glaubt  nicht,  da^s 
-ctur  in  andere  Ausgaben  übergehen  wird,  da  schon  die 
■uwing    ron  conquadrare  für   den  Zusammenhang   der   Stelle 
ligeT  passt  als  cohaeraittbus.  ')  —  ibid.  §.  7  begegnet  der  sinn- 
te  Druckfehler  conciliorum  für  consiliorum^  der  leider  S.  396 
»rwJthnt  wird,  —  cap.  4.  1   finden  wir  wieder  eine  Cuujectur 
ilers.  Er  schreibt  oauilich  statt  des  überlieferten  centurionibus 
milia  nummum,  wo  /oiganz  widersinnig  ist:  rcnturioni  bis  tan- 
numerum.  Daselbst  befremdet  vor  allem  der  Siugular  c^ntHri- 
L  Warum  schheb  H.  nicht  lieber  centurionibus  alterum  tanium, 
gnvmmatisch  ohne  Zweifel  richtiger  wflre?  Die  aufgestellte  Con- 
bttt  gar  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sicli.     Man   wird  sieb 
mit  der  Änderung  von  tot  in  tria  begnügen   mftsseu,  auf 
ere  Kritiker  verfallen  sind.  —  cap.  6,  3  ist  [Lucio]  jAif>i* 
ihrieben,  da  die  Handschriften  das  falsche  Präuomou  Uab«n. 
»reo  Auxgabeu  findet  sich  die  Correctur  TÜo  Labieno  oder 
tn  Jas  Präuomeu  ganz  weg.  —  cap.  17,  2  nimmt  «f  mich 
ilicb  wuuder,  daaa  der  gelehrte  Herausgeber  an   der  kraakliAft 


M  AnOirilt-m  kommt  conqttadrart  in  inlransitiTer  B«4«ai«B|f.  Wi# 
'•rat  b«i  Sidunio«  und  and»!*««  JCtt^te*»- 
nicht  wagen,  du»  Wi»rt  Attf  d«»  W^« 
^  tu  brin/en.  Dx%  ÄuuyVn  fti^^fiH'* 
iöH,  obwohl  ea  \mI  C4mmi    mmt  itt    4mr 
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fichwiilstigen  Überlieferung^  equitatumquoy  qua  conauHmditmftkth- 
icribus   mittete  praesiäio  consucrat,   praemittU   keinen  JLaAoA 
nimnit.  Man  begreift  es  wenij^tene,  wenn  Krafferl,  überMkbM 
Geschreibsel  entrüstet,  si&ti qua  conauciudineeiuffich quem a^ndL 
conauctudirtc  ist  wohl  aus  dem  Dacbfolgeaden   Verbum  couurref 
entstanden  und  rief  dann  die  Ändernng  to&  qwnn  in  qua  her 
cap.  36,  4  ist  die  Sobreibnng  vcementissime  ans  dem  Boagkr^u^u 
(Ä)  aufgeDommeD,  obwohl  die  anderen  Handschriften  vchammtimim 
haben.  —  cap.  44,  3  schreibt  H.  mit  dem  codex  Paristzras  anaäm^ 
mus  populi  Romani,  wo  andere  Codices  entweder  dia  Abfaranato 
p.  r.  oder  jpopu/o  li.  haben.    £3  läaat  sich  daher  die  Ii«fiMfiibck 
sicher  ermitteln.  —  cap.  46,  1  ist  nach  den  Uandachriftoa  fmim^ 
geschrieben ^gufVattiam  numquam  ipse adisset^  sed per P.Cmmm 
quadam  ex  parte  devieisset^  wo  bis  nun  in  den  neuereu  Avagitei 
sowohl  ipse  als  sed  fehlt.   Ich  habe  mich  beeilt,  di«  beidaa  W«t> 
ebenfalls  aufzunehmen,  da  sie  in  zwei  Gruppen  von  HandMhriflu 
(A  und  ß)  erscheinen.  —  Mit  denselben  Gruppen  von  Handjttlirifta 
iBtweiterunten§.  6  se recepit  hibemavUque  natgenommen,  voB'te 
Pr&sens  sc  recipii  hibcrtmtque  bietet.  —  cap.  48,  3  echreibi  fi- 
veementius  statt  vehemcniius.  Warum  nicht  gur  ve  timenina  fh 
trennt,  wie  der  Üoogarsianus  hat?  Gleich  darauf  ist  aber  tvA^MiD 
geschrieben.  Das  reimt  sich  offenbar  nicht  zusammen.  —  ibid-  ^tti 
mit  A'  und  ß  ohsidibus  datis  geschrieben,  während  in  B'  diä»$  fekk. 
Lesbarer  ist  jedenfalls  obsidibus  datis.  —  Mit  deoselbca  Oruf|« 
von  Handschriften  schreibt  H.  cap.  50.  4  eommettäaret 
(M.  hat  petiiionem).  Allein  hier  ist  petitionc  wohl  aus  §.  1 
daverat  sacerdoiii  petitionem  eingefu^  worden*  Zudem  ist  di«€tt* 
struction  unklar.  Daher  ist  das  störende  Woi-t  mit  B'  besser  nf«» 
lassen.  —  cap.  52«  4  halte  ich  dafßr,  dass  das  zwischen  Ufder^ 
und    quoniam    überlieferte  et^  welches  U.  aufgenommen  hat,  wA 
andern    Herausgebern   zu   streichen   sei.    —    ibid.  §.  5    i«t  iitf 
schwierige  und  mehrfach  bestrittene  Stelle.     H.  gestalfcM  diWi/iW 
nach    Mummsen,  Juriuius  und  Pantagathna,   so  diM  fli 
wenigstens  gelesen  werden  kann.    Mehr  ist  bei  derselbso  ohD«kU 
nicht  zu  erreichen.  —  cap.  55,  2  ist  mit  A'  ß  das  letxt«  WortoM- 
tenditt  das  B   hat,  weggelassen.  Man  kann  nicht  sagen,  dass 
Schade  ist. 

Der  Text,  der  kein  Interpretationskreuz  enthUli,  (st  mit 
kritischen  Apparat  von  S.  1 — 235  abgedruckt.     S.  ^ 

die  raria  lectio  ccdicis  PariHaci  6842^*  =  C;  S.    - 
ifidex  verborum  in  Caesaris  libris  scpt-em  occurrrnUum  und  ^ 
bis  391  ein  Verzeichnis  der  Wörter,  die  im  8.  Buche  das  A.  il^-- 
vorkommen.  Hier  konnte  leicht  eine  Vereinfachung  und  Vtrkfltsuf 
erzielt  werden,  wenn  der  Herausgeber  die  gemeinsch  /"' 
bereits  im  ersten  Index  aufüfarto  und  im  zweiten  nn 
bloß  im  8.  Buche  vorkommen.  Die  vorhandener 
zu  Cftfiar,  so  die  bekauuteu  von  £  bei  in  g- Dr.; 
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durch  di«  beiden  Indices  in  Stand  ^seUt,  manchen  Fehler 
fatj^en  und  manche  LQcke  aoszoffillen.  Aach  ich  werde  die- 
ür  mein  Specia)w6rterbucb  zum  bellum  galHcam  wohl  ver- 
n.  Zu  bedauern  ist  nur,   daBs  beide  Begister  in  den  Citaten 
rohl  Lflckon  als  anch  zahlreiche  Fehler,  darunter  recht  schlimme, 
weisen  haben.    Ref.  wird    darüber    bei    anderer    Gelegenheit 
8,  350  schreibt  der  Herausgeber  „Swe6ä  I,  5.3,  H^  Er 
ilfto  Sueha  an  der  citierten  Stelle  als  Ablativ  und  Adjectiv  zu 
\nf.  Richtiger  wird  ea  souet  als  Substantiv  und  Nominativ  go- 
enteprechend  dem  folgenden  Gegensatze  altera  Norica.  — 
S — 396  folgt  die  Rubrik  addcnda  et  corrigenda,  in  der  auch 
Druckfehler  berichtigt  werden.  Übersehen  sind  nach  den  Anf- 
angen de8  Ref.  folgende  OmckfehJer  im  Text«:  S.  38,  Z.  6 
tei  «ich  tcpipu  *9prctari  für  iempus  spcctari',  8.  40,  Z.  1  v.  o. 
_4as  Abtheilungszeichen  bei  to-gnoveranl;  S.  66,  Z.  16  t.  o. 
tanctam  für  pacalam\  S.  74  fehlt  hol  cap.  10,  Z.  3  die  kriti- 
fote  tu  den  eingeklammerten  Worten  in  Occanum    influit» 
jlelcb  darauf  ist  vor  renum  die  Zeilenzahl  4  weggefallen.  —  8.  98 
i«t  als  Seitenzahl  99;  S.  168,  Z.  9  v.  u.  theile  im  Texte  ab 
praesidio,  ebenso  S.  191,  Z.  9  v.  o.  infixis  ioiae  und  in  der 
Zeile  Spatiis  omnibus.   —  Nachtrfiglich  ersehe  ich  aus 
la.ss  H.  III,  27.  1  Gates  als  unecht  einklammem  möchte. 
Wert  wird  auch  von  T  weggelüssen.    Einen  andern  Qrnnd  zur 
i»toM  sehe  ich  jedoch  nicht. 

Wien.  Ig.  Prammer. 

rnelii  Nepotis  qai  ezstat  liber  de  excellentibus  dacibus 
eXt<?rarum  gentium.  Accedit  üiusJem  viU  Attici.  Ad  histoiiao 
ftd«m  recognovit  et  asai  scboUmm  accommodarit  Edu&rdna 
Ortmann,  Editio  tcrtia  novis  caris  perpoUta.  Lipsiae,  1882.  In 
Ubu  a  0.  TeubuerL  8«  (VI  et  96|. 

ki«  Grundsätze,  nach  welchen  diese  Ausgabe  des  Cornelius 

»arbeitet  ist,  sind  in  der  lateinisch  geschriebeoen  Einleitung 

idtrgMetzt.  Nach  derselben  hat  der  Verfasser  die  historiache 

nnd  Anschauungsweise   der  vitae    als  der  Fassungskraft 

'8tQfe  gerade  angemesiten  bewahrt;  ferner  die  Stilfarbe  des 

»tellers,  «elbst  gewisse  EigenthQmlichkeiten  der  Diction,  in- 

fiie  nicht   nnclasaisch  sind,  beibehalten,    nur  entschiedene 

»ße  wider  die  Regelu  der  Grammatik  und  des  guten  Stiles  oder 

lie  Logik  in  einer  der  handschriftlichen  Oberliefernng  sich 

it  anschlioüonden  Weise  ersetzt.    Das  sachlich   Fehlerhafte 

wi«  der  Ueraui-geber  weiter  anseiuandorsetzt .    nach  den 

»gaten  Quellen,  sofern  es  sich  bloß  mit  leichten  Ändernugon 

»Uongen  thnn  ließ,  berichtigt  und,  wo  dies  nicht  möglich 

tsehen  Vorstellungen  wenigstens  in  den  Anmerkungen  vorge- 

In   diesen  sei  in  möglichst  schonender  Form,  so  dass  die 

ibe  des  Schülers  an  sein  Lesebuch  darunter  nicht  zu  leiden 
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foraocbe,  sowohl  das  historiscli  Falsche  richtig  gestellt,  als 
wo  unter  der  Knappheit  der  Darstellung  die  Verstäadljchlmk  D 
Frage  geBtellt  sei,  das  NOthigate  zur  Krläuterang  hiDzagef&ft  ud 
<]ie  ÄueignuDg  des  Inhaltes  durch  chronologische  Andeutungeft  «r* 
leichtert,  sowie  auf  gewisse  EigenthQmlichkeiteD  im  Stil  oad  ia  kt 
Grammatik  aufmerksam  gemacht  worden.  Die  einzelnen  BiognpkiM 
sollten  in  der  richtigen  chronologischen  Folge  an  einander  gtntH 
sowie  die  mit  Sicherheit  ermittelten  Jahreszahlen  am  Baadt  4m 
Textes  heigefägt  werden.  Wegen  ihrer  Anschaulichkeit  and  Avth 
fQbrtheit  seieu  auch  die  vitae  des  Üatames,  Dion,  Timoleou^  EavoM 
und  (als  Anhang)  Atticus  aufgenommen,  dagegen  als  inhalt^lM«^ 
nicht  zum  Buche  seihst  gehörig  das  Stück  de  regibus  und  die  Letai> 
hoschreibuug  Catos  weggelassen.  Der  beabsichtigte  möglichste  ifr* 
schluss  au  das  Erhaltene  habe  die  AufDahmc  des   1'  .—  W 

Erweiterung  des  Aristides  oder  Phocion  verboten.  E:  -11^ 

Text  auch  für  die  Orthographie  zugrunde  gelegt  und  nur  luv  arAU 
von  ihm  abgewichen  wordeU;  um  überall  mit  Cousequonz  BramWö« 
Schreibung  durchzuführen. 

Der  Herausgeber  setzt  sich  also  das  Ziel,  die  haoptsächUduta 
Mängel  des  Nepostextes  zu  tilgen,  dabei  aber  der  überlieferoo^fii 
möglichste  Schonung  angedeihen  zulassen.  Ein  solches  Strebeakttl 
gewiss  nur  gebilligt  werden ;  denn  einerseits  lassen  sich  dil  CM> 
tyläude  uicbt  leugnen,  welche  aus  so  manchen  sachlichen  nnd  sprich 
liehen  Unrichtigkeiten  des  unveränderten  Textes  für  die  Schoic  n* 
wachsen,  gleichviel  ob  sie  vom  Lehrer  zur  Kenntnis  der  jQpo4{»- 
bracht  werden  oder  nicht,  anderseits  haben  die  nidic&lent)  ^»n 
bosseruDgsversache  oder  Umarbeitungen  bisher  so  wenig  befn-  •  •' 
dass  man  ihnen  die  natdiliche  und  einfache  Überliefet  ungtrotiibnrf 
thcilweisen  Oberflächlichkeit  und  Fehlerhaftigkeit  vorgezogen  kiL 

Wir  wollen  im  Folgeudeu  darzulegen  versuclien.  in  weöch« 
"Weise  Ortmanu  seine  lobenswerten  Grundsätze  durcb:?^ föhn  hxi 

Die  Anordnung  der  vitae  entfipricht  der  li  ,v  '- 

oiuanderfolge;    demgemafi  trat  Alcibiades  vor  Lyb.i.. l  u. 

Conon  (IX)  wurden  Agesilaus,  Pelopidas,  Epamiuondas,  Iphi 
rhabrias,  Timotheus,  Datames,  Dion.  Timoleon,  Phocion.  K 
Hamilcar,  Uannibal  und  (im  Anhange)  Alticas  augproiht.  JdAnwiill 
sich  mit  dieser  Auswahl    und  Reihenfolge   einvcr>' 
müssen;  nnr  hätte  vielleicht  mancher  es  vorgezo^'. 
die  Ausländer  gestellt  zu  sehen. 

Vor  den  Biographien  erscheint  die  praefatio  scnpiori».  Pi- 
darfte  jedoch  auf  dieser  Stufe  kaum  mit  Erfolg  gelesen  v 
Knaben  dieses  Alters  können  nur  durch  historische  Er'^ 
welche  Thaten  großer  Männer  behandeln,  gefesselt  wi- 
aber  durch  ein  derartiges  reflectierendes  Stück.     Di 
sprachlichen  und  textlichen  Schwierigkeitun  und  dtr 
Inhalt,  welcher  eine  InterpretHtion  in  der  Schule 
demnach  der  Lehrer  diese  Vorrede  stets  übergehen 


CoroeHiM  Nepos,  utgei.  tod  £<l.  Hauler. 


6S7 


Kn«  5<ba1au8g:abe*(larch  ihre  Weglassung  gewiss  nichts  an  Wert 
I  Im  folgeniien  ersten  Capitel  des    Miltiades  verwechselt 

S  ,  N:)nDllicb  deaselben  mit  ßeinem  gleichDamigeb  Oheim.  Diese 

Ible  KiDiühriiDg  des  Schriftstellers  bei  der  Jugeud  hätte  der  Verf. 
enneiden  sollen;  es  erscheint  wenigstens  kaum  als  pädagogisch, 
»m  Knaben  die  Freude  über  seinen  ersten  Autor  von  vorneherein  in 
Didier  Weise  zu  verkümmern,  wie  es  bei  unveränderter  Aufnahme 
ioMr  Partie  geschehen  muss  (vgl.  die  Note  2  zu  dieser  vita).  Diesem 
tiilecht^n  Kindrucke  kann  vorgebeugt  werden,  wenn  man  entweder 
l6  Nftchricbt  im  Texte  richtig  stellt  (was  sich  meiner  Meinung  nach 
hoe  allzngroße  Änderungen  durchführen  lässt)  oder  die  zwei  ersten 
»pitel  weglässi.  wie  dies  Schmidt-Gehlen  (in  den  Memorabilia  Ale- 
dri  Msgui  et  aliorum  virorum  illnstr.  etc.  Wien  1882,  S.  126) 
Daets  auch  an  anderen  Stellen  der  Heraasgeber  den  Schrift* 
in  den  Augen  der  Jugend  etwa.-)  mehr  hätte  schonen  können, 
sich  unten  bei  Behandlung  der  Noten  orgeben. 
Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Betrachtung  der  Textesge- 
ä1  lang  zunächst  in  der  Praefatio  und  dem  ersten  Capitel  des 
ilUades.  Die  sprachlichen  EigentUQmlichkeiten  wie  non  dubiCo 
lit  8<XD«.  c.  inBn.  and  der  Gebrauch  von  pUrique  statt  plarimi  sind 
I  j«oer  unangetastet  geblieben.  Doch  fällt  in  §.  3  die  unndthige 
^QderuitK  ^^^  handschriftlichen  und  von  Halm.  Nipperdey  und  den 
bderen  Herausgebern  unbeanstandeten  hi  si  didicerint  iu  gu>  si 
c,  auf.  Diese  Coniectur  empfiehlt  sich  dadurch  nicht,  dass 
tz  mit  zwei  Kelativen  unmittelbar  vorangeht  Sed  U  erunl 
qui  experies  Utterarum  Graecarum  nihil  rectum,  nisi  quod 
tHoribus  conveniat,  putabunt.  Hingegen  ist  es  erklärlich 
billigeu,  dass  statt  Graiorum  das  gewöhnliche  Gtaecorum^ 
iwie  f&r  das  handschriftliche  quae  (vidua)  non  ad  cenaw  eai  mer~ 
fde  conducla  geschrieben  wird  q.  n.  ad  c.  eat  condiciam  und  die 
ehiossworte  in  Hoc  exp&nemus  libro  de  vita  excellenttutn  impera- 
^rum  durch  Hinzufügung  von  extrrarum  gentium  ergänzt  werden. 
den  ersten  Worten  des  Anfangscapitels  vom  Miltiades  ver- 
h  den  Orand  der  Umstellnng  gcneris  antiquitatc  aus  ant. 
welchem  das  folgende  gloria  maiorum  parallel  ist,  nicht 
en.  Nicht  minder  ist  dies  der  Kall  von  der  Änderung  der 
eaque  c^srt  aetate)  ut  non  iam  soluni  de  i:o  bene  sperare, 
m  eonßdere  cives  possent  sui  in  ut  non  hoIum  bertc  de  co 
S€d  iam  conf.  cives  possent:  mir  scheint  alltin  9Mi  mit 
weggelassen  zu  sein.  Auch  die  Streichung  des  Zusatzes  cum 
manu  vor  ctnSBc  Chersoncsum  profecius  halte  ich  nicht  fdr 
a5thig.  Als  nothwendig  erachte  ich  dagegen  schon  im 
er  leichteren  Übertragung  ins  Deutsche  die  Beibehaltung 
fd  se  facturos^  welches  Ortmann  (in  der  neuesten 
r)  :.i;  es  gilt  von  demselben  die  Bemerkung,  welche 

t  zu  Alcib.  VII,  2  und  Ages.  VI,  2  gibt.  Warum  wird 
^i.  ,;.iin  vcntus  in  Is  r.  t\  corrigiert,  da  doch  in  §.  4  bei 
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hoc  orocult  rcsponso  eigens  angegeben  wird.  'Das  caebi 
hie  statt  dos  einfach  zorfickweisendeo  is  oder  qoi  ist  <iM 
tb&mlicbkeit  des  Nepos'?  Die  Erinnerung  an  diese  NoU 
Herausgeber  manche  Änderung  erspart.  Hieher  gehört  aiicii  4«rM, 
daas  mit  bic  emphatisch  auf  den  manchmal  niclit  aiuuUelb«  cmi 
genannten  Helden  der  vita  hiogewiesen  wird ;  dawider  TenttM  OiV 
mann,  wenn  er  Ari8t.III,2  atque  illequafutrii  t^bstmmti^  achnflt 
und  wenn  er  Tbem.  X,  4  HuÄua  adfwsiroM  mtt 
tnanserunt  duo:  sej?tUcrum  prope  oppidmm^  in  quo  €9t 
siaiua  in  foro  Magnesiae  sehr  frei  in  Monnm^nhui 
ad  nostrani  me.moriam  manMt  s^pulerum  in  forc  Mufmetiti  a^ 
ändert.  Im  §.  5  jenes  Gapitels  asa  Miltiadee  wird  man  sidi  adt  iff 
AaflÖsung   der  Participialconstruction  itiUiadeß  mormmdi  iet^m 
non  habend  [cursum  direxit)  in  cum  non  Kaberet  eiBverstafiiAra »- 
kiären   können.    Zuweit  geht  aber  der  Verf.,  weoo  er  för  /Um 
(Chabr.  I,  2)  conf\s\A8  einsetzt:  jenes  gebraucht  ja  «KkCioiro|i» 
I>ig<  §13  siraii  ad  pcdett,  non  tarn  noslrac  causae  fidenUt  ptm 
huius  humanit€Ui\  ad  Att.  X,  8,  2  istum  —  rtdorcm  ma§ii  rtW* 
g^endufH  pxUo  quam  victutn  et  dubitantem  magU  guam  (Umdkm 
9uis  rebus,  ebenso  diffidens  de  imp.  Cn.  Pomp.  §.  23,  CImbL  % 
Pis.  89,  99  und  Caes.  b.  Gall.  VI,  36,  1. 

Wie  in  diesen  zwei  Capiteln,  so  finden  sich  m  gaasea  W«t 
chen  neben  recht  zweckmiüigen  Änderungen  unnotbige  und  tiarirt 
willkürliche.  Zur  weitern  Erhärtung  dieser  Behauptung  mOgUMd 
folgende  Beispiele  dienen.  Voj-erst  werden  wir  der  Tilgung  d«r  s^- 
fälligsten  grammatischen  Abweichungen  (wie  Ale.  IV,  4,  DaLlI 
[2],  X.  3,  Dien  lU.  3,  Ham.  IV»  3,  Hann.  II,  1  [I.  3J.  X.  l  o.  M 
oder  stilistischen  Unebenheiten  (so  der  Vermoidong  uninilU^ 
barer  Wiederholung  der  gleicben  Verba  in  Pelop.  II,  5.  Pboc^O,  1 
und  der  Verbesserung  weniger  gut  gebauter  Perioden,  Enm.  HI,  S. 
4,  Epam.  IX,  1)  Tollkommen  zustimmen.  Doch  wurde  hiebei  kciaM* 
wegs  mit  der  gehörigen  Consequenz  vorgegaugen,  da  z.  B.  dMMllMl 
Gebrauchsweise  von  mille  mit  fg.Genet.  Milt.V,  2[1]  ea  tmlkmkit 
mÜitum^  von  potior  mit  Genetiven  (außer  rernm)  Hiou  V.  fi  Mie^ 
qu€  eiu8  partis  Siciliae  poUtua  est  —  pariquc  modo  utrbis  Sff** 
cusarum  und  Ages.  II,  1  gut  simulaique  imperii  potUu*  Mf,  vtwi^ 
von  nou  dubito  mit  acc.  c.  inf.  Praef.  §.  1  non  dttiUio  fortplerMqnt 
belassen,  dagegen  dieselben  Verbindungen  abgeändert  wurden;  Uil 
VIII,  3  cum . ,  non  amplius  homincs  (st.  hominum)  miUe  ctddüätdt 
Lys.  I,  4  classe  (st.  cla*su)  hostium  est  poUtu«,  Snm.  VU,  1  w 
potius  ipse  alienigena  iurnma  irnj^erii  (st.  summt  i.)  polirt^  iflA 
ebenda  II,  3  non  dubitan$  {$i  €um pellcxissct  ist  aus^laaeeo),««^ 
NfO^fM)  sÜn  U8ui  fof€t  (si  m.  u.  fore  s.).  Wetthalb  wird  «nÜkk  fl 
Thoni.VII,&  der  aas  den  besten  Classikern  belegte  Fall  dKCoAgntfS 
des  Pridicates  mit  der  näher  stehenden  AppoaitMD  fiAAi«rt  u 
ilhrum  urbem  ut  propuffptaculum  barbaris  etat  oj^fp^äAui  («^ 
'lum  c&se  barbaris),  w&hrend  die  ganz  äUnl.  Stelle  AgM»  VUL  ' 
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fue  to  (st.  huc)  ampUus  quam  pellis  esset  iniecta  niiTerändert 
ibt?  Stilistiscb  uoschOu  aber  ist  iu  Timul.  II«  1,  2  die  (theilweise 
B  Verf.  selbst  hervorgerufene)  relativische  Einleitung  von  vier 
t«o,  welche  noch  durch  drei  Relativsätze  ausgestattet  sind.  — 
I  miDöthige  ÄnderDugen  wird  man  femer  verworfen  die  zur  Pe- 
Se  in  Them.  III,  3  gemachteu  Ibi  (st.  Aic),  etsi  pari  Marte  (st. 
ielio)  ähcesserant^  tarnen  (eodem  loco  auaj^ela^äen)  non  sunt  aast 
fi«rc,  quüd  erat  pericuium^  nc,  si  pars  navium  adrersanorum 
tftoeam  tupera&set,  ancipiti  prcmerentur  proelio  (st.  periculo); 
Kmt  a&ti  an  der  Wiederholung  von  periculum  An&toß,  so  ließe  sich 
selb«  durch  Einsetzen  von  metus  statt  des  ersten  p.  ganz  einfach 
Diben.  In  Them.  VII,  2  scheint  mir  der  Text  bei  Ortmann  sogar 
aeiüacfatert  zu  sein ;  er  lautet  apud  eoa  ccntendU  falsa  Ulis  (st. 
I  «Me  deUUa:  qttare  ae^uum  esse  (iUos  auagelassen)  viroe  bonos 
^iUtgwe  miUtre  {quibuß  fides  haberetw  gMtrichen),  qui  rmn 
Horareni;  hier  wird  der  vollkommen  sinngemäße  Relativsatz,  der 
BU  ConsecntiTsatz  vertritt,  ohne  Grund  ausgeschieden  (vgl.  die 
■prechende  Stelle  bei  Thnc.  I«  91,  1:  xtX^vci  avrovg  ftij  Xnyoig: 
iLU»y  naquyia^ai  tj  ni^iipui  aquvy  avftjjv ayönag,  oH  %iytg  x^V" 
H  xo»  nta^mgatttrYY^Xovai  antetpaftetfot)  und  die  regelmäßige 
wtnction  des  aoqunm  est  mit  acc.  c.  inf.  in  die  ungewöhnliche 
kdeim  inf.  activ.  verwandelt.  Für  keine  Verbesserung  des  Textes 
1(0  icii  weiter  fg.  Umformung  des  letzten  Satzes  in  demselben 
pitel  9i  suos  legatos  recipere  vellcnt  (^quos  Athcnas  miserani 
ili)y  ac  remittercnt^  aliter  ülos  nuntquam  in  patriayn  re4:cpluri 
r  essent  rcc);  wiU  man  ändern,  so  ist  doch  gewiss  das  regelrechte 
V  —  esse  recepHros  vorzuziehen.  Größere  und  zumeist  unnöthige 
Hebungen  nnd  Umänderungen  hat  unter  andern  anch  das 
klnaacspitel  des  Hiltiades  und  das  ei-ste  des  Themistocles  erlitten. 

Durch  leichtere  Änderungen  nnd  Umstell  angen  sind  hingegen 
hrere  historische  Unrichtigkeiten  getilgt,  so  die  bekannten  im 
liitu  Capitel  Cimons.  Nur  würde  ich  an  dieser  Stelle  (§.  9)  für 
I  d«a  Übergange«  halber  eingeschobene  porro,  das  sich  bei  Nepos 
ht  ftsdet  nnd  woniger  passend  scheint,  tum  oder  deinde  wählen. 
•OL  IV,  I  ist  niUlis  defendentibus  seqq.  stehen  geblieben,  das 
\  Herodota  Darstellung  (VIII,  52  fg.)  von  der  heftigen  Oegenwetu* 
'  in  der  Barg  Belagerten  nicht  stimmt.  Außerdom  wird  hier  (§.  3) 
iMMlämonische  Feldherr  Eurybiade»  noch  als  rex  Lacedae- 
miorum  bezeichnet. 

der  Noten  bemerkt  Ortmann  zu  Ende  der  Vorrede 
Äafla^,  dass  sie  mehr  für  die  Lehret  als  Schüler  berecbnet 

'In  annotationibas  scribendts    id  mihi  erat   proposituu,  ut 

iBfeagiatromm  ingenia  et  ad  orationem  Nepotis  subtilius  digno- 
«lad  rm,  qnoe  ab  eo  traduntur^  accuratius  perquireudas  ex- 

t,  quam  discipnlurom  operam  in  legendo  scriptore  sublcvareu.' 
r  Schüler  werde  nämlich  dadurch,  dafs  er  sehe,  die  Bemerkungen 
n  die  Übersetzung  nicht,  den  Text  selbst  nicht  aus 
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den  Augen  verlieren;  der  Lehrer  aber  nnr  soviel  &ls  ihm  gvli 
zur  Krklämng  aii9  ihnen  entnehmen.  Aber  in  eine  SchnluiagaH  ^* 
das  BQcbelchen  vermöge  seiner  ganzen  Anlage  sein  will,  g^lm 
entweder  gar  keine  Bemerkungen  oder  nur  solche,  welche  för  iw 
Schüler  bestimmt  sind.  Der  Lehrer  wird  und  kann   sich  zom  ^riM- 
liehen  Eindringen  in  den  sachlichen  und  sprachlichen  Inhalt  du 
Schriftstellers   nicht  mit  den  meist  ganz  einfach  geh&It«iwa  &V 
tizen  Ortmanns  zufrieden  geben.  Was  soll  er  zndem  ans  deiMlki 
fßr  die  SchQler  auswählen,  wenn  er^  wie  dies  häufig  vorkommt  (lit 
II,  VI,  Them.  I,  IV,  V,  VI  usw.),  zu  einem  vollen  Capital  nor  (tat 
ganz  kurze  oder  sogar  gar  keine  Bemerkung  (Alcib.  VIII.  1^01 
Epam.  VIII,  IX,  Chabr.  IV,  Eum.  I,  X  a.)  vorfindet?    Ich  (pUoI». 
d&iia  die  Anmerkungen  ihrem  ursprQnglichon  Zwecke,  die  Seh  . 
hie  und  da,  wo  eine  leichte  Änderung  der  Überlieferunir  '>^'- ' 
ist^  Ober  den  wahren  Thatbestand  aufzuklären,   eine  g( 
Anspielung  zu  erläutern,  eine  schwierige  Construction  vi  ^■• 
nnd  auf  eine  stilistische  EigenthQmlichkeit  aufmerksam  zu  m>'. 
kurz  ihnen  diePräparation  oder  PrivatlectQre  za  erlr 
leisten  werden,  wenn  die  verhältnismäßig  geringe  / 
aus  Cicero,  Liv.,  Sali.,  Tacit.,  Vergü  und  Horaz  oder  von  Hiii"  i 
auf  Diodor,    Plutarch.    Aelian  beseitigt  und  dafür  mehr  aitf 
Schriftateller  selbst  Bflcksicht  genommen  wird.  So  konnte  in  dn  < 
20  zu  Miltiades,  welche  über  den  Inf.  pass.  bei    au^hre,  conn^r 
und  dcsinere  handelt,  statt  auf  Verg.  Aen.  VIII,  375  Prr^am*%  "if* 
hita   (wo    der   Infinit,   vasiari  blott    zn   ergänzen  ist)  auf  :*i«-'- 
wie  Epam.  X,  3,  Timotb.  III,   1,   Hann.  XI,  5  verwiesen  w«rir& 
Warum  wird  (Paus.  Note  18)  zu  procul  iu  der  Bedeutung  'in  eir.i?«i 
Entfernunir*  nicht  auf  Them.  VIII,  7  (wo  es  schon  hatte  en«ilifl* 
werden  sollen)  oder  auf  Timol.  I,  4  Bezug  genommen,  sondaro  f^ 
Hör.  sat.  IL  6,  105?    Zu  guod  (Eum.  IX,  2).  das  dnrch  'in  \"' 
tracht  dessen,    dass'    <oder  kürzer:    wenn)  übersetzt  v<?rdt>L 
nfitzt  die  Bemerkung  'wie  häufig  in  den  ciceron.  Bri'  ^ 

gewiss  weniger  als  ein  Citat  aut'Epam.  V,6.  Der  Hin^  i-i- 

auf  Kägelshach  Stilist.  §.  12,  3  nher  den  Plural  des  Ooneretm«. 
fOr  welchen  das  deutsche  Abstractum  steht,  ist  für  den  Lfhrir  n- 
nöthig,  fdr  den  Schüler  unverständlich ;  hält  man  eine  solch«  ^ 
merknng  Oberhaupt  nicht  für  verfrüht,  so  leistet  ein  oder  daftsate* 
Beispiel  bessere  Dienste  (wie  principes  Aristokratie,  nobis  poacii  • 
unserer  Knabenzeit). 

Einen  Hauptbestand theil  der  Noten  bilden  hifioriiehi  Bi* 
merkungen,  Berichtigungen  nnd  sprachliche  AusNtellungen.  Vm  ^ 
eben  sind  mehr  vorhauden  als  nothweniiig  sind.    Im  '-^n   ^  tUrV:.- 
graphie  des  Miltiades  wird  nach  Aufnahme  der  Coi 
quihus  sinpulis  ipse  earum  urbium  perpehta  ded'  i 
Schriftsteller   eine  *Ungenauigkeit'  vorgeworfen,  v. 
von  Lambin  herrührende  und  von  Halm,  N 
cipierte  I^esart  ip&orum  (ihrer  eigenen  =: 
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omgangeD  worden  wäre.  Eiue  ao 
Indot  sich  aacb  OrtmauD  in  den  Worten  dea  4.  Capitis 
Ui  praeftcii  regit  —  Eretriam  ceperunt  omnesque  etus  gefUis 
abreptos  in  Asiam  —  miserunt;  er  bezieht  nämlich  gentis 
Af  das  zu  Beginn  des  vorhergehenden  Paragraphen  genannte  Grac' 
m,  Uior  unter  gentt  die  Groeci  zu  verstehen  verbietet  schon  eins: 
■  sind  rjelmehr  die  Eretrienses,  die  Bewohner  der  antunouieu  Stadt- 
«melD'ie  Eretria^  gemeint,  in  welchem  Sinne  gens  auch  Caesar  (bell. 
it.  111  öO,  1)  gebraucht  Caesar  Gomphos  pervenii^  quoil  est  op^ 
miutH  prtmum  Thf.$$aliae  venientibus  ab  Epiro ;  quae  gens  paucis 
•tsitws  Hliro  ad  Caesafcm  legatos  miserat.  Ferner  macht 
22  auf  die  Knappheit  der  Darstellung  der  Schlacht  bei 
tiiuu  iiutinerkäam  und  erklärt  für  ^entschieden  unrichtig^  dass 
augegriffen  ond  zum  Angriffe  auch  die  Keilerei  verwendet 
unter  einem  wird  Herodote  Darstellung  als  ^nicht  ganz  rich- 
getadelt  Es  wäre  gewisH  im  Interesse  der  Schäler,  'qui  integri 
enti  fere  studio  ad  haue  lectionem  accedunt'  (Ein!.  S.  Ill),  ge- 
o,  wenn  sie  nicht  so  häufig  von  rhetorischen  Übertreibungen 
.  VII,  5,  Epam.  X,  4,  Iphicr.  U,  5,  TimoK  II,  4,  Enm.  XIII, 
,  Hann.  111,4)  oder  Ungenaoigkeiten  der  Darstellung  (so  Thras.  III. 
lioc,  I,  3,  II,  2)  XU  lesen  bekämen  oder  sogar  eigens  auf  ähnliche 
hafte  Stellen  aufmerksam  gemacht  würden,  sondern,  wie  dies 
deren  Orten  geschieht,  nur  durch  die  Anführung  der  That- 
e  ohne  ein  weiteres  abfälliges  Crtheil  Qbbr  den  Schriftsteller 
Ubrung  erhielten.  Insbesondere  sollte  dort,  wo  die  Sache  nur 
hcheinlich  ist,  dem  Kepos  der  directo  Vorwurf  erspart  werden, 
habe  dies  oder  jenes  irrthQnilich,  am  ungehörigen  Platze  oder  im 
n  Zusammenhange  erzählt  (Dat.  Note  8  and  10). 
Die  Noten  enthalten  auch  manche  Irii.hümer.  So  entspricht 
die  erste  Note,  'Nepos  hat  nach  non  dubito  fa^t  immer  den 
.  infin..  doch  einigemal  auch  quin,  t.  B.  Hann.  XI,  2.  Vgl. 
T1,  6\  der  Wahrheit  nicht;  denn  non  dubilo  quin  erscheint 
^^  nur  an  jener  einzigen  Steile,  an  der  letztern  steht  nur 
ItD«  verwandte  Wendung  int  nemini  duhium  esse  debeat,  quin. .  .), 
leBiit  wenn  wir  die  von  Ortmann  geänderte  Stelle  Kum.  It.  3  lu 
lechnung  bringen,  ist  der  Ausdruck 'einigemal'  nicht  gerechtfertigt. 
—  Die  kurze  Bemerkung  5  im  Milt.,  *Namque  ist  explicativ,  nam 
lusal'tst  unrichtig.  Jenes  unterscheidet  sich  von  diesem  nur  dadurch, 
ISS  «8  don  c&usaleu  oder  explicativen  Gedanken  enger  mit  dem 
orkcrgehenden  verknüpft  (vgl.  xal  yaQ  und  yuQ).  Dass  namquo 
Icht,  wie  Madvig  (epist.  ail  OrelL  S.  70}  meinte,  stets  causa!  sei 
üIao  gerade  das  Gegontheil  von  Ortmanns  Behauptung),  beweibt 
tor  Audürvm  unsere  Stelle  und  besonders  einige  Livianische  Bei- 
^•,  welche  das  Aosfubri.  HandwOrterb.  von  Georges  anführt.  — 
Tlff  i5t  c»  auch  (Note  19),  dass  in  dorn  Satze  unus  MUtiades  ma- 
niitixUuff  ut  caslra  fiercni  das  Cardinale  als  Steigerung  7,u 
gehöre.   Dies  gilt  von  Milt.  I,  1   unus  omnium  maximc 
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ftarerct  (wo  nichts  bievon  erwähnt  wird),  Cim.  III,  1,  Alt.  Hl, 
0.  a.,  jedoch  an  unserer  Stelle  zeigt  acboo  die  StoUany  vott 
dass  es  nicht  zam  Superlativ  gehört :  'Alilt.  war  der  einxjg«, 
sehr  Dacbdrficklicb  darauf  bestand  etc.  —  ÄnfTUlig  ist  die  Koü 
Them.  VII.  3  tresque  legati  functi  summt»  k<mofam$  Mkemt 
misH  sunt,  welche  so  lautet :  'Ein  römischer  he^\tt  anf  griMklteki 
VerbftUnissQ  ßberti-a^en.  Einen  Ämteradel  gab*s  in  8parta  lick' 
Hier  handelt  es  sich  doch  nor  am  Männer,  welche  hohe  Ebnwiakt 
(rf^ai)  bekleiden.  —  Die  Angabe  zu  Chabr.  II,  3  *Die  Pripoi.  tiN 
bus  und  tenns  stehen  in  der  Begel  hinter  ihrem  Nomen,  hiotcf  iaa 
Pronomen  qai  häufig  auch  ante,  contra,  inter,  propter,  ioxta.  SiiUi 
ist  diese  Stellung  hinter  dem  Pronomen  hie,  z.  6.  Paus.  W,  4'  ist  titls 
genan.  Vor  einem  Relativnm  orscbeiot  nämlich  ante  in  ch 
Prosa  nur  noch  bei  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  16  unJ  iuxta  bloß  bä, 
Plin,  und  Tacit.  (vgl.  Nene  II,  791  fg.):  es  hätten  für  diesel 
und  de  angefahrt  worden  sollen.  Auch  wäre  es  orwühnensi 
wesen,  da^s  coram  bei  Kepos  Epam.  IV,  2  dem  Nomen  Dumt 
nachtritt  und  dass  außer  iuxta  (in  der  citierten  Stelle  Paus.  IV,  0' 
auch  a<iversu8  Con.  II,  2  und  Timoth.  IV,3  (woOrtmann  incons*!»«! 
die  Wortfolge  umkehrt)  hinter  das  Demonstrativam  tntt.  —  TÜKb- 
lieh  wird  zu  Dion  11,  4  quo  {morbo)  cum  gravi  cofifi*ciarti*tr  «a 
poetischen  Gebrauche  des  Adjectlvs,  das  statt  des  Adverb«  flik«, 
gesprochen.  Aber  in  dieser  und  ähul.  Verbindungen  find«!  ätk 
wenigstens  in  classischer  Prosa  uur  das  Adjectiv,  so  pr^vt  «tiat 
pestilentia  copflictfiti  Caes.  bell.  civ.  II,  SS,  I  {gravi  annoiM  SRi 
beU.  Afr.  24,  3),  vgl.  bell.  civ.  I,  52,  3,  Cic.  ad  Att.  X,  4.  4,  wt 
ad  Uerenn.  II,  24,  37  usw.  —  Dass  mit  dm*  lakoaischt*»  Kote  Sl 
KU  Dion  'callidus  durch  Übung,  acutus  von  Natnr*  dvr  ^•(l^ 
schied  der  beiden  Adjective  nicht  völlig  getroffen  ist,  kiM 
aus  Schultz  Synon.  190  u.  191,  Scbmalfeld  11)1  n.  200  »Mk« 
werden. 

Sonst  bemerke  ich  noch  zn  den  Anmerkungen,  d;* 
Erklärung  von  persona  (Praef.  Noto  2)  'die  KoMf?.  di*»  ■ 
kaum  ganz  verständlich  und  die  Bedeutung  fü: 
recht  geeignet  ist.  Sodann  ist  das  ganz  Di]c1a> 
derselben  Matter*  nicht  eigeus  (Cim.  Anm.  1)  ansaföfa] 
Note  10  im  Thrasyb.  gehört  zu  Them.  III,  4,  und  die  Am 
der  Biographie  Haunibals  sollte  mit  der  '67.  zn  Dion  verei 
d(^n.  —  Die  Zahl  der  spracbl.  Bemerkungen  wird  vergrößert 
mOssen  \  denn  Noten  wären  z.  B.  angezeigt  in  der  PriMf.  flbtrj 
quc  (für  pliirimi  gesetzt  wie  no'kM,  nüftnokXfn)  und  S$  ^« 
Jjacedaenwni^  zu  der  Construction  im  Milt,  Hl.  1  am»  *f^ 
abesset^  zu  Milt.  VII.  4  toiirUw  —  atque,  Th«m.  VI»,  1  «» 
PcYSCs,  IX,  4  rogo,  ut  quibus  de  rebus  tccum  cclloq-f  ' 
mihi  tetnpus  (Uts,  und  zu  vielen  anderen  StelWn. 
gäbe  sollte  endlich  meiner  Ansicht  nach  ancb  die  ' 
g&nzlich  aoiSeracht  lassen:  ein  flinfachos  Citat  d<-; 
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lUAiiche  sonst  don  Schülern  bei  der  Vorbereitung  unvei'dläudliche 
otier  6cbwierige  Verbindungen  und  Sätze  Licht  und  Klarheit. 

In  der  Orthographie  zeigt  der  Verf.  das  Bestreben,  Bram* 
18  Vorschriften  zn  beobachten.  Von  Inconsequenzen  sind  mir  auf- 
Talloü:  Adfi-rrfi  Att.  XVI,  1,  afferrent  Milt.  III,  3;  adCniUitem  Att. 
1,  V,  3,  afünitateiu  Dien  I.  3  ;  adflictis  Att.  XI,  4.  afrtictis  Cod. 
;  qnicquid  Att.  XV,  1,  quidquid  Att.  XXI.  6;  circuiroturThem. 
)it  tiircumiretur  Dat.  Vll,  3;  re  publica  Phoc.  11,  2,  republica 
!pam.  V,  2:  qiiamdin  Hann.  XIII,  3,  Att.  HI,  3,  quam  diu  Epam. 
IX,  4,  Eam.  V.  7.   Auch  weicht  Ortmann  von  den  Regeln  jenes  ab, 
[««on  er  Utro  Milt.  iU,  1,   HariuH  Milt.  III,  1,  secius  Milt.  II,  3 
r«cldit  Ale.  Vll,  1  schreibt. 

Die  Ausstattung  und  der  Druck  sind  derOfficin  wördig.  Drack- 
ler  ßind  giOten;  icli  habn  nur  folgende  bemerkt:  Them.  VIII,  1 
it  eundum  ät.  eundem,  Epani.  II,  2  demi&it  st.  dimisit,  Ximotb. 
IIJ^  5  damuatur  f.  damnatar,  Att.  XIV,  2  (bereits  in  der  rorhergeh. 
[Anfi«)  XX,   1   qnnmdim  (auch  schon  in  der  II.  Autl.)    st.   quauidiu, 
2  proponebaütnr  f.  -buntur;    Note  3  u.  4  zu  Milt.  Ähnlicher, 
ich  bU  Ähnl. 
Nach  dem  Obigen  wird  es  dem  Bficblein  znm  Vortheile  ge- 
ten,  wenn  vor  der  nächsten  ÄuHage,  welche  ich  demselben  wege- 
llien  Vorzugs  wünsche,  Text  wie  Anmerkaugen  einer  sorgfältigen 
Absicht  unterzogen  worden.  Die  biaherigen  Aaflagcn,  welche  din 
rcndbarkeit  dieser  Ausgabe  in  der  Schule  bezeugen,  sind  nahee 
|in  oDvortkDdert. 

Wien.  Edmnnd  Hanler. 

litiODum  usn  apud  sex  scriptores  historiae  Augiii^tae. 
ipeit  FridoricuH  Saioiiio  Krausa  Kecatineosis.    Vindobooae  ldä2 
!iisugural-DifiSi.>rt»tiun)-  XII  und  107  bS. 

Der  umfangreiche  Stoff  der  Abbandlnng  ist  in  der  Weise  ge- 

irt,  dilti»  zuerst  die  Präpositionen  mit  dem  Accus,  (p.  1 — 54), 

if  die  mit  dem  Abi.  (p.  55 — K7),  endlich  die  mit  beiden  Casus 

iäuen  (j).  H8 — 102)  zur  Darstolluug  kommen;  den  Schluss 

103  merito,  gratia,  cansa.  Die  Beispiele  för  jede  einzelne 

lind    nach  Hands  Turaellinus   geordnet:    nöthigenfalls 

in  die  bekannten  Werke  von  Dräger  und  UOnach  zu  Hilfe 

m.  Diese  Anordnung  ist  durchaus  zu  billigen,  nur  hätte  zur 

mg  des  Lesers  för  jedo.  Bedeutung  neben  der  uackteu  Ver- 

rmittelii  Zahlen  eine  kurze  Bemorkung,  vielleicht  auch  btoG 

rorl.  hinzugefügt  werden  können.  Nicht  jedor  Phihtjogo 

'nrjsollinns  zur  Hand,  und  das  ewige  Nachschlagon  ist  lästig 

mhcnd.   Der  Verf.  versichert  (p.  XII  i,  sein  Bemühen  sei 

if  gerichtet  gewesen,  alle  in  Hinsicht  auf  Conatmction  oder  Bo- 

iDff  irgend  wichtigen  Beispiele  anzuführen.  Ob  es  damit  «eine 

ligkeit  hat.  kann  ich  nicht  constatieren .  da  mir  die  nöthigen 

ilangen  fehlen.    Die   Flüchtigkeit,  welche   einem    sonst    bo- 
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gegoet  (worüber  weiter  unten),  spricht  nicht  za  Gunsteu  dietir  Ti 
Sicherung,  und  an  zwei    Stellen,  wo   der   Verf.   allem    A 
nach  Vollständigkeit  beabsichtigt  bat,    ist  dieselbe  nicht  vorka&i 
S.  1  werden  für  deferre  ad  vier  Beispiele  citiert ;  eines  daron  (Pia 
3,  4)  ist  unrichtig,  da  dort  transferre  ad  vorkommt  Für  deferr* 
dem  Dativ  ist  nnr  eines  angeführt;  nicht  erwähnt  werden  Pias  13 
Marc.  9,  1,  S*  34  läfist  der  Wortlaut  darauf  schliefen,  dase  eäaia 
liehe  Stellen,  wo  post  hoo  vorkommt,  mitgetheilt  werden  solUen. 
fehlen  jedoch  acht:  Diad.  2,  2.  6.  10.  Heliog.  17,  1.  Ales,  SeT.U; 
8.   56,    1.   57,   4.   Tac.   8,    5.  9,    1.    Ich    machte   ind*«  mf  4m 
Fehlen  dieser  oder  anderer  Stellen  kein  Gewicht  Uy  ^mmcr 

ist,  dass  der  Verf.  mit  den  Citaten  in  der  willkürlioi-  i^pna- 

springt  und  dieselben  nicht  allein  mit  hässlichen  ortbographiid 
Unrichtigkeiten  (wie  bellnam  p.  7,  bellua  p.  102,  uolgari« 
conniuentiam  p.  27,  Serapidis  p.  49,  calycem  p.  82)  au 
sondern  sie  häufig  durch  zustutzeu  und  ändern  ganz  ve 
Das  ist  ein  Hauptmangel  der  Arbeit,  der  ihre  Benutzung 
quicklich  macht  und  ihren  Wert  als  Beispiei$ammlung  erb^liii 
herabmindort.  Diad.  3,  2  p.  11  wird  citiert  ad  umuem  decorem  C4«* 
positus,  während  es  heißen  sollte  a.  o.  d,  memo  conposito.  !■ 
nächsten  Citate  si  faciles  homines  ad  iniuriam  ist  essent  ausgeluaco: 
weshalb?  Heliog.  33,  6  p.  12  wird  citiert  ad  speciem  loxariae  periM; 
obgleich  es  im  Texte  heißt  dicens ,  etiam  mortem  suam  pntion* 
esse  debere  et  ad  speciem  luxnriae,  ut  diceretur  nemo  sie  ptRnt- 
Marc.  23,  5  p.  15  lautet  bei  Krauss  subferre  (sie!)  ad  betlum  sastitt 
cum  sustulisäet  (uatQrlicb  von  tollere)  ad  bellum  gladiatorss.  IbL 
et  Balb.  17,  2  p.  15  heÜSt  es  nicht  adlecti,  sondern  electi,  Halüv> 
32,  8  p.  16  nicht  canit,  sondern  dixit,  Plus  10,  2  p.  20  nicht  o«! 
doDatiunm,  sondern  u.  ad  d.,  Aurel.  46,  6  p.  21  nicht  trilom 
aliis.  sondern  trüores  aliis,  Prob.  13,  6  p.  23  nicht  rei 
sondern  reciperet,  Avid.  Cass.  1 ,  5  p.  26  nicht  tuli,  sond 
Gord,  6,  4  p.  35  nicht  dilexit,  sondern  detulit,  Pert.  7.6  p 
nicht  fatetur,  sondern  fateretur,  Gord.  28,  5  p.  49  nicht  tism 
sondern  timuisse  fertur,  Prob.  24, 1  (nicht  2)  p.  51  nicht  c^dlocaaenwli 
sondern  locauornnt.  Fehlerhaft  wird  Comm.  11,  4  p.  49  citiert  Ii$8- 
miuum  propter  loxoriae  continuationem  raro  uacauit,  als  ob  uort 
mit  dem  Genetiv  verbunden  wäre ,  anstatt  genero  leg.  coctoroin  »'• 
Ähnlich  Car.  9,  3  p.  50  constitit  Persas  aincere  atqae  iiltrs  9m  pra 
gredi,  während  es  heißen  sollte  licet. . . .  Persns  uir 
8  p.  52  amor  populi  r,  (so!)  et  senatus  circa  Gordi  • 

cum  cogitaret  amorem  p.  B.  et  a.  c  G.  Comm.  14,  8  p.  Gi  soÜMtf 


')  Andere  Willkürlichkeitcn  gogon  die  Uaadsciinften  oadirer" 
die  kritischen  Aasgaben  sind:  imminere  p.  5,  imjmdicitiain  :  ''■  •*• 
butu»  and  imbuerot  p.  17,  exitruiit  p.  39,  exstRt  u»w 
composita  p.  60,  apjtoDcret  p.  68,  irapleait  p.  77,  epUtolu  t  -  ■ 
patientor  p.  79,  imposoisse  p.  83^  impositus  p.  88,  comprotÄU  f- 
impiub  p.  90. 
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faeiß«n  triennium  nnllus  impleret,  Max.  et  Balb.  17,  2  p.  72  Italiae, 
(|UAin  citm  ninximu  ab  liostibus  uaatatione  defenditis,  Tac.  12,  2 
p.  77  Gpi^tulas  cum  capiditate  perlegendas,  Gallieu.  7,  1  p.  78 
Addi.  111  Cooatanti  (Dicht  Constantis),  Marc.  25,  11  p.  82  Cyrrom. 
Aarel.  30,  4  p.  87  fcrtur,  Helius  3,  2  p.  88  dux  ac  rector  inpositus. 
Atar«l.  7,  6  p.  92  wird  citiert  stipeudium  iu  batteo  non  in  popiaa 
t.  Peter  nnd  die  Berliner  Heraasgeber  lesen  mit  den  Hand- 
iften  babcut,  Salmasins  wollte  in  bulteam  n.  i.  popinam  abeat. 

r  V«rf.  hat  also  zwei  Lesarten  coutaminiert,  ohne  ein  AVort  zu 
bemerken.  Ebenso  liest  er  üord.  26,  4  p.  93  fecit  iter  Moesiam,  ohne 
anaofObrcn,  dass  B  P  inter^  die  Ausgaben  iter  in  haben,  Alex.  Sev. 

y  7  p.  96  institaerrat  (sei)  septa  in  lato  pedum  ceotom  anstatt 
lic&m  Alexaadrinam  iostituerat  inter  campum  Martium  et  septa 
ippiana  in  lato  usw.  Doch  genug  der  Proben.  Zu  dieser  Unge- 
nanigkoit  in  den  Citaten  kommen  zahlreicbo  Fohler  in  den  Zahlen. 
Ich  konnte  bei  gelegentlichem  Nachschlagen  gegen  dreißig  con- 
sutieren.  Manchmal  ist  eine  Stelle  nur  mit  Mühe  oder  gar  nicht 
«nfzufinden.  wie  p.  5  Tacit.  statt  Tacit.  6,6,  p.  27  'Comm.  14,  1* 
(??),  ebendort'extr.*  (??).  Gleich  darauf  steht  *58.  5' statt 'Alei. 
8«T.  5H,  5';  dieae  vita  ist  glücklicherweise  so  lang,  dass  man  sie  aas 
der  Capitelzahl  58  errathen  kann.  p.  29  'Marc.  23,  8'  (??),  p.  79 
Anm.  Ul  'ib.  21 ,  3,  4'  (gemaint  ist  die  vita  Heliogabali).  Die  Ab- 
aog  Car.  bezeichnet  auch  bei  Kraass  gewjlhnlich  die  rita  Oari. 
p.  23,  70  und  99  ist  damit  die  vita  Caracalli  gemeint,  worauf 
man  freilich  erst  nach  langem  Suchen  kommt.  Nicht  sorgfältiger 
scheint  der  Verf.  mit  den  Citaten  aus  anderen  Schriftstellera  um- 
f»ffangen  m  sein ;  er  citiert  i.  B.  p.  71  Anm.  94  'Apul.  met.  c.  XVIII, 
p.  152  Iliideb.'f  während  es  heißen  sollte 'Apul.  dedeo  Socr.  c.ZVIll 
(II.  p.  152  HLldob.).'  Von  einer  sicheren  Beherrschung  der  Stellen- 
tttasso  ist  keine  Rede.  Tacit.  2,  3  steht  p.  02  und  p-  95.  p.  9  wird 
Qad.  Aih.  2^  5  (nicht  4)  als  Beispit>l  für  ad  angefQhrt,  p.  75  hin- 
piel  für  absqne:  ähnlich  Anm.  44  Maxim.  14,  1  unter 
Ol  untpr  super,  Heliog.  20,  5  p.  64  unter  de,  p.  71  als 
BaUpiel  fär  tntus  mit  dem  bloßen  Abi.,  Alex.  Sev.  10,  5  p.  66  unter 
d«,  p.  69  unter  a.  Die  AufQhrung  von  Heliog.  19,  5  p.  12  ist  mir 
unrerstündlich.  Oder  hält  der  Verf.  ad  tritionem  für  mftglicb?  — 
D'-i  '  u^n  Tadel  abor  vordient  es,  dass  die  Citate  weder  nach 
«in  iimtoD  Text  noch  nach  einem  festen  System  angeführt 

werden.  Ini  allgemeinen  scheint  der  Verf.  Peter  gefolgt  zu  sein. 
A)>er  man  ündct  auch  Citate  nach  der  Berliner  und  nach  Alteren 
AoügabeD,  Conjecturen  des  Verf.s  und  anderer,  wertlose  Lesarten  der 
Codices,  der  editio  princeps  und  derexcerpta,  ein  buntscheckiges 
Durcb  ein  ander,  welches  mit  Hilfe  von  Anmerkungen  oder  i\eir  Hinzu- 
ffi^'^  -  Sta  B  P\  'ita  M'  usw.  nur  wenig  an  Obersicbtiicbkoit 

all.  ■  gewinnt.  Weit  iweckm&ßiger  wäre  es  gewesen,  wenn 

*)er  Verf.  üinen  bestimmten  Text  zugrunde  gelegt  und  nach  demselben 
Dur   die    sicheren    Beispiele    gegebeu.   Zweifelhaftes   und  kritisch 


IMk 
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Unsicheres    dagegen   consequent    in    den    AnmerkuufeD    «rttlvi 
hätte. 

Sieht  man  von  diesen  und  anderen,  allerdings  schwerwie^tiu)«B 
Mäugeln  ab,  so  wird  man  immerhin  anerkennen  mfis^en,  da»  !<« 
umfangreiche  Sammlung  eine  LQcke  in  unseror  Kenutnid  desäpn^i 
gebranchos  bei  den  s.  h.  A.  ausfüllt.  Zugleich  liefert  sie  den  Bev« 
wie  wichtig  und  erfolg:reich  für  die  Textkritik  der  s.  h.  A. 
Spccialuntorsucbungen  sein  konnten.  Mehrmals  konnte  der  Vtif. 
Grund  seiner  Sammlungen  die  Überlieferung  in  Schatz  nehm« 
per  80  Carac.  5,  8  p.  28,  post  murum  missum  Sev.  22.  4  p, 
cetera  Flor.  3,  ^i  p.  43 ,  de  proximo  Miixim.  22,  5  p.  6t>,  ai 
Aurel.  33,  1  p.  74.  Auch  Oonjectaren  früherer  finden  dt 
Uutersnchung  ßestiitignng«  wie  Maxim.  3,  2  p.  17  des  Sali 
ad  Romanum  diäciplinam  inbuoret,  Amel.  11»  6  p.  9*3  Blsdi 
uanum  uinum.  Andererseits  aber  darf  auch  nicht  verKbfiapia^ 
werden,  dasä  der  Verf.  in  dor  Vertbeidigung  von  LMartia  m^ 
Conjecturen,  wie  überbanpt  in  seiner  ganzen  kritischen  TblÜgbi^ 
eine  gründliche  Kenntnis  des  Sprachgebrauches  und  eiD  g«aB4» 
Urtheü  nur  allzu  bäuüg  in  bedenklicher  Weise  vormissen  liUrt.  T« 
Trig.  T.  38,  1  (felii  omnia)  die  bandscbiiftliche  Coniectnr  fe^ai  li 
omnia  für  richtig  bält,  hat  offenbar  von  dem  adverbialen  GebrvKk 
von  omnia  keine  Abnung;  vgl.  Dräger  I,  362,  ICönscb*.  S.  457. 
Heliog.  17,  9  (Anm.  48)  soll  oh  hoc  licbtig  sein,  ohne  dasa  an  4^ 
Verf.  sagt,  worauf  es  sich  beziehen  könnte.  Prob.  2,  1  p.  83  will  «r 
das  überlieferte  n^us  etiam  ex  regestis  porticus  Porphyreticae  faalbo. 
verschweigt  aber,  dass  der  Text  nicht  bo  lautet,  sondern  ex  n^niä 
scribai-nm  porticns  P.,  wonach  regesta  hier  gewiss  nicht  einlkk 
'Eriegsarchiv*  heißen  und  ebensowenig  libris  vor  ex  erg&nit  werdn 
kann  ^).  In  gleicher  Weise  verkehrt  nnd  mitunter  recht  oberfikllkik 
behandelt  sind  die  Stellen  Vor.  9,  2  p.  20,  Alex.  Sev.  38,  4  (l 
p.  56.  Macrin.  11,  5,  Marc.  18,  8.  Peso.  N.  4.  4  p.  67, 
2  p.  71,  Marc.  9,  3,  Saturn.  11,1,  Prob.  19,  8  {in  trecent»  a 
myis  ist  a  eine  leicht  erkennbare  Dittographie)  p,  73.  Alex.  8«rf8l* 
1  Anm.  102  (ab  Versclireibung  für  ob;  die  citierten  SteUvn  bewviia 
nichts) ,  Saturn.  9,  3  p.  76  (couchide  ist  verschrieben  fär  cyti 
cnm  cyclade  eine  wertlose  Conj.),  Heliog.  23,  7  p,  76  (iterwm  [( 
schon  Salmasius).  Marc.  15.  3  p.  77  (eum  edd.  rieht' 
7  p.  79  Anm.  111  (reticu/utw  cum  Peter,  evident  t'v\ 
19,  2  und  56,  7  p.  90  (in  ist  an  beiden  Stellen 
Sev.  20,  2  p.  96.  —  Auch  sonst  fehlt  es  an  ii 
Verständnissen  nicht.  Alex.  Sev.  22,  i<  (p.  51)  ist  pn)pe  Adc^trbii 
als  Präposition  ist  es  demnach  bei  den  s.  h.  A.  noch  nicht 
wiesen.  Trig.  t.  21 ,  5  p.  35  versucht  der  VerT.  citer  cotutttl 
schützen,  vergeblich.  Eine  Pr&p.  citer  hat  nie  existiert;  d«tf 

^  Die  Ausgaben  laesen  ex  weg.  Vielleicht  ist  etiam  fi  n  tfkwft'a. 
welches  im  ruIgärcD  Latoiu  nicht  selten  an  die  ätello  det  «laftc^ 
«tiam  tritt 


em 


m^m. 


, D« praepos>  u.  a.  s.  Bcript  bii t.  A Dgnit.»  ang.  r.  jtf .  Pe/«cA«nü^.  047 


gfaneotation  ist  ebenso  unrichtig  wie  oQgeoQgeDd.  p,  69  wird  Geta 
I  qai  fratri  uidoretur  occisus  als  Beleg  fili-  die  Setzung  des  bloßen 
ktjvs  anstatt  a  angeführt;  allein  ein  Abi.  fratri  existiert  nicht. 
>sbalb  Iloling.  22,  2  (p.  79  Anm.  111)  cam  ergänzt  werden  sollte, 
nicht  einzusehen.  Comm.  13,  5  (p.  88  Anm.  126)  bat  der  Verf. 
mb&r  nicht  verstanden.  Tacit.  8,  1  (nicht  3}  p.  Ö9  wird  nach 
ter  angefahrt:  ac  ne  quis  nie  temere  Graecorum  alicui  Latiiiorumue 
ttimet  credidisse,  habet  in  bibliotheca  ülpia  in  armario  sexto 
mm  elephantinum.  Dazu  wird  angemerkt:  „in*  uulgo  omissum 
editoribuä  Berolinensibus  uncia  secluditur.  Peter  locum  iutactutu 
iquit,  uidelicet  y^habet"  pro  „exstat"  excipiens,  coi  iuterpretationi 
aderatiuus:  „libnim  elephantinum**  repugnat.  Wie  kann  man  einem 
rausgeber  eine  solche  Verkehrtheit  zumutheu?  Die  Mög- 
likeit,  dass  quis  auch  als  Subiect  zu  habet  gedacht  werden  könne, 
dam  Verf.  offonbar  gar  nicht  eingefallen.  Trig.  T.  7,  2  (p.  92) 
lit  in  quibus  nicht  för  in  quae,  sondern  ganz  regelrecht,  ebenso 
rttl.  41,  3  (p.  97)  cum  in  curium  couuenisset.  Oder  kennt  der  Verf. 
B§gel  nicbt?  Zu  Aurel.  89.  7  populos  in  Moesiam  conlocauit 
■Lfts  p.  98  Anm.  161:  teste  lord.  codex  B  exbibot:  Moesiam. 
^pp  et  codicem  P  exhibere,  nam  non  intellegere  possam  illud 
!Kia*  qnod  in  margine  Peter  adnotauit»  uidelicet  t^pothetae 
or»  litt»ra  „m"  excidit.  Bei  Peter  steht  aber  keineswegs  Moosia, 
tdern  'im  moe^ia  D  P\  und  dass  der  Verf.  dies  nicht  vorsteht,  ist 
Uaoa  genug.  Peter  hat  denn  auch  im  Texte  ganz  richtig  in  Moesia 
llocauit.  p.  99  a.  E.  liest  man:  ^Car.  6.  7  (soll  heiüen  Carac.  6, 
ti  post  eum  inuasit  imporiam;  recte  Poscen.  N.  5,  1:  cum  in 
,l8  ob  nicht  innadere  imperium  ebenso  richtig  wäre! 
iei  einschlägige  Literatur  war  dem  Verf.  entweder  nicht  voll- 
bekannt,  oder  er  gieng  in  der  Benutzung  derselben  obor- 
i\i  zu  Wörke.  So  heißt  es  p.  56  Anm.  60  zu  Port.  11 ,  3  'de 
'eter'.  während  es  schon  ältere  Ausgaben  haben.  Tacit.  2,  3 
\)  will  Krausä  in  posteros  schreiben,  welches  ebenfalls  schon 
r»D  Ausgaben  steht.  Diad.  7,  4  (p.  70)  ist  schon  von  Jordan 
iriuffi  geschrieben  worden.  Aurel.  26,  6  (p.  79)  ist  prac  malis 

feine  Coniectur  des  Casaubonua,  Gallien.  6,  3  (p.  36}  rOhrt 
populos  von  Bäbrens  her.  Pose.  N.  3,  10  (p.  7f5  Anm.  111) 
ich  in  meinen  Beiträgen  S.  381  cmendiert  uocant  ^tän)tum 
^feino  monsura  potaro.  Kninss  lässt  dies  unerwähnt  and  vor- 
Ktougefschicktmilitos:  vgl.  Uor.  Sat.  I,  10,  59—60;  II.  4,  49. 
^■id.  3,  2  (p.  12)  lio.-it  man:  *ad'  inserendum  est^  während  es 
^Kia  den  Ausgaben  steht;  vgl.  Anm.  140  und  149.  6ord.  19,  6 
^E  88 1  bat  schon  Bähreus  a  fortitudine  in  bonis  vermuthet. 
IMte  dfu  di<r  Verf.  nicht,  da  ihm  doch  die  von  Bährens  an  dem- 
b«a  Orte  vorgeschlagene  Variante  fortitudini  nicht  unbekannt  go- 
iat? 

Teslo  wift  in  den  Anmerkungen  finden  sich  sehr  hSuOg 
I,  welche  mit  dem  Gegenstande  der  Abhandlung  entweder  in 
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gar  kelDem  oder  nur  in  einem  selir  entfernten  Za«uiuiiciitaa|ff 
stehen.  Der  Verf.  hätte  besser  gethan,  dieselben  weginUsMo;  AÖi 
sie  machen  den  Eindruck,  als  habe  or  damit  nur  eine  gewian 
lesenheit  7,ur  Schau  stellen  wollen.  Vgl  Anm.  4,  6,7,  t*.  10. 
43 ,  46 ,  64,  ferner  p.  10  (ad  r=  circiter) ,  äO  (per  hoc  ^  «ic, 
übrigens  nicht  so  'mirum'  ist;  vgl.  Porph.  ad  Hör.  0.  HI,  11, 
31  (pust^  retro),  40  (aput»  penes  ^  in).  Anm.  21  findet  titk 
ganz  ungehörige  Bemerkung  Ober  aduersns  bei  Tac.  A.  XH,  M, 
der  nichts  neu  ist,  als  der  sonderbare  Ausfall  gegen  Oreef;  TgL' 
Nipperdey  z.  d.  St. 

Mit  Coujectoren  ist  der  Verf.  nicht  sparsam  gevvseti.  2iüi$$ 
derselben  sind  ziemlich  wahrscheinlich  oder  wenigstens  nicht  vi 
schickt,  wie  Heliog.  20,  5  p.  64  de  pestilentia  tutus,  Aiei.  S«t. 
11  p.  94  in  asperitatem«  Clod.  Alb.  3,  5  p.  75  impraesentii 
Heliog.  16,  5  pag.  65  consensere  de  genere  mortis,  Trig.  t.  5.  l 
57  uutans  de  Gallieui  luxuria^  Geta  6,  7  p.  94  lu  femm  pectm  INi 
niei<^ten  jedoch  sind  ganz  wertlos  und  zu  verwerfen.  Alex.  S«t.  iJ, 
8  p.  f)8  wird  für  sed  nix  vormutbet  nedum,  womit  der  Sias  4r 
Stelle  geradezu  auf  den  Kopf  gestellt  wird;  vgl.  §.  4  ff.  Ebnü 
sinnwidrig  ist  Alex.  Sev.  29,  4  p.  34  die  Vermutbung  peraftltiB 
operam.  Anrel.  3,  3  Anm.  85  ist  de  magnomm  principniB  anika 
verkehrt  gegenüber  Peters  glänzender  Eniendation  aagvna 
principum  in  rebus.  Car.  2,  6  Anm.  45  ist  mir  praeter  mortalitiSil 
mala  praecordiorum  timores  sentiret  trotz  der  beigefügten  Cb«^ 
Setzung  nnverständlich.  Maxim.  29,  3  p.  17  ist  die  Indera^ 
scholaeticus  sit  ita  ut  ad  Graecas  munditias  ernditus  esse  oidMt 
ganz  überfinssigy  da  esse  uideatur  nur  Umschreibung  ftx  sit 
Pert.  8,  4  p.  60  wird  unvcratändlich  vermuthet  uasaqae  dU  h 
aaro  ebore  argento  citroqae  conposita,  mit  der  charakteri 
Motivierung:  pluribus  facile  supersedero  possnm.  Sev.  15,3^ 
ist  ut  se  pararet  ad  bellum  Parthis  inferrc  gewiss  n'>ht  rid 
Sehr  kühn  ist  Anm.  151)  die  Stelle  Trjg.  t.  18,  ^ 
Handschriften  haben  iam  in  laridum,  iam  ceterae  .<]....  ,  ..a-MIa' 
Herausgeber  streichen  mit  Recht  in  als  Pittographie  zu  dem  wj- 
ausgehendeo  m.  Krauss  will  uinum,  laridum,  oleum,  cfteiw 
species,  was  ganz  unwahrscheinlich  ist.  Car.  I,  3  p.  57  tit  «  nr^Ü* 
richtig,  Heliog.  24,  4  p.  58  e  uiuariis,  Marc.  22.  11  p. 
Hiüpania,  Max.  etBalb.  12,  1  p.  55  e  Raueuuuli  (vgl.  Maxioul 
Piua  10,  4  p.  55  6  Chalcide,  Pius  5,  5  p,  98  iu  Aegypto, 
6  p.  68  esse  e  caneis  (aus  esse  ec  abeis  entstand  esse  haoo 
des  Verfassers  a  erklärt  die  Cormptol  nicht),  Var.  6»  1  p. 
prouincia.  Heüug.  14,  7  p.  07  hat  Peters  praef»r 
AVahrscheinlichkeit  für  sich,  Heliog.  16,  5  z.  67  i- 
facta  de  conspiratione  ganz  unsicher,  Maiim.  1:' 
Ausfall  von  uiilites  hinter  inhaerentem  sehr  unwahr  : 

Das  Latein  der  Abhandlung    ist  nicht  goradf 
findet  arcte  statt  arte,    nnlibi    (mehrmals  und   il^ihfr 


.nik-  Bemerk,  zu  FirmicasMaternus,  ang.  v.  M.  Petsdienig.  649 

raekfeblerV  [>.  TX  acriter  perscrtUatis  uernaculae  nostigiis  (uema- 
ila    Vn'  '} .    ehenJort   in    clarissimo    de    praepositionura 

lic!)   hl:  IS  Turgellinii»  ist  niri  clari.ssimi  immortale  doca- 

•Dtuui  rp.  XU):  ebendort  ab  iU  qui  hoc  legunt  peto;  hoc  be- 
licfan«!  die  ganze  Abhandlung,  p.  3  Anm.  3  sollen  die  Worte  quam 
lligiose  PIflw  ....  ftinctus  sit  ironisch  sein.  Anm.  29  p.  35  locns 
,.  ::  I'  tritcrpretatus    est.  p.  37  A.  33  baec   dicendi    ratio 

mn>  moi  antiquis  temporibus  apud  Plautnm  et  Terentium 

in«oiiur.  rtscht  hölTern.  Anm.  'AÖ  p.  40  poslpositio  —  aJt  uenia 
irtM>  —  ^fiim  in  aliia  sai  usitata  ttcquc  in  praepoaitione  dequa 
iinr  ddsideratnr.  p.  47  ed.  berol.  a  cod.  B  omissam  nocem  dicit 
Ibo  wohl  editiodicit).    p.  49  exempla   sesccnties  adferri  possunt. 

127  p.  89  „habet**  pro  „eistat**  excipiens.  Anm.  137 
aerba  sc  ipsa  cimäant,   Anm.    139    p.    94  crudelc   facta 

ni-  Sehr  gelaufig:  ist  dem  Verf.  ac  uero  als  Ober^ngsformel. 
der  AKfUniiUitjoii  und  Nirht-Assimilation  treibt  er  förmlich  sein 
i«>l.  Neben  obcnpatus  snbficiant  couligentem  und  ähnlichen  Ab- 
nderlichkeiten  tiifft  man  immensa  compilarunt  ascribuntun    Die 

UDction  ist  wonig  sorgfältig  und  nngleichmäOig. 

Die  Ausstattung  des  Büchleins  ist  recht  schön.  Die  zahl* 
Druckfehler  sind  nrohl  wie  die  anderweitigen  Vorsehen  auf 

Dg  des  Verfassors  zu  setzen. 


sei,   LexikaÜKche  Bemerkungen  zu  Firmicos  Maternna. 
rogramtn  )  ZwickMi  1IW2.  3C  ü. 

D&y  Werk  des  Astrologea  Firmicus  erwartet  noch  seinen 
Eben  Bearbeiter:  dessenungeachtet  können  Beiträge,  wie  der 
fende,  nur  willkommen  sein,  da  das  lexikalische  Material 
eine  neue  Ausgabe  kaum  bedeutende  Modificatiouen  erfahren 
irfle.  Der  Aufsatz  lerfällt  in  zwei  Hälfton.  Die  erste,  kürzere 
I.  3  —  13)  behandelt  eine  Reiho  von  cla:?sischen  Wörtern,  die  sich 
li  Firmicus  nur  meiir  spjlrlich  finden  und  durch  Synonyma  oder 
irch  Umschreibungen  ersetzt  werden.  Dieser  Abschnitt  bietet 
les  Interessanto,  wie  den  Gebranch  von  Qlii  fdr  liberi,  von 
luoi-sin  für  poena,  von  notaro  für  ultuperare,  dann  dio  mannig- 
iT  Ortor  für  morbus.  Der  Verf.  zieht  Au  rel  ins  Victor 

Löu  Firmicus  zum  Vergleiche  heran,  allerdings  mit 
irlogem  KrfolgOf  da  diese  beiden  Schriftsteller  in  loxikaliächcr  Be- 
llint-  Tnit  onserom  Autor  nur  Weniges  gemein  haben.  Bedenklich 
mir»  von  dem  selteneren  Vorkommen  eines  Wortes  jedes- 
U  AI  ii.il  tna  beginnendes  Ab.sterbeu  desselben  zu  schliel^eu.    Um  in 
kiirt«m  Funkte  diirl)  nur  einigermaßen  sicher  zu  gehen,  mu^ste  mau 
]*  i'jeren  Kreis  von  Schriftstellern    darchmnötern. 

I'  <-  ganz  richtig,  dasä  morbus  bei  manchen  späten 

ne<teiitetid  zurücktritt,  wie  Wolf fliu  an  Cassius 
■^-,^u  nachgewiesen  hat;  aber  geschwunden  ist  es  darum 
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nicht,   weder  io  der  Schriftsprache,   da  es  noch  ForluoAi 

selten  gebraucht,    noch  auch  in  der  VoU 

oiscfae  beweist.  So  knge  nicht  Special-B< 

trächtlichü  Zahl  von  s^tüteu  Schriftwerken  voritegen,  \ai 

ner,    das  häufigere  oder   seltenere  Vorkommen    eines  W<wUi 

einem  Schnftstelbr  ohne  weitgehende  Schiääse  ut)d  Vennnthiaen 

einfach  festzastellon. 

Im  zweiten  Theil,  S.  13—36,  bespricht  der  Verf.  eine  gxvl#l 
Anzahl  von  Wörtern,   die  in  Hinsieht  auf  Form,    Confttrocti«&,  Ok 
brauch  und  Bedeutung    bemerkenswert   sind.    Das    Lexikon  tAIÜ 
dadurch  manche  dankenswerte  Bereicherung,    und  ^ni^  ArtM 
wie   über   conuersatio,    pars,    periculosus,    ratio,    sungniotui 
fSrmlicho  Kxuurse   mit  wertvolleu    Beitrugen    £ur    ErkliroBir 
Autors.    Aach  an  gelegentlichen  kritischen  Bemerknugen  feäU 
nicht.   Manche  Bedeutnngsveränderungen,  die  zur  Sprache  koi 
geboren  zwar  nicht  dem  Firmicus  allein  an.    Da  sie  aber  ii 
Lexicis  fehlen  oder  ungenügend  bebandelt  sind,  verlieren  Üxwtk 
Bemerkungen  nichts  an  ihrem  Wei-te.  Zu  conueniie  'ermohntt'  V|L 
man    Pauckers    Snbrelicta  p.  38.  —  conuersatio  in  dem  &tm 
von  'Handlungs-Lebensweise*   i»t  bei  Kircbenschriftätellera  tulr- 
ordentlich   häufig;    inr   die    Bedeutung   ^Beschäftigung,   GMcUfl* 
citiert  Rönsch    S.  310    eine  Stelle  des  Cod.  last.  —  Zn  ntm 
'wegen    vgl.  BOn^-ch  S.  396;   für   meritum  =  dignitaä  &odet  sst 
weitere  Beispiele  bei  Pancker,    Subrel.  p.  46  nq.  und  in  dtn  Iftki 
meiner  Ausgabe  des  Victor  von  Vita.  —  Für  aecessarias^tfffei^ 
utiÜB  habe  ich  ebenfalls  im  Index  zu  Victor  Belege  gegeben.  HliMl 
gehört  ferner  Hieronym.  de  niris  inl.  c.  19  Quadrate  .. 
i*exit  ei  (Hadriano)  librum  pro  nostra  religioue  composilom 
necessarium    plenumquo  rationis  et    tiilei    et    ttpOf:toiica   dw 
dignam.    Da^is  hier   necessarias  für  utilts  gesetzt  i^t,   Htuht 

Zweifel;    vgl.  c.  10  Herman  . re  ucra  utilis  Über.  —  Za 

tor  'der  nachtracbtot,  nachjagt*  gehören  auch  die  Stellen  dt«  Po^ 
phyriou  zu  Hör.  S.  I.  2,  134:  satis  nrbaue  gignilicat  tabiufl  pn 
adultero  iudicaturum,  si  iudex  in  hanc  rem  constituatnr.  f« 
harnm  rerum  sit  et  ipse  sectator^)  uud  S.  I,  2,  35 
matronarum  concuhitus, 

Graz.  Michael  Pctacheolg. 

Dr.  Val.  Hiatner,  Griechische  Schulgrammatik.    t\ 
bessert«  AuBage.  Wien  1883,  Alfred  Holder.  XX  ond  264^1 

Die    erste  Auflage    dieser  Grammatik    habe  ich   tm 
Jahrgange  dieser  Zeitschrift  S.  122—129  einer  B»*- 
zogen,  In  der  ich  mir  Mühe  gab,  jene  Punkte  her\ 
welche  sich  die  neue  Grammatik  von  ihren  Vorg.i 
scheidet.    Ich  glaube  dies  mit  objectiver  Ruhe  gL^ -- 

*l  FQr  htiruin  reruzn  dfirfte  haruin(fnH/)i(;rum  lu  nJutte 
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hatte  lediglich  die  Sache  im  Auge,  ein  Umstund,  der  mich 

it  hhiderUr  aach  Schattenseiten,  die  ich  weuigsteus  für  solcho 

terrorzakehren.    Glaubte  sich  Herr  Hintner  dadarch  verleUt, 

es  ihm  Ja  frei,    in  diesen  Bl&ttern  auf  meine  Besprechung^ 

lern  und  ich  hätte  nicht  gesäamtr  ihm  zu  antworten.    Doch 

(cbah  nicht  (anfeinen  Punkt  komme  ich  noch  später  lurQck)^ 

jetzt  in  einer  fQr  „Lehrer**  bestimmten  Ausgabe')  ein 

Vorwort  vor,    wülchea  sich  in  umfassender  Polemik 

mich  bewegt,  angeblich  'sine  ira,  aber  cum  studio'.  Soll  ich 

wirklich  glauben,  wenn  ich  den  Eingang  lese,    wo  mit  unver- 

tobarem    Seitenbiebe    zwei    andere   Beconsenten     wegen    ihrer 

lodlichkeit  hervorgehoben  werden,   so  dass  jedermann  zwischen 

Zeilou  von  mir  das  gerade  Gegentheil  herauslesen  muss  ?  Herrn 

S.  Schills    Recension  ist  mir   nicht  zu  Gesicht   gekommen^ 

:h  Herrn  Bürgers  Besprechuug  in  den  Blättern  fQr  bairisches 

ituuialwt^sen  habe   ich  wohl    gelosen    und    nur   gefunden,  dass 

vor  der  meinen  nicht  etwa  durch  tieferes  Eingehen  in  das 

icho  Bach  aaszeichnet,  sondern  dadurch,  dass  sie  sich  gün- 

lOort,  Dolfentlich  ht  letzterer  Umstand  nicht  für  jeilermaun 

(gebond,  wie  für  den  Herrn  Verf.  Kr  hatte  wenigstens  zugeben 

dass  ich  mich  sehr  eingeheud  mit  seinem  Buche  beschäftigt 

nicht  die  Mühe  gescheut  hatte,    eine  Reihe  von  Gram- 

irtius,  Koch,  Lattmann,  Kurz-Friesoüdorff')  und  andere 

le  Schriften  (bes.  die  Syutax  von  Holweiüig)  Paragraph 

Paragraph  mit  seiner  Bearbeitung  zu  vergleichen,  ein  Verfahren, 

hübsch  viele  Zeit  gekostet  hat  und  gewiss  nicht  auf  Rech- 

roQ    nngründitchkeit   gesetzt   werden    darf.  ^J    Darum   bitte 

'n  H.  etwas  sachte   zuwerke   zu  gehen  in  dem  Urtheil  über 

»Dsenten  seiner  Grammatik,    aach  wenn  sie  mit  seinen  Au- 

nicht    äbereinstimmen.    Auch  stimmt  es  schlecht  zu  dem 

ktte    pSifio  ira,  aber  cum  studio^,    wenn  Herr  Hintner  mich 

gtradezQ  einer  vollständigen  Gesinnnngsänderung  hinsichtlich 

Amikhton  zeiht.   Freilich  fragt  man  zunächst  billig,  ob  denu 

dt  eines  ^zufälligen  KaffeehausgcsprächeH",   in 

aber  sprachwiäsena^huftliche  Aoäcbauungen  die  Rede  war, 

^orrede  einer  Schulgrammatik  (wenn  sie  auch  nur  för  Lehrer 

imt  ist)  gehöre,  nur  zu  dem  Zwecke,  um  den  Recensonten  in 

;*n  der  Lehrer  herabzusetzen.  Das  ibt  denn  doch  stark,  und 

[pt  die  gante  Sache  in  dieser  Fassung  nicht  rinmal  richtig. 

intner  äußerte  sich  damals  über  die  Verwendung  der  Lehre 

-k«n  und  schwacheu  Stamme   auch  für  die  Schule,    wobei, 

Sollte  dieser  Zweck  nicht  auch  auf  dem  Titelblatte  ersichtlich 
wls? 

W<i;eD  d<ii   I<  ni    FresenJorff   bitte   Ich  am  Kntschul- 

•T  w  mir  li  1  .u^;en. 

'  v9t  §    IK*  fcUlit,  ist   vollBtindig  richtig;    ist  es  aber 

n  'Kritikür*  ein   uuverzeihlichor  Fehler,    einmal    ein 
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wie  ich  mir  vollkommen  sieber  bewusst  bin,  ich  auch  Mbr 

bielt  und  05  vermiod«  ein  bestimmtes,    selbstän<]iges  r-    :    *    - 
^oben,  soodern  nur  im  allgemeinen  zngab,  dass  die  M 
dieser  Behandlnngs weise  vorliege.    Herr  Hiotner  hätte  da 
sicbtigerweise    bievon  keinen  Gebrauch   machen  dörfen^ 
nicht  rerletzen    wollte;   auch  wird  jedermann  zn^ben, 
Sache,  so  dargestollt,  etwas  anders  aussiebt  als  in  Herrn  b-s  suc 
leidsvoller  Darlegung.  Ich  bedauere,  dass  ich  die  aa^fflhrteal^ 
deutende  Geschichte  hier  ausführlich  erwähnen  mi:  -^ 
lädst  sich  gern  der  Inconsequenz   zeiüon.   Auch 
übrigen  vorgeworfenen  Inconsequenz  ist   es  durchaus  mcii(Mfr 
fäbrlich,  wie  Herr  H.  vorgibt.   Sie  ist  einzig  und  alleio  venebtUM 
durch  die  Bücksicht  auf  die  Schule  und  überhaupt  nicht  so  ar;.  «W 
jeder  unparteiische  Leser  zugeben  musa.  BetrefTä  der  BehaalloBl 
der  einzelnen  vqu  mir  vorgebrachten  Punkte  bemerke  ich,  dassftir 
zunächst  die  Vortrefflichkeit  der  neueren  Weise  noch   imm^r  ndl 
mit  hinlänglicher  Sicherheit  bewiesen  ist,  ebensowenig,  wie  ick  i» 
Anordnung  der  Verballehre  billige,  mag  auch   Herr  H.  voo  «Uiy 
fari"  reden  und  mich  des  Hocbmuths  zeihen.  Ich  siebe  mit 
Ansichten  nicht  verlassen    da  und  könnte  gleichfaik  Aal 
bringen.    Wir  haben  eben  eine  verschiedene  Ansicht^   voo 
eine  jede  Gründe   für  sich  hat:   mir  scheint  eine  bessert 
durch    die  Vereinigung    unter   dem  Gesichtspunkte    des   ftll 
Tempusstammes  gegeben,   als   durch  die  Eintheilnng  dar  UMI 
Grammatik,  die  Herr  Koch  und  Herr  Hintner  acceptiert  habtt.  I^ 
denn  dies  wirklich    gar  so   unbegründet,    wie  Herr  H-  otiaif- 
Doch  ich  will  uiicb  in  Kürze  fassen,    da  mir  nicht  der  Bata  9 
Verfügung  steht,  jede  der  Gegenbemerkungen    des  Herrn  H. 
«inor  neuen  Paraphrase  auszustatten,  obtrobl  bei  vielen  (z.  E 
Bemerkungen  zu   £?,  ^v,    bei  welch  letzterem   ein  noch  nlte* 
begründender  Ausfall  auf  meine  letzte  Schrift  gut  angebracht: 
die  Gelegenheit  dazu  vorhanden  wäre.   Gern  gebe  ich  flbrisMfi 
dass  sich  der  Herr  Verf.  bezüglich  einzelner  von  mir 
Auslassungen   gerechtfertigt  hat.  —  Ich  kommo   noch   ifl 
Hauptpunkte:  ich  habe  behauptet,  die  Anlage  der  Syntax  crii 
anUulzweißig  und  eine  Reihe  Paragraphen  stimme  wAi'tlicfa  Atottt. 

Diese  Wahrnehmung  hatte  ich  ebeu  bei  einem  Vvrgh 
macht  und  glaubte  ihr  gerade  ab  gewissenhafter  Recensi 
Ausdruck  geben  zu  müssen.  Die  Thatsacbo    muss  ich 
festhalten  und  bitte  jedermann  die  in  dem  vorigen  Jahi 
Zeitschrift  S.  127  gegebenen  Kachweisungen  selbst  zu  vergib 
Ich  müsste  denn  doch  mit  Blindheit  und  Tollheit  gest 
wenn  ich  eine  solche  Wahrnehmung  einfach  erdichti 
Also,  daas  ich  tbatsächlich  diese  Übcreinstimmun:' 
dies  abzuleugnen  kann  mich  Herr  Hintner  nicht 
wollen,  und  dies  ist  der  Grund,  warum  idi  ari' 
natürlich  auch  dieser  dem  groGen  Publicum  ^ 
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»dr&n^  föblte,   sofort  oiae  Berichtigang   in  dio  Gymnasial- 

einrücken  zu  lasseu.    Da  abor  üerr  Hintner   die  Sache 

:b  öffentlich    zor  Sprache    gebracht  hat,    so  bla  ich  gerne 

irine  früher  aasgesprochone  Aiiüicht  zu  modißcieren.    Daas 

Hitiiner  seine  Syntax,  wie  er  S.  XVIIJ.  versichert,  schon  1876 

iat  habe,    konnte  ich  natörlich   nicht  wissen;   da  ich  eine 

lieh  —  und  dips  kann  ich  eben  einmal  nicht  anders  macben, 

ti«  leidige  Folg«  meines  Vergloichens  —  häufige  überein- 

ig  fand.  wa9  konnte  ich  anders  vermutheu,  als  dass  die  be- 

Iftn  Paragraphen  ans  Holzweifiig  entlehnt  seien  ?    Ich  weiß 

Jetzt  nur  Jen  Erklürungsgrund,    dass  Herr  Hintner  diosolbeu 

Kachcorrectur  des  von  ihm  verfassteu  Entwurfes  der  Syntax 

Elaborat  wird  aufgenommen  haben. 

'enn  Herr  Uiutner  fragte  warum  ich  so  gern  mit  dem  Ver- 
mit  früheren  Arbeiten  mich  abgebe,    so  kann  ich  darauf 
antworten,    dass  ich  dies  bei  der  gegenwärtigen  Massenprodnc- 
roo  Scfaulböcbern.    wo  Lu  vielen  Fälleu  nur  buchbändlerische 
ilfttion  zum  Grunde  liegt,    sogar   für  eine  Pflicht   des  Kecen- 
in  balle,  obendrein  für  eine  unangenehme  und  zeitraubende.  — 
TOTSteheuden  Bemerkungen,  war  ich  durch  Herrn  H.s  Aus- 
sen in  dorn  Vorworte   zur  zweiton  Auflage   seiner  Grammatik 
ingen.  Ich  hoffe,  dass  biemlt  die  Controverso  abgetban  ist ;  ich 

Kg>iten8  für  meinen  Thoil  denke  nicht  dai*an,    sie  wieder  aufzu* 
leo.   Jedoch  kann  ich  zum  Schlüsse  dieses  polemischen  Theilea 
umbin  die  Hoffnung  auszusprechen,  dass  meine  üecension  der 
bttflage  den  Lesei-n  dieser  Zeitschrift  denn  doch  in  einem 
Licbto  erschienen  sein  mag  als  es  nach  Herrn  H.s  Ans- 
ig«D  hfttte  der  Fall  sein  niOssen.  —  Nach  dieser  langen  Aus- 
Itrsotznng  sei  es  mir  verstattet,  die  wichtigsten  Verändernngen- 
)ben,    welche  die  zweite  Auflage  unserer  Grammatik  im  Vor« 
ir  ersten  erfahren  hat. 

sr  Herr  Verf.  hat  eine  Reihe  der  von  mir  vorgeschlagenen 

Igen  berücksichtigt,  und  zwar  in  den  §§,  9,  37.  42,  60,  Ol, 

95.  96.  99—102  (=  lOJ  — 113  der  ersten  Auflage,    die 

it  der  Adjectiva  betreffend),  120  (=  132  d.  1.  Aufl.).  321. 

(5.    Gern  hAtte  ich  gesehen,    wenn  er  §.  145  i^^  153  d. 

di«  Gegenüberstellung  von  TQEn^xQa/i^TQon  und  stehle, 

ttohlen,  die  aufzugeben  er  sieb  nicht  entschließen  konnte, 

ch  ein  „ähnlich  steht  im  Deutschen**  eingeschränkt 

Sie  kann  ja  unbeschadet  der  Sache  auch  fehlen. 


Bemerkung    S.    IS.    Note    war  wohl    nicht    ootbwendig^ 
lebt  ia   dieser    Form.     Wenn  mnu  selbst  iu  wiMentcbaft- 
iv.    wie    in  L.  Meyers    Griech.  Gramm.     2-  Aufl.    1.  Band, 
iVlarbrit    in  dieser    Hinsicht    findet     (vgl.  J.  Schmidt  Deutsche 
leitung  IV  149   fl*.).     darf   die    Sivcbe     auch    bei    Besprechung 
Bcbalgnunmatik,    die  für  weitere   Kreise    berechnet  ist,    m  denen 
'  ;b    allseitige    Klarheit  Ober  den   fraglichen  Punkt  herrscht» 
«trtlen. 


wmm 
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Was  die  Lekra  toizi  Yerbum  anlangt^  bo  siad  m  der  Clasacc- 
«inthdilang  wieder  die  GesichtspunkU  der  Cartiusschen  QnmMök 
maflg^ebend  geworden;  ^sassend  nach  des  Heirn  V,5  Pnnct{k  fitiri 
die  erste  Olassä  dea  Kamen  „anerweiterte  schwache*  V«rb&^  du 
zweite  umfasst  die  ^un^rweitert«!!  8tarki>ii''  Yerba»  Aack  m  det 
Anordnnog  der  yi«r  letzten  Vefbaldasaen  ist  der  Herr  Verl,  vm 
anch  ungern^  zam  CurtiuBecben  Plaae  zur&ckgekelirt.  Die  Bextieb- 
nong  starke  und  scbwacbe  Tempora  bat  der  Hott  Verl  faIIe5f^ 
lassen,  wobl  weg&n  des  Emwaiides>  den  Herr  Barger  erkobem  ktk» 
man  müsse  die  Schüler  lehren,  Zniir  Bildimg  d&g  starken  Aonsfai 
werde  der  schwache  BtaiBin  verwendet  und  am^kekrt  leb  mtim- 
seits  gebe  gorn  tu^  dass  in  der  ?orliegeQden  Fa^sDng  dar  Xmü- 
lehre  diese  Terminologie  nicht  recht  passend  ist ;  ob  ab»r  di«  W»* 
dereinftlbrußg  der  aasfchließücbea  Bez^icbnoDgän  ientpon  prai 
und  seconda  ein  Gewinn  für  die  Scbnlgrammatik  üb^rhu^t  u^ 
darf  doch  anch  bezweifelt  werden. 

Eine  recht  dankenswerte  Znthat  sind  die  §§.  492— &03,  a 
welchen  einige  Punkte  der  homerischen  Santax  behandelt  WMte 
Im  übrigen  habe  ich,  abgpeseben  ^on  eins^elnen  Nackb«8Baru0% 
die  anfznz&blea  man  mir  erlassen  wird,  weseoUiche  Yarkadaufm 
im  Vergleich  zur  ersten  Anlage  nicht  wahrgenommen.  K«r  4« 
Umstand  sei  noch  hervorgehoben,  dass  die  Paradigmen  tojB  Bd 
yerrollständigt  und  ^röl^ere  Lettern  dafQr  verwendet  wnrd^. 

Indem  ich  es  nnterl&£se,  noch  weiter  auf  £inzelkeit«&  imst 
gehen,  glanbe  ich  die  Bemerkong  nicht  nnterdrücken  n  dOrl^ 
dass  dorcb  die  TorgenommeBen  Abinderangea  die  Brmodihiflii 
des  Baches  eDt^chieden  erhöht  worden  ist.  Die  praktisdi«  V 
düng  desselben  wird  übrigens  Gelegenheit  genug  rerschaffm 
Verwendbarkeit  xu  erproben. 

Innsbrnck.  Fr  Sloli. 


Griechische  Schul^rammatik  roa  Dt    Vai«D^  HtnUcr.  £n» 
verbesserte  Aq9ä^    Wien  3S83.  Älfr.  Holder,«) 

Das  Erscheinen  einer  griechischen  Schnlgr&mnatik  aut  ^ 
ausgesprochenen  Zwecke,  der  G^rammatik  ron  Cnrtias  die  Feklfti** 
tig  zn  machen,  bat  bei  uns  in  Österreich^  wat  diese  seit  mtr  h^ 
Reihe  von  Jahren  die  unT>e6tiittene  Alletuberrschaft  besitit,  et«« 
Aufsehen  berTorgernfen.  Es  ist  auch  nichts  germg^s,  ms  derfl«? 
Verf.  des  vorliegenden  Buches  von  seinen  Fachoolle^ea  vlUfC^ 
Sie  sollen  sich  von  d«m  altes,  erbgescsBenen  Boche  losttg«,  0 


*>  Die   V(vrli^f«Dde    BwBMiäMi    wwf^   der   RedactioB  «iw  i^ 
fordera&i;   von    ihrer  twitd    niagaitiiH^     D^  in  dicseia    XuUitm 
Punkte  der  StciUi,   and  avu  aal  Bickskkt   aaf  i««a 
der  Schale.  eJQgtkxMi  «Orten  v<rd«a.  m  bat  die  B«dMt>0 
Auieip»  der  awd«i*  Anfti^  Berm  FtaL  Dr.  F.  Stob 
Sieb  dtMock  eataektanNU  ■amikiMWii«  9mA  di«ie  J 
dnkk  ae  briiiiea.    Die 
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wciUns  ^Ößte  Tbeil  von  ihnen  »las  Oriochische  selbst 
bjsbür  itnmor  gelebrt  hat,  oinotn  Buche,  an  welches  sie 
»0  durch  die  Baode  der  lieben  Gewohnheit,  eoadem  auch 
e  der  Pietät  and  Dankbarkeit  geknöpft  sind.  Doch  das 
nicht  maßgebend  sein;  entscheiden  kann  hier  nar  der 
Im  Wert  des  Buches,  ob  es  an  PräciBJon  und  Correctheit, 
^d  Fassltcbkeit,  an  Methode  and  Forschung:  hervorragt. 
sd  in  der  Tbat!  Blättern  wir  K.s  Buch,  wie  man  es  mit 
kbern  zuerst  macht,  nur  tificbtig  durch,  so  stellt  es  sich 
leerer  alten  Bchulgrammatik  gegenüber  in  ein  vortheilhaftes 
9s  hat  einen  beträchtlich  geringeren  umfang,  kun  und 
^faeste  Regeln,  grOßerc  Gliederung  und  Übersichtlichkeit 
»äehlt  sich  durch  die  wirklich  nette  typographische  Aus* 
Es    ist    demnach  Grund    genug   vorhanden,    die    Frage, 

Stellung  wir  zu  diesem  Buche  nehmen  sollen, 
gung  KU  xiehen ,  um  so  mehr,  als  dasselbe  kürzlich 
.ter  und  verbesserter  Gestalt  Einlass  begehrend  an  die 
ir»  geklopft  hat.  Aber  selbstverständlich  ist  es,  dass  wir 
trh^idung  nicht  vorschnell,  etwa  auf  das  hübsche  Gesicht 
199  hin  treffen  dürfen;  vielmehr  erheischt  es  die  Wichtigkeit 
be,  diu  Krage,  ob  der  schönen  Schale  auch  ein  gesunder 
tspricht.  gründlich  zu  prüfen,  —  eingehender,  als  es 
ich  in  Hinsicht  auf  die  Syntai  bisher  in  dieser  Zeitschrift 
fu  ist. 

der  Formenlehre  beruht  H.b  Buch  natärlich  auf  den 
!t(u  begründeten  Ptlucipien,  weicht  jedoch  in  der  Ausfüh* 
b|iben  in  nicht  wenigen  und  nicht  unwesentlichen  Punkten 
B«b.  Solchen  Neuerungen  gegenüber  ist  der  gewissenhafte 
Ifr  zu  besonderer  Vorsicht  verpflichtet.    Wir  sind  zu  gerne 

Kes  zu  verwerfen,  weil  wir  es  nicht  gewohnt,  weil  es  uns 
ist;  aber  auch  diis  Verlassen  des  alten  Pfades  dürfen  wir 
llligeu,  wenn  der  neue  Weg  augenscheinlich  besser  ist. 
lirt  nun,  dass  er  nach  sorgfaltiger  Erwägung  den  wichtig- 
ilMn  H.  aufgenommenen  Abweichungen  vom  bisherigen 
B«eine  Zustimmung  nicht  versagt,    und  dass  er  dieselben 

V  t  bezeichnen  würde,   wenn Doch  sehen 

Br  an. 

UOn  die  Consonantenointhöilung  erscheint  praktischer  als 
ins.  Die  Cons.  X,  f^t,  v,  Q  haben  wieder  ihre  alte  Zusammen- 
»tt  liU  liqaidae  erhalten.  So  könnte  der  Lehrer  wieder 
'tio  vcrha  tiqtiida  und  Vf>n  mut.i  cum  liquida  (bei  der  Perf.- 
^tton)  nprechen,  was  zwar  thatsächlich  noch  immer  häufig 
■^K  im  Widerspruche  mit  dem  Lehrbucho  und  mit  dem 
^^^■'Z.  B.  7//ct4on'  doch  zu  den  Dentaltstämmen  gerechnet 
^Bden  Flamin,  der  A-  Declinatioii  heilet  es  nach  U.  einfach: 
IP^vnd  r^z-Stämnie  und  darnach  Nominative  anf  -a  und  'tj, 
ili    «snn  a  oder  i;,    entfällt  ganz:    das   ist    eben  Sache 
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des  Vocabelterneas.  Ich  sehe  hier  den  doppeilen  Yorlbeil,  du« 
Schüler  uicht  schoa  gleich  am  Beginne  der  Declmatioo  «tu« 
ganz  fremde  Opemtion,  wie  es  die  Bildung  des  Nomin.  tlureh 
au8  einem  im  Sing,  gar  nicht  sichtbaren  Stamme  ist,  xor^Hüst 
wird,  uud  dass  zweitens  die  Kegel  über  den  LautwandeJ  is  4>r 
Declin.  des  Sing,  leichter  festgehalten  werden  kann,  weil  aictititte 
andere  (aber  die  Bildung  dos  Nomin.  aus  dein  Stamme)  nebaakff 
geht  und  fortwährend  zu  Verwechslungen  Anla«s  gibt.  Gcltgwtüd 
der  LectQre  des  iomschen  Dialekts  allerdings  ist  es  am  Pliift*.  si 
diese  Gesetze  und  sodann  auf  den  betreffenden  Unt^rachMi  im 
attischen  uud  iouis^chen  Dialekts  hinzuwei»ea:  hiefür  dient  ü«E^ 
läuterung  unter  dem  Striche.  —  Kine  lobenswerte  Eioricittsf 
scheint  es  mir  auch^  dase  die  Deal,  einer  jeden  eiD7.elu«n  Aji  Uf 
Adj.  sich  sofort  au  die  der  aualogen  Subst.  auHchließl  und  ohrvl 
vollständig  durchgeführte  Paradigmen  aufgestellt  sind  (•. 
o/rAoftj,  XQ^'^^^  gleich  nach  /ijloi's).  —  In  der  U-  DKi.  '  f 
der  Cons.-Eintheilang  entsprechend,  die  y-Stämme  zu  den  Ijqai^li** 
Stämmen  gezogen.  Daraus  ergibt  sich  der  Vortbeil,  Ja^s  ^\^--^- 
artiges  zasammengerOckt  wird,  so  l/iya^u^yor  und  acvrtp;  im  '^^ 
Plnr.  erscheint  überall  der  kurze  Stammvocal:  i^t^oai,  io*^^ 
Die  bei  den  Dentalstämmen  (bei  Curtius)  aufgcätellten  E^eiu  '  •■- 
die  Bildung  des  Dat.  Flur,  und  des  sigmatischen  Nom.  Sing.  - 
also  durch  die  Ausscheidung  der  v-StAmme  rereinfacht.  —  lu  \m 
Behaudlung  der  schwierigen  or-Stämme  trage  ich  keiu  BedtakiL 
H.  den  Vorzug  gegen  C.  zu  gebcu.  Obwohl  bei  dem 
aufgenommen  erscheint  —  und  dass  Formen  wie  t  . 

(im  Gegeusatzo  zu  avvtjiUg)  aufgenommen  sind,  ist  in  Uinadtt 
die  Bedeutung  dieser  Wörter  nicht  zu  missbilligen  —  so  iii 
dieser  Abschnitt  so  schön  gegliedeii.  und  deutlich  dun 
dass  ihn  der  Schüler  aus  H.  leichter  lernen  würde,  als  ani  C 
atJo!^  ist  unter  die  a-Stämme  verwiesen.  An  diesem  Wortf  kftflM 
wir  die  erfreuliche  Beobachtung  machen,  dass  mitunter  das  viiM^ 
schaftlich  richtigere  auch  das  methodisch  bessere  ist.  D«n9  «4^ 
rend  der  Schüler  nach  C.  zwei  Anomalien  zu  merken  hat  ^  iefl 
Nomiuativausgang  und  den  Accent  des  Accus.  — ,  iii  n-^^h  H.. 
dieses  Wort  bei  ihm  mit  ei'yen^c  und  I^toxQdir^g  zu-^ 
die  gesammte  Casusbildung  vollständig  regelmäßig.  —  ^.-^'ü^ 
ebenfalls  wissenschaftlich  richtig,  im  Anschlüsse  an  x^^'o^ 
delt,  während  es  bei  C.  eine  eigene  Declinationsabtheilung, 
T-Stämme  und  ein  eigenes  Paradigma  bildet ,  ein 
ohne  Armee.  —  Viel  erheblicher,  aber  froilich  auch  too 
augenscheinlichem  Werte  sind  H.s  Neuerungen  aaf  dt^m  G<>M 
Verbs.  U.  führt  hier,  wie  ich  zu  eutnchmeu  glaube,  doi 
durch,  dass  als  (reiner)  Stamm  nur  dasjenige  zu  bei^u« 
was  wirklich  und  augenfällig,  uud  zwar  (a  d«i 
wiegenden  Mehrzahl  der  Tempusformeo  aU  b^ 
erscheint.   Demnach  sind  von  mi^Uf  nUo^  die  r«in«iL 


\\\n  /t/;T  reiner  Stamm  ist,  wio  verh 

Eir/r,  welches  ja  ihatBäclilich  erscheint?  In  dieser  Hinsicht 
tL^  Zar  zweiten  Veibalclaase  (zusammenfallend  mit  der  2.  dos 
B gehören  die  Zeitwörter,  welche  zwei  reine  Stämme  be- 
llten starken  (z.  B,  Xsitt,  fpivy)  und  einen  schwachen 
)  St.  {hn,  T^7)-  Während  ea  nun  nach  C.  heißt:  die  Verba 
,  Cbsse  nehmen  zur  Bildung  aller  Zeiten  mit  Ausnahme  der 
HB  den  Prä&ensstamm,  die  Verba  der  3.  and  4.  Classe  den 
»n  Stamm,  wQrde  nach  H.  gelehrt:  Alle  Verba  nehmen 
|i|  (außer  dem  Präsens)  den  reinen  Stamm,  und  zwar  die 
mm  zweiten  Ol.  den  starken  reinen  St.,  nur  im  aor.  II  den 
Rlien.  Ich  zweifle  nicht  im  mindesten,  dass  H.s  Lehrgang 
I  e  b « r  ist,  ohne  irgend  einen  methodischen  Nachtbeil  zu 
„  —  Weiterhin  ist  nach  dem  obigen  Grundsätze  von  n/icfw, 
if  dovknii}  der  Stamm  Ti»r;.  noirj,  dovhu).  Man  wird  dem 
Hphi  einräumen  mfüssen,  dass  es  dem  Schüler  nicht  mehr 
pfctat  zu  lernen:  ron  riuiio  ist  der  reine  St.  ii;i';,  als  nach 
sberigeu  Methode:  rt(ttttii  lässt  überal],  aoßer  im  Präsens* 
Je,  Dehnung  eintreten.  Aber  abgesehen  davon :  —  die  natür- 
B  und  folgerichtigere  Darstellong  derselben  Thatsache  ist  nach 
r  Antriebt  die  H.s.  Freilich  kann  ein  Ürtheil,  welches  sich 
auf  praktische  Versuche  gründet,  —  uud  zu  solchen  hatte 
noch  nicht  Gelegenheit  — ,  nur  beschränkten  Wert.  Aber 
lU  mau  dem  Schüler  die  VerkQrzong  des  langen  Stamznvoc&ls 
leens  probabel  machon?    Man  kc^nnto  zwar  darauf  antworten, 

fcInit  demselben  Rechte  Ton  einer  Verkürzung  sprecbca 
|t  welchem  C.  und  Oberhaupt  alle  biBherigon  Schulgr&Ba»- 
Dehnung  als  formeubildendes  Moment  eingeführt 
H.  stellt  diese  Verkürzung   unter  einen   bedeutfiamia 
m  Gesichtspunkt:  Tocalis  ante  rocale 
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wo  er  bisher  keinen  Stützpunkt  fQr  das  Ged&chloU  hatt«;  i.  Bi 
tartjUL,  reiuer  Stamm  atf/;  aor.  II.  tatr^v,  ^ctr/srnt*  Cxi^tkM». 
atijvair  aber  tjzctlrp'jaxavxiav  (imperat.)f  avag  (aas  urd-riö^ßL 
yviü  •  lyvutaav,  yvöirat ,  a  b  e  r  yvoir^v,  yyov^  (aas  yro-rrj) ;  It^i^or* 
oav,  aber  Xv&ivxwv.  —  Die  verba  liqaida  (die  Stimo«  ad L^ 
>'.  f )  werden  von  H.  ausgeschieden  and  in  einem  eigen«a  AfcncbBBi 
in  allen  Tempusformen  durchgeführt.  —  ganz  rortheUhafi,  rö« 
mir  scheint.  —  Eine  Neuerung  von  allerdings  bestreitbaram  Wcfti 
ist  es  endlich,  dass  f&r  jene  Erscheinung  im  perf.  pass.,  im  le  I 
pass.  und  im  Verbaladj.,  welche  wir  durchweg  als  EjQsohl«hMm 
0  bezeichnen,  überall»  wo  es  nur  andreht,  die  wissenachaltltete  fr- 
klärung  darchgefuhj-t  ist;  %iXiui^  St.  rcJUtJ,  aor.  pass,  lulit^; 
Tgl.  t6  tikog  St.  reXea.  Bei  diesem  Worte  freilich  ist  H^  Mrtkto 
ansprechend :  den  Stamm  hat  der  Schüler  am  SubstantiT 
gelernt  und  bei  Annahme  dieses  Stammes  erscheint  ihm  mit 
Schlage  beides  als  natürliche  Folge :  sowohl  das  a  selbst»  aU  lad 
die  Kürze  des  Yocals.  iülein  es  fallen  hier  gegen  H.  nahnrt  Ca- 
stände  ins  Gewicht:  erstens  gibt  es  doch  nur  ganz  weDig«  X^ 
deren  Stamm  auf  -a,  wie  bei  reXfci;,  der  Schüler  auch  an  kuB 
Substantive  wahrnehmen  konnte;  zweitens  ist  bei  rielta  hiite* 
gehörigen  Verben  das  o  wirklich  nur  ein  eingeacbobtDM.  vi 
drittens  ist^  sobald  man  auf  diesem  Gebiete  die  wisMDsebaftUl 
Etymologie  eintreten  läset,  die  Grenze  zwischen  wisMüSdiifilklilt 
Evidenz  und  Hypothese  schwer  einzuhalten. 

Aber  —  hätte  der  Herr  Verf.  nur  auch  «titi 
Neuerungen  Oberall  mit  fester  Hand  dorchgefflkilt 
Hätte  er  doch  nicht,  namentlich  durcb  uokiare  und  iDOonaefofllt 
Ausführung  seiner  Stammtheorie  sich  selbst  eine  nngflostig«  Qn^ 
läge  für  die  Beurtheilung  derselben  geschaffen!  Dean  in  dirla' 
Wendung  seiner  termini  starker  und  schwacher  Staaa 
herrscht  oft  eine  peinliche  Confusion.  So  liest  man  §.  173  iaft^ 
sten  Widerspruch  mit  allem,  was  bis  dahin  gelehrt  ist 
im  aor.  II.  act.  u.  med.,  als  auch  im  aor.  II.  pass.  «nFchaiai 
schwache  Stamm,  und  zwar  bei  den  Verbia  aller  Ct 
sen."  Es  haben  aber  nach  §.  149  und  151  nur  die  Varba  der  2. 
einen  schwachen  St.  Ebenso  §.  179:  ^Aor  U.  pAa& 
indem  rjan  den  schwachen  St.  angehängt  wird:  >--- 
Nun  aber  wird  §.  145»  2)  A.  TOn  xorrxoß  aus  ; 
gehoben,  dass  es  keinen  schwachen  St.  h»be.  Uu:l  • 
nach  §.  184  r^gp  als  starker  Stamm,  obwohl  t^, 
Classe,  d.  i.  zur  Clause  der  schwär'  ^:>  !. 

Im  §.  208  wird  u^r^  als  der  durch  . 
Stamm  bezeichnet  (also  doch  wohl  aU  starker  St.), 
Lesor  3^^  als  den  schwachen  St.  annehmen  wir-^ 
folgenden  Paragraph  erschejut  als  schwacher  ^ 
einem  starken  tt^r^.  Ich  weifl  allerdiags,  w^'^  }  r  ( 
und  hätte  auch,  wie  schon  gesagt^  g>9Bn  sein  >  ^  :  j 
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aber  die  CoofuBion  im  Gebrauche  der  tennini  setzt  dasselb« 
ftohiefea  Liebt  und  sollte  am  alterwenigsten  in  einem  Lehr* 
forkommeD.  Hier  i.  B.  erforderte  es  die  Klarbeitf  die  Aus- 
, starker  und  schwacher  reiner  St."  (^r/  und  ^e),  „staricer 
iwacher  Präse  nsstamra"  (ttd-i]  und  zl&b)  festzuhalten.  — 
st  vermisse  ich  die  feste  Metbade ;  während  der  Flexion 
)x,  l,  act.  u.  med.,  sowie  des  fut.  act.  u.  med.  kein  Stamm  za 
gelegt  ist,  wogegen  ich  durchaas  nichts  einzuwenden  habe, 
teo  vom  perf.  an  auf  einmal  wieder  die  vom  Verf.  selbst 
mbsgüDStig  erwähnten  „Curtius'äcben  Stämme*',  im  perf. 
»wei:  ein  perf.-Stamm  überhaupt  und  ein  act.  perf.-Stamm. 
Weiterhin  aber  bat  sich  der  Horr  Verf.  in  seiner  zu  wi>it  ge- 
|eb«Den  Heformtendenz  auch  zu  offenbaren  Missgriffen  verleiten 
H^  Ich  meine  hier  vor  allem  die  Behandlung  der  tempora 
^■a-  Zwar  den  Bezeichnungen:  starker  and  schwacher 
^K«t.  und  schw.  Porf.  möchte  ich  keine  Xhräne'  nachweineu,  woil 
H^n  mitunter  wirklich  nicht  passen.  Aber  dass  H.  von  dam 
IWrigen  Lehrgange  insofern  abweicht,  als  er  die  tempora  secunda 

ka»cb  der  übrigen  Tollatäodig  durchgeführten  Conjugatioa 
Iber  folgen  läset,  ist  zwecklos  und  mit  einem  großen  Miastande 
l&d«n.  Dona  nach  H.s  Lehrbuch  würde  von  einem  Verb  wieA^i/rtü 
|l.  pttfisiv  vor  dem  activeu,  und  von  allen  Verben,  die  ein 
r  stark  genanntes  perf.  haben,  das  perf.  pass.  und  zum  Tbeile 
eh  der  aor.  pass.  vor  dem  perf.  act.  gelehrt,  was  denn  doch 
l^ßrciuit  wäre.  Ich  kann  hier  einen  Grand  für  die  Abweichung  von 
r  Tou  Curtius  gelroOfenen  Anordnung  ebensowenig  sehen,  wie 
^,  diLss  H.  die  Aoriste  ißrpf  usw.  (Cartius  §.  31ti)  und  Perfect- 
SatOfiEv  usw.  (Curtius  §.  317)  zwischen  die  vier  ersten 
LUf  jUi  und  die  übrigen,  ovivr^^i  usw.«  eingeschoben  und  so 
Clftttse  der  Varba  auf  jUt  auseinandergerissen  bat.  —  Dass 
iderbeiten  und  Duregelmäßigkciten  (Augment  et  anstatt 
mlia  auf  aow  boi  dentalem  Charakter  und  auf  ^w  bei  gut- 
k)  tn  einem  eigenen  Abschnitte  der  gesammten  Conjugation 
letzt  werden,  ist  nicht  von  Vortheil;  denn  so  wQrde  man  ge- 
rn, bei  Einübofig  der  C<3uJDgatiou  der  Bedeutuug  nach  wich- 
u(ir<&rtem,  wie  ix^*  ieya^o/Acu,  nliaauj,  xQctl^co  aus  dorn 
lu  gehen.  Auch  ist  hier  die  Auswahl  fast  zo  spärlich;  wenig- 
iiuf'cht«  ich  Zeitwörter  wie  aitvaZut',  ot^iCüuw,  aaXnti^uß  in 
Formenlehre  nicht  missen. 

•  ht  H.  nach  metner  Ansicht  auch  in  seinen  sprach- 

iciialUicheu  Diatrihou.   Zwar  im  groüen  und  ganzen,  scheint 

nimmt  der  Herr  Verf.  in  der  Frage,  in  wie  weit  die  Ergeb- 

ler  bprachvergleicbeuden  Forschung  tu  die  Schulgrammatik 

lugs  den  einzig  vernünftigen  Standpunkt  ein.   Ich 

dass  Herr  H.   meiue  Ansicht   theilt.   die  wissen- 

»stcllte  Genesis  der  Formen  habe  nur  dann,    wcuu 

h(9n  Wert  hat,  insoferno  sie  nämlich  das  Dildea 
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tind  Merken  der  FonceD  erleichtert  und  nameotlich  das  Ten: 
der  ionischen  Formen  eröffnet,  in  der  Scbulgrammatik  ihren  tau, 
jedoch  gehöre  sie  nie  als  hloße  Theorie,  aar  um  des  historiiä« 
Interesses  willen  in  dieselbe.  Nan  aber  frage  ich  :  welchen  B4tk^ 
dischen  Zweck  verfulgt  der  Verf.,  wenn  er  vau  i^og  dfn  Statu 
f^igiav  aufstellt  nnd  so  eine  besondere  Abtheilung  von  Stdmm- 
-ü>t;  schafft?  Der  umstand,  dass  hier  nicht  dos  Gesetz,  ^t*-^ — > 
ante  vocalem  brevis^  stattfindet,  kann  ihn  nicht  bestimmt  bAbfli, 
weil  er  ja  Formen  wie  vTji,  yrjtg  ohne  weitere  Hemerkung  him 
das  Abweichen  von  diesem  Gesetze  (Ober  dem  Strich  1)  upM 
(§.  97). 

Auch  der  Stil  ist  in  der  Formenlehre  —  zwar  im  paus 
besser,  als  in  der  Syntax,  aber  doch  auch  —  manchmal  to  *fUf 
gefeilt.  Hier  einige  Beispiele:  §.  74,  6  „Ist  die  letzte  Silbekonrii 
vorletzte  lang  und  betont,  so  hat  sie  den  CircumÖei*'  — imUI 
diese.  Ähnlich  §.  61,  wo  es  vom  Vocativ  heißt:  j,Im  übrigen  fttlH 
er  den  reinen  Stamm  dar,  soweit  er  im  Auslaut  mflglich  et'  — 
§.  55:  ^Alle  einsilbigen  Stämme  siad  im  gen.  u.  dat.  —  aof  4ff 
Endsilbe  betont.^  Unlogisch  ausgedrückt!  —  §.  209  rerleitii biB 
ersten  Lesen  zur  Auffassung,  als  ob  in  der  zweiten  Haupt:oojuf:kt«M 
nnr  im  praes.  und  imperf.  indic.  act.  der  lange  Stammvocal(^ 
schiene,  was  natfirlich  hinsichtlich  der  Formen  iarr^^cr^  tnjjvtu  vv. 
unrichtig  ist.  Freilich  wenn  man  zur  guten  Stunde  den  Paragnykii 
der  vom  Verf.  beabsichtigten  Betonung  liest,  kommt  man  rie&ladt 
auf  das  richtige;  allein  auf  den  bloQeo  Zufall  einor  richtige  Be 
tonuDg  sollte  man  es  bei  Abfassung  der  Sprach g es etze  doch  Bktt 
ankommen  lassen.  —  §.  121 :  „Für  die  pronom.  poss.  der  3.  PffM 
müssen  die  pron.  reflex.  gebraucht  werden,  —  wenn  des  proo.f 
flexiv  isf  Sachlich  richtig,  aber  formell  etwas  sonderbar!  — 
samer  liest  sich  folgendes:  (beim  fut.  atticum)  „erscheint 
e  und  dem  Bindevocal  contrahierte  Form."  Also  eine  Yergilia 
forma  tricorporis  umbrae,  —  §.  217;  , —  werden  häufig  mit  siirt*K 
gezogenem  Accente  geschrieben."  Nicht  auch  gesprochen? Olff 
ist  ersteres  das  wichtigere? 

Zuletzt  greife  ich  aus  dem,  was  mir  im  ersten  Theüe  deiMr* 
buches  als  anstößig  aufgefallen  ist,  nur  noch  folgende  EiDiellMvtM 
heraus.  §.  36.  4  behauptet  ohne  Einschränkung,  doss  Nomiaiti** 
auf  einer  langen  Endsilbe  nie  außer  bei  stattgefondeaer  CoatnctiM 
den  Circumflex  hüben.  Ich  glaube  aber,  daes  hier  die  AnsaUaA 
nicht  verschwiegen  werden  dürfen,  weil  sonst  der  Schfllei  bei  WMM 
wie  Ctg,  utg:,  71  f^,  näg  von  selbst  auf  dieselben  kommen  obI  * 
im  Vertrauen  auf  sein  Lehrbuch  irre  gemacht  würde.  —  Ul  «iv 
Nomin.  a^v  ein  attisches,  oder  überhaupt  ein  griechiscfaM  W«tf 
—  Was  hat  olg  verbrochen,  dass  es  unter  die  Anomala  r«nrietfl 
ist,  während  die  zwei  ebenfalls  vereinzelten  DiphthongiUncDf  ^ 
nnd  )'Qav  unter  den  regelmäßigen  Sabstantiven  nnd  twar  sogar  ^ 
Paradigmen  prangen? 
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Kna  zur  Sjotaxl   Was  ich  im  Eingange  dieses  Berichtes 
die  Aof  den  ersten  Blick  iu  die  Aogen  springenden  forme  llea 
l«eit4in  dieses  Baches  gesagt  habe,  gilt  von  der  Syntax  nach 
latir,  iJs  von  der  Formenlehre:  die  Grundanlage  desselben  in  An- 
prduang  und  Darstellung  ist  die  richtige,  d.  L  schul^emäflo  und  daher 
br«it<7nrigen  und  wenig  öbersichtlichen  Composition  des  Curtiua 
'ibs  vorzuziehen.  Was  aher  die  wichtigste  Seite  eines  jeden  Lehr- 
ib«s  betrifft,  nämlich  die  Corrccthoit  iu  luhalb und  Form,  jeue 
;tfaeit,  welche  unsern  Curtius  aaszeichnet  und  zu  einem  ver- 
liehen   ßurho    macht,   — bierin  ist  H/s  Bncb  von  Curtius 
»Iweit  entfernt  —  Doch  ich  will  dem  Drtheile  des  Lesers  nicht 
»ifan. 

PMsan  wir  zuerst  die  Tempus-  und  Moduslehre  als  den 
ierigeren  Theil  der  Syntax,  welcher  daher  am  besten  als  PrOf- 
f(lr  die  B^urtheilung  dcf>  Ganzen  dieneu  kann,  ins  Auge.  — 
*M  in  den  ersten  Para^.  bekommen  wir  merkwürdige  Aufschlüsse 
den  Gebrauch  deutscher  Tempora.  §.  361, a;  „Daher  steht 
lAiODders  in  Temporal-  und  Eelativsätzen  das  imperf., 
ro  wir  im  deutschen  das  plusqpf.  gebrauchen,  wenn 
ia  Nebenhandlung  gleichz  eilig  zu  denken  ist  imVer- 
toisse  zur  vergangenen  Haupthandlang. "  —  Das  ist 
Ich  denke,  Hr.  H.  —  oder  vielmehr  Hr.  Lindner,  denn 
Ire  hat  diese  Regel  letzterem  wörtlich  nachgeschrieben  — 
doch  wohl  bei  dem  bewenden  lassen  müssen,  was  die  deutsche 
•  Dtargrammatik  über  das  plusqpf.  lehrt.  Die  Sache  ist  be- 
lÜJeh  —  ich  bitte  die  Leser  um  Entschuldigung,  wenn  ich  so 
itore  Dinge  zur  Sprache  bringen  muss  —  diese.  Wenn  z.  B, 
FfiDhrt  h\(*x  kein  Beispiel  anl)  Tbuk.  U.  93  schreibt:  tnk£oyin;l 
ow  Ilu^tä  ot'xcTi,  wi^Treg  dievoovvzo,  so  übersetzen  wir  dem 
[Zaitverhültnisse  gem:llS:  ,, wie  sie  (früher)  beabsichtigt  hatten*'; 
aber  der  Grieche  hier  das  imperf.  anwendet,  so  thut  er  es 
wie  Ur.  H.  es  ihm  zumuthet,  weil  er  die  Kebenhandhmg  (das 
jchtigen)  als  gleichzeitig  auffasst,  sondern  einfach,  weil  er 
absolut  hinstellt,  d.  h.  sie  mit  der  Haupthandlung  iu  keine 
Beziehung  bringt.  —  Das  deutsche  plusqpf.  kommt  hier 
it  schlecht  weg;  wenn  dasselbe  in  dem  eben  behaudelten 
rraphen  zu  einer  Mitvergangenheit  degradiert  Ist,  wird  es  im 
»H*n  «ogar  jeg)  icher  ZeitbedoutuDg  entkleidet,  insoferne  (§.  364) 
I)  beliniijttet  wird,  dass  es  oft  „nur  das  erfolgte 
lie  r  H  andlung  bezeicb  uet".  *)  Der  Verf.  meint 
:b  die  Tbatsache,  dass  in  Temporalsätzen  an  Stelle  des  deut' 
pIuMipf.  iu>  Griechibcbon  der  aor.  steht,  stellt  aber  dabei  die 
li«  auf  den  Kopf;  denn  nicht  das  den  tacbe  plusqpf.  bezeich- 


*)  Demnach  kbnnt*  daa  deutsche  Plueqpf.  «uur"  so  vi«l  »^in  wie 
PriUtns;  denn  wenn  ich  bage  ncr  schl&ft**,  so  wird  damit  das  Gin- 
iffvttn    ilcf  Hitndluug    (in    der  Gramm.   w(>rden    ebon   ancb   ZusUnda 
kufce  geiianut)  ebt-nfalU  aU  erfolgt  bezeichnet. 
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net  f,niir''  das  erfolgte  Eintreten,  sondern  der  priechisoheiic^ 


liast  n 
rübtf^H 


und  CS  verhält  sich  ebon  auch  hier  so  wie  oben,  dass  der  Deotsek 
die  Haadlnog  des  Temporalsatzes  relativ  ausdrückt,  der  Gri«cb« 
absolut  hinstellt.  —  In  demselben  Paragraphen  Anm.  1  liast 
schwarz  auf  weiß —  man  sollte  es  kaum  glauben!  —  dass 
in  allen  modis  das  in  der  Vergangenheit  erfolgte 
eines  Zustandes  bezeichne.  Ernst  hat  dies  der  Verfasser  als 
natürlich  nicht  gemeint;  iu  der  That  lehrt  §.  367  kierül 
richtige.  —  Das  iu  Rede  stehende  Capitel  hat  die  Eintheihtp" 
A.  Die  Indicative.  B.  Die  modi  (conj.  opt.  imp.),  infin.  and  prtt:. 
Dieser  Einthoilang  zufolge  sind  indic,  infin.  und  partic.  keiQ^aoA; 
aber  im  §.  13t,  sowie  in  dem  auf  das  eben  genannte  aumiUril 
folgenden  Capitel (Modnslehre)  erscheinen  indic,  infin.,  parlir.  vu 
in  ihrer  alten  Eigenschaft  als  modi.  —  §.  370:  .Der  Indic«Ul 
der  Präterita  dient  auch  zur  Bezeichnung  des  la  4« 
Gegenwart  nicht  Wirklichen,  daher  der  Nichtvirl 
lichkeit  (modus  irrealis).  iSet,  (l)/p^»  .  .  .  Sfio»' 
oklyov  idi7}aa . .  .  **  Hier  haben  wir  wieder  einen  doppelten  Ftkl« 
Erstens  könnte  dieser  Regel  zufolge  i'dei  nur  heÜSen  „es  win 
wendig",  während  es  doch  ebenso  oft  Vergangenes  bedeotii  ui 
Übersetzt  worden  mnss  „es  wäre  nothwendig  gewesen';  jada»  ktr 
angeführte  oXtyov  iSer^aa  {dno^ayeiv  =  paene  moitana  son)  H«i 
sich  nur  auf  die  Vergangenheit  erstrecknn.  Zweitens  ist  iwM 
Indicativ  kein  modus  irrealis,  worüber  ich  auf  die  klaren  AasfiLkra- 
gen  Kahners  verweise.  Die  besseren  lateinischen  SdiiK 
grammatiken  stellen  den  in  Rede  stehenden  Indicativ,  weldiea  il# 
die  griechische  und  lateinische  Sprache  gemeinsam  haben,  öiM 
und  eachgem&O  dar;  der  Verfasser  hätte  um  so  mehr  sich  jtoMii- 
schlieOen  sollen,  als  er  ja  sonst  der  neuerdings  von  SchuJtntMiti 
wiederholt  gestellten  Forderung  einer  möglichst  cooformu  B^ 
handlung  dor  lat.  u.  griech.  Grammatik  in  einer  mitunter  ItfbDchff 
Weise  gerocht  zu  werden  sacht,  und  als  er  hier  durchaoa  Dfcfcl » 
Gunsten  der  wissenschaftlichen  Richtigkeit  von  jeuer  Pord«nio(i^ 
weicht.  Auch  Curt ins  spricht  hier  irrthümlicherweise  TOoeii« 
„Gegensätze  zur  Wirklichkeit"  (§.  509);  es  ist  die-  ^—  '"-t^fW« 
des  Deutschen  und  Griechischen,  die  wir  oben  geta«i  ^<* 

der  Grieche  erzählt  i'öei . . ,  ,  so  erzählt  er  etwas  ^v  u  k  iicfc#»l 
denn  die  Nothwendigkeit  lag  thatsächlich  tor.  W<»nn  wir  3b«r 
setzen  „es  wäre  nothwendig  gewesen",  so  fuhr»  '*•«' 

sehen  die  Irrealität  ein,  aber  nicht  die  der  Nt>:t  **^ 

die  Irrealität  der  von  i'd'et  abhängigen  Handlung, 
dass  etwas  irreales  daran  ist,  sobald  i'Sei  sich  auf  lU^  -•  -b  < 
bezieht  („es  war  nothwoudig"  anstatt  des  logisch  genaneo  .« 
nothwendig");  aber  dann  ist  es  das  tempn- 
welches  die  Irrealität  ausdrückt,  niemals  aber  l 
Hintner  und  vielen  anderen  behaupten,  dass  ri.  n>i.h.$ 

dicatir  dies  thue,  —  Sehen  wir  uns  nun  den  l-  \ira*r™pb* 
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tzamlndicativiinperf.  und  aor.  die  Partikel 
SU so   wird  damit  bezeicbnat   a)    eine 


wirkliche  üandlUDg,  die  unter  gewissen  uea  in- 
•  n  eintreten  konnte,  ab  er  nicht  eintrat,  dadieso 
gongen  nicht  erfüllt  worden....  modus  irrealis*^ 
).  Das  ist,  wenn  man  es  so  einem  Schüler  vorsagt,  in  Hin- 
if  das  imperf.  ganz  unrichtig,  Dean  der  Verf.  weifi  doch  so 
ich,  dass  das  couditionale  Imperfecta  wie  im  Deutschen  immer 
Lateinischen  fast  immer,  so  auch  im  Griechischen  gewöhn- 
□e  nicht  wirkliche  Handlung  bezeichnet,  die  unter  gewissen 
angen  eintreten  kann,  aber  nicht  eintritt,  weil  diese  Be- 
^en  nicht  erfüllt  werden,  kurz,  dass  es  etwas  Geg en- 
ges bedeute.  Ich  glanbe  übrigens  zu  wissen,  was  Herr 
6  r  und  Herr  H  i  n  t  b  e  r  mit  dieser  ßegel,  welche  jeden  Schüler 
iren  müsste,  für  versteckte  Absichten  haben.  Dieselbe  steht 
1  wörtlich  in  Kühners  ausführlicher  Gramm.  §.  674,  9  und 
einer  längeren  Auseinandersetzung,  welche  den  merkwürdigen 
(chen  Sprachgebrauch,  dass  die  Irrealität  einer  gegen- 
gen  Handlung  durch  den  Indicatir  eines  Präteritums 
'Dcktwird,  theoretisch  begründet.  Aber  es  ist  nicht  abzusehen, 
aas  dem  Znsammenbange  gerissene  These  Eühners  in  eioer 
&lien  Schnlgrammatik  zu  thun  bat,  welche  nichts  als  die 
icben  Thatsachen  bringen  soll  und  sich  in  eine  sprachphilo- 

t>  KrOrterung  ebenso  wenig  einlassen  darf,  als  es  in  unserem 
als  eine  deutsche  oder  lateinische  Schulgrammatik 
t  hat,  den  Gebrauch  des  Conjunctiv  des  Imperf.  für  die 
&i  einer  gegenwärtigen  Handlung  theoretisch  zu  be- 
tu  übrigens  thue  ich  dem  Herrn  Verf.  vielleicht  Unrecht  und 
9  eine  derartige  theoretische  Absicht  gar  nicht:  dann  ist  mir 

i»  oben  citierte  Kegel  noch  weniger  begreiflich.  —  §.  372 
fcegriffd  es  ConjunctiTs  ist  das  Wollen"  und  §.375 
Bedeutung  des  Optativs  ist  der  Wonsch.*'  Solche 
n  sollten  nach  meiner  Meinung  der  Schule  fern  bleiben  ; 
folgt  hier  H.  den  übrigen  Schulgrammatiken.  So  lange  wir 
inau  wissen,  wie  aus  der  angegebenen  Grundbedeutung  des 
j^vt;  die  Anwendung  etwa  in  dea  Temporalsätzen,  oder  aus 
|lgeherien  Grundbegriffe  des  Optativs  die  Verwendung  doa- 
cu  Bohauptuugcu  (opt.  potent.)  sich  entwickelt  hat.  so  lange 
j*e  Ihooretiöchen  Thesen  wertlos  und  geben  manchmal  unge- 
bhrem  Anlass  zu  Erörterungen,  aus  denen  nichts  heraus- 
n  —  Zeilverlust.  —  §.  373.  „DerConjunctiv  erscheint 

»eben in  der  2.  und  3.  (sie!)  nur  negativ  oder  prohibi- 

oni.  aor.*'  Abgesehen  von  der  seltsamen  Stilisiruug  frage 

iil  die  BogriflTe  nogativ  und  probibiiiv  in  diesem  FtiUe 

;'iel  mit  dem  Verb  x^/v»j  ist  nicht  glücklich 

-»-Iben  der  Aorist  nicht  augonßllig  ist.)  — 

er  Aassagesätze  erlaube  ich  mir  eine  Bemerkung, 
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welche  nicht  eine  gerade  nur  gegen  dasH.'eche  Bucb  gerichtet«] 
sein  soll.  Als  ich  Hr.  H.  in  der  Formenlehre  eigene  Wege 
Dicht  ohne  Glück,  wie  ich  meine,  gehen  sah,  erwartete  ich  fitt,  Uu 
er  auch  hier  die  rofonnierende  Hand  anlegen  werde:  »'-»ii-  !■  Ui4, 
bald  wahrnahm,  wie  er  in  der  Syntax  anf  Selb 
gänzlich  verzichtete,  konnte  ich  es  nicht  mehr  hoit','D.  k'i  u 
mich  n&mlicb  schon,  so  lange  ich  das  Griechische  lehre,  u  di 
Ausdrucke:  Aussagesätze.  Wo  die  mit  ozi  (&/»),  in  der  B*- 
deatongdass,  eingeleiteten  Sätze  von  einem  verbum  dic«aili  »^ 
hängeO}  trifft  dieser  terminus  voltkommen  za,  nicht  &b*r,  vttaiä» 
von  einem  verbum  sentiendi  (wiss^cn,  sehen,  bur«n  usw.} 
werden.  Denn  in  dem  letzteren  Falle  referieren  sie  nicht  di« 
sage  jemandes;  will  man  aber  behaupten,  dass  sie  den  Kamen 
sage&ätze  deswegen  föhren,  weil  sie  selbst  etwas  aossageu,  d. 
einem  Modus  der  Aussage  stehen,  dann  müsst«  man  alle  im  Ixtdioil 
oder  potent.  Optat.  stehenden  Nebensätze,  also  aoch  Causal-.Temj 
und  Kelativsätze  so  bezeichnen  kGnDcn.  Es  ist  in  neuester 
Recht  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  möglichste  Cbereä 
mung  der  Terminologie  in  allen  drei  am  Gymnasium  gelehrten  Spracl« 
für  den  grammat.  Unterricht  von  Wichtigkeit  sei.  Wobl^m !  gehnracfc^a 
wir  die  dem  Schüler  von  der  deutschen  Sprachlehre  ber  g«li4s* 
und  einzig  richtige  Bezeichnung:  mit  ott  und  wg  eing«leit«ti 
Su  bst  antivs&tze  {^=  Subjects-  und  Object&sätze).  Za  di«Hft 
könnten  dann  auch  jene  Sätze  gerechnet  werden,  in  denen  ori,  dfS 
lat.  qnod  entsprechend,  der  umstand,  dass  oder  was  das  be- 
trifft, dass  beißt,  Bedeutungen  von  ozt,  welche  nach  unsna 
Scbutgrammatiken  nicht  zu  existieren  scheinen,  obwohl  sie  darcKi» 
nicht  selten  sind  (z.  B.  kommt  on  Xen.  Oec.  VI,  11  in  der  erGtcrct* 
und  bald  darauf  VII,  37  in  der  letzteren  Bedeutung  vor).  —  Aoc) 
bei  den  Fragesätzen  ist  nicht  alles  in  Ordnung.  Erstens  ist  di» 
Lehre  von  den  indirecten  Fragesätzen  in  den  §§.  386,  387 
unlogischer  Division  durchgeführt '],  zweitens  ist  es 
dass  OQO  bei  (erwarteter)  verneinender  Antwort  liel 
drittens  ist  es  beschrä.nkte  Scholastik,  zu  sagen,  dass  die 
Frage  oft  nur  „durch  die  Interpunction  angedeutet  werdi 
statt:  durch  den  bloßen  Frageton).  —  Nun  etwas  aus  den  ?\ 
Sätzen:  §.  39l,A.  4:  ^ii]  c.  indic.  nach  den  Verhli 
Fürchtens,  sich  üütens,  Vorsehens  heißt:  ob 
Ich  sage  dagegen,  dass  in  einem  Satze,  wie  ösdoiv.a^  fiij  Xi 
die  Conj.  ^t;  ebenso  dass  heißt,  wie  überhaupt  nach  den  Vfrttf 
des  Fürchtens.  Der  Verf.  hat  eben  auch  hier  wieder  die  2iel4 

')  Zuerst  ist  nämlich  kategorisch  die  ßcg»!  bin^?»t4>lU:  ,U 
indirecten  Fraee  stehen  dieselben  niodi,  welche  di>    *'  .'»( 

erfordern  würde.»    Daran  wird  mit  demnach  di-  '■ 

motli  (auch  des  optat.  ohne  ar)  angereiht.  Der  ^Sinm  r  irmt  uivi 
6&cb«  nucb  alUrdiags  das  richtige;  aber  ich  iu>.'iii(.',  wie  s,  0.  ifl  ^ 
Mathematik  eine  so  unlo^iäch«  Anordnuog  iiDdunkbär  w&r«,  ^"^  «/lli«  ii 
jedem  Lebrbuche  der  Logik  ihf  Recht  elngeräuml  werden. 
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'amtnatik  aus  den  Augen  verloren.  Kanma^  vielleicht  Kühner 
^beu,  welcher  in  seiner  wissenschaftlichen  (trammutik 
das$  jedes  //i^  nach  den  Verben  des  Fürcliieuä  (und  nicht 
^tj  c.  indic.)  eigentlich  eine  Fragepartikel  sei  und  .ob 
\*  bedeute;  aber  unmethodisch  ist  es,  die.^e  Theorie  in  der  Weise 
Praxis  umzusetzen,  wie  e&  der  Verf.  hier  thut. 
Aach  die  nun  folgende  Behandlung  der  Coosecutivsätzd 
Lt  nicht  eine  eingehendere  Prüfung.  In  denselben  steht  nach 
'3  pder  ind.  (Neg.  or),  wenn  die  Folge  als  Thatsacho 
lehnet  werden  soll,  in  welchem  Falle   man  viaxs 
bitaque  und  so,  daher,  darnm,  folglich,  mitbin 
setzen  kann,  was  stets  nach  einer  gi  ößercn  Intor- 
tiou  geschehen  darC  Das  ist  eine  schleppende  Formalie- 
;!  Und  dann  —  welche  Logikl  Zuerst  ist  ohne  Kinschränkung  ge- 
d&ss  mau  wart  cum  ind.  mit  *dahcr,  mithin  usw.*  übersetzen 
i;  sofort  aber  wird  diese  Behauptung  wieder  halb  und  halbzurOck- 
imen  durch  den  Zusatz  „was  stets  nach  einer  größereu  Inter- 
Liott  gescbehon  darf''.  Sodann  ist  es  zu  missbilligen,  dass  dem 
l^rals  Bedeutungen  tod  oiaxt  in  gesperrtem  Drucke  und  so* 
>r  tttw.  Torgeführt  werden,  die  eigentliche  Bedeutung  so  dass 
TiVllig  verschwiegen  ist,  wahrend  doch  sonst  bei  allen  Satzarten 
itcndeu  Conjunctionen  übersetzt  erscheinen.    Ursprtluglicb 
Iche  Sätze  allerdings  Uauptsätze,  aber  in  der  entwickelten 
räche  ^rbcheiueu  sie  als  Nebensätze.  Jedeufalls  wird  der  Hr.  Verf. 
rubcu  müssen,  dass  Beisjuelo,  wie  viaie  O-oqqu,  verschwindend 
[l^egenübor  jenen  uuzühligeu  Fällen,  in  denen  üaxe  cum  indic. 
ich  mit    dass,  ho   dass    Übersetzt  werden  kann,  ohne  der 
ihen  Sprache  Gewalt  anzuthun.  Ebenso  zahlreich  sind  aber  auch 
lle,  in  denen  die  obige  wörtliche  Übersetzung  angewendet 
muBfl.  Nach  H.  könnte  man  vor  üote  cum  indic.  immer 
[olon  setzen.  Versuche  es  einmal  der  Hr.  Verf.  dies  zu  thun, 
Consecutivsatz  durch  ein  demonstrativem  otrw  (toaoitos) 
»t  ist!  Gerade  diese  unzähligemal  vorkommende  Coustructiou 
rtfi  cum  iudic.  beweist,  wie  irrig  U.s  Dars^tellaug  ist.  Dies 
übrigens  der  Hr.  Verf.  selbst  gefühlt  zu  haben,  da  er  §.  394 
die    Begel  aufätellt,    dass   nach    der    voraufgohenden 
gerungspartikel  ovxdi  gewöhnlich  ti>arfi  mit  dem 
folge.  Wie  kiuiu  man  aber  auch  eine  solche  Behauptung  aas 
ift  greifen?  Ich  kann  einen  schlagenden  Gegenbeweis  bringen. 
rCooT.  findet  sich  die  .  .  .  .Construction  «ii'rrti  — liVr«  (odercjj) 
IB  ....  achtmal  und  jedesmal  mit  dem  modus  Ön.  Ich 
daher  mit  mohr  Recht,  als  der  Hr.  Verf.   in   seiuL»m  Buche, 
ir  Schule  die  Kegel  aufstellen,  dass  ein  von   eiuem  otrw  cinge- 
«  (Sfffe  gewöhnlich  den  mod.  Bn.  erfordere,*)   Aber  das 

•i  la  drr  rUat»  Nach  CurtiuB,  wolrher  c5ai*  Im  g»nzon  schärfer 
.cnlMfar,  »la  irL'(?üd  eiua  mir  bokanut*?  öchulgrauiniifctik,  aber  viel 
EltUo&g  bcbaDdislt,  wÄre  gar  b«i  rüraofgcUeudöin   oi-rw  der  mod. 
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fällt  mir  nicht  ein,  da  ich  keine  ausrejcheutlen  BeobftebtttnsM  Mf»- 

stelltbabe;  ja  selbst,  wenn  das  Verhältnis  beider  CoofltondMia 
statistisch  festgestellt  wäre,  so  wäre  damit  ffir  die  Schale  akfalif^ 
wouiien;  beide  CoDstructionen  sind  voltkommea  griechixb:  «M 
weiter?  Mit  dem  beliebten  .gewöhnlich"  sollten  wirScholniiav 


Oberhaupt  höchst  Torsicbtig  umgehen ;  gar  bänfig  ist  es 
und  wird  obendrein  noch  vom  SchQler  zu  sehr  urgiert,  so  dan6v< 
selbe  in  der  Lectnre  eine  von  der  „gewöbulichen"  &bw«jcli«iidi  Gm* 
struction  scheel  ansieht  und  als  Eigenmächtigkeit  des  ScfariftsIdUiil 
betrachtet.  —  Endlich  beanstande  ich  es .  dass  die  aneh  tt  4m 
Schullectüre  vorkommende  Bedeutung  von  clior«:  unter  der  B«* 
dingung,  dass  —  verschwiegen  ist;  in  der  zweiten  phthpp. Mt 
des  Dom.  liest  der  Schaler  dieses  cL'oTfi  zweimnL  —  TomporaUiUL 
g.  396  „Der  coniunct.  mit  o»' . . . .  surBezeicbnnng  eifi*s  . , .  .Fito 
in  der  Qegenwarf.  Warum  nicht  auch  in  der  Zukunft?  — SmI 
filhrt  H.  die  Modi  in  dieneD  Sätzen  in  der  gangbaren  DoIogUcb«! 
Weise  (wie  Curtias,  Holzweiüig  u.  a.)  durch.  „Der  iDdic.**,  beÜtM« 
„steht,  wenn  die  temporale  Bestimmung  thats&chUch  istiderefttl 

ohne  av, zur  Bezeichnung  eines ...  oft  wiederholten  Fall«  nlv 

Vergangenheit.*'  Ist  dieser  oft  wiederholte  Fall  in  der  VeigMi^ 
heit  nicht  auch  thats&chlich?  (Koch  hat  hier  da«  Lo^ ia  iki» 
Rechte  eingesetzt;  nach  ihm  steht  der  indic.  bei  wirJrlirii—  0^- 
beheben  einer  einzelnen  Handlung,  coni.  mit  ar,  reep.  9pK  ah» 
of  bei  unbestimmter  Wiederholung.)  —  ^lag  reg'iert  d«ft 
indic,  wenn....  die  Handlang  wirklieb  eingetrofUl 
ist  (§.  398).  Also  —  wenigstens  der  Schüler  wird  so  denken  — 
nnr  bei  vergangenen  Handlungen,  wie  denn  alle  Betspiele  um  po*- 
teritnm  haben.  Ich  erinnere  dagegen  nur  an  das  bek&nnte  Wert  iM 
Demosthenes;  ?iag  iati  xaigo^^  drtiXaßaa^^  rcüi'  tt\ 
—  Was  weiterhin  die  hypothetischen  Sätze  betrifft,  so 
Hm.  Verf.  kaum  ein  Schalmann  Dank  wissen, dass  er  sechekypftL 
Fälle  aufstellt.  Außerdem  ist  die  Paraphrftsierung  diee«r  FlUe  ad^ 


fin.  noth wendig   •§.  663  b.  1.)    Das  ist  —   zwar  weni^^  VRiAtif. 

ak  H^  eatg«g«ngtf8«tite  B^baoptong»  aber  doch  aacH  —  peiMrtlifi 

Ton  Cnrtins   angefahrten    Beispielen    laasen   siefa    vonkioi 

Falle  mit  der  eDteeg^eugesetsten  CoostmctioD  an  die  S^te  sctaa  (^ 

Kühner  §.  5&4K  Mir  will  bedüokm.   das«    ansere  LebrMdler  BPf  '^ 

Lehrer,  nie  auf  vielen  anderen    Girbieten   der   trrif^h.  OraBo^  M  avi 

aaf  dem  vorlic^nden  durch  zo  vielra  Theori '  ^d  SdheBill*»* 

Fehler  b«^ehea.  So  ist  Cartiuf  in  dem  Al>  !>er  weit       ~~* 

läufig  und  subtil.   Hb  scbematische   und   kuü^^'tre 

ftcitig:  beides  enougt  HiäsrerständnisM  aad  iiri 

s.  B.  ein  SchQler  einen  Sati  mit  möglicher  Folge    n  %\ 

glaabt   er   gewShalkh   den  infin.  nathea   la  maiicit, 

optat.  pot.  roiUomntn  griechisch  ist;  «ad  bitte  rr  .un  •».tz 

letMA;  •Kmc  war  tdU  ScfaamgeffthU  m  dais  er  • 

V  ilteren  JÜBnera  begegnete*,  so  glaaht  er,  weil 

errdthcfe.  den  iadtc  aaweodea  ta  mQssea.  ofavaiu  Xva.  ilku^ 

im  infla.  geedkriebea  hat. 


(Un  glQcklich.  Der  potentiale  Fall  (bei  Curtms  4.)  ist  so  um- 
ibftn:  weau  a  w&re,  eo  mOcbte  wohl  auch  b  sein;  ob  ea  absr 
wird,  das....  wird  erst  die  Zukunft  entscheide d." 
unter  andern  das  Beispiel:  ovdi  t<^i;  y  av  ttg,  ei  fiij  tQiWouo 
Comm.  11,  1,  I).  Aristippus  m^nt  hier  satürlich:  ovd  Rr^  y 
VS*  <^  /<^  ir^irpexo,  aber  in  der  bekanDteo  orbanen  Weise  der 
ihen  spricht  er  die  unbestroitbare  Tbatsache  nur  als  subjectire 
khme  aus;  jedoch  an  eine  Entscheidung  durch  die  Zu- 
ti  denkt  er  gewiss  nicht!  —  Von  den  hypothetischeo  Re- 
Tsätzen  lehrt  H.  —  wörtlich  nach  Holzweißig  — ,  dass  „in 
*  stehe  a)  „der  indic.f  wenn  die  relative  Bedingung  tbat- 

lich  ist,  b)  der  coni.  mit  av  usw **    Prüfen  wir  da»  an 

•eispielen.  *Hdv  t  dnod^vT)(TMiv,  ortp  l^ijy  firj  naQ€0d'\  tog 
toi:  angenehm  ist  der  Tod  fnr  denjenigon»  der  nicht  leben 
wie,  . .  =  wenn  er  nicht  leben  kann,  wie  . . .  Ning  6* 
i'-^'.  opztv  Sy  q:tlf)  &€6g:  jung  stirbt,  welchen  Gott  liebt  = 
stirbt  einer,  wenn  ihn  Gott  liebt.  Im  ersten  dieser  Beispiele 
AiBO  die  Bedingung  thatsächlich  sein,  in  dem  zweiten  nicht.  Das 
be,  wer  es  verstehen  kann ;  ich  nicht.  Wohl  aber  verstehe  ich 
,  was  X.  B.  Curtius  und  Koch  hier  lehren,  wonach  in  dem 
D  Beispiele  der  bypoth.  Relativsatz  einem  Bedingangssatxe  des 
is^  entspricht,  so  dass  also  von  der  Wirklichkeit  oder^ 
keit  gäüzticb  abgesehen  wird,  im  zweiten  aber  einei 
ngnfigb&atze  des  „casus  eventualis"  (3.  Fall  bei  Curtius).  — 
enerregend  ist  es,  was  Ober  die  Zeitbedeutung  des  Infinitivs 
rt  wird  {g.  41 9).  Der  inf.  praes.  bedeute  die  Gleichzeitigkeit, 
klärt  dann  der  Verf.  Beinen  Schülern  Stellen,  wie  etwa  Dem.  6. 20 
ya^  0i4a&€. . . .  6vax€^$  dxm'nv  'OkvrO^ioi^, . .  ?  Hier  liegt 
V  das  Bischen  von  10  Jahren  vor  dem  oiea&ai.  —  Der 
r.  bedeute  das  erfolgte  Eintreten.  Das  schon  erfolgte? 
inf.  perf.  ebenfalls  das  erfolgte  Eintreten.  Xur  das 
ten?  —  Wie  reimt  sich  das  alles  mit  dem  zusammen,  was  in 
167,  3t58  richtig  gelehrt  ist?  Es  berührt  wahrhaft  peinlich, 
Irrlehren  in  einem  Schulbuche  zu  finden.  —  Der  Verf.  lässt 
rbanpt  aus  dem  Staunen  nicht  herauskommen.  Bevor  wir 
nmblättem,  begegnen  wir  wiederum  einem  argen  Schuitzer: 
<>,  7«^s  tÖ  c.  inf.  heiße:  auf  Grund  dessen,  unter  der  Bedin- 
,  d&se!  I  (Eö  kann  dies  kein  Druckfehler  sein,  weil  zu  demselben 
n^S  to  —  an  dritter  Stelle  die  richtige  Bedeutung:  zn 
w«cke,  dasd—  angegeben  ist.)  —  §,  4  27.  Der  inf.,  ro 6p. 
«•iof.  steht...  nach  allen  Verhis  dicendi  et  »<>u- 
4i,  auch  (t  heil  weise  abweichend  vom  La  t,)  dach  den 
ttder  Äußerung  eines  Willens  usw.  Demnach  üel«  der 
kOch  de*  »cc.  c.  inf.  hinsichtlich  der  verba  dicendi  und  «fto- 
Lit  u.  Gripch.  vollständig  zusammen.  Nuu  aber  mum 
Schule  fnrtwÄhreud  darauf  aufmerktiara  macheu.  od4  44r 
wird  es  selbetfaat  in  jedem  Paragraphen  der  proMlicMsUt* 


^ 
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türe  gewahr,  da68  ein  auffallender  Unterschied  beider  Spracbun 
besteht,  dass  nach  der  weitaus  überwiegendeti   Mel  '     «frv. 

eentiendi  und  einem  beträchtlicheu  Tboile  der  verb.i  •  u  .. 

acc.  c.  in  f.  im  Griech.  der  acc.  [resp.  gen.)  c.  partic.  eutoptidL 
'V\''ie  uomethodisch  also,  die  Schüler  zuerst  auf  eiaen  falsdint  G 
zu  bringen  und  erst  viel  später,  bei  der  Behandlung  des  |>artie^ 
Sache  richtig  zu  stellen!  Ja,  das  Unmctbodiscbe  geht  so  weit. 
während  von  den  Verbis  diceudi  die  mögliebe  Construction  mitir 
in  einer  Anmerkung  erwähnt  ist,  hinsichtikb  der  verba  s9Qbi 
das  Yorkommeu  einer  andern  Construction  (als  acc.  c  iuf.)  gisiüd 
Terschwiegen  wird.  —  Auch  sonst  gibt  es  noch  manches  Widersöiuff 
in  diesem  Paragraphen.  Die  Verba  wünschen,  wollen  sind  ti» 
Äußerung  des  Willens!  Nach  dem  Verf.  muss  ßberbaupl  >da 
Urtheil  geäußert  werden;  denn  der  inf.  mit  av  (atellrertreteoite 
den  opt.  mit  &v,  bekauntlich  besonders  häufig  nach  >o^iiC€tr,  OMh 
a^ai)  steht  nach  Anm.  4  nur  bei  Äußerung  eines  UrtheiU.  —  Kot 
philologische  Leistung  einziger  Art  enthält  aber  Aniu.  5.  htkasair 
lieh  folgt  nach  den  Zeitwörtern  vorsprechen,  hoffen  osw.  t^ 
statt  des  iui.  fut.  oft  der  inf.  aor.  Nun,  dieser  inf»  aor.  otioi  «i 
entspricht  nach  dem  Verf.  einem  opt.  mit  a»*  io  einem  SaUd  u 
ort  und  bezeichnet  das  Gehofifte  als  etwas  Ungewisses.  Daiada^Bir 
sp'ieVEknite  ttpiatv  tovg  yoyeig  nQÜ^ai  xahot;,  —  nach  ILaJki^ 
legung:  „Ehre  die  Eltern —  dann  hast  du  ?i  eil  ei  cht  tm  Ute 
Glück".  Der  Er.  Verf.  hätte  doch  wenigstens  eine  so  unerhfirt«  Üb* 
meinnng  zugleich  mit  seinen  anderen  Entdeckungen  auf  demGiülf 
der  griech.  Syntax  durch  eine  besondere  Publication  dem  UrtM 
der  GelehrtoiJivclt  uuterzieheu  sollen,  bevor  er  dieselben  tu  ms 
Lehrbuch  aufnahm.  —  §.  447,  Anm.  Zum  cansalen  part  tbi^L 
im  acc.  (bloß  acc.  —  nicht  auch  zum  gen.  absol.  ?)  tritt  maac^ 
mal  (Y  —  vielmehr  ganz  gewöhnlich)  wg.  Dazu  eia  BeispiaL  ■ 
welchem  das  part..  zu  dem  tig;  treten  soll,  nicht  eimual  rorhasdoii 
—  Nach  demselben  Paragraphen  heißt  Öiop:  da,  obglaj 
uOthigwar.  Warum  gerade  nur  war.  und  nicht  ancb  isl 
sein  wird?—  §.  452,  1.  f^rj  oi-  steht  nach  den  Verbl 
Hinderns,  Vorbietens  usw.  (vas  soll  sich  der  Schalt 
diesem  usw.  denken?),  weuu  sie  selbst  negiert  sind,  her 
davon  abhängigen  In finitiv.,..fürda8d" 
nicht,  nicht  zu.  Das  ist  falsch.  Vielmehr  fÄllt  in 
der  deutschen  Übersetzung  die  Negation  ganz  weg.  ' 
iati  fit]  oiy.  unoÖ^üvat  heißt,  wie  jeder  Schüler  der  . 
wissen  mussi  „nichts  hindert  davonzulaufen"  und  uicht,  v» 
lehrt:  „nicht  davonzulaufen. —  Und  wie  verw""«  '-*  -^i 
hier  durchgeführt.  Es  verhält  sich  doch  bekain 
Der  von  einem  Verbum  des  Hinderns  usw.  nhli.v 
im  Oriochischen  ein  för  uns  Dontscho  abuni  >•  mi  > 
Verf.  versüumt  es,  auf  die  negativen  ' 
nach  denselben  Zeitwörtern  hinzuweisen}.    I 
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■■  80  btißt  e«  mit  Wiederholung  jeuer  Negation  ^^  ov.  Der  Verf. 
wm%  tib^r  die  Sa<:he  um  :  ruerst,  unter  1,  bringt  erden  speciellea 
trov  »inii  erst  hintennach,  unter  3,  Anm.  1,  den  allgemeinea 
roü  tiem  (für  lieu  Deutschen  abundierenden)  ftrj  beim  Infinit!?. 
461  bietet  wieder  eine  Probe  für  Stil  und  Logik,  ^ya^,  nam, 
(auch  zur  Angabe  des  im  folgenden  aogege  benen(l) 
l«8),ja.''  Gibt  denn  das  gewfibnlicho  ^ff^  ^  denn  nicht  immer 
dg«ndeo  den  Grund  an"?  —  Zuletzt  eine  Kleinigkeit,  die  aber 
»orgfUtige  Milche  de?  ganzen  Buches  gut  charakterisiert: 
triebt  in  lebhaften  Fragen  unserem  „denn*':  ri  yaq  wie 
~ySQi  Ol'  yOQ  Dicht  wahr  ?.•..* 

Was  nnn  die  Congruenz-  und  Casuslehre  betrifft,  scy 
man  meinen,  dass  für  die  Abfassung  dieses  leichteren,  das 
:te    Denken    des    Schülers    weniger   fordernden    Theilea  der 

fdie  Schwierigkeit  vorzugsweise  nur  in  der  Auswahl  *)  an» 
ielfach  und  zum  Theile  musterhaft  bearbeiteten  I^hrstoffe 
könne  und  dima  daher  die  Kritik  eben  fast  nur  diese  Soitp  zu 
»rticic^ichtigen  habe.  Aber  wir  treffen  in  unserem  Buche  auch  hier 
viel  Wunderliches  nnd  —  meist  in  stilistischer  Hinsicht  —  An- 
Migcis,  dasa  wir  uns  ^t  nur  auf  diese  KInzelheiton  einlassen  und 
Punkt  nur  ausnahmsweise  berühren  köuüea,  wenn  wir  nicht 
m  Bericht  einen  der  Bedeutung  des  Buches  anangemessenen 
lg  annehmen  lassen  wollen.  —  Schon  der  erste  Parngriiph 
rtitax  —  eiD  schlimmi^s  Omen!  —  zeigt,  wie  wenig  umsichtig 
Cerr  Verf.  mitunter  zu  Werke  geht.  „Wenn  Subject  und 
kt  verschiedenen  Numerus  haben,  richtet  sich  das  Verbum 
dem  Prädicatssubstantiv."  Erstes  Beispiel :  Travra  rar rcc 
'tat  tlah  (§.  245.2).  Als  ob  hier  Subj.  und  Präd.  verschie- 
Xumerns  hätten!  Dass  aber  xtdyra  rcdra  als  Neutr.  Plur. 
Sing,  des  Verbums  erfordern  würde,  wird  erst  später  ge- 
^rt  (§.  246).  —  g.  25G.  , Der  Artikel  bezeic  hnet  1.  einen 
Biimmten  einzelnen,  oft  nur  in  der  Rede  erwäbn- 
a  oder  bereits  bekannten  Gegenstand**.  Nur  in  der 
de  «rw&hat?  Ist  diese  Erwähnung  nicht  genügend?  Logisch 
Rgedrtckt  mdsste   es  etwa  so  beißen:    „Der  Artikel  bezeichnet 


*)  ¥fiT  diti  in  neuester  Zeit  Ton  umsichtigen  Schulmännern    (ich 
■weiee  nur  aaf  Banpold,  Unser  GrmnaBium)  dringend  begehrte 
Off  d««  Lehrstoffä«   ließo  sich  auf  unserem  Gebiete   unacbw^-r  ein 


Cmehtspankt  finden.  Nehmen  wir  ein  Beitipicl.  H.  lehrt  in  Obor- 
'  iri){  mit  den  öbricren  gewöbulicben  Scholgramroatiken,  (Iahs 
Linen  Bestimmungen  fvQOi,  ßd%>oi,  i/vofta  nsw.  ohne  Artikel 
^B.  LMfTber  Spraohgtibrauch  trätet  mm  nach  meinem  ErmesBen  nicht 
^bitaiiim  für  die  Aufnabme  in  eine  ^^cbulgrammatik  an  sich.  Denn 
BFderwIbe  im  Griecb.  «•ibst  dorcbaos  nicht  fest  H.  selbst  fQhrt  bei 
«r  aodercn  Oelekrrntioit  das  Beispiel  an:  'O  notauäi  toaovro;  rd 
§os  nv  :Xon.  A.  in  5,  7);  2.  iat  derselbe  kein»  Eigouthtiralichkeit 
$  Sprache,  da  wir  im  Deatscben  In  gleicher  Wei»e  »agen 

t*'^  '  »-ite,  an  Tiefe,  Namens. 
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das  nicht  seltene  und  grammatisch  schvierige  orda^  oau^ffi^. 
oiSevoc  OTov  oi,  sowie  oatig  ßoiksi  (^  quivis)  hier  irpaitm 
angeführt  und  erklärt  werden.^)  Als  Analogie  aas  drä  LA 
ist  citiert  Prop.  III  7,  17  Etff,  qutbus  Ela^^ae  (sie!  auch  ialr 
2.  Aufl.)  coDCurrit  palma  quadrigae.  Der  Verf.  mosß  einen  soId« 
Sprach gehraach  für  gut  lateiujgch  halten,  sonst  kannte  er  nichl  m 
miinethodisch  vorgehen,  daes  er  einen  hloßen  Gräcismos,  deri&^i« 
lat.  historische  Gramm.  gehOrt>  in  eine  griech.  Schetfri»' 
matik  aufnimmt.  Auch  §.  268  wird  aus  dem  Lnt,  Der  Th 
invitum  qui  eervat,  idem  facit  occidenti  herbeigezogen  —  a 
welchem  Zwecke,  ist  mir  unerfindlich.  —  §,  277.  .Dt? 
Prädicatsnominativ    steht    ...    bei   der   CopaUiIm' 

und    den    copnlativen    Verben   a) e)  gertichi, 

dienen  wozu:  alyai^  yiyvec&at.^  Also  in  einem  Sias 
wie  Tmto  fioi  ot^eidog  iariv,  welcher  doch  nichts  oniw 
heißt,  als  ^dies  ist  für  mich  ein  Vorwurf",  ist  deswegen,  viil  n 
im  Deutschen  auch  sagen  können  „dies  gereicht  mirnuo  V^ 
würfe",  im  Griech.  elyai  ein  anderes,  als  dasgew 
nicht  zufrieden  mit  den  vielen  Kegeln,  welche  anse 
Sprachen  zu  lernen  haben,  stellt  noch  eine  neae  auf:  „Iffl  On«» 
sehen  ist  eu  unterscheiden  zwischen  der  CopuLa  dyat  und  dem  cttfüt- 
tiven  Verb  Jvat'*.  —  In  dem  folgenden  Capitol  über  den  Atsjn* 
tiv  erfahren  wir  wieder  merkwürdige  Dinge;  so  vor  allem,  i%f'ri^ 
Acc.  der  Casus  der  näheren  Bestimmung  des  Pridic**»» 
sei,  als  üb  ebendasselbe  nicht  von  jedem  anderen  obliques  Cin»  t 
ganz  gleichem  Maße  gesagt  werden  konnte;  ferner  bitten  hifc 
griech.  airelv  und  lat.  poscere,  reposcere,  flagitare;  dagegen  ■"' 
dern  griech.  n^axTiad-at  und  im  unclasa,  Lat.  exigerel  —  Fj 
Sa^^elv  ist  die  zu  eng  gefasste  Bedeutung  standhalten' 
dtwxatv  nnd  iyaSgeietr  die  Bedeatung  nachstrftMo 
gestellt.  Allerdings  fallen  die  zwei  letzteren  Verha  mUf 
Begriff  nachstreben,  aber  es  ist  verkehrt^  den  ScbQlta 
gesperrtem  Drucke  diese  eine  abgebh^ste  Bedeutaai^ 
fOhren  ,  welche  sie  in  praxi  fQr  dtioyteiv  verhiltiij 
selten,  fflr  ivtdQ£V€iv  niemals  zu  verwenden  haben.  Ai 
dem:  bisher  —  und  es  wird  trotz  H,  wohl  so  bleiben— i 
die  Schüler,  ddoy^av  heiße  verfolgen  und  der  Casus  ist 
verständlich.  U.  aber  macht  die  (verhältnismäßig)  seltene 
^jemandem  anhangen,  nachstreben"  zar  Hauptb*'' 
so  die  ohnehin  große  Zahl  der  den  Acc.  regierenden  . 
lieh  vermehrt. —  §.283.  d)  „in  weiterer  Anweuduojf 
allgemeines  inneres  Obj,  das  Neutrum  eines  Ädi  .i.Kt 
gebraucht  werden."  Dazu  unter  anderm  ^vytläv. 
r^öv  yeXäv  ist  weder  eine  weitere  Anwondnng  u.h  um  u  - 

Denn  das  Boiäpiel    §.  272.    Anm.  I,  erkUrl  nn    ii»o(»m  T 
nichts;    es  bätton  vielmehr    obigo  Wonduneon  '   *^  5 

kehrte  Assimilation  bexeichnet  und  etwag,  §i4  inj  ^         AvidMli^ 
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tes  «Mgemdiner  als  die  fig.  etym.  ridhv  yilatiayekäy.  — 
I  Mt  doch    die   griechisüho  Sprache   gogeu&ber    Jer   lat.  t 
bhrt  für  den  Begriff  für  etwas  haltoa  2  griecbi&che, 
fcteiniscbo  Zeitwi^rter  au.    Da  dies  in  einer  griechi&chen 
Im;  geschieht,  so  drängt  sich  der  Schluüs  auf,  dass  den  ti  in 
u  geuanoteu  lat.  Zeitwörtern  die  griech.  Spr.  nur  2  ebenbürtige 
OQberzufltollen  bat  und  dass  die  vielen  äbrigen,  wie  etwa  yLqlvEiv, 
i^tryttv,  vnnXafttiavttVt  noitia^att  TiO-fvai  usw.  ihre  Existenz- 
•  ritjich  uicbt  verdient  haben.  §.  298  kehi't  dieselbe 
!(.*i*. — Was  versteht  man  unter  einem  transiti  von 

kDrto'^  Nach  H.  etwas  ganr.  anderes,  als  was  wir  biflber  m 
Qte  gelernt  und  gelehrt  haben.  Denn  §.  280  lautet:  „Es  er- 
Int  der  Acc  des  äußern  Objects  bei  allen  transitiven  Verben, 
kerdem...  erfordern  den  Acc.  r*^  (Es  folgen  dann  die  Verba 
Xuy  usw.,  (f>€i'/itv  usw.) 

§.  2'JG  erscheinen  tic  und  noreQog:  als  numerische  Pro- 
tto.  —  §.  302  wird  7cav€tif  richtig  übersetzt:  jem.  v.  etw.  ah- 
•n;  aber  !xaviai>ai  heiüt  hier  befreien,  ebenso  abstinere  se 
M  rel  —  Solche  Wortbedeutungen  sind  Oberhaupt  ein  ünicnm 
kr«s  Buches:  nach  §.  323  heißt  avftrfiovttv  tiyt  mit  jemandem 
lammentreffon.  —  §.  307  fehlen  die  gewöhnlichen  Constr. 
^äyup  i(,  Xafißayuy  ztm  zivoi^  Qf«^o?).  —  §.  309  ist  als 
leii  Gen.  bei  den  comparat.  Verben  angeführt:  ahxQoy 

<y  vtfr^yovyrai  dtoi.  Dieses  Beispiel  passt  nicht,  weil 
riarrjti  AUraction  für  a  steheukann.  —  §.313.  Hier  fehlen  die  wich- 
iiif»/"j'r,fTo  xaTa/iyvfi>ax€ev,xffradixcf?€n'.  KaraiptjqiCeodat.  Die 

'tayiyvt6ox€iy  ttvbg  divctrov  und  deren  Passivum  sollte 

ilgrammatik  nicht  fehlen;  allerdings  ist  es  besser,  diese 

i38en,  als  sie  so  zn  erklären,  wie  es  in  der  1.  AnH.  ge- 
aiiüü  ifet.  —  Eine  Stilprobe:  ^D  er  gen.  obioctivos  bozeich- 
Idi«  Person  oder  Suche,  auf  welche  eine  Uaudlung 
tr  Empfindung  sich  bezieht,  welche  (nämlich  die  Person 
vSarli.'H  das  logische  Object  derselben  (nämlich:  der 

!  st,*  (§.  294.)  —  Auch  §.  304  zeigt,  wie  eine  Sprach- 
''  "'tai,  stilisiert  sein  darf:  «^Der  gen.  comparativus  .  .  steht . . . 
^  i;  mit  nom.  oder  acc.  seltener  (abweichend  vom  Lat.) 

dat.**  Ahgeaehon  davon,  dass  es  im  Lat.  keinen  gen. 

.  wäre  mäu  berechtigt,  aus  dieser  Regel  zn  schlieüen, 
'  dn  Ui.  abl.  coinpar.  anstatt  quam  mit  dem  Dativ  häufiger 
ijftiio  entsprechende  Constr.  im  Griech.  —  Der  Dativ  ist  folgen- 
^kangeordnet:  L  wie  im  Deut8cbonundLat.il.  Der  Dat.  entspr. 
Pr.  Datin.  Dem  Griechischen  eigonthnmlicher  Dativ.  TV.  Dem 
Al)l,  entsprechend.  Nnn  ist  aber  der  dat.  eth.  and,  was  noch 
-^barpr  \s\  der  Dut.  nach  den  Adj.  der  „Ähnlichkeit,  Gleichheit, 
fiyUioiC"  nur  dem  Lateinischen,  nicht  etwa  auch  dem  Deutschen 
l^en!  1  —  %  326,  Anm.  1  ist  allen  Ernstes  gelehrt,  dass  im  Lat. 
PB»  wi«  Caesar  umnibus  copiis  prohciscitnr  auch  lauten  könne 
iMim  t  L  Ute»,  «imo.  len-  Tin.  s.  o.  Btn,  43 
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C.  omues  copias  gerens  (gestana,  portans)  profici^citnr  I 
nicht  glauben  wollen  nni  der  Hr.  Verf.  wird  udbet  db« 
dies  lü  erfahren;  aber  man  schlage  nach  und  sage,  üb  nic^ 
Schüler  in  dies  Misäverfitäudois  gerathen  rnnse.  —  §,  91 
possessoris  bei  dvai  ,*.,  den  Besitxer  beiii£l 
während  elvai  com  gon.  angehören  heißt.  Cl 
Beispiel  zeigt,  wie  nichtssagend  and  hinfällig  i^iene  V- 
nichts  hindert  Ovdiv  oi^ojg  fffuin^ov  iattv  wi  ^ 
/o  übersetzen  ^Nichts  gehört  so  sehr  uns  an,  als  >» 
Auch  an  den  Präpositionen  habe  ich  einiges  ii 
Willi  als  Beispiel  für  die  örtliche  Bedeutung  von  t> 
Jlsgabjv  voftoig  naiöiveaSai,  fftrdio  Übertragen»*  . 
dvau  Welcher  Unterschied?  —  Nach  §.  333  c)  soll  < 
Mittel  oder  Werkzeug  ausdri)c)cen.  leb  dächte  doch,  «iiT 
halte  sich  einfacher  und  natürlii-^her.  Sagt  der  Grieche,  dw  i 
rucke  aus  avv  nokXolg  aiQctitwxat^y  so  hat  at-r 
Bedeutung,  die  der  Begleitung;  wo  aber  der  bloß« 
wird,  werden  die  Soldaten  als  Mittel  desFeldberm  aut'g«tU9t.\^4r« 
also  die  Kogol  machen:  üvv  bedeute  auch  ein  Mittel?  — f. 34J1  Txi 
als  allgemeine  Bedeutung  von  nqo^  bezeichnet:  vorn.  AbpMkft 
davon,  dass  hier  im  Gegensatze  zu  den  Qbrigen  Pr&poail 
einmal  ein  Adverb  angegebeu  wird,  frage  ich :  H&lt  «s  dtr 
für  pädagogisch,  die  SchQler  sich  eiue  Bedeutung  morkto 
die  sie  kein  einzigesmal  anzuwenden  haben  (nqog  ist  in  acte 
Fällen  mit  vur,  nie  mit  vorn  zu  über.setxen)  und  mit  dar 
thati^hlich  häufigste  Bedeutung  zu  oder  gegen  nicht  iti 
bringen  können?  —  Zum  Schlosse  noch  eine  allgemeine  Bi 
H.^  Buch  trägt  das  Princip  der  vergleichenden  Methode  im 
in  löblicher,  mitunter  sogar  in  etwas  aufdringlicher  Weise  ssrl 
(So  sind  wohl  gar  zu  viele  lat.  Beispiele  gebracht,  in  nicht 
Paragraphen  gleich  viel  lateinische  alsgriechisrhe.)  S^hrwOnsAflft', 
wert  aber  wäre  es  und  diese  Methode  hätte  e:  't 

wenn  sie  consequent  durchgeführt  wäre,  was  i  ii 

auf  das  Deutsche  nicht  der  Fall  ist.    5>i>  z.  B.  sind  doch  in  im 
gruonzlohre  im  Deutscheu  dieselben  Erscheinungou,  wie  im  Ui 
und  Lat.;  evffog, ßuxkog  kann  auch  im  Deutschen  heiAen  (obi< 
tikel)  an  Breite,  an  Tiefe;    TQtrt^y  rfy  i^i^<tp  kann  aacb 
heißen:  „nun  schon  den  dritten  Tag**;  einen  dat.  eth^  M  . 
bist,  gibt  es  im  D.  ebenso  wie  im  L.  u.  Gr..  den  coni.  toptfl 
die  IrreaUtät  in  der  Gegenwart  ebenso  wie  im  Lat.  osw. 

Doch  ich  breche  ab  und  bemerke  nur,  da&s  noch  gar 
erwähnt  werden  könnte,  was  in  gleicher  Weise,  wj<^  '^*-  V!* 
beweist,  dass  das  Buch  nicht  mit  der  oöthigen  i 
arbeitet   ist.    Die  VerbessoraugsfUhigkeit  besitzt  uiu  nnra 
seiner  guten  Grundaiilage  allerdings ;  nur  mOast«  4ie  BtvliiaD 
durchgreifende  sein. 

Graz.  IT.  riJfi! 
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nniacbe  Partikel  VT,    Eine   von  der  norwe^scljen   UniTer- 

mit   der  goldenen  Medftillo   des  Kronprinzen   belohnt«  Preis- 

irifl   von    Biwtiftn    Dahl.    Üniv^rsitat^projjramm    für    das   erste 

ncfl*r  IH-SL*  ln;ramieegL'bon  vüii  J.  P.  WeisBc.  Professor  der  lalei- 

ichori  Philologie.  Kristiania  IB83,  Druck  von  Grondabl  et  Sohn. 

lino  Monogiaphie,  die  eine  im  lateinischen  Sprachgebranche 
'Uültig    angewandte,  in    den  verschiedcustcn  Satzarten  auf- 
[e  Partikel  ma  ut  zum  Gegeostaxido  der  Bobandliiug  nimmt, 
telii  wohl  von    vornherein    nicht  den  Anspiiach    in  allem  ein- 
kln^n  noui*  Besultato  zu  liefern;  das  verdienstliche  kann  nur  darin 
Lehen.  dtt:!^s  anter  Xuchweis  der  ursprünglichen  Bedoutnu^  und 
der   Pai-tikel  die  einzelnen  GehraiichsweiseD  unter  feste 
pkte  gebracht  und  der  Zusammenhang  der  letzteren  mit 
iitung  fiberzeugend  entwickelt  wird.    Und  dieser  Au- 
iGun  auch  in  vorliegendem  Buche  genüge  geschehen. 
'Die  Einleitung,  welche  sich  über  'die  äußere  Form,  die  £ty- 
und  die  nrspröngliche  Bedeutung  der  Partikel'  verbreitet, 
Iclt  die  Formen  tf^et  —  fast  ausschließlicb  auf  den  Inschriften 
ir  — ,  uti  and  nt^  welch  letztere  Formen  die  Handschriften 
►en  derClassikor  aufweisen,  Was  die  Ktymologie  anbetrifft. 
U  auf   St.  kn  -\~  ia   zurückgeführt    und  der  Abfall  des 
AiilautCN  durch  Analoga  belegt.  Hier  trifft  D.  mit  Va- 
Qnechisch-lat,  etym.  Wtb.  S.  269  zusammen,    vou  dem  er 
ilnrcb  seine  Hehauptnng:  ^hti  i.st  immer  iambisch  zu  messen' 
\i,  da  Vanidek  ein  iUl  aufstellt.  Verkürzung  findet  sich  nach 
in  Gumpositioncn    utique  etc.    Kudlich   ist   ans  der  Kin- 
nnrh  die  Krklärung  heivonnbeben,  dass  ut  von  Hans  aus 
linulos  Adverbiura  modi  fungiert  hat,  und   weiter  die 
■  des  Buchesorientierende  Bemerkung  /Wir  werden  jetzt 
iten  OmfanfZ'  des  syntaktischen  Oebraucbs  darzulegen  und 
Intwicklnngsgang  der    Bedeutung    auf^einandei-zusetzen    ver- 
iudem  wir  stets  von  der  ältesten  uns  bekannten  Anwen- 
der Partikel    In  der   betreffenden  Bedeutung  ausgehen;  wir 
demzufolge  unsere  Belegstellen  vorzüglich  aus  der  archaisti- 
(wnhl  archaischen)  Literatur  geschöpft,  was  auch  aus  dem 
nnthwendig  schien,  weil  eben  in  dieser  der  Gebrauch  der 
d  besondere  Eigenthflmlichkeiten  darbietet', 
'to   Fälle   dos  Stoffes  wird    sodann  in  acht  'Abtheilaogen' 
»bracht:  L  Üt  interrogativnm,  11.  ut  relalivum.  IIT.  ut  tem- 
\y.  nt  coDsecutivum,  V.  ut  ßnale.  VI.  Gegenstandssätze  mit 
ictirus  geueriSp  VIT.  Gegenstandssätze  mit  coni.  finalis,   VlII. 
^he  rt-&Atze.   Diese  Rnbriken  sind  offenbar  im  Anschlösse 
bisher  übliche  Unterscheidung  angelegt,  wiewohl   streng  ge- 
ut  temporale   geradeso  wie  das  consecutivum  und  ÜuaU 

_•)  V^l.  die  Anzeige  von  W.  Hirscbfelder  'PliiloL  Wochenschrift*, 
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auch  nar  relativa  sind;  aber  D.  verzichtet  hier  aaf  ein« 
in  Scheidung  und  Bexoichnnng,  wo  man  aber  tlio  Sache 
am  nicht  Verwirrung  statt  Klarheit  zu  schaffen.  *) 

Dass  diese  acht  Abtlieilungeu    wieder   ia    7 
abtheilungen  auseinandergeheu  mQssen,  idt  solb&i- 
jeder  derselben  vorausgehenden    Erörterungen    geben  aUgmöi 
Aufschlüsse  über  Wesen  uudVorkommea  des  botroffendeoGebniab^ 
voran  sich  reiche  Belege,  hie  und  da  mit  kai*zen   kritisches  odiT 
erklärenden  Bemerkungeu  begleitet,  reihen. 

Zu  läugorer  einleitender  Betrachtung  siebt  sich  D.  \tÄ 
(ut  cousecutmim)  S.  147  —  164  und  V  (ut  finiile)  S.  217—220 
anlasst.  Ausgegangen  wird  an  ersterer  Stelle  von    der  Auf 
des  CoDJuQCtivs,  wie  sie  Madvig  und  andere  geben»  e£  sei  der 
junctiv  die  Aussageform  'der  bloß  gedachten  Vorstellung',  dt« 
nach  Analogie  anderer  Sätze,  z.  B.  der  Absichtssätze^  in  den  CA«ie- 
üutivsatz  gokummen  sei,  was  D.  mit  Secbt  zurückwei&t.  Es  itx  nt- 
mehr,  meint  D.^  der  consecutirische  Coujunctiv  im  RelatirsiiM  iv 
Auge  zu  fassen,   der  sich  als  eine  Abart  des  c.  potenlialis,  t^c 
generis  (so  benannt  nach  Weisse)  ergibt.   'Das  Generelle  stell!  uik_ 
dem  Gedanken    dar   als  eine  Mi)glichkeit  und   weiter   nichl0, 
dieses  Verhalten  ist  es  eben,  welches  seinen  Ausdruck  iu  dem 
jnnctiv  der   relativen  Nebensätze   gefunden  hat.'    So  Feilbar^ 
Programm  der  Kristianssandhchen  Schule  1862  S.  13.  So  weit 
man  dem  Verf.  gerne  Recht  gebeu  ;  wenu  er  aber  hieniher  hii 
geht  und  den  in  consecntiven  Eelativsätzen  gebra: 
aus  der  Natur  des  Optativs  der  älteren  Sprachentw; 
des  *Modus  der  Phantasie*  (L.  Lange),  ^des  an  und  für  aicb  v   - 
liehen  (Bäumloin)  herzuleiten  sucht,  so  verliert  er  sich  ins  ; ' 
matischo.   Lieber  wird  man  D.  wieder  folgen,  wenn  er  die  C 
tionssätze  als  nicht  wesentlich  verschieden  von  den  eigentlich  scvr* 
nannten  Relativsätzen  und  die  Function  des  Conjuuctivs  in  Uiin 
als  identisch  erklärt  und  in  einfacher  einleuchtender  W 
Beispiel  ita  curro,  ut  sudem  =  'ich  laufe  iu  einer  sol 
auf  welche  (laufend)  ich  ins  Schwitzen  komme'  darthut. 

In  völlig  gleichen  Anschauungen  bewegt  sich  schon  MeinJC 
in  seiuer  Schulgi-ammatik  (zuerst  Bonn  1857),  deren  hieher  gebAift 
kurz  gefaaste  Regeln  in  dem  Programm  von  Düren  1858  [Krfrt^ 
mngen  z.  lat.  Gram.  L  Über  die  Entstehung  und  die  gnaai^ 
Geltung  der  lat.  Conjunctionen  Quod  und  Ul  dass  mit  B«meckB8|0 
über  die  entsprechenden  Modusverhältni^se)  dos  nÄhefM  !»• 
gründet  werden.    In  letzterer  Arbeit  spricht  auch  '  leJb- 

sicbt  aus,  dass  wir  im  Consccutivsatz  'eine  die  Besc -.i  aUfS 


fa,!.^       «. 


')  Einige  Bezeicbnan^en  bat  D.  allerdings  einj?^ 
bisher  fehlten;  so  ut  iurattvttm,  z.B.  ita  me  di  »mtr 
qoftm  comraerui;    ut  proportionale^   in   Fäll**"  ^'•-    "t    .^J...-^-. 
ut  ostctwivumt    z.  B.  alma  IVUufl.  ut  erat  1  ponto,  <v 

vaLtos.  —  Di«  BenvnauDgen  sind  darchau  ^'  .  ind  txtStoi 
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Edrflckende  BeBtiiuiuuQg'  zu  sehen  haben,  'wobei  das  Belativ  zu 

ler  Mo0eu  Form  der  Unterordnung,  d.  h.  zur  Conjunctiou  wurde; 

it  „ita"  —  „u/**  timeat  =  cum  tjmore*.   'Diese  begriffsbestim- 

indo  Geltung   des   Ut-satzes   fülirt   uach  der  Logik   lateinischer 

I    "       ^'  xum  Cunjunctiv*    (S.  18).    Wie   Dabl  S.  233   bei  Be- 

^.  4er  *tjegonBtaudE8ätze*  (auf  die  wir  noch  zurückkommen) 

th  den  verbis  faciendi  von  ila  fedi  ^  id  focil  ausgeht,  so  auch 

ftiring  S.  22.  Weiter  betrachtet  D.  S.  236  facio  ut  als  Ümsclu'ei- 

ng  des  uomeu  actionis,   indem  er  gleichsetzt:    feci  ut  eicerem  = 

;i  eiectionom.  So  verweist  auch  Meiring  S.  23  f.  auf  hostes  erup- 

laem  facitint,  coniurationem  faciunt,  doloris  amotio  successionem 

r  '   i'latis  (Cic.  fin.  I,  11)  =r  e(ficit  ut  succedat  voluptae,  — 

»  Beziehung  weicht  D.  von  Meiring  ab.    Für  das  ui  adrer- 

v  ift  Ü.  S.  1*03  als  Beispiel  an;  Cic.  Man.  Ö  ita  triump^a- 

L    .        >  •'  pulsus  superatusque  regnaret,  und  meint,  hier  sei  der 

tenge  Modalbegrjff  der  Partikel  verwischt;  vergleichen  lasse  sich 

disteub  Uiborarc  parvo  successu,    wo  mit  modalem  Ausdrucke 

Bht  die  AH.  und  Weise  der  Ilandluug,  sondern  die  Folge  bezeichnet 

rd*.  Im  Gegengatze  htözu  meiut  gerade  Meiring  S.  19,  man  mfaftsu 

\  d*6  Bedeutung  des  boächaflculicitliciien  ut  richtig  zu  würdigen, 

D  F&llon    Wie:    triumpharuot  ut  regn.  ausgehen,  was  er  wieder- 

»l:    'triiiin  pli  ierteu*    mit     gleichzeitigem      „Herrschen*. 

».%  aber  auch  iu  Fällen,  wo  ut  eine  Folge  bezeichne,  der  Begriff 

»  Modalen  nicht  verwischt  sei,  zeigt  Meiring  im  weiteren.   Nimmt 

(loch  das  begriffliche  adverbium  modi  die  Bedeutung  der  Folge 

:    molta  pernicioHe.    multa  pestifere  sciscuntur  a  populis  (Cic. 

V,  II  5)    zum  Verderben.   Häutiger  wird  so  der  adverbiale 

I:  'uit  cum  gebraucht:  llisce  ominibus,  Catilina,  cum  summa 

'    Salute   et   cum   tua  pestc  ac   ])ernicie   proficiecere  ad 

IDIB  bellum  ac  uefarium  Cic.  Cat.  i,  13.  —  Die  Paralit;le  lieüo 

nuch  weiter  verfolgen.   Erwähnt  sei  nur  noch,   dass  Meiring 

f.  nachzuweisen  sucht,  wie  auch  die  eigentliche  Absichtspar- 

t  finale)  mit  dem  begriffsbestimmenden  ut  zusammoutallt.  — 

cüu^ecutivum  nach  adjectivischon  Currelaten'  (S.  163)  ge- 

er  Fall,  wo  ein  relativiscb  anknöpfendes  qui  durch  ein 

ausgeführt    wird.    z.  B.  Nep.    Tim.  2,  3:    qui  bonos 

c  Dill  ante  id  tempu^  coutigit,  ut,  cum  patri  populus  statnam 

KUSMt,  filio  qaoquc  daret.  Vgl.  Lnpns,  Sprachgebr.  des  C.  Nep. 

U5. 

Von  diesen  eigentlichen  Consecutivsätzen  bilden  den  Ober- 
lag  zu  den  Finalsätzen  die  ^subjectiven  Folgesätze',  die  sich  als 
D  Mitt«lding  auch  durch  die  Nc-gierung  *ut  uo'  und  *ne',  was  stets 
it  *iio  d&an  ujcht'  wiodcrzugobon  ist,  erweisen,  z.  B.  Cato  de  agri- 
ilt,  III,  1  (Keil  15,  6):  iU  aedificos,  ue  villa  fundum  qaaomt  neve 
illaro.  Vgl.  auch  Kluge,  Consecutio  tempp.  S.  44  t. 

Coojnnctiv  endlich   im  Finalsatze,  nach   Dabl   anderen 
der    im  ConsecutiTsatze,    ist  der   der  Erwartung. 
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velcher  aas  dem  indogormanischen  Conjunctire,  dem  das 'W- >  •■> 
abgeschwächt  ist.  Gesoadert  behaDdelt  werdoa  in  der  VI.  ;. 
ÄbtheiluDg  die  'Gegenstandssätze'  (nach  ▼erbis  ef " 
nach  Ansdröcken  des  Geschehens  einerseits  nnd    . 
nnd  verwandten   Ausdrücken    andererseits),    so   bauai 
'viele   Vert>;.lvorstL*nungGn   den    Gegenstand    ihrer   Ti 
einem  Üt-satze  snchoa.  Der  Conjnnctir  ist  je  nach  der  ß^: 
des  regiorendon  Verbs  entweder  der  c.   genaris  oder    il«   c  .,. le- 
talis.  Hier  wäre  bei  officio  S.  237   auch  die  nachclassisch«  tii 
dichterische  Negation  des  Nebensatzes  nc  —  die  regelm&fiifi  ^ 
non  bedarf  keiner  Belege  —  nachzuweisen.  Vgl.  Liv.  VI, '^R  jQ^tii. 
2,  4.   Verg.  Ecl.  III,  51.  Plin.  Ep.  lU,  16.    T 
ira  I,  16,  21.  Quint.  III,  6,  102;  VIIT,  3,  20. 
Vgl.  Tac.  Agr.  6  fecU  nc.  —    BetrefiEs    der   VI,   7 
'brochylogischen  Ut-sätzo'  möchte  ich  auf  Gustav  MQUc  • 
Programm  1878  (zur  Lehre  vom  Infinitiv  imLat.)  p.  XIII  ver»- 
wo  nicht  nur  zahlreiche  Belege  für  die  in  Rede     t  ' 
geliefert  werden,  sondern  auch  nachgewiesen  wird. 
dreier    synonymer   Ausdrackswoisen    bedient,    welch».       i : 
brachylogischß  ul:  Tnac.  IV,  9,  21  sie  deftniunt  ut  —  s>! 
uastische  Wendung:  OfF.  I,  3,  8  ita  defitiiutU  ut — </. 
(regelmäßige)   Constructio  acc.  c.  inf. :  Divin.  II,  63,  K- 
hoc  modo:  esse  vim,  ■) 

Unter  VIII  'Elliptische  Ut-aätze*  begreift  D. :  A)  Wilnscnr  u: 
Aufforderungen,  B)  sumptive  Ut-sätze  (ut  =  gesetzt  dass),  Ctaij»- 
billigende  Fragen.    Zur  Ellipse  möchte  ich  bei  den  WunschiiüÄ 
nicht  ZuÜucht  nehmen,  zumal  die  Analogie  des  griechiscl:-'ii  'ipn^' 
gobrauches  davor  warnt,  z.  B.  Soph.  Phil.  1214  d  n*>- 
TTWg  ov  itaiÖotfti  <T*  a&ktoi;  y  avrjg,  was  sich  wohl  cu.. 
rigkeit  auf  die  Frage  zurückführen  lässt.    Hinsichtlich  de^ 
tiven  ut  verweise   ich  auf  die   treffende  Bemerkung   I'^i  Vr 
a.  a.  0.  S.  25:    'Durch  die  gewohnte   Function    de«  Di-  at/»-  ^' 
Bestimmung  von  fieri  bildete  sich  das  Sprachgoföh 
dazu  diene,  den  Bogriff  einer  Handlung  -iLs  ein  G  : 
zndrücken;   und   bei   allen    Begriffiibestimmungen,  w»- 
Bedeutung  erhalten  sollten,  trat  an  die  Stellt!  des  Infi 
Ut-satz.    Im  Deutschen  kann  man  dieses  Verhältnis  üi 
die  erklärende  Umschreibung  ausdrockeu:  ein  „Geschebvn- 
dass,  ein  „Fall"  der  Art  dass  usw.    —  ohne  dass  man  an  t\' 
plieren  des  orsprflnglich  zugrunde  liegenden  ]' 

Doch  derlei  Bemerkungen  können  Dahl^ . 
sachlichem  corrigieren.    Im  großen  Ganzen  mnss  di«  : 
was  die  Maunigfaltigkeit  der  Gebrauchsweisen  onserer  i ...  - 
langt,  als  mit  erschöpfendem  Fleiße  und  feiner  DiMin^oo 

^  Übrigens  hat  schon   Möinng  o.  a.  0.  ^^ 
ecliiedenen  FDgangen  Aufmerksam  gemacht  und  - 
geaaoht. 
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bvttitchnet  werden  and  besonders  anf  die  tnastcrhafte  Glie- 
im  Gebiete  der  'Oegenstandsaätze*.  die  man  sonst  in  Üram- 
imterEobiedsloB  durcheinandergeworfen  findet,  hingewiesen 

kich  dus  Buch  nicht  in  Deutschland  geschrieben  ist,  ver- 

(ler  Vci-f.  aber  ausgiebige  Kenntnis  der  philologiechen 

Deutschlands  bis;  in  den   Prugrammen  herab,    und  über 

^»r^telluDg.  die  jedenfalls  klar  gonaunt  werden  kano.'^) 

Der  inneren  Gediegenheit  entepricht  die  treffliche   Ausstat- 

id  der  gplendide  Druck»  der  zwar  nicht  durchaus  correct  ist, 

lirgends  störende  Fehler  zeigt,  ^) 

>J7acbträglich  verweise  ich  betreffs  Meirings  Ansicht  über  Ut 

Jtit.    anf   Aan   ^»ntsprechenden    Gebrauch    von    sie   (:=    mit 

)Di  K  ■  id  Fast.  IV,  848,  für  die  Verbindung  quam 

dl  nde  Untersucbnng  von  ßotbe   quaeationes 

I.  ßerl.  Hl.  fnr  den  Gebrauch  von  iantum  abcst  anf  6.  Grae- 

*Fefttgabe  für  W.  Crecelius*  Elberfeld  öl  n.  X. 
Olmütz.  Joseph  Golling. 


Baugab (j.    Die  Aussprache   des  Griechischen.    2.  ver- 

iDfchrti!  Auflage.  Lcipüg.  WitLelm  Friedrich.  55  iSS. 

Basch  ist  der  ersten  Autlagu  unserer  Schrift,  die  im  Jubre 

jrschionon    war,    die   zweite  gefolgt,   jodesfalls    eiu  Beweis 

dpr  in  der  Wi&seuschaft  so  ehrenvoll  bekannte  Name 

lers  Zugkraft  genug  besaü,  das  Interesse  der  betheiligten 

\9  xu  wecken,    und  ob  es  nicht  der  Name  allein  gewesen,  der 

^zustande    gebracht  bat?   Ich    möchte   es   zuversichtlich  be- 

in :  denn  der  Kampf,  den  Uerr  B.  füJirt,  ist  ein  vergeblicher. 

•lieh,    den  Beweis  für  die  IdeotitÄt  der  jetzigen 

heu  Aussprache  zu  t^rbringeii  und  dem  Itacismus 

'  IQ  verhelfen,  was  der  Verf.  versucht.  Die  wissenschaft- 

^orscbung  unserer  Tage,  deren  ResuUuto  man  am  besten  in 

it  erschienenen  zweiten  Auflage  des  Ruches  von  Fr,  lihiss, 

räche  des  Griechischen,  Berlin  IHH'2,  übersehen  kann,  oder 

reni  Grammatik,   hat  ein  anderes  Urtheil  gefüllt    als  der 

Irle  Anhänger  seines  Volkes.    Gern  aber  geben  wir  Herrn  R. 

dass  pd?<^  heutige  Sprache  keine  Cormption.    sondern  eine  Pe- 

[ftfi  '  '\cn  sei"  ;S.  53).  Zu  diesem  Zwecke  braucht  man 

\iHA  .  ralteter  Mittel  zu  bedienen ;  jeder  Gebildete,  ge- 

re   denn  ein  Pbilolog  oder  Sprachforscher,   gibt   dies   mit 

itrklirh  macht  »ich  der  häufige  Gebrauch  von  'VerfoMer* 
^_w.i<tller",  I.  B.  Ö.  H  Anm  l:  'Aus  den  folgenden  Verfawern 
le  Bebipiele  nicht  darnach  geschieden'  usw. 
')  S.  49.  8  v.  u.  hos:  aatehac  —  8.  58.  6  t.  n.:  optimus  — 
b  ».  0.  eingeleiteten  —  S,  9.0,  18  v.  o.  inagniÜc*  et  omat«  — 
'  lÄ  ▼,  0.  ut  —  8.  127.  16  V.  0.  PhilippuB  —  S.  145,  6  t.  o. 
"  —  8.  170,  7  V.  u.  Glieder  usw. 
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Freuden  zu.  —  Unter  diesen  CmsUnden  ist  «s  nicht  mi^^lei«  tu 
Detail  der  Schrift    einzugehen ;    denn    allzu  oft  müs$te    idi  in 
Ausfübrungon   des   Verl'.s    entgegentreten    und     f&rciite 
die  Aufmerksamkeit  der  Leser   zu  sehr  in  Ansprudi  lo 
zumal  sie,    wie  bereits  oben  angedeutet  worden,    so  zieml 
was  Torgßbracht  werden  kann,    in  der  erwähnton  Schnft 
ßnden.   Einige  Punkte  herTorznheben,  kann  ich  mir  jed( 
versagen. 

HOch&t  bedenklich  ist  die  KoUe,  welche  Herr  B.  der  H»» 
griechischen  Aussprache  des  F  zuliebe  dem  lateinischen  g  nviwi 
will:  es  soll  nach  der  S.  15  f.  gegebenen  Aasfnhning  diit  SUlU 
des  18.  Buchstaben  im  phOotkischen  Alphabete,  des  Tzad,  uttr^' 
Das  heÜSt  doch  jedermann  viel  zugemuthet,  der  die  G^echichU^ 
M  kennt  (Kirchhoff  Studien  z.  (jesch.  d.  griecb.  Alphab.  S.  Aii 
159  f.)  und  die  dos  lat.  C,  bez.  G!  Gleichfalls  viel  wird  nnttm 
Gläubigkeit  zugemuthet  S.  37;  „Aus  diesem  o  und  e  (aasi  uni;<. 
enthaltenden  Laut  stammen  auch  die  Formen  poema.  poeta 
zugleich  werden  diese  Formen  böot.  /ilONY^OE  gleicl 
Aber  sie  lauloten  ja  doch  nou/trigt  ;TOtV;/^a  und  kOi 
ans  den  oft  geuug  nachgewiesenen  nOTjTrjg,  nor^fta  entatan^ 
sprechen  mithin  geradewegs  gegen  HeiTn  B.s  Theorie.  Ai 
attisches  yivr/ie  ^=  yivt^iat  aus  dem  3.  vorchristlichen  Jährt 
(C.  L  A.  n.  379.  18).  auch  von  G.  Meyer  §.111  angeffthrt.  k 
durch  die  Conjectnr  von  Blass  (Rhein.  Mus.  XXXVI ^  617,  Kns^- 
47}  aus  der  Welt  geschafft;  er  corrigiert,  ohne  Zweifol  mit,  »ull*w» 
Eechte  M<og  yhr^k.  (fgovrig  in  omog  '/ivi^r*  fq'Qoyttalt.  ^j 
soll  man  ferner  zu  dem  Satze  S.  39  sagen:  „Die  Katur  des  t 
Digamma  erweist  sich  aus  zahlreichen  \V5rtern,  wo  es  svl 
zwei  Yocalen  eingeschoben  wird,  um  deren  Aussprache  zo  vei 
oder  den  Hiatus  zu  tilgen,** 

Fern  sei  es  von  uns,  die  mannigfachen,  hohen  Ter^&MS* 
des  Verf.s  herabsetzen  zu  wollen,  aber  die  vorliegende  Schrift  i«t 
ihrem  Hauptzwecke  nach  verfehlt. ') 

Innsbruck.  Fr.  StoU 


Deutsche  Schulgrammatik  mr  MIttelschiUea  tos  Karl  8<lkil)< 
7.  verbenserte  Auflage.  Wien  1881.  Verlag  von  A.  TichJert  Witnl 
Sohn.  IV  and  221  S. 

Schillers  deutsche  Gi*ammatik  hat,  wie  aus  deai 
dass   innerhalb  zehn  Jahren  sieben  AuÜagen  mlthig  ys^. 
schlössen  werden  kann,    ihre  Anhänger  gefimdeu.    Dieser 
hätte  den  Verfasser  anspornen  sollen,  sein  Bach  nicht  allftf 


')  Man  vgl.  hinBichtlich  d«r  er-*       '    " 
kuno  BesprechungcD  von  (?)  im  liter 
and  V.    F.    Leo    in  der    döutschert    hii-.-i^.u,  ^.'.i^^>,c    ^^■ 
Über  die  angeführte  Schrift    von  Blas»   urthcilt  mit  Brcht 
Cl(onna)  im  liter.  ContraU.latt,  Jg.  18&>,  Sp    1747 
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pr&ktischon  Be<lürfnii4son  der  Schiila  anzupassen,  sondern  auch  der 
Anforderung  wiss^nscbaftlicher  Correctbeit  zu  gonQgen.  Wenn  nun 
Aocb  nicht  in  Abrode  gestellt  sein  soll,  dass  sich  in  den  beiden 
IQ  Tlieilfu  derSchiller'schen  Grammatik  (Grammatische  Formen- 
_  8.  1  —  129;  Satzbau  S.  131  —  177)  vieles  Brauchbare  findet, 
da«»  die  Beispiele,  soweit  sie  nicht  der  Herr  Verfasser  selbst  ge- 
okacbt»  die  atifgostellten  Regeln  trefflieb  und  in  gewähltester  form 
beleuchten,  dasä  uft  uud  wieder  auf  eiugeb&rgorte  Fehler  der  Um- 
gasigi^prttcbe  aufmerksam  gemacht  und  auf  deren  Verbesserung 
hingearbeitet  wird,  so  findet  sich  doch,  und  dies  besonders  in  dem 
len  Thüile,  dor  deutschen  Metrik  und  Prosodie  ($.  179 — 218), 
Ungenauen,  Schiefen  und  Falschen  so  viel,  dass  es  sich  schon 
Mühe  verlohnon  würde,  bei  der  oächsteo  Auflage  einmal  eine 
grAndlicho  Revision  zu  halten.  Einige  Proben  mögen  das  Gesagte 
M«Qcbten. 

S.  US  heii^t  es :  „9  steht  dann,  sobald  diese  Silbe  (!)  mit  diesem 
Buchstaben  abschließt  (1)",  eiu  circulus  vitiosus,  wie  ersieh  ähnlich 
ich  im  e*'sleu  Satze  der  Grammatik  (S.  3)  Qudet:  „Eiu  Laut  ist 
i,  was  beim Aubsprechen  lautet.''  —  Völlig  uuklar  ist  auch  die 
ÖDSiittelbar  darauf  folgende  Regel:  „f  steht,  wenn  dieser  Laut  zu 
einer  weiteron  Silbe  erst  gebort  (I)"  ;  dass  man  auch  iu  einsilbigen 
Wörtern,  wie  in  Rast,  Kunst  usw.,  f  schreibt,  wird  mit  keiner  Silbe 
mrihnt.  Nicht  viul  klarer  ist  die  Fassung  der  Anmerkung:  „Die 
artikulierte  Aussprache  dieses  verdoppelten  S-Lautes  sei  für  die 
Zniigen1aute(!)  des  zum  Bewusstsein  erweckten  Schülers  ebenso  ein 
vakrer  Tummelplatz,  ak  für  die  Kehle  das  ck  in  lek-kcn,  hak-ken 
oiW,'*  —  S.  41  wird  als  Paradigma  der  schwachen  maac.  Doclination 
netten  der  Löwe  fäUchlich  auch  der  Nami*  angeführt  und  de- 
cliniert..  Das  Wort  ist  in  der  Form  Name,  Namens  als  stark  oder 
«]«  gtimi^cht,  in  der  Form  Namen,  Namens  nur  als  stark  auf- 
KofA&iten.  —  In  der  Wortbildung  wird  (S.  120  und  127)  ganz  irrig 
•  prech  als  Wurzel,  sprach,  sprich,  Spruch  als  die  von  obiger 
Warxel  ahgeleiteteu  Stämme  hingestellt. 

Fast  Unglaubliches  aber  bietet,  wie  schon  oben  erwähnt,  der 

dritte  Tbeil  der  Schillor'schen  Grammatik.    Es  findet  sich  in  dem 

guizen  Abschnitt  kaum  eine  Seite,  die  nicht  irgendwelche  Fehler 

BBii  Irrthümer  aufweisen  wQrde.  Dass  der  Herr  Verfasser  noch  immer 

aof  dem  antiquierten  Staudpunkte  steht  und  S.  184  wOrtlich  sagt: 

Alle  llauptfitlben,  gleichviel  ob  Stamm-  oder  Accentsilben,  sind 

f»«if;  alle  Nebensilben  sind  im  Verhältnis  zu  den  orstcren  eigent- 

li< '  *.  mag  noch  hingehen,  da  er  S.  188  d{»rh  wieder  sagt; 

,i  -  hoidendo  für  die  deutsche  Metrik  ist  dahor  der  Äccent**, 

nod  bei  der  praktischen  Durchfnlirung   (s.  S.   191  flf.)    sich  wohl 

h6tet,  ,,lange    Llauptailbon",    wenn  auf  ihnen    nicht  der    Hochtoa 

Ue^tf    mit    —   zu    bezeichnen.    Schlimmer  steht    es    jedoch    in 

uiilvrtn    Punkten.    S.    26  hat    der    Herr    Verfasser    mit  einem 

Itviaseo    Keapect    auf  das  Griechische  geblickt;    leider  scheint 
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er  vou  dieser  „claBsiecben  Sprache^  nicht  viel  behalten  la 
denn  er  übersetzt  5.  186  zum  Gaudium  aller  Tertianer  —  m 
Adj.  ßoaxvg  mit  dem  freilich  ähnlich  klingenden  bracchioo  vi^ 
wecbselnd  —  ^anz  köhn  Tribracliya  mit  , Dreiarm "  I  £r  fUhTt  htm 
S.  198  als  Mosterboispiel  für  den  Trimeter,  den  er  „DreioMMr* 
verdeutscht,  einen  harmlosou  Alexandriner  an  (,,Ve>n  lr«ineis  B#4« 
aoll  mein  Saitenspiel  eritling^en'*  usw.).  Hiernacl: 
nehmen,  daasScbiller  denPeutametor  als  einen  : 
(„er  besteht  aus  fünf  Verafrißen.  in  denen  aber  der  dritte  and  fUte 
znsammea  nur  eioon  Spondeus  bilden  dörfen.  also  ball 
scheinen!"),  ja  es  wird  kaum  überraschen,  S.  201  die  Bem< 
finden,  das  Metrum  des  Voß'schen  Idylls  „Der6tebzig6t«0<^l 
^-ei  ^dcr  trocbäische  Sechsfuß^  vielfach  mit  Daktylen  rei 
worans  dann  der  Heiameter  entstand  {!)". 

Auch  die  Fassung  der  Definitionen  lAsst  an  Klarheit  af 
Deutlichkeit  viel  zu  wünschen  übrig.  Man  höre:  .,Der  ji»- 
bische  Vers,  eine  griechisch  -  deutsche  (!)  Fonu,  ursprUn^ 
aas  lauter  Jamben  bestehend  und  ans  DoppelfülSea  toMV- 
mengesetzt.  In  diesem  Versmaße  kilnnen  schon  (!)  Gf^rM 
verfasst  werden"  (8.  197). —  ^^Yenn  eine  Strophe  aus  3  Veradte 
besteht,  die  wieder  5  und  einen  halben  Jamben  entbaltMB,  nl 
mittels  weiblichen  Keimen  eine  Kette  für  die  geraden  Zahlt 
für  die  nngeradonZalüen  der  Zeilen  bilden:  so  entsteht  eine' 
(S.  208).  —  »Eine  ursprünglich  persische  Versart ,  .  .  von 
fange  von  8 — 20  gleichmäßigen  (!)  Zeilen  heißt  dann  Ghi 
anfler  dem  immer  wiederkehrenden  Reime(!)  wenigsf.- 
Wort  sich  in  den  Zeilen  wiciierholt  und  dadurch  dei 
maßen  verstärkt  wird  (!)^  usw.  Zur  Erklärnog  li 
Definition  will  ich  anführen,  dass  in  dem  abu  ■ 
einer  Ghasele  („Die  nackten  Weisen**  von  Rückeit)  zufällig  daiV«t 
„nackt"  viermal  vorkommt. 

Als  besondere,  doch  nicht  nachahmeusTverto  Eigentbamlickli 
der  Scbiller'schen  Metrik  ist  endlich  noch  das  unr.''  -  ^    n< 
ganzer  Gedichte  zu  nennen.  So  wird  S.  193  der  nK: 
nDes  Sängers  Fluch"  (9  Str.),  S,  196  nDie  Loreleiu.  .s.  210 
bessere  Theil"  von  Platen,  S.  211  nAn  Fauni«  von  Klopstocfc 
S.  212  „Der  neue  Sturm  1840**  von  Minckwitz  ad  vorbom  abirMtraclS 
und  nun  mit  -  ^  dai'auf  losscandiert. 

Wien.  Dr.  Karl  St«jskAL 
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fassende  Dissertation  vorausgeschickt,  welche  den  tVtMM  9oa4artUM 


^Brp! 


iptkU  Der  alftvtiche  Intcrrogatinatz,  angez.  von  G,  Krek.QS^ 

1  ffibni  'Einieitang  Ober  die  Quellen  und  Hilfsmittel  der  Quolleu- 

ilning  zum  slnvischen  Interrogativsätze'.  Man  sollte  darnach  er- 

dasä  uns  der  Verf.  ausfQbrücher  mit  den  Quellen   und  der 

r  bekannt  machen  will,  die  ihm  bei  seiner  Arbeit  vorgele^u. 

eile  g*»«chielit  dies  that^äcblich;  indessen  gieng  seine  Tendenz, 

u  gegebenen  AuNffihrungen  zu  schließen,  noch  weit  über  dieses 

aas  Qud  gipfelt  tu  nichts  Geringerem  als  in  dem  Bestreben» 

r  eine  Art  slavischer  Litei'aturgeschicbte  oder  wenigstens 

itionellen  Tbeil  derselben   in  die  Uaud  zu  geben.    Diese 

loben^twerte  als  mOhelohncude  AbBicht  wäre  selbst  auf  d'esem 

an  ßaume  wenigstens  im  Umfange  eines  freilich  sehr  allgemein 

Mtenen  t'mrisses  auch  zw  erreichen  gewesen;  aber  leider  ist  die 

^Brnng  hinter  dem  Plane  zurückgeblieben  and  befriedigt  kaum 

Bcbcideuäten  Maße  die  an  derartige  Arbeiten  von  der  Kri:.ik 

Blenden  Anforderungen.  Davon  g<inz  abgesehen,  dusa  die  ein- 

^■Utoraturon  rOllig  angleicbmAflig  und  dabei  anbjstematisch 

Braolt  erscheinen,  tritt  iiuch  uicht  eine  literarisch  hervoiTUgende 

ividualitit  in  der  wünschenswerten  Plastik  hervor  oder  wird  nur 

i'     Litoraturperiode    in    den    HauptstrÖmungon    er- 

Iilhrt.  ja  selbst  nicht  einmal  skJzzenhat't  cbar..k*?ri- 

Bestreben.  mrigltobst  viel  zu  bieten,  wurde  in  gew'ssem 

nr  erreicht,  allein  leider  auf  Unkosten  der  DeutlichLeit  nnd 

■  rit.     E^en  mit  dem  Detail  nicht  vertrauten  Leser  wird 

rr  .^<  iiriftstelierkatuiog  in  eine  gelinde  Verzweiflung  vorsetzen, 

%  er  reicht  Ober  das  snmmarische  Aufzählen  in  den  seltensten 

i<n  hinaus  und  ermüdet  zunul  durch  die  Monotonie  der  BQcher- 

,  mit  denen  allein  dem  WissensbedQrftigen  doch  nur  wonig  ge- 

ftn  iH.    IVcnn  Ober  LiteraturgrOßen  /.weiten  und  dritten  Ranges 

hiTnML'LMiMtigon  wurde,  so  wird  man  mit  dem  Tadel  immerhin 

'>n  kOnnoD;  wenn  jedoch  von  einem  Lermontor  dem 

jr  i.-...jcii.  .1  der  Utostand  eingeschärft  wird,  'derselbe  wäre  viel 

rllh  gestorben*  (S.  28),  so  fiborsteigt  eine  solche  nichtsxagende 

I  Orad  des  ZnUssigeu  sehr  erheblich  und  man  fragt  sich 

'h,  woTO  sn  etwas  überhaupt  zu  Papier  gebracht  wird, 

tiv  :i  nicht  etwa  zu  den  Seltenheiten  der  Abhand- 

:        '  ..     '     U!un  gar  nicht  anders  sein,  als  dass  die  darin 

6)gto  an  «ich  ganz  Idblicbe  Tendenz  nicht  erreicht  wurde  und 

Mich  seichter  Erudition  auch  nicht  zu  erreichen  war.   Dazu  ge- 

iich  noch,  dass  auch  mancherlei  falsche  Aufstellansen  gemacht 

Im,  die  bei  eingehenderer  Vertiefung  in  den  Gegenstand  leicht 

^n  vprmifHen  werden  könntMi.  Kinigc  derselben  mögen,  namcnt- 

<!ie  grammatischen  Ausführungen  des  Verf.fi  mit 

I     "m  Orte  in  aller  Kürze  zar  Sprache   gebracht 

Hu. 

Aaa  der  anrichtigen  Vorstollnng  flher  die  Verw&mltschafts- 
lUtaisM  der  slavischeu  Sprachen  sind  der  Arbeit  allerlei  übel- 
d«  «rvachseo.    S^aoftcbst  schwebt  dem  Verf.  Dicht  das  Richtige 
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vor,  was  man  UDter  AlUluveuiscU  oder,  wU  andere  woIl«o, 

balgarisch  zu  verstehen  habe,  wenn  er  dazu  Denkmäler  wie  dir 
genannte  Nestorsche  Chronik  rechnet  und  demgemfiü    verve&J 
Auch  trifft  die  Bezeichnung  altslavisch  für  diese  Sprach«  h]V 
verstöjidlich  nicht  zu;  denn  sie  involviert  nichts  gcr"-^ 
Aunabine,    dass   dieselbe    die   Mutter    aller   hcm 
Sprachen  t>ei ,  und  ist  jener  nicht  minder  verkehrieL 
wornach  alle  arischen  oder  indoeuropäischen  Sprachen 
sonders  aus  dem  Altindischen  sich  ontwickolt  hätten.  Cürüfi 
auch  Aber  die  letzteren  Sprachen  im  Buche  falsche  Ansjcb' 
gesprochen,  wenn  unter  dem  Terminus  indoeuropäisch  ledig] 
europäibcheu  Spracheu  dieses  Sprachstammes  verstanden 
die  asiatischeu  Glieder  desselben  als  arisch-indische  Spr 
zeichnet  worden,  letzteres  ciue  Bezeichnung,  wie  sie  uug^l 
kaum  hätte  gewählt  werden  können*  — Ebenso  antiquiert  * 
ist  der  Satz,  dass  die  Slaven  aus  Indien  etammon,  m 
selbe  aus  einer  Supposition,  deren  wir  soeben   Em:.  .  i 

Die  Bezeichnung  indisch-slavische  Schrift  entbehrt  jedweder 
Grundlage  und  ist  der  Terminus  altindiscbe  Sauskritspnicbe 
lieh  eine  Tautologie.  Vom  Bulgarischen  hat  der  Verf.  keine  ridi 
Vorstellung,  wenn  er  dasselbe  geradenwegs  als  eine  Abart  de» 
bischen  bezeichnet,  welch  letzteres  überdies  nneflnwn  eir»ffe«rl( 
wird.  Dass  ferner  innerhalb  der  slavischeu  Er 

dialectische  Sonderungen  angenommen,  aber  [• r. - 

nicht  eingehallen  wurden,  weil  sie  infolge  der  einseitigen  mid  n- 

meibt  falschen  Präcisieruugderselbeu  einfach  nicht  eiugoha)''"  ^^-^-^ 

konnten,  gereicht  dem  Buche  auch  nicht  zum  Nutzen.  D-- 

das  Kroatische  und  Serbische,  über  daneben  auch  ds^  t  •     < 

Herzegowinische  uud  Dalmatinische,  da  wieder  das  Slnvei  -  r,i 

Illyrisch-äloveuiscb,  wie  man  uns  belehrt,  uud  dauel 

sehe  mit  dem  Sloirischen   oder  Wiudischeu,  dem  • 

Kärntischen.  Wie   man  mit  seiaem  Miklusich  in  der  Hand  so  %^ 

oben  Absurditäten  gelangen  kann,  i^t  unerfindlich  und  •^'^'^  ""-~^- 

mehr,  als  durch  dieses  Verfahren  dem  Verf.  die  weitere  A 

nur  nicht  erleichtert, sondern  bedenklich  erschwert  w     ' 

derAufzählung  von  Schriften,  die  theilsal:?  Quellen,  Up 

der  grammatischeu  Abhandlung  zu  dienen  bestimmt 

ein  wüstes  Durcheinander.  Volkslieder  und  Märchou  i,  ■;  ■ 

geschichten,  Grammatiken  und  Lexika  neben  älteren  und  dvum«« 

Liieraturdeukmälern  und  manches  andere.  Dabei  idt  nlrv-^-^* '^'*-' 

Vollständiges  gegeben  uud  vermisst  man  nur  zu  oft  Pi 

von  Bedeutung,  wählend  Wertloses  oder  doch   f-  '     ' 

nähme  fand.  Selbst  die  einschlägigen  kleinra&>, 

eines  Goloviickij,  l'^ubinskij.  Aritondvit"   und   Dr.- 

Verf.  unbekuuut  gebliebeu  uud  doch  hüttou  ihm 

liegen  sollna,  Dabei  sind  die  Anfuhrungen  nicht  .«weiten  tv&i 

lässlich  und  hat  es  den  Anschein,    l.i:-^-  ihm  miiLi<rt«  lUt  l1i 
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SchnfUn  i?ar  nicht  znr  Hand  waren.    Wie  könnte  es  sieb  sonst  er- 
t\w  ■':.  (Ittss  z.  B.  Kunstproducto  den  Erzeugnissen  der  Volks- 

pl  Midiciert  oder  da^s  (wie  bei  Vodnik  bezüglich  eines  Lexi- 

kon« M  geschieht)  Werke  angefahrt  werden,  die  gar  nicht  erschienen 
sind?  Im  ^anzoti  aber  sieht  man  auf  Schritt  und  Tritt,  dass  die 
tinschllgigen  Litoratnrerzeugnisse  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  dem 
Verf.  mehr,  als  zu  entschuldigen  ist,  unbekannt  geblieben  sind,  oder 
eres  roindestcnä  verabsäumte,  dieselben  vorzuführen.  EigenthQmlich 
tind  dabei  tiatürlich  faUch  citiert  werden  im  deutschen  Texte  Namen 
wie  Stnra,  Pav^kago,  Sasinka,  Zwahra,  Dala  statt  Star,  Pavskij, 
Sftsinek,  Zwabr,  Dalj,  somit  der  Oenitiv  statt  des  zu  erwartenden 
Kouiinativ,  wie  es  ja  doch  aller  Welt  Brauch  ist  und  bleiben  wird. 
Dass  aber  auch  tiefere  philologische  Kenntnisse  dem  Verf.  ab- 
Blhea,  davon  Qberzengt  man  sich  auf  jederSeite  seiner  grammatischen 
Arbeit,  in  die  auch  allerlei  syrachrergleichonde  Erörterungen  ein- 
freeogen  wurden,  die  ebensowenig  befriedigen.  Da  berührt  es  z.  B. 
schAu  unangenehm,  liass  die  einzelnen  Kecensionen  der  älteren  so- 
genanten  kirchenslaviscben  Denkmäler  nicht  strenge  auseinander 
gehalten  werden,  wodurch  eine  Verwirrung  einreißt,  deren  Folgen 
ili«  Schrift  zu  tragen  hat.  Selbst  das  AJtslovenische,  dieses  Sanskrit 
im  engeren  Bereiche  der  Slavinen,  —  wie  unzureichend  hat  sich 
lU&flEelbe  der  Verf.  zu  eigen  gemacht,  wenn  er  Laute  darin  sucht,  die 
tbia  niemals  eigen  gewesen!  Und  das  Gleiche  gilt  in  weiterer  Aus- 
iebonog  der  Comparation  bezüglich  des  Ältindischen,  AUbaktrischen 
und  Litauischen,  welche  je  nach  der  Transcription  so  oder  anders 
ohne  eigene  Überlegung  aufgenommen  wurden,  so  dass  alsoKichtiges 
Hb«Q  Unmöglichem  unharmonisch  knapp  nebeneinander  anzntrolTen 
igt.  Alles  dieses  und  manches  andere  wirft  seine  dQsteren  Schatten 
aof  die  grammatischen  Deductionen  voraus  und  thatsächlich  ist  auch 
Qber  diese  nicht  viel  gutes  zu  berichten.  Das  StörenJste  darin  ist 
wobl  der  Umstand,  du.ss  der  Verf.  die  Sprache  nicht  unmittelbar  auf 
»ich  einwirken  l&sst,  sondern  von  bereits  fertigen  s^^ntaktischen 
Sfttzen  ausgebt  und  die  Erscheinungen  der  sluvischen  Sprachen  den- 
niben  wohl  oder  Qbel  sich  accommodieren  heißt.  Mit  einem  Worte, 
neuer  Wein  wird  in  alte  Schläuche  gegossen,  —  ein  Zwang,  gegen  den 
Ji«  Sprache  naturgemäß  sich  sträubt,  und  unter  einem  ein  Vorgang, 
der  lediglich  aus  der  völligen  Verkennung  der  Methode  und  des 
Zielfs  der  linguistischen  Forschung  resultieren  kann.  Sehe  ich  recht, 
•0  ist  auch  K.  F.  Becker  wieder  zu  Ehren  gelangt  und  damit  jener 
Ttoseligo  logische  Formalismus,  womit  man  die  Sprachen  selbst  dann 
nach  Belieben  zn  meistern  berechtigt  zu  sein  glaubte,  wenn  sich  der- 
iflb«  auch  nnr  zn  bohlen  Phrasen  zuspitzte.  Da  es  der  Verf.  be- 
innerlicherweise  verschmähte,  aus  den  Sprachen  unmittelbar  zn  den 
ThatsAr'  langen,  hi  er  von  den  betreffenden  fremden  Mustern 

M  »ehr  \  dass  Männer  der  entgegeugesetztesteit  Richtungen 

iCleicbwertig  i^rucksichtigung  fanden,  nnbekömmert  nm  das  viel- 
der  hirA\  daraus  ergebenden  Consequenzen,  zumal 
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aber  um  die  Einheitlichkeit  der  Darstellaog  des  GaiiMn.  So 
denn  nur  die  sehr  fleißig  zusammengestellten  Belege  auf  Beifall  Ai- 
Bprach  erheben,  welchen  wir  ihnen  recht  gern  auch  xoUen,  obglikk 
mehrere  an  Stellen  gesetzt  sind,  wohin  sie  nicht  gehören,  oder  Sj^Mbn 
vindiciert  wurden,  denen  sie  nicht  zu  eigen  sind.  Überhaupt  d« 
hat  es  dem  Verf.  an  Fleifl  keineswegs  gefehlt,  allein  leider  gilaif 
es  ihm  nicht,  das  Wollen  mit  dem  Können  in  Einklang  n  briig«, 
und  so  scheiden  wir  denn  unbefriedigt  Ton  einem  Buche,  das  aif 
80  vielen  Seiten  so  überaus  wenig  bietet. 

Dr.  O.  EreL 


Dr.  Georg  Schramm:  Leitfaden  der  Logik  und  der  cm- 
pirischen  Psychol<^ie  f&r  den  Unterricht  an  Gymnaneo  sad  «- 
deren  höheren  Lehranstalten  und  zum  8elb«tiuiterrieht  Biakfg 
1881. 

Der  erste  Theil  (114  SS.)  behandelt  in  derEinleitong  deaBe- 
gi-iff,  die  Arten  und  Gebiete  der  Erkenntnis,  die  Aufgabe  dar  Lofik. 
die  Kategorien  und  die  Denkgesetze.  Hierauf  folgen  wie  gewOkiiitCl 
in  besonderen  Abschnitten  die  Lehren  vom  Begriff,  Tom  ürtböL 
dem  Schlüsse,  von  der  Beweisf&hrung  und  dem  Systeme. 

Die  Darstellung  zeigt  —  entsprechend  dem  Bestreben  des  Ter 
fassers,  sich  nicht  bloß  auf  die  formale  Logik  zu  beschrinka  — 
nicht  selten  einen  beträchtlichen  Aufwand  von  allgemeinen  ^Q»- 
sophischen  Bedensarten,  welche  dem  an  das  Operieren  mit  gMU 
bestimmten  Begriffen  gewöhnten  Schfller  keineswegs  nabeÜcgtt. 
Aber  auch  abgesehen  davon,  scheint  diese  Logik  in  Beziehang  uf 
Bichtigkeit  und  Präcision  der  Darstellung  noch  mancher  VerbesMnui 
zu  bedürfen,  um  sich  zu  einem  guten  Schalbuche  zu  gestalten. 

So  ist  zunächst  Seite  3  und  8  zu  missbilligen,  dass  die  Nato^ 
und  die  Normalgesetze  des  Denkens  nicht  auseinandergehalten  vnrda 
und  die  schwierige,  manchem  nachfolgenden  Abschnitte  vorgnifeide 
Lehre  von  den  Kategorien  den  Ausgangspunkt  der  Darstellimg  bÜ- 
()et.  Der  richtige  Gedanke,  dass  dieVereinung  aller  Merkmale  eiBtf 
Begriffes  dem  Begriffe  selbst  gleich  ist,  wird  S.  9  ungenau  Ntv* 
gedrückt,  dass  der  Begriff  der  Summe  seiner  Merkmale  gleicbgwMzt 
wird  (A  =  a  +  b  4-  c  4-  d),  was  weder  dem  Begriffe  der  Smum 
noch  dem  Verhältnisse  der  Merkmale  zu  einander  und  n  ikna 
Träger  angemessen  ist.  In  der  Formulierung  des  Satsee  vom  Wiitf* 
Spruche  (S.  10)  fehlt  zufolge  eines  Druckfehlers  ein  »nichf  vU 
es  wäre  überdies  ffir  nnicht  ausgesagt»  und  S.  11  für  nueht  p" 
setztu  ngeleugneta  (analog  S.  42  für  nnicht  beigelegt«  la^ 
gesprochenu)  zu  setzen,  Übrigens  auch  in  der  leicht  irre(&hrMiä> 
Fassung  auf  S.  16:  nA  ist  nicht  B«  für  nBu  nNicht  -  A«  nii^ 
stituieren. 

Die  Erklärung  des  so  wichtigen  Satzes  vom  aoegeschkiMM 
Dritten  (S.  10)  ist  vollends  misslungen.   Sie  lautet:  nkML  i 
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it  Nicht -A  sein.   Werden  diese  beiden  ürtheile   jn   der 
indeu,  doäs  bei  der  Anaahnie  der  GÜtigkeit  des  oinon  auf 
fÜK'koit  des  anderen  geschlossen  wird,  so  ergibt  sich  daa 
iii  vom  ausgeschlossenen  Dritten:  A  ist  entweder  A  oder 
In  Drilles  in  der  Mitte   liegendes  gibt  es  nicht.«   Dar- 
Tou  den  beiden  allgemein  anerkannten  Priocipien  der 
und  des  Widergpraches,  wenn  das  eine  gilt,  da.s  andere 
[Bein;  auch  müsste  für  A  die  M5glichktiit  bestehen^  entweder 
jeder  sein  Gegentbeil  zu  sein,  während  doch  nur  das  erste  mOg- 
folgtich  schon  das  zweite  und  nicht  erst  ein  drittes  ans- 
\^&acü  mt.    Zwar  bringt   der  nächstfolgende  Satz,  die  etwas 
^A^sung :  nDem  IS  kommt  entweder  ein  bestimmtes  P  zn  der- 
)it  und  in  der  nämlichen  Beziehung  zu  oder  nicht  zu«; 
Verfasser  entwickelt  aus  diesem  (die  Principien  des  Wider- 
ond  des  auBgeschlosseneu  Dritten  zugleich  ausdrückenden) 
ler  nicht  den  Inhalt  des  princ.  excl.  tertii,  von  dem  der 
kh  handeln  soll,  sondern  nur  den  des  Satzes  \om  Wider- 
um  im  Folgenden  ganz  zur  unglücklichen  Formel:  nA  ist 
Jr  A  oder  Nicht  -  A"  zurückzukehren. 
15  \si  bei  dem  Ausdrucke  nkeine  zureichende  ratio«  der 
reine  nothwendige,  sondern  bloß  zufalligou  überflüssig  und 
Id.  S.  21  sollte  als  Gegenstück  zur  Abstractiou  nicht  der 
le  und  weit  über  das  Gebiet  der  Logik  hinansrcichende  Be- 
Combination,  ^^ouderu  die  Determination  angeführt,  S.  24 
it  der  Abstraction  and  Determination  die  Inductiou  und  De- 
rermiscbt  werden.  Die  S.  25  verbotene  De&nition  durch  ein 
lotum  ist  in  Wahrheit  nicht  unrichtig  und  außer  dem  Zn- 
Luge   einer   streng    wissouschaftlicbon    Darstellung   anch 
Lweckmäßig  noch  ungewöhnlich.    An  den  BealdeÜnltionen 
[Wichtigste»  der  Nachweis  der  Giltigkeit  des  Begriffes,  nicht 
loben,    die   Nominaldeünitionen    werden    mit    den    Wort- 
l-en  idcntiOoiert  und  die  uugiltigea  BegrilTe  mit  Unrecht 
hr  Nominaldefinitiou  aasgeschlo.ssen«.  Bei  der  Erklärung  der 
mg  werden  nicht  nur  die    noch  nicht    erklärten  Begriffe 
Ituig,    Unterordnungu    verwendet,    sondern    es    wird    auch 
>]t  in  einer  leicht  Missverständnisse  veranlassenden  Weise 
einem  Begriffe  und  seinen  Arten  vom  „Gegenstand'*  und 
^Theileti**  gesprochen  und  mit  der  unklaren  Bemerkung  ge- 
:  »Die  Definition  gilt  dem  Begriffe  von  dem  zu  d«llnierenileu, 
lion  dem  realen  Inhalt  des  Subjocts,  jene  hai  einen  mehr 
Charakter,  diese  gilt  dem  realen  Klömeut."  Wenn  es  S.  84 
iOgiach  sind  Individualbegriffo  insofern  nicht  möglich,  da 
iff  nur  durch  Abstraction  von  einer  Mehrheit  gleichartiger 
fdwonnen  werden  kann"  (und  ähnlich  aacb  S.  36),  fio  wird 
dass  aoch  ans  mehreren  Anffassuugeu  eines  und  desselben 
abstrahiert  werden  kann,  dass  auch  ohne  Abstraction  auf 
^hcm  Wege  Begriffe  entstehen  und  doss  es  Individualbegriffe 


688  Sehramm,  LeitfAdcn  d.  Logik  u.  cmpir.  Psychologie,  ang.  t.  i^. . 


wirklich  gibt.   Sehr  schlimm  steht  es  am  den  Satz  S.  35: 
ihrem  Umfaugo  theilen  sich  die  Begriffe  in  Qber-  uDd  uol 
da  CS  doch  noch   andere  Ümfangsverhältoisse  von  Begrito 
auch  ein  und  derselbe  Begriff  gegenüber  gpwiasen   Begriffen  fiW 
geordnet,  gegeuQber  anderu  aber  untergeordaet  &eiii  kann*  al^i  tii 
wichtigsten  Eigenschaften  einer  guten  Eintheilung  fehJen.  Dt«  Csti^ 
Scheidung  abstractcr  and  concretcr  Begriffe  wird   S.   36  nur  cot 
Berufung  auf  die  angebliche  Thatsache,  dass  alle  Begriffe  durch 
straction  zustande  kommen,  getadelt,  die  doppelte  Dedcutong  j«x 
oft  gebrauchten  Kunstuusdräcke  nicht  hervorgehoben  und  tn^bMoi 
dere  der  wichtige  Unterschied,  den  der  Gymnasiast  mit  diesen 
zu  verbinden  von  der  Grammatik  her  gewohnt  ist,  gar  nicht 
sichtigt. 

Weniger  Auftulliges  findet  sich  in  der  Lehro  vom  ITrtbeil. 
wohl  die  unrichtigen  (und  unwichtigen)  Urtheile,  ferner  di^ei 
welche  Wahrnehmungen  aosdrQcken  oder  die  Sphäre  des  S  xax 
stimmt  lassen,  ohne  Noth  aus  der  Reihe  der  Ürtheilh,  iltejflnig« 
aber,  wo  das  P  zu  S  nicht  contradictorisch  ist,  aas  der  Beihe  Ut 
negativen  Urtheile  ausgeschlossen  und  das  assorlorischo  wi«  Am 
problematische  ürtheil  mit  dem  apodiktischen  für  nglcicitbedeottfod» 
erklärt  werden. 

In  dem  Abschnitte  von  den  sogenannten  Folgerungea  oo-l  Jeti 
Syllogismen  and  der  Bewei.sfOhmng  worden  die  Qborlieferten  IjAtm 
in  schalmäUiger  Begrenzung  des  Stoffes  leicht  fasslich  dargesteOL 
Im  einzelnen  wäre  hier  nur  zu  bemerken,  <^ass  der  UntencM 
zwischen  dem  gegebenen  und  dem  conveitierten  Ürtheil  nicht  bte 
Ungleichheit  der  Materie,  sondern  in  der  voränderteu  Stellufl^  te 
Ürtheilsglieder  liegt,  dass,  wie  die  indirecten  Beweise  zeigvD 
hypothetischer  Schluss  und  überhaupt  jeder  Schluss  auch  danngili 
sein  kann,  wenn  sein  Obersatz  nicht  wahr  ist,  und  dass  der  8. 
Änm.  1  als  Beispiel  angeführte  Schluss  nicht  wegen  der  Uogilti, 
des  Obersatzes,  sondern  als  Schluss  von  der  GUtigkeit  der  Folg* 
die  Giltigkeit  des  Grundes  ungiltig  ist.  Ferner  ist  das,  wasoacb-i^ 
Bolviemng  der  Folgerangen  (einschließlich  der  Äquipoll?nx-,  Sab- 
altemations-  und  der  Oppositiousohlüsse)  nnd  nach  vollstAndi^ 
Erörterung  der  Syllogismen  8.  83  von  nVorhältnisschlÜ«sw  ^ 
Äquipollenz,  der  Snbalternatiou,  der  Coordiuation,  der  OppoiiltkB 
und  von  Entwickelungsschlüssen  gelehrt  wird,  so  allgemeiB  tti 
unbestimmt,  so  auQer  allem  Zusammenhang  mit  der  vorangvbf^ta 
Lehre  von  den  Schlüssen,  dass  sich  daraus  vollends  für  SchÜitf  kld 
Verständnis  erschließen,  keine  Förderung  der  Denlcpraxia  erg^bM 
kann.  Die  empirischen  Methoden  zar  Erforschung  dor  ITrBaoh«ii 
Erscheinangen  sollten  ebenso  wonig  wie  die  Analogie  und  4i« 
vollständige  Induction  als  Arten  der  Beweise  angesehen  w^"»?-" 

In  dem  letzten  Abschnitte  behandelt  der  Verfasse; 
das  wirklich  in  das  Gebiet  der  Logik  fallende  Woaen  d 
überhaupt,  sondern  es  werden  aof  den  letzten  12  Seiten    .. 
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Schönen  und  Guten  nicht  das  Wahrheits-,  das  SchOnbext»-  obI  tu 
sittliche  (ethische)  Gefühl  entspricht,  sondern  Btatt  des  letxtgetuislii 
bloß  däs  BechtsgefQbl  aDgefQhrt  ond  der  Name  »ethische  GtAU»' 
zur  Bezeichnung  der  ganzen  das  Wahrheits-,  Kechts-  cnd  Schtekfli* 
gefühl  umfassenden  Gattung  verwendet  wird.  Die  Bespradkaac l> 
ästhotiBchon  Gefühle  zeigt  einerseits  Plconafimen,  wfthrpod  at4mf- 
aeits  wichtige  Punkte  unerOrtert  bleiben.    Die  Af --  ■    • 

der  Verfasser  noch  mit  gesteigerten  Geföhlen  idu 
ohne  Erklärung  und  Einthcilung  iu  18  Zeilen  abgethän.  bieÖcNt» 
und  die  Bedeutung  der  Beihenreproduction  and  die  Appercepün 
sind  übergangen,  die  Angaben  über  pdie  Ideen  ab  Vvonft»' 
anlagen''  and  die  Mnemotechnik  zn  allgemein  und  unbe-^titaat.  taä- 
lieh  die  Behandlung  des  Verhältuisses  zwischen  dem  Willen  fwi  in 
Causalnems  zwar  mit  Recht  auf  Wahrung  der  moralischen  £Dt4nwi 
bedacht,  aber  hie  und  da  mit  Widersprüchen  behaftet. 

Im  ganzen  ist  des  Verfassers  PsTcboIogie  in  riel  htÜmm 
Grade  als  seine  Logik  von  einzelnen  Unrichtigkeiten  frei,  o^  H^ 
aber,  indem  sie  meistens  bloß  die  Leistungen  der  ang^nnianw« 
ursprünglichen  Vermirgcu  und  der  im  erwachsoDen  CulturaittKiMl 
ausgebildeten  Fähigkeiten  anzugeben  bemäht  ist,  faäofig  eis*  Ite- 
stellung  des  Thatsächlichen  an  den  einzelnen  Claßsen  psrcKMv 
Zustände  und  die  Erkläruug  derselben  durch  die  im  §.  1  Tersproeäai 
Entwickelung  der  im  Seelenleben  waltenden  Gesetze  TenoisMo. 

BrüDtt.  Ignaz  Pokorij. 


Paul  Müller:  Das  Riesenthor  des  St.  Stephansdom6S  tt  Wm. 

Seine  Beschreiboog  und  soiue  Gebohichte.    Mit  VI   Tifrln  q»!  II 
Abbildungen  im  lext.    Separatabdrack  aas  doo 
Instituts  f.   Ost.  Gefichichtaforschung.    IV.  Bd.    L'      : 
1883,  Wagnersohe  üniY.-BQchhandlaDg.  8'. 

Wonngleich  die  Existenz  and  Blüte  der  Stadt  Wien  sich  ä 
ziemlich  frühe  Zeiten  des  Mittelalters  hinauf  verfolgen  ISaai,  ÖM 
uns  merkwürdigerweise  nur  geringe  und  Terhättnismäfiig  6plu  SMfet 
von  Denkmälern  der  Bauk-unst  des  hoben  Mittelalters  auf  den  B*ta 
der  Beichshauptstadt  erhalten  geblieben.  Erst  nachdem  anttf  ^ 
letzten  Babenbergem  die  östlichen  Marken  einen  glänzendes  Aif- 
schwung  genommen  hatten,  entstanden  Werke  der  Architektur  rü 
solcher  Vollendung,  dass  weder  die  Zeiten  der  Gothik  noch  dk  ^ 
Spätrenaissance  dieselben  hinwegzuräumeu  wagten.  So  hat  eic^  ^ 
Kern  der  Michaelerkirche  bis  auf  unsere  Tage  erhalten ;  weüass  ^ 
glänzendste  Denkmal  des  XIII.  Jhdts.  ist  aber  in  ö«t?rr«ick  4tf 
Riesentbor  von  St.  Stephan,  dem  in  der  hier  tu  b«»precbiote 
Schrift  eine  Monographie  zutheil  geworden  ist,  die  fe«ign«l  ^* 
scheint,  das  Dunkel  aufzuhellen,  in  welches  der  in  Fragt  citlHv'' 
Bau  sowohl  in  Bezug  auf  seine  Zeitstellnng  wie  auf  seiiM  Suseta^ 
Setzung  bis  nun  gehüllt  war.  Es  hängt  mit  dem  darchai»  nJchl  *f> 
heitlichen  Charakter  des  romanischen  Stiles  sosanuneB, 
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den^ 


:h  j«Ut  nach  mehreren  Decennion  kuDsthistori scher  Forschnng 
locb  Dicht  dazQ  gelangt  ist,  den  Ursprung  desselben  festzustellen. 
*]bo  reicht  in  Zeiten  zurück,  da  man  nördlich  wie  sQdlich  der 
nicht  viel  von  literarischer  Thätigkeit  wissen  mochte:  im 
leo  »cUmiedeten  die  ersten  SacbsonkOnige  mit  eiserner  Faust  ein 
Beich  zusammen,  in  Italien  befand  sich  eben  der  treibende 
T  d«»r  geistigen  Entwickelung  —  das  PapHttham  —  in  tiefster 
ledrigung.  So  gelten  denn  die  Berichte  der  Chronisten  mehr  dem 
ttDd  Herwegen  des  Kriegsglücks,  als  den  Werken  des  Friedens, 
Xi.  Jhdt.  bemerken  wir  aber  bereits  in  Terscbiedeuen  Gebieten 
riae  getrennte  Entwickelung  des  jungen  Stiles,  vorzugsweise  bedingt 
;b  den  höheren  oder  minderen  Grad  der  Vormonguiig  überkom- 
ir  antiker  Fonnelemente  mit  neuen  Producten,  wie  sie  dem  nor- 
len  Geschmacko  und  den  äußeren  Bedingungen  eines  nordischen 
)8  entsprachen.  Der  gesteigerte  Verkehr  der  darauffolgende] 
brachte  es  mit  sich,  dass  verschiedene  provincielle  Emflüf 
tli  in  den  einzelnen  Gebieten  mannigfaltig  kreuzten,  wodurch  da! 
ilare  Erkennen  eines  stetigen  Entwickelungsganges  außerordentlich 
iwert  wird.  So  sind  wir  denn  über  Monographien  noch  wenig 
lesgekommen;  besser  steht  es  mit  den  rheinischen  und  sächsischen 
welche,  soviel  wir  sehen,  die  stilbildonden  wuren;  in  den 
passiven  Gebieten  hingegen,  also  in  SQddeutächlaud,  zumal  fOr 
fdi«  bairischen  und  Östen'eichischen  Länder,  mangelt  uns  noch  die 
iQiliehe  Cbersicht.  Die  ersten  Anfänge  von  Einzelbeschreibungcn 
lOBSten  naturgemäß  von  Dilettanten  ausgehen;  die  neuere  wissen- 
tliche Kunstforschung  wendet  sich  mit  entschiedener  Vorliebe 
llVerken  der  Plastik  und  Malerei  der  Renaissance  zu  nnd  so  sind 
lenn  noch  keineswegs  über  die  Fülle  der  Einzeldenkmäler  roma- 
\tv  Architektur  in  jenem  Aasmaße  uud  mit  jener  Genauigkeit 
fint«rr lebtet,  doss  wir  im  Stande  wären,  die  einzelnen  Entwickelungs- 
»bas«D  deutlich  zu  erkennen.  Aus  dem  Gesagten  wird  sich  sowohl 
|tftr  xnvrkwnrdjge  Umstand  erküren,  dass  wir  auf  eine  Monographie 
.das  Kiesenthor  von  St.  Stophan  —  abgeflchen  von  der  1849  er- 
»nen,  jetzt  voralteten  Beschreibung  desselben  von  Melly  — 
[0  wartitn  mus^^ten.  als  auch  die  besondere  Freude,  die  wii 
6hA  endliche  Erscheinen  einer  solchen  empfinden. 

Infolge  iU»  besonderen  Umstandes,  dass  das  Uiesenthor  neuer- 

-'■'•h  Gegenstand  einer  öffentlichen  Discussion  geworden  ist,^ 

r  Verf.  einen  weiteren  Leserkreis  erwarten;  hieraus  ergubH 

lur  ihn  die  Noth wendigkeit,  seine  Ausfährungen  in  möglichst 

IHrer  W*ii»«  voi-zobringen,  soweit  es  eben  eine  wissenschiiftliche 

xdh  UQckflicht  wirkte  vor  allem  bestimmend 

dia  1'  i''^.    Nai:h  einer  kui-zmi  Kiuleitung,  in 

»Icher  '  1  und  Motive  der  Arbeit  bekanntgegeben  worden. 

•iuii  .  : :te  Beschreibung  des  spätromanischun  Tortalä  und 

getbischer  Vorlage;  ein  Eingehen  in  alle  Einzelheiten  erschiei 
d«ahalb  geboten,  weil  aich  herausstellte,  dass  die  Zusammen^ 

44* 
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Setzung  des  Fortals  nicht  immer  die  gleiche  war«  wie  sie  h»ate  a 
schauen  ist;  es  wurde  nämlich  infoige  der  Brände  von  13fM  ol 
1276  manches  um-   und  eingesetzt,  was  im  einzelueu  genta  l«l- 
geetelU  werden  musste.  Um  dem  zögernden  Verständnisse  minder  ad- 
kundigor  Leser  mAglichst  entgegenzukommen,  wurden  zahlreicl^  AV* 
bildungen  in  den  Text  eingefügt,  welche  die  einzelnen  l>etat[ja>' 
fQhrungen  anschaulich  zu  machen  bestimmt  sind.  —  Der  zwaitolb^ 
der  Arbeit  i^t  der  Oeschichte  des  Ulosenthorest  gewidmet  ond^pftft 
in  dem  Beweise,  dass  der  Kern  der  Portalantago  zwar  aas  «iiiir  nr 
innerhalb  der  weit  auseinanderliegenden  Grenzen  der  J&fir^  ^li7Kt 
1258  be,stimm baren  Zeit  stammt,  das  gegenwärtige  romsi 
aber  im  wesentlichen  nach  dem  Brande  von  1258  eu 
mit  Ansnahme  einiger  Theile,  die  an  Stelle  mehrerer 
Brand  vom  Jahre  1276  beschädigter  Stücke  nach  diesem 
gesetzt  worden  sind.     Den  Nachweis  för  diese  B(*hau(<' 
der  Verf.  auf  dreierlei  Weise  zu  erbringen:  durch  Zer^^' 
Formen,  durch  den  VerHuch  einer  Keststellnng  der  Prov.; 
Formen,  endlich  durch  die  Vergleicliung  mit  anderen  spfttroiiuiDt»:^ 
Portalen  in  Wiens  Nachbarschaft.  —  Die  äußeren  Formen,  wif  «• 
an  den  Details  des  Rtesenthores  zutage  treten,   weist  der  V«7f.  tli 
entschieden  spätromanisch  nach,  und  indem  er  den  r 
fasst,  dass  in  Österreich  das  Eindringen  des  got! 
1300  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  dagegen  gerade  spit»«*- 
niKcbe  Bauten  tou  ganz  außerordentlicher  Prachtentfaltan^  bhm 
sich  finden^  wie  sie  nur  einem  ausartenden,  keiaeswegü  ein««  4^ 
der    Höbe   der   Entwickeinng    stehenden  Stile  eigenthümlidt  la 
kennen,  gelaugt  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  äußeren  Formo  kt 
Riesenthores  nicht  vor  der  Mitte  des  XIII.  Jhdts.  ent^tusda  m 
kfinnon.  Unter  den  einzelnen  Formen,  die  zum  Beweise  vorfrfM 
werden,  erscheint  auch  in  ganz  besonderer  Weise  der  nfasi  beicfe^ 
loseu  Umstand  betont,  dnss  der  Architrav  über  den  Säulen  i**  ^^ 
tals  in  gerader  Schräge  verläuft,  d.  h.  nicht,  wie  die  K«(C*' 
rechtwinkliger  Abstufung   Über  Säulen  und  Pfederecken  vor»^..^- 
Das  gleiche  Beispiel  an  der  Franciscaner  Kircbe  in  SakburR  ktfi* 
der  Verf.,  ein  weiteres  Beispiel  können  wir  ihm  bi>  >        '      Umtv' 
Bpmnge  der  italianisiereudon  Ai*t  jenes  Salzburger  I '  i  bU« 

geruckt  ist.  An  der  Stiftskirche  zn  Inichen  o- 
westlichen  Hauptportalo,  sondern  auch  am  8m 
scheiulich   auch  am  beschädigten  Nurdportale)    der  A 
beiden  Seiten  in  gerader  Schräge  verlaufend.  Damit  t*-»«» 
einen  nenorlichen  Beweis  för  seine  Zeitstellung,   . 
kirche  zu  Inichen,  wie  ans  urkundlichen  Zeugnissen  hors 
Ende  des  XlII.  Jhdts.  angehört.    Erscheint  nun  die  /ieitfit*ilQ^' 
Riosentfaors  schon  durch  die  Formen  hinlänglich  iri:irAcbtf<( 
sticht  der  Verf.  noch  andere  Anhaltspunkte  xu  gö*irit!«?n. 
zunächst  durch  Feststellung  der  Provenienz  der  F 
geht  von  der  Vorauasetzang  aas,  dass  in  Öst^^rr. 
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nicht  prfnndeo  wurden,  ond  darin  mätisen  wir  ibm  wohl  beiHtimmen. 
Au  wir  mit  dem  Verf.  annehmen,  dass  die  Vorbilder  der 

Ö6T.  iien  Bauten  weni^'gteDS  des  Xlt.  Jlidts.  aus  Baiorn  ge- 

ooninivn  wurden.  Da  ist  nun  zunächst  an  Salzburg  7.u  denken,  die 
onbti^cbAHiche  Metropole  Baierns,  die  ja  so  nahe  au  den  Grenzen  des 
OflterreicbJächen  Herzogthums  lag  und  von  deren  reicher  Bauthfttig- 
kttit  in  romanischer  Zeit  .nich  einige  Reste  wohl  bin  auf  die  heutigen 
Ta^e  erha]t«u  haheu.  Gin  stricter  Nachweis  lässt  sich  nach  dieser 
Richtung  bin  di^shalb  nicht  führen,  weil  von  niederösterreichischen 
Bauten  aub  dem  XII.  Jhdt.  faut  nichts  auf  unsere  Tage  gekommen 
iiU;  k»um  dass  wtr  im  Langschifie  der  Heiligenkreuzer  Stiftftkirche 
•iaige  Spuren  des  ausgebenden  XII.  Jhdts.  constatieren  können.  Dur 
Verf.  glaubt  dagegen  einen  baugeachichtlicben  Zusammenhang  des 
"Wiener  Dom.«  mit  den  Fassauer  Bauten  annehmen  zu  müssen;  er 
veiü  aber  hiefür  nur  einen  einzigen  Beweis  beiztibringon,  abgeleitet 
aus  dem  Grundrisse  des  Portals  der  Niederuburger  Marienkirche  in 
Pa5«au.  Oa  der  Bau  seit  einem  Brande  im  XVII.  Jhdt.  eiue  tro&tloso 
Rain«  iat,  die  in  Rede  stehende  Vorhalle  überdies  in  theils  spit/bogig 
Ui«iU  raudbugig  überwölbte,  höchst  unregelmäßige  Compartiiueute 
itrfäUt.  wa«  auf  Umbauten  aus  verschiedenen  Zeiten  schließen  lässt. 
iu>  wird  die  in  ihrer  Vereinzelung  ohnehin  schwache  Stütze  vollends 
oahaitbar.  wenn  man  die  Formen  an  den  Säulencapit&len  dieses 
PaB«auer  Portals  ins  Auge  fasst,  die  doch  nicht  vor  1200  augesetzt 
»erden  dürfen,  wozu  noch  der  Umstand  kommt,  dass  die  in  verkehrter 
Sjmmelrie  abwechselnd  runden  und  polygonon  Säulen  des  Portals 
aaf  jene  italiemschen  EinÜÜsse  hinweisen^  die  an  den  Portalen  des 
XUL  Jhdt.  in  und  um  Salzburg  so  bedeutsam  hervortreten.  Ein 
Fortalbau  über,  der  erst  nach  1200  entstanden  ist,  kann  doch  nicht 
wob!  dem  allereu  romanischen  Dome  von  St.  Stephan  zum  Vorbilde 
gedient  haben.  Auch  zeigt  das  Portal  der  zweiten  —  heute  no.h 
«jhaltonen  —  Niedernburger  Stiftskirche  au  ihrem  Portale  keines- 
Jeuuu  abweichöuden  Grundriss,  den  der  Verf.  als  Passauer 
ialität  bezeichnet,  —  Nach  dem  Umbaue  des  Rieseuthors  nach 
Brande  von  1258  l&sst  der  Verf.  die  Architekten  nicht  auf  das 
angebliche  Passauer  Vorbild  zurückgreifen,  sondern  auf  die  St.  Jacobs- 
fcirche  zu  Uegensburg,  von  welcher  die  Bauleute  die  normannischen 
SSekzackmuttter  und  die  irischen  Bandverschlingungen  entnommen 
n.  Der  Verf.  scheint  also  au  der  namentlich  von  Förster  ver- 
enen  ny]»üthose  festzuhalten,  dass  die  Schottenmönche  auf  ihre 
ensburgcr  Gründung  normannische  und  irische  Omamentformen 
ertragen  hätten.  Die  Gegengründe  Schnaases,  die  sich  übrigens 
•owobl  nach  der  hiKtorischen  als  nach  der  das  Stilistische  betreffenden 
S«ite  erhitlilich  vormehren  lassen,  scheinen  den  Vorf.  nicht  Überzeugt 
in  haben.  Durch  die  Verlegung  der  Bauzeit  der  Regeosburger 
SeU^tunktrchp  ins  XIII.  Jhdt.  geräth  der  Vorf.  in  Conaict  mit  doi 
bj  Wattnibach  aufgobrachlen  und  auf  eine  Chroniken 

»i«;  "n  Ansicht,  die  Kirche  sei  1184  bereits  fertig  gi»- 


ikftu«! 
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wefiBD.  Den  Beweis  fßr  die  abweichende  Zeitstelloug  xo  trbrii{i^ 
wörde  ofTenbar  zu  viel  Raum  gekostet  haben.  Um  die  Fra^  nid 
der  Provenienz  der  am  Rieseothore  zutage  tretenden  Fun&n  a 
überzeufirender  Weise  zu  lösen,  hätten  eben  vororst  uiehrbdi  iv> 
wickelte  Vorfragen  ihre  Krledij^ung  linden  inQ^sen«  und  i^&a  öHnsüif 
weitaus  den  Rahmen  der  Arbeit.  Der  Schwerpunkt  der  Boweisfiknic 
für  die  Zeit&tellung  des  Riesenthors  liegt  jedoch  keioeswegy  ttt^Mna 
mehr  nebensächlichen  Excnrse,  sondern neb.st  der  bereits  besprorksaa 
Untersuchang  der  äußeren  Formen  in  der  VergleicbDog  mA  4m 
nächstliegeoden  österreichischen  Baateu  aus  anzweifeliuft  5fil> 
romanischer  7*€it,  und  hier,  wo  sich  der  Verf.  auf  dttm  siüifffB 
Boden  der  uumittelbarea  Anschauung  bewegt,  sind  &em«  A»* 
führungen  wieder  so  überzeugend,  wie  die  ilera  eben  bespr^cMi 
Excurse  Torangehonden.  Es  wird  uns  da  bewiesen,  daa»  nnl 
ganzen  Anzahl  von  spätiouiani^^chen  Portalen«  aus  deueu 
die  zu  Tulln  und  Wieuer-Neustadt  heraosgi'eift,  eine  unlte^ 
Verwandtschaft  der  Formen  hcrrächt  und  dass  da^  Ricseotl 
St.  Stephan  den  Aasgangspunkt  dieser  Euiwickelung  beieichi 
der  nicht  mehr  Qberechritten  worden  konnte,  —  dos  roUeod^tsU, «» 
die  prunkende  spätromanischo  Baukunst  in  unseren  LauiUo  jB* 
schaffen  hat. 

Wir  sind  überzeugt,  dass  die  besprochene  Arbeit  nicht  nur xir 
WOrdigong  des  darin  behandelten  Gegenstandes  in  weitertiu  UniiM 
l>eitragen,  sondern  auch  auf  Untersuchungen  ähalicfaer  Art^  iiM 
wir  noch  sehr  bedürfen,  anregend  wirken  wird. 

Wien  im  Juli  ld83.  Alois  Biegl. 


Albrecht  I,  und  der  Ursprung  der  schweizerischen  Ei 

senschaft     Von    Dr.    Paul    Wallnöfer.    k.    k.    SchulrUfc' 
Gymuaäjaldireotor.  Wien  1881,  Eduard  Hölzel.  S3w  VI  und  6h 

Dr.  W^allnöfers  Büchlein  darf  mit  Recht  als  eine-   -  -' 
vollsten  Erzeugnisse    unserer  in  den  letzten  Jahren    > 
gepflegten   historischeu  Jugendliteratur  bezeiri 
die  Wahl  des  Stoffes,  als  auch  die  Art  der  Ve: 
ist  gleich  gelungen.  Jedermann  weiß,  wie  schwer  t 
liebe  Fabeln  auszurotten,   selbst  wenn  bloü  ein  wi:.  ^ 
drastisches    Gewand    ihren  Vorzug  ausmacht.    Sind  si^i 
gezeichnet  durch  innerlich  wahre  oder  psychologisch  feiu'- 
der  Verhältnisse  und  Personen,    oder  erzählen  sie  in  n 
Einfachheit    und    Natürlichkeit   als  wirklich    ■-'      ' 
Jugend    sinnt    uud    träumt,    die  Parteittn    wi. 
lieben,   dann   scheinen   sie   unsterblich,   in  die  ^v 
dankbaren  Mit-  und  Nachwelt  genommen.  Hier  rnu- 
Forbchung  treue  Wacht  halten,  daas  nicht  fa^ 
freondeter  Flagge  geführt  werde,  und  nicht  selu^^  l«.;  i^..».-..  Ü* 
zofi^tCrcUf     was     geschäftige    and    berechnende     Phjuit4s)e 


p^.^ 
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^«indom  Grunde  und  auf  Sand  gebaut  hat.  Die  Geschichte  ist  eben 
ein  h«rrouloBes  Gut  und  wer  mehr  will  als  ihm  gobürt,  greift 
^icht  io  fremdes  Eigeothum. 

™  WallnAfer  hat  diese  Aufgabe  der  Tellsage  gegenüber  für  die 
B  le   Jugend    golöst    und    dies    mit  einer   Um&icbt  und 

pbi  -it.  und  noch  dazu  bei  aller  Einfachheit  und  Verstand* 

ichkeit  der  Darstelluugsform  mit  jener  gewissenhaften  Verwer- 
|K  ^cr  Ergebnisao  ätreoger  wissouschaftlicbor  Forachnng,  die 
Hk  jedeneit  «ine  der  Hauptbedingungen  guter  Jugendbücher 
Mben  muas. 

Für  die  weiteren  Auflagen,  deren  wir  dem  BQchlein  rocht 
'i«l«  wänecbeo,  sei  auf  einige  Kleinigkeiten  aufmerksam  gemacht, 
in  611  (S.  2)  heißt,  dass  ^zahlreiche  Krieger  ans  den  oberen 
l0n  ihren  KJiuig  und  Landsmann  auf  den  Hecraögen  in  den 
1*276  und  1278  geleiteteD*",  so  ist  das  speciell  fQr  1278 
tn  berichtigen,  dass  zwar  ein  allgemeines  Aufgebot  er- 
ren  war,  jedoch  nur  eine  geringe  Schar  vor  dem  Entscheidungs- 
CHBpfe  bei  König  iiudolf  eintraf.  Als  Geburtsjahr  Albrecht  1.  darf 
8.  3)  1248  nicht  schlechthin  genannt  werden,  da  es  nur  auf  Com- 
Hoatiun  biirubt.  Ebenso  kann  man  doch  in  dem  Kampfe  der  Wiener 
Iiit  Herzog  Albrecbt  nicht  ron  „angemaßten"  Bechten  (S.  5)  reden, 

!,  (S.  6)  von  der  Gepßogenheit  in  dem  deutschen  Reiche,  dass 
i  Tater  der  Sohn  nachfolge.  Allerdings  ist  dies  noch  bei  der 
|i]  der  Sohne  Friedrich  II.  hervorgehoben  worden;  aber  1291/2 
man  b«kauotlich  bereits  das  Gegentheil  als  Becht  gelten  (oou 
Dm  esse,  filiuni  immediate  patri  succedere). 

S.  56  spricht  der  Aosdruck   „bi  Kunig  Albrochtos  aoligen 

Soo  Born  zitou'^  noch  nicht  dafür,  dass  zwischen  dem  Verstorbeuen 
den  Waldleuten  ein  gutes  Verhältnis  bestanden  haben  müsse, 
«isoligen"  gohOrt  eben  im  Satze  zu  „Albrechtes"  und  nicht  zu 
tSt«Q*^;  es  hijisst  also:  bei  dos  seligen  Kuniges  Albrechtes  von 
opB  liten.  Endlich  möchte  Ref.  auf  8.  36  den  Satz:  „Die  Alpen 
sd  TOD  der  Natur  den  weidenden  Nutztlüereu  zur  Entwicklung  des 
Orpers,  sowie  zor  Abhärtung  gegen  Wittemngsverhältnisse  gö- 
lten, nnd  bedingen  die  Grundlage  der  Existenz  des  Volkes"  als 
DM  der  sehr  seltenen  Beispiele  ungelonkor  Spruche  hervorheben. 
Prag.  Adolf  Bachmann. 


I 


la  Cierny,    reg.  Chorherr   des  Sliftos   St.  Florian,  Der 

erste   IJauernaufstaiid  iu  Oberösterreich,   152Ö.    Lim  1882, 

Verlag  d(!r  V.  J.   £b«Dhöchscben  Bachbaadluog.   (Heinrich  Korb.) 

"V  und  211  88.  b\ 

Der  Verfasser  hat  sich  durch  eine  Reibe  gewissenhafter  mono- 

her  Arbeiten  zur  Geschichte  Oberösterreichs  etneu  geachteten 

erworbeu    und   rechtfertigt   den  dauernden  guten  wisseu- 

ttichen  £af  seines  Klosters,  dem  Historiker  wie  Kurz,  Jodok 
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Slülz,  C hm el  angehörten  nnd  von  der  jüugeren  Generatioa 
MQhlbacber,  der  wackere  Diplomaiiker,  zufällt.  Voa  dem 
aofstande  Oberösterreichs  im  Jahre  dor  großeu  gemeindi 
Erhebung  des  ngemeinen  Manuesu  war  äalSerbt  wenig  b«kuiit,  al 
Czerny  bietet  somit  die  erste  q^nelleum&ßige  Geschichte  dioK  f^ 
cialeniKri.se  auf  dem  Boden  des  Landeii  ob  der  Ktma.  ObM  den  trt^ 
valischen  Kern  seines  Qiielleumaterialä  gibt  das  kune  Vonr^^n  oi 
die  Reihe  der  Belege  nnter  dem  Text,  desgleichen  Jcr  Aahwy  t*i 
Actenstdckcn  Auskunft.  Ziemlich  ausführlich  werden  im  irm 
Capitel  »Die  Zu^täude  vor  dem  Ausbruch  der  Revulutiona  tN^&aaihi 
und  in  manchem  Punkte  der  cuuservative  Standpunkt  eitiMi^rfoA 
Janssen  angesichts  dor  sociulpolitischeu  und  rüligiOsea 
nicht  ohne  GlQck  verfochten.  L)ass  sich  eine  solche  Äpol 
alten  Znstände  zu  einer  Polemik  gegen  die  ueu9ü  aoi 
Principieu  zuäpitzeu  mussto,  ist  begreiflich. 

Die  stoffliche  Bedeutung  dor  Arbeit  beginnt  v*jftugs»«ii?« 
dem  II.  Hauptabschnitt,  der  im  Vereine  mit  dem  folgeuJeo 
den  Beginn  des  Aufstandes  und  seine  Verbreitung  charal 
und  sehr  eingehend  darstellt.  Man  gewinut  deu  EIl 
Sachlage,  in  die  Bcstrebungeu  der  Bauernächaft,   >  lA 

in    die    Vorkohrnngon    der    Stände   und    der    Kegieruui;   anit 
Meinungszwiebpalt,  der  diese  beiden  Vertreter  der  gosotiJi 
walt  auseinanderhielt.  Der  Niedergang  der  ßebf^Ilioo  und 
gericht  bildet  den  Inhalt  des  l\.  und  letzten  HauptstOcl 
S.  186  angeführten  Scblussbemerkungen  im   ZuBammt>nhi 
dem  zu  Anfang,  namentlich  von  S.  49  an  Erörterten  zeigen,  h 
Verf.  in  der  Bauernerhebung  denn  doch  nicht  bloß  e'n  nn^^heiii^ 
Ankämpfen  gegen  gesetzliche  Gewalten  und   hork-  Ht(^ 

aus  krankhaftem  Triebe  nachdem  Umstui-ze  des  Besi*. y.oiw^ 

auch  eine  Reaction  gegen  die  Einseitigkeit  dor  Belastuiig  oul 
gaben,   also   gegen  das  ständische  PriTiloginm  und  dio  M$i 
Flut  landesfürstUcher  oder  staatlicher  Forderungen  au  dis  Stcitf- 
kraft  des  Landes  erblickt. 

Oberhaupt  macht  die  ganze  Darstellung  auf  deu  Fj 
wenn  er  auch  nicht  immer  der  gleichen  Meinung  mit  dem  Vcrf 
den  Eindmck  der  Sachgomfißheit  uud  klaren  Bohandluog  dm 
sächlichen. 

Don  Anhang  bilden  5  Stucke;   1.  eine  u--  -ib»w 

Matrikel   der  ständischen  Körperschaften  OberOst*.  .:. 
J.  1525;  2.  das  besonders  wichtige  ständische  Patent  vam 
1525  (dem  Verf.  von  Dr.  Stieve  in  MOncbeu  mit.-  ■'    "  ; 
charaktoristiache  nNeue  Zoitung  von  dem  Banerii;. 
Österreich«    (Nene  Zoitung  uss  Ostreich,  Si> 
Dietrich  Stemmer,  Herrn  von  Mastmuustei 
von  Dr.  Stieve  aus  der  k.  Staatsbibliothek  zu 
4,    Bauembekenntnisse    aus    dfm     Archive 
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SQtnmariscbe  Auszüge  ans  einer  Anzahl  von  Schreiben  der  FeM- 
'bristtn  der  snhh.  Bauernschaft  an  den  Pfleger  von  Wildeneck  und 

Aht  vnii  MuiiJ-^HH  ^m  Ärch.  v.  Kremsmnnster). 


Weber:  ÄUgemeiae  Weltgeschichte.  2.  Aufl.  unter  Mit- 
wirVung  von  Fttcligdchrtcii  reviiiiyrt  und  Qbürarbeitet,  1. — 7.  Lie(. 
LÄmtig.  Wilh.  EügülmaUD.  Ö53  Sy.  8*.  (Geschichte  de«  Morgen- 
lands.) 

Das  wohlbekannte  universalhistorische  Werk  G.  Webers  beginnt 
D  zweiter  Auflage  seine  Wünderung  durch  den  großen  Kreis  der  an- 
stammteu  Freande.  Mag  auch  Onckens  nWeltgeschichte  in  Einzel- 
r&telluDgen'*  vor  der  Leistung  Webers  die  Vortheile  fachmännischer 
beit&thoilung  and  kritischer  Einzelforschimg,  abgesehen  von  der 
ttren  AusfQbrliclikeit,  voraus  haben,  so  bietet  hinwieder  G.Webers 
ti$ei(c)tichtL'  ein  Werk  aus  uineiu  Gusse. 
G.W.  ist  ein  Schüler  Schlossers,  dessen  Auffassung  des  Wesens 
Bnd  der  Aufgabe  di^r  Geschichtschreibung  nnter  allen  Umständeu 
acbibar  bleibt.  Auch  der  Conservativismus,  den  er  in  der  Vorrede  zu 
dieser  II.  Aufl.  betont,  behagt  im  allgemeinen  besser  als  der  bloß  zer- 
»etiondu  Skepticismus  und  Hyperkriticismns. 

Der  I.  Bd.  „die  Ge.scbiclite  des  Morgiiulaudes^  stellt  sich  im 
rro&ftn  und  ganzen  als  revidierte,  melirfüch  verbesserte  und  in  be- 
^.*m  Sinne  als  überarbeitete  Auflage  heraus.  Die  Diflferenz  im 
^i>  des  I.  Dd.  der  ersten  uud  zweiten  Auflage  beträgt  06  SS. ; 
doch  erwuchs  sie  grolSentheils  aus  dem  Umstände,  dass  maucbes,  was 
ilort  mit  kleineren  Lettern  gedrucki  erscheint,  hior  im  gewöhnlichen 
T«xUatze  fortläuft.  Immerhin  fehlt  e»  uicht  an  Erwoitorungen,  deren 
vir  hier  im  Vereine  mit  den  wesentlichon  Abänderungen  kurz  ge- 
lienken  wollen. 

Zunächst  findet  sich  und  zwar  in  zwockniülSiger    Weise    die 
nleitungu  umgestellt.  Was  in  der  L  Aufl.  an  zweiter  Stelle  war, 
eint  nunmehr  an  erster,  und  so  umgekehrt.    Die   Literatur  zur 
bicbte  der  Chinesen  ist  zoitgemäü  ergänzt.  Das   von  der  cbine- 
scheo  Stnatsreligion  Gesagte  (S.  44  f.)  unterscheidet  sich  durch 
ches  von  dem,  was darüberdie  L  Aufl.  (S.  38— 39)  brachte.  Eben- 
ewaim  die  Literatur  zur  Geschichte  Ägyptens  (S.  74 — 75)  •" 
wtlichen  Boreicherungen,  und  das,  was  ober  die  Religion  des» 
Nilv'oikes  (S.  H>3  f.)  gesagt  wird,  zeigt  verglichon  mit  dem  la 
LAuö.  (S.146  —  147)den  Wegfall  der  Röthschen  Coiubinationon 
die4«a  Gegenstand.  Die  Literaturnachträge  zur  Geschichte  der 
nHor  (S.   306— 206J   tind  der  Iranier  (S.  351),     desgleichen   dor 
-  ■    i     (S.    409)    sind    hemerkenswei-l,  ebenso   dio   Erweiterung? 
-417  im  Capitel.  das  vom  Stromgebiete   des    Euphrat   uud 
'    '  '         l  dre  AbÄriderungen,  weiche  S.  417 — 420  die  ge- 
■  ilung,  vgl.  mitS.  383— 385  der  ersten  Aufl.,  erfahr. 
gilt  Tt^n  S.  42G— 431   und  435-439,   wenu    mau  S.  301 
1  39(i— 4t»9  der  ersten  Aufl.  damit  vergleicht.     Die  aus- 
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führlicliste  Erneaenuig   der  Literaturäb«rsicbt   findet  eich  S. 
bis  479  im  Abschnitt  nDie  Semiten  in  Kanaanu,  vena  man  den 
Wenige  in  der  ersten  Aufl.  S.  431  ent^egeuhält.  S.  657 — 6S8 
sich  ein  literaturhiatüriacher  Excurs  über  die  Lieder  Davids,  4iril 
der  1.  Aufl.  S.  602  fehlt.  Wichtigere  Abweichungen  zeigeo 
S.  678—679  und  702—706,  vgl.  mit  S.  624—625  und 
der  1.  Auflage.  S.  682—703  der  1.  Auflage  Gndet  sich  io  der 
S.  790  f.  nachgestellt.  Den  zwei  Zeilen  der  1.  Aufl.  S.  81 1—812 
in  der  2.  Aufl.  als  nUflckblick  auf  die  Literatur** 
förmlicher  Eicure  gegoaüber.    Selbstverständlich 
stellaug  durch  stellenweise  Feile  gewonnen. 


S.  811— 81J  «io 
hat  auch  dM  Ov* 
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Karl  Lind:  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  El 
Wesens  in  der  staufischen  Zeit  im  Anschluss  an  die  Kimpf# 
zwischen    Philipp    v.    Schwaben    und    Otfo    TV    jn\ 

Jnaagaraldissertation.    Freibarg   i.  Br.  und     ! 
VorlagabaohhftDdluDg  von  J.  C.  B.  Mohr,  Pau, 

Diese  Dissertation  reiht  sich  den  fflr  sie  in  Bezog  aofSsof 
nnd  Methode  maßgebenden  Arbeiten  von  Baltzer  nnd  WeilanJ  iL 
Was  das  territonale  Detail  betrifft,  so  bewegt  sie  sieb  vonuj^rwvin 
auf  norddeutöchem  Boden,  während  Zallingers  verwa?-  *•  .-- 

angelegte  Arbeit  TorzngRwoise  die  Hinisterialos  und  '  .  .': 

bairiscben  Rechtsquellen  des  XII.  und  XIIL  Jhdts.  znm  Gegoaflaaii 
hat  (Innsbruck  1878).  Den  58  SS.  zählendeu  Hauptlext,  wdJ( 
Strategie  in  den  Kriegen  zwischen  Philipp  v.  Schw.  und  Otto 
Zusammensetzung  der  Heere,  den  Sold  der  Milites,  die  föi 
Krie^mittel,  schließlich  das  Aufgebot  und  den  Schwur  der  Ui 
quellenmäßig  charakterisiert,   begleiten  zwei  Eicurse:  1.  Aber 
Abfassungszeit  des  deutschen  KOliier   Dienstrecfaies.  te' 
der  Verf.  als  Verdeutschung  eines  Anfang  des  XIH.  Jbdts.  »!>{»• 
fassten  Originalstatuts  auffasst.  und  2.  Ober  die  ^milites 
vientes  bereditarii"  Henebergs  nach  dem  Dienstrecbt. 

Graz.  F.  Kronei 


"H 


Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie.  HerAa«g^Ki«a  nt 
J.  L  £ettl.er.  Band  II  und  III.  Lahr  möi;U2.  gr.  8*.  Fnii  A» 
Julirgaiigee  ä  6  U&rk. 

Die  Tendenz  der  Zoitschrift  und  den  Inhalt  dr  'lAfw 

(1880)  haben  wir  bereits  iu  dieser  Zeitschrift  gewör :  iit«f- 

nehmen  hat  seitdem  rflstigen  Fortgang  genommen  und  erCreot  iki 
der  DnteretQlzung  zahlreicher  Fachgenossen.    Im  allgemeii 
zumeist  das  Gebiet  der  nhistorischenu  Geographie  io  grOter< 
Sätzen  Pflege  gefunden.  Abgesehen  von  dem  AufaatAo  voa  Ji 
t^iud  die  homerischen  Inseln  Thrinakie,  Scheriet  Ogygie, 
snchen?u  (im  1.  Heft  des  IL  Bd.),  der  eine  grOßl^ntheils  dkbi 
mythologische  Frage  von  geographischem  StandpuakU,  fr 
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rii  Erfolfe'o,  ZD  lösen  versucht,  sind  in  (Jiosor  Be- 
iliob«a  die  lectit  grOudlichün  und  ntul'augrüicheu 

nogeo  von  Christ  nDie  römischen  Oreuzlinien  itn  OdoQ- 
10  Naeher  nCuUnrznstand  des  Rbeinthals  zur  R5merzeita, 
i  iiLand  und  Volk  der  Aisteu«,  von  GQather  nDie  Kosmo- 

doü  Heinrich  Schreiber  von  Erfurtki,  von  Ruij'e  nGeschtchte 
isoliüu  Kartographie«,  von  Broiising  nZur  Geschiebte  der 
phiei^,  vou  Härtt'elder  nEino  liu^chroihuu^  dor  3Iarkgraf- 

kdeo  aus  dem  17.  Jahrhoudertu,  vou  Mi^tzger  nBuitrdge  £ar 
phiß  vou  Niederländisch-Ostindien,  r«sp.  von  Javau.  von 
nHihtorische   Angaben    Über   die   Veräuderougeu    in    den 

Igen  des  Ämuu  (mit  Karte).  In  das  geologische  Gebiet  ge- 
Aufsätze von  Scbunko  nEntst^hung  der  norddeutschen 
u,  von  Hammer  nDie  orugraphische  Gestaltung  WürtUim- 
d  heio  geologischer  Bau",  von  Struckraann  nDiw  Veräa- 
in  der  geographischen  Verbreitung  der  höheren  wildlebenden 
miiUereo  Karopa  seit  der  älteren  Quartärzeitu.  Zu  nennen 

er  die  Aufsätze  vou  KrQmmel  nDas  Relief  des  austral-asia- 

ittetmeeresu  (mit  vorzöglicber  Karte ;  ein  früheres  Heft 

ucb  eine  Tiefeukarte  de^  indischen  Oceans  von  demselben 

DU  nelluianu   nKIima  des  Brockunu.  vou   Fritz  nÜber  die 

ritÄt  Afrikas«,  vou  L^tller  nÜio  Geographie  und  ihre  Hilf»- 
laftcntf  u.  a.   —  Erfreulich  ist  der  Umstand,  dass  neben 

kllgemeiüeien  hilmlt.-i  der  Kaudu  Deatschlands  erhöhte  Be- 
^widmet  wird,  vrähread  sonst  in  den  großen  Fachzeit- 
en der  Überfülle  des  Stoffes,  den  vor  allem  die  Er- 
'  Afrikas  liefert,  die  Heimat  und  die  näher  gelogonon  Ge- 
auägehen.    Reichhaltig  sind  auch  diu  »Notizenu,  wekho 

ir  die  Pflöge  ddr  gf'ogr.  Studien  iu  fremden  Ländern,  über 

chritto  der  ofticiellen  Kartographie,  Ober  die  Vorträge  iß 
.  Gesellschaften  und  übbr  widiiigo  Publicationeu  auf  dem 

igebiet   der   geogr.    Wissenschaften   regelmfißige  Berichte 

^]l  dem  erfolgton  Tri«Qnium  dürfen  wir  der  Zeitschrift  auch 
'  allgemein  verbreiteten  und  vorzOglich  redigierten  nUeut- 
iiphie  und  Statistik«  eine  sichere  Dauer 
sie  doch  über  namhafte  uud  strebsame 
jrl  Auch  deu  U  uusch  können  wir  nicht  unterdrücken,  ee 
w^dor  die  Zahl  der  Hefte  eines  Jahrgangs  oder  der  Umfang 
Heft«  verdoppelt  werden;  dadurch  wäre  die  Aufnahme  um- 
irer  Aufs&tze  ermöglicht  und  die  Anregung  zu  energischer 
dtiger  Bethätiguug  gegeben.  Das  meiat  veruacbl&ssigte 
rcA  Krachten»  viel  zu  weuig  gewürdigte  Gebiet  der  nbisto- 
Geographie  möge  aber  in  ungeschmälerter  Weise  seine  PUege 
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Atlas  antiquus,  ZwöK  Karten  znr  alten  G«acb!eht«,  entwoila  9k 
bearbcittit  von  Heinrich  Kiepert.  Siebente  vuUat&adig  um  bawkiMi 
AuÜujj'4.  iierliu  1882.  lieiuier.  Präis  G  Mark. 

Flassnet/^e  zu  den  Karten  zur  alten  Gesclticbt«  CAttas  antiqato:  9A 
H.  Kioport.  PreU  1  Mark  IKJ  Pf.  (einzelne  Karten  ä  15  ttL 

Kieperts   Atlas    antiquus    ist   unbestritten   das  bast«  bnv 
graphische  Hilfsmittel  beim  Uuterrichi  in  der  alten  Gesckidit«.  Üu 

Material  ist  mit  scientifit^cbem  uud  piiJagog^ischem  Talrt  lUtifMÜIi 
und  gewährt  infolge  der  Verwertung*  ütler  nenerea  Poncboifu. 
z.  B.  auch  auf  dem  Gebiete  der  Epi^^raphik.  alleKoit  dj«^  eri)^n(;l»c^ 
Akribie.  Aber  auch  die  Ausführung  der  Karten  i-* 
und  die  Einrichtung  durchweg  praktisch.  Die  neue>: 
äberall Spureu  der  nachbessernden  Hand;  aamentiich  «recheifitHiäi;- 
Italien  (auf  Grund  der  neueu  Aulnubme  des  it^ienisoben  üi 
etabes),  sowie  Palätütina  westlich  vom  Jordan  (auf  Grund  Jer 
liiK^heu  Aufnahuibkarte  in   27   Blättern)  vuIIm  'oagvcrl 

Das  Kameuvei'zeichDiä  um  Schluss  erleichtert  lUr  d«Q 

brauch  des  Atlas  webeutlicb. 

Die  Flusänetze  dürften  sich  beim  historiäohen  UnterricM  ik 
recht  praktisch  erweisen,  sowohl  wenn  e$  gilt,   die  • 
der  erworbenen  Kenntnisse  bei  den  Schilleru  zu  ermitti 
bei  der  häuslichen  Vdrbereitung,  wenn  der  Schüler  Vfi 
sich  das  plastische  ßild  des  m  behand^lndon  ii\^hh  ' 
Gebirgszüge  unJ  die  topographische  Xomenclatnr  ^- 
gegenwärtigen  und  dem  Gedächtnis  einzuprägen. 


Leitfaden  der  alten  Geographie.  Von  Dr.  Hertnann  Hahn. 

18S2,  Teabner.  143  Seiu>n  Text  und  dazu  eiu  Kani<*aren«khtl*- 
Der  vorliegende  Leitfaden  soll  in  möglichst  knapper  Pom 
wichtigste  über  die  Localitäten  geben,  welche  bei  der  Lectän 
Schujantoron  oder  beim  geschichtlichen  Unterricht  ?pn»!int 
—  In  der  hier  geboteneu  Kftr/e  wird  der  geogr;' 
guten  Lehrbüchern  der  alten  Geschichte  ohnehin  ^.^.  _  ill 
die  untere  Lebrstnfu  hinwieder  bietet  der  Luitfiiden  £u  fiel 
Nachechlageu  bei  der  Lectüre  genügen  die  Angaben  der  Lextcs*^ 
auf.  Soll  iu  der  That  auf  die  alt«  Geographie  und  Volki^rkvoJ«  4«f 
gehörende  Wert  gelegt  worden»  so  moss  und  kitnu  dK-s^r  Wis»a»- 
7.weig  nur  mit  jener  Gründlichkeit  behandelt  werden,  wie  mo^ 
vortrefflichen  Lehrbuche  von  Kiepert  zutage  tritt. 

Im   ganzen  ist  der  vorliegende  Leitfaden   recht  wmAnftic 
gelegt  und  ist  die  Darstellung  von  Hellas  und  Italien  am  moaim. 
gelangen.  Wie  jedoch  bei  dem  Mittelmaß,  das  sich  der  V--^ 
stockt  hat,  nicht  immer  die  äußerste  Grändlichk^it  0rr> 
ist,  könnten  wir  durch  zahlreiche  Beispiele  •    "  i 

wollen  wir  nur  einige  Seiten  (3—5,  65  —  67,  1.  <  ■:.. 

nntorziehon.  —  nDie  Verbindnng  dps  Skardos  nn  .'1: 

mittelt  der  Skomios  (j.  Kurbetzkoi-Gebirgo>.M    ^\  h'  r.  I  ,ul 
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loch  Ami  lioa^  mit  seiner  Bezeichnung  EurbcUka-planina  an  ge- 
ltet *  Die  Annabme  einer  Verbindungskette  dieses  Namens  ist 
[arch  ni^lits  begründet.  Eurbewtza  ist  ein  kleines  Dorf  bei  Wranja. 
jtatt  Skcmios  wird  richtiger  Skombros  geschrieben.  —  niUyricum 
von  Volskt^tämmen,  welche  den  Thrakern  verwandt  sini,  be- 
ll« Gebiet  zwischen  den  Alpen  und  dem  Pontes  einerseits  «ew.u 
^er  weiß  der  Verf.,  dass  diese  Volksstämme  den  Thrakern  ver- 
'^«ndt  «>ind?  Nacb  Strabon  haben  Uhrier  und  Thraker  durchaus 
rcrxchiedene  Volksindividuon  reprilsentiert,  —  «Die  Makedonier 
m  pich  am  reinsten  in  den  nördlichen  und  nordwestlichen  Borgen 
It^u  :  also  dort,  wo  die  Paeouer,  die  Dassareten  und  Ponesten 
>n?  Es  mnss  heißen  nim  Centrum  des  Landes  (Acgae)  und  in 
len  südwestlichen  Gebirgen  (Orestis).«  —  nDie  Raeti.  ein  illyrischer 
rolksfftammu  S.  05.  Diese  Behauptung  ist  zu  apodiktisch  hingestellt ; 
IW  lUeter  waren  ursprünglich  Stammverwandte  der  Etrusker  und 
lugoiiaeer  und  wurden  in  späterer  Zeit  von  keltischen  Stämmen 
7  R  rl.iTiBrigantini) überschichtet.  Murgstatt  MurS.66i8t  wohl  nur 
1er.  TfNur  Virnniim  und  Ovilava  lassen  sich  als  r{^m.  Colonien 
wfiMin«  S.  67;  nicht  auch  Celoia,  Solva,  luvavum?!  —  Die 
snsformTisia  für  die  Theiss  gehört  der  Zeit  der  Völkerwanderung 
';  in  rlassischer  Zeit  hieß  der  Flnss  Pathissus  (Var.  Parthiacus). 
icia,  Sogestica  ist  nicht  das  heutige  Sigeth,  sondern  Siszck.  — 
Woher  weiß  der  Verf.,  dass  Arsakia  westlich  von  Khagae  lag, 
122?  Dass  Pasargadae  am  Flusse  Sitakos  lag  (so  nach  Plinius, 
1. 123),  ist  wieder  zu  sicher  hingestellt;  die  Gleichheit  mitMurgh-ab 
von  den  neuesten  Forschern  bevorzugt.  Earnra  S.  126  statt 
■tt  ist  Schreibfehler  bei  Ptolemaios.  —  Der  Leitfaden  wird 
'nr  Verbesserungen  bedürfen,  falls  derselbe  Schülern  in  die 
»egeben  werden  darf. 
Or&z.  Wilhelm  Tomaschek. 


r^^ntf»  der  PhyBlk  mm  Gebrauche  für  die  oberen  Gassen  höherer 

len  n*m<*ntlich  (lyranasien,    Realschulen   und  höheren  Btirger- 

^purbeitet    von  l>r.  Angnst   Hu^'o    üJiDsmann,    Professor 

letirer    an  der  Realschule   I.  Ordnung   zu  Stettin.    Dritte 

:t>j  Auflage,   Mit  161   in  den  Text  eineedmckten  Figuren, 

'A  U>nbermen    und    l   Sturmkarte.    Leipzig    loHl,    Verlag    von  O. 

Wigand. 

Dem  Verfasser  war  es  bei  der  Abfassung  des  vorliegenden 
Lehrbuches  wesentlich  darum  zo  thnn.  die  Begriffe  und  Sätze  mit 
BiCghchster  Schärfe  auszusprechen,  die  Versuchsmethodon  soweit 
tu  berfl' '  '  n,  als  durch  sie  das  Stadium  und  die  Einsicht  in 
die  hanj  oten  Naturerscheinungen  gefördert  wird,  und  auf 

diff  matheuiali.^ctie  Behandlung    der  Physik    mit  den  in  der  Keal- 
vcbule  gebotenen  elf^mentarmathematisclien  Mitteln  einzugehen. 

D»r  V«rf.  stützt  sich  in  den  vorliegenden  „Kiementen  der 
Pb/flik**  an  sehr  vielen  Stollen  auf  den  in  seiner    „Vorschule 
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der  Physik"  fnr  die  Yorbereitungsclasse  ausgearbeiteten 
Stoff,  was  wir  darcbwegs  billigen  kGnoea.  —  Aafgaben  faai 
Verfasser  seinen  „Elementen^  nicht  bei^egebeti,  aber  tu  wi«d 
holtenmalen  sind  in  dieser  Hinsicht  seine  „physikalischen 
Aufgaben  nebst  ihrer  Lösang"  citiert  and  auf  di^soilfo 
verwiesen.  Da  diese  Sammlung  auch  für  die  Beweise  der  »(»:• 
kommenden  Formeln  in  den  meisten  Fällen  den  nCthigen  AiiW 
bietet,  so  sind  sie  auch  deshalb  öfters  angeführt. 

Nach  einer  Besprechung  der  aUgemeineD  ElgenschafUa 
KOrper   im    1.  Abschnitte    werden  im  zweiten  bis  iuclusire 
Abschnitte    die  Bewegungserscheinungen   starrer ,    tropfbar- 
ausdehnsum  flftssiger  Körper  besprochen.    Der  9.  A 
einen  kurzen  Abriss   der  Wellenlehre;    der    10.  Ai  nxaAA 

Ton  der  Lehre  vom  Schalle;  im  11.  Abschnitte  findet  die  Optik»» 
12.  die  Lehre  von  der  Wärme,  im  13.  Abschnitte  die  Ubxt 
vom  Magnetismus  und  der  Glektricität  eine  ziemlich  eingab«»^« 
Erörterung. 

Zu  Seite  5   hätte  der  Referent   zu  bemerken,    daas  der 
„physikalische  Naturerscheinangen  bestehen  In  einer  Bewegung 
Moleküle,  cbcmische  in  jener  der  Atome"  nicht  richtig  ist;  tpn 
mau  doch  z.  B.  in  der   Gastheorie   von  Bewegungen  der  Ä 
innerhalb  eines  Moleküls,  welche  keiner  chemischen  Kraft,  send 
lediglich  der  Wärme  äquivalent  sind.  —  Auf  derselben  Seite  i 
es:  ^in  gröOereu  Massen  sind  die  Theilchen  einer  Flüssigkeit  l«ick( 
verschiebbar.*^    Die  Theilchen    einer  Flüssigkeit   sind  doch   oslcr 
allen  Verhältnissen  leicht  verschiebbar.  —  In  einem  Lehrbach»  tit 
die  oberen  Glassen  der  Mittelschulen  hätten    die  CapillAninciK 
nungen  doch  erklärt  werden  sollen,  was  natürlich  an  einer 
Stelle,  nämlich  in  der  Hydrostatik,  hätte  geschehen  r*^ — 
Das  speci fische  Gewicht  ist  auch  hier  wieder  schle« 
(S.  16).    —    Dass  das  specißsche  Gewicht  zugleich  das 
der   Dichtigkeiten    angibt,    ist  unwahr.  —  Durchaus    n 
gelassen  hat  den  Referenten  die  Darstellung  der  ^' 
schleunigten  Bewegung;  Beschleunigung  wird  nur  H: 
keitszuuabme  betrachtet,  was  fehlerhaft  ist;  Beschleunigung  iri 
Geschwindigkeitszunahme  in  der  Zeiteinheit  —  t^ 
Darstellung   des  Parallelogramms  dw  Kräfte   ist  ungenftgeni  - 
Dasselbe   gilt  von   der  Ableitung  der   CeutripetalbeschletuufBtf 

(S.  29).  —  Die  Formel  t^rrV—  für  die  Schwingangadauer  •!»« 

mathematischen  Pendels  ist  in  einem  Lehrbucli  '  ^■'  ^''■ 

oberen  Classen    der  Mittelschulen  nicht  bloß  ■•"• 

abzuleiten.    —    Den  Widerbtand^  welchou  ein  K  i  * 

wegung  entgegensetzt,  Trägheitsmoment  lu  nt-n ■•  -- 

Dass  man  mitunter  (bei  der  Bewegung  eines  FCürpvrs  im  KniKE^ 
eine   Achse)   statt  Trägheitsmoment  Drchungamomeot 


Jbttmoiwi, 
Hl  i5t  nnv 
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ist  unwahr.  —  Die  Bedingungen,  welche  eine  gnte  Wage  er- 
ftin  moss,  wären  abzuleiten  gewesen.  —  Recht  ausföhrlich  sind 
Erscheinungen  iler  Flüssigkeitswollen  boschrieben  ;  die  Fanda- 
Qtalsfttze  der  Wcllenlehre  hätten  besser  mathematisch  dargestellt 
rden  können.  —  Auf  die  neueren  akustischen  Forschungen  ist 
'  wenig  eingegangen ;  insbesondere  hätte  die  optische  Darstel- 
ig  akustischer  Gesetze  nicht  Oborgangen  werden  sollen.  —  Die 
nralion  des  Lichtes,  sowie  die  Methoden  von  FiKeau,  Fou- 
ilt  und  Cornn,  welche  zur  Bestimmang  der  Fortpflanzungs- 
Ichwindigkeit  des  Lichtes  dienen,  hätten  nicht  nur  angedeutet, 
dem  ausführlich  erklärt  werden  sollen. 

Die  Hnyghens'sche  Construction  der  reflectierten  ond 
VDCbeneu  Welle  sollte  genauer  gefasst  werden.  —  Die  Doppel- 
chung  und  Polarisation  des  Lichtes  hat  der  Verfasser  eingehend 
;iüdelt,  weniger  zweckmäßig  die  Interferenz  des  Lichtes  im 
^meinen,  den  Fresnelschen  Spiegel  versuch  im  besonderen, 
uroichend  bezüglich  der  Erklärung  die  Theorie  der  Newton'schen 
'benringe.  —  Eine  Erläuterung  der  calorischen  Phänomene 
telst  der  Grundsätze  der  mechanischen  Wärmetheorie  wäre 
;«teigt  gewesen ;  eine  derartige  populäre  Darstellung  ist  ja  leicht 
pUchf  wie  viele  Gapitel  des  Clausius'schen  Werkes  (Abhand- 
lgen Qber  die  mechanische  Wärmetheorie)  zur  Ge- 
f«  lehren.  —  Unter  specifischer  Wärme  eines  Körpers  versteht 
uewOhnlich  nicht  jene  Anzahl  Wärmeeinheiten,  welche  1  KiJo- 
^p  eines  Kfirpers  bedarf,  am  aich  von  0**  auf  1*'C  zu  erwärmen, 
^■n  im  allgemeiuen  jene  zur  Erwärmung  um  l**  C  Oberhaupt 
Hbrlkhe  Wärmequantität.  —  In  malbomatischer  Beziehung 
Verhältnis  zu  den  übrigen  Partien  dieses  Lehrbuches)  etwas  zu 
ImOtterlich  bedacht  Onden  wir  die  Lehre  vom  Magnetis- 
«.    —   DngenOgend  erklärt  ist  der  Vorgang  bei  der   Elektri- 

Easchine  vonWinter.  —  Die  Uoltzsche  Influenzmaschine 
)line  allen  Zweifel  erwähnt  werden  sollen.  —  Ünzu- 
d  irt  die  Theorie  der  Verstärkungsapparate  der  Elektricität 
:eben.  —  Von  den  Tnterruptoreu  hätte  der  eine  oder  andere  be- 
riebeo  werden  sollen.  —  Die  neueren  in  der  Wisseuschaft  und 
utl«  wichtigsten  elektrischen  Apparate,  so  die  dynamo-elektrischen 
■,  die  neueren  Telegraphenapparate,  das  Tolophon  von 
'^t'U.  da«  Mikrophon  von  Hughes,  der  Phonograph  von 
d»n  sind  höchstens  genannt.  —  Ausführlich  erörtert  wurden  die 
\  dem  Ohmschen  Gesetze  zu  ziehenden  Folgemngon,  was  nur  zu 
Ufftn  «t,   Indem  dieselben  in  der  Praxis    vom  Belange  sind.  — 

«br  Slrorotheilang  hätten  die  KirchhoDTscheu  Gesetze  angedeutet 
pIn  einem  Beispiele,  etwa  dem  der  Whoate toneschen 
ckf.  angewendet  werden  sollen.  —  Am  Schlüsse  bespricht  der 
rf.  noch  in  aller  Kürze  die  Edlundsche  Theorie  der  Elektn- 
*t,  nach  weicher  der  Lichtäther  zugrunde  gelegt  wird,  dessen 
ÜtU«    «ich   im  umgekehrten  Verhältnisse  des  Quadrates  ihrer 
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Entfernungen   abstossen  und  bei  Anwesenheit  einer  Kraft  ia  Be- 
wegung geratben  sollen. 

Das  vorliegende  Buch  ist  voll  von  Mängeln,  die  oftflcH«- 
wiegender  Natur  sind;  die  Begriffe  sind  keineswegs  —  wie«4ir 
Verfasser  beabsichtigte  —  scharf  und  präcis  gegeben;  im 
theile  haben  sich  hier  oft  große  Fehler  eingeschlichen,  die 
den  voraugeguugenen  Zeilen  näher  besprachen.  Die  Bcwei» 
meistens  nicht  vollBtändig  durchgeführt;  die  Anwendong  der 
mentaren  Mathematik  ist  in  diesem  Buche  eine  nicht  gendj 
Da  mau  vou  einem  Lohrbnche  in  erster  Linie  strenge 
tige  Durchführung  des  zu  behandelnden  Stoffes  verlangt,  dit 
liegende  Bach  aber  viele  Verstöße  gegen  diese  Regel  enl 
können  wir  es  in  der  gegenwärtigen  Form  als  Scbnlhach  lutki 
empfehlen. 


Sammlung  von   stereometrischen  Ätifcaben   in   systemi 
Ordnung.    Ein  Übungsbacb  für  0yinna6iea  und  BealMbnlet. 
F.  X.  Steck,  k&nigl.  Gymnasialprofessor.     Kempten    1861,    Vadic 
der  Jos.  Kösol'scben  Buchhandlung. 

Der  Verfasser  hat  das  vorliegende  Bach  besonders  lur  Bepatitioo 
des  vollen  Cmfangea  der  elementaren  Mathematik  bestimmt  IHb- 
nach  wurde  bei  der  Auswahl  der  Aufgaben,  die  im  ganzen  nnd  gni« 
instrucliv  bezeichnet  werden  müssen,  auf  die  Trar-' 
braiscber  Ausdrücke,  auf  Gleichungen  (auch  solcbev>  ;  i.-,.-,-,^ 

als  dem  zweiton  Grado).  anf  arithmotischo  und  goometi 
gressioneu  Bäcksicht  genommen.  Referent  stimmt  d»m  Vi 
dass  gerade  die  stereometrischen  Aufgaben  neiue  vollständig«  6^ 
herrschang  dos  ganten  Gebietes  der  elementaren  V  '  "  V,  - 
fordern  und  dass  sie  sich  eben  deswegen  zar  \N 
elementar-mathematischen  Lehrstoffes  eignen.  Den  OiniviuAa  Au^* 
gaben  sind  unmittelbar  nach  jedem  Abschnitte  &nch  die  L^MijVt 
beigefügt.  Die  Kxempel,  in  welchen  die  trigonometrische  Onü- 
gleichangen  zur  Anwendung  kommen,  hat  der  Verf.  iu  »«pmta 
Abschnitten  zusammengestellt,  was  nach  der  Ansicht  des  ßef«r«ftt4« 
völlig  annöthig  ist;  denn  dort,  wo  dieses  Bach  zur  Ver«tsda( 
kommt,  nämlich  in  den  oberen  Clasaen,  muss  der  Schüler  aack  A$ 
Trigauometrie  beherrschen;  er  soll  bei  der  Lösun  ■  VJv 

einen  freien  Spielraum  haben  und  nicht  schon  von  .  '  - 

znsehr  bcoinflusst  werden.  Der  Reihe  nach  sind  im  vuriiegeodcaBock 
aufgenommen:  Aufgaben  Über  das  Prisma,  denCylinder,  diePjrtitJ*- 
den  Kegel,  die  abgestumpfte  Pyramide,  den  abgestumpften  -*■ 
die  Kugel  und  die  Kugeltheile. 

Wir  können  diese  Arbeit  dos  dem  Referenten  dnrtb 
Schriften    bereits    bekannten  Verf.    als   eine    '  uitMit 

Unterricht  fördernde  bezeichnen  und  sie  von  »Ddpiis^ 

aus  empfehlen. 
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Lefaranfit&lten  bearbeitet  von  J.  Franz  Meyer,  Lehrer  der  Mftthe- 
matik  and  MechaDik  an  der  kgl.  RoaUchalo  I.  Orduung  zu  Hildes- 
hcira.  HanuoTer  mSl,  Uelwiugscbe  Verlagabucbhandlung  (Tb.  Mier- 
aiDeky,  kgl.  Uofbochb&ndlerJ. 

Das  vorliegende  Lehrbuch  der  analytiscben  Geometrie  der 
»ne  Qnd  des  Baumes  gehört  unstreitig  zu  jenen,  welche  ihrem 
acke  am  besten  gerocht  werden.  Es  ist  dasselbe  in  knapper  Form 
I,  um  das  eigene  Kaclujenkeu  des  Schülern  iu  Anspruch 
,  döch  finden  wir  nirgends  in  der  Beweisführung  Sprünge, 
wir  als  nicht  didaktisch  oder  incorrect  bezeichnen  mösston.  Ins- 
adere  ist  es  die  analytische  Geometrie  der  Kegelschnitte,  welche 
B«ler6Dt  als  mustergiltig  bezeichnen  muss;  es  ist  in  diesem 
bnitte  Kficksicht  genommen  auf  die  Constructionsmethoden 
£ogel  sc h  nitte,  welche  zu  den  instructivsten  gehören  und 
achsten  zum  Resultate  führen.  Hier  wurden  auch,  wo  es  der 
onhang  wünschenswert  erscheinen  lässt,  die  synthetischen 
th öden  angegeben,  die  oft  noch  leichter  als  die  analytischen 
Itoden  Kum  Ziele  leiten. 

Im  besonderen  sei  nur  folgendes  erwähnt:  Die  sechste  Aufgabe 

13).  den  Flächeninhalt  eines  Dreiecks  zu  bestimmen,  welches 

th  zwei  Punkte  und  den  Coordioateuanfangspunkt  geht,  hätte  der 

"«nieineren  siebenten  Anfgabe,  die  Fläche  eines  Dreiecks  aus  den 

durch  ihre  Coordinaten  gegebenen  Eckpunkten  zu  bestimmen, 

rK^oidnet  werden  können.  —  S.  17  ist  eine  sacUliche  Incorrect* 

/pn  worden;  wenn  man  nämlich  die  Gleichung  einer  ge- 

a  j  in  der  anf  Null  reducierten  Normalform  ausdrückt  und 

U  X  uütJ  y  die  Coordinaten  Xj  und  y,  eines  Punktes,  der  nicht  auf 

Linie  liegt,  setzt,  so  erhält  man  nicht,  wie  der  Verf.  sagt,  die 

liebung  des  Lothes,  sondern  die  Länge  des  Lotbes,  welches 

d«m  Punkte  aus  auf  die  Linie  gefallt  werden  kann.  —  Mit  großer 

rbeit  ist  das  Problem  behandelt,  die  Gleichung  der  Geraden  zu 

#t),  welche  durch  den  Durchschnitispiinkt  zweier  geraden  Linien 

li  nnd  den  Winkel  auf  beliebig  gegebene  Weise  theilt.  —  S.  31 

recht  unzweckmäßig  x*  =  r*  4-  a  gesetzt;  es  muss  ja  a  ein 

ftdrat  sein  und  es  hätte  besser  dorthin  a'  gepasst!  —  Sehr  hübsch 

die  Abiffituug  der  Gnindeigenschafton  der  Ellipse,  Parabel  und 

7.fcr>,Ai  »jiitlels  eines  Kegels  und  zwei  denselben  von  innen  be- 

Kugeln,  welche  eine  Schnittebene  des  Kegels  tangieren. 

rent  nicht  irrt,  ist  in  dieser  Methode  der  Verf.  den  treff- 

'?^ngen  Über  synthetische  Geometrie  von  Karl  Neu- 

:  Jgt,  die  leider  als  nicht  im  Drucke  erscbionen  vielen 

"n    unbekannt   sein    dürften.  —  Die  Construction   der 

pcrbel,  welche  der  Verf.  S.  56  seinen  Lesern  vorführt,  ist  be- 

Unswert;  ebenso  die  Bemerkungen  über  die  Construction  von 

•ntun  an   die  Kegelschnittslinien.    Die  Lehre  von   den  Asym- 

t«n  und  deren  wichtigsten  Eigenschaften  wurde  ebenfalls  in  den 

ihnn  f  d.  fttun.  OjniD.  iflsa.    vui.  «.  II.  HefL  45 
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Bereich  des  Buches  gezogen.    Aach  die  Theorie  der  cotjogiimh. 
DarchmGaser  nahm  der  Verf.  auf. 

Mit  großer  Freude  hat  der  Referent  die  nanaly  tischt  Ol 
metrie  des  Raumesu  durchgelesen.  Die  DarstellDn^,  wild* 
ganzen  Buche  als  trefflich  hezeichnot  werden  uvi 
sonders  gediegen.  Die  wichtigeren  Sätze  der  analvT 
der  geraden  Linie  im  Räume  and  der  Ebene  wurden  sachgemiü  rr< 
lÄutert;  es  fehlt  da  nicht  an  Übergängen  zur  Stereometrie, 
Aufgaben  (S.  119  und  den  folgenden),  in  welchen  die  Proi< 
einer  ebenen  Fläche  auf  eine  andere,  der  Kubikinhalt 
seitigen  Pyramide,  betrachtet  wird,  zeigen.  Ziemlich  ausl 
die  analytische  Geometrie  der  Kugel  behandelt.  Allgemein  eoli 
der  Verf.  die  Gleichung  des  Kegels,  speciell  wendet  er  dieselU 
auf  den  Kreis  c\:>  und  den  elliptischen  Kegel.  Dem  folgt  die  analrtäsl* 
Geometrie  der  Cylinderllächen  und  der  Oberflächen  zweiter  OHnit 
(Ellipsoid,  Hyperboloid  mit  einem  Fache,   Hyperboloid  mit  i«*i 
Fächern,  elliptisches  Paraboloid,  hyperbolisches  Paraboloid),  ibra 
Gleichungen  in  sehr  eleganter  Weise  aufgestellt  werden.    DicMT 
Kxcurs  der  analytischen  Geometrie  des  Raumes  omfasat  bodÜ  ifl> 
dasjenige,  was  in  der  angewandten  Mathematik  (Mechanik,  Plijsi) 
gebraucht  wird. 

Vermisst  hat  im  vorliegenden  Boche  der  Referent  die  AbleitMC 
der  Formel  für  den  Flächeninhalt  einer  Ellipse  und  einea  P&rüil- 
stückes,  welche  in  ein  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie,  XBail 
in  ein  so  verhältnismäJSig  umfassendes,  unbedingt  gehören. 

Sollte  der  Verf.  seine  ^analytische  Geometrit  A*' 
Ebene  und  des  Raumesu  für  den  Unterricht  in  dea  <A%u^ 
Classen  der  Mittelschulen  bestimmt  haben,  so  ist  er  zweifeleehfi«  ■ 
weit  gegangen,  wenn  auch  der  Referent  der  Ansicht  ist,  dais  ibu 
auch  in  diesem  Unterrichte  mit  der  leider  eingerissenen  stia&Dfitltf- 
lichen  Behandlung  dieses  Gegenstandes  (mau  kann  sich 
vielen  Lehrbüchern  überzeugen)  brechen  mtLsse.  Hat  je4l 
Verf.  den  ersten  Jahrgang  von  technischen  LehrDDst4i.ltea, 
akademieu  u.  s.  f.  im  Auge,  so  wird  jeder,  der  das  Bach  einer 
nauei-en  Durchsicht  unterzieht,  gestehen  mOssoD ,  dass  es  ta  i^^ 
trefflichsten  Einführungen  in  die  höhere  Geometrie  gehört,  daasät 
Anlage  desselben,  sowie  die  fast  durchaus  correcte  und  elcfkiU 
Darstellung  es  bestens  empfehlen. 

Die  Ansstattung  ist  gelangen.  Auch  schwierigere,  k'irpiph^ 
Gebilde  darstellende  Figuren  sind  gut  durchgeführt. 

Wien.  Dr.  J.  Q.  W»lU»lia. 
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'Netzö    isometrischer    Krystallformen.  —   Mittheilungeii 
'»BF  isometrische  KrystalU'^rmen.    76  SS.  Mit  3  Tafelu.  Von 
Juiä  Karl,  k.  k.  Gymnuütalprofessor  in  Saaz.   PUseo  mtt2,  Druck 
VDdVorlflg  von  Karl  Maascb. 

Der  Verf.  will  durch  diese  zwei  Arbeiten  dem  Schdlor  eine 

rIeichteraDg  beim  krystaltographischen  Unterrichte  bringoo  nod 

'   '     ':  ilb  LU  seiner  ersten  Arbeit  Netze  für  150  Krystallforniea 

1  lassen,  die  f^  den  mineralogischen  Unterriebt  an  unseren 

ittfilficbulen  Tollkommen  genOgen.   Diese  Ketze  zeichnen  sich  vor 

IMQ  dadurch  vurtheilbaft  aus,  dass  alie  Gestalten  desselben 
^llsystems  anch  wirklich  mit  gleichen  Achsen  versehen  sind, 
i  fiie  nach  der  Theorie  gleiche  Achsen  besitzen  sollen;  jene 
bülgestalten,  welche  nach  einem  bestimmten  Gesetze  veränderte 
ftn  haben  sollen,  enthalten  diese  Achsen  nach  der  aufgestellten 
Igel  anch  wirklich.  Diese  Ketze  sind,  wie  sich  der  Berichterstatter 
irch  Anfertigung  der  ihnen  entsprechenden  Krystallmodelle  Qber- 
ugie,  auch  genau  gezeichnet.  In  der  Einleitung  ist  eine  Anleitung 
r  Verfertigrnng  von  Krystallmodeilen  angegeben,  so  dass  der 
:h£Uer  keine  weitere  Belehrung  zum  Anfertigen  von  Krystallformen 
ktbig  hat.  ^  In  der  zweiten  Schrift  gibt  der  Verf.  in  gemein 
•  .  'lieber  Weise  eine  Methode  an,  isometrische  Krystallformen 
■j;  großem  Maße  leicht  herzustellen.  Die  Darstellung  ist 
■SAiit  Uass  sie  für  jeden  Mittelschüler  der  oberen  Classeu  verständ- 
±  ist.  Durch  diese  Schrift  ist  der  Lehrer  der  Mineralogie  in  der 
1^9,  sich  auf  wohlfeile  Weise  für  den  mineralogischen  Unterricht 
ijatülxuodelle  in  jeder  beliebigen  Grüße  anfertigen  zu  lassen,  Es 
In  xum  Nutzen  des  mineralogischen  Unterrichtes  zu  wttnschen, 
m  beide  genannten  Arbeiten  recht  vielfach  benutzt  wOrdon. 
Braonau.  Pins  Ctvrtecka. 


i 


lorteljahrsbenchte  Aber  die  gesammten  Wissenschaften  und 

»Onste,  über  Handel,  Landwirthschaft,  Industrie  und  Er- 
idnngen.   unter  Mitwirkung   von  hervorragenden   Gelehrten  nnd 
M:hn)ftoi)orn  herausgegeben  von  Richard  Fleischer.  Emter  Band. 
nUu  1882,  Verlag  von  Gustav  Hempel.  S».  416  SS.  Freie  8  Mark. 
Die  Vierteljahrsberichte  sollen  „fortlaufend  eingehende  Scbil- 
miigea    Ober  die  wichtigsten  Vorgänge   in  allen  Berufszweigen 
ogen,    um  das  Wiason  des  Einzelnen  und  der  Gesammtheit  zu 
reichern  und  die  Wissenschaften  immer  mehr  in  den  Mittelpunkt 
I  BBtionalen  Lebens  zu  führen."  Der  vorliegende  erste  Hand  ent- 
1^0  Berichte  von  verschiedenen  Verfassern.    Auf  alle  derselben 
|B  einzugehen,  würde  viel  za  weit  führen  ;  es  möge  daher  nur  im 
^RDoinen    hervorgehoben  werden,    dass  säuimtliche  Artikel   gut 
•chrUbeu  iiind  und  eine  FQlle  von  wissenswerten  Einzelheiten  eiit- 
Ites.    In  der  slatthchen  Reihe  von  Mitarbeitern  finden  sich  anch 
lichisclip  OüK^hrte,  welche  über  folgende    Disciplmen  te- 

45» 
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ferierten:  Prof.  Wiesner  in  Wien  Ober  Botanik,  Prof.  t.  Knmcs  in 
Graz  &bor  Oescbicbte,  Prof.  Gluti  in  Prag  Qber  Chemie  aad  Pnt 
Elemensiewicz  in  Gruz  über  Physiologe. 

Fär  die  folgenden  Bände  wnnle  es  sich  etnpfehlen,  di«  «i^- 
zelnen  Keforate  nach  der  Verwandtschaft  des  Stoffes  zu  ordnen. 


Inen.    ^^ 


Unsere  essbaren  Schwämme.    PopulSrer  Leitfaden  xam 
und  Benätzen    unserer   bekanntesten  Speisepilze.     Mit   SS 
treuen^  fein   colorirten  Abbildungen.    B«.'aibeitet  von    Dr.  Wilfathi 
MedicQS.  Eoiserslantorn  1802,  Yurlag  von  Aug.  Gotthold.  3*.  26 Sä. 
5  Tafeb.  Preis  60  Pf. 

Das  vorlie^nde  Bächlein  hat  darchaas  keinen  viBsenftchift- 
lichen  Wert.  Es  werden  in  ihm  22  Ai-ten  esebarer  Pilze  oud  ä 
giftiger  Schwamm  (Agaricus  phalloides  Fr.)  kurz  beschriebea  ia 
Uogenauigkeiteu  fehlt  eä  nicht;  bei  den  Agaricinen  ist  die  wisao- 
schaftliche  Nomenclatur  theüweise  veraltet ,  die  sogenaiatn 
„naturgetreuen  und  fein  colorierten  Abbildangea'  tili 
herzlich  Bchlecht.  Dem  entsprechend  kann  der  vorliegende  LeiifaJa 
nur  als  ein  sehr  ungenügendes  Hilfsmittel  zum  Erkennen  der  be- 
kanntesten Speisepilze  bezeichnet  werden,  welches  hinter  den  tiU- 
reichen  guten  Werken  über  diesen  Gegenstand  weit  zurtick  steht. 


700  Aufgaben  und  Fragen  fftr  Natorbeobachtung  des  Scb^oi 
in  der  Heimat.  Zweite  Aufin^e  der  „900  Aufff»bfln  and  Fn«** 
der  Stoyscheu  Erziehnngsanstalt  Von  Ernst  Piltz,  zweitem  C» 
servator  am  kaiaerl.  botan.  Garten  in  St  Petersbnrg.  Weimtf  IStt 
Hermann  Buh Uu.  8*.  61  äö.  Preis  45  Pf. 

Die  einzelnen  Aufgaben  und  Fragen  sind  im  gansM  nt 
großen  gut  ausgewählt,  sowie  dem  jugendlichen  FaesaugsTsmlfM 
angepasst.  Sie  sind  geeignet,  die  Aufmerksamkeit  des  Sch&len  nf 
die  verschiedensten  Vorgänge  in  der  ihn  umgebenden  5ftlsr  n 
lenken,  ihn  zum  eigenen  Beobachten  anzuregen  und  ihm  H^qffn^ 
Interesse  an  diesen  Erscheinungen  einzuQOßen.  Für  den  Schclaotv 
richte  namentlich  in  großen  Städten,  eignen  sich  die  im  vorliegeate 
Hefte  enthaltenen  Aufgaben  und  Fragen  weniger;  dagegen  ktean 
sie  beim  Einzelnunterricht  mit  Vortheil  verwendet  werden. 

Wien.  H.  W.  BeichardL 


Dritte  Abtheilung. 

ZüT  Didaktik  und  Psßdago^k. 


Die  Reform  der  italienischen  Universitäten. 

Der  Gewtzentwnrf  fltr  dio  Reform  der  italienischen  ÜniT^rsitSteo, 
«leben  der  UulärricbUmlniRter  !:>Lgnor  Guido  bacc«lli  in  der  Silzang 
Parlaments  am  35.  November  1682  vorliegt  hat,  ist  nicht  bloß 
Italien  von  böcheter  Bodontang,  soadcrn  auch  von  großem  InteresRe 
die  Oebildeteo  aller  ätaaten,  immentlicb  derjenigen,  in  welchen 
ähnliche  Organisation  der  UniTersitäten  znm  Vergloioba  mit 
Entwerfe  auffordert.  Fär  Italion  bezeichnet  derselbe,  wenn 
wie  wir  nicht  zweifeln,  angenommen  wird,  den  Aosganggpnnkt 
iner  neuen,  reichen  Entwicklung  des  geistigen  und  wisBeoschaftlichon 
itbMMi  f&r  Dflutsobland  und  für  uns  bietet  er  dadurch  ein  großes 
I  daaa  der  Urheber  dieses  Entwurfes,  obwohl  er  offenbar  die 
Hgmiitlon  der  dentscbeu  Universitäten  als  Grandlage  benfitzte,  dabei 
gt  von  alten  Rechten  und  historischen  Traditionen  frei  vorgehen 
die  Erfahrungen  und  Rathschlage,  welche  in  der  neuesten,  nm- 
gTeich«n  Literatur  verzeichnet  sind,  verwerten  konnte.  Die  Univer- 
tftten  Italiens  hatten  schon  vor  jenen  Ereignissen,  welche  die  Einigung 
Landes  bffl'beiführten,  ihre  alten  Rechte  verloren  und  von  ihrer 
bat&ndlgkeit  war.  wie  der  Minister  in  dem  Motivenberichte  sagt, 
t  wMchem  er  das  Gesetz  einleitet,  nichts  als  ein  Schatten  geblieben. 
r-^chen  Verbältnisse  und  das  Streben  nach  Ordnung  der  Zn- 
11  jiirt^n  dazD,  lie  ganz  und  gar  von  der  Regierung  abhängig  zn 

MMhea.  )io  gieng  denn  durch  die  Orgunioation  vom  Jahre  1875  der 
tut«  B«st  ihrer  alten  Rechte  nnd  ihrer  Autonomie  verloren,  wenn 
[foich  die  großen  Universitftten  von  Neapel,  Rom  nnd  Padua  diesen 
UAregelu  der  Regierung  einen  energischen  Widerstand  entgegensteU- 
■  uad  eben  dadurch  ihre  innere  Lebenskraft  und  den  Beruf  zur  Selb- 
iMligktit  bekundeten. 

Der  Herr  Minister  erkl&rt  ca  nun  als  Aufgabe  der  Regierung  dlcHi 
itlatura*.  welche  sie  bisher  geöbt  habe,  ein  Ende  zu  machen  und  den 
raivtciit&ten  ihre  alten  Rechte  wiederzugeben.  Es  sei  eine  Forderung 
Billigkeit  and  Gerechtigkeit:  1.  sie  als  jurlstisehe  Personen  anzn- 
rkcftO^Bt  2.  ihnen  eine  enti>prechende  feste  Dotation,  dio  för  ihre  Er- 
ftltntig  «nareicht,  anzaweiseD;    3.  sie  in  das  Recht   wiedereinzusetzen 
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Mi  TOD  Um«  fH 


Besitx  zn  erwerben  und  ihnen  so  jede  Art  des  WachstiiaBtci  vU  Ge- 
deihens zu  sieben) ;  4.  ihnen  die  volle  Freiheit  in  der  inoem  Vern^ 
tong,  in  !>acben  der  Disciplin  aud  der  Ordnung  dt's  UuterricbU  «Wff- 
ztigeben.  Auf  »olchem  Boden,  im  Betiitze  des  'ptviioso  ffUUdW  441 
loro  Ubertä\  hofft  er,  werden  sich  die  Unirer&i täten 
Wettstreite  mit  einander  seiceoareicb  entwickeln. 

Das  sind  goldene  Worte,  welche  sicher  die  hSchrti 
verdienen,  Eine  Gefahr,  ao  fährt  der  Herr  MinisttT  fort,  vei 
heit  nicht  sn  itkrchten,  da  der  Staat  ja  das  Bechk  der  Controk 
welche  sich  übrigens  darauf  beschränken  mfisse  zn  wachen,  iam  aA 
die  Universitäten  genan  in  den  Grenzen  der  wiederherf^eateUtea  JU^ 
nomie  bewogen  und  dieselbe  ungeschm&lcrt  erhalten. 

Mit  Übergehnng  derjenigen  Punkte  des  Bericht«*»  dtf  ndkflf 
die  Mitwirkung  der  Provinzen,  Gemeinden  und  Privat«ii  f&r  dU  SM^ 
toDg  und  Förderung  der  Universitäten  bezieht^,  wekhe  Mitviit^f 
der  Minister  durchaus  nicht  »asschlieat.  aber  in  ihren  ErgvbaiJiflte 
Instituten  fest  zu  sichern  wQnscht,  kommen  wir  zn  den 
die  von  den  Lehrern  und  Lernenden  handeln.  In  diemr 
zeigt  sich  der  Minister  bemüht,  fflr  einen  gatea  Naehvtute 
Kräften  zn  sorgen,  welche  dereinst  eine  Lehrkanael  b«kl«iil«n 
Als  geeignete«  Mittel  hiezn  erkennt  er  die  Kinfnhmng  von 
solche  Studierende,  die  sich  durch  selbständige  wissensrhaitb^  i^ 
beiten  auszeichnen.  Diese  Preise  sollen  nicbt  bloß  eine  Ancifexniif  » 
weiteren  Arbeiten  sein,  sondern  auch  den  Betreffendeo  die  Kittd  ^ 
währen,  um  solche  auazuf&hren.  Weiter  sucht  er  die  St«llang  6m  h*- 
foflsoren  xa  verbessornf  die,  wie  bekannt,  in  Italien  kciseiwifi  i» 
glänzende  ist.  Dies  soll  geschehen  dorch  die  KiufQhrang  von  Ostlf^Mi 
;;eldeni,  welche  nicbt  gering  bemessen  werden,  and  durch  di«  fU^ 
ning,  Krböhung  oder  Begründung  von  Taien  für  die  voreon^haiviv 
Prüfungen.  Die  außerordentlichen  Professoren,  die  bisher  kein«  gMK^^ 
Stellung  hatten,  sollen  diese  nun  erhalten;  sie  aolleo«  wi«  sMk  4v 
Bericht  aasdrückt,  inamovihili  werden.  Um  aber  in  i!«n  PntaMMi 
den  regen  Eifer  zu  erhalten,  um  sie  nicht  im  Genusac  üit-^  <t-*i:«i 
erschlaffen  zu  la^son,  sondern  sie  zu  bestimmen,  mit  der 
der  Wiseenschaft  gleichen  Schritt  zu  halten  und  aaf  d»o  Lawr.-  *' 
alle  Sorgfalt  zn  verwenden,  wird  ihnen  das  Institut  der  PctvatdMttM 
(Uberi  docenti)  au  die  Seite  gestellt,  welchen  h«i  den  RigOMM  ^ 
titAaUprufungen  eine  bedeatsame  Stelle  eingeräumt  ist.  Si«  kflOKl 
auch  um  die  frQher  erwähnten  Preise  bewerben. 

Was  die  Studenten  anbetrifft,   so  stellt  der  Entwarf  il 
der  Vorlesungen    jedermann  frei,    der  die   vorge»din«b«Dftn 
gelder  bezahlt.   Dieselben  sind  f^r  eine  Stunde  wöcbmthc^  I 
bemeaseu,  also  dem  Doppelten  des  bei  ann  libliclira  Bvtfvanaa* 
jenigen  aber,    die   sich    als    urdct  < 
schreiben  lassen,    am  später  den  • ' 

die  Staatsprüfung  abzulegen,   wird  noch   der  £rU^  «in«!  Imatfnr* 
tionitaxe  and  entweder   einer   Doctorat«-  oder   eiaer  SImNiIii"^ 
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f^rUtrt.  Viv  ImmfttricuUtionstuce  ist  ziemlich  hoch  bemessen ;  sio 
ftr  die  vier  FacuUaten,  aus  welchen  die  üniTcrsitlt  besteh^ 
juridische,  m«diciniäcbe  und  die  in  zwei  Sectionen  getheilte  philo- 
:he.  welcbe  als  faoultä  di  scienze  mateniatiche,  fisiche  e  natarali 
ils  facolta  di  filosofia  e  lettere  erscheint,*)  je  200  Lire,  für  dJo 
mit  d«r  üniTcraitÄt  Torbnndene  pbarmacontische  Schule  100  Lire.  Die 
Taxen  fQr  die  Erlutigun^  des  Uoctorgrades  sind  im  Vergleicbe  mit  den 
l»*i  QDs  ablieben  im  ganzen  niedrig:,  nämlich  je  200  Lire  ^leicbmäQig 
f%r  alle  vier  Faoultäien ;  dagegen  sind  die  Taxen  fär  das  Staatsexamen, 
dCR)  Lire,  gegeoäber  denen,  welche  bei  nuseren  jaridiacbon  Staate- 
irQfoiigf?n  nnd  dem  Lehramt&examen  gefordert  werden,  bedeutend  böbcr 
r*gTiä*>n.  I>ie  CoUegiengolder  und  Üoctoratataien  fallen  den  Docenten 
1,  die  andcron  fließen  in  den  StoAtssohatz.  Wenn  man  dies  erwögt  und 
ie  <J«ldrorhältuisse  in  Italien  in  Betracht  zieht,  so  drängt  sich  unwill- 
t&rU«b  der  Gedanke  auf,  daas  bei  der  Bemessung  dieser  Abgaben  nicht 
BQcksicht  auf  den  Staatsschatz^  sondern  neben  dem  Wunsche 
der  Professoren  zo  Terbessern,  die  ja  auch  durch  die  Ein- 
nlung  des  Doctorates  mehrfach  Verluste  erleiden,  und  das  Inatitat 
Privtttducentm  zu  begründen  auch  wohl  da«  Bestreben  maßgebend 
den  Zndraog  zu  den  Universitäten  zu  verringern  und  einem 
iten  Proletariat  e  rorxubeugen.  Die  Zahl  der  Uni  vors  itätsstudier  en- 
iit  in  Italien  schon  bisher  viel  zu  gro5  gewesen  und  somit  hätte 
•olchea  Vorgehen  gut«n  Grund,  am  so  mehr  olts  der  Entwurf  dea 
ich  der  Vorlesungen  nn  keine  weitere  Bedingung  knüpft*)  und  es 
diesen  VerhältniRsen  gewiss  Aufgabe  der  Regierung  sein  muss, 
ib«r«fene  Elemente  fernzuhalten.  Damit  hängt  wohl  auch  zusammen, 
einer  Befreiung  Tom  CoUegicngolde  oder  einer  Stundung  desselben 
in  dem  GesetzTor  seh  läge  keine  Erwähnung  geschiebt,  obwohl  es  nach 
im  Geiste  des  Gesetzes  keinem  Zweifel  unterliegt,  dasa  die  Unlvetai- 
tAt«o  solche  VerfOgnngen  treffen  kt^nnten. 

Der  Kntwurf  gibt  den  Studierenden  Yollkommene  Lemfreiheit. 
All»  Vor!tthrift«u  über  den  Lehrgang,  welche  bisher  bestanden  und  dio 
•blichrn  SjHxiulprnfungen  und  Examina  nach  zwei  Jabrescursen  sind 
aigenohaffl.    Der  Minister    ist  der  Ansicht,  dass  der  Stadierende,  zum 


')  Eine  theologische  Facultit   gibt  es   an   den    itaUeniacben  Üui- 

fer«ie2t>*n  ntnht.     Die  zur   Horanhildang    der  Geiatlichkeit   bestimmten 

- .  ■  iil     i     ■  .1    »toht'n  in  keinem  Verbands  mit  den  Univcraitäten. 

119  üff^n.  d&^  die  ZweJtheilun^  der  philosophischen 

i.:m.ii    nn8er,:m  «inue  ist.    Es  ist  nicht  neblig,   dass  dio 

■  \    der   Lehrfächer   eine  Trennung   derselben    fordert,    im 

■  ist  wiiiiHchenswert,    daas  dioaelben    durch    ein  gemoin- 
rbundcn   seien.   Auch    führt    dieao  Trennung  noUiwendig 

t:;:  lt.    wiihrend    eine    Verbindung    die    Erreichung    der  un- 

streitig vorhandenen  gemeinsamen  Interesücn  ermöglicht. 

*)  Nur  für  diejenigen,  welche  sich  der  Staatsprüfung  unterziehen 
wolleft.    ist   ?irt  AhK'"'g*zouKni8    von   einem    Lycenm    oder   in  g«w^OT«^l 
FUWn    (nach  Oap.  V  AH.  .JW   per  c!i  ingegiieri)     von  der  pbysicaliartj- 
iBAtbcmaii(wli''n  W^-ction  nnc^  tocluii^olien  Inatitutes   und  auDerdem  dlo 
Al>l«<gaiiK  i'inor  Maturitätsprüfung  erfürdtirlicb- 
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M&nne  erstarkt,  aelbst  das  hoho  Ziel  im  Aag^  bobalten  ood  ■  s 
erreicheu  wissen  werde,  ohoe  dazu  an  der  Hand  geleitet  XQ  w«nl»  L 
Terspricbt  sich  davon  mit  Recht  bessere  Erfolge,  »U  sie  bei  de«  b^ 
lierigcQ  Systemo  der  BcTormundang  ersielt  worden.  Wer  die  Cnw 
sitat  besucht,  bloß  um  sich  zu  bilden,  ohne  auf  den  KhreograA  aM 
Doctors  oder  eine  Stellang  im  Öffentlichen  Leben,  ein  StMtHii 
Anspruch  zu  machen,  den  wird  der  eigene  Trieb  tarn  Rechten  flb& 
Was  die  anderen  Studierenden  anbetrifft,  so  wissen  sie,  dass  lis  in 
Zeit  benutzen  müssen,  um  den  Anforderungen  bei  den  bevonteUftln 
Prüfungen  zu  entsprechen.  Der  Doctorgrad  wird  in  Znkunft  foa  }aa 
verliobon  werden ,  welche  ihre  wiBsenscbaftliche  Tücbti^ci  |^ 
hörig  bekundet  haben,  was  bisher  nicht  der  Fall  war.  Die  ^tutt|rV 
fang  ist,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  an  Vor'  .'t*a  ffikaft^ 

welche  die  Garantie  für  die  ausreichende  allgeup  iHf  dos  lk»> 

minaudeu  gehen.  Ohne  solche  Bildung  (der  Uotivenbcncht  biandM 
sie  treffend  als  una  coltura  generale  dtscretamente  TastiL,  ona  (biili 
edccazione  mor&le  e  civil«)  ist  eine  gedeihliche  Wirksamkeil  ta  ^ 
Sphäre  des  Öffentlichen  Lebens  nicht  denkbar.  Wenn  «s  aber  bn  te 
Doctorexamen  die  Aufgabe  ist  zu  erproben,  ob  der  DoctonaA  (!■• 
selbBtandigcs  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  zu  leisten  vermag,  s»  MB 
bei  dem  Staatsexamen  neben  der  wissenschaftlichen  fiildaaf  dh^  v^ 
kündet  werden,  ob  der  junge  Mann  das,  was  er  sich  b«i  d«in  C1Bl^ 
lichte  angeeignet  hat,  auch  pruktisch  zo  üben  and  zn  vwrrHM 
weiß.  Es  gilt  hier,  wie  der  Entwurf  bezeichnend  aart,  nicht  et«i  > 
aaf  sein  Gedächtnis  zu  verlassen  und  nicht,  wie  ea  bisher  wohl.  Ubm 
ders  bei  den  Prüfungen  an  der  juridischen  Facultit  oft  d«r  fall  |»* 
wesen  sein  mag,  sich  etwa  fünfzehn  Tage  hinzusetzMi  und  im«^ 
zu  lernen,  um  damit  das  Versäumnis  von  sieben  Monatsn  viedir  gft 
zu  machen. 

Wir  befürchten  nicht,  diiss  das  Parlament  gegenftber  dicMB  tUf' 
lieben,  wohl  begründeten  Vorschlägen  den  bisher  Üblichen  TiililMJrai 
festhalten  wird.  Der  Minister  verweist  übrigens  noch  auf  DetttKäkal 
wo  das  Staatsexamen  nicht  als  ein  Schaden,  sondern  als  eine  VftM^ 
und  als  eine  Garantie  f&r  die  Freiheit  der  Wissenschaft  rfaitiMril 
anerkannt  sei,  und  auf  Frankrciclt,  wo  die  gewichtigsten  VertM«  ^f 
Wissenschaft  die  Einführung  eines  solchen  Examens  verlaogeo. 

Nachdem  wir  so  den  Motiven  bcricht  in  sei  neu  HaoptfoUa 
gewürdigt  haben,  geben  wir  aus  dem  Gesetzentwürfe  die  wi«bsi^hi 
Bestimmungen  und  begleiten  dieselben  hie  und  da>  wo  dies  ao»  |«WM 
erscheint,  mit  einigen  Bemerkungen. 

Die  Rechte  einer  juriatischen  Person  werden  lucrkanot  te  C^ 
versititen  von  Bologna,  Cagliari.  Catanla,  Genua.  Uacerata,  Haan^ 
Modena,  Neapel,  Padaa,  Palermo,  Parma,  Pavia,  Pisa,  Hom,  Saaaiffi&n^ 
Turin,  dem  Istituto  di  stndi  saperiori  pratici  o  di  pcKetiona»**^  * 
Florenz,  der  Aooademia  sdentifico-Jetteraria  in  Mulan4.  d« 
teonico  snperiore  in  Mailand,  den  Scuola  d'  appUdkzioM  v«r 
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in  Neapel,  Boto,  Tariu,  Bolog-n^  d«n  Scuole  superiori  di  medicina 
si«rinanA  in  Mulacd,  Neapel,  Tario.  Darnach  hat  Italien  17  oder, 
«DD  wir  das  Istituto  lu  Florenz  und  die  Äc«ftdeniia  in  Mailand  hinza- 
Utl«D  wollen,  19  Dnirerai täten,  allerdings  eine  große  Anzahl,  wenn 
ir  bedenk<>D,  dass  DeatsobUnd  (Münster  eingerechnet)  nur  20  Hoch- 
iholcn  zählt.  Ob  alle  diese  lostiinte  wirklich  lebensfähig  sind, ')  ob 
k  Alittel  aasreichen,  nrn  den  Unterricht  an  dcnsctbon  in  entsprechen- 
BT  Weitfo  auszustatten,  das  ist  eine  Frage,  die  wir  hier  nicht  beant- 
ort«s  kdnnen.  Es  ist  freilich  eine  schlimme  äache  für  manche  Land- 
Bbaften  und  Städte  ein  Institut  einzubüßen,  zumal  wenn  dasselbe  ein 
Itelirwürdiges  ist  and  sich  an  daiBcIbe  so  viele  Erinnerungen  des 
lUuzes  und  Ruhmes  in  früheren  Zeitt^n  knüpfen  (so  wird  gewiss  in 
neben  Gegenden  DeutKhlands  noch  immer  der  Verlast  einer  oder 
anderen  Hochscbnie  beklagt):  für  das  allgemeine  Beste  aber  ist  e» 
tdenfalls  zaträglicher,  weniger,  aber  vollkommen  lebensfähige  und  reich 
lugeatatlvte  Hochschulen  zu  besitzen.  ~  Den  genannten  Instituten  wird 
oU«  Autonomie  in  ihrer  inneren  Verwaltung,  in  Sachen  der  Disciplin 
od  drs  Unterrichtes  zuerkannt  und  eine  fixe  Jabresdotation,  zahlbar 
I  rweiinonatlichen  Anticipativraton  zugewiesen.  Sie  sollen  im  Besitze 
on  allen  Gütern  verbleiben,  die  ihnen  jetzt  gehören  oder  künftig  za- 
j^lltn.  Nur  werden  diese,  ausgenomuen  da,  wo  es  sich  als  unmöglich 
wraniistcllt.  in  Staatsrente  nrageaetit  (ein  Verfahren,  welches  den  in 
gegenwärtig  acceptierten  Grundsitzen  entspricht). 
Die  UniversitÄt  wirl  Tcrwaltet  ron  dem  Rector,  den  Facultätenr 
Conaiglio  amministrativo  und  dem  ProfefesorencoUegium.  Derßcctor 
d  TOD  dem  ProfeesorencoUcgium  mit  einfacher  Majorität  f&r  eine 
«eijährige  FunctioDsdauer  nach  dem  Turnus  der  Facaltäten  g«- 
ählt  und  vom  König  bestätigt  —  eine  B<>stimmung,  die  besondera» 
die  zweijährige  Functionsdaaer  anbetrifft,  viel  für  sich  hat  und 
1  der  weitreichenden  Autonomie  der  Universitäten  sich  noch  mehr 
mpfifchlt.  —  Bei  der  Wahl  müssen  wenigstens  '/j  der  Professoren  an- 
in.  Die  Facaltäten  bestehen  aus  den  ordentlichen  und  auOer- 
nt<n  Professoren.  Der  Präses  jeder  Facultät  wird  jährlich 
AS  den  ordentlichen  Professoren  von  der  Facultät  gewählt  nach  der 
Eanglist«  der  Anciennitat  Die  Facnltäten  hal>Gn  ihre  innere  Organisa- 
ion feetzuetellen  und  dafür  zu  sorgen,  dass  jedes  für  das  Staatsexamen 
blig*^t«  Fach  durch  einen  ordentlichen  oder  uuOerorüentlichen  Professor 
•itrvten  Ist.  Dieae  Zuweisung  erfolgt  immer  nnr  für  die  Dauer  eines 
'abrrs.  Das  Consilio  amministrativo  besteht  ans  dem  Rector  als  Präses 
[cü  iU^n  Vorständen  der  Facultäteu;  es  hat  alle  Ökonomischen  und 
t  ti  Angelegenheiten  zu  besorgen,  das  Budget  festzustellen  und 

:...i.iaterinm  vurzulegen.  Das  ProfessorenooUegium,  tuimmme ngosetzt 
allen   ordentlichen    und    anflerordentlicben    Professoren    aller   vier 


')  Wir  mUsscn  übrigens  hier  noch  hervorheben,  dass  schon  durch 
ilru'i    Fntiviiif    -liL*  An^nl    derjenigen    Inklitute,    wulcbe    bisher    den 
ti   führen,    verrin^jeit  wird;    vgl.  Cap.  VU  Art.  i9: 
irie  annesse  ai  lioei  saranno  suppresse. 
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Facoltätcn,  hat  das  organische  Statut  der  CDiceriitAt  im  all^oDÖMi 
zu  beBÜmroeD.  —  So  sehr  wir  Dun  auch  im  Principe  der 
der  Facaltäten  zastinimeD,  so  iiiüssmi  wir  uns  doch  für  eini 
ünterordDUDg  derselben  unter  eine  höber  Ht«bende  UniversititsMEci« 
als  Centrum  des  ganzen  In&titatos  orkläron,  wie  sio  an  den  dcQUaa 
und  rffitertüichischen  Univorsitäten  dei  Senat  bildet.  *)  Di««  iü  nA 
unstreitig  besser  geeignet  zur  Feststellung  des  regolameaio  p>nii 
per  r  Uni?er8it4  aU  eine  gro&c  Versammlung  von  Professoren.  An  rnri|ii 
italieniächen  Universitäten  wird  ja  Bchon  jetzt  die  Zahl  der  Prafesaa 
eine  beträchtliche  sein  und  es  ist  nicht  tu  zweifeln,  dius  sich  dlmlh 
bei  der  so  reichen  iCntwicklang  nnd  Specialisierung  dor  WinMiiitnflii 
in  den  folgenden  Jahron  bedeutend  vermehrcD  muBS.  An  gruba  IM- 
versitaten,  wie  Berlin,  Leipzig,  Wien  schiene  uns  die  B«8tiasiUi{.  Im 
die  Ge&ammthüit  dor  Universitätsprofesäoren  f)ber  aolcb«  Din^  w- 
fuge,  kaum  darcbfübrbar.  Und  noch  eins  —  wir  bedanprn,  wqb  6 
alten  ehrwürdigen  Namen,  wie  senatus,  decanas,  noch  Uaxu  in  Uilia. 
verloren  gehen.  Zeichnet  ja  noch  jetzt  das  römiache  Municipiao  att 
gerechtem  Stolze  S.  P.  Q.  R. 

Der  Lehrkörper  gliedert  eich  in  ordentliche  und  anßffrordntlüli 
Professoren  und  Privatdocenten.  Die  ordentlichen  and  aa&erordwIliriM 
Professoren  werden  durch  königliches  DecTct  nach  dem  Vonehlaf»  4k 
Facultät  bestellt  Die  Zahl  der  ordentlichen  Professoren  ist  nicM  U 
bestimmt.  Der  vorgeschlagene  Candidat  rnnss,  am  emanjit  lO  ««Aa 
wenigstens  Vs  der  Stimmen  von  der  Gcaammttahl  der  Profisawi  kt 
Facultät  erbaltou  haben.  Wenn  esaich  um  dicB-  ^  ■<■.:  eiwi  uAa- 

ordentlichen  Professors   za  dem  Amte   eines    ord.  in  'Jff*^^« 

Facultät  handt-lt,  haben  bloß  die  ordentlichen  ProtV . 
den.  Die  Vorschläge  der  Facultät,  begleitet  von  ein,  _  :_  :  _ 
von  den  einzelnen  Mitgliedern  zu  unterzeichnen  iat,  werden  andnUilir 
richtRminiüteriuni  geleitet,  welches  dafür  sorgen  soll,  da»  diesdbei  Is 
der  Gazzctta  Dfficialo  dcl  Hegno  veröffentlicht  werdeu  (gvwiss  «int  k^fte 
anerkenn onswerte  Maßregel!)  Die  an&erordentlicheQ  ProfMMna  siai  it 
ihrer  Stellung  eben  w>  gesichert  wie  die  ordentlichen  (aanuiDö  iHBi*^ 
bili).  Die  Prlvatdocentcn  mösson  wenigeteuii  schon  zw*?!  Jabrv  la  4* 
Facultät,  an  welcher  sie  zugelassen  wt*rden  wollen,  den  Düctot^tU  v* 
werben  haben  und  eine  Öffentliche  Probe  ihrer  Fähigkeiten  akkffi- 
Ihre  Vorleäungou  haben  gleiche  gesetzliche  Geltung  wie  jon»  der  Pro- 
fessoren. Jeder  ordeutlicbe  und  außerordentliche  Profewor  kann  itto 
dem  ihm  amtlich  anvertrauten  Fache  Priratcollegien  Aber  was  Ibb* 
für  einen  Gegenstand  halten,  ebenso  die  Privatdocenten,  doch  Nr  U* 
solche  Materien,  die  der  Facultät,  an  welcher  sie  zugelaas^n  »ind,  anfeUf^ 

*)  Da»  erkennt  ja  auch  der  Entwurf  an,  inH  "«  --  *'"   ^'  »•"  *• 
vcrfOgt,  dii&B  die  Docenten  in  Diaciplinarsachen 
siglio  amrainiatrotivo    und    weiterhin   dos  Pr.if- 
stehen.  Was  die  Studenten  anbetrifft,    so  h;i 
gegen  die  Disciplinargesetze  vorkommt,  der  i 
Don  Studenten    steht    aber  die  Appellation   an   da»  Cou^iglttf 
strativo  frei. 
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Tb  di«  Vorleaiingfin  binn  a'ich  jedemunn  ein9chr«iben  lassen,  wonn 
bvrtinmte  CoUegleogeld  z&hlt    Wer  sich  nU  ordentlicher  Hörer 
luMD  will,    um    dou    Doctorgnul    t\i  i-rwerbeii   oder  sich  d«r 
fnn^  i:ti  ontertiehen,  mu83  noch  »aßordom  die  (schon  ob<*n  ivnge- 
%Ttfla)  Taxon  fQr  die  Immatnculation«  dann  für  don  Doctorat  oder  dos 
fltaftlMianien  irlegcn.  Die  Gelder  für  die  Tbeilnthmc  an  den  praktinohen 
""■'*i  in  dt^n  lastthiten  ond  LaUorutorien  werden  von  den  Kacultätea 
Mt     Die  Ttticn  für  die  Immntricalation    nnd  das  Staateeiamen 

(iiKijf  n  in  die  StaatBi-afiso,  die  Collf^^engelder  und  die  Beträiro  för  prak- 
U«rhH  Übtinpen  gehören  den  Iwtreffenden  Docenten,  sowie  die  Doctora^ 
,"'n,  wolche  bei  d?r  Prüfung  ein  Ürtheil  abza^^eben  haben. 
nlen  k5an(>n  »ich  die  Vorleaan^n   nach    eij^enom  Ernaessen 
len  (ein  Minitnom  der  StundenzabI  ist  im  Entwürfe  nicht  an^e^eben; 
h  wird  flu-  die  Candidaten  des  Staatsexamens  eine  eigene  Verordnung 
obligaten  FÄcber  beliehnen).  Allen  im  ma tri cu Herten  Studierenden 
«ml   Doctoren  sind   di«  mit  der  Universität  verbundenen   wisBonscbaft- 
lieben  luatitute  geöffnet   (die  nicht  immatriculierten  bedürfen  wohl  nur 
BcoütaUDg  dernelben   der   Erlaubnis    der  Vorsteher).     Die   näheron 
nangen  bicrUber  sind  den  FacnltAten  anheimgeBtellt. 

IM«  bisher  bestehenden  Specialprilfungen  niid  Euroiua  nach  xwei- 

m  Tiehrcurftc  sind  «bgeacbAlft.    Eh  gibt  nur  eine  Art  des  Doctor- 

för  jede  Facultat.     Die   Erlangung   dosüelbcn  i»t  nothwendig  för 

■  II,   welcher    ein  höheres  Lehramt  bekleiden  will,   alle  anderen 

i' osclbcD,  wenn  nie  wollen,  erwerben.  Der  Candidat  mus9  hiebet 

IBT  rfcbWii  Z«il  eine  eelbatändige  wissenschaftliche  Arbeit  über  ein  von 

ibra  gewähltes   Thema   ttberrcichen,    das   in    das  Uebict  der  an  seiner 

ifacoltät  vertretenen  Materien  cinaoblägt.     Ist   dietie   Arbrit  approbiert, 

•o  folgt  eine  mQndliche  I^fung,    die  zwei  Stunden  währen   aoU,    and 

lUnn  iu  der  Dauer  von  mindestens   einer  Stunde  eine   Disputation  mit 

denDocrnleo  an  der  betrcfTenden  Facultät,  die  tdch  aaf  die  von  dem  Candi- 

ibt^n  eingereichte  Arbeit  zu  beziehen  hat.  Der  Vorsitzende  der  Commission 

kftim  blezn  jeden  Doctor  der  Facaltät  znlaAsen;  jedoch  darf  ein  solcher  an 

«ka  Candidaten  nicht  mehr  als  6ine  Frage  richten.  Das  R«cht  Fragen  zu 

aiellcD  nnd  ein  Qrthcil  abzugeben,  haben   die   ordentlichen   und  außer- 

k^ntUcbon  Professoren  und  die  Privatdocenten ;     jedoch  darf  die  Zahl 

^^ptictztgenannten  hiebei  ein  Drittheil  der  Professoren  nicht  Übersteigen. 

QU  drn  Professoren  müssen  wenigstens  zwei  Drittel  anwesend  sein,  wenn 

die  AUtimmung  Utltigkeit  haben  soll.    Das   Drtheil   erfolgt    durch  ge- 

NdflM  Abstimmung  mitteln  Stimmenmehrheit  und  lautet  auf  Approbation 

Rrprobatlon.    Im   crstcren  Falle  gibt  es  drei  Grade,  nämlich  die 

winfache  Approbation,  jene  cum  lande  und  jene  cum  summa  laude. 

Was  die  Staatwzaniina  anbetrifft'),  ao  gibt  der  Entwurf  für  die- 
«K'Ibcn  nur  die  allgemeinen  Grundzilgo.     Es  werden  bei  denselben  Com- 

'     I>irJtlt»'ri    kilnd    für   diejenigen   bestimmt,    welche   Advocat«n, 
An'  oder   örf»iitli.-he  Stelten   bekleiden  wollen,   wo- 

llr    .  td  »'rfordert  wurde. 


^^g 
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missionen  von  fünf  Hitgliedem  mit  zweijähriger  Dauer  fangi«rett, 
von  der  Be^erang  ernaDnt  and  nioht  an  den  Ort  ^ebnnden  ubI  % 
bestehen  ans  ordentlichen  oder  ani^erordentliohen,  auch  atu  eattgiaimm 
UniverBilÄtsprofessoren  und  Pnvatdüceaten.  Erntmert  werden  riv  «imi 
ProfebHoreD,  welche  zwei  Jahre  hindurch  der  Commisaion  nichl  «ng>«!^ 
haben.  Die  activen  Professoren  sind  verpflichtet,  dem  Huf«  d«r  ficgtenif 
2Q  folgen  nnd  erhalten  eine  Uemnneration  von  25  Lire  f&r  J9^>n  Lf 
Tage,  während  welcher  sie  an  den  Prüfungen  theiloehmeo.  Die  :- 
cxamina  werden  dreimal  im  Jahre,  am  Anfang  und  Ende  dte  SUu:^' 
Jahres  and  zu  Oatern  abgehalten. 

Zum  Ersätze  lür  die  Immatriculationsgelder  und  die  Taus  ia 
Staatsexamina,  welche,  wie  schon  bemerkt  wurde,  in  die  t'tnlnBii 
Hießen,  wird  dem  Minister  ein  Fond  von  einer  Million  Ltr«  jäkriic^B 
Verfügung  gestellt,  aus  welchem  er  neben  der  Cnteratütznng  «k^a* 
gchaftlicber  Forschungen  und  Expeditionen  und  anderen;  hier  nicht  iIlM 
anzuführenden  Ausgaben  besonders  die  oben  genanuten  Preite  n  W» 
streiten  hat.  Und  £war  werden  jährlich  fünf  Preise  im  fietng«  iv 
25üU  Lire  für  jede  Gruppe  der  Facultäten  ausgeaetxt,  die  an  di^tsifkii, 
welche  sich  durch  auBgezeirhnete,  selbeUndige  wissenächaftltchf  ArMH 
and  Forschungen  hervorgethan  haben,  verliehen  werdti 
um  diese  Preise'neben  den  Studierenden  auch  die  Privati-,--..^  ::^tr--s 
können,  ist  schon  früher  gesagt  worden.  Über  die  eiogereicbteci  ArMw 
entscheidet  eine  vom  Minister  ernannte  Commission. 

Dies  sind  die  wicbtigsteu  Bestimmungea  des  BeformeatW^ 
Man  kann,  wenn  man  dieselben  überblickt,  gewiss  cui  den  WssmI 
hegen,  dass  der  Entwurf  bald  zum  (iei-iiie  werdeo  und  aeiae  mfm 
reiche  Wirksamkeit  zu  üben  beginnen  möge.  Dasa  er  die  wiiamdifl 
liehen  Studien  in  reichem  Maße  fördern,  dua  er  dae  geistige  Leb«  wi 
damit  die  sittliche  Kraft  Italiens  bedeutend  heben  wird,  steht  m$m 
allem  Zweifel.  Er  ist,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  auf  derkaia 
Grundlage  aufgebaut,  unter  Benützung  aller  Erfahrungen  und  Yr>nrttifr 
der  neuesten  Zeit  aasgefühit  und  trägt  den  EagentbQmltclikait«  4m 
Landes,  für  welches  er  bestimmt  ist,  billig  Pkechnung,  Eine  Pn^fw  tiifl 
»ich  nur  nuch  auf,  n&mlich  die.  ob  es  oicbt  vtelleicbt  zwedcmAU^  nk*- 
bei  der  Einführung  dar  Lernfreiheit  nicht  uUzuraiM;h  vorsu^eitea,  m^ 
dem  für  dieselbo  erst  durch  entsprechende  Ü bergan giibe«tlffliiBi|D 
einQ  sichere  Grundlage  zu  schaffen.  Dies  scheint  auch  mit  fflJttiiil 
auf  die  Zustände  der  itaUenischen  Gymnasien  su  erw&gen.  Denn  tkrtftr 
wird  man  in  den  maßgebenden  Kreisen  jedenfalls  im  Klaren  MiJk  dM 
die  wichtigste  Bedingung  für  das  Gedeihen  der  neuen  OrgaadnAüi 
eine  entsprechende  Keforni  der  Gymnasien  ist,  su  welcher  ia  B<r 
Minister,  wie  wir  überzeugt  sind,  unverweilt  schreitvu  wird  Wir  1>  fr.. 
dass  bioboi  die  classiscben  Studien  die  ihnen  gebürend«  ^ 
halten  werden,  welche  ihnen  ihr  hoher  Wert  für  die  ideal«  'um 
Bildung,  die  Geschichte  und  Tradition  und  gaüi  boMntet  in  1 
noch  der  heimatliche  Boden  und  die  EriDüerang  an  tili»  $\ott*t^ 
Vergangenheit  anweisen* 

Wien.  Eftrl  SckftkL 


ifaüSi^K^-^Bfa 
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0  Mozarts  Dentschem  Lesebache  für  die  oberen 
Claseen  der  Gymnasien,  Bd.  IIL 

Dn  dicies  Buch  in  dei  obersten  Classe  des  Gymoaeiams  noch  immer 
brftncht  wird,  will  ich  einige  Beobacbtongen  Über  dasselbe  mittheilen 
der  VoranssetETing ,    dass  ea  VerbeBscmDgen   sogiaglich  ist. 

An  der  GosammteiDricbtQDg  wird  man  scliwerlicb   etwas  ändern 
>Uen.    Sonst  ließen  sich,  vom  zweiten  Theil  ganz  abgesehen,  manche 
Bgründete  WQnitcbe  Torbringon.    Die  Auswahl  der  Stöcke  ästhetischen 
ttf«  t.  B.  könnte  viel  fruchtbringender  angelegt  werden.     Aus  den 
dlnngeo  von  A.  W.  tjchlegelf  Jean  Paul,   Herder  (etwa  die  über 
kbel    ansgenommen),    Siilzer,    Wilhelm  t.  Humboldt,    Görret    ist 
lg  XU  gewinnen.    Vor   allem  kann  die  Jugend  von  der   immer   nor 
iUm$  nichti  entschieden  heraubsagenden  Art  Herders,  der  in  diesem 
e  so  viel   herangezogen   wird,  gar  nichts    lernen.    Ich  habe  es  er- 
fi6  die  Sch&ler,  nachdem  sie  Herders  und  Lcssings  Abhandlungen 
a  Druna  gclosen,  selbst  mit  Verwnudcrong  bemerkten,   um  wie 
klarer  und  einleuchtender  sich  doch  der  letztere  Über  dieselbe  Sache 
ndrücken  verstehe,  £b  blieben  also  im  wesentlichen  nur  Lessing  und 
Ul«r  fibrig.    Ich  denke,  dieses  nur  bedentot  nicht  allzu  wenig.  Eine 
Auswahl    aus  den  Werken    dieser    beiden   Schriftsteller   regt 
AO  als  eine  bunte  Blutenlese  aus  den  verschiedcasten  Ästhetikern, 
jeder  sein  bt^sonderea,  längst  abgethaaes  System  hat. 
Die  Texte  sind  nicht  in  der  besten   Varf&ssung.    Abgesehen  von 
loon  willkUrUcbeo  Auderuagen  (auch  in  der  Interpunotiou),  die  sich 
m  seltensten  Pallun  rechtfertigen  lassen,  —  wenn  ein  Schriftsteller 
TOD  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  abweicht,   hat   man  kein  Becht, 
Worte  SU  andern  —  finden  sich  zahlreiebo  falsche  Losarten.  2,  26 
fkbiller    'kein  Erkenntnis'    nicht  'koiae',   so   ahnlich   5,  53;  6,  20. 
1  'Der  Blitz  leuchtet  nur,  um  uns  das  Schreckliche  der  Nacht  desto 
hopa  zn  machen'  l.  'sichtbarer*.  4,  17  'bei  dem  Tausche  ober  gewonnen 
verloren'  1.  'Tausch',  was  nicht  gloichgiltig  ist  4.  20  st.  'eigentUcb' 
liebe  Lusf.  4,  31  'trotz  aller  dieser  Ursachen'   l.  'allen  diesen', 
em  ganz  anderen  Geffihle'  1.  'andern',  was  ebenfalls  nicht  gleich- 
ist; i.  ancb  8,  4  *dcm  Worth  nach\  2,  24  'uusers  Woiilgefalleas*. 
&,  28 'selbst  seine  pflichtwidrige  Handlung*  1.  'pflichtwidrige  Hand- 
*;  5,  34  'Ein  hässllcber  Mensch  wird   noch   hd^licher  durch  den 
and  doch  kann  er  im  Ausbruch   dieser  Leidenschaft,    sobald    sie 
t  ia's  (L  'ins*)  Furchtbare  Tcrfällt,    gerade   noch  den  mutiteu  ßeii 
haben*  *  hier  fehlt  gerade  dos  Wichtigste:   'sobald   sie   nicht 
chsriiche,  sondern  ins  Furchtbare  vorfallt*.  5,  45 'alles  dies 
t  ffir  ein«  vierte  Quelle  vuu  Lust,  die  weder  das  Angeuebnie,  noch 
Qt«,  noch  da«  ächöoe  zu  erzeugen  im  Stande  ist'  l.  'sind'.  6,  16 
'vBi«rm  biDnlicben  Vermögen'  1.  'unsern*.   6,  2B   'Das    Erhabene  der 
•cht*  l  'Kraft*.   6.  26  st.    'Das  Mannichfaltige'    l   'Dieses  Mannich- 
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faltige'.    Dies  die  Fehler  in  eiaem    liesest&ck  ron  vier  Seiten.    Icfa 
wähne  noch  einig«  starkore  Fälle.    10,    26    'Kaom  könnten*    L  'k! 

10,  49  'Diese  zarfee  Empfindlicbkeit  ffir  das  Leben*  1.  'Leid^*; 

11,  39.  XI,  24  fehlt  vor  'alles'  daa  Wort 'plotilicV.  17,  20*DUr  ia 
QeJtterstube  und  Geistertage  fället  ihre  Säe-  und  Blütencäf 
*Qeister8ttinde'  nnd  'fällt*.  So  wird  an  zahlreichen  Stellen  gant  on&fltht 
weise  ein  'e'  angefQgt,  während  es  an  andern  wieder  ebenso 
weggelassen  wird.  17,  28  1.  'Durch  diese  offene  Wonne'.  21,  i 
vor  'Ton*  das  Wort  'gern' ;  26 ,  7  vor  'Darstellnng'  'die'.  % 
13  *in  welcher  man  den  aUgemeinen  Satx  anschauend  keoof  L 
'erkennt*.  26,  18  1.  'Da  diee  immer  doch  nur  ein  besondrer*.  K 
23  1.  'Die  in  jedem  besondern  Fall*.  28,  46  'VW  woRi» 
sich  mit  Naturgesotzon  spielen*  —  'sich'  zn  tilgen.  99,  HR  *ünA  »sA 
zaweilen  Ratbs  mir  zu  erholen  suche'  1.  'mich*.  30,  8  *HasKQ  nu 
Wolf,  den  Tiger  der  Fabel  nach  Cmbtänden  nicht  um  so  \nni§9r 
'eben  ao  innig".  30,  11  'Bemitleiden  wir  nicht  das  anschuldig  glQc 
Lamm*  1.  'unglückliche'.  32,  6  'MorkwQrdig  stimmen  auch  die  ci 
Volkslieder  entschieden  mehr  zu  den  Sagen,  wie  tu  dsD 
natürlich  'als\  32,  12  'während  in  den  Liedern  viele  Kamen  — 
1.  'fe8thaften\  32,  29  *das  uulaugbar  nahe  und  aittUcbe  der 
Überwiegt  noch  den  Zweifel  über  das  damit  verknüpft«  Wnndra*  L 
unlcngbar  nahe  und  sichtliche  Dasein  der  letzteren'.  33,  31  st  '£«'  L 
'diese'.  32,  32  st.  'wirklich'  1.  'wirkUche'.  32,  41  L  'm  allen  reck»- 
scUaffenon  Dingen*.  32,  53  1.  'würde  ihnen  eitel  dünken'.  38|  li 
'das  aufgenommene  grünere  Wasser*.  37,  52  'wozu,  o  Dicbt«r,  tripl 
da  den  magischen  Stab  und  die  Krone,  als  dass  du  uns  in  «loc  nd«v 
(andre)  Welt  zaubern,  und  magisch  erfrenen  sollst*  L 'ans  nafM 
erfreuen  und  belehren  sollt*.  Letztere  Form  wird  man  doch  iI(M 
corrigieren  wollen.  38,  12  'Jedes  Wunder  muss  nec«Bsiert  werden,  «  dv 
es  jetzt  und  nicht  anders,  als  so  erfolgen  kann'  1.  'Jedea  Wand«  ■■• 
necessittert  werden,  so  dass  es  jetzt  und  also  nicht  anders  als  «rfOtfW 
kann'.  67.  20  L  nach  jedes  Weise  nnd  iSitte'.  8ö,  4  'Ea  ist  bilLif,  iM 
wir  ans  bei  diesem  Meisterstücke  dieses  großen  Mannes  TorweUMi'  l 
'bei  dem*.  85,  36  st  'glaubte*  1.  'glaubt*.  85,  39  st  'dürfen*  L 'dftrftes* 
86,  30  'dass  es  nicht  anders  geschehen  küune'  l.  'können'  ' 

tem  Lessingschen  Gebrauche.  Ö7,  52  I.  'Die  Unwahr^heii)] 
54  1.  'erstem*.  87,  Ö5  1.  'jene  nnwahrscheinlicuo  VerbrtM-heo'.  bcs  jtl 
'Versificateur'.  89,  11  'so  haben  manche  dieses  angunummen,  als  all  w 
dadurch  erkläre,  dass  die  Fabel  dieses  Trauerspiels  überhaupt  rs  M 
vollkommensten  Gattung  tragischer  Fabeln  gehöre*  L  'bo  haben  maoAt 
dieses  so  angenommen,  als  ob  er  dadurch  die  Fabel  d.  Tr.  Q.  toq  iL  f. 
G.  t  F.  zu  sein  erkläre'.  Die  Constructio  Accusativi  cum  inflniliTV  «x» 
dem  Herausgeber  offenbar  anattiOig.  89,  25  st.  'krinoe'  L  wieder 'k< 
90,  24  I.  'an  dem  eine  grausam  widernatürliche  That  verübt 
sollen'.  90,  28  ror  'auch'  L  'und*.  90.  42  st  gegen*  1.  'wid«r" 
•wieder*  1.  'wiederum*.  91,  13  st  'noch*  1.  'nur*.  91,  15  L  'IcÄ 
sehr,  mehr  von  diesem  Schrecken,  welch«s*.  91,  S9  L  '«»le^  H. 
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fohlt  *fnr  sich*  ?or  'so'.  92,  44  X.  'Ihr«  eigene  Gedanken*.  92,  48 
«Jtkuogen"  1.  "Aiimerkuapen*.  93,  3  L  'das  oigontlich  aogoniunto 
lid*.    W,  13  st.   'die"  1.  'diese*.   94,    21    st.    'TülUtündigon'    l.    'volU 
rem'.    94,  27  st.  'wenn'  1.  'wann*.    95,  1   ist  'Ebttrerais'   in  'Kx- 
i'.  95,  6  'welcher  sich  ganz   und  gar  keines  Onglücka  befürchtet' 
l^«r  ganz  and  gar  kein  Ungtück  befürohtet'  corrigiert. 
Ich  bemerke}  dasa  die  angeftlhrten  Falle  nor  Beispiele  sind,  die 
wirklichen  Bestand  lange  nicht  erschöpfen.    Älinücb   steht  en  im 
Tbelle  des  Buches.  Es  ergibt  sich  aJso  die  Nothwendigkett  einer 
idigCD  Revision  der  Texte. 
Wien,  November  1B82.  Johann  Schmidt. 


r  Präparation  für  die  lateinische  und  griechische 
Leetüre. 

Die  Forderungen  an  die  Präparation  der  tichüler  für  die  latt-iniscbe 
iecbificbe  Leetüre  sollen  wedur  zu  hoch,  noch  zu  niedrig  gestellt 
erL  Zu  hoch  werden  sie  gestellt,  wenn  der  für  die  Fraparutiou  be- 
rate Abschnitt  bloß  bezeichnet  und  in  der  nscbstcD  [Jnterricbtestunde 
fort  die  Übersetzung  verlangt  wird.  Da  In  manchem  Abschnitte  so 
ihwierige  St«Uen  rorkommea  können,  dats  die  Schüler  zum  Veratand- 
bM  derselben  auch  mit  Hilfe  eines  Wörterbaches  nicht  gelangen  können, 
i  werd«B  sie  ihre  Zuflacht  zu  gedruckton  Übersetzungen  nehmen,  wenn 
inen  aolcbo  zugänglich  sind.  Die  Benutzung  gedruckter  Übersetinngen 
it  swar  nicht  ohne  weiteres  in  jedem  FuUe  ein  so  großes  Obel,  wie 
mit  gewöhnlich  meint.  Es  kommt  darauf  an,  von  welchen  Schülern  und 
ia  sie  benntzt  werden.  Vorzügliche  Schüler  verschmähen  in  der  Regel 
«od«  Nachhilfe,  und  wenn  sie  bei  schwierigen  Stellen  gedruckte  Ober- 
ItiuniteD  zu  Rathe  ziehen,  so  benutzen  sie  dieselben  nur  als  Mittel  zum 
l  '■  ti  in  das  Verständnis,  nicht  als  Ziel  der  Leistung.  Auch  die 
l  ibfiler  werden  mit  dem  Auswendiglernen  der  gedruckten  Über- 

SBDg  nicht  weit  kommen,    weil  sich   der  Lehrer  bei  der  Prüfung  der 
p&ratiou  nicht  mit  dem  Anhören  der  Übersetzung  begnügen,  sondern 
ron    dem    wirklichen  Verstandnisse   dos   Textes   Überzeugen    wird. 
einmal  zur  Benutzung  gedruckter  Übersetzungen  geuöthigt,  werden 
selben  auch  bei  snlchen  Stellen  benutzen,  zu  deren  Verständnisse 
b  Nachdenken  hätten  gelangen    können,   werden   also  in  selbst- 
Eindringen  in  das  Verständnis  nicht  fortschreiten, 
niedrig  werden  die  Forderungen  an    die   Präparation  gestellt, 
der  nächsten  Unterrichtsstunde  zuerst  die  Tollstanilige  Grklämng 
tzes  vorgenommen,  dann  nach  beendigter  Erklärung   zur  Über- 
gcaehritten  wird.     Es   liegt  nahe    and  ist  durch  die  Erfahrung 
dftM  die  Sotittler.   wenn    sie  wissen,   das»  als  Frucht  der  Pra- 
fücbt  sofort  die  Übersetzung    verlangt,   sondern    die  Erklärung 
wird,  über  schwierige  Stellen  leicht  hinweggehen,  indem 
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st«  sich  darauf  vorl&Bscn,  Jasa  ja  die  Schwierigkeit  dareb  die  dertlW- 
setznng  vonnsgeheade  Erklärung  der  Stellen  werde  bebobm  «adn. 
Die  FräparatioD  ist  dann  für  die  meisten  Schüter  so  gut  wie  aofgefaobs. 

Beiden  Fehlern  ist  abgeholfen,  Iwenn  die  Prip&ratioB  geUitet 
wird  (rgl.  Prakt  Pädag.  2.  Ana.  S.  64),  indem  sich  der  Li«hr«r  aidt 
darauf  beecbraukt.  den  Abschnitt  fQr  die  PräparatioD  xn  bwiicfcw, 
tfondem,  wenn  in  demselben  Schwierigkeiten  vorkommen,  deren  Lba| 
die  Kräfte  der  Schüler  tiborsteigt,  auf  diese  Schwierigkeiten  aofincdkaa 
macht  und  die  ijösang  derselben  aadeutet.  Diese  Andeutung  votaup- 
setzt,  wird  bei  der  Prftfang  der  Sch&ler  Qber  den  Erfolg  der  Pripaoti» 
nach  dem  Lesen  des  Textes  das  Übersetzen  und  dann  das  Weitere  oki 
Aufenthalt  fulgen  können.  Aber  vollständige  Erklärung  vor  der  ßbcr 
Setzung  würde  tbatsächlich  zur  Aufhebung  eindriug«nder  Ptiptnün 
führen. 

Ausdrücklich  muss  bemerkt  werden,  dasa  freie  Übersetzung  stztcf- 
stens  fem  zu  halten  ist,  wo  die  wörtliche  den  Sinn  des  Textes  v«U> 
ständig  wiedergibt.  Übersetzungen  f&r  die  Scbnle  and  Obertetsaafa 
für  das  gro&e  Publicum  sind  nicht  mit  gleichem  Maße  xa  mesfea.  OW 
letzteren  haben  nur  den  Sinn  des  Textes  vollständig  und  richtig  «iidv 
zugeben,  die  ersteren  auch,  so  weit  es  der  deutsche  äprachg«bruicli  (•> 
stattet,  die  Form. 

Wenn  übrigens  die  Leistungen  der  Schülor  bei  der  **g^'^>^ 
Prüfung  aus  den  einzelnen  Lectioneu  und  schließlich  bei  der  HatitriU^ 
Prüfung  nicht  überall  durchaus  vollständig  den  berechtigten  Fordenatfft 
entäprcclien,  so  ist  zu  beachten,  dass  oft  manche  Gegenstände  im  Hcfirr- 
gymnasium  nicht  von  Fachlehrern  vertreten  waren  und  nicht  mit  vplka 
Erfolge  behandelt  wurden,  die  vollständige  Erlernung  derselben  dabsia 
Obergymnasiuni  unverhältnismäßig  viel  Zeit  kostete,  die  dem  Sptael- 
stndium  entzogen  wurde.  Dazu  kommt,  dass  die  Vorbereitung  für  & 
Mataritätaprüfung  die  Thätigkeit  der  Schüler  im  letzten  Semestff  •» 
ganz  in  Anspruch  nimmt,  dass  von  fortschreitendem,  eindringcDdca 
Sprachstudium  wenig  die  Kode  sein  kann.  Diese  Tbatsachso  siftd  M 
Benrtheilung  der  Leistangen  der  Gymnasien  nicht  zu  fibQr>eb«n. 

Gras.  A.  R.  von  Wilhsla 


Berichtigung. 


Die  Seite  bbl   angezeigte  Schrift  von   Dr.  R.  St^il«   *0i«  Ukn 
▼om  Unendlichen  bei  Aristoteles'    ist   nicht    im  Solbtftvorlage   da 
fasaers,  sondern  bei  A.  Stuber  in  Würzburg  erschienen. 


Das    BiblioErrapbiscbe    Institut    in    Leiptig    hat   sdat 
Vorbereitungen  zur  Herausgabe  eines  kleinem  «Leiikona  disr  fj^^ 

f^ogik'  abgeschlossen  und  denkt  mit  diesem  nunmehr  so  die  (Hte^ 
iohlceit  lu  treten.  Das  Werk  soll  zu  einem  sehr  mäßigen  PrdM  vU 
in  Lieferungen  erscheinen,  deren  erste  in  einigen  Wocbsa  is 
«ein  wird.  Weitere  Mittheilaogea  hierüber  folgen. 


Zur  AufkUlriiDg. 


DiP    in    der    «Zpitechrifl    fftr    Hie    ftsterrcichischon    Gymnasiün", 

.hr^'nnf*  1883.    S.  130  ff..   Hrschienene  Keocnsion   der  von  0.  I.sop<'»cnl 

iUten    PofflDul 'sehen    (Jraniroatik    tler     runiäuUchen    Sprache 

mich  Folgendes  zur  Aufklärung  zu  veröffontlichcn. 

Dwfiti  Anzeif^c    ifit  in    vielen    Bezichnnf^en    8«^hr    interessant   und 

Mient  wirklich   von  jedem  gelesen,   ja  sogar  studiert  in  werden,   der 

n  bejaitf   von  i^elbstfilt^rhebung',    KuMellung    von  Thatsacfaen 

negativer  Urbanität  machen  will.   Wäre  »ie  nicht  in  deutacber 

tcDf  und    noch    dazu   in  der    ^Zeitschrift    fttr   die    öftterreichiachen 

tien*    ert^chicnon.    und   somit   gt-eignet.    wenigstens   die   Nicbt- 

i^TL.r.  |,..,t«r8  Licht  zu  führen,    zumal  Me  mit    dem   jetzigen  Stande 

inatik    und    Orthographie     weniger    vertraut    sind,   —   so 

h  auf  dii'welbe  nicht.-*  rntjregnet  h.iben.    Lhiniit  abtr  auch 

b^chDliniinner,    die  des  Romänittchen  ntcht  maohtig  »ind,    die  Art 

Wfifce,    wi(«  d'T   H«rr  Recensent  Stefan    Stefurcuc    Kritik    zu  oben 

;ciit,  kcnntrii  lernen,    will  ich  im  NachKtehenden   einige  Frohen  an- 

fnbren.    l'er  Recetisent   greift  in  nnbarniherziger  Wei»e    an    a)  unseren 

jlk^reitfi  verstorbenen  Lehrer  A.  Pumnnl.  b)  den  gegenwärtigen  Bearbeiter 

der    QramniKtik    des.H«lben,     Herrn    Director    l>.   Isopescul,     c)  diu   vor 

Jahren  durch  den  k.  k.  Landesschulrath  in  Czernowitz  aus  Fachmännern 

Qfid  aan  Vertretern    der    romanischen    ..Societatea  literarä''    einbcMufenu 

i%w«.,.:.-j(,n,    welche    die   Aufgabe    hatta.     för    die  Volks^    und   Mittel- 

ßukowinaä     eine    rom&nisr.be     Orthographie     zn     vereinbaren, 

.     j     :i\'-'  eine    solche  zu   adoptieren.     Der  Herr   Recensent    wird  wahr- 

»chcinlirh  »«cliworhch    si:?lbst  zugeben,  dass  «r  obige  Anzeige   nicht  sine 

tra  rt  Ktuilio  gemacht  hat.  [ch  werde  nun  versuchen,  ihm  die^ios  durch 

AnrUhrnog  von  absichtiiebon    Entstellungen    und   sonstigen   Unricbtig- 

ifceitire  IQ  beweisen. 

Ad  a)     A.  Pnninul   hat    seine    Grammatik    vor   etwa    20  Jahren 
«rvcHfinen  laMeii  und  ijera    iiffentlichen  Gebrauche  übergehen,    und  fast 
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irtige  romanische  Intelligenz  der  Bukowina  —  selbst 
•;5C  niciit  aui«g'jnonimeu  —  hat  nach  und  aus  ihr 
M.  iiiiisch  richtig  schreiben  und  sprechen  gelernt.  Freilich 
uns  Komün^n  t>oine  Grammatik  nicht  (leutach,  sondern 
ti>-M  ;  d&ft  aber,  glaube  ich,  ändert  doch  nichts  an  der 
1  »0  Herr  Mefan  Stefureac  noch  bei  unseren  Lebzeiten 
•:  ich  Im  ganzen  Lande  niemand,  der  die  romanische 
iiie*«r  Grammatik  erlernt  hätte...'*? 
'.'hvt",  vom  Herrn  Rec.  aufgestellte  Hohauutung  lautet: 
konnte  nur  als  eine  unreife  Vorarbeit  zu  einer 
^len  wertlcn.  die  zweite  ist  Qber  diesen  Zustand 
;  li^n."  Nun.  wir  wissen,  dass  Tiele  Fachniänner  sich 
in  Grammatik  befaast  und  sie  je  nach  ihrem  Stand- 
I  oder  auch  zum  Theil  verurtheilt  haben;  lotzteroa 
!le    der    Etymologie    und    zwar    zumeist    negen  der 

, ili'm    Richtung    deri^elben,  —  daaii  sie  aber  nur  eine 

orarU'it    zu     •in'T    Grammatik     w&re,    dies    xn    behaoptOD 
Uorrn  Rec  vorbehalti?n. 
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Zur  Aufklärung. 


Es    wini    gewiss    ketnum     Tem&nt'tigeu     Mmi^clies    eil 
leugnen,  dasB  in  d«?r3tflbon  keiaß  Unricfaligkeitva  v. <•..>•. in. ,i  ■    li 
derselhen  finden    jedt>cb  ihr«-  gfiiüt^ende    ErkUr-. 
mehr  &lb2<)  Jahren)  allptnitiu  herrächcrcle  i  J^pi  .■ 

namentlich  b«i  don  Öätcrreichiii^rliun  Knrnänen  oiebenbur^nsuiiU  UMkcm 
äUs   deren    Mitte    A.  Puinnul    zulalli|f  nach    der    Buk^wicn  vrT<rMi|w 
ward.     Sie  huldigten    namlich    dcni  sieber    lobeiiewi    ' 
anderen  Nationen  befolg(-en  Principe,  ^^ic  verloren   l 
formen  ond  Wortor  durch  die  ijranmiatik  und  dieT  •  ««-i* 

einzuführen  und  für  die  Dauer  eiuzubrtr^erii,  oder,  in  Ki  ^mlt*e. 

bog&r  neu^^,  nach  gewi:<sen  f^prachu-gelii  und  Anatugfn  lu  .v:u*fleaL.* 

Und  wer  wird  leugnen  können,  dass  viele  solcher  «ndiv  Mi* 
geführter  oder  auch  neai^eächaflrner  Sprachformen  and  WtsUa  liA 
auch  wirklich  eingebürgert  und  den  Formen*  und  Wortrücfatfatm  Of 
Sprache  vortheilhaft  vernudnt  habvuV 

Diese»    und    nicht»    anderem    versucht«    auch    Pumiial    oakd  mw 
Zeit  zu  thuo,    und  wahrlich    vielfach  auch    mit    t^folg,    wie  iA 
unten  xu  beweisen  Gelegenheit  haben  werd«. 

Ii»t  nicht  uctnicn    durch    Invetäcelti  ,     bacöm&    durch 
oder  filandrä.  ceaswnicu  durch  orartul    rremelnica  durch  timpnril« 
fQr  die  Dauer    ersottt    worden  ?    Und  rührt  da£    alle»   in  dnr 
Tticht  ans  der  Zeit  PumnuU  lier? 

Derselbe  Versuch  wurde  im  Romanischen  aaeh  mit  d«r  VieAt- 
elnführuni^'  der  Tehlendon  Farticipien  gemacht  and  twtr  nicht  Bir  M 
A.  Puninul,  äondem  auch  von  anderen  damaligen  roni&iiijio)i«a  SMb- 
Ktellern  Ungarns  und  äiebenbOrgens  t  Und  Termögen  wir  hitf  rtn 
jeden  dauernden  Erfolg  absuntreiten  ? 
Keineswegs! 

VTir  sagen  doch  so  ziemlich  alle  —  s^lbbt  Herr  S%eUa  SlA- 
reac  nicht  auagenonimcn  —  ancb  noch  dem  Tode  PurnnaU  L  t 
»cöla  existentä  oder  von  einigen  so»:ar  eaisUntÜ  und  ' 
brauclien  zugleich  da«  bezügliche  Verbnra  al»  »oich. 
in  allen  anaeren  Zeiten;  ebenso  sagen  und  bilden  wir:  oa&la  ol 
«mulaatu,  declamä  und  declamanto,  polemisa  und  po|?iD4i*n(a  mt^ 
welche  »ämmtlicb  im  Itoinäniichen  neu  eingeführt«  V>>  -  r 

aber    bemerkt    werden,    daas    wir,    dem    g<*geowirlii;' 
Sprache  goniäC,  auch:  doclamatoriu,  docUtutonä  aaw. 
auch  factisch  unwillkärlich  öfter  aU  declamaDtu  usw 
iDsofern  also  hatte  i>irec>'or  Uopescul«   und   ly- 
men  zu  mössen,    wirklich  recht  in  Betrrff  dr»  narticii 
Bemerkung    zn  machen:     «wird  selten   gebraucnt*^;     u»i     »»...v  -.:  — 
hinzufügon  sollen:  ^und  zwar  bildt^n  ea  nur  einige    neue    Vftrbt.  A»  h 
neuerer  Zeit    in   die   Sprache    anfgrnoromen    wurden,    wiihreod   hei  d0 
älteren  romäni*chcn  Verbis  die«e  Form  nicht  mehr  vorkommt* 

Die  grnl^te  Autorität  in  Kragen  der  romäniKrli-n  i'^rümiBatik.  W 
alte  Schulmann    Timoteiu    Cipariu,     sagt    in    b^;i  lor  ktoifto 

romanischen  Akademie  der  Wiaaenacbatten    prei^u'  lOmioMWi 

Grammatik,  Part»a  I.  pag.  287  nuta  9  in  BetTttf  <iei!  Partjcipit»  •« 
oriu-öriä  wörtlich  Folgeudes:  ^Äuch  das  Paiticipium  snf  trlt  W 
nicht  nur  Priüscns-  sondern  auch  Futurbedeutung, 
das  Participium  auf  urus  -a  -um,  welchem  es  < 
bd  unseren  Alten  scheint  der  Gebrauch  dieses  V 
bedeutung  nicht  selten  eewesen  zu  sein;  sieh* 
pag   229  seq.  und  dann  uoen  im  ^.  1U9,  Anmerkuni:  . 

Ja  noch  mehr!    Ich  erlaube  mir    aoschheß«ad 
Anmerknog    hinzuiufügen;    «.oinige    urromänlBch-     V . 
öriä  h;«bcii  sogar  «uur*^  Futurbedeutaog,  so  k.  h 
und  viitoriu    u.  n  reni :  venire),    gani  gl^cbbodv^iwir^. 


lu  Fnaefk» 
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:  futoruii-ft-um  und  venturus-a-uml  Sobodeutetr  directonU  viitorlo 
«dir  künftige  Director  nnd  niemaU  ^der  kommt^ndo  Direotor". 

Wie  koDDt«  dI&o  Herr  Stefan  ät^fareac  in  Bäinar  Kritik 
*  '-—  '-,  wie  es  scheint,  ab&icLtlicb  fabricierto  KnUtdllaDgen  des 
'  II  Sft'^bTerhaltos  in  Betreff  der  romanischen  Piirticipien 
—  vi  'IJ«D  Publicum  auftischen:  .Diä  romaniHcliu  Sprache  liat 
koia  participiitm  prisontis,  kein  participium  futuri,  wedcT  activi  noch 
pUfiri.  Pumnul  hat  in  seiner  Grammatik  solche  aas  eigener  liacbt- 
rollkomrnenbeit  fabriciert  nnd  die  neue  Aaflaf^e  behiilt  sie,  aetit  aber 
f«nehaifil  hioiu  in  Klammern  die  Note:  nWird  oeltcu  gebraucht",  was 
Diohtwabr  ist.  Diei^eFabrikatePumoDU  hatten  ganz  wegbleiben  »ölten." 
Wie  konale  endlich  Herr  Stefan  ßtefureao  dieibez&giich  dem 
n  Fachmann,  Tim.  Cipariu,  folgende  unrichtige  Anaicbt  xu- 
tben:  n^et  Gramuiatikcr  Cipario  faaitt  es  *)  wegen  seiner  Be- 
ng  aU  participium  praesentis  actiri  ■}.  ruunol  aber  kl&ug 
Auagang  -orius  verführerisch  ähnlich  dem  Ausgang'»  urus  des 
M!b«n  particiniom  futari  activi;  er  änderte  daher  die  prüseu- 
B«dfUtuag  der  Adjectiva  auf  -oriud  in  eine  Futurbodeutung  um 
Mtetc  du  romanische  i&udfttoria  gleich  dem  lat'^ini&chcD  laudaturus; 
^ne  r^ht  knabenbattc  Manipulation,  die  wir  aach  in  der  neaeu  Auf- 
finden." 

Daa  iät  wirklich    stark!    Das    beißt    nicht    nur   Tbataachen    ver- 
»Ti,    die   ^oiücio    Lehrer    echuldige    Pietät    mit    Fflßen    treten,    - 
Celebrität.  wie  es  Tim.  Ciparin  ist,  absichtlich  entstellte 
Au«  zuschreiben,' 

KoniiTi'  nicht  dieaes  Vorfahren  des  Herrn  Recenäenten,  der  dooh 
ean  Pachinaun  sein  will,  Tielleicht  mit  mehr  Recht  eine  recht  knaben- 
haft« Manipulation  genannt  werden?! 

Auch  lu  Betreff   des   participium  faturi  pa«siri    begebt  der  Herr 
FI/«*-      .)»-. ,^,  il.i'n    Fehler,    indem    er    schreibt:    gAuch   ein  participium 
bfsitzt  diese  Gramnintik**   ....  und   meint:    n^'^l^^be  Un- 
uiinn  doch  die  Schule  nicht  lehren,    und  auf  dass  sie  nicht 
i'degOTtatte  krankhafter  Phantasiegebilde  bleib«,  sollte  derQebraucb 
Boches  verboten  werden." 

Nun  auch  hier  liegt  die  Wahrheit  in  der  Mitte.  Aach  hier  galt 
«i  «ineii  Versuch  zu  machen,  ob  der  Gebrauch  dieses  Pariicipiums  sich 
nicht  einbi^r^ern  könnt«? 

Und  Ja»8  der   Erfolg  auch   hier   nicht   ganz   ausblieb,   beweisen 
'-'---"'-  Beispiele:    „scöl4  intiintAndü   (eine  »u  gründende  Schule),  legea 
'das    sa  votirende  Gesetz)  usw.,    welche   allgoracin    gebraucht 
,  ...     Indefisen     scheint     dieser    Versuch     nur    in     Itozng    auf    das 
imnum  ?on  Erfolg   gekrönt  worden    zu  sein,    während    das  Masca- 
mli  R^cht   die    ihm    rukoraniendc  Form   nicht   aoceptierte,    weil 
mit  dem  Gerundium  collidierte:  infiintftndu  neben  tnßintändu. 

Cipariu  nnheilt  auch  hier  ganz  richtig:  „Die  Form  des  ParticI- 
pinms  faturi  psasiri,  bei  den  Lateinern  auf  -ndos  -a  -um,  bat  sich  in  der 
xom&nischen  Sprache  auch  nicht  erhalten,  außer  in  dem  Gerundinm 
'  -ndu,  welches  dem  lateinischen  -ndo  entspricht.  Sein  Gebrauch 
ali  Participium  ist  bei  unseren  Romanen  nur  ein  moderner*. 
Cipariu  Gram.  rom.  Part.  I.  pag.  288.  Noto  8). 
Also  doch  gebräuchlich  und  zwar  nicht  als  ein  Fabrikat  Puranalt, 
wie  die»  Herrn  Stefan  Stcfureac  wiederholt  m  behaupten  beliebt!  (siel) 
Die  Keceoslou  des  Herrn  Stefan  Stefureac  entbilt  ferner 
'g]ftnde    Stelle:    «S.    3,    Anmerkung    2,    wird   versichert,    das«    die 

*)  Das  Adjectiv  aaf  orin.  Anmerkung  des  Entgegnen. 

')  I>«r  Ben  K«ecnacht  scheint  nur  gegeo  ander«  aireng  und 
m  la  Bchi;  gegen  iich  verfahrt  er  sogar  su  nachsichtig;  denu  wo 
die  Partikel  auf  geblieben? 
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romanische    Sprache   noch   heute    in    lethnfter    EntvioVInn? 

sei,  vflhreod  dieser  Process  schon  Tor  .IfthrhuQderton  nl 

So  der  Herr  Rccenpftnt,  wahrend  der  »Ite  Tim.  Cipari- 

des  Herrn  Director  D.  Isopescnl  i«t;  denn  er  sa^t  tu 

Part.  1.  pag.  160,  Anmerkung  5,  dief bezüglich  wie  f«! 

romiinis'cne  Sprache    noch    nicht    iix  und  fertig    gewor  .■ ..    ...     mdc 

gegenvÄTiig,   wie  tn&n  glaubt,   sich  noch  in  dem    Entwicklungntttlius 

befindet.*' 

Was  geniert  aber  das  Herrn  Stefan  Stefareoc!  Kr  ist  «inul 
anderer  Ansicht  oder  will  vielleicht  auch  um  jeden  Preis  kritliiinB, 
und  dos  ist  für  ihn  maßgebend!  Auch  in  der  Geschichte  der  nm^ 
uischeu  Literatur  will  der  Herr  Rcc.  besser  unttrn<*ht'»t  Hft.  fcli 
Pumnul  und   sein   Bearl>eiter  U.  Isopeecul,    und  erlh<i"  »ad  fl 

dieser  Beziehung    herbe   Lectionen,    welche    ihren    U)|  m  4m 

bescheidenen    Satze  finden:     ^Kritiklosigkeit   und  Unwi5i>,t'nn<'ii  dank» 
terisiürt  PumnuU  Werke." 

Etwas  weiter  unten  begründet  der  Herr  B«e.  dann  dlei'  Bs 
hanptnng  wie  folgt:  itPuronni  hat  die  Machwerke  de»  G.  SAaltfacai, 
eines  kühnen  aber  ungeschickten  und  unwissenden  FäUich«n,  M  4o 
Ausarbeitung  seiner  Lesebücher  beDQtst.*' 

Diesen  Ausführungen  des  Herrn  Stefan  St«furMc  «ilauW  tei  str 
Folgendes  entgegenzustellen:  »Ohne  die  Echtheit  oder  die  UntchUm 
der  von  dem  Herrn  Rec.  als  falsch  verworfenen  Crkumlen  av  in 
Jahren  143ß  und  14%  behaupten  zu  wollen,  föhre  ich  nur  di«|t«i« 
vielitagenile  Thatsache  an,  ^d&aa  die  romanische  Akademie  der  wWm»- 
Schäften  in  Hucuresci  (Bucarcst)  in  ihrer  diesjährigen  ApHliNiilDt)  ÖA 
abermals  veranlasst  sah,  aus  ihrer  Mitte  einen  Ausäcimss  xu  wdiUctt,  in 
die  ICchtbeiC  der  von  i3.:>&ulescul  veröffentlichten  Urkun<l"Q  und  ift^Ofd 
die  aus  dem  Jahre  149&  datierte  Chronik  Huruls  fachmänniidi  n 
prüfen  hat.- 

Diese   Thatsache   beweist   zur   GcoQge,    dass    die    genannt«, 
lehrte    Cvrporation     (Academia    rom&nil)    die    betreffendra    Aiuidi 
dea   Herrn    t^tefan    Stefnreac    nicht   tbeilt,    bondem     vurcnt  WtA 
Zweifa  ist! 

Oder  sollte  auch    diese  Corporation    wie   A.  PnmnaJs  Wi»ft» 
durch  Kritikh)ßigkeit  und  Cnwi5s..*«h"-Mt  charakterisieren  V! 

Nun,   dann  wäre    freilich  der  Herr    Stefan    Stefar«ac   der  •*« 
romanische  wahre  Gelehrte,  Kachuiann  und  Kritiker! 

Derart    begründet    und    fachniäuni^ch    ist    die     - 
Herrn  Stefan  St«fureac.    Ich  nnterlasso  deshalb  sio  in 
und  Isiipescula  zu  verfolgen  und  gehe  zu  dcnj- ;  ^ 

würdigen  Kritik  über,  welche  die  vom  k.  k.   i 
einberufene   orthographische  CümmisKiou  unu   mk--  xt•'r^LI;,u^^<'  u^" 
betreffen. 

Ks  rocige  mir  aber  erlaubt  sein,  mit  den  Aueffthrnngeo  dnB 
Kec  etwas  summarischer   zu  vt-rfaliren;   sonst  würde  meine  Cut 
länger  als  seine  Kritik  ausfallen  müssen. 

I>er  Htrr  Itcc.  greift  die  Urtln»grftpli(e  der  neuen  PumMlaAC] 
Grammatik  an,  und  uauientlich  diu  Anwendung  duä  .o  und  A*  ttt '^\ 
und  ea. 

Darauf  habe  ich  ihm  nur  dieses  entgegenznha|t4»n  :  ^DieSrhrti^l 
waiflo    ^6  und  e"    fOr  oa  und   ea    u.  B.    io  n 
meurgä;    beruht  eauz  genau  auf  demwilben 
die  des  Wortes  J&udäudu"  von  iaudu.    Wer  m-u 
d&ndu"    7.ngibt,    daa  hei&t^    dam  man   in  «Inem    >■ 
und  ^  die  Z«ichHn  ft  und  k    •  wio  es   am:.. 

fnrfao  tbut,    der  darf   vomüi.;  niclit    mehr 

mörta  (für  moarU;,    m^rg*  0"^  in.;uLnii  anfttchttfot 
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len  Lande  bekannt,  letzterer  langj&hriger  GjinnasuUkateehet ,  te 
auch  Pnmnnl  im  BomSjÜBchen  zu  unserer  GjmnasialachUenett  fs> 
toeten  bat,  dann  UniversitätsprofeBsort  durch  eine  lange  Beih«  tob  Jak- 
ren sehr  thätiger  Secretär  der  Czernowitzer  »Sodetatea  Uterari*  gewetea  uA 

gegenvvärtig-,  in  Würdigung  »einer  Ut<mnächen  Lei^tun^to,  soj^sr  Vict 
präEffi  derselben  geworden  bt^  2.  dorn  langjährigen  tmd  eiprt>btefi 
äcliulmaiiDe  Herrn  Director  Demeter  I&opescal  als  Präa-es  der  Ci^ti- 
■ruiesion  ^  3«  deni  Real&chuIprDfefiBOr  Simeon  Dänilewicz  nnd  dem  BaQ]:!^ 
lebrer  Hüah  Ln^ia^  bt'ide  approbiert  an  der  Technik  in  WI«o  »m  dem 
Romäniäcben  für  OberrtaUchulen;  4.  dem  dem  CzemowiUer  Ober- 
pjmnaeiDm  lur  Dien&tldiitung  zug^theilten  BauptJ«hrer  extn  sUtt^Q 
Jobana  Bumbacu,  approbiert  an  d«r  Wiener  Uni?or&ität  au^  d^m  B<:ati- 
niacheD  für  Obergymnasien  (and  swüir  etwas  Träher  als  det  H«rr  Ee& 
Stefan  Stefureaü)  \  5.  deia  langjährigen  Gymnasialeupplenten  Brm 
Elias  CärskUj^Q,  der  der  «inzige  vgch  angeprüJte  Facbmaon   Wai. 

Scblie&Ucli  iei  nocb  bemerkt,  da^a  H^rr  Directür  IsDp«frCul  t«v 
die  orthograpbi»cbeTi  R«^«lu  nicht  b  einem  »jät^mati sehen  Gutta  ia 
der  netien  Pumnuls^ben  Grammatik  bcbaadelt,  jedoch  auch  nicht  iits- 
lag^en  bat,  in  den  einzelnen  Paragraphen  gelegentlich  und  ivtx  ulr 
|Mii»s«nd  du»  Hauptsäcbliuhstc  darüber  in  sa^en.  Dass  aber  di«  Cm« 
mi^ion  als  Bükbe  keine  ortbo^rüpbi&clu'n  Kegi^ln  systematisch  Aufgeteilt 
habe ,  ist  ein  sehr  mtEä^lückter  Sarkaäiuus ,  da  die  van  ätm 
Unterzeichneten,  als  Referenten  der  ortbograpbi&cheu  Commi^noD  t«- 
faseten  und  wiederholt  veioSentUchten  orthügraphischen  Engeln  des 
Herrn  Eec.  Stefan  Stefureio  nicht  nur  wohl  bekannt,  sonderti  Wi 
ihm  sogar  in  Zaächriften  &□  die  Czernowitzer  ^Societntea  IJterarl'  bc- 
kimpft  wurden,  cur  leider  ohne  Erfolg  1  (Hinc  illae  lacriroae!) 

Oder  sollte  letzteres  Ticlleicht  die  Ursache  bedn,  warum  er  TW 
ihrer  Eiiatenz  nichts  mehr  wiseen  will? 

Ciarnowitt  am  12.  Juni  laSS. 

Jonu  X  BumbacJt. 


J 


Erste  Abtheilung. 

Abhandlnngen. 


fts  Verhältnis  dor  Lepelschen  zn  der  Hamburger 
l&ndschrift  TonSchillers„JaDgfrau  von  Orleans\^) 

Um  dos  Verhältnis  dieser  beiden,  nns  allein  erhaltenen  Hand- 

iirifteD  der  romantischen  Tragödie    „Die  Jungfrau  von  Orleans* 

tb^r    kennen   zn  lernen,    mass   man   die    Entstehungsgeschichte 

••«fl  Stockes  ins  Ange  fassen.    Die  Vorarbeiten  zu  diesem  Drama 

nrden  laat  einem  Eintrag  in  Schillers  Kalender   gleich  nach  der 

ecndignug  der  ^Maria  Stuart"  am  1.  Juli  1800  begonnen.    Nach- 

nn  der  Dichter  den  Entwurf  vollendet,   gieng  er  am  b.  September 

BOO,    wie  er  nntor  diosom  Datnm  an  Goethe  meldete,   an  die  Ans- 

rbeituDg   desselben.    Bereits   am    11.  Febmar  1801    konnte    er 

Anem  Freunde  mittheilen,  die  drei  ersten  Acte  seien  in  Ordnung 

Itcbrieben,  und  er  werde  sie  ihm  Abends  vorlesen.  Um  ungestörter 

■beiten  lu  können,   begab  sich  der  Dichter  am  5.  März  1801  nach 

Ria.    wo  er  in  seinem  Oartenhause  den  vierten  Act  zum  Ab- 

ihlosa  brachte.    Indes   durch  die  ungünstige  Witterung,   welche 

line  poetische  Stimmung  in  ihm  aufkommen  ließ,  bewogen,  kehrte 

f  bald,    nämlich  am  I.  April,   wieder   nach  Weimar  zurflck.   Am 

F.  April  1801  schickte  er  die  fertigen  Bogen  der  vier  ersten  Acte 

den  Buchhändler  Unger  nach  Berlin,    dem  er  das  Stack  bereits 

6.  November  1800,   ohne   indes  Titel  und  Inhalt   zn  nennen, 

100  Carolin  zum  Verlage  angeboten  hatte.  Endlich  wurde  auch 

fQnfte  Act    laut   einem  Kulendereintrag   am   16.  April  1801 

itlendet  und  erst,   nachdem  Schiller   einen   Probedruck  der  vier 

B  Acte   erhalten,    am  30.  April  1801    an  Ünger   zum  Dmcke 

abgeschickt.    Doch    seine   näcbsten   Freunde   warteten    nicht   auf 

«druckte  Eicmplaro,   sondern  erbaten  sich  bereits  im  April  1801 

bfichrifleu  des  Stückes  von  dem  Dichter.    So  wurde  am  18.  April 

801    eine  Abschrift   des  Dramas  mit  Vorschlagen    Ober  die  Ver- 

«ilung  der  Bollen  an  Goethe  abgeschickt,  der  es  am  20.  mit  den 


*t  Dieser  Untorsncbnne  ist  die  «historisch-kritisohe  Ausgabe  von 
laiUtn  ümrotlicbtiu  Schriften  von  Karl  Goedeke"  (Bd.  XllX  von  W. 
iKUacr)  xogrunde  gelogt. 


f.  d.  6«Urr.  üjmu.  18B9.    I.  B*t%, 
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Worten :  „Es  ist  so  brar,  gnt  und  schön,  dass  ich  ihm  Bkhti  n 
vergloicboa  weiß''  zarücksendete.  Dieselbe  ELandschrift  Ititb 
Schiller  wahrscheinlich  auch  dem  Herzog  Karl  Angust  zageschkk; 
da  er  am  28.  April  seinem  Frennde  Goethe  meldet«,  ror  tekt 
Tagen  habe  er  das  Stück  dem  Herzog  schicken  müssen  und  m  w^ 
nicht  lurfickerbalten.  Jedoch  am  30.  April  langte  von  djes«ajw 
Abschi'ift  an  nnd  wurde  wiederum  Körner  sogleich  überaandeL 

Diese  Abschrift  des  ursprünglichen  Textes  moss  roa  im 
ersten  Druck,  dessen  12  Exemplare  am  15.  October  l$01  \^ 
Schiller  eintrafen,  vielfach  abgewichen  sein ;  denn  nachdem  £6r»r: 
eines  dieser  Exemplare  gelesen,  äußerte  er  sich  im  Briefi  rm 
9.  November  1801;  „1°  ^^^  Johanna  habe  ich  eiue  neaeSeeit 
zwischen  Dunois  und  Lahire  zu  Anfang  des  dritten  Anfxap  fh 
fundeui  die  mir  sehr  an  ihrem  Platze  scheint.  Was  Duooiit  aftckkr 
bei  Johannas  Standeserhöbung  sagt  (vgl.  UI,  4),  erhilt  dadud 
mehr  Gewicht.  Auch  bemerkte  ich  einige  neue  SteJI§B  ii 
einigen  Scenen  der  letzten  Acte,  wo  Jobanna  vorkommt.  Muel^i 
ist  darin  noch  deutlicher  ausgesprochen,  was  nur  geahal  wsrii'. 
Aus  dieser  Mittheilung  darf  man  wohl  schließen»  dast  »eviU 
Kömer  als  der  Herzog  eine  Abschrift  der  ursprüuglicboii  Fiouf 
gelesen,  die  wir  mit  X  bezeichnen  wollen,  and  daas  Schülir  tfMk 
vor  dem  7.  beziehungsweise  30.  April  1801  in  dem  an  CagtriK 
zuschickenden  Druck- Manu  Scripte  ü  nicht  nur  eiozetae  dliÜM 
veränderte,  sondern  auch  jene  Scone  III,  1  einfOgte,  die  bcnüiis 
der  ersten  Druckausgabe  ^  zu  lesen  uar,  jedoch  uir^t,  wi«  K^ruf 
bezeugt,  in  der  ursprünglichen  Handschrift.  Leider  sind  dilK 
beiden  Handschriften,  welche  für  die  Entstehung  aneerei  dnam 
von  größter  Wichtigkeit  wären,  verloren  gegangeo ;  hinge^o  tD* 
stieren  zwei  andere  Manuscripte,  die  sich  zwar  auf  den  «nlff 
Anblick  bedeutend  unterscheiden,  bei  näherer  PrOfnng  jedock  ni^ 
Berührungspunkte  aufweisen.  Es  ist  die  Lepelscbe  und  die  fii»- 
borger  Handschrift. 

Die  gräflich  Lepelsche  befand  sich  in  der  v«a  im 
Kammerherm  Grafen  von  Lepel  auf  Naäseuheide  hioterfusiafl 
Bibliothek,  die  im  October  und  November  1^27  io  Btrlia  4mA 
den  Auctionscommissarius  Bratring  Öffentlich  veraUl^;«*!  wbAl 
Ihr  Titel  in  dem  gedruckten  BibliotbeksverzeichDis  S.  141  X.  I' 
lautet:  „Vollst.  Dmck-Mscript  von  Schillers  Jungfrau  r.  OritfOi 
worin  Titel,  sämmtl.  Abänderungen,  Verbesserungen  uod  SM 
von  Schillers  eigener  Hand  sind.  Quartformat  Ppb.^  Ihr  jetdlvB^ 
sitzer  ist  zwar  unbekannt,  wir  haben  aber  doch  eine,  viu  tXlk 
unvollständige  Kenntnis  von  derselben  durch  die  Vernffe&ÜidtfK 
ihrer  Abweichungeu,  die  Wendeliu  von  Maltzabn  in  der 
sehen  Ausgabe  vom  Jahre  1869  nach  einer,  wie  er  sa^ 
Abschrift  des  verschollenen  Manuscripts  herausgab.  XHm$  Hsi^. 
Schrift  scheint  die  ursprünglirhe  Theatorbearbeitonff  5*v*s> 
sein,    welche  aus  der  allerersten  Fassung  X,    Jin  Kurn*?  Ti(t 
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ke  1a8.  durch  ErweitoruDgeo  entstBiideii  sein  mochte.  Dafür  spricht 
iliem  die  Eintheilung  in  Auftritte,  welche  sich  ia  der  ereteu 
kauBgftbe  noch  nicht  vorfindet,  die  erweiterten  sceDischeD 
irkungea  und  Kchließlich  die  za  bedoatenden  Abweichnngeo 
ersten  Drucke.  Daraus  folgt,  das»  sie  auch  dem  ersten 
ke  nicht  zupninde  gelegen  haben  mag,  wie  es  Vollmer  in  der 
risch-kritischen  Scfailleransgabe  Bd.  XIII  annimmt,  da  Schiller, 
>Ontzer  mit  Recht  dagegen  geltend  macht,  keine  Correctur  der 
Q  hatte  und  die  erhaltenen  Briefe  Schillers  an  Unger  keiner 
triglicben  Sendung   erwähnen.    Sie  muss  vielmehr  auf  Grund 

fcharakteristiechen  Merkmale  eine  Tbeaterbearbeitung  sein 
U-.  weil  sie  den  vollständigsten  Text  bietet,  die  früheste, 
ntzer?  Erläutt^rungen  p.  126. 

Ein  Aualogon  für  diese  Schlussfolgernng,  dass  nämlich  die 
tAodigere  Ausgabe  die  frühere  sei,  finden  wir  in  den  beiden 
aben  der  R&uber,  von  denen  auch  die  vollständigere  (=  Lite- 
'aoBgabe)   älter   ist  als  die   abgekürzte   (z=z  Theaterausgabe). 

Meyers  Vorrede  zu  Schillers  Werken  U,  Bd.  1860.  Falls 
nd  aber  einwenden  wollte,  Schiller  habe  diese  romantische 
5dle  nicht  fürs  Theater  geschrieben,  so  müssen  wir  Schülers 
'  an  Goethe  vom  18.  April  dem  entgegenhalten,  wo  er  ihm 
shlige  über  die  Vertfaeilung  der  Bollen  iu  diesem  Stücke 
itel  Dazu  kommt  noch  die  Thatäache,  dass  Schiller  alle  seine 
ra  zanftchst  fürs  Theater  dichtete,  und  dass  die  Jungfrau 
bl  in  Auftritte  eingetheilt  als  auch  mit  scenischen,  vorzüglich 
Segissenre  und  Schauspieler  berechneten  Bemerkungen  aus- 
ittet  war.  Hätte  fcrnor  Schiller  dieses  Drama  nicht  auffahren 
»n  nnd  nur  aU  Litoraturwerk  geschrieben,  so  wäre  der  Wunsch 
lenogs  (vgl.  Schillers  Brief  au  Goethe  vom  28.  April  1801). 
Bifick  (wegen  der  damaligen  Beziehungen  des  Herzogs  tu  der 
ispielerin  Karoline  Jagemauu,  weicher  Schiller  die  Rolle  der 
frau  zngetfaeilt  hatte)  nicht  auf  die  Bühne  zu  bringen,  gogon- 
IsloB  gewesen  und  Schiller  hätte  nicht  zwischen  Auifähren 
KicbtauffÜhren  zu  schwanken  gebraucht.  Daraus  geht  vielmehr 
ir,  da^ft  der  Dichter  die.se  Tragödie  von  Anfang  an  für  die 
I«  gedichtet  hat,  später  aber  durch  den  Wunsch  dos  Herzogs 
durch  andere  Bedeukeu  sich  bewogen  fühlte,  von  der  Anf- 
ing vorderhand  abzusehen,  weswegen  er  auch  in  der  dem  ersten 
ke  zugrunde  gelegten  Handschrift  nicht  blo0  scenische  Bemer- 
OD,  sondern  auch  die  Eintheilung  in  Auftritte  fallen  lieJl. 

Was  die  Hamburger  Handschrift  betrifft,  so  wissen  wir, 
Schiller  dieselbe  als  eine  Tbeaterbearbeitung  am  16.  Juli  1801 
erzfeld,  den  Mitdiroctor  des  Hamburger  Theaters,  um  zwölf 
nchsd'or  zum  Kaufe  mit  dem  Bemerken  anbot,  die  gedruckte 
ab«  werde  för  die  Aufführung  viele  Schwierigkeiten  haben. 
TeH  gieng  auf  das  Anerbieten  ein  und  Schiller  öberseudete 
31.  Juli  1801   diese  Bühuoubandachrift    nach  Hamburg. 
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Sie  ist  eiD  Inspectionsbach  in  Quartformat  nnd  schon  &aft«riieli  n 
erkennen  durch  die  sowohl  auf  dem  Böckenschilde  als  anf  da 
Titel  des  vordem  Deckels  bedodlicbe  Nummer  der  Qambarpr 
Theaterbibliothek  93.  zählt  123  Blätter,  deren  erstes  du  P«noMl- 
verzeichnis  enthält.  Das  Titelblatt  fehlt  and  am  Ende  des  totita 
Blattes  findet  sich  die  Subscription :  »Va  et  approavö.  Kick  ea- 
seur",  eine  Bemerkang,  welche  ans  der  Zeit  der  franz^ischen  Oee«- 
pation  Hamburgs  vom  2.  Jänner  1611  bis  zum  Mai  1614  heirtkit. 
unter  dem  Einfiusse  der  Franzosen  strichen  die  Rd^sseore  Üb 
Theatercensoren  sämmtliche  BeDeunungeu  oder  n&here  CharAkttri- 
sierungen  der  Engländer  entweder  ganz  oder  ersetzten  lie  dank 
allgemeinere  Bezeichnungen,  wie  „unsere  Feinde"  u.  dg\.  Wti  an 
die  Jungfrau  zu  jener  Zeit  nur  verstümmelt  aufgefährt  «erta 
durfte,  so  verbot  man  die  AnfTährnng  der  Haria  Staart  gtelid« 
weil  das  Drama  in  England  spielt.  Vgl.  Vollmer  in  der  grofteani 
kleinen  kritischen  Ausgabe.  Eine  CoDation  der  Hambnrger  Bta^ 
Schrift,  welche  im  Jahre  1861  Prof.  Joachim  Meyer  yorgsBOOMi 
hatte,  befindet  sich  jetzt  im  Besitze  der  J.  6.  Cottascfaen  Boo^ 
bandluDg  in  Stuttgart.  Diese  Handschrift  unterscheidet  sieh  nm 
ersten  Druck  !K  einerseits  dadurch,  dass  sie  bereits  eine  Oonw 
eintheilnng  besitzt,  andererseits  aber  viele  Verse  (Sil),  AunUtt 
einen  ganzen  Aufliitt  (III,  1)  vermissen  lässi.  Zn  dieser  KArtvf 
des  ursprünglichen  Textes  mochte  Schiller  hauptsächlich  dorA  4m 
Umstand  veranlasst  worden  sein,  dass  ihm  das  Stack,  weldbas  3M 
Verse  zählte,  för  die  Aufführung  später  zn  lang  schien,  wieirff 
ja  bereits  im  Briefe  an  Herzfeld  vom  16.  Jnli  angedeutet  haML 
Diese  Ansiebt,  dass  das  Stück  für  die  Anfföhrung  abgekürzt  wmiM 
müsse,  theilten  mit  Schiller  nicht  bloO  der  Herzog^,  sondcniaA 
die  kunstsinnigen  Damen  Frau  von  Stein,  femer  Schulen  flUtft 
und  Schwägerin,  nachdem  ihnen  das  Stück  am  31.  AprO  itt 
Schiller  selbst  vorgelesen  worden  war. 

Die  Verwandtschaft  dieser  beiden  Handschriften,   im 
Druckausgabe   und  des  revidierten  Textes  fQ.r  daa   ^Tbeator*  1W 
J.  1805,  stellt  sich  nach  dem  Gesagten  folgender&uUtos  dar:  ^ 


ofaa* 


*)  X  i>t  die  unprtegtiche  Handschrift 
80l  April  1^1  an  KOnier  gwchickt  wurde. 

Jtf  =  die  L«pel8ohe  duidscbrifi,  darcb  Maltiaka  b«k»ftAl 

H  ^  die  Hambarger  HAndscfarift. 

C  ksl  das  Mannsoipt,  w«lehM  Schüler  in  2  Parties  aa  T. 
SOL  Aprü  1801  an  Coger  nach  BerUn  van  Dm^ 


Lepelscbe«.HAmbuTgerHandschT.v.SchilloranJ^.T>0.'*  Von  SehuU.  7S1 

A.  Die  Lepelsche  Handschrift. 
Diese  Handschrift  erweist  sich  mit  der  Hamburger  als  sehr 
nahe  Terwandt,  da  sie  mit  derselben  23  gleiche,  nur  diesen  beiden 
Handschriften  eigenthQmliche  uud  sonst  in  keiner  Ausgabe  vor- 
koDimeiide  Stellen  theils  im  Texte,  theils  in  den  scenischen  Bemer- 
kangen  bietet. 

L  Gleiche  Stellen: 

a)  im  Texte:  V.  95  bieten  beide  Handsohriften:  „enge  Sorge 
wohnt*  (Singular),  V.  193  Verwundert  Nachbarn,  ob  (überzählig) 
MU.  V.  233  dieses  kriegVische  Gerätlio  (überzählig)  ÄTH.  V.  1152 
O  Sire,  bedenkt  M,  0  Sire  bedenk'  II  (überzählig).  V.  2209  waffnest 
(sUtt  röstest)  MB.  V.  2789  frechen  (statt  kühnen)  MIL  V.  2899 
«ülle  Trift  (statt  Schäfertrift)  MB.  V.  30ßO  Hellschauende  Ver- 
naoft,  erhabene  Tochter  MB  (später  ist  in  U  der  vulgäre  Text 
wieder  hergestellt  worden).  V.  3097  ond  3098  So  endigt  |  Das 
8chick±sal  mit  dem  Menschen  MII  (so  der  ursprüngliche  Text  in  II; 
Schiller  hat  dann  mit  eigener  Hand  den  vulgären  Text  hergestellt). 
V,  3672  welche  naglückserge  (überzählig)  ME,  V.  4211  im  wilden 
Walde  3f/r  (statt  in  der  Wildniö).  V.  4626  Unsinnige!  Willst  MH 
(sUtt  ViiUil)  (überzählig).  V.  4G78  mich  3f// (statt  uns).  V.  4747 
Die  wilde  Taube  kann  ich  zählen  im  Flug  ME.  Y.  4748  Weih  ME 
(«tau  Falk). 

b)  in  scenischen  Bemerkungen:  Z.  1145  schweigend 
io  (mit  //)  Rührung  M  (statt  geröhrt  und  schweigend).  Z.  2721 
(statt  bloJ}:  stehen)  folgt  aufstehen:  Alle  Anwesende  heften  den 
Blick  auf  deu  Herzog  MH.  Z.  2827  Johanna  (schlügt  die  Augen 
schweigend  nieder  und  richtet  sie  langsam  bedeutend  zum  Himmel 
Mnt)  MII.  Z.  3304  (statt  sinken)  sinken  und  steht  in  der  heftigsten 
Beängstigung  MF.  Z.  3315  näher;  mit  sanftem  Ton  MH.  Z.  3697 
(sUtt  Widerstreben)  Widerstehen  MB.  Z.  3750  zwischen 
^vchließen"  und  „Wenu''  steht  in  MII:  Der  Zug  kommt  aas  dem 
«weiten  Flügel,    sobald  er  anf  der  Bühne  sichtbar  wird,    fällt  das 

Orchester  ein.    er  gebt  quer  über  die  Bühne  hinweg  und  auf 

4«r    «Dtgegongcsetzteu    Seite    hinunter.     Nur    Soldaten,    welche 

ftcbliefien,  stellen  sich  vor  denselben  (dieselbe  3/).  Z.  4949  ist  nach 

4er  scenischen  Bemerkung  noch  hinzugefügt:   indem  der  Vorhang 

herabsinkt  ME, 

U,  Vollständigere  Fassung. 

Die  Lepelsche  Handschrift  weist  28  Verse  und  einige  Worte 
mehr  als  der  erste  Druck  auf  und  bestätigt  dadurch  ihr  höheres 
Alier  sowohl  vor  ^  als  vor  II: 

a)  Qanze  Verse:  Nach  71  bat  Jl/:  Den  ich  mit  Freuden 
mir  zum  Eidam  wählte.   Zwischen  92  und  93:   und  mit  dem  Adler 


^  =  die  'jrsto  Druckaasgabe. 

G  i«t  die  von   Schilt'-r   im  Jahre  I8ÜÖ   durehourrtgierte, 
«Theater*  boetimuitc  Au^gabo. 
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in  der  Wolken  Raum.    Zwischen  136  and  137:    Bricht  aller  hü 

schon  Gewalten  Macht,  |  Die  fromme  Andacht  zu  derlleüigeo.  Kl 

203:  Gedachte  schon  des  Rückwegs.    Nach  919  :  So  tief  vor 

Fremdling  kannst  du  .sinken,  |  Dich  über  Deinen  König  la  erbeten! 

Nach   1206:  Dn  hast  gesiegt,   und  wie  Du  siegtest,  wiel    Nk^ 

1343  :  Wenn  Deines  Volkes  eigene  Missethat.    Zwischen  1407  wU 

1408:  Ich  aber  sprach:  ^ Welch  Wort  hast  Du  geredet I 

Wie  kann  ich  Frankreichs  gute  Hirtin  sein, 

Und  meine  Schafe  lassen  in  der  Wttste?" 

Sie  aber  sagte:  „Geh.  Ich  selber  weide  sie. 

—  Und  wieder  trat  die  Heilige  zu  mir 

Und  rief:  ,Steh  aof,  Johanna.  LaQ  die  Heerde. 

Dich  ruft  der  Herr  zu  einem  anderen  Gesch&ft  I** 

Nach  1629:   0  Ihr  erhabenen  Schatten  Eduards. 

Des  schwarzen  Prinzen  und  des  edeln  HonmooUi, 
BuhmvoUer  Salsbury,  im  Tode  selbst 
Der  Liebling  noch  der  falschen  GlückesgOttiBj 
Die  auf  des  Sieges  höchstem  Gipfel  Dich 
Ergriflf  und  diesem  Scbreckenstag  ontrOckte, 
Weun  Ihr  von  Euren  Sternenwohnungen 
Herunter  schaut,  wie  dieser  einz*ge  Tag 
Ein  Königreich  aus  unsenn  Wappen  reillt 
Und  alle  Früchte  Eures  Schwerts  Ternichtetl 

Nacli  1792:   Sol  So!  In  dieser  herzlichen  Umarmung 

Seh*  ich  die  Brut,  die  meine  Seele  hafit,  erstickt! 

b)  Einzelne  Worte,   die  meistens  auch  in  ^  f Ol 
kommen:  193    Nachbarn    MH.    202    üilheile    selbst  Jt   ^t 
kritigVische  MK  1152  0  Sire  MH.  2374  Himmelssonne  M, 
mels-Sonne  U.  4626  Unsinnige  JUH,  Durch  diese  Worte  toi 
überzählige  Verse. 

ni.  Lesarten« 

Die  Lepelsche  Handschrift   bietet    aacb  eine  AnzaU  •(&* 
ständiger  Lesarten  und  Abweichungen   sowohl  vom  ersten 
als  auch  von  der  Handschrift  H. 

a)  Ganze  Stellen:  V.  320  f.  hat  M:  der  ki. 
Thnrm  |  Von  Notre  Dame  kOßt  seines  Grundes  Steine.  Dies« 
Metapher  scheint  den  Dichter  später  bewogen  zu  haben,  die  SuQi 
im  ersten  Druck  und  in  allen  folgenden  ÄU£gabea  also  zu  &o4«ni 
der  königliche  Thurm  |  Von  Notre  Dame  beugt  sein  erfasti^*! 
Haupt.  V.  409:  Dieser  tausendjährige  Thron  soll  fallen?  I>it 
Land  {  Des  £nhms,  das  schönste  das  die  ew'ge  Sonne  eioht. — Da 
ein  doppelter  Verstoß  gegen  das  VorsmaÖ  sich  findet, 
Stelle  wiederholt  behandelt;  dalier  lesen  wir  im  ersten 
Dieser  alte  Thron  soll  fallen?  Dieses  Laiid  |  Dos  Bi 
schönste  das  die  ew'ge  Sonne  sieht,   wodurch  jedoch  nur 
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Torbessert  wurde.  Um  auch  den  zweiten  Vers  dem  Ver 
ssen,  änderte  Schiller  die  Stolle  in  H  zorn  zweitenmal  d 
g  in  diese  drei  Verse:  Wir  sollen  keine  eignen  E5i 
ben?  Dieses  Land  des  Ruhms,|  Das  schönste,  das  die  e 
©ht,  wo  zwar  der  nherzählige  .lambus  im  letzten  Verse 
gt.  aber  der  zweite  Vers  nm  einen  Faß  zu  knrz  ist.  Erst 
ttenmale  ist  es  Schiller  in  der  revidierten  Ausgabe  far  das  T 
(1805)  gelungen,  die  Verse  in  ihr  richtiges  Metrum  zu  brin 
Dies  Keich  soll  falten?  Dieses  Land  des  Rahms, 
Das  scheuste,  das  die  ew*ge  Sonne  sieht. 
V.  426  haben  alle  Ausgaben:  „Verschwicdon  —  der 
l'gen  Pflug  beschätzt",  während  in  M  folgende  zwei  Vers 
d:  „Verschwinden,  der  das  Schwert  halt  und  die  \ 
r  Könige,  der  den  heil'gon  Pflug  beschützt".  Da  diese  \ 
liiger  glatt  waren  und  im  allgemciuen  das  im  Folgendan  n 
eflbrte  enthielten,  dürften  sie  Schiller  nüssfallen  haben 
er  dieselben  zu  einem  Verse  zusammenzog. 

V.  3545  hatte  M  ursprünglich:   „Es  hängt  an  Dir  mit 
im   Geföhl*',    was  dann   von   Schiller   eigenhändig   abgeäo 
pde  iu:    „Erglüht  fftr  Dich  in  heiligem  Gefähl" ;  in  allen  an 
n  steht  jedoch:    „Es  glüht  für  dich  in  heiligem  Gefl 
ten. 
b)  Lesarten  in  einzelnen  Worten: 
1.  Die  Lepolschc  Handschrifb  bietet  noch  einige  abwoich 
en,  die  die  ursprünglichen  zu  sein  scheinen;   so  fii 
die  Benennnngen  einzelner  handelnden  Personen  noch  schifl 
d.  V.  4  hat  M  „Thibaut  von  Are*  statt  Thibaut  d'Arc,    nn 
wir  ee   auch  in  H  im  Personenverzeicbnisse  Z.  19.    V 
doDD^  statt  Etienne.  V.  61  und  im  ganzen  ersten  Act« 
Baimond**. 

.  Andere  Ausdrücke  wurden  bereits  im  ersten  Druck 
ere  ersetzt,  so  steht:  V.  1609  statt  ^diesem  Ufer 
«its  in  ^  , diesen  Felsen",  denn  unter  einem  Felsen  kann 
r  ein  Lager  aufschlagen  als  unter  einem  Ufer.  Diese  L 
ingt  auch  die  folgende  Änderung  V.  1974,  wo  j\f  „Wall*  b 
reod  ^  jener  Änderung  entsprechend  „Felsonweg*'  hat.  V. 
\  man  in  M  ^Nach  Würden",  in  ^  „Im  Staube*',  was  jedei 
«r  xn  der  Anschauung  des  Königs  ron  der  frommen  Job 
göttlichem  Wc!«Bn  passt.  Vgl.  28S8.  2960. 

3.  Einige  Abänderungen    wurden    durch  den  Rythmna 
»t;  80  hat  V.  2345  M  -Trieb.    Streit",    wodurch  der 
rsAhlig  wird,  statt  „Kämpft. 

4-    Unerheblicher    Natur    sind    folgende    Lee« 
l  2345    „fürs  Vaterland"  A/  statt  „nms  Vaterland**,    V. 
bnachheit''   M  statt  „Menschen",    V.  3927   „Bergen*   If 
Ph«n",  V.  4366  „allem  Volk^  AI  sUtt  „aller  Welt**. 


.      T. 
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IV-Sceoiscbe  EintheiloQg. 
Wendelin  von  Maltzahn  bringt  ans  zwar  Abwdchvngu  ni 
Abänderungen  der  Lepelachen  Haudscbrift  von  der  letttcn  Ansfikf 
förs  Tbeater,  sagt  aber  kein  Wort  aber  die  Abweicbnitg  icB  te 
sceniscben  Eintbeilung  jenes  Hannscriptes;  daber  mässU  maaa* 
nehmen,  daas  3t  mit  der  Theaterausgabe  (r,  welche  er  aeiowi  Tcdi 
zugrunde  gelegt,  voUkommen  übereinstimme.  Volliaer  dafip» 
bringt  uns  folgende  Note  znm  V.  3 :  .Die  von  Schiller  ia  G  biite 


Redaction  fßr  das  „Theater"  beigeschriebenen  and  in 
runter  sieb  auch  M  befindet,  aufgenommenen  Bexeichiuingtta  im 
Auftritte  und  der  in  denselben  handelnden  Personen  geben  rä  ti 
Text  in  eckigen  Klammern,  ohue  derselben  in  den  Noten  {en»rn 
gedenken.''  Daraus  sollte  man  ebenfalls  auf  die  ÜbereinslimBaai 
dieser  beiden  Handschriften  schließen.  Doch  bei  genauerem  Ptftte 
ergeben  sich  Verschiedenheiten  zwischen  G  nnd  den  eiJ)geklAfflM^ 
ten  Bezeichnungen  der  Auftritte,  wie  T.  3808,  wo  ^Arhter  Aaltrilt* 
zwar  in  eckigen  Klammem  sich  behndet,  aber  in  O  und  //  ,SiebeiilB 
Auftritt"  vorkommt.  Ebenso  3851  [Neunter]  Achter  G  ff,  SSW 
[Zehnter]  Neunter  G  H,  4030  [Eilftor]  Zehenter  O.  Z«bnt«r  £ 
4122  [Zwölfter]  Eilfter  ö,  4138  [Dreizehnter]  Zw.ülfter  G,  Mte 
H.  Da  hier  offenbar  G  mit  ® — SU?  nicht  übereinstimmt,  ist  unt- 
nehmen,  dass  auch  Jtf,  welches  sich  unter  ® — W  befindet,  dn  «ä- 
geklammmerte  Lesart  biete.  Daraus  folgt,  dass  die  Sceotatth 
theilung  in  M  unmöglich  aus  G  aufgenommen  wurde,  sendia  be- 
reits vor  G  bestand.  Ebenso  ist  unwahrscboinlicb,  dass  die  S«ra«- 
eiotheiloug  der  Hambui-gerHandscbrlft,  welche  bereits  im  Jdü  1801 
an  Herzfeld  nach  Hamburg  geschickt  worden  war,  erst  1806  Mi 
G  entlehnt  worden  sei,  wie  man  aus  Vollmers  Worten  folgcoi 
mösste.  Dass  in  der  Handschrift  M  eine  Eintbeilung  in  AofUitlt 
vorkommen  muss,  kann  man  aui^erdem  aus  den  gpeciell  für«  XbMM 
berechneten  Anordnungen  und  Anweisungen  fQr  BefpsMur  oA 
Sohaaspioler  ersehen.  Denn  abgesehen  ron  der  Anmerkimg  tf 
Schlüsse  des  PersonenTerzeichmsses:  „Die  Zeit  der  HandlMf  iü 
das  Jahr  1430.  Die  Scene  wechselt  in  rerschiedenen  Gftgte^ 
Frankreichs"  —  und  jener  längereu  Erläuterung  zum  V.  592: 
^Eene  der  Gute  Graf  von  Provence,  ans  dem  Hause  Anjooi  IM 
Vater  und  Bruder  waren  Könige  von  Neapel,  und  er  selbst  mackto 
nach  seines  Bruders  Tod  An.^pmcb  auf  dieses  Reich,  scheitfrUib« 
n  der  Unternehmung.  Er  suchte  die  alte  Provenfalisclke  FmbI*  ta4 
die  CoDr  d'Amour  wieder  herzustellen  and  settU  ekSM  Prix* 
li'Amuur  ein,  als  höchsten  Richter  in  Sachen  der  QalaDteii«  v' 
Liehe.  In  ilemselben  romantischen  Geist  machte  er  sich  mit  Mtev 
Gemahliu  zum  Schäfer**  kommen  speciell  scennrische  Aaweifttliai 
Kvie:  „Erst  jetzt  fallt  der  Vorbang**  u.  dgl.  vur.  S«  2377 
Weisung  vorne    und   rückwärts   erweitert,    and    iwar 

„Schwert  nnd  Fahne umarmen'  bietet  Ux    «Sie  f|&>nc 

letzton  Zeilen  mit  steigendem  Ton«  Scliweri  aod  Fahae . . . .  h»- 
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annen.  Erst  jetzt  fällt  der  Vorhang."  Z.  3048  folgt  auf  «Talbot" 
noch:  „(reiBt  den  Verband  ab)*'.  Z.  3391  nach  ^Armen^  steht  noch 
ttt  Ml  „Der  Vorhang  fallt**.  Z.  3937  nach  „Jobanna*'  hat  M:  (nach 
einer  langen  Pause),  was  aber  dann  getilgt  wurde.  Außerdem  finden 
sich  in  M  einige  Erweiterungen  der  äcenarischen  Anordnungen,  die 
ftnch  in  ^aufgenommen  wurden,  wie  z,  B.  2721  folgt  auf  „stehen" 
io  MH  noch  t  „Alle  Anwesende  heften  den  Blick  auf  den  Herzog". 
2827  nach  ^Johanna''  folgt  in  MH:  (schlägt  die  Augen  schweigend 
nieder  und  richtet  sie  langsam  bedeutend  zum  Himmel  auf).  4949 
nach  . . .  „bedeckt  wird*  steht  noch  in  AfH  hindern  der  Vorhang 
langsam  herabsinkt".  3315  auf  „näher"  folgt  noch  in  MH  ^rait 
sanftem  Ton".  Diese  Anweisungen  für  das  Schaospielerpersonale 
beteogen  am  schlagendsten,  dass  die  Lepelsche  Handschrift  fürs 
The&ter  besUmrat  war;  daher  ist  auch  anzunehmen,  dass  Schiller 
die  scenische  Eiutheiluug  und  die  sceniscben  Anweisungen  gleich 
nach  dem  Abschreiben  oder  wenigstens  vor  dem  Abschicken  der 
Hnadscbrift,  eigenhändig  eingetragen  habe. 

V.  Besserer  Text. 
n)  Durch  vollständigere  Fassung  einiger  Stellen: 
1.  Nach  V.919:   „0  ehrvergefinerPair!  ünwörd'ger  Vetter I" 
«tehen  in  M  noch  zwei  Verse: 

„So  tief  vor  einem  Fremdling  kimnst  du  sinken. 
Dich  über  deinen  König  zu  erbeben  1" 

l^achdem  Karl  von  La  Hire  gehört^  dass  Herzog  von  Durgund, 
der  seit  Hugo  Capet  zn  den  sechs  weltlichen  Pairs  gehörte,  vor  dem 
Knaben  Harr;  Lancaster  niederkniete  und  für  seine  Länder  den 
Eid  leistete,  ruft  er  diese  schönen  Verse  aus,  welche  den  Ausruf 
dea  Königs  durchje zwei  Antithesen  „sinken  —  erheben'',  „Fremdling 
—  Dein  König"  begrOnden  und  zugleich  näher  erläutern.  Durch 
Weglnesung  dieser  Worte  hat  die  Stelle  zu  Gunsten  der  KQrze 
ftlhlea. 

3.  Nach  V.  1343  steht  in  Mi 

,Wonn  Deines  Volkes  eigene  Missethat/ 
Dm  Stelle  wflrde  also  vollständig  lauton; 

„Zum  ersten  (lohtest  du  den  Himmel  an, 
Wenn  unrecht  Gut  an  dieser  Krone  hafte, 
Wenn  eine  andre  schwere  Schuld,  noch  nicht 
GebQßt,  von  doinor  Väter  Zeiten  her, 
Wenn  Deines  Volkes  eigene  Missethat 
Diesen  thränenvoUen  Krieg  herbeygemfon",  etc. 

Niemandem  entgeht  es,  dass  in  dieser  ersten  Bitte  des  Könige 
wat  evidente  Steigerung  sich  findet,  uämlich„Wenn  unrecht  Out", 
^•ine  andre  schwere  Schuld**,  ,  Deines  Volkes  M  isseth  at". 
bivM  ßUigernng  der  Schuld  wird  den  drei  Gütern,  die  ebenfalls 
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einen  Fortscbritt  zum  Höberen   bexeicbnen    und  von  Karl  wMx 
werden,  gegenübergestellt;  denn  es  beißt  V.  1358  Ü.z 
„Drei  einzige  Gflter  flehtest  du  ihn  an 
Dir  zu  bewahren,  die  zufriedne  Brust, 
Dee  Freundes  Herz  und  deiner  Agnes  Liebe.** 


Hier  befinden   sich  die  Worte  ^zufriedne  Brust' 


AM 


■m 


Herz",  „deiner  Agnes  Liebe**  im  steigenden  Verhältoisae 
sprechen  daher  sehr  gut  jener  Dreitheilung  nnd  Steigerung  der 
Schuld.  So  sehr  auch  der  Vers  nach  1343  in  die  Sitaation  pt»t, 
hat  sich  dennoch  Schiller  oder  eher  ein  Corrector  berufen  ge: 
den  Vers  zu  streichen,  um  dadurch  einen  Parallelismas  der  Oli 
mit  den  nächsten  Versen  1345  ff: 


„Dich  zum  Opfer  anzunehmen  für  dein  Volk, 
Und  auszustoßen  auf  dein  einzig  Haupt 
Die  ganze  Schale  seines  Zornes'*, 
herzustellen,    da  hier  ebenfalls   nnr  2    Glieder    »zam    Opftr  m^ 
nehmen*^,    ^dio  ganze  Schale  des  Zornes  ausgießen"   vorkoDUOia. 
Allein  wenn  wir  die  zweite  Bitte  betrachten,  so  finden  wir« 
dort  den  zwei  Gliedern  des  Vordersätze«  1355  f: 

„Das  Scepter  deinem  Stamme  zu  entwinden. 
Dir  alles  zu  entziehn.  was  deine  V&ter" 
drei  Glieder  im  Nachsätze  entgegengestellt  sind,  nämlich 
„die  zufriedne  Brust",  ^des  Freundes  Herz"*  nnd  „deiner 
Liebe*'.  Diese  Zusammenstellung  spricht  daher  oicht  fftr  «M 
Farallelismus,  sondern  vielmehr  für  eine  cbiastischo  SteUaog  in 
Glieder  in  der  ersten  und  zweiten  Bitte.  Denn  wie  auf  den  irih 
theiligen  Vordersatz  ein  zweitheilit^er  Nachsatz  in  der  ersten  BitU 
folgt,  so  entspricht  auch  iu  der  zweiten  Bitte  der  Vorderntt  bH 
seinen  zwei  Gliedern  den  drei  Gütern  des  Nachsatzes,  so  dass  dam 
folgeuder  Chiasmus  entsteht: 

3v,2 

3.  In  der  laugen  Er/ählung  Johannas  von  ihren  TräooHO  M 
3f  zwischen  V.  1407  und  1408  noch  Folgendes: 

„Ich  aber  sprach:  „Welch  Wort  hast  Du  geredet! 

Wie  kann  ich  Frankreichs  gute  Hirtin  sein. 

Und  meine  Schafe  lassen  in  der  WQste?** 

Sie  aber  sagte:  „Geh.  Ich  selber  weide  aie.** 

—  Und  wieder  trat  die  Heilige  zu  mir 

Und  rief:  „Stob  auf,  Johanna.  Laß  die  Heerde. 

Dich  ruft  der  Herr  zu  einem  anderen  Oagchiftl" 

Die  Dreitheilung  spielt,  wie  sonst  in  diesem  Drani 
hier  eine  große  Rollo;  denn  die  Mutter  OotteR  ersrthfM 
der  Johanna,  jedesmal  sie  mit  den  Worten;    . 
Laß  die  Hoerde.  1    Dich  ruft  der  Herr  zu  eineuj 
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lernd^  ihr  Folge  zo  leisten.  Man  kann  daher  vormuUien,  dasB 

Dichter  mit  RQcksicht   auf  die  so  gangbare  Vorstelluug  üer 

liubl  in  religiösen  Anschaaungen,  speciell  in  Visiooeu  diese  drei- 

lige  Erscheinung  festhielt.    Dieses  fahrte  Schiller  arsprfinglich 

lan  durch,  indem  er  nach  M  die  Heilige  dreimal  sprechen  lässt 

\A  zwar  mit  immer  größerem  Nachdruck,  worauf  ihr  Johanna  zwei- 

|1  erwidert,  nach  der  dritten  Erscheinung  jedoch  jeden  Wider- 

[uUi  fallen  lässt.  Die  erste  Anfforderaug  lautete  V.  1402: 

«Ich  hiD^s.  Steh  auf,  Johanna.  Laß  die  Herde. 
Dich  ruft  der  Herr  zu  einem  anderen  Geschäft? 
Nimm  diese  Fahue!  Dieses  Schwert  umgürte  dir! 
Damit  vertilge  meines  Volkes  Feinde, 
Und  führe  deines  Herren  Sohn  nach  Rheims, 
Fnd  krön*  ihn  mit  der  küniglichon  Krone!*' 

ann  heben  sich  vor  allem  zwei  Punkte  ab :  „Laß  die  Heerde** 
\d  „Nimm  diese  Fahne!**  etc.  Den  ersten  Punkt  jedoch  will 
bauoa  durch  die  erste  Antwort  entkräften;  „Wie  kann  ich  Frank- 
chs  gute  Hirtin  sein,  {  Und  meine  Schafe  lassen  in  der  WQste?'' 
,e  Heilige  aber  verspricht,  jene  selber  zu  weiden.  Bei  der  zweiten 
innng  erwidert  Johanna  auf  den  Aufruf:  „Steh  auf  —  Ge- 
!"  wiederum  ausweichend:  V.  1408  ff.  „Wie  kann  ich  solcher 
Mich  nnterwinden.  eine  zarte  Magd,  |  unkundig  des  ver* 
rblichen  Gefochtsl'*  Doch  Maria  widerlegt  auch  dieses  Bedenken 
zfiglich  des  zweiten  Punktes  mit  den  Worten  V.  1411:  ^Eine 
ioe  Jungfrau  |  Vollbringt  jedwedes  Herrliche  auf  Erden,  |  Wenn 
►  der  ird'schen  Liebe  widersteht." 

Nachdem  beide  Einwendungen  Johannas  von  Seiten  der  Mutter 
&tt€B  widerlegt  worden  und  Johanna  ihrem  Befehle  dennoch  nicht 
»Ige  geleistet,  so  zürnt  die  Heilige  und  fordert  geradezu  von  ihr 
Inug  ihrer  göttlichen  Sendung  alä  PQicht  des  Gehorsams 
Gottes  Befehl.  Daraus  ersieht  man,  dass  die  in  M  vorkom- 
n  Worte  nicht  nur  för  die  Situation  passen,  sondern  sogar  die 
'orderlicheu  Details  bringen  und  die  erwähnten  Erscheinungen 
n  Ton  einander  trennen.  Doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  in 
11  Worten  auch  der  Grund  zum  Streichen  lag.  Denn  hier  werden 
i  der  zweiten  Erscheinung  nur  '2  Verse,  die  bloß  den  Anf- 
>  ;iüf  —  Gt'bcLäftl"  enthalten,  zur  Aufforderung  zugetheilt. 
d  ihr  bei  der  ersten  Erscheinung  6  Verse,  dann  V.  1411  als 

^ nung  nnf  den  zweiten  Einwand  Johannas  ebenfalls  6  Verse 

d~bei  der  dritten  Erscheinung  4  Verse  (1426  ff.)   in  den  Mund 

legt    werden.    Da   diese    Bündigkeit   der  Aufforderung  bei  dem 

*iton  Krc'-hPinen  der   Gleichförmigkeit  zuwiderlief,    mochte    der 

lle  üO  gelindert  haben,  dass  die  markanteren  Stellen 

L  .en  und  Gegenreden  vereinigt  wurden   und  daraus   in 

5  ben  die  enite  Erscheinung  entstand,  welcher  keine  zweite 

sondern  bloß  durch  Miil   ^üud  so  durch  drei  Nächte 
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nach    einander  ließ  |  Die  Heilige  sich  sehen''    angtideiiM  vbH». 
Tgl.  Döntzers  Erläutorungon  zur  ^Jungfrau  ?.  O,**  S.  164  f. 

4.  An  diesem  Orte  kann  man  auch  die  andere  grOCere  Kii- 
schaltung  oder  vielmehr  Ausföhrung  der  Stelle  nach  ¥.  16 J9  ix  Jf 
behandeln.  Es  folgt  dort  noch : 

^0  Ihr  erhabenen  Schatten  Ednardfi, 

Des  schwarzen  Prinzen  nnd  des  edeln  Monmooth. 

BnbmToller  Salsbury,  im  Tode  selbst 

Der  Liebling  noch  der  falschen  GlOckesgOttm, 

Die  auf  des  Sieges  höchstem  Gipfel  Dich 

Ergriff  und  diesem  Schreckenstag  entrückte. 

Wenn  Ihr  von  Euren  Stornenwohnungen 

Herunter  schaut,  wie  dieser  einzige  Tag 

Ein  Königreich  aus  unserm  Wappen  rei(Vt 

Und  alle  Früchte  Eures  Schwerts  vernichtet  I* 

Nachdem  der  Dichter  V.  1628  f.  die  Erinnerung  an  die  Si«C* 
der  Engländer  Ober  die  Franzosen  bei  Poitiers,  Crecy  (Cr^si)  tftl 
Azincourt  erweckt  hatte,  wollte  er  dieselben  durch  Angabe  itr 
Sieger  uäher  erklären  uud  Salsbury  den  längsten  Nachraf  widBsii 
Die  hier  angedeuteten  Sieger  sind:  Eduard  III,,  der  dje  FnaioMi 
unter  ihrem  Könige  Philipp  VI.  am  27.  August  1346  in  der  grata 
Schlacht  bei  Crecy  besiegte,  woSO.OOOgegeu  72.000  Alaun  kimpft«, 
und  wo  schon  sein  sechzehnjähriger  Sohn,  der  sogenannte  ^schvim 
Prinz",  das  erste  Treffen  fährte.  Vgl.  Shakespeares  Heinrich  V.  E 
4.  Derselbe  Prinz  schlug  um  17.  September  1356  bei  ManpertuiitB 
der  Nähe  von  Poitiers  mit  seinen  SOOO  Mann  die  franzöaiscbft  Übv- 
macht  von  50.000  und  nahm  den  König  von  Frankreich.  Jokui 
den  Guten,  gefangen.  Der  edle  Monmonth  ist  Heinrieb  V.,  der  Sicfir 
von  Azincourt  (25.  Ootober  1415)^  den  Schiller  nach  dea&eo  G^ 
burtsorte  (vgl.  Shakesp.  Heinr.  Y.  IV.  7)  so  benannte.  Man  li'k^ 
aus  dem  Gesagten,  dass  in  den  oberwähnten  Versen  die  nftbert  £t- 
klärung  für  die  vorausgehenden  Siege  enthalten  ist;  allein  sie  woriift 
dennoch  gestrichen,  was  aus  psychologischen  Motiven  dem  DicUw 
nahegelegt  worden  sein  dürfte.  Denn  es  ist  uicht  gnt  anzuoehan. 
dass  Lionel  im  Schmerze  und  in  der  Bestfirzung  über  die  Nted«rli|* 
der  Engländer  sich  in  so  breiter  Weise  ausgelassen  hahe,  indon  v 
in  diesen  Worten  die  ganze  Bubmesgeschichte  Englands  entitlElf. 
Natüilicher  ist  es  vielmehr,  wenn  er  in  die  kurzen,  knappen  WmU; 
„Die  Sieger  bei  Poitiers,  Crequi  |  Und  Azincourt  gejagt  von  «»• 
Weihe!**    die  ganze  Größe   der    Niederlage    hineic  rn:' 

mochte  dem  Dichter  auch  der  syntaktische  Bau  d(  u-^- 

fallen  haben,  insofern  dem  Vordersatze  „Wenn  Ihr  von  K»?« 
Stemenwohnungen  |  Herunter  schaut*^  der  entsprechende  XackaiU 
fehlt.  Vgl.  kleine  krit.  Ausg.  8.  XVI. 

5.  Nach  der  scenischen  Bemerkung  V.  1792  spricht  Iota« 
in  M  noch  die  Worte: 
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nSot  Sol  In  dieser  herzlichen  Umarnning 

Seh"  ich  die  Brut,  die  meine  Seele  haßt,  erstickt  1" 

Diese  Worte  erheben  die  dramatische  Handlang  und  bringen 
ihr  Leben  in  die  Sitoation.  ferner  passen  sie  auch  bosser  zu  dem 
B  Lionel  Gesagten:  „Glück  zu  dem  Frieden,  den  die  Furie 
|llett'  Ja  e»  ist  uicht  einmal  wahrBcheinlich,  dass  Isahean,  der 
t  Versöhnung  beider  Feldherren  so  viel  Mühe  gekostet,  nach  deren 
ifitaodekommen  kein  Wort  der  Zufriedenheit  ausgerufen  hätte; 
nn  in  den  folgenden  Worten  derselben:  „Wir  haben  eine  Schlacht 
rloren  Feldherm,  |  Das  Glück  war  uns  zuwider,  darum  aber  | 
lisink  euch  nicht  der  edlo  Muth."  findet  sich  keine  Erwähnung 
Bsen.  Der  Anstoss  fQr  den  Dichter  war  in  dorn  zweiten  Verse,  der 
das  Metrum  nicht  passt;  daher  wurden  beide  Verse  von  Schiller 
den  Ausgaben  weggelassen.  Doch  dieses  Bedenken  ließe  sich 
rch  die  von  Döntzer  S.  173  vorgescblagene  Änderung  behehen, 
an  mau  nimlich  den  Belativsatz  in  die  Worte  „die  mir  verhasst" 
Mmmenzdge. 

b)  durch  geeignetere  Lesarten: 

1.  V.  884  lautet  in  M:  „Der  silberströmenden  Loire 
Oken*^,  während  im  ersten  Druck  es  heiüt:  Der  prächtig  strOmea- 
II  eic,  in  &  silbern  strömenden.  Wie  die  ganze  Stelle  Qberhaapt, 
ifii  auch  das  Epitheton  eine  Keminlscenz  an  Homer;  denn  sowie 
}  Niedermähen  in  der  Schlacht  V.  376  (vgl.  310)  an  Ilias  XIX. 
1  ff.  H.  67  ff.,  V.  384  das  Trinken  aus^den  Wellen  der  silber- 
lOmendoQ  Loire  an  Ilioe  IL  825  nlyovieg  tdioQ  ^iXav  ^lor^toto 
fL  Hör.  Od.  U.  20.  20.  IIL  10.  1.  IV.  15.  21)  erinnert,  io  ist 
ler  Epitheton  eine  ähnliche  Bildung  wie  a^vQodiyrjg  Ilias  II. 
\3,  XXI.  8  und  130.   (vgl.  dgynQOQQixtjg  bei  Euripides].   Das 

fe„süberströmend'*    empfiehlt   sieb,    abgesehen   von  der  troff* 
Nachbildung,   aach   besonders   dadurch,  dass   es  eine  Zu- 
osetzung  ist  und  Schiller  für  solche  Bildungen   groiSe  Vor- 
be  hatte. 

2.  Ähnliche  Bewandtnis  hat  es  mit  dem  V.  3060, 
il  U   also    lautet:     „Hellschauende    Vernunft, 


der  in  M 

erhabne 

Vernunft. 

dass  hier 


chter'*,  iu  den  Qbrigen  Ausgaben  jedoch:   „Erhabne 
hthelle  Xecbter'*.   Aus  der  ganzen  Stelle  geht  herror, 
\  personiflcierte  Vernunft  unter  dem  Bilde  der  Athene  angerufen 
rd;  denn  es  heiüt: 

„Mit  der  Dummheit  kämpfen  Götter  selbst  rergebens. 

Hellscbauende  Vernunft,  erhabne  Tochter 

Des  göttlichen  Hauptes,  weise  Örfinderin 

Des  Weltgebäudes,  Fahrerin  der  Sterne*'  etc. 

Da  nnn  die  Göttiu  Athene  bei  Homer  mit  dem  speciellen  Bei- 

rte   yhny.wjng  yii^rti   vorkommt  und  Schiller  auch  sonst  in 

lerem  Drama  sehr  oft  homerische   Reminiscenzen  eingeflochten 

\  (Tgl.  wayios  II.  IV.  282  Jungf.  v.  Orl.  270  der  Bienen  don- 
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kelode  Geschwader,    272    ^eachwärztf    Tetx^atfrJi^tr^  W,  T, 
Manrenzortrflmmerer  J,  v.  Orl.  306,  /Airi^or  d^og  Tl.  VTI.  479 

bleiche  Furcht  J.  t.  Orl.  338  asw.},  so  kaun  mau  Dicht  zi 
dass  dem  Dichter  jenes  Epitheton  vorschwebto.  Wie  sehr  ftbirMci 
dies  Beiwort  der  personiticicrten  Vernunft  angemessen  tiitsitJn 
dem  Torausgehendeu  Worte  ^Dummheit"  einen  Oegenaatt  büte 
änderte  es  dennoch  später  Schiller  in  B  nnd  in  0  in  den  ml 
Wortlaut  wahrscheinlich  aus  dem  Grunde,  weil  die  Acc«Qt 
rückuug  bei  dorn  Worte  j,hcll9chäuend^  am  Anfange  des  Venu 

.lichtb^« 


Ohr  mehr  beleidigte  als  im  Innern  des  Verses  das 

3.  V.  3545  stand  ursprünglich  in  3/  „Es  bangt  so  Dtr^ 
was  in  ^  abgeändert  wurde  iu  „Es  glijbt*'.  Da  jedoch  SchlUci 
nicht  einmal  dieses  gefiel,  strich  er  in  3f  die  vom  Ab8chreib»r  kcr* 
rflhrende  Lesail  und  schrieb  mit  eigener  Hand  darüber  ,erglak 
Und  diese  letzte  Ändeiiing  scheint  auch  in  der  Tbat  nicht 
kräftiger,  sondern  auch  viel  schöuer  za  sein  als  die  \mi9U 
heren.  Außerdom  beugt  man  dadurch  der  dreimaligen  Wiedeiluil 
von  „es"  vor,  wovon  jedes  eine  andere  Beziehung  hat.  K« 
spricht  dafQr  der  Sinn  der  Stelle  selbst.  Sorel  will  hier  m 
Worte  die  heil^este  Liebesglut  des  Grafen  Dunois  zu  JohaüiiAttf- 
drQcken,  nm  sie  durch  Überraschnug  ans  ihrer  apatht 
müthsstimmung  aufzurütteln  und  zur  Wahl  eines  G« 
nOthigen;  daher  ist  es  auch  sehr  wahrscheinlich,  da^ 
diesen  Erfolg  zu  erzielen,  den  stärksten  Ausdruck  för  die 
ihres  Anboters  wählt,  nämlich  „erglüht",  was  sich  nicht  hloi  B 
den  Vers  passend  einfügt  and  die  Wiederholung  von  „«*  ^ 
verschiedener  Beziehung  aufhobt,  sondern  anch  die  Sitoatiuo  i> 
troffendaten  malU  Dass  Schiller  diese  Lesart,  obgleicli  sU 
angemessener  erscheint»  nicht  in  G  aufnahm,  erklärt  sich  it< 
dass  er  seiner  revidierten  Ausgabe  den  ersten  Drucke  wo  „u  fi 
steht,  zugrunde  gelegt,  und  ihm  die  vor  4  .Tahren  gemacht« 
rectur  in  M  nicht  mehr  geoau  in  Erinnerung  war,  m  ditf  ^ 
anch  im  „Theater"  „es  glüht''  unverändert  lieG. 

Au.s  dieser  Analyse  der  Lepelschen  Handschrift  ersieht  Bik 
dass  sie  in  dreifacher  Hinsicht  einen  positiven  Wert  fär  des  T< 
aufweist:    1.  bietet  sie  als  die  älteste,   uns  erhaltene  Eand^cl 
bereits  die  erste  Scene  des  dritten  Actes,   die  in  ß  f«hU;   i- 
scenische  Gliederung,  und  3.  einige  gute  Lesarten. 

^B.  Die  Hamburger  Handschrift» 

Nachdem  Schiller  eingesehen  hatte,   daes   ,  -U 

Orleans"  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  fürs  :....:..  la 
wäre,  80  nahm  er  selbst  die  erforderlichen  Abstrich«  vor,  m  ** 
nicht  den  unberufenen  und  meist  ungeschickten  Häotieo  4er  Ut^ 
seure  zu  überlassen.  Diese  Kürzungen,  welche  luclit  ntu  A«lta* 
sehen,  sondern  aus  lediglich  theatralischen  Hftcksichtfla  paat^ 
worden  sind,    finden  wir  in  der  Hamburger  HaadachriA  lüB  Vtf- 
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gleidie  mit  dem  ersten  Druck,  Die  Aoslassungen  erstrecken  sicU 
nicht  bloß  auf  einzelne  Verse,  Bondem  auch  auf  Bceniscbe  Bexner- 
koDgen ,  einzoino  Worte  und  sogar  Silben,  welches  letztere  auf 
Versehen  des  Abschreibers  beruht. 

I.  Auslassungen. 

a)  einzelner  Verse:  Im  Prolog  49—52.  156,  277  bis 
»78,  314—325,  337-340.  414—424,  430-438;  im  L  Aufzug 
53t!,  601—692,  709—722.  88:i— 891,  929—942,  988—989, 
1021—1022,  1035—1038,  1209  —  1212,1297—1299.  1445  bis 
1451.  1513—1522;  im  II.  Aufzug  1671—1690.  1694,  1726 
bU  1728,  1746,  2157—2175,  2306— 2311 ;  im  IH.  Aufzug  2599 
bis  2611,  2693—2699,  2903—2904.  3145  —  3150,  3167—3170; 
im  IV.  Aufzug  3455—3461,  3471—3478,  3499,  3508-3509, 
8521,  3528—3533.  3561,  3578,  3595.  3598,  3613—3622, 
3660—3665.  3690—3693,  3745  —  3746,  3767-3772  (die  Verse 
3775—3776  Bind  der  Margot  zugetheilt),  3777—3784.  3859  bis 
3860,  3919—3930,  3958—3959  (die  Verse  3960—3962  sind 
Bertrand  lugetheilt),  3966—3972,  3989—4000,  4010—4016, 
4072—4073;  im  V.  Aufzug  4161—4163,  4354—4375.  4406  bis 
4407.  4448—4449,  4511—4516,  4659;  ferner  ein  ganzer  Auf- 
tritt in.  1  ^  2381 — 244S.  Diese  Auslassungen  vortheileu  sich 
folgendermaßen  auf  die  Acte:  Im  Prolog  siud  40  Verse  gestrichen. 
im  L  Act  sind  49  Verse  gestrichen,  im  II.  Act  sind  41  Verse  ge- 
strichen, im  m.  Act  1.  Scene  sind  48  Verse,  sonst  20  Verse  ge- 
strichen, im  IV.  Act  sind  62  Verse  gestrichen,  im  V.  Act  sind 
31  Verse  gestrichen,  zusammen  311,  die  Zusammenziehungen  der 
Verse  abgerechnet. 

b)  Ausfall  scenischer  Bemerkungen:  Z.  3282  „mit 
der  nacd"*  f^hli  in  /7,  Z.  3310  (in  der  heftigsten  Beängstigung) 
fehlt  in  //,  Z.  3750  beim  Aufcählen  des  Krönungszuges  fehlt  in  B: 
Linie  5  „andere  mit  Opfergaben".  Linie  11  „in  die  Kirche  hinein*. 
Z.4147  .Diese steht  einenAugenblick  ganz  altein.  Endlich  erscheint^ 
fehlt  in  H,  .bleibt  eine  Weile  in  der  Ferne  stehen  und"  fehlt  in  H, 


Ausfall  einzelner  Worte:  V.   173  „eigen".  V.  381 

577  .^Es  ist**.  682 


nach  dem  Worte  „üiehet**.  V.  479  „euch". 


c) 
»üicht" 

^pmeine**  ausgefallen  und  von  späterer  Hand  hineincorrigiert.  1631 
^nicht'*,  nachträglich  von  Schiller  hineincorrigiert.  1878  „selbst". 
2215  „alsbald".  2374 „hervor".  3577  „nicht",  von  späterer  Hand 
beigefügt,  um  die  durch  den  Ausfall  des  folgenden  Vei-ses  in  H 
TBrloren  gegangene  Negation  für  die  Verszeile  3579  zu  bekommen. 


3669  „entweiht*'.  3891 


,schnell".  3963  „schnell". 


4283  „nicht*'. 


4503  „an  sich* 

d)  Ausfall  oinzelnor  Silben:  1988  Tagesbruch  statt 
liigesanbruch.  Ein  „e"  au:^gefulleu,  wodurch  der  Vers  verstümmelt 
wordo:  3640  weich,  4288  Eu>,  4568  Tod,  2852  Angesicht;  ein 
vD"   aufgefallen:  1956  ersten  statt  ernsten. 
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n.  Zusammenziehnngen  mehrerer  Verse  io  eiat^ 

Dabei  wird  sehr  oft  der  metriscbo  Bau  zeretJSrt,  iodam 
Verse  ontwedcr  flberzäblig  oder  anToIlstandig  werden.  So 
aus  V.  196—198  „Das  sind  wir.  Saget  an.  |  Wie  kamt  ihr 
Helm,  was  bringt  ihr  uns  |  Daa  böse  Zeichen  in  die  fn«diii> 
gegend?"  in  H  durch  Zusammeuziehong:  „Das  sind  wir.  Sagt 
Wie  kamt  ihr  zu  dem  Helm?",  wodurch  die  Verszeile  194 
meioer  Hand"  vorstnmmelt  worden  ist.  Ans  V.  270—73  ,Ü": 
wie  der  Bienen  dunkelnde  Geschwader  |  Den  Korb  amschw&rrDM 
des  Sommers  Tagen,  {  Wie  aas  geschwärzter  Laft  die  Heaschrvck' 
wölke  I  Herunterfällt  und  Moilenlang  die  Felder"  etc.  entäUnd  i& 
H:  „und  wie  die  Henschreck wölke  niederfällt  |  Aas  schwamrLoft 
und  Meilenlang  die  Felder".  Aus  V.  577—578  „Sire'  Ks  iitj 
Kein  Geld  in  deinem  Schatze  mehr  vorhanden*'  wird  In  J7:  ,b 
ist  kein  Geld  in  deinem  Schatze  mehr*^,  wodurch  der  vor&aegebadi 
Vers  einen  Jambus  einbüßt.  Aus  V.  2045  —  2047  ,,Aaf  enil 
wendet,  und  ein  schQchtern  Heer  |  Von  feigen  Beb^n  iD  U< 
umgewandelt?  |  Eine  Gauklerin,  die  die  gelernte  Bolle"  wird  ixt 
„Auf  einmal  wendet,  eine  Gauklerin,  die  die  gelernte  KoUe",  wi 
das  VersgefQge  beeinträchtigt  uud  eine  Überzahl  von  Jambes  licl 
ergibt.  Ans  V.  2186—2187  ,,Mu3s  ich  hier,  ich  muss  —  mä 
treibt  die  Götteratimme,  nicht  |  Eignes  GelQsten,  —  euch  in  bittim 
Harm,  mir  nicht"  wurde  in  H:  „Muss  ich  hier,  —  euch  zu  bittam 
Harm,  mir  nicbt*',  wo  der  Senar  eiuea  jambischea  Vers 
missen  Iftsst.  Aus  V.  2840 — 2841  „Gebart.  —  Im  Grabe 
deiue  Väter  —  |  Du  sollst  die  Lilie  im  Wappen  tragen" 
in  H:  „Geburt.  Du  sollst  die  Lilie  im  Wappen  tragen", 
das  Metrum  überschritten  wird.  Aus  V.  4425 — 4427  „Sie  «i»t 
Zauberin  1  Ihr  ganzer  Zauber  |  Ist  euer  WaUa  und  eu«r  f«äc«< 
Herz!  {  Eine  Närrin  ist  sie,  die  für  ihren  KOnig'*  entstand  /b  A; 
„Sie  eine  Zauberin!  Eine  Närrin  ist  sie,  die  fQr  ihren  KOnig*',  m 
Vers,  der  an  einer  Überzahl  der  Jamben  leidet 


wo4uiikV 


m.  Lesarten, 
a)  Gauxe  Stelieu  anders  behandelt:  V.  2&4^3 
bietet  der  erste  Druck:  „Wasl  GnHgt  ihm  nicht  in  Mittemacht 
herrschen,  |  Und  soll  auch  noch  der  friedliche  Mittag-  |  Dea  CritfV 
Geißel  fohlen?"  Diese  Fassung  der  Stelle  mochte  spater 
Beifall  verloren  haben,  da  er  die  drei  Verse  in  Z/eigenbAnd 
und  dafür  setzte:  „Gott  sei  uns  gnädig!"  V.  409—410 
^Dieser  alte  Thron  soll  fallen?  Dieses  Land  |  De«  Boluiu, 
schOnete  das  die  ew'ge  Sonne  siebt*^,  was  wegen  des  Qbenihli 
Jambus  im  2,  Verse  geändert  wurde  in  H:  «Wir  sollen  kein« 
Könige  |  Mehr  haben?  Dieses  Land  des  Kahms,  |  Das  schöziiu,  4m 
die  ew'ge  Sonne  sieht**,  wo  wiederum  der  2.  Vers  dem  Metroa  »itfct 
entspricht.  V.  1459  lautet  in  ;^:  „Eh  siehost  du  die  Loire  xurUlu 
flieBen*",  dagegen  in  H:  «Eh  siebst  du  die  Li>ire  rurücke  tfieta'- 


A 
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8097 — 98  lautete  iu  H:  „So  endi^  |  Daa  Schicksal  mit  dem 
kuchen  —  nnd  die  einsigo*' ;  Schiller  änderte  es  aber  wegen  der 
Brzäbli^koit  des  Verses  iu  den  vulgäreu  Toxi:  ^Su  geht  |  Der 
&acU  tu  Eode  —  und  die  einzige".  V.  3285  bo[,'innt  m  H  mit 
i  Worteu  :  „Rotte  dich!",  die  sehr  gut  in  dasYer.-i,'«fflge  passen, 
iBt  iibc^r  in  keiner  Ausgabe  Torkommon.  N&heros  uiitun.  Ebeuso 
iebt  H  Vers  4149  die  Worte:  „Kommtl  Kommtl"  ein,  die  erst 
I  Vers  vollständig  machen. 

!  b)  Lesarten  in  einzelnen  Worten:  1.  Durch  einige 
tarien  entjütehen  überzählige  Verse;  dabin  gehört  aaüor  den 
Ih  m  i/  vorkommenden  (siehe  oben)  noch:  V.  3302  b&t  Hi 
llein  Terscbonen"  statt  „verschonen*^. 

I      2.  Andere  Verse  werden  uuryihmiscb  entweder  durch  ein 
»fägtes  e,  sowie  1208  Arme  statt  Arm,  1804  Heere  statt 
kr  durch  Weglassung  einer  Senkung,  sowie  3640  Welch  andre 
statt  ^Weiche'*),  4023  der  (statt  deiner),  4388  Eu'r«  4&68 
at  Tode),  2S52  Angesicht  (statt  Angesichte), 
f.  Einzelne  Losarten  wnrden  durch  Weglasanng  der 
/f  hervorgerufen:  537   „umringt  von  Troubadoors**  (etatt 
»ieiern),  weil  der  folg. Verswegfiel.  4447  Blats  vergossen; 
tsen**  ans  der  folg.  Zeile  heranfgenommen,  weil  dieselbe  aos- 
4658  „ihre  Meister  zeigen"  statt  ^einen  zweiten  Tag**,  weil  die 
|e  Erklärung  mit  dem  In&nitiv  gestrichen  wurde. 

£s  tinden  sich  anch  ältere  Formen  in  II:  693  meine 
Shc  Zölle,  1257.  1268  für,  3798,  3800  unsrer  (statt  unser), 
Schreibfehler:    552   „unerträglich'*  II   statt  unver- 
(flich.  745  „UDsrer'*//,  sonst  unterstrichen  unsrer,  834  „Feinde*' 

Keunde,  1956  „ersten^  statt  ernsten.  2345  „zum**  statt  nms, 
nnd*'  statt  wird,  4202  im  Feindes  Lager. 
.  Minder  erheblic  he  Les  arten:  870  anbefohlen  statt 
l^fühl,    986  kehrnn  statt  wenden,   1354  sein  Schluß  und  hoher 
'  sein  hoher  Schluß   und  Wille,  3725  jetzt  statt  izt,  4018 
iitlerfri'nen,  2770  unter  deinem  stattdeinen.  3695Nimm, 
tl  „So  nimm".  2345  Trieb  statt  Kampf,  2973  auf  mir  ruht 
»ich  bogehri,  4111  nach  allen  Seiten  statt  zu  allen  Seiten 
lemerkung),  4762  zückt  statt  zuckt  (scen.  Bemerkung). 

IT.  Scenische  Eintheilang. 

la  die  Hamburger  Handschrift  fürs  Theater  betttimtnt  war. 

in  derselben  auch  die  scenische  Gliederung  von  Af  heibc- 

werden.    Doch  unterscheidet  sich  //  in  der  Acteintheilung 

von  M  als  auch  jA  und  O  dadurch,  dass  H  den  Prulog  als 

Aufzug**  bezeichnet  nnd  in  conseqnentcr  Fortnameriemng 

lieh    den   letzten   in  ^  und  G  als  den  „sechsten*'  (statt 

**)  AufzuiT  hinfitnllt. 

der  b'-  lojlung  finden  sich  folgende  Verschieden- 

V.  116  .  et  II  keinen  neaen  Auftritt  (sonst  VII. 

t,  d.  öttafft.  Otbb.  idsa.  X.  n«ri.  48 
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Auftritt),  daher  1180  Siebenter  in  H,  sonst  VUL  1313  Aebta  ii 
H,  sonst  IX.  1309  Neunter  in  H,  sonst  X.  1528  Zehnter  in  /?,  nnl 
XI.  2030  Mit  dem  Auftreten  Talbots  bezeichnet  i7  einen  n«oeo(i« 
sechsten)  Auftritt,  daher  2057  Siebenter  in  //,  sonst  Sechster,  ä09] 
und  2092  in  ^kein  neuer  Auftritt,  2204  in  JR  kein  neuer  Auftriu 
2216  Achter  in  Z/,  sonst  Neunter,  2244  Neautor  in  //,  sonst  Z'iiD' 
ter.  Weil  die  I.  Scone  des  III.  Actes  in  //ausgelassen  wurde,  tootf» 
dann  folgerichtig  „Zweiter -Auftritt**  2444  in  H  als  y,Erster*  be- 
zeichnet werden  und  ebenso  Y.  2549  „  Dritter  Auftritt *'  aIs„ZiraiW, 
2684  „Vierter'*  als  „Dritter"  in  //  usw.  V.  3730  bwwchoÄ  H 
keinen  neuen  Auftritt  (sonst  V.  Auftritt),  3749  sonst  SechJrt«r,  ta 
^Fünfter,  3751  sonst  Siebenter,  in  ^Sechster,  3808  sonst  Achtoi 
in  ^Siebenter  (so  auch  in  6r),  3851  sr>nst  Neunter,  in  H  Ad 
3983  sonst  Zehnter,  in  //  Neunter»  4030  sonst  Eilfter,  a^ 
Zehnter,  4122  and  4123  Zwölfter  Auftritt  Dunois.  Johanna.  (Fl 
in  K)  4138  Dreizehnter,  in  H  Eilfter.  V.  4438  hat  //keiuro 
tritt  (sonst  VI.  Auftritt),  4463  „Sechster"  In  ZT,  sonst  „Siebwt 
4517  Siebenter,  obgleich  die  Note  bei  Vollmer  fehlt,  sonst  «Aeiit 
4578  Achter,  sonst  Neunter,  4637  Neunter,  sonst  Zehntor,  4699 
Zehnter,  sonstEilfter,  4830  und  4H31  sonst  Zwölfter  Auftritt.  Von?» 
ohne  Johanna.  (Fehlt  iu  H.)  4867  in  H  Eilftor,  sonst  DrabthaMc, 
4881  in  H  Letzter,  sonst  Vierzehnter. 

Scenarische  Bemerkungen. 

Viele  Bemerkungen  sind  in  H  umgeändert    wordei 
sogar  geätrichen,  wie  es  aus  den  „Auslassungen**  erhellt 
hat  H\  „Bertrand,  der  einen  Helm  trägt,  zu   den  Vorig«s'' 
.tritt  auf,  einen  Helm  in  der  Hand«.  V.  199  „auf  ihren  Hirt«i 
gelehnt"  H,  statt  „auf  der  Seite",  943  statt  „Der  König" 
„Er",  weil  in  //der  König  selbst  spricht  und  die  Ver«» 
fehlen.  V.  1145  schweigend  mit  liührung  in  H  statt  gi 
schweigend,  1181  zu  den  Vorigen  Hittatt  kommt  zurück.  II 
dem  Worte  ^glauben"  steht  in  H  (Erzbischof  mit  Dflnois). 
Erster   Soldat  H  statt  bloß   „Soldat".  2058   nach   „MontsoMiT* 
folgt  noch  in  //  „Dai-auf  Jobanna".  2074  erscUeint  auf  eiotf 
höhe  von  Flammen  beleuchtet  H  statt  „zeigt  sich  in  dttr  P«ri 
2984  zu  den  Vorigen  H  statt  eilfertig.  3104  zu  den  Vorigen  B\ 
treten  auf.  3185 „andere"8tatt„vordere".3257— 3258  (Lionri 
ihr  entgegen.)  |  Neunter  Auftritt.   |  Johanna  und   Lionel  H 
(sie  will  abgehen).  |  Zehnter  Auftritt  |  Lionel.  JohariTi:i.  %*}^i  ^w' 
der  Hand**  fehlt  iu  H.  3304  nach  „sinken"  folgt  ■ 
steht  in  der  heftigsten  Beäugstigung".  3586  nach  r 
noch  in  //(in  heftigster  Bewegung).  3624  „Vorige.  Dtmins* 
statt  Dunois.  3699  Kathedrale  statt  Kathedralkircbe.  ZU 
„Louison"  hat //noch  „(will  aufbrechen)",  3852  —  3854  91 
„Johanna  (hat  sich  des  Volks  erwehrt  und   k- 
darauf  Margot  und  Louiäon;  zulotzt  Claude 
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Etienne.  {  Johanna^  statt  „ Johanna.  Volk.  Hernach  ihreScbweeteru. 
I  Johanna  |  (hat  sich  des  Volks  erwehrt  und  kommt  vorwärts.) 
3982  nach  ^Trompoten  erscbailen^  findet  sich  iu  H  noch:  „Der 
K6ni(f  tritt  mit  den  Großen  uns  der  Kirche,  jene  weicbeu  zurQck. 
nur  Johaiinii  bleibt  auf  der  Scene^.  3984  „Der  Kdiii^  im  Ornat,  vor 
ihm  die  zwei  Herolde,  Agnes  Sorel^  statt  ^Der  König ....  Agnes 
Sorol",  4016  „inr  Jungfrau"  statt  „zur  Johanna".  4031  „Die 
Vorigen,  Thibaut."  statt  ^Thibaut  tritt  aus  der  Menge  and  siebt  ihr 
gerade  gegenüber".  4111  „nach  allen  Seiten** statt  „zu allen  Seiten". 
-411 G  „zur  Jungfrau"  statt  „zur  Johanna".  4137  folgt  in  H  auf 
^ftteben**  noch:  „Raimond  zeigt  sich  in  der  Ferne",  4139  „Vorige. 
Du  Chatel  (zurückkommend) .  Baimond"  statt  „Jobanna.  Du  Cbatel. 
DunoiB,  zuletzt  Baimond**.  4234  nVorige.  Köblerweib"  statt 
fiKöblerweib  kommt  aus  der  Hätte  mit  einem  Becher.  KöhJerbnb". 
4242  „auf  einmal  gebt  er**  statt  71er  erkennt  sie,  tritt**.  4281  folgt. 
auf  „Hand"  in  H  noch:  „ernst  und  feierlich**.  4338  folgt  auf 
„Johanna'^  in  H  noch:  „(mit  Gröüe)".  4377  „Die  Vorigen.  Königin^ 
statt  „Königin  Isabeau  mit  SoMaten  erscheint  im  Hintergrund". 
439ß  auf  „Johanna"  folgt,  noch  in  H:  (gibt  das  SofaweH  ab).  4518 
„Edelknecht"  statt  „Edelmann".  4579  „Jobanna,  Lionel.  Fastolf. 
iaabeau"  statt  „Johanna  und  Lionel".  4638  „Die  Vorigen.  Ein** 
statt  „Ein".  4762  „zockt"  statt  „zuckt". 

V.  Besserungen. 
1.  Auf  die  Nachricht  Bertrands  von  den  Fortschritten  der 
englischen  Waffen  erwidert  Tbibaut  264—266  im  ersten  Druck  ^: 
yWa^!  Qn&gt  ihm  nicht  in  Mittemacht  zu  herrschen,  |  Und  soll 
auch  noch  der  friedliche  Mittag  {  Des  Krieges  Geißel  fQhlen?**,  was 
jodnrh  Schiller,  da  er  es  später  weniger  passend  gefunden,  in  H 
ei'  -'Strich  und  dafür  setzte:  „Gott  sei  une>  gnädig!u 

lt>  it  passen  die  letzteren  Worte  besser  sowohl  in  den  Vers 

aJH  auch  za  der  Situiition;  denn  während  die  Worte  des  letzten  Verses 
in  feinen  überzähligen  Vers  ausmachen,  bilden  die  Worte  von  Hi 
^Qi}U  sei  ans  gn&digt'*  mit  dem  folgenden  Wort  „Unermessliches" 

LMMBTsgel rechten  fänfföGigen  Jambus.  Ebenso  lüsst  sich  erwarten. 

^JBPPThibaat.  der  Situation  gouiäß,  die  dsr  Staunen  erregende  Be- 
liefit  Bertrands  berbeifuhrt*  eher  in  einen  aus  dessen  frommem 
djnni»  entspringenden  Ausruf  der  Furcht  ausbricht  als  in  die  rhe- 
torificbe  Frage  eines  kalt  überlegenden  Menschen.  Diesem  Ausrufe 
d««  Kntsetzens  entepricht  sehr  treffend  V.  293  „0  des  unselig 
jammervollen  Zwists  |  Der  Frankreichs  Waffen  wider  Frankreich 
wandet!",  .«iowie  die  Worte  303  „Fluch  treffe  sie!  Und  mt^ge  Gott 
fla  «nifit.  I  Wie  jene  stolze  Jesabel  verderben  1",  in  welch  lotztereu 
d^r  Gt  Mts  aber  die  Feinde  seine  gröGto  Steigerung  erfahrt. 

JSIoeh  lier  wird  un^  die.se  Steigerung  vor  die  Seele  geführt, 

wBün  wir  uub  diese  drei  Ausrufe  von  einem  Schaaspieler  vor- 
gttragen    denken,    dessen  Stimme   aus  dem    Ausruf  der  auf  Qott 

4cs' 
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willig  vertraaendoD  Seele  (V.  264)  im  YerUu/e  der  Enihlmg  ia 
den  Ausruf  des  UniviUeDS  (293)  übergeht,  um  im  Flache  (30lt 
ihren  Höfaepaukt  zu  erreLchou.  Schließlich  zeugt  aacfa  die 
in  G  „Oott  schütze  dou  Kf^nigl^  davon ,  da8S  Schiller  der 
änderung  in  H  mehr  Beifall  schenkte  aU  der  Lesart  in 
jedoch  die  Änderung  Ton  O  dem  Versban  nicht  so  angemes 
wie  die  von  /f,  so  lösst  sich  vermuthen.  Schillern  sei  jene 
Änderung  in  II  entfallen,  und  er  habe  in  6r  nur  ans  dem  QaUcfcl' 


(Jen  KAnig"  corrigiert. 


nisse  „Qott  schätze 

2.  Bis  zum  Juhre  lä67  war  in  allen  Ausgaben  V,  32^3  S,  n 
lesen:  ^Entfliehen  soll  ich?  Dir  soll  ich  mein  Leben  |  VerdAßliit? 
—  Eher  sterben.  |  Johanna  (mit  abgewandtein  Gesicht).  Icli 
nichts  davon  wissen,  dass  dein  Leben  |  In  meine  Macht  ^«^i 
war."  Nor  11  alleiu  setzt  vor  die  Erwideraiig  der  Juni 
Worte:  ^ßette  dichl*^  Diese  Worte  passen  wehr  gut  nu 
in  den  Vers,  sondern  auch  in  den  logischen  Zusuui 
der  unvollständige  Vers    „Verdanken?  —  KUer  ^. 


dadurch  seine  nothwondigo  Ergänzung  zam  voUstänöigcn  Vi 
Andererseits  ist  der  Znsatz  für  den  logischen  Zasammenhang 
behrlich.  Nachdem  nämlich  Johanna  Lionel  ein  Zeichen  znr 
gegeben,  dieser  aber  sich  eutschieden  geweigert  bat,  so  verl 
die  Situation  eine  Steigerung,  es  verlangt  der  Zusammenliang. 
Johanna  auf  das  frOhor  mit  der  Hand  gegebene  Zeichen  jetit  «ist 
wirksamere  Aufforderung  folgen  lasse.  Und  diese  entKchiedene  Aal- 
forderung an  Lionel  oDthalten  die  Worte  ,,Rette  dicbt*^  inffr^ 
mit  Recht  jetzt  in  die  Ausgaben  eingefDigt  worden  sind.  Oadutk 
wird  ein  Übergang  gebildet  zn  dem  sonst  matt  nnd  abfällig  Uiit- 
genden  Verse :  „Ich  will  nichts  davon  wissen,  dass  dein  Lebtn  |  Is 
meine  Macht  gegeben  war*',  nnd  der  Vers  wird  durch  Einu* 
fugung  jener  Worte  vollständig.  Der  Ansfall  dieser  Worte  U«i 
sich  dadurch  erklären,  das»  der  Abschreiber  oder  Setzer  die  tsntt 
Worte  „Bette  dich'%  die  in  der  Handschrift  rechts  am  Basd  <tu- 
den,  wodurch  die  organische  ZusammongehOrigkeit  m  it  dem  vom»* 
gehenden  Verse  bezeichnet  werden  sollte,  aus  Unach  saukeit  UiM* 
sah ;  dieser  Ausfall,  welcher  sowohl  beim  ersten  Druck  ali  nci 
bei  der  Revision  für  das  ,,Theater''  unbeachtet  blieb,  erbte  wfc 
dann  fort,  bis  die  Stelle  1867  durch  Prof.  Joachim  Mejer  vtfiift- 
sert  ward. 

3.  Eine  ähnliche  Bewandtnis  hat  der  V.  4149,  wo 
alte  Ausgaben  bieten:    ^Ergreift  den  Augenblick.    Die  S 
Sind  leer.    Gebt  mir  die  Hand.    Ich  will  euch    führen.**    Aock 
Theaterbearboitung  //hatte   ursprilngHch  denselboo   Teitr  ^ 
später   hat  Schilter    nach    „Augenblick"    die  Worbe    „Ejba 
Kommt!'*  eigenhändig  eingefügt,  so  dass  di<      '  "     It'tit  In 
also    tautot:    „Ergreift   den    Augenblick.    Kon  -:imll    IH» 

Straflen**    etc.    Diese    beigefflgton  Worte    macLeu    Um    bot  T^*^ 
Assigen  Vers  vollständig  und  entsprechen  selir  gai  d«r  SitoslM 
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welche  drängende  Eile  auch  durch  den  lebhafteu  Dialog  tarn  Aus- 
druck briugeo  soll.  Durch  die  wiederholten  Worte  y,KommtI 
Kommtl*'  gewinnt  die  Himdlung  mehr  an  Frische  und  Spannung 
iiod  die  Einladung  ßaimonds  an  Johanna:  „Gebt  mir  die  Handl'' 
noa  ertft  recht  einen  Sinn,  wenn  die  Aufforderung  an  die  Jungfrau 
zttia  Mitgehen  vorausgegangen.  Ferner  ist  dabei  auch  dieThatsache 
Mhr  wichtige  dass  diese  Einlagen  wirklich  von  Schillers  Hand  ber- 
röhren.  Der  Umstand,  dass  der  Dichter  bei  der  Revidierang  des 
TexU'H  fürs  Theater  an  diese  Änderung  wie  V.  3286  rergesseDr 
rerschlägt  nichts,  sie  als  echte  Lesart  von  Schülers  Hand  und  der 
Sitnatiun  unpassend  in  den  Text  aufeunehmen.  Ähnliche  Wieder- 
holQDgen,  bedingt  durch  die  Lebhaftigkeit  des  Dialogs,  finden  sich 
So  diesem  Drama  noch  V.  1098  0  kommt,  kommt  1  Laßt  mich  eure 
Herzen  schnell  |  Vereinigen,  usw.;  1776  Kommt!  Eommtl  Umarmt 
euch  usw.;  3327  Komm!  Komm!  Entsage  dieser  gräßlichen  |  Ver- 
bindung — ;  4115  Kommtr  Kommt  mein  König!  löll  Gehtl 
Geht!  3967  0  komm!  Komm  mit  ansl  4365  0  kommt,  kommt, 
liüt  ans  eilen. 

4.  V.  1459  erwidert  die  Jungfrau  dem  KOnige  aaf  die  Frage: 
-Und  Orleans  sagst  du,  wird  nicht  ijbergehn?"  in  ^  und  folgenden 
Drncken  mit  den  Worten:  ^Eh  siebest  dn  die  Loire  znrücke 
fltoßen*',  wo  das  Wort  „Loire*'  einsilbig  zu  lesen  wäre.  Allein 
Schiller  gebraucht  dieses  Wort  überall  in  unserm  Drama,  wie  es 
MM»  folgenden  Belopmi  erhellt^  nur  zweisilbig:  V.  260  „Sind  alle 
Länder  bib  au  die  Loire"  —  384  „Der  prächtig  strömenden  Loire 
liinken^,  981  .Wir  wollen  jenseits  der  Loire  uns  ziehn*',  1038 
^Das  styg'sche  Wasser  der  Loire  dich  führen",  1103  „Wir  gehen 
Ob«r  die  Loire.  Laß  mein**,  1167  ^Auch  jenseits  der  Loire  liegt 
noch  ein  Frankreich'^.  Da  nun  Schiller  dieses  Wort  überall  zwei- 
silbig gleich  Lo-är  behandelt,  so  ist  gar  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
er  es  ebenso  an  unserer  Stelle  that  und  schrieb,  wie  es  in  H  er- 
halten ist:  ..Eh  siehst  dn  die  Loire  zurQcke  fließen'', 
eine  Lesart,  welche  mit  Recht  in  die  Ausgaben  r.  Kurz  1880, 
Meyer  1860,  Reclam,  J.  W.  Schaefer,  Cotta  1868,  Naumann 
Kingang  gefunden  bat. 

Dieser  Annahme  widerspricht  nicht  die  Behandlung  des 
Lautn^  oi  in  don  andeni  französischen  Eigennamen,  and  selbst  hier 
iU  die  Zweisilbigkeit  dieses  Lautes  vorherrschend.  So  z.  B.  ist 
Valois  durchgängig  dreisilbig  behandelt  (V.  997,  1533,  2844); 
Dflnois  achtmal  dreisilbig  (1095,  1304,  2016.  2514,  3543.  4145, 
44t>9  und  4726)  und  zweimal  zweisilbig  (782,  2417).  an  zwei 
Steilen  (2306,  47d5)  lässt  sich  die  Silbeuzählung  nicht  genau 
«rkennen:  Poitiers  viersilbig  (1628,  4559),  wenn  man  nicht  ge- 
wal;  T)  Stellen   dem  Verse  nur  4  Jambeu  xutheüen 

»dl  ,  :.ig  (14951  v}^\.  Vollmer  p.  XVIU  und  1459. 

o.  lu  A  erscheinen  im  2.  Auft.  III.  (2445)  als  handelnd  aa- 
gefBhit:    „Kai-I.  Agnes  Lorol.    Du  Chatol  und  Chatillon"    zu  denen 
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in  H  aus  dem   rorangegangoneD,  jedoch  weggefallenen  Anfln' 
auch  noch  „Dünois'*  und  „La  Hire**  und  „Erzbischof",  hi 
treten.  Dieser  Znsatz  der  letzten  Person  wurde  von  späterer 
hinzugefügt  und  dies  mit  Becbt,  weil  der  Erzbischof  2536  ff  rettfiorl 
eingeführt  wird  und  keine  unbedeutende  Rolle  (vg-I.  2511)  »pt 
Da  sein  Auftreten   im  Anfange  des   Anftrittes  nicht  angekflnd 
wurde,    mochte  ein  KegiEi^eur  bei  der  ei-steu   BühneuprobB  di 
Mangel  bemerkt  und  durch  den  nachtrAglicbeo  Zusatz  in  dem 
sonenven.eicbnis»e:    „Du  Chatel^  Erzbischof  und   Ohatillou"  left 
verbessert  haben.    Gb  kommt  daher  diese  Besserung  der  spätcireit 
Hand  unserer  Handschrift  zugute. 

6.  Ks  dürfte  zum  Schlüsse  am  Platze  seio,  noch  einer  C 
jectur  Dr.  K.W.Möllers  Erwähnung  zu  thun.  Er  vermnthet  näml 
in  einer  Abhandlung  v^mendatiunes  Sophocleae  dnae  etSchiUm 
una",  die  als  Prügramm  für  das  Gymnasium  in  Radolstadt  1 
gedruckt  ist,  dass  das  Ansrufungszoicbon  in  der  Strophe  34^ 
3437  ,,Daß  der  Sturm  der  Schlacht  mich  faßte,  I  Speere 
mich  umtönton  {  In  des  beißen  Streites  Wutb  t  |  Wieder  find' 
meinen  Muth!'^  nicht  nach  der  dritten,  sondern  nach  der  i« 
ten  Zeile  zu  setzen  sei»  indem  er  zu  seinen  inneren  GrQndea  ni 
die  Thatsacbe  beifQgt,  dass  auf  dem  Theater  zu  Weimar  fröhftr 
3.  und  4.  Vers  miteinander  verbunden  gewesen  seien  und  dass. 
ihm  der  Schauspieler  Oels  mitgetheilt,  Goethe  selbst  die  Stelle 
dieser  Interpunction  habe  vortragen  lassen.  Dadurcli  gewinnt 
freilich  eine  größere  Symmetrie  und  einen  Parallelismns  der  SaO* 
glieder;  allein  dies  beweist  noch  nicht,  dass  der  Dichter  so  intr- 
pnngieren  musste.  Ks  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass,  weil  die  InUr* 
pnnction  nicht,  wie  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  ervartm 
wQrde,  nach  der  2..  sondern  nach  der  3.  Zeile  in  den  Handj^chriftn 
HG  und  in  ^  vorkommt,  dass  diese  Einmtithigkeit  der  Mk^i- 
Schriften  in  der  nicht  anf  den  ersten  Blick  plausibel  scbeiatada 
Interpunction  den  Beweis  erbringt,  dass  es  der  Dichter  nur 
nicht  anders  abgotheilt  wissen  wollte.  Es  kOnnte  zwar  jema 
wenden,  die  luterpunctionszeichen  der  Handschriften  seien 
unzuverlässig,  da  sie  meisteutheils  von  Abschreibern  berrührteo 
doch  verhält  es  sich  anders,  wenn  alle  Handscbrifton  eine  imd 
selbe  Interpunction  bioton,  die  man  bei  fluchtiger  Botrachtung  ^< 
in  eine  andere  ändern  m&chte.  Die  in  allen  Ausgaben  etngeibKrte 
Interpunction  kommt  aber  nicht  bloß  im  ersten  Drucke  und  in  *r 
Hamhurger  Handschrift  vor,  sondern  auch  in  der  vom  Dichter  tw 
seinem  Tode  revidierten  Theaterbearbeitung,  wodurch  er  JM» 
gleichsam  in  letztwilliger  Anordnung  bestätigt  hat.  Zu  diesen  sv 
den  Handschriften  seihst  geschöpften  Grflnden  kommt  noch  der  tw 
Däntzei-  a.  a.  0.  p.  219  angeführte,  dass  der  Vers  ..In  d^  btiAn 
Streites  Wuth**alfl  eine  nothwendige  Ausföhnin?  d«*  xveiUaVenM 
sei.    wodurch  der  letzte  Vers  viel  kräftiL-  '.    als  wen«  «r 

durch  den  dritten   eingeleitet   wflrdo,    woi'  -    Voran 
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znsammenfasst.  Ferner  scheinen  die  Worte  „des  Streites  Wnth*' 
den  Worten  „der  Sturm  der  Schlacht"  trefflich  zu  entsprechen, 
wobei  das  zweite  Glied  ,ySpeere  sausend  mich  umtönten  |  In  des 
heißen  Streites  Wuth"  das  erste  genauer  ausdrückt,  so  dass  diese 
zwei  Glieder  unzertrennbar  sind.  Dabei  darf  die  chiastische  Zusam- 
menstellung der  Glieder  in  dieser  und  der  folgenden  Strophe  nicht 
fibersehen  werden.  Wie  in  unserer  Strophe  3  Verszeilen,  die  nur 
2  Glieder  umfassen,  vorausgehen,  so  schließen  ebenso  3  Verszeilen 
mit  2  Gliedern  die  folgende  Strophe  3440  £f:  „Jede  Kraft  in 
meinem  Busen  |  Lösen  sie  in  weichem  Sehnen,  |  Schmelzen  sie  in 
Wehnoths  Thräneu!**  Vollmer  sieht  ebenf^ls  keine  zwingende 
Koih»  von  der  fiberlieferten  Interpnnction  abzugehen,  indem  er  den 
Vordersatz,  der  in  unserer  Strophe  durch  3  Verszeilen  fortläuft, 
mit  Belativsfttzen,  die  ihrem  Beziehungsworte  vorausgehen  und  bei 
Schiller  h&ufig  vorkommen,  vergleicht. 

Der  Wert  der  Hamburger  Handschrift  besteht  darin,  dass  sie, 
ffir  Bfihnenzwecke  bestimmt,  1.  eine  scenische  Gliederung  und  eine 
grCflere  Anzahl  Bflhnenweisnngen  bietet ;  2.  einen  kfirzeren  Text, 
da  der  Dichter  selbst  darin  311  Verse,  von  den  Zusammenziehungen 
abgesehen,  gestrichen,  und  8.  einige  entschiedene  Besserungen  des 
Textes,  weswegen  die  Handschrift  trotz  ihrer  üngenauigkeit  im  ein- 
zelnen ffir  die  Textkritik  von  hoher  Wichtigkeit  ist. 

Walachisch-Heseritsch. 

Jaroslav  Gustav  Schulz. 


Zweite  AbtheiluDg, 

Literarische  Anzeigen. 


Die  Lelire  des  Aristoteles  von  der  tragischen   Katharsis 

Hamartia.  Erklärt  von  P.  HAonü,  Oberlelirtir  nm  kel.  Ornswi 
ZQ  Euiuiericb  a.  Rb.  KarUrabe  und  Leipzig  \'?i?3.  Verl&^'  rn 
Benther. 

Der  Yorf.  dieser  Schrift  ist  in  der  Eatha  rsis-Fra»?  iat 
Neuling,  wofür  er  sich  auf  der  ersten  Soite  ausgibt,  goudL^rn  ur  hit 
dieselbe  bereits  im  116.  Baude  der  N.  Jahrb.  für  Phii.  und  Pai^ 
Tind  bald  darauf  im  Prog-ramm  des  Gymnasiums  zu  Emmeridi  tuB 
J.  1877  behandelt.  Offenbar  war  er  mit  dem  Erfolge  der  baiiu 
ersten  Versuche  nicht  gana  zufrieden;  daher  versucht  er  ein  drittü- 
mal  und  zwar  mit  rerätürkten  Mitteln  und  ror  einem  grit^m 
Publicam  seiner  Überzeugung  Geltung  zu  TerschaffeD,  —  ob  mit 
Recht,  wird  der  neue  Erfolg  lehren. 

Die  Ansicht  des  Verf.  aber  ist  ihrerseits  auch  nicht  OMi 
Bondeni  nur  die  Wiederaufnahme  einer  Hypothese,  die  H.  W«Ü  W- 
reits  anf  der  PhilologonTorBammlang  von  1847  aussprach,  richtigsi 
1848  drucken  ließ,  dass  nämlich  der  Genetiv  Ttüy  xototttav  .to^ 
ftatiüv  nicht  objectiv,  sondern  snbjectiv  aufzufassen  sei.  Kw  a 
aber  die  Begründung  und  Erklärung  des  subj.  Genotirs.  De  Verf. 
übersetzt  nämlich:  die  TragOdie  bewirkt  durch  Mitleid  und  Futht 
die  solchen  leidverursachenden  Mitteln  eigenthtotic^ 
Reinigung.  Diese  Reinignng  selbst  nun,  die  vom  Vorf.  im  G<g«- 
satze  zu  Weil  durchaus  moralisch  im  Sinne  Lossingd  gefi 
lässt  er  durch  den  Widerstreit  einander  entgegengesettter 
also  nicht  durch  homöopathische,  sondern  allopathische  Kor 
werden.  Der  Gegensatz  von  Mitleid  ist  Selbeläucht,  der  tun 
Obermnih,  beide  zusammen  bewirken  dte  ißqfi.  Also  betUht  ^ 
tragische  Katharsis  in  dorn  Ausgleich  von  Mitleid  and 
der  ibueu  entgegengesetzlen  ^aOr^^  welche  Neiguni^  zu  v^ 
Ursachen,  zur  richtigen  Mi  tte  (p.  55).  Dadurch  wird  «t 
die  Tagend  der  dyÖQtia  erreicht,  d.  h.  die  richtige  Mitte  r 
qoßtpg  und  &d^^og,  andererseits  die  richtige  Mitte  zwischen 
und  Selbstsucht,  die  gleichfalls  eine  Tugend^  ein  elhiicbes 
verhalten  sein  moss,  wenn  auch  der  Name  dafür  f«bJt, 


im  G<g«- 
fasa^ll^ 


Wi 
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^■cbon  diese  Einseitigkeit  der  neuen  Katharsiserklärang,  dass 
^Blticli  sich  nnr  gogeu  Selbstsucht  und  Ohermuth  wendet,  folg- 
^Mbu  beiden  Ki^ei):^chaf'teu  \m  iiUeu  Zuschauern  vuniussetzt, 
^B steht  es  denn  mit  den  iXirjtiovB^  und  (p(>ßi^tiy.ot  iu  rolit. 
p^y  —  oiTegt  Bedenken.  Noch  mehr  die  Mittel,  mit  denen  der 
Ä  seine  AnHicbt  durchKasetzen  sucht.  So  wenn  er  die  Altornatire 
bteltt;  Kotweder  sind  Mitleid  und  Forcht  lugleich  Mittel  und 
fect  der  Katharsis  ~  wobei  er  immer  wieder  au  Münchhausen 
Bnort  (p.  6,  20,  36,  51)  —  oder  die  na^rjuaia  sind  nicht 

Sect  der  Katharsis,  Ks  ist  doch  wohl  ein  Dritte^  m^^lich.  Oder 
in  er  in  dem  bekannten,  von  Bornays  sn  aiisfOhrlich  erliluterten 
iapiole  Ol  fiiv  ydg  aeiiyouQoi  zäg  vutla^  ifiipioivio  nod^eig 
\  tig  TÜiy  lotoittov  das  läiv  toiovtioy  anf  ol  aeftyoieQot, 
kht  aof  xcrJlai;  bexieht  (p.  21);  oder  wenn  or  sagt,  nd&ijfta 
ihftite  in  der  8ilbo /icr  (d.  h.  im  Suffix  -/iocr-)  gloicbsain  die 
'  did  (p.  16);  oder  wenn  er  zur  BeifrOndung  und  zum 
>  lies  subj.  Oenetivs  Poet.  p.  1453  b  11 — 13  heranzieht, 
der  Meinung,  Aristoteles  habe  eigentlich  sagen  wollen:  niQai- 
«Jö  ».d^a^aiv^  ov  näaav,  dkld  trjy  olxtlaVj  ti]y  einö  kXiov 
\  if<ißnif  und  ihm  die  Weglassung  der  Präposition  dnb  oder  des 
|ectiva  otxci'av  al^  statthafte  Licenz  erscheint  (p.  5). 
ierdingä  läj^st  sich  aber  SprachgofQhl  streiten,  wie  der  Verf.  meint, 
^Ue  citierten  Puukte  aber  nimmermehr.  Solch  kühne  Bebaup- 
^B  w&ren  geeignet,  auch  eine  gute  Suche  zu  discrcditieren. 
^H}och  die  Bedenken  mehren  sich,  wenn  wir  an  die  Stelle  seihst 
^Keten.    Sie  bexiehea  sich  aaf  nd^rjfia,  xwv  toioviuiv  und 

^T)er  Verf.  will  die  Annahme  des  sübj,  Genetivs  erzwingen,  nud 
dies  zu  können,  findet  er  es  für  gnt.  unmittelbar  nachdem  er 
bays  nnd  Baumgart  wegen  ihrer  für  /zdx^rjfia  aufgestellton  Be- 
Itungon  getadelt  (p.  H),  eoinerseits  fQr  dieses  Wort  eine  neue, 
lier  unbekannte  Bedeutung  aufzustellen:  jidd-f^^a  heißt  „leidver- 
Bchendes  Mittel^.  Ich  lehne  es  ab,  dem  Verf.  in  seiner  weitaus- 
iudeu  Beweinführung  zn  folgen,  denn  ich  halte  die  Aufstellung 
»«r  oenon  Bedeutung  fQr  eine  Selbsttäuschung  dos  Verf.  und  fmde 
9em  AoAdrucke  ^leidverursachendes  Mittel"  nur  eine  nicht  sehr 
khickte,  weil  tautologische,  ümschreibong  des  Inhalts  von 
^^rjia.  Denn  natürlich  ist  jedes  „Leid^  auch  ein  „leidvernr- 
(houdes  Mittel**,  aber  wer  wird  es  so  nennen?  und  wer  wird,  was 
ITrsuche*' genannt, auch  noch  „Mittel"*  nennen?  und  natOrlich 
lii>80  Bedeutung  ohne  Schwierigkeit  auch  an  anderen  Stelleo, 
tm  nicht  in  Bonitz'  Lexikon?  Sollte  Bonitz  wirklich  alle 
Stellen  njissveratanden  haben  —  von  den  Gbiigen 
pben  gar  nicht  zusprechen?  Das  drastische  Beispiel; 
pör  ^=  7td\^r^fHt,  Zahnweh  =  ndSog  wirkt  auf  mich  so 
Qberzengend,  da.sB  ich  allgemeiner  Zustimmung  zu  begegnen 
re.  wenn  ich  umgekehrt  sage:  ZahngoschwOr  als  allgemeine  patbo- 


m    JCnnm.  Lete«d.Arät.T.d.tng. 
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r»e  zvi&ctten  „I«id' 
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ÜDt^nchied  zwucbeu  ^o^og  tukd 
'*  und  „Leidin'- 
man  eifibreo  faai  odor  «rf  i 
aber  beide  b«z«ichDeo  aocb  das  «abjc- 
also  Affect,  UidgefUhl.  Selbst  tmi 
baue  Weit«T  gleichbedeuteod.  In  der  Thai 
Uatencbied  fQr  die  UaoDfl*9cbe  AaffMBsac« 
Tra^edi«  bewirkt  darcb  Mitleid  aad  Farv^ 
gefflblen  eij^ntb&mliche  Beiaigaag.  Ja  ftr 
Ei^eaibom  nod  virklich  n«a  ist,  aialicb  di«  BcCnii 
SQcbt  cDd  Übennatfa.  in  sogar  der  sabj.  Gettatir 
flössig;  denn  dieselbe  ErUärnag  gilt  anrh,  vena  vir  sig«i:  ia 
Tragödie  bewirkt  darcb  Mitleid  nad  FarcKt  die  Rciaif  aag  Ut 
80  gearteten  Leidgefüble,  oiaUcA  «aatraa  MiUttda  f«  te 
sie  flberdeckeoden  Selbetsncht,  aad  aaaanr  Fart^  vea  dea  Ark 
Wege  steheodeQ  Übermntb.  Gegen  diaae  ErUftnuig  ist 
Qod  Fpracblicb  sichte  mebr  eiatnanidea,  am  mt  nur  civae 
lieb.  Doch  diee  stand  ja  alles  in  dar  ^gretea  LOcto'. 

Ferner:  wenn  toq  xd^a^t,  die  Rede  i^,  wird  iotk  j/iM 
xnerst  fragen,  ver  oder  «as  gereinigt  werden  soU,  streUaaa  «fwef 
Kach  Manns  lieG  Aristoteles  beide  Fragren  nnbeaatwortet  nadliiite 
sieb  Tielroehr  so  ans:  die  TragOdie  bewirkt  darch  MlUaid  aad  FtttftC 
also  durch  leidvemrsacbende  Mittel,  die  sokbao  laidrerarjaibeeJM 
Mitteln  eigentbömliche  Reinigaag.  Ist  dies  wahracbaiaUck ? 

Was  Manns  Aber  ttay  xomittaw  sagt,  Iftsst  sich  tfaM  ^U, 
Dar  Tenneidet  er.  die  strengen  Coosequenxen  sa  li-  «libB 

am  Scblasfle  ziemlich  einerlei,  ober  den  Artikel  uj'4<*iw>-»a«ter«< 
oder  generisch  nimmt:  ^der  Aus^irnck  bleibt  gl«icbmdA4g  eocna 
und  ferstäadlich,  ob  man  sagt:  der  Arxt  bewirkt  durch  Bhsbsrtar 
und  Aloepiilen  die  d  iesen  Mitteln  oder  die  solrbf^n  4  b^  i^ 
f&bniDgemitteln  eigentbömliche  Be;ni?aag'  (p.  24 
sieht  die  Sache  fnr  den  Verf.  &>:  ont  ireder  er  fs-^ 
TCÜr  toiotrtor  iDdiridaali^ierend.  d^nn  hätte  Anstvteles  rottea 
rwv  jtaihrjtaTOJv  schreil»en  m&ssen  (nicht  k^onea),  oder  tf 
faset  ihn  geoerisch  d.h.  allen  solchen  AbfOhnutgstniltelB,  dsaa  tf 
dieä  gegen  seine  angenommene  Erklä  <  li  welcher  der  Silb^ 

sacht   nnd  dem  Übennothe  nor   il  ittte  gageaQberÜii* 

können,  nämlich  Mitleid  and  Furcht.  TiiÄtÄäi:i>licb  aimat  der  Vai 
den  Artikel  generi&t.b  (vgl.  p.  36  „Mitleid  and  Furcht  im  Bii4« 
mit  älmlicben  unbestimmt  gelasbeneu  Mitteln*),  was  ich  aicM  Ab- 
greifen kann.  Aristoteles  schrieb  ^ni  deutlich  '^• 
und  nichts  weiter,  nicht  aber  dt*  il^ov  xai  < 
ovTonf  wa^rftttTitßr.  To/k  rotoirnfr  Ifcsst  also  am  Ji^inox  aCJ 
fttssnng  als  unmöglich  erscli<>iDPTi. 

Was  das  Wort  xddr 
Ober  die  hier  sich  erheben 
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ben  XQ  baben.  Katharsis  bat  bei  Manna  die  Bedentun^  „reinigende 
irkung".  ist  also  adiv  gebraucht.  Nnn  kommt  zwar  die  active 
deulung  allenlings,  wenn  auch  selten,  vor,  z.  B.  Plat.  Pliaed. 
67  C,  aber  gewöhnlich  ist  das  Wort  passiv  gebraucht,  obwohl  es 
um  actionis  ist.  Doch  dies  wäre  nicht  entscheidend.  Entscheidend 
ar  sind  die  bekaiiuten  Stellen  in  Polit.  VIII.  7.  oJarreQ  latgdag 
yiai  'Aa*^ctQO(.0ic.  und  yr/yia^at  rivct  xa^aQOiy  xal 
at  /r£^'  r^doiT^g.  Hier  ist  xai}aQaiQ  an  beiden  Stellen 
«iMiud  passiv  gebrancbt.  Mau  mag  nun  Über  dieses  Capitel  der 
ik  denken,  «ie  man  will,  nicht  leugnen  kann  man,  dass 
les  bei  xad^agatg  an  die  Poetik  und  die  Definition  der  Tra- 
gedacht bat,  denn  er  sagt  es  ja  selbst:  (Qovfuv aaffiiat€Qoy, 
ns  folgt  aber  nnwidersprechlich,  dass  das  Wort  xa^a^tg  in 
Definition  der  Tragödie  auch  passiv  gebraucht  sein  muss.  denn 
erin  können  sich  die  beiden  Stellen  nicht  widersprechen.  Somit 
heitert  die  Auffa^ssung  des  Verf.  auch  an  diesem  Worte. 

Endlich  wundert  es  mich,  dass  der  Verf.  nicht  darQber  stutzig 
worden,  dass  es  fOr  Selbstsucht  bei  Aristoteles  gar  keiu  Wort 
bt.  Und  nicht  nar  fflr  Egoismus  gibt  es  kein  Wort,  sondern  auch 
r  die  zwischen  Mitleid  und  Selbstsucht  herEustellondo,  der  avÖQeia 
tsprecbende  „ethische  Mitte**,  Wenn  diese  Worte  beide  in  der  be- 
ijuien  Lücke  standen ,  so  wftrft  es  nicht  nur  unverantwortlich, 
ödem  geradezu  unbegreiflich,  dass  sie  der  Excerptor  weggelassen 
ib«n  sollte.    Ich  glaube  viel  leichter,  dass  sie  nie  dort  gestanden 

tb«D. 

Die  auf  die  neue  Katharsiserklärung  folgende  Abhandlung 
ier  ifmqiia  ist  lesenswert  und  enthält  manches  Brauchbure,  dem 
aaptre^ultate  jedoch,  dass  nämlich  aftagria  nicht  ein  einzelner, 
Igenschwerer  Fehler,  ein  selbstvorschuldeter,  verhängnisvoller  Irr- 
lum,  sondern  Seelenverfas^ung,  Gesinnung,  moralische  Inferiorität 
deute,  vermag  Ref.  nicht  beizustimmen.  Denn  es  heißt  bei  Aristo- 
166  nicht  einfach  d/*  ttftagiiav,  sondern  di*  ctfiaoiiav  riva,  und 
^^^  p.  1458*  16  heißt  die.se  a^ciqxla  eine  fuyaXr^.  Ober  diese 
Hn  Würter  ist  nicht  hinwegzukommen,  ä^aqua  muss  also  con- 
%t  »ein.  Ebenso  hält  Ref.  den  Nachweis  der  Hamartia  an  Antigene 
-  1877  galt  sie  dem  Verf.  noch  als  unschuldig  —  und  an  ödipus 
irrannos  f5r  missglQckt;  es  ist  bei  beiden  eine  bestimmte  Hamartia 
chznweisen,  was  oft  genug  geschehen  ist. 

Trotz,  der  gemachten  Ausstellungen  ist  die  Schrift  als  lesens- 
rt  und  anregend  zu  empfehlen. 

Druck  nnd  Anstattung  ist  alles  Lobes  wert.  Rof,  bat  folgende 
rnckfehler  notiert:  p.  16  ebesowenig,  p.  19  xid^t^nv^  p.  33  Ttot- 
■niißv»  p.  26  katha^si^>cben.  p.  55  Du-g6WoUten,  p.  67  R^orry^a. 
,  72  u^n^tta,  p.  75  ^UlXoyi$g, 

Wien.  Jos.  Egger. 
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Director  des  k.  GyninasiuiiiB  zu  Äurich.  Ersl«jr   Baii'l , 
4.  AuH.  Leipzig  1882,  Dmck  nnd  Verlag  Ton    B-  G    ; 
und   302  Sä.   in  OcUr.   Zuetter  b&nd;    Buoh  XI— XVI;  ä 
262  SS. 

Der   Herausgobor  konnte  für  die   neue  Aufltge  dtr  Wite 
Bände  verschiedene  Beiträge  benutzen,  darunter  vom  R*fcr«uUB  1^ 

Itecensiion  des  1.  Bandes  iu  dieser  Zeitschrift  1^78,  S.  631  i  m 
die  ProgrumrnaufBätze  des  Josopbstädter  Gymnasiams  rom  Jiüirc  1978 
nnd  1879.  Ersteren  Aufüütz  biit  er  auch  fOr  das  spradilit^  Ei^ 
gister  deH  2.  Bandes  verwendet,  nm  darin  Dutzende  von  Lflrbi 
ergänzen.  BezQglich  der  Constitulerung  dce  Textes  h&be  ich 
Bande  folgende  Änderungen  wahrgenommen:  I.  12,  9  ist  jotxt 
der  handschriftlichen  Überlieferung  sed  et  mit  Halm  srd  ui 
nommen,  II,  1,  1  Tauro  als  unecht  gestricheUr  cap.  53,  1 
mit  Nipperdey  statt  des  Qberlieferten  tertio  ge^ 
frähere  Note  weggelassen;  VI,  11,  15  ist  präget 
</uiW(icc(w  zuröckgekebrt nnd  hat PfitzneräÄnderung sex  aufa 
Uef.  Qberlässt  es  dem  Herausgebor  zar  reiUichen  Erw^un^,  n^ 
III,  22,  5  bei  post  dictum  rcpudium  das  Wörtcbeu  diu  vor  A 
einzuschieben  ist,  das  daselbst  leicht  an^falleu  konnte,  »htt 
Stützung  von  adhuc  ififensus  vermisst  wird. 

Bezilglicb  der  Erklärung  des  1.  and  2.   Buches  war  MfV 
nicht  metu'  in  der  Lage,  die  Ausgaben  von  T  Q  c  k  i  n  ^  i^ldSl ;  Vdu- 
boni,  Sohöningh)  und  Pfitznor  (1883;  Gotha  bei  Perthes)  «*►• 
nutzen.  Bef.  weist  auf  einige  Noten  der  letztgenauntea  Edition  ho, 
so  anf  I,  4  imMiftentis  dominos  varüs  rumoribus  differcbami,  ti 
dijferre  =  dilacerart  geuommeu  wijd.  Die  Spitze  der  ganwB  At- 
merkung  ist  Qbrigeus  gegen  TQckiug  gerichtet.  —  II.  43  fia.  fiftt 
D.  bei  contra  Druso  proavus  den  Dativ  Druso  noch  immer  ab  m 
proavus  statt  des  Qenetivs  abhängig  und  vorweist  auf  §•  ^-  ^ 
Übersicht  du=i  Taciteischeu  Sprachgebrauches,  wo  aber  untsr  M 
angeführten  Beispielen  kein  einziges  Substantiv  sich  bei 
wie  proartis  einen  Verwandtschaftsgrad    bezeichnet.     Pflt 
zeichnet  hier  richtig  den  wunden  Fleck  der  ganzen  Stolle, 
sagt,  Druso  corres|>ondiQre  mit  dem  vorangehoaden  Ditiv 
nicOf  sei  jedoch  nicht  so  wie  dieses  graramatiftch 
Er  interpungiert  daher  contra  Druno,  proarujc  etc. 
contra  Vruso  als  ein  eigeuer  Satztheü  und  soll  hciüttu:  abei  ^«t 
Drusus.  Allein  dann  ist  m  vor  I>ruso  einzuschieben.  — 
selben  Buche  macht  Pfitzuercap.  73  bei  dem  Paasup  ob 
tatem  etiam  locorum  auf  den  jedenfalls  auffälligen  V  ■- 
in  rjuibus  ititeriit,  statt  dessen  man  loci,  in  quo  *> 
aufmerksam  und  erklärt  ihn  in  ansprechender  Wei^o.    .\jciilp£^ 
von  der  HanJ  zu  weisen  ist  vielleicht  die  A«-.lf?iin^  lirtf  bekuil 
Steile  i,  65  gpnfr  inrisus  inimici  soctri,  \  di 

ven  Bedeutung  angefeindet,  also  =  r-  .ii 
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tmen  wird.  FOr  diese  Aast^gung  beruft  sieb  Pßtzoer  auf  Verg. 
1.  ],  t>7  gens  inimica  miJU^  wo  die  passive  Bedeutung  allerdings 
ir  woliJ  pasät.  \)  liing^egüu  betiude  ich  mich  nicht  in  der  Auge- 
iCDen  Lage.  Lesoartou  aus  der  neuen  Auj^gabe  empf^bleo  zu 
tDCD,  da  Pfilzner  zu  engherzig  an  dem  Bachstabon  der  Überlieferung 
Ititält  und  zu  dieBem  Behafe  auch  künstlicho  und  wundorlicho 
Liigen  uicht  Teisclimäht. 

)f.  fOi^  einige  Bemerkongen  aas  eigenem  hinzu:   Zu  dem 
Imü&igen  Ausdrucke  I,  55.  10  crimifta  et  innoxios  yQrgWicMQ 
lulnm&tgen  uud  concinoen  infwccntcs  ac  nojn'os^  der  sich  cap. 
8  fludot.  —  cap.  Oft,  14  steht  lefttae  aurcs.  Wir  gehrauchen  im 
tatschen  den  stärkeren  Ausdruck   taube   Ohren;   cap.    76,    4 
die  Bemerkung  nicht  überflüssig  sein,  dass  vcriiaii (üt iuslUiae 
ist;  cap,  78,  6  mOcbte  man  fOr  die  Übersetzung  den  Begriflf 
nach  ricetisinto  erwarten.  —  II,  7,  10  fehlt  bei  dccucurrit 
\f  dasb  dies  Yerbum  bier  den  Cnizug  in  Waffen  bei  derTrauer- 
»ichnet.  Vgl.  cap.  55,  24  decnrsihiis  cokortium  inieresse 
ni,  33,  13  decursu  Icffionufn.  —  cap.  8,  9  konnte  la  potUibus 
pefOgt  sein,  das»  der  Plural  eine  Mehrheit  von  Jochen  bezeich- 
cap,  3G,  3  corrigiere  den  Druckfehler  praeiurum  in  practuram 
in  der  Note  zu  Z.  5,  dass  haud  duhium  erat  nicht  den  bloßen 
itiv,  Bondern  den  Acc.  c.  inf.  cum  sentcntiam  altius  pcneirare 
ri  bei  sich  hat.  —  cap.  40,  4  ist  militum 
üQ^isig.  Es  findet  sich  zwar  auch  Xll,  33,  4 
im  frauäe  prioff    vi  militum  inferior;    aber    daselbst  wird 
tum  durch  den  Gegensatz  locorum  und  durch  das  (iesetz  der 
tcinnität  gehalten.  An  der  ersteren  Stelle  kann  man  es  passend 
ir-    '       :  ui  it  M  ilitärgewalt.  —  III,   12,  16  vergleich©  zu 
fum  vuiffi  oculis  Agric.  30  med.  das  ähnliche  oculos  a 
Uaciü  äominafionis  im^iolaios,  ebenso  cap.  30,  17  zu  fato  poten- 
raro  sempitmiae  Ovid.  Metam.    2,  416  aed   nulla  potentia 
it,  —  cap.  46,  11    vertheidigt  Dräger  bei  nee  curictatum 
Uera  das  Passivnm  cunctatum.  Ref.  gUubt,  dass  statt  citnc- 
io  bereits  anderwärts  vorgeschlagene  Änderuug  dubitatum 
ihmen  ist.  —  cap.  47,  10  ist  die  Anm.  zu  anteire  mit  dem 
leider  oarerändei-t  geblieben.  Dräger  mOge  die  darin  enthaltenen 
rtigkeiten  noch  dieser  Zeitschrift  1882,  S.  420  f.  corrigiereu. 
69,  15  mtnui  iura,  quolicns  gliscat  potentia.    Bei   iura 
tt  sich  aus  dem  Zusammenhange  cit^ium,   bei  potextas  der 
principis.  —  V.  1,  9  fehlt  bei  petuitibus  anis  gravidatn 
iS  eine  Noti»  zu  dem  Dativ  und  Vorweisung  auf  14,  61,  20 
imptratorio  fastigio  induci. 


"  l;lärttng,   welche   DrÄger   wio   früher   zu  gener  inoisua 

t,  mosa  aU  gesacht  and  willkürlich  bezeictiri>.*t  werden. 

-.i'ilte  sich  nicht  auch  inimici  soceri  auf  die  neufntsUiidono 

MKM:biift  beliehen?    Dann  ist  aber  die  geförchute  Taatologie  fti 
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Im  sveiteii  Bunde  sind  mir  Iblgende  Äadeningen  bezfigfiti 
der  Textfisgestaltung  aofgefalleni    11,  6,  3   ist  m.  "" 

bemerknng  des  Mediceus  famam  ad  (statt  des  Übr; 
teros  aufgenommeHf  die  von  Halm  uud  Wölfflin  gebilü^ 
ündet  an  (amam  et  posteros  nicliis  aasziist6U«D.  —  cap. 
mit  Nipperdey  ascitos  statt  accitos  gedchriebeo ,  XII,  15,  10 
Haaee  praesidebat  fflr  praeccllcbatt  38,  10  mit  Nipperdvjr  i 
yor  subvcntum  eingeschoben;  XIII.  26,  S  hat  Dräger  soioe 
jectnren  patlentiant  statt  itenietitiani  und  insuUarcut  für  consUli 
aufgenommen,  weil  dies  wenigstens  lateinisch  uud  stnngemU 
Die  corrupte  Stelle  ist  damit  um  eine  Uoppeländeniog  reicbef  f»- 
worden.  —  XIV,  8,  14  ist  überliefert  nunc  solUutUnem  ac  r^fft- 
Unos  strcpitua  et  extremi  wali  tndicia.  Drägor  hält  jetzt  eifira- 
echt  QDd  klammert  es  demzufolge  ein.  indicia  nimmt  er  abPrl^iUi 
und  ergänzt  esse  aus  dem  vorausgehenden  fore,  Ref.  ni^ht*  htUr 
mit  Streichung  von  et  nach  strtpitus  mit  einem  Beistriciie  iiM- 
pungieren  und  extremi  maii  iHdicia  als  Apposition  aMrena«».  — 
XV,  19,  4  ist  die  Lücke  nach  adoptnrerant  mit  af 
Die  Ergänzung  genügt  nur  äußerlich,  Ref,  würde  r  . 
als  schärferen  Ausdruck  vorziehen. 

Zum  Commentare,  kritischen  Anhange  uud  spra''*'"-^^" 
gister  bringe  ich  folgende  Verbesserungen  und  ZusAtj. 
fehlt  wie  früher  eine  Note  tx^  prior  =^  superior,  obw<iti: 
liehen  Register  S.  257  pHor  aufgenommen  and  auf  ~ 
verwiesen  ist.  An  derselben  Stelle  glaube  ich  njcht,  da- 
und  locorum  fraude  neben  einander  bebalten   kann.     >■ 
auch  gar  nicht  an  dem  Asyndeton  astu^  locorum  fraude  prt 
stoß  zu  nehmen  (was  Dräger  in  seiner  Note  beföi-chtei)    '^ 
an  der  hßchat  unliebsamen  TAutologie,  die  in  astu  nnd 
Diese  wird  am  einfachsten  beseitigt,    wenn    man  mit 
streicht.  —  XV,  50,  8  ist  I{aialis  partic^ps    ad    om> 
Pisoni  erat  abermals  ohne  Note  geblieben.  Ref.  vemiai: 
Stello  für  die  Construction  patiiccps  ad  aliquid  beizi 
ibid.  Z.  20  cepisse  impeUim,  impetum  ist  hier  für  celere  co> 
gesetzt,  und  die  Redensart  kommt  bei  Tacitns  an  diaaar  c^»< 
Stolle  vor.  Vgl.  Gorber-Greef  S.  150,  I.  Z.  30  v   a.     üui 
Dräger  keine  Note,  verweist  aber  wiederum  im  Index  S.  3SI 
ansere  Stelle.  Mit  einem  solchen  Verfahren  werden  ah«r  Sekllff ' 
Lehrer  zum  besten  gehalten. —  S.  250  wird  zn  der  Lefl«u1  t^i 
(11,  30,  3}  bemerkt,  dass  dieselbe  nach  bist.  2.  20  iä  ifimm 
pcrima  gebildet  sei.  Allein  die  Worte  flnden   sich   bist,  S,  W 
Mucianus.   —   S.  250  fohlt  im  sprachlichon   Register  dar 
Fidcna,  der  sich  4,  62,  3  findet  und  wozu  bemerkt  ist,  dj 
zuerst  bei  Vergil  vorkomme,  dann  eehr  selteu  im  silberwo' 
—  S.  261,  r.  Z.  7  V.  u.  schreibe  ^xistart  atiqucm  (natt  qvH^ 
füge  das  Citat  15,  1   hinzu;    S.  26a,  r.  Z.  7   v.  o    ist 
medial  citiert.  Jedenfalls  richtiger  ist  der  Ausdruck  psi 
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Qbertragenen  Gebrauche  vod  contundere  ist  weder  4,  46,  2 
is  Thraecum  gentibus  noch  12,  31,  10  nee  proelm  contitsi 
fote  gegeben. 

Die  SeiteuKahl  ist  im  Vergleiche  zur  fräberen  Autlage  beim 
I  Bande  ganz  anverändert  geblieben,  beim  zweiten  um  zwei  ge- 
bger  geworden,  obwohl  das  Bpi-achlicho  Register  durch  eine  Reihe 
h)  Zasätzen  eine  Seite  gewoDuen  hat.  Die  äußere  Ausstattung  von 
^te  der  Verlagsbandlung  uod  der  Preis  sind  sich  gleich  gobliebeo. 
'        Wian.  Ig.  Prammer. 


Deutsche  Schul-  und  Losebüchen 

1.  Sprichwörter  und  Sprüche  als  übung^stoff  fftr  dcoUnter- 

der  deutficben    lieclitschreibun^   nach   Gleichheit   und  Ähnlich- 
n>o  Wortkiftng»  uifthodiscb   geurdnet   und  mit  eiueni  Anhange  er- 
idor  und  bMchroibender  Mnstorstückt?  für  Schul«  and  Haus,  beraus- 
BD  Vüii  Josef  Stüiner,  Gjmniisial-Profeaßor.    Wioii   1H82,    Alfred 
Ider.  8".  XIV  und  91  ys. 

2.  Jos.  Venös  ßBUtsche  Aufsätze,  rerbundea  mit  einer  An- 
klang xuin  Anfertigen  von  Aufsätzen,  315  Diapoeitionen,  sowie  4(X)  neue 
Lematä  lui  Auswahl,  vorzagNweisc  fdr  die  oberen  Clossen  der  6ym- 
Iflien  und  höheren  Lehranstalten.  Zwanzigste  Auflage.  Wiesbaden  lääl, 
|»?Ug  von  Adolf  Geitewitz.  8^  IV  und  4M  SS. 

r3.  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,  herausgegeben 
V.  Robert  Kohta,  Gymnobiallehrer  am  Lyoeum,  Dr.  Karl  Walde- 

ejer,  Dirigentender  Leibniz-Kealscbule.  und  Dr.  Albert  ächustor, 
;tor  der  1.  BoaUchule  zu  Hünnorer.  Zweiter  Theil.  (Quinta.)  Zweite 

rboitete  Auflage.  Hannover  1882,  Helwingscbc  Verlagsbuchbaudlang. 

und  2M  SSTPreb  Mk.  löO. 

4.  Deutsches  Lesebuch  fQr  höhere  Lehranstalten.  Herausgegebea 
m  Dr.  L.  Uellermana,  Director  des  Königstäd tischen  Gymnasiums, 
|r.  K.  Jonaa,  ord.  Lehrer  ara  Uyran.  zum  Grauen  Kloster,  Dr.  J. 
joelmann,  Professor  am  JoaohimAthaUcbcn  Gymnasium,  und  Dr.  B. 
pphan,  Oberlehrer  am  Friedricbtt-Werdorschen  Gymnasium  zu  Berlin. 
iter  TUeil.  äexU.  Berlin  1881,  Weidmanosche  Buchhandlung.  8*.  243 
fieiK  Mk.  1-GO. 

Deutsches  Lesebuch  fUr  die  oberen  Clasaeo  österreichisoher 
mlen.     Von  Ignaz  Pölzl,  Frofestior  an  der  Communal-ObArreal- 
aof  der  Wiedcn  in  Wien.  Zweitor  Band.  FOr  die  sechste  Clarac. 
tlH82.  Alfred  Hftider.  8».  IV  und  342  S8. 

ist  noch  in  frischer  Erinnerung,  welche  Verhältnisse  bezugs 

'hographie  an  unseren  Schulen  herrschten.  Der  Organisations- 

'f  ordnet  zwar  an,  dass  die  Lehrer  der  deutschen  Sprache  sich 

i«  an  ihrem  Gymnasium  einzuhaltende  Schreibweise  einigen 

aber  dies  gescimb  Dicht  Qberall.  Es  kam  nicht  selten  vor, 

Schaler,  bei  dem  uuvormoidlicbeo  und  in  mancher  Hiosicfat 

:hen  Wechsel  der  Lehrer  des  Deutschen,  eine  Schreib- 

ilerfaaft  bezeichnet  ward,  die  ihm  von  dem  frühereu  Lehrer 

uufgestellt  worden  war.  Ähnliches  erfuhren  gar  viele  Volks- 

bei  ihrem  Übertritte  ins  Gymnasium  und  so  manche  Gym- 
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ouiaiäteD,  welche  aas  wu  immer  für  «ner  Ursache  die  AnvUlt 
wechdeln  gen6thi^  waren.  Rs  leipA  sich  aicbt  onr  swiBchtB 
Terschiedcaer,  sondern  auch  einer  und  deraelben 
ja  oft  sogar  zwischen  den  einzelnea  Classea  einar  uimI  dandta  U* 
stalt  der  Mangel  einer  einheitlic]i«ii  OrtbographiB,  imd  svar  B<fct 
aar  bezogs  der  sogonanuien  schwankenden  Fälle,  MAd«m  o- 
weüen  sogar  bezugs  der  ganzen  Gnindla^e  der  B^chtfidtfwlwB;.  b' 
dem  der  eine  Lehrer  seiner  wissenschaftLicben  OberiMfins  ta  icf 
historischen  Schreibang  Ansdrack  ni  geben  sncbte,  wihmdiff 
andere  mit  allem  Kachdrucke  für  die  rein  phonetische  Wate- 
gäbe  eintrat.  Dieselben  Erücheinungea  zeig^tctn  neb  aoch  ia  An 
Lehrbehelfen  beim  Unterrichte  der  dentschen  Sprache  iii>d  zw  is 
allen  Äbstufangen  and  Graden  bis  zam  Extrem.  Es  kam  in  mm 
bekannten  Falle  soweit,  daäs  die  bisher  sehr  daldsame  UateirnE^ 
bebörde  ein  sonst  recht  gates  , Lehrbuch  der  deatschea  Spncbl^ 
eines  wohlverdienten  Österreichischen  Scholmannes  seiner  absM^ 
liehen  Hechtschreibong  wegen  im  Unterrichte  ferner  tn  rebmte 
untersagen  mnsste.  —  Man  widmete  höheren  Orte-  ii^nfli 

Aufmerksamkeit  and  that  endlich  den  ent<:cheidt  nti  m 

Anbahnung  einer  einheitlichen  Orlh<^rnq}hie  durch  Ver^ffeatikfadV 
von  anfangs  nur  für  die  VolksscholeD,  nonmehr  aber  aoch  Ar  tSk 
Mittelschulen  verbindiicheu  ^Begeln*^  der  dentacheo  KeeH- 
Schreibung. 

So  war  zahllosen  ÜbelstäD<Ien  abgeholfen.  Bs  hanMle  tfd 
aber  noch  um  die  Zusammenstellung  eines  in  jeder  Hintr 
geeigneten  Materials  zur  Eioäbnng  der  ntni  allgeiDeia 
bindlichen  Hechtschreibregeln.  Dieser  Mähe  untenoifBa  »ch 
zeitig  zwei  Männer.  Das  Jahr  1882  brachte  uns  ein  „Dictierbti 
f&r  den  orthographischen  Unterricht  in  Volks-  and  Bflrcfll 
schulen,  sowie  in  den  untersten  Classea  der  Mittelsehalea 
reichs*'  von  Dr,  Karl  Stejskal  and  das  oben  an  erster  Stellia*- 
geffthrte  Böcblein  von  Professor  Steiner.  Also  an  riel  deeOstti 
aaf  einmal?  Es  scheint,  doch  ist  es  nicht  so;  denn,  obwohl  bÄtf' 
Bdcher  ein  sehr  ähnliches  Ziel  Terfolgen,  eo  ist  es  doch  nkki 
dasselbe,  noch  weniger  gleichen  sich  die  Wege,  auf  d«D(i 
sie  es  anstreben.  Stejskals  Buch  (siehe  Jabr^gong  1833 diw 
Zeitscbr.  7.  Heft,  S.  521  und  522)  dient  nicht  cur  solcheo,  ««k** 
sich  in  der  Rechtschreibung  volle  Sicherheit  erwerben  Bii>fc 
sondern  auch  jenen,  die  erst  in  die  Rechtschreiboig  tifr* 
geführt  werden.  Letzteres  mosste  einerseits  lnMlniiwftl  W 
der  Auswahl  der  tn  dictterenden  Beispiele,  anderersaiti  Md- 
scheidend  für  dersn  Anordnung  sein;  diese  erfolgte  nadi  4ff 
Beibenfolge  der  sKegeln*,  deren  Paragraphe  der  Vorfa»«r  i> 
eiBseUieD  Capiteln  seines  Buches  betfikgte.  ^Dem  Lehier 
tn  er^Muvo,  stete  psaseade  Beispiele  u  den  in  den 
gebenen  2Cormeo  bereit  tn  faaitenu,  erklärt  Stejehal  fftr 

Dictierbaches. 
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^^Btaiaers  Buch  aimmt  keine  ßflcksicbt  anf  Volks- 
^^■Bj^erschule,  essoll  «anäcbst  jenem  wiederholontien 
PVHnchl  ießenden  Unterricht  in  der  deatscben 
ochtficbreibung  dienen»  wie  er  den  Schälorn  der 
■A^n  untersten  Classen  der  MIttelscbale  ein  Bpdfirf- 
^Bd  durch  den  0.-£.  vorgeschrieben  ist.  Es  bietet  daher 
^^B  einen  die  vollständig^  Rechtscb  reiblehre  um- 
^^Hnden  Übnngs&tofr,  sondern  greift  g'ewisBoTbeile 
^■'emselben  berans,  die  von  besonderer  Wichki^- 
BPlider  Schwierigkeit  sind.  In  dem  ebenso  geistvoll  wie 
pfln  geschriebenen,  allen  Fachgenossen  znr  Loctflre  empfohlenen 
|MM>rte(l — XII)  —  es  ist  eigentlich  eine  vollständige  Methodik 
^■ehtscbreibäbuugen  au  der  Mittelßchule  —äußert  sich  der  er- 
ITCRe  Scbnlmann.  wie  er  sich  dioRe  Übungen  denkt  und  wie  or  sie 
|m.  während  seiner  langen  Lehrthätigkeit  bisher  abhielt.  Der 
I  wird  vom  Lehrer  den  Scbßlem  vorgesprochen,  von  ineb- 

[-.  iilern  der  R^iho  nach  langsam,  klar  nnd  dentlich  nach- 

S prochen,  so  da«.s  der  Übung  im  Kechtsch reiben  die  im  Kecht- 
rechen  vorangeht:  damit  ist  auch  die  Übang  im  Rechtdenken 
Ig  verbunden,  denn  darauf  werden  die  Schflier  durch  Fragen  des 
lltrerh,  nie  durch  langathmige  Erläuterung,  lum  eigent- 
tten  Sinn  nnd  znr  Anwendung  des  Satzes  hingefQbrt  und  dieser 
|in  in»  üeft  niedergeschrieben.    Folgt  ein  neuer  Satz  in  derselben 
.ndhnigsweiso.  Dabei  erwiesen  sich  dem  Verf.  in  Hinsicht  auf 
logi-aphie  ganz  besonders  jene  Sätze  wirksam,  in  denen  gleich 
pihnlich  klingende  Ausdrücke  einander  scharf  gegenüber- 
werden, indem  Ohr  nnd  Auge  der  Schüler  dabei  im  Vergleichen 
iterscheiden  geflbt  wurden.    Solche  Sätze  kommen  auf  der 
ttufe  anfangs  ausschließlich  zur  Verwendung.   Die  Reihe  der 
Stimde  aufgeschriebenen  Sätze  wird  am  Schluaso  von  ein- 
^ehOloin  noch  einmal  goiesen  und  in  der  nächsten  Obuugs- 
abgefragt.    Ich  glaube  es  dem  Verf.  aufs  Wort,  dass  bei 
rher  Behandlungsweiso  die  Schflier  bei  den  Obungen  eine  beson- 
Lobhal'tigkeit  zeigten.  Allerdings  gesteht  er,  auf  diese  Weise 
iner  Stunde  nicht  loicht  Ober  ein  Dntzend  SAtze  vornehmen  za 
er  rr6«tet  sich  aber  damit,  dass  die  Schüler  dabei  sprechen 
inken  gelenit,  an  Welt-  uud  Menschenkenntnis  gewonnen. 
Ihe  wahior  und  vdler  Gedanken  in  Bich  aufgenommen  haben, 
gar  manchen  Reislein,  das  heranwachsen  und  in  ihrem  Leben 
rDchte  tragen  wird. 

fach  solchen  eprachlich  mindestens  tadellosen,  inhaltlich  wert- 
id  dem  Bildungsgrade  angemessenen,  zugleich  f^v  ortho- 
le  Übungen  verwendbaren  SÄtzeu  suchte  der  Verf.  als  Lehrer 
im  vorliegenden  Übangsbüchern.  Aber  was  fand  er?  Statt 
»Qrdi^'eu  Sprach-  und  Denkstoffos  meist  schales »  ja 
ibes  Zeug,  zuweilen  ganz  nnglanblicher  ArtI  Man  lese  nuidi« 
die  dor  Verf.  S,  IV,  V,  X  und  XI  gibt. 

irlA  f.  d.  ft«t«n.  0;nti.  ISSS.    X.  H«n.  49 


.^^.  ^airaia4  flbrigens  nur  eil 

-  ihtt:  „Wer  sich  sonnei 
4.  n<  15  und  S.  29,  FX, 

Hin  an  der   Dörre   und 

a.ES.  48.  XIII  b.  154,  ferne. 

«öeo  Weiso  bauen"  S.  53,  3 

;:  ,Die  oft  rücken,  sitzen 

^— *  «it  einer  kleinen  sprachlich« 

-  4>ft  rückt,  sitzt  nicht  wa 

^  -amt-^t  F&Ue. 

S&tze  finden  sich  nirgends,  a 
■Awere,  den  Grfahron^bereich 
ir  sind  Termiedeo.  Selbst  r'tgo 
«ftastanden  kennen,   vielleicht    S. 
^1^  der  Menschen",  oder  S.  7, 
-  ait  silbernen  Lanxen  ficht*';  S. 
_     raomt  TOn  Blässen";   S.   21,   VIl,j 
»  ausenJ  Masten  der  JQugllng;  still 
jsbte  der  Greis'';  S.  23,  \^], 
«Bwberg'*;  S.  24,  VU,  129:  „Mi 
:'^.  IX,  42:  „Die  Stollen  möchten  g'ei 
>.  U  Ii  2;  „Kleine  Bache  hat  aacb  i1 
«ftmende  Wort  B  a  c  h  e  den  meisl 

.riiang  dieser  zahlreichen  Übui 

t  sich  Dicht  nach  dem  Gange  di 

vielmehr  ordnete  aio  der  Verf, 

Zusammengesetzten,  vom  Leichtern  : 

in  iolgeade  QruppoD:  I.  Gleicl 

Uicher  Wortart  (S.  1  und  2),  z,^ 
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11 — 14),  z.  6.:  „Ein  Auge  ist  ein  edles  Kleinod.  In  der  Noth 
rkennt  man«  wor  ein  Mann  igt",  bei  wecbBeludeo  Kehllauten 
14-16);  VI.— XUI.  Gleichlautende  Wörter   mit  ge- 
[•liDtem  und  geschärftem  a  (S.  16 — 21),  z.  B.;  „Die  fahlen 
iT  fallen  iin  Horbste  von  den  Bänmen**;  e  (6.  21 — 34),  t  (S. 
\9S),  0  (8.28—30).  M  (8.  30  und  31).  d.  «  (8.  31 -38),  0,5,« 
►— 43),  a,  i  (S  43—50);  XIV.  Gleicblautendo  Wörter 
den  Diphtnngen    ai,    ei,    äu,    eu    (S.    50—53);  XV.  bis 
Gleichlautende  Wörter  mit  den  wechselnden  8- 
l«n:  f,  «,  §;  ft,  »f,  6t  und  f«t  (8.  53  und  54),  f  und  a,  ff.  f«,  § 
4(8.54 — 56),  mit  den  wechselnden  Lippenlauten 
dpf{S.  56  und57);  XVIII.  Zusammengesetzte  Wörter 
t  im  Inlaut  zusammenstoßenden  gleichartigen  Con- 
looanten  (8.  58und59j;  XIX.  Entferntere  ÄhnlichWeit 
^ftchiedener  A  rt  (S.  59 — 63),  z.  B.:   ^Begib  dich  nicht  ins 
inget    Ein  bitteres  Getränke   verzieht   den  MuuJ,    doch 
es  gesund**;  XX.  Vermischte  Übungen  (8.  64—76); 
Ähnlichkeit  im  Reimklang  (8.  76—79),  z.  B.:  „Ein 
ler  Freund  ist  schlimmer  als  ein  offener  Feind.'^  In  der  XJX. 
tXX.  Gruppe  finden  sich  anch  einige  Räthsel. 

Die  Anordnung  derSiltze  innerhalb  dieser  Gruppen 
derart,  dass  die  hervorzuhebenden  Wörter  dem  Grundsätze  gemäß, 
Ohr  des  Schülers  zu  gewöhnen  und  zu  bilden,  nach  dem 
tamniToeal  nnd  den  darauffolgenden  Consonanten. 
Jso  iu  Beimorduung  gereibt  sind. 

An  diese  21  Gruppen  schließen  sich  im  Anhange  (8.79— 91) 

t6  kleinere  Erzähl  ungen,  Beschreibungen  undSchil- 

erungen  vou  Goethe,  Auerbach,  Stifter,  Gottholf  usw.,  vorzugs- 

Bilder  aus  der  Natur,  für  welche  ja  die  Jugend  besonders 

tian  hat.  Wird  die  oben  angegebene  Methode  des  Verf.  auch 

^3i«MD   Übungsstücken  eingehalten«  so   erreicht   dadurch  der 

ifiler  nicht  nur  orthographische  Sicherheit,  sondern  lernt  zugleich 

ich  im  geschmackvollen  Ausdrucke  nacherzähl  en,  schil* 

,ern  und  beschreiben  nnd  arbeitet  so  den  AufsatzQbungen 

späteren  Stufe  vor. 

Die  Rechtschreibung  des  Büchleins  steht  selbstver- 

lieh  mit  den  „Regeln''  im  Einklänge,  nur  bezugs  der  Bei- 

cfae  begegnen  einzelne  Verstöße.    Dieser  fehlt  S.  2,  I,  42 

^Auge\  8.  75,  XX  i.  46  nach  „imstande",  desgl.  8.  85,  18, 

rorletzte  Zelle,  noch  nniederu  und  S.  90,  26,  6.  Zeile  v.  n.,  nach 

i8ejteD«^:  hingegen  steht  er  regelwidrig  S.  52,  XTV,  124  nach 

laaeothoftf,  S,  83,  14,  drittletzte  Zeile,  vor  »oderu,  S.  85,  19. 

dl««  n&cb  nLissabonu,  S.  86.  21,  7.  Zeile  v.  n.,  nach  nHimmeU, 

26,  Zeile  13  v.  o.,  nach  numu,  desgL  S.  91,  26.  3.  Zeile  v.  o., 

ffftnschauenii  und  ebeudort,  6.  Zeile  v,  o.,  nach  nvorsbellenu. 

»zogn  der  aus  dem  Anhange  stammenden  Fälle  könnte  man  zur 

;ht  oeigen,  der  Herausgebor  müsse  sich  an  die  Interpunctiun 

49» 


*« jttuuriLttur  uiuttä    uuu    utissuiuvu   opriuuwur 

Versehen  zu  erklären  sein ;  mir  sind  übrigens  nur 
bekannt.  So  begegnet  der  Satz:  „Wer  sich  soi 
jeder  Schatten  verhasst"  S.  9,  II  d,  15  und  S.  29 
wort:  „Gute  Quellen  erkennt  man  an  der  Dü> 
Unglück"  S.  10,  II e,  34  und  S.  48,  XUIb,  If 
„Ein  Thor  reißt  ein,  was  sieben  Weise  bauen*' 
S.  56,  XVI  c^  9,  Der  Satz:  ^Die  oft  rück 
S.  9,  II  e,  18   begegnet  mit  einer  kleinen 
S,  44,  Xllla,  12:    „Wer  oft  rückt,  ßi 
dem  noch  du  paar  ähnliche  FäÜe, 

Platte,  inhaltsieere  Sätze  finden  sie) 
Gegenthßil,  zü  hohe,  schwerst  ^Q<>  Err.' 
übersteigende  Sprichwörter  sind  vermi«tt 
wird   nur   wenige  beanstanden  kOnneu. 
„Der  Wein  ist  die  Wage  der  fiieuschri 
hat  leicht  siegen,  der  mit  gilberneD  1. 
^Der  Bosskamm  träumt  Ton  Blässo' 
Ocean  schifft  mit  tausend  Masten  dt*i 
Boot  kehrt  ia  den  Hafen  der  Qrej*" 
schmeckt  nach  der  Herberg" ;  S.  V 
nagel"  und  S,  29,  IX,  42:  „Di*,  s 
steigen";  oder  S.  1,  I,  2:  „Kh>i: 
das  Bo  wenig  vorkommeuda  W^r' 
lieh  ist. 

Die    Anordnung  dletj«' 
Sprichwörter)  vollzieht  sich  ui* 
aach  nicht  alphabetisch,  vk1< 
Tom  Einfachen  tum  ZusamtU' 
rigern  übergehend»  in  folg- 
Wörter  ToojfUicJLAi_i: 


^.  Kratoekwa.   76S 

enden 


iie 

reo, 

ran 

dftäfl, 

•■UU    Das 

4ü  fs&tze 

'  il  Abhand- 

A  ähnung  ge~ 

,  luid  Gebräacha 

<n  den  Citaten 

lutet  der  Schluss 

i>  i«  traric  Btäuu  ; 

•lurch  ihr  böfscheit 

Sl-Mosb  der  Str  85  : 

luao  sie  OQch  ritteOr 

-'ispoBitionin  begegDet 

,  dieselbe  Difipoeition 

AuraiU^en  S.  44.  ^—  Das 

-   wM  unter  Nr>   198  and 

>  n  sind  Stellen  ans  uosem 

. ''udän  AuOdga  ans  tprifti^en 

liea  Nameo   des   AutDcs 

•ntnoinmen  sind,  beizufüi^eo. 

dritter  Stelle  ängeführtcu  Lese- 

-r^^^hiift  (J&hrgäQg  imU  B,  7X1 

"M  Anscbanuog  eotspreehend«  das^ 

-utlclaeaen    ein   KnBammeag'ehörJg'ea 

l.turicbtiing  dieses  schon  in  Kffeiter 

rK^lÜBiienenBandeä  m  wei entliche  n 

it:i<idi'^;  doch  wecliBBln  prusaJäcbe  Stücke 

'■,  lot^tore  bUüBß  jetztf  &i'tUcb  g^esahieden, 

i'i'clies.    Weitaus  größer  ist  der  eratäf  der 

,    (S,  1 — 194);   73  Seiton    nehmen,    ihrer 

jeutecben  S  ägen  eJQ,  uud  zwar 8.1 — 43 

'j  recht  gut  abgerundel«  Qrappen  aus  der 

und  Dietricbstfcge),  S.  43  — &7  die  Thierea^e 

(dJ  S.  57 — 75  L  Qcal  sage  n^  gewissermaAeu  eine 

EU  ersten  Baode  mitgeth eilten,  allgemein  verbreiteten 
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deutschen  Einzelsagen ;  überwiegend  gehören  sie  dem  Laade  Hia- 
Dover  au.  S.  75 — 80  folgen  Seh  wanke  (besonders  ans  Till  E^iW 
spiegel),  S.  81  —  86  Fabeln  (die  Mehrzahl  von  Les^ing),  S.  A^tni 
146  Erzlihlungen  (Schubert,  Stßber  nnd  Jacobs  gut  vnftnlBf 
und  Anekdüten  aosdem  Leben  berühmter  Männer  der  d^atscbft 
Geschichte,  zaleUt  wie  im  ersten  Bande  nat  urgescfaicbtlicbi 
und  geographische  Beschreibung  an  and  Schild  eroBfcs 
(S.  146  —  194). 

Im  poetischen  Theile  nehmen  die  epischen  Dichlain 
(S,  195 — 238),  nach  denselben  Gesichtspunkten  wie  die  pi 
StQcke  geordnet,  den  größten  Eaum  ein ;  den  Schluse  bildeo  \j\ 
sehe  Gedichte  (S.  238 — 254).  Den  Namen  der  Dichter  sind 
biographische  Daten  beigegeben;  unrichtig  beifit  es  (Sw  It 
von  Uhlaud,  er  sei  in  Tübingen  als  Professur  ge»tifrWä' 
(ebenso  ist  unter  den  Fußnoten  die  Erklärung  ?un  Scap«fi«r 
mit  Schulterkleid  (S.  46)  nicht  zutreffend).  DerEaD«n4i!r 
auswendig  zu  lernenden  Gedichte  (zehn  an  der  Zahl,  daroo  Mb 
siugbar)  ist  S.  X  ai^gegeben.  Das  Bach  kann  als  eine  TorUvf^ 
liebe  Leistung  bezeichnet  werden. 

Eine  bedeutende  Erscheinung  der  Scbulliteratur  ÜA  te 
erste  Band  des  an  vorletzter  Stelle  augetührten  Lesebuches,  ioUc* 
essant  dadurch,  dass  sich  diese  Arbeit  nicht  i>  deft 
herkömmlichen  Rahmen  bewegt.  Den  Verf.  gilt  das  L«m- 
boch  als  Basis  des  deutschen  üiitorricbtesj  als  dessen  Ziel  oiWt 
Gewöhnung  des  Schülers  an  grammatische  und  stüistiscbt  HkMif- 
keit  die  EinfOhrung  in  deutsche  Dichtung  nnd  Literatur,  indvooch» 
Sage  und  deutsches  Vulk^thum  bezeichnet  wird.  Alles,  was  ucbi 
^unmittelbar  und  zw»nglosu  diesem  Zwecke  dient,  halten  si«grcni' 
sätzlich  von  ihrem  I.e^ebuche  fern,  also  gesrhifhtliche  und  gM- 
graphiscbe  Darstellungen,  naturwissen^cbaftlicho  SchüderaagMMl 
technische  Beschreibungen  aller  Art.  Hingegen  nefamfB  #t* 
solche  Stocke  auf,  welche  entweder  selbst  Als  Ben  Ub4- 
thoil  der  deutschen  Literatur  gelten  oder  auf  <li< 
großen  DichteruDdaufeinzelue  ihrer  Werke  bin  fObrti 
und  vorbereiten.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  ist  nob«B  'f^ 
deutschen  Sage  auch  die  griechische  aufgtnwav 
worden. 

Einzelne  die  Sagenwelt  behandelnde  ProsastQcke  fallen  dtrcti 
ihren  umfang  auf,  80  nHorakJevu  mit  14,   nGundnin'^  nij  H 
nWalther  und  Hildegandeu  mit  20  Seiten.  Die  Verf.  sind 
Zeugung,  dass  es  auch  für  den  Gymnasiasten  der  ersten  Cli 
Nutzen  sei,  wenn  seine  Aufmerksamkeit  zuweilen  eine  1 
Reihe  von  Wochen  hindurch  bei  einem  uud  di^mäelbeQ 
Stande  festgehalten   wird.    Hierin,    ghiube    ich,    werden  di« 
manchen  Widerspruch  erfahren;  gegen  die  hii>boi,  sowie  an 
Stellen  nothweodig  gewordenen  redactionellen  ÄndtriiDf*'^ 
aber  lässt  sich  nichts  einwenden. 
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Ein  d  ritter,  sehr  anffälliger,  aber  am  wenigsten  aosschlag- 
^bender  Cnteräcbied  gegen  andere  Lesebücher  zeigt  sich  in  der 
Reihenfolge  der  StäcVe.  Gedichte  und  ProsastQcke  sind  räumlich 
ge:«;ondL>rt,  ersterß  umfassen  ein  Drittel  des  Lesestoffes  nnd  reichen 
von  S.  1—74,  darauf  folgt  bis  S.  226  Prosa;  sämmtlicho  Stücke 
nun  äind  nach  den  Namen  der  Autoren  alphabetisch  ge- 
reiht, es  iat  somit  von  jeder  systematischen  oder  sachlichen  An- 
ordnung abgesehen,  denn  die  Herauf'geher  sind  der  Ansicht,  dass 
selbst  die  sorgfältigste  Eintheilung  nach  Rubriken  der  Poetik  and 
Bhetorik  oder  nach  Ber.iehuDgon  des  Inhaltes  der  LesestQcke  auf- 
einander im  Unter  richte  selbst  weder  für  den  Lehrer  noch 
forden  SchQler  von  Nntzen  sei.  Darin  dürften  sie  wenig  Za- 
etimmnug  finden.  —  Den  Schlnss  des  Baches  bildet  ein  gramma- 
tiscber  Anbang  (S.  227 — 243)^  dor  in  gedrängter  Rfine  die 
Wortlehre  und  die  Syntax  des  einfachen  (erweiterten)  Satzes  be- 
handelt. 

Der  zweite  Band  von  Pfilzls  deutschem  Lesebucbe  för 
Oberrealschuleu  ist  ftlr  die  sechste  Classe  bestimmt.  Diejenigen 
Fordemikgen  des  Norma  tlehrplanes,  welche  auf  Grund  des 
Lehehuches  zu  erfüllen  sind,  laaten  für  das  erste  Semester  der 
eechsten  Classe:  rLectOre  einer  Auswahl  aus  dem  Nibe- 
lungenliede und  ans  Walther  von  der  Vogelweide,  wo 
möglich  nach  dem  Grundtexte;  anschauliche  Dar- 
BtoUnng  der  Abzweigungen  des  indo-europäi sehen 
Spracbstammes  und  der  deutschen  Sprache,  Kin- 
theilongder  deutschen  Literatnrgescbichle  in  Hanpt- 
periodcn;  Besprechung  der  großen  nationalen  Sagen- 
kreise im  Anschlüsse  andieLectüre  des  Nibelungen- 
liedes; Aufklärung  Ober  die  Grundlegung  der  neuhoch- 
deutschen Schriftspracheu;  fOr  das  zweite  Semester:  nLec- 
tfire  prosaischer  Schriftstncko ,  vorwiegend  aus  der 
Classischen  L  iteraturperiode;  lyrische  Auswahl  mit 
▼  orzäglicherBorficksichtigungKlopstocks^SchillerB 
nnd  Goethesu.  —  Nach  dem  Wortlaute  sollte  das  Lesebuch  aus 
dem  Nibelungenliede  nnd  ans  Waltber  eigentlich  eine  doppelte 
Auswahl  bringen,  eine  im  Grandtexte  för  Schulen,  welche  das 
d.  nicht  missen  wollen,  nnd  eine  andere  in  Übersetzung  (Qr 
bnlen,  in  denen  keine  mhd.  Leetüre  betrieben  wird.  Eine  voll- 
kommen gute  Auswahl  zu  treffen,  doch  so,  daäs  die  im  Gruudtexte 
gegeoenen  Stacke  nicht  identisch  sind  mit  den  in  Übei-setznng  ge- 
brachten, wäre  wohl  roOglicb;  doch  würde  das  Buch  jedenfalls  einen 
bedeutenden  umfang  bekommen,  denn  die  Aufnahme  mhd.  Stücke 
marht  ein  Wörterbuch  nothwendig,  femer  Leserogeln  usw.  Der  Verf. 
bat  daher  in  diesem  Biuido  keiue  mhd.  Texte  aufgenommen  und 
könnt*  'ÜM«  um  so  leichter  thun,  als  von  ihm  bereits  ein  rahd  Lese- 
bi  'i'filschulen  ergrhioinMi   ist.     Doch   hiit  dieses   keineswegs 

dl'  >iitnnu'.  als  Grundlage    für  den  ganzen  Unterricht  des 
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8.  80  begegnet  der  Satz :  Vor   Luther    gab   es   keiae  fl\\ 
Setzung   der  gesammtou   Bibel;  bei  den   sdeatscheffl  Va 
bflchornu  (S.  94)  hätte  auch  der  Tellsage  gedacht -werJvokfti 
8.  117,  h  Z.  T.  i).,  fehlt  ein  Pankt  nach  pfort«  ;  bei  SonnenUir 
(S.  183}  sollte  wohl  das  TodeHJukr  nachgätrageu  werden. 


1.  Preußische  Kriegslieder  von  einem  Grenadier  von  f.  w.j», 

HeilbrouQ    18ij'2.    Vertag  yoii    Gebr.  HeaniDger.     Ö*. 

44  SS.  A.  u.  d.  T.:  DtiuUchö  Literatnrdenkm*le  des  la  J 

iu  Neudrucken  heraoBgogeben  von  Bernhard  Seuffert.  Xfc 

2.  Einfuhrung  in  die  deutsche  Götter-  und  Heldensage,  inAmnim 

zum  Verständnisse  des  Nibelungenliedes.  Für  höhere  Lebnmlil&tt 
und  zum  Sclbstudium.  ßeurbeitet  von  Jobann  1)  n  rm  a  r  ar,  k.  Sicanar 
lehrer  in  Frcjsing.  Nürnberg.   Verlag  der  Friedr.  Koinacbe«  BocK- 

bandlunt;.  H".  5ti  ÖS. 

3.  ErzählUDgSSchrifton  zur  Hebung  der  Vaterlandsliebe.  S.  Bftaite: 

Das  Glöcklein  von  Schwallenbach  oder:  Die  Vorbehung  «a^L  7u 
Eobert  Weißeu  hofer,  ti.  !;.  Gvmnasialprvr.  zu  Seitenatettco.  £w«t» 
Aollage  Linz  \Hii2.  Verlag  der  EDenböchscheD  Buchbandloug  (Hfiond 
Korb).  8*.  132  SS. 

Die  au  erster  Stelle  angeführte  Sammlung  von  Lilenlv^ 
denkmalen  beabsichtigt,  in  Kwauglosen,  einzeln  k&aflich 
Heften  selten  gewordene  Originalaasgaben  metrisch 
und  prosaischer  Dichtwerke  ans  der  Zeit  Oottkch« 
bis  zu  den  Romantikern  in  Neudrucken  vorzulegen; 
sollen  auch  wichtige  kritische  Anzeigen  und  Abhandlungra  ftWf 
Poesie,  wie  sie  sich  in  den  Bremer  Beiträgen,  d$n  Pr&tk- 
furter  gelehrten  Anzeigen,  Schubaits  Dwnlacker 
Chronik  usw.  fiuden.  berücksichtigt  worden.  Die  Abdrücke 
diplomatisch  getreu  und  mit  der  ursprQnglicheo  P« 
nierung  versehen,  jedoch  mit  Unterdrückung  der  DrockWiUr 
ohne  typographische  Nachahmung  der  Origioale« 
jedem  Denkmale  vorangcfchickte  Kinloitong  gibt  AufkUrung  tk« 
das  zurTextberstellung  verwandte  Material  sowie  über  die  ül»r»Ui- 
geschichtlicho  Stellung  dos  Deukmalits  selbst. 

Den  Anfang  der  Sammlung  macht  Klinge rs  Ty«V0i«9ii' 
„Otto**,  darauf  folgten  H.  L.  Wagnerü  ,, Voltaire  am  Ab«od  «tiar 
Apotheose"  und  „Fnnsts  Leben**  von  Maler  Müller;  nU  vicrttf 
Stack  erschienen  von  AugustSaueriu  Lemberg  J.  W.  L.  OI*lAi 
^Preußische  Kriegslieder  in  deu  FeldzOgeo  175$  ii^ 
1757  von  einem  Grenadier.** 

Mit  sehr  auerkeunenswerter  Objecti 

geber  (S.  IX),  dass  „hinter  den  schfluen  ^  . _ 

Freihoitskriege    in    deutschen    Herzen     hervomanbort^n*. 
Erieg&Ueder  wohl  ziirOckstoheu  müsöeu.  Ich  gehu  nr-'    ■  -  ■ 
weiter,    Indem  ich  im  Gegensätze   zu   dem  Hrn.   i 
zweifle,  duss  dieselben  im  Vergleiclio  mit  der  IC 
1870  nur  gewiunoo  konnten.  Abgesehen  von  «1>  < 
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gN)|k  Ereignis  in  der  literarischen  ond  poliliscben  Welt,  wie  Schillers 
E&nber,  Goethes  GOtz,  der  siebenjährige  Krieg  nsw.  als  unvermeid- 
liches  Gefolge  aufweist,  hat  die  Begeisterung  der  siebziger  Jahre 
doch  manches  gescitigt,  was  man  —  nach  meinem  Urtheile  ohne 
fthnheit —  neben  Gleims  Kriegslieder,  wenn  nicht  ober  dieselben, 
len  dürfte.  Trotz  alledem  bin  ich  der  festen  Üborzeugang,  dass 
rade  Gleims  Kriegstieder  aus  mancherlei  Gründen  viel  mehr  als 
die  drei  vorangehenden  Stücke  der  Sammlung  im  gebildeten  Publicam 
dfta  Interesse  wecken  und  freundliche  Aufnahme  finden  werden. 


UVi.1 


Bezugs  der  Wiedergabe  des  Textes  wird  niemand  etwas 
«inznwendcn  haben.  Der  Herausgeber  folgte  hiebei  nicht  den  Einzel* 
drucken,  in  denen  die  Mehrzahl  der  Lieder  zuerst  erschien,  sondern 
jpTier  unter  Lessings  heilsamem  Einflüsse  entstandenen  Sammlang 
l'en.  in  der  sie  erst  jene  Gestalt  bekamen,  „in  der  sie  die  große 
..::..ing  auf  die  Zeitgenossen  ausübten  und  die  reiche  Nach- 
fo]ger$;chaft  erweckten"  (S.  III). 

Der  Verf.  des  zweitgenannten  Büchleins  sucht  zuerst  nachzu- 
weisen,  dass   die   ursprünglichen  Religionen    der   arischen 
Völker    nur    Metamorphosen    einer    und    derselben    Ür-* 
religion  sind,  und  dass  die  älteste  Göttersage  nichts  anderes 
i«t  als  eine  Allegorisierung  der  Vorgänge  in  der  Natur,  eine 
er sonificierung   der  Naturgowalien.    Dies  wird  an  der 
»rmaniscben  Göttersage  ausfäbrlich  (S.  10  f.)  dargelegt  und 
"t:,  wie  aus  der  Göttersage  sich  durch  Vermcnschlichung,  durch 
.tritt  geschieh  tl  icher  Elemente  die  Heldensage  ent- 
ickelte.  Die  bedeutende  Beeinträchtigung  derselben  aufdeutHchem 
öden  durch  das  Christenthum  erbellt   aus  der  Gegenüber- 
stellnng  der  Ni bei  ungensage,  wie  sie  sich  im  Norden  erhallen, 
Deutflchland  hingegen  verändert  hat  (S.  34—49).  Nach  einer 
rien  Vergleichung  des  zweiten  Theiles  der  Nibelungensage  mit 
er  nordischen  Überlieferung  richtet  der  Verf.  den  Blick  auf  die 
Sagen  der  Inder,  Iraner  und  Griechen,  deren  Helden  die- 
selben Schwierigkeiten  wie  in  der  deutschen  Heldensago  zu  über- 
wiodeo    haben,    wie   denn    die  vier   großen  Sagenkreise  selbst  in 
vielen  Einzelheiten  Qbereinatimmea,  so  dass  mit  größter 
Wahrscheinlichkeit    die    Sagen    der    Inder,    Iraner, 
Griechen  und  Germanen  al 6  ein  gemeinsames,  von  den 
riern  öherkommenes  Erbe  erscheinen.  Leider  ist  gerade 
e  letzte  Partie  (S.  53—56)  zu  knapp  behandelt  worden. 

Bezngs    des    sprachlichen    Ausdruckes    fallen    ©inigo 
len  auf,  die  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  dem  Setier  zur  Last  legen 
n;  fioS.  4  er»tn  Z(»ile  von  oben  „ihre  A  n gehörige"  (Plural), 
Zeile  .bei  den  alH   b ei  1  ige n  Handlungen   bo- 


•*n  llnnnen 


n-,  S.  62.  Spulte  rechts.  11.  Zeile  von  oben  ^ea 
n  und  Burgunder  zum  Kämpft'-^   S.  6   dritt- 


Gebilde"  gewiss  ein  Druckfehler.  —Im  übrigen 
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empfiehlt  sich  das  Büchlein  zar  Auschaffang  fftr  ansere  ScMlar- 

bibliotheken. 

Das  zuletzt  angefahrte  Bächlein  eeugt  von  dem  icbÖDts  Kr- 
zäh lert^lent  des  Verf. s.  Seine  Absicht  geht  dahin  ,  die  reli^i 
sittlichen  Grundsätze  in  jungen  Uemüthern  lustär 
und  die  Vaterlandsliebe  zu  heben;  doch  macht  sich  d 
Tendenz  nirgends  aufdringlich,  ist  auch  ebensoweit  entfornt  vo& 
tolerauz  und  Zelotisinus,  wie  von  Lobhudelei  and  Byzanlinjuu. 
Dadurch  ist  dem  Büchlein  eine  wehithätige  Wirkung  auf  dieJi^ai 
besonders  der  Volks-  un>i  Bürgerschule,  gesichert;  ancfa  fir  £• 
Schüler  der  beiden  untersten  Gymnasiiilclassen  dürfte  «ich  liitK 
Leetüre  empfehlen.  —  Gerade  des  Lesorkrejses  wegen ,  in  dea  ia 
Verf.  seinem  Büchlein  Verbreitung  wQnscht,  wäre  es  angezeigt,  wwa 
bei  einer  nenen  Auflage  die  officiolle  Rech  tsch  reiba 
durchaus  festgehalten  würde;  jetzt  findet  man  S.  VIII  „Schla 
S.  38  „Gräuel«,  S.  39  „Verla umdüng." 

Wien.  Dr.  Franz  EratochwiL 


E.  Döring:  Lehrbuch  der  Geschichte  der  alt^n  Wrlt  ftf 
Schulen.  Frftukfatt.  Dioeterweg  18»0.  2  Bde.  mit  1:2b  Abb 
und  4  Karten.  H.  4. 

Der  Verfasser  hat  schon  früher  unter  dem  Titel  „HellaÄ* 
besonilerer  Itflcksichtnahme   auf    höhere   Töchterschulen    eis 
l^llig  aiifgonommenos  Lehrbuch  geschrieben.   Der  Inhalt  deasd)««! 
ist  abgekürzt,  wie  es  dem  Zwecke  dieses   Compendiunib  enUj 
Bd.  I.  S.  71  ff.  wiedergegeben.   Dem  Eef.  erabrigt  also 
sprechung  der  altoriontalischen  Geschichte  und  des  aweiten,' 
Geschichte  umfassenden  Bandes, 

Auch  hier  ist  vornehmlich,  wenn  gleich  nicht  atkoefc' 
Hob  auf  die  Anforderungen  höherer  TOchtvrBchuJeQ  RAckBicht 
nommen,  vfie  die  warm  einbegleitenden  Worte  von  Dr.  Kreyw^^ 
herg,  Director  einer  solchen  Anstalt  in  Iserlohn,  teigvn.  Vit 
darf  die  Arbeit  als  eine  im  ganzen  wohl  gelungene  bczeicIuiA 
Im  einzelnen  möchte  Ref.  freilich  manches  anders  gestaltet  st 
Es  ist  sicherlich  zu  billigen,  dass  die  Erzählungen  der  Gri« 
über  altägj'ptische  und  ossyriscb-babj^lonische  Geschichte  bir4< 
äichtigt  sind,  denn  abgesehen  von  ihrem  ethischen  VTi 
müssen  dieselben  eben  doch  irgendwo  zur  Kennini?  *  **^- 

den,    doch  wird  dieser  Zweck  nicht    geschädigt,    >s  ;  lo- 

giebiger  als  in  Döring»  Darstellung  mit  dem  Glauben  aa  ^ 
selben  aufgeräumt  wird.  Dagegen  soll  aber  auch,  und  das  i«t  o. 
was  Ref.  vermiBst,  in  dem  Stadium  des  Unterrichtes,  f&r  d«A  i» 
Bach  berechnet  ist,  eine  entsprechende  V'orstollnDg  «rzea0  vir* 
den  von  den  Fortschritten,  welche  die  altorientalischen  und  i<tv- 
tischen  Studien  gomacbt  haben  seit  Champollious  und  ItApFk 
Entdeckungen.    Ref.  meint  da.s  nicht  in  dem  Sinne,    dass  ifi  ^ 
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lUie  statt  von  8esostris  and  Rhanpstnit,  Ninns  nnd  Semiramis 

Tel  von  Sakkiira  und  der  Turincr  KÖnigKpapyrus  DjitgetheiJt, 

»itcbichtoQ    as«  der    Bibliatbek   König  Assur-baoipals  statt 

tr  b«i   Herodot    und  Ktesias   erzfthlt   werden   sollen.    Ebenso 

(titg  ist  derselbe  der  Ansiebt,  dass  die  wiBsenscbaftlichß  Polemik 

»er  ägyptische  Chronologie  und  die  Frage  von  der  Unterbrecbnng 

^8    Eponymonkanona    aus    den     gelehrten    Schriften    Aufnahme 

im  Schulbuch,    dass  die   Darstellung    Mc    eine  oder  andere 

it  »cceptire  nnd  als  die  richtige  vortrage.  Aber  wiss^en  soll 

lie  Besacherin  einer  höheren  Töchterschule,  wie  derOymna- 

ind    Kealscbüier»    dass  diese    Dingo    existieren.     Man  gebe 

einem  Paragraphen  oder  in  mehreren  einen  Oberblick  aber 

lüher  gemachten    Entdeckungen,    deren  Darstellung   sieb  ja 

IBD  ebenso  zn  einor  interessanten  und  belehrenden  machen  ItLsst, 

[ie  jene  der  Ereignisse  selbst.  Es  scheint  dem  Ref.  Überhaupt  fOr 

i^cre  Gouerution  ein  Bedürfni.«^  auch  auf  der  Schule  gewissermaßen 

lech^^nschaft   abzulegen   über  die  Quellen    und  das  Maß  unserer 

benntuis.  dem  Kinde  klar  zu  machen,  wie  es  möglich  ist,  da8.s  wir 

»or  Ereignisse  unterrichtet  sind,  die   approximativ   dem  dritten 

l^r  vierten  Jahrtausend  vor  Chr.  angebi^ien.  Es  ist  wichtiger,  da&a 

:hüler   mitgetheilt  werde,    woher  wir  wissen,   dass  Herodots 

?n    Ober    die  Erbauer    der    großen  Pyramiden    von   Gizeh 

g  sind,  als  wenn  er  fünf  oder  zehn  Nameu  von  Göttern  lernen 

die  sich  in  seinem  Gedächtnis  doch  nicht  erhalten  könucu, 

iü  er  sie  kaum  mehr  hört  und  niemals  ein»  Vorstollnng  von  don- 

Iben  bekommen  kann,   wie  von  den  griechischen  oder  römischen. 

\L  spricht  dies  nicht  ohne  Erfahrung  aus,  sondern  hat  wiederholt 

flegeuheit  gehabt,    zu  beobachten,    welches  Interesse  gerade  eine 

\a  weniger  dogmatische  Behandlung  des  Gegenstandes    zu  er* 

geeignet  ist,  und  er  ist  äberzeugt,  dass  dieselbe  einen  festeren 

in  der  Erinnerung  findet  und  fOr  die  allgemeine  Vorbildung 

rrießlicher  ist,  als  wenn  man  in  der  Schule  gelernt  hat.  Ame- 

habe  ca.  2200  geherrscht.    Freilich  wird  hier  der  Vortrag 

ihrers   immer  das  meiste  zu  wirken  haben,    aber  auch  das 

Ifoch  floll  den  Anlass  und  die  Hauptsachen  in  dieser  Richtung 

linzelfaeiten  sind  selbstverständlich    auch  in    diesem  Bucho 

zu  berichtigen.  Ref.  gibt  deren  einige,   nicht  so  fast  in 

tt   damit   Ausstellungen   zu  machen,    als   um   füi*  eine 

idage  Hinweise  zu  gehen. 

1.  Es  scheint  dem  Ref.  denn  doch  bedenklich  folgenden  Satz 

alaThatsachc  hinzustellen,  wenn  er  anch  Budes  Autorität  fOr 

hat:    „Der  Körper  und   der  Geist  der   einzelnen  Munschou- 

le  bildete  sich  verschieden  aus,  je  nach  der  Beschaffenheit  des 

[.   in  dem  diese  sich  niederließen  nnd  je  nach  dem  Klima  des- 

.*^    Das  nimmt  sich  besonders  merkwürdig  ans,    da  auf  S.  2 

wird:   dass  die  Menschen   im  asiatischen  Hochland   alle 
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Monotheisten  gewesen  seien,  beim  Verlassen  desselben  abar,  lu- 
genommen  die  Jaden,  den  Glauben  an  einen  Gott  Terloren  k&Uet. 
Den  folgenden  Satz  aber,  dass  die  sichtbare  Natur  den  Gedankn  u 
einen  UD^icbtbaren  SchOpfer  verdräng^t  habe,  wird  schon  ein  eiaigtr- 
maßen  überLegeoder  Schüler  bestreiten  müssen,  wenn  er  dttu 
denkt,  dass  es  docli  «obl  anch  im  asiatischen  Hochland  ^m$ 
Hindernis  gegeben  habe,  —  hier  tbnt  Klarheit  noth ;  man  «itdr- 
hole  also  einfach,  was  in  der  Religionsstande  g-elehri  wird,  di» 
der  Glaube  an  einen  Gott  geoffenbart  worden  sei  o.  s.  w.,  «ai 
man  glaubt,  dass  derlei  zum  GeBchicbtsunterrichi  gehAre. 

Die  Erklärung  von  dem  Entstehen  oUgarchischer  Bif)»- 
Tungsformen  auf  S.  3  ist  zu  eng  und  passt  nur  auf  einig«  foh 
chische  Thatsachen :  Wenn  die  edlen  Geschlechter  nicht  mthr  im 
Taterlündischer  Gesinuuug  erfüllt  waren^  und  der  Gesell«  aicbl 
achtend,  sich  be^ondero  Rechte  vor  dem  übrigen  Volke  schvlü,  m 
bildeten  sie  eine  Oligarchie. 

Unklar  ist  die  Darstellung  über  das  Steigen  de«  XÜ  af 
S,  9  in  zweifacher  Üinsicht.  Durch  das  bloße  OAaen  der  DlsM 
kann  das  Wasser  selbstverständlich  nicht  in  die  h6ber  gekfvSM 
Gegenden  geführt  werden.  Ferner  ist  ^das  nochmalige  Steigen'  !• 
Flusses  auf  alle  Fälle  nur  ein  scheinbares^  durch  die  Ableatngte 
Wassers  über  die  Felder  hervorgerufenes.  Auch  in  der 
do6  Landes  ist  nicht  genügend  geschieden  zwischen  hent«  a 
80  kann  S.  10  leicht  das  Uissverständnis  entetehea,  das 
und  Nilpferd  finde  sich  noch  jetzt,  da  gerade  vorher  von  der 
pymsstande  versichert  wird  :  sie  sei  freilich  jetzt  fast  g&nxltdi 
schwuuden.  Der  arsprünglit^ie  Monotheismns  der  ÄgypUr  taOk 
schou  deswegen  wegbleiben,  weil  er  mit  dem  früher  erwihstis  n 
Hochasien  nicht  zu  vereinbaren  ist, 

S.  11  wird  die  sehr  rationalistische  Erklärung  gegeben,  i-' 
Ägypter  hätten  die  Göttergestalten  mit  ThierkOpfen  abgebiUa. 
weil  sie  es  in  der  Kunst  nicht  so  weit  gebracht  hätteu,  dift  Sjte* 
Schäften  derselben  auf  den  Gesichtern  ausdrücken  zn  fcOas«c 
Ob  wohl  der  Verf.  die  treffende  CbarakterisieruDg  der  Gesichter  *i*i 
Libyern,  Negern,  Semiten  usw.  kennt,  die  auf  den  WandgeaiiliKM 
allüberall  sich  beobachten  lässt?  Da  sowohl  die  GiMter  al«  ^ 
KOnige  mit  dem  Anch  in  der  Uand  abgebildet  werden,  so  maf?  t-''- 
der  Leser  des  folgenden  Absatzes  selbst  sagen,  dasa  das  CeaotAieW 
der  GOtterfiguren  jedenfalls  unter  „den  Anderen"  nicht  angeAkrM 
zu  suchen  sind. 

Der  Begriff  vom  Tode  and  vom  Winter  fällt  f&r  die  Ägvfttr 
natürlich  nicht  zusammen,  wie  für  uns,  der  Kreislauf  Toa  I>kH 
zum  Tode  vollzieht  sich  bei  ihnen  in  der  Katar  von  der  FeacUifIxi 
xur  Dürre. 

Über  das  Einbalsamieren  salbet  h&tten  S.  Id  eisige  Viel* 
gesagt  werden  sollen. 
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Die  KasteneiDtheilQDg,  Ton  der  S.  15  gehandelt  wird,  ist 
ikanntlich  den  Ägyptern  nie  in  dem  Sinne,  vollends  nicht  zu  alleo 
eilen  eigenthfimlich  gowesen,  wie  das  den  Griechen  schien. 

S.  24  entbot  der  Satz:  „Die  Pyramiden  werden  als  Steio- 
rOcbe  beuQtzt*'  einen  thatsäcblichen  Irrthum. 

S.  25  soll  efi  beiüen:  ^woiße  Bergspitzen  bilden  (nicht 
&g«beD)  die  höchsten  Hnhen^. 

Die  Dngeschichttichkeit  der  Erzählangen  von  Ninas  und 
nuramis  S.36  ist  nicht  genügend  hervorgehoben,  auch  sollte  8.  43 
s  GeKbichte  von  der  Entdeckung  der  Purpurfarbe  durch  einen 
and  lieber  mit  „angeblich*'  angefahrt  werden.  Dass  Simsons  Haar 
ime  Kraft  enthielt,  wird  S.  46  als  Thatsache  erwähnt.  Die  zwei- 
al  auf  S.  54  erBcheinende  Schreibung  Apogryphen  schliesst  die 
nnahme  eines  Druckfehlers  ans;  falsch  ist  die  Form  Karamanien 
,  55.  Dass  Kjros  nicht  der  Urenkel  des  Ächämenes  sei  (S.  58) 
mnte  der  Verf.  noch  nicht  wissen. 

Für  die  Darstellung  der  römischen  Geschichte  darf  das  Lob, 
tfi  der  Schrift  „Hellas**  desselben  Verfassers  und  seiner  griechi- 
^hen   Geschichte  gespendet   wurde,  wiederholt  werden.    Dass  auf 
t  neueren  Darstellungen  Nlebuhrs  und  Mommsens.  Friedländers  n.  a. 
r  ■'      M  genommen  wurde,   ist  selbstverständlich,   die  römische 
V  chichte  hätte  wohl  noch  eindringlicher  als  Sage  bezeichnet 

den  MuUen.   Wie  weit  man  Veranlassung  hat,  an  Stelle  der  Er- 
langen des  Livias  u.  a.  über  Cloelia,  Virginia,  Sparius  CaesiuE, 
riolanug  usw.  die  Ergebnisse  von  Mommsens  Forschungen  za  be- 
cksichtigeu,   daröber  kann  man  verschiedener  Ansicht  sein.   Bef. 
tt«  dies  im  höheren  Maße   gewünscht,   verhehlt  sich  aber  nicht 
Schwierigkeit,  ohne  auf  das  Detail   wissenschaftlicher  Unter- 
chimtr  einzugehen,   iu  dieser   üinsicbt   etwas   dem   Schüler  Ent- 
1!  Its    zu   bieten.    Er  hält    es  jedoch   auch    hier   nicht  fflr 

1'  I.  in  fasslicher  Weise  die  Entstehang  der  römischen  Ober- 

Ihterung  darzulegen  und  darauf  fußend,  wird  es  dann  möglich  sein, 
Dch  dem  kritischen  Zweifel  gerecht  zu  werden.  Keinesfalls  aber 
Atten  Bo  bedenkliche  Dinge  wie  der  Ursprung  der  drei  Stamm- 
ribos  S.  27  in  ho  apodictischer  Weise  vorgetragen  werden  sollen, 
>tDD  ftticb  dieselben  von  Autoritäten  geschätzt  scheinen.  Die  Holz- 
abbitte  nach  Bomanellis  Fresken  hätten  wegbleiben  können  und 
[»Uten  durch  einige  Äbhildungen  von  Originalen  ersetzt  werden. 

Auf  S.  14  ist  ein  Versehen  zu  berichtigen:  Semones  statt 
nionefl. 

Als  einen  besonderen  Vorzug  dieses  Buches  möchte  Bef. 
BhlJeßlich  die  Berücksichtigung  der  Mythologie,  Kanat-  und  Lite- 
Itnrgcscbjchte  betonen,  deren  Einbeziehung  in  den  Geschichts- 
Bterricht  ja  allmählich  immer  mehr  Üblich  geworden  ist. 


Graz. 


Adolf  Bauer. 
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Lehrbuch  der  Lo^lk  für  deo  Unterricht  an  liQhtrr«»  I>«hrmafUlton 
zam  Selbetstudiom.  Von  Tbeobald  Ziegler.  2.  And.  BonalSRl 
StrangB.  VI  und  83  Sä.  8. 

Abriss  der  empirischen  Psychologie  von  Gwr?  II«»s,  Direetor 
Gymnasiamä  und  dor  Heafsohule  L  0.  sa  RonilsburK.  Oftl«n] 
L.  BerteUintinu.  VIII  und  1Ö6  SS.  8. 

Das  meist  ebenso  schwierige  als  undankbare  Ufli«i 
brauchbare  Scbalcompeadieo  abziifa»sen,  bat  auf  keinom  (Hhi 
grf^Geren  Hindemisseii  zn  kämpfen,  als  auf  dem  der  sogem 
philosopbiächen  Propädentik  Es  liegt  dies  nicht  nur  in  derlSgaut 
des  hier  KU  bewäUigeudeu  Stoffes«  sondern  vielloicbt  noch  m«4r  ia 
dem  relatir  unentwickelten  iCuetande  der  philosophischen  VTi 
schafton,  der  es  schon  manchem  zvoifelhaft  gemacht  hat.  o^ 
selben  nicht  überhaupt  aus  der  Mittolscbule  am  hosten  si 
waren.  In  der  That ,  wer  sich  eozuBa^^en  an  den  BnobeUbn 
sich  ja  ganz  berechtigten  Grundsatzes  halten  wollte,  da««  OM^ 
Versen  von  der  Schule  fern  zu  bleiben  haben,  der  hätte  leieiileMfit 
mit  dem  Propädeutikunterrichte  auf;^iirHimnen ;  aber  der  Effdf 
möchte  auch  so  geringe  Mühe  schwerlich  lohnen.  Das  (lymouts 
ist,  darüber  besteht  ja  bisher  glücklicherweise  kein  Zweifai.  hn* 
Fachscbole  sondern  eine  Bildungsanstalt;  uicht  das  ist  seioftnAf 
Aufgabe,  dem  Schäler  einen  bestimmten  Complex  positiver  Keaat3i9 
beizubringen ,  sondern ,  seine  intellectnellen  (« 
ethischen)  Fähigkeiten  in  so  gedeihlicher  Weise  zu  ■ 
Altersstufe,  mit  welcher  die  Mittelschule  eben  zu  reciinen  bak^  l»* 
stattet.  Man  trägt  darum  kein  Bedenken ,  den  SchQJer  Ding«  Imvk 
zn  lassen,  die  er  voraussichtlich  „nie  braucht**,  nnd  iiich»r  taU 
wieder  vergiset,  wenn  man  in  der  Beschäftigung  mit  diesen  Diaf» 
fnr  seine  Entwicklung  genügenden  Vortheil  ersieht:  and  aaa  im- 
selben  Gmndo  steht,  wie  mir  scheint,  nichts  im  Wc  <,VC;'« 

zum  Studium  eiufacherer  philosophischer  Probleme  :l,  ^.: 

wenn  die  dabei  vorgetragene  Losung  derselben  nicht  ätmr  jeltt 
Zweifel  gesichert  wäre,  sobald  man  berechtigt  ist,  Ton  der  nüt  ihm 
Betrachtung  verbundenen  Geistesarbeit  dauernden  Gewinn  fDr  4n 
Schüler  zu  erwarten.  Es  sind  naheliegende  Erwägungen,  lOCk 
ziemlich  greifbare  Erfahrungen,  welche  rationellem  PropMMÜtl* 
unterrichte  einen  ganz  hervorragenden  Antheil  an   ^  -^;^'*^ 

„Reife"  gewährleisteu,  welche  das  Gymnasium  d^m  ;\  .i  u. 

seinen  weiteren  Lebensweg  mitzugeben  die  Auf  maa  vtfe 

darum    mit   dem  Stande   der   philosophischen  :!»d    fvM 

nehmen,  wie  er  sich  eben  findet:  aber  »o  leicht  dies  in  allgenatiA 
verlangt  ist,  so  schwer  ist  es,  mit  den  dadurch  im  einzeli 
stehenden  Inconvonienzen  sich  abzufinden.  Bs  gehOrt  die» 
vielen  Dingen,  die  nicht  auf  Einen  Wurf  zustande  tu  brin^W^ 
Man  muss  daher  jedem,  der  nebst  gutem  Willen  und  gesoadun 
die  Kenntnisse  und  Erfahningen  des  Fach-  und  Scholmanoes  n  av 
reicbender  Weise  besitzt,  von  vornherein  Dank  wissen,  wenn  Mßi* 
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daraD  macht.  Yorschlägezu  angemessener  DispositioD  des  Propädentik- 
unt^rrichtes  in  Gestalt  eines  Lohrbucbes  beizubringen  —  gleichviel, 
diese  Vorschläge  schon  selbst  fiberall  das  Richtige  treffen ,  oder 
indirect  dazu  anregen  mngen,  später  eiuraal  das  Rechte  zu  fiuden. 

Id  geringerem  Maße  treten  die  in  Rede  stehenden  Schwierig- 
keiten bei  der  Logik  zu  Tage.  Zwar  sind  die  Zeiten  längst  vorüber, 
iu  denen  diese  Wissonschaft  als  einer  Weiterentwicklung  weder  be- 
dürftig noch  fähig  angesehen  wurde;  aber  die  oben  berührte  Auf- 
^be  des  Gymnasialunterrichtes  bringt  es  mit  sich,  dasg  ein  f9r 
dfeefien  bestimmtes  Compendinm  die  gegen  die  „formale  Logik"  er- 
hobenen Bedenken,  so  weit  sie  deren  praktische  Bedeutung  zum 
Gegenstande  haben^  ruhig  nnberncksichtigt  lassen  kann.  In  Theobald 
/ioglors  „Lehrbnch  der  Logik",  dessen  zweite  Auflage  uns  in 
bObscber  Ausstattang  vorliegt,  dürfte  daher  ganz  der  richtige  Weg 
eingeschlagen  sein,  sofern  darin  die  alte  „deductive"  Logik,  welche 
um  ihrer  der  Mathematik  so  analogen  Einfachheit  nnd  Exaktheit 
willen  vor  allem  geeignet  ist,  in  die  philosophische  Betrachtungs- 
weise einzuführen  nnd  die  geistige  Gymnastik  zn  entwickeln,  vor  der 
indaotiven  durchaus  bevorzugt,  letztere  indes  keineswegs  ganz  ver- 
nachlässigt ist.  Die  Disposition  des  Baches,  in  welcher  sich  der  Verf. 
im  wesentlichen  an  Überweg  anzuschließen  erklärt'),  wird  aus  der 
folg'enden  Wiedergabe  der  Capitel-  und  Paragraphenüberschriften 
erhellen: 

Einleitung:  Begriff  nnd  Eintheilung  der  Philosophie,  Ent- 
gtchuog  der  Philosophie  im  menschlichen  Geiste,  verschiedene  philo- 
sophische Standpunkte,  die  Anfgabo  der  Logik  auf  dem  Standpunkte 
dM  pbil<r9ophischen  Kriticismus ,  Entstehung  der  Logik  als  Wisaen- 
•eMl,  Berechtigung  und  Wert  der  Logik  als  propädeutischer 
Wissenschaft,  Eintheilung  der  Logik. 

L  Lehre  von  der  Recepti  vit&t  des  erkennenden  Geistee 
o4»r  von  der  Wahrnehmung:  die  psychologischen  Functionen  des 
Wahrnehmens,  die  fiußere  Wahrnehmung  nach  ihrer  Bedeutung  fflr 
die  Logik,  die  innere  Wahrnehmung,  Gesetze,  Fehler  der  Wahr- 
nehmntig. 

Tl.  Lehre  von  derSpontaneitfit  des  erkennenden  Oeistes 
vom  Denken.  A,  Lehre  von  der  Vorstellung:  Wesen  der 

llting,    Verhältnis  des  Vorstellens   zam   Sein   (Kategorien)^ 
ich«  Gesetze  des  Vorstellens. 

B.  Lehre  vom  Begriffe:  Entstehung  des  Begriffes,  Ver- 
kAJtois  des  Begriffes  zum  Sein,  Inhalt,  umfang  des  Begriffes,  Ver- 
biltnift  TOD  Umfang  und  Inhalt,  Verhältnis  der  Begriffe  nnter  ein- 
andar,  die  Division,  die  Definition. 

C,  Lehre  vom  ürtheil:  Begriff  des  ürtheils  (Verhältnis 
2an8«iD),  QaftOtitAt,  Qualität,  Relation,  Modalität  der  Urtheile, 


')  S.  IV,  iiiißnrdeni  wird  aU  Grundlage  des  Baobes  Sigwart,  f&r 
difl  toductionarpgvlfi  J.  St.  MiU  namhaft  gomaebt  (ibid.). 
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analytische  and  syntbotiache »  apriorische  und  apostenorlschi 
theile. 

D.  Lehre   vom  Schlass:   Der  Schlnss   im   all^ 
L  Das  anmittelbare  Schließen:  die  Principien  des  ScbLieS«iix» 
Grundsatz  der  Identität  and  des  Widerspruches ,  Gesetz  des  ai 
schlossenen  Dritten,  der  Satz  des  zureichenden  Grundes»  die  Ka 
der  Denkgesetze,  Ableitung  eines  Urtheils  aus  einem  Begriffe, 
leitung  eines  urtheils  aus  einem  zweiten  (durch  Conversion,  Oa 
Position,  Subaltemation,  Aquipollenz,  Opposition,  Ümwaodlong 
Relation,  modale  Consequenz).  II.  Das  m  ittelbare  Schlieft« 

1.  Der  Syllogismus  im  engeren  Sinne:  Wesen  und  BerechÜgoac  to 
Syllogismns,  der  einfache  kategorische  Schluss  und  seine  mÖgÜefcM 
Formen ,  allgemeine  Regeln  über  die  Ableitung  des  ScblassatMC  in 
einfach  kategorischen  Syllogismus,  erste,  zweite,  dritte,  vierte 
allgemeine  Bemerkungen  zu  deu  vier  Figuren,  hypothetisch«, 
junctive.  zusammengesetzte  und  verkürzte  Schlüsse,  Schluasfi 

2.  Die  Induction:  Form  und  Arten  der  Induction ,  Berechtigung 
Wert  des  iuductiven  SchlieUens,  Hilfsmittel,  Regeln,  Fehler  der  In- 
duction, der  Analogieschiusa.  in.  Anwenduntr  des  Schlu 
die  Hypothese,  der  Beweis,  Beweisfebler. 

E,  Lehre  vom  System:    Wesen  und   Arten  der 
bildnng. 

Man  sieht,  dass  auf  die  Lehre  vom  Schlüsse  das  HaaptgewKht 
gelegt  ist;  sie  nimmt  50  von  83  Seiten  ein  und  erscheint  aacb  imiift- 
zelnen  als  der  gelungenste  Theil  des  Bnchea.  Nur  die  Darle^f^oif  dir 
unmittelbaren  Schlüsse  leidet  an  den  traditioneUen  M&ngvfai,  id 
welche  A.  Hoefler  in  der  sehr  beachtenswerten  (nur  vielleicht ooci 
nicht  weit  genug  gehenden)  Programmabhaudlang  ^  Über  die  forBflU* 
Behandlung  der  Lehre  von  den  Folgerungen*^  *)  hingewiflsaB  hat;* 
scheint  mir  auiier  Zweifel ,  dass  bei  sorgfältiger  Berflckaichti|nc 
der  in  diesem  Aufsatze  gemachten  Vorscbl&ge  dieser  AbscbaMü  kt 
Logik  an  Einfachheit  und  Corrcctheit,  sowie  an  didaktiacbm  Wirt 
beträchtlich  gewinnen  kannte. 

Bezüglich  der  Ausfi^hruDgeo  Über  Wahrnehmung,  Von4«ila| 
und  Drtboil  hätte  ich  vor  allem  manches  sachliche  Bedanken.  AWr 
man  kann  von  einem  Lehrbuche,  vollends  einem,  das  in  etvai  AWr 
fünf  Bogen  die  ganze  Logik  abzuhandeln  versucht,  nicht  Oiliiif 
dass  jede  Position  begründet  auftrete;  und  dass  ein  phitoMpUite 
Forscher  dem  anderen  entgegenhält,  er  sei  mit  dieser  oder  jeair  Be- 
hauptung nicht  einverstanden,  will,  wie  einmal  die 
noch  stehen,  wenig  genug  besagen.  Es  h&tte  darum  wenig  Wi 
auf  solche  Differenzen  einzugehen,  zuma!  es  sich  dabei  nicht 
sichten  handelt,  welche  dem  Verf.  eigenthömlich  wären  — 
doch   nur  wieder  Behauptung   gegen  Behauptung    gMtellt 


')  FüDfselioter  Jahreibericht  des  MarLahilter   Co«ifliCiMl*B«r 
and  Obergymnaaiams  Wien  1Ö79. 
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kfinnt«,  weil  zur  Motirienuig  auch  mir  der  erforderliche  Baum  fehlt. 

Dagegen  kann  ein  anderes  Moment  nicht  äbergangeo  werden,  das 

bei  jedem  Lefarbucbe  ganz  besonders  ins  Grewicht  föUt,  das  Moment 

der  VerstäDdlichkeit.  Der  Verf.  ist,  was  diesen  Pankt  anlangt,  mit 

Böcksicht  auf  die  Einleitung  selbst  unsicher  (S.  IV.)  und  ich  kann 

seinem  Bedenken  nicht  entgegentreten.  Freilich,  wenn  der  Gebrauch 

des  Boches  so  gedacht  ist,  dass  der  Lehrer  erst  die  Materie  mit  den 

Schülern  zur  Klarheit  bringt,  und  das  Buch  dann  bloß  das  schon 

Uar  Gewordene  zueammonfasst  (vgl.  S.  III.),  mag  eine  Oarstollung 

bald  Terst&ndlicb  sein;  aber  so  richtig  ein  solches  Vorgehen  an  sich 

genannt  werden  mnss,  so  wäre  es  doch  kaum  angemessen,  dabei  zu 

1  vom  Lehrer  abhängig   zu  machon.   Die  Propädeutik  ist  nun 

ma],  das  hat  ebenso  natQrliche  als  schwer  zu  beseitigende  Gründe. 

Stiefkind  am  Gymnasium:  der  Lehrer  kann  gar  nicht  immer 

erin  ebenso  Fachmann  sein  wie  in  Mathematik  oder  Philologie  — 

wird  es  auf  die  Beschaffenheit  des  Lehrbuches  oft  wohl  noch  mehr 

ommen,  als  bei  anderen  Unterrichtsgegenständen. 

Man  wird  Georg  Hess'  „Abriss  der  empirischen  Psychologie** 
das  Verdienst  nicht  absprechen  könneu ,  dass  darin  dem  eben  be- 
rfihrten  Erfordernisse  der  Leichtverständlichkeit  im  besonderen  Maße 
Bochnnng  getragen  ist.  Zweifelhaft  aber  könnte  man  darüber  sein, 
ob  bei  diesem  Streben  nach  Verständlichkeit  uicht  hin  und  wieder 
die    Eiactheit   gelitten   bat;   wenigstens   macht   sich    in   manchen 
(iwmontlich  späteren)  Partien  des  genannten  Buches  eine  Neigung 
IQ  jener,  ich  mOchte  sagen,  dilettantischen  Art  geltend,  in  der  sich 
denkende,    aber   der  speciellen    wissenschaftlichen    Technik   ent- 
behrende Laien  ihre  psychologischen  Erfahrungen  zurecht  zu  legeu 
pflegen.  Niemand  wird  verkennen,  dass  dieser  Betrachtungsweise 
alles  psychologische  Wissen  entsprungen  ist;  aber  heute  steht  sie  der 
wissenschaftlichen  Strenge  bei  Erforschung  psychischer  Phänomene 
thatsäcfalich  nicht  selten  feindlich  entgegen,  so  dass  es  nicht  rathaam 
Min  machte»  dem  Schuler  irgendwie  die  Vermuthang  nahe  zu  legen, 
^^U  ob  er  ein  Recht  hätte,  es  bei  psychologischen  „Ansichten"   mit 
^■er  Exactbeit  anch  nur  um  das  Geringste  minder  genau  zu  nehmen, 
^Hls  er  etwa  auf  dem  Gebiete  der  Physik  oder  sonst  einer  Wissenscbaft 
Hbl^lemt  bat. 

^  Der  vorliegende   „Abriss**  zerfSllt  in  vier  Abschnitte,  Nach 

einigen  einJeitendeu  Aufstellungen,  welche  den  ersten  Abschnitt 
ansmachen,  werden  im  zweiten  unter  dem  Titel  „Die  meuachliclie 
Seele  im  allgemeinen**  zunächst  die  lebenden  oder  organischeu 
Wesen    und  „die   drei  Entwicklungsstufen   des  Lebens"   (Pflanze, 

Hhiei*,  Menech)  charakterisiert,  hierauf,  nach  Beibringung  der  wich- 
Ktten  Daten  Ober  Beschaffenheit  und  Function   der  Nerven   «die 
Dtwicklungsstufen  des  Seelenlebens"  (sinnliche,   ainnlich  geistige, 
rein  geistige  Stufe)  sowie  „die  Grundkräfte  der  Seele"  betrachtet, 
deren   Bestimmung  wegen  ihrer   grundlegenden   Bedeutung  für 
■     waitaren  Darlegungen  des  VerLs  hier  wieder  gegeben  sein  mag, 
■■b  50* 
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füud  ihrer  Tier,  nämlich:  ,,1.  das  ErkenDtnisvermdpen, 
Vermögen,  durch  Sonderung  der  einzelnon  Empfindangeii  anJ  fi»> 
Ziehung  derselben  auf  einaader  Objecte  (eioschlie&lJch  des  Ich)  oteh 
ihrer  Bedeutung,  namentlich  als  Vorstellungen,  zu  erfassen,  xn  ihm 
Ordnung  und  zur  Erfassung  des  /^uBammenhangeä  alias  Seiendm  ni 
gelangen;  2.  das  AuschauungsTermÖgen,  das  Vermögen,  darrh 
die  Empfindungen  Objecte  als  äußere  Erscheinangen  aofciLfkas«, 
durch  Einbildungskraft  wieder  za  erzeugen  und  zu  idealen  GebiUis 
umeugefitalton ;  3.  das  GefQhlsvermCgen,  das  Vermögen,  of 
Veranlassung  von  Empfindungen  oder  Vorstellungen  den  dgtHB 
Lebenszostand  unmittelbar  (ohne  Vermittlung  tou  VorsteUaogi«) 
als  Lebensfördcrung  oder  -hemmung  zu  erfassen  and  ihm  unmittolfav 
zuzustimmen  oder  ibo  abzulehuen;  4.  das  WillensTcrmOf tt, 
das  Vermögen,  auf  Grund  von  Empfindungen  oder  Vorstellon^a  toi 
eigener  innerer  Kraft  Ursache  von  Wirkungen  aoßer  oder  ao  iicfe 
zu  sein."  (S.  13  f.)  Jedes  dieser  Vermögen  erscheint  in  den  dm0> 
wähnten  Entwicklungsstufen  des  Seelenlebens,  ^so  da^s  naa  ift 
allgemeinen  folgendes  Schema  von  der  Thäti^keit  der  SmI«  tsV 
werfen  kann:  _ 

Sinnliche  ätafe.      Sinntiab-geistige  Stufe.  Geiati^  SMk 

Erkenntnisvermögen: 

Wahrnehmong     Eefiedon  (Verstandes-     Vernuufttfa6ügk«iL 

th&tigkeit) 

Anschauungsverrnftgen: 


Anscbauong         Phantasiothätigkeit 


Sinnliches  Gefühl 
(Empfindung) 

Trieb 


GefuhlsvermOgen; 
Sinnlich-geistiges 
GeffUü 

Willen  svermOgen: 

Willkürliche  ThStigkeit 


Könstlerische  Ge- 
staltung 

Ideals 


Sittliche  Sclbstbe- 
stimmofig*  '). 

Diese  Tabelle  gibt  die  Disposition  des  dritten ,  aowohl  um* 
fangreichsten  (116  Ton  153  SS.)  als  wichtigsten  Abschnittes  de« 
Baches,  welcher  es  mit  der  ^Thätigkeit  der  Seele  nach  ibrea  iv- 
schiedenen  Vermögen"  zu  thun  bat,  und  jedes  der  vier  VemUSfnilf 
jeder  der  drei  Stufen  besonders  in  Betracht  zieht. 

A.  Das  Erkenntnisvermögen,  L  Die  WahrnehmOBi 
Die   in  die  Centrnlorgano  fortgftpflan7io   Erregung  eines   Sil 
nerven  wird  hier  in  Empfindung  umgesetzt;  „wird  diaSMlitrf'1 
diese  aofinerkBam .  so  erh&lt  sie  dann  einen  Eindruck  von  das  Am 
Beiz  erzeugenden  Gegenstand;  sie  macht  entweder  mehr  ein«  Wa>^  -i 


*)&  14. 
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D  e  b  m  Q  D  g ,  wenn  sie  jene  Emofindang  mehr  nach  ihrer  eigenth&m- 
liehen  Beschaffenheit,  namentlich  der  einzelnen  an  ihr  horvor- 
tretfnden  Seiten,  in  andere  ähnliche  Empfindnngen  boziehnngnireiBO 
in  eine  bestimmte  Art  einreiht  und  sich  also  die  Frage  beantwortet, 
WM  die  Empfindung  ist,  oder  sie  erhält  mehr  eine  AnsohaauDg, 
wann  sie  jene  Empfindung  mehr  nnr  als  Ganzes  im  Glänze  ihrer 
ftufleren  Erscheinung  mit  Kraft  und  Lebendigkeit  anffasst"  (8.  17), 
„Dunit  ans  der  Empfindung  eine  Wahrnehmuug. .  .werde,  moBB  die 
Anfmerksamkeit  der  Seele  auf  jene  gerichtet  sein. . .  .;denn  die 
Empfindung  gibt  nicht  Bilder,  sondern  nur  Zeichen  dorGegenstAndOi 
and  es  bedarf  jedesmal  einer  besonderen  Anstrengung ,  um  durch 
richtige  Deutung  eines  Zeichens  zu  einer  Wuhrnehmang  za  ge- 
langen^ (S.  20).  Demgemäß  handelt  der  Verf.  von  der  Entstehung 
r  Wahrnehmung,  von  den  Empfindungen,  von  der  Aufmerksamkeit, 
Kichtigkeit  der  Wahrnehmung,  dann  von  den  Sinnen,  und  zwar 
«rrsl  den  niederen:  Geffthlssinn  (dem  Druck-,  Temperatur-,  Organ-, 
Schmerz-  und  LustompAnJungen  angehören),  Geschmack  und  Geruch, 
daon  den  höheren  Sinnen:  Gehör  und  Gesicht,  deren  Organen  sowie 
den  dazu  gehörigen  Wahrnehmungen  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet wird.  Unter  dem  Titel  „Ergebnisse  der  wafaruehmendeu 
Tb&tigkeit^  kommen  endlich  die  innere  Wahrnehmung  sowie  Kaum 
and  Zeit  zur  Sprache.  Fl.  Die  refloctierondeThätigkeitdes 
Verstandes.  „8ie  wird  dnrch  jene  Kräfte  Termilteltr  die  man 
Apporception  und  Gedächtnis  nennt"  (S.  41).  Reproduction  und 
Association,  die  VorstelluogeD  (die  Ergebnisse  mehrfacher  Wahr- 
Dehmimg  desselben  Gegenstandes  S.  41),  die  in  Einzel-  nnd  Allge- 
nmuvorKtollangen  unterschieden  werden,  die  Sprache,  als  „besonderee 
leibliches  Organ,  allgemeine  Vorstellungen  zu  bezeichnen*'  (S.  &0), 
endlich  Urtheil  und  ScbluBS  worden  in  diesem  Znsammenhange  ab- 
gehandelt. III.  Die  Vernuofttbätigkeit.  ^Vernuuft  ist  da£ 
Vermögen,  sich  Qber  die  AuCFassung  und  Verknüpfung  des  Einzelnen 
hinweg  zum  Donken  des  ganz  Allgemeinen,  Cbersinulichen,  zur  Er- 
kenntnis des  wahren  Wesens  der  Dinge  und  ihrer  Restimmung  zu 
erbeben**  (S.  56).  Sie  bethätigt  sich  <i)  in  der  begrifflieben  Auf- 
fftssnng.  ,,Ein  Begriff  wird  80  gebildet,  dass  man  an  einer  Masse 
gleichartiger  VarbtoUungeti,  die  bei  allen  gleichen  wesentlichen 
IIa  .,.,  welche  zugleich  Grund  einer  Reihe  wesent- 

liri  kmale  sind ,  zusummenfasst."  (ibid.);  „mit  den 

Begriffen  und  den  auf  ihnen  beruhenden  Denkacten,  also  begriff- 
lichen Urtheilen  und  Schlüssen"  hat  es  die  Wissenschaft  zu 
tbnti  (S.  57).  —  b)  in  der  ideellen  Auffassung,  durch  die  Rieh  der 
cb  zu  Gedanken  erhebt,  r,für  welche  ihm  die  eigenthtlmliche 
r  seines  Geistes  den  Stoff  liefert*  (S.  58).  Er  bildet  „sich  Vor- 
von  nicht  mangelhaften  Dingen,  vollkominenf?  ri.ittungB- 
Ti^r  -n.  die  er  sich  gleichsam  als  Schöpfungi^phin  der  Welt  zu- 

gTBDdA  liegend  denkt,  oder  allumfassende  noch  über  diesen  schwe- 
bontle  Vorstellungen,  die  er  sich  als  über  der  sinnlichen  Welt  so 
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hoch  erhabeu  denkt,  wie  der  Geist  sich  Ober  der  Materie  erhebt*^« 
I  d  e  e  D  (S,  58  f,).  Sie  „haben  zunächst  einen  nicht  geringen  Vi 

fOr  die  erkennende  Thätigkeit  des  Menschen  . Ideen  not 

»scheiden  sich  nun  so  von  Begriffen,  dass  diese  nar  logische  Er- 
kenntniszeichen  sind,  welche  eine  bestimmte  Stelle  im  Ge«. 
zusammenhange  scharf  abgrenzen,  aber  von  dem  Gesammtwesen 
schließlich  der  Erscheinung,  dem  Werte  nnd  der  Bestimmang 
Gegenstandes  absehen ,  die  Ideen  hingegen  vor  allem  das  Gesa 
wesen  des  Dinges,  einschlieOlich  der  Erscheinung  .  . . .,  des  Wertar 
und  der  Bestimmung  dos  Gegenstandes  als  eine  mög'üchst  TolUromBin 
gedachte  Totalität  umfassen .  also  außer  dem  logischen  aoch  an 
ästhetisches  und  ethisches  Moment  enthalten.  Ist  die  Id**  hienodi 
auch  etwas,  das  in  Worten  nie  ganz  ausgesprochen,  in  Gedankflo  inr 
ganz  ausgedacht  werden  kann,  sofern  die  Erscheioang  der  Dtnf* 
auch  Zufälliges,  also  selbst  Widerstrebendes  nmfaast  und  Wertofid 
Bestimmung  der  Dingo  etwas  Veräniierlichea  ist,  so  lebt  sie  doch  u 
der  menschlichen  Seele  und  wird  sich  jedenfalls  ans  dentecbir 
Wissenschaft  kaum  verbannen  lassen'  (S.  59  f.)*  ^Die  Ideen  rnnsMn. 
sofern  sie  an  sich  sehr  unbestimmt  sind ,  um  auf  die  Phantasie  Eis* 
fluBS  zu  nehmen,  erst  bestimmtere  Formen  und  eine  äußere  Qeet&lt 

annehmen Sofern    sie   dann   als  solche   einer   menfichlicbfti 

Thätigkeit,  namentlich  einer  künstlerischen,  aber  anrh  Oberfaupt 
einer  schaffenden  und  nach  Zielen,  die  in  klaren  Umhssea  htrror- 
treten,  strebenden  vorschweben^  werden  sie  IdeaU  genuit^ 
(S.  61).  Neben  den  intellectuellen gedenkt  der  Verf.  noch  derreliiriOctt, 
endlich  der  sittlicbon  Ideen ,  den  „höchsten  auf  das  den  Mcoacha 


deueo  ^n* 


wahrhaft  forderliche  Handeln  bezüglichen  Ideen,   von 
bewusst"  die  Stimme  des  Gewissens  ausgeht  (S.  63). 

B.  DasAnschaunngsvermAgen.  I.  Die  Anscbanoi^ 
„Während  ...  die  Wahrnehmung  auf  die  Frage  antwortet:  wai  Irt 
das  Ding?,  antwortet  man  mit  der  Anschauung'  anf  die  Frage:  «it 
stellt  sich  das  Ding  dar?  was  gefällt  daran,  beuebnngsweiae  wodonb 
gefällt  es?"  (8.  65).  11.  Die  Phantasie.  „Wenn  sich 
einzelne  Anschauungen  so  eng  mit  einauder  verbinden,  das» 
Ganzes  bilden,  welches  sich  nach  außen  hin  klar  abgrenzt 
Innern  deutlich  gliedert,  so  entsteht  ein  Bild.  Das  V'ennrtgen 
Bilder  festzuhalten  und  wiederzuerzeugen  heißt  EinbUdiiAgskxill 
oder  Phantasie"  (S.  65).  Der  Verf.  erörtert  ihre  ßcziehnngea  la  te 
anderen  Geisteskräften,  ihren  Wert  und  ihre  Ausartungen.  HL  Vif 
künstlerische  Phantasie.  «Sie  sucht  das  Schün«  to  trftsMa 
und  darzustellen...  Schön  ist,  wae  in  der  äußeren  Erscheissac 
möglichst  vollkommen  ist"  (S.  72).  Zur  vollkommenen  Geltnogl^ 
langt  das  Schone  durch  die  Kunst  (S.  74) ;  der  Autor  fpbt  dah»r  ein 
allgemeine  Charakteristik  der  verschiedeneu  KQn«t«  (BankiwC 
Plastik,  Malerei,  Musik,  Poesie),  an  welche  sich  ein«  BiiAUmmuf 
der  verschiedenen  Arten  des  SchOnen  (das  Erhabono,  RinfrchsCblOi 
das  Zierliche)  anschließt. 
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I  C,  Das  OefahlsverroÖgen.    Beim  GefDhI  findet  ,ia  der 

i'Beele  statt:  1.  eine  aDmiitelbare  anbewnsste  Erfassuog  des  eigonea. 
LebeD82ustaDde8  der  Seele,   2.  eine  uamittelbare  and  aubewusste 
Zurdckboziehnng  der  Seele  auf  diese  Erfassung«  sofern  sie  allem, 
was  das  Loben  fordert,  unbewusst  zustimmt,  alles,  was  das  Leben 
hemmt,  unbewusst  ablehnt"  (8.  80).  „Im  Oefühl  ist  die  Seele  gan^ 
ftnf  sich  selbst  angewiesen  und  verhält  sich  weder  aufnehmend  noch 
prodocierend ,  sonderu  bewegt  sich  und  erzittert  nur  in  sich  selbst. 
Da  nun  das  GefQhl  aber  unbewusst   dessen   inne  wird,   dass   di9i 
Lebensfördernng  oder  -hemmnng,  die  es  verspürt,  oft  von  gewissen! 
Gegenständen  ausgeht^  ist  es  meistens  auch  mit  einer  unbewusateaj 
Wertschätzung  der  Dinge  verbunden  nud  föllt  Ober  sie  nach  dem 
ihnen  beigelegten  AfTectioiiswert  manches  Ürtheil ,  daa  sich  zwar  oft 
als  Toreilig  erweist ,  oft  aber  das  Richtige  mit  bewnndemswerther 
Sicherheit  trifft"  (S.  81).  Es  gibt  nur  zwei  Hauptartou  des  GefObtes, 
angenehme  und  unangenehme  GefQhle.  L  Die  ainulichen  Ge- 
fühle treten  als  GemeingefQhl  oder  als  Einzelg'efnhle  auf.  11.  Die 

BbidI)  lieb -geistigen  Gefühle  sind  auf  Vorstellungen  gegründet. 

V^AIb    GesammtwIrkuDg    aller    Vorstellungen  ....  kann    man    die 
Stimmnng  bezeichnen. . .  Wie  sich  das  Gemeingefnhl  zu  den  ein- 

H  leinen  sinnlichen  Gefühlen  vorhält,  so  die  Stimmung  zu  den  einzelnen 

Htinulich-geistigen  GefQhlen,  die  man  gewöhnlich  schlechthin  Ge- 
fflfale  nennt.  Treten  diese  aber  piGtzlich  ein  nnd  wirken  sie  stoß-^^H 
weise^  so  nennt  man  sie  Affecte"  (S.  85).  Der  Verf.  berück^ichtigt^^l 
beide,  indem  er  als  Fälle  von  besonderer  „typischer  Bedeutung" 
'(8.  88)  Freude  und  Leid ,  Hoffnung  und  Furcht,  Selbstgefühl  und 
Semutbf  Wohlgefallen  nnd  Missfallen,  Liebe  und  Hass,  Zorn  (and 
Befriedigung),  endlich  „Gefühle,  die  aus  einer  Stockung  des  Gefühls- 
lebens hervorgehen",    und  unter  jedem  dieser  Titel  noch  feinere 
t'Oefühlsnnancen  zu  beschreiben  versucht.  IH.  Die  idealen  Ge- 
^Iflhle  werden  erregt  „durch  die  sich  gleich  bleibende  Macht  des 
Jlgemeinglltigen ,  also  des  Wahren.  Gnten,  Schönen  und  Ueiligea 
(S.  99).  Es  sind  dies  die  intelloctaoUen  und  ästhetischen  Gefühle, 
(Freude  an  der  Wahrheit  und  Abscheu  gegen  die  Lüge,  Begeisterung 
t^  hohe  Ideale  und  Abscheu  vor  allem  Gemeinen ,  Wohlgefallen  am 
:h(>nen  und  Missfallen  am  Hässlichen),  die  sittlichen  (Selbst-,  Ehr- 
Tgefühl,  Rechts-  und  PflichtgefOhl;,  endlich  die  religiösen  GefQhle 
^(Andacht.  Liebe  zu  Gott,  Stärke  in  Gott,  Seligkeit  nebst  davon  ab- 
geleiteten Gefühlen). 

i).DasWillenBvermögen.LDerBinnlich -bestimmte 

e  „unterscheidet  sich  ...  als  Trieb   von   dem    vegetativen 

[Triebe  nur  durch  die  Fähigkeit  der  Ortsveränderung.  Bedingung  für 

jede  Willcnsbethätigung  ist  die  Beflexbewegung"*  (S.  109).  „De 

isste  unwillkürliche  Trieb  bewegt  sich  oft,   von  sinnlichen 

fodungen  geleitet,    mit  solcher  Sicherheit  einem   bestimmton 

Siele  entgegen,  dass  es  den  Kindruck  macht,  als  ob  dies  bewusstei- 

le  angestrebt  würde;  ebenso  streben  verschiedene  Bewegnngett 
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die  an  sich  mit  Bewusstsein  erfolgen  könnten,  infolge  der  sdioa  er- 
worbenen Fertigkeit  auf  eineu  ersten  Anstoß  hin  anbewassl  uch 
einem  bestimmten  Ziele  hin:   die  Kraft  so  zu  wirken    Deü&t  oio 
Instinct"  (S.  111).    .Indem  sich  der  Instinct  der  ZakiLoft  z> 
;iirendet,  lässt  er  sich  oft  von  der  Ahnung  leiton,  d.  h.  einer  Vonu»- 
empfindung  der  Zuknuft,    die   sich   nicht   auf    bestimmte  Grü&it, 
.Bondem  nur  auf  dunkle  Gefühle  stützt:   ihr   folgend    m&idei  d«r 
istinct  dann  oft  SchädUchen,  ja  selbst  Gefahren**  (S.  112).  Da  ^di» 
Geberdesprache  und  die  Lautsprache.  . .  .aufanglich  ent&chiedda  aus 
instinctiven  Bewegungen  der  Kinder"  hervorgehen  (3.  114),  werte 
auch  Geberden  und  Sprache  an  dieser  Stelle  in  Betracht  gexo^n. 
n.  Der  Wille  als  Willkür.   aNach  den  zu  verfolgendea  Z>«ia 
jäurch  Vorstellungen  hingeleitet",  fühlt  sich  die  Seele  „iwar  lu  «Uh 
seinen  Gegenständen  hingezogen,  aber  doch  insoweit  frei,  als 
^xunächst  die  Fähigkeit  besitzt,  zwischen  den  verschiedeneu 
fltellangen  zu  wählen.  Diese  Freiheit  bethatigt  der  Einzelne 
für  sich  allein,  theils,  in  Unterordnung  uuter  ein   gem&lniaaa 
Interesse,  im  Anschlnsse  an  andere,  die  alle  nach  demselben  Ziak 
hinstreben.  In  jener  Hinsicht  bildet  sich  ein  subjecti  ver  Will«. 
In  dieser  ein  objectiver  Wille"  (S.  114  f.).  Der  subjecUve  WHU 
)etbätigt  sich  in  Begierden,  Neigungen  und  Leidenschaften,  gawü 
als  zweckmäßig  handelnder  Wille,  —  der  objective  in  den  ^mU- 
licben  Kreisen",  von  denen  namentlich  Familie  und  Sippe ,  StjaU 
religiöse  Gemeinschaft  und  einige  gesellschafllicho  Kreise  herrar< 
gehoben  werdeu.  Ein  besonderer  Paragraph  ist  dem  Charaki<: 
i'gewidmet.  III.  Die  freie  sittliche  Sei  bstbestimmonsr.  D 
Wesen  der  Sittlichkeit,  das  hier  zuerst  betrachtet  wird.   ^' 
. . . .  folgendermaGen  feststellen:  Sittlich  handeln  hei 
gut  bandeln;  gut  ist,  was  seinem  Zwecke  vollkommen  enlspi 
sittlich  gut  ist  also  ein  Mensch,  wenn  sein  Handeln  vollko 
seinem  Zwecke,  seiner  Bestimmung  entspricht."    Bestimmaog  J« 
.Menschen  ist  aber,  „innerhalb  der  ihm  durch  Geburt  und  Erziehsaf 
angewiesenen  Verhältnisse  sein  Leben  möglichst  vollkommen  s/b  n 
gestalten,  dass  die  ihm  verliehenen  Kräfte  möglichst  er  ".Im 

und  vermehrt  werden  und  zur  möglichst  vullkommoi  v 

des  Lebens  der  Menschhoit  auf  der  Erde  verwertet  we: 

Diesem  Principe  gemäß  wird   „die  Beihätigung  der  ^..-.. ^iti 

einzelnen"  bestimmt. 

Der  vierte  Abschnitt  des  vorliegenden  Buches  ersc'- ""*  "'t 
eine  Art  Anhang,  in  welchem  unter  dem  nicht  ganz  aüAqu 
.,^1ie  Verschiedenheiton   der  einzeluen  Seeleu**   tmvü 
,die  verschiedenen  Zustände  derselben  Seele"  HetrAchiet  werte 
und   zwar  Wachen    und  Schlafen  (Traum,   auü 

scheinung  im  Schlafe),  sowie  die  verschiedenen  Lo   .  ..r.  - 

„die  Verschiedenheiten  der  verschiedenen  Seelen"  mit  B& 
auf  Geschlechter,  Bässen  und  Völker,  Naturell  und  Temp< 
Anlagen,  Genie  und  Talent,  endlich  Geisteskrankheiteu. 
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Ich  darf  annehmeD  ^  dass  in  dieser  ausfabrlicheren  Inhalte- 
MHOht  die  VorzOge  uüd  Mängel  des  ^AbrisseB^  schon  eo 
^pch  ZQ  Tage  getreten  eiud;  es  soll  hier  nur  noch  auf  einige 
rniente  hingcwieeon  werden,  welche  speciell  den  dritten  Abschnitt 
gehen. 

Wir  sehen  die  Disposition  desselben  darch  vier  „Grundkräfte* 
,d  drei  „Eatwicklnngsstufen^  bedingt.  Von  diesen  Stufen  soll  die 
iilo  ^oie  vollkommeu  erreicht"  werden  (S.  12);  welche  wissen- 
lattiche  Bedeatang  hat  sie  also  bei  der  Beschreibung  der  wirklich 
^MDcn  Phänomene,  welche  in  diesem  Abschnitte  doch  wohl  be- 
wird ?  In  der  That  zeigt  die  nachher  gemachte  Anwendung 
oig,  wja  die  Annahme  einer  besonderen  Stufe  rochtfertigeo 
nnte.   Auf  intellectuellem  Gebiete  sollen   sich   t.  B.  die   beiden 

ien  Stufen  als  Verstandos-  nnd  Vernnoftthätigkeit  darstellen; 

r  was  unterscheidet  allgemeine  Vorstellungen  von  Begriffen,  was 
^  vonldoeo?  —  Denn  ob  die  vorgestellten  Dinge  mangelhaft  sind 
er  nicht,  das  wird  <1och  kein  psychologisches  Moment  heißen 
(ianz  besonders  unglücklich  scheint  mir  jedoch  der  Versuch 

Verf.,  zwischen  Erkenntnis-  und  Gefühlsvermögen  noch  ein  ^An- 
bauuugsvermOgcn"  einzuschieben,  das  er  nach  keiner  der  beiden 
iteu  hin  wissenschaftlich  abgrenzen  kann  und  um  deswillen  der 
uze  Zusammenhang  der  Lehre  von  den  Vorstellungen  (das  Wort 
olit  in  dem  vom  Verf.  gebrauchten  engen  Sinne «  sondern  als  Be- 
ichnuug  für  eine  Gmndclasse  psychischer  Zustäude,  coordiniert  zu 
Iheilen,  Gefühlen  und  Willensacten ,  verstanden)  «errissen, 
imentlich  die  Betrachtung  der  für  diese  Lehre  so  wichtigen  und 
flifelloB  ihr  zu^eb'^rigen  Phantasiethätigkoit  erst  verspätet  an 
inig  geeignet-er  Stelle  nacligetragen  wird.  Was  den  Verf.  za  diesem 
taamen  Vorgehen  veranlasste,  lässt  sich  leicht  erratheo.  Sowie  er 
die  Darlegung  der  Willeusthätigkeit  die  Kthik  (sogar  auch  etwas 
ciulogie)  anknüpft,  so  schien  das  „AnschauungsvermOgon"  Ge- 
enheit  zur  Exposition  einiger  ästhetischer  Grundbegriffe  zu  bieten. 

sich  kann  das  Streben,  den  Schüler  auch  in  dieser  ßiclitung  auf- 
klären, natürlich  nur  gebilligt  werden,  zumal  in  deu  letzten  Jahren 

Gymuasiama  ästhetische  Angelegenheiten  oft  genug  zur  Sprache 
imneD.    Aber    NebenrOcksichten    dürfen    nicht    der   Hauptsache 

den:  wir  haben  es  hier  mit  der  Psychologie  zu  thun;  gestattet 
was  sehr  begreiflich  ist,  ihrer  natürlichen  Disposition  nach 
ht,  eine  oder  mehrere  andere  Di^ciplinen  in  sie  einzufügen,  so 
ri  diose  Disposition  um  der  letzteren  willen  nicht  geopfert  werden, 
vigens  scheönt  es  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Schüler  von  den  ihm 
BT  gebotenen  ästhetischen ^  ethischen  und  politischen  Daten  wirk- 
be  Förderung  zu  erwarten  hätte.  Der  Verf.  bietet  damit,  wie 
erseits  zu  viel,  so  andererseits  natnrgomäü  zu  wenig,  was  indessen 
ch  von  manchen  speciell  psychologischen  Ausführungen  zu  sagen 
T»,  wie  z.  B.  von  der  Charakteristik  mancher  (lufÜhUnaancen, 
Iche  Scliülern,  die  mit  ziemlich  entwickelter  Intelligenz  normaler- 


Ütt 


784  Be$St  Äbriss  der  empir.  Psychologe,  aages.  von  iL  Mfima»$. 


weise  ein  ziemlich  aneutwickeltes  Gemdth  verbinden  werden.  4&rd 
Beschreibung  kaum  näher  zu  bringen  sein  dürften. 

Es  wurde  schon  oben  auf  den  Umstand  hingewiesen  *  am  4ai- 
willen  es  bei  der  Anzeige  eines  Unterrichtsbtiches  nnthnnlich  er- 
scheint, auf  sachliche  MeinnngBverschiedenheiten  zwischen  Atttor 
und  Bef.  einzugehen.  Doch  dürfte  eB  noch  eine  Belhe  rem  Auf- 
stellungen geben,  wo  eine  Berichtigung  oder  wenigstens 
yon  jedem  Standpunkte  ans  unerlässlich  wäre.  Ich  mnss 
von  einer  Namhaftmachung  im  einzelnen  absehen  ,  welche 
nur  neue  Belege  für  den  schon  anfangs  hervorgehobenen 
legentlich  der  Inhaltsangabe  mohrfnch  illnstnert^^n  Mangel  an 
wünschenswerten  Exactheit  und  Wissenachaftlichkeit  in  dor 
legnng  beibringen  könnte. 

Den  berObrten  Nachtheiten  des  in  Bede  stehenden 
steht  als  namhafter  Vorzug  die  Abgrenzung  entgegen ,  in 
der  speciell  psychologische  Unterrichtsstoff  vom  Verf.  vorgtfttrt 
wird.  „Weil  es**,  bemerkt  er  mit  Recht,  .,fOr  den  Anfang  ^«fflte 
scheint,  sich  mehr  nur  mit  den  Äußerungen  der  Seele  gensAA  4« 
Erfahrung  bekannt  zu  machen,  so  ist  es  für  eine  propädeoti^ch» Bi- 
handlnng  der  Psychologie  nicht  unangemessen,  von  der  Er^rtcmr 
der  Frage  nach  dem  Wosen  der  Seele  abzusehen  und  sich  wesenUid 
auf  die  Darstellung  ihrer  ÄnOerangen  zu  beschränken*  (S.  4j,-  — 
der  Vorgang  wilre  allen  Büchern  analoger  Bestimmung  auU  «irsA! 
zu  empfehlen.  Dasselbe  gilt  von  der  einfachen  nnd  Achmackl«n 
Darstellungsweise,  welche  es  ermöglicht,  auf  153  8- 
zusammenrudrängou ,  das  angesichts  der  dem  Psych 
zur  Verfügung  stehenden  Zeit  gewiss  nicht  für  zu  klein  crrUna  wni 
Schließlich  darf  an  dieser  Stelle  das  wanne  Gefühl  für  alles  SdXm 
und  Gute  nicht  unerwähnt  bleiben ,  welches  das  Buch  nicht  b(«i  ^ 
züglich  seines  Autors  bekundet,  sondern  anch,  die  nöthi^  OaMh 
Stützung  durch  den  Lehrer  vorausgesetzt,  in  manchem  Schülern^ 
zurufen  oder  zu  stärken  fähig  st'in  mag. 

Die  beiden  besprochenen  Conipendien  sind  nicht  mit  tpadlOt 
Rücksichtnahme  auf  die  Bedürfuifse  österreichischer  Gymnakeia^ 
gefaast;  gleichwohl  meint*  ich  mich  berechtigt,  hier  vor  »I 
dem  Interessenkreise  zu  rechnen,  mit  welchem  diese  Zeit] 
zunächst  zu  thun  hat,  zumal  beide  Bflcher  eine  Betracfal 
diesem  Gesichtspunkte  aus  ganz  wohl  zulassen.  Was  speciell 
Lehrbuch  der  Logik  anlangt,  so  scheint  mir  aufier  Frage, 
dem  Logikunterrichte  in  Septima  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
gelegt  werden  könnte;  und  wenn  die  oben  berOhrtea  Bedraket tttt 
außerstand  setzen,  von  eiuer  Verwendung  des  ,,Abriae««  derPtfcl^ 
logie"  in  Octava  ähnliches  zu  erwarten,  so  zweifle  ich  doch  al«41 
dasB  auch  dieses  Buch  dem  praktischen  Schulmanne  manche 
werte  Anregung  bieten  kann,  um  deren  willen  es  den  \dki 
Propädeutik  zu  aufmerksamer  Einsichtsnahme  zu  ompfehlMi 

<^ra«'  Aleiius   Meinoui 
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Geographie  fBr  Gymnasien  bearbeitet  ron  A.  Kupar  Schelle, 
ProfcMOr  am  kgl.  Gymnasiam  in  Kempten.  Zweite  verbesserte  Auf- 
lage, mit  27  in  den  Teit  eingednickten  Figuren.  Kempten  1882, 
Jos.  Könelscbe  Bnchbandlung. 

Das  vorliegende  Lehrbuch  der  populären  Astronomie  und  mathe« 
matiscben  Geographie  Btellt  einen  Bystomatisch  gegliederten  Leit- 
faden vor.  Zu  tadeln  hätten  wir  an  dem  vorliegenden  Lehrbuche  die 
leider  sehrgoringeAuzahl  von  Figuren, während  doch  durch 
eine  grOGere  Zahl  dem  Verständnisse  der  einzelnen  Partien  VoTBchub 
geleistet  würde. 

Im  erste  n  Abschnitte,  welcher  von  der  HimmelsIcogeL 
den  HimmelfikOrpem  und  ihren  scheinbaren  Bewegungen  handelt, 
_BLicht  der  Verf.  sehr  bald  den  Leser  mit  den  gebränchlichou  Bphäri- 
len  Coordinatonsystemen  der  Hiaimelskugel  bekannt,  waswirnur 
[tilgen  können.  In  diesem  Abschnitte  werden  auch  wesentliche  Be- 
■knngen  betreffs  der  in  der  praktischen  Astronomie  in  Anwendung 
tmenJen  Messinstrumente  gemacht.  WQnschenswert  wäre  ee 
ler  gewesen,  wenn  die  Theorie  des  Spiegelsextanten  etwas 
gehender  erörtert  worden  wäre;  sonst  ist  das  darüber  Gesagte 
(ftlos.  Recht  gut  gefiel  dem  Referenten,  dass  der  Verf.  zu  wieder- 
holtenmalen  auf  den  geschichtlichen  Theil  der  von  ihm  in 
dem  Lehrbuche  behandelten  Wissenschaft  näher  eingeht.  —  Im 
iweiton  Abschnitte  wird  von  der  Gestalt,  GrOße  und  Rotation 
IT  Erde  gesprochen.  Die  Beweis«  f&r  die  Rotation  der  Erde  um  eine 
;hse  hätten  mit  größprerAusföhrlichkeit  besprochen  werden  sollen  ; 
!•  Theorie  des  Foucanlt'schen  (nicht  Foucauldschen) 
idelrersncbes  ist  unzureichend.  —  Der  dritte  Abschnitt 
handelt  von  den  Bimnielsknrpern  des  Sonnen-  oder  Planetensystems, 
robei  die  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  und  des  Mondes  um  die 
le  in  den  Vordergrund  gestellt  wird.  —  Der  verhältnismäßig  aua- 
irlichst  ausgearbeitete  Abschnitt  ist  der  vierte,  in  dem  die 
itrechnung  und  die  Kalenderregeln  erörtert  werden,  was 
billigen  ist.  —  Wie  schon  früher  angedeutet  wurde,  enthält  der 
Anhang  eine  Reihe  von  Problemen,  die  zum  großen  Theile  dem 
Scböler  geMst  vorgelegt  werden;  manche  derselben,  wie  z.  B.  Nr.  4, 
»hören  in  den  phygikalischen  Unterricht .  der  dem  Unterrichte  in 
mathematischen  Geographie  und  Astronomie  vorangegangen  soin 
sie  hätten  somit  aus  dem  Bereiche  des  Buches  ausgeschieden 
len  kennen.  Die  Probleme  29  und  die  folgenden  bind  wichtig, 
}h  glauben  wir,  dass  sie  Ober  das  Maß  des  an  der  Hittel- 
ale zu  Lehrenden  hinansgchon.  —  Besitzt  auch  das  vor- 
:ende  Lehrbuch  manche  Mängel,  so  sind  dieselben  doch  keineswegs 
Irber  All,  ühss  ^ie  dem  Gebrauche  desselben  an  den  Mittelschulen 
Weg-e  Htehen  ;  im  G«gentheile  wird  sich  dieser  nLehrgangu, 
von  Seite  dos  Lehrer»  Ergänzungen  vorgenommen  werden, 
recht  nätKÜch  erweisen. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 
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•■^*-    Terstorbene  Rantmeist^r  Georg 

^'^JOOO  fl.  zur  OrQndung-  einer 

<a  lirftigea  ScbflJer  das  Uymn,  in 

*»x    1083).    —   Frnu    Kosalia 

""^iilal    von    lüOO  fl.   »ur 

^astätidige  rnittolloM 

•«^  ifit  mit  einem 

'  ei  1883).  - 

""Qlka  in 

-.  ■  «*sorin 

%  ■0- 

'  Keit 

Wien 

1  Cttpittii 

1  dfirfti^o 

ü  ^widmet 

atorbeüe  Vin- 

in   CapiUl    von 

.iftuug   mit  sechs 

Jer  ijtadt  Staiiislau 

JO  Ö.   angewachsenen 

*dl2   ci   1Ö83).    —  Der 

mit  einem  Capitale  von 

Stipendien    o  1U6  fl.   Hir 

weltlichen    F»cultätön   der 

k.  k.  Staat«beAmter  gegründet 

<8   in  Prag   vowtorlwne  Louise 

.tUig  ein  Capital  von  3400  ti.  zur 

^ewidmet,  deren  Krtrag  für  dürftige 

^ft    der  Stifterin    und    in   d<iren  Lr- 

UQrgerssöbne   bestimmt   ist   (Min.  Act 

XU    Chlamec    in    Böbmen    verstorbene 

ein  Capital    von    ICHX)  fl.    zur  Oründuug 

en  Studierenden  aud  dor  Vorwandtäcbafc 

einen  mittellosen  Studierenden   aus  der 

%  (Min.  Act.  Z.  16Ö51  ex  lö83). 


IT  und  Lehrmittel 

rgang  1883,  Hoft  VI,  S.  471). 

ehrbuch  fär  den  katbolittchen  Religion^- 
Usen  der  Gymnasien  und  Itealschuleu. 
'II.  Caraos:  Die  Geschichte  der  chrint- 
M.  80  Pf..  IV.  Corsas:  Die  Sittenlehre: 
I  die  früheren  Aufl.  (die  Approbation  der 
Isgesetst)  allgemein  sngolassen  (Min.-Krl. 

uin.  Kungtifasste  katholische  Glaubcnü- 
be  der  enjt*'n  Ciasso  der  MitteUeliul(>n, 
16b8.  H.  Kirsch,  Pr.  50  kr.  (Min.-Krl. 

dirbaeb  der  Kircheogetchichie  für  Gym- 
iHlftIten,  4.  dorcbgesehene  Aafl.,  Mayer 

tboUscfaen   Litnrgik    fQr  Gymnoiien  und 
.  theÜ weifte  umg.  AuH  Wien  1884,  Mayer 


Vierte  Abtheilung. 

Mißcellen. 
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[Stiftungen.]    Das  im  Jahro   18S1   id  KUgenfari   ti 
Fränlciü  Ängste  Wodley  hat  testamentarisch  das  jew^ili^ 
«ines  Capitalea  ron   24.000  fl.  zu  vier  Stipendien  gcrr-^- 
jo  oines  f6r  einen  Höror  der  Rechte  and  Medicin    bi-- 
Act.  7äf)2  ex  \Sii3l  —  Dei  Architekt  und  k.  k.  Baar»i 
)iat  mit  einem  Canitale  tou  22.000  il.  in  4*/,  Österr.    '  ■■ 
die   k.  k.  böhmiscne    Karl    Ferdinaudeiscbe    Üuiversi 
ptimmte   Stipeudienstiftung    gegründet,    wornÄch     dr-i     ^ 
300  fl,    für  je  einen   Hörer    dor   juridischen,    der    pl''' 
laediciDiscben  Facaltät  zu  bilden  sind   (Min.  Act-  Z. 
Der  im  J.  1872   in  Hart  ira   Zillertbale   verstorbeiip  ^■ 
tenbichler    hat  letstwillig    ein  Capital    im    df- 
4329  Ö.  42  kr.  zur  Gründung  einer  KumiUen-Stipen 
(Min.  Act.    7834    ei    lö83t.  —  Der  am    17.  October     i-.^ 
röm.-kftth.  Pfarrer  in  Nozdneo,  Valentin  ßyjtnoräki,    hat  fiin  L*j»tfci. 
bestehend   in  einer   Grandentlastungsobli^ation  pur  2650  fl.  C   )L  lä 
Gründung    einer    Student^in  -  Stipendiensliftung     gewiduiet    (Mio    An 
Z.  9387  ei  1883).  —  Die  Gutsbesitzerin    H^r^vln*    .T  vm,.:,^    \^  U' 
als  einzige   und   letzte  Verwandte   des  polni- 
waoki   letztwilHg   das  ganse   Erträgnis    sd^ 
selben  zur  Gründung  einer  den  Namen  die^ea  Dichierei  . 
dionstiftung  beatimmt.  Die  Zinsen  des  mit&200fl.  beiL 
capitales  sind    zunächst    zur  Remunerieruiig    eines   Pri^atdocti:'- 
Qeßchichtfl    der   polnischen    Mteratnr  und    Sprach«    an   der  lyti 
Univ.,  in  zweiter  Keihe   fiir  einen  Hörer   der   ph  1        '' 
bestimmt,  dor  sich  mit  bosondcrem  Flei&e  dum  b>T 
der  polnischen    Literatur    und  Sprache    widmet    v.'<iiii      w 
1883).  —  Der  im  J.  1881  in  Wien  verstorbene    Med.  Dr.  F 
hat  ietztwillig   ein  Capital  von    2000  fl.    zur  Gründung    ri:. 
hinterlassen,    deren  Krtrag   für  einen    würdigen    Hör«r    der 
der  Wiener  Uuiv.  bestimmt  ist  (M.in.    Act,    */.  1014'J   vi  1<^1) 
im  J.  1854  verstorbene    n.  ö.  Stalthaltoreiconcipist    f^ 
von  Ferlaahof  bat  Ietztwillig  ein  Capital  zur  GrQndiinw 
Stiftung  gewidmet,  deren  Ertragnisse  in  Stipendien  ä  200  Ü.  (ut  okr 
mittelte    Hörer   der  Hechte    vom    österr.  Adel    b^timmt 
btiftung  ist  mit  einem  Capitale  von  11.880  tl.  ins  Lttben  gcti 
Act.  Z,  14552).  —   Der  im    J.  1876   in  Neustadt   an    der    " 
storbene  Baumeister  Johann  Gottwald  hat  letzlwiUi. 
Stipendienstiftung  mit   zwei  Stiftplätzeo   auf  di«  Dai 
Studien    gegründet   (Min.  Act.    Z.  11936  ex  1S.S3).   —    .- 
Canonicus  von    Konig);räU,    Dr.  Wenzel    Hrdiiiti,    Itat    h 
Capital  Ton  3000  ä.  zur  Gründung  einer  i:$tadcntcQ-Stjp«B4iMil 
für  einen  dtlrftigen  Gymnasialsch&leT  binterlaMen    (MUl  Act   £>  tl 
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18ft8(.  —  Der  im  J.  1880  in  Toscfakau  T«rstorbeDQ  Rentmeister  Georg 

'    '  '  '   '     Hig  eiD  Capital  von   lOOU  fl.  zar  Grüadung  «iner 

.(tung  fär  einen  iJürftigon  Schüler  des  Gyiun.  in 

iMi.H     ,i.liu.    Act.    Z.    11.93»J    ei    1«83).    —    Frau     Rosalia 

L    in  Saaz    hat    im   J.  1880   ein  Capital    von    lUCKj  tl.  snr 

..; — ^  ;:iDcr  StipcndieuBtiftuDg  f&r  nach  Sauz  zoständigo  mittulloso 

VQler  des    Saaz«r  Qjonn.    geicründet.    Dieee    Stiftung   ist  mit  eiu«m 

^iUle  von  laUOti.  activiert  wordon  (Hin.  Act.  Z.  11936  ex  1883).  — 

»  Erben  Aar  im  J.  1857   verstorbenen  Bürgerswitwe  Beata  Pulka   in 

^i»cb-W»*ißkirchen    haben  in  ÄnäfUbrung   des   von   der   ErbUaserin 

^aßerten  Wunsches  eine  £Stipändieii»tiftung  für  Stadiereude  aua  WeiO- 

dten  christlicher  Confoftüion  gegründet.  Diese  Stiftung  ist  mit  einem 

nt&l(»  von    36äÖ  fl.    nnd  mit    zwfi  Plätzen   ä  60  ä.    in  WirlcBamkeit 

tvten   iMin.  Act.   Z.  13537   ex  l»83j.   —  Die   im  J.  1880   in  Wien 

Utfbtioe  Frau  Johanna  Emilia  Czuczawa  bat  letztwilljg  ein  Capital 

BOOU  fl.    zur  Gtündung   einer   Süpendienstiftung    ftir  zwei  dürftige 

jal-  oder  Realschüler   oder  (iniv^rsitütshörer  in  Wien  gewidmet 

Act,    Z.  1541*4).  —  Der  im  J.  1878  in  Lemberg  verstorbene  Vin- 

de    Baracbka-Szacbtacki    bat    Ict^twillig    ein   Capital    vou 

f1.   zur  Gründung   einer  Studenten-Utipeudienatiftuag   mit  aecbs 

odicn  ä  200  fl.   f\ir  dürftige  Gymnuialschüler  der  Staat  btanislau 

idmet.    Diese  Stiftung    int   mit  dem    auf   30020  fl.   angewachsenen 

^e   ins   Leben    getreten    (Min.  Act.    Z.  16312  ex  1883).    ~  Der 

'  dvocat  J.  U-  Dr.  Kduard  Eisolt  hat  mit  einem  Capitalo  von 

eine   Stipendienstiftung    mit   Tier    Stipendien    ä  105  3-   für 

alatndiärende    und   Hörer   der   drei    weltlichen    Facultaten   der 

V.  Prag  mit  Bevorzugung  von  Söhn>^Q  k.  k.  Staatäbeamter  gegründet 

B.  Act-   Z.  16955).  —    Die  im  J.  1878    in   Prag    verstorbene  Louise 

kti«b    von  Lüttichlteim  bat  letzbwillig  ein  Capital  vou  24U0  Ü.  zur 

3g  einer  Stipendienstiftaug  gewidmet,  deren  Ertrag  für  dürftige 

(tide  XUS    der  Verwandtscbaft    der   Stifterin    und    in    d-^ren  hr- 

g   fär   dürftige   Prager  BOrgersAÖbne  bestimmt  ist  (Min.  Act, 

7).  —  Der    im    J,  1881    au    Cblumec    in    Böhmen    veraturbene 

r   }\r\xt    Wenzel    bat    ein   Capital    von    1000  fl.    zur  Gründung 

MÜenatiftung  für  einen  ^studierenden  aus  der  Verwaudiitcbafc 

and   eventnell   für  einen  mittellosen  Studierenden   aut)  der 

R}iimiflGb-Leipa  bestimmt  (Mio.  Act.  Z.  16851  ex  1883). 
Lehrbücher  und  Lehrmittel. 
(Fortfietzung  v.  Jahrgang  1888,  Heft  VI,  S.  471). 
5Dig,   Dr.  Arthur,    Lehrbuch   ffir  den   katholischen  Beligiona- 
erricht    in    den  oborfra   Classen    der    Gymnasien    und    HeaUohulen. 

E.  R  1883,  Herder,  IL  Cursus:  Die  Gescbichte  der  obrlst- 
cbe,  3.  Aufl.,  Pr.  1  M.  80  Pf..  IV.  Cursus:  Die  Sittenlehre; 
ofl.  Pr.  1  Mark,  wie  di«  früheren  Aufl.  (die  Approbation  der 
1  Oberbebörden  vorausgesetzt)  allgemein  zugelassen  (Min.-Erl. 
l5.  Jnni  1883,  Z.  10856). 

r    S;  Lttinkauf,  Dr.  Johann,  Korzgefassto   katholische   Gtaubons- 

I  6Ht«nl«br«    zum   Gebrauche  der   ersten  C lasse    der   Mittelschulen, 

■    T  te  Aua  Wien  1883,  H.  Kinwh.  Pr.  60  kr.  (Min.-Erl. 

Z.  117(X)). 

ntr,   Dr.  Franz,  Lehrbuch  der  Kirchongescbicht«  für  Gym- 

idere  höhere  l.ehraostalten,  4.  dorchgesehene  Aufl.,  Majer 

Pr.  60  kr. 

— ,  Lehrbuch   der  katboUscben   Ltturgik    für  Gymnasien  and 

tAh«re  Lehranstalten,  8.  tbeilweise  omg.  Aufl.  Wien  1884|  Mayv 
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u.  Comp.,  Fr.  68  kr.  Diese  beiden  Anfl-  werden  wie  die 
die  Approbntion  der  coropetenten  kirchlichen  Oberbehörde 
allgemein  lonlassea  (Min.-Erl.  r.  5.  September,  Z.  15961 

Elle  na  t.   Dr.  Friedrieb,   I«&teintBcbe  Grammatik   bearl 
Prof.  Dl".  Morir  Seyffert.  25.  und  2G.  Aufl.  von  Dr.  M.  A.  S<3 
Prof.  H.  Busch.  Berlin  1882.  Weidmann,  Pr.  2  M.  40  Pf.,  wir4; 
38.  Auf),    allgemein  lugelassen   (Min.   Erl.  v.  14.  Juni  1883,  Z. 

Säpfle  K.  Fr.,  Aufguben  zu  lateiniscbea  StilQban|^fi,  I. 
Aufgaben  für  untere  und  mittlere  Claasen,  18,  Term.  and  rertt.  Ali 
KarUrube  1882,  Ch.  Th.  Groll.  Pr.  3  M.  80  Pf.,  wie  die  frftheraii  All 
allgemeiD  zugelassen  (Min.-Erl.  t.  9.  Jum,1883,  Z.   10610>. 

Hintner  Dr.  Tal.,  GriechischeG  Übnngsbach  nach  den  Gn»* 
matiken  von  Hintner  und  Curtius.  Wien  1883,  A,  Holder^  Pc  1 1. 
allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  3.  Mai  1888,  Z.  6169). 

Bibliutboca  scriptoram  Graecorum  et  BomaDOrum  uditft  ctn^ 
tibus  J.  Kvicala  et  C.  Scbeukl  (F.  Tempsky  in  Praff):  neu  cidawM 
C.  Julii  Caesariij  commentarii  de  bello  GalHco  (scholamm  in  oufl 
edidil  J.  Praramer)  Pr.  65  kr  ;  die  Lehrkörper  derGjmnasien  wtHm 
auf  das  Buch  aufmerksam  gemacht  (Min.-Erl.  y.  14-  April  tSBL 
Z.  6745),  Soplioclis  OeüipuB  rex  (scbolarum  in  aaam  edidit  F.  $cbt- 
bert)  Pr.  24  kr.;  die  Lehrkörper  werden  auf  dieaea  Buch  aafmokiaB 
gemacht  (Hin.-Erl.  t.  8.  Mai  1888,  Z.8310).  P.  Oridi  Naaoaia  aamiM 
selccta  (scbolurum  in  nsam  edidit  H.  St.  Sedlmayer)  Pr.  45  kr. 
allgemein  lugelaKüen  (Min.  Erl.  v.  14.  Mai  1883.  Z.  ^8^,  C  Ikllcsli 
Crispi  bellum  Catilinae,  bellum  lagurthinum  (rec  A.  ScbeiBdUr.i 
Pr.  60  kr. ;  die  Lehrkörper  werden  auf  das  Buch  ftafknerksam  gvBMAt 
(Min.-ErL  v.  9.  August  1883,  Z.  13777). 

Neu  manu  Alois  uud  Gehlen  Otto,  Deatachee  L«aebucb  ftr  6f 
I.  Classe  der  Gymnasien  und  rerwandter  Anstalten,  »cbte  onrqiaAwn 
Aufl.  Wien  1883,  Bermann  und  AJtmann.  Pr.  90  kr.  (Min.- Sri  i. 
15.  April  1883,  Z.  6897). 

Kgger,  Dr.  Alois,  Deutscbee  Lesebnob  ffir  die  2.  CImh  ^ 
österr.  Mittelscbulen,  3.  Aufl.  Wien  1683,  A.  Holder.  Pr.  geb.  1 1  Mi. 
wie  die  2.  Aufl.  allgemein  zugelassen  (Uiu.-Erl.  ▼.  14.  Jui  1981 
Z.  10.781). 

Lampel  Leopold,  Deutsches  Lesebuch  fQr  die  %  Clane  U«t 
MitteUchulen.  Wien  1883.  A.  Holder,  Pr.  1  1  16  kr.,  aUgettSÜ  c^«- 
lassen  (Min.-Erl.  v.  23.  Jnni  1883.  Z.  11590). 

Kummer,  Dr.  Karl  Ferd.  und  Steiskal.  Dr.  Karl,  Piildka 
Lesfbucb  für  österr.  Gymnasien.  Wien  1883,  J.  Klinkhardfc,  L  Bl,  h- 
1  fl.,  V.  Bd.  Pr.  1  fl.  50  kr.,  allgemein  lugelaueo  (Min.*ErL  v.l&MI 
1883,  Z.  13256). 

Pfanncrer,  Dr.  Manrus,  Deatsofaes  Letebach  Ar  db  nbva 
Classen  der  Gymnasien.  III.  Bd.,  4.  Aufl.  Praff  1884«  F.  Tmmpkf,  ff 
in  Leinwand  geb.  1  Ü.,  allgemein  zugelassen  (Min.-CrL  T.  ÜL  giPf 
ber  1883,  Z.   17008). 

Plötz,  Dr.  Karl,  £lemcntargrammatik  der  (ranxöaiaehan  8yiB*< 
14.  Aufl.  Berlin  1883,  F.  A.  Herbig.  Pr.  nngeb.  1  H.  2&  Pf.,  n  «t 
13.  Aufl.  allgemein  zugelassen  (Min.-Krl.  v.  14.  UaI  1883,  Z.  tßOOL 

Filck  E..  Lebens  de  litt^rature  de  fran^iae.   Chois  d*« 
eo  prose  et   eu  vers,    accompagncs    de  pr^coptea    sur    chaquB   g« 
composition,   de  notices  liograpbiquoa   et  Uttäraüres,    et  de  nc<t« 
cativea.    2.  rev.  und  verb.  Ausgabe.    Wien    1883.    A.  Höldw.    Pi- 
aUgcmein  zugelas«eu  (Min.-Erl  ▼.  9.  Mai  1883,  Z.  8431^ 

Hanuak,  Dr.  Kmauuel.  Lehrbuch  der  Geschieht«  d«rN«MiÜ^ 
die  mittleren  Clasäeo    der   Mittelscbulen,    5.  verb.    und    ffvkftnie 
Wien  1883,    A.  Holder,    Pr.    gebunden    80  kr.,  wi«   dl«  £  Aai,  i 
mein  zugelasaen  (Min.-Erl.  t.  15.  April  1883,  Z.  6864). 
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— ,  Lebibncb  der  Geschichte  des  Älterthums  fär  ObercUsien 
Vilschalen,  2.  verb.  Qud  gokttrite  Aofl.  Wien  1883.  A.  Holder, 
fl.  20  kr..  UDter  AoH&chltus  der  fflcichxeitigen  VcrweDdan^  der 
Aufl.  kllgemein  lagelassen  (Miu.-ErU  t.  35.  April  1883,  2.7396). 
Oindöly  AntOD,  Lehrbuch  der  allf^emeineo  Geschichte  für  die 
Clusen  der  Mittelschulen,  II.  Theil:  Das  Mittolaltor,  7.  utq^. 
mit  2&  Abbildungen  und  8  Karten  itu  Farbendruck.  Prag  lÖSl, 
,  T«np«k7,  Pr.  80  kr.,  wie  die  6.  Auä.  allgemein  zugeUsMn  (Uin.- 
rL  T.  13.  September  1883.  Z.  17006). 

Ko2i!un-J&rz,  Leitfaden  der  Geographie  f&r  die  HitteUchalen 
fieterr.-ung.  Monarchie,  I.  Theil:  Allgemeine  Grundzöge  für  den 
geographischen  Uaterricht  mit  31  Holzschnitten.  8.  rer.  AuÜ 
^ien  1883.  K.  HöImI,  Pr.  50  kr.,  wie  die  7.  Auti.  allgemein  zogelassen 
Un.-Er!.  v.  20.  Öeptoraber  1883,  Z.  17369). 

Snpan,  Dr.  Alex.,  Lehrbuch  der  Geographie  nach  den  Principien 
tr  neueren  Wissenschaft  für  ötiterr.  Mittelschulen  und  verwandte  Lehr- 
istalten,  5.  rev.  Nachdruck.  Laib&ch  1883,  J.  von  Kleinmayr  und  F. 
unberg,  Pr.  1  fl.  20  kr.,  geb.  1  fl.  40  kr.,  wie  die  4.  Aufl.  allgemein 
^eUnen  (Min.-Erl.  t.  11.  September  1883.  Z.  167&8). 

Simonj,  Dr.  Friedrich,  Gletscher  Phänomene,  Wien  1882,  G. 
Ü-Uel.  Pr.  mit  begleitendem  Texte  2  fl.  Dieses  Lichtdruckbild  wird 
s  Lehrmittel  beim  geographischen  Unterrichte  an  Mittelschulen  allge- 
Bin  zugelassen  (Min.-Erl.  vom  25.  April  1883,  Z.  7394). 

Cnavanue,  Dr.  Joseph,  Physikalisch -statistischer  Atlas  von 
esterreich -Un^rn  (complct  in  24  karton  mit  erl.  Texte),  3.  Lieferung 
it  3  KarUm.  Wien  1883,  Hölzel,  Pr.  3  It.  60  kr.  Die  Lehrkörper  werden 
if  diese  neue  Lieferung  des  für  Lehrerbibliutheken  geeigneten  Werkes 
ifmorksMD  gemacht  (Mm.-£rL  v.  2.  Juni  1883.  Z.  10033). 

Kozenn  B.,  Geof^nphischer  Schulatlas  für  Gymnasien,  Beal-  und 
udelsschnleu,  28.  Aufl.,  TolUtändig  ueu  bearbeitet  von  Viocenz  von 
aardt,  rev.  von  Prof.  Dr.  F.  ümUnft.  Wien  1883.  E.  Hölzel,  Ausg.  in 
I  Karten.  Pr.  cart.  2  fl.  80  kr.  iu  50  Karten  Pr.  geb.  3  fl.  60  kr., 
Ird  wie  die  trüheren  Aufl.  aUgemeln  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  IL  Sep- 
BBbttr  I88:i.  Z.  16845). 

Patzger   F.  W.,   Historischer   Scbulatlas   zur   alten,    mittleren 

id  neueren    Geschichte    in    32    Haupt-  und  '>1  Nebenkarten.    5.  Aufi., 

MD  1883.   A.  Pichlor*«  Witwe  und   Sohn.    Pr.   geh.   1  fl.  60  kr.,  wie 

B   4.   Aufl.    allgemein   zugelassen     (Min.-Erl.    t.    5.    September    1883, 

16380). 

Lindner,    Dr.  Gustav  Ad..   Lehrbuch   der  empirischen    Paycho- 
s  iuducfciver  Wisseuschaft,  7.  unveränderte  Aufl.    Wien  1883, 
!d»  Sohn  (Min.-Erl.  v.  9.  Juli  1883,  Z.  12605). 
Gajdeczkft  Joseph,  Lehrbuch  der  Arithmetik  für  die  erste  and 
zweite  Gymuasialclaflse.  Ungarisch-Hradisch  1883,  L.  H.  Krä&Iik, 
70  und  36kjr.;  Lehrbuch  der  aUgemeinen  Arithmetik  fär  die  dritte 
vierte  GymoaaidicUiue.  Bränn  1883.  C.  Winiker;  Pr.  76  kr.,  »Itge- 
tngolaoen  (Min.-Erl.  v.  15.  April  1883,  Z.  6871). 
V  ill  icus    Franz,    Arithmetische    Aufgaben     mit    theoretischen 
ren  fQr  Untergymnaaiea,  1.  Theil:  fär  die  L  und  2.  Gymna- 
sien  1883,  A.  Pichlcrs  Witwe  und  Sohn,  Pr.  I  fl.,  allgemein 
(Min.- Erl.  v.  2.  Mai  1883,  Z.  8052). 

ndorfur  Dr.  Kudulf  und  Anton  Hermann,  Lehrbuch  der 
mttrie  Tür  die  oberen  Classen  der  MitteUcbuleo.  \.  Theil:  Die 
tric  der  Ebene,  2.  Abth. :  Ebene  Trigonometrie,  3.  verb.  Aufl. 
1883,  W.  Braum&Uer,  Pr.  60  kr.,  wie  die  2.  Aufl.  allgemein  lu- 
D  (Min.- Erl.  v.  3.  September  1883,  Z.  16361). 
Mo2nik  Dr.  Franz  Hitter  von,  Geometrische  Ansohauungslehre 
ütttefgymnaaien,   Q.  Abth.   mit  94  in   den  Text  gedrackteo  HoU- 
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IB.  laiTiH 


•cbDÜi^    14.  Aa&  Wien  1883,  a  GotM»  Sofas, 

IB.  Ana.  all^einrio  sageUesen  (1liB.-BrL  ▼.&: 

Wütete  in    Ur.  Theodor.    Lebrtucfa 
1.  Bd^  2.  Abtli.  PUnimetrü'»  13.  AoH.  HAaBotvr  1883^  Btkn,  Pt  tl 
wie  di«  12.  AufL  aUgemeiD  ingi^Uftien  (Uin.-ErL  r.  5i  Seyitmhm 
Z.  16069). 

Kriit  Dr.  JoMph,  AnfaDgigifinde  der  Nftlarl«hre  flkr  dki 
CImmd  d«r  KitteUcbuün,    besoaders    der  Gymnagw«,    IB. 
1883.  W.  Brftam&IIer,  Pr.  1  fl.  70  kr.,  irie  die  1^  An£L  «U^WMift  n|^ 
Imko  (Hio. -ErL  v.  9.  Juni  IbäS,  Z.  12711). 

Scfamidt  Dr.  O^kai,  Leitfadeu  dt>r  Zoolo|ne  tsn  6«bffB«d*  M 
GjrmDuien  und  ßcslscbnleo.  4.  AutL  Wien  1883.  C  Ganlil*  Mo,  K 
1  Q.  50  kr.,  wie  di«  3.  Aufl.  ftllgemein  logeUaMB  (Hlik-KrL  T.  Jt  Mm 
1883,  Z.  8052). 

Biscbing  Dr.  A.,  Gruadrisi  der  Uineralofie  flU-  dia  ttim 
ClMMD  der  Mittclgcbalen.  Wien  1883,  A.  Holder.  Pr.  A2  kr.«  tU|«M 
lOff^AHen  (Min.-Erl.  v.  23.  Joiii  1883,  Z.  13312). 

Ritzeoh  Heinrich.  Kurier Lebrnng  der  äteoograpbie  ntcb  F.l 
GabeUbergers  System.  41.  AuE.,  darchgetehen  und  bearbeitet  iw  L 
Ritxsch,  DreBden  1883,  G.  Dietze.  Pr.  broscb.  1  M.   50  Pt 

—  — ,  Leubnrh  zum  kDrxgefoasten  L^brbneh  der  G&bdibcq^ 
Beben  Stenographie,  darchgeeebeu  uod  bevbeiiet  von  Prof.  Dr.  H^ 
und  R.  Bätz»cb,  &3.  Aufl.,  Dresdeu  1683,  G.  Dietoe.  Pr.  i  lU. 
diese  neuen  Au^agen  beider  Bücher  werden  wie  die  früheren  Asäi^M 
allgemein  zngetaaeen  (Min.-Erl  t.  1.  Hai  1883,  Z.  7820). 

Italienisch. 

Letture  itftU&ne  por  Id  classi  inferiori  delle  scaole  medie. 
Pr.  54  kr.,  Parte  II.,  Pr.  7ßkr.  Wien  1883,  A.  Holder,  allgvöcia 
laisen    (Min.-Erl.   r.  23.  Mai    1883.    Z.  9666),    Parte  OL    Pr.  81 
Parte  IV.  Pr.  76  kr.,  Wien  1883.  Ä.  HMder,  allgemein  lugebtfen 
Erl.  T.  aO.  Juni  1883.  Z.  11210). 

Demattio  Portanato,  Libro  d!  lettnra  ad  uso  deUa  tem 
di  tutte  le  scuole  secondarie  austro-italiane.    Inoäbrack   lHH3v    Wi 
Pr.  90  kr.,   allgemein  zugelassen   (Min.-Erl.  T.  3L  Hai  1888.  Z. 
Libro  di  lettura  ad  nso  della  quarta  clause  etc.  obendaaelbat,  Pt.  7(b^ 
allgemein  cugela&sen  (Min.-Erl.  r.  3.  Augast  1883,  Z,  14513). 

FriaoDBuf,  Dr.  G.,  Introdusione  alla  geometria  analiticL 
zione  eseouita  ealU  seconda  edizione  tedebca  da  Franceaoo  PoeteL 
1883.  A.  Holder.  Pr.  60  kr.,  allgemein  zugehusen  (Min.-Erl.  f.  3&. 
1883,  Z.  13599). 

Cecbisch. 

Unlakovsk^   J.  E.,    Stru^n^    däjepis   sjerenS   Botiho  ve 
ttidv  äkol  8ttednicb.'  IL  Tbeil:    Neues  Testament.  2.  verb.  A«fl.   I 
H.  urbänck.  Pr.  geb.  1  fl.,  (^r  die  Prager.  Budweiaer  ond  KAxaaä09f 
DiÖcese  allgemein  zugela^tteu  (Min.-Erl.  v.  20.  August  1H83.   Z.  IMM^ 

Mikenda    A.,    C.    Sallusti    Orispi    über    de    l  ^>^ 

k  pottebA  Akolnä  npravil  a  poinimkami  opatfiL   Prag  '    i'- 

90  kr.,  allgemein  cagelassen   (Min.-Erl.  v.  17.  Augoxt  l^^x    /■    Uil>> 

BartoS  Franz,  Skladba  jasjka  öeskübopro  Akoly  sfttrdai  a  dArf 
uditel5k6.  4.  darchffcsebene  Aufl.  Brunn  1883,  K.  Wlniker.  Pr.  Ifl.frb. 
wie  die  3.  Aufl.  aJlgcmeLn  zugelassen  (Min.-Krl.  t.  3.  Septenbtf  If^ 
Z.  16361). 

Kosina  Jobann  und  Bartoi  Frans,  Mali  Sloremoat  ktvrvt  a 
knihn  uöebnou  a  ^itaci  pro  vjrsSi  tfidy  dkol  stfednicb  apranlJ,  &  i*> 
Brftan  1883.  K.  Winiker.  Pr.  1  fl.  70  kr.,  wie  die  2.  Asfl.  iHgi«e« 
zttgelasseD  (Min.- Erl.  t.  19.  September  1883.  Z.  MH^). 


HUc«Ue&. 
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H«rzer  Dr.  Johann,  Uöebni  kniha  jazyka  franconzsMho.  I.  Tbeil, 
2.  Aufl.  rrjAj{  1H84.  A-  Storch  Sohn,  Fr.  96  kr.,  allgemeiu  zugelassen 
(Mio.-Krl.  T.  18.  Mai  1883,  Z,  8941). 

Rosick^  Frans,  Nerostopia  pro  niüi  tHdy  stfednkb  ikol.  Prag 
ItfK).  F  Tempskj,  Fr.  40  kr.,  all^^cinem  zugelassen  (Uin.-Erl.  r.  14.Mxu 
I8ö3.  Z-  H7H2). 

S  nbek  Franz,  Dsjc  cisofstri  rakoiuko-ahersk^ho  pro  stfedni  ökoly. 
Prag  1HS3.  J.  L.  Kober.  Pr.  %  kr.,  geb.  1  fl.  16  kr,  fnr  die  8.  Classe 
d«r  whmiscbcn  Gymnasien  allgemein  zngelasacn  (Min.-Erl.  t.  4.  Jnni 
IfiSS,  Z.  10-247). 

Cimrhanzl  T.,  Zemäpia  moenäfstri  r&konsko-nhcrak^bo  pro  4. 
iHdu  stfL'dnich  äkol.  6.  neu  bearb.  Anfl.  Prag  1883.  F.  Tompsky.  Pr. 
56  kr.,  wie  die  5.  Aufl.  in  der  bez<;ichacten  Classe  dor  MittelschaluD  mit 
tAbmifcher  UnterrichUspracbe  allgemeia  augelatfsen  (BÜn.-KrL  r.  8,  Jnni 
iSS'i.  Z.  10385). 

Flacher  Frans  X.,  Arithmotika  pro  niz^l  tKdy  £tft>dn{(:b  ikoL 
1.  Th«l.  4.  nnveränderte  Aufl.  Prap  IHSO.  SelbsUerlag  däa  Vorf.  Pr. 
1  fl.  40  kr.  (Miii.-Erl-  ?.  8.  Jaui  18^3,  Z.  10439). 

Taftl  Dr.  Enian..  Algebra.  vysMm  Uidim  atlednicb  äkol  odfl^ycli 
BpraviL  Klattau  18S3.  M.  Öemiak.  Pr.  1  Ö.  30  kr,  aUgemein  KUgulaisea 
(Mio.-Erl.  V.  20.  September  1883,  Z.  17562). 

Malier  P.  J.  und  Simunides  J.,  Fraika  pro  vyiSi  tfidy  äkol 
«ti'Hnich.  Vydani  pro  gymnasia.  Prag  1884.  F.  ßorov^.  Pr.  in  Leinwand 
geb.  3  ü.,  allgemoin  aogelassen   (Min  -Erl.  t.  14.  Sept  1883,  Z.  1706d). 

SloToniacb. 

Korroavner  V.,  Tadbe  r  akladnji  latinaki  U.  del  za  äetrti  gym- 
iki  mzred.  l^aibacb  1883.  J.  ▼.  Kleinma^  nnd  F.  Bamberg.  Pr.  in 
lietnirand  geb.  l  fl.,  in  der  4.  Claeae  jener  Gymn.,  wo  der  lat. 
8prBchnuUrricht  unter  Gebrauch  der  sloveniachen  Diiterrichtaspracbe 
ertbellt  wird,  allgemein  zagelaaaen  (Min.-Erl.  ▼.  11.  September  1883, 
Z.  16758). 

JeHenko  Johann.  Obi^oa  Kgodovina.  I.  Theil:  Altortbnm.  2.  vcrb. 
Aufl.  Laibach  1883.  NttttoDihbiruckerei.  Pr.  5r>  kr.,  für  die  zweite  Clasäo 
dfV  l>>üiu..  wo  der  GoschichtBunterricht  in  slovenischer  Sprache  ettbeilt 
wlfd,  *ugfcla.<»s«>n  (Min.-Krl.  t.  •♦.  Mai  liS.H3,  Z.  83ü*i). 

Zemljepiü  za  drugi  in  tretji  razrod    arednjih  äol.    Lalbacb 

18H8.  NatioDaUmckerei.  Fr.  SK)  kr.,  wird  für  die  bezeichneten  Clasaen 
jffBffr  Uynm.,  an  welchen  der  geograpbiacbe  Cnterrieht  in  aloven.  Sprache 
»rtlieilt  wird,  allgemein  zngelaasen  (Min.-BrL  t.  12.  September  1883, 
Z.  16S44). 

Senekovib  Andreas,  Fisika  >a  niije  razrode  srcdnjib  io\.  Laibach 
1863.  J.  T.  Kleinniayr  und  F.  Bamberg.  Pr.  1  fl.  80  kr.,  wird  an  jenen 
*ta«tiuli.>n,  wo  der  phyäikalischo  Unterricht  in  alOTcniacher  Sprache 
lUt  wird,  allgemein  zugelassen  (Min.-ErL  r.  23.  Mai  1883,  Z.  9131). 

Serbo-'croaiiioh. 

Dfbal  Dr.  M.,  Propaidentidna  logika.   Poaäna  knjiiica  za  gimna- 

in  1  privntnu  poraba.     Nach   der  3.  Aufl.   croaüach   bearbeitet  von 

Zara  1882.  Pr.  1  fl.,  zum  Unterrichtagebraucbe  an  Gymnasien 

ktiacbet  Unterrichtaaprache  zagelaaaen  (Min.-KrU  t.  8.  Mai 
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Fünfte  Abtheilung. 

Verordnuiigeß,  Erlässe,  Personalstadstik. 


Verordnungen  und  Erlässe. 

Erlasa  dee  ITid.  fQr  C.  and  U.  v.  H.  September  1883,  Z. 
betreffend  die  ActiTiemng  der  inediciniscben  F&cultät  der  Oeir. 
böbinischftr  Vfrtragsspracb«  in  Prag.  —  Aniftsslich  der  mit  dem  Stadm* 
jähre  1S83/4  beTorsteoenden  Actirierang  der  medicinischen  Facultit^ 
Univ.  mit  DohmiHcber  Vortragäüpruchti  m  Prai^  und  uati^r  Bezugrukhae  Ml 
den  hi«rortigea  t^rlass  vom  31.  Aagost  188ä,  Z.  Sö5,  betreffend  die  B<f«lat 
etnif^er,  die  beiden  in  Prag  bestehenden  ünir.  betreff'enden  Prann.  itmm 
BestiminnngQn  im  übrigen  aach  auf  die  Studierenden  der  mMki&  fitu 
volle  Auweudung  zu  ßnüen  haben,  finde  ich  Nachstehendes  antafic^Ui; 

1.  Die  bis  zum  Schlosse  des  Stridienjahres  186213  an  der  mcdidk. 
Fac.  der  Uuiv.  mit  deniacher  Vortragssnrache  in  PrsLg  immatricnlicrta 
Studierenden,  welche  ihre  Studien  an  aar  medicin.  Fac  der  Unit,  sH 
böhmiscber  Vortragssptache  fortzusetzen  beabsichtigen,  bedfiife«  hMB 
keines  Abgangsseogniäses  und  haben  aus  diesem  Anlasae  ketM  !•* 
matricalationstaxe  2u  entrichten,  sondern  sind  ohne  weiteres  in  di*  Vw- 
lesuugcn  zu  iu&cribioren  und  In  die  Matrikel  der  Univ.  mit  bfthmwrfar 
Vortragsspracbü  aufzunehmen. 

2.  Jenen  Studierend';!!,  welche  vor  dem  Stadienjahre  ISSl'i  tf» 
oder  zwei  Prüfungen  zur  Erlan)?UDg  des  medicin.  Doctorgrade«  (f,  Ste 
medicin.  Bigoroaenorduung)  an  der  medicin.  Fac.  in  Prag  iit^ irrt  hifcin 
ist  es  freigestellt,  die  Kigorosen  an  der  medicin.  Fac.  der  üftir.  aÜ 
böhmischer  Vortragssprache  fortzusetien,  beziehunnweiaa  aimi  AhwJig 
za  bringen,  in  welchem  Falle  seitens  dieser  Univ.  di«  PromotioB 
Aoflferti^nng  des  Dootordiploms  zu  erfolgen  hat. 

Die  Tortttehende  Beätinimung  hat  auf  die  strengen  PrÜbufei 
Erlangung  der  Pharmacie  ansloge  Anwendung  &a  fimfon. 

Se.    k.    ond  k.    apostolische   Majostät  haben    mit   a.    h> 
V.  28.  April  d.  J.  zu  gonobmigen  geruht,  dass  das  Ötaatb-Ubtei 
zu  Mähriech-Trü  bau    unter   Annahme   der   von   der  Sti 
angebotenen  Leistungen,  succeasive  zu  einem  voLUtiodkgeo  StaalM)! 
gymnasium  erweitert  werde   (Min.  Erl   v.  2.  Mai  1883»  2.  SISÖJl 

So.  k.  und  k.  apostolische  Majestät    haben    mit    a.  h. 
17.  Mai  d.  J.  zu  genenmigen  genihtl  dass  der  Stand  d«s  Lei 
am  1.  Gymu.  in  uraz  um  weitere  vier  wirkliche  Lebrcr^tellen' 
werde  (Hin.  Erl.  v.  26.  Mai  1883,  Z    9376). 


Personal-  und  Scbulnotizen. 
Ernennungen.   (April  bis  September.) 
Die  Wiederwahl  das  wirkl.  Mitgliedes  der  k.  Akademi«  dtf  V'-n» 
Schäften  in  Wien,  Prof.  Hofrathes  Dr.  H.  3i     -'    --ti  Gencfiliavtftr, 
zugleich  Secretär  der  pbilos.-hiät.  Ciasse  unl  MitrUedaii  Pi^ 

Hofrathes  Dr.  J.  Stelan  zum  Secretär  der  m.....   ...;^rv.  Omm^ 


Peraonjü-  und  Bcbalnotiieii.  Tu 

di«  FnnctionsdftQer  von  Tier  Jahren,  warde  bestätigt,  sowie  di«  Wahl 
PiDf.  and  DirecUirs  der  Abtheilang  f&r  Züoloirie,  Geologie  und 
Mkaenlofrie  »m  Bntinh-Muwam  m  London  Dr.  B.  Owen,  und  dm  geh. 
HoCrBthe».  Prof.  der  Phjwik  und  Director«  des  pbysikal.  Ingtitute»  an 
der  Uoir.  Gottingen  Dr.  Wilhelm  Eduard  Weber  zu  Ehrenmitgliedern 
der  i.  Akademie  im  Auslände;  ferner  zam  wirkl.  MitffUede  der  Al^demi^, 
oni  xwu  für  die  philoa.-hist.  Clasftc  der  ordentl.  Prof.  der  claauischen 
Archiolorie  an  der  Unir.  in  Wien,  Hofr&th  Dr.  0.  ß«nndorf  ernannt; 
«idUcb  die  nachfolgenden  von  der  Akademie  vollzogenen  Wahlen  der 
concBp.  Uitglieüerl>e8tätigt,  and  zwar  in  der  pbilos.-hiäU  Claue  die 
Wahlen  de«  ordentl.  Prüf,  der  alt-iiidi»chen  Philologie  und  Altertbums- 
kviodfl  an  der  Univ.  in  Wien  Dr.  G.  Bühler  nnd  des  Hofratbes  Cb. 
Bktt«r  d*Elvert  in  Bränn  zu  corr.  Mitgliedern  im  Inlande;  in  der 
mUh.-naturw.  Classe  die  Wableu  d&i  ordentl.  Prof.  der  allg.  und  phar- 
Cbemie  an  der  Univ.  in  Inn«brack  Dr.  IL  Senhofer  uad  des 
ObtrthermihtB  und  Chef-Geologen  der  geolog.  R«icbflaostalt  in  Wieo 
Dr.  E.  MojsisoTicz  Tun  Mojarar  zu  corr.  Mitgliedern  im  Inlande; 
dl«  Wahlen  des  Directore  der  äteniwarte  in  Athen  Dr.  J.  Schmidt. 
des  k.  ru£8.  wirkt  Staateratbe»  H.  tou  Abicb  uud  des  Prof.  und 
DirKtore  des  mineralog.  Huseums  zu  Leipzig  Dr.  F.  Zirkel  xn  corr. 
Mitgltedem  im  Auslände  (a.  h.  Entfichl.  r.  7.  Juli  I.  J.). 

Die  a.  o.  ProfaeBoreu  Dr.  Cornelius  DöUer  und  Dr.  Rudolf 
HOroes  zu  ordentl.  Professoren  an  der  Univ.  in  Graz,  und  zwar  ersterer 
fftr  ilineralogie  und  Petrographie,  letzterer  für  Geologie  und  Paläonto- 
to^«  (a.  h.  EnUchL  v.  S.  April  1.  J.);  der  Snpplont  Dr.  Kmil  Ltimbry 
tvB  ordf^ntl  Prof.  der  Dogmatik  an  der  Univ.  in  Krakau  (&,  h.  Entschl. 
T.  19  April  I.  J.);  der  Phvatdocent  Dr.  Friedrich  bcbanta  zum  a.  o. 
Prof.  för  Gebartihilfe  nnd  Gynäkologie  an  der  Univ.  in  Innsbruck  fa.  h. 
EvtKhL  r.  1&.  Mai  1.  J.);  der  Privatdoccnt  Dr.  Richard  Maria  Werner 
fim  %.  o.  Prof.  der  deuUchen  Sprache  und  Literatur  an  der  Dniv.  in 
Lenberg  (a.  h.  Kntsohl.  v.  13.  Mai  1.  J.);  der  Scriptor  an  der  Universitat»- 
bibliotbck  in  Lemberg  Dr.  Thad'läus  Wojciecbowski  zum  a.  u.  Prof . 
dCf  polnischen  Gejtcfaicht«  »n  der  Univ.  in  Lemberg  (a.  b.  Kntschl.  v. 
1&.  Hai  L  J.):  der  Priratdocent  Dr.  Georg  JelUnek  zum  a.  o.  Prof. 
d»  &ita«faTeoht«s  an  der  Univ.  in  Wien  (s.  h*  Entschl.  y,  9.  Juni  I.  J.); 
der  Auistent  bei  der  Lehrkanzel  der  allg.  nnd  experimentell^o  Patho- 
locl«  an  der  Wiener  Univ.  Dr.  Arnold  Spina  zum  ordentl.  Prgf.  der 
b1%.  and  exper.  Pathologie  nnd  der  «tldtiscbe  Bexirksarzt  In  Prag 
Dr.  Weazel  Stefall  zum  a.  o.  Prof.  der  descriptiven  Anatomie  an  der 
UbIt.  nit  böhmischer  Vurtragaspracbe  in  Prag  (a.  h.  EntAchl  t.  5.  Juni 
,1.  J.j;  drr  Prof.  an  der  Diöeeeanlebranstalt  in  Linz  Dr.  Otto  Schmid 
ord.  Prof.  des  neuen  BibeUtudiums  an  det  Univ.  in  Gras  (a.  h. 
it  V.  30.  Mai  I.  J.);  der  a.  u.  Prof.  der  allg.  Geschichte  an  der 
Unir.  in  Wi<>n,  Dr.  August  Foornier  xnm  ordentl.  Prof.  der  allg.  G^ 
«duckte  an  der  Univ.  mit  deutscher  Vortragsspracbe  in  Prag  (a.  b. 
ITat^ltl  V.  14.  Juni  L  J.);  der  Observator  an  einer  Privat  Sternwarte 
in  Vrmditn^  Dr.  Ladialaus  Weinek,  zum  urdentL  Prof.  der  Aätroaomie 
■n  dör  Üair.  mit  deutocber  Vortragssp räche  in  Prag  nnd  UirvcUn  der 
MaswATU  dicMf  Unir.  (a.  h.  Entacbl.  v.  16.  Juni  L  J.);  der  Privat- 
dooBt  Dr.  Frani  Hofmeister  mm  a.  o.  Prof.  der  Pharmakologie  und 
Plmm&kofvosi«  an  der  Unir.  mit  deutscher  Vortrafssprach«  in  Prag 
(a.  b.  RotscfaL  v.  17  Juni  1.  J.);  der  a.  o.  Prof  Dr.  Hans  Chiari  lom 
t>n&BBtl  Prof^  der  pathologiscbeo  Anatomie  an  der  Univ.  mit  deutacker 
Vartnfmprarhr  in  Prag  (a.  h.  Entscb.  v.  2.  Jnli  l.  J.);  der  a.  o  ProC 
aft  d«r  l  .^'^mowitz,    Dr.  Vtuh  Ritter    v<>n  Jn rasch ^k,    snas 

L  O»  Pr«.:  .-.Lstik  und  des  östenr.  Verlassancs-  and    Ver«alt«llO- 

rcckt«a  an  -lex  Luiv.   in  Innsbruck   (a.  k.   KntTki.  r.  S.  Anlast  L  T)% 
4v  Prot  ander  Uni v,  in  Kiew.  k.  ruM. SiMtwBik  Dr.  Wladi«»T«iBaH. 
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zum  ordentL  Prot  der  Phj«ioloffie  ui   der  medicin   Fat  Aar  Vt 
Ijöhmiacher  VortragB spräche   in  Fra^  (a.  h.  Ent»;til.  r.  4.  Angnl' 
dor  Assiütent  bei   der  Lehrkanzel    fflr  angi^wandte    raedicin.  ChmU 
der  üniv.  ia  Wien,  Dr,  Johana  Horbaczewski,    zam    i,  o    Prof. 
BO^waiidte  roedicic.  Chemie   an    der  Unir,    mit    >  '^r%r>- 

sprache  io  Prag  (a.  h.  Kntechl.  t.  22.  Aagaat  L  J  ?:  l 

der  öslerr.  Geschichte  an  der  üniv.  in  Krakau,  Dr.  iiu 
zum  ordentl.  Prof.  der  polniachöo  Gestbichte    an     di^'s*- 
UjniDasiaiprol.  in  Lemberg;,  Dr.  Acatol  Lewicki,   zum  a. 
östOFT.  Ge»chicbte  an  der  genannten  Univ.  (a.  h.  EntschL  t.  24>  Angvst  L  J.) 

Dem  Historienmaler  Hans  Canon  (Stra&cbiripka)  und  dem  BQi* 
baner  Victor  Tilguer  wurde  der  Prufessorstitel  verlieben  (a.  luEntKll 
T.  25.  April  l.  J). 

Dem  Priratdoe«nton  an  der  medicin.  F&c.  der  Univ.  mit  devUeh» 
YortragBspracho  in  Prag,  Dr.  Joseph  Fischl,  wurde  in  Anärkruai 
meiner  vieljäbrii^en  ersprießlichen  Wirksamkeit  der  Titel  eiset  t.  t. 
Universitätsproressors  verliehen  (a.  b.  EntschL  v.   14    Mai  l.  J.)- 

Zum  Scriptor  an  der  ÜnivprsiUtsbibliothek  !n  Lemb^rg  der  Aman«- 
easis  Dr.  Alexander  Senkowioz    und    zum  AmAnn(*n<!is    un    denie" 
iJibliotbek  der  Scriptor   am   Os&oUdskischen    i  i"ra 

Friedrieb  Fapee;    zum  Custou   an    der  Dni\   <  k 

brock  der  Amanuensia  an  der  Wiener  üniversiuitsüibüutb'Jc.  Dt, 
Bruder. 

Zum  Examinator  für  Mathematik  bei  der  k.  k.    ^v-     < 
pTÜfungscommissioD  iu  Czomowitz  der  Prof.  an  der  doi 
Adolf  Migotti;   zum    Examinator    fSr  deutsche  SpracU^ 
wiss.  Gfmnasialpi-flfui)g8conimi.H8ion  in  Kiakaa   der  Prof. 
gen  Unir.«  Dr.  Wilhelm  Creizenacb. 

Dem    Scriptor    an    der    UniTersit&tsbiMiokhek    in 
Meyer,  wurde  in  Anerkonnong  seiner  Terdieostlicboa   Wirkiuakflt 
Titel  und  Charakter  eines  BibliotbeLscastos  Tcrliehfln  (a.  h.  EauchL 
5.  Mai  1.  J.). 

Die  Zulassung  des  Beal&challehrers  Dr.  Karl  Mikoscti 
docent  fbr  Anatomie  der  Pflansen  an  der  philosophischen  I 
üniv.  in  Wien  wurde  bestätigt;  desgleichen  die  de«  Gjii;  iJi» 

Dr.  Joseph  Lodislaus  Pf  6  aU  Priratdocent  fär  österr.  v>  wirk* 

fOr  Gescnicbte  der  slaviächeu  Völker  au  der  philo».  Fac.    br  lue*,  n^ 
böhmischer    Vortragssp räche    in  Prag,    des  Dr.  Karl    Rab)    ajs  Prirat- 
docent fQr  descriptive  Anatomie    und    des    Dr.  Karl  May  dl  als 
docent    für  Chirurgie    an    der   medicin.    Fac.    der    Univ.    in 
Dr.  Wenzel  Belobradsk  <*  als  Privatdocent  flkr  gcri.l.tU,  t,.^ 
der  juridischen   Fac.  und  des  Adjuncten  bei  der  l^  lür 

Dr.  Bohuslar  Brauner    als  Privatdoccnt    für    anui.  Ob«JBM 

Mineralien   an   der   philoa.  Fac    der   üniv.    mit   buhmiücber  Vi 
Sprache  in  Prag,  des  AsBistenteD  am  physikalischen  Instjtat« 
in  Wien,  Dr.  Joseph  Haubner,    als    Privatdocent    für    math 
Physik   an   der   gunanuten    Fac.   dieser    Uocb^^ohule,    du    k,  k 
iospectors    Dr.    Franz  Preiherrn    von  Hrrbaoh-H"        '*'    al» 
docent  fßr  öaterr.  Finanz^esetiikiiude  und  f&r  Finai  !iafl 

juridischen  Fac.    der    Üniv.  in  Graa,    des    Dr.  Valcti.*u  .iimort 
Privatdocent   fQr   spac.  Pathologie  und    Thi^rapie   der    KrankhalMB 
Vtftdauongtitractes  an  der  modioio.  Fao.  der  üniv.  in  K'i 
nasialprof.  in  Olmütx,  Dr.  Eugen  Kaderävek,  al 
Philosophie  des  h.  Thomas  ao  der  theologischen  I 

Die  Erweiterung  der  venia  legendi  des  Pri^;. 
kaliache  Chemie,  Dr  Hermann  Hammerl.  an  der  ; 
der  Univ.  in  Inn&bruck,  auf  da:»  Gesammtgebiet  der  Ki}>^iiuituui^^jF*^ 
wurde    bestätigt,   desgleicben   die   Exweitening   d«r   venia    legendi  A» 


Wien.  J«M^H 
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PriTatdoopQten  fär  doutscbe  ßoichft-  und  Beobtegoschichtc  »d  der  jarid. 
Kac  der  Unir.  in  Inusbruck,  Dr.  Otto  ZallinKer,  «uf  dM  Ooblet  dtir 
6»t«rr.  li^chtiigeäcb lebte. 


Der  lUbbioer  der  israelitiscben  Cultusgomelnde  Lint-Urfahr, 
tz  Fricduiana  zum  Mitglißde  dce  Lande^scbulratbes  fiLr  Ober- 
srrcich  ia.  b.  Entschl.  v,  23.  April  1.  J.). 

Der  Director  dea  Gymn.  in  SpaUto,  Michael  GlariDiö,  lum 
lAndosK'bulinbptfCtor  unter  Zuweibuui;  au  daa  LandotiHchulrutb  iu  Dal- 
maticn  zur  Uienstlctstuuf^  t(ir  den  Bereich  der  MitteUcbaleo  (a.  b. 
KtiUcbl.  V.  21.  April  1.  J.). 

r»er  Director  des  lieal^vmn.  zu  WittingiLU,  AugUBtin  Pircban, 
lam  Director  des  Cijiuu.  in  Neubauti  und  der  Prot',  am  (ijniD.  zu  König- 
irrftts.  Joseph  Koncinsky,  zum  Director  des  Realgymn.  in  WitiinKau, 
dann  der  Prof.  am  akadem.  Gjmn.  in  Prag,  Joseph  Haudi^,  zum 
Director  dicuer  Aiistult  (a.  b.  Entscbl.  v.  21.  Juni  1.  J.);  der  Prof.  am 
Neu-itädter  Udiuiibcbfii  Gyimi.  in  PMg,  Karl  Doucba,  zum  Director 
de«  neu  errichteten  itejtl^yiiin.  in  Smicbov  (a.  h.  Entscbl.  v.  28.  Juni 
1.  J.J;  der  Prüf,  an  der  Lehrcrinneubildungsandtalt  in  Graz,  Peter 
KoQcnik,  zum  Director  des  Gymn.  in  Cilli  (a.  b.  Entschl.  v.  6.  Jali 
U  J.)i  der  Directur  des  Gymn.  in  OiUi,  Dr.  Frans  Svoboda,  zum 
Director  dea  Gymn.  in  KlAj^enfurt  (a.  h.  Entscbl.  t.  29.  Jnni  1.  3,);  der 
Prof.  am  Gymu.  in  Kagusa.  Fran2  BuU(^,  zum  Director  dos  Gymn.  in 
Spalato  (a.  b-  Entbclil.  v.  8.  August  1.  J.);  dtir  Prof.  am  Gymn.  in 
Cxernowitz,  Heinrich  KUuscr.  zum  Director  de»  Gymu.  in  itadauts 
{a,  h,  Eutacbl.  v.  7.  Au^uttt  1.  J.);  der  Prof.  am  1.  deutacben  Gymn.  in 
Brbnn,  Dr.  Karl  Dittrich ,  r.nm  Diroctor  des  deutschen  iiymn.  in 
Olmütz  (&.  h.  Entäcbl.  v.  14.  September  1.  J.);  der  Piof,  am  Klav^iscbea 
Gymn,  in  Kriinn.  Fruoz  Viöiiäk,   zum  Director   döä  8Uvit>cbeu  Unter- 

fmn.  in  Kremäier  (a.  h.  Entscbl.  t.  U.  Auguiit  1.  J.);  der  Prof.  am 
Gytiiii.  in  Graz,  Dr.  Arthur  Steinwenter,  xum  prov.  Director  des 
Gjmn.  in  Marburg  (a.  b.  Entsctil.  v.  14.  September  L  J.);  der  Diroctor 
de«  G^mn.  in  Marburg«  Jobann  Gutseber,  wurde  mit  Rücksicht  aof 
4l«li  t  nifung  de«  1.  Gymo.  in  Graz  diuscr  Lebraustdlt  zur  Dienstleistung 
la^ewieäon  und  zur  Mitwirkung  in  der  DirecÜon  dieser  Anstalt  bestimmt. 
Der  Lehrer  am  Oyran.  in  HernaU.  Dr.  Joseph  SeeraäUor,  zum 
Lehrer  am  Gymn,  im  IV.  Uezirko  in  Wien;  der  Prof.  am  Gymu.  zu 
W«idenau.  Dr.  Franz  Proscb,  xum  Prof.  am  Gymn.  in  Henials;  der 
Vti>t  an  der  Realachule  in  äalzbuig,  Johann  Schmidt,  zum  Prof.  am 
Gymn.  daäclbft.  Zum  Rtiligionslebrer  am  Gymn.  in  Laibaob  der  sap- 
oiiervnde  ltelik'ioii>>lehrer  duäelbst  Dr.  Johann  Sretina;  zum  Prof.  am 
Bcalgymn.  in  Smicbov  der  Prof,  des  Uealgymn.  in  Wittingau  Joseph 
Norak;  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Trient  der  prov.  I^ebrer  da- 
telbvt  Dr.  Aloiä  Perntner;  zum  Lehrer  am  Heilgymn.  in  Prachatitz 
der  Supplent  am  Staatt^ymn.  im  II.  Bezirke  von  Wien  Dr.  Georg 
D«flchuiatin;  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  ßrzezany  der  Suphtent  am 
Franz-Jtöephsgymn.  in  Lemberg  Karl  Riwer;  zum  Lehrer  am  uoutscben 
Unlorgymn.  in  Prag  der  äopplent  am  deutseben  Gymn  in  Pilsen  Gustav 
Prof  t;  zum  Li'hrer  am  Gymn.  in  HernaU  der  äupplent  am  akad.  Gynui. 
in  Wien  Dr.  Victor  Thuniser;  zum  Lebrer  am  Gymn.  in  Bohniiscb* 
I«eitM  der  Supplent  am  deutschen  Gymn.  in  der  Neustadt  in  Prag  Dr. 
&ot»rt  von  Braitenberg;  zum  Lehrer  am  deutacbeu  Gymn.  in  Krenmier 
i\f,r  ^  —  I  ■♦  jiui  Gymn.  im  III.  Bezirke  von  Wien  Johann  Ititschl; 
KiK.  au  Gymn.  in  UberUollabrunn    der  Supplent   am  Gymu.    in 

,,li,.ltri  riir.tr;  zum  Iii:hrt»r  am  Kealgymn.  in  Pr^olmtitz  der 
»luDt    am  II    Gymn.  in  Pilaon  K^rl    liabnol;   r.uni    Lehrer 

in.  in  ier  rrafect  an  der   theresiani scheu  Akademie  ia 
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Gymo.    tn  H«maU 


zo  Krakaa  Rui  Brt^ 
<Ue  Froß.  an  der  Sa)- 
0  Z&they,    Lev  Ori*< 

nszet  wurden  u  4w 
Ptof.    au    der   dottuti 


Wien  Emil  Hribar;   «Tiin  Lehrer 

an  der  t«cfan.  Hocbscbale  in  Graz  Joseph 

Die  Frofesboren  am  Öt,  Hyaciiilh-lTyinn. 
zinski  und  Dr.  ^tanislaus  Zar^cznj,  ferner 
schule  zu  Krakau  Ccslatis  Rozmuki^  Dr.  Huj 
cbowski  und  der  R^Ugioaslehrer  Stanislaus  1 
neu  errichtete  III.  Gymn.  in  Krakaa  and  der 
Realschule,  Dr.  Anton  Wierze  jski,  an  das  St.  HjacintO-Gymn.  Tcnetal 

Der  Prof.  am  Gvmn.  in  Tesehen  Dr.  Wenzel  P*ch«idl  nm 
Prof.  am  Gjmn,  im  lY.  Bezirke  von  Wien ;  der  Prof.  am  lientndn 
Gjmn.  in  Budweis  Joseph  Koster  zum  Prof.  am  Gjmn.  in  Eger;  der 
Prof.  am  Gymn.  in  Prachatiiz  Dr.  Adrian  Hatla  zum  Prof.  am  Apov 
t^hen  Gvmn.  in  Budweis;  der  Prof.  am  Gymo.  in  Wiener-Nfui^t 
Auton  Horner  zum  Prof.  am  Gjmn.  in  Uernals;  der  Prof.  am  dratffka 
Gjmn.  in  KreniBier  Karl  Lindemayrzum  Prof.  am  Li.  deuU 
in  BrQnn-,  der  Prof.  am  Gynm.  in  Hernais  Dr.  Peter  Stör 
Prof.  am  Gymn.  im  II.  Bezirke  von  Wien;  der  Realächulprof.  ifl 
dorf  Julius  Biberle  zum  Prof.  am  Gymn,  in  Marbnre;  der 
Gymn.  in  Trebitsch  Robert  Stichelb erger  zum  Prof.  am  Oyvs. 
Nikolüburg ;  der  Prof.  am  Gymn.  zu  DrohobjcK  Ttindaas  KiUnkt 
zum  Prof.  am  Franz-Josephgymn.  in  Lemberg;  der  Prof,  «tn  Graia.  h 
Hemala  Franz  Sparmann  zum  Prof.  am  Gymn.  im  VIII.  Betukf  •« 
Wien;  zu  Lehrern  am  deutschen  Grmn.  in  der  Neustadt  tu  f^  4ir 
Prof.  am  Communal^ymn.  zu  Brfii  Joaeph  Loos  nnd  d<;r  Lehrw 
Gymn.  in  Wiencr-Neoatadt  WenJelin  Toiacher;  zum  Lehrer  am  G 
in  Capodi&tria  der  Lehrer  am  k.  ang.  Gjmn.  zu  Kiume  Franz  Mai 
zum  Le1)rer  am  Gymn.  in  Stanislau  der  Lehrer  am  Gymn.  lo  £!< 
Sofron  Niedzielski;  der  GymnaBiallehrer  in  Prachatitz  AI 
Tragi  zum  Lehrer  am  Gymn.  in   Röhmi^ch-Loipa. 

Der  Prof.  am  Gymn.  zu  Marburg  Heinrich  Bitter  ron  Jettsar 
wurde  dem  Gymn.    iiu  VIII.  Bezirke  von  Wien   zmt  DieuBtleist^n^  x»- 
gewiesen,  der  Prof.  am  Gvmn.  zu  Weiükirchen  Johann   Pochop  an 
Ojmn.  in  Trebitsch,  der  Prof.  am  Gymn.    in   Stniflniti    Karl 
an  jenes  in  Weißkirchen  rersetzt 

Zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Brzezany  der  QymaMialati] 
Tarnopol  Andreas  Xie  bieszanski;  zu  Lehrern  am  Gymn.  in 
der  Rea1.-s{:hu1«iupi)lent  in  Wien  Dr.  Gustav  FicWer  nnd  der  t uhflrt 
candidat  Eugen  Maxinioviez;  zu  Lehrern  am  4.  Gymn.  ia  Lastef 
der  Supplent  daselbf-t  Michael  BogUBz  und  der  Siippl*>nt  am  Frui- 
Josephgymn.  in  Lemberg  Roman  Palmatein;  zum  Lehrer  ;»in  tiy^ 
tn  äanok  der  SupplcMt  am  Gymn.  8t.  Rvaciotb  iti  Kmkan  Ati^Mt 
Mroczkowski;  zu  Lehrern  am  Gymn.  in  Ja»}o  dcri^uppleni  um  •)«» 

in  Frzemval  Jofceph  Kozak  und  der  Supplent   am   G«     -  "^ 

Thomas  Pawlowski;  zum  Lehreram  Gymn.  in  Pn« 

Stanislans  Golinaki;  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  R«es •  -n  — 

Feter  Cetnarowski;  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Sarnluir  der  güpjlüt 

am  Gymn.  St.  üyacinth  in  Krakau  Karl  Kupik;  zum  L-hn^r  &ni  «rroi- 

in  Krumau  der  Supplent  Johann  Ammann;  zum  Le). 

Bielitz   der   Supplent    am    Gymn.    im    IIL    Bcitirk'» 

Knauer;   zum  Lehrer  am  Gymn.  zn  Troppau  •!  i  mu  v*/»i 

im  11.  Bezirke    Wiens    Anton    Linhart;    znra     !  >    Gyna.  SL, 

Nikolsbnrg  der  Supplent  hui  Gymn.  in  Trop 

zum  Religionslehrcr  am  Gyrnn.    in  Bohmisr 

sehen  Untergymn.  in  Prag  Franz  W  o  n  ^    ' 

lehrer  am  Gymn.  zu  ßrody  der  suppl. 

Dr.  Ijeopold  Herze I;    zum  Prof.  an  A^. 

mischl  der  Prof.  an  der  bi.iherig^n  Communal-1 

Koläf-ik;   an  Lehrern  am  III.  Gymn.    in  K 
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iA  T&TDOW  Joseph  Kretowics  und  der  Gymoasialsapplent  in  Przemjtl 
Q«or^  Harjniak;  zum  Lehrer  am  Gyran.  zu  St  Hyacinth  in  Krakaa 
4im  Gymnasialsupplent  in  Tamopol  Anton  Kawecki;  zum  Prof.  am 
Q.  fileutacbeD)  Urmo.  in  Lemberg  der  Grmnasialprof.  in  Neusandec 
Jöac)iim  Pofielt;  zum  Prof.  am  Gjmn.  in  Bzetxow  der  Prof.  am  Ojma. 
in  Sambor  Leon  Krökovaki;  mm  Prof  am  Gymn.  in  Troppaa  der 
Prof.  am  Oymn.  in  Nikolsbarg  Eduard  Tom anek;  zum  Lehrer  am 
Oymn.  in  Tarucw  der  X^ebreram  Gymu.  in  Jasfo  Bronislaus  Gott  mann. 

Die  Proff.  am  Gymn.  in  St.  Anna  in  Krakau  Anton  äo6winski 
und  Dr.  Leo  Kalciynski,  desgleichen  die  Proff.  am  Gymn.  zu  8t. 
Hyadotb  in  Krakau  Dr.  BroniülaQB  Krnczkiewicz  und  Dr.  Ladislaaa 
Kosifiski  wurden  an  daä  III.  Gymn.  in  Krakau  versetzt. 

Ans  Dienstearficksicbten  wurde  bestimmt,  dosa  der  Prof.  am  Alt- 
•tidter  deutschen  Gymn.  in  Prag  Anton  Maria  Man  and  der  Lehrer 
am  Neuiitädter  deutschen  Gymn.  daaelbat  Karl  M&ller  ihre  Dienates- 
nosten  zu  wechseln  haben;  aus  gleichem  Grunde  wurde  der  Lehrer  am 
Gymn.  in  Aman  Joeepb  Heiael  an  das  Gymn.  in  Marburg  Qbcrsetzt 
und  Terordnet,  dass  der  am  St.  Hyacintbgymn.  zu  Krakau  in  Verwendong 
atehende  Prüf.  Julian  Lizak  nunmehr  auf  seioeu  Pusten  am  Gymn.  in 
Wftdowice  einrücke. 

Zum  Lehrer  nm  Gymn.  in  WeiDkircbon  der  Supplent  am  IL  deut- 
schen G^mn.  in  BrQnn  Ignaz  Bran hofer;  zum  Lehrer  am  Rcalg3rmn. 
in  Wittin^au  d<*r  Suppleut  dieser  Anstalt  Wenzel  Spergel;  zum  Lehrer 
am  böhmiichen  Gymn.  in  Dudweis  der  Supplent  am  akadem.  Gymn.  zu 
Prag  Johann  Macha^ek;  zum  Ijehrer  am  1.  deutschen  Gymn.  in  Brfinn 
der  Gymnasiall ehrer  zu  NikolaburiKr  .Mexunder  Stranbinger. 

Zum  Keligioualehrer  am  Gymn,  in  Kudolfswerth  der  Pfarrcooperator 
Dt,  Jo««!ph  Marinko;  zu  Lehrern  am  Gyran.  in  Wiener-Neustadi  der 
Ifl6br«r  am  PriTatunlerffymn.  und  an  der  Privatnnt*?rreaUchale  im  VlIL 
Bezirke  Wiens  Dr.  Karl  Tomanetz  und  der  Sopplent  am  Gymn.  im 
Till.  Bezirke  Wiens  Dr.  Hu^o  Jurcnka,  am  Gvmn.  in  König^rätz  der 
Siippl*iit  :iM  iii#jiier  Anstalt  Jacob  llron,  am  Untergynui.  in  Freiberg 
der  am  Gymn    in  Weißkirchen  Vincenz  Spiruta,  am  Gymo. 

in     •  i'-n    der    SuppUmt   daselbst    Heinrich    Schaner    und    der 

deiit  aiu  Gjmn.  in  Ic^lau  Karl  Kosmik,  am  Gymn.  in  Königer&te 
'^upplunt  am  böhmi^chon  Kt-al-  und  Ubergymu.  in  Prag  Alois  Oro- 
nAnn,  am  sluvischen  Unterf^ymn.  in  Kremsier  der  Supplent  am  sUvi- 
•cben  Gymn.  in  BrQnn  Karl  Nebuäka. 

Zu  Prof.  am  akadem.  Gymn.  in  Prag  der  Prof.  am  Gyron.  in 
Kduig^räU  Johann  £51iivik  und  der  Prof.  am  bOliraitfcbeu  Gymn.  in 
Bodwvis  l>i.  Wenzel  Mourek;  zum  Prof.  am  böhmischeo  Gymn.  in  der 
Nenntadt  in  Prag  der  Prof.  am  Gymn.  in  Nenbaas  Ii?naz  Ma6oic;znm 
PpoC  am  Gyran.  in  Wei&kirchen  der  Prof.  am  Gymn.  in  Frei berjr  Joseph 
K&merliiig;  zum  Lehrer  am  slaviscben  Unlergymn.  in  Kr«mBier  der 
Ivefarvr  an  der  slavischen  R^^alscbute  in  Bränn  Joseph  Zahradnik; 
snm  Prof.  am  (lymn.  io  Krainborg  der  Prof.  am  Gymn.  in  Gottsebee 
Pimns  Gerdiniö. 

Im  Studienjahre  1883/83  approbierte  LefaramtscandidAten : 

I.  Von  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialprürungscomroiasiun  in  Wien: 
^liach«  Philologie  ÜG.:  P.  H.  A.  Fürst,  P.  J.  Hauer,  A,  Sauer. 
W«s»«ly.  M.  Zavftdlal.  H.  Bill.  A.  Kameder.  J.  Sauget, 
P.  A.  Sauer,  H.  Sohaner,  ß.  Sewera  (deutsch),  H.  Neudert 
(Aecbisch),  A.  Fejta  fd*>uwch  und  CccbisrhJ;  atu  Krgünznngsprllfnng: 
J.  Bittner,  M.  Hiobberger.  K. Kaplan.  KX.Lehner,  F.  Meiudl- 
homor.  H.  8ch4'(oxik,  J.  W«*.!!  (donlscb',  J.  Vatova  (it»I.).  Ä. 
Kiittz  (deuiMch  und  focht,  F.  Kost  j  til  icroat,);  (irrechi»c)i  i)(T..  Latri  i 
ÜG.:  L.  Egg«r.  F.  Novak  (Brg.);   Utein  00.  (t:rg.):  M.  Fradeliä 
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(itftlOi    L.  Kopri?ftek  (dvatsob  and  bIot.).    U.  Krafiik   fd*nt*eh  ist 
^ech.),  A.  Krftgelj,  K-  Schmieti,  J.  Spandl  {d«n'  "i 

(Erg.):  J.  Kos  (deutsch  und  slo?.).  W,  Fokorny.  J.  V, 

—  Claa».  Philolotfiä  UG-,  öocli.  Sprache  OG,:  J.  Macti:i  i  icva  j;  c««. 
Philologie  UG. :  K  Klein.  J.  Lud  wig,  G.  äc heck,  C  WoU(iU«ik^>, 
M.  Suha*  (deutsch  und  slov.).   —  Deutsche  Sprache  OG.:   K.  i'-- 
A.  Eocourek.    F.  Kuhn,    A.  Lediger.    A.  Pucsku,    J   S> 
(deutecb);  deutache  Sprache  UG-   (Erw.) :  F.  Appelt.    Ä.    FrvL. 
Mayr  (deutlich);  deutsche  Sprache  GG.,  claäa.  Philoloijrie  UG.:  ß.  Lö&i 
(deutlich).    —    lul.  Spracbe  GG.:    A.    Til^aer  (itni.).    A-  H* 
(ittkL  Erw.);  ItaL  Sprache  DG.:   A.  Boaetti    (deutsch    und 
Sloven.  Sprache  GG.:  A.  Kragelj.  F.  Novak,  M.   Zavadlal 
M.  Snbad  (deutsch  und  slov.).  —  Cechische  Sprache  GG.:  Ä. 
peld,   J.  Simek    ideutsch  nnd  cech.).    —    Rnman.    Sprache   GG.   tot 
Shilos.  Propädeutik:    DlonvB  äimionoTici    (doutsch    aod  ntmio.)- 
Serbo-GToat.  Si'rache  GG.:  Franz  Vulcti6   (üorbu-croat.    und    iuLf. 
Slaviflche    Philologie  GG.,    philoü.    Propädeutik:    Gabriel    Mai 
(deutsch  und  serbo-croat.).  —  Philo«.  Propädeutik:  A.  GrOgefi 
Jerusalem  (Erw.).  J.  Kessler.  L.  Lecnncr.  A.  I.  i  n  i>;iri, 
tek  (Jüuttich).    F.  Zorko  (croat.).    E.  Witlacil  ani 
philofl.  Propädeutik,    deutsche    und    öechische    $yi                '  ;   J. 
(deutsch  nnd  ceob.).  —  Geschichte  und  Geographie  Otj.:  A.  Gril 
F.  Herbrich,   L.    Hofmann,   J.    Rauch.    L.    Singer,   A 
Jj.  Wercüku  (deutsch);  Geschichte  und  Geographie  Uu.:  J.  0«<kli 
(deutsch),  G,  Manojlovid  (deutsch  und  aerbo-croaC).  F.  Zurko(( 

—  Mathematik  nnd  Physik  GG.:   G.    Albrecht,    ü.    FC    t.  A 
Crnived,  J.  Frank,  E.  Grbnfeld.  J.  Jakob,  J.K&an.J.Kti 
M.  Kuschniröuk.    E.    Plascbe    (deutsch);    Math.   ••*   ^'^■•\i 
Ph.  Kohn  (doutÄoh);    Math.  GG.,    Phyiik  ÜG-:    H.    •  U 
Physik  GG.  (Erg.):  A.  Naumann  (deutsch).   —    Nat 
Math,  und  Physik  ÜG. :A.  Gewinner,  Ä.  Heilster t» 
C.  Procopovi«),  K.  Rainer  (deutsch);  Natur«:es<:h.,    ^ 
ÜO.:  L.  Klang  (deutsch);  Naturgesch.  GG.  (Erg.):  G.  ätftr&J 

II.    Von  der  k.  k.    wisa.  GJ^lnasinlprU^ungscommi^si■>n    la  lic 
Claaaiachc  Philologie  GGl:    J.  Gossler,    £.    Gollob.    F.  Jeroai 
K.  dega,  Dr.  J.  C.  F.  Vogl  (deutsch),  J.  Pinter  (d«uUch  ao4 
!>t.  CasttapoUi,  M.  Zglar  (Erg.,  ital.  und  serbo-croaV ) ;  Lat4ia 
Griechisch  DG.:    h.   Lederbas    (deutsch  und  slov.^;    Griechisch 
Latein  ÜG.:    L.    Pintar    (slov.);    Latein  OG.    (Erw.):    Dr-    h.  P^ 
(deutsch  und  slov.);  GriochiecJi  GG.  (Erg.):   J.    rokorn,    K.    Pn 
(deutsch),  Tb.  Braj  kovie  (ital.  und  seroo-croat..  Er»;.);  cUj».  Paik 
UG.:  K.  Belec  (deutsch  und  slov.i,  R.  Janni    (ital.  und 
class.  Philologie  und  doutecbo  Sprache  GG.:  Dr  E.  Mar*-- 

—  DeaUche  Spraebe  GG.:   W.  Hallada,    F.  TUnk 
(deutsch) ;  deutsche  Sprache  UG.:  J.  Traunwies<^r 
Siovenisohe  Sprache  GG.:  Dr.  L.  Polar  (deuUcl: 
croatiscbe  Sprache  UG.:  J.  Mateäan  (ital.  nnd 
Pbilosophis-cne  Propädeutik  (Erw.):  Dr.  F.  Presch,   i* 
Dr.  F.  Thalniayr  (deutsch.  Erw.).  —  Geschirhte  nn 
Jitsoph  KAhler  (deutsch).   Joseph  Ko2uh  {-' 
P.  Fr.  Matcsan  (ital.  und  aerbo-croat.).  —  .M 
S.  -V.  Lampel,   E.  Prechtl  tdeutsch).  —  . 
und  Physik  ÜG.:  Haus  Satter,  K.Schlei: 
MatiL  und  Physik  ÜG.:  A.  Pfröimbtner  ■ 

IIL  Von  der  k.  k.  wiss,  GnnDAsialprOf" 
Classischt^  Philologie  ÜG.:  D.  lewkiewicx  -y 
clasa.  Philologie  Qli.t  C.  Luotako wski,    R.  V 
und  deutsch!  Erg.),  A.  NiebieseczaAski  (poU. 
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Kutticrnscb"?  Suraehe  00.  (Brg.):   J.  R.nzjcki   (rothen.).    —    Deotsohe 
Sl  ■-.  (brg.):  F.  Choraiy.  J.  Warchol  (poln.  ond  deutsch*.  — 

i'  :ri.l   Oeachichte  OG.  (Erg:.):    F.  Kwiatkowaki,    F.  Zych 

f'  -h),  M.  Gtttilyttsu W8ki  (jiulu..  rutU.  und  dcuUctn.  — 

1'  ^  -  I ;  A.  F  i  I  i  p  0  w  s  k  i  {po\n.  und  deutücli).  —  Mathömatik 

Ulla  iuyik  vMj.  ^£rg.):  L.  Letnoob  (pulo.  und  dentscb). 


Auszcichnangeu  erhielten: 

D«;r  Qaä&trtr  dör  Uni?,  mit  deut8ch»*r  Vortragssprache  in  Pra^ 
fcrl  Tnrnowakj  anlüsslich  dtrr  von  ihm  nachgesnchten  Versetzung  in 
drn  bK'ibou'ien  Buheitund  in  Anerkennung  itcäner  violjähri^eu  pHicht- 
tf«uen  Diuiiätleistaug  den  Titel  eines  k»ift*-rhchen  KRtheD  (a.  h.  Eutschl. 
T-  21.  April  1.  J.). 

l>er  "fil.  Prof.  'k*s  Bibolstu-liums  des  alten  Bundes  an  der  theo- 
loffuchcn  Fucultnt  der  Univ.  in  Wien  Dr.  Ht-rmann  Z»chokke  in  An- 
tflrennQng  seines  Torzüglicheu  wibsenicbaltliohen  und  lebrnrntlicben 
Wirken*  d(»n  Titel  eine»  He^ioranifÄrathes  (ft.  h.  Kntsohl.  v.  '^Q.  Mai  I.  J.), 

Dem  Director  dos  Gymn.  in  Klogenfurt  Ludwig  Schmued  wurde 
Aoa  Anlus  der  aufsein  Auäucheu  erfoli^rten  Vervetzung  in  den  bk'ibenden 
Ruhestand  in  Anerkennung  seiner  vieljahri>;en  treuen  und  erspricDlicben 
Di^^uttleiHtung  die  a.  h.  Zufriedenheit  ausgedrückt  (a.  h.  Kntschl.  t. 
21.  Mai  l  J.). 

I>or  ord.  Prof.  der  Zoologie  und  rergleicheudou  Äuatoinia  an  der 
Wiener  üuiv.  Dr.  Karl  Claus  in  Anerkennung  seines  ausgczeichuetön 
Wirken^  "<■  ■»^^■'"luisrhen  Lehramte  und  in  der  Wissenschaft  den  Titel 
nnd  C)  iri>.  llofratheu  (a.  h.  Entschl.  v.  17.  Juni  l.  J.), 

1'  tor  des  akadt.'m.  Gymn,  in  Prag  Schulratb  Dr.  Mathias 

ICawka  wurde  uus  Aula»^  der  auf  sein  Än^uchen  erfolgten  Verbetiung 
in  dtfu  Rnhtt.-^tund  für  seine  vieljährigo  verdieuatUche  Wijrksamkeit  die 
k  k.  Anerkennung  ausgedrlickt  (a.  h.  Entäcbl.  r.  21.  Juni  L  J.). 

In  Anerkennung  hervorragenden  verdienstlichen  Wirkens  gelegent- 
licli  der  öiiterreirhiBcheu  urchäulugiöcben  Expcditioneu  nach  Kleina8ieD 
der  ordentl.  Prof.  der  clasiisclien  Arcbiiologie  an  der  üniv.  in  Wien 
Dr.  Otto  Benndnrf  den  Titel  und  Cluraktor  eines  Hofrathes,  der 
ordentl.  Prof.  deüselben  Faches  an  der  Univ.  mit  deatacher  Vortrags- 
•praehe  in  Prag  l»r.  Engen  Petersen  den  Orden  der  eisernen  Krone 
lll.  Claiwe.  dor  Pnvatdi>c^nt  an  der  Cniv.  in  Wien  Dr.  Felix  Uitter  von 
Laachan  da^  Rlitorkreoz  des  Frans  Joseph-Ordens  (a.  h.  Euttichl.  r.  18. 
Jnni  1.  J.). 

Dem  sum  Canonicas  de«  MutropoUtancapiteU  za  8t.  Veit  in  Prag 
gewihlten  ordentl.  Prof.  des  Kircbeurecbte»  und  der  Pundamental- 
tbeolugje  an  der  theologischen  Fa<\  der  Univ.  in  Prag  Dr.  Clemens 
BoroT^  wurde  aus  Anlass  seiner  Enthebung  vom  akadem.  Lebrarote 
ffit  die  in  dem^elb^n  guleiütet'^n  eifrigen  und  ersprießlichen  Dienste  die 
•.  h,  Anerkennung  uu?g.:*sprücben  (a.  h.  Entschl.  v.  8    August  I.  J.). 

Der  Mini^lorialiüll:  im  Ministerium  für  C.  und  U.  Dr.  Karl  ron 
In  il«r  Mauer  zu  Ötrahlburg  and  Freifeld  in  Anerkennung  seiner 
vitnQglicheu  Dienst l>^i.stuug  das  ßilterkreus  des  Leopoldordeus  (a.  li. 
£nlMhL  V.  28.  August  1.  J.). 

Da«  vom  Piof.  am  k.  k.  Thercsianiichen  Gymn.  Dr.  Knrl  Fütter 
Holrin  i^'-T  von  Weidich  alterunterthünigst  unterbreitete  Werk  'De 
Y- r  >ud  Aristophauem'  wurde  von  Seiten  Sr.  k.  und  k.  apo- 

pi   :  >t  di*r  buhlvollKten  Annahme  gewfiidigtund  dem  AutOp 

ftU  jUkhcii  IL  b.  An<irkminung  die  goldene  Medaille  fl\r  Kunst  und 
^bMBichaft  a.  g.  verliehen  (n.  b.  Ent&ch).  v.  2().  August  l.  J.). 

I'  '    lll,  Prof.  d'.T  Minentlogie  an    der  üniv.    mit  deutscher 

V^rtrai:  "  Prag  Uberborgratli  Dr.  Victor  Rittor  von  Zöpbaro- 

rieh  «uiu.^   tu  vtuüUort«r  Auerkeuuuug  seiner  verdienstlichen  Wirksam* 
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keit  im  Lehramte   nnd    in   der  WisseuMhafi  der    Tlc^   und 
eines  Hofrathes  rerlieben  (b.  h.  KnUcbL  v.  29.  Auflöst  1.  J.>. 

Der  Director  des  i^ecbiBcfa-orient.  0>iiin.  in  Sucnwa  Jthtn 
Limberger  bei  der  6ber  ^ein  Aniiuchen  ei  folgton  VerteUung  id  d« 
bleibenden  Rnbest&nd  in  AncrkennangseinoB  Tielj&hrigen  renUfnaUidia 
Wirkens  Acn  Titel  eines  i^chalntbea  (a.  b.  EntscbL  v.  26.  Aq^u^L  J.k 

Dem  ordentl.  Prof.  dea  Völkerrechtes  und  der  St&tistic  u  4fr 
Wiener  Univ.,  k.  k.  Hofrathe  Dr.  Leopold  Freiherm  ron  Neaa»>i 
wurde  anlässlich  seines  Übertrittes  in  den  bluibeuden  Bahestaad  de 
An&drnck  der  besonderen  o.  b.  Zufriedenheit  mit  seinen  dareh  elDelttgt 
Reibe  von  J&hren  dem  Staate  und  der  Wissenschaft  geleixtctni  nw^ 
zeichneten  Diensten  bekannt  gegeben  (a.  h.  Entacbi.   t.  4.  fiept  LJ^ 
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Nekrologie, 
(Mai  bis  September.) 

Am  11.  Hai  1.  J.  in  Btasewitz   bei  Dresden 
nasiallebrer  in  Küstrin,    Dr.  Dagobert    Bö  ekel, 
ftber  Cicero  de  finibus  bekannt.  67  J.  alt 

Am  14.  Mai  l  J.  auf  einer  Gebirgsreisa  in  OberscbwalMn  ia  alt 
Botaniker  auHgczoichnete  Ingenieur  und  Bahnmeister  in  Kiasleg.  Xol^ 

Am  24.  Mai  1,  J.  in  Kom  Don  S&Wador  Bormudez  de  C» 
Marques  von  Lema  und  Uer^o^  von  Ripalda,  ab  Dichter  Ir 
€6  J.  alt 

Am  26.  Mai  1.  J,  in  Berlin  der  Journalist  ond  Sohriftttellcr  ft. 
Emil  CoOmnnn. 

Am  31.  Mai  l  J.  in  Trier  der  Verf.  der  bekanijt«a  Werk«  iWt 
die  Altcrtbnmer  von  Trier  and  über  den  Gruodplan  dea  Duwee  tob  Üb, 
Wilhelm  Schmidt. 

Iii)  Ma\  1.  J.  in  London  der  bekannte  Claviervir'-  -  ■  Vl^rti^T  i» 
la  Fontaine,    ein    Tolo   von    Gebart,    in    Pa«1ua   der 
Mathematik  an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  Rapboel  Severiu  jln  :     .  _    ,    .■     i 
und   in   Leiden   der  berDhmte  Orienialibt  Dr.  Reinhart  Doty,  i^M 
der  dortigen  Univ.,  63  J.  alt. 

Am  2.  Juni  1.  J.  in  Wien  der  Director  der  orientalischco  **•■ 
demiOf  Hofrath  Heinrich  Ritter  von  Barb,  57  J.  alt,  in  Po-n«  d<*  Pi»- 
nist  nnd  Compositeur  Charles  Wohle,  durch   seine    r.    '  :^.' 

stücke  bekannt,  am  17.  März  1825   in   Prag  geboren, 
Schriftüteller  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  und  Kritik'- ; 

Am  4.  Juni  1.  J.    in  Bischweiler   der  frfihere   Pi .; 
mierten  Gemeinde  daselbst,  Friedrich  Wilhelm  Colmaon 
»teller  auf  venuhiedeoea  Gebieten  thätig,  ^  J.  alt 

Am  5.  Juni  1.  J.  in    Rodaun    der   Schriftsteller    und    Joi 
Hermann  Voget,  Mitrcdactcur  des  Fremdenblatt««  in  Wim,  4fcJ.  A 

Am  6.  Juni  1.  J.  in  Berlin  der  langjährige  ritilliiiiliilBtJd  Hi 
rector  der  k.  Akademie  der  Künste,  Prof.  Eduard  Da«re.  «te  mm- 
hafter  Historienmaler,  besoodfrs  durch  sein  Bild  'die  rrfliliw  ^ 
Malerei*  bekannt  78  J.  alt 

Am  7.  Juni  L  J.  in  London  der  ausfreieiohoMfl  B«ek 
George  Bowyer,  durch  «eine  Schriften  über  englisches 
Verfasaungeo  der  italienischen  Stüdte  im  Mittelalter  bekaast 

Am  9.  Jnni  1.  J.  in  Darmstadt  der  HoHrapfervtecikor  VrM,  Jmii 
Feising,  eines  der  ältesten  auswärtigen  liitgliMer  d«r  k.  AkUm^ 
dw  Knnste  xu  Berlin.  Öl  J.  alt 

Am  10.  Juni  1.  J  in  Petersburg  der  Obenk  la.  Ol»  tfiknlrv 
Liebrrich,  ein  bedeutender  Bildhauer,  und  in  Flon&i  Am  9ttC4tt 
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Xitentur  nnd  GeechichlG  am    Iiititiito  snperiore  doUe  l«ttere  et  Bcieaze^ 
Otto  Vanacci,  75  J.  alt. 

Am  11.  Juni  l  J.  in  fl&mburz  der  masikaliacbe  Theoretiker  und 
Componidt,  Prof.  Kart  Graddener,  71  J.  alt. 

Am  12.  Juni  1.  J.  in  Padua  der  Prof.  der  romaniHchen  Philologie 
tn  der  dortigen  Univ.,  Dr.  Huf^o  Canello,  35  J.  alt 

Am  14.  Juni  I.  J.  in  München  der  ausgezeichnete  Kupferstecher 
tiad  Radierer,  Uermann  Wftldc,  1827  in  Bautzen  geboren. 

Am  lö.  Jani  I.  J.  in  Bonn  br.  Hermann  Perthes,  Gymnasial- 
director  a.  D.,  besonder»  durcli  seine  X^ehrbücher  zur  Rtiform  des  latoiai- 
aischen  Unterrichtes  bekannt.  43  J.  alt. 

Am  10.  Juni  1.  J.  in  FranKen^bAd  der  nationalökooomiacbe  Schrift- 
itüller  Bankier  Samter  aus  Königsberg.  det»ien  Hauptwerk  die  1879 
onehieneoe  Schrift  *da8  Eigentbum  in  suiner  socialen  Bedeatong*  ist. 

Am  16.  Juni  1.  J.  in  Berlin  der  Landschaftsmaler  Alexius  Geyer. 

Am  19.  Juni  1.  J.  in  WOrtburg  der  Prof.  der  Itogm&tiJt  au  der 
dortigen  Univ.,  Dr.  Heinrich  J.  A.  Donzingcr. 

Am  20.  Juni  1.  J.  in  Bisbopätown  der  Bischof  von  Nntal  (Afrika) 
Dr.  Joho  William  Colenso,  theologischer    Schriftsteller   nnd    Herans- 
l(«ber  mehrt^rer  Werke  in  der  Zuluäprache,  nnd  in  l>eitomischl  der  Prof. 
«m  dortigen  Gymn.,  Alois  Adalbert  Smi  lovski,  als  öcehiaober  Dichter 
■Kuni 

^^^T       Am   22.  Juni   I.  J.    in   Paris   der   beliebte    französische   Itoman- 
W  ^hriftateller  Unatave  Aimard.  65  J.  alt 

P  Am  26.  Juni  1.  J.  in  Biohmood  der  General  Sir  Edward  Sabine, 

durch  seme  Polarreiisen   und   Füraohuugen   auf  dem  Gebiete  des  £rd- 
magnctismns  bekannt,  95  J.  alt. 

Am  28.  Juni  L  J.  auf  der  Rückkehr  in  die  Heimat  am  Bord  des 
Dampfers  Benny  zwischen  Sierra  Leone  und  Madeira  der  gewesene  k.  k. 

tOberlieutenant  August  Schau  mann,  dor  Begleiter  Stanleys  auf  dessen 
Expedition  in  das  lanere  von  Afrika,  besonders  das  Congogebiet,  30  J.  alt 
Im  Juni  1.  J.  in  Rom  der  Prof,  der  Chirurgie  Cipriani,  in 
Wien  der  Miiler  und  geschätzte  Lithograph  Adolf  Danthagc,  57  J.  alt, 
und    in   Kassel   der    bekannte   Pädagoge  Christian  Liebermann. 

Am  L  Juli  1.  J.  in  Florenz  der  Architekt  der  dortigen  Domfa^adc, 
Prof,  de  Fabris.  76  J.  alt. 

Am  3,  Juli  1.  J.  in  Marburg  der  Prof.  der  Rechte  an  der  dortigea 
Univ^  Dr.  Arnuld,  57  J  »It  und  in  Neapel  Anton  Hi  rabelli,  Prof. 
der  Utein.  Sprache  an  dt-r  dortigen  Univ.,  71  J.  alt. 

Am  10.  Juli  1.  J.  in  Florenz  der  Prof.  der  Anatomie,  Dr.  Filippo 
PftciDi,  71  J.  aU.  und  in  Färstonfeld  bei  Brück  in  Baiern  der  Prof. 
Ar  ForttwiMeo&chaft  an  dur  Univ.  München,  geh.  Keg.-Ratli  Dr.  Gustav 
Hoyer,  !W  J.  alt. 

Am  11.  Juli  1.  J.  in  Wien  die  Schriftstellerin  Aglaja  von  Enderes, 
49  J.  alt 

Am  12.  Juli  L  J.  in  Dresden  der  Mitbegründer  des  allgemeinen 
dMtioheu  Mukikvereines  und  Redacteur  der  'Neuen  Zeitschrift  für  Musik*, 
fiUnnaiiu  Zopf. 

Am  14.  Juli  1.  J.  in  Grinzing  bei  Wien  der  große  Architekt 
Ufliafloh  Freiherr  von  Ferste l.  Prüf,  der  Architektur  an  der  techni- 
•cfa«n  Hochschule  in  Wien,  am  7.  Juli  1S38  zu  Wien  geboren,  und  io 
üftinx  der  vormalige  Prof.  der  Chirurgie  an  der  Uair.  Gießen,  g«h- 
3f«dicinmlrath  Dr.  Ad.  Wernber. 

Am  16.  Juli  1.  J.  in  Berlin  der  t  iroctor  dos  Luisen  städtischen 
Grmn.  dasi'lb^t  Dr  Klemons,  53  J.  alt  und  in  Ventnor  auf  d^r  Insel 
Wight  der  Orientalist  Edward  Fastwick,  ßO  J,  alt 

Am  24.  Juli  l.  J.  in  B«.<rlin  der  als  ord.  Prof,  an  die  Univ.  in 
Uall«  berufene  bisherige  Priv^itdoccDt  Dr.  von  Putlits. 
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Am  25.  JqU   1.  J.   in  KoMnhftgen   d«r    Bildhaaer  Jen« 
Jerichaa,  ein  Schnlcr  Thorwai(inens,  67  J.  alt. 

Am  27.  Juli  1.  J.  in  Baden  bei  Wien  d?r  CapellineUt«r  il^r 
opor,  Franz  Doppler,  aU  Klötenvirtaose  and  Opernooniponijt 
63  J.  alt. 

Am  28   Jali  l.  J.  in  Krakan   der   dramatische    Dichter 
Ludwig  Anciyt, 

Im  Juli  1.  J.   in   Oxford   der   Mathematiker   WiLliozo   Stiolli»- 
woode,  57  J.  altf  in  Kopenhagen  der  Prof.  fQr  nordische  Spr&cW  and 
Literatur  an  der  Univ.  doäelbät,  fjvend  Grundtvig.  59  J.  alt,  vUifrj 
Cambridge  dor  Prof.  der  moralisohcn  Theologie  fto   der  dortigto 
Thomaa  Rawtion  B  i  r  s .  72  J.  alt 

Am  1.  August  1.  J.    in  Leipzig    der  weithin    bekannte    Phi 
Dr.  W,  Dindorf,  Prof.  au  der  philub.  Fac,  der  dortigen  Cniv.,  81 

Am  2.  August  1.  J.  iu  Paris  der  Maler  Cot.  der  sich  hetonkn 
durch  seiao  Kinderporträts  und  anmuthigB  Genrebilder  b«li0bt  gf04cht 
hat,  46  J.  alt 

Am  7.  August  I.  J.  in  Wien  der  Prof.  des  HandeUrocht«  n  d« 
Uuiv.  in  Athen,  Georg  Kh&llys. 

Am  8.  August  1.  J.  in  Prag  der  Gymnaiialprof.  FraoxVeUlil 
43  J.  alt. 

Am  9.  Äugnst  L  J.  in  Berlin  der  emeritiert«  Oberlebrerdflii 
ni8ohf?D  Gymn.,  Bertram,  74  J.  alt. 

Am  10.  Augast   I.  J.   in    Vers&illeB   der   namhafte   Pc 
Kdonard  Dubuf^,  63  J.  alt,  und  in  Ktobensteiu    bei   Bösen 
admiral  Baron  Bernhard  Wüllerstnrf-Ur  bai  r,    boacadera 
unter  seinem  Commando  durchgeführte  Beise  der  Fregatt«  'S< 
die  Welt  in  den  Jahren  1857—1859  weithin  bekannt    und  aU 
Staatsmann,  Seemann  und  Sobrift«teller  hochgeschätzt,   am  S9. 
1816  in  Triest  geboren. 

Am  13.  Antust  1.  J.  in  Stockholm  der  Ordensbiachof  und  (Mm*- 
hofprediger  Frithjof  Grafström,  ab  Dichter  bekannt,  66  J.  alt 

Am  17.  August  1.  J.  iu  Cbartum  der  um  die  wiasenaohaASi^ 
Erforschung  der  oberen  Nilgegenden  so  verdient«  Afnkar«ift«od0  Ital 
Hämo,  ein  geborener  Wiener,  der  Kntetzt  als  Mudir  xo  Faffliuia 
(Fassogl)  im  ägyptischen  Sudan  stationiert  war,  39  J.  ult,  und  is  fim 
der  Dichter  und  Publicitit  Senator  Jules  Dutilleul,  47  J.  alt 

Am  18.  August  1.  J.  in  Narnberg  der  ßector  der  sUdtiieha 
Handelsschule  und  bedeobende  Pädagoge,  Dr  Georg  Hopf.  73  J- ilt 

Am  20.  August  l  J.  in  GörÜU  der  a.  o.  Prof.  der  spec  Pit»»' 
logie  und  TherapiL*  an  der  Univ.  in  Prag,  Dr.  Oottfriftd  Bitisr  i« 
Hittersheim,  63  J.  alt,  als  Ant,  Schriftsteller  und  edUr  C'hatite 
geschätzt. 

Am  22.  Aognst  1.  J.  in  Heidelberg  der  Prof.  dor  MaeralsiNn 
der  dortigen  Univ..  Ür.  J.  Reinhard  Blum,  81  J.  alt. 

Am  26.  August  1.  J.  in  einem  Dorfo  bei  Moran  dn  Obtri«^ 
am  Realgymn.  zu  Lippstadt.  Dr.  Mnller,   als  Natarforacher  baliM* 

Am  28.  August  1.  J,  in  Christiania  der  Prof.  der  S^logkM^ 
dortigen  Univ.,  Dr.  H.  ßasch,  78  J.  alt. 

Am  31.  Anglist  1.  J.  in  Pyrmont  der  beliebte  RomanvehflMfi» 
Bernhard  Lewin  Sohflcking,  69  J.  alt. 

Im  August  1.  J.  in  Amsterdam  der  rormalig«  Prof.  do  Chlnnp' 
an  der  dortigen  Univ.,  C.  B.  Tilauus, 

Am  8.  September  I.  J.  auf  «einem  Landaitio  in    "  "   '  - 

Nähe    von    Paris    der    aasgez-'ichnete    Novellist    Iw:  i  • 

ßergiewitKcb,  65  J.  alt,    in  Cambridge  der  Prof.  .i-.    t -  i« 

Univ.    daaclbsL.    Dr.  Heurv  Bond ,    ö2  J.  alt.    und    in    B'-xlotliiaÜ 
England  der  Elektriker  Croniwell  Varloy,  65  J.  alt 


I 


Am  6.    September   I.  J.   in   Göttinnen    der    vormalige    Prof.   d^H 
^inirgie   an    der  Uoiv.  daselbst,   geb.  Obermodicinalrtth  Dt.  WUholil^H 
AUDI,  81  J.  alt. 

Am    Sw   September  i  J.    in   Enghien   der   Lustspleldichter   Paul 
iraudin»  71  J.  alt. 

Am  9.  September  L  J.  in  London  der  Landsobafts-  und  Huttorien- 
lAler  George  Cole.  73  J.  alt. 

Am  10.  September  1.  J.  in  ßr&8«e!  der  berßhmte  vtamische  Dicbter 
[coiSrik  ConBienxe,  71  J.  alt,  und  in  Krems  der  Stabarzt  und  frühuru 
>ooeDt  der  Auffenheilkunde  an  der  Wiener  Univ.,  Dr.  Morix  Kaonipf. 
Am   12.  September  l.  .1.  durch    einen    Sturz  von  einer  Borgwan* 
Obersdorf  in  SQdbaiern  der  Prof.  dpr  Becbto  an  der  üniv.  in  Boa 
'r.  Robert  ron  Stintzing.  59  J.  alt 

Am  18.  Sopttuiiber  1.  J.  in  Triest  der  Prof.  am  ätaatsgymnasia 
iMsIbat,  Alpbons  Stanta. 

Am   14    September  I.  J.  in  Wien  der  Privatdocent  an  d^r  racdicin 
«w.  der  Univ.,  Dr.  Nutban  Weiß,   der  sieb   als   Elektrotherapout  und 
Viiropatboloce    oinen  geachteten    Kamen    erworben    bat,    und  in  Ku 
en&r    der    Mathematiker   Victor    Pulse ax,    Mitglied    der   Akademie 
■».  alt. 

^^f     Am  15.  September  L  J.    in  Gent  der   Physiker    Jos.    Plateau, 
nUt*  Prof.  an  der  dortigen  Univ..  Sl  J.  alt. 

Am  18.  Septembi?r  1.  J.    in  Bröx  der  bischöfliche  Notar  und  D( 
haJit  Rudolf  Frank,  Ord.  S,  August.,  emer.  Prof,  de«  dortigen  Gyinn.^ 
Cealtzer    des    gold,  Verdienstkrearea   m.  d.  Kr.,  H7  J.  alt,  und  in  Pari-» 
.er  Prof,  an  der  ficole  des  mines,  Dr.  L.  Schlesinger,  als  Sprach- 
bncher  bekannt. 

Am  21.  September  t  J.  sn  Gießen    der   ordentL  Prof.   der  clana. 
^bilologie,  Dr.  Wilhelm  Clcmm,  40  J.  alt,  und  in  München  der  hoc! 
erdiente  Philologe    Dr.  Conrad  Bursian,    Prof.    der  olasB.  Philoh 
&  der  Univ.  in  Mönob<?D,  53  J.  alt 

Am  24.  .^eptcmbor  1.  J.   in  Schwerin  der  geh.  Archirralb  Geoi 
^rUttan  Friedrich    Lisch,    Altürthumsforacher  und  HibUirikcr,    83 
ill^    and    in    Horruhut    der    Mis&iunär    der   BrÜdcrgemeinilL'    in   Tibel 
nnricb  August  Jäichke,  Übersetzer  der  Bibel  ins  Tibetanischo  unc 
[eniugeber  eines  Lexikons  in  tibetanischer,   englischer  and  dvutHchei 
Ipracbe. 

Am  26.  September  1.  J.   in  Zürich    der  Prof.  der  spwieUen  Bo- 
ik  am  Polytflchuicum  da»elbit,  Oswald  Heer,  75  J.  alt. 

Im  September  1.  J.  in  Maidenhead  in  England  Jobn  Psyn«  Colliei 
iU  Shakespeares  Commentator  bekannt,  91  J,  alt 

Am  3.  October  I.  J,    in    Parchim    der  Oymnaaialconrector  a,  D," 
Jacob  Heu  sei,  80  J.  aU. 

Am   5.  October  1.  J.    in  Frobsdorf   der    vormalige  Ertiaber  daa 
}raf«n  Chumbord,  Baron  Joachim  Barrand,   als  hervorragender  0«d- 
bekaxint,  84  J.  alt 
Am   8.  October  1.  J.    in    Berlin    der    Nomiamatiker  Prof.    Carl 
eger.  67  J.  alt 

Am  15.  October  L  J.    in   Pisa   der   italieniacbe   Senator   Achill» 
anrt  ab  KomanichrlfCsteller  gncbitzt. 

Am  16.  October  1.  J.   in  Fit-ihnr^f  i.  B.    der   ProL  der  Tbaolocie 

Alhan   Stolz,    75  J.  alt.    in  L«nbfffy  d*r 

It,    66  J.  alt,    und  in  Berlin  der  Dlrector 

•'.s,  Dr.  Alfred  Scbottniftller.  49  J.  alt 

^'-tteart    Professor    Th«od*r  Cknäofk 

uftc.    der  Sohn   des  DicMan 

«.er  bekannt  62  J-  alt 


dx*elb»t    Dr 


der  Unir. 
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ntgegnung. 

Im  fünften  Hefte  dieaor  Zeitschrift  luht  ÜArrDr.A.  S«tirft«r 
nnd  die  von  mir  verfasste  en^liBcbe  Gr&mmAtik  ftof  MB« 
Weise  angef^ffen,  die  mich  bei  einem  so  jong«a,  praktiMb  ood 
erfahrenen  Manne  geradezu  in  Kr^taanen  »etat.  Nar  mit  Mfth«  ~ 
meinen  Unwillen  bezähmen;  allein  es  widerstrebt  mir,  «üMa  fläkk 
borschikosen  Ton  anznschlagen,  and  ich  werde  mich  dealuklb  airsfif 
einige  tbatfiächliche  Bemerkungen  beschränken. 

Was  nun  die  Aussprache  betrifft,  muss  ich  vor  tditm  bcMfeHL 
dus  es  mir  durch  die  Uaterstützang  des  h.  k.  k.  Miaiäteriauu  f&r  Cidta 
und  Unterricht  im  Jahre  1876  vergönnt  war.  eine  Raiee  BAoh  hmim 
IQ  machen  und  dort  längere  Zeit  zuzabringeo.  Ich  tiabe  diese  Ziil  (üt 
auBscbließlich  dazu  verwendet,  mir  eine  möglichst  correcte  A\ 
des  Engli»4!hen  anzueignen,  und  außer  meinem  Umhange  mit 


Leuten  habe  ich  befionders  dorthin  gehorcht,  wo,  wie  ich  ffuaft^  om 
Englische  am  reinsten  awesprochen  wird;  das  ist:  die  KiaaA.  4m 
Parlament,  dur  Gerichtssaal,  dsd  Theater. 

Nun  denn,  ich  kann  aus  eigener  Grfahrang  sagen»  dasa  das  Inp 
a  in  dem  englischen  „aamc"  dem  langen  e  in  dem  deatschea  aASha** 
60  ziemlich  gleich  lautet,  wenn  sich  auch  die  beiden  LMuXm  «cht  jfsss 
decken;  dass  der  Unterschied  der  Aussprache  des  a  in  .nrnme*  oai  «ktf«* 
in  einer  Näance  besteht,  die  für  das  Ohr  eines  Nicht-Englind 
kaum  wahrnehmbar  ist;  dass  aber  das  lange  o  in  dem  denfeschra  ^Bo 
dem  IfliDgen  o  in  ^bone"  auch  nicht  entfernt  ähnlich  isC  Diu  engl 
klingt  Tielmehr  wie  dumpfes  au.  älinlicb  dem  öechiacben  o«. 

Dase  „Word**  und  «glovo"  nicht  gleich  lauten,  ist  selbetvt 
Dies  wnrde  auch  tou  mir  gar  nicht  bi.'hanptet.  Ich  sa^t«  noTr  dui  ii 
manchen  Wörtern  o  wie  kurzes  englisches  m  ausgeejDrocnea  «ini.  Dhs 
ist  nun  wirklich  auch  bei  word,  world  ....  der  FaU,  mit  dem  fhÜK- 
schiede  natürlich,  dass  es  in  diesen  Wörtern  wie  mt  aaiffrsprochtt  wiU 
Nur  eine  uergelnde  Kritik  kann  daran  was  auszasatxeo  naoeä.  Ich  hä 
Überzeugt,  daes,  wenn  ich  diese  gans  Qberflässige  Bemerkung  ia  te 
Buche  genia«;ht  hätte,  Herr  S.  mir  gewiss  den  Vorwarf  der  Gesebwil 
keit  gemacht  hätte. 

In  Bezug  auf  th  habe  ich  zu  bemerkea,  dass,  wer  die 
wirklich  aprecben  gehört  bat,  und  sein  Wissen  nicht  bloß  a 
schöpft,  auch  wis^vn  wird,  dass  dieselben  bei  der  Ausspruche  dea  ü 
Zischlaut  hören  lassen.  Ich  wüMe  Herrn  S.  gerne  leiges,  wiaiehtfia* 
Laut  meinen  ^hhlem  beibringe,  wenn  ich  hoffen  dflrfW,  bet  thoiMlli 
dem  berühmten  gelehrten  Schmunzeln  auch  ein  offenes  Aofe  a&d  Okf 
anzntreäen. 

Was  Herr  S.  fiber  die  Aussprache    von  been    and    wh    «vt,  bst 
mich  nicht  wenig  ttborrascht     Ist  es  möglich,  das«  elAsm  eo  gast 
Herrn  aoch  einmal  ein  kleiner  Lapsns  widerfährt?    Oa   ich   ahrr  oi 
voraussetzen    kann,    dass   er    einem    solchen    Ignoranten.    wi«    t<b 
Glauben  schenken  wird,    so    verweise    ich    ihn   auf 
Grammatik  der  engliscben  Sprache,  I.  S.  95  und  li 
englische  Grammatik.  I.  S,  27  and  66.  Es  sind  dp;*  a::    :  t.     .   ir 
hoffentlich  sogar  em  Herr  Schröer  aeine  Achtung   nicht    ^ltm-^^a  < 

Meine  Art,    die  Vocale  zu   transecribieren,    neoot  iUrr  s    jn^ 
ständig  und  unverständlich.  Das  ist  Geschmackiaeb«.  Ich  hatti   :i   ^«"^ 
awischen  der  Walkerschen  and  einer  andern  Beseichaun^.     I"  lu 


Ent^gnang. 
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Etreb«D  nach  Eiufacbheit  konnte  ich  mich  für  das  Walkenche  Sjst«m 
nicht  «nt«cheideD.  DicBe«  beKeicbni*t  die  eigen thflimliche  Aoanniehe  oioes 
jeden  Tocals  durch  eine  über  denselben  gesetzte  Ziffer,  ona  bringt  bo 
die  stattliche  Summe  von  17  verschiedenen  Boseichnangen  zus&mmen. 
Nmch  meiner  Art  der  Transscription  brsacfat  sich  der  Schüler  nur  6  ver- 
schiedene Zeichen  zu  merkeD^  da  das  Länge-  und  KArzexeichen  ula  jedem 
Scbüler  bekannt  voraa^geaetzt  werden  darf;  und  selbst  diese  6  Zeichen 
kommen  nur  selten  zur  Anwendung,  da  die  voraaegeichickten  Lese- 
re^ln  in  den  meiitten  Fällen  eine  lleKeicbuung  überhaupt  entbehrlich 
XDMfaen.  I>ie  Beschaffenheit  des  Zeichens  selbst  ist  nach  meiner  Ansicht 
b6cbst  gleichgiltig.  Ein  MissverBt&ndnis  iHt  dabei  nur  för  denjenigen 
mAglicti.  der  überhaupt  miasversteben  will.  Mir  wenigstens  ist  weder 
ao  der  hiesigtin  K^aUchale,  noch  am  Gymnasium,  noch  an  der  Handel»- 
akaticmie,  an  welchen  Anstalten  meine  Grammatik  im  Gebraacb«.;  ist,  eia 
aolchcs  Miss  Verständnis  von  Seite  der  Scbüler  vorgekommen.  Übrigens 
habe  ich  die  Bezeichnung  des  B-abbüngigon  a  durch  ä  Koch  entlehnt. 
S.  ibid.  8.  31. 

H^rr  ä.  tadelt  es  ferner,  dass  ich  zu  sehr  das  Französische  zum 
Vergleiche  herangezogen  habe.  Ich  linde  darin  gerade  einen  Vorzng 
meioes  Buches.  Doceodo  discimus.  Wenn  Herr  S.  etwas  mehr  praktische 
Erfahrung  besitsen  wird,  als  er  für  den  Augenblick  au  haben  scheint, 
so  wird  er  erfahren,  dass  die  Schüler  der  fünften  CUsae,  wenn  sie  an 
du  Erlernen  der  englischen  Sprache  schreiten,  noch  ganz  voll  von  den 
Bügeln  sind,  die  sie  die  franz6diacho  Grammatik  in  den  4  ünterclassen 
der  Bealschule  gelebrt  hat;  das»  daher  einerseits  die  Anknäpfungspunkte 
an  das  Französische  sich  gowissermaüen  von  selbst  ergeben,  dass  aber 
andererseits,  wo  die  beiden  Sprachen  in  ihrer  Constrnction  von  einander 
abwtnchcn,  einirrthum  sehr  nahe  liegt.  Das  ist  mir  bei  meinen  Schülern 
»ehr  häufig  vorgekommen.  Auf  das  Deutsche  speciell  hinzuweißeit,  erachte 
ich  j«^K>ch  für  aiH^rfiiiüsig,  da  ja  die  Grammatik  ohnehin  nur  ffir  Deutsche 
irieben  iai,  also  die  Analogien  und  die  Abweichungen  der  beiden 
h<*n  zur  Grundlage  und  zur  Voraussetzung  hat. 
Auf  einem  gleichen  Mangelan  Erfahrung  beruht  anch  die  tadelnde 
Bemerkung,  dass  die  Declinstion  der  Substantiva  nicht  schon  in  der 
awejten  U^ction    gelehrt  wird-    Möglich  wäre  dies  allerdings,    aber  un- 

t>rak  tisch.  Man  mnsa  eben  nicht  alles  auf  einmal  thnn  nnd  sagen  wollen! 
u  den  ersten  Lectionen  handelt  es  sich  vorzflgUch  darum,  die  Schfller 
ltf84n  zu  lehren.  Kä  ist  daher  in  den  ersten  Lectionen  angezeigt,  von 
der  eigüutlicht'a  Grammatik  ihnen  gerade  nur  su  viel  mitzutbeilen,  als 
unbedingt  notbwcndig  iüt,  um  einfache  Sätze  zu  construieren,  damit  ihr 
Intere«»«  an  der  Sprache  nicht  durch  einen  Wnst  langweiliger  Lese- 
regeln ton  vorneh(?rein  abgestumpft  werde.  Ein  Zuviel  in  dieB'?r  Hinsicht 
wtlrde  jedoch  den  Hauptzweck  de«  Anfangsunterrichtes  bedeutend  ge- 
fährd>*n.  Ich  halt«  diubes  Sjrstem  des  lang«tamen,  allmählichen  Fort- 
»chn'itens  trotz  Herrn  SchrOÖre  gcgeutheiliger  Ansicht  f4r  sehr  rationell. 
Ks  ist  eben  ein  Unterschied  zwischen  einem  UniversitÄtsprofessor.  der 
aicli  au  Studf-nten  wendet,  und  einem  MittelscbuUehrer,  der  zu  Schülern 
«pricfat.  Der  Elementarunterricht  an  einer  Mittelschule  soll  nach  meiner 
Anitieht  m  leicht  als  möglich  sein,  wenn  er  etwa»  ErHprioßliches  leisten 
wtll.  Es  handelt  sieb  dabei  weniger  um  gelehrte  DisUnctionen  als  um 
EinCachheit  und  Klarheit.  Nur  wo  die  Ergebnisse  der  gelehrten  Forsctiung 
pf«kti««b  verwertet  werden  können,  sollen  nnd  müssen  sie  beim  Ele- 
men tarn nterri cht  berfickaicbtigt  werden.  So  habe  ich  es  versucht,  im 
Anhange  das  Lautverschiebungsgesetz  knn  und  bündig  darzustellen. 
weil  dadurch  den  Scbülerti  das  Vocabellernen  bedeutend  erleichtert  wird. 
Aün  Aadcru  sei  vom  Klomentarunterricht  ausgeschlossen  und  bleibe 
Morr  hdhertm  Stuft*  des  Unterrichte  vorbehalten.  In  Bezug  auf  das  Ge- 
scbl«clit  der  Thiemameu  verweise  leb  auf  den  II.  Theil  meines  Buches 
H,    m  Bezug  auf  Silbentrennung   bei  nobloi  oentre  auf  den 

a  178. 
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Erwidening. 


Und  nun  zum  ÜbTiDpsstoffe.  Der  Brief  auf  S.  177  irt 
sAinmlun^  von  Hedloy  entlehnt,  abgcdraekt  in  der  Ohr^^tomüSri» 
F.  D^ervaud  in.  AuÜ.,  S.  184.  Die  andereu  ÜbanifBl 
lischea  SchrifUtellern  entlohnt.  Wie  leicht  erklärlich,  :. 
liscben  Sätze,  besonders  in  den  ersten  Lectionen,  hJiutu'  modiuorra 
müssen.  Üuch  bin  ich  bereit,  von  den  meisten  batz&n  des  «ntM  mi 
von  allen  i^&tzen  des  zmeitcn  Theiles  den  Fundort  anzageben.  Ick  bife 
speciell  zu  dem  Zwecke,  Ori^inalbeispiele  für  mHiuo  iinimmatik  B 
sammeln,  sämmtlicbe  Werke  von  Shakspeare  nnd  Marn"'^ 
Tiolo  Werke  von  Bnlwcr,  Dickens,  Thakcrav.  iJoldBmit 
Sheridan  und  mehreren  anderen  durcbgelesen.  Ich  i 
reiche  Sammlung  von  Beispielen  anbiegt,  do^s  ich  kaum  u«o 
Theil  derselben  verwenden  konnte.  Und  wenn  Herr  Schröer,  wi*  «f 
seiner  Recension  sart  andouti>t,  vielleicht  selbst  eine  englische 
matik  zu  Bchreiben  beabsichtigen  sollte,  so  bin  ich  in  eolle^iabter  V« 
gerne  bereit,  ihm  meine  ganze  reiche  Sammlung,  nach  den  eiaitli«»' 
Capiteln  der  Grammatik,  sowie  nach  den  einzelnen  Autoren  wohlgtivM, 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

Indem    ich  zum  Schlüsse   noch  Herrn  Scliröer   die  vielen 
keiten,  mit  denen  er  mich  m  reichlich  bedacht   hat,  dankend  auitlti 
nehme  ich  Abschied  von  ihm,  mit  der  Erklärung,  dass  ich  micn  ts 
weitere  Polemik  mit  ihm  nicht  oinlaBse. 


Linz,  im  Juli  1883. 


Dr.  J.  Gr«ftjp 


Erwiderung. 

Die  Entgegnung  des  Herrn  6.  zeigt  leider»  dus  mIM 
Ifcihende  Kritik  seinea  Buches  ihn  nicht  reranlasÄen  könnt«,  tick 
das  Gebiet,  in  dem  sein  Buch  am  meisten  mangelhaft  ist,  ritymAlft- 
lieh  zu  belehren,  ehe  er  damn  gieng,  wieder  darflbrr  /  i  ^rhrf•ib«B«  Jid«, 
der  die  Aussprache  des  Modernengliacben  wisBen 
ubonetischer  Grundlage)  studiert  hat,  wird  sehen, 
Bemerkungen  darüber  eben  nur  von  neuem  den  ungtis«:: 
vcrrathen,  der  nicht  so  Bchnell  zu  capacitieren  ist.  In 
beruft  er  sich  zwar  auf  Koch  und  Mitzner;  doch  brauche  kh  nirl 
fürchten,  von  Sachverständigen  misaverstanden  zu  werden,  wenn  icti 
Fragen  der  modemengliüchen  Aassprache  die  beiden  sonst  so  bockn 
dienten  Grammatiker  nicht  aIa  oberste  Autoritäten  gelten  Uu«i 
(3.  n.  a.  Storm,  Engl.  Pbil.  S.  96  ff.).  Dass  H.  G.  sich  in  des  f^Iifk«' 
Punkten  auf  £och  nnd  M&tzner  bemft,  zeigt  oben  nni^  daas  er  mh  te 
Wissenschaft  nicht, foi-tgescb ritten  ist.  In  Bezug  auf  H.  G^  ÜkU 
fertiguug  seiner  Übungssätzo  nnd  QberflQssif:ren  Paralltflen  aw 
Französischen  bitte  ich  die  geehrten  Leser  obiger  Entgegnung 
Recention  selbst  daneben  lecen  xa  wollen.  Ich  habe  Wtiittf  nkSu  bü- 
zuzuföeen. 

Was  H.  G.  Aber  meine  Person  alle^s  zu  erzälilen  W«iß,  dA»  lA 
selbst  vermuthlich  eine  engl.  Grammatik  schreiben  wolle,  dawi^ao 
„Wissen  bloß    aus  B&chem  geschöpft*,    dass    ich    zu  n^  '.:-'- 

Erfahrung  besitze,  um  ihn  beurtheilen    zn    können,    du  .   » 

wohlfeile  Redensarten ;  ich  habe  ja  ausdrücklich  erklärt,   u^-»   i  u  cu  « 
eine  sachliche  Discai^sion  einzutreten  gerne  bereit  sei.  Aaf«liui 
nun  will  sich  H,  G.  nicht  weiter  einlassen;  ich  hiitr^.    \hi 
das  Studium    folgender  Werke   ans    Herz   gelegt: 
Phonetics.  Oxford  1877,  Storm,  Englische  Philolofc-, 
bievers,  Phonetik.  Leipzig  1881.  Meine  Receu^ion  i 
bemerkungen  in  nichts  widerlegt,   und  somit  kann 
welches  icu  aber  Herrn  GroagsBuch  aosgeeprocheu  huU>, 

Wien.  Dr.  A,  . 


MiMÜiü 


Erste  ÄbtheiluDg. 

Abhandlungen. 


d  und  Frequenz  der  österr.  Gymnasien  Ina 
Decennium  1873—1882. 

Seit  der  im  XII.  Hefte  des  Jahrganges  1873  dieser  Zeitschrift 
Offeatlichten  DarHteHong  dos  GymnasialTresons  ist  an  dieser  Stelle 
K  neuere  Besprechung  desselben  nicht  erfolgt.  Ein  Deceunjam 
seither  vertlossen  ;  Anlass  genug,  um  auf  die  früher  regelmäßig 
chienenen  Darstellungou  zurückzukommen  und  die  Standes-  und 

PzeatwickluDg  der  ganzen  Periode  vors  Auge  zu  fDhren. 
ie  Gesammtzuhl  der  Gymnasien ')  erfuhr  in  dem  Decen- 
Igeodo  Ver&nderungou ;    es  bestanden  vollständige  oder  in 
rolUtindiguDg  begriffene  Ober-  beziehungsweise  nur  Unter- 
T 


I 


a  Jahre: 

Anuhl: 

Im  Jahre  : 

Anzahl 

1873 

151 

1878 

154 

1874 

152 

1879 

156 

1875 

155 

1880 

160 

1870 

152 

1881 

162 

1877 

151 

1882 

164 

Dieee  Voränderungen  entstanden  nicht  nur  durch  Errichtung 
\x  neaer  Anstalten  oder  deren  Auflassung,  sondern  auch  durch 
^leihuiig  des  öffentlichkeitsrechtes  an  schon  bestehende  Privat- 
rtuifitalloD,  wodurch  dieselben  auch  erst  iu  den  Bereich  statisti- 
Irbebting  gelangen 

^  vorerst  den  Zuwachs  betrifft,  so  sind  liierbei  die  einzelnen 
fulgenderweiso  betheiligt:    In    NiederOs terroicb, 
reise  Wion,  wurde  mit  dem  Jahre  1877  das  St.-G.    im 
B«»irk»  und  1879  das  St.-G.  im  IV.  Bezirke  eröffnet;  1881  er- 
las Privat-Üntor-Q.  des  F.  Meixnor  im  VIII.   Bezirke  das 
;bkeit«recht.  —  In  Salzburg  erhielt  mit  dem  Jahre  1878 
tbiRrhÖfliche  Privat-G.  „Borromäum"  dasÖffentiichkeitsrecht. 

UUrunter  sind  hier*  und  in  der  Folge  auch  die  Bcalg/mnABien 
t  d.  ÖMirr.  Ufmn.  1863.    XI.  Htft.  52 


808  StaDd  u.  Frequenz  d.  öeterr.  Gymnasien  1873^1882.  Ton  E.  HUl. 


—  In  Tirol  erhielt  1878  das  fOrstbischJ^fliche  PHtbI-G.  ^VImh- 
tlnum"  zu  Briien  das  öffentUcbkeitsrecht.  —  lo  B'^hoi' 
von  den  Gymnasien  mit  «ieiitscher  Vörtragssprache  im  J. 
das  St.-G.  zu  Smichov,   1878  das  Comnu-G.  zu  TepIiU. 

St.-U.-G.  zu  Prag-Neustadt  eröflfnet;  von  Gymnasien  mit !- 

Vortra^ssprache  wurden  eröffnet*.  1873  das  Comm.-G.  zn  BokrcM, 
1874  das  St..G.  zu  Prag-Neustadt  (als  n.  St-B.-G.)t  das  ComoL'^ 
zu  Neubydzow,  1877  das  Comm.-G.  zu  Kolin.  das  Comm,-G.  tt 
Baudnitz,  1879  das  Comui.-G.  zu  Hobenmauth,  das  Sc-G.  zu  KsttlB- 
berg'^,  1880  das  Comui.-G.  zu  Caslau,  1881  das  St.-G.  lu  Pw- 
Korngasse.  —  In  Galisien  wurde  1873  das  St.-G.  lo  Zlocof. 
1879  das  ?iei*t«  St.-G.  zu  Lemberg,  1880  das  St.-G.  lu  Strjj  ^ 
das  Comm.-G.  zu  Sanuk  eröffnet. 

Hingegen  kamen  in  Abfall:  In  Böhmen  von  den  QyimiiiiiB 
mit  deutscher  Vortraghspracbe  1875  die  Piaristen-G.  zu  Doppuni 
Schlackenwerth,  1878  das  Comm.-R.-G.  zu  Ellbogen*);  rna  im 
Gymnasien  mit  böhmischer  Vortragssprache,  1881  das  ptv*  in  Jih» 
1873  eröffnete  Comm.-G.  zu  Bokycan.  —  In  Sohle  Iv 

IL  St.-G.  zu  Teschen.  —  In  Dalmatien  1876  das  >  ■■!)*■ 

uico,  1876  das  St.-G.  zu  Carzola,  1880  das  St.-Q.  su  Sign. 

Nach  Berücksichtigung  aller  dieser  innerhalb  des  DMffUiiai 
1873 — 1882  vorgekommenen  Veränderungen  ergibt  sich  Und«  Mwm 
folgende  Zahl  Gymnasien : 


1873        1882 


aomit  1888  9t^  Un 
mehr  tun: 


in  Niederösterreich 
n  Oberösterreich 
n  Salzburg 
n  Steiermark 
n  Kärnten 
n  Krain 

n  dem  Küstenlande 
fl  Tirol-Vorarlberg 
71  Böhmen 
it  Mähron 
n  Schlesien 
IT  Gabzien 
n  dor  Bukowina 
71  Dalmatien 

Zusammen 


20 
4 
1 
6 
3 
4 
5 
8 

44 

20 
6 

20 
3 
7 


23 
4 
2 
6 
3 
4 
5 
9 

52 

20 
5 

24 
3 
4 


151 


164 


13 


Hierbei  mnss  noch  der  Erweiterungen  einti^rer  in 
sprachigen  Ländern  bestallenden  Gymnasien  um 
Vortrag  in  der  zweiten  LandcBsprache  erwähnt  w<:i 
statt:  an  dem  deutschen  St.-G.  zu  Laibach  im  Jahr»  18d0 


^  Biaher  St-BeaUchaU. 

')  In  eine  Bealschule  amgewoadolL 
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•lorenische  Abtbeilang,  an  dem  italioniächeu  St.-G.  zu  Trieut  im 
Jaiire  16^1  um  eine  dentsche  Abtheilang,  ao  dem  böhmischen  St.-G. 
xuTrebitscb  im  .Tahro  1878  und  an  jenem  zu  WallachiBch-He&eritsch 
im  Jälire  lä7f>  um  je  üiue  deutsche  Abtbeiluug. 

Nach    ihrer  Vortragssprache    gab  es   folgende    Gym- 
len: 


1873 

1882 

mit  deutscher  Vortragsspracho 

91 

96 

n    bChmischer             n 

26 

33 

n    polnischer              n 

17 

21 

ff   italienischer          n 

5 

4 

Tf   serbokroatischer    n 

1 

2 

fl    rutheQJHchor           n 

— 

1 

n    Kwcifacher              n 

11 

7 

I 


I 


Innerhalb  dieses  Deconniums  hat  sich  demnach  die  Anzahl 
dör  Oymnasien  mit  deutscher  Vortragssprache  nur  um  5.  jener  mit 
slaviächen  Vortragssprachen  aber  um  13  und  zwar  um  7  böhmische, 
4  polnische,  1  serbokroatische  und  1  rutheuische  vermehrt.  Dor  Zn- 
warhs  iin  Gymnasien  mit  böhmischer  Vortragssprache  entfällt  ledig- 
lich auf  das  Land  Böhmen,  wo  die  Zahl  derselben  seit  1873  auf  30 
gestiegen  ist,  während  die  Zahl  der  G.  mit  deutscher  Vortragssprache 
miTOrändert  auf  22  blieb. 

Was  die  Gymnasien  mit  zweifacher  Vortragssprache  betnflft, 
so  sind  darunter  solche  gemeint,  welche  entweder  ganz  separate 
Parallbtclasseu  für  die  Schüler  beider  Sprachgruppen  besitzen*  oder 
solche  Anstalten,  an  welchen  bloß  einzelne  Gegenstände  in  der 
zweiten  Sprache  gelehrt  worden.  Demzufolge  wurden  zu  den  im 
Jahre  1882  bestandenen  7  gemischtäprachigeu  Anstalten  gezählt: 
die  Gymnasien  zu  Laibach  und  Kraiuburg,  Wallachisch-Meseritsch 
aod  Trebit£ch,  Snczawa,  Trient  und  Spalato.  In  Laibuch  bestanden 
8  Classeo  mit  deutscher  und  4  mit  deutsch-slovenischer  Vortrags- 
sprache; in  Krainburg  wardein  der  I.  Classe  theits  deutsch,  tbeils 
sioTenifiCh,  in  der  IL  Classe  bis  auf  die  Religionslobro  alles  deutsch 
vorgetragen;  in  Wallachisch-Meseritsch  besstandeo  7,  in  Trebitsch  4 
deutliche  and  ebensoTiele  böhmische  Classen;  in  Suczawa  war  bei 
der  I.  deutschen  Classe  eine  rumänische  Parallolclasse j  in  Trient 
warpn  8  italienische  und  2  deutsche  Classen;  in  Spalato  war  in  der 
J.  und  II.  Clause  die  Vortragssprache  serbokroatisch,  in  der  III.  hin 
VnL  italienisch. 

Von  den  im  Jahre  1873  angeführten  11  gemiiichtsprachigen 
flymnuien  waren  2  deutsch-böhmisch,  3  deutjjch-sloveniäcb,  5itali- 
emscb-serbokroutiscb«  1  rutheniscb-poloisch. 

Nach  den  Foaden,   aus  welchen   die  Gymnuäien   orhalt«u 
rdoAp  gab  «s; 

62» 
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1873        1Ö82 


Staate  -  Anstalten               95 

117 

Landes-         n                         9 

9 

Commuual-    n                       27 

21 

Geistliclie      n                       18 

14 

besondere  Fonds-AoBtalten^)  2 

2 

Privat-Anatalten                 — 

1 

somit  1873  K»e«a  UBi 
mebi  um:    wni^tr  la 

22  - 


Dio  bodeiitende  VermehniDg  der  StaatsgyniDasien  ist  nie 
uar  ant*  den  Umstand  atloia  zurückzuführen,  dasa  vom  Staate  d< 
Anstalten  errichtet  wurden,  Bondem  dass  anch   einige  früher  ron 
Commonen    oder  geistlichen   Orden  erhaltene  Anstalten  später  o 
Folge  besonderer  Abmachungen  in  die  Verwaltung  des  StaalM  äri«r- 
gingen.    Zu  denselben  zählen  speciell:    die  ehemaligen  ComanBal- 
Gymnasien  zu  Weißkirchen  seit  1873,  Trübau  seit  1^74.  Drubobra 
seit   1875,   Jaslo    und    Freiberg   seit    1876,    Klattau 
Reichenau  und   Sanok  seit  1881;    die  ehemaligen  Pia- 
nasicn  zu  Kremsier,  Nikolsburg  und  Strassnitz  seit  1  - 
Neustadt  seit  1874;  die  ehemaligen  Piaristen-Unter*  un  i 
Ober-Ojmnasien   zu  Jnngbunzlau    seit  1880  and   Leit< 
1881;  das  ehemalige  Franziscaner-Gymnasium  za  MitUTUuri,'  uüii 
jenes  der  Prämonstratenser  zu  Saaz  seit  1873. 

Von  statistischem  Interesse  ist  anch  die  relative  Vertii«iluaf 
der  Dichtigkeit  der  Gymnasien  auf  Land  und  Bewohner.  üot«r 
Zugrundelegung  der  Ergebnisse  der  letzten  Volkszählung  kommt  im 
Durchschnitte  für  ganz  Osterreich  bei  einem  Flächenraamt  fflO 
299.984  QuadratlcilometerD  und  einer  Bevölkernngszahl  rm 
22,144.244  Personen  im  Jahre  1882  auf  1839  QnadratkilMMla 
beziehungsweise  135.02G  Bewohner  ein  Gymnasium. 

Bezüglich  der  einzelnen  Kronländer  ergibt  sich  pro  1889  mek- 
folgendo  Reihenfolge,  welche  von  dem  Durchschnitte  wesentlich  ab- 
weicht: 

£in  Gymoasiom  Eis  OjuamÜtM 

entfallt  auf  ent&Ut  m< 

Quadratkilometer  B«wohMr 


in  Kiederösterreich 

859 

in  Salzburg 

81.7$& 

tt  Böhmen 

999 

7»  Niederösterroich  101^1 

n  Schlesien 

1029 

n  Tirol-Vorarlberg 

10L3M 

»  Mähren 

1111 

n  Böhmen 

|.     L-    r.-.. 

n  dem  Küstenlande 

1593 

n  M&hren 

Tt  Krain 

2508 

n  Schlesien 

»  Oberösterreich 

2998 

n  Kirnten 

i 

»  Dalmation 

3208 

n  Dalmatien 

1  ll*.0;'ä 

n  Tirol-Vorarlberg 

3265 

n  Krain 

120.311 

9  Galizien 

3272 

n  dem  Kmitenlande  129.^ 

*)  Dos  Oynin&smm   der  Theresiani&ohen   Akadomi«   in  Wio 
des  griechiach-orieDtaliäcben  Religionsfondes  xu  Snctaw». 
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^ 

Ein  Gymnasium 

entfällt  atif 
Quadratkilometer 

E 

in  Ovinoasiuia 

enttallt  auf 

Bewohner 

Uten 

3443 

in  Oberösterreich 

189.905 

Bnkowioa 

3484 

1  der  Bakowina 

190.557 

(borg 

3577 

n  Steiermark 

202.2t36 

ftrmark 

3726 

n  GaliziüD 

248.290 

Prag  entfällt  schon  auf  18.036  Bewohner  ein  Gymnasium, 
lerg  auf  27.436,  in  Brüun  auf  27.553.  in  Krakan  auf  33.047, 
auf  48.695  und  in  Wien  auf  60-509  Bewohner.  Hieraus 
gt  flieh.  <ias8  Wien  im  Vergleiche  zu  den  anderen  großen  Stftdten 
t  auffallend  wcnii^  GymnaäiallohranstaUon  auKgestuttot  ist.  Für 
I  Lamihevölkerung  dor  bczögüchen  Kronländer  entfällt  jedoch 
iura:  in  Mühten  auf  121.808,  in  B«')hmeu  auf  125. 5-46, 
^'  sterreich  auf  145.865,  in  Steiermark  auf  27H.951,  in 
Hlk  auf  321.281  Bewohner. 

'  Wiis  Tinn  xunfichst  die  Gesammtfroquenz  dt^r  Gymnasien 
Lrifft.  HO  lägst  fiicb  der  enorme  Aufschwung  derselben  schon  aus 
^«ndon  Uauptsummea  eutnehmeu.  Es  waren  am  £nde  des  IL 
trs  inscribiert: 


r 

11873 

31.353  Schüler 

( 

1874 

31.629 

n 

F 

1875 

33.634 

n 

%, 

1876 

35.464 

ff 

n 

1877 

38.110 

n 

^ 

1878 

41.456 

n 

^ 

1.^*79 

44.633 

T7 

9 

1880 

47.658 

n 

i 

1881 

49.512 

n 

r 

n 

1882 

50.291 

T) 

gegen  das  Vorjahr  mehr  um    276 

dto.  2.005 

dto.  1.830 

dto.  2.646 

dto.  3.346 

dto.  3.177 

dto.  3.025 

dto.  1.854 

dto.  779 


■QDass  ein  derariigör  Zudrang  zum  GymnasialHtadium  schon  im 
PPder  Zeit  auffiel  and  die  maßgebenden  Factoren  auf  eine 
bnkung  desselben  bedacht  sein  massten,  ist  bekannt.  Ks  genügt 
Li,  hauptsächlich  an  den  Krla^s  des  Ministers  för  GuUas  nnd 
lerricht  Tom  20.  August  1880  zn  erinnern,  in  welchem  den 
briMhrjldirectionen  schon  bei  der  Anmeldung  neuer  Schüler  Vor- 
HpDpfnhlün  und  zugleich  auf  die  —  bis  dahin  ziemlich  vornucb- 
l^e  —  Frequenz  gewerblicher  Lehranstalten  hingewiesen  worde, 
(che  Schulen  die  Regierung  nun  in  manilicenler  W^mso  sorgt, 
in,  diihs  die  Mittelschulen  durch  richtiges  Auffassen  deriuini- 
Intention  daliin  wirkton,  oder  die  Bevölkerung  aus  eigenem 
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die  hervorragende  Bedeutung  des  gewerblicben  Stadiums  erkannte: 
der  continulrliche  Zufiuss  neuer  Gymnasiasten  hat  seither  eine  Ab- 
schwächung  erfahren ;  gewiss  nur  zum  Besten  der  Betroffenen.  Aaf 
Grund  obiger  Absolutzahlen  beträgt  die  jährliche  Zunahme  der 
Gymnasialfrequenz  in  Procente  umgerechnet : 


1874 

gegen  1873 

0.88  Procent 

1875 

n 

1874 

6-34 

» 

1876 

» 

1875 

5*44 

n 

1877 

» 

1876 

7-46 

» 

1878 

n 

1877 

8-78 

i> 

1879 

n 

1878 

7*66 

n 

1880 

n 

1879 

6-77 

n 

1881 

n 

1880 

3-89 

n 

1882 

n 

1881 

1-57 

» 

Zur  Erzielung  solcher  Resultate  konnten  nicht  bloß  Örtltclie 
Zufölligkeiten  beitragen,  vielmehr  lag  dies  in  der  allgemeineD 
Strömung;  deshalb  participieren  alle  Länder  der  Monarchie  an  den- 
selben, mit  Ausnahme  Dalmatiens,  welches  ja  in  so  vielen  Be- 
ziehungen Sonderheiten  aufweist.  Hier  mochten  wir  beinahe  be- 
haupten, dass  ebenso  gut,  als  ein  neues  Gymnasium  einen  neuen 
Schälerkreis  an  sich  zieht,  die  Auflassung  einer  Lehranstalt  das 
Gegentheil  bewirkt,  und  in  Dalmatien  ist  im  Decennium  1873 — 1882 
die  Zahl  der  Gymnasien  von  7  auf  4  reduciert  worden. 

Länderweise  gestaltet  sich  nun  die  Frequenz  wie  folgt : 


1  -? 

Mi 

^1 

.  'S  ■ 

^1 

•3 

B 

■1 
•ja 

a. 

a 

c 

1 

1873 
ld74 

1077 
1Ö7S 
187H 
lömj 

1882 

4.154 

4.ÜÖ1 
5.039 

ti.026 
ß.4Gl 
6.724 
6,701 
6695 

695 
729 
743 
732 
83(5 

i.oia 
um 

1,131 
1.169 

2^4 
397 
213 
197 
1S3 
211 
346 
3M 
356 
404 

L145 
LISI 
1.152 
L204 
1.286 
l.3d4 
1.471 

i.r>«4 

1.669 
1.771 

401 
3B6 
381 
412 
463 
513 
500 
511 
531 
547 

5K3 
57? 
576 
627 
657 
6ÄI 
765 
8lä 
B77 
931 

-m 

m 
m 

m 

im 

I.1J8 

im 
im 
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o 

&f> 

1 

m* 

1 

48 

0 

1 

B 

S 

B 

1 

(3 

i 

E3 

1 

Galizien 

D 

1 

i 
'S 

1873 

1.384 

a378 

4.155 

1.077 

a982 

832 

623 

1874 

1.430 

8.604 

4.346 

1.040 

6.565 

856 

644 

1875 

1.494 

9.630 

4.672 

1.015 

6.748 

893 

660 

1876 

1.529 

10.287 

5.018 

979 

7.125 

889 

611 

1877 

1.573 

11.079 

5.365 

1.043 

7.666 

931 

622 

1878 

1.598 

12.408 

5.665 

1.122 

8.355 

1.004 

623 

1879 

1.859 

13.444 

5.809 

1.236 

8.974 

1.065 

614 

1880 

1.962 

14.946 

5.949 

1.337 

9.504 

1.152 

609 

1881 

2.005 

15.808 

6.053 

1.352 

10.005 

1.214 

590 

1882 

2.114 

16.134 

5.857 

1.329 

10.302 

1.188 

578 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  die  jährlichen  Ver- 
änderungen länderweise  analysieren ;  wir  beschränken  uns  daher  bloß 
aaf  die  Darstellnng  der  Zunahme-DifFerenzen  zwischen  dem  erst  und 
letzt  nachgewiesenen  Jahre,  nach  ihrer  relativen  Höhe  gereiht.  Dem- 
nach beträgt  die  Zunahme  der  Frequenz  von  1873  auf  1882: 


in  Salzburg 

um     200  S 

chüle 

r  =  98-0  r 

*roc 

,  Böhmen 

^  7.756 

» 

=  92-6 

n 

„  dem  Küstenlande 

„      532 

n 

=  71-9 

» 

„  Oberösterreich 

,      474 

n 

=  68-2 

n 

„  17iederö8terreich 

n    2.541 

n 

=  61-2 

B 

„Krain 

n      348 

B 

=  59-7 

T» 

„  Steiermark 

»      626 

n 

=  53-8 

n 

„  Tirol- Vorarlberg 

n      730 

n 

=  527 

n 

,  Galizien 

„  3.320 

n 

=  47-5 

n 

„  der  Bukowina 

,      356 

n 

=:  42.8 

1> 

„  Mähren 

,  1.702 

» 

=  41-0 

n 

y^  Kärnten 

„      146 

» 

=  36-4 

n 

,  Schlesien 

n      252 

n 

=  23-4 

n 

Hingegen  halten  wir  die  Darstellung  der  Frequenz- Entwick- 
lung jeder  einzelnen  Anstalt  von  1873  bis  1882  für  wichtig  genug, 
nm  sie  in  ihrem  vollen  Detail  für  das  ganze  Decennium  in  Nach- 
folgendem zu  reproducieren. 
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Frequenz  der  ßsterr. 

Oytunasien  am  Ende  des  IL  Semeäter?.     ^| 

^^^^^^m 

m 

^^^^^^m 

Standort*  der 

1 
11873 

1874 

1Ö75  1876 1877  1878 

Iö79 

lÖÄOlSSl  1^ 

GymnaBien 

1 

i 

L^ 

Niederösterreich 

a)  in  Wien: 

^1 

alademiucheä  St. 

590 

517 

590 

004 

609 

601 

<537 

W7 

5641  ild^H 

Frani-Josepbs-St. 

63 

127 

185 

279 

354 

825/                          -S4H 

St.  im  2    Bezirke 

— 

— 

— 

— 

— 

221'                  salH 

ff      n   ^'         " 

252 

312 

318 

311 

357 

40-J 

.am 

300 

288 

284 

389 

479 

,V)7 

.  ^^H 

-      ,    9- 

163 

212 

256 

291 

371 

397 

^>^^H 

Schotten  im  1.  Boz. 

397 

412 

430 

434 

448 

471 

.-^ji^^B 

Theresianam  i.  4.  B. 

323 

322 

328 

341 

368 

397 

4131  S78|  ttäa^^H 

MijJxner   im  8.  Bez. 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

-    -  'r^H 

C.  im  2.  Be». 

415 

446 

475 

512 

543 

525 

i^^H 

t* .    „   ö.      , 

357 

345 

362 

37u 

386 

415 

AX--.         .     . 

IH 

b)  außer  Wiüp: 

jM 

Uernals,  St 

51 

119 

173 

jyft!    »xkv     liw 

ow    •>-.|    28d 

HV 

Krems,  St 

17Ö 

173 

18Ö 

ur.                              ÜUi 

•aim 

Melk.  Bcn'>d. 

135 

137 

131 

15o    ...             _.               ^.-J»  2fl  ^ 

Seitenbtetten.Bened. 

195 

192 

206 

213^  246 

27*i 

31«                     30(-' 

Wr.-Neustadt,  t>fc. 

y2 

89 

104 

120 

148 

161 

17«;              aü  .  ■ 

Baden.  L. 

127 

147 

117 

127 

121 

124 

mM 

Hörn,  L. 

105 

125;  136 

157 

141    142 

^H 

OberhoUabriinn»  St. 

82 

63      68 

93 

104     92 

^H 

St  Polten,  St. 

151 

143    131 

121 

114     93 

ioi>               ^^H 

Stockerau,  L. 

72 

102     87 

80 

76!     87 

8f>l             L*;<'   n^H 

Waidhofen,  L. 

Somme 

Oberöaterreioli 

IIB 

95     87 

87 

102;   107 

im!  u«!  rt7t  ;e 

m 

4154  4366  4(;5 1 15()39  |ö53<i  |B<J26|«>4Ö  I ,  tiTa-« 

j7Ml|t»» 

■ 

1 

■ 

Linz,  St. 

267 

260 

255   257 

306 

350 

417    170'  roi  511 

■ 

FreißUdt.  St 

120 

133 

147    127 

127 

117 

11/.»                    ISE 

m 

Kied,  St 

41 

68     82i    99i 

120 

14« 

is^              m 

m 

Kremsmünster,  Ben. 

Summe 

Salzbarg 

267 

268    259    249|  2h3 

2.S*t 

s.'«5) 

695   729|  743    732i  iS3til  904, 

i  ■--  .    .      ilö 

1 

1         i         f 

Salzburg,  Bt 

204   197 

213    197 

183 

211 

2(X)|  211                     ■ 

bischöfi. 

Summe 

—     — 

—  1  — 

- 

— 

140,   14:i 

m 

204|  197|  213|  1971   Ib3|  U\\]  346    :i.>*|  35tf    Wi 

m 

^^^^V             Anmerknng*. 

t  =   Staatsgymnaatnm,  L.  =s  Ludeä^n^'^^"* 

^^^r        0.  =  CominunaJj^TinD&siuin.                                                                        ^H 

M^avnz  d. 

östm.GymnaBien  1S7H-1882.  Von  B.Windt,  815         ^^H 

4orl«  der 

1873 

18741876ll87r. 

1877 

1878  1879 

1880  1881  1882 

^H 

1 

1 

i 

^^^1 

pnoärk 

^H 

:.  8t 

3*& 

3<>5  355 

353  394  448 

527 

577  i  622 

616 

^^^^1 

l     n 

}tiS 

176'  191 

244   25l!  2(^2 

2571  291'  308 

303 

^^^^1 

t 

lÖl 

183 

173 

l-SUJ  187;  197 

218!  23*i   244 

261 

^^^^1 

St 

235 

2aH 

220 

21 8i  2-131  209 

2i»4i  307,  322 

340 

^^^^H 

83 

86 

93 

85 

98     98     87     88     77 

106 

^^^^1 

Snmnie 
Bten 

98 

103 

120 

124 

1131    90|    ?«     a^     96 

115 

■ 

ii4öjiif.i,nr)2  i2<>4  i-isiiji.-iM  MTiir.M  \m\nn\ 

t.  8t. 

349 

237   23U 

237 

256   262 

275 

284 

281 

388 

^^^1 

104 

100'  103 

117  i  150   173 

118.  149 

1651  159 

^^^^H 

48 

49'     4H 

r^^   57;    is 

77:     78 

85'  100 

■ 

4<)i|  my  asi  412  4a"j|  513  buro 

51 1|  5.S1    .''47 

1     ,     i     ; 

Bt. 

1 

1 

1 

^^^1 

tf  Al'th. 

1386   376 

369   384 

43l'  4^1 

Ö09 

576 

356 

240 

369 
244 

^^1 

lee.  tit. 

1!>     3fi 

39;     62 

53     14 

49 

42 

59 

82 

^^^^1 

^■B '     * 

73;    62 

fl.Si     76 

69|     85 

58 

29 

51 

ÜO 

^^^^H 

H  SQTnino 

■enlaad 

106 !  103 

lOOl  105 

IH'  1301  149 

165 

172 

176 

■ 

t,H:i\  .=»77  r)7«;|  »i-j^  (ir)7  cm.)  765|  yia,  h77,  931 

1 

K 

Ityt    171    1H9 

1721  lJr2 

226 

248 

2(J8 

291 

3!0 

^^^^1 

If 

170 

Hii;    172    171;  196 

243i  291 

298]  329 

a&i 

^^^^^^H 

It 

•JO«i 

237;  25Ü    1>0D    275' 

2b4 

313 

343   337 

335 

^^^^H 

MViftt  St. 

Uu 

113    12«,   129    126'   131 

131 

117|  143    156 

^^^^H 

■  Suaitne 

"oTirlberg 

40 

51'     fil      74      81,     99 

KM 

IO2I   120    120 

■ 

740   73is|  H00[  öjj   b7aj  HH3  1087  llj«  122(HL'7y 

i 

i     1 

ick.  St 

üOö 

286  306 

844  868 

344I  384 

400 

393'  376 

^^^^H 

St 

VA 

137'  I4Ä 

119   127 

1341   143 

15» 

162i   167 

^^^^H 

AaptiAtiner 

26» 

269   235 

210  212 

218   206 

yi9 

209  >  221 

^^^^H 

'  ■     '  .Ml. 

_ 

_   ■  — 

—      — 

-    I   171 

191 

215;  244 

^^^^^H 

^  Aller 

19:; 

30i*   208 

207    U« 

1971  2(W 

20^» 

2191  229 

^^^^H 

97 

99    124 

I65i  211 

225   258 

267 

261    299 

^^^^^^1 

pi 

11«; 

I3Ö 

147 

156 

14« 

140    129 

134 

139    1B4 

^^1 

tT 

\m) 

170 

201 

198  204 

224  240 

262 

2«V^ 

^H 

■  Sumtiii! 

121 :  Kii?   Ii>f»!  i:yi    l'Jl 

im!  121 

l'>2 

120    113 

j 

jl3»4jU3ü|MlU!  löL'ti  lö73,ir.9»jlS:Vj:  i^Mi'j  20UÖ  *J1 14 

1 
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SUu.dort«  der       ,873  1874il875|  1876 

1877  1H78  2879  18äüi  1881  IS» 

GjuiDftsien 

1         1         1 

'    '■ 

Binimea 

1     ' 

b)  mit  deutscher 

VortraKiwprache 

Prag,  AltfitäaterSt. 

148 

183 

202 

225 

215 

aiS   229 

2M   ^'^ 

p     Kleinteitner « 

5&a 

480 

406 

41K) 

412 

425;  434!  ^ : 

,     Neust.  St.O.Ü. 

407 

379 

407 

460 

485 

&40|  573;  f' 

.     StU.G 

_ 

— 

— 

— 

,— 

'   1  _^ 

Amau.  St. 

35 

61 

89 

IIU 

117 

114    1071   1- 

Böbini8chIeipa,Aug. 

156 

156 

17*< 

19« 

2lr. 

■^i.T  i>:.i'  -: 

Brannau,  Bened. 

142 

12t* 

141 

166 

i: 

Brttx,  C. 

151 

146 

155 

it;4 

]'.'- 

Bndweis,  St. 

Ü(>f» 

193 

208 

219 

244 

299|    '6^6    i^ 

Duppau,  C. 

ÖO 

66 

67 

— 

— 

— 

—     _ 

Egnr.  St. 
Ellbogen,  C. 

1?.» 

171 

169 

1*K' 

217 

223 

276   ÄJ4  :■ 

l(>9 

127 

118 

lOö 

91 

95 

—      —   1  — 

Kaiden,  C. 

143 

195 

191 

180 

137 

117 

n-       -r-,       •    ■- 

KomotaD,  C. 

230 

249 

244 

232;  252 

28t» 

(m  . 

^^^^^B 

Krumnu,  St. 

W 

69 

104 

119|    101 

96 

j-m-^J^^^ 

L&ndskron,  St. 

3H 

7a 

116 

IM 

177 

JH^H 

Leitmeritz,    „ 

224 

2*lb 

270 

281 

:i5l 

3^H>                     'AHH 

Mies,  St. 

12fi 

174 

182 

1741   180 

"''■ 

Pil&en,  Pramonst. 

244 

246 

2fc'i 

31»;  384 

4-i.                                   '^■ 

Prachutitz,  St. 

96 

«7 

103 

122 

110 

99                     '•:■ 

Reichonberg,  St. 

141 

213 

359 

355 

352 

3fiO 

m 

S&az.  ^t. 

120 

132 

94 

117 

116 

130 

]3(j,  14Ü:  lou,  :itH 

Schlackeowerth,  C. 

63 

49 

51 

— 



— 



— 

-   -M 

Smichow.  St. 

— 

— 

101 

118 

141 

147 

151 

15» 

mufl 

Teplitz.  C, 

— 

— 

151 

]46t^H 

b)  mit  bühniit^cher 

^^ 

Vortrugdujtracbe 

^^^^^^^^^ 

Prag,  akadcm.  St. 

474 

496 

418 

441 1  52-j 

5MT 

T^^^H 

^      Neustadt,  St. 

— 

— 

133 

192 

19.; 

26(*  3<                'TV^H 

,      St.i.d.Korng. 

— 

— 

— 

— 

-  (  -  I  -          ^™ 

,      I.  St  R.  ü. 

162 

236 

287 

363 

881 

4-W  fi05»'  .«*:           .:;■ 

„      C.  R.  0. 

336 

2H4 

287 

347 

3>- 

jMmH 

Benoschau,  0. 

71 

73 

76 

86 

[■■ 

J^H 

BuUweis,  St. 

303 

275 

273 

280 

330 

■Jb^    i'M,   iüN,  JÜ^^^H 

Öaalau.  C. 

— 

— 

1    ^^^^^M 

Chrudiui.  St. 

175 

233 

275 

290 

299 

328 

S^>?       <:-'       '^^Ü^^H 

Deutschbrod.  C. 

176 

167 

182 

226 

2(>2 

278 

.-(iD^H 

Hobenmautb,  C. 

— 

— 



— 

— 

i/J^^^H 

Jiiin,  St. 

340 

231 

254 

277 

302 

;]^^H 

Jungbuuzlau,  St 

142 

143 

165 

200 

257 

-I^^H 

KUtUo.  St. 

217 

207 

246 

272 

300 

il^^H 

Eolin,  C. 

._ 

— 

_ 

_ 

__ 

'^^H 

Eöniggrätz,  St. 

36Ö 

348 

345 

391 

425 

;7^^H 

^H                KuiteDberg,  St. 

— 

— 

— 

— 

la^^H 

^^H              JLeitouilscli).  St. 

138 

117 

119 

141 

17i 

'^^^^H 

^^m             (Neubydzow.  C. 

— 

— 

130 

127 

M 

i^^H 

^^^V              Nenhaufi,  St. 

839 

234 

242 

274 

»-,i 

1    1  ^H 
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Buatlort«  der 
1  ('yronwien 

1873 

1874   1875 

1876 

1877 

1878 

1879 

1880 

1881 

1882 

|;^,a 

lOft 

141      169 

160 

146 

139 

161 

157 

167 

159 

KLd,  c. 

ms 

282'    357 

298 

296 

323 

348 

429 

427 

445 

^Kek.  St. 

170 

Itö     l&i 

186 

228 

2^ 

292 

340 

368 

375 

HSbfam,  C 

126 

144     179 

206 

194 

225 

232 

263 

284 

308 

^■ndnitc,  C. 

— 



— 

— 

-  ;      32 

67 

119 

135 

174 

^Kich«nBU.  ät. 

279 

292 

310 

327 

356:    388 

414 

450 

474 

434 

^fekTcau,  C- 

— 

114 

119 

100 

104;     118 

73 

41 

18 

— 

Kud,  a 

44 

62 

61 

55 

72       79 

104 

146 

159 

187 

B«r,  Su 

387 

26K 

358 

3C0 

a'iSl    361 

370 

395 

375 

379 

Ks.  c. 

147 

139 

157 

186 

209     233 

277 

290 

285 

28U 

Httingftu.  St. 

120 

123!     104 

95 

89     1(H 

110 

124 

181 

120 

^1         Sommii 

hItTs 

Ht;ii4;  iHi;-m 

UrJ.s* 

lloT'.i  IlM((H  l;U44 

149-u; 

V^HfS 

iGi:^ 

■  Mähren 

Hbmi.LiJeatSt 

480 

427.    461 

445 

500     552 

573 

608 

571 

536 

■-    LI-    ^     f. 

168 

179     231 

268 

326;    348 

385 

396 

415 

425 

■«     bjihu.  SL 

423 

441     463 

506 

&2m 

576 

605 

628 

654 

660 

Heili'-rg.  tit. 

»l 

72       82 

103 

93 

102 

116 

112 

108 

114 

114 

109 

108 

112 

111 

113 

114 

12(.t 

112 

76 

2fi9 

283 

316 

376 

431 

406 

411 

427 

413 

386 

HBksl 

367 

315 

3U6 

316 

352 

366 

358 

376 

406 

360 

■Rnradt.  L. 

113 

108     103 

121 

132 

142 

116 

117 

136 

143 

^boUbur^,  8t. 

1^ 

209     221 

234 

236 

233 

226 

225 

209 

198 

■tntiU.  drut.  St. 

217 

227     244 

256 

313 

361 

387 

414 

437 

388 

■^ .        böbm.  « 

im 

488     538 

655 

707 

765 

728 

677 

«41 

601 

■irfta.  »t. 

209 

2(i6     324 

357 

340 

371 

428 

498 

5U3 

481 

^Biöa&erf;,  L. 

l3:^ 

147 

142 

126 

180 

123 

128 

118 

114 

111 

Kul^nftz.  St. 

60 

69 

62 

67 

56 

62 

70 

63 

72 

82 

^bbitscti.  St 

^^^eAbth. 

}  120 

16 

76 

99 

116 

127 

lU 

99 

79 

70 

^^^^^^HpMO0 

170 

136 

79 

61 

47 

57 

67 

99 

128 

129 

120 

127 

ue 

114 

137 

131 

122 

112 

93 

2S5 

2H3 

258 

258 

268 

269 

280 

28& 

263 

253 

K!ötech^b..  ' 

}    96 

126 

177 

28 

42 

63 

:81 

86 

90 

107 

^Mhni. 

182 

178 

167 

168 

191 

239 

275 

BMVkWcheo,  8t. 

100 

ne;     154 

17.Ü 

162|     151 

1^1 

122 

158 

161 

Hlim,  »t. 

183 

175 

148 

157 

169;     IS4 

199 

198 

222 

909 

1             Samme 

4155 

4346 

4672 

5**18 

5365|  5t;65 

5809 

5949 

6053 

.5Sf.7 

h  SehlflilOD 

^^Mu,        St. 

414 

341'     302 

2M 

890     344 

395 

453 

449 

409 

^Kr 

48 

76      129 

177 

233     285 

318 

331 

33« 

m> 

■nEattKl.      n 

b3 

101      112 

93 

71,       68 

77 

78 

79 

65 

U.     . 

290 
128 

119 

378     325 

304 

297     295 

316 

822 

825 

887 

144      H7 

I-.M 

122      130 

130 

153 



161 

172 

k         Samme 

1077 

i  1040 

i  1015 

[     979 

;     1043 

1  1122 

,  1236 

1337 

1862 

1829 

16  Stand  n.  Frequenz  d.  österr.  Gymnasier 


ötADdorte  d«r 

1873löT4|l«(riH876'lä 

Üymna^i^ü 

1 

Bdhmea 

a)  mit  deutscher 

Vortrags  s|trat:  he 

Fm?«  ÄUstäilterät. 

148 

1S3 

20J   2251  ! 

„     Kleinseitoer  „ 

562 

4^6 

40G 

41KI    - 

„     NeDBtytO.G. 

4ü7 

379 

4^yj 

4(il> 

1 

,     St.U.G. 

— 

— 

" 

^ 

Aniau,  Si 

35 

öl 

89 

IUI 

B5hnaiwbleipa,ATig'. 

lf6 

16Ü 

17h 

lHbj   ! 

Braiinau,  Bened, 

145 

13s 

141 

m\\ 

Brtki,  C. 

151 

145 

lÖf) 

iii4 

Bad  weis,  St. 

ifa^) 

193 

t*<js!  2nt  1 

DappaUi  C. 

m 

tiB 

G7i  - 

STlbögen,  C. 

11'.* 

171 

IIJH 

UH; 

' 

im 

137 

nw 

U)& 

Kiwdeii,  C. 

14a 

195 

191 

IHOI 

Xomotau,  C 

23(J 

24il 

244 

d3L> 

Kruniaa,  St. 

'M 

*iy 

m 

lUK 

LiindukroTi,  St. 

ah 

?:! 

1111'    L>1 

I.eitmeritz,     „ 

2:^4 

l'.is 

L>7<.l.  2^] 

1 

m^9,  St. 

J2.'j 

ni 

l&S-  1T4 

Pltsap,  Prämonst. 

244 

211 ; 

yt^L"  yi^i 

Prmchatitz,  St. 

Wi 

^7 

iUli  1:1*2 

Reich^nbLTiTi  St. 

H\ 

i^iij 

Hr.!i!  ;i:V»i 

Saai,  £^t. 

1^> 

i;i'j 

^4 

117 

l<chlackenwerth,  C, 

t;3 

4!i 

rn 

SniiclKiw,  Si. 

— 

— 

IIH'  ll-- 

l'oplit^  C, 

— 

— 

' 

- 

Tj)  mit  b(ilimii~dirr 

Vortraji^j^yprtti'Lo 

Pr^g-,  akailem.  SL 

474 

4*H, 

4l^     I 

„      Neustadt,  St. 

— 

— 

iu:i    ■ 

„       St.  i,d.Korn|f. 

— 

— 

„      I.  St.  K.  G. 

3Kl< 

-jm 

^-7' 

.    a  R.  G, 

y:ii; 

'j^ 

'j^^r! 

B^^nescliau,  C. 

71 

T:i 

ii. 

Hiiilweis,  St. 

ri(^'i 

üTr> 

•JTA 

Casiflu,  C. 

— 

— 

— 

t'hrudiiii.  Ht. 
Deutsch  brod,  C. 
Hohi.'iJtUiiuth,  f. 
Jieiü,  St. 

iKlattan,  St. 

Krinit?^i-&tK,  St. 
Kuttt-n^t-r^,  ^t. 

LeitüiHiBcliL  St. 


17*; 

L!4if 
HÜ 


Uli  T 

Jlr 
234 


H            SI8        StADd  u.  Frequenz  d.  4 

■ 

Jatarr. 

Gymnasien 

1873—1882. 

Von  B.  Wimdl        1 

Standorte  der 

IÖ73 

1B74 

1875 

1876 

1877 

1878   1879 

1890  ilK-               1 

Gymniisicn 

j 

i 

Lemberp,  akd.St. 

333 

287 

1 
264 

895 

304 

ÄW 

302 

S8f)     297     1x1! 

B  duutäcbes  « 

344 

314 

358 

433 

471 

563'     621 

676      • 

„  Franz- Jos.« 

746 

731 

819 

877 

955 

978r  1»>47 

626     • 

„  Viertes      n 

_  [    

&4G 

Kmtttu,  Anna  ». 

Ö46 

677 

579 

576 

601 

656'     688 

750     - 

•1  Uyacintb« 

411 

311 

f    324 

843 

4.16 

539i    583 

618     »Ü4     i'ü,  J 
18S:    lua;   \'Qi  1 

BocoDia,           « 

118 

157 

•     156 

142 

156 

162      17G 

Brody,  St 

17ä 

180 

187 

188 

2t'»3 

240     iJ91 

Bneaany,  St 

3H0 

348 

an3 

331 

350 

359      395 

X' 

Buczacz,  Bätti]. 

175 

156 

172 

168 

165 

167      IÖ4 

r*:.     . 

Drohobyci.     St. 

296 

240 

222 

218 

226 

258      291 

309 

Jiulo,                p 

202 

223 

247 

294 

314 

3.n      a57 

347 

Kulomea,          « 

242 

256 

275 

295 

308 

3(>7      337 

342     ;i 

Nt'usandec,       n 

421 

347 

331 

808 

315 

363     370 

41C      ' 

PrzemjBl,        • 

423 

439 

409 

438 

482 

522     552* 

6 

Kteezow,          m 

545 

490 

484 

498 

538 

579     590 

b-^. 

Barabor, 

261 

235 

249 

252 

26/ 

286     298 

304 

Sanok,              n 



-  1      . 

St.ini^lau,        ^ 

401 

294 

296 

35(1 

395 

461 '    482 

4«3     ö 

Strvj. 

_ 

Tarnopol,         i. 

322 

263 

263 

^1 

325 

371'    42V 

40- 

Taroow,           « 

43t» 

424 

427 

437 

433 

492     547 

5.; 

Wadowico,       > 

224 

258 

271 

277 

266 

259     264 

2ö.      . 

ZlOßXOW»               n 

Somme 
Bukowina 

— 

48 

83 

124 

157 

162      192 

235|     - 

tiiisa 

()5(J5 

6748 

7125 

76t^.6 

8355    rt974[ 

*J5lM,Ktii. 

'■•■-,  j 

Cz'Tnowitz,     St 

flOO 

50« 

521 

531 

542 

609 

638 

6911    74s     "H!' 

RadautK,           • 

75 

94 

114 

132 

123 

125     112 

137     I 

Sucitawtt,  gr.  or. 
Samme 

Dalmatjen 

ffi7 

256 

258 

226 

266 

270     315 

324     0. 

832 

856 

b93| 

889 

931 

11X14'    ItHkS 

115?    ii^I4    i'V 

Zaru.                St 

173 

158 

156 

149 

151 

153 

l.?b 

ikyj     1- 

Cntt&ro,            « 

66 

Hü 

108 

110 

116 

118 

104 

110 

li 

Curiola,            m 

35 

44 

45 

53 

— 

— 

- 

— 

- 

RaKQsa,             0 

89 

90 

81 

82 

107 

121 

133 

142 

u 

Sebfnico,          w 

38 

46 

47 

,— 

— 

— 

1 

_ 

— 

Sife'n. 

78 

H-l 

67. 

57 

72 

64 

M 

33      -                 1 

Spalato,           » 
Summe 
Totale 

1 

144 

142 

156 

160! 

176 

167 

1701 

164'     1: 

623 

044 

M>' 

GII' 

622 

623j     <il4j 

üAj^    :■ 

B1853 

31621> 

.W6:u 

.154641 

38U(»| 

4l456i'44633l. 

1          1 

I76.V 

( 

Steod  D.  Freqaenx  d.  österr.  Gynimcicn  1873—1882.  Von  B.  WindL  819 

Aas  dea  Torsteheoden  Tabulloo  ist  zo  eDtnehmen,  daas  mit 
Au<'  '0  IG  Oymnasion,  durchgange  alle  Anstalten    eine  Zu- 

nali  .  1873  aufweisen.  An  17  Gymnasien  —  deren  Classen- 

zabl  nicht  veräiiJert  wurde  —  hat  sich  die  Zahl  der  Schüler  von 
1873  hie  1882  tbeils  wirklich  thoils  nahezu  verdoppelt.  11  dieser 
O^nasien  sind  iu  Böhmen  und  7  derselben  böhmischer  Vortrags- 
spracbo,  während  die  übrigen  4  deutsche  Anstalten  .sind.  Die 
Standorte  dieser  17  Gymnasien  mit  rerdoppelter  Frequenz  sind 
folgende:  Wiener-Neustadt.  Linz,  Graz  II.,  Triest  St.»  Triest  C, 
B^bmiscbleipa,  Brannau,  Leitmoritz,  Pilsen,  Dentschhrad,  Jicin, 
Jongbunzlau,  Klattau,  KCniggrätz,  Leitomiächl,  Pisek  und  Lem- 
berg  U. ;  —  die  Standorte  der  IC  Gymnasien,  welche  1882  gegen 
1873  eine  Abnahme  der  Frequenz  aufweisen,  sind:  Wien  akad.r 
Baden,  Waidbofen,  Krainburg,  Feldkircb,  Prag-Kloinseite,  Prag- 
Keuütadt  O.-G.,  Prachatitz.  Gaya,  Trübau,  Sch6nberg,  Hradisch, 
Brzezuny,  Rzeszow,  Troppau,  Freudenthal  und  Zain.  Ea  muss 
indei-i^ea  bemerkt  werden«  dass  die  Frequeuzvermindcrung  einiger 
der  obengenannten  Anstalten  auch  durch  SelbsUndigmachang  ihrer 
ghamligen  Parallelclassen  hervorgerufen  wurde. 

^^H^foD  bedeutungsTolIem  Interesse  ist  die  Belation  zwischen  Be- 
^^^^wnng  and  Frequenz  La  den  einzelnen  Ländern.  Es  entfiel 
■Blich: 


im  Jahre  1873 

Ein  GymDasialschQler 
anf  Bewuhocr 

in  H&bren  492 

n  Niederösterreich  496 

n  ßcblesien  499 

n  Böhmen  627 

n  der  Bukowina  640 

V  Tirol -Vorarlberg  642 

fi  Dalmatien  733 

9  Salzburg  750 

tr  Kraiu  801 

w  dem  KOstenlaode  818 

f)  Galizien  823 

n  Kirnten  842 

*  Steiermark  l.OU 

B  Oberösterreich  1.064 


im  J&hrc  1882 

Eid  GytnDEksialschülfir 
auf  Bewohner 

in  Böhmen  345 

n  Kiederösterreich  348 

n  Mähreu  368 

»  Sahburg  405 

n  Schlesien  425 

«  Tirol- Vorarlberg  432 

n  der  Bukowina  481 

»  dem  Kfiatenlande  509 

n  Krain  517 

n  Galizien  578 

n  Kärnten  638 

n  Überösterreich  650 

n  Steiermark  685 

n  Dalmatien  824 


Eine  besondere  Aofmerksamlceit  verdient  die  Frequenz  in 
Böhmen  bei  Scheidung  derselben  für  die  Schulen  mit  deutscher  und 
mit  böhmischer  Vortragssprache;  hier  lohnt  es  sich  auch,  auf  die 
einzelnen  Jahre  zurückzukommen  und  derart  die  Frequeuz-Entwick- 
luog  genau  zu  beobachten.  Dieselbe  gebtaltete  sich  wie  folgt: 
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1 

i                            j 

Anzahl  der  Schalet' 

Zunahme  gegem  das  Tocjihr      | 

i        Im 

an  den 

an  den  devtsch.  1    ■■  dea 

Ukm. 

>     Jahre 

deatschen  i    b5hm.    | 

(jjvnnMMJTU 

GjM 

GjmoaBien         ; 

abeolni  1  U  Proc 

abaolafc 

ia  Pnc 

1873 

3.651 

4.727 

1874 

3.830 

4.774 

179 

4-9 

47 

1^ 

1875 

4.237 

5.393 

407 

10-6 

619 

UO 

1876 

4.407 

5.880 

170 

4-0 

487 

9  0 

1877 

4.674 

6.406 

267 

61 

SS6 

8-9 

1878 

5.0G0 

7.348 

386 

8-3 

943 

14-7 

1879 

5.362 

8.oee 

303 

6-0 

73i 

10-0 

1880 

5.G42 

9.304 

280 

5-2 

U2S3 

151 

1881 

5.835 

9.973 

193 

3-4 

669 

i'i 

1882 

5-940 

10.194 

106 

1-8 

221 

2-2   j 

Die  absolute  irie  die  pereentnile  jikiÜche  ZmnMhm»  ist,  vü 
ans  der  vorstehenden  Tabelle  eraichtlkk,  bei  den  Gynsasiei  ait 
böhmischer  Vortragssprache  eine  ungleich  höhere  als  bei  jeaea  Bit 
deutscher  Vortragssprache.  Dabei  ist  noch  herTorxnliabeB,  dass  di« 
Gesammtfreqaenz  der  böhmischen  Anstalten  nahexa  noch  einaal  so 
groß  geworden  ist  als  jene  der  deutschen,  dass  aber  aoch  nod 
unter  den  Freqaentanten  der  deatschen  Gymnasien  sich  eise 
Anzahl  Studierender  böhmischer  Nation  Torfiodet,  welche  theils 
freiwillig  deutsche  Gymnasien  besoclien  und  daher  in  der  Fre- 
qaenz  dieser  enthalten  sind. 

Wir  wollen  noch  zur  Darstellang  bringeUt  DÜt  welchem  ReUttv- 
Antheil  die  Frequenz  der  deatschen  und  der  böhmischen  Gymuisiea 
au  der  Gesammtfreqaenz  Böhmens  vertreten  ist  and  ans  dabei  vor 
Augen  halten,  dass  nach  der  letzten  Yolkszählniig  in  Böhmen  bei 
Erhebung  der  Umgangssprache  37*2  Procente  der  BerölkeniD^ 
deutscher  und  62-8  Procent  der  Berölkerang  böhmischer  Um- 
gangssprache waren  Die  G^ammtzahl  der  Gymnasiasten  in  Böhaeo 
Tertheüt  sich  aber  auf  die  Anstalten 


mit  deu 

tscber 

mit  höh 

mischer 

Vortragsspriche : 

m  Jahre  1873  mit 

43-6 

56*4  Procenten 

TT           TT 

lt74 

n 

445 

555 

n 

r» 

1875 

n 

440 

56-0 

9 

ry       rr 

187»> 

n 

42-8 

57-2 

n 

n       t 

1877 

r» 

422 

57-8 

» 

7» 

1878 

n 

40-8 

59-2 

T» 

■n           TT 

1879 

Tt 

39-9 

60-1 

n 

7t          7t 

1880 

n 

37-7 

62-3 

« 

1»          n 

1881 

Ji 

36  9 

63-1 

« 

w      n 

1882 

9 

36-8 

63-2 

9 
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Hieraus  ist  zn  eotiiehnion,  dafifl  die  Scbälerzahl  der  G/moasien 
mit  b/ihmischer  Vorti-agsspracbe  erst  seit  zwei  Jahren  jene 
Hebe  orroicUt  bat,  welche  der  6ov5lkerungszabl  mit  derselben  Cm- 
guigsspncbe  entspricht.  Denn  dem  bei  der  letzten  Volkszählung 
1880  erhobenen  Procentantheile  der  Bevölkerung  mit  böhmischer 
Umgangssprache  in  Böhmen  von  628  Procenten  stehen  erst  in  den 
Jahren  1881  and  1883  631  beziehentlich  632  als  Procentantheile 
der  Frequenz  böhmischer  Gymnasien  an  derGesammt-Landesfreqnenz 
^genflber. 

Bezfiglich  der  Nationalität,  welcher  die  Gymnasiasten 
angehörten,  ergeben  sich  folgende  Daten : 


1  g 

•o 

Deutsche 
CechoilaT 

e: 
e 

1 

1 

CO 

II 

1 

5 

c 

a 

OS 

1 

1 

TS 

1                         ZablderSchäler 

1          1         1       1       ' 

1873     18.65hI  7.619,5.302  1.710  1.(m54   437 

1^H2 

259 

.54 

68 

1ft74     14.244'  7.7(ni'5.*JÖ5  1.4*>9  1.015'  f»05 

1.017 

256 

161 

55 

'    "'        '    :-    ■'    S.910  4.994  1 445     9(55   517 

1.141 

246 

173 

41 

9.4aT5.53<i  1539,    985   505 

1  070i  247 

150 

61 

in. ,      1 1    i.J  U).L*94  .V9lV>  l.:,tv}  1.(j35   532 

l.Ml 

256 

1H2 

49 

1878    il8. 510: 11  358  6.556  rß52  1.l')G7    561 

1.211 

267 

204 

70 

tH7n     '>i\  "«MS.'Jöl  7.0H:i  1,699  1.166   611 

1.231 

272 

219 

66 

l^^n     jn.!.,-;  i:j.(i82  7.471  1  W12  1.^40   550 

1.316 

311 

222 

70 

1>-^1     ,-*l  4.i7, 14. 49ti, 7.817,  l.ö95!l.336i  551 

1.401 

304 

194 

81 

1882 

.21.785  14.473 

j8.167 

1.851 

1.390 

525 

1.516 

322 

193 

69 

Stallt  man  der  von  dem  Jahre  1873  auf  1882  an  60*4  Procent 
betragendenZunabme  der  gesammtenG/mnasialfrequenzdie  Zunahme 
der  einzelnen  Katioualit&ten  in  demselben  Zeiträume  gegenüber,  so 
ergibt  sich,  dass  die  Cechoslavon  um  89'9,  die  Deutschen  nm  59*5, 
die  Polen  um  54*0.  die  Italiener  um  40*1,  die  Slovoueu  um  30*6. 
die  Magyaren  um  25*3,  dieRum&nen  um  24*3.  die  Serben  und  Kroaten 
om  2<>*1,  die  Bnthenen  um  8*2  Procent  ihrer  frfiheren  Frequenz 
(also  1882  gegen  1873)  zugenommen  haben. 

Vergleicht  man  die  Relativ-Antheile  der  im  Jahre  1882  au 
den  Gymnasien  vertretenen  mit  deu  auf  Grund  dor  Volkszählung 
1880  gewonnenen  Daten  Ober  die  Diugaugsspracbe  der  Bevölkerung, 
ao  erb&lt  man  folgendes  interessante  Bild : 

Es  befanden  sich 


Unter  d«n  Gymnasiasten 
im  Jfthre  18^2: 

Catcr  der  Bov6lkorang 
im  Jfthre  1880: 

Dentache 

43-31  Procent 

36-75  Procent 

Oechoslaveu 

28-80        n 

23*77        ti 

Polen 

16*24        ». 

14*86        n 

Butbenen 

3-68        n 

13-81       ff 

Stt  stand  n,  Frequenz  d.  Ssterr.  Gymnasien  1873—1882.  \on  B.  WmM. 


Unter  den  Qyninasiaaten 

Unter 

derBeriaienv 

im  Jahre  1882: 

im 

Jahre  1880: 

Slovenen 

2-76 

n 

5-23      1 

Serben  und  Kroaten 

104 

n 

2-58      > 

Italiener 

3-01 

» 

307      » 

Kamänen 

0-64 

n 

088      « 

Magyaren 

0-38 

n 

0-05      1 

Andere 

0-13 

ff 

— 

Unter  je  358  Cechoslavischen,  368  deatschen,  396  pohüaclmt^ 
441  italienischen,  592  rumänischen,  820  slovenischen,  1073  serbo- 
kroatischen und  1509  rathenischen  Bewohnern  befindet  sich  je  eis 
Gymnasiast  der  bezfiglichen  Nationalit&t. 

Für  Böhmen  bietet  auch  noch  folgende  Übersicht  specielles 
Interesse.  Es  befanden  sich : 


an  den 

an  den 

dentschen  Gymnasien 

böhmiachen  Gymoanoi 

Im- Jahre 

Deutsche 

Cechen 

Andere 

Deutsche 

Cechen 

Aadfln 

1873 

3.030 

592 

29 

225 

4.486 

16 

1874 

3.210 

595 

25 

229 

4.525 

20 

1875 

3.566 

643 

28 

192 

5.187 

14 

1876 

3.650 

736 

21 

176 

5.694 

10 

1877 

3.833 

822 

19 

170 

6.227 

8 

1878 

4.203 

835 

22 

169 

7.171 

8 

1879 

4.461 

880 

21 

156 

7.921 

5 

1880 

4.662 

963 

17 

164 

9.134 

6 

1881 

4.764 

1.051 

20 

144 

9.818 

11 

1882 

5.020 

903 

17 

125 

10.058 

11 

Die  Zahl  der  Schüler  böhmischer  Nationalität,  welche  ao 
dentschen  Gymnasien  studierten,  ist,  wie  ersichtlich,  bis  nis 
letzten  Jahre  in  unzweifelhafter  Zunahme  begriffen,  im  GegeossU? 
zu  der  sich  immer  Terringemden  Anzahl  von  Sch&lem  deutscher 
Nationalität,  welche  an  böhmischen  Anstalten  inscribiert  wirei. 
In  BelatiTzablen  umgelegt  gestatteten  sich  diese  beiderseitigen  Ao- 
theile  wie  folgt: 

an  den  deutschen     an  den  böhmischen 
Gymnasien  be&nden  sich 


Im  Jahre 

OechosUren 

Den 

tsche 

1873 

16-2 

4*8  Procent 

1874 

15-5 

4*8 

n 

1875 

15-2 

3-6 

n 

1876 

16-7 

3^ 

n 

1877 

17-6 

2-7 

ff 

1878 

16-5 

2-3 

ff 

1879 

16-4 

1-9 

ff                       1 

1880 

171 

1-8 

ff 

1881 

18-0 

1-4 

■ 

1882 

15-0 

1-2 

1 

F^qaenz  d.  ösUrr.  Gymnasien  1673—1882.  Von  B.  Windi.  83S 


Kacli   ihrer   Religion  waren    unter   der  Gesammtzahl  der 
nnasiasten : 


lüBr  Juhre 


Katholiken 


Orientftl. 
GriMhen 


Kvaogdl.    Uraaliten 


A  ndere 


Ztthl    der    Schüler 


S6.805 
26.877 
2». 372 
29.625 
Sl.StiO 
31.  (M6 
36.517 
38.938 
40.557 
41.391 


474 
510 
467 
426 
447 
470 
480 
541 
565 
531 


493 

551 

626 

690 

763 

884 

998 

1.136 

1.154 

1.20Ü 


8.567 
3.675 
4.155 
4.701 
5.312 
6.021 
6.593 
7.016 
7.175 
7.233 


14 
16 
15 


35 
45 

27 
61 
36 


der  Gesammtfreqoeaz  participieren  die  einzelnen  Coo- 
len» was  das  erste  und  letzto  Jabr  dos  Docenniums  betrifft, 
i  folgenden  Antheilen:  Die  Katholiken  1873  mit  858.  1882  mit 
1,  die  orientalischen  Griechen  1873  mit  1*5,  1682  mit  1*0,  die 
ingeliBcheu  1873  mit  1*6,  1882  mit  2*4,  die  Israeliten  1873  mit 
^b882mit  14'4Proceüte.  Auffallenderscheint  die droipercentige 
j^rungilesFrequenzantheils  der  israelitischen  Gymna.sia8ten. 
iselbe  tritt  noch  greller  hervor,  wenn  man  die  Zunahme-Differenzen 
üttelt.  Demnach  steigerte  bich  von  1873  auf  1882 

54-0  Procent 
120       7. 
1434       71 
102-8       n 


Zahl  der  katholischen   Schüler  am  14,486  = 

n       n    orient.-griech.      b         n  57  ^ 

Kn    evangelischen       n          n  707  ^^ 

n    israelitischen        n          n  3.666  = 


ier  mag  erinnert  werden,  dass  die  Zunahme  der  allgemeinen 
ia]fre(iQeuz  in  demselben  Zeiträume  nur  00*4  Procent  beträgt. 

Vergleiche  zu  den  in  der  Gesammtbovölkerung  vertretenen  Con- 

uooen  stellen  sich  die  Antheilo  wie  folgt: 


tholikeu  821 

entali&cbe  Griechen  1*0 
Iwliscbe  2-4 

Ken  144 

Om  0-1 


Unter  den  GyronasiAsteo 
waren  1882: 

Procent 


Unter  der  BevÖlberung 
(Tolkszäblung  IdW): 

91 '4  Procent 
2-2       f) 
1:8       n 
4-5       n 
0*1       I) 


^    '         '0  Temeliten.  333  Evangeliticbe,  490  Katholiken  und 

9  '  >•}  Gnecheo  entfällt  ein  Gymnasiast  der  bezQglichen 

Auch  hier  tritt  der  Antheil  der  Israeliten  ganz  außer- 

1  ■:  bervor. 


^ttm^ 
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In  eigenthümlicher  Weise  gestaltei  sich  die  Frequens  der  Ii- 
raeliten  an  den  Gymnasien  in  Böhmen.  Dort  concentrirt  sich  nimlicb 
ihr  Hauptcontingent  auf  den  Besuch  der  Anstalten  mit  deotscbtt 
Vortragssprache,  während  an  jenen  mit  böhmischer  Yortragssprache 
nur  wenige  Israeliten  vorkommen.  Denn  es  befanden  sich: 


an 

den 

an 

den 

deutschen 

Gymnasien: 

böhmischen  Gymnasun 

Q  Jahre 

Israeliten 

andere 
Confessionen 

laraeUten 

andere 
ConfeanoDa 

1873 

713 

2.938 

290 

4.437 

1874 

792 

3.03a 

236 

4.638 

187& 

856 

3.381 

S52 

5.141 

187€ 

941 

3.466 

294 

5.586 

187T 

1.031 

3.643 

293 

6.114 

1878 

1.150 

3.910 

35a 

6.998 

1879 

1.269 

4.093 

358 

7.724 

1880 

1.350 

4.292 

866 

8.938 

1881 

1.878 

4.457 

383 

9.590 

1882 

1.437 

4.503 

393 

9.801 

Die  Zahl  der  Israeliten  hat  sich,  somit  an  den  dentsdien  Gyn- 
nasien  Böhmens  innerhalb  des  Daoenniuzta  Ton  713  anf  1437,  also 
um  mehr  als  101  Procent  vermehrt^  während  die  Zanahme  derselbea 
an  den  Gymnasien  mit  böhmischer  Vortragsspraclie  nur  35  Proctft 
beträgt.  In  den  einzelnen  Jahren  war  der  Antheil  der  IsraelitiBchM 
Schüler  wie  folgt : 

an  den  an  den 

Im  Jahre  deutschen  Gymnasien    böhmisch.  Gymnasies 

Procent  von  der  Landes- Freqnenx 

1873  19-5  61 

1874  20-7  4-9 

1875  20-2  4-7 

1876  21-3  5-0 

1877  22*0  4-6 

1878  22-7  4-8 

1879  23-7  4-4 

1880  23-9  3-9 

1881  23-6  3-8 

1882  24-2  3-9 

Diese  Vorliebe  der  Israeliten  fflr  deutsche  Schulen  erstreckt 
sich  bis  auf  jene  einzelnen  Städte,  in  welchen  sich  sowohl  dentschs 
als  böhmische  Lehranstalten  befinden.  So  z.  6.  waren  in  Prag:  an 
den  deutschen  Gymnasien  unter  1521  Schülern  700  Israeliten,  u 
den  böhmischen  unter  2411  Schülern  nur  21;  in  Bndweis:  an 
dem  deutschen  Gymnasium  unter  339  Schülern  88  Israeliten,  u 
dem  böhmischen  unter  489  Schülern  nur  1  Israelite;  in  Pilsea: 
an  dem  deutschen  Gymnasium  unter  555  Schülern  223  IsraalitM» 
an  dem  böhmischen  unter  490  Schülern  nur  1  Israelit«, 


tt.  Prequeuc  d.&Bterr.  Gymoasiftu  1873^1882.  Von  Bi,  W^ndi.  8S6 


Bexfiffbcb  dea  Schulgeldes  und  der  Stipendien  bieiei 
istfihende  Tafel  die  entsprechende  Übersicht. 


Im 
Jahre 

Anzubl 

■ler  von  der 

Zahlung  des 

Schulgeld  «8 

befreiten 

Schäler 

Ge&auiintb^ 

trag  de»  ein- 

gehobenen 

ScbalgeldcB 

(in  Guldtin) 

Ansabl 
der 

Stipendisten 

6e«amintbti- 
trag  d<*r  aus- 
bezahlten 
8ti|«ndien 

(in  Gulden) 

1873 
1874 
1875 
1876 
18n 
tö78 
1879 
1880 
3881 
188fi 

13.912 

13.828 
14.616 
14.792 
16.a)7 
18.649 
17.972 
19.533 
20.503 
20.459 

337.981 
345.  aH8 
3ti4.406 
395  655 
432  267 
465  696 
519.801 
583.066 
607.198 
618.235 

2.137 
2.240 
2.328 
2.378 
2.415 
2.440 
2.613 
2.689 
2.781 
2.766 

253.021 
265.856 
273.684 
274.481 

281.029 
2X8.876 
»13. 107 
312. 71.^ 
323  532 
328.816 

In  RelatiTz.*ih1en  nmgerecbnot  waren  von  der  Entrichtung  des 
SchTilcoldi'S  befreit:  im  .Jahre  1873  44*3,  1874  437,  1875  43-4. 
1876  4r7,  1877  42'0.  1878  45-0.  1879  40  2.  1880  41-0,1881 
41'4,  1882  40-7  Precente  der  Schäler.  Die  Znhl  der  Schnlgeld- 
befreiungen  ist  ^omit  zumeist  im  Abnehmen  begriffen,  was  zu  der 
altg^meinen  wirthschaftlicben  Lage  der  BeTÖlkerung  in  eigenthflm- 
lichera  ("  ■'  steht.    Die  einmalige  bedenteude  Steigerung  im 

Jahre  1-  il  die  damals  eingeführte  „halbe  Befreiung"  fur-ück- 

m,  ft^iinnid  bis  dahin  nur  f^ganze**  Befreiungen  von  der 
Idztkblung  besUhnden. 

Je  Ein  ätipondibt  entfiel  im  Jahre  1873  auf  14-7,  1874 
auf  14*1,  1875  auf  H'4,  1876  auf  14*9,  1877  auf  15-8,  1878  auf 
17-0,  I879aafl7'l.  1880  aufl  7*7,  1881  auf  17-8.  1882  auf  18*2 
Schfiler.  Die  2ahl  der  Stipendien  kauu  begreifÜch  mit  dem  rapiden 
Anwachsen  der  Frequenz  nicht  gleichen  Schritt  halten.  Der  darch- 
schnittliche  Betrag,  der  auf  einen  StipendisteD  entfiel,  stellt  eich  auf 
rund  120  Gulden. 

In  den  einzelnen Krouländern  weichen  die  bezQglichen  Ergeh- 
oii!«e  wesentlich  ab.  Für  1882  waren  von  der  SchulgeMxahluitg  be- 
freit: in  Salzburg  68'3,  in  Galizien  48*0,  in  Dn)matien  46'9, 
in  dem  Kfl&tenlando  406,  in  Kruin  45  5,  in  Dornen  42'6,  in  Kärn- 
ten 42'0.  in  TiroI-VorarlherK"  4r7,  in  Oberöstorreich  40*1,  in 
MAbreu  37*2.  iu  der  Bukowina  36*3,  in  Steiermark  31*2,  in  Nieder- 
Österreich  28*9.  m  Schlesien  283  Proeente  der  KchQlerzahl.  Je  Ein 
Stipendist  imtüel  im  Jabre  1882  in  Kruin  auf  5'9,  in  Salzburg 
anf  7*6,  in  Kumten  auf  8-2,  in  Tirol- Vorarlberg  auf  8*4,  in  Dil- 
matiän  auf  d%  in  Ober6aterreich  auf  9*3,  in  dem  Käütenlande  auf 
9'9,  in  Steiermark  auf  10*3,  in  Schlesien  anf  11*3,  in  der  Bukowina 
AUf  18*&,  lu  Kiedon'^storreicb  auf  21'Ü,  ia  ÜOUiutiii  iuif  2'd'b^  in. 
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M&hreii  auf  23-7,  in  ßalizien  anf  33-2  8chai«r.  Der  teti- 
schnittliche  Stipendien  betrag,  der  aof  einen  StipendisUa  «nt* 
fielt  betrug':  in  Nieder6sterreich  186,  in  Oberösterreich  147,  in  dn 
Küst6n)aniie  139,  in  Steiermark  136,  in  Salzburg  131,  io  Dttlmitiia 
125,  in  Galizien  124,  in  Buhmen  121,  in  Tirol-Vorarib«n^  92,  a 
Kärnten  89,  in  Schlesien  81,  in  li&bren  and  in  Kraio  j«  7'i,  io  Air 
Bukomna  69  Golden. 

Ks  erübrigt  uns  nur  mebr  den  Stand  des  Lehrpersooalis 
anzugeben.  Die  GeBammtzahl  der  an  Gymnasien  in  Verwo(»diiiig  ff»- 
standenen  Lehrpersoneu  betrug: 


im  Jabre: 

Anzahl: 

im  Jahre: 

AatahJ: 

1873 

2.368 

1878 

2.807 

1874 

2.458 

1879 

2923 

1875 

2.537 

1880 

3.01C 

1876 

2.645 

1881 

3.120 

1877 

2.756 

1882 

S.210 

4 


im  Jahre 


Die  Anzahl  der  Lehrenden  weist  demnach  eine  erfreoUdi« 
nähme  auL  Auf  Ein  Gymnasium  entfielen:  im  Jahre  1873  15 

1874  161,  1875  163,  1876  174,  1877  182,   1879  187,  l 
18*8,  1881  19-3,  1882  19*6  Lehrpersonen.  —  Dafür  ist  aber  «ck 
die  Inanspruchnahme  der  Lehrkräfte  größer  geworden,  denn  es  kaa 
Eine    Lebrperson  im  Jahre  1873    auf  132,   1874  aaf  12*9 

1875  auf  13-3,    1876  auf  13*4,    1877  anf  13-8,    1878  auf  U 
1879auf  15-3, 1880  auf  15-8,  1881  auf  15-9,  1882  anf  15-7SchflWr, 

Nach    den    Kategorien    der  Lebramtsstellang  befanden  lieh 
unter  dem  Lehrpersonale : 

nirArf^r«n     ^^^^-      BeligioD»-       Bop-        Neben-    Prvb< 
uirecwren     ^^^^^    Profeesoren    pknton        Uhxtt   «aiW 
(Professoren) 

961  175  640  444         — 

1.057  179  627  450         - 

1.146  175  603  448        — 

1.207  173  620  495         — 

1.269  172  637  494         35 

1.330  172  640  491  20 

1.370  174  664  516         44 

1.410  181  710  524         33 

,1.427  176  768  539         53 

1.484  180  782  563         41 

Ge  istlichen  Standes  waren:  unter  den  Dir  !875 

47,  1874  39,  1875  40,   1876  36,  1877  32,  1878  .  *  31. 

1880  30,  1881  29,  1882  28;  —  unter  den  wirklichen  Lehrtn»: 
1873  173,  1874  174,  1875  191,  1876  181,  1877  185.  1678  185, 
1879  192,1880  183,1881  175,  1882  170;  —  unUr  den  Beti^iofls-, 
Professoren  alle  mit  Ausnahme  je  2  iu  den  Jahren  1873  bU  1876, 
uud  je  1  in  den  Jahren  1877  und  1860;  —  unt«r  d«n  Svyplstu 


1873 

148 

1874 

145 

1875 

155 

1876 

150 

1877 

151 

1878 

154 

1879 

155 

1880 

158 

1881 

157 

1882 

160 

i 


Stead  n.  FTM^aeni  (L  teterr.  Gymnasien  1873-1882.  Von  B^Winät.  BS7 

1873  113,  1874  107,  1875  80,  1876  85,  1877  84,  1878  73, 
1879  78,  1880  68,  188175,  1882  71;  —  unter  den  Nobenlehrern: 
1873  42.  1874  36,  1875  48,  1876  82.  1877  82,  1878  66,  1879 
fi9,  1680  88,  1881  66,  1882  77;  —  unter  den  Prubecaudidaten : 
1877  2,  1879  und  1880  je  l. 


^jers 


In  den  einzeliica  KrnuIäDdern  war  folgende  Anzahl   LeLr- 
onen  au  den  Gymua:>ieu  tbätig: 

1873  1874  1875  1876  1877  1878  1879  1880 1881  1882 


in  NiederöBterreich 

358  373  389  399  426  438  440  428  44G  462 

7»  Oberßsterreich 

69    66    69    70    75    77    77     77    78    77 

»  Salzburg 

25    21     22     18    21     24    39    39    41    42 

n  Steiermark 

99     96    91101     97    98  112  111123  122 

7»  Kärnten 

40    38    29    38    44    45    43    44    43    43 

7t  Kraiu 

47    63     52    55    57    62    56    57     58     60 

»  dem  EQ»tenlando 

81     76     87     94     90    90     94    94     92  100 

„  Tirol- Vorarlberg 

130  139  137  146  144  139  156  156  160  167 

T»  Böhmen 

620  665  710  751  768  799  831  888  938  984 

ff  Mähren 

268  289  302  321  344  344  353  360  378  365 

7»  S<rhJ(?3ien 

82    78    77    77    88    88    94    94    93    92 

n  Uahzien 

421  422  420  434  468  476  516  537  543  571 

ff  diT  ßukofrina 

57     57     58     58     58     56     57     55     61     G9 

V  DalmatioQ 

81    85    84    83    76    71    65    76    66    Q6 

Fflr  das  Jahr  1882  berachnet  entfielen  aufKioGymnasiam 
JD  Oalüien  23*8,  in  der  Bukowina  23*0,  in  Salzburg  21*0,  in  Steier- 

rk  20-3,  in  Niederöstorreich  20' 1,  in  dem  Köstonlande  200.  in 
isterreich   19*2.  in  Böhmen   18-9,   in  Tirol-Vorarlberg  18*5, 

Schlc^ftien  16*4,  in  Mähren  17*7.  in  Dalmatien  16'5,  in  Krain 
15-0,  in  Kärnten  14-3  Lehrpersonen  nnd  für  dasselbe  Jahr  auf 
Eine  Lehrpersun  in  Galizien  180,  in  der  Bukowina  17*2.  in 
Miliren  16-5,  in  Böhmen  16*4.  in  Krain  15*5,  in  OberOsterreich 
15'2,  in  Niederösterreich  und  in  Steiermark  je  14*5,  in  Schlesien 
14*4.  in  Kärnten  und  im  Küstenlande  je  12-7,  in  Tirol-Vorarlberg 
12'6,  in  SaUburg  9*6,  in  Dalmatien  8-6  Schüler. 

Berthold  Win  dt. 
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Zweite  Abtheiluug. 

Literarische  Anzeigen. 


Stevp  Julias,  Tbukydideisclie  Studien.    Erstes  H«ft    Pr 
und  Tibingen  1881/92  Sö. 

Der  Verf.  behandelt  in  diesem  Buche  drei  Ürkutjdda 
ThukydideiBchfin  Geacbichtswerkes  and  zwar  1.  den  peloponntttii 
attischen  ■Waffenstillstandsvertrag  (S.  1—29),  2,  den  Vertrif  flbr 
den  50jäbrigen  Frieden  (S.  29—72),  8.  den  spartanisch-ttfiMiiB 
Bnndesvertrag  (8.  72—90). 

Über  die  erste  Urknnde  (Tbak.  IV,  118—119)  bii  fiwt  n 
gleicher  Zeit  mit  dem  Verf.  A.  Kirchhoff  in  den  Monatsb«riobUa  d«r 
Berliner  Akademie  1880,  p.  834 — 854  (^esrhriebeo.  Es  ist  «mit 
Fäicbt  der  Kritik  bei  Besprechung  dieses  Theiles  der  Stenp^Mta 
Arbeit  die  Ansichten  KirchhofTs  heranzuziehen,  wozu  Obrigeus  StMp. 
dem  die  KirchhnfTsche  Arbeit  während  des  Druckes  der  seinigim  t»- 
kannt  wurde,  direct  auffonicrt. 

Die  Urkunde  des  Waffenstillstandes  zwischen  AUidn  und 
ist  von  ganz  merkwürdiger  Form.  Es  sind  nämlich  die  Torscl 
der  Lakodaifflunicr  wr>rtlich  aufgenommen  und  dann  die  Zu^timoii 
des  athenischen  Volkes  mit  einigen  Zusätzen  hinzagefägt.  Stvht 
anch  im  allgemeinen  fest,  so  gibt  es  doch  im  einzelnen  eine  ICmp' 
Schwierigkeiten,  die  eben  die  beiden  Gelehrten  zn  lOson  antero«liaeB. 
Steup  betont  nun  zunächst  mit  Kecht,  dass  in  §.  4  die  Wort*  rodt 
6i  €do^€  ^axadaifwioig  einen  Gegensatz  zo  den  ersten 
Paragraphen  andent«.  Dies  erklärt  er  ganz  richtig  dahin,  due 
in  den  drei  ersten  Paragraphen  enthaltenen  Bestimmun^n 
Delphi  anf  Vorschlag  der  Athener  anfgcnommen  wurden, 
mit  §.  4  die  selbHtändigen  Vurschl&ge  der  Lakedaimonier  begiwna.' 
Diese  Vorscblägo  gehen  dann  bis  §.  9,  wo  die  Athener  aafg«f»rilft 
werden,  allfalligc  Zusätze  oder  Änderuugen  durch  eine  tumfomiAfi 
Ahschluss  berechtigte  Gesandtschaft  (so  erklärt  St.  gant  ricbtif  Üi 
Worte  rilog  i'xoyzat;  p.  4)  den  Spartanern  zo  QbemiittelD,  wi*f* 
anch  die  Athener  frdher  verlaugt  hätten;  das  nberUefertc 
i;^äg  x^JUvere  wird  demnach  von  beiden  Gelehrten  (dl 
Kirchhoff  p.  842)  in  ^xeXevere  geändert,  welche  Andoriuif'' 
ganz  zweifellos  ist.  Soweit  stimmen  Kirchhoff  und  tjWup 
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Bezfl^Üch  dor  drei  ersten  Para^raphe  jodocfa,  welche  Bestimmangen 
Ober  Delphi  entlialteD,  gehen  beide  weit  anäeinander.  Stenp  meint 
(p,  ß),  wir  hätten  hier  die  Vorschläge  der  Athener,  die  sie  in  einem 
früheren  Stadium  der  Verhandlungen  in  Sparta  machten,  wörtlich 
vor  uns.  Er  sieht  nun  in  §.  2  in  den  Worten  ylaKBÖatfiovloic;  fiiv 
Tovra  Soxii  xtX.  die  ZastimmungserHärung  der  Peloponnesier, 
indem  er  noch  vavta  in  raiVä  ändern  will,  nnd  vermiest  eine  solche 
Erklärung  zu  §.  3,  weshalb  er  den  Vorschlag  macht,  §.  2  und  3 
umzustellen,  wonach  jene  Erklärung  dann  in  der  Gesammtheit  der 
athenischen  Vorschläge  abgegeben  würde.  Dabei  hat  St.  zunächst 
Qbersehen.  dass  ja  eine  solche  Zustimmungserklärung  ohnedies  schon 
am  Ende  des  §.  3  steht;  negl  ftiv  ovv  tovtcjv  edo^s  TÖig  yta-Kt' 
dctifioviotc  'Kai  tö7^  avfifidxntg  xara  tavra.  Wozu  also  noch  eine 
zweite?  Viel  einfacher  und  Terständlicher  ist  es,  mit  Kirchhoff 
(p.  837)  anzunehmen,  wir  hätten  vom  Anfang  an  Erklärungen  der 
peloponnesischen  Gesandten  vor  nns,  die  von  einem  athenischen 
Schreiber  bis  auf  die  Muudart  wörtlich  protokoUieit  werden.  Darnach 
erklfiren  die  Spartaner,  sie  gäben  den  Verkehr  mit  Delphi  frei.  Von 
einem  Athener  interpelliert,  ob  sie  denn  anch  im  Namen  der  The- 
haneruud  Phokier  sprächen,  die  ja  die  Wege  nach  Delphi  beherrschen, 
erklären  die  Spartaner,  sie  sprächen  allerdings  nur  im  eigenen  und 
im  Namen  der  hier  vertretenen  Staaten,  wollten  aber  die  Thebaner 
nnd  Phokier  dahin  bringen,  sich  den  Abmachungen  anzuschließen. 
So  gibt  §.  "2  einen  vorti  elf  liehen  Sinn.  In  §.  3  nehmen  Steup  und 
Kirchhoff  für  roig  adiKOivta^;  Perfectbedeutung  an  und  beziehen 
es  ganr,  richtig  anf  einen  bof^timmten  damals  allgemein  bekaunton 
Fall.  S.  9  ff.  untersucht  St.  die  einzelnen  Vorschläge  der  Lakedai- 
nonier.  Das  Pnncip  des  uti  possidetis  wird  ausgesprochen  und  dann 
die  Domarcationslinie  näher  bestimmt.    Da  heißt  es  unter  anderem 

t}fi^^  n^g  axvov^  f4r,rs  airoig  txqo^  Tjicig.  Diese  Bestimmung 
soll  offenbar  zwischen  der  athenischen  Besatzung  in  Kythera  und 
dorn  peloponnesischen  Pestlando  jeden  Verkehr  vt>rbieten  (Grote  V. 
All  no  comrounication  to  take  place  between  Kythora  and  any 
portion  of  the  mainland  belonging  to  the  Lacfdaomoniun  alliunco). 
Ich  kann  daher  nicht  einsehen,  warum  Steup  p.  10  statt  r^ftä$  beide- 
male  rpäg  lesen  will.  Der  Scholiast,  der  zu  avznvg  anmerkt^  r//ovv 
toig  Jiay.tdctt^tövlovq,  hat  eben  die  Stelle  ganz  missverslanden. 
Unter  der  §.  4  erwälintpn  Insel  {-/.al  zr^v  vf^anv  r^vnhq  tlaßnv  oi 
yid^fivcuoi)  versteht  man  gewöhnlich  das  kurz  vorher  genannte  Minoa. 
St.  hält  dies  jedoch  für  unmöglich  (p.  11)  und  räth  auf  Atalante, 
weshalb  er  nncb^dr;va7/>t  die  Worte  i/ri-^ox^<^  roiv^'^';''ori'«^? 
tinAchtoben  will.  Mir  erscheint  die  Vermuthung  viel  zu  fernliegend 
UDd  diegflwohnliclio  Erklärung  ganz  plaiisihtO.  Nai^h  der  Bestimmung 
der  Demarcationslinio  zwischen  Athen  und  Megara.  wird  eben  der 
Beelitz  Minons  den  Athenern  noch  ausdrßcklich  garantiert.  In  dem 
Passus  xm  rö  Iv  TqmZr^vi  xrA.    liest  St.   für  %cti  ola.  xa^'  ola, 
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Kircbboff  richtiger  Kctd^a,  doch  betoot  leUterer  mit  ßKbt,  dui^ 
Stelle  auch  danu  nocb  verderbt  bleibt  und  nicbt  mit  Sich(»rb«it  bir* 
zufitellou  ist  (Kirchboff  p.  840|.  In  dem  nuB  fol^eudflii  Tbvilt  4<r 
CrkuDde,  welcher  den  V\>Iksbesc bloss  entliält,  dorcb  den  di»  sp4r- 
tanischeu  Vorschläge  acceptiert  werden,  nimmt  St«tip  an  d«n  W«rtMi 
3tai  lü^wXoYijaav  iv  n^  ^Kl**>"  Anstoß  und  sucht  8.  13  —  IC  xa  be- 
weisen, dass  der  Satx  Kai  wptoXöyviGcty  —  h'iavwoy  ein  G1u)u»«]d  »sti 
oiQsse.  Auch  hier  können  wir  St.  nicht  beistimmeD.  Hao  bniocit  ja 
nur  das  von  Steup  verworfene  Hilftiiuittel  anzuwenden  ond  d«s  B»- 
Iativi^atz  i^oda  at/x^^^rat»'  Aar.,  xai  oi  cipiiaxoi  eich  Ddck 
weiter  erstrecken  zu  lassen,  dann  bat  mau  den  Sinn:  dAS  Volk  tw- 
schloss  deu  WaffouE>tilIstund  abzuschließen  auf  Grund  der  fim  ubi{«a 
enthaltenenj  Zugeständnisse  der  Laked.  und   ihrer  B'^  -'^Mt, 

zu  denen  sie  sieb  in  der  Volksversammlung  ausdrti^  ..vjut 

haben  {ojfinlnyrjaav  Iv  Tti»  dr^ftfft  Kuchboff  p.  843).  Mjt  ri^r  ^• 
pfa^^fW  beginnt  dann  ein  neuer  Satz,  wodurch  es  nöth  ig  wird,  mit  Kiith 
hofr(ibid.)  die  Partikel  de  einzuschieben.  Inden§§.  13 — 14.  wvicb* 
Bestimmungen  Über  die  einzuleitenden  PriedenäV'erbandlung«n  sav* 
halten,  findet  Steup  mehrere  Anstöße.  Zunächst  hält  er  §.  14  die  Kr- 
Weiterung  des  Subjectes  jovQ  cxqaxijyov^  v^ai  rtQvidyBtg  zu  li^^* 
vaiovg  för  unmilgUch  und  will  daher  die  ersten  Worte  strcKb^a. 
Dann  aber  meint  er,  in  den  Worten  xaditi  ay  elanj  f^  ngnfßd^ 
sei  es  nicht  klar  ausgesprocben,  dass  der  Beginn  der  Vrrii  in^iunj 
von  der  Ankunft  einer  spartanischen  Friedensgosandt>  \,p^ 

gemacht  werde.  St.  nimmt  demnach  eioe  LQcke  in  der  l  ü..  ..t.t^i-oiif 
au,  die  er  etwa  so  ausfüllen  würde :  jxqwxov  nigl  t^  ^t^rjrrji;  ßot" 
?.evaaad-at  [^D-r^vctinig  TrQOK^elvai    m^l   rj;c   xatf  "  '  r*{ 

nokiiiov  nQtOfSdag  ek^oiar^g  ngcg]  'Adr^vaioLC  Kcti*  /fJL 

Bezüglich  des  ersten  Punktes  kann  ich  weder  mit  Steu|t  did  WorU 
GTgarr/yoDg  xai  n^vtavetg  für  eingeschuben  halten,  noch  »ach  Bit 
Kirchboff  p.  845  annehmen,  es  sei  das  Wort  XQKf^^'^oai^  welthes 
eben  Sache  der  Prytauen  sei,  aosgefallen.  An  das  Particip  soi^aarro; 
schließt  sich  zovq  l^^rjvalovc:  ßovkevaaa^cu  so  an,  als  wenn  «in 
gen.  absol.  {xaiv  azQarrjywv  noirjadvrtay)  rorangeganeen  wir«. 
£iue  solche  Freiheit  im  Gebrauch  der  Participien  ist  im  Oriechucbvn 
gewiss  nicht  onmöglicb.  (Siehe  Böhme  zu  Thnk.  I.  49  und  Kühner 
„Austühriiche  Grammatik  der  griechischen  Sprache  II.  S.  664.) 
Noch  weniger  kann  ich  bezüglich  des  zweiten  Funkte«  mit  Sl«up 
übereinstimmen.  ^  TtQiaßeia  \siy  wie  KirchhofT  sehr  richtig  bomerkl, 
die  Gesandtschaft  der  Athener  nach  Sparta,  und  mit  was  fDi  Vor* 
schlagen  diese  auch  zurückkommt  (x«t^'  iiti  av  itch  --'--*-'' 
soll  die  Volksver&ammluugdarüberborathen.  EineLür.k- 
ii:ilto  ich  für  durchaus  äberÜü&?ig.  will  «liibi^r  auch  aui  4;« 
syntaktischen  Schwierigkeiten,  die  Steups  Eriränzuug  t>!f>t<^t.  nicht 
eingehen.    In  d(*m  Soblussatz   des    Psephisnia  umitn:  21 

Anstoß  an  den  Worten  rj  ^i}V  ifi^träv  h  rali;  anfjjv,  .„  ,  .  tw 
€tvii>.  Er  häH  die  Worte  für  eine  Scbwurformel,  eine  golcbo  flai« 
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sich  aber  nirgends  mit  lonivdovio  verbandea  und  könne  aach  nicht 
einseitig  von  einem  der  paciierenden  Theile  angewendet  weiden. 
St.  meint,  die  Worte  gehörten  in  C.  119,  1  nach  y.al  üpinoav.  Nun 
hat  aber  KircbhofT  nach  meiner  Ansicht  ganz  überzeugend  dargethan, 
dass  bei  diesem  Waffenstillstand  eine  förmliche  Eidesleistung  nicht 
stattfand,  !^on(ior^  ein  oiufaches  GelObnis.  Dann  passen  aber  die 
Wurt«  vortrefflich  dorthin,  wo  sie  eben  stehen.  Dagegen  wird  in 
g.  19  iiX^XX  ii^inaav  das  in  vielen  anderen  Handschriften  stehende 
ii^o)J)y^fl(tv  aufziinohmen  und  ebenso  za  erklären  sein,  wie  oben 
mit  Kirchlioff  angt^goben  wurde.  Capitel  119  fassen  sowohl  Steup  als 
KircbhotfäMir  richtig  als  Protokoll  ßber  den  Abschluss  des  Vertrages 
and  lasHen  1110  EnÜhlung  des  Thnkydides  erst  mit  C.  119,  3  ^  ^^v 
^1^  ^Af>x^tqia  KiX.  beginnen.  Was  Kirchhotf  noch  über  die  Einfügung 

Urkunde  in  da.s  Geschicbtswerk  des  Thakyd.  sagt,  mössen  wir 

Übergehen. 
In  der  zweiten  Urkunde  V.  18  nimmt  St.  zunä^^hst  an  §.  5 
A08t<>ß,  wo  es  beißt  aundovtioy  de  'AiP-ijvatoig  ^ay.edaiftdvtoi 
xai  fM  ^'^tftayot  AiKpinaXtv  haag  Öi  noketg  naqtÖaaav  v^ax. 
l4St^vaifH(^  i^iatu)  /lA.  Unter  diesen  Städten  vurstebt  man  gowöbu- 
Hcb  die  weiter  unten  aufgezählten  Argilos,  Stagira,  Akanthos, 
Skolos,  Olvntbo!^,  Spartolos.  Boi  diesen  Städten  aber,  meint  Steup, 
kOnne  von  einer  Rückgabe  an  Athen  nicht  die  Rede  stnn.  weil  ihnen 
bis  auf  die  Zahlung  des  Aristideischen  Tributs  volle  Autonomie  zu- 
gesichert werde.  FOr  solche  St&dte  habe  aber  uucL  die  Erlaubuis  ator 
AuBwaudeniiJg  il^tario  antevai  ufint  av  ßovhovtai  avtoi^  mal 
ta  iavKür  ix'^n'iac)  keinen  Sinn,  weil  die.se  Erlaubnis  doch  bei 
aolcbur  Autonomie  selbstverständlich  sei.  Ks  soien  demnach  in  §.  5 
swei  Kategorien  von  Städten  zu  scheiden.  Amphipolis  und  noch  einige 
andere,  deren  Namen  durch  die  mangelhafte  Überlieferung  vor  oaag 
6i  ifokit-;  ausp:efallen  seien,  welche,  wie  Amphipolis.  dt^n  Athenern 
onbedin^'t  ausgr>]i*^fert  und  deren  Bewohnern  die  Erlaubnis  zur  Aus- 
wanderung gok'ehen  worden  sei.  Zweitens  die  namentlich  aufgezählten 
Argüos.StaKira  utc,  für  welche  die  übtigeu  Bestimmungen  zu  gelten 
haben.  Die  Städt-e  aber,  welche  außer  Amphipolis  den  Athenern  zu- 
l^aprocht-n  werden  konnten,  seien  die  thasische  Colonie  Oisrme  und 
die  ätädte  der  Akte  mit  Aannahme  von  S&oe  und  Diou.  Nachdem 
Dämlich  IV,  107 — 109  der  Abfall  dieser  Städte  an  Brasidas  be- 
richtet worden  und  später  von  ihnen  keine  Rede  mehr  sei.  mOsste 
man  annehmen,  dieselben  seien  bis  zum  Friedeusschiusse  wieder 
von  den  Athenern  unterworfen  worden.  Die  Ereignisse  in  Thrakien 
»Mit  der  Ankunft  des  Bniäidae  seien  uns  aber  so  ausföhrlicb  von 
Thakydides  erzählt,  dass  wir  nicht  annehmen  dörft^n,  derOeschichts- 
«chreiber  habe  uns  Über  das  Schicksal  dioser  Städte  int  Dunkeln  ge- 
lüfifien.  Wjr  uiQftsen  also  erwarten,  dieselben  im  Friedensverträge 
erwähnt  zu  finden.  Demnach  habe  §.  b  ursprünglich  etwa  gelautet: 
^Ttodovxoiv  ()/  yia/.,  Ai}rvmotiy  A^iq-hrahv  (^Lai  Olavuj^v   y.ai 
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oaag  öi  Trolstg  nrl.  Von  da  beginnen  dann  die  Bertimmnn^w  Kr 
die  zweite  Kategorie  von  St&*iten,  weshalb  statt  loi  R 

lesen  wäre  rao'de  Je  TToXff«.  Oienen  Bedenken  und  li.         .  <nacha 
des  Herrn  Verf.,  die  ich  mich  bemüht  habe  recht  klarwieiii>mKekn. 
kauu  ich  jedoch  durchaus  nicht  zustimmen.   Die  kleinen  ätHU  Of 
der  Akte  brauchen  im  Vertrajo:«  gar  nicht  erwA-hnt  zn  «enin.  Don 
mit  der  Übergabe  von  Amphipolis  fallen  sio  von  selbst  dtoAtklMtB 
za.    Femer  ist  es  nicht  richtig,  dass  von  Argilos.  SUgrira  Ht  dff 
Äosdrack  na^iöocav  nicht  i^ebraucht  werden  kann.  rra^'t^cMRi*  il 
keineswegs,  wie  St.  moint,  gleichbedeutend  mit  anodtdovoi,  »•Jif 
hier  noch  an  den  anderen  vod  St.  citierten  Stellen    V,  31,  36,  42. 
Bei  ^nodtöovat  hat  der  Grieche  mehr  den  Empfänger,  bei  «ra^a- 
ötÖovat  mehr  den  Übei';;ebcndeii  im  Auge.  Hier  aber  be<letrtM  ira^ 
idoaav  nicht  eine  wirkliche  Übergabe  an  die  Athener,  somlurnnMir 
ein  Verlassen  von  Seite  der  Spartaner,  nnd   der  vom  atboüscba 
Schreiber  gewühlte  Ausdruck  schmeichelt  ein  wenig  dem  atfaenisebeB 
Stolze  (Örote  VI.  2Ü9.  Aum.).    Dann  ist  aber  der  Paru^pb  gsu 
80,  wie  er  überliefert  ist,  vortrefflich  ?u  verstehen.     Die«  S|>ftrtiB«r 
sollen  Amphipolis  bedingungslos  den  Athenern  zurückgeben.  Bnir 
lieh  der  anderen  Städte  in  Thrake,  welche  die  Spartaner  so  rmts« 
sich  verpHichten.    haben   folgende   Bestimmungen    za   gfilten.  Dm 
St&dte  haben  außer  dem  aristideiscben  Tribute  keine  VerpflicbtiiBC 
ao  Athen  (wer  aber  auch  diesen  nicht  zahlen  will,  kann  anrwa»l«n 
und  seine  Habe  mituebmen),  weshalb  die  Athener  iJif*^c  ^^^^\t  nS^ 
bekriegen  dürfen,  wenn  sie  dieser  Verpflichtung  ij 
werden  die  zu  räumenden  Städte  aufgezählt.  Die  woi:  v^.^>  ...  ...^»»^ 

ft/</iaXOtS  dvai  i,tr]devt()utv  —  rjv  de  !^3^rivctloi  rt^ld^uHftP,  b«H9t 
dass  weder  Sparta  noch  Athen  gewaltsame  Kittel  anwtndm  4Bffii. 
um  diese  Städte  zu  Hundesgenossen  zn  machen.  Die  SpaHaoer^Mi 
aber  nicht  einmal  friedliche  Mittol  anwenden,  um  diesen  Ifvwk  B 
erreichen,  während  dies  den  Athenern  freisteht. 

Die  Bestimmungen  des  §.  6  über  Mekyberna,  Saut,  SiifN 
versteht  St.  (p.  41 — 43)  mit  Grote  ganz  richtig  dahin.  das8f«|«ft* 
über  den  Ansprachen  von  Olynth  und  Akauthos  anf  di«««  SUA& 
deren  vollständige  Autonomio  und  Gleichberechtigung  nU  «Da 
anderen  Städten  der  Thruke  ausgesprochen  wird.  Auch  dar  PrtMJt 
gegen  Stahls  Auffassung  Ober  die  Stellung  von  Mi>kvb«mft,  Siv 
und  SiugOH  zur  Zeit  des  Priedonschlusses  kann  ich  vAllstAndig  ^ 
pflichten  und  muES  es  als  ganz  richtigen  GrundT<at/  erkenoM«  4tfi 
aus  dem  Fehlen  einer  Stadt  in  den  fragmentarischen  ThbvUMM 
keine  sicheren  SohlQsHe  Aber  deren  Stellung  gezogen  werdeo  kfte«i. 
Die  syntaktischen  Bedenken  St.s  (p.  47 — 50^  r  --  ':'  i!)h*rÜiA^ 
Fassung  von  §.  7  finde  ich  unbegründet.  Da»  i  oy>ijM«W 

aus  dem  vorhergehenden  anoöovjiiiv  IV,''  xo  «; 

undauch  die  Aufeinanderfolge  der  Bt^stimui  jnir^i 

indem  znnüchätdieFreitassungderSpartanor. 
genossen  verfügt  wird.  In  §,  8  streicht  St   at  ^^.   ; 
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sri)iMay  und  nill  negi  in  7r/^f  Andern.  Ich  möchte  nur  xal  r<Zy 
crAJUn'  noletoy,  das  nach  n  rtva  aÜJli-v  n^oAtv  txovatv  keiaeo 
rechten  Sinn  bat,  streichen  und  naqi  txizüy  beibehalten.  Die  (^it«- 
live  2x,iußyatu)y,  To^oyaiwv,  ^iQftvXiw  werden  durch  eine  Anti- 
ei|}iUion  von  /t^qI  ^a  erklären  sein.  Diese  Bestioimungen  beziehen 
sieh  %jx(  Bulche  Städte,  die  nach  vorherigem  Abfall  von  den  Atheaem 
wieder  erobert  wurden  oder  wie  Skione  nahe  daran  waren.  Pflr  die 
BehandtuD^  dieser  StüUt«  wollten  sich  die  Athener  vollständig  freie 
Hand  wahren.  Wenn  wir  Über  Sermylia  nichts  dergleichen  vou  Thoky- 
dide»  erfahren,  so  beweist  dies  metner  Meinung  nach,  dass  sein  Be- 
richt Aber  thiakische  Angelegenheiten  eben  nicht  ganz  voUstAndig* 
iat.  S.  52  ff.  sucht  St.  seine  EmeudationsvoTHuche  zu  §.  5  und  6 
unserer  Urknnde  aus  dem  zu  begrOndeu,  was  C.  21,  1  und  35,  2 
Aber  die  Ausfähmng  des  Vertrages  gesagt  ist.  Seine  Beweisführung 
kann  mich  aber  nicht  überzeugen.  Eben!^oweuig  vermag  ich  die  Til- 
gung der  Worte  wcre  —  Kiaatay  im  C.  17,  2  als  nothwendig  an- 
zQerk^nnen.  St.  meint  nämlich,  der  dort  ausgesprochene  Grundsatz. 
tlass  ein  Tbutl  dum  anderen  das  zurückgeben  solle,  was  sie  w&hread 
dM  Krieges  einander  abgenomm^'u,  daii^s  aber  Plataiai  im  Besitze 
Th*benit,  Nisain  im  Besitze  Athens  verbleiben  solle,  weil  diese  Plätze 
o^nkoyi^  und  nicht  nQodoaitf  gewonnon  wurden,  sei  im  Vertrage 
selbst  keineswegs  con^equeut  durchgeführt.  £s  werden  nämlich 
keineswegs  alle  Stftdte  bei  ihrem  gegenwärtigen  Besitze  belassen. 
welche  ofioloyl{t  gewonnen  wurden,  und  ebensowenig  alles  zurQck- 
gtgvben,  was  n^doaitf  dem  einen  oder  dem  anderen  Thoil  in  die 
HAod«  fiel.  Dabei  hat  jedocij  Steup  folgendes  übersehen:  Zwischen 
Sparta  und  Athen  wird  das  Princip  di>r  Zurückgabe  aller  im  Kriege 
orwDrbenea  Plötze  nhne  Köcksicht  aaf  die  Art  der  Krwerbung  streng 
dnrchgefQhrt.  VonPiutaoaeuudNisaea  abor  steht  im  Vertrage  nichts, 
w«il  ja  weder  die  Thebaner  noch  die  Megarer  demselben  beitraten. 
Der  Grandsatz,  den  die  Thebaner  aufstellten,  um  Plataeae  zuruck- 
zoerhftlten,  wird  eben  nicht  acceptiert,  und  man  darf  daher  nicht  er- 
*Hf  ihn  durchgeführt  tu  sehen.  In  ähnlicher  Weise  will  Steup 
IT.  auch  V,  :n,  5  an  der  achwierigen  Stelle,  wo  sich  die  Eleer 
eff^enhar  auf  einen  uns  nicht  iiäher  bekannten  Bundesveitrag  der 
peloponneöischen  Staaten  berufen,  die  Worte  iv  r^  iiQrjo  —  i^aX' 
Sülv  streichen.  Dadurch  wird  jedoch  die  Stelle  noch  dunkler,  indem 
man  bei  dem  Fehlen  eines  j«den  Zusatzes  zu  rr;r  };vv^r-/.j;y  noch 
weniger  weiß,  an  was  für  ein  Alikummen  mun  zu  denken  hat.  S.  62 
ff.  !<prjclit  Stfup  übor  die  in  §.  9  entbaltenou  Bestimmungen  Ober 
die  Eidehleislung.  Die  Worte  xara  /roA«ii;  erwecken  an  der  Stolle, 
wo  sie  öberliefcrt  sind,  die  Vorstellung,  als  ob  die  Athener  den  Ver- 
trag jedem  der  Hurideßstaatt^n  im  ftinzolnen  beschworen  sollten.  Steup 
»igt  nun,  duss  diese  Vorstiillung  eine  in  ige  sei,  und  stellt  die 
Worte  ytctta  unkku;  ganz  richtig  hinter  nQOi;  14 i^t^yaiovs.  Seine 
w<iit«ren  Cmstetlongen  halte  ich  jedoch  nicht  für  uHthig.  C.  19  be- 
llet Steop  ganz  richtig  als  noch  tat  Urkunde  gehörig. 
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p.  68  ff.  betont  Steup  gaoK  richtig,  d&n  C.  30 
iyiynvto  xrX.  sich  auf  den  Abscblass  des  Vertngas  bni^Mu 
während  C,  19.  1  in  der  ürkaude  selbst  der  Tag  aoi^eff^Ma  Mi,  U 
welchem  der  Vertrag  io  Kraft  zu  treten  habe. 

S.  72  ff.  spriobt  St.  über  die  Crkunde  d^  PaodacTvln|« 
zwischen  Athen  und  Sparta.  Der  Anfang  der  Urkonde  ist  B«iatf 
Ansicht  nach  ganz  veratäD.]lich,  wenn  mau  xctxa  zad€  t%  der  Üf- 
kunde  zieht,  %ai  !/i^t)vcüot  nach  yiay.€datu6ytot  pin«^'!ii*bt  uadia 
zweiten  Absätze  mit  BOhtue  das  6i  streicht.  St.  jad>K^diu 

nach  V.  69,  3  and  46,  2  noch  die  Beätimmung  a.  _.  ^.j.f\hat  fii^n 
arrdvdsaifal  ttp  ftr-te  noh^fiiTiv  in  dem  Vertrage  stand,  tmd  will 
diese  Worte  nach  A&rf>aiot  einschieben.  Die«  f  "  -'  ^v  »ftkl 
nicht,  allein  er  will  dafßr  die  betreffende  Stalle    .  15. 1 

streichen.    Kr  sncht  nämiieb  nachzuweisen,  daas  eine  iuic^  Bt- 
stimmuug  in  dem  Vertrage  gar  nicht  stehen  kontife.  Meiner  AMWi 
nach  ist  jedoch  auch  das  nicht  richtig.     Die  J  rtg 

auf  die  39,  3  und  4t>,  2  hinweist,  scheint  mir  iiL  ^  :» 

ODserer  Urkunde  enthalteD  im  sein.  Denn,  wenn  in  $.  1  g»! 
daas  jeder  Staat,  der  einen  Einfall  in  das  Gebiet  einen  der 
den  Theilo  gemacht  hat,  anch  nach  diesem  EiDfall  als  geoii 
Feind  zu  betrachten,  und  dass  nur  gemeinsam  KripJ^  mit  diWtlWf' 
zu  schließen  sei  (^rd«  ^fjWavrcg  or^cüvrai.  noXf.fiicivJtHttt9^ 
xrpf  rij!"  nolxv  Aa'A.  /ort  A^.  y.ai  'jLQ^toq  naaxuy  r.-rö  Ofi^mi^t 
AaiaUav  dt  li^a  attifiü  ntf  no)^,  sv  liegt  darin  für  bei&eSSMki 
die  moralische  Verpf lichtaag,  ohne  eiaaoder  überfaaipB 
keinen  Krieg  zu  fähren  oder  Frieden  zu  schliefiea.  Dorch  Be^aot- 
abkommen  mit  einer  anderen  Uacht  verletzt  man  zwar  nicit  im 
Wortlaut,  aber  den  Sinn  des  Vertrages.  Die  Spartaoer  k9n*M 
ganz  gut  im  Hinblick  auf  diese  Bestimmaog  alleia  (Ikia, 
dass  sie  den  Athenern  durch  das  BQndnis  mit  Tbebea  ein  VomM 
tbuD  {udöreg  ort  d6ixr]aoii}t}',  39,  3).  Man  branckt  ali*  9MA 
nicht  an  nachträgliche  Zusätze  zu  denken.  Don  S^htaei  te 
Urkunde  setzt  St.  auch  hier  ganz  richtig  in  C.  24.  1 
Erzählung  dei;  Tbnk.  mit  24,  2  arrij  ^  ^v^i^oxio  xrJt. 

Den  ersten  Theil  des  Thnkydideischen  0      '     ' 
zu  Ende  v.  C.  25  reicheu  zu  lassen,  wie  St.  p.  - 
schon  deshalb  für  unmöglich,  weil  der  xweite  '1 
den  Worten  betriunen  mfissle:  yiyQct(^i  de  rar; . 
ÖiÖrjg,  was  doch  ganz  unmöglich  ist.    I)f»r  erst*?  Tueil 
Zweifel  bis  zum  Ende  des  C.  24,  was  schon  d<&raitfi  berrorgel 
C.  25  zu  Anf.  noch  einmal  das  Datum  der  FriedeeisurkiiiUei 
geben  wirdf  was  nur  zu  Beginn  einen  neuen  Abschnittes  eioeoi 

Wenn  ich  auch  in  vielen  Paukten  mit  dem   Herrn  VtriLr 
Übereinstimmen  konnte,  obwohl  ich  mich  dberal  •   haitt^ 

»eine  oft  recht  subtilen  Argumentationen  gewi-  -  *njn 

f=o  muss  ich  doch  anerkennen,  dass  er  aof  ^o  maociM  ik'^wi 
zum  erstenmal  aufmerksam  gemacht  hm    W.mu:  An)  \-\u  iho 
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schlagcnen  Lösuogon  weniger  befriedigen,  so  liegt  der  Grund  vor- 
Debmlicfa  darin,  dass  er  sich  ^r  za  leicbt  entschlieQt,  ^ehr  arge 
8cb&den  in  der  Überlieferung  anzunehmeD,  uad  mit  AuderungeD, 
8treichuDG:en  und  KinhchiebungeD  nur  zu  schnell  bei  der  Hand  ist. 
Vielleicht  überzeugen  ihn  meine  Bemerkungen,  dass  bei  ruhiger  Er- 
«äg-uug  der  Qberlieferte  Text  in  den  meisten  Fällen  recht  wohl  zu 
verstehen  ist. 

Nikoleburg.  Dr.  W.  Jemsalem. 


Die  Äeneide  Vergils  ßr  Schul«  bearbeitet  von  Dr.  Walthör  Geb- 
h ard i .  königl.  Gymnasia-l -  Oberlehrer.  Zweiter  Theil:  Der 
Aeoetde  drittes  nnd  viertea  Buch,  Padorboro  1881.  Druck 
und  Verlag  von  Ferdinand  Schöniugh.  —  Dritter  Theil:  Der 
Aeoeide  fftnftes  and  sBchateB  Buch.  Ebendort  1883. 

Mit  der  Einrichtung  dieser  nunmehr  big  zor  Mitte  des  Ver- 
^iscben  Heldenepos  gediehenen  Ausgabe  der  Aeneis  sowie  mit 
den  Grundsätzen,  nach  denen  bei  Gestaltung  des  Textes  und  der 
Anmerkungen  in  der&elben  vorgegangen  wird,  sind  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  durch  die  ebenso  sacbgemäOe  als  erschöpfende  Recen- 
aioQ  des  ersten  Theiles  voo  Dr.  Franz  Säss  im  32.  Jahrgang  (1881), 
8.  613 — 620  hinlänglich  bekannt  gemacht  worden.  Es  erübrigt 
nur,  hier  ergänzend  diejenigen  Änderungen  am  Plane  des  Buches 
anzofübren,  zu  denen  Gebhardi  im  Laufe  seiner  Arbeit,  zum  Theile 
veranlasst  durch  die  eben  citierte  Kecension  sowie  durch  eine  Reihe 
anderer  Besprechungen,  sich  entschlossen  hat.  Diese  berühren  aber 
nur  den  letzten  der  bisher  erschienenen  Theile,  da  das  erste  nnd 
aweito  Bändchen,  wenn  auch  das  letztere  von  dem  ersteren  zeit- 
lich getrennt  erscheint,  doch  als  aus  einem  Gusse  hervorgegangen 
^trachtet  werden  können. 

Zunächst  sind  in  dorn  dritten  Theile,  der  das  fflnfte  und 
MChste  Bnch  umfasst,  die  Notizen  Ober  Gelehrte,  die  als  Gewährs- 
männer citiert  erscheinen,  fortgefallen.  Ferner  sind  kritische  Er- 
wägungen aus  dem  Texte  der  Anmerkungen  entfernt  und  zwischen 
Text  nnd  Commentar  eingereiht  worden.  Die  Interpunction  er- 
•cbeint  vereinfacht,  die  Hepetitionsfragen  über  das  V.  und  VI.  Buch 
sind  un^eschieden  an  das  Ende  des  Bündchens  ge.stcllt,  wogegen 
jedrni  dieser  DOcher  ein  Argumentum  decastichon  vorangeht.  Die 
Quantitätszeichen  treten  in  diesem  Theile  seltener  auf  Als  eine 
einschneidende  Neuerung  ist  die  durchgängige  Konntlichmachang 
der  Alliteration  durch  den  Druck  zu  bezeichnen,  die  auch  schon  an 
einigen  Stellen  des  zweiten  Bändebens,  jedoch  nur  in  bescheidenem 
Maße,  Platz  gegriffen  hatte.  Wir  können  diese  neue  EinfOhrnng  nicht 
anders  als  willkommen  heiüen  and  beglückwünschen  den  Verf.,  dereinen 
Hl  eDtfr^fiTeukonimenden  Verleger  gefuuden  hat.  Gewisse  kleine  Mängel 
un  'hmäfligkoitcn,    die  in  den  ersten   beiden   Heften   unan- 

sind  iu 
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morken.  Nur  möchte  ich  im  Interesfie  des,  wie  ick  peetiAiM  «B, 
mir  liebgewordenen  Werkes  «üoschcn,  dass  der  Herr  Hera&^filiC 
sich  zu  einem  einbeitÜcUeß  Verfahren  betreffs  der  Citale  nbJ  V«^' 
Weisungen  entschlioGeD  mOcbte.  Es  ist  oatärliob  nur  tu  biQifu. 
dags  ParalleUtollen  u.  Ä.  gleich  zur  Stelle  abgedruckt  nntl  MUbKt 
WicderboIuDRen  nicht  gescheut  werden,  da,  wie  die  Er£abrun|$  UkaX. 
die  Schüler  häuäg  keine  Zeit  und  noch  bäa&ger  keine  LusI  an 
NacUschlageu  haben.  Mao  kvinnte  nnter  diesem  Oesicktsfonhi 
vielleicht  sogar  bei  einer  Nennung  des  Autors  bezw.  Wtrio 
ohne  speciellere  Angabe  sich  beruhigen.  Da  aber  jftdenfiUU  Ce«- 
Sequenz  in  dieser  Richtung  am  Platze  ist,  so  ro*' 
uns  die  Wahl  gelassen  wäre,  entweder  niemals  «^ 
aller  Genauigkeit  zu  citieren,  unbedenklich  dem  leUterei  V«r<- 
f&hren  das  Wart  reden.  Was  wir  meinen,  roOge  statt  vieler  lUtipidi 
nur  eines  klarmachen:  vgl.  das  Citat  aus  Dante  zu  VI,  901  ni 
dann  ein  Blatt  weiter  zu  312. 

Endlich  zeigen  sich  bei  der   Textredaction  des  letxtaa  f•^ 
liegenden  Thoiles  die  Abweichungen  von  dem  Vulg^ärtext  ^tnapi 
als  in  den  voraiigehenden  Cäudchen,  was  n^ch  dem   HeraMgllff 
(S.    VIII   des  Vorworts)   theils   in   der   Beschalfonbeit   du  tttf^ 
lieferten  Textes  selbst  liegt,  theils  daroos  zu  erklären  ist,  itaa  m 
(bei  nachdrficklicher  Wahiung  seines  Standpunkt««),    nm  Cwoti- 
sionen  zu  machen,  „mauches  fallen  ließ,  was  er  geändttrt  wUnseklii 
und    D ur    den    »ch reiendsteu    Ü beiständen    abhelfen    tn    wkmB 
glaubte.^    In  der   That   finden  wir   ans    dem  V.   und  M.  OtM^ 
nur   je    9    Verse    ausgeschieden,     während    aoa    dem    Tute  im 
IIL  Buches  22,  aus  dein  des  IV.  gar  27  Verae  aoagoworfen  wvdm 
waren,    üievon  erscheinen  in  Übereinstimmung  mit  wenig^i'^^j  W 
einem  Gelehrten    28  Verse,   bezw  Verstheile   (denn  gewi»>' 
werden  nur  zum  Theilo  verworfen)  beseitigt,  während  bei  d«u  vjIt- 
gen  39  Verseu  resp.  Verstheiton  Gebliardi  mit  boiner  AtheteaeaBiii 
stellt.  Von  diesen  67  Ver>cn  wären  nacb  ihm  zwar 
rührend,  aber  noch  unfertig  16,  xwar  Vergili»ch,   . 
Büchern    herübergenonuDeu    und   unpassend   oiugeiuKt  iu»  lus^^ 
von  Vergil    herstammend  32;   bei   dem   Beste   von    9   V^r»«  i>^ 
aas  O.s  die<»bezQglichen  Worten   nicht  zu  erschlieüen,    wi 
fürVergilisch  oder  für  schlechthin  interpoliert  ansieht.  Zu  buLn  -■ 
w&re ,   dass  im  Zu^amuioabauge  mit  der  theilwüisen  AUitt<>v«  r»» 
Verses  IV,  329  ebendort  qui  in  qunr.  ferner   ir 
der  Verwerfung  des  Verses  V,  865  im  folgenden  \  < 
geändert  wird.    Auffalleiid  ist  es  endlich,   dasy  Vers  i 
dem  dieselbeu  Voraaasetzungon  vorhanden  sii)<l   ku<    i 
urth&ilteu  Vers  IV,  373,  heibehalteu  und  veri 

Obwohl,  wie  man  siebt,  der  Verl,  bei  der  1 
des  V.  und  VI.  B.  conservativer  geworden  ist,  t" 
der   „Widmung"   seiner  Ausgabe  (L  Tb.,  S. 


puuLt  entschieden  fest,  wie  man  aus  seiui 
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!«0rt  ttim  III.  Tb.,  S.  Vi  f..  orkeimt:  „Mao  bat  in  eLu«r  Bear- 
der  Aeueis  xur  Bildung  des  Urtheils  und  dea  Gesohmacka 
üler,  uud  dabei  bloibe  icb  stehen,  ua<:b  dos  Becbt, 
scJkWikchere  Stellen  aus  dem  Context  zu  entfbruen."  Gegouüber 
einem  so  eDergisch  gewahrten  Princip  wäre  meines  Erachteos  ein 
M&kela  und  Feilschen  darüber,  ob  dieser  oder  jener  Vors  allen- 
fAlJft  haltbar  ist,  mit  nicbten  am  Platze^  und  sehe  ich  es  somit  für 
nberlluflsig  au,  mich  in  eine  Polemik  einzulansen,  die,  wie  man 
an^chwe^  einsehen  wird,  hier  ein  au&erordeutjich  weites  Feld 
rtnd^u  wurde.  Eine  Gebbardiscbe  Atheteso  wird  nach  dem  Gesagten 
nur  dann  anfechtimr  erscheinen,  wenn  durch  sie  eine  wirkliche 
Lücke  in  den  Text  des  Vergil  geriesen  wird,  d.  h.  wenn  durch 
dift  Herausnahme  eines  oder  mehrerer  Verse  der  Zusammeuhang  der 
Krx^luug  als  offenbar  gestört  sich  darsteileu  sollte.  Von  diesem 
QtBiofatepunkte  aus  mochte  ich  nun  eine  Lanze  für  den  Veri;  III, 
335  brecbeu,  dessen  Fehlen  doch  sehr  vermisst  worden  würde, 
ferner  für  die  Ver^e  Vi,  743  f.,  die  nach  meiner  Ansicht  ein 
we&entticbes,  das  onTerkümmeHe  Verständnis  der  Erzählung  be- 
diagendus  Moment  enthalten,  nämlich  die  Angabe,  das»  die  Seelen 
ent  nach  vollzogener  Beinigung  durch  das  Elysium  biudurchwan- 
dern,  die  Läuterung  also  an  einem  andern  Orte  geschieht.  Dass  die 
eigentlichen  Bewohner  dei^  Elysiums  weder  der  Seelenreinigung 
noch  der  äeelenwandcrung  unterworfen  sind,  scheint  kaum  bestreit- 
bar, trotz  .Schauer,  der  anmerkt,  das  Elysium  werde  den  Guten 
nicht  zur  Belohnung  angewieben,  sondern  solle  ebeufalls  daKu 
dienen,  die  auedien  Be^taudtheile.  die  jede  Seele  (doch  wohl  nur 
jikde  Seele,  die  auf  Erden  unreine  Begierden  und  Leidenschaften 
^gt  hat.  was  nach  der  Darstellung  des  DichterB  bei  den  Insassen 
£J}'fiiums  offenbar  nicht  der  Fall  ist)  durch  den  Aufenthalt  im 
Tfirper  erhalte,  zu  tilgen.  Wenn  dieser  Gelehrte  meint,  dieKeiuigung 
der  Bewohner  des  Elysiums  geücbehe  durch  die  reinere  Luft,  die 
darin  berrsche,  so  mu&s  ich  daran  erinnern,  dass  die  Läuterung  der 
Seelen  von  dem  Dichter  ausdrücklich  als  ein  Strafact  gedacht 
Ui  (V.  739  f.)  uud  hiemit  im  Zusammenbaog  die  Reinigung  durch 
Lofl  80  dargestellt  wird,  als  ob  die  Seelen  aufgehängt  dem 
LttftAirome  preisgegeben  würden  (741  f.).  Ehen  daraus  nun,  dass 
isea  an  der  .Soelenreinigung  nicht  bothoiligt  ist,  nimmt 
»hardi  Anlass,  die  eräte  Person  der  Verba:  i>a/i//mr,  mÜtimur^ 
fct^cwus  zu  beanstanden.  Dass  hiezu  keine  Nothwendigkeit  vor- 
licfft,  glaubd  ich  in  meiner  von  G.  angezogenen  Schrift  dargetbao 
in  baboa.  Ancbises  sagt  nach  dem  Dichter:  «Die  Seelen  werden 
ia  Gruppen  gestraft,  bezw.  gereinigt;  jeder  g«r&th  eben  in  die 
OMtUidiaft  von  Manen,  die  er  verdient  hat"  (oder  vielleicht: 
,.](' '  ^1  (len  ihm  gebärenden  Zustand  seiner  Seele  nach 

<Sei  i..'u   lassen";   'Manes'   in  diesem   Verse   gloich- 

^lKieutönd  mik  pocnas  zu  fassen,    widerrüth  außer  anderem  auch 
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„erst  Yon  hier  ans  (oder:  Bodacn)  schickt  XDan  uns  (uns  Qet«t«r,iB 
Gegensatz  zam  lebendigen  Aeneas)  darch  das  Klysintn,  «o  nsr 
wenige  von  uus  bleibend  wohnen,  doch  (dauert  die  So- 
nigung  solange,)  bis  der  lange  Tag  (die  1000  Jahre  V.  TW) 
jede  Befleckang  von  der  Seele  genommen  hat." 

Was  die  von  G.  in  dem  11.  und  III.  Bändchen  vorgvoomiMiHi 
VersumstellangeD  anbelangt,  so  kann  ich  mich  sunAdoiBr 
die  im  III.  Buche  beliebte  Vertheilung  der  Verse  13t— t5T 
zwischen  andere  Verszeilen  nicht  erwärmen,  venn  auch  die  Ota^ 
lieferte  Versordnung  schon  von  anderer  Seite  manche  AufechSuifB 
erfahren  bat.  Im  IV.  Buche  wird  V.  621  nach  662  gwettl  ib 
fjotztor  Gedanke,  letztos  Wort»  das  dem  Trealosen  gilt."  lir 
jedoch  scheint  dieser  Vers  an  seiner  ursprünglichen  Stelle  aisA^ 
schlusB  einer  längeren  Verwünschung  weit  besser  am  Platte.  Dmf 
sich  G.  zu  dieser  Versetzung  entschlossen  hat,  moss  einig»niulai 
befremden,  wenn  man  sieht,  daf^s  er  sich  weigert,,  in  Bezog  aaffir 
Verse  130 — 132  ,;Wegen  der  weiten  Entfernung  des  anzuwetMote 
Platzes"  Kloucek  zu  willfahren.  V.  86  des  V.  Buches  wird  zviscto 
90  und  91  gestellt.  Kr  scheint  jedoch  an  seiner  Ste^U  Mä§ 
wegen  des  Wörtchens  placide:  sofort  mnsste  der  Opfernd«  ir* 
kouuon,  dass  er  ein  friedliches  Omen  vor  sich  habe.  Im  TL  Back« 
erscheint  V.  325  mit  Kloucek  nach  326  versetzt.  Doch  scheint  Am 
das  Üle  im  V.  326  zu  unvermittelt:  dem  aus  dem  Walde  trvtiH 
den  Aeneas  stehen  ja  in  der  That  die  von  Charon  turOck^vfiH 
senen  Schatten  der  Uubeerdigten  zunächst,  so  dvss  SibrlU  n: 
allem  auf  diese  hinweist. 

Mit  folgenden  Änderungen  derlnterpunctioo  «rHln 
ich  mich  einverstanden:  IV,  75  f..  416  f.;  V,  273  ff.;  VI,  17J: 
299;  358;  822  f.  (nur  mit  der  Deschrütikung,  dass  minorts  sieht 
als  'die  kleinen  Seelen'  genommen  wird;  man  sollte  doch  vitJoiekt 
erwarten:  ,, Brutus  wird  unglQcklich  sein,  mögen  £flh«t  iU 
größten  Geister  seine  That  mit  Lobsprücheu  erheben".  Wa 
scheint  der  Gedanke  zu  sein:  ,, Brutus  wird  ein  ungtäcklicber 
sein,  wie  auch  immer  die  späteren  Generationen  soino  Tbat 
mögen;  [er  wird  dies  wissen,  und  doch]  wird  bei  ihm  di«  Vatof* 
landsltebe  und  der  Durst  nach  Ruhm  die  Oberhand  behalten^*,  4.k 
er  wird  das  Familienglück  von  sich  stoßen,  um  des  Vatertaato 
Dank  und  das  Lob  der  minores  zu  ernten). 

Eine  Entscheidung  für  oder  wider  zn  lullen,  ist  schviengbM 
den  Stellen:  III,  339;  IV,  182;  681;  VI,  133;  548.  S'wh*~\r- 
freunden  dagegen    kann  ich  mich  mit   folgenden  Äoderti: 

gewöhnlichen  Interpunction:    111,316;  367;   IV.  94;   6iV 

(man  mOsete  nun-.,   oiim  etc.  mit  imprecor  verbinden,    wM  tkM 

statthaft  ist) ;  VI,  52;  118  ff.;  264  f.  (da  ?      ■'  '  '  " 

mentar  der  Interpunction  im  Texte  wtdei*9pri  . 

fehler  vorzuliegon) ;  458;  573  f.   (diese  Ver:»«  Hurdoo  [b^  iu  «tf 

Worte  poriae\  mit  Kibbeck  als  Erzählung  des  Dichters  •infr^Ui»' 
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nj*rt.    T>%^  V^ori  diMtim  Iftsst  jedoch  koineo  Zweifel  darflher,  daes 
ml  dor  Darstellung  der  Sibylla  vor  uu«  haben); 
Lt  '  natflrii<:h*'r,  selbst  wenn  man  nicht  auf  dio  Auf- 

MHinp   omgohen    wollte.    das3  V.  576  T    nur    die  Antwort  auf 
tleee  Frage  sind);  779  f.  Von  minderem  Belange  eind  solche  Fälle, 
denen  sich  G.    fQr  eine   tfcbwäcbere  IntcrpunctioDr    allerdings 
oe  ersichtlichen  Grund,    entschieden  hat:    ÜI.  82;  lül;  -188; 
254    fwo  ich  ein  Semikolon  pntschieden  gerathener  ßnde);  VI, 
5  (wo  der  Beii?trich  hinter  vitia  wohl  nur  ein  Druckfehler  ist), 
Fasi-fn  wir  ferner  die  vun  Cr.  vorgenommenen  Änderungen  der 
dschriftlichen  Überlieferung  ins  Auge  (sie  betreffen 
MD  41  Stellen,  ungerechnet  15  Verse,    in  denen  die  Ileraus- 
zwiscben    zwei  gleich  gut    mOglicbeD    Lesarten    der  Hand- 
riflen  schwanken  *),    so  kann    ich  nur   in  der  Minderzahl  der 
Uo   mich    mit   ihm    einvorstanden    erklären.    Ich   acceptiere  die 
ung  G.s  in  den  Versen  III.  340;  420;  579  f.;  IV,  552;  V,434; 
f.;  768;  VI.  254  uu.i  495. 

Keine  Entecheidung  wage  ich  zu  troffen  Über  III,  368;  464; 
,    IV,  y8;    V,  782  und  8G0;    in  allen  übrigen  Fällen    bin  ich 
nicht  [n   der  Lagt%  mich  fQr  die  von  G.   vorgenommenoa 
tesänderungen  auszusprechen. 

UonÖthig  scheint  mir  eine  Änderung  in  den  Versen  III,  705; 
(W*:    IV,  275    {rcgnunt  lUtlin,  vielleicht  ein  Druckfehler  V) ;  298 
mnia  mnUt  timcns.    Wenn  G.   Iiior   an    die   stumme  Ruhe   vor 
Sturme  denkt,    so  git>t  ja  tuta   denselben  Sinn:    noch  stand 
sicher  und  fest,   und  dennnch  fOrchtete  Dido) ;   V,  786;  «21; 
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lies 

'l  ;  VI,  63:   91 'j;    126  (Jrerni  ,,de6  oder  hei  dem  Avernersee* 
tber  Avemo   als  Abi.  gefasst  gibt  denselbou  Sinn);    200;   229 
lurcb    die   Verdrängung  des  Wt'rtchens   trr  wflrdo    flberdies  ein 
r*«teDtliches  Moment  der  Schilderung  verloren  gehen). 

In  ftjnigf'n    anderen  Filllt-n    scheint  die  Conjectur  «n  kflhn: 

'.  375:  V,  825;  VI.  420^)  (öberdie^  wflrde  die  Stelle  durch  die 

'i'riniv''  nichts  gfiwituien,    da  dann  nur  der  Anstoß    uio  anderer 

-  lieh  das»  die  offa  durch  Honig  mcdicaia  erscheint) ;  Ober 

r-iK  usl  pchnn  gf'Bprochen. 

V(.n  di*n  r<i^tlirliofi  Ändernngen  lllsst  ßich  kaum   bnhaupten, 

lasf  durch  i^ic  ein«'  Vfi '  -  des  Textes  berhoigefflbrt  worden 

j_III.  159   (ofhis.  M.ih    .         't  das  Dativobject  schwor,  fernör 

it  daK  Wort    urhi  auf  mornin  tnatjutt  vorzubereiten);    329 

*ara]]el4(dlü  V,  447    schOlzt  die  Partikel  guc    mehr  alft  hin- 

lichmd);  IV.  486   »„Dann  will  ich  auf  ihn  verzichten   und  ihn 

Ittrcb  nii'inen  Tod  itufhr  reichlich  belohnen".    Das  w&re  doch  dua 
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7.Q  durchsichtige  Anspielung  auf  Didos  beabsichti^Q  S«tb«tDMrdj; 

V,  97  {atque  sues:  dios  würde  jedoch  den  Gedanken  an  eino  onbfc. 
stimmte  Zahl  Säue  gestatten) ;  136  f.  {remis  wäre  AbL  aar. 
während  wir  gerade  die  Ruder,  und  nicht  die  Arme,  tum  Gt^M- 
stand  der  Anfiserksamkeit  gemacht  tn  sehen  f^irw^rteo  miW«<»); 
290  {consessum.  Aber  con&esBu  als  l>at.  gefasst  gibt  J 
Sinn;  was  ferner  exstructo  anbelaugt,  so  folgt  aus  Serniü' 
atrnction  keineswegs,    dass   dazu   consc^su    zu    wiederhol«« 

VI,  241  (das  Wort  convcxa  verlangt  einen  Beisatz);  352 
mäsäte  erwarten,  dass  von  einem  iivior  im  Vorhergehttaifta  dii 
Kede  gewesen  Bei);  407;  496  (crura.  Aber  nur  Kopf  und  Hlsie 
waren  „verstömmelt''  [?ac(;r],  nicht  auch  die  Beine  —  denn  u4» 
Fehlen  der  Zehen  etwa  ist  doch  schwer  za  denken  — ,  wihflii 
Deipbobus  allerdings  wie  am  ganzen  Leibe  so  auch  an  d^n  iWiiio 
laniatuSj  'zerfleischt'  sein  kann). 

So  viel  über  die  Gestaltung  des  Textes.  Was  die  Erk  ..»i  w», 
betrifft,  so  wäre  vor  allem  auf  eine  Reihe  von  ünrichtigk«il«Q  ti«U 
gröberer,  bald  leichterer  Natur  aofmerks&m  zu  machen,  die  jifibia 
den  Anmerkungen  zerstreut  Ünden:  III,  45  f.  (G.  spricht  von  eiara 
hastik,  dessen  ferrnm  den  Ctiglücklicbea  getödtet  hatta;  «  iit 
aber  schon  aus  V.  22  f.  ersichtlich,  dass  au  eine  Mabnah)  tu 
Lanzen  gedacht  werden  mnss,  denn  es  wuchsen  anf  dem  Higil 
Cornea  rirguUa  und  mjfrtus  dcnsis  hastitibus.  PoljFi<»ni» «r 
mit  Lanzen  überdchüttet  worden,  diese  bildeteu  das  Snbstnt  4ir 
Saat,  die  dann  auf  oder  aus  diesen  Geschossen  aufvicfei 
[unrichtig:  ,,zu  spitzigen  Lanzea'\  denn  za  solchen  braachlM  4il 
Geschosse,  mit  denen  Polyd.  getOdtot  worden,  nicht  acfi^ 
wachsen,  ferner  sah  Aencas  nur  ein  Gesträuch,  keine  LaoMO  i« 
sich:  V.  24,  25,  31]) ;  87  {immUis  =  x^ipa^,^  aanrog);  IV,  8tt 
{paribus  alis,  wie  oben  [240]  pariter);  484  f.  {cusU^  fvtf  <l 
dabat  ci  scrvabat)-  551  {more  ferae:  das  non  Ucutt  TorlMatH  Ab 
von  G.  gegebene  Erkhlrung) ;  609  {Hecatc  ululata  :  die  ErkUfHf 
G.s  widerräth  der  Beisatz  per  urbes) ;  V,  80  (Uvm^n  AaJv^i/- :  b«t  !•• 
nemerstensicilianischen  Aufenthalt  hatte  Aen.  kei;  ,h«tt,dia 

Vater  ein sa^ve  zuzurufen);  Ib3(pinu8  y,da8  8chw<  itacsBi^ 

mes" ;  aber  nicht  nur  Scylla,  sondern  auch  die  anderen  Sduii 
waren  ans  diesem  Holze  gezimmert) ;  308  {contos  'zum  Sndm') 
doch  wohl  zum  Fortstoßen  des  Schiffes,  wie  audi  VI,  309;  vdA 
wären  denn  die  conti  acuta  cu^dcf);  216  (tecio  wird  aahc^ 
zu  exierrita  gezogen.  Denn  tedo  und  afre  quirto  «ind  «Mb* 
Gegeuhätze.  Verglicheu  werden  die  furchtbare  Anstren|pn(  ^ 
Schiffer  am  Riffe  und  der  Schwalbe  am  Nest  eine^;^i^=:.  dl*  rtfc|f 
und  schnelle  Weiterfahrt  der  Kaderer  und  das  V. 

Vogels  anderseits);    247  (es  waren  wohl  auch  t 

drei    iuvenci   bestimmt);    307    [caclatam    ar^ent^ 
ctQyi'^f}h>y) ;  313  {trreti  ,7tfwiwa  durchbrochen');   :■ 
proelia);  666  (favilla  'die  RanchsiUiIe');  683  \toto 
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pi>re  Pestis) ;  VI,  47  (gegen  die  G.sche  Anffossang  des  unua  Bprioht 
dfts  subito  ^üwie  die  VerbindoDg  mit  non  comptae  mansere  comae) ; 
107  {paluf  Acheronte  refuso  :=  in  se  ipsutn  recurrente  [f]; 
aucb  wird  unrichtig  verbunden  p,Ä.  r.  ienebrosa) ;  181  f.  {tenent  — 
iäro:  die  Erklärnug  läset  den  Leser  ganz  im  unklaren):  141 
{auricomo$  fetusi  G.s  Erklärung  wfirde  decerpserint  vorauB- 
»etxenk;  268  (es  wird  vom  antrum  Äverni  bis  zum  vegtibtUum  eine 
lange  Strecke  vorausgesetzt;  aber  das  vcBtibtUum  ist  in  der  Höfale 
ftelbst;  273  primis  in  faudbm  Ord);  270  (mit  dem  Citat  ist 
die  Bed.  de,s  W.  maligna  keineswegs  klargestellt);  271  (umbra 
irrthilinilich  ais'Wolkea  gefasst);  273  ff.  (hier  hat  sich  0.  in  allen 
Stücken  SchalkhäuBer  augescbbssen.  Es  mass  dem  gegenüber 
nochmals  betont  worden,  dass  von  einer  propyläenarügen  Darch- 
gangspfortü  sor  (Joterwelt  nicht  die  'Bi^<b  sein  lEann,  Alan  betrachte 
BOT  Y.  232;  in  medio,  Worte,  deren  Erklärung  nach  Schalk- 
b&as«r^  Auffassung  unulierwiadliche  Schwierigkeiten  bereitet.  Was 
srjli  man  sich  bei  fien  Woi'ten:  'zwisdien  dem  vestiMum  nnd  dem 
ostiitm  denken?  Was  femer  bei  der  Erklärung  V.  273:  veeti- 
httlmm  ante  ipsum  'unmittelbar  vor  dem  vesiibulum'f  Primisque 
im  faucämt  soll  heifien:  'in  dem  vest.  selbst,  aber  ganz  Tome'. 
Danach  wäre  vetiAtUuM  und  fauces  gleichbedeutend,  and  dabei 
da»  vestUmlwm  doch  ein  freier  Platz,  'ein  Vonanm'?  Eben* 
aom^wg  ist  die  Todteswelt  m  'Hemcherpalast'  mit  'äuge- 
mewenen  Hdtn',  sosdeni  sie  ist  nnverkeaabor  als  eine  orflene  Land- 
schaft gedacht);  2^  (der  Acheron  wird  unrichtig  als  Strom  be- 
seichaet,  der  den  änfteren  Kreis  bildet;  jedenfolls  hätte  0.  dann 
nicht  xa323  meineDefinitioD  des  Acheron  anfoehmeD  sollen) ;  438  f. 
(diofotes  mawuibüin  [Acheron]  nnd  die  S^  sind  zwei  Terscbiedene 
Dioge):  528  (addiUtr  Aeoiides;  'Mod*Lmm  nimmt  sich'. ,  Aber  der 
Aosdnck  horißtor  weiat  ganz  entschieden  darauf  hia,  dass  Odyss. 
sieh  selbst  beigeadite) ;  556  {vestibwiwm ;  dieser  Vorhof  wird  als 
hinte  der  p^irtm  atkersa  liegend  ai^gelaect.  Was  ist  dann  hinter 
disaem  «es<i&«f2«M»,  noch  eine  ,^orte,  oder  beginnt  dort  s^ort  der 
Ahcrnd?  Wenn  dieses  letitere  der  fall  ist  —  obwohl  mn  Vorhof 
w  einen  Abgrund  eigentlich  ein  Unding  genannt  werden  skibs^ — , 
man  hniAt  mA»  577?  £»och  schwerlich  am  Rande  des  Abgrunds'?) ; 
578  (mk  tmdUqtte  8iä>  wmbrM  wird  die  TerhrMtong  auf  der 
Gmadflache  der  Tiefe  beschrieben/  Zur  H^be  des  Olympoe  kann 
dach  wohl  nur  die  senkrecht«  Linie  d9t  Tiefe  in  Vergleicb  gesetzt 
wwden) ;  a30  f.  ('die  regia  des  nnteiirdiechen  Königs  liegt  in  der 
lütte  zwischen  Tartarue  und  Blysinm':  sehr  unbestimmt!);  7U 
('•fcan  dieaan  Vers  wflrde  sieh  hone  prohm  auf  sftmmtlicb«  »orhin- 
ammae  beziohen/  tck  glenbe,  daaa  die»  aoch  mit  Bei- 
„  des  V.  71«  der  Wl  ist,  und  ö.  gibt  mir  doroh  die  Aof- 
mmner  Ben.  zn  752  recht) ;  SM  (ans  dem  Umstände,  daes 
te dichter  hiereinen  remteoMen  Tadel  gegen  C««ar  dnrobechimmern 
•efalieOt  ö.,  dam  ieiter  in  der  8eil»e  der  ÄömerbeWeo  keine 
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bevorzugte  Stellnng  angewieseo  erhalten  konnte.  Za  welcbealvKl 
jeiioch  hätte  der  Dichter   Caesar  nnd  seinom  Ne1ionbuhl(*r  ^ 
Verse  gewidmet,    wenn  er  nicht  liie  Absicht   greliaht  liätv 
Heldenpaar  augznzeichnen?  Hiebei  konnte  V<^ri?  'w 

hin,  dos  Bürgerkrieges  zu  gedenken,  weil  ja  (ii- 
dem  Gewaltigen,  der  er  schließlich  geworden,  gemacht,  wtsJ  »^ 
Sieg  im  bürgerlichen  Kriege  ihn  zur  Guttlichkeit  erhüben  hai. 
792  dhi  ffCftua). 

Mit   einer    Anzahl  von  Erklilruugsvorsuchen   V  n 

nicht  einverstanden  erklärou,  obwohl  ich  sie  nicht  j;    . 
lichtig  lu  bexeichnen  wage:  III,  107  {mazituus  pttUr  'der 
edle  Ahnherr*);  110  (sir^rro»/);   116  (ffrntrm   sticht  nrri' 
zn  minores')',  224  (fori  aus  den  Schiffen  aum  trid 
267  (e:rettÄsös  laxarc  ruäentca);  333  (rtfdd*<<j)  ;   4;-  v., 
amidu 'mit  einem  festlichen  Gewände');  417  (tnedio);  470  (c 
'Gespanne') ;  582  (caelum  sublcj:ere  funto  'sich   uri 
(i^lgo);  IV,  63  (instauratdiemäofiiiff;  71  f.  (pfj^t- 
96  (flrffo);  152  (^ciVc/nr  sar*  irriice  caprac);    15ö  (^w»*  4*1 
(Jari*);  168  (Vowm6»i>  dat.  zu  fuhcrc);  169   (*/W»   und  bmJ 
ist  doppelt  zu  denken*);  330  (capta);  339  {praeictuii  tafdof); 
{sttidit  viiln%4$) ;  V,  9  (maria  *die  Wasser  der  Tiefe'J;  68  (i 
mclior);  174  {ohlitus  dccoris  sut);  199  (subtrahtiur  8€itim)\ 
{saxis  procurrcntibus  ^auh  aequore');  205   (m   »i«W<v) ;  2< 
flrwiis) ;  265  C<^*^SiU palantc8^)\  357  {simul  hl'i  fi«cti>i\',  4-^5  ^ 
sciff  virtii»  *8C.  r(>»wn*') ;  513  (contcnta  *wie  508\    i 
^■«(?o  goll  hier  'richten'  heißen)  :  562  {parihuntquc  u 
nur  , gleich  an  Zahl"  heißen.    Das  ergäbe  also  12,   biw 

mei8ter\  während  die  übrigen  Erklärer  nur  2,   resp.  6  i«*;.r 

nehmen);   VI,  48  (rahic  tumcni  ist  gemeinschaftlidi«^  Pril 
pccius  anheiumund  fera  corda)\  53  [nttonitnc  -■  r  .    - 

und  Xnt'm/ 'Lncative  );   161   (in  limititf  pendt - 
{rafttu  *abl.  liniitationis'):  293  {cava  ^yyaft:xTt'ty:  } ;  . 
graratum)  ;    '425  (erndii  ripam) ;    49t*   {jfGtitanttf 
wird  verblinden :   Ti.iiphonr  accincta  fiaffello    qttatit    (*«, 
fiapeliui»]  Sonics  («suWattÄ  Mosfahreud'):  683  (manus   W« 
Hand,  wie  I.  455');  778  (Assaraci  san^inis):  826  {pat 
armh);  828  (/Mm/«a 'uomin/);  838-840  {eruH  ilU 
auf  Hummiuß  bezogen). 

Bessere,  b/w. klarere Fassnng  wäre  i\i  get»' 
zu:    in,  3    {humo  fumnt):    9  f.;    12   {cum   »i 
(moenia  =  *Häuser');    34    (die   Nymphen    =    V 
niädchen');   158  (toürmus  in  astra:    Durch  die   A 
ihr  Ruhm  auch  ad  astra);  221  (* Herdonarton  der  H 
{'aus  dem  Dunkel  —  zu  verhindt^n');  319  f"      '    * 
durch  den  Geau&s  der  zweiteu  Verbindung  u 
*Runen);  483  (der  princem  der  ' 
(maneai  cura  ntyoien  ^  Auf/uc'! 
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rese'  [?]) ;  633  f.  {nos  magna  precati  numina :  dieser  Anm.  scheint 
ein  Missverständnis  zugrunde  zu  liegen,  indem  diese  Worte  anf  den 
piusAeneas  und  die  püsoet»  bezogen  werden);  671  {flucius  aequare 
*näml.  cum  navibm)\  lY,  10  {successit  5e(i»6us ^herantreten') ;  14 
(*aii  den  sie  in  umgekehrter  Ordnung  erinnert*);  62  (scheint  durch 
einen  Druckfehler  etwas  ausgefallen) ;  119  f  Titan  war  sein  Vater 
Hyperion') ;  148  (crinem  implicat  auro  'dnrch  eine  goldene  Nadef 
[?]);  234  (zu  salopp  gefasst);  266  (uxonus  'Pantoffelheld*);  266  f. 
(pulchram  ezstruis  urbem  Verschönern  durch'  [wodurch?]);  372 
{aapicä  'soll  ans');  397  (ineumbunt  kann  TermCge  der  Fassung  der 
Anm,  leicht  missverstanden  werden) ;  585  (Mer,  wie  Ganymed  dem 
Zens,  das  Glflck  hatte,  der  Eos  za  gefjallen');  Y,  125  {olim  =  Ullo 
tempore);  308  (unus  honos  'diese  Auszeichnung  allein');  363 
(animus  praesens  =  'Geistesgegenwart');  488  (tn /une  ^n  einem 
Ketze');  499  {'quamvis  senior*);  537  (in  magno  [vielmehr  mag- 
norum]  numero  munerum') ;  567  ('einen  weißen  Fleck  zeigt  das 
Boss,  wenn  [nur  dann?]  es  die  Stirne  erhebt');  607  (ventosque 
aspirat  [luno]  eunii  'd.  h.  8ie[?]  kommt  mit  Windeseile');  658 
{secuit  arcum:  'Der  Bogen  ist  der  Abschnitt  eines  Kreises.'  Iris 
schnitt  doch  den  Bogen  nicht  ab  von  einem  Kreise ;  vielmehr  war 
VI,  899  heranzuziehen) ;  745  (farre  pio  'heiliges  Brot') ;  VI,  2 
('Die  erste  Niederlassnng  römischer  Griechen') ;  4  ('Das  Imperf.  soll 
die  Handlung  des  Verbs  als  der  des  zweiten  obveriunt  [vielmehr 
praetexuni]  vorausgehend  markieren');  25  (mixtum  genus  'Misch- 
race');  230  (felids  olivae  'glückverheißend');  297  (harenam 
'Schmatz');  302  («tt%i^  ra^m 'bearbeitet');  303  [subvedat  Cor- 
pora 'er  fährt  mit  dem  Nachen  unter  die  Schatten,  d.  b.  er  nimmt  sie 
auf);  Z13 (tran8miU€re[cur$um]  'sc.amn^m');  353 (arm» 'Schuiz- 
wehr');  475  (nee  minus  :=  'uifailominus);  545  (zu  explebo 
numerum);  601  {quid  memorem  LapUhas  -=  *quid  dicam  de  ); 
636  (in  limine  ^superiore');  677  (ante  tuUt  gressum  'leitete');  779 
(educH  'zufuhren  [wem?]  als  Sohn');  779  f.  (geminae  cristae: 
Dieses  Zeichen  als  LicfaterscheinungC?]  auf  dem  lUupte  des  zu- 
künftigen Sohnes  [wessen?]  kennzeichnet  ihn  als  solchen');  792  ff. 
(die  dort  gegebene  Oonstruetion  ist,  vielleicht  durch  einen  Druck- 
fehler, verworren);  797  (caelum  stdlis  apium  'das  mit  Sternen  be- 
tetigte  Himmelsgewölbe'). 

Eine  Anmerkung  bzw.  eine  Hinweisung  auf  die  eine  oder  an- 
dere Eigenthümlichkeit  wire  erwünscht  zu  den  Vv.  III,  36  (rite); 
41  (sepulio);  47  (ancipiti);  102  (über  den  Gen.  virorum);  112 
(nemüB);  464  (im  Texte  fehlt  ein  Hiatusteicben,  wie  auch  606,  IV, 
235,  VI,  507);  553  (war  auf  die  Form  Caulon  hinzuweisen);  IV, 
64  (pectorilms) ;  222  (aüoguitür) ;  302  (audiU>  Baccho) ;  438  (feH- 
gue  referique);  b66  (turbari  irabibuB):  600  (aber  den  Sinn  von 
aJbreptum) ;  647  (eine  ausfDbrlicbere  Ana.  erwünscht) ;  684  {super) ; 
V,  16  (über  den  Sinn  von  obliquat  sinus)\  54  (struere  altari» 
donis);    447  (gravis  graviterque);   448  (über  die  Lage  dea 
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Eryniantbus);  ;&26  (liquidis);  580—582  (die  ErVUmnjr  »alÄ 
richtig:,  aber  etwas  lakonisch);  587  (parit&r);   >'  <  ptmira- 

iibus  'Haosaltäre\  zu  wenig  Jeullich);  VI,  31  ,,  :  -iitof:  » 
würde  ein  Oinweia  auf  [worfo]  itinat  dolor  am  Platte  sein);  1T4 
(in  d.  Anm.  schreibe:  nndä  inier  saxa  sputno»ä) ;  488  (eoofvrri 
gradum);  646  (numerisj. 

Dagegen  wären  zu  Icfirzen  rosp.  ganz  wetgtulaesfn  «Ite  At- 
inerkDDgeD  zu  III,  36  (sehr.  f>men  It^nire  =  o.  avrrierr)\  104 (^ 
Citat  aus  Conrads  doch  wohl  überflüssig,  vgl.  zu  58);  129  ud  ISI 
(Hinweisung  auf  das  Homcioteleutoo);  287  {postihun  ßdterm: 
Cfokiar  bleibt,  welche  postcs  gemeint  sind.'  Aas  Q.s  Vfitm 
Worten  selbst  geht  jedoch  hervor,  dass  der  Apolloteir'' -'  —  ^'t5» 
'gemeint  ist);    349  f.    (eine  Gering'schätzung  kann  -idrt 

horanaföhlen);  682  (rt/r/c«/f.s*dic  Rahen',  vgl.  stn  2G7  ';  IV,  'Jl  \am 
lovis  coniUTtx  wohl  nicht  'ironisch',  denn  schließlich  war  Juno  M 
die  tfiXtj  aXoxog  des  Göttervaters);  2l9  {orantem  'reden*, 
'bitten'.  Wozu  wäre  dann  der  Zusatz  arasque  ir-nehtetn  ?"} ;  339 
för  et*);  560  ('sub  ipsa  profoctioue*);  ^2^i^fnistratfiitx 
rita)-  V,  156  (Pristis  Äa6o<:  *hat's';  natürlicher  ist  locnm  pm^tm 
zu  denken);  481  (die  Worte:  S?ielmehr  Diärese*  zu  tilgen);  VI,  IW 
{prodire  ^  'prodi^re*) ;  252  (ittcohai:  der  Zusar    '  •■  p^ttSt 

führt  irre),-  738  (. .  .  Mesto  länger  dauert  der  .-^  Niinif«»«.' 

Diese  dauert  aber  nntorschiedslos  1000  Jahre,  vgl.  zw  748  f,);  flW 
(spü  'archaistischer  gen.  für  spei* :  aber  die  Vorbindung  i  n 
spei  dürfte  nicht  belegbar  sein). 

Haben   sich    nun  manche  der  Erklüi'ungen  G.s  ab 
bzw.  minder  gelnngen  erwiesen,    so  wäre  es  anderseits  u 
verschweigen  zu  wollen,  dass  seine  Anmerkitngeu  der  Mehrulil 
nicht  bloß  sehr  brauchbar,  sondern  an  vielen  Orten  treffend,  jaMtM. 
feiu  genannt  werden  müssen.    Aus  der  Fülle  solcher  Bemtirkcas« 
seien  nur  folgende  hervorgehoben:    Za  III,  10;  173;  437^3? 
465;  b^O  (macie  supremä);  S24  {resupinus);  636  (*ti6  frv^U) 
IV.  9  f.;   19;    59;    74—79;    232  f.;    368  (mtf  = 'trow  «w»*) 
424(Aos^m);    611  {mcritum  ntaiis);    660;    690  f.;    V,  M;  H 
{fufidit  humi);  127  f.;   243;   670  ff.  (über  das  Henrortrttea  !■ 
Ascanins);  VI,  8  (rapit);  186  (forte);  203  [»uper  Of^&tti wiämiU 
310  {lapsa  cadunt  foh'a)\  392  f.  i^euntcm  nnd  lacu);  414  {<mm 
sutilis);  426  f.;  354  {loca  iur^da);  663;  713  f. 

Aus  der  Zahl  der  Druckfehler  seieu  zanichsi  diejmlfa 
hervorgehoben,  welche  den  Te:it  verunstalten:  III,  101,  166,  JV, 
268  ist  der  Beistrich  zu  tilgen,  ebenso  VI.  438  djis  Komtaa  httfir 
unda;  dagegen  fehlt  ein  Interpnnctionszeichen  IV,  27,  287,  V,  511 
VI,  369.  827;  falsche  Intorpunrlion  findet  sich  VI,  883  and  wato- 
scheinlich  auch  284  f..  665,  Vertauschuug  von  ^oC«o  nd  Uco» 
Anfangsbuchstaben  V.  263.  311,  VI.  52.  Anßerdem  aiiid  m  Ttt^ 
folgende  Fehler  str)rend:  V,  397  quacque  st.  quaqve,  403  ftrar" 
Vi,  343  haut,  476  iacriman  st.  -is,  5G1  aUtCA  ii,  ^as  (<"?  r 
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in  der  Amn.  ad  aurcs  stehen?)«  813  ostia  (welches  merkwärdigei- 
VfliMBQch  in  der  Aom.  geblieben  ist)  st.  otia.  Ans  den  Druckfehlern, 
welche  in  den  Anmerkungen  vorkummen,  machen  wir  nur  anf  die 
stdroodßten  anfmerksam :  II.  Th.,  S.  18,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u.  ist  nach 
Qccurisset  etwas  ausgefallen;  S.  29,  Sp.  2,  Z.  4  t.  o.  lies:  'eine 
er»l  kommende  Folge*  st.  'erst  eine  k.  F/;  S.  32,  Sp.  1,  Z.  15  v.  u. 
1,:  *und  das  die  Eile  malt*;  S.  44,  Sp.  1,  Z.  5  v,  u.  fehlt  ein  nicht; 
8.  47,  Sp.  2,  Z.  16  V.  u,  1.  Poeantis  st.  -*#;  III.  Th.,  S.  166,  Sp.2. 
SL  3  T.  0.  fehlt  das  W.  prole. 

Am  Ende  meiner  Bemerkungen  zu  dem  I].  u.  ITI.  Bündchen 
der  Gebhardischen  Ausgabe  angelangt,  will  ich  nicht  Terheblen,das6, 
wenn  ich  mich  auch  gezwungen  gesehen  habe .  mancborlei  Aus- 
stellnngen  za  muchen  und  mit  vielem  nicht  einverstanden  zn  sein, 
ich  doch  weit  entfernt  bin,  die  vorliegende  erklärende  Ausgabe  für 
verfehlt  zu  halten ;  vielmehr  stehe  ich  nicht  an  hervorzuheben,  dasB 
ich  diesen  neuesten  Versuch,  den  römischen  DichterheroB  unserer 
Jugend  mundgerecht  zu  machen,  unter  die  gelungensten  der  vor- 
handenen Vergilcommentare  einzureihen  geneigt  bin.  Denn  wenn, 
tun  mich  eines  Vergleiches  zu  bedienen,  der  Oommentator  als  ein 
Pygmalion  angesehen  werden  kaun,  von  dem  mau  erwartet,  daet^  er 
der  leblosen  Statue,  die  der  bloße  Text  far  die  Schüler  zumeist  ist, 
frisch  pulsierendes  Leben  einhauche,  so  ist  meines  Erachtens  Geb- 
hardi  derjenige,  der  dieser  b'orderuug  im  Vergleich  mit  anderen  Er- 
klärer n  bisher  am  meisten  gerecht  geworden  ist.  Er  erreicht  dies 
nicht  bloß  durch  äußere  Hilfsmittel,  wie  durch  die  Ruhe-  undHerk- 
punkte,  die  vermOge  der  Verschiedenheit  des  Druckes  in  reichem 
BCaOe  dem  Auge  geboten  werden,  durch  die  mehrseitig  als  vortrefflich 
rkannteu  Dispositionsangaben  zu  den  einzelnen  Gesängen,  durch 
e  Winke  für  eine  siiingomäßo  und  geschmackvolle  Übersetzung, 
^rch  die  zahlreichen  Hinweise  auf  Darstellungen  der  bildenden 
Kunst,  endlich  durch  die  erläuternde  Parallelisierung  mit  Stellen 
ans  deutschen  Gedichten  :  was  ich  mindestens  ebenso  hoch  anschlagen 
mOcbte,  ist  die  unverkennbare  Hingabe,  ja  Begeisterung,  mit  der  G. 
sieb  iu  des  römischen  Dichters  Werk  versenkt  hat,  und  die  sehr 
wohlthnend  gegen  die  trockene  Weise  so  mancher  erläuternden  Aus- 
gabe absticht.  Etwas  von  diesem  höheren  Schwünge,  der  besonders 
im  Commeotar  zum  vierten  Buche  sich  kundgibt,  muss  naturgemäß 
auf  den  Leser  übergehen,  und  so  mOcbte  wohl  G.s  Erwartung  nicht 
getäuscht  werden,  da:^s  der  Schüler  auch  später  noch  mit  Vergnügen 
in  vorliegender  Ausgabe  lesen  wird.  Haften  dieser  in  manchem  Be- 
tracht originellen  Leistung  noch  Mängel  an,  so  ist  von  dem  Eifer 
doB  UeraoBgobers  zu  erwarten,  dass  jede  folgende  Auflage  uns  dus 
herrliche  Werk  des  römischen  Epikers  zu  immer  ungetrübterem  Ge- 
nosse vermitteln  wird. 


Wieu. 


Edmund  Eichler. 
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Deutsches  Lesebuch  fnr  ]liIitteUchul«D. 
Schreibuni^  de»  Scbull.äch«-Vferla(f8   ' 
lers  Witwe  a.  Siilin.  I.  Theil,  tlritte 
III    fiaad      Mit   besonderer  RflcksicUi 
Zweite  Auflage.  247  iyÜ. 


Von    iCiiH    M«thM1»r     P*f 


;jui    -i'.-n     a-.-ritf'.'iHT,   juiJi'a 


beo  baih 


la  heidon  der  vorliegeDden  Bände  des  ^ 
buches  ist  die  ÄUBwabl  der  Stücke  im   allgom^  i 
luDgene;  nicht  allein  das  schöngeistige,  auch  cla8  für  r>st«rr«i< 
Leseböcber  nolhwondige  oncyklupädische  EleoieDl  ÜDdet  gel 
Berücksichtigung.    Es  findet  sich  daher  ontor  den   102  N( 
des  I.  und  den  90  Nninmern  dos  III.  Bandes  nur  ein«  t^tI 
mäßig  geringe  Zahl  von  Stücken,  gegen  deren  Aüfnalim*  v. 
Bedenken  erhoben    werden    könnte;    zu    jenen     rt" 
I,  34,  44,  77,  83;  III.  8,  22.  31.  51  nnd  72.  Stili-t 
und  daher  ebenfalls  durch  bessere  Stücke  zu  ersetxeu  eind  III,  32 
(mit  dem  üblen   Latinismas:    mich  jammert    meines  Sohn«») 
ni,  76,  Dagegen  vermisst  man  nur  ungern  ein©  Anzahl  ton 
siechen  Gedichten    und  mufatergiltigen    ProsastQcken,    dia  k«i 
deutscheu  Lesebucbe  fohlen  sollten. 

Die  Anordnung  der  Stücke  ist  in  den  beiden 
die  gleiche.  Während  in  I  die  Stücke  nach  den  5  Üri. 
langen,    Fabeln    nnd    Lieder,   Sagen,    Märchen,    Gt^ograpi 
Katurgeschichtliches'*  geschieden  werden,  scheint  im  HI.  Bai 
Anordnung  derselben  nur  der  bloße  Zufall  gewaltet  zu  lLiLh«o. 
es  ist  ebensowenig  ein  Übergang  vom  Leichtern  zum    '  ' 
eine  Anordnung  nach  dem  Gange  der  übrigen  Unterri 
zu  doron  Belobung  das  Lesebuch  gleichfaJI.s  dienen  H*>li,  «fM 
So  steht  als  Nr.  24  Herzog  Krnst  von  Schwaben,  Nr.  27  Dio 
frau  von  Orleans,   Nr.  28    Der  Graf  von  Habsburg,  Nr.  32 
des  V.  Üherdruss,  Nr.  40  Dio  Ki-önung  Otto's  (sic!J  des  Gr 
Aachen  usw. 

Beide   Bände    fuhren  auf  dem    Titelblatte    dU  B'"rr--' — 
^dcr  Schreibung  des  Schulbücher- Verlags  angcpaset."    .v 
einem  wirklichen  Anscbluss  an  die  Orthographie  dtt&i 
ist  kaum  die  Eede.  So  wird  z.  B.  das  erste  Wort  d^< 
Gedichten  gegen  §.  5  C  der  „Kegeln u  stets  klein  gedruckt, 
kflrxte  Wortformen  wie  andrer,    ins,   drauf,  ilrauä,  »h  gi*^cn  §. 
B  a  and'rer,    in^s,  d'rauf,  dVaus,   eh'  geschrieben;    statt  Go« 
wie  es  §.  18  B  c  fordert,  wird  Goethe *s  gedruckt.   Ebenso  ist 
KarVs ,    Otto^e ,    deines     Gleichen ,    schlaf .    zum     zweiten 
Wamms,  Espenlaub,  drucket,  geb ,  in  Acht  ue!i 
sondern  Karls,  Ottos,  zum  zweitonmalo,  Wams,  i 
geb\  inacht  nebmeu,  anderer  zu  schreiben. 

Auch  die  Bemerkung   auf  dem  Titelblatte  d«s    IIL   B 
„Kit  besonderer  Rücksicht  auf  den  deutschen  Aufsatz*    iM 
ernst  zu  fassen.    Denn    abgesehen   von  vereinzelten   Bern« 
wie   -Der   Schüler  versuche  den  Inhalt   Abschnitt  fUr  AI 


Biqt 
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Düt  «iffAn^tn  Worten  wiederzagöbea'^  (S.  15l,  odor  .Wekhes  ist  der 
Urn  ;i  und  dem  vorliprgpheiiden  Gedichte?"  (S.  53) 

od>  <'  Krzäbluiij^  in  Vro^a  wioder"  d.h.  kann  dem 

4«utfrch»ri  Aoisau  doch  nur  htH'ii.stuu^  Stack  4,  11  und  13  üiäucn. 
Kr,  4  („Her  redliche  Finder'']  bringt  unter  a)  einen  „P^ntwurf/*  unter 
b)  einv  ,,Weit<.Te  Ausföbrung  dioBOB  BDiwurfcs** ;  Nr.  II  onthölt  nach 
der  ErzÄhlung  „ftcr  gohoilt«  l'utienf'  von  Uebed  unter  h)  eine  i?^ 
dringte  ,,lubaltsan^abe'*;  Nr.  13  ist  die  schOn»  und  umstergiltigt) 
ProKaorzüblung  der  Gootfao'scben  „Bailade"  von  Ernst  Lii'as. 

Zum  SchlusäB  sei  noch  eine  Kleinigkeit  erwähnt,  deren  Ah- 
stellnng  jedoch  dem  Bncbe  nur  /um  Vortheile  gereichen  wfirde.  In 
beiden  Bünden  wird  nämlich  der  goiingsto  Aoloss  bonützt,  um  in  oft 
Äufdriujjlicbür  Weise  auf  des  Verfassers  «,Dent^che  Grammatik"  zu 
'eisen.  So  steht  S.  1  des  I.  Bandes  der  gowisH  nicht  schwierige 
f  Jn  einer  Speisekammer  war  Honig  ausgegossen"  und  unter 
lim  Text  die  Aumeikung:  „Ein  erweiterter  Hauptsiitz.  Vergl,  Scbil- 
ler'ä(aic!)  deut^rhe  Ciranimatik  fOr Mittelschulen,  G.  Aufl..  Seite  133 
nntOD**.  Oft  wirkt  eine  derartige  Belchrnng.  die  doch  füglich  dem 
Lehrer  des  Däuts»chen  zu  überlassen  wäre,  geradezu  komiech;  so 
achlieCt  ^r,  94  des  I.  Bandes  (..Die  Maus"  von  Aglaja  v.  Enderes) 
mit  dem  sontimental  angebancbten  Satze:  ,,Da  warfen  wir  noch 
Writiu  theiluulimenden  letzten  Blick  nach  dem  kleinen,  verfallenen 
:beu  hinübor,  in  dessen  f"n8terloser  Luke  ein  mattes  Licht 
(iiDte^'^  worauf  der  Herr  Verfa^hor,  wahrscheinlich  zur  Abküh- 
Inng  für  henbible  und  scbwärnieriHcbe  Xatureu.  sich  beeilt,  zum 
Jetzten  Worte  ^ufort  zu  bemerken:  ,,BreuQea.  brannte,  gebrannt, 
siebe  die  Bochs  Zeitwörter  eines  Übergangs  von  schwacher  Conjn- 
gation  zur  starken.  S.  75,  Gramm.*' 

Wien.  Dr.  Karl  Stejskal. 


Theodor  Lindner.  Das  Urkundenwesen  Karls  IV.  und  seiner 
Nachfolger  (1346—1437).  Stuttgart  imJ.  Verlag  der  CotUVhon 
Buchhandlaiig.  VI  and  '>>>  SS.  Ö*. 

Die  Arbeiten  über  die  Zeiten  Karls  IV.  and  seiner  unmittel- 
baren Nachfolger  mehren  sich  in  den  jüngsten  Jahren  in  sehr 
iurfreulicher  Woi.se.  E^  genügt  hier  an  die  einschlägigen  Stadtea 
liluberfl,  Werunskys,  Wurthmanns,  Leroux\  Gottlobs  u.  a,  hinzu- 
^lÄch  nun  auch  die  ausgezeichnete  Arbeit  Lindners 
leawosen  Karls  IV.  beigesellt  hat  —  eine  Arbeit, 
'die  in  mehr  als  einer  Beziehung  willkommen  geheimen  werden 
mats  und  die  niemand  außei-acht  lassen  darf,  der  sich  mit  der 
Geschit'hte  des  Iätzelburgi.schen  Haiisee  beschäftigt.  Rs  ist  aozu- 
sagen  da.s  erstemal,  dass  die  kritische  Forschung  an  das  arkond- 
Uche  Material  dieser  ganzen  Perioiie  herantritt  und  dasselbe  in 
wissenscbaftlicher  Weise  behandelt.  Der  Stuß  i.st  in  durchaus 
;kmifliger  VVcise   gruppiert:    Der  Verf.   gliedert  das  Material 
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nach  Diplomen,  Patenten  nnd  Briefen  nnd  handelt  sodann  toq 
änßeren  Merkmalen  der  Urkuniieu.  Einer  Reihe  feiner  Beobichi 
gen  Aber  Pergament,  Form  und  Qualität  desselben,  über  Srhrifl 
Sprache  der  Urkunden  begegnen  wir  schon  in  diesem  (1.)  Capi 
Das  Folgende  beschäftigt  sich  mit  der  Erzkanilerwörde  Dod 
Kanzleiperaonale  Karls  TV.,  Wenzels,  Ruprechts  und  Sigmund»:. 
3.  Capitel  wird  von  der  BeBiegelnng  und  den  Siegeln  gespp^cl 
die  folgenden  Capitel  handeln  Ober  einzelne  UrknndeDfonndB, 
das  Monogramm,    den  Correcturvermerk,    die  eigenhÄndige  Üi 
Schrift  dos  Herrschers  und  Recoguition  der  Kanzler»  die  Uni 
tigang,  den  Begistratnrvermerk,  die  UnterzeichnangeQ  der  imdi 
vei-tragöchließenden  Partei,  ober  sonstige  Bemerknngen  ond  No! 
auf  Urkunden,  den  Beurkundnngsbefehl,  Ober  den  unterfertig«] 
Beamten    und    die  Ausstellung   der  Urkunden,    die   KanzJtfirvfa 
unter  Karl  IV.,   ober  Concept^  und  Forraelbflcher,    Qber  di« 
strierung  nnd  die  Register  Karls,  Wenzels,  Kuprerhts  nnd  SigmoadK, 
nber  Membranen  und  fertig  eingelieferte  Urkunden,  Neoansf« 
derselben  nnd  officielle  Copien.  Ein  besonderes  Interesse 
eben  die  beiden  letzten  Capitel :    Znr  Datierung  nnd  Ober 
ebene  Urkunden  und  Fälschungen.  Man  wird  dor  BowGisfDhmng 
Verf.  zustimmen,   dass  der  Kaiser  nicht  nothwendig  an  dem  AI 
stellnngsort  ku  sein  brauchto.   „Nicht  selten  haben  BevolimAckl 
des  Kaisers  in  seinem  Namen  an  einem  anderen  Orte  georknndil 
und  dann   entweder  den  Ort  aufgenommen,    an  weicbem   si« 
öescbfift  vollzogen  oder  denjenigen  genannt,  wo  ihres  Wi&seos 
ihrer  Vermathung   nach  der  Kaiser  sich  gerade  aufliieJt.^    Aaf 
Datierung  haben   oft  verschiedenartige  Umstände    ihren  Eil 
ausgeübt:  manchmal  wurde  einer  Urkunde  mit  Absicht  vin  aodi 
Datum  gegeben,  dieselbe  entweder  vor-  oder  rückdatiert. 

Das   Urtheil,     welches   der   Verf.    Ober    die     lüu«lbargiscb« 
Periode   in  Sachen   der   Diplomatik   fällt,   laut«t    nicht 
günt^tig.    Es  steht  um  dieselbe  nicht  besser,    als  um  di^i 
Perioden,  doch  haben  sich  in  der  Kanzlei  Karls  IV.  ullmähll 
zelne  Normen  entwickelt,  welche  für  die  folgenden  Jahrhundert« 
Geltung  geblieben  sind. 

So    viel   aber    das  obige    Buch,   an  dessen    QUei!«%rmig 
namentlich   an  dessen  Behandlang  des  spröden  S 
haupt  keine  IrrthQmor  anzumerken  haben.    Anch  ti>  hl 

Beziehung  wössteu  wir  nur  Ausstellungen  unwes»  Vrt 

machen.    Vielleicht  wendet  der  Verf.  auch  dor  Lar.  >:...  ,  ..•.bi 
nnd  Mährens,  deren  Anlage  ja  auch  in  die  Ifltzol burgische  Zeit 
sowie  den  libri  oroctionum  und  conQrmationum  d.  h.  dor  g«i«tli( 
Landtafel  dieser  Länder  seine  Anfmerk:«amkeit  zu.    In  <i«a 
der   vorliegenden   Arbeit   konnten    diese    Ding«    aus    bcgratScMT 
Gründen  nicht  einbezogen  werden. 

Die  äußerliche  Ausstattung  des  Buches  verdivol  all«*  Lobv 

Czernowitz.  J.  Loserlh. 
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Albin  Czernr.  Aas  dem  geistlichen  Gescfaäftsleben  in  Ober- 
fiaterreicb  im  lö.  Jahrbundert.  Linz  18<S2.  \tx\ug  der  Eben- 
hbcJj'schcD  Buchhandlung. 

Der  Vorf,  theilt  aus  zwei  Handschriften  des  Archivs  von 
St.  Florian  eine  Reiho  bemerkenswerter  Notizen  Aber  das  Geecbäfts- 
leben  der  KIoHtergeJ^tlichkeit  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahr- 
bnuderts  mit  —  einer  Zeit  also,  in  welcher  Österreich  durch  lang- 
wierige Kriege  mit  den  bi3famiBchon  und  ungarischen  Nachbarn  and 
durch  innere  Wirren  in  arge  Zerrüttung  geratheu  war  und  auch 
St.  Florian  seinen  Antheil  an  den  schweren  Lasten  der  Zeit  tragen 
nmaste. 

Die  mitc:etheilten  Daten  beziehen  sich  auf  alle  Phallen  im 
Leben  des  damaligen  Klerikers.  Man  erfuhrt  aus  einzelnen  Briefen 
den  Vorgang  bei  der  Aufnahme  junger  Kleriker,  bei  der  Erziehung 
derselben,  man  lernt  die  Feierlichkeiten  bei  der  Weibe,  und  die 
Gebräuche  bei  der  Bewerbung  um  Pfründen,  den  Verkehr  der  Geist- 
lichen unter  (^innnder  und  mit  den  Gläubigen  kennen.  Auch  Über 
Rechtsstreitigkeiten  und  Rechtsformen,  über  Fehden  der  ünter- 
thanen  und  selbst  Ober  literurische  Dinge  finden  sich  einzelne 
Notixmi. 

Im  Anhange  theilt  der  Verf.  als  Probe  der  damaligen  Kanzel- 
beredsamkeit  eine  Predigt  mit,  dann  einige  Gebete  und  Gedichte  in 
deutscher  Sprache,  unter  den  letzteren  ein  Marionlied.  Das  Buch 
wird  allen,  welche  sich  mit  den  inneren  Verhältnissen  Österreichs 
in  der  Zeit  Friedrichs  HI.  beschäftigen,  sehr  willkommen  sein. 

Graz.  F.  Erones. 


AJphons  Nestlehner,  Pater  oHinis  Sti.  Benedicti:  Das  Seiten- 
Hettener  Evangeliariiim  des  XU.  Jahrhunderts,  s  lithogra- 
phierte Tad'eln  ond  2  Tarelii  in  tiold  nnd  Farbendruck,  d&zu  ein 
bUtt  Text.  Berlin  1882,  Th.  Prüfer.  Groß  4*. 

Vorliegende  Pnblication  stellt  einen  erfrenlichen  Versuch  dar 
sur  Vervüllständigang  des  Materials,  dessen  vollkommene  Übersicht 
ms  erst  in  den  Stand  setzen  wird,  eine  genaue  Entwicklnngs- 
K«eebichte  der  mittelalterlicbon  3falerci,  speciell  der  Miniatur- 
malerei, auf  nuserem  vaterländ lachen  Boden  festzustellen.  Schrift 
und  Kunst  aind  in  stummbairiacben  Landen  seit  der  Zeit  der  säch- 
sischen Kaiser  stets  nm  einiges  hinter  der  Übnng  der  westlichen 
und  nördlichen  Nachbarn  zurückgeblieben,  daher  dürfen  wir  die 
fOr  andere  deutsche  Gebiete  gewonnenen  Kriterien  nicht  unbedingt 
anf  -oben  Kunstleistnngen  anwenden.  Der  lleransgeber 

ot)>  -u  lässt  uns  in  seiner  kurzeu   Hegleitschrift  aoch 

durcnbiicken,  dass  noch  manche  Schätze  dieser  Art  in  der  Bibliothek 
seines  Klosters  verborgen  ruhen;  an  Material  fehlt  es  also  nicht  — 
ood  werdou  weitere  Publicationen  wühl  nicht  lange  auf  sich  warten 
Uasen.  Da  sei  denn  aber  gleich  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  der 
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Text  kflnftighin  otwas  roichltchor  ausfallen  mArhtr;  bf»0D4t»ud 
dor   bistorischeD  Seito   hio   würde   mancho  V  /   «nrfliMe^ 

sein.  Die  ZeitsteUuug  des  Codex  leitet  der  Li.:--.  ^-- i*r 
Charakter  der  Schrift,  der  InitialcD  and  der  ^rOßereo  B 
nameutlich  der  CostQme,  Architektur  und  Ornatn&ntik  ab. 
rciu  Btilistiscben  Kriterien  würden  sieb  aber  vielleicht  durch 
riscbe  vermehren  lassen.  So  worden  uns  Namen 
nachzugehen  für  uns  sehr  schwierig-  ist,  fQr  einen  v  ^  *»fa  4tt 
Stiftes  aber  unendlich  leichter  gewesen  wäre  —  da  eiuuui  üolcte 
ganz  andere  Hilfsmittel  zu  Gebote  stehen  müssen.  Gleich  auf 
erscheint  die  Madonna  von  2  Personen  angebetet,  einem  Hein 
prcfipiter  und  einer  Chunegundis;  für  eine  genauere  Fest3t«ll 
dieser  PersCnlichkeiten  fehlen  uns  alle  Anhaltspunkte.  Besser 
es  aber  mit  den  beiden  Pcräunen  auf  Tafel  LX  zu  stehen:  «i 
Gerungus  und  einer  YDA,  wofür  der  Hcraaugi^ber,  indem  u  in 
Schweif  des  gotbiscben  D  übersah,  YOA  verleseu  hat,  und  troti 
Mangels  eines  Abknrzungsstrichea.  den  der  Schreiber  sonst  nie 
Iftsst,  mit  Juanna  auflöst.  Diese  Namen  suchten  wir  freilich 
gebens  im  Seitenstetteuer  Urkundenbuch ');  daför  fiodeja  vir 
Urkundenbnche  des  benachbarten  Klosters  Garsten')  in  tTrl 
und  Traditionen  des  XII.  Jahrhundert-s  den  Kamen  Geniog 
unter  den  Zeugen  geuaunt.  So  schenkt  ein  Gentn^')  »!<*  mra 
rialis  der  stoirischon  Ottokarc  eine  Wieso  an  das  1 
auf  der  nächsten  Seite  ^)  wird  er  mit  seinem  V 
de  Ensetal  genannt.  Auch  dem  Namen  Ida  begegnen  wir  hilf 
eine  Ita ,  ministorialis  der  steirischen  Markgrafen  voDii^bt 
Schenkung  eines  Gutes  potenti  manu  an  das  Kloster,  am 
da  sie  ihren  Sohn  dem  geistlichen  Stande  überwies,  AnderMit« 
scheint  Tiemo.  der  Bruder  des  sächsischen  Grafen  Oero.  iler  w 
tenstetten  bedeutende  Sühoukungen  gemacht  hat,  mit  Ha.  dir 
Tochter  Otto's  von  Nordheim  vermählt  Vielleicht  gelingt  ««,  4ittM 
Spui-on,  zumal  den  auf  Garsten  bezüglichen  nachgebend  die  Pn«^ 
uienz  des  Codex  festzustellen. 

Wenden  wir  uns  dub  zu   den  stilistischen  Merkmaki) 
erster  Linie  nennt  der  Herauegeber  die  Schrift  als  bestimmend«. 
ist  es  zu  beklagen,    duss  uns  kein  Facsimile  derselbi^n  b«i|t«g«' 
ist.  Aus  den  Majuskelbucbstaben,  mit  denen  •'  <t  W- 

zeichnet  sind,    lässt  sich  bekanntlich    für  eiii<  -^g  iu 

XU.  und  XUI.  Jahrhundert  nicht  viel  gewinnen;    dixjb  wt  hemc* 
zuheben,  dass  mancho  Buchstabon  bereits  stark-  .•-.-.* i.i-i,.r..T.,iH  Ar>- 
klänge  aufweisen,  z.  B.  A«  E,  N  osw.  Ausscli ' 
nur  die  Minuskel  des  Textes.    Auch  lässt  uns  cei  iDTuue^gfücr  's 
Unklaren  über  das  Verhältnis  des  Hchreibe»  zum  IllumiaAUr« 


*)  Fontes  rerum  Austrinearum  II,  33. 
*)  Im  1.  Bfuid  dos  Urkumluubuchs  des 
•)  A.  a,  ü.  S.  lei.  Nr.   W2. 
*)  A.  A.  Ü.  S.  162,  Nr.  127. 
*)  &.  tü7.  Nr.  149. 


Landes  ob  d«r  BuBfc- 
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Dü)  aelbstilndigen  Darstellangäa  sind  die  herkömtnlicheo  des 
HntolalterH :  die  vier  Kvaug-elisten,  die  AusgieQnng  des  heiligen 
Hyctefi.  die  Adoration  der  Madonna;  auch  die  Typen  »iad  nicht 
^krhii^don  von  jenen,  wie  sie  sich  seit  der  karolingischen  Periode 
^BtgeRetzt  haben;  iiumorhin  verräth  sich  schon  nuincher  iDilivi- 
duelle  Zog.  und  die  Uobheit  und  Flöchti^keit,  die  uns  z.  B.  in  der 
Auggioüung  dod  heiligen  Geistes'')  eutgegentiitt,  darf  uns  nicht 
TerleiU^n,  ein  h/^heres  Alter  daraus  ableiten  zu  wollen.  —  Die  Orna- 
meote  der  Uinnihmaugeo,  von  denen,  die  einzelnen  sethständigea 
Compositionea  umgeben  sind,  zeigen  ebenfalls  nichta  vom  Herkömm- 
lichen ahwcichendos.  Die  in  der  bayrisch  romanischen  Knnst  80 
beliebten  uuischriebeuen  akanthisicrenden  Palmetteu  (Taf.  III  und 
VI)  finden  wir  im  ganzen  XII.  und  XIII.  Jahrhundert,  so  schon  in 
jenem  Antiphonar  von  St.  Peter  zn  Salzbarg  ^),  das  wenn  auch 
sieht  —  wie  der  Herausgeber  meint  —  um  1092^  so  doch  in  der 
^Mten  Uä]fte  des  XII.  Jahrhunderts  entstanden  sein  mag.  Diese 
|Blinettcn-tImrahmungen  könnten  aber  höchstens  nur  zu  Gunsten 
Qdr  Itayri&cben  Herkunft  unseres  Codex  sprechen.  Auch  die  Archi- 
tekturen sind  nicht  ansschlaggebend :  neben  rundbogigeu  Archi- 
tektaren tindet  sich  auf  Tafel  V  auch  ein  Vierpass.  der  sich  aber  als 
blofles  Ornament  und  zwar  au  Thüren  schon  in  karolingtscher  Zeit 
flndui  —  60  im  Psallerjum  aureum  von  St,  Gallon^. 

Eine  sichere  Zeitätelluug  ergibt  sich  fQr  unseren  Codex  vor 
alletn  aus  der  Hctrar.htung  der  Initialen,  und  dieso  fuhrt  uns  in  die 
Zeit  des  H^ihepuuktos  romanischer  Miniaturmalerei«  wie  sie  sich 
Band  in  Haud  mit  der  glänzendsten  Ausbildung  der  romanischen 
Architektur,  speciell  deren  Ornamentik,  seit  der  Mitte  des  XII.  Jahr- 
bandorts  entwickelt  halte.  Mau  betnichte  nur  die  Initiale  S  auf 
Tafel  VII,  Fig.  4  und  vergleiche  damit  ein  ähnliches  S  in  einem 
deut&chen  Codex  der  Pariser  Bibliothek*)  vom  Ende  des  XII.  oder 
Anfang  des  XIII.  JahrhuudertH,  und  ein  ebensolches  S  aus  dem 
P&alter  des  Landgrafen  von  Thüringen***)  (llOö— 1215),  den  Wolt- 
niftnn  *')  als  ino  charakteristisches  Bei.spiel  für  dio  ausgebildete 
■kiuturmalorei  an  der  Wende  des  XII.  und  XIII.  Jahrhundertb 
HETuhrt,  Der  huchstabe  ist  durch  eiueu  Drachenleib  gebildet,  und» 
abgitMthen  von  einigen  accideutellen  Modificationen,  in  der  Haupt- 
itacbc  lu  ollen  drei  Fällen  gouau  in  der  gleichen  Weihe  behandelt. 
i>zB  Akanthusrankenwerk  beginnt  schon  in  den  Fällnugen  der  Ini- 
tialfD  iIeis  BiemeuHechtwerk  zu  verdrängen,  es  ist  dasseltio  Kankon- 
wi&rk,  aufi  dem  sich  alsbald  das  gothischo  Ast-  und  Laubwerk  out- 

*)  TnS.  IV.,  siehe  unter  anderen  die  FQ&e,  deren  einjge  nur  vier 
ZAen  zeiiren. 

^)  Heraus^,  von  Dr.  Karl  Lind  in  den  Mitth.  der  Ceatr.-Corom. 
XIV.  T»foI  1!  tiiid   VI. 

•)  PuMi.M-rt  von  K.  RUm  Tafel  XIII  und  XVI. 

•)  BciWoHmaun.  Gc«oh.  d.  Malerei.  S.  281,  Kig.  7H  nnch  Ubarte. 
**)  Bei  Kugicr.  Kleine  äcbriften  1.  H,  72. 


952   Nesüehntr,  SeiioDstciteuer  Eruigel.  d.  13.  J ahrh.,  uag.  v.  A.  lUtfL 


wickelt.   Die  Akanthnablätter    selbst  erscheinen  eBtsprecheiU 
Behandlung  derselben   in  der  spätromanischeD  Ai   '   ' 
mehr  in  der  alten  kräftigen  durch  tiefe  Furchen  s-  :  ilii 

Weise  gebildet,  sondern  sie  werden  vielmehr  durcU  uiuii^lno  frift 
und  kleinlich  gerippte  und  gefranst«  Büschel  ersetzt.  Hiexa  Icoatil 
die  Scharfbrüohigkeit  der  Gewandung  an  den  Figuren,  und  and-rnr- 
seits  die  Freude  am  Nackten,  wobei  man  sich  wieder  an  eiAMla») 
minder  gelungenen  Figuren  nicht  stoßen  darf.  Man  bemerk»  uf 
Tafel  VIll.  Fig.  8  (ähnlich  auch  Tafel  VII.  6)  die  seltsam  Jt- 
renkte  Gestalt^  die  trotzdem  eine  gesunde  NaturbeobacfatQDg  w 
räth.  Man  bemerke  ferner  das  muthwillige  Spiel  mit  DetaiU,  di« 
Freude  am  Tbicrleben^  z.  B.  IX,  2  den  an  einer  Traabe  Daseheodeii 
Hasen,  der  sichtlich  zu  Tode  erschrocken  ist,  so  dass 
Schreck  die  Glieder  lähmt,  denn  von  rechts  springt  ein  Hund 
ihn  los,  den  ein  dahinter  herlaufender  JQngling  mit  Müh«  an 
Leine  znräckhfi.lt*.  die  ganze  Composition  in  der  ungezwunget 
Weise  in  eine  Initiale  hincingewefat.  Es  ist  die  Stafe,  auf 
auch  die  Miniaturen  der  Mater  verborum  in  Prag  stehen,  aa 
sich  jener  czechische  Fälscher  versucht  hat;  man  vergloicke 
das*  ßankeuwerk  mit  Trauben  und  einem  .Tflngling  dazwischen'*). • 
Bemerkenswert  bind  auf  den  Tafeln  IX  und  X  die  Circuli, 
centrische  Kreise,  in  deren  AniJenrand  ein  Spruch  MDgre^Hi 
erscheint,  während  die  Mitte  auf  Tafel  X  mit  einem 
Engel,  auf  Tafel  IX  mit  einer  Hand  mit  dem  Kreuzninhns,  tim 
dem  Sjmbol  Gott  Vaters  ansgefOllt  ist.  Kamentlioh  an  tetaltfw 
infolge  des  Kreuzes  wird  man  lebhaft  erinnert  an  die  B^ita  A«r 
päpstlichen  Bullen  jener  Zeit  —  deren  die  Soitenstettener  ll4ac^ 
eine  ganze  Reihe  seit  Urban  IIl.  (1186)  erhalten  haben.  Wir  th- 
missen  nchlieiSlich  eine  Angabe  des  Herausgebers  ober  die  Tediaik: 
soviel  aus  den  im  übrigen  wohlgelungeneu  Beproductionen  enioM* 
lieh,  ist  es  die  in  jener  Periode  Oblicbe  Temperamalerei,  wobn  aal 
die  Deckfarben  Lichter  und  Schatten  aufgesetzt  wurden.  Di«  m^ 
zclncD  Figuren  erscheinen  i^ohwarz  umrissen. 

Wir  wunscbeu,  dass  auch  die  Qbrigen  in  der  Verbor^«ih*it 
der  Klosterbibliotbek  schlummernden  Miniaturcodices  durch  «i>« 
gleich  Borgfältige  Pnblication  mit  Beherzigung  der  eben  gegeWotf 
Winke  alsbald  der  Öffentlichkeit  zugänglich  gemach*  -  -^  v  ^Vr- 
Aufgefallen  ist  es  uns  aber,  dass  eine  solche  verd: 
catioD  aus  einem  Csteneichischen  Stifte  in  BerliD  «nchfiiMa 
maeate.   Sollte  denn  bei  uns  uirgend^  Baum   fQr  derglejehta  Mit? 


**)  Publiciert  roa  Wocel  in  den  Mittb.  der  C  C.  V.  8.  38. 
Itd  Weltmann  a.  a.  0.  S.  282,  Fig.  80. 


Wien. 


Aloi^t  Rie^l. 


^1^ 
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le.  welche  bei  deo  weiteren  Ent- 
ist, wird  aaf  S.  IV  abgeleitet. 
mt    FoJgfJiideh    bemerkeQswert : 
[in  welchem  die  graphische  Dar- 
EartenprojeotioDsIehre 
lle  eingescblagene  Wei;  hi  der 
umag  möglichst  vermieden.  — 
:8nch    wurde  in  der  noch  jetzt 
'theoretisch  begrÖDdet,  Doch  eind 
Menken  laut  geworden,  die  voll- 
'iirfe  Beweisffihroog  gelingt  an- 
rufj  «i  er  Drehungen  uud  Winke  1- 
nimmt.   —   S.  49  wird  gezeigt, 
damit  die  Bahn  eines  Planeten  eine 
»wiesen,  unter  welchen  Uustandea 
Iscfanittslinien  besitze.  — Sehr 
Sehfller  der  Unterschied  swi- 
itag  klar  demonstriert  wird.  — 
loden,  die  Tagesläuge  anter 
tmen,  nämlich   der    Methode 
ler   Rechnung«   hätte  die  con- 
(ttng  verdient,  da  sie  ungemein  leicht 
lOTinen Uhren    werden   die  Äqna- 
|d  die  Verlical-Sonnennh  r  an- 
Ithaltende  Abschnitt   ist  mit  großer 
auch  von  dem  nächsten  Paragraphen, 
iwischen    mittlerer    und    wahrer 
Methoden,    den  Abstand  der  Sonne 
NWird  derjenigen,  welche  die  Vena»- 
meisten  Haum  gewidmet.     Die    Dar- 
irSonuenparallachHe   nach  dretier 
liehe.  daiM  wir  nicht   umbin  ki^iinen, 
lerksam  zu  machen.  —  In  allzn  knapper 
fti^eik  behandelt;  doch  musH  zugestunden 
icbea  übergangen  wurde.  —  Der  2eit- 
ittoderwesen  ist  verhältnismäßig  riel 
inerkrunend  hervorgehoben   werden  holl,  da 
Wichtigen  in  sich  schlitjUt.  —  Die  tabel- 
t  des  Planetensfstems  ist  aaf  Grund 
irt. 

vorliegenden  Buches  Endet  man  eine  Beibe 

lum  Zwecke  der  AufIO.siing  von  Aufgaben  aus 

lomie    hat  der  Vurf.   in   einem  Anhange    die 

und  Declination  der   Sonne  fOr  die«  vt>r- 

jjahres  um    Mittag   Berliner  Ziüt  tabellarisch 

lerdings  gibt  dieee  Tabelle   nur   annähernd 
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Der  Verf.  des  Buches  hält  die  richtig«  MitU  zvischm  R  vM 

and  zu  wenig;  er  berückfiicbti^t  das  WesoDtlicbe,  das  er  ater — 
soweit  die  Mittel,  also  iu  erster  Linie  die  mathematischea  ttUd 
reichen  —  mit  voller  Strenge  darstellt.    Die  Einleitung  des  Uar- 
stoffes.  die  Anfeinanderfolge  der  einzelnen  Partien  ist  in  einer  W«iM| 
gegeben,  dass  der  dieses  Buch  benutzende  Lehrer  schwerhch  daT^J 
abgehen  wird. 


Lehrbuch  der  wichtigsten  EarteuprojectioaeD  mit 

rOckmcbtigung  der  stereogr&phischen ,  Bonueschen  titt4 
projectioD  für  höhere  Lehraut^talt^o,  sowie  tum  ä^IWsnaterndfa 
neraasgegeben  von  Oskar  Möllinger,  Ingcaieor,  fräJi»x  Uki« 
am  mathematischen  Institut  in  PUiQtem-Zftrich.  Mit  fiO  ia  la 
Text  godrnckten  Figuren.  Zürich  1882,  Cäsar  Schmidt.  Pr«b  S  It 

Der  Verf.   beabsichtigte  durch  die  Herausgabe  dieses  Lofei- 
bucbes,  nallen  denjenigen,  welche  sich  für  das  Karteowosea  tat«-. 
essieren,  besonders  den  SchtUern  höherer  Lehranstalten  aodttl 
welche   sich  mit  dem  Entwürfe  neuerer  Karten  be»eli&ftig«n, 
Hilfsmittel  zu  bieten,  durch  das  sie  in  deo  Staod  gas«tit 
sich  in  möglichst  kurzer  Zeit  mit  den  wichtigsten  Kethodeo  vtrti 
zu  machen,  die  bei  der  Constmction  toq  Erd-  und  Himmt 
zur  Anwendung  kommen. u 

Während  in  den  meisten  der  bisher  er&chienenen  L#l 
der  Karten projectionen  die  Herstellung  der  Karten&etit 
dem  Wege  der  Constmctioa  gelehrt  wird,  hat  der  Verf.  des  toi 
den  Baches  der  analytischen  Methode  den  Vorzug  eiogvinü. 
Und  zwar  kann  dieses  rorliegende  Lehrbuch  der  KarictaprojeCtÜMa 
als  eine  Anwendung  der  elementar-mathematischen  Partien  betmdM 
werden.  An  originellen  Untersucbnngen  allgemeiner  und  «peCMÜff 
Katar  fehlt  e.^  in  dem  Lehrbuche  nicht ;  die  meisten  der  ■iigtgtffcüii_ 
Tabellen,  die  zur  Constmction  verschiedener  Karteaoeise 
wurden  vom  Verf.  ausgerechnet. 

Von  den  perspectivischen  Kartenprojvctioaaii 
es   die   stereographische,    welche  der   V«rl    «ingthMd 
räcksichtigt ;   von  den  Cylinderprojectiooen   wird  ifit  Mti 
calo  rprojection  und   ihre  Anwendung  in  der  SchiSabrla) 
betrachtet;   in   dem  Abschnitte,    in   welcben  der  Verl   Obtr 
Kegelprojectionen  bandelt,  wird  anter  and(*rem  der   Pr«ji^>" 
tioüsmetbode   von  Delisle,  jener  von  Flarast^ed  oad 
Bonne  gedacht. 

Wie  man  beim  Entwürfe  einer  Kart«  nach  Morcators 
die  Abplattung  der  Erde  berücksichtigen  köone,  winl  S.  77— Si 
aaigt;  hiebet  wird  dioFormel  von  Delambre  entwickelt, 4ii 
rochnung  der  wachsenden  Breiten  dient,  w«mi  4«*  TTii1iinipiiMilj_ 
Mercators  Projection  d;t  -  ist.  —  Von  buMmö^roQ  Ml 

scheint  dem  Beferenteo  i  t*  A  b  s  c  h  D 1 1 1,  in  wakli«Bi 

gleicbung  der  stereographiachcn  and  BonneviliMi  Pro^^tirja^na^cM 
vorgenommen  wird;   hierbei  kommt   der  Verf.    nn  tUa  witkt 
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8chluB8«,  dasa  bei  der  Projectiou  klelDerer  Kugelabschuüte  die 
itoreographische  Methode  vorzutieben  ist.  —  Der  fünfte  Ab- 
Bcboitt  handelt  von  den  äquivalenten  Abbildungen  (Pro- 
j^ctionsuiethoden  von  Lambert,  äquivalente  Cylinderprojection  einer 
Kdgelzone.Projection  von  Olbers,  äquivalente  Kegelprojoction  von  Lam- 
bert, Projection  von  Bonne  und  von  Werner).  —  Im  letzten  Abschnitte 
spricht  der  Verf.  von  den  con formen  oder  orthomorpheu  Ab- 
bildungen, ein  Problem,  welches  bekanntlich  Gauss  im  Jahre 
182S  in  allgemeiner  Weise  gelöst  hat.  Der  Schlussabschnitt  ist  der 
Constructiou  des  Netzes  der  Erd-  und  Uimmelsglobeo    gewidmet. 

Die  bisher  im  Gebrauche  stehenden  Lehrbücher  der  Karten- 
projßctioDsmethoden  sind  zu  aosfnhrtich  und  setzen  zum  Theil  die 
KenntüLs  des  Differential-  und  lutegralcalcols  voraus,  tue  siud  — 
wie  der  Verf.  ganz  richtig  bemerkt  —  nfur  denjenigen,  dor  mit  der 
Kartenprojectionslehre  bereits  etwas  vertraut  ist,  sehr  lehrreichu, 
fQr  den  Studierenden,  der  sich  mit  dieser  ihm  noch  fremden  Dis- 
ciplin  bekannt  machen  will«  eignen  sie  sich  im  geringen  MaÜe.  Es 
▼«rdientdas  Unternehmendes  Verf.  daher  dankenswerte  Anerkennung. 

Wien.  J.  G.  Wallentin. 

Kurzer  Abriss  der  Mineralogie  einschließlich  der  Darrt«Unog  der 
«ichtigsten  mineralogtächeD  ErHcheinaogen.  Für  Bealgymnasion, 
UberrpalächuhiD,  Realschulen,  GymnasiuD,  höhere  Bftrgerecbalen, 
höhere  Töcnteracholon  and äemiuarien  von  Dr.  phil.  Friodr.  Kioke- 
lis.  Wiei^baden  1883,  Bergmann. 

Das  Werkchen  ist  namentlich  dazu  bestimmt,  den  mineralogi- 
schen Unterricht  im  Zusaounenhang  mit  dem  chemischen  durch- 
zuAbren. 

Sowohl  was  Anordnung  als  Ausdehnung  der  einzelnen  Capitel 
anbelangt,  gehört  es  entschieden  zu  den  besseren;  es  beschäftigt 
sich  nicht  mit  unnöthigen  Details  und  bringt  trotzdem  innerhalb 
zweiundsiebzig  Seiten  das  Wissenswerteste  aus  der  Mineralogie. 
Kine  ganz  gläckUche  Anordnung  war  es,  den  an  und  für  sich 
trockenen  mineralogischen  Lehrstoff  durch  Vorführung  der  einfach- 
sten geologischen  Erscheinungen  interessanter  zu  gestalten  und  die 
Bohaudiang  beider  Disciplinen,  Mineralogie  and  Geologie,  nicht  zu 

ttronnen,  sondern  mit  einander  zu  verbinden.  Zum  Schlüsse  gibt  der 
Verf.  eine  knrze  Anleitung  zur  chemischen  Untersuchung  der  ein- 
fachsten Mineralien,  welche  jedeufalls  nicht  wenig  dazu  beitragea 
wird,  bei  den  Schülern  Freude  an  dem  Gegenstand  zu  wecken. 
Daa  Buch  ist  mit  guten  AbbilJungen  ausgestattet  nnd  dürfte  auch 
ohne  weitere  Empfehlung  Anklang  finden. 

Franz  Dörfler,  Leitfaden  der  Mineralogie  rar  di4  uQter«a  CUw- 
teü  der  MiUolsohulo».  U.  Auttai^e,  Wion  18H.X  Pichlen  Witwe  & 
Sohn.  (Vum  k.  k.  Miniatortum  fUr  zuUsaig  erklärt.) 

In  dieser  Anleitung  ist  die  synthetische  Methode  angewandt; 
die    Krj^tallographio     ist    nicht    sepuiut    behandelt,    sonderu   es 
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werden  bei  den  einielDen  Mineralien  die  betretfeailen  Krysuü 
an^fahi-t,  wie  dies  in  oeoerer  Zeit  in  melirereQ  Lebrb&cWn  dir 
Fall  ist.  Ao  ond  fQr  sich  ist  diese  Methode  jedeofalld  wid 
doch  dtirfto  sie  pädagogische  VoTtheÜe  haben  und  mag  dab 
getadelt  werden.  Die  Behaüdlang  der  einzelnen  Capitel  i£to 
anziebenii  und  wird  durch  gute  Abbildungen,  sowie  durch 
Ziehung  geologischer  Vorgänge  ganz  interessant  gemACht.     Di« 
verschiedenen   Abschnitten    beigegebeueu  Aninerkuugeu  liud  M4r 
praktisch;  leider  finden  sich  stellenweise  auch  L'Dricbtigkeit4Q(L 
S.  12,  Anm.  1)  oder  auch  Unklarheiten  (S.  14). 

Kine  sehr  empfehlenswerte  Beigabe  ist  dat;  Sohema  in  «iBAt 
ständigen  Beschreibung  der  Mineralien,  sowie  die  Karte  der  Min 
fbndorte  in  der  Osterreichischen  Monarchie«  Letztere  ist  leider  ui»)l 
ständig ;  denn  et;  fehleu,  um  nur  etu  Beisp^iel  anxufübreo,  xvtt 
wichtigsten  Fundorte:  Predazzo  und  Xagyag. 


% 


Adolf  Mang,  LnitfadeD  der  Chemie,  Mineralogie  und  Gi 
heitslebre  fSr  Bürger-  und  Realschalen,  Seminarien,  böhett 
«diulen  tmd  verwandt«  Anstalten,  sowie  zum  Selb»taat«rriebt, 
vorwiegender  Berücksichtigung  des    praktiäcben  Lebens  motbt 
bearbeitet.  Weinbeim  188$  Friedrich  Ackermann. 

Der  Verf.  geht  von  dem  Berzelias*scben  Aussprache 
die  Mineralogie  als  die  Chemie  der  natürlich  Torhaüi 
bindungcn  bezeichnet;  er  briugt  daher  zaerst  einen  kanten Abrivi 
Chemie,  behandelt  dann  die  Krjstallographie  und  gebt  endlich 
Systematik  über,  dabei  immer  den  Zosammenbang  mit  dar  Chflite 
festhaltend.  Hierauf  folgt  noch  ein  Abriss  d«r  Geologie.  Anfierta 
enthält  das  Büchlein  noch  einen  Abschnitt  Über  Gesundbeit^plifL 

Das  Buch  ist  recht  interessant  geschrieben,  frisch  aod  «vs 
gehalten.  Zwar  hätte  manches  Detail  wegfallen  ktane«,  aaeb  «Ai«o 
einige  Unrichtigkeiten,  wie  z.  B.  S.  64  (Achsen),  bei  «in^i-  il 
neuen  Auflage  zu  vermeiden:  trotzdem  aber  bleibt  m 
empl'ohlcnsweH'Cr  Leitfaden. 


Dr.  B.  Plöß.  Leitfaden  der  Naturgeschichte,  m.  AoA. 
i,  Br.  1888,  Herderach«  Bacbbandlcog. 

Auch  hier  finden  wir  die  synthetische  Methode  befolgt, 
Schlüsse  gibt  der  Verf.  aber  trotzd«m  eine  Übersiebt  dir  ClMtall-i 
der  physikalischen  Eigenschaften  der  Min-  -  -i  ~ 

einsieht,  dasa  eine  solche  unentbehrlich  ist ;  .  ,< -- 

falls  besser  gewesen,    das  uuigokehrte  Verfahren  auizuw«Ddcii  od 
den  allgemeinen  Theil  znerst  zubringen.     Pia  PcwühriU 
Qber  die  allgemeinen  Kigenschaften  der  Mii 
klar  gehalten,  InsbesoDdere  ist  die  srstema^ir<.:.i-  latHne 
tigeren  Mineralien  nnd   die  Anordnung  nach  dar  cbti 
Aunmensetzaüg  reeht  gut,  die  Ausstattung  vorzClglictL 

0.   DAlinfv 


Vierte  Abtheilung. 

Misceilen. 


(Miklosicfa-Feier.]  Am  20.  November  imrde  dor  siebei^ste 
tsi%g  des  groQdn  MeiaUrB  auf  dem  Gebiete  der  äprachwisson- 
ft,  Frau2  v'ou  Miklosich,  festlich  begangen,  lu  Folge  einoä  uus 
feaigCD  gelehrten  Kreisen  erf;.tngt;neQ  Aufrufes  hattea  sich  342  Theil- 
nebmcr  aos  verschiedenen  Limdern  vereinigt,  um  als  bleibendes  An- 
ken iin  diesen  Tatf  dem  hochverdienten  Jubilar  eine  goldene  Medaille 
obriui^en.  Am  Festtage  begab  sich  eine  Depntatioo  von  iwansig 
rttn,  Welche  den  Krei»eu  der  k.  Akademie  der  WisseoBcbafton  und 
der  iiioftigt^n  Universität  angehören,  in  die  Wohnnng  des  Gefeiorten 
ood  Qberf^'icbte  demselben  die  Medaille  zugleich  mit  einer  Adresse. 
Die  Ansprache,  welche  Professor K.  Scbenkl  hienei  hielt,  lautete  folgender- 
roa&cn:  'Hochverehrter  Herrl  Eine  große  Anzahl  von  Häoncrn,  welche 
fast  allen  Landern  Kuropas  und  den  verschiedenen  Kreisen  der  hfitaeren 
Ge&vH^'haft  angeboren,  und  mit  ihnen  aach  Frauen,  haben  sich  ver- 
einigt, nin  da»  Andenken  ar.  den  heutigen  Tag,  an  welchem  üie  Ihr 
siebxtfr)«tK<i  Geburtsfest  feiern,  durch  ein  dauerndes  Erinnerungszeichen 
U'^'  Sie  alle  verehren    in   Ihnpn    den  gro&en  Meister,    welcher 

d<  haft    nene  Rahnen  erschloß  und  ihr,   ein   getrenftr  Jünger, 

tun  i-i:j  iiiii'».:.bung  s-'in  gaiizes  heben  widmete.  Sie  haben  die  Gram- 
n.atik  *Ut  sla\tscht;ii  .Sjrinlien  wissenschaftlich  begründet,  und  dabei 
zugleich  die  Laut-  und  Fornienb^hrc  der  arischen  S])rachen  wesentlich 
geTr-rdf.Tt,  für  die  Svntai  derselben  Grundlagen  gelegt.  Sie  haben  die 
Kntwicklung8tf''schicnte  der  romanischen  Sprachen  und  besonders  der- 
jenigen, welche  man  die  ruroäniitcbe  nennt,  durch  ihre  Forschungen 
«ihnlt,  die  Spniche  des  geheimnissvollen  Wandervolkes  der  Zigeuner 
uns  näher  kennen  gelehrt  und  die  verschlnngenen  Pfade  ihrer  Zfige 
■charfsinnig  verfolgt,  Sie  haben  endlich,  um  wichtige  Arbeiten  ober 
Lit*'ratnrge*ehichte  und  Mythologie  nur  kurz  ru  bcrflhren,  für  die  Ge- 
achichie  des  hyuntinischen  Reichee  ein  bedeutendes,  wertvolles 
UrknndenmatiTiale  zusammengetragen.  Und  dabei  haben  Sie  dnrch 
mehr  n\ä  dreißig  Jahre  an  unserer  alma  mater  als  Lehrer  glüozend 
i.f  .,..,)  j;jnd  im  Senate,  wie  im  Colleginra  der  Facnltät  stets  für 
1  das  Rfcht  nnd  die  WissenBcbaft.  mit  Wärme  und  Eirt- 
:[  -.eingetreten.  So  nehmen  Sie  'lenn,  hochverehrter  Herr,  von 
un.s  die  wir  hiezu  entsendet  wurden,  neben  dem  ehrerbietigen  Glück- 
wünsche di^  Gaben,  welche  wir  bringen,  götig  entgegen,  die  golden« 
ßchanmOnze,  welche  Ihr  theure.^  Rildniß  ziert,  und  die  sie  begleitende 
Urknnd»',  Sie  find  der  Ausdmck  der  Verehrung  und  Bewunderang, 
wrt         r  zollen,  womit  sich  bei  manch-'"  «    OrfTihl  der 

ti'  tt,   bei  vielen  das  der  innigen   I  t.  rerbindot. 

In  ^'llt.■^  tri^MiiH  und  Rfl-itic'kcit  haben  Sie  den  licuiii;^'!!  lag  erreicht: 
mAgcn  tsif  au.i  v  iIht  SmcI»;  quillt  diifücr  Wunsch  —  uns  lange  noch 
erlialten  bleiben  \u  ^loiolter  ruhmvoller  Th&tigkeit  und  Freudigkeit  des 
Schaffen«,    eine  Zierde  der  Wisseasehaft    and   unseres  geliebten  Vat^r- 
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landes!  Per  Wortlaut  der  Adresee  ist:  'Frand8C0.Eqaiti.de. 
airo.  integritAte.  animi.  constantiaque.  non.  minos.  qu&tn.  d( 
famaqae.conspicuo  |  Slavirae  grammaticae.  oonditori  |  qui-  stadiit. 
liaguaram.  iDdogermanicarani.  uri^ines.  ac.  iontes,  expUnauit  |  Iti 
rum.  Romanensium.  atque.  in.  primis.  Dacicae.  historiaro  sagacii 
explicaitit  |  Zinf^roram  per.  Asiam.  et.  Karopam.  ua^untiutn  itia«rv 
ac.fata.  enarraait  |  res.  imperii.Bjzaatini.  ampUasimo.  monaamtoraa 
thoDsauro.  congesto.  iolustranit  |  aniudrsitatis- ViDdoboneosii  |  io-qu. 

per.  Beptem.lustra.  profe^^suris.  pablici.inanure  |  egrcspe.  *■ *   " 

tolias.  Austriao  |  lamini,  ac.decori  |  die.  XX    mensis.  ^ 
die.ante  hos.annos8«ptnaginta.in.  lac«ni.«st.edifcui)  |a. ' 
I  bunc.  nnmmum.  aaream.  effigie.  cius.  ornatum  |  dedi- 
bandi  i  qaoruni.  Becuntur.  nomina.'    Die  Medaille,    ansg' 
fesBOr  Tautenhayn,  zeigt  auf  der  «inen  Seite  dnn  wohlg^troffofie 
des  Jubilars,  auf  der  anderen  eine  sitKonde  Mose  mit  oiaer'l'afel, 
dto  sinnige,  das  rastlose  Forschen  des  Qefoierten  bcz«iclineDde  Ii 
AKAMANTi  NOU  trägt. 


Literarische  Miscellen. 
C.  SalluBti  Crispi  de  Catilinae  caniuratioDe  über.  For  dto 

gebrauch  erklärt  von  J.  U.  Schmalz,  Uirector  de«  Prof 
in  TanberbischoMiein.  Gotha  lb82,  Drock  und  Verlag  viru 
Andreas  Perthes.  IV  und  88  S.  8».  Preis  l  Mark.  ') 

Die  vorliegende  AoRgabe  ist  nach  dem  Plane  gearbeitet,  atlei 
tulasaeo,  was  dem  Schaler  bei  seiner  häuslichen  Vorbereitung  »icbt 
Nutxen   sein   kann.     Darum  wurde  ror  allem   der    g^lehrt^  BallatC 
aeitigt,   der  in  so    mfinchen  Schulausgaben    unangenehm     berührt    \>w 
Heraosgeber  macht  aUeutbalben  auf  die  Eigentbümlichkt'it-'n  )•  r 
Sallusts  (wobei  namentlich   auf  die  Vulgärüprache  Rück 
ist)  aufmerksam,    gibt  vielfach    stilistische  Winke    uml 
und  geschmackvolle  Übersetzung  dnrcb   kurze  Andentungin  zu 
l>ocb  bleibt  dem  Lehrer  noch  genug  su  thun  öbrig.     Der  T»ft 
sich  an  die   «weite  Ausgabe   Jordans   an.     Die    Abwe> 
sollen  in  einem  Anhange  veraeichnet  werden,  der  erst   r 
scheint.     Ks  wäre   freilich  wünschenswert  gewcEcn,  daes 
der  vorliegenden  Ausgabe    beigegeben   wäre.     Doch   kau 
Stande,  der  mehr  die  Lehrer  als  die  Schüler  trifft,  leicb:.-.  ...  .. 

Auflage  abgeholfen  werden. 

Die  Einleitung,  die  In  vier  Abschnitte  gegliedert  ist,    M 
in  knapper  Form  das  Leben  Salloste,  »eine  Schrift«»,  seine  Sprach«  tiaj 
Bedeutung  für  die  römische  Literatoi'.    Text   und   ConuneDlar   sind  ti 
84  Seiten  abgedruckt.  Bezüglich  beider  liat  Ref.  aar  kq  eintg<ra 
Bemerkungen  Anlatis  gefunden. 

cap.  2,   7    gefällt   mir   die   Leeeart   ira.  i^en 

grinaintt»  besser  als  die  vom  Herausgeber  aut. 
ibid.  §.  9  ist   i.  T.  entmrero  zusammen,    in   il.    ü.   .h  •  t   geir 
vero  sreachrieben,  ingleichon  cap.  3.  4  i.  T.  \nbec\Üa^  i.  d.  N. 
Kbenoaselbst  begegnet  i.  d.  N.  conrupta  und  </'>->" I<^•    i>.  i^-fi 
Das  sind  kleine  Inconsenuenzen,   die   leicht  t>  i 

—  ibid.  %>  5  kann  die  Note  20  tadcm  namentl 
wohl  als  iJberflussig  bezeichnet  werden,  ebenso   di'  : 

6,  1.  —  Dagegen  konnte  zu  cap.   5,  9  bemerkt   w-  j 

wie  öfter  z.  B.  auch  cap.  53,  6  cur  Einleitung  «ine^  Kicuj»«» 

')  Vgl*   die   Beoension   in   der   philologischen    Ruodacbu 
£.  662—655  TOD  £.  K.  Georges  in  Uotha. 
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wird.  Ingteichen  ist  «u  der  Fomi  cuptdo  statt  dw  regelmäßijrcn  cupiditoM 
nirgends  eine  entsprechende  Not«  gegeben.  —  cap.  14.  2  bedarf  manu 
einer  ErkUrutig.  —  ibid.  §.  6  konnUra  zar  Verdeutlichnng  der  Worte 
neque  itumptui  nequc  modeettae  ntae  parcere  die  ti\\i\\\i:\\^ü  pecuniae  an 
famae  m%nutf  purccrct  »um  cap.  25,  3  Berangeiogen  werden.  -  cap.  20,  6 
Konnten  die  ftllerdiug»  knrzen  Notou  in  utimini  und  dem  GegrnsatM 
ator  . , .  mUe»  gMtricbi*n  werden.  —  ibid.  §.17  ist  i.  d  N.  sUlt  dra 
ittn  fallit  wohl  f<ülo  su  scbraiben  nnd  nisi  fallor  beizasetzen.  — 
-Mp.  26,  5  und  cap.  27«  3  vermae  icb  die  Leseart  consulibu$  statt  dos 
rinzi>;  richti^L^n  Sint^nlars  connäi  ebenso  wenig  zn  billigen  wie  die  bei- 
Xefbgtc  Erklärung  des  Flnrala.  —  cap.  27,  2  ist  die  zu  %Um  alios  iubere 
bvne  Erklärung  ut  itm  quoque  cum  teio  etisent  auK  dem  Grunde 
tthaft,  weil  nach  iuoere  regelmäßig  nicht  lU  folgt  —  cap.  2ä.  4 
•chfoibt)  i.  d.  N.  Etruskor  slfttt  Etrnrier;  cap.  31,  3  verdient  omtti« 
pavere  eine  kurze  Note;  cap.  37,  6  konnte  zu  dcindr  noch  bomt*rkt 
werden,  du»  dies  Wort  im  ^.  9  durcb  eiu  aweites  prwrtcrea  weiter  ge- 
fthrt  wird.  —  cap.  43, 1  ist  zu  den  Worten  omwi  CatiUtui  m  agrum  Faestk- 
lanum  cum  r  '     •' nisitet-  zwischen  atjrum  und  Faesuianum  das  ein* 

aige  Iiitirj»   :  l]^  gesetzt,  das  in  dieser  Schrift   vorkommt.     Die 

triftigen  Cjrui.vi-.  •..>.  uf  bind  in  der  SchmalzVchen  Note  ganz  kurz,  aus- 
fQhrljclicr  bei  Jacubo  angeführt.  Der  Herausgeber  hält  die  Wort«  mit 
Becht  für  verderbt.  —  cnp.  46,  2  halte  ich  tantia  eivibus  deprthengis 
fQr  eiuen  nblativui)  absolntus,  nicht  für  einen  von  quid  facto  opus  esset 
(natürlich  von  fm:to)  abhiingigt^u  Dativ;  facto  ist  ohne  Zweifel  absolut 
SU  Debnien.  Diese  Möglichkeit  gibt  fibrigeos  auch  Schmalz  zu.  — 
c&p-  47,  4  ist  das  Prinoraen  C  vor  Caesari  wohl  nnr  ans  Veraehen 
weggefallen.  —  cap.  51.  19  (nnd  cap.  58,  11)  begegnet  die  Form  super- 
ibid.    §.  4;^  findet  Dacfi  dem  von  Schmalz  aufgenonimonen 


T«it6  ein  Wecbsfl  der  Construction  statt  zwischen  esse  aXicui  und  esse 
(nicht  iifMt)  m  tüiquo.  cap.  52,  11  verdient  der  ethische  Dativ  tntA», 
der  den  Unwillen  des  R^^dners  bezeichnet,  eine  kurze  Nöte,  ebenso  §.  16 
periculum  tx  'statt  ah)  \\\\»  mHu\t,  Ingleichcn  war  es  Ji.  27  bei  maiurue- 
/M<io  rt  TrtütericordM  (dieselben  Worte  sind  auch  cap.  54.  2  von  Cftaar 
ffrbniucht)  in  fniseriam  convertat  angezeigt,  darauf  hinzuweisen,  dass 
hier    allitterierende   Verbindung    und    AUittorntion    der  Gegensätze    in- 

fleich  angewendet  sind,  nnd  %.  29  den  Plural  auxilia  hervorzn- 
eben.  AU  recht  passend  mnss  es  bezeichnet  werden,  dass  die  beiden 
Beden  des  Cäsar  und  Cato.  sowie  die  zweite  Rede  Catiliuas  in  Abschnitte 
gtttheilt  sind,  um  den  Schülern  die  Übersicht  zu  erleichtern.  Koch  bosaer 
wUrdo  es  freilich  sein,  wenn  auch  der  Inbalt  dieser  Absätze  im  Comraen- 
tere  kurx  angegeben  wäre.  —  cap.  b\\  3  ist  \iY2  in  101  zu  verwandeln; 
denn  in  diesem  Jahre  fand  die  i>chlacbt  bei  Vercelli  statt.  —  r<ip.  6i*, 
•4  konnten  zu  gtrrmii  müitis  et  hom  Mnperotorüi  offida  itimul  exsfoue- 
batur  als  passendt}  Parallelstellen  Caes.  b.  g.  V,  33,  2  und  Tbc.  UisU 
]!!,  17  init.  citiert  werden.  Die  erstere  scheint  dem  SiiUutt  gera^U'za  als 
Vorbild  gedient  zu  haben.  Ich  würde  dies  unerwähnt  lassen,  wenn  der 
Herausgeber  nicht  auch  sonst  angemeftsene  Belegstellen,  darunter  manche 
an»  Ca<ar.  beibrächte. 

Dmcklrtbler  habe  ich  nur  wenige  bemerkt  n.  zw.  im  Texte:  S.  9, 
%.  1  Y.  o.  Bchrrib«  periculin  ftlr  nrrctHW,  R.  1».  Z,  5  v.  o.  üle  statt  i/i«(?); 
6.  39,  Z.  8  V.  II.  quid  fhr  ont'a  nnd  S.  4<i,  Z.  1  v.  o.  quin  statt  quL 
Im  romroentaro:  S.  36.  1.  Z.  2  v.  n  Part,  statt  art.  P;  S.  46.  r.  Z.  14 
V.  a.  doK  fQr  daii;  8.  57,  r.  Z.  6  v.  o.  latinischen  »tatt  lateiui- 
•  ch*n  nnd  S.  m,  I.  Z.  M  r.  u    5  für  G. 

Die  j^ II -.':!» I.'  wird  nach  d'-m  Gesagten  trotz  einzelner  MAngel 
jodflnfallH  i(  erfüllen,     l'a   nucli    die  Auß^n-  Ausstattung   von 

btflt«  der  V<  luiig  eine  «nstamlige,  der  Prei^  «U-n  Verhältnisseu 

angvmiiiBen  i»v,  «>  kann  Ref.  nicht  umhin,  das  BOehlein  d«n  Schnl- 
kreiven  warm  anzuempfehlen. 


"*^   *^^"'*^ 


in  te  AUrvt 


Cornelii  Taciti   de  ongioe  et  situ   Gennanonim 

Alfred    Holder.    Freibur^  i.  ß.  und  Töbing«o  18* 
Vprlag^burhhundlun^  von  JC.  B- Mohr.  IVund  22  S.  8*.  PrrUWPl. 
Die  »t>rliejr«Mi'Je  ?>oriulftU6gabe,  die  Jera  tod  i'^m^^W»  VoL  a.  a. 
beruuiigeeübcticu  g(iimiKnitch*:i\  Bücbersch&tze  .> 
<Jttr    im  JüUr«  1ÖV8    bei    T^jubntT    er»chien»nt-; 
Gi^rmanta,  worftber  icb  in  dioner  Zeitechri/t  ]^7j,  . 
habe.     Wir    haben    ix\ao  Uior   eiuf^'n  Varsucb  vor  o 
»on  dem  Herausirnber  so  sebr  bevor^  !' 

Kreise  zu  verbrfiUin.  Wie  e^  nictj' 
xnglich  niehr.Ti  r  Stt'llen  sein«'  Ahm 
Audi  die  Ortb^'grapbie  und  laUTpu: 

«rstere  ht  im  ht  iii»u«r  coiia^qaeut 

eintze    wesentlicbe  AhweichunL"'n  im   l- > 
ist  a«  eo  iiarh  H    st  itt  dtji  frtth<»ri*n   de" 

oicbt  übel  umgejitellt.  —  cap.  7,  3   ätöl^t  sicti  Halaer  «n  4l«in  dniiM 
Si,    and    schiebt    duber  vor  dem  zweituu  ac  **ui,    wAbread   er  dss 
üinldammert.     Ich    glaube  uicbt,    d»»   damit  et«u  g«^  1.  * 

csp    10.  4  wird  mit  U  teuetit  iUtt  Umere  goüchrieben  <:  .ibmi 

ofix-nbaren    .Sobreibfehicr    zu  Lieb«    die  Formel    ten»  tuLta  h^ 

ttÖrt.  ~  i'A]i    1^,  6  üchreibt  Uidder  mit  U.  all^jin   '  tu  et 

Diatt  fiiif-.     Müu  crsi«bt  aas  die6«m  wie  aas  aoderru  r.iiif-n   i*'U*bt, 
d(;r  Hi*rauä^'ob«r  sieb  noch  enger  aU  frQber  an  d«Mi   c<id.  UamtaeU 

a[i»('bU*'flt.  —  cap.l3fin.  begegnen  hacc  vires  'M' i   ■"-' '•■•      -'^16,1 

circutniat),  WAS  U-tdü»  aut>  UÄodBcbvifU'D  eotl  :  ^m 

Schäler  mit  uilcben  Formen aDtanK^'U?  Fi*i  i)«~ 

H.    di«  von    mir  a.  a.  0.    gerQ^%&n    oionstrofien  Formt«»    Uuü  « 
im  beibcbaltoa  bat,    die  Diemanl   la  billigen    vr>rm.i4     —  nfi.  J 
9  ist  re^iimipia    etatt    i/efuminti   eiiiifi*»t't2t.    teio«    im^I:  - 
die  aber  an  dieser  Stelle  gut  pa&s^n  würde,   wenn    sie  > 
—  Die  Jn^hlimmstfl  Auderan?  ist  wohl  cap.  28,  Z.  11  an«! 
a  Bois  und  Bui  statt  der  Valgata  ab  Osts  und  Ost,     1 
nimmt    hier,    um    einen    flagranten    Wideniprucb    ta    \ 
Unt'rschied  aü  awiscben  den  celtisoben  Boii,  die    kurz 
werden,  nnd  den  germanischen  Flni?  Aber  worauf  i"'  -' 
Boi  i^t  Übrigens  nur  lituidbemerkun^  in  ü,  also  an 
Autorität  gegrünJet.     Doch    mu»ä  anerkaoüt    went* 
Schreibang  weuigtitens  conäeqacnter  ist    aU    die    in 
gal»e  a  Bois  und  an  OH,  wo  k^iine  Respon.-ion  ?taf 
tst  statt  animi  nach  H  unnützerweisc  a., 
nätz  ist  cap.  34.  2  die  Anführung  der  \   : 
DulgubtUt  in  den  Handschriften.  Dies  dieut  uax  ü^^^.  u 
Leser  iu  verwirren.    —    Neu    ist    meines  W"i»!rfinH    eap. 
trennung    der    sonst    als    Apposition  gefasstea  Worte    j 
Tum  equorumgue  von  exerätug    durch    einen  Strichpun! 
Künstek'i  soll  exercttxift  gebalten  werden.    —   cap.   36,  r»   «i. 
jectur  Holtzmanns  miHtine  mit  Recht  auf^-vben   und  mit 
Bchrifteu  nomine  geschriobeu.     Da  aber  t?I<'!''ii     !;ir;iiit    mit  II 
mperiore«  ^eaetit  i:it,  so  gibt  der  8ate  n  >t  an 

biiui.     I^  bleibt  nichts  übrig,    als  fwftim  i   f^r 

cup.  31    11    schreibt    Uolder    mit  HM    orruilufetn 
ricliti^en   Vnlgatti  ornattorem.  Iiie  Fürston  der  Mi- 
einen  Friseur!  —  Damit  pcduum  cap.  46,  10  - 
3^.  3    mit  mehreroo   geringeren    coUicej.    w<ji 

Satruum  geschrieben.  Ich  wÖMte  woni^^Una  i 
lere  Sciireibang.    -   ibid.  Z.  U  begegnet  lirr 
atalt  reßnator.     Oder   sollte    sich  aucii   diese   ~  .    ^      >^w   <«< 
vmor  Händschrift  linden? 


1 
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Der  Abdruck  des  Textes  ainfasst  20  Seiten,  ä.  21  und  22  Ut  ein 
index  DOiatDam  bciffogdben.  Dar  Druck  wurde  Borgfälttg  Qberwacbt,  so 
du8  mir  nur  ein  Vemehen  nuffiel,   das  ich  oben  bcreita  erwähnt  babo. 

Die  äußer«  Acwcatiun^  von  Soito  dor  Verlagsbandlung  ist  an- 
»Uodi^,  iler  Preis  fQr  13  Blätter  nicht  alliu  billig. 

Wien.  Ig.  Prftmmer. 


Die  Me[st«r  der  ri^mischen  Literatur.    Eine  Übereicbt  der  clawi- 

sdiHn  LittTator  der  Römor  für  die  reifere  Jugend  und  dio  Freunde 

dea  Alt*?rtbuma    von  H.  W.  StoU.   Leipzig  lööl.    Teobner.  8",  IV 

und  42ä  SS. 

Dieses  ßuch    bildet  ein  Gegenstück   xu  den   im  Jahre  1878   er- 

scbicntmen    'M«istem  der  griechischen    Literatur*     und    empfiehlt   sich 

durch  diu  verhlandige  Auswahl  des  ätoffe«,  die  klare  und  würdige  Dar- 

itelluofi;  und  vor  Allem  durch  die  aus  den  anderen  Schriften  des  Herrn 

Vert  hiuliiuglicb    bekannte  Sauberkeit   der  Arbeit.    Die  Kurypbäen  der 

ri>o)iäc)ieii  Literatur  werden  in  chronoloi^i^ber  Folge  bis  zu  Tacitus  herab 

a-uf^oluhrt  und  Über  ihr  Lebeu,  wie  übi>r  ihre  Scbrii'teu  autsfuhrlicb  gehandelt. 

W<'h  n  nnd  mit  ßecht  das  biugniphitichtj  Kleuient  vorwingt,  so  ivt 

dv*  1    den   einzelnen  „Figuren    eine    patts^nde  Vorhindung  her- 

►Uiiv  ^<l  xugleich  ein«;  Übe^^i(■ht  Ober  di«  gesammte  Entwicklung 

Lit4*ratur  g^^^cbcu.  Nicht  um  an  Einz**lnh<'it<'n  zu  raälceln,  sondern 
XU  xeigen,  üivse  lU*t.  das  Buch  durohgeHehen  Uat,  mögen  hier  Ue> 
iMrkungcu  £u  einigen  Seiten  folgen.  S.  193  ist  das  über  den  Üiulot;  Üor- 
teiuau»<Jt*$agt«  doch  zu  dürftig ;  hier  wären  einige  Wort«?  melir  am  PUtze, 
▼<1XWD  AU  anderen  Stellen  loicbt  gespart  werden  konnte.  Ist  es  riciitig, 
1  dass  die  Ac&dcmica  erst  nach  den  Büchern  de  flnibuB  erwähnt  werden? 
M  Dte  Academica  find  doch  jedenfalU  frhlir>r  l>egonnen  und  in  der  eisteo 
H^ Gestalt  tturh  früher  vollendet  als  dag  Werk  de  finibus.  S.  195  ist 
^■dpr    '<  li  bbt'r  d<^n  (tat)  und  liaelin»  d^  Cicero,  daa^H  sie  winnigor 

^H|htti  nor  Lebensansrbauung  als  den  Inhalt  griechischer Qncllen 

^'^bcii.  •L»\i.'»  unklar.  Das  Crthcil  üb>.-r  Cicero  als  Dichter  S.  197  ist 
okht  ganz  euC^(irechend.  K«  fehlte  Cicero  sicher  nicht  au  Talent  und, 
WM  Stil  und  Form  anbetrifft,  so  liegt  in  dem  PrÄdicati>  'ein  gut^r 
Verstfmacher"  kein  gerechtes  Urtheil.  Eine  neue  eingeh-nde  Würdigung 
dlMes  Punktes  narh  van  Keusde,  Druraann  u,  A.  scheint  dringend  (ge- 
boten. Was  die  eingeflochtenen  Üborsotxungsproben  »nb«;trifn,  «)  bat 
d«  der  Verf.  vun  aiid«ren  entlehnt,  es  fragt  j-ieh  nur  ob  immer  die 
tn.  VfiiA  z.  B.  Catull  anbetrifft,  so  hat  er  die  Übersetzung  von 
tzberg  und  Teuffei  benutzt.  Diese  itit  nun  allerdings  dem  Sinne  Dach 
graauer  oU  di»  von  lleyse.  abnr  der  Form  und  dem  Ausdrucke  nach 
eine  recht  traurige  Ersrheinong.  Wäre  da  nicht  eine  Bearbeitung  der 
HeyseKchen  Übertragung  angezeigt?  —  Das  Buch  kann  für  die  äcliüler- 
bibliutheken  der  Gymnasien  bestens  empfohlen  werden. 


DdDtsche  Sprachscbule.  Grammatik.  Orthographie  und  Stil  in  con- 
cvutriHv.hen  Kr>'iM-n.  Kacii  Baronn,  Jun|^))anii8'  und  Schindlers 
„D*-iir-*'  '»  r  S].rachöchuIo'*  für  ösUrreichistlio  Volks-  und  Bürger* 
scbi  it.'t    von    ÄLiStfin,    B.    Weinor    und  W.   Wrany. 

8  H  le  verbcesert*^  AufUgr.  Preis  des  L  und  2.  Heftes  15  kr., 

des  iJ.-b.  20  kr    Wieti  \'^2.  Verlag  von  Julius  Klinkhardt. 

Die  „Dout.^.  ti.  Spruclischule"  von  Baron,  Junehanns  und  Schindler 
aidi  in  r  uLand  als  trefflicher  Lehrbehelf  für  Volkssohuloo 

itt     fc-  '   eiu  glücklicher  Gedanke,  die   auf  dioaera  Feldo 

gewonnene  KiruiikfuitHJiai't  auch  den  österrviohikchcn  8chu)''>  '  U 

XU    machvn  und  durrh  l'inarbeituog  de«  Pucbcs  den  für  U  '  1- 

tcndea  gesetzlichen  Bestimmongen  Rechnung  zu  tragen,     tni  wio  :>oUr 
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es  die  Bearbeiter  verstaDtlen  haben,   in  rachwhal»  du  « 

pUnvoI]  durcbgefQbrt«!!  als  praktisches  I  <   Sd  bi«t«o,  lU*  ^« 

der  j^radezn  großartig  Erfolg  des  UjiteruLhuieaB.  Binnen  ^J*hrfB(.<lt 
erste  Auflage  erschien  1880)  »iad  bereite  ü  sehr  stark«  Aufii^sa  ooth- 
weodig  geworden. 

Der  gesammte  Lehrstoff  dea   sprachlichen   CnterricbUs  «srd» 
conccntrische   Kreise   auf)?etheiU.     Dnrch    dicso  M^thod«  mt  fifl^ 
besonders  bei  «lein  AbtheiluDgäuntenichte  iw  nothwendiee  Wii 
und  stafcuwei»e  Grgänzang  qps  aaf  einer  früher*^     "'         "i^UnUm 

Sebflrende  Bor&ckdichtigung.  Überdies  stehen  die  i  n  drü  Seila 

es  Sprachunterrichtes:    Grammatik,    Orthographit.     u  --:  Acmb 

Tom  2.  Heft  ab  als  vierte  Qruppo  die  Wortbildung  hr  -  idkt  te 

starrer  Vereinzelnng  da;  sie  eina  vielmehr  dadurch  vir  a  etil» 

Verbindung  gebrncht.   dass    die   im   grammatischen    1  i  ttrilBa 

sprachlichen  Begriffe  in  den  übrijfcn  Äbscbnitteu  rieli.  nts: 

finden.  Bei  der  Vertheilung  des  Lebn^toSes  auf  die  ein 
ist  mit  groGem  Geschick  auf  die  Fassungskraft  d<?T  jol 
Bedacht  genommen  und  alle.s  Kesrelwerk   iu  i  i«J  4t- 

scbanlicher  Faasang  gegeboo.  Um  tugleich  »-'•  -Amm 

Kegeln  wührend  eines  Jahres  Gebotene  lu  en  Hcftm 

1—4  (bestimmt  lür  das  2. — 5.  Schuljahr)  j-  >  -^tÜAtr 

Thei!"  beigegeben.  Fflr  die  Hefte  ft— 7  (6.— h.  .>v ,  ,u  »ü  4mm 

Stelle  eine  ..kuragefasste  deutsche  Grammatik"       i  di«  Vtriaf** 

bandluug    bestrebt    war,    die    Büchlein    bei    sehi  •    ^r^ae  li 

mustergiltiger  Form  herzust*'llen,   so  ist   darch    die  ,."  4«"  «a 

tlnterrichtsinittel  geschaffen,  zu  dem  nicht  allein  den  B*.'.  .  i^tmitn 

der  ganzen  deutschen  Lehrerwclt  Österreichs  GlQek  au  wüuactaea  &A 


Kleine  deatscbe  Grammatik.  F>in  Lehrbuch  in  popuUrer. 
fanlichcr  Weise  dargestellt  suto  SelbstuDterricht  und  aU 
f&r  Gewerbe-,  Sonutags-  und  äbnlicbe  Fortbitdangucfaolas,  thtr 
haupt  ffir  den  Unterricht  an  Erwachsene.  Anleitani'*'"  '»m  RicMf^ 
sprechen    und  Richtigi^chreiben    in    neuer    Sobolor  Tee 

Oscar  Elnnich.  Zweite  völlig  umgestaltete  Auäa>'  .^  Ifflt, 

Alfred  Krüger.  242  ü, 

Klonichs  Grammatik  entspricht  nur  in   seh'  ■^'^•' -  Ma^  to 

billigen  Anforderungen,  die  jedermann  an  ein  br.i  .j.*A  n 

stellen  berechtigt  ist.  Wissenschaftliche  (*orrecth'   '-,  -_     ,-ji  lUn 

Ausdrucksweise,  Übersichtlichkeit  des  gebotenen  Stotfes,  paaModa  A»* 
wähl  mustergiltiger  Beispiele  sind  Dinge,  die  mau  vergeben!  in^hipa 
Buche  suchen  würde. 

Kinnich  fuhrt  iwar  S.  227  den  bekannten    Satz  Hnff-n*  ^Lt  utI 
c'est  rhomine"  an,  bietet  aber  trotzdem  manche 

so  S.  Ui:    „Ein  Abstractum ist   ein  Wort.  v. 

und  Eigenschaften  einzelner  Dinge,  auch  ein 
selbständig    und    unabbüngig   von    den    Diu;; 
werden,  erscheinen,  bezeichnet..."  S.  ^i;   ..u 
jugation  des  Hilfszeitwortes  sein?"    S.  200:    „Wrlch. 
Sätze?"  8.  S21:  ..Wie  ist  die  erzählende  (fragend.^)  \V. 
„Waa  ist  die  Wortfolge  ira  Nebensatz?**    S.  215:    „K 
Periode  nennt  man,  wenn,  .,'*  S.  2ltj:  „WohUlam.' 
nennt  man.  wenn..."  S.  227:    „Ein  Stilist    i- 
1er  in  Beziehung  der  Kinkleidung  sein«' 
bundener  Rede.*'    8.   227:    „Man  l»ei]rtheiU    t 
Charakt^ir  der  Menseben  nach  ihrem  Stil;  gescb. 
mit  mehr  oder  weniger  Recht  und  nieht  immer  au4ea 
Geschick."  now. 
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In  ftfanlicli  flüchtiger  Weise  ist  aaoh  der  ^ramma tische  Lehrstoff 
ver&rb«it«t.  OieÜefiiiition^D  und  Erklärungen  sind  oft  unklar  und  un^vnau, 
«fnn  nicht  geradezu  unrichtig;  su  besonders  g.  24^  3B  c  d,  37.  44  c 
(fin  prädioatives  Adjectiv  ist  ein  EipenBchüftawort,  welches  hinter 
o9ta  Subetantiv  stobt!  vgl.  Rösicin  rotn,  heilig  sei  dir  der  Tag\  80  a 
n  (dos  Fr&Qlein  ein  iDdeclinabilel),  8()  b  II  (Nafte,  Publicum,  Bibel  ~ 
plur^lU  tantuml),  81  (di«  Püminina  blcibea  im  Plur&l  durchwegs  uu- 
ver&ndertl),  08  b  (bringen,  denken,  dünken  sind  starke  Tcrba!)  usw. 
Auch  diu  im  %.  Ü  der  „Vorworte  zur  «weiten  Aaflagy"  geröhuite 
vbersicbtltcbk^it  ist  eitel  Phrase;  denn  man  braucht  nur  S.  56  §.  bl 
,JiMi  welche  Wei-io  bewirkt  man  die  Declination  der  Substantiva?"  auf- 
tuscblflgon  oder  8.  83 — 105  durchznblättorn,  an  welch  lotztorer  Stelle 
lucht  -A'-t'ir.'r  als  zwölf,  sage  zwölf  Zuitwörtor  {wr  lougani  et  latam 
dnj'  it  werden,  um  bald  zu  sehen,  dass  aucb  nach  dieser  Rich- 

tung Ituch  arge  Mängel  zeigt 

8chlieijl;ch  erwt^hnc  ich,  dass  selbst  die  wenigen  Beispiele,  die  als 
niusiration  der  aufgestellten  Kegeln  dienen  sollen,  oune  jeden  Geüchraock 
ftOi^ewählt  sind.  Undeatscb  sind  die  Beispiele  tu  H.  132  „dem  Wunsch 
meines  Freundcä  wegen"(!),  S.  133  „zufolge  des  Regens^!)  erhoben  die 
filnmeo  ihr«?  ^^R!!^'  °'  ^  ^^^  h\o^  Druckfehler  will  ich  es  gelten 
Useen,  wenn  S.  222  der  Satz  „so  will  ich  dir  sagen,  wer  dn  bist'*  als 
Nebensatx(!)  zu  dem  Hauptsätze (!k  „sage  mir  mit  wem  da  umgehst" 
Mtellt  wird,    oder  wenn   es   8.  226   beißt:   „Zeige   mir   den    Kaiser!!), 

^  Aletasder  den  Gro&cn." 

■  Wi«n.  Dr.  Karl  Stejakal. 

I  Lessit 

B  Qoerlb 


I 


Lessings  hamburgische  Dramaturgie  för  den  Scholgebranch  ein- 
gerichtet und  mit  ErläoteruDgen  versehen  von  Dr.  Jos.  B  asch- 
in «od,  Oberlehrer  am  künigl.  Gymna&ium  xu  Trier.  Trier,  1882. 
,y«rUg  der  Fr   Lintz'schen  Buchhandlung.  214  SS.  gr.  8V 

Eine  verdienstvolle  Schulsusgabe  der  Dramaturgie,  welche  auf 
indtge  Weise  die  Hauptstäcko  answ&hlt,  den  Teit  mit  Maß  und 
[«Kcfamack  verändert  oder  modificiert,  wie  es  fflr  den  Schulgebranch 
QoerliUslich  ist,  und  in  den  Erläuterungen  die  richtige  Mitte  zwischen 
dem  zn  wenig  and  zu  viel  mit  sicherem  Takte  ziemlich  andauernd  be- 
fa4aptet  Die  Einleitung  orientiert  in  gedrängter  KUrze  Qber  die  GrÜn- 
dang  des  deutsclien  Nationaltheaters,  resümiert  die  Enlwickelung  des 
nutiunateo  Drama  in  Deutschland  bis  auf  jene  Zeit  und  bringt  auch 
die  lum  VersUndnisse  der  Dramatargie  unentbehrlichen  Nachrichten 
Qber  die  GeHciiicbte  des  französittchen  Theaters.  Die  Personalangaben 
dagegen  sind  in  den  Anhang  verwiesen,  welcher  zum  Zwecke  der  prak- 
tischen .Anwendung  «Fragen  zur  Vermittlung  des  Verstivndnisses  und 
Aufgaben  zur  mßDdlicheo  und  srhriftlichen  Behandlnng»  enthält. 
Prag.  J.  Minor. 

J^resberichte  der  GeschichtswisseDSchaft  im  Auftrage  der 
historischen    GeselUcbaft  zu   Berlin    heransgegeben   von   F. 

Abraham,  J  Hermnnu  und  K.  Mever.  ill.  Jahrgang  18S0, 
6«r1in  1S84,  Mittler  k  Sohn.  gr.  8*.  \  and  8l%  Seiten  (in  drei 
Abtheilnngeni.  —  Pr.  16  Mark. 

Dor  dritte  Jahrgang  stimmt  in  seinem  inneren  Bestände  mit  dem 
xweiten  äber(.'in.  Nur  enthält  er  wieder  ein  Referat  über  Plulusophie 
der  Geschichte,  du-  im  II.  Jahrgange  fi'blte;  hiich  findet  man  in  dem- 
selben wieder  (in  i'.ipitel  Ober  Böhmen  und  Mühren,  wührend  man 
freilich  andere»,  wi'.-  die  Södslaven,  Polen,  Nrirdam-nka  dieBiiial  ver- 
missen wird,  weil  diese  Referate  nicht  zu  Stande  gebracht  werden 
konnten  und  daher  dem  nächsten  Jahrgänge  vorltehalten  werden  tnUftsen. 
Einige  Capitel    hftben  Erweiterungen   erfahren.    So  iat  da«   VI,  durch 
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eCnen  Abschnitt  fiber  die  &1t«»te  eriecbif^ebe  G«9cilMite  Uv  tf 
BClion  Waodvrang  veryuUstäodicrt,  das  VIII.  <  Kjpch<n^ Aiefcl») 
aicbtifft  nun  mach  die  chri&tUcbe  Archäologie  in  «myf»iib<»<lff  Ww 
und  «benäo  auch  Cfipitel  IXIV  (Pa[HU)i  iin  unj  Kirche)  ciaig«  0*> 
biete,   welche  im  ^Iitt«laItor  mit  der  K  ?erbuAd<«  WM<m,  ■ 

dast  es  einig«n])aßen  ein  Capitel   6ber  •>•  r^e»cbiekt»  4li  WSM^ 

alten  ersetzen  kann.    Mao  sieht,    das«  di«  Ui>r»atfg<eb«r  4ia  " 
snr  VerTollk^mmnung  des  Berichtes  ^b&n  habaiu   der  sidi 
auch  fQr  Gymna^ialbibliotheken  zar  Aascbaffun^  etraet.    Wir 
hieb«!  noch,    «l&ss    Band  I  nod  II    bis    Knde    >if«  Jiihre«  lS6t   n 
erraißigten  Preise  von  20  Mark  geliefert  werden. 


Programmensehan. 

41.  Teutsch,    Jobauu,    Der    absolut«  Genetiv 
Programm  des  G^-mnaeiamä  in  Rudolfswert  1**^2.  S. 

Wer  sich  üb?r  die  io  dieser  Arbeit  beband   : 
instruiereo  will,  wird  sieb  am  besten  an  Ciasset. 
d.  hora,  Sürochgobfftuch,  Krankf.  a.  M.  1867.    S.  IGl — If*  bijua,  »^ 
aas    uns    liier    ein  Auszug    geliefert,    die    QacUe    nb-r    Tor?i-htif   »^ 
schwiegen  wird.  Das  löbliche  Streben  des  Verf.s, 
zu  machen  als  Clasaen,  erweist  sich  stets  als  erfolt: 
verhalt  wird  man  über  Irrihnmer,  die  sich  bei  T.  nni:r;.   niiii  inii  ma 
rechten,  z.  B.  über  die  üdhAuptung  S.  6,   daüs   der   ab«.  G.   bei  Bivcr 
nicht  ubne  ^ubject  rurkommt:  .vgl.    ied^cb    ^  4»'jb:    «ri/ia    J/  ot  vi 
a^fvTos  [sc  tyxioi]  dvfaavro.  Abnlicb  O  191,  £  606,  *P  C81. 

42.  Pichler.  Prof.  Benedict.  Über  syntaktische  Beii< 
Herodots  zu  Uomer.  Programm  des  Qymiia«iams  so  Bifllitt 
8.  3—16.  8». 

Nicht  nur  der  Gebrauch  desselben  DiiT    *  •  » 

Zeitalter  der  Sprache,  die  sprachliche  Entwii 

dass  Herodots  barstellunjz    mit    der  Homers    ui.».r. uv  . 

weist.  Änch  Heroilot  jj^ehort  noch  einom  Äeitalt^^r  an, 
ersten  Stufe  der  periödoloplschen  Entwicklung  bezeichi 
alter,  dem    «noch  j^oßonthcils  jene  Uumiludigkeii  de- 
haftet,  die  das  Resultat  ihres  Deukeus  in  einer  ßi;ihr 
Sätzen  zuta^L'  fördi'rt.  Die  parataktische  Aoeinan  1 
die  logisch  Hypotaiia  erfordern,  geschieht  bei  Hom- 
J^,  hei  Herodot  durch  ri-xai,  aua  n-xaC^  xaf.  Eiui-   .\ 
det  auch  da»  oy^^n  xa9*  olov  xal  ftf^o^,  das  nicht   :, 
und   iiativ  zu  heschr&nken  i»itj  auch  im  Genetiv  fi    ' 
Amtiis  EU  r  348)    diese  Cün^truciion.    —    Die  Bc: 
hauptutig  muss  dnhin  ^^ebtellt  bleiben,  da  uuQer  < 
n.  ä.  kein   lUdee  angeführt  werden  kann.    —    Wn 
Ganzä  immer  eine  P- rson  int,  der  Theil  ein  psych 
häufiger   —  ciu  Korperthoil.    erweitert  H-TüJut    d 
aUerUing«  auch  schon  bei  Homer  augedeutet«u  W 
des  Nachsatzes  durch  Partikeln,  das  di  aTtoSojiKÖv  — 
methodische  A  rbeit  von  L.  L  a  h  m  a  y  e  r,  de  apodotico  t\  nid 
in  csrni.  Honi.  nsu  Lpt».  1879  V'?ri?leiohen  mag -,  da-:  ^ 
der  Hang  tu   infinitivischen    V..Tbinduugen    b«i    !>•  i  i  ■! 
Charakter  der  Präposition,  der  bei  Her.  schL-n  ' 
auch  die  Traesis  sich  dort    seKentr    findet 
Inhalt  der   ^Tgsanten  Arhfit.   Klare    Piv*  ' 
Vorginger    —    zu    erwähnen  wären  aui 
Herodot  und  die  iltosto  Poesie  der  Gik^«...,  ^   ^ 
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Cbrr  die  VerwAndttfcb&fb  ile«  hör.  StiU  mit  dem  bom..  Meran  187B  — , 

fl4ijr- -     •-■ '      ,  mjd  Sichtung  der  ßtilege  verdiauen  aU  VorzQge  der 

Ari  iien    lu    werden.     Auf    Vollständigkeit    der    Stollen- 

JAii:  '.   .'.Aixr  ki'in  An^prucb  erhoben,    duch  sollten  gerndo  Aof- 

lUill  ]\A^  nicht  fehbn;    so  wäre  beim  vori^eschobt^nen   y^ig   er- 

■^'1  -  Her,  Vm,  101:  oü  <öv  itdoi,  xttl  y"p  nt^tl  rij^-  %'nvf4axirjs 

iv  «vpißovifvaa^  T^^  ytuoptivrii  —  vvv  r«  ao^SovUvaov^  wo  der  rweite 
Tbcil  Qm  Hauptaitzös  vom  vor^e&cbobciuen  Caiualäaiz  büelDÜUB«!  «r- 
iebeiitt.  wie  Hom.  H  328,  N  22S. 

4B.  SejflS,  Prof.  Emil,  Über  den  Plural  der  substantiva  ab- 
dtracta  in  Vergils  Aetieis.  Programm  des  Gymnafliams  zu  IgUa 
1882.  S.  3-15.  8'. 

Nach  däD  Eat^j?orieD  .1  Al:>stracta,  wolcbe  eine  Handlang  oder 
cioen  Zustand  aaadrQcken.  II.  Abstr,,  welche  einen  Gemfi th&affäct 
bezeichnoD,  KI.  Abstr.,  welobe  zur  JJezetchnuuf;  einer  außergewöhutichea 
KrscbfjinmiK  di''nt;n,  IV  Ab<tr..  welche  die  Vorstellung  der  Wechwl- 
»eiti^kbit  involvieren/  wird  der  Plural  der  Abstracta  in  der  beMicb- 
n«ton  Dichtung  insoweit  behandelt,  ,&!&  sich  aaf  die  Kategorie  des^ 
■clbeti  ans  dem  Cont^'xte  äcblieiVen  läsüi.**  Diese  doppelte  Beaehr&okuQg 
stallt  den  Wert  der  Arbeit  in  Frage,  da  Untersuchungen  dieser  Art  nar 
mit  »tiktistidcher  Genauigkeit  durcligcfohrt  von  Nutzen  eein  können. 
Auch  hätte  die  Berücksichtigung  Hämnitlicher  unter  Vergil-t  Namen 
fkborlieferter  Gedicht«?  keine  erhebliohe  ErwHtorang  herbeigeführt  and 
<lie  )■■'•••'■  (■'<.'  hätte  dabei  vielleicht  »twas  gewonnen.  —  Uogtiu  die 
Zt^  .iig  und  die  recht  überaichtliche  Anordoaug  innerhalb 

der  :.-.  ^..  ..-.^^t  sich  kaum  Hwas  einwenden;  dagegen  ist  die  Er- 
klärung bibweilen  willkilrlich.  Ober  II,  7d<J  (longa  oiilia)  z.  B.  hciät 
oa;  «cL  ibt  nicht  'lange  Irrfahrten'»  wie  e»  Ladewig  erklärt,  soudorn  ein 
to  seiner  Bedeutung  gesteigertes  exilium:  langes  Fernsein  von  der 
Heimat*  S.  5.  und  über  VII,  376  {tum  vero  infelix  inge$ttibwt  excäa 
■flfifln'fr)-  „Unt^r  monMriM  sind  hier  nicht  die  dem  Geiste  dir  in  lUsörei 
fViMtiten  Amata  vorsohwebeoden  ijchrockbilder  xu  verstehen,  suudorn 
ea  ist  dabei  au  nichts  anderes  zu  denliieu,  als  an  die  Schlange,  welche 
Allecto  in  den  6nHen  der  Ainata  hirgt<*  ä.  12.  Abgesehen  davon,  dads 
ao  erstgenannter  Stello  nicht  I^dowig,  sondern  Heyne  der  Urh«her  der 
Torp.*brachten  Erklärung  ist  —  der  Verf.  citierlau&er  Ladewig  fiberhaupt 
keine  Aut«:>rität  — ,  wird  man  doch  fragt-n  dürfen :  Woher  weiß  denn  der 
Verf.  so  bestiramt,  dans  die  herkömmliche  Erklürung  falsch  hf-I?  Für  die 
Mine  wpnigslenB  bringt  er  keine  Grönde  bei.  —  Ob  IV,  1*J7  Ate  hijme- 
naeus  erit  S.  14  nicht  doch  htfmeHaeua  =  nuptiae  zu  fassen,  was  dei* 
Verf.  beotreitet,  ist  sehr  fraglich,  wie  Forbiger  i.  d.  öt.  zeigt. 

Wai.  Vergil  mit  dem  sonstigen  poetischen  usaa  geniein  hat,  was 
er  oigenthfliuliches  bietet,  erfahrwn  wir  nicht. 

In  einer  tschulscbrift sollten  barbarische  Schreibweisen,  wie  coecuf, 
JactctuTf  JacerU^  conjugis^  connubium  usw.  sorgfältig  vermieden  werden.*) 

44CrbaD  F.,  Die  Allitteration  in  Ovids  Metamorphosen. 
Programm  des  Stirtsgymiuwiams  tu  Üraunau  in  B.  1^.  S.  H 
bU  49.  8*. 

Wilhrond  B.  Lnpua,  Sprschgcbr.  d.  Com  Nep.  Berl.  1876  S.  I5>9 
Doch  klairt.  d^iss  »nur  weniges  Über  die  Allitteration  bei  den  lat.  Autoren 
XD- -  teilt  »ei",    besitzen  wir   jetxt  hierüber  eine  Literatur,    die 

,p^  dftrftigo**  zu  nennen  ist.  wie  Wolffiin  'allitteriercnde  Ver- 


')  DU  Arbttit  geht  Dbrigcos  in  allem    wesentlichen    auf  R.  Brau- 
maller,  Über  Tropen  u.  Figuren  U  Vergil's  Aeuei«  (Berl.  1877)  sucfkk. 
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b«Bdrag«n  im  Latein*  unter  ÄnfQhrnng  s&mmtUcber  EnchaiauftM  &.i 
iMmerkt/)    Von  dieser  Literatur  kennt  V.  noi  wenig,  wac  bd  <trr  ■ 
sfcig«n  Sorgfalt  des  Verf.H  nufTalleu  uiuss.  Er  liält  licb  in  der  l3oulieltq 
««Ines  Themas  hq  die  Methode  eines   bekannten   Vergilforucben  ao4 
AaäclilaäS  an  diesen  ordnet  or  ancb  den  Stoff  unter  die  enl 
Gesichtspunkte.  Auffallend,  sagt  ü.,  ist  vor  allem  die  Erscbeioi 
die  zwei  den  Vers  eiuschliL'ßendoo  Wörter  alUtterieren,  welche  E 
er  nach  seinem  Vorgänger  'Sperrung'  nennt.    Nicht  bloß  die 
lahl  der  Belege,   sondtirn   auch   der  umstand,    dass  die  aUil 
Worte  meist  m   enger  Beziehung   zu  einander    eteben,    legen   des 
danken  nahe,   da^»  wir  eü  hier  nicbt  mit  einem  Zufall  la  tfaUB 
Diese  Fälle  werden  sorgfältig  in  zehn  Rubriken  croppiert  S.  ä-9()tor 
gefthrt.  Daran  reiht  sich  die  Besprechung  toq  aflitteriercnden  WftI1«^ 
paaren  von  den  Formen  abab,  aabb,  abba.  und  « die  AUitteratios  ia 
xwei  Schlusswörter  dea  Ueiameters",    wo    nach    den  Arsen  und 
die  an  der  Allitteratioo  theil  haben.  6  Fälle  sich  ergeben;  t.  BLj 
AU.  ruht    auf    der    Arsis    der    2    letzten  Füsse:    frigort  /fai 
äcblieOlich  kommt  die  Erscheinung  in  Betracht,  dass  die  ALL  dck 
mehr  als  einen  Vers   erstreckt.    —    Aus  der  Übersichtlich'i-u  ^^u 
Stellung  der  Resultate  von  !S.  42  ab  hebe  ich  besonders  ! 
in    der   H&utlgkeit  der  Anwendung   der  All.  Vergil  gK 
»ich  bei  Ovid  bei    seiner    fortschreitenden    dichteriscneu    llukU^ii 
mählich  einige  feste  Foruieln  bildeten,  welche  er  dann  mehrfacl 
Quenien  Abscbluss  des  üexameters  verwendete",    da&a  an  der  AH.  - 
aen  Vocalcu  am    häutigsten  a  und  i  nartieipieren.    weiter  e  und  o, 
seltensten  u  in  derselben    erscheint.    Die   Bieihenfolge  der  O 
ist:  c,  p,  B,  qu,  Tj  t,  m,  n,  d,  f.  r,  l,  nur  in  wenigen  FilUn  fiadel  ieb 
g  und  b. 

Diu  Richtigkeit  des  Verfahrens  lageeeben,  verdient  dk  Undcfck 
und  Sorgfalt,  des  Verf.s  uDoin^eechränktes  Lob.  Dooh  kann  vaaax  hii  ni 
da  nicbt  umbin,  an  Wölfflius  trelTeude  Worte  zu  denken,  dma  dtfi^ 
artige  zu  weit  gehende  Untersuchungen  den  Spielereien  Tergletokhff 
erscheinen,  in  den  Formen  der  Wolken  Gestalten  belebter  nnd  atkb«M>ei 
Wesen  zu  erkennen.  Vgl.  aucb  F.  Deaticke  im  Jahretber.  des  Bai 
T>bilol.  Ver.  VIII.  S.  163  ff.  Doch  nicht  mit  Tadel  wollen  wir  vot  diS 
Verf.  der  wackeren  Arbeit  scheiden,  die  im  einzelnen  gewi»  nianck» 
dankenswerte  Observation  enthält;  im  (jcgentheil  mH  nochatal 
Ausdauer  in  der  mühsamen  Untersuchung  hervorgehoben  werdeiL 
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45.  Weiß,  F.,  Qebrauch  der  Fragesätze  bei  Juveoal.  ProfiiBi 
des  Landes-Kealgymuasiums  in  Stockerau  1S8S.  S.  1— Sfi.  H*. 

Nachdem  der  V^rf.  die  benutzte  Literatur  ror.ofuhrt  hai  (imt 
or  auch  G    Müller,  Über  die  sog.  unwilligen  unM 

fen  im  Latein,  Görlitz  1875  nennen  konnte),  behu:'  'I^di: 

er  indirecten  Frage.    In   diesem  Abücbnitte   stoUt  er  >i 
mcn,     in    denen     nach    einem    die    oder   die    mtAi     eii.  vljj^ 

Frage  folgt,  und  führt  hierauf  i^freilieh  der  Überöchntt  aicit  T^Dkt 
entöprecbend)  die  Verba  (sammt  den  Stellen  belegen)  an,  naeb  mk^M 
sich  eiuo  iudirecte  Frage  findet  Den  weiteren  SU;>B'  ■  '  *  II  W.  fiact 
Nominal-  und  Satifragen  und  scheidet  inuerhalb  t  t.jf  fv«4fc»- 

liebe  und  rhetorische  Fraisen.  Einen  wie  r<  -^ -  .  ..ufsoAl.  «Mk 

Tun  diT  Frage  inaoht,  so  bietet  er  doch  nn  :•  gegsaBW^iM 

hcrkommlictien  Sprachgebranch.    Bemerk'  t*  d<r 

vutt  ^t(2  &t.  uirum^^i  weiter  dasa  bei  DisiunctivlrmgeD  «tela  «Im 

*)  Dazu  kommt  neuerdings  £bhard,  Die  AUiit«r»tioa  ia  liar 
Sfor.  Progr.  Bayreuth  IÖ82. 


defl  Fragewortcg  entbehrt  ti.  24,   d«r  Gebrancb  von  anne  8. 
(I«r  TOD  ormon  f&r  necnff  8.  26,  die  Verwandang  von  an  nach  quaererit 
rxtgairtj  eonmdert^  dcliberare  u.  iL,  wo  nicht,  wie  W.  meint,  das  1.  Glied 
iint«rdrttckt  ist,  sondern  an  synonym   mit   ^n«  oder  num  eebrancht 
scheint,    wie   dies  nl>erhaapt    in   der  nacbclassischen  Spra<3ia  &Uge: 
<ler  Fall  ist.  —  Die  Stellen  ttcheinen  volbtäadig  gesammelt  tu  sein. 
Daran  schließt   sich   ein  Aufsatz   rop    Dr.   J.    Urwalek:   Z 
Jfitbrascalt   im    Occident   und   in   Osterreich    S.  27—48 
iTMifach  veraltete  Ansichten    aber   das  Weaffli   des  Mithna  sich    finden, 
«i«  ein  Vergleich  mit  Keiper,  Die  Pereer   des  Äachvlos   (in   den  Acta 
«.  pHüol  ErU  (1,   8,  \li  ff.)  leigt.   —    An    auffilligen    Druckfehlern 
ilt  es  hier  80  wenig,  wie  in  der  vorangehenden  Arbeit;  so   liest  man 
'Sein  Same  wird  von  Mihr  abgeleitet'  st  Sein  Name  u»w 
OlraQtx.  Joseph  Golling. 
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46.  Majchrowicz  F.  De  Horatio  et  Juvenale  satirarum 
aactoribus.  Programm  des  k.  k.  zweiten  Obergymnasiams  in  Lem- 
berg.  1882.  33  S.  8«. 

Der  Verf.  schildert  zuerst  das  Zeitalter  beider  Satiriker,  den 
Charakter  sowie  die  sittlicUeQ  und  religiöbou  Anschauungen  derselben, 
bteprioht  dann  die  Motive,  welche  beide  Dichter  zur  Satire  führten  und 
hebt  scblittijlicb  UAch  einer  kurzen  Beleuchtung  der  von  denselK'n  behan- 
delten Stoffe  den  Unterschied  zwischen  der  Horazischen  und  Juvenalischen 
Satire  hervor,  alles  dies  in  oft  wörtlichem  Anschlüsse  an  die  von  ihm 
citierten  Qoellen,  ohne  den  bekannten  Thatsachen  etwas  Neues  hinzu* 
snfB^en.  Ein  Grund  zur  Veröffentlichung  dieses  Aufsatzes  lag  um  so 
weniger  vor,  da  dorselbo  Jahresbericht  noch  außerdem  zwei  Arbeiten 
euthiilt.  Der  Stil  ie<t  itiemlicb  fließend,  der  Druck  könnte  sorgßUiger 
■ein.  U.  31  ist  stilub,  nicht  Stylus  zu  schreiben. 

Krems.  F.  Hanna. 

47.  Lesefröchte  aus  Venantius  Fortunatus.    Von    P.    Adall 
Schneider.  Programm  des  k.  k.  Ober-Gymnasiums  zu  Hall  \X 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  vier  Theile.  Der  I.:  'Lexil 
ftberschriebon,  bietet  VVöiter,  die  in  Leo's  Index,  bei  Ueorj^ 
bei  beiden  entweder  ganz  fehlen  oder  nicht  in  jener  Bedeutung, 
Bit*  bei  Fortunat  haben,  verzeichnet  sind.  Der  II.:  'Graramatiki 
cnth&U  Beobachtungen  &b«r  den  Sprachgebrauch,  leider  in  bunl 
Durcbeinauder.  Abschnitt  MX.  behandelt  die  Vers-  und  Wortspielereien^ 
IT.  die  Anklänge  au  frühere  Dichter.  -  Die  Arbeit  enthalt  zwar  bei 
wediem  niclit  uUes,  was  Fortunat  Bemerkenswerte«  in  Sprache  und 
Tonikunät  aufweist.  Aber  was  geboten  wird,  ist  im  ganzen  brauchbar. 
Xti  V  ••  '  11-  t.^a  könnte  man  allerdings  mit  dem  Verf.  rechten,  so 
er  Ml  Imperativ,  S.  7  inops  animt  anfhbrt.  Nichts  Anffällij 

hat    — .      .i.nc  Vorkommen  de«  Pron.  is  <S.  8 — 9),  der  Ersatz  des 
c.  lut.    durch    quod    quia   quoniam    (8.  9—10),    da»    Hervortreten 
Abstracta  fS.  b}  und  manches  andere,  was  Fortunat  mit  vielen  andei 
Bp^tci»    J?chriItKt*llcru    gemein    hat.     Unrichtig    wird    8    ^    marital« 
scpulcbruni    ei klärt.    Weder  i£t  Hepulchrum    Alasc.    noch    maritalis 
roantuN.    sontiern  die  neutrale  Form    des  Adl.  im  Acc.  Sinj;.  ist  di 
die  Mahcnlin-Form    ersetzt.     Viel  zu  weit    geht  der  Verf.    tn    dem 
streben,  Anklänge  an  Vergil,  Iloraz  und  Ovid    (nur  diese  drei  zieht 
in  Betracht)  aufzufinden.    Wer  wird  sich  ^.  ß.  tlberzcagen  lassen, 
domiuauB    in    fiore    iuventae  VI.    1,  79    auf  Verg.  Aen.  V,  29Ö    foi 
iiudguit  viridique  iuventa  zurückgehe? 

Graz.  M«  Petsehenig. 
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4S.  Weager,  P.  Marian.  Beiträge  zum  Gebrauche  d«  Fir- 

ticipien  bei  Livius.  Programm  des  aymnaüaina  luBaHeaMlB 
llii82.  S.  3-41.  8". 

Nftch  der  Anordnung  Drägera  in  sein»  bist.  Srnt.  bapheht  W 
den  Gebr&ach  des  Pariicips  h^i  Liriuä  —  aii»ge»chioM»n  hUSht  4u 
Fartioip  auf  -nda*  —  in  don  Bücberu  1.  26,  31^  41.  Oeosae  ScbsMof 
und  borgfiättige  lDt«rpretatioo  der  besprocfaeoen  8U-llen  rt*rdiir«ffl  eb 
aUgemeinea  anerkannt  za  werden,  gegen  etnifilnes  wird  man  «ber  £ii> 
Spruche  erhebon  müssen;  so  ist  eine  acbeidang  von  abl.  abi^  qo4  iottniL 
(S.  16)  wiiwenBcbaftlicb  üniulässig.  Vgl.  K.  Hoffmanns  Deftnitioa  4m 
abl.  abs.  in  N.  Jahrb.  Ibif),  8.  7U^  Wt>nn  Verf.  ä.  ^  ff  dia  Ptlli  W- 
sprichtp  wo  ^daa  Particip  ohne  Nomen  stebt,  von  dem  es  aoagostcl  ut' 
so  verdient  auch  der  entgegengesetzte  Fall  t^rwabnung.  wenn  ninlidi  m 
dort  gebraucht  ist,  wo  die  clasüische  Sprache  dus  FronoRi«n  vürratidcV  L  6. 
S6.  ^,  8.  Verinisiit  werden  die  beiden  Stellen  1,  51,  2  uod  1.  7.  L  h 
der  Erörterung  von  ipse  beim  abl.  abs.  S.  2tf  (wie  4.  -H,  10  caon  ijnt 
pro  so  dicta)  trifft  W.  mit  Madvig.  KJ.  pbilol.  SofarÜVa  £i^  äC6  t,  n* 
sammen.  Nicht  recht  ist  es,  d&ss  Kähnasis  Uv.  Sjutai  kaufet  fierlak- 
sicbtiguag  gewürdigt  wurde. 
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49.  Klimscba,  Fb.,  Sallustianiscbe  Miscellen. 

Gymnasiums  zu  Kreiasier  läb2.  Ü,  3— 2d.  8*. 

Von  den  drei  in  diesem  Programme  entbaltenen  Aufa&iKeo  biinf: 
der  erste  eine  zuäammenstellendc  Verxleicbuog  und  Cla^^ifi-i^runc  vcfs 
Corrnptelen,  die  sich  in  den  beiden  Paris i ni  P  und  P'  \  -laMk 

El.  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  mögUcbcrweifie  die  v,  .<  Mt 

Handschriften  ein  und  dieselbe  war  und  duas  an  StelUn,  wo  bokd«  Hand- 
schriften gleich  zolässij^c  Lesarten  bieten,  der  einen  ror  der  9a$tna 
nicht  ohne  weiteren  Grund  ein  Vortag  Qinzuraum<?n  ist.  —  Ai  swtite 
Stelle  wird  Cat  35|  S  et  alienis  nominibus  ...  persolrtbat  ^'flßf' 
sohlagen  und  diese  Worte  parenthetisch  gefasst;  ibiit  51,  27  »ül  El 
lesen:  omnia  niala  cxcmpla   ex  ro  (st.  ex  rebus)}  bonis  ort«  suat;  »ti, 

welch    letzterew  W'örtcheu  gegen  ÜcböU  in  Schutz  ■-—   ■■ --ri;  m 

folgenden  streicht  Kl.  eius  hinter  ignaroa;    ibid.  .  !    4» 

Schwierigkeiten  zu  beseitigen  durch  die  Lpsnng:   .-.i :  -_        ilatt 

parcntum.  -   Jug.  3*2,  1  ändert  Kl.  das  handschriftliche  unT^mtin« 

indicendo  in  vindicando    unter    Hinweis  auf  l'at.  10,  6.     Endlich 

Jug.  38,  10  statt  mufnliOtUuf:  ivmHtctbanUtr  TeminUht.    —  Jcd*« 

sind  in  technischer  Hinsicht  Kl. 8  Vorschlage  iiHt  ihren  Rrohtf 

durchaus  inten^s^ant.    —    Die  dritte  Studie  betrachtet  Salloats 

nach    manuigfaltigeii    and  abwech»>eliideo   Stnicturfn.     Di«  ffi 

scheinang    hat    Ed.    Kuöera    im  Olmötzer  Pro^rramm?  vom  J. 

Tacitus  verfolgt  (Über  die  TaciteiAche   Inconciniiitati    und    das 

material  vollständig  vorgelegt.  Beide  Gelehrte  Btinnr'"  ■■-   '  — 

als  sie  einen  Theil  der  'luconctuniläten*  als  rou  d«n> 

sttiller  nicht    beabsichtigt    hinstellen ;    sie    geh'n 

einander,  als  Klimacha   mit  G^rlacb    den  Seh. 

das  besi^te  Streben  „schärfer,    bestimmter,    i> 

Toller"  gestalten  Issst,  Kudera  hingegen  darin  nur  i  < 

„um  die  Aufmerksamkeit  de«  Lesers  tu  fcisetn.**    V. 

Schiedono     Stauflpankt    fDr    die    verscbiedtUMn    SchriitaLolUr    tfUBi^ 

fertigt. 

So  sei  denn  die«e  aus  eingehender   liebevoller    B*  :  tt-' 

Sallust  berrorgegaogene  Arbeit  der  Beachtoug  aufs  br::..  .aas. 


Misc«11eo. 
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Dittel   P.  Cölestin,   Beitrag  znr  Ansicht  vom  Infinitiv 

als  Locativ.    Programm  des  Collceiam  Borromaoum  xa  SaUburg 

1882.  S.  1—8.  H\ 

Der  Verf.  brihgi  nicht  etwa,  wie  mon  naoh  dem  Titel  nrthoilea 

kennte,  noue  Arg:uinente  t'&r  eine  bekannte  Ansicht,   sondi^rD  fahrt  von 

hom.  Iiiäuitiven,    die  ihm   schon  geaammelt  vorliegen  ItoiinteD  (bei 

lerhci  ni  de  inf.  honi.  GnttinKeu  liS75,  Lin^'en  1876),   den  „Wschran- 

iden  oder  1     *  l:u  lufinitiv"  vor,  wodie  LotaLiv-Natur  des  Inf. 

sich  am  ikIü^-  ?;  dann  den  fiual-consecutiven.  wo  bei  ihrer  An- 

nabme  ncU  h-..  .».«r  b>chwieri}ckeiien  bieten  uIü  beider  herkOmiu- 

lichcn  Aulta^Mi-  :    -^i  li.ölich   werden  ^der  eog.  Subjecta«  und   Objecu- 
inünitiv,  der  (  p '!■  _:•  i  i-iho,  der  Inf.  bei  tiqIv^  kurz  Iwrührt.') 

51.  Vogriuz  G.,  Zur  Casostheorle.  Programm  des  Gymnasiums 
SU  Lflitraeritz  1882.  S.  3—28.  S*. 
Fast  rauiiti  mun  beute  gegenüber  dem  Forseber,  der  die  Casus- 
tbeorie  untersacbt,  jenes  Soloniscbe  Gesetz  lar  GcUan^  hiinj^en,  wonach 
Partei  zu  erRteifcn  Bürgerpflicht  war,  seitdem  die  hervorrapendwteu 
Autoriiät«D  rotts  Anschauung  von  den  'gynkrotiäiischeo  Cacius*  auf- 
gegriffen and  weiter  entwickelt  faab^n.  Ich  meine,  ätellung  zu  netimeo 
zur  Thtiotio  vou  den  'Mis(.licaäus'  ist  wis»enscfaaftlicbe  Ptlicbt.  Vognnz 
verhält  5icb  ablehnend,  nicht  ohne  gewichtijire  Gründe  vorsubringen  Ka 
ist»  argumentiert  er.  nicht  glaublich,  daae  Ca^us  der  bloßen  Funugleich- 
hflit  halber  ineinander  fallen  sollten,  wenn  sie  ihrer  ianeren  Natur  nach 
widcrstrt-ben  würden:  Dativ  und  Ablatir  Plur.,  wiewobi  vielfuch  formell 
gltricb,  hat  der  Lateiner  at<'ts  auseinandergehalten,  wahrend  der  Grieche 
dio  modale  uiid  instrumentale  Function  dee  lat.  Abi.  seinem  Dativ  auf- 
gebürdet  bat:  soll  der  AbL  angeblich  die  Trennung  bezeichnen,  wie  kann 
man  ihn)  die  Function  des  lustrameutalis  aufdrängen?  Nicht  die  Form, 
Ü<t  ftodcutiioj^  der  Casus  huc  eine  Art  Synkretismus  möglich  i;cniaebt, 
ivtpbei  XU  beachten:  Wenn  Functionen  eines  Casna  anf  (■in>:<n  anderen 
gehen,  so  hat  in  der  Anächauung  des  Sprechenden  der  Qbernebniende 
uh  8<  tiri  von  Haus  »us  oder  durch  Fortbildung  seiner  ursprünglichen 
B«<'  Fähigkeit,  jene  neue  Function  aal  sich  zu  nehmen.   Doch 

bat  ^'iir:hkcit  auch  innerhalb   der  am  Leben  gebliebenen  Casus 

nicht  uuit^eij'rt.     Im  weiteren  weist  Verf.  die  AuMcbt  der  Synkretiston 
irarOck.  dass  der  Gebrauch  der  Präpositionen  beim  griechischen  Genetiv 
und  Dativ  £u  ihren  Guubten  spreche.    Wenn  es  hier  heißt:  „Den  gene- 
tinii  partitivus  im  Grit^chiKchen  wird    kein  Synkretist  als  Vertreter  des 
lAt,  erhaltenen  urindogerroanischen  Ablativ   anseben",    eo    verweis 
auf   >F.   WeiJirich   (de    gradibus  comparativnis),   der  allerdings  den 
beim  SDjttrlativ  so  ta^^sen  zn  müssen  glaubt.  Vgl.  Clenim  N  Jatirb. 
lül»  30.        Ref.  hält   die    Polemik    V.a    für   eine  durchaus  berechtigte, 
i"ii:!i    n.iit  Capelle,    Piniol.    Anz.  VII,  193,   der  ^ich  übrigem»  nicht 
üd  verhalt)  der  ^yukiotisrous  die  Gefahr  zu  bringen  aobeint, 
öigenthumliche    und    inviduelle  etyntaktische  Entwicklung 
der  oiiizelutn  Sprache  verkennt.  —   Vor  der  Betrachtung  der  einzelnen 

Kfl  beantwortet  Verf.  die  Frage  nach  der  Entritebung  des  Cu^us- 
ms  im  wei*enllichen  Anschlugt»  au  Curtius'  'Chronologie,  die  w.itere, 
dch  die  Minderzahl  der  C&Aüh  im  griecb.  und  lat.  zu  den  ursprüng- 
bIs  vorhunden  Turauegcsetzten  8  Ca«ufi  (2  Instrumt-utalf  r- 

ttud  welche  Momente  hei  der  Verminderung  der  Casubfun  i  l 

■vV'"     '■:  i     ^  ■'""     dass    aus    der    Gruj'pe    der    ^lucal-  i" 

Co<^  I  i'^trumeutiilis  Äblativj  uUmahlicii   H'  •, 

im  — ..  - o    - -'^Q  wurden.  Die  Frage  nach  den  l<*L'i  ...  ,<n 


')  Vergl.  diesen  Jahrgang  S.  397  f. 
X*iM«)inK  f.  i.  ft«urr.  Ofm«.  1«U.    XL  RafU 
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di«8«r  Redaction  mftsse  eine  offen«  bleiben.  Docb  verweist  V«rf. 

Ventändnis  dessen,    wu   er  „Auslese  von   aprachlicben  Ttoh* 

möchte,  auf  die  That«&che,  dkes  an  Stelle  des  Luxus,  den  die  boa. 
Spmcbe  in  Modusnoanc^D  aafwelrt,  die  attische  Sprache  eine  gwiiM 
Beschränkung  treten  Ue(^.  Man  denke  an  Homers  Putamni,  CoDiaortimi 
(futuralis),  Optativ,  alle  drei  entweder  rein  odt-r    ton    ar    [xfy,  «0   W* 

fleit't,  Wogepen  das  Attisiche  nur  Katar  und  Opt  c.  äy  bflsitit.  —  N*cfc 
lesen  einleitenden  Bemerkungen  gebt   dqu  der  Verf.  daran, 
„wie  uhne  Aunahmo  von  ftliBchcasus  die  Gebraacbswei^ 
durch     erfolgte  Sabsnmiorang   einer   neuen     Bezoi 
vorhandene    und  geeignet    befundene  Kate^rien     ^h^t    i'. 
standen  »ein  mögen.*'  —    Die  äpnichwis&euscbaftlich    f- 
titat  der  Endung  des  Acc.   der   persönlichen  Nomina    * 
dos  Nontrunifi  zeigt  uns  als  Grundbedeutung  des  Acc.  'i 
dos  Sachlichen  im  Gegensätze  zu  dem  als  thätig,  als  pf  7 
ten   Subject    des    Satzes.     Wenn    nun    nach   V.    der    Acc. 
ebenso  ^ut   nennt,  wie  der  auscbliel^Iiob  sog.   Nominfttir. 
von  dieser  Anschanunfr  au:»  die  Entwicklang    des  Acc.   ' 
onttbertrüßlicber  Darstellung  gogobon   werden   köQocn. 
an  Curtius  fa&tte    beim  'immanenten    Accas.'    nicht    nacu  ii^ix 
lestmgen  II,  54)   modificiert,   sondern   aufgegeben    werden    »oll 
dort  der  Eintbeilungsgrund  fehlt    So  lässt  sich  Cartius  $.  401) 
gebnis  der  Hsndlnng)  auch  unter  a  (fignra  otrinologtca)  nnd  b 
nymica)  einordnen.    Weiber  ist  nicht   jedes    gleicbst&tntzÜM   Ol 
immanente»  (vgl.  statuara  statuere,  ^d^tiua  rWiaseosch&n]  ^, 
die  Imnuncnz    kann    auch   durch    den    Plaral  beseitigt    wer4i 
^iaaihai)^  bei  Wendungen  wie  nuaQinvttv  Imj  ist  nicht  an 
a.  fnm'  a/jaorrj^ara  EU  denken,  wie  Ref.  schon  Jahrg.  187?,  S.  1**7 
gehoben  hat.' Auch  möchte   ich  nicht  von  transitiven  c 
Verben,    sondern  höchstens   einem   transitiven    und   p 
brauche  derselben,  nicht  von  immanenten  Casus,  sondcrii  li.  j; 
sprechen. —  Wie  beim  Acc.  konnte  der  Verf.  beim  Gonotiv  ron  ein 
Höfer,  zur  Lautlehre  1839,  angebahuten)  nun  allgemein  angeuim 
Ansicht  aas^ebeUi   daas  nämlicn   der   Gen.    ein    &og.    Tatpurosha* 
Abhängigkeitsc^mpositum    sei,   die   enge   Zusaminengeli 
Begriffs  Dezeichnend.  Nicht  zu  billigen  ist  die  dem  lici 
Erklärung  des  Gen.  bei    adiect.  relat.,    wouach    das    A  < 
dentlicheud  zur  Genetiwerbindune  träte.  Schwebt  also 
der  Genetiv  in  der  Luft?  Ist  der  Gen.  bei  tstudiotm^  vrrr 
als  bei  Studium  veritatui?  Die  richtige  Erklärung  gibt  si. 
Casusl.  133:  «Durch  das  Noiuen  im  Qen.  erhält  der  im   v 
Noroinalbegriff  eine  nähere  Bcstimmang."    —    Ni«  i 
Gen.  als  adverbiale  Bestimmung:  das  Endglied  einer 
Uns  mögen  Genetive  wie  ri/xröf,  ^^^oac  als,  möclii        1 
erscheinen,  dem  Griecheu  kaum,  wenn  man  Fügon^'"  1    ^ 
»U*<v  vergleicht.  (Utibschmann  Z.  Casusl.  113).  —   I'      ^' 
definiert  der  Verf.  dahin,  dass  er  nur  dieBetheilign 
üandlang  markiert,  d.  h.  die  Person  wird  aU   mit 
indem  auf  dieselbe  durch  irgend  ein  deiktJEcbes  Sut 
Eine  Sache  kann  durch  den  Dativ  zur  Geltung  einer  I'i 
Der  Verf.  gibt  folgende  Eintheilung:    A)  D.   alü  Cü^u»! 
und  interessierten  Person  oder  Sache,  B)  D.  in*»tnimf»nta!i«. 
D.,  D)  localer  D„  womit  aucli  der  tt^mporaU-  / 
lieh  im  (lat.)  Ablativ  lie^  die  Fähigkeit  ak 
begleitenden  Umstände^   unter  denen  sich   •  \: 
hinzuweisen.    So  bezeichnet  der  causale    A'   . 
That  mitbeeleitend,  der  Abi.  separationis  entliüU 
Trennung,  oer  vielmehr  im  Verbum  li-'gt.  —  Em- 
aultate  zusammaufaaiendo  Tabelle  scbliefit  die  Arij 
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im  vorliegenden  der  reiche  Inh&U  von  V.s  Lei&tuoE^  kaum  dürftig 
an^d«ut4*t  werden,  maaches  (z.  B.  die  aiisprecbendeu  KrörtcraD(;on  Über 
FuDCtittii  der  PrÄpusitiünen)  mussto  ganz  Öbergangen  werden.  Dafür  soll 
actiJi«^l^licti  veraichort  word«u.  dftss  V.  durchaui  ein  etugehendeä  Studium 
ueatwWn  sprach wisscuschaftUcheu  Literatar  und  scharfes  Denken 
indet,  so  doas  der  Wunsch  gerechtferttgL  erscheint,  er  möge  seiner 
In  gedringter  Kürze  gegebenen  CasuBtbeorie  eine  Krvreiteranf  oder 
FortMtZQDg  angedeihen  lasiwn,  um  das  hier  nur  angedeutete  näer  zu 
begründen. 

Olniütz.  Joneph  Golliag. 

52.  Jauker  E.,  Über  die  ohrouologiscbe  Behandlung  des  Stoffes 
in  den  epischen  Gedichten  Wolframs  von  Escbenbach ,  in 
Grec  und  Iwvin  Hartmanus  von  Aue  und  in  Tristan  Gott- 
frieds von  Straßburg.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Chronologie 
der  Titurelfragmente  WolfraOXS.  Jahresbericht  der  k.  k.  Staata- 
ObärreaUchule  in  (jraz,  1882. 

Dieeo  sehr  tibersichtlich  gefiederte  Untersuchung  Torbreitet  sich 
Qbcr  einen  Gegenstand,  der  mit  Einschränkung  auf  den  'Parciral'  schon 
TOD  Rührmund  in  Haupt»  Zu.  VI.  4435-478  behandelt  worden  war. 
Dadurch  dass  Jauker  alle  epischen  Dichtungen  Wolframs.  Gottfriedf:. 
Tribtau  und  Bartmanns  Hauptwerke  in  den  Kreis  der  Unter:<uchung 
zog,  war  CS  ihm  möglich,  zu  einer  lleihe  recht  beacbtt^ns werter  Schlösse 
zu  gelangen.  Seine  Studie  zerllUt  in  zwei  Theilo:  der  erste 
(S.  3—26)    enthält    die   aus  den    Dicbtungea    gewonnene    und    kritisch 

füsichtoto  Matcrialiensamnilung,  die  auch  abge«eheu  vom  spccielleu 
wecke  zur  Orientierung  im  'Parcival'  und  'Wniehalm'  gut  brauclibar 
üt;  der  zweite  iS.  26—31)  bietet  die  aus  dem  Materiale  gezogenen 
Schlftssc,  welche  sich  in  feigende  Sätze  zusammenfassen  lassen:  Wolfram 
l>oh«mcbt  seinen  uu;,'eheuerei)  SlufF  zum  grüßen  Theile  durch  die 
itleriKche  Behandlung  der  Zeit.  Gottfried,  dem  die  bcliilderuog  von 
mzuHtäudrn  die  Hauptsache  ist,  verzichtet  auf  eine  chronülogischc 
leruni;,  Hartniann  kennt  diese  Kunstmittel  überhaupt  nicht. 

Anhangsweise  (S.  31,  32)  wird  ein  Versuch  niiLgetheilt,  die 
Titurelfragmente  zeitlich  zu  fixieren,  wobei  die  Behaiidlnngsart  der 
chronologischen  Ikstiramungen  aU  kritiscbee  Argument  rerwendet  wird. 
Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Kt^sultate,  dass  Wolfram  hei  Abfassung 
der  TiturfUragmente  das  Mittel  der  chronologischen  Gliederung  noch 
Dicht  gi.'kannt,  also  fc^icher  die  Fragmente  vor  dem  '  Parciral'  ge  • 
diebtot  habe. 

AbgeicheD  von  den  schwenviegendcD  GrOodeo,  welche  f&r  dio 
AbfaMQOg  der  Fragmente  uäch  dem  'Parcival*  spr«cheu  (vergl.  Zs.  f. 
dentache  Alterth.  18.  8.  281 -'i^t?  und  Anzeig.  G,  152  -l&ö)  kann  sich 
Jt^ieteni  auch  deshalb  mit  den  Ausführungen  Jaukers  Über  diesen  Punkt 
nicht  einrerstandeo  erklireu,  da  sie  an  siob  keine  Grfiado  von  Beweis- 
kraft cuthalten. 

Im  übrigen  kann  diese  äußerst  sorgfältige  cod  inhaltretche 
tJntBrauchang  bestens  empfuhlen  werden. 

QtBX.  Dr.  K.  Raab. 


53.  Mayr  Sebastian,  Zwei  Marienklageu.  Progr.  des  k.  k.  Ober- 
gjmnaaium  der  Benediktiner  in  Kreiuümhnster  IHSS  (S.  27 — &6,  gr.8*) 
Der  Verf.  tbeilt  die  beiden  Marieukla?en  nach  Has.  der  Stifta- 
bibliothek  zu  Kremsmunster  mit  Das  erste  Stüok  ist  ein  Fragment  von 
Vi)  Zeiten  aus  uiuer  im  14.  Jh.  in  Österreich  abgr'taasten  Hu.,  iiooh  weist 
di«  BcüttTergleichung  auf  eine  andere  Heimai  hin. 
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Bedeutend  umfangreicher  ist  das  an  xweitor  8t«Us 
Gedicht  Es  amfasst  770  Vers«  and  findet  sich  in  einer  Hu. 
weisUcb  in  den  letzten  Jähren  dea  15.  Jh.  im  baierischen  Oortir^Wl^ 
lingeu  geschrieben  warde.  Nach  einer  Analrse  des  L&Qtb«stA]i4at  wodM 
sich  der  Herausgeber  der  int«reisftnten  Frage  eo,  in  welcher  VsruiK 
Schaft  dieses  l>£nkTDal  eq  den  bisher  bekaoateo  MärienUa^reo  strikt.  Um 
CitAt  aaf  S.  33  Hone,  Schauspiele  II.  248  ist  durch  eioM  «tftfwta 
Druckfehler  entstellt,  indem  es  I,  248  heißen  ntnss.  Besi|flM  4« 
Quelle  des  zweiten  Gedichtet  hatte  der  Verf.  zq  riel  exactenn  fieealttUi 
gelangen  können.  Zunächst  ist  mir  nicht  iweifelhaft,  daai  diese  Cafl 
sich  in  zwei  Theile  verlegen  lüst.  denen  verucbiedeue  Vortagen  ngriM 
liegen.  Vers  1^261  gehen,  wie  der  Uerautgeber  richtig  xigte.  aof  Ai 
hei  Fh.  WftckemagerJDaa  d.  Kircbenlied*  JI.  abgedrocktea  Stocke  Nc  &tl 
und  Nr.  799  snrück.  Der  Verwandtschaftsnachwet»  ist  nia  riditif  oi 
daran  lässt  sich  nicht  rütteln,  auch  der  Umstand,  das«  K  W  näher  fMi^ 
ist  zweifellos.  Wie  Terhält  es  sieb  aber  mit  der  näherra  Zonvaa- 
gehörigkeit  dieser  drei  Stöcke?  Znnächst  ist  anitiD<>bmtsn,  dara  A,  vfi 
Wackernagel  a.  a.  0.  614  sagt,  in  Reimpaare  an/gelöst  vordob  Dm* 
älteste  fi^beitnng  ist  uns  aber  nicht  erbaltea;  d«iui  eowoU  W  all 
iC  weisen  auf  eine  gemeinsame,  mit  A  nahe  Terwandt«,  abtrx  tna  ikmJM 
einzelnen  Punkten  doch  Terschiedene  Vorlage  hin.  Ich  will  laui  B«vmt 
dieser  Thataachc  bloß  die  ersten  42  Ver.'^e  ron  K  einer  Prßfitng  aati^ 
liehen:  K,  Vers  1-2  =  W,  Strophe  1  =  A,  Strophe  1,  Vers  1-J  - 
K  3-4  (neu)  —  K  5-11  =  W  2—5,  =  Ä  1,-,  -  K  12—13  =  -.-. 
=  Ä  2.  und  1„  —  iKl4.  —  K  15  =  W  6,  =  A  2.  —  (K  I6j  —  I 
17-18  =  W  10  =  A  2,^  —  (K  19-20}  -  K  21—5»  =  W  7-^  = 
A  ^,-„  —  (K  25— 26t—  K  27^30  =W  11—12  =  A  2„.«  and  S,^ 
—  (K  31)  —  K  3a— 34  =  ....=  A  3^^  -  K  35—36  =  W  18  «  A 
3t^  —  K  37  Laß  mich  beniren  ....  -f  89  . . . .  netin  Ktoiea  »llt 
+  40-41  =  W  14-15.  =  Ä  3,_„  nnd  4,  —  K  37  dM  lhi^  +  » 
neu.  —  K  42  «  W  16.  =  A  4». 

Diese  Vergleichung  ergibt  Folgendes:  £  unterbricht  (t-  B.  Vm 
17 — 18)  zuweilen  den  Uang  ron  W.  um  sich  an  A  ania^UcAeaa  obwoM 
es  im  allgemeinen  W  folgt.  Ferner  schließt  sich  K.  wie  in  V.  IS— 1^ 
32 — 34.  nnabbängig  ron  w  an  A  an,  während  W  in  dieaca  Pilbn  flff 
keine  Übereinstimmung  mit  den  fibrigeu  Hss.  zeigt.  Dagegea  weianTtf 
und  A  Vtsrsikeln  auf,  die  in  K  fohlen,  z.B.  W  5,  =  A  l„  a»4  W  f  ■■ 
A  2,. f.    Endlich    ist  es  mir  Vors  40,   wo  K  iamer  g6tt,  W  kaaer 

fu  t.  A  jamers  ^nfic  schreibt,  einleuchtend,  dA««s    u,-  V«rin4trttt 
er  ursprünglichen  in  A  Torliegenden  Fassung   n  .  h   CTkUdi^l 

wird,   dass  W  und  E  nicht   unmittelbar  aus  A    t>  ^»ondcra  w* 

einer  ihm   entstammenden  Quelle.    Letztere    hatte    did  Wort«  *!»■•> 
guof. 

Das  VerwandtschaftsTerbältnia  scheint  mir  nun  mit  voDsr  B^ 
stimm theit  durch  das  nachfolgende  Schema  ausgedrückt: 

A 

I 

1 

/\ 

W         K 


Der  zweite  Theil  de«  Gedichtes  ist 
d«e  Spiegels    (Uono  Schauspiele   d.  ÜA. 
Quelle  aU  Vorlage  ist  wegen  der  t''i»r 
in  K  und  dem  Spiegel  nicht  lu  d< 
Ton  K  das  Begräbnis  Chh»ti   nach 
W  61  ff.    geechildert  bat.     Wir  habtti 
beiden  Gedicht«  Teibiadet.  Dieser  Cm^t. 


■it  freiere 
AJ3  >eüt« 
g    d*»  ^hl 
'  nbur.  daa»  dm 

')  ff.  uui 
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fAr  meine  frflhere  WrmuthaT)^,  doss  K  nicht  nnmittelbftr  ans  W  ee- 
^  WD  tat,  d&  wir  zu  erkannten  im  Stande  sind,  d&ss  ieno  Episode  dor 
ippe  A  X  K  feblta  Den  Zut<aiuiDenhang,  in  welcuein  K  und  dor 
iegel  (tonst  stehen,  hat  der  iierauag.  IS.  33  richtig  charakterisiert. 
Es  t^rülrigt  noch  aufaoklaron,  welcher  Gestalt  der  Einfloss  des 
0«dirhtes  'von  unsera  hcrrcn  lideu*  Wack«rnagoI  a.  a.  0.  S.  353  f. 
auf  duii  zweiten  Tb«il  von  K  i»t.  ]n  einer  Heidelberger  Hbs.  sind  A  und 
dieses  Gedicht  verbunden  mit  der  gemeinsamen  Überschrift  'Von 
TonserB  herren  leyden  vnd  Maria  Klag,  do  orist  mit 
seincnn  jangercn  aQ,  vnd  isc  in  dero  thon  maria  klae  die 
wau'.  Ks  ifit  0108  aach  für  andere  Hss.  voraunosetten,  lumal  für  x. 
Di»  Scouo  mit  den  b(.'iden  ijohächern  in  dem  Gedichte  von  den  Leiden 
ncrm  mnsrte  dem  Dichter  von  K  besonders  gefallen  haben,  er 
im  Kiv  iu  den  zweiten  Tbeil  auf,  da  in  diesem  eicb  die  Golcgonheit 
A  deren  Vt-Twertung  bot.  Ich  glaube,  da««  die  Art  und  Weise,  wie  der 
VdrfasMrr  der  Kremurafinsterer  Marienktage  sein  Gedicht  zusammen- 
ecätoppelt  ba%  ein  eharaktoristisches  Streiflicht  aaf  die  Technik  des 
I)iebtoU8  in  den  mittelalterlichen  Klöatarn  wirft 

54.  Tragi  Ä.,  Ober  Lessings  dramatische  EntwOrfe,  Pläne 
and  Fragmente.  Programm  des  k.  k.  Obor-Gymnaeiams  in  Böhm.- 
Lcipo  löb2.  (21  yS.  gr.  8".) 

Der  karge  Raoni  von  21  Seiten')  ist  fftr  eine  ausführliche  Dar- 
fang  des  Tbeini»  vrdlig  unzureichend.  l>er  Verf.  bitte  sich  daher 
l  |<ar  hindläufigePhraaen  QbcrLes&ing  schenken  und  sich  dafür  in  den 
kujitjiachen  auf  eine  breitere  Basis  »teilen  boUen.  Dadurch  würden 
dlejruigen  Ansichten,  welche  er  abweichend  von  i»einou  Vorgängern  als 
neue  Hypothesen  auftitcllt,  an  !:>chärfe  nnd  Überieugungskraft  gewonnen 
haben,  wahrend  nun  ein  gut^r  Theil  derselben  aU  Einfall  oder  subjec- 
tire  Meinung  dabtoht.  Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  das»  oinxeliiee 
ia  der  Arbeit  ^'barfainnig  und  der  Erwägung  wert  ist,  doch  erächeint 
eiu  genaueres  Eingtjhen  hierauf  für  jetit  überflüssig,  da  wir  über 
Lsasiiig  von   Gom]>etenter  Seite    her  umfassende    Arbeiten    zu  erwarten 

hftbAD. 


bB.  Sternat  J.,  Entwicklung  der  Idee  des  Lessingischen 
Dramas:  Nathan  des  Weisen  und  Darlegung  des  Sunes 
der  in  eben  demselben  8tQcke  enthaltenen  Parabel  von 
den  drei  Ringen  in  seiner  Beziehung  auf  die  Idee. 
Jahresbericht  des  k.  k.  Real-  and  Obergjmnaaiums  in  Brudj.  lät^ä 
(40  88.  »*.) 

Die  It^d'-utung  der  Parabel  von  den  drei  Ringen  für  die  Idee  des 
Nathan  wird  gowt^hnlich  überschätzt!  Zu  dieser  Anschauung  soll  man 
kommen,  nachdem  man  sich  durch  eine  26  Seiten  umfassende  wort- 
reiclir  Inhaltiiangftbe  iU»  Dramas  hindurch^i^wunden  hat.  Die  Schrift, 
-felf^  '■  '1  -  Verstindnis  des  Autors  in  keiner  Weise  fordert,  ist  ein 
Lihrhe?  Machwerk,  bÄuflg  unklar  und  breit,  sogar  Widcr- 
I  ;  n  sich  Tor.    Für  die  zahlreichen  GcschmacklofcigKeiteu  nur 

puar  f  rvbeu;  S.  34piialadin  und  Nathan  sind  aber  zugleich 
Freunde,  bilden  somit  aar  einen  Vater.»  —  S.  38  heißt  e«, 
das«  die  verfichird*?uen  Iteligionen  einst  ^als  nicht  rerKChiedoo 
al«  vino  und  dasselbe  erkannt  würden.*  Dazu  folgendes  Bild: 
wie  wir  noch   immer  trotz  Veränderung  des  üegrif- 


•j  Ein  Vorwurf,  derdenVerf.  freilich  nur  zumHieUe  treffen  dürfto. 
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buDp  Güthc  far  Goethe  ist  fclilerbftft.  D^r  Verf.  rteltta 
d«a  Aha8Torn3motlvä&  in  den  fibri^en  Litcrutan^n  in 

Hernals.  F.  Procek 

60.  Rawer    Karol,    Politvczae   znaczenle    zjazdu    gnusakfr- 
slciego  w  roku  1000.  (Die  politische  Bedeutung  d«r 
tnonlninft  in  Goesen  im  J.  1000).  Pr>gr&mm  d«9  k.  K  Fi 

Jos^fisgyinüasinms    in   Lemberg    lor  1882,  8.  1 — 47- 

Der  Verf..  einer  guten  bi&toriscben  Schale  eatstammoBd, 
siert  vorwietieud    g^i^eu    die    bleudeudt;  Hyy     '  '  i«  »*- 

folge  die  Zusammenkunft    Kaiser    Otio's  III  ..kiy  n 

Gne&en,  in  der  Krtheilanj-  de«  Patriziats  an  a- i.  i-rLt*.i-.i  ii.inL,  ttM 
Hypothese,  wclehe  in  einigen  jQngcren  Handbächem  d«r  pohito^v 
Gväcbichte  and  einigen  einschls^i^n  Mono^nphicn  als  bereit»  «twmm 
Tbatsache  acccpticit  wurde.  Die  Pulcmik  ist  iräfdevoU  imd jiujUHtl» 
der  Autorität  ^ei^sber^'s  beschneiden.  In  dem  pOäitiTea  Tnciü  Arr 
Untersucfanng  trachtet  acr  Verfasser  mit  er«chÖpf«ifedeT  Üenfititui|  iir 
einsc)iläeig<'U  voloi^^^^"  und  deat&ohen  Litemtar  nM  1»^  nt<kttfMr 
Quellenkritik  den  Beweis  za  liefern,  dass  Bol- 
EMoi^f-ätttel  ertbeilt  wurde,  was  ihm  namentlicl. 
zweier  biüber  unbcachti^ter  Stellen  ans  Thietm&r  ^>. 
deren  verg^leichende  ZaMmmeiisteUuni^  mit  auderea 
Schriftstellers  -— — ►  ns  insofern  gelingt,  "'-  —  -'- 
ist,  bei  der  1'  Jer  vorhandenen  Qu 

das  Gebiet    d'.  .i   ,.^...cse    za    gelangen.    II...  . 
Zusammenkunft    in    Gnesea    neu    geschaffenen    S 
Polen  und  Deutschland  rertritt  der  Verf.   den  com 
der  polnischen     Historiker  nnd  Röpells.    wonach    bei  dieser 
knnft  die  Toltatäüdige    Unabhängigkeit  Polens    tod    DeutxhUad 
gesprochen    worden    und    das  Verhältnia    £wii»cheu   Otto    uo^ 
von  nun  an  ein  rein   peräönlicfaet*  gt-blieben  wäre,  —  and  sackt 
Standpunkt   qaelleumäßig   zu    beweisen.  —  Die  Arbeit   liblt 
unter  die  wertvollen  ProgramniabhandUingen. 

61.  Drzewicki  Jösef,  Stosunek  Polski  do  Niemlee  oi  h 
r.  1000  wy}i^czuie  po  Chr.  (Da.s  Verhältnis  Polens  n 
Deatschland  bis  zum  Jahre  1000  nach  Chr.).  PrognBMte 
k.  k.  Gymuaisiums  lo  Sanok  f.  d.  J,  1882.  ä.  1 — 48. 

Ohne  wesentlich  neue  Besoltate  zu  erzielen,    behandelt  der  Vd 
das  Abhänsrigkeitaverhältnis  Polens   von  Deutschland    »ett    den  <nM 
Anftreten  Mieecos  in  der  Ge&chicbte  im  Jahre  d&S  bis  zum  Jahr*  UDOL 
Häufig  gegen  Zeiasber»  polemisierend  kommt  er  zu  dem  Kcsoltata,  «dlM 
die  zwei  ersten  cfari»tUchen  Fürsten   Polens  an  Deutschland  blofi  täum 
Tribut   zahlten,    im  ftbrigen    jedoch   al«    nnaufricbtige    Bandaafcaaaa 
und    Fri'unde    des    KaiserB    politisch    ganz    anabbftii^iif    wanft.*    Slii 
Abhängigkeitsverhältnis  kann  einmal  nicht  weggevtiittoi  virdtD,   Ibs 
das  plus  nnd  minus    d>*seelben  lisst  sich    eben    oei  der  Dürftigkeit  i#f 
Quellen  streiten    nnd  werden   die  Ansicht**!!    imni-'T    t-^-tren  .!!-    i-vütitt 
uder  negative  Seite  hin  schwanken,  je  i 
Forscher   die  Frage    behandeln     Die 
•chdpfotd    nnd   TernQnftig    bonätzt    Die  Qutilieiiu 
KvnobtB.     Eine  Fortsetzung  der  Arbeit,  weiche  n 
1000  behandeln  wird,  ist  in  Ausaicbt  gestellt. 
Ciernowit«.  K.  Heifeakacal 

*)  Diese  lesenswerte  Arbeit,  die  EkhaadluDf  d<fr  AkiiiuaSMf 
bei  fmnii&ütachen  und  engli^cfaep  Dicbtem  •atbaltetsil,  «stia  ProfiMBW 
des  Jabrca  1834  erschienen. 
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62.  Andres  H.«  Zur  Theorie  der  irrationalen  Zahlen.  Prognr&rem 

der  k.  k.  OberrcuUchale   tn  Innsbruck    für  <iu4   Schuljahr    IH81/82. 

D«r  Vfrf.  war  bestrebt,  dio  Lehre  vuu  deu  irrAtionaUu  Zu h loa 
und  tlu  Roo.hnftn  mit  dt!i)fl«Uheu  Auf  eine  (oaUs  tboorotiüche  Basis 
za  Btellen.  Es  bl  bedauerUcb,  da»»  auch  in  den  als  ^bcaten"  bczeich- 
oiit«n  Lifbrbiiohprn  ilin  Thooriv  der  itr&tinoftlou  Zahlou  in  einer  äaßerst 
iitit^frtiftttTlichen,  mciH  ifanz  uml  jfar  onwisseiischaftlichpu  Weise  zur 
B-  '  <,'t:hvn^'t.    Ja  IW.  iät  vOlufC  fiberieuj^t,  das»  die  (ueisten  dor 

dl  ule  vcrliiäsondun  tichüler  keinen  wahren  Begriff  von  dem 

VV' -  1  -  I  l:*-<!<-'utuni.;eiuer  irratiüDulen  Zahl  crUni^t  bal'ou.  Angesichts 
di<  •  ;  l  ■  :  hi  i!,t  es  za  biUigon,  dasi  dieser  in  diduktiHcbor  Be- 
sittUuit^  li.-.  !i  -t  .v[c!tt;^'(>  Gegenstand  wenigsti^n«  in  einor  Proprammschrift 
gründlich  b'jl,  ■iil  i:  nurde.  Miuchc  Entwicklungen  der  schätzenswerton 
AbhaudltiU}^  i.tiUu  unter  Benützung  d(!ä  Satzes:  ^^^önn  zwciOrÖl^eiL 
XViscben  denselbeo  Grenzen  liegen,  die  einander  beliebig 
Bfthe  gebrftcht  werden  Icdnaen,  so  sind  diese  Größen 
«ioaudor  gleich*  eine  beträchtliche  KOrzang  erfahren  können. 


63.  P  a  p e  i  J.,  Das  gewöholicbe  InterpolatioDsverfaliren 
bei  den  dokadischea  Logarithmen^  den  natürlicben  trigoao- 
metriächtm  Zahlen  nnd  deren  Logarithmen  und  die  Grenzen 
seiner  ZiiVerläSäigkeit.  Programm  der  LandeeraitteUchnle  sa 
Leoben  Tür  das  Schaljabr  1881/82. 

)itit  Vrrnieidunff  jeder  höheren  Rochnang  behandolt  der  Verf.  mit 
AwfUhrlichkeit  ein  Tbenia,  daä  in  der  Praxis  von  großer  Wichtigkeit 
ist.  Müueho  R»'ciin»ing*»o  liätte  der  Verf.  Öhcrsichtlicher  und  kürzer  ge* 
stalt<^n  können,  wenn  er  den  doch  auch  in  der  Mitt^lschulo  zu  lehrenden 
Binomi  n:t  Isat  z  in  Änw^ndutii?  irebracht  liatte;  dies  ^'ilt  in^besonders 
TOD  dom  <<r»ten.  einlciLend''ii  Abärlinitte.  der  däun  «ine  belraobtliclie  Klir- 
zaog  erfuiircü  hjitto.  Der  /weit<:Theil  handelt  von  dem  gewntinhohen 
InierpolütiunsTerfalirHn  bei  dokadiseb^'n  Logarithmen;  in  demselben  zeigt 
dpr  \'^'i  ;iiifh.  welchp  T^ir.ln  .-n-^r  Reeliuung  zugrunde  zu  legen  sind, 
uti  re  jen^ni  '  tsgrade,    der    den    gegebenen  und  ge- 

Dv  iliMn  inno  ^^  iirechend  durchzuftihren.  —  Der  dritte 

Tb«til  der  Abhandlung  int  lur  die  trigooometridchen  Rechnungen  von 
U^lang.  —  Der  vierte  Abschnitt  handelt  von  dem  gewöhn  liehen  Inter- 
polationf4verfaltren  bei  den  natßrlielien  tri^'onom<>trischen  Zahlen,  da«  anf 
dDin  ..t^atze  bafi'Tt  ist.  dass  innerhalb  gewisser  Grenzen  der  Genauigkeit 
du*  Änd^rnng  einer  trigoaometrisebeu  Zfthl  der  Änderung  des  Bogcna 
proportional  ist.  Auch  hier  wird  der  Präcisionst^ad  eines  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Interyfolation^verlahreti  aua  einer  trigonometrischen  i^ahl  be- 
•tiiomtrn  Winkels  ftn^'^ftn-ht^n.  —  In  der  nächsten  Proprammabbundlung 
wird  der  Verf.  das  e^wöhnlicho  Interpfdiitionaverfahren  bei  den  I^oga- 
rühmen  der  trigononK^tri'-t'hen  Zahlen  und  die  tri?onometrit>ehen  fJilfa- 
nblcu,  weiche  zur  BeüUmmuug  der  Logarithmen  di'r  trigonom'truchen 
Zshlea  der  nahe  an  Ü*  and  an  90*  liegenden  Winkel  dienen,  erörtern. 

64.  ühl  J.,  Auswertung  bestimmter  Integrale  als  Anwendung 
der  '-'**:  "ibor  Integrale  längs  geschlossener  Curven.  Pn>- 
rr  >>mmnnal-Oborgymnasium8  »u  Brüi.  Für  das  Schal- 
jabr   1-5-1  i->-"i2. 

In  die«er  Abhandlung  boroint  ein  Thema  zur  Darstellung,  welches 
tl  dra  meüten  größeren  LehrbQchern  über  InflniteBimalroobnong  (ich 
«rwibno    nur    die    hOherc_  Analy  äis   von   >$ohlÖmilch    und    die 

"rU.    Meines  Wi«6en& 
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die  AnwenduDg  der  imaeinaTen  UrÖfien  auf  ila»  Problem  Atr 
b^stimmung  „keine  äehr  veroinzelie**,  im  GegeotheiU 
Litcrator  in  dieser  Beziehung  eine  eiaaz  erhebliche-  Der  Aot^npufe 
für  die  in  dieser  Abhandlung  gefiUirteu  Untersocbnngexi  wird  dsiA 
den  leicht  zu  erweisenden  Satz  eebildet,  da«fl  ein  integral  *a/  tm 
Terschiedenen  Wegen  dcnselbon  Wert  erhält,  wenn  beide  W«gt  cb 
Flächonstfick  derart  vollständig  begrenzen,  daBs  die  Function  oalcr  te 
Integralzeichen  iunerlialb  derBeerenznng  stetig,  eindeutig  und  odÜtt 
ist.  —  Von  Anwendungen  der  Ttieoreme  werden  aaerat  udch«  FUl 
behandelt,  in  welchen  nur  Unstetigkeitspnnkte.  die  keine  Vflnwfifnp* 
punkte  äind,  vorkommen,  danu  aber  solche  Integrale,  in  welches  osttr 
dem  Integralzeichen  sich  eine  mehrdeutige  FoDction  befindet.  ISä 
in  dieneui  zweiten  Tbeile  eine  Reihe  von  Integralen,  die  natir 
Namen  Euler'sche  Integrale  bekannt  sind,  abgeleitet. 

65.   Andreis   Wilhelm,    Analytische    Lösnng    des    A< 
problemes    der    Curven    und    Flächen    zweiter   Or( 
Programm  der   StaatBunterreaUchule  in    ßozeu    fbr    da 
1881/82. 

Das  Problem  in  einer  Cnrre  oder  Fläche  zweiter  Ordi 
iwei,  reepective  drei  conjugiertc  DurchniesBcr  zu  finden,  die  auf 
senkrecht  stehen,  bekannt  unter  dem  Namcu  «Achsen  p  rohtmin*. 
in  den  Lehrbüchern  der  analytipcheu  Geometrie    in  der    ■  "i 

Tücksicbtigt.  Der  Verf.  hat  sicli  nun  die  Aufgabe  geateU'  ^>)''^> 

in  zusammenhängender  und  präcitfcr  Form  la  lösen  und  m  iu^iv^er 
Aufgabe  mogliciist  einfach  zu  gestalten.  K«f.  boetätigt^  dos»  dlia  4« 
Verf.  vollständig  gelungen  ist  und  d&sa  er  in  der  TorUeg«iidtfi  Abknl* 
long  dem  Fachroanne  eine  lesenswerte  Schrift  rorftthrt. 


66.  Bartl    Eduard.    Analytisch -geometrische    üntensdni 
einer  Curve  vierten  Grades.    Programm    der   entea  dfltbte 

Staats-Oberrealschnlö  in  Prag.  Fflr  das  Schuljahr  1881/82. 
Der  durch  mehrere  mathematische  Schriften  dem  RitfcrMia 
bekannte  Verfa>|[er  untemucht  in  ausführlicher  Woia«  eior  Curve  vifltB 
Grades,  mit  welcher  sich  bereits  Brandes  in  seiner  «l)Oh«r«D  (?<^ 
metrie'  allerdings  weniger  eingehend  beraffitf%.  DiM«*|i:.«  »t  Tmiigril 
als  der  geometrisch^  Ort  aller  Punkte,   die  durch  r«!  "OgindiM 

gegeben  sind:    Vom  Endpunkte    des  Durchme«er>  rriaaUrf 

eine  Sehne    gereirhnct,    von  «leren  Endpunkte   eint-  o-n. r»*cntt  M^ia 
Darehmesser   gefnlk  wird,    weichet  naoh  b^'iden   Seiten     iiui  StOcftvi*' 
längett  wird,    die  der  Sehne  gleichkommen;    df*T  p-    ■- - 
Endpunkte    der    letztgenannten    Strecku  stellt  die  h 
siebnog   sehr   bemerkenswerte    Curve    dar,    die  luii 
Flfiche   in  Relation   gebracht  worden  kann.   Die  Q 

batur  der   Curve    gelingt  auf  leichte   Weiie  un.I  

nnd  eleganten   Resultaten.    Auf  die  Details  der  »diä tun» werten  Atkt^ 
kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 


hfl  Oit4r 
««bir  k- 

ndKfcMl 
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67,    Proft   C,   Bestimmung    der  KrOmmun^linien    einig« 
Oberflächen.     Programm    der    Staat 5-0 berrcatÄch nie   in   UQad 

für  das  Schuljahr  1881/82. 

Der  Verfasser  hat  bei  der  Bearbeitung  der  vorUf^mden  Pumibiw 
abhandlunif    die  von   Prof.  Dtc  ■'■  ••■   i>-..^     .    .  ;  »f  thjji  • 

Beslimmung  der  Krummungslii  ^ttim  it 

Gleichungen   der  Projection&n  i.  .,-—*..  r,*    «.  fftfr*^ 


Hiscellen. 
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VDd  QDgexwnD gener  Weise  abgeleitet.  Die  Methode  wird  auf  das  ein- 
schnlige  Hyperboloid,  auf  das  zweiachalige  Hyperboloid, 
Auf  diu  elliptische  Paraboloid,  auf  dau  hrperboliache  Part- 
boloid  und  auf  dio  gemeine  Scbraabenfläche  in  ÄDwendang 
gebracht.  Wir  habea  diese  intercsEiaDte  Abhandlung,  die  ein  in  der 
»Dgewandteu  Matlioinatik  (besonders  in  der  matbematiscben  Physik) 
wichtiges  Thema  umfaiist,  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  und  können  sie 
m!U  leaenswort  bezeichnen. 

68.  Jelinek  A.,  Beitrag  zur  Cubatur  des  Kegels, 
Programm  des  k.  k.  Oburgymnasiuras  zu  Pilsen.  Für  das  Scbaljabr 
1881/S2. 

Die  Torliegeade  klar  abgefasste,  auch  ffir  den  Sch&ler  der  obersten 
CUkw  bestimmte  Programmachrift  nmfasst  die  Berechnung  des  In  h  alte  a 
eines  schiefen  eUiptischen  Kegels  and  einige  daran  sieb 
knfipfende  Probleme,  z.  B.  jenes:  ^unter  welchem  Winkel  muss  man 
den  Kegel  schneiden,  damit  der  elliptische  Kegel  ein  bestimmtes  Yola- 
iir»*n  batie?**  und  eine  auf  die  Theilung  eines  Kegels  nach  be- 
slimnitcm  Verhältnisse  ht^zfiglicho  Aufgabe.  Manche  AbkQrzungen  wären 
lu&giicb  t'cwcsen.  die  in^besonders  dort  am  Platze  gewesen  waten,  wo 
es  sich  um  Fundamentalformela  aus  der  Goniometrie  bandelt.  Leider 
haben  sich  auch  in  die  lesenswerte  Abhandlung  manche  Druckfehler 
riogcschlichen. 

69.  BoUser  Ferdinftnd,  Das  Normalenproblem  für  Eegel- 
schuitte  in  elementarer  synthetischer  Behandlnng.  Programm 

der  Landesoberrealschute  in  Zuaim  für  das  Schuljahr  lbUl/82. 

Der  Verf.  hat  in  einer  fr&horen  Arbeit  (pöber  Koflcie  von 
Punkten  auf  Kreisen  oder  die  Urokebrung  des  Normalen- 
problema*)  nuter  Voraussetzung  der  projecti viseben  Erzeugung  des 
Tanffentenb&schels  der  Parabel  das  Normalenproblem,  d.  i.  die  Aufgabe, 
in  der  Ebene  eines  Kegelschnittes  an  letaterem  aus  einem 
gegebenen  Punkte  eine  Normale  zu  zeiebnen,  gelöst.  In  der 
Torliegenden  Arbeit,  die  alle  Beachtung  verdient,  entwickelt  er  dasselbe 
Problem  unter  Zuhilfenahme  ganz  elementarer  Mittel,  so  dais  mau  immer- 
hin diese  ticbnft  als  einen  Beitrag  zur  elementaren  Theorie  der 
Kegelschnitte  betrachten  knnn.  Die  Aufgabe  wird  zuerst  für  die 
Pvabel,  dann  für  die  Ellipse  und  Hyperbel  durchgeführt;  daran  schlieOeo 
sich  einige  wichtige  Bemerkungen  tmer  die  Umkehrung  des  Nor- 
iriftlen  Problems,  also  j^uer  Aufgabe,  den  Tangicrungspnnkt  eine«  ff e- 

S ebenen  Kegelschnittes  mit  einem  Kreise  zn  finden,   von   dem  nur   der 
Litlelpankt  0  bekannt  ist. 


70.  Eossowicz  CoostaDtin,  Das  Princip  der  virtnelten  Be- 
wegungen. Programm  de»  gr.  or.  Gymnasiums  in  Suczawa  fUr 
das  Schuljahr  Itibl/b^J. 

Nach  einigen  wenigen  einleitenden    historischen  Bemerlcun- 
ftber  das  Princip  der  virtuellen  Bewegungen  wendet  sich  der  Vnrf. 
Darstellung  des  Princines  selbst  und  berücksichtigt  unter  Anderem 
di<  Methode,  welche  Jacübi    in    seinen   in   den  fQnfniger  Jahren 
•na^^  Jahrhunderts  gehaltenen  Vorlesungen    erörtert  hat.    Das   allgo- 
':'  wird  im  Laufe  der  Abhandlung  an   mehreren  Beispielen 
r  denen  die  Theorie  der  Fadencarvo  am  meisten  be- 
u.yw  wird. 
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Luft  in  Kupfcrb  am  inerschlag  verwandelt,  ferner  bleibt  den  8cht1cnii^ 
Uar,  wie  so  die  Kühle  dazu  kommt,  den  Kapferhaxnmertchla^  n 
metallischem  Kupfer  zu  redncieron.  Diamant.  fir»t  d*  wird  anjegw«, 
dasa  Sauerstoff  in  der  atmosphäriHcheu  Luft  frei  vorkommt  und  Am 
der  Kohlenstoff  auf  gewisse  Metalloxyde  eine  redacierende  Wutof 
ausübt.  —  Die  Reaction  auf  Kohlensäure  gibt  der  Verf  er«t  sfil« 
an.  meint  aber,  mau  könne  schon  jetzt  daa  Verhrennun^fsprodoct  i« 
Kohleustoffeti  als  Kohlensäure  leicht  erkennen.  Ferner  ist  es  nicht  ricA- 
tig  zu  sageo,  „der  KobleustofF  der  Kohle  oder  d«^  DiamaBts».  da  dlas 
voraussetzen  würde,  daas  genannte  Knrp<»r  chemische  Verbindangoi  «im. 
während  sie  doch  beide  nur  Kohlenstoff  sind,  ächwefol.  Bai  ^oma 
Minerale  wird  die  Allotropie  and  die  Verbindung  d«r  Elemente  lid 
bestimmten  ÜewicbUTerhältnissen  besprochen.  —  O&s  Verhaltsa  As 
Schwefels  in  der  Uitze  ist  ungenau  angegeben.  Eis  ist  nicht  rnkt^ 
daaa  sich  der  Schwefel  mit  dem  Sauerstoffe  dircct  xxx  Schw«Wit«w 
verbindet.  Wenn  man  Schwefel  verbrennt,  entsteht  imnar  nt 
schweflige  Saure.  Diese  ist  aber  unter  gewissen  Bedingung«!  fiaw 
weiteren  Oxydation  fähig.  Sehr  hinkend  und  in  mancher  BeiieoQDf  v>* 
richtig  ist  auch  der  am  äohlu^o  des  Absatzes  gegebene  Uotcrsoüil 
ii wischen  Metallen  and  Ametalleu.  Spateiseaetein.  £«  Ut  wohl  Mr 
ein  Upsus  calami,  wenn  der  Verf.  schreibt:  «Taucht  man  in  dia  «tf* 
weichende  Gas  (Kohlen&äure)  einen  feuchten  Streifen  Laekmtuip^km, 
60  blaut  er  sich.**  Hier  erst  werden  die  Reactioneu  (weoa  aaeft 
nicht  ganz  untrü^jUche)  auf  Kohlensäuie  angegeben,  nhw.iU  ..l<s 
beim    Diamanten    dieses    (Jas    als     leicht    erkennbar     her«.  ' 

Welche     Vorstellung     von      der      Kohlensäure     nahmen  i- 

Kinder  mit  nach  Hause?    Wie  erklärt    der  Verf.  den   Schalem.    <lM^ 
wenn  man  ein  CarbonaC  mit  Schwefelsäure  behandelt,  Kohl«nsävrv  cbV 
weicht?     Er    will    die    Kohlensäure    in    Kohlenstoff    nnd    Sanoitetf 
zerlegen.    Wie    macht   er    das?     Eisenvitriol.    Das    Anstrviben    4a 
Kohlensäure  durch  Schwefelsäure  wird  nachträglich  hier  erklärt    Dbv 
wird  der  Begriff  der  ehem.   Substitution  den  Schülern    an   einen  »eil 
complicierteu    Beispiele    beigebracht.     Opal,     Der  SchloBs^    »er  (OmQ 
verhalt  sich  beinahe  so  wie  der  Quarz,    besteht  demn&eh  «beifalll 
aus   Kieselsäure",    erscheint    Ref.    doch    zu  gewußt.    Anch   aettl    4m 
Verf.  ein    groOes  Vertrauen    auf  die  geistige    Reife    a«inec   Sccnsdaa« 
oder    l'ertianer,    wenn  er  die    venneintlicbe    Urach«    der    gflrinfefti 
Härte    nnd   des    geringeren    sn.    Qew.    a    priori    ergründen    Usst    (,ia* 
willköhrlich  verfallt  man  so  denkend  auf  Wasser").  Apatit  Wäh  ii* 
Phosphorsäure  nach  dem  Verf.  „wie  Knoblaach*  riecht,  so  ist  di«  tlchti(; 
er  kommt  freilich    dabei    mit    seiner    früher  angefahrten    Ar**ttr«*'4»sa 
ins  Gedräuge.    Unrichtig  ist  es  aber,   die  fhosph- 
bezeichnen  und  den  Phoä^ibor  zu  den  Hetalleu  n. 
Diese  umständliche  Eeaction  und  die  ihr  bei^r   '  ' 
nebenbei  bemerkt,  den  :^chülern  absolut  uuv 
aus  nicht  notbwcDdig,  um  zu  zeigen,    .dass   ^<'.. 
Chlor  bestehen  must).**     Die   zweite  Rebction    ist 

aber  auch  nicht  nothwendig.     Beide    Reactdonen   1' 

Fehler,  dass  zu  einer  jeden  derbelben  ein  neuer,   den  rtciiQiero  r 
fremder  Körper  (Chlorcalcmm.  Salzsäure)   ohne  Vermittlung    hin: 
Salmiak.     Bei    diesem  Mineral  soll  der  Begriff  dtifS  msanmeoffewUtfi 
Radicals  erklärt  werden.     Abgesehen   davon,  dass   ni<*ht    «AmaABiik 
(KH,)**,  sondern  Ammonium   (NH«)  ein  xusamm  '  Radkal  Mt 

sieht   Bef.    nicht    ein,    wie    man    diesen    Begrir  olm    Wte 

rain.     Unterrichte    zum    klaren    Verständnisse    U'  ^^       . 

ferner  der  Ansicht,  dass  die  ,» Vorbereitung  auf  d 
denn  doch  nicht  zu  gehen  brauche.  Kohlen.  l>: 
ist  ein  Uegenstand  der  Coiitroverse.  Ob  die  divr: 
Gelehrten  auf  die  Unterstufe  des  Unterrichtes  geii. 
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eatsebeiden.  Qnricbtig  iibcr  ist  die  Behaaptunf^.  dasB  die  ftchwpre  oder 
loicht<>  Entz&odbarkeit  and  die  Uelligkäit  der  Flamme  der  rerscbiedenen 
£oblen&rtoD  von  ihrem  gericgeren  oder  größeren  Uühaite  au  Saaeratoff* 
abhäogti. 

Ea  würde  gar  zn  weit  führen,  wollte  ßef.  Wi  allen  TOn  dem 
7«rf  Torge«ch1ageneD  Mineralen  die  sachlichen  und  metbodischea 
Mangel  herühreo;  es  sei  nur  noch  im  allf^emeinen  erwähnt,  da:is  aich 
derselbe  b«i  der  Bezeirbnang  der  angeführten  Keactionen  weder  in 
Spracht'  noch  in  Schrift  an  eine  bestimmte  cbemiscbo  Theorie  ge- 
balttiQ  hat,  indem  alt«  und  neue  Ansichten  in  gleichem  MaAe  Verwen- 
dung Üuden. 

Im  sogenannten  zweiten  Abschnitte  werden  die  von  dem  Verf. 
Aufgestellten  drei  Flauptziele  des  mineralogitichen  Onternebtea  aaf  der 
Unterstufe  besprochou.  Don  ersten  Punkt,  daas  der  Unterricht  auf  der 
UDtt*rpttife  auf  den  in  den  Oborclassen  vorbereiten  solle,  belegt  der 
Verf.  mit  Citaten  aus  dem  Organisationsentwurfe  und  aus  den  Instructi- 
onen zum  NormaUehrpl&n  für  die  Ittiabchalen.  Den  zweiten  Punkt,  'die 
Mineralugie  solle  auf  die  Chemie  vorbereiten*,  Bucht  der  Vurf.  dem  Leser 
iu  der  Weise  klar  zu  machen,  dass  er  die  angeführten  ßeactioneu  in 
gedrängter  Übersicht  und  nur  unter  Gebrauch  von  Schlut^wörteru  reca- 
pituliert  and  sich  di«  Mühe  gibt  uachzii weisen,  wie  methodisch  geord- 
net und  logisch  durchdaetit  die  Mincralteihc  ist,  an  der  er  den  Schülern 
die  cheraiticheu  Qruudbegrifl'e  beibringen  und  die  chemiscbeu  Vorgänge 
demonstrieren  will;  t;r  sieht  aber  selbst  das  Unvullkommene  diesem  Vor- 
gaogeti  ein,  indem  er  zugibt,  dasä  der  Schüler  die  chemischen  Zeichen 
und  Kormcln  nur  »ohertlächUch  deuten  lernen  kann."  (Dem  gegenüber 
i«t  einzuwenden,  d&sa  es  ein  Postulat  des  erziehenden  Unterrichtes  ist, 
alles  zu  vermeiden,  was  Oberdäciilichkuit  erzeugen  könnte;  ist  man  nicht 
IUI  istaude  irgend  etwas  denScbülern  grundlich  nud  so  klar  und  einfach 
zn  machen,  da^  sie  sich  desiien  selbst  bewns^t  werden,  so  ist  es  besser, 
man  geht  darüber  hinweg,  als  man  nimmt  es  oberüächlich  und  verwirrt 
dadurch  die  jungen  KOufe).  Der  Verf.  spricht  wohl  noch  in  demselben 
Abtatze  von  einer  „tieferen  Bedeutung  aer  chemischen  Formeln'*,  allein 
durch  die  Kinführung  der  Verb&ltniszahlcn  Ul  ihre  Bedeutung  noch 
lange  nicht  „tief*  genug.  Ref.  hegt  Zweifel  an  der  Durchführbarkeit 
dos  von  dem  Verf.  in  Vorschlag  gebrachten  Lehrganges.  Äbgebehon 
von  jenen  Experimenten,  welche  gar  nicht  ausführbar  sind,  nehmen  viele 
derselben  eine  volle  Unterrichtsstunde  in  Anspruch,  welche  für  die 
Miueralugie  Terloren  geht  und  der  Cbcmie  höchBt  wahrscheinUch  nichts 
oQtzen  wird;  weder  Lehrer  noch  Schüler  werden  sich  dsrüber  klar  sein, 
welcher  Gegenstand  eigentlich  vorgenommen  wird,  ob  Mineralogie  oder 
t.hemie.  Ab^r,  wenn  man  auch  hieven  absieht,  so  wird  es  vom  Geschicke  des 
Lehrern  abhangen,  ob  er  für  den  in  Kode  stehenden  Zweck  die  Minerale  so  zu 
lit,  dass  die  chemiBcheu  BegrüTe  und  Vorgänge  logisch  und 
!ti  ordnet  auf  einander  folgen,   dass  das  nachkommende  neue 

fo  urguuificnen  Zumimnienhang«  mit  dem  früher  bekannten  stehe:  nicht 
abar,  daas  man  s.  ß.  heute  bei  einem  Mineral  einen  Chornischen  Vorgang 
demoostri— ■»  i— ph  Erklärung  erst  nach  zwei  Monaten  erfolgt.  Eine 
solche  AI  ließe  sich  schon  bei  einigem  Nachdenken  aufstellen, 

nur  müh  t  .rlaaser  derselben  wie   in   der  Mineralogie   so  auch  in 

d«r  Chemie  gleich  tüchtig  sein;  und  ein  Lehrgang,  äbnlicn  dem,  welchen 
der  Vcif.  vorschlügt,  würde  nameutllch  dort  von  Erfolg  begleitet  sein, 
Wu  Miuoralügje  und  Chemie  in  der  Hand  eines  Lehrers  vereinigt  sind. 
Im  übrigen  dürfte  jedoch  der  Verf.  wenige  Anbänger  für  seine  neue 
Theorie  tinduu.  Keiner  der  Gymnasialgegenstäudo  wird  dctihalb  gelehrt, 
n\it  einen  snderr*n  vorzubereiten,  sondern  nm  den  Geist  zu  nildon. 
Verfas«ers  Ansicht  hat  keine  größere  Tragweite,  als  wenn  jemand 
Wflrde,  die  deutsche  Grammatik  werde  deshalb  gelehrt,  um  auf 
Uteiuische  oder  griechische  vorzubereiten.  (Gs  ist  einleuchtend,  daai, 
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mm.  nftchdem  sieb  die  Wissenschaften  in  ihrem  umfange  meiit 
gor  decken,  bei  der  Auftttellang  eines  LelirpUnes  danaf 
nehmen  muss,  daaa  nicht  »in  Gej^enHUnd,  welcher  Vorkenatwit 
Giuem  anderen  erfordert,  früher  an  die  Keihe  komme.  Wir  haben  MBit 
durchaus  nicht  zu  bedauern,  ndass  derzeit  und  in  diesen)  CDitufv 
die  Mineralogie  an  den  österreichischen  MitteUchalen  nicht  ^l«bh 
iverden  könne." 

A\b  drittes  Hauptziel    fordert  der  Verf.:    «Der  ünterridit  ia 
Miner&Iogie   soll  so  beäch&ffen  Hein,    dass   da&  Studium    J'  tl 

Schüler  möglichst  leicht  sei."  Obwohl  aich  diese  Worte  • 
selbst  verstehen,  weil  ja  .'in  mettiodiscb  ertheilter  Ünt^rricbl 
einer  jeden  Wiei^enächuft  erleichUirt.  so  hat  doch  der  Verf.  allco  Vi 
genossen  gewiss  rom  Herzen  gesprochen,  wenn  er  sagt:  »Um  den  Gsl 
rieht  in  der  MiiitTulogie  möglichst  leicht  verständlich  tu  matho;, 
mtlgsen  Oberhaupt  F^xperimente  vorgenommen  werden."  Eine«  ist  jedecli 
Ref.  dabei  aufgefallen*  cämUch.  wie  es  der  Verf.  anstellt,  dm  4it 
Schüler,  „wenn  er  die  Dichte  der  Element«  iaoe  b&t,  «ich  vkk  dtfi 
Grad  der  Durchsichtigkeit,  den  Glanz,  die  Farbe,  den  Strich,  ja  «ita 
die  Dichte  so  manchür  Mineralien  leichter  merkt.* 

In  sprachlicher  Hinsicht  will  Ref.  nur  bervorbob^o,  dui  te 
Atiadmck  ^eolithe  sich  nicht  durch  „Lebensste  ine**  geben  llillt 
d&  C^iv  =  sieden  ist. 

M.-Scböuberg.  Wensel  2iika. 
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75.  Baran   A..    Zur  quantitierenden    Ausspradie  des  LbUi' 
nischen.   8».  20  SS.    (Im  Jahieabericht  des  k.  k.  Obergyi 
in  Kf-ms.  1882). 

Das  Thema  wird  vom  Standpunkte   der  Schul[M 
besonnener  und  gründlicher  Weise  behandelt.  Einige  l- 
Forderungen   in  der  bekannten  akademischftn  Krftrtivuüg 
(in  dieser  Zcitschr.  Jahrg    1878)    werden   aU  flbcrtrcib^iid 
trieben  dargelegt    Andererseits    jedoch  wird  die  No'l' 
etwas  geschehen    und    Besserung    der    gegenwärtig    t; 
Sprache  angestrobt  werden  müsse,  nicht  verkannt, 
weit  das  geschehen  konnü  und  solle,   und  mit  W'  : 
lieh  sei.     AU  Hauptniittel,    um  auf   der  Bl^^me:; 
Aussprache    anzubahnen    und  eine    gute    E^?tünuii . 
btizeichnet:  gute  Behandlung  de»  Quantiläts-  un^ 
der  Gramntatik,  8<^t2ung  der  Quantitäuzeiohen  i 
Vorsprechen  8t?itens  des  l^ehrers,  schriftlicbe  BeZ'  : 
(wenigstens    der   zwei    letzten   Silbenl    in  Vocal  • 
liehen  Aufgaben  der  Schüler,  beständige  Beachtm 
tens  des  Lehrers  nnd  nicht  ermüdende  Corrcctur   dct  w-ftUigcuumai 
Verstöße. 

Die  Abhandlung   (leider  finden  sich  darin   ziem''  V  '' 

fehler)  kann  nnr  bestens  der  Lectüre  und  Beachtung  - 

Villach.  .1.  iiappolO. 

76.  Ruff  Ferd.,  „Über  die  chronologischeFol^e  der  Di( 
Hartmana»  von  Aue".   Programm  der  Lnn(K«-ünt*?Tr«»licfcili 
Waidhofeu  a.  d.  Ybbs  1882. 

Quellen  dieser  Arbeit  sind  die  bekannten  Au^älu.^   unl 
Inngcn    über    Hartmanns    Leben  und  Werke   toti 
Becn,  Paul  und   Schreycr,    und   der  Verfasser    at- 
sichten   dieser  Gclehrteu    ziisiimiuon    —  meist    iiitkMu    ej  «u^i-iicb 
eigene  Ansicht  über   strittige  Puukto  iußcrt    —   um  c4d  Ü)14  v« 
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Kntwicklnnsr  *^'*t  Rflrfmannwhen  Dichtung  zn  «kinlcren.  För  jene,  die 
auf  kur,  lilrnng  Ober  <l*>n  SUnd  der  Krftpe  tmch  der  teit- 

Hr)k«Q  der    HartiDUMiiKcliou    Dkhtung<^n    sacbcn,    Ut 

diinir  ktoiiM    ,\ii'>)i   ^miiz  brnuchbar,   fnr  die  Winensohsft  ab<;r  beUag- 
los.  da  sie  nicbts  ueufn  bietet. 


Graz. 


Ferdinand  Khal  1. 


Fftr  MittcUr  li  II  Un  ,  l-Ai'h-  und  Bürgerschulen  bringt  zu 
B^g^inii  dos  n-ucn  Stndiorij.ihrM  1883/81  dt-r  bekannte  FroratneVhe 
KftlrDdor -Vorlag'  twei  Kiitendor.  dun  ciuon  flir  dio  ProrosAoron.  den 
anderen  tfix  dio  Scbfllcr.  Vn  erste; 

Frominp's    Oesturreich.    Profüüsoren-    und    Lehrer  -  Kalender, 
rftdigien  vou  Director  Da.sseabacber. 

'Vidbeüit  zum  SGcbzehnt«nniale  und  ist  bereits  in  Mittelschnlkreisen  bo 
Wkannt>  doMi  die  Mittboilung  s«in<*ä  li^ächoliienif  goaQgt,  am  ihm  Keine 
Alten  Freunde  wiuilor  znznföhren;  der  andere: 

Fromme'e  Studeoteu-Kalender   för  Mittelschulen, 
redigiert  von  Dr.  Karl  Czuberka, 

nmcheint  zwar  er»t  zum  viortenmalc,  hat  sich  nbor  Kcbon  in  seinen  drol 

er^t.Mi    Tiihr,-Ht n    die  Gon=»    vi-i»v    i- .'..ii.Miirinteii    der  MitteUchuten^ 

HPV  h-  und  B  I.  BO  doss  or  von  ihnen 

it'  '  ii'ginn  des  n  ifri(r  begehrt  wird.  Der 

Torliegcmic  4  J.ihif^nng  hftt  itie  alve  praktixcn-'  Kinricbtunf;:,  Bowie  den 
bilUccn  Preis  (5(J  kr.  in  Hftlbleinwun«!  und  W  kr.  in  Üanzleinwand  mit 
Tm^tSiio  and  Bleifedcr)  buibebalti^n.  ßr  i«t  diesmal  mit  dem  Portrit 
4«  TftrftfSS'T»  d'T  in  fast  allen  Mitt^lschnlen  einscfObrion  Natur- 
^ijchicbti',    1  ;.«ra  Pokorny,    gesohniürkt   und    hat   durch  eine 

g%3ii  ni*ne  ^  ■  >  ■  ZusummcnNtellnnm^   Kilitiratlicht.'r  bidiercn  Lebr- 

an«tJi)ten  in  m.-.c- rn  i.tt  sowie  dnrcb  eine  H|>eciollo  Übersicht  auch  der 
tiugmriftcheQ  Mittelschulen  an  Brauchbarkeit  gewonnen. 
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Die   Philologische  Wochenachrift',  welche   im   Verlage  Ton 
Cilviiii  K  i',.     ii.    Itorlin    erscheint,    wird    vom    1,  JÄnner   1884   an 
>'  -oa.   Cbr    Beljjer.    0.  Soyffort    nnd   0.  Thiemann 

!  ,:    mit  dem  Titel   'Berliner  philologiuche  Wochen- 

hriit'  unitetcM.  Uie  Itichtung  der  Zeitschrift  wird  nicht  geändert, 
i^jir-lbo  Wird  getmu  ibn'iu  Pr^x'^finiTn"  An7i?i?»'n  nnd  Kritiken  inter- 
MAnt.-r    rirtd    wu-bti^cor    neutr     I,  durch    AaszO^e, 


li    der  ji:W<  iii^' 
bliük    über  den 


;  1 1 >  I  i  UI ' 1 1 1 , 

d"n    fei' 

r.l'M.    \V, 


>  Mir  II II 11 II 


:irt    mi    aÜKcmciuen 


II  fr 


wri-;!!"    Ihn'    v<;rwcn«ng 


Verirrtet,    wwi.it 
fing  machen  ui 
ti,  wt'Irbc  h\f  I 
i»rt   und  ]<■ 
den    und 
OAfflentlicu 


ZtfItMMA  t  A.  0«torr.  Ujm%.  1861-    XL  fUtL 


durch    Anstaue. 

eine  ?olUtindige 

nnen 

-  hon 

i.hto 

itur    A  Jf 

.  .,    ,iureh     kttr;   -     -     ;"jä1. 
7.U  fardem    nnchen,    vou  den 
mit  der  Wi»»CD- 
.   Horicbte  t^lnsr 
■  Ihrh  die  Wir- 
i*uf  d»H  L*'!«*»; 
/ti    bes|ir*rekioa 
ot-hole    betrcflel 

B7 


III       ll'T 


888 


ErkläruD^. 


Zugleich    wird    die  Wochenschrift    die    Berliner  VerhiltnUae 
bernckaichtigcD   and   mm   Z<*icb*?a    dosa^n   jotxt   den  Naroan   *Btrl 
phiLologiache  Wochenschrift'  utinotimen.  Wöchontlich  eraclioinen  lOSpid- 
tcn  gr.  8',  der  Preis  ist  vierte IjäluÜcli  4  M,  50  Pf. 


Erklftrung. 

Herr  Dr.  A.  Sehrr>er  bebanptct  in  dieser  Zeitschrift  J&br^.  \\ 
H.  374,  dass  die  Bourtbeilung  der  „Urummatik  d(?r  englischen  Spmicli« 
Sonnenbarg"  in  der  Zeitschrift  fttr  das  Realschulweßon  VI,  lfi7  ff.  ^wiw 
„^chaliuäaner  mit  Befremden  erfOLIt  habe."     Anderseits  erklären  Cttter* 
reichische  „Schulmänner",  dass  dieses  Lehrbuch  roo  Auflage  zu  Auftl 
schlechter  werde.     Ich    habe    in    meiner  Beurtbeilun^r    sehn    Pnnkl 
namhaft  gemacht,  welche  »ich  bei   dem  Gebrauche  diesem  Baches  m 
Osten.  Schulen  als  Mängel  orwciüeo  und  welche  Herr  Dr.  Sehr,  nie] 
widerlegt  hat.     Herr  Dr.  Sehr,    behauptet,    „cin-T-   '  ■•-  nderen  Lsl 
plan  brauche  nicht  ein  besonderes  Lehrbach  zu  :-h  ;   der  Lckt* 

plau  stehe  Über  dem  Stoffe;  ein  fabiger  Lehrer  wl.i         .1  wissen.  i' 
Vind  was  er  zu  lehren  hat;  Englisch  üleibe  Englisch  in  l'rfui^''a  wie 
(Jsterreicli ;  unser  Schülermateriale  sei  nicht  weniger  begabt,  at»  dtts 
norddeutschen  Gegenden.     Der  Lehrer  solle   sich   des    Buchte  bedi 
nicht  demselben  folgen.    Es  liege  nicht«  daran,    ob  die  Hege),  di« 
beute  lehre,  im  Buche  10  Seiten  catfernt  von  der  vorher  dorcb^on-' 
monen  stehe"  usw. 

Es  ißt  unzweifelhaft,  dass  die  Schüler  in  Bl 
der  Mark  usw.    —    als   Niederdeutsche   und   als    . 
Plattdeutschen  vertraut  —    eine   größöre  Leichtlgkml    im 
des  EDglischen  bekunden;  in  der  Mtttt'luchule,  wo  uoterrio 
dociert  werden  soll,   muss   der  Lehrer  dem   Lehrbuch    ' 
liegt  auch  etwas  daran,  dass  das   in   der  Schule  Durc)igen"i 
räumlich  im  Buche  vereint  finde,  da  di^s  dem  Schüler   d 
•erleichtert    und    die    Aufarbeitung    de«  Stoffes    fördert.     I»a 
Sonneuburg  vom  Anfang  an  den  Stoffanrier  Stellen  - 
buch,  2.  Aussprache,  3.  Formenlehre,  4.  Vocabular  »u  ' 
zcrstroDt  vorführt,  erschwert  er   dem  sprachlich    uni 
Schüler   seine  Aufgabe.     Sonuimburgs    Grammatik    hat    uceu 
biiltiiii^äe  im  Auge;  die  ,,Quiütauer"  der  öaterr.  Realschulen 
dem  Beginne  des  Englischen  30  Gesammtsprachatuudeo,  dir  : 
Healschüler  41  (Deutsch,  Latein,  Franz)  pro  Woche;  lii  der  • 
Hchute   ist   dos   Englische  mit   9  Stunden   pro  Worbc,    ii> 
U.  L  0.  mit  20  pro  Woche  belacht;  in  ereterer  wcrdcu  d 
Studium  ri7,  in  letzterer  135  wöchentliche  Lehrütu  nd«ij  ij-^nn^   . 
in  ersterer  stehen  57  Sprachstunden  113  realistischen  Stunden,   m  Vti* 
teror  135  Sprachstunden  %  realistischen  gogenftbor. 

Wenn  ich  die  ..Engl.  Schul grammatik  r.  Dr.  Groa^'  woLlwcUod 
bcurtheilte,  &o  bestimmte  mich  hierzu  auch  die  Bücksiebt  darsuf,  da» 
sie  der  erste  Versuch  eines  österr.  Schulmannes  ist,  ein  dem  tMam  L«b- 


plane    nnd    der  Leistungsfähigkeit  der  österr.  Iteflisihnl« 
iD    der   Provinz    —    entsprechendes   Schulbuch    h 
Sonnenburgs  Grammatik,  zu  deren  VervoilkommoiK 
urtbeilungeu  und  das  wohlwollende  lotercMse  compet^üUr 
doch   wohl  hätten   führen   sollen,   mir  in  der  8.   Aaflaf>? 
vielen  Mängeln    Iwbaftetes    Buch    vorlag.    Der   „metlx 
wird    in    Suuueuburg    durch    das    häufige    AnticipicTQn 
handelter    Formen     unt<>rbrnohen ;     „ül>orall      ■ 
wohl  nicht,    dn  nichtssagender  Alltagestoff  si< 
dem  Bachu    (aber  auch    nicht  dem    von  Groa^/    ■.üu    lom 


— '  Micb  4<r 
.  wilir^ 
liadbcsB»- 

FaclkmiflWf 
ftl«     et»  wit 


Erwiderung. 

werden  ftoU;  den  Fehler,   „den  SchQler  durch   dem  En^rlischeD 

_Wort8tellong  adaptierte  Satxo  iu  die  engl.  Wortstellung  hineinzngäni 

'  ^gpht  Sonni'nburg  wiederholt;  incorrectes.  ja  falsches  Deutsch  wuch 

[aoch  in  der  IX>  Auflage  (die  Möbeln,  die  laUnitiven.  die  Liehe  gegi 

[der  beeesf<eDe  Oegenstand.  eiuen  Brief  bezahlen,  ich  bin  nachCj 

''ankteu  der  Stadt  gewesen;  du  wirfst  deine  Zeit  weg;    Drosch! 

id  Sie  frei;  Persoüco  Tom  Stande,   usw.);  ein   einheitliches   Prin< 

der  Schreibane  wird  vermiäbt.  Die  Bcle^  fär  alle  diese  Bchauptui 

■Uo  ich  Herrn  l)r.  Schrüer  und  jedem  aicU  InterefiHierenden  — ' 

igunjf. 

Bei  dem  Vorhandensein  solcher  Mängel    ond   der  jetzt   allj^ 
lantwerdenden    ForJerang    der    Erloichtunine    de«    Sprachstudiuraa 
onaeren  Hittelschulen  dürfte  demnach  der  Wunsch  wohl  berechtigt  se 
(Uss  an  die  Stelle  einer  aasländischenifUr  die  österr.  VerhältniHse  weiU| 
pftssendcn   englischen  Orammatik   ein    unüerem    Lehrpl&ne   ange] 
Lehrbuch  trete. 

Wien.  A.  Bochtel 


Erwiderung. 

Es  konnto  selbstrerständlich  nicht  in  meiner  Absiebt  lieei 
HonneDbargs  Buch  von  allem  Fehl  reinzuwaschen;  ich  sage  doch  solo 
das  eii  nicht  ohne  Mungol  ist.  Von  den  namhaft  gemachten  Punkt 
,we]che  die  Mängel  Sunnenburga  darlegen  sollen,  sind  einige  gew 
icht  aubegr&ndet»  andere  ebenso  gewiss  uuweHentlich.  Aber  das  ho 
lienst  im  metbodiächen  Aufbau  des  Buches,  das  eben  einst  Pr 
in  dieser  Zeitschrift  so  treffend  hervorgehoben  bat,  ist  de 
kuptsache  und  wird  auch  nicht  durch  solche  Mängel,  wie  x.  j 
die  Interpunktion  nicht  conse^nent  iät  oder  dass  die  Orthograp] 
ticht  ganz  mit  der  unsrigen  übereinstimmt,  verringert. 

Was  die  Sprachfehler  iu  Öonnonburg  anlangt,  muss  ich  Prof. 

lider  auch  widersprechen.  Es  wäre  das  ein  langes  Capitel,  auf  das  ol 

Qg«hen   hier   kein  Raum  ist;    ich  kann  nur    im    allgemeinen    auf  c 

luch  von  K.  Hildebrand,   ,„Vom  deutschen  Sprach  nntorricht**,  verweis« 

Was  die  Befähigung    unserer  Schülvr    für   dati  Erlernen  des  En 

Echen  anlangt,  bleibe  ich  dabei,  dass,  wenn  wir  von  unscm  Realschul 

icht  unreife  Jungen  an  die  Hochschule  entsenden  wollen,  nnsereQuJ 

kner  diejenige  Hcife  besitzen   mQsaen,   die  xum  Verständnisse  Sonof 

»nrtTF  nr-thig  ist.    In  unserer  Unterrealsehule  tritt  Dank  den  struniD 

<  n  schon   in  den  ersten  Jahren   eine   so   exacte  Sichalung  j 

Leu  ein,  dass  es   traurig  wäre,    wenn  diese    noch    nicht  hi 

üchfiu   Mfllte.   Ben  Unterricht   in   den   modernen    Sprachen   an  anOi 

iterreichischen    Schulen,     habe    ich    persönlich    Gelegenheit    gebal 

KU  lernen,    nehme    daher    unsere  Schüler    nicht    ohne  Grund 

Schutz.    Mit  einem  RecUcnexem}>el   kann  mau  das  MaO   der  Befähigui 

ODserer  Schüler   und  derer   im  deutschen   Beicho   doch    nicht  so  leio' 

illnatrieren,   da  die  Anzahl   der  Classen   und  du  Alter   der   Schüler 

denselben  hier  und  dort  ganz  verschieden  ist.  Auch  was  die  Andeutui 

Qber  geringere  Befähigung  der  Frovinzrealscb&ler  betrifft,  so  Tcrsicli«* 

Äich  Collegen  aus  verschiedenen  Provinzstadten,  dass  von  einer  solch 

dnrchau»  nicht  die  Rede  sein  kann.   Unter  den  Studenten  sind^  wie  ii 

BUS  Erfahrung  weiD,  die  aus  der  Provinz  in  der  Regel  die  AufgoweoU 

ttn  oder  wenigstenK  die  Strebsameren.  MM 

WaR  viele  CoUegen  und  mich  befremdet  bat  und  noch  befr«^ 

i;\H5  in    Prof.    Bechtela  Vernrtheilen    Sonnonhurgs    und  dem  diM 

'  in  Hand  ^rehonden  Anpreisen  des  Baches  von  Groag  eine  bestiBi 

irnüenz  leitend  war  (was  rrof.  Bechtel  selbst  nicht  in  Abrede  s 


8t6 


Eotgeirniui& 


die  aber    trotzdem    von    uns  fern   bleiben   xntiw.     E»  M  _ 
freandlich    von    Prof.  Becbfcel,    daäs   er    als     r-rllin-r    Jaii    Lei 
Jtetcm'icbigcher    SchulmüDner    besonderes   W«»' 
doch    muHaeD    wir    um    enttiobieden 

dass    wir    in     der     Hinsicht     «ilit^     b«B<Mt«i«ivt      NatUi 
für      DDB     al«     Östarre  icher     beanöprnrhpn.       Va    pH 
unseren     Schalen   auch    auf  dem   Gebiete    *\- 
zahl    tüchtiger     Philologen,     die    eine     brn  *u\ 

liefern  könntou,    wmin  sie  es  für  nötbig    hielt'  s  n 

aber  angenscheinlich  vor,    sich   hiezu    ihren     1  '>^ 

durch  wissottschaftlicho    Leistungen    (und  di»x-"-    "■  i-xi* 

nicht  etwa  auf  daa  Alten [,'lis che   zu    hcpchränlien,     •  .t:»af 

fußen  luQsseo)    als  dareh  di«  vage  Versicherung  iln'.. »^ ^.u  ü- 

fbhning"*  zu  erwerben. 

Erstens  Wicsenscbaftlichkeit,  zweitens  pädagogiacU  •  diJakiw^ 
VerstSndnis  erwarten  wir  von  einem  Lchror«  daram  »ocli  roa  ftan 
Verfasser  von  LebrbQchem. 

Wien.  16.  November  18S3.  A,  Schrder. 


Entgegnung. 

Was  die  erato,  vom  Prof.  Dr.  Fr.  Stolz  in  InD»! 
Rccension  der  zweiten  ÄuBage  meiner  grieehischi'n  : 
(b.  S.  650  Al)  anbetrifft,  so  ^be  ich  mich  leider  ^eu-ithj_ 
erklären,  dass  ich  «Uc  Angaben,  die  ich  in  der  Vorre^o  zur  J 
griecb.  Grammatik  f^emacbt  habe,  unter  meinem  Kbrimwor 
ten  muss.  Von  einer  weitt^ren  Polemik  sehe  ich  ab. 
Herrn  ReecuEenten  brieilich  des  weiteren  aui^einauil 

Was  jedoch  die  zweite,  von  l*ro('.  K.  Zeiger  ui  u : 
20   Seiten     füllende    Receusiuu    anlangt,     80    iui)sxt<<     i 
alle    irrigen     Behouptnngeu    des    Herrn    Bocensent  '     ' 
destens  einen  ebenso  großen  Itaum  in  Ansprucli   n 
annehmen  kann,  dssä  die  geehrte  Hi'l:>rtl<.ii    nni   .! 
ffigung  stellen  würde,  indem  dit;ue  A 
Brucbtheil    der  Le»er    unterer  Zeit- 
ich nur  nm    die    Aufnahme    folgender    H>'mt;rkungt*n    rt 
mir  aber  vor,   bei  Gelegenheit   ausführlicher   auf  dir-tr  1, 
geben  und  die   fol|;endun  Au{;.-iben    za  beweinen.      ' 
mich  über    den   etwas    sunderbaren  Ton,    in  wclvli 
schri eben    ist,     hinwegzusetzen ;    augenblicklich    wäre 
möglich. 

Herr  Zeleer  beanstandet  in  meinem  Buche  n- _-'' 
Von  die»eu  eulfalien  19   auf  die  Formenlebr-.',    W 
habe  mir  Mühe  gegeben,  didBcmanglunifcn   unbeUu^  ■> 
es  hat  sich  mir  folgendes  Resultat  ergeben. 

Von  den    die    Formenlehre    betreflVnJeu    AuM^tdl 
sich  9  auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik.  Hier  will 
Dung  lasAen,  mnss  aber  doch  bemerken,  dass  &eine 
noch  überzengend  sind 


liok      V.'»LU«lt. 


lüU     liica 


I  iradar  «a 


In  7  1*  allen  muss  ich  leider  ein  Versehen 
Kec.  constatieren.  Diese  Versehen  sind  th» 
tbeils  haben  sie  i)ir<»n  <itand  im  Müngnl  an 
sehen  Kr8cheiiii  ''  <t  nur  ein  Bei^^c' 

Herr  Z-  '                   rt  S.  65rt:   «In 
starker   und   Mii».i>iier   Slamn^ 
fusion.    üo  liest  man  §.  173  im  gr 
bis  dahin  gelehrt  iat  usw.**  JJiea  wu- -^   .,. 


von  8<^it« 


dM  Bmi 
rfvvMka» 


»u>5' 


ErwideroD^. 


991 


mitdcQ  Qbticbeo  Aasnifun^jzoicben  ond  suuiiti^em  Bombast  geschniflckt. 
Nun  hat  aber  dor  Horr  Rcc.  die  Erl.  za  §.  154  ff  auf  S.  75  flber- 
«•bao,  wo  &i  ftüädnlcklicb  b>*i&t:  „Ibt  im  Folgenden  vom  SCammo 
die  ll«de.  so  Ut,  falls  ein  Verbum  zwei  Stämiu"  hat.  jedeHmal  dor 
«t»rk^,  roine  i^tamin  gemeint''.  Durc))  die&e  BciuericQng  wird  d«a 
bötrcffctKien    \  ■  1 1  -   n-^'e»  des  Herni  Rec  der  Boden  t-ntiogeu. 

Ee  b!<  (Dch  ,'l  stiUnti;*clin  Bemäoglung-i^n,  deren  Berecli- 

ticiiiH'  Ml   I  .  :^  linerköDne.     Übrigena  ist  die  Fürmonlehra  nach 

f-I.  i:oramc*ü.    ja   ich   sulm    &og&T    in   «Suiten  Fällen  dea 

i'         I  .luf  meiner  Soito  (y«'«en  den  Herrn  Ree.  Ötoli. 

Von  dwii  94  AiiÄÄt»>Ilunv;rtn,  wcb^bc  die  Syntax  betrefftjn.  br,wcg«n 
•ich  circa  liÜ  auf  dem  Gebiete  der  Padagofifik.  Aach  hier  habe  ich 
Neues  nicht  zu  entde<^'kon  vermocht.  In  circa  22  Füllen  bat  dur  Herr 
Bäc  eine  Terschiedcrm  Äuffaüsuntf  der  spriichlicben  Erscbeinun^'en, 
N-  !  ■  n^  wohl  aber  lassen  sich  manchen 

»<  1  »'Uti^ogeDstellen. 

in  .!■'  iiin'-ii  HILL  -KU  ii;i  iicji  Uec  geirrt  Es  bleiben  also  noch 
12  Verseb^u  öbrijr.  die  ich  allerdimrs  auf  meinen  Cunto  nehmen  muas. 
ITntor  diesen  12  Versehen  sind  -5  Druckfehler,  von  denen  2  bereits  in 
meinem  Flandexemplare  corrigiert  waren,  3  betreffen  die  mangelhafte 
Stiliftienmg. 

Dass  Dmckfohler  ärgerlich  sind,  wer  sollte  das  leugnen?  Ich 
fflanhf!  nbrr  behaupten  'zu  kennen,  dass  es  kaam  ein  derartigeti  Schnl- 
hv  '  wird,    welches   bei   so   großen   typographischen    Öchwierig- 

kc;  ter  gedruckt  i«t. 

In  iJt'itug  auf  die  stUistiBchen  Unebenheiten  erlaube  ich  mir  am 
bemerken:  Jo  kUrzer  und  präciser  eine  Regel  ^cin  »oll.  desto  schwie- 
riger ist  e»,  diesor  Itcgel  eine  auch  stilistisch  unanfechtbare  ?chul- 
g«*reclit«?  FiiHsuii^  zu  geben.  Dasa  in  dieser  Beziehung  in  meinem  Buche 
ntMrh  mAnrlien  verb^snorungafähig  ist,  deasen  bin  ich  mir  wohl  bewusst. 
Brim  <t«:'br:inrhc  in  der  Schnlo  wird  sich  oft  eine  bessere  Passung»  die 


tu  lind*  t> 

ich   fol;' 

de«  tu  -■ 

bed'-Tii.  f. 
St  u  II  >1  ■- 


rr.,1, 


nicht  gelang,  von  seihst  Hinstellen.  Schließlich  kann 
rkuugen  nicht  unterdrücken.  Wenn  man  die  Masse 
'1  len  oft  fiprwlen  Stoffi?s  berücksichtigt;  wenn  man 
wie  vielen  dtircli  andere  (ieschäft«  unterbrochenen  halben 
ch  die  Arbeit  eine«  Schulmannes  zusamiiunsetzt;  wenn 
m&a  weit'-n  in  Betracht  zieht,  daas  sich  der  Herr  Uec.  Hidbst  in  einigen 
30  Fällen  geirrt  hat:  so  muBs  man  wohl,  nm  einen  Lieblingsauiidruck 
diu  Herrn  Rcc.  zu  gebranchen.  staanend  fragen,  ob  ea  denn  wirklich 
eiiie.x  solchen  Lärmes  bedurfte;  ob  ein  so  •  man  erlaase  mir  das 
1)3  '  '■  *'  '  'J  —  Ton  am  Platze  war;  ob  namentlich  dor  Herr 
K»  "  zu  behaupten,   ich  hätte  mein  Buch  „nicht  mit  der 

'eftrl>eit**t.  Ich  bin  aclbstvenitändiich  Jedem  för 
nng  uml  för  begründete  Vcrbosserungsvorschläge 
i-'iT  natürlich,  wenn  diese  Bemerkungen  in  einer 


eine  fiuchtrc) 
dank  bar;    d 


«•Digktcins  nicht  beleidigenden  Form  gegeben  sind. 

Wien,  10.  Kov.  1883.  V.  Hintner. 


Erwiderung. 

Per  Torstehenden  Erklftrung  d^»  Herrn  Hintner  gegenfiber  bleibt 

WArh  Ü^n^jren^r,    rciHicher  Überlegung  nichts  andoreji  zu  thun  ftbrig, 

'f'h  zu  erklären,  da«!  ich  meiae  in  der  Uec4!nhion  d^r  ersten 

il'^rm  H.s  Grammatik  gemachten  tbat»ücblichoa  Angalien, 

nicht  in  der  B'M'ension    der  zweiten  Autlage   modificiert 

aIU  Aufrecht  erhalten  rouss. 

Ft.  BtoU. 


698  Erwiderung. 

Erwiderung, 

Herr  Dr.  Hintner  wird  doch  selbst  nicht  ^l&uben,  dass  er  darcii 
olitge  Rubriken  tind  Ziffert)  auf  irgend  jeraanden  einen  Eindrc^k  nuctwD 
könne.  Viel  mehr  hätte  er  a^iner  äache  genQtztt  wenn  er  ui  St^lU 
geJEer  zum  Theila  höchst  überüQasig^o  Anslaesangen,  wi^  über  Z«it- 
Tnaa^el  usw.,  aus  jen«ii  37  Fällen,  in  denen  nach  seiner  B<;b.^Qptitä^ 
ich  geirrt  haben  eollj  die  eclatan testen  angciführt  utüd  bespräcbeD  bittel 
Da  er  aber  meinen  g'enauen  Ansluhrnngeo  nichts  als  unbe  wiflscse 
Behauptöngen  entgegenstellt,  so  bkibt  mir  nichts  übrig*  aU  la  9h 
klären:  alle  meine  Bebaoptun^en,  mögen  Dtin  der  von  mir  aaf- 
godeckten  Fehler  11^  oder  nech  mehr  sein  (kh  selbst  habe  si«  oiclit 
gezählt)^  halte  ieb  ToUkomtneu  aufrecht. 

Doch  ein  Beispiel  meiner  nFlUchtigkeif^  führt  Herr  H.  wirklich 
an.  Da  eben  dieses  eine  Beiipiel  auagewäblt  wi>rdeD  iat|  80  uds  « 
besonders  beweiskr^tig  s^in.   Wir  wollen  sehcii. 

Ich  habe  in  meiner  Recenaion  nachgewiesen,  äasa  in  der  Anvet- 
dnng  der  termini  starker,  schwacher  Stamm  eine  peinlich«  Coa- 
fusion  herracbt.  Ich  tadelte  es,  dae&  Zeitwörtern,  die  gar  keine  Stan- 
Toesabetufmig  haben,  dei]noch  bald  ein  starker,  bald  &in  äcbwaebet 
Stamm  vindiciert  wird;  auch  machte  ich  anf  den  WidBr^inu  aufunt- 
tam,  dasa  z^  B.  hüji  ala  achwacher^  r^ttp  als  starker  St.  bei^tftiMt 
wird,  wäbreüd  Mnwiedernm  r^^^oi  tut  Ciäss?  der  Bcbwachen  Verbi 
gerechnet  wird.  Was  sagt  nnn  HerrH.daza?  Nach  ihm  &ei  myinenEiji*™- 
düngen  „der  Boden  entzogen**  durch  den  Hinweis  auf  die  Bemerkung  S^  B, 
wornaeb,  so  oft  vam  Stamme  die  Bede  sei,  jedesmal,  fAlb  An  Verbitt 
zwei  Stimme  habe,  der  starke»  reine  St  gemeint  sei»  Ich  hätte  ^m 
Anmerkung  Ehns  Flüchtigkeit  übersehen.  Nun  diese  Enigegaatif 
Joder  A.uisr«de}  iet  gevadeiu  lathselhaft.  Man  beacbt^«  4» 
jene  Bemerkung,  welche  ich  Übrigens  dnrchaoa  nicht  äb^rsehen  htb^ 
aaf  dio  angesogenen  Stellen  keinen  Bezug  hat.  weil  es  hier  ütunll 
heilet  starker  St.,  schwacher  St.,  nirgends  Stamm  achleebthiiL  Bt 
fällt  denn  also  der  Vorwurf  der  Flüchtigkeit  toU  nad 
ganz  auf  Herrn  H.  zurfick. 

HerrH.  rückt  mir  wiederholt  vor,  ich  h&tte  nichta  Neues  g«ngi 
Aber  <las  wollte  ich  auch  nicht;  vielmehr  hatte  ich  es  mir  rar  Al^ 
gäbe  gemacht,  ^egen  die  vielen  neuen,  unerhörten  LefanDeinoigeii. 
welche  Ich  in  seinem  Buche,  namentlich  in  der  Syntax  fand,  so  Gunria 
unserer  alten  Kegeln  zu  protestieren. 

Auf  das  Übrige  zn  antworten,  ist  nnnftts. 

Graz.  K.  Zeiger. 


Berichtigung. 
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Erste  Abtheilung. 

Abhandlniigen. 


Die  subjectlosen  Sätze  und  die  Schulgrammatiken. 

Keine  Disciplin  im  Gymnasialanterrichte  hält  so  sehr  am  alt- 
lerkömmlichen  fest,  als  die  Grammatik.  Beweis  dafOr,  dass  die 
griechische  Schalgrammatik  von  Cartias,  die  in  der  Formenlehre 
nit  der  lang  gefkbten  Methode  gebrochen  hat,  nar  schwer,  in 
naachen  Ländern  überhaupt  nicht  Eingang  gefunden  hat.  Man 
noss  jedenfalls  die  Vorsicht  der  Grammatiker  in  -der  Aufnahme 
lener  Theorien  loben,  nicht  minder  aber  deren  Conservativismus 
Adeln,  wenn  sie  wissenschaftlichen  Errungenschaften  sich  ver- 
ichiieüen.  Die  dnrch  das  Alter  und  die  Gewohnheit  erstarrte  Form 
grammatischer  Definition  und  Argumentation  hat  schon  zn  der  irri- 
gen Ansicht  geführt,  dass  man  in  Bezog  auf  die  Gmmmatik  in 
irissenschaftlicher  and  didaktischer  Hinsicht  za  einem  gewissen 
^bschluss  gelangt  sei.  —  Im  geraden  Gegensatz  dazu  behauptet 
^ölfflin ')  als  Vertreter  der  wissenschaftlichen  historischen  Gram- 
natik  der  lateinischen  Sprache,  dass  wir  in  diesem  Wissenszweige 
irst  einen  schwachen  Anfang  vor  uns  haben,  während  wir  es  in 
ter  historischen  Syntax  des  Griechischen  noch  nicht  einmal  bis  zu 
inem  fertigen  ^provisorischen  Barackenbao*'  gebracht  haben,  an 
lessen  Zustandekommen  zwar  Schanz  und  seine  Schftler  mit  ebenso 
iel  Fleifi  als  Erfolg  arbeiten.  Die  Besultate  der  wissenschaftlichen 
Grammatik  darf  die  Schulgrammatik  überhaupt  nicht  und  nament- 
ich  dann  nicht  ignorieren,  wenn  sie  der  Didaktik  einen  Vorschub 
eisten. 

In  iflngsfcer  Zeit  hat  F.  Miklosich  neuerdings  Aber  'subject- 
ose  Sätze  gehandelt  (Wien  1883)  nnd  deren  Existenz  mit  großer 
Gelehrsamkeit,  wie  mir  scheint  bis  zur  Evidenz  erwiesen,  so  dass 
iie  Schalgrammatik  diesem  Ergebnisse  gegenüber  wird  Stellang 
lehmen  müssen.  Es  betrifft  zunächst  das  seit  alter  Zeit  in  der 
Grammatik  (Formenlehre)  behandelte  Capitel  der  verba  imperso- 
lalia,  deren  Benennung  allein  schon  unwissenschaftlich  und  dem 


*)  Vergl.  Über  die  Latinität  des  Cassios  Felix.  S.  2[382]. 
t  d.  tet«n.  eyBB*  ms*  xn.  H«n.  58 
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Schöler   unverfitändlicb   ist.    EUendt-Seyffort    g.    117    Maim: 

Impersonalia   heißen  diejenigen  Verba,    welche    ent — * ~- 

oder  in  gewissen  Bedeutungen  nur  in  der  3,  Persoi. 
Inf.  vorltommen,  so  dass  keine  bestimmt*' 
wird,  von  der  sie  etwas  aussagen.  K.  S' . 
Schulgrammatik  keine  Definition;  Goldbacher  t;.  273  sa^:  Vtik 
imporsonalia  nennt  man  Jone  Verba,  die  eine  ünndlung  (Att 
Zustand  ohne  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  Subj.  bexeichuco  •  4» 
Verbum  steht  in  diesem  Falle  iu  der  dritten  Person  Sing,  v» 
im  Deutschen"  .  . .,  dagegen  in  der  Anmerkung:  Strenge  stDQOW» 
sollten  unpei-sOnlicbe  Verba  nur  jene  heißen,  bei  denen  sieb  «ia  k>- 
stimmtesSubj.  nicht  nachweisen  l&sst.  Willomitzer,  Deutscb«OraB. 
§.  37  sagt:  Zeitwßrter,  die  nur  iu  V^erbindung  mit  dem  Qii|pr- 
sönlich  gebrauchten  es  vorkommen,  nennt  man  Inipooonalia:  «iü 
Definition,  die  nicht  alle  hieh^r  gehörigen  Fälle  O! 
diese  verschiedenartigen  Definitionen  im  Stande,  do>i  w, im^-.^ 
bchOler  über  jene  sprachliche  Eigeuthflmiichkeit  vollkommu  *«£Ei* 
klären?  Goldbacher,  der  die  Ungereimtheit  der  übli'  '  '  otDoD«»- 
siih,  nach  welcher  die  Vorba  unpersönliche  fr  .  r-^,  1^ 

vermöge    ihres    BegritFsinhaltes   immer    einer    utM  et 

Person  treu  bleiben,  die  nicht  nur  wie  jedes  Yerbui  -iim 

Person  bezeichnen,  sondern  sogar  stets  dieselbe,  wollte  doch  Bidl 
mit  der  herkömmlichen  Erkläruugsform  brechen.  Schon  G.  L  T» 
ÜMS  (vgl.  Mikl.  S.  9)  bat  den  Terminus  'impersoualia*  beaosUsdit, 
er  ecbeutc  sich  aber  den  neuen  Namen  innoMtnativa  einioftkraBi 
Dieser  Bezeichnuug  eut&pricht  die  Beschreibung  BrjttmcY^n»:  IMi 
Eigenthümlichkeit   der  gewöhnlich   sogenannten  Ini]  **• 

steht  bloß  darin,   dass  ihr  Subj.  nicht  in  ein  £t* 

fasst  ist. 

Gehen  wir  von  der  Definition  der  verba  impcr&OBltt ' 
auf  ihre  grammatische  Einreihung  Ober,  so  begegnen  wir  winlM 
dem  Untorächiede,  dass  die  einen  Grammatiker  disso  sprachÜe^* 
Erscheinung  in  der  Formenlehre  bebandeln,  andere  äM^^^tu  t.  B.Ctf* 
tiuB  in  der  Syntai.  Thutsächlich  ist  an  den  Formen  tooat,  t«edMil«- 
neben  amat,  mouet  nichts  auffälliges,  uud  gewiss  wird  kein  SckUtfr^ 
'es  donnert*  anders  als  mit  tonat  übersetzeu,  nachdem  er  ' 
liebt'  =  amat  zu  setzen  gelernt  hat.')  Weil  aber  diese  \ .. 
in  der  3.  Pers.  Sing,  und  im  lufin.  (vereinzelt  ancti  im  Pai 
Gerund.)  stehen,  sollte  man  sie  vom  StandpunkT  ' 
unter  die  verba  defectiva  setzen,  wenn  man  sie  ii  r 

Formenlehre  etreiohen  und  ins  Leiikou  verweisen  wül.  *) 

Sind  diese  Verba  demnach  der  Form  nach  mcfat  bMäitti» ' 
wert,   sondern  nnr  in  Hinsicht  auf  das  Sabjeet.    «o  gvbOH  ikrf. 


*)  Darum  ist  es    mir    immur   Ubcrt: 
und  den  Gebrauch  dicicr  Verb»  mit  däiu 

')  Grandinjt,  gelat  kommeu  in  duo  ädmUuWi«io  h. 
düucul&t. 
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Besprechung  in  die  Syntax.  In  der  That  macht  die  syntaktische 
Verbindong  dieser  Wörter  dem  Schüler  Schwierigkeiten,  da  die 
syntaktische  Verschiedenheit  von  'es  gibt  Menschen'  and  sunt 
homises,  *er  hat  fiene*  und  poenitet  cum  für  ihn  nicht  so  durch- 
sichtig ist,  als  der  Lehrer  gewöhnlich  vermuthet,  wenn  ihn  die 
ganz  natürliche  Verbindung  von  dat  homines  oder  poenitet  se  in 
eine  nicht  ganz  berechtigte  Aufregung  bringt. 

Sehen  wir  zu,  ob  nach  Mikloslch's  Auffassung  der  verba  im- 
personalia  die  syntaktische  Erklärung  für  den  Lehrer,  die  Anwen- 
dung derselben  bei  sprachlicher  Übertragung  für  den  Schüler  ver- 
ein&cht  wird.  Auszugehen  ist  vom  Subject,  von  dem  die  Schule 
nicht  mehr  behaupten  sollte,  es  sei  der  wichtigste  Theil  des 
Satzes,  da  es  doch  nur  die  Subsistenz  des  Seienden  ist. 

Wir  theilen  das  Subject,  wie  ja  schon  die  deutsche  Grammatik 
auf  der  untersten  Stufe  lehrt,  in  das  grammatische  und 
logische  z.  B.  es  weht  der  Wind,  der  Wind  webt  =  ventus 
fiat.  Im  Anschluss  an  die  bezeichneten  Schulgrammatiken  ergeben 
sich  folgende  Detailbestimmungen : 

1.  In  indicati vischen  und  coniunctiviscben  Sätzen  steht  das 
Snbject  stets  im  Nominativ. 

Znsatz  (für  höhere  Classen):  Das  logische  Snbject  kann 
anch  im  Genetiv  (poenitet  me  huius  facti^)),  Dativ  (mihi^)  pro- 
batum  est),  Accusativ  (pacem  orandnm  est),  Vocativ  (veni, 
puer),  Ablativ  (duce  opns  est')  =r  ein  Führer  ist  nöthig)  stehen. 

3.  Das  Subject  ist  in  der  Begel  ein  Substantiv;  die  Stelle 
desselben  kann  aber  auch  ein  Fronomen,  einAdjectiv  oder  Particip. 
jedes  undeclinierbare  Wort  z.  B.  ein  Infinitiv,  ja  selbst  ein  ganzer 
Satz  vertreten. 

Unter  den  Beispielen,  dass  ein  Infin.  Subject  ist,  wird  ange- 
führt piget,  pudet,  poenitet,  taedet  me  hoc  fecisse,  ebenso  iuvat, 
expedit,  delectat,  refert  usw.  mit  der  Übersetzung :  es  vordriefit 
mich  usw.;  unter  den  Beispielen,  dass  ein  ganzer  Satz  Subj. 
ist,  aceidit,  evenit,  accedit,  interest,  reliquum  ut  usw.  mit  der 
deutschen  Übersetzung:  es  ereignet  sich  dass  usw. 

3.  Wenn  das  Snbject  ein  persönliches  Pronomen  ist,  wird  es- 
nicht  ausgedrückt,  aufier  es  liegt  ein  Nachdruck  darauf  z.B.  scribo ; 
tu  quid  dicis? 


*)  Vgl.  Plant:  Me  quidem  haec  condicio  nunc  non  poenitet 
')  Dieser  Dativ    wird    in    den    Schnlgraramatiken    in  kaum  ver- 
ständlicher Weise  alsdativQS  der  betbeiligton  Person,  als  griechischer  (!;, 
ja  logar  als  ethischer  Dativ  erklärt. 

•)  MikUwich  bezeichnet  diesen  Satz  S.  69,  zu  dem  auch  viribus 
asai  est  (Verg.  Aen,  VIII  441)  gehört,  als  subjectlos.  Nach  anderer 
Aafliusnng  sind  diese  Abbtive  instrumental  zu  verstehen,  dann  wird 
tum  Subject 
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4.  Das  gramm.  Snbject  fehlt  bei  gewissen  Verben;  SU», 
in  denen  ein  bestimmtes  Snbject  fehlt,  heißen  sub  jectlose  Sltu.'^ 
Im  Dentscheu  pflegt  das  nnpersOnliche  es  als  Snbject  hinzuiitnte. 
Diese  Verba  sind 

active,  nnd  zwar  a)  solche,  welche  eine  Witterang  oler 
ähnliche  Katarerscheinung  ausdrücken:  folgnrat,  falminat,  tonil 
lapidat  =  es  blitzt  usw.;  b)  solche,  welche  Affectionen  des  Leibes 
oder  der  Seele  ausdrücken,  wenn  der  (Gegenstand  des  AifectM  m 
Genetiv  steht  (vgl.  Gen.)  z.  B.  piget  me  hnins  facti,  es  Terdmfit 
mich  diese  That; 

passive,  wenn  ein  Vorgang  oder  Zustand  schlechthia  be- 
zeichnet wird  z.  B.  cnrritnr  (=  gelaufen  wird,  es  wird  gelinfeiu 
man  läuft),  itnr^  Statur,  editar,  consurgitur,  actum  est,  timandui 
est  usw. 

Dass  durch  eine  solche  Behandlang  der  sogenannten  ntti 
Impersonalia  ihr  syntaktischer  Gebrauch  leicht  erklärt  wird,  itxf» 
allgemein  zugegeben  werden,  Sie  wird  aber  auch  den  Schäler  vor 
falscher  Anwendung  dieser  Verba  bei  der  Übersetzung  ins  Letn- 
nische  bewahren.  Er  wird  ein  dat  deum  meiden,  da  dare  (abweicknj 
vom  deutschen  'geben*)  anter  den  subjectlosen  Verben  nicht  tv- 
kommt ;  er  wird  auch  das  reflexive  se  poenitet,  oder  das  snbjectiscke 
res  me  poenitet  nicht  schreibeu,  wenn  nach  der  Lehre  der  Qnm- 
matik  poenitet  entweder  subjectlos  oder  nur  in  Verbindung  nit 
einem  Infin.  als  Snbj.  vorkommt.  Selbstverständlich  -mflasten  ancb 
in  der  deutschen  und  in  der  griechischen  Grammatik  die  verba  impe> 
sonalia  in  analoger  Weise  behandelt  werden.*") 

Wien,  im  September  1883.  J.  Hnemer. 


Noneölae  bei  Paulus  Diaconas. 

In  des  Paulus  Excerpt«n  aus  Festus  heißt  es  p.  17&,  1: 
Noneölae  vocantur  papillae  quae  ex  faucibus  capraruw 
dependent.  Dieselben  zitzenartigen  Auswüchse  am  Halse  der  Ziegen 
heißen  bei  Plinius  Lappen  oder  Zipfel,  bei  Columella  udI 
Palladius  Warzeu,  Plio-  NH.  8,  76  (50),  202:  feminamm  (capn- 
rum)  generositatis  insigne  laciniae  corporibus  a  cervice  bioae  d^ 
pendentes.  Colum.  7,  6,  2 :  caper,  cni  sub  maxillis  binae  rerruadac 
collo  dependent,  optimus  habetur.  Pallad.  12,  13,  7:  caper  elign- 
das,  cai  sub  maxillis  duae  videntur  pendere  verructilae.  Über  die 
Bedeutung  des  Ausdruckes   kann  mithin  kein  Zweifel  sein,  jedocb 


')  Miklosich  S,  3  nennt  sie  Prädicataätie,  ein  Terminns,  der  fr 
die  Scbuldoctrin  darum  nicht  geeignet  ist,  weil  sie  eise  Art  M 
Nebensätzen  als  Prädicatsätie   zn  bezeichnen  pflegt. 

')  Ob  die  inzwischen  in  Prag  erschienenen  PaiaUelgramaitihB 
für  Blittelschulen  ihren  Namen  in  diesem  Punkte  rechtfertigen,  dHl 


I  der  geneigte  Leser  selbst  autersuchen. 
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aber  seine  Herkunft  finden  wir  nirgends  eine  Andeutung.  Macben 
wir  daher  selbst  einen  Versach,  sie  anfzofinden!  HOchst  wahr- 
scheinlich muBB  man  nonneola  als  nrspröngliche  Form  des  Wortes 
annehmen  und  diese  B.uf  nonnot  ae,  f.  zurückführen,  welches  Subst. 
in  der  kirchlichen  Latinität  bekanntlich  die  Bedeutung  Nonne, 
virgo  Domino  consecrata  hatte,  vgl.  Hieron.  ep.  22,  16:  quia 
maritorum  expertae  dominatum  viduitatis  praeferunt  libertatem« 
castae  vocantur  et  nonnae,  Vit,  S.  Hilarion.  prol. :  In  sanctis  ora- 
tionibus  tnis  memento  mei,  decos  ac  dignitas  virginum,  ncnna 
Aaella.  Allein  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  hieß  nonna, 
weil  aus  dem  Lallworte  natia  entstanden,  s.r.  a.  Amme,  nutriar, 
was  durch  die  Inschrift  Nr.  2815  bei  Orelli  zur  Genüge  bezeugt 
ist.  Hieraus  nun  mag  ein  Subst.*  nonnea  :=  Brust,  mamma 
gebildet  worden  sein,  ganz  so  wie  man  buccea  aus  bucca,  caprea 
aus  capra  bildete,  und  dieses  hinwiederam  ergab  das  Deminutivnm 
nonneola,  welches  hinsichtHch  der  Bedeutung  gänzlich  mit  mam- 
mula  Übereinkam;  denn  dass  letzteres  nicht  bloü  eine  kleine 
Brust,  sondern  auch  einen  Theil  derselben,  der  bei  Paulas  a.  0. 
Papilla  heißt,  bezeichnen  konnte,  ergibt  sich  aus  Varro  RR.  2,  3,  2  : 
aub  rostra  (caprae)  duas  nt  mammulas  pensiles  habeaut.  Im  späte- 
ren Latein  sagte  man  dafür  dida  [:=  ^  rtr^,  to  tiTd-lovl,  Tgl. 
Mnscio  gynaec.  1,  107  (s.  ob.  S.  323) :  post  quantam  lavacri  ad 
didam  appltcandus  est  infans?  und  im  Longobardischen  Dioskori- 
des  des  MarcelluB  Virgilius  (Roman.  Forschungen,  herausg.  Ton 
Vollmüller,  Erlangen  1882,  1.  Heft,  S.  72.  98)  fol.  16**:  didas 
pendentes  coUigit.  33*:  tumores  didarum  . .  dissolvit.  —  Übrigens 
kommt  das  mit  einfachem  n  geschriebene  noneolae  auch  in  mehreren 
Glossarien  vor.  Bei  Gast.  Lüwe  (Prodrom,  corp.  glossariorum 
lat.,  Lips.  1876.  p.  100  Anm.  3)  sind  folgende  Belege  angeführt: 
noneolae^  tubercula  qaae  sab  mento  caprae  sunt,  Gl.  Isidor.  p.  687, 
52  [nonneolae  in  Scaligers  Epitome];  noneole  que  sub  nomine 
[dafür  wird  rumine  zu  lesen  sein]  capre,  Gl.  Salom.  f.  141;  — 
notieole,  pubes  caprarum,  cod.  Leidens.  67  E. 


Zu  lulius  ValeriuB. 

Die  Stelle  II,  2  p.  576,  2  ed.  Müller  lautet:  In  qnonequidam 
milüibus  de  oratoribus  dixerim,  equidem  puto  vel  canes  decem  solo 
latrata  suo  et  infestissimis  lupis  et  ceteris  bestiis  terrori  esse  etiamsi 
in  illos  dente  nil  valeant;  his  vero  quiescentibas  ant  facessentibus, 
Tel  ignavissimam  bestiam  totis  gregibns  perniciosam  satis  atque  in- 
festam  esse  consuesse.  Die  Worte  nequidam  militibus  sind  offen- 
bar verderbt.  Unlängst  hat  K.  Boys en  im  Philologus  XLIL  Bd.  2, 
8.  808  vorgeschlagen,  ambitiosius  für  ammilitibus  zu  lesen,  und 
dabei  bemerkt,  dies  könne  ohne  erhebliche  paiäographiscbeScIiwierig-  |j 

keit  geschehen.   Nach  unserem  Dafürhalten  kommt  überhaupt  jede 
ßehwierigkeit  derart  in  Wegfall,  wenn  man  ammilitibus  in  ammira- 


898  Zu  lalios  Yalerins.  Vod  BermanH  MänBch. 

bilius  (=  naQttdo^OTiQwg)  verwandelt,  wodurch  man  den  zra 
nachfolgenden  Vergleiche  ganz  gut  passenden  Ausspruch  erhält:  Ii 
quo  ne  quid  ammirabilius  de  oratoribns  dixerim ;  —  vgl.  Cic.  Tost 
4,  16:  quod  idem  com  Stoici  de  sapiente  dicunt,  nimis  admirabäiter 
nimisque  magnifice  dicere  videntur. 

Frus  veniris  bei  Festus. 
In  den  Bruchstöcken  des  Festus  p.  249^,  19  sq.  findet  sich  d» 
(auch  von  seinem  Epitomator  überlieferte)  Glosse :  Pantiees,  fm 
ventris  .  .  . ,  nebst  einigen  Wortfiberbleibseln,  aus  denen  sich  leider 
wegen  ihrer  Dörftigkeit  der  Wortlaut  der  von  Festus  beigegebenea 
Erklärung  nicht  errathen  läset.  Der  Herausgeber  K«  0.  Hflller 
hat  in  seinem  Supplementum  annotatlonis  p.  398  so  Ober  diese 
Glosse  geurtheilt:  „Huins  voc.  (panticis)  interpretamentum  /hu 
ventris  obscnrissimum  est ;  nam  quanquam  constat,  frus  et  ftoi 
pro  fronde  dictum  esse,  non  intelHgitur  tarnen,  quid  hoc  facittii 
explicandam  voc.  panticis,  Sed  etiam  Paulus  non  aliud  hie  toc. 
legerat.  Quod  M  (=  Monacensis  codex  Pauli)  habet:  frus  ventris* 
iu3  ■  •  (sie),  Lindemannas  putat  fructus  significare.  Sed  hoc  a 
significatu  certe  voc.  pautcx  alienum  est.  Barth.  Adv.  XXIV,  U 
haud  probabiliter  coni.  tUcus.  Gloss.  Labb. :  panceps  (paiUex  corr. 
Meurs.  Exerc,  crit.  II,  IV,  3),  ^Ixos  yct^vovg  irti  tgaxr^lov.'^  Ge- 
wiss mit  Becht  verwirft  er  hier  die  Annahmen  Lindemauns  und 
Barths  sammt  der  durchaas  verfehlten  Coniectur  des  Menrsios ;  ebeo- 
so  richtig  ist  ohne  Zweifel  seine  Identificierang  von  frus  miVfrons* 
frondiSt  da  jene  archaische  Form  aus  Ennius  und  den  Grammatikern 
wohlbekannt  ist  (vgl.  WÜh.  Schmitz,  Beiträge  z.  lat.  Sprachen. 
Literaturkunde.  Leipz.  1877.  S.  49).  Allein  warum  sollte  diese* 
Wort  nicht  zur  Erklärung  von  pantices  geeignet  sein  ?  Übersetzt 
man  frus  ventris  durch  Laub-  oder  Blätterwerk  {^  foliatvra, 
franz.  feuillage)  des  Bauches,  so  dürfte  der  Annahme  nicbts 
entgegenstehen,  irgend  ein  alter  Dichter  habe  diese  bildliche  Be- 
zeichnung im  allgemeinen  von  den  —  unter  einander  mauni^facQ 
verschlungenen  und  theilweise  auch  blätterartig  gekräuselten  — 
Eingeweiden  gebraucht,  und  späterhin  habe  ein  Glossator,  dem  s.e 
erwähnenswert  vorkam,  dieselbe  in  seinem  Verzeichnisse  als  Inter- 
pretament  aufgeführt,  während  sie  doch  eigentlich  die  Stelle  de$ 
Lemma  hätte  erhalten  sollen.  Mit  dieser  Auffassung  könnte  man 
sich  in  der  That  begnügen ;  wir  möchten  jedoch  auf  die  Möglichkeit 
einer  anderen,  vielleicht  noch  entsprechenderen  hinweisen.  Der 
Magen  der  wiederkäuenden  Säugethiere  zerfällt  bekanntlich  in  vier 
Abtheilungen:  die  erste  ist  der  Pansen  oder  Wanst,  die  zweite  die 
Haube  oder  der  Netzmagen,  die  dritte  der  Ps  alter,  auch  Bnch> 
Falten-  und  Blättermagen  genannt,  die  vierte  endlich  ist  der 
erst  dem  Magen  anderer  Thiere  ähnliche,  den  eigentlichen  Speis»- 
brei  zubereitende  Lab-  oder  Fettmagen.  Könnte  die  alterthftmlielt 
(jXqss^'.  pantices^  frus  ventris,  welche  allem  Anscheine  nach  all 
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einer  guten  Quelle  stammt,  nicht  den  Zweck  gehabt  hal}cn,  speciell 
die  dritte  dieser  Magenabtheilnngen  der  Buminantia,  nämlich  den 
80  höchst  charakteristisch  gestalteten,  mit  vielen  zierlich  aasge- 
sackten Falten  versehenen  Blättermagen  anschaulich  vor  Augen 
sn  stellen  ?  Wir  halten  es  für  wahrscheinlich. 

Woher  kommt  lascivus  ? 
Das  Adj.  lascivus  ist  von  Vaniöek  (Etymol.  WOrterb.  d.  lat 
8pr.  Leipz.  1881,  S.  251)  auf  die  Wurzel  LAS  begehren,  ver- 
langen zurückgefQhrt  worden;  aus  dem  daher  stammenden  *2as- 
cu-8  sei  lasc'tvus^  Üppig,  muth  willig,  ausgelassen  eben- 
so gebildet  wie  fest-lvu'S  aus  feaiu-s.  Hierbei  aber  bleibt  c  nach  s 
anerklärt.  Nach  unserer  Meinung  ist  lascivus  nichts  anderes  als  das 
unter  Voranstellung  des  s  zusammengezogene  ^lacessivtMt  welches 
ans  dem  Verbom  lacess^o  durch  Anhängung  der  Endung  -Ivus  un- 
mittelbar an  den  Fräsensstamm  in  derselben  Weise  gebildet  ist  wie 
a.  B.  arC'ivus  (=  ei^xnxog,  iiO)XvTi%6g  Gloss.  Ps.  —  Cyrill.  p. 
443,  57.  524,  49)  aus  arc-eOj  cad-ivus  aus  cad-o,  devest-ivus  aus 
devesi^,  noc-ivus  aus  noc-eo,  plac-ivus  (=  dgeaTog  ib.  p.  395, 
39)  SLUsplaoeOj  vac-ivus  aus  vac-o  (vgl.  Panck  er,  Nachträge  zu 
Beitr.  p.  III.  Dorpat  1874,  S.  27  ff.).  Da  nun  lac-e-ss-Bre  (von  der 
Wunel   LAK  bestricken,  belleten,  s.  Vanicek  S.  247)   zu 
locken   suchen,   reizen,  necken  bedeutet,   so  ergibt  sich 
hieraus  für  *lac€ss-ivus,   lascivus  die  Bedeutung:   anreizend 
tum  Scherz  oder  auch  zum  Bösen,  worauf  die  sämmtlichen 
Hodificationen  seines  Gebrauches  zurückgehen. 

Lobenstein.  Hermann  Rönsch. 


1. 
Terent.  Heaut.  238  ff. 

Clin.  81  nil  mali  esset,  iam  hie  adessent.  Clit.  iam  adernnt. 

Clin,  quando  istuc  „iam**  erit? 
CJit  non  cogitas  hinc  loogale  esse?  et  Dosti  mores  mnliemm: 
dum  moliuntur,  dum  conantuff  annns  est 

Wenn  W.  Wagner  in  seiner  erklärenden  Ausgabe  (Borl.1872) 
moliuntur  übersetzt  „setzen  ins  Werk"  und  conantur  „eich  an- 
strengen", 60  hat  er,  wie  ich  überzeugt  bin,  das  Treffende  der 
ganzen  Stelle  vollkommen  verwischt.  Es  handelt  sich  um  das  uner- 
klärlich lange  Ausbleiben  der  urgeduldig  erwarteten  Bacchis  und 
Autiphila.  Clitipho  sucht  den  in  banger  Ungewissheit  harrenden 
Clinia  mit  der  Versicherung  zu  beruhigen,  dass  jene  einen  ziemlich 
weiten  Weg  hätten.  „Und  dann  (so  übersetze  ich  die  Stelle  weiter) 
kennst  du  ja  die  Art  der  Weiber:  während  sie  sich  in  Be- 
wegung setzen,  während  sie  sich  anschicken  (zu 
gehen),  vergeht  ein  Jahr".   In  diesem  prägnanten  Sinne  müssen 
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die  beiden  Verba  gcfasst  werden,  wenn  die  ganze  Bemerkung  ftber- 
haupt  charakteristisch  sein  soll.  Conari  findet  sich  in  gleicher  Be- 
deutung Phonnio52: 

-  At  ego  obviam  conabar  tibi,  Dave, 

wozu  schon  Donat  bemerkt:  conabar  absolate,  an  slXuifig  est,  ot 
desit  ,,ir6".  Ganz  ähnlich  Dziatzko  z.  d.  St.  (Vgl.  Obrigens  auch 
Klotz  Handw.  s.  yt.  conor  und  molior.) 

2. 

In  Georg  Friedrich  üngers  eingehender  and  anregender 
Studie:  Der  sogenannte  Cornelius  Kepos  (Manchen  1881),  in 
welcher  bekanntlich  der  Nachweis  versucht  wird,  dass  der  Ver- 
fasser des  sog.  Feldherrenbuches  nicht  Com.  Nepos,  sondern  der 
Grammatiker  Julius  Hjginus  sei,  heifit  es  p.  33:  „Probus  hat  den 
höheren  Standen  nicht  angehört;  dies  schließen  wir  aus  XV  1,3 
&cimus  musicen  nostris  moribus  abesse  a  principis  persona,  saltare 
vero  etiam  in  vitiis  poni.  Den  Zusatz  „ich  weiß  dass*^  schickt  einer 
Angabe  voraus,  wer  dem  Vorwurf  ihrer  Unkenntnis  zuvorkommen 
will,  wer  seinen  Verhältnissen  nach  mit  dem  Inhalte  der  Angabe 
unbekannt  sein  könnte,  aber  nicht  wer  vermöge  derselben  persönlidi 
an  jenem  Antheil  hat;  Nepos  würde  bloß  musice  nostris  moriboB 
abest  a  principis  persona,  saltare  vero  etiam  in  vitiis  ponitnr  ge- 
schrieben haben.**  Gegen  diese  Behauptung  Ungers  hat  sich  mit 
£echt  bereits  Hans  Bosenhauer  gewendet  in  seiner  ausfubrlicken 
Besprechung  der  Ungerschen  Schrift  (im  pbilol.  Anz.  XIII  ld63, 
Suppl.  1  pp.  733—59),  indem  er  a.  a.  0.  p.  749  betont,  dass 
scimus,  wie  die  Leetüre  der  Stelle  lehre,  nicht  die  Bedeutung  .ich 
weiß"  habe,  sondern  „wir  wissen"  und  dass  darunter  eigentlich  die 
Leser  gemeint  seien,  die  die  römischen  Sitten  kennen,  währeni 
ihnen  die  griechischen  fremd  seien,  und  dass  der  Verfasser  nur 
aus  Bescheidenheit  sich  mit  auf  den  Standpunkt  dieser  Leser  stelle. 
Z  u  Gunsten  der  nämlichen  Ansicht  wird  es  wohl  verstattet  sein,  acf 
ein  paar  analoge  Bemerkungen  aus  Porphyrios  Commentar  zu  Hora- 
tius  zu  verweisen,  die  besonders  darum  recht  iiistrnctiv  erscheinen, 
weil  sie  offenbar  allgemein  Bekanntes  betreffen  und  der  Exeget  des 
Dichters  mit  ihnen  einfach  an  das  Wissen  seiner  Leser  appelliert. 
Zu  od.  II  7,  8  heißt  es:  malobathrum  unguenti  speciem  eb.^e 
scimus,  16,  35:  bis  tinctam  autem  lanam  dißa(pov  purpuram  dicit, 
quam  scimus  esse  pretiosiorem.  serm.  II,  105:  sensus  huias  ex 
Graeco  proverbio  sub  nominibus  relatus  est.  Uli  enim  dicunt  r 
anadtav  ij  xijX^ri^g ;  quod  tarnen  et  in  Latino  sermone  usurpari 
'icimus.  10,  3 :  scimus  autem  Lncilium  urbanis  salibus  mdtos 
Romanorum  carpsisse.  Wie  Porphyr,  durch  den  Gebrauch  der 
1.  Pers.  Plur.  die  Leser  mit  einschließt,  zeigt  außer  verschiedenen 
anderen  Stellen  z.  B.  die  Bemerkung  zu  serm.  I  4,  100:  malos 
autem  homines  atros  ac  venenatos  dicere  solemus. 
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3. 

Zu  od.  ni  24,  68  tarnen  cni*tae  nescio  quid  semper  abest 
rei  bemerkt  Forphyrio:  hoc  ad  ipsam  avaritiae  naturam  rofertor, 
cui  dum  nihil  +  extet  (so  lautet  die  Stelle  nach  M  bei  W.  Meyer) 
semper  videtur  deesse.  um  den  von  Meyer  geforderten  Begriff  sat 
est  zu  erhalten,  scheint  es  mir  am  einfachsten  zu  schreiben 
explet  (sc.  avaritiam)  und  demnach  zu  flbei*setzen:  ^Dios  bezieht 
sich  eben  auf  das  Wesen  der  Habsucht,  der  es,  indem  nichta 
(sie)  zu  stillen  vermag,  immer  zu  fehlen  scheint.^  Doesse  wäre 
dann  absolut  gebraucht,  ffir  explere  aber  als  passendes  Verbum 
verweise  ich  auf  Gic.  Seit.  Rose.  Am.  52,  150:  si  non  satis 
habet  avaritiam  suam  pecunia  explere  q.  s. 


sie  =  deinde. 

Ffir  sie  in  der  angegebenen  Bedeutung,  worfiber  ich  auf 
meine  Notiz  in  den  Wiener  Stud.  IV  328  verweise,  finden  sich  auch 
bei  Porphyrie  Belege,  eine  Thatsache,  die  W,  Meyer  im  index 
verbomm  seiner  Ausgabe  nicht  verzeichnet  hat.  So  zu  serm.  13,  2 : 
subdistingnendnm  .cantare^  et  «jc  inferendum ')  „rogati".  6,  60i 
oetendit  ergo  Haecenatem  per  novem  menses  de  se  iodicasse  ac 
sie  in  amicitiam  recepisse.  ep.  II  2,  108:  snbdistingue  scripsere 
et  »ic  infer  beati.  Besonders  interessant  ist  der  Vergleich  dieser 
Stellen  mit  serm.  I  4,  74:  h  inox^aei  ^r  av&vnotpouay  hoc 
proDuntiandam  est,  deinde  inferendam  q.  s.,  wo  sich  das  synonjrme 
deinde  gebraucht  findet. 

■)  Über  infero  =  sabiungo  vgl-  Meyer  im  Index  verbb.  s.  v. 
Wien.  R.  Bitschofsky. 


] 


Zweite  Abtheilung. 

Literarische  Anzeigen. 


Ausgewählte  Schriften  des  Lncian.  Für  den  Schnlnbrauch  erklict 
Ton  Dr.  Karl  Jacobitz.  Zweites  Bändchen:  Die  Todtengenricb«« 
tusgewählte  GÖttergesprache,  der  Hahn.  Zweite  mehrfach  bexicb- 
tigte  Auflage.  Leipzig  1883,  Tenbner.  150  S.  Mk,  1.20. 

Ob  Lacian  überhaupt  zur  Schullectüre  geeignet  sei,  darflber 
sind  die  Meinnugen  getheüt  und  werden  es  wohl  noch  I&nge  bleiben. 
Viel  Boden  hat  er  zn  unserer  Zeit  in  den  Schulen  nicht  za  er- 
obern vermocht.  In  Österreich  ganz  ausgeschlossen,  begegnet  b» 
ihm  an  einzelnen  Gymnasien  Deutschlands  als  Lectfire  der  Seconda, 
und  in  dieser  Thatsache  dürfte  der  Gmnd  zu  suchen  sein,  wann 
die  vorliegende  zweite  Auflage,  die  sich  mit  Recht  eine  mehrfach 
berichtigte  nennt,  erst  nach  einem  Zeitraum  von  zwanzig  Jahren 
ihrer  Vorgängerin  folgt. 

Ehe  wir  uns  mit  dem  Buche  näher  befassen,  sei  ein  Wort  im 
allgemeinen  über  die  Auswahlen,  die  Jacobitz  und  Sommerbrodt 
geben,  erlaubt.  Mit  den  Schriften,  die  das  ersto  und  zweite  Bänii- 
eben  von  Jacobitz  der  Schule  bietet,  kann  man  sich  wohl  befreondeD. 
was  von  dem  dritten  Bändchen  ich  wenigstens  nicht  sagen  könotf. 
Warum  dem  nicht  einmal  allgemein  für  echt  gehaltenen  Demonu 
die  Ehre  erwiesen  wird  in  ein  Schulbuch  aufgenommen  zu  werdes. 
will  mir  nicht  einleuchten.  Auch  den  doch  etwas  entlegenen  Ana- 
charsis  mochte  man  hier  leicht  vermissen. 

Ich  glaube,  dass  Sommerbrodt  da  einen  guten  Griff  gethan 
hat  durch  die  Wahl  der  lehrreichen  Abhandlung  über  die  Geschichts- 
schreibung und  des  Ikaromenippos ,  wie  ich  andererseits  mich 
wundern  muss,  dass  Sommerbrodt  sich  znr  Aufnahme  der  anch  von 
manchen  angezweifelten  Schrift  über  die  Pantomimik  entschliefien 
konnte.  Überhaupt  aber  kann  man  sich  nicht  verhehlen,  dass  die 
ganze  Auswahl  sowohl  bei  Jacobitz  als  bei  Sommerbrodt  nicht  für 
Leser  des  gleichen  Bildungsgrades  geeignet  ist.  Wahrend  nämlich 
die  Auswahl  des  ersten  und  zweiten  Bändchens  von  Jacobitz  fär 
Secunda  brauchbar  nnd  allem  Anscheine  nach  auch  berechnet  i&t, 
kann  ich  mir  die  Leetüre  des  „Fischers",  den  das  dritte  Bändchea 
enthält,  sowie   die  mehrerer  Stücke  bei  Sommerbrodt,  wegen  der 
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dabei  auter  anderem  voraasgesetzten  Kenntnis  der  griech.  FhÜo- 
sophie,  nur  in  einer  Prima  denken.  Sollen  also  anch  solche  Schriften 
der  Auswahl  auf  eine  Benützung  in  der  Schule  rechnen,  dann 
mflsste  die  Lucianlectflre  auch  auf  Prima  ausgedehnt  werden  und 
zwar  etwa  in  der  Weise,  dass  nach  jedesmaliger  Absolvierung  des  Pen- 
sums ans  den  doch  nicht  zu  umgehenden  Schulschriftstellexn  ein  der- 
artiges Stück  des  Lncian  gleichsam  als  r;6vaf4a  eingeschoben  würde 
—  ein  Verfahren,  welches  manche  wegen  des  damit  verbundenen 
Scheines  von  Xixveia  als  unpädagogisch  bekämpfen,  andere  wegen 
Mangels  an  der  dazu  benöthigten  Zeit  -für  undurchführbar  erklären 
werden,  so  dass  die  oben  angedeuteten  schwierigeren  Schriften  wohl 
nur  als  Privatlectflre  eines  Primaners  in  Betracht  kämen. 

Wenn  wir  nun  nach  dieser  Abschweifung  auf  das  zu  be- 
sprechende Bändchen  zurückkommen,  so  stehe  ich  nicht  an  zu  sagen, 
dass,  wo  man  sich  überhaupt  für  die  Leetüre  Lucians  in  einer  Se- 
cnpda  entscheidet,  das  vorliegende  Bändchen  gute  Dienste  leisten 
wird.  Der  Commentar,  der  bei  einem  Schulbuche  zunächst  in  Be- 
tracht kommt,  berücksichtigt  die  Bedürfnisse  des  Schülers  in  aus- 
giebiger Weise,  ohne  ihm  deshalb  die  Sache  zu  leicht  zu  machen. 
Derselbe  hat  im  Vergleiche  zur  ersten  Ausgabe  mannigfache  bessernde 
Änderungen,  theils  in  HinzufflguQg  neuer  Noten,  theils  in  Er- 
weiterung früherer  Bemerkungen  bestehend,  erfahren.  Dass  Krügers 
Grammatik  häufig  herangezogen  ist,  verdient  nach  meiner  Meinung 
nur  Billigung,  und  ich  vermag  in  der  Zurückhaltung,  die  manche 
der  Weidmannschen  Ausgaben  in  der  Citierung  der  Grammatik  be- 
obachten, keinen  Vorzug  eines  Schulbuches  zu  erblicken. 

Nicht  befürworten  möchte  ich  in  einer  Schulausgabe  die  allzu 
häufigen  Verweisungen  auf  das  erste,  ja  sogar  auf  das  dritte  Bänd- 
chen (die  der  Schüler  möglicherweise  gar  nicht  hat),  voraus- 
gesetzt, dass  sich  der  Zweck  einer  solchen  Vorweisung  leichter 
und  einfacher  erreichen  lässt.  Z.  B.  gleich  Todtengespr.  I,  1  wird 
der  Schüler  zu  den  Worten:  rjxetv  .  .  .  intyeXaaofxevov  auf 
II,  25  (also  auf  den  ersten  Band)  verwiesen.  Angenommen,  dass 
der  Secundaner  noch  einer  Aufklärung  über  das  Part.  Put.  („nm  zu  ) 
bedarf,  ist  es  da  nicht  einfacher  die  Grammatik  zu  citieren  statt 
ihm  eine  Verweisung  zn  geben,  die  er  möglicherweise  gar  nicht  be- 
nützen kann  ? 

Nicht  einverstanden  bin  ich  auch  mit  den  hie  und  da  einge- 
streuten Fragen,  z.  B,  Todteng.  1,  1.  zu  den  Worten:  xat  ort  . . . 
avta:  „Warum  ist  die  Construction  geändert?"  Statt  einer  solchen 
Frage,  mit  der  dem  Schüler  wenig  gedient  ist  und  die  allenfalls 
dem  Lehrer  überlassen  bleibt,  wäre  es  nothwendiger  gewesen  zu 
bemerken,  welche  Begriffe  hier  durch  xat  verbunden  werden,  was 
schwerlich  jeder  SchOler  hier  gleich  sehen  wird. 

Was  den  Text  betrifft,  so  befolgt  der  Herausgeber  auch  bier 
die  kritischen  Grundsätze,  die  aus  seinen  früheren  Arbeiten  belcannt 
sind.  In  Aufnahme  von  Conjecturen  sparsam,  hält  er  eich  fern  vot 
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Willkürlicbkeiten,  wie  man  sie  zaweilen  bei  Fritzsche  findet,  sovie 
▼OD  des  genannten  Herausgebers  wirklich  auffallender  Yorliebe  fü 
Lücken.  Aber  dies  gibt  Herrn  Jacobitz  noch  nicht  das  Becht  sieb 
in  so  bissigen  und  höhnischen  Bemerkungen  gegen  Fritzsche,  wi« 
sie  der  Anhang  S.  147  ff.  massenhaft  enthält,  zn  ergehen.  Soll 
durch  derartige  Invectiven  etwa  die  Meinung  erweckt  werden,  dan 
Fritsches  Lucian  die  Caricatur  einer  Ausgabe  ist,  so  kum 
man  einfach  erwidern,  dass  Fritzsches  Ausgabe  trotz  manch« 
Mängel  eine  verdienstliche  Arbeit  bleibt,  was  auch  Herr  Jaoobitz 
thatsächlich  dadurch  anerkannt  hat,  dass  er  sich  in  nicht  ganz 
seltenen  Fällen  Fntzsches  Vorschlägen  anscbliefien  zu  müssen 
glaubte. 

Zu  den  guten  Textesänderungen  der  zweiten  Auflage  rechne 
ich  Todteng.  10,  1:  ^xi^  st.  ?^  xat  (mit  Fritzsche  nach  der 
OörL  Hds.)  Ebda.  4:  d<peixa  st.  aqtrjxa  (nach  Bekker).  Ebda.  13  ist 
jetzt  ^fieig  mit  Becht  obelisiert.  Gut  wird  auch  Todteng.  13.  5  jeUt 
mit  Fritzsche  nach  Hds.  aoqAg  htdvog,  änai^tov  geschrieben. 
Götterg.  3  schreibt  Jaoobitz  jetzt  nach  Bekker  aXla  xat  vt-y,  wobi 
richtig,  nur  wird  noch  alld  mit  Marc.  434  zu  streichen  seio. 
Bichtig  scheint  auch  ebda.  6  (7)  1 :  iitetvo  ßgiq>og  ...  r],  wie  der 
Herausgeber  jetzt  nach  Fritzsche  schreibt. 

Von  des  Herausgebors  eigenen  Oonjecturen  ist  nicht  übel 
Todteng.  1,  1:  ix.  füovrjg  Trjg  oliiwyf^g^  was  im  Anhang  vorge- 
schlagen wird. 

Bezflglich  einiger  Steilen  bin  ich  abweichender  Ansicht. 
Todteng.  1,  2  schreibt  J.  jetzt  nach  Guyet  Tovg  viovg  st.  des 
offenbar  ubsurden  %ov  vovv.  Hier  aber  dürfte  Fritzsches  Schreibusg 
besser  sein,  da  bei  jener  Conjectur  im  Folgenden  qirjCovaif  ein« 
handschriftlich  gar  nicht  begründete  Lesart,  beibehalten  werden 
muss.  —  Ob  Todtg.  6,  2  die  Tilgung  des  Kai  nothwendig  ist, 
möchte  ich  bezweifeln,  xal  steht  wie  sonst  in  Vergleichongen: 
„Nach  ihm  soll  sterben,  wer  auch  den  Jahren  nach  zunächst  ist." 
—  Todteng.  8  ist  nvvS-dvjj  doch  wohl  sehr  verdächtig.  — 
Todteng.  15.  4  wird  statt  aiwnäv  öi  richtiger  mit  Fritzscbe 
nach  Anleitung  einer  Hds.  a,  otv  zu  schreiben  sein.  —  Ebda.  16. 2 
wird  die  L.  A.  guter  Hds.  ^HQU^Xia  vjroßolifiaiov  ovta  den 
Vorzug  verdienen.  —  Ebda.  26,  1  behält  der  Herausg.  die  doch 
wohl  corrupte  L,  A.  ov  yccQ  . . .  Tegnvbv  rjv  bei,  und  der  Hieb,  den 
er  hiebei  Fritzsche  versetzt,  ist  ganz  ungerechtfertigt.  Mag  dieser 
auch  nicht  das  Richtige  getroffen  haben,  so  gibt  er  doch  etvas 
Verständliches,  was  J.  um  so  eher  aufnehmen  konnte,  als  sein  Bach 
für  die  Schule  bestimmt  ist.  —  Merkwürdig  finde  ich  Todteng.  27, 1 
die  Hartnäckigkeit,  mit  der  J.,  wie  in  früheren  Ausgaben,  TtiQtsta- 
TtjOavTeg  als  „allein  richtig"  festhält.  Wie  der  Aor.  hier  einen 
vernünftigen  Sinn  geben  soll,  und  wie  man  sich  der  L.  A.  n^i' 
naTTjaovTcg  entziehen  kann,  ist  mir  unbegreiflich. 
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GOtterg.  2,  2  wird  avtdig  nach  rovtoig  zu  tilgen  sein.  — 
Ebda.  4,  4  stimmt  fier  ifnov  doch  sehr  wenig  zu  den  folgenden 
Worten  Jnppitere,  so  dass  Bekkers  juer'  akXov  nothwendig  scheint. 
—  Ebda,  11  (16)  2  wird  st.  vennvaag  mit  Valkenaer  xvovaag  ge- 
schrieben. Nfther  liegt  Poppos  Conj.  rtxT&tVag,  die  Fritzsche  auf- 
genommen hat. 

Hahn  c.  5  halte  ich  die  Auslassung  von  ffilaxoig  fOr  be- 
denklich, da  ohne  diesen  Beisatz  xdig  q>aviiai  zu  kahl  dasteht.  — 
Ebda.  c.  10  scheint  mir  die  nach  Pritsche  vorgenommene  Umstel- 
lung vnißTjtte  iivxtov  tt  xal  ixQif^nrcTO  övOTtQoaodov  keines- 
wegs nothwendig.  —  Ebda.  c.  18  schreibt  J.  mit  Anderen  C€f4v6- 
TSQog,  Friische  d^Bioxsqog.  Die  Handschr.  haben  sftmmtlich  xai- 
voTBfiog.  Sollte  darin  nicht  ÖBivoxBQog  stecken?  --  Ebda.  c.  24 
wird  statt  tolg  fiiv  i'^w  näai  zu  schreiben  sein  ra  fi.  H  7t.,  eine 
Conj.  des  Herausgebers  selbst,  die  derselbe  Im  Anhange  der  ersten 
Auflage  erw&hnt.  töig  scheint  durch  nÖai  veranlasst  zu  sein. 

Doch  genug.  Ausstellungen,  wie  die  gemachten,  können  uns 
natfirlich  nicht  hindern  die  Ausgabe  als  eine  gnte  und  zweck- 
mäßige zu  empfehlen. 

GOrz.  A.  Baar. 


Grandriss  zu  Vorlesungen  über  die  griechische  Syntax,    von 

E.  Hübner.   BerUn  1888,  VerUg  von  WiUielm  Hertz  (BesBersche 
Bochbandlang).  8«  IV  o.  112  8.  8  Mk. 

Wenn  Hühner  seine  hOchst  zweckmäßigen  Handbücher  dem 
Titel  gemäß  vor  allem  akademischen  Vorlesungen  zugrunde  gelegt 
wissen  will,  so  ist  damit  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  aucli 
Forscher  und  Lehrer  aus  ihnen  Nutzen  ziehen  kOnuen ;  ja  sie  sind  so 
recht  BQcber  für  alle,  insofern  sie  durch  sachgemäße  Anordnung  des 
Stoffes  den  jedem  anentbehrlichen  Überblick  über  den  Stand  der 
Forschung  in  einer  Weise  bieten,  wie  er  durch  gewöhnliche  biblio- 
graphische Hilfsmittel  nicht  erreir.ht  wDrdon  kann.  Uud  speciell  auf 
dem  Gebiete  der  griechiNchen  H^ntui  -  -  wiii  auch  der  lateinischen 
—  zei-theilt  sich  die  Forschunv  —  utid  hU  iiiunm  es,  wenn  anders 
'sie  brauchbare  Besultate  zu  Tage  fArdnrn  huII  — -  wie  kaum  in  einer 
andern  Disciplin  in  zahlloNO  KinreluntorNUchungAn,  die  in  Qelegen- 
heitsschriften  und  Dinsürtationen  niedergologt  nicht  immer  zur 
Kenntnis  des  Einzelnen  gelangen,  auch  nicht  immer  zugänglich  sind. 
Gerade  mit  Bücksicht  auf  letzleren  umstand  thut  Hühner  gut,  das 
Gebiet  der  Anzeigen  sorgfältig  zu  berflcksichtigen,  da  man  sich  nicht 
selten  zufrieden  geben  musH,  Aufschluss  über  Inhalt  und  Wert  solcher 
Arbeiten  aus  jenen  zu  eritultoo,  Wflnscheuswert  wären  freilich  An- 
gaben wie  Programm,  Dissertutlou  etc.,  da  man  sonst  im  Falle  dea 
Bedarfes  sich  noch  auderwirtti  umsehen  muss.  Auch  wäre  statt  der 
allgemeineren  Bezeichnung,  wie  z.  B.  JKMadTig,  die  nicht  nnnl. 
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Bedeutungen  der  Präpositionen  (1871)  kl.  philol.  Schriften  S.  301  f. 
die  genauere  S.  301—308  vorzuziehen.  Sonst  ist  fflr  Verl&sshchkeit 
der  Angaben  in  vorliegendem  Buche  durch  Dr.  B.  Eluaimann  ä 
Gera  gesorgt,  der  die  Druckbogen  seiner  Durchsicht  untertog. 
Hätte  sich  denn  der  ausgezeichnete  Bibliograph  (unseres  Erachtenc 
gegenwärtig  der  kenntnisreichste  auf  philologischem  Grebiete)  nicht 
schon  vor  dem  Abschlüsse  bestimmen  lassen,  sein  Schärflein  bei- 
zusteuern ?  Doch  es  ist  allen  billigen  Anforderungen  genüge  ge- 
schehen, und  wenn  im  nachfolgenden  einige  vielleicht  für  eine  3. 
Auflage,  die  dem  Buche  wohl  bald  bevorsteht,  zu  verwertende 
Ergänzungen  geliefert  werden,  so  ist  dies  bei  dem  inunensen  Stoffe, 
der  zu  bewältigen  wax-  —  'es  waren  die  Arbeiten  von  nahe  in 
zwOlfhundert  Gelehrten  zu  verzeichnen^  sagt  HQbner  —  und  bei 
dem  umstände,  dass  wir  es  mit  einem  ersten  Versuche  za  thuD 
haben,  durchaus  nichts  befremdendes. 

Ich  führe  hinter  der  Seitenzahl  des  Hübnerscben  Buches  die 
doli;  zu  ergänzende  Arbeit  an.  Wo  Anzeigen  fehlen,  setze  ich  selbe 
hinter  dem  Namen  des  Verfassers  der  bei  Hühner  angeffihrteri 
Schrift.  F  =  Programm,  D  =  Dissertion;  sonst  bediene  ich  mich 
der  Hübnerscben  Siglen, 

S.  3:  0.  Klotz  philosophorum  graecor,  de  linguae  naium 
sententiae  (Stettin)  1875  (14  S.)  4.  P.  —  S.  11 :  Von  H.  Ziemer? 
Streifsägen  trägt  die  2.  Aufl.  die  Jahreszahl  83,  nicht  82.  1.  Anl 
angez.  vom  Kef.  Z.  f.  d.  ö.  G.  1882,  S.  452—6  und  von  H.  Col- 
litz  D.  L.  Z.  m,  S.  1567  f.  —  S.  23:  K.  W.  Schmidt  rftf  über- 
täte orationis  Sopkocleae  (Magdebui'g)  1855  (Neustrelitz)  1802 
(24.  85  S.)  4.  P.  —  S.  30:  L.  Schröder:  angez.  von  H.  Ost- 
hoff  Z.  f.  d.  ö.  G.  1875  S.  666—8.  —  S.  32:  F.  Müller  d#: 
Dual  im  indogerm.  und  semitisch.  Sprachgebiet  (Wien")  1860,  (i'' 
S.)  8.  —  S.  33:  F.  Grüter  über  die  Synesis  oder  Constructiy:. 
nach  dem  Sinne  in  d.  lat.  und  griech.  Sprache  (Münater)  IbÖ'.' 
(VI  30  S.)  4.  P.  —  Ebd.:  F.  Lauge  de  casuum  univcrsis  cau-^'^ 
etratiombus  (Hauniae)  1836  (94  S.)  8.  D.  —  S.  34:  P.  C.  R. 
Jacobs,  über  die  Bedeutung  der  Casus  in  bes.  Beziehung  auf -ii^ 
lat.  Sprache  Z.  f.  G.  1847  H.  II  S.  93-133  H.  III  S.  33—75 
—  Ebd.  G.  Vogrinz  zur  Oasustheorie  (Leitmeritz)  1882(27  5. 
8.  P.  Angez.  von  H.  Ziemer  Z.  f.  V.  XIV  S.  203—14.  —  S.  35: 
C.  Peuka  angez.  von  V.  Hintner  Z.  f.  d.  ö.  G.  1875  S.  42 — 
45.  —  S.  37:  M.  Schanz  Commentatio  grammatica  [Vocativ  be; 
Plato]  in  'Festgruß  der  philol.  Gesellschaft  zu  Würzburg'  li?6^- 
8.  S.  97—118.  —  S.  39:  F.  Lissner  angez.  von  J.  La  Roche 
Z.  f.  d.  ö.  G.  1866  S.  399—403.  —  S.  40:  E.  Escher  ang.  toe 
Hef.  Z.  i.  d.  ö.  G.  1878  S.  186—188.  —  S.  44:  C.  Preibisch  ang. 
Phil.  A  n  S.  28  f.  —  S.  47:  J.  ßappold  angez.  von  C.  Schenkl 
Z.  f.  d.  ö.  G.  1876  S.  138  f.  —  S.  56:  L.  Hubeny.  Sprach- 
liches über  den  Modus  (Prag)  1858  (14  S.)  8.  Braunauer  P.  — 
S.  67:  Ch.  T.  Pfuhl  angez.  von  A.  T.  Aken  Z.  f.  G.  1869  £. 
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775 — 789.  —  Ebd.  K.  Madvig  adversaria  critica  Haaniae  1871 
L  S.  155—184  [inOn.  aor.  futurisch  gebraucht].  —  S.  74:  W. 
Bftamlein  angez.  von  Kvieala  Z.  f.  d.  5.  G.  1863  S.  304  — 
335.  —  8.  75:  £.  Backen  angez.  von  H.  Bonltz  Z.  f.  d.  ö.  G. 
1866  S.  804—812.  ~  S.  77:  [ov  nach  dem  ComparatlT]  J.  C.  W. 
DGderlein  Beden  n.  Anfs.  S.  265,  A.  F.  Pott  etymolog.  Forsch. 
I*  S.  349.  —  Ebd.:  L.  Bellermann  Beiträge  zur  Erklärung  u. 
Kritik  d.  Sophocles  (Berlin)  1874  (34  S.)  8.  [oi  fir;  mit  dem  Con- 
junctiv  und  mit  Futur]  angez.  yon  C.  Schirlitz  Phil.  A  IX  S. 
21—26  und  von  B.  Scholl  J.  L.  Z.  1874  S.  555.  —  S.  80 : 
Von  dem  dort  erwähnten  Aufsatze  in  Z.  f.  G.  1866  ist  nicht  H. 
Kratz,  sondern  A.  T.  Aken  der  Verf.  S.  GOstrower  P.  (1871) 
S.  25.  — Ebd.:  J.  Sturm,  geschichtliche  Entwickelung  der  Con- 
structionen  mit tt^'k  (Würzbg.)  1882  (157  S.)  8.  — Ebd.L.  Meyer, 
griechische  Aoriste  S.63 — 66  [tt^v  u.  Ttagog  bei  Homer].  —  S.  81 : 
H.  Wagner  de  usu  particulae  nqiv  Tkucydideo  et  Xenoplionteo 
(Eostock)  1879  (60  S.)  8.  D.  —  S.  87:  C.  Eehdantz,  Schwur- 
formeln  u.  Anrufungen  d.  Götter  bei  den  att.  Rednern.  Ausg.  d. 
Demosth.  3.  H.  Lpz.  1860  S,  387—389.  —  Ebd.C.  Lehrs  Schwur- 
formel 'beim  Hunde'.  Anh.  zu  Fiat.  Phädr.  u.  Gastm.  nbersetzt 
Lpz.  1869  S.  142  f.—  S.  88:0.  Behdantz,  die  abweichende 
Stellung  d.  Attribute  a,  a.  0.  S.  386  f.  —  S.  92:  C.  Tumlirz 
Versuch  einer  Theorie  der  hjpothet.  Perioden  (Prag)  1880  (35  S.) 
8.  P.  angez.  von  0.  Apelt  Phil.  E.  I,  Sp.  1249  f.  —  S.  97:  S. 
A.  Cavallin,  de  ntodis  atque  tempp,  etc.  (t.  S.  58)  [über  a>g  JU- 
yovai  mit  d.  Inf.]  —  S,  98:  C.  Bohl  mann,  de  attractionis  usu 
et  progressu  qualis  fuerit  in  enunt.  relat,  ap.  Herod.  ÄtUiphont, 
Tkucyd.  Andocid,  Ly$ian%  (Bi-eslau)  1882.  8.  D.  —  S.  100:  J. 
Bauer  das  Bild  in  der  Sprache  (Ansbach)  1879  (59  S.)  8.  P.  — 
S.  101:  J.  Bappold  angez.  v.  C.  Schenkl  Z.  f.d.  ö.  G.  1876 
S.  927  f. 

Ein  sorgfältig  angelegtes  Autoronregister  erhöht  die  Brauch- 
barkeit des  Buches.  Der  Dinick  ist  correct,  die  Ausstattung  glänzend . 

Olmütz.  JoHoph  Golling. 


Beiträge  zur  lateinischen  Gruinniatik  von  Arthur  Probst  I.  Zur 
Lehre  vom  Verbum.  8.  1— 1(>4.  lt.  Zur  tiohr«  von  den  Partikeln  und 
CoDJunctionen.  S.  105—172.  Loi|alg  IHHU,  VurUg  von  Zangenberg 
und  Himly. 

'Was  sich  innerhalb  der  (irenzen  dos  I^atein  selbst  sicher  er- 
kennen und  verstehen  lässt,  wozu  dafür  die  Hilfe  des  Sanskrit  und 
der  Sprachvergleichung  herbeiholen  V  Oass  die  Kosmopoliten  nicht 
überflassig  machen  das  im  engeren  Kreise  Erforschte,  haben  hundert 
und  aber  hundert  Erfahrungen  gezeigt;  eine  Menge  von  Erkennt- 
nissen haben  sie  gar  nicht  zu  finden  vermocht.'  Mit  diesem  Citat 
kennzeichnet  der  Herr  Verfasser  S.  160  seine  Arbeitsmethode.  Von 
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itiesem  Stnndponkte  aas  mflgen  denn  Auch  di<»  DfitArfitirbvnM 

liie  Partikeln  im  zweiten  Hefte»  sowi<»  ' 

im  ersten  üelbst  von  Suileii  nines  Spr< 

zur  Beachtung  uud  Berücksichtigung  omplohlen  worden 

ernstes  Streben  und  anerkennenswerte  SpecifUstudien   t*- 

Gebiete  des  Terenz.    Die  morphologischen  nnd   lui 

'ITieorien  des  Herrn  Verfassers  dagegen  muss  die  Spra-  in^r^jH 

als  unwissenschaftlich  ablehnen.  Sie  verratben  wed^r  pin»ii 

uQ&reichende   Summe    von    Keuntuiäßen    in  den    i 

Spracheü  noch  Handliabüng  wiasouschaftÜcher  Üiigui>i 

Das  Verständnis  des  lateinischen  Verbalbaues,  der  tu  den  achwi« 

sten Problemen  unserer Wisstiuschalt  gehört,  istdur''^'  'ü.'i  -.Ji.iTJii,|<i 

Betrachtungsweise  des  Herrn  Probat  nicht  im  gen 

worden.  Man  kann  eine  Formel  der  Lautgleicbaug,  wu<  •nr'  :jui  ^ 

aufgöfltellte:  'a^c=?  =  ö  =  ö  =  (ao)  =  eo  ;=  io  ^jj 
=  uo  =  ae  i^  =:  ee  [i)  it  (i)  =  oe  (o)  :=  ue  (n)',  woi 
thatsächlich  QualitAt  und  Quantität  der  Vocale  fQr  die 
von  Formen  völlig  gleicbgiltig  werden,  kaum  em&tbftft  oehi 
sie  der  Herr  Verf.  wirklich  so  gemeint?    Man  kann  nicht 
dass  'a  priori  natürlich  (!)  jeder  Wunel,  wie  i»dom  Starnsn  4x4 
Ablautuug  durch  die  ganze  Vocalreibe  z>:  u'  ^i 

und  dass  'die  Bedentungsdifterenzierung  z.  :  ;  manisch« 

abgeläuteten  Stämme  in  den  Dienst  derTempusbildung  lOg' 
denn  wir  wissen  dnrch  eine  Boilie  gründlicher  and  ninfui 
Untersuchungen,  dass  der  Ablaut  im  ludogermaniäclien  ia 
stimmten  Ablautreihen  Torhanden  war  und  schon  im  Indo| 
^;chen  nnter  anderem  auch  der  Tempusbildung  diente,  nicht 
>ion  Einzelsprachen  derselben  dienstbar  gemacht  wurd«.    Hil  d^i 
Untersuchungen  hätte  sich  der  Herr  Verf..  glaube  ich»   Tirtxu^ 
machen  mOasen,  bevor  er  über  Fragen  handelte,  die  damit  tm 
»ammenhang  stehen;  bloßes  Citieren  von  Brugmau  tbula  fx 
nicht.   Wir  würden  dann  nicht  die  befremdliche  AaflasBin^ 
(S.  38),  nach  welcher  -ßc-  in  Compositis  ein  Ablaut  sei  wi#/i^- 
PerfectuRt.  oder  da^s  ein  durch  einen  reiu  Iduttirlmn  Pr)C«a& 
fa-  entstandenes  fO'  in  forc  von  demselben  als  :t  g« 

wird,  geschweige  denn,  dass  wir  uns  darüber  v  i  u  ml 

fäc-  in  facio  and  fu-lixfuit  als  Ablaatedersulben  WiinMl  d&rgvst 
zu  sehen.  Auch  der  "Abfall  des  Personalauffixes  -w'  i"  •'^•■^ 
jagatiou  (S.  23)  ist  bekanntlich  eine  ron  der  WisF< 
gebeue  Ansicht.  Jene  Würzet  fä  mtt  ihren  Ablir 
1I3W,  ist  ein  sehr  ergiebiges  Mittel  für  die  Erk 
Verf.;  es  ist  aber  mit  den  bis  jetzt  ermittelt^ui  1...  :  ...   . ;..  .> 
aas  nicht  zu  vereinigen,  daes  dieselbe  'ein  indo-  -  ;    -  • 
/«.  griechisch  /a,  <^a,  bez.  q-v    gebildet  habe 
logischer  Austausch  zwischen  /  und  (p  ist  im  > 
wenig  nachznweisea  wie  der  von  /*,  t>  und  fr  im  a 
natörlicb  die  Berufung  auf  Erscheinangen  dca  Vuu-  kr)4t>:iar 


fni 


imZifl 

rreil>di^ 
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renig  frommt,  wie  die  aaf  dad  unerklärte  idi^daFa,  das  man  so  lange 
1  Bähe  lassen  sollte,  bis  man  die  ganze  Inschrift  versteht,  die  nur 
uf  Foarmonis  Antorit&t  beruht.  Gar  ungeheuerlich  ist  es  aber,  wenn 
er  sogenannte  thematische  Vocal,  den  der  Herr  Verf.  mit  anderen 
*or8chem  für  identisch  mit  dem  Conjunctivcharakter  hält,  ihm  als 
lest  der  Wurzel  fu  usw.  gilt  <S.  22)  1 ! 

Heben  wir  aus  der  großen  Menge  der  fibrigen  YerstÖAe  gegen 
icher  gewosste  und  leicht  zu  erfahrende  Dinge  zum  Beispiel  noch 
error,  dass  als  Grundform  der  2.  Person  Singular  von  Wz.  es  esii 
rschlossen  wird  (S.  20  u.  21),  dass  im  Sanskrit  asyäm  der  Optativ 
OD  Wz.  aa  sein  soll  (S.  27),  dass  der  Imperativ  2.  Sing.  {Ohara, 
)iQ€,  lege)  ein  verstümmelter  Optativ  sein  soll  (S.  31),  dass  der 
Tominativ  aman-a  und  der  Genitiv  amant-is  zwei  verschiedene 
tämme  zeigen  (S.  40),  so  werden  wir  nicht  leugnen  können,  dass 
ie  lingnistischen  Kenntnisse  des  Herrn  Verf.  vorläufig  noch  zu  un- 
edeutend  sind,  um  seinen  linguistischen  Erörterungen  irgend 
elches  Interesse  fUr  die  Wissenschaft  zu  verleihen. 

Man  wird  auch  die  Öfter  befolgte  Anwendung  des  Principe, 
afVerschreibungen  unserer  späten  Handschriften  lautgeschichtliche 
nd  morphologische  Schlösse  zu  bauen,  als  unmethodisch  bezeichnen 
örfen.  So  z.  B.  S.  18  iusaereSj  S.  29  lacrumaet;  selbst  das  luae 
es  Arvalliedes  neben  lue  ist  sicherlich  nur  eine  bedeutungslose 
rthographische  Variante  und  nicht  eine  Grundform  ItM-e  vom  Stamm 
«a-,  wie  amae  ama  (S.  32) !  Vom  Arvallied  eine  neue  Erklärung 
u  geben,  scheint  nachgerade  jeder,  der  Aber  altes  Latein  schreibt, 
ir  nothwendig  zu  halten;  die  des  Herrn  Probst  empfiehlt  sich,  wie 
lir  scheint,  durch  nichts  Solides. 

Graz.  Gustav  Meyer. 


Itfirmer  und  Dräuger,  erster  Theil:  Klinger  und  Leisewitz, 
herausgegeben  von  Dr.  A.  Sauer.  (79.  Band  der  deutschen 
NationaUitcratur,  hUtoriach- kritische  Ansgube,  bcraas^geben  unter 
Mitwirkung  namhafter  Gelehrter  von  Joseph  Kürscbnor.)  Berlin 
und  Stuttgart,  Verlag  von  W.  Spemann.  (58,  XVI  und  376  SS.) 

Die  allgemeine  Einleitung  (57  S.)  zu  dem  vorliegenden  Bande, 
em  zwei  weitere  derGcnieperiode  gewidmete  bereits  gefolgt  sind,  ist 
ine  treffliche  Charakteristik  der  Sturm- und  Drangzeit  auf  Grund  sorg- 
Utiger  Detailstudien.  Wir  besitzen  bisher  keine  zusammenhängende 
»arstellung  dieser  interessanten  Epoche,  welche  auf  Grund  der 
euesten  Forschungen  die  historische  Entwicklung  so  über- 
ichtlich  und  anschaulich  znsammenfasst.  Das  1.  Capito!  zeigt,  wie 
ie  Impulse  zur  neuen  Geistesbewegung  von  deutschen  Grenzländerii 
usgehen :  Hamann,  der  Magus  des  Nordens,  Lavater,  der  Magus  des 
üilens,  und  ihre  Sendboten  Herder  und  Kaufmann,  werden  uns 
orgt'fühit ;  charakteristische  Proben  aus  den  Schriften  Hamanns 
nd  Lavaters  illustrieren  den  Abschnitt  Als  Zugabe  erscheint  Kauf- 
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maoos  Bildnis  4tis  Lavaters  pbysio^omischen  Fn^puettUs. 
Capitel  beächäflig^  sich  mit  dem  EiDSnsso  Ron&aeaQü,  sncli 
geht  auf  die  Ergebnibse  der  Elawirkungeu  fremder  Liiivi 
Yoltaire,  Did«rot  und  die  EngUoder  wurden    duiuals  g^l 
trarca,  Ossian  und  Shakespeare  siad  die   Muster.     Vor 
bewegt  der  gewaltige  G6tz  (4.  Cap.)  die  Oemfltber  der  Z«il 
An  ihn  knüpft  aich  vuriiehmlich  die  Dramütik  an.  Auch  41 
Künste  stehen,  wie  wir  Im  5.  Cap.  erfahren,  unter  dem 
neuen  Bewegiiug,  iHe  immer  höhere  Wogen  scklägt.  Das  6., 
reichste  Capitel,  macht  uns  mit  der  Stellung   der  St&mier 
älteren  Zeitgenosseu  bekannt  und  schildert  den  Kiederipftt 
wegnngt  der  dadurch  erfulgt,  dass  die  bessei-en  Köpfe  aici^ 
während  die  anderen  verderben  oder  vergesseu  werden. 

Zn  dieser  Einleitung  erlaube  ich  mir  nur  einiges  tu 
S.  27  f.  ist  von  dem  Eremiten-,   Land-  und   Gartenlebea  dia 
Ed  JQrfeu  jedoch  nicht  alle,  darauf  bezüglichen  Stellen  aaf 
allein  turnckgeführt  werden,  denn  auch  Voltaire  echli*fit 
seiner   Erzählungen   mit    der   Aufforderung:    ^Lasst    um 
Garten  behaueu."  Zu  den  angezogenen  Stellen  fög-e  ich  noch  fo 
hioza:   in  Thümmels  Reisen  (Vm.  Dd.  S.  46  s.  w.  o.)   wiril 
Eromitenhäusclien  erwähnt,  über  dessen  Eingang  die  B«sil 
Wurlü  Voltaires  setzen  ließ: 

Le  grand  monde  est  leger,  inaptique  voUg*, 
8a  voll  trouble  et  seduit,  EBt-oo  senl,  on  okS  flg«.., 
„In    diesem  hieng  sie  (die  Besitzerin)  den  süßesten 
nach.*'    S.  54:    „Das   Eremitenbäoschen,    wo    gewöinUtek 
Morgen-  und  Abendstunden  das  Fräulein  sich  ihren 
Gefühlou  preisgub.*'  —  S.  33  fQge  ich  noch  aus  Klingen 
de  Aquillas  die  Parallelstelle  hinzu:  „Hein  Gott  ist  die  Knfl 
Herzens."    —  S.  36.  Zu    Petrarca   notiere    ich    noch  FoÄg«i 
Thihnmol  in  den  Reisen  dnrch  die  mitt&glichea   Prorinan 
reichs  erzählt  auch  von  einem  Besuche  von  Lauras  GralM  oa^ 
einsamen  Vanclnse  Petrarcas.    Seine  aas  Autopsie  erft^li^U 
derung    (Brief  an    Weisse    vom    17.    3.    1776)    ist    Btchl 
ohne  Spott  gegeu  die  Übertreibung  des  Potrarc  v  Ick 

mir  geschwind   ein  Glas  Wasser  aus  der  Quelle  .y 

warf  mich,  sobald  ich  mich  abgekühlt  hatte,  in  momaQ  Wagt 
floh  diesen  poetischen  Ort,  der  mir  je  länger  je  unbebaghchat^ 
(Bd.  IV.  S.  96  der  Ausgabe  Leipzig  18 10.)  Man  Ql 
nicht  das  auf  Petrarca  verfasste  Gedicht  am  &,  0. ')  Ai 
gehörte  zur  Petrarcagemeindo.  In  seinen  Eomanea  «rw&hol  «r 
Dichter  sehr  häufig. 

^)  Wie  Qb«rschwaDg:licb  groß  and  süfio 
MuBS  die  Hm^fin<lang  at^in  dee,  der  den  TaUaman 
Petrarcfas  besitit!  etc. 

Auob   im   Erdbeben  von    Ueasina  wird  *X«aartna   LeitoMi* 
«nr&hnt. 


Sauer j  Stttrmer  and  Drinfer,  aagoi.  von  jp*.  Proseh,         011 

Der  I.  Bd.  der  Stürmer  und  DrSoger  ist  Klinger  aad  Leise- 
witx  gewidmet,  deren  Portraits  beigegeben  sind.  Eine  Beilage  bildet 
aoAerdem  ein  Facsimile  eines  Briefes  von  Elinger  an  seinen  Verleger 
ao8  dem  Jahre  1808.  Ich  will  mich  im  Folgenden  zuerst  der  Be- 
aprechnng  dieses  Dichters  zuwenden. 

Biographisch-literarische  Vorbemerkungen  leiten  die  Answahl 
<ter  abgedruckten  Texte  ein.  Die  II.  Periode  Klingers,  der  russische 
Aufenthalt,  ist  nicht  mit  derselben  Ausführlichkeit  geschildert  wie 
die  erste.  Elingers  Romane  sind  nur  nebenher  berührt  und  die  aus 
dem  bekannten  Briefe  an  Goethe  abgedruckte  Stelle,  so  lehrreich  sie 
»oust  ist,  kann  für  diesen  Ausfall  nicht  entschädigen.  Auch  die 
Dramen  der  russischen  Epoche  sind,  da  sie  nicht  mehr  der  Sturm- 
und Drangzeit  angehören,  nur  kurz  genannt.  Das  Bild,  welches  der 
Leser  von  Klinger  empföngt,  wird  dadurch  mangelhaft. 

Sauer  kann  man  deshalb  keinen  Vorwurf  machen.  Der  Plan 
des  ganzen  Unternehmens  war  auch  für  ihn  bindend.  Seine  Absicht 
war  es  eigentlich,  an  Stelle  des  Faust,  der  besser  einer  anderen 
Abtheilung  zugefallen  wäre,  die  nene  Arria,  Simsone  Grisaldo  und 
den  Derwisch  einzuschalten.  So  wäre  nur  der  Klinger  der  Geniezeit 
geschildert  worden  und  seine  reiferen  Producte  hätten  anderweitig 
Würdigung  gefunden.  Dieses  war  aber  aus  manchen  GrQnden  nicht 
durchführbar.  Auch  bei  der  Biographie,  für  die  nur  wenig  Baum 
tnr  Verfügung  stand,  musste  auf  den  Hauptzweck,  d.  i.  Schilderung 
der  Stnrm-  und  Drangepoche  Bficksicht  genommen  werden.  Treff- 
lich sind  die  wenigen  Worte,  die  den  Betrachtungen.  Klingers  reif- 
stem Werke,  gewidmet  sind.  Besonders  frisch  und  anziehend  ist  die 
Darstellung  des  äußeren  Lebensganges  des  jungen  Dichters  und 
seiner  gleichzeitigen  inneren  Entwicklung. 

Das  fluchtige  Zusammentreffen  mit  Lessing  wäre  vielleicht  er- 
wähnenswert gewesen.  Besouders  ausführlich  werden  die  2  Jugend- 
dramen,  die  Zwillinge  und  Sturm  und  Drang,  welche  unter  den 
Texten  folgen,  besprochen.  Die  Wahl  dieser  Stücke  für  eine  Antho- 
logie aus  Klinger  ist  jedenfalls  eine  sehr  geschickte.  Dieses  Stück 
hat  der  ganzen  unruhevollen  Zeit  den  Namen  gegeben,  jenes  wurde 
▼on  den  Zeitgenossen  mit  einem  Preise  gekrönt  und  zeichnet  sich 
durch  seine  glückliche  dramatische  Mache  aus.  Die  Inhaltsangaben 
der  übrigen  Dramen  sind  ebenso  mustergiltig  im  Stile  als  treffend  in 
der  Kritik.  Sauer  hat  es,  wenn  mtiii  vom  allzu  knappen  Schlüsse 
absieht,  verstanden,  auf  wenig  8«lt«n  KlingerH  Art  und  seine  Er- 
lebnisse im  ganzen  treffend  zu  ttüvUnnu.  Am  Hrhlusse  der  Einleitung 
werden  bibliographische  Daten  gfg«b(in.  iH  die  AuHgaben  in  erster 
Linie  nicht  für  die  Gelehrtenwelt,  dur  hih  wohl  auch  zugute  kommen 
sollen,  verfaßst  siud,  ho  konnte  natürlich  nicht  jede  Kleinigkeit  er- 
wähnt werden;  eine  LQck»,  die  Hauur  H.  KW)  selbst  ausfüllt,  ist  die 
Übergebung  von  KrdmauuH  Aufnutz  Kliugers  Stellung  zur 
Kantischen  PhiloNuphitt  in  der  altpreuQischon  Monatsschrift 
KV,  1—2,  57  ff.  Kleinere  Notizen  (j^ns«!«"  Datums)  zur  Klinger- 
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literatur  fiind    nucb   «mthalten   iiu   Anzeigor    fdr  dualicl 
Altorthum  lU.  ly?  ff.,  IV,  213  ff-,  V.  94  Cf..     " 
70,  VII,  20S,  4^2  f.,  445  ff.,  iü  Zachors  Zeitsci 
sehe  Pliilolugio  XII,  283,  im  Archiv  für  Litg«s<iu.  X^ 
64  ff.,  601  ff..  iD  der  Zeitschrift  U  d.  österr.   Qyni 
d69f  in  Westermantifi  Mouatsheften  XXVI,  193  ff.  und  ia  Ci 
Versuch  eLuer  Gosohichte  das  Volksschauspiels  von  Dr. 
lieh  wurde  Kliuger  lu  Lenz'  Waldbrader  nach^ewiesvt. 
Lit.  Zg.  IQ,  1751  f.  Briefe  an  foetho  brinift  daa  <;,.  f 
249  ff.  s.  anch  Goethejahrb.  T,  S.  12  f.,  82,  95,  41-. 
es,  wenn  (S.  XV)  gebaut    wurde,   dasä    Goethe»    Chiinikl 
DkbtUDg  und  Wahrheit  sich  fast  nui'  auf  die  Werke  der 
Zeit  stützt.  Man  kannte  fast  meinen,  dass  sie  hauptsOckl 
Gescbicbtti  eines  Deutschen  gehe;  doch  hat  Qoetfao  auchni 
dou°j  anderen  Schriften,  muthmaUlich  den  Faust,  slchor 
gfildaen,  da  er  am  27.  Juni  1813  au  Rieoior  schreibt:  „XetinSI 
doch  auühf  was  vun  Kliuger  geächriobeu  ist,   wohl   ia  Betn 
Zu  solchen  Dingen  gehört  der  weiteste  und  breiteste  Hami 
weuu  man  verdrießlich  ist,  so  fühlt  man  nicht,  w&^  ander»  r< 
könnte."  Den  Weltmann  und  Dichter  hat  er  ab«r  m 
eigenou  Aussage  vom  31.  Mäi-z  1631  (Maller   148)   giüe 

Ib  der  bibliographischen  Übersicht  der  Worke  wrorJta  »o^T 
Dramen,  die  im  Bigaer  Theater  und  im  neneu  TheaierTMte* 
abgedruckt  sind,  erwähnt,  andere  dagegen  ohne  ersicbtliclin  Orvüt 
übergangen.  Bei  Sturm  und  Draug  und  der  golden«  IlJtii 
<^lud  gan^  richtig  keine  Druckorte  angeführt,  dagdgtto  «oUt« 
heim  Flimplamplasko  stohen.  Goodoke  führt  im  Gl 
071  Genfan,  das  Exemplar  der  Wiener  Hofbibhothek 
Haas  u.  Sohn,  das  Exemplar  der  Berliner  kgl.  Bibijo«h<k 
^leichfallä  keinen  Druckort'),  in  der  Jahreszahl  1780  sumaua 
drei  überein.  Bei  den  Betrachtungen  führt  S.  wieder  seiaeB 
brauche  gemäfi  nur  die  erste  Ausgabe  an,  d.  h,  jen«  Aoi 
welche  Goedeke  im  Grundrisae  als  editio  priuceps  anfahrt:  ^Leij 
1802  —  5,111.**  Kacb  dieser  Ausgabe  habe  ich  fast  2  Jj 
allen  Bibliotheken  nachgefragt,  zuletzt  auch  in  n--^  ■'- 
Stadtbibliothek  die  reiche  Klingersammlung  doä  vcr 
geerbt  hatte f  aber  auch  dort  fand  sie  sich  nicht  vor.  Aui 
frage  theilte  mir  Goedeko  mit,  dass  er  dies*»  Aii«e"ftl>*»  t>kM 
Autopsie,  sondern  b)oß  aus  den  BOchorkat 
»tätigte  meine  Vcrmutbuiig,  dass  ea  mit  li' 
Aasgabe  nicht  ganz  geheuer  sei,  deuu  da  die  zau 
Kdition  in  den  Jahren  1803  —  5  e]*8chiOQen  iät,  f^> 
Verschreibeu  der  Jahreszahl  sehr  leicht  erklilren. 
bezüglich  der  Differöuz  der  Dtuckort»   i^t  aber   giuLCi:tA:u 
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schwer  zn  heben.  Erstlich  sind  sehr  viele  Werke  Elingers  aus  jener 
Zeit  in  Leipzigerschienen,  sodass  derjenige,  welcher  den  botreffenden 
Bflcherkatalog  anlegte,  den  Namen  Leipzig  so  ziemlich  in  der  Feder 
führen  konnte,  außerdem  ist  nach  der  auch  mit  Klingers  Correspon- 
denz  Obereinstimmenden  Angabe  Goedekes  unter  Köln  und  St.  Peters- 
burg Leipzig  bei  Hartknuch  zu  verstehen.  Endlich  geht  aus  den 
bisher  noch  ungedmckten  Briefen^)  hervor,  dass  auch  die  Annahme 
Dicht  möglich  ist,  eine  bald  nöthig  gewordene  zweite  Auflage  des 
ersten  Theiles  habe  die  ursprüngliche  so  verdrängt,  dass  von  ihr 
nunmehr  keine  Spuren  zu  finden  seien.  Das  Erscheinen  des  L  Theiles 
war  nämlich  nach  Elingers  Briefen  auf  den  November  1802  ver- 
sprochen worden,  hätte  alsdann  aber  dem  Buchhändlergebrauche 
gemäß  bereits  das  Datum  1803  tragen  müssen.  Das  Hanuscript  de3 
IL  Theiles  gieng  überhaupt  erst  am  22.  Juni  1803  an  Hartknoch 
ab;  über  denlH.  findet  sich  in  den  Briefen  nichts.  Den  13. November 
1803  schreibtElinger  an  diesen:  „Die  Aufnahme  meines  Buches  wun- 
dert mich  in  der  That. . . .  Vielleicht  haben  sie  schon  den  II.  Theil 
in  Händen?*'  Von  einer  II.  Auflage,  die  doch  nur  den  I.  Theil  hätte 
betreffen  kennen,  ist  also  nirgends  ein  Wort  za  finden.  Somit  kann 
es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  jene  obenerwähnte  Ausgabe  niemals 
existiert  hat. 

Zu  Gocdekos  Grundr.  habe  ich  noch  einige  Anmerkungen  zu 
machen.  Übersehen  sind  dort:  der  goldene  Hahn  1785  s.  I.  : 
die  Auswahl  aus  Kliugers  dramatischen  Werken  Leipzig, 
1794,  IL  Unrichtig  ist  sub  19)  ^2.  Roderiko,  Trauerspiel  Fragment**, 
es  sollte  vielmehr  heißen:  2.  K.  T.  3.  Pyrrbus  Fragment  („Sceneu 
aus  Pyrrhus  Leben  und  Tod;  einem  Schauspiel.").  Die  Königsberger 
Ausgabe  erschien  1809 — 16  (nicht  15).  Die  lyrischen  Leistungen 
Klingers  waren  Goedeke  unbekannt,  vgl.  Rieger  S.  75  ff.  und  204. 
neuerlich  ai)gC(lnickt  bei  Sauer  S.  135  ff.  --  Die  Cottasche  Aus- 
gabe der  Werke  Ktingers  1842  bringt  die  Stücke,  welche  die  Königs- 
berger enthält.  Von  letzterer  erschionou  die  beiden  ersten  Bände  als 
Theater  und  XI — XII,  die  Hetrachtungen,  auch  einzeln  mit  be- 
sonderen Titelblättern.  Die  CottuHcli»  AuNgiibo  von  1878 — 80  bringt 
nur  eine  Auswahl  aus  der  Königsborgur  Sammlung,  die  Betrach- 
tungen nur  theilweise,  dafür  ist  neu  'das  loidende  Weib*.  Die  Ein- 
leitung ist  ein  Auszug  aii.s  K.  Schmidts  'Lenz  und  Klinger',  die  beiden 
bekannten  Briefe  Goethe«  an  Klingor  und  Klingors  an  Goethe  von 
1814  sind  anhangsweise  gedruckt.  Zur  ersten  Ausgabe  des  Giafar 
s.  meine  Klingerstudie  S.  49  Anm.  Ob  die  bei  Goedeke  nicht  ange- 
führten Ausgaben  der  Zwillinge  Pressburg  1776  (in  der  Salzburgor 
Studienbibliothek)  und  1777  «.  1.  (in  der  Wiener  Hofbibliothek)  echt 
oder  unbefugte  Nachdrucke  sind,  kann  ich,  da  ich  sie  nur  aus  mir 
zugestellten  VerzeichnisHen  kenne,  nichtentscheiden.  Aus  obendieseii 
Quellen  k';nne  ich  auch  nur  die  Ausgabe  der  'falschen   Spieler* 


*)  Gütige  Hittbcilung  Dr.  M.  Kiegerd. 
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Berlin    1783,    C.   F.    Himbur^   wafar&cfaeialich    atn    Kj 
Ein    ofleiiliaror  Kachdiuck    ist    dagegen  dio  &ogODftnnU   ai 
Auflage*    des   Tli^ati'trs    (Wien    1Ö21.    B.     Ph.     Bauer;, 
f^ntliAlt    nicht    die    Stöcke    des    TheatorSf    souderu     der 
tidcbeu  Auswahl.   Auch  die  in  Wien  in  10  BUndeu    ej 
philosophischen  Romane  sind  nacbgedrarkt.     Noch   ist  entiha#nt" 
wert,  dass  eine  Ueihe  seltener  Klingerachcr  Dr&uir" 
sehen  Schaubühne,  die  b«it  1765  in  Wien  erB- 
winde  nnd  zwar:  Otto  and  ein  leidendes  Weib,   P 
Simsone  Grisaldo,  Bd.  113;  Neue  Arria»  Bd.  108;  ."- 
Bd.  170;  Elfriede,  Bd.  183;  Stiipo,  Bd.  199;  üerwiBcU, 
Prii]7.  Seidenwurm,  Bd.  222;  die  falschen  Spieler«   Bd. 
eigenes  Bewandtnis  h^t  es  mit  der  Ausgabe  'sammtlicherp 
sophiächor  Romane'  in  12  Thetlen,  deren  Wiener  Nael 
oben  notiert  wurde.  Die  echten  Romane  sind  sehr  selUm  gei 
das  Suchen  nach  ihnen  ist  zeitraubend  und  beschn' 
^nehmer  war  meine  Überrwichung,  als  ich  in  der  . 
zu  Olmötz  und  später  noch    meinuals  einige     Au^gHhen 
Max.  £tingers  sämmtlicbe  philosophische  Romane*^  in  12 
(1810)  mit  schönen  Kupfern  vorfand.^)  Die  Reinheit  derSI 
Sorgfalt  der  Zueammeustellung,  in  denen  die  älteren  Voi 
wissenhaft  gesammelt  sind  —  endlich  der  Umstand,  6ms$ 
Titelhlatte  häufig  Leipzig*),  wo  Klinger  vieln  seiner  Wi 
sächlich   erscheinen    ließ,  ah>  Druckort  angegeben  ist:   dJM 
rtChteu   die   Vermuthung  zu  stützen,  da^s  mau  es  hi«r  mit 
antbentischen  Ausgabe  zu  thun  habe.    Zweifel  an  der  Ec2il^«'it 
Sammelausgabe  äußerte  sofort  Herr  Frof.  W^einhold,  dem  ich  hu 
Mittheilnng  gemacht  hatte.  Derselbe  hatte  nacbträgli' 
mir  mitznthellen,  dass  Graf  Yorck  von  Warteubm-g  tmd 
in  Hamburg  mit  ihm  einer  Meinung  wären.     Der  nun  vcr^;^>.i 
Hallier.  der  bewährte  Kenner    Klingerscber    Erzeugnis»», 
brieflich  die  VermathoDg  ans,  jene  Ausgabe  kOun»  eine  sus  iero 
Jakobucr    in    Leipzig   crscbienenea  Einzelausgaben    tufM 
würfelte  Sammlung  seiu;  eiue  genauere  VergleicUung  mit  dl 
Originalansgabep  scheint  diese  Ansicht  zu  heätätigen.  \Jnai 
es  jedenfalls,  dass  Klingor  bei  der  Rcdaction  thätig  war, 
1810  erschienene  Band  11  noch  den  alten  Text  Ton  Dicht 
Weltmann  enthält,  während  Kliuger  diesen  Roman  vcbi 
umgearbeitet  in  Königsberg  herausgab.    Hat  die  Firma  Jakettar 
Leipzig  selbst  diese  Ausgabe  veranlasst,  was  ich  betweiQe, 
schab  es  sicher  ohne  Mittheilnahme  Klingei-s. 

Sauer  hat  die  Texte  nach  den  ersten  Originä)'*"' 
gegeben  und  durch  am  Rande  beigefQgteZeilenzAii! 


^)  Einmal  Ssdo  icb  auch  im  An«. 
•)  Üifl  Drnckorte  sind:  Tb    ^  "mH 
Tiefliä;  1—5  a.  1.     -  Der  Oeniuv 
• ')  Dem  widerspricht  iiuch  i 


f.  d.  A. 

7    [[..>,!. 
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und  philologische  UntersnchnDgen  sehr  brauchbar  gemacht.  Abge- 
druckt wurden:  die  Zwillinge  (nach  dem  Hamburger  Theater  I.  Bd. 
1776),  Sturm  und  Drang,  der  verbannte  Göttersohn,  die  wenigen 
lyrischen  Gedichte,  welche  es  uns  nicht  bedauern  lassen,  dass  Klinger 
nicht  mehr  der  Art  geliefert  hat,  und  zumBeschluss  dieser  Auswahl, 
gleichzeitig  das  amfangreichste  StQck  derselben:  Der  Faust,  nach 
der  ersten  ältesten  Ausgabe  von  1791.  Die  Titelvignetto  (nicht  das 
Titelblatt  1)  wurde  für  diesen  Abdruck  copiert,  doch  fohlt  dioJahres- 
zahll791.  DasHotto  derGegenseite  des  Titels  vennisst  man  ungern. 
Dem  Texte  sind  einzelne  Anmerkungen  beigegeben,  welche 
ganz  geeignet  sind^  das  Verständnis  des  Lesers  zu  fSrdern.  Manche 
enthalten  schätzenswerte  literarische  Beiträge.  S.  116,  Z.  1  wQrde 
ich  gleichfalls  die  Lesart  des  Eigaer  Theaters  annehmen.  Beim  Faust 
werden  die  wichtigsten  Varianten  der  zweiten  Ausgabe  (1794,  resp. 
1799)  wie  der  dritten  (in  den  gesammelten  Werken,  Bd.  III,  1815) 
mitgetheilt.  Die  letztgenannte  Ausgabe  bringt  übrigens  eine  grOfiere 
Zahl  stilistischer  Besserungen,  mitunter  auch  Änderungen,  satirische 
Zusätze,  Auslassungen  u.  dgl.,  welche  Sauer  weder  erwähnen  noch 
berücksichtigen  konnte ,  da  dies  mit  den  Intentionen  des  ganzen 
Unternehmens  nicht  im  Einklang  stünde.  Der  vorliegende  Abdruck, 
80  schätzenswert  er  auch  ist,  wird  für  die  Zukunft  eine  kritische 
Ausgabe  nicht  aberfiüasig  machen.  Ich  hatte  eine  solche  für  die 
nächste  Zeit  beabsichtigt,  da  jedoch  der  älteste  Druck,  welcher  bis- 
her so  schwer  zu  erlangen  war,  durch  Sauers  Verdienst  bekannt 
wurde,  so  erscheint  die  Ausführung  meines  rnternehmens  vor  der 
Hand  weniger  dringend.  Sauer  theilt  die  Vorrede  der  I.  und  II.  Auf- 
lage mit,  doch  nicht  (wahrscheinlich  wieder  aus  Bücknichten,  die 
ihm  der  Raummangel  auferlegte)  das  fQr  das  Verständnin  des  Paust 
and  der  gaLzen  Romangruppe  so  wichtige  Vorwort  der  Ausgabe  in 
den  gesammelten  Werken.  Dieses  Vorwort  erschien  zuerst  in  der 
II.  Auflage  des  Raphael  (1798),  wurde  aber  für  die  Gettammtaui^gabe 
mngearbeitet.  Da  diese  Umarbeitung  für  Klingers  Entwicklung  von 
Wichtigkeit  ist,  so  theile  ich  im  folgenden  die  Collation  der  beiden 
Vorreden  mit.  Die  Umarbeitung  schien  nOthig  z«  sein,  da  Klinger 
den  versöhnenden  Schluss  des  Genius  der  Menschheit  in  der  11. 
Ausgabe  (in  den  Werken)  getilgt  hatte. 

1798. 
Nachricht  an  das  Publicum  übt»r  die  philosophischen  Roman»^ 
von  Fauste  Leben.  Thaten  und  Höllenfahrt  bis  zum  ***.  Diese  Nach- 
richt sollte  als  Vorrede  mit  dem  allerletzten  Werk  erscheinen  :  Miß- 
deutungen seines  Zweckes  nöthigen  den  VerfaOcr,  i^ie  früher,  unl 
in  dieser  Gestalt  bekannt  zu  machen. 

Vorrede. 
Der  Vei-fattpr  wagte  hier,   was,  so  viel  ihm  beltannt  ist,  kciü 
Schriftsteller  vor  ihm  gewagt  hat;  über  die  Ausführung  des  Wag- 
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stQcks  mäßen  die  Verständigen  und  die  Zeit  entscheiden.  Er  Ulit 

vereinigten.  **)  Diese  so  sehr  anter  sich  verschiedenen  Werb 

sollten  des  Yerfafiers,    ....  und  alle  Punkte  desselben  berühr«. 

Gesellschaft,  Begierung,  Religion, oder  das  Bätbsel  pm 

zu  lösen,  geht  über  unsere  Kräfte.  Auch  ....  hat  der  VerfaAer... 

und  seine stellte  der  Verfaßer Hier  leuchtet  ihm  dir 

Tugend  ....  durch  das  allein  sie  sich  uns  offenbahrte,  vor. 

mit  denen  . .  Gespenstern, mit  allen  ihren  Wundern  oad 

Thorheiten,  allen  ihren  Scheußlichkeiten   und  Vorzögen ; d«r 

Verfaßer  nirgends  unterließ    .....  Natur  zugedacht  hat? 

die  Weisesten  nicht  mehr mußten  . . .  allgewaltigen  evisn 

Nothwendigkeit  . « .  zu  allerletzt*)  . . . .  Wohin? 

So  steht auf  alle  obigen  Fragen  und  liekts 

beantwortet  dieses  schreckliche  Schweigen  als  unsre  innere  mon- 
iische  Kraft,  und  auch  sie  selbst  nur  durch  ihr  Wirken. 

., .  .Wird  man  es  dem  Verfaßer  verargen,  wenn  er  sich 

zurückzieht.    Er  glaubt haben ,  wenigstens 

wendet  er  ohne  Wunde und  erwartet soodeni 

trauernde bedeken. 

1815. 

Vorrede. 

Ich  wagte  in  den  folgenden  Bänden,  w.  s.  v.  mir  b.  L,  k.  S.  t. 

mir  g.  h.,  ich  fasste vereinigten.    D.  s.  s.  v.  W.  s.  meine 

.  u.  a.  wichtige  Seiten  d.  b.  G.,  R.,  R.,  Wisseuschaften 

0.  d.  R.  selbst  z.  ].,  gebt  über  unsere  Kräfte,  sollte  und  masste  ftber 

uiisre   Kräfte  gehen.    A habe   ich  . . .  u.  meine st, 

icii H.  1.  i.  d.  T.  vor  . . .  d.  welches  sie  sich  uns  allein  offen- 
barte;   mit  den  . ,  Gespenstern, m.  i.  W.  u.  ihrw 

Th.,  ihren  Seh.  n.  ihren  V.; ich  nirgends  unterlassen  habe 

N.  zudachte!  . , , ,  die  Weisen  n.  m wir  mussten  . . 

. .  a.  K.  ... 

•/.  a Wohin?  Wir  ließen  sie  den  Genius  der  Menschheit  selbst 

tliun ;  er  erhielt  keine  Antwort,  vermuthlich  darum,  weil  eine  w 
klare  dem,  diesem  Genius  untergeordneten,  Geschlechte,  doch  n 
nichts  nützen  würde,  wenn  es  dasselbe  nicht  gar  um  alle  Selbst- 
ständigkeit und  dadurch  um  allen  Wert  brächte.  In  diesem  düsteren 
Dunkel,  das  der  Wiederschein  des  von  der  Erde  entferntesten  G«- 
stirns  kaum  zu  berühren  scheint,  steht  das  Wunder  umso  erhabener 
da;  so  wie  uns  der  gewaltige  nackende  Felsen  am  Meer  nie  grösser 
erscheint,  als  wenn  wir  ihn  in  die  Nacht  des  Sturmes  gehüllt  anf 


')  Erschienen  sind  davon:  Faust,  Giafar,  Raphael,  di« 
Reisen  vor  der  Sündiiut,  der  Faast  der  Morgenländer«  Ge- 
schichte eines  Teutschen  der  neuesten  Zeit  Erächeioet 
werden  zur  Michaelia-Meße  1798  derWeltmaun  und  der  Dichter, 
äahir;  die  beiden  letzten  zu  ihrer  Zeit  Anm.  Klingers. 

')  in  der  zehenten. 
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Augenblicko  von  den  Blitzen  dos  Himmels  erleuchtet  sehen.  So  steht 

anf  alle  obige  Fragen,   das  nur  der 

Träge,  Feige,  Niedrige  und  Schlechte  missversteht  und  missbraucht, 
da  nichts  diese  Frageu  beantwortet  als  unsre  moralische  Kraft,  und 
auch  sie  nur  ganz  durch  reines,  thätiges  Wirken.  Denn  nur  eben 
diet>03  Schweigen  konnte  die  moralische  Welt  zu  nnserm  erworbenen 
Eigenthum,  und  durch  das  Erwerben  zum  vordienten  Genuss  der 
Erkenntniss  des  errungenen  Zweckes  unsers  Daseyns  machen.  Uuser 
immer  geistiger  Sinn  sullto  uns  durch  unser  moralisches  Wirken  zu 
eigner,  wahrer,  fasslicher  Offenbarung  werden;  uud,  dass  wir  diess 
nur  daraus  erkennen,  nur  darin  den  Zweck  unsers  Daseyns  fanden, 
finden  könnten  und  sollten,  macht  eben  den  —  sonst  nur  mit  uner- 
forschlicben  Geheimnissen,  unauflöslichen  Räthseln,  peinigenden 
Zweifeln»  mit  Furcht,  Qual,  Unsicherheit  und  Ungewissheit  —  von 
der  Geburt  umgebenen  und  umschlungenen  Sohn  der  Erde  zum 
Wundersohn  einer  höheren,  unbegreiflichen  Schöpfung.  So  findet  der 
th&tige  Edle,  Gute  und  Weise  in  diesem  Leben,  welches  die  Er- 
scheinungen der  Welt  sonst  zur  unauflöslichen  Aufgabe  machen, 
einen  Lichtweg  zu  erhabenen  (Jedankeu,  hohen  Gefählen,  schönen  * 

Thaten,  und  knüpft  durch  jeden  erhabenen  Gedanken,  jedes  hohe  k^ 

Gefühl,  jede  schöne  That,  die  Verbindung  mit  dem  Erhabensten,  dem 
Unbegreiflichen,  fester,  der  sich  itim  durch  That  —  also  —  durch 
die  Fähigkeit  so  denken,  so  fühlen  unJ  wirken  zu  kOunen,  so  deut- 
lich o£Fenbaret  hat,  dass  er  durch  sein  Denken,  Wirken,  durch  die 
Ahndungen  einer  geistigen,  höheren  Welt  und  das  Sehnen  nach  ihr. 
beseelt,  sich  selbst  muthig  und  hoffnungsvoll  in  unabliängiger 
Selbständigkeit,  auf  diesem  geheimnissvollen  Schauplatz  der  Erde 
trägt,  tragen  kann  und  soll.  Und  auch  nur  so  beweist  er,  dass  ihn 
ein  wirkender,  schaffender  Geist  beseelt,  dass  er  dieses  selbst  ist, 
und  frey,  würdig  seines  Urhebers  —  die  Gewalt  der  physischen  m 

Notbwendigkeit  allein  anerkennend.  ij 

W.  m.  e.  mir   nach   dieser  Äußerung,   v.  w.  ich  mich  .... 

zurückziehe.  Ich  glaube haben,  wende  ihm  unverletzt .... 

nnd  erwarte sondern  feige  t bedecken.  Mir  ge- 
lang es  auf  meinem  Wege,  mich  darüber  emporzuheben.  - 

Zu  den  Anmerkungen  habe  ich  Folgendes  beizusteuern:  S.  152 
Anm.  Klinger  schreibt  Pfülen  nicht  Pfulen.  S.  160  Unter  den  my- 
stischen Sonetten  sind  die  von  A.  W.  Schiegel  aus  den  Bl  umen- 
sträußen  italienischer,  spanischer  und  portugiesi- 
scher Poesie  gemeint.  S.  224  Anm.  besagt,  dass  die  Geschichte 
fom  Junker  Trossel  erst  1794  eingeschoben  wurde.    In  der  Aus-  'r 

gäbe  in  den  gesammelten  Werken  wird  Trossols  Legendenschreiberei  ' 

mit  einem  spöttischen  Scitenhiebo  gegen  Tieck  bogleitet.  Die  Worte  '^ 

(8.  153):   „Er  schreibt,  wie  du  siehst,   nach  teutscher  Art  und  ; 

Kunst"  wenden  sich  gegen  dessen  dramatisierte  Legenden.  —  °-^^\'  « 

Auch  hei  Thümmels  Reisen  IX,  228  wird  ein  Physiognom  erwähnt,  ^ 

der  die  Schattenrisse  aller  Vorübergehenden  aufnimmt.    Er  wurde  .^ 
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lom  Narren,  wie  der  Physiognom  in  Kliwgers  Fnuat,  —  8.  JUI^ 
der  in  der  Anmerkung  citierton  Stelle:    „Die  Qaalen   im 
Meimcheiigehchlechtes   überfallt^n    mich    in   «liescin    Aogei 
1794(99;  vgl.  Goethes  Faust : 

Mein  Balten,  der  von  Wissensdrang  geheilt  Ut^ 
Soll  keinen  Schmerzen  künftig  sich  verschlieiSeE. 
Und  was  der  ganzen  Menschheit  xugetheilt  ist, 
Will  ich  in  meinem  Innern  selbst  genießen. 
Bei  S.  267,  Z.  19  wQQSchte  man  eine  Erklärong:  Goi 
deutet  Bannerhen*.  Gonfalonier  des  päpstlichen  Stahlefl 
Zeil  der  Titel  der  Herzöge  von  Parma.  —  S.  272   Anm.: 
die»e  Note  Klingers  Thüumel   in    den  Keisec    bei    seiner 
Strumpfbandgeschicbte    zu  Nutzen    gemacht?  —  S.  297 
Z.   11  erinnert  der  letzte  Satz  an  Kants  Unterscheidung 
sehen  als  Noumenon,  das  frei  ist,  und   als  PhaenotoenoD,  d 
Naturcansalität  unterworfen. 

Der  SchluRs  der  zweiten  Ausgabe  lantet  also:    „N»ch 
Verschwinden  sagte  Satan  lächelnd:  Das  sind  mir  V. 
wenn  sie  etwas  scheußliches  vorstellen  wollen,  malen  ^i" 
so  lasst  DD9  denn,    wenn  wir  etwas  sch&ndliches    voi 
Menschen  zur  Wicdervcrgeltung  malen,  und  da/.u  sollen 
sophen,  Päpste.  Pfaffen,  Fürsten,  Erobrer ,   Höflinge,  MioisUr 
Antoren  sitzen  l*' 

Darauf  kommt  ein  Epilogus,  voll  Satire  und  Ironie,  49 
umfangreicher  ist  als  jener  in  der  ersten  Ausgabe.  Bis  Z.  S2  , 
Wissenschaften  stimmen  beide.  Dann  entbä.U  der)llng«n 
noch  Nachstehendes:  „Insbesondere  wünsche  ich  einigen  HemA 
protestantischen  Klerisey.  dass  es  ihnen  vorzüglich  xü  ihrem  Bi 
gelingen  möchte,  das  Luthertum  und  den  Kalvinismos  anter  dw 
läinnlichcre  Papstthum  zu  begraben.  Nur  dadurch  werden  sie 
wankenden  Säulen,  dieses  der  Klerisey  so  nützlichen 
wiederum  neue  Tragkraft  verschaffen,  und  natürlich  möasM  H9 
bald  ganz  andere  Männer  im  Staate  werden.  Auch  läait  «lek 
GewiFsheit  hoffen,  dass  der  Hauptbeförderer  dieses  frooimea 
nehmena,  der  Phantast  aus  *•*,  der  erste  Heilige  in  di 
r(^mi8choD  Kalender  werden  muss.  Kann  wohl  der  zertr« 
der  sechste  weniger  für  ihn  ihnn,  als  seine  weise  Vqi 
den  großen  Loyola  gethan  haben?  Seine  Schüler  und  Schi 
die  schon  lange  den  heiligen  Schein  wie  ol- ' 
seinem  erhizten  Gehirne  strahlen  sehen,  wc:^  >  dltj 

dazu  bergeben,  damit  der  Teufel  bei  dem  Pr'.'ceeee  lum 
gebracht  werde.    Dass  aber  dieses  ersprii^ßliche   We«rk 
liehst  znstaude  komme,  ko  stehe  der  feurige  Mana  mos  ***  wd, 
thue  das  erste  uOthige  Wnnder,  Er  ziehe,  gleich  einem  ntoi 
eine  dicke,  schwarze  Finsternis,  eine  verderbend«  Sttache 
Königsstadt  ***,  dass  ibi 
gesunde,  die  Schwärmerey  ^ 
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Dnnke),  und  pestilenzialische  Luffe,  venlickt  und  getödtet   werde. 

Soll  es  aber  ein  wahrhaftes  Wunder  werden,  so  mache  er  sich  schnell 

auf,  damit  das  Schicksal,   das  ihm  dorten  durch  einige  schwarze 

Kakodämonen  vorzugreifen  droht,  nicht  um  den  zu  hoffenden  Ruhm 

bringe.   Ist  ihm  dies  gelungen,  so  schlage  er  an  die  Gräber   der 

Jesuiten,  bewirke  ihre  Auferstehung,  und  singe  dann  das  Siege^liod  ! 

aber  den  Menschenverstand.  Den  Philosophen  wQnsche  ich,  dass  oh  < 

ihnen  gelingen  möge,  ihren  gr(yßten  Gegner,  den  alles  zu  zermal- 

Bienden  Kant,  zu  besiegen,  damit  ihr  Katheder  fflr  immer  und  ewig 

von  dem  metaphysischen  Unsinn  erschallen  möge.  Den  Fürsten  mehr  ' 

Strenge;  und  mehr  von  jener  Kunst,  die  Unterthanen  systomatiscb  I 

zn  schinden  und  zu  plündern.  Den  teutschen  Männern  den  bittersten  ^ 

Hase  gegen  Freyheit,  die  zärtlichste  Liebe  fQr  Sclaveroy,  und  den  I 

teatschen  Weibern  —  dass  sie  mit  eben  dem  YergnQgen  gobähren  | 

möchten,  als  sie,  wie  man  sagt,  empfangen.    Glückliche,  herrliclie  I 

Zeit!   so  wird  es  dann  unsern  erhabenen  Fürsten,  gnädigen  Krz-  *, 

bisch5fen,  gefürsteten  Äbten,  hochgebohrenen  ReichHgrafen,  Üaronon,  | 

JRittem  und  frommen  KlOstern  nnsers  Vaterlandes,  nie  an  Wefk-  ; 

xengen,  zu  missbrauchen,  an  Soldaten  zn  verhandeln,  an  Schwümmon  j 

auszudrücken,  und  an  Unterthanen  zu  schinden,  mangeln.  Dass  die 

Geduld  nicht  reisse,  dafür  werden  ihre  Helfershelfer,  ihre  Viziore*  -; 

ihre  Elerisey,  Räthe  und  die  edle  Schriftsteller-  nebst  der  Jonrna- 

listenznnft,  sorgen.  Umsonst  rufen  einige  Treffliche:  erleichtert  die  f 

Bürden  Eurer  Lasttbiere,  wenn  Ihr  nicht  wollt,  dass  sie  dieselben  j 

einst  gewaltsam  abwerfen,  und  Euch  darunter  begraben.  Die  gnädigen  ' 

Herren  wissen  durch  ihre  Räthe,  dass  kein  Thier  der  Erde  sanft-  ' 

mlkthiger  und  tapfrer  leidet  und  trägt,  als  der  ehrwürdige  Fisel,  und  1 

der  aufrichtige  edle  Teutsche !"  1 

Keiner  dieser  Epiloge  ist  in  dieGeaammtausgabe  aufgenommen  j 

worden. 

Eigenmächtig  und  dem  guten  Stil  zuwider  sind  die  Änderungen, 
die  sich  der  Karlsruher  Nachdruck  von  1792  erlaubt.  Er  kündigt 
sich  mit  maiSloser  Frechheit  als  *zweite(!)  verbesserte'  Auf-  i 

läge  an. 

Klingers  Faust  ist  nicht  ohne  Nachahmer  geblieben.  Ein- 
fldsse  auf  das  spätere    Puppenspiel    haben    Creizenach  (Versuch  < 

einer    Geschichte   des  Volksschauspieles    von    Dr.  Faust  S.   185»  | 

und  R,  M.  Werner  (Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  V. 
89  ft,)  nachgewiesen.  Über  die  Nachahmung  und  Ausschreibung 
in  dem    Buche:    Faust,   der  grofie  Mann,    hat   letzterer  an    eben  \ 

demselben  Orte  berichtet.  Über  Schönes  geistlose  NachahmunL' 
s-  Goethejahrbuch  U.  S.  i'0->.  Schöne  hat  abrigens  von  Klingev  mehr 
benätzt,  als  «r  selbst  zugesteht.  Klinger  hüt.  die  Figur  de«  Schwarz- 
künstlers Faust,  mit  dem  Buch-Irucker  Fii.«t  verwechselt  und  v»»r- 
mischt  daher  die  Geschichte  heider.  Den  letzteren  bob-andoU  an.-ii 
Komarek  in  seinem  , Faust  von  Mainz-.  Leipzig  \7<)V.  Ebendasseim. 
findet  noch  statt  in:'   Die  Ruinen  am  Rhein.-*  I.  TK,  Frankfurt  a.  m. 
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1809,  worin  ein  dreiactiges  Schauspiel  steht^  das  die  Faustsage  sit 
der  Geschichte  Don  Juans  vermengt.  Es  ist  betitelt:  „Der  Färber* 
hof  oder  die  Bochdruckerei  zu  Maynz.*'  Auch  auf  die  ersten  Bälde 
von  Thümmels  Beisen  in  die  mittäglichen  Provinzen  Frankreichs  hat 
der  kurz  zuvor  erschienene  Klingers  che  Faast  eingewirkt.  Xao 
merkt  es,  wie  die  Ausfalle  gegen  die  Casaisten,  den  Ablass-  osd 
Beliquienschacher  von  dort  herübergenommen  werden  und  Eogir 
wesentliche  Motive  bilden.  Die  Übereinstimmungen  sind  dnrcbau 
nicht  zufällig,  denn  schon  damals  fohlten  sich  die  beiden  Dieht« 
zueinander  hingezogen.  Später  kam  ein  intimer  Briefwechsel zostand« 
(s.  Grüner:  Thammels  Leben,  Leipzig,  1819).  Za  einer  Seen»  bit 
offenbar  Klinger  die  Veranlassung  abgegeben.  Dieser  beschreibt  in 
Faust  (1791  S.  276)  einen  Tanz,  den  wir  im  Diarium  Burcbirdi 
Argentinensis,  capellae  Alexandri  sexti  papae  ausführlicher  — 
schamloser  —  geschildert  finden.  Thümmel  hat  die  Faoststellc 
offenbar  im  IV.  Bd.,  S.  82,  vor  Augen  gehabt  und  für  seine  Kr- 
zäblung  benützt,  nur  dass  er  es  tactvotlerweise  angemessen  fiad. 
das  lateinische  Original  zu  eitleren.  Auch  sonst  findet  man  in  den 
Ansichten  dieser  beiden  Autoren  viel  Übereinstimmendes.  In  der 
Einleitung  zu  meiner  kritischen  Ausgabe  der  Klingerschea  B«- 
trachtungen  werde  ich  mehr  derartiges  besprechen. 

Auch  in  fremde  Sprachen  wurde  Klingers  Faasi  übersetzt  and 
zwar  ins  Englische,  in  das  Französische  (1798)  und  in  das  Hollü- 
dische  (1804).  Die  älteren  Becensionen  des  Bomanes  habe  ich  in 
meiner  Schrift  über  Klinger  gesammelt,  von  neueren  mache  ich  tat 
die  Parallele  in  Knks  Briefen  Über  Goethes  Faust  (Brief  II)  auf- 
merksam. 

Unter  den  Quellen,  die  Klinger  für  seinen  Faust  bennute, 
habe  ich  in  meiner  Arbeit  Über  seine  Bomane  S.  45  f.  Voltaire  uo<J 
Bousseau  nachgewiesen.  Auch  aus  dem  Volksbucfae  von  Dr.  Hm: 
wurde  manches  benützt.  So  enthält  schon  das  Volksbuch  viel  DiS' 
putationen  zwischen  Faust  und  dem  Teufel.  Sie  können  die  äeßer? 
Veranlassung  für  die  reflectierenden  Abschnitte  geboten  haben.  3e 
wird  auch  dort  eine  Schilderung  der  höllischen  Reiche  entworfen. 
Schon  das  Volksbuch  schildert  die  Beisen  durch  Deutschland  uni 
Italien  und  den  Aufenthalt  in  Born.  Unsichtbar,  wie  im  Volksbuch« 
am  päpstlichen  Hofe,  weilte  Klingers  Faust  im  Schlosse  des  frao- 
zösischen  Königs ;  auch  das  Tanzen  der  Gläser  und  Becher,  die  Ver- 
wandlung der  Gäste,  denen  Thierküpfe  aufgesetzt  wurden,  finle: 
man  in  beiden  Erzählungen.  Das  Hirschgeweih,  welches  dem  Frank- 
furter Bürgermeister  angezaubert  wird,  ist  ebenso  eine  Reminisceni 
aus  der  alten  Volkssage.  Vor  Klingers  und  Maler  Müllers  Faust 
lässt  der  Teufel  Schätze  erscheinen,  desgleichen  im  Volksbuche  einen 
Sack  mit  Silber  und  einen  mit  Gold  gefüllten.  Ferner  wird  sehen 
im  alten  Volksbuche  Faust  bald  von  einem  frommen  Nachbarn,  balJ 
von  einem  Mönche  überredet,  sich  Gott  wieder  zuzuwenden.  Klioger 
hat  ebenso  wie  Maler  Müller  diese  Rolle  Fausts  Vater  zogethtilt 
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l.  weiter  unten).  Aus  der  im  Volksbuche  entworfenen  Scfaildemng 
Köln  hat  auch  Klinger  die  Berichte  über  die  dortigen  Wunder 
flbergenommen.  Die  hl.  drei  KOnige  und  die  eilftausend  Jung- 
ten werden  n&mlich  von  dem  Vei-fasser  des  Yolkebuches  an  dieser 
lle  ansdrücklich  genannt.  Endlich  erinnert  es  an  die  alte  Er- 
lang, nach  welcher  Faust  ein  hohes  Amt  in  Born  versprochen  wird, 
in  Alexander  VI.  bei  Klinger  den  Teufel  Leviathan  zum  Cardina! 
snnen  will.  Aus  dem  XVL  Jahrhunderte  weist  femer  Erich 
midt  im  Goethejahrbuch  II,  282  auch  die  Eremitenscene  nach, 
ein  Hans  Sachsisches  Motiv  hatte  ich  in  meiner  oben  ange- 
enen  Schrift  bereits  früher  hingewiesen.  Über  Einflässe  Maler 
Hers  vgl.  Seufferts  Literatardenkmale  des  18.  Jh.  S.  KVII  und 
^hrift  f.  d.  öster.  Gjmn.  1882  S.  369.  Dazu  vgl.  man  über 
ater.  Sauers  Stürmer  und  Dränger  Bd.  I,  S.  226  und  in  der 
leitung. 

Auch  Qoethesche  Eiufiüsse  sind  zn  constatieren.  Für  eine 
Lle  aus  der  späteren  Umarbeitung  habe  ich  sie  schon  oben  vor- 
Ihrt.  Die  Guckkastenscene :  („Der  Teufel  leyerte  seine  Alltags- 
Qche  berunteitc)  erinnert  an  das  Jahrmarktfest  zu  Plunders* 
lern ;  der  ungerechte  Bichter  an  Goethes  Götz.  An  letzteren  des- 
ichen  die  Episode  im  Palaste  des  Bischofs,  wie  auch  die  Scene 
{07  fif.,  ein  Bild  aus  wilder  anarchischer  Zeit.  Über  den  Anfang 
Klingerschen  Faust  und  dessen  Übereinstimmung  mit  dem  Goethe- 
en  will  ich  weiter  unten  sprechen.  Diese  Anklage  an  Goethe 
sen  noch  in  die  Sturm-  und  Drangperiode,  noch  anderes  legt 
i  Gedanken  nahe,  dass  Klinger  bereits  in  dieser  Epoche  an  Faust 
iibeitet  hat.  Auch  Wielands  Wahl  des  Hercules  aus  eben 
er  Zeit  (August  1773)  ist  nämlich  nicht  ohne  Einfluss  auf  Klingers 
ist  geblieben.  In  Wielands  Wahl  des  Hercules  ist  keine  Handlung, 
-  Reflexion.  Ebenso  spricht  Klingers  Faust  viel,  ohne  eigentlich 
handeln,  denn  wo  er  thätig  sein  sollte,  wird  er  von  Leviathan 
ichoben.  S.  364  (Ausg.  von  1791)  erinnert  sehr  stark  an  den 
mpel  der  Tugend  bei  Wieland.  Zuletzt  wird  thätiges  Wirken  für 
Menschheit  als  die  Hauptsache  erkannt :  Klioger  und  Wieland 
-ständigen  sich,  hierin  mit  Rousseau  übereinstimmend. 

Außer  diesen  Umständen,  welche  es  wahrscheinlich  ergcheinen 
sen,  dass  Klinger  seinen  Faust  bereits  in  den  siebziger  Jahren 
krbeitet  hat,  lassen  sich  noch  einige  andere  Punkte  anführen. 
)  ganze  Schilderung  der  Wanderungen  Fausts  passt  auf  die  Zeit 
1  Klingers  Wanderjahren.  Das  Colorit  einzelner  Scenen  erinnert 
•  zu  sehr  an  den  neuen  Orpheus  und  dessen  Zeit,  Die  ethischen 
!;rachtungen  sind  manchmal  vielleicht  erst  später  angeklebt.  Be- 
rkenswert  ist  auch  folgender  Umstand,  Im  August  1777  war 
nger  mit  Soyler  in  Frankfurt  und  bewarb  sich  um  diese  Zeit  ver- 
)lich  um  eine  städtische  Anstellung.  Die  unfreundliche  Abweisung 
anlasste  wohl  den  Spott,  den  er  im  Faust  auf  Bürgermeister  und 
gistrat  dieser  Stadt  häuft.    In  späterer  Zeit  hätte  diese  Satiro 
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wenig  Sinn,  ja  sie  reimte  sich  scbIeüLi  mit  dem  Lobe,  du  er 

Bctranhtungen  seiner  Vaterstadt  Bpendot^  der  er  in 
frc'uudliches  Andonkeu  bewahrte.    Za  dieser  ZeÜb^stimmnig, 
ferner,  dass  Klingers  Faust  dessen  Familie,   in  f 
Vater  ins  Stflck  eiiifnhrto.    Dieses  hat  er  aber  \\ 
spiele  abgelerut,  das  1775  erschienen  war.  Es  ist  auch  soi 
wahrscheinlich,  dass  Klioger  iu  den  siebziger  Jahren  seil 
samkeit  dorn  Puppenspiele  zuwandte.  Dafür  spricht  sein 
üpiel  „Prinz  Seidenwurm"  im  neuen  Orpheus,  wo 
die  Hauptrolle  spielt.  Auch  die  socialistiscben  Umtriobo  <Ut 
Robertus  im  Faust  weisen  anfGedfinkenkroisp  des  ^PrirnJ 
wurm*'  hin.  Ist  es  aber  wahrscheiulicU  gemacht,  dasD  Ai 
spiel  Klingers  Aufmerksamkeit  eiregt  hatte,  so  wird  nuoi 
forschen  dürfen«  ob  Klingers  Faust  Ankläng'e  an  dies« 
Für  Klingerä  Interesse  am  Puppenspiele  und  dessen  Biot 
aaf  seine  eigene  Dichtung  legen  wirklich  mehrere 
Zeugnis  ab.    In  W.  ")  ist  von  einer  „Assamblee*^   in  der 
Eode,  welche  von  der  ^Prinzessin  (Höllengöttin)  Proserpi 
anstaltet  wird.    Ein  Vorspiel  in  der  QOlle  hat  außer  fi  esj 
das  Klinger  in  dieser  Partie  stark  au^schreib^ude  S.    Ein  Cf\ 
findet  sich  in  K,  während  er  in  S  nach  Klinger  zum  Scbtsl 
der  Menschheit  geworden  ist.  Vgl.  ferner  im  Puppenspiel  £: 

Faust:   ^Ha,    was  ist  das?  ein  Höllengeiet  in  mti 
Gestalt?« 

Kljüger; 

laust:  ^Ein  FQrst  der  Hölle  unter  dieser  Maskef  Oi 
Gestalt  des  Menschen  ?  Ich  wollte  einen  Tonfei  haben  «i 
meines  Geschlechtes. '^  Mit  der  Kitngorscbcn  Schilderung 
im  Hanse  des  Bürgermeisters:  „Die  Qläser  fingen  u,  uf 
Tische  herumzutanzen.  Die  gebratenen  Gänse,  die  Eatett,  Hl 
Spanferkel,  Kälber-,  Schafs-  und  Ochsenbraten,  schnattertea, 
grunzten,  blockten,  brüllten,  Qogen  über  den  Tisch  and  li 
dem  Tische.  DerWeintriebinblauenFeuerflammen  uusden 
vgl.  man  im  Puppenspiele  E,  wie  ein  Schwoin^kopf  Fei 
gebratenes  Geflügel  fliegt  davou,  Aus  einer  rast*^i>^  if^mi 
hervor,  die  Tafel  versinkt  unter  Flammen.*'  Im  \ 
die  Oläeer  gleichfalls  und  bei  Goethe,  der  fQr  Aueru.icii: 
Volksbuch  benQtzte,  springt  einem  statt  Wein  eine  feurige  Fi 
entgegen.  Letzteres  auch  im  Kölner  Pupt»-  >  Kli 

die  Oeselltichaft  so  verzaubert,  dass  alle  <.  I  hi 

**)  Was  Colotnbino  bei  Klinger  (•.  Kicgors  Klinker  d.  AUl 
ihren  Familienverbältiüssen  sagt,  erinnert  ans  alte  Pappeajpiial.,  Vfi*] 

Scheiblfs  Kloster  V,  795  f. 

")  Ich  gobrfcuchft  die  Kftricunjjt'p  rr^it,.....,-i,- 

**)  S.  oben.  Im  Volkabuche  «n-  ifcl    al«  JUü 

F&QBty  Iltiii*i4j   zu  Bo&uch   iim>)  viTWuti 

>:  Tbior-    nnd  ^ 

Kl  i)  Tafelsocne  b?.*N 

Fftuflt  und  Teufel  vom  Schau(>Ut£e. 
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«rhalten;  bei  Goethe  sehen  sie  sich  mit  Anlehnang  ans  Volksbuch 
fQr  Weinreben  an.  Das  Erscheinen  tou  Faoats  Vater  habe  ich  schon 
oben  auf  ein  1775  erschienenes  Puppenspiel  zurückgeführt,  das 
wahrscheinlich  auch  Maler  Müller  (1778)  benfitzt  hat.  Dass  auch 
Faoflts  Kinder  vor  uns  erscheinen,  ist  eine  Zugabe  der  Sturm-  und 
Drangperiode.  Für  die  Scenen  mit  Lucretia  mag  die  Herzogin  von 
Fanna  im  Puppenspiel  und  die  Helena  im  Volksbuche  die  Anregung 
gegeben  haben.  Beim  nächtlichen  Traumgesicht  erinnert  man  sich 
an  den  Tempel  der  Tugend  in  der  Wahl  des  Hercules.  Die  Überein- 
stimmung mit  8,  verliert  ihr  Verdächtiges  durch  m,  3  in  W.  Zum 
Schlüsse  noch  einiges  über  das  Verhältnis  zu  Goethes  Faustfragment. 
Der  Anfang  von  Klingers  Faust  stimmt  mit  den  ersten  28  Versen 
im  Fragmente  in  mehreren  Beziehungen  nberein.  Besonders  auf- 
fällig sind  die  Anfangsworte,  welche  es  nicht  gut  denkbar  erscheinen 
lassen,  dass  die  Ähnlichkeiten  ans  dem  ersten  Monolog  des  Puppen- 
spieles zu  erklären  sind. 

Goethes  Faustfragment: 

Habe  nun,  achl  Philosophie  ') 

Juristerey  und  Medicin, 

und  leider  auch  Theologie 

Durchaus  studiert  mit  heifiem  Bemühnl  *) 
5.  Da  steh  ich  nun,  ich  armer  Thorl 

Und  bin  so  klug  als  wie  zuvor;  ') 

Heiße  Magister,  heiJSe  Doctor  gar, 

Und  ziehe  schon  an  die  zehen  Jahr,  *) 

Herauf,  herab  und  quer  nnd  krumm, 
10.  Meine  Schüler  an  der  Käse  herum  —  1 

Und  sehe,  dass  wir  nichts  wissen  können !  *) 

Das  will  mir  schier  das  Herz  verbrennen.  *) 


20.  Auch  hab'  ich  weder  Gut  noch  Geld, 

Noch  Ehr'  und  Herrlichkeit  der  Welt. 
Es  möchte  kein  Hund  solängerlebenl'') 
D'rum  hab'  ich  mich  der  Magie  ergeben,  ®) 

25.  Ob  mir  durch  Geisteskraft  und  Mund 
Nicht  manch*  Geheimnis  würde  kund; 
Dass  ich  nicht  mehr  mit  saurem  Schweiß 
Zu  sagen  brauche,  was  ich  nicht  weiß 

Klingers  Faust,  Petersburg  1791 : 

')  Lange  hatte  sich  Faust  mit  den  Seifenblasen  der  Meta- 
physik, den  Irrwischen  der  Moral,  und  den  Schatten  der  Theologie 
herumgeschlagen  .... 

')  . . .  Doch  kaum  hatte  er  ihren  Zauber  gekostet,  als  der 
heftigste  Durst  nach  Wahrheit  in  seiner  Seele  entbrannte. 
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^)  Er  hatte  in  allen  Wissenschaften  gearbeitet,  ^ohoe  «h» 
feste,  haltbare  Gestalt  fQr  seinen  Sinn  heranszukämpfcn.** 

*)  Lange  .... 

^)  Nachdem  er  lange  in  diesem  Labyrinth  heromgeU&iMlt 
hatte,  waren  seine  Ernte :  Zweifel,  Unwille  aber  die  Knnsichtigkeit 
des  Menschen  ...  —  Früh  fand  er  die  Grenzen  der  Menschheit  n 
enge  und  stieß  mit  wilder  Kraft  dagegen  an,  um  sie  Ober  die  Wirt- 
lichkeit hinüberzarücken. 

*)  Aber  da  sie  (die  Natnr)  die  gefährlichen  Gaben,  strebende. 
stolze  Kraft  des  Geistes,  hohes,  feuriges  Gefühl  des  Herrens.  oad 
eine  glühende  Einbildungskraft  hinzufügte,  die  das  Gegenwärtige 
nie  befriedigte  .... 

'')  Noch  wäre  er  glücklich  gewesen,  hätte  er  mit  diesen  Em- 
pfindungen allein  zu  kämpfen  gehabt;  da  aber  das  Lesen  der  Wöm 
und  Dichter  tausend  neue  Bedürfnisse  in  seiner  Seele  erweckten  nnd 
seine  nun  beflügelte  und  zugekünstelte  Eiubildungskraft  die  reizeodei 
Gegenstände  des  Genußes,  die  Ansehen  und  Geld  allein  verschaffBH 
k5nnen,  unablässig  vor  die  Augen  zauberte,  so  rann  sein  Bist  wie 
Kouer  in  seinen  Adern,  und  seine  übrigen  Fähigkeiten  wurden  tos 
diesem  GefQhle  allein  Terschlnogeo. 

^  Ergrimmt  warf  er  sich  in  die  dunklen  Gefilde  der  BCagie, 
und  hoffte  nun  der  Natur  gewaltsam  abzuzwingen,  was  sie  uns  so 
eigeusinnig  verbirgt 

Das  Puppenspiel  Engels,  wie  das  Augsburger  und  UlmeT» 
stellen  wohl  einen  ähnlichen  Monolog,  der  von  Fausts  Uoznfrieden- 
lit'it  zeigt,  an  den  Anfang.  Aber  die  Ausführung  bei  Goethe  und 
Klinger  ist  im  einzelnen  so,  dass  man  sieht,  eine  ßeihe  von  Za- 
tliaten  sei  erst  bei  der  Ausarbeitung  der  durchs  Puppenspiel  v^^rge- 
zoicbneten  Scene  hinzugekommen.  Namentlich  stimmen  bei  Goethe 
und  Klinger  die  Anfangsworte  stark  überein  (f.  V.  1 — 3  und  ').  E 
ff^ngt  also  an:  „Sicut  avis  ad  volandum,  ita  bomo  ad  laborandum  . . . 
Ktproverbium  commune  est,  quot  capita,  tot  sententiae....  Denn  der 
Menschen  Naturell  iucliniert  zu  verschiedenen  Dingen  und  zu  aller- 
lei Wissenschaften,  als  zum  Beispiel  ad  philosophiam,  medicinam. 
mathematicam,  astrologiam,  musicam,  iura  civiliaet  canonica  etc.  etc. 
Die  wichtige  Theologie  wird  hier  gar  nicht  erwähnt,  '^  Erst  weiter 
unten  ist  davon  die  Bede,  dass  Faust  Dr.  der  Theologie  ist.  Mehr 
Ähnlichkeit  zeigt  die  Goethe-Klingersche  Fassung  mit  Marlowee 
Faust  '^),  wo  ebenfalls  alle  Facultäten  genannt  sind.  Aber  diesen 
kann  -keiner  von  beiden  gekannt  haben  (s.  Schade,  Weimarer  Jahrb. 

**)  In  Schades  Text  (W)  im  Gcisselbrechtschen  (G)  und  im  Kölner 
Puppenspiele,  die  mir  außer  A  £  Ö  U  momentan  zugänglich  waren,  in 
die  Stelle  gar  nicht  vorhanden.  Mit  E  stimmen  A  und  M,  diu  aber  sehr 
kürzen.  Auch  S,  das  Klinger  oft  benützt,  hat  diese  Stelle  nicht. 

'*)  Klinger  hat  manches  mit  Marlowe  gemein;  aber  diese  Ahn- 
liohkeiten  stammen  daher,  dass  beide  aus  dem  Volksbuche  als  gemein- 
same Quelle  schöpften. 
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y,  360).  Wenn  Schade  a.  a.  0.  rermuthet,  dass  die  Marlowesche 
Einleitnitg  auch  im  Puppenspiele  existiert  habe,  so  scheint  mir  dies 
zwar  auch  wahrscheinlich,  doch  nar  für  weit  ältere,  verlorene 
Fasaangen,  ans  denen  die  noch  gegenwärtig  erhaltenen  VerkOrzangen 
blofi  fragmentarisch  Überliefertes  repräsentieren.  Bei  Qoethe  und 
Klinger  ist  der  Eingang  gleich  toU  Feuer  und  Leidenschaft,  im 
Puppenspiele  bewegen  sich  die  Auseinandersetzungen  in  pedantisch 
echulgerechten  Schlussfolgernngen.  Auch  ist  es  im  Puppenspiele  bloß 
Eitelkeit  und  Lust  nach  Abwechslung,  nicht  Wissensdrang,  was 
Faust  xum  Studium  der  Magie  leitet.  Ganz  abweichend  vom  Puppen- 
spiele erschrickt  Faust  bei  Goethe  und  Klinger  bei  dem  Erscheinen 
dos  Geistes  in  Feuergestalt  auf  das  heftigste.  Goethes  Fragm. :  „es 
znckt  eine  rOthliche  Flamme,  der  Geist  erscheint  in  der  Flamme  . .  . 
Fanst  abgewendet.  Schreckliches  Gesicht  .  .  .  Weh'!  ich  ertrag*  dich 
nicht,"  Klinger :  „Nach  diesen  Worten  zerfloß  der  Teufel  Leviathan 
in  helle  Flamme  und  verschwand  ,  .  .  Faust  sank  in  seinem  Zauber- 
kreis zusammen  und  erholte  sich  mühsam.**  Davon  ist  im  Puppen- 
spiele keine  Spur.  Zwar  erscheinen  Geister  unter  Blitz  und  Bonner, 
oder  in  Feuerflammen  eingehüllt;  dies  macht  jedoch  auf  Faust,  außer  im 
Kölner  Puppentheater,  das  kaum  in  Betracht  kommen  kann,  nicht 
den  mindesten  Eindruck.  Im  Volksbuche  heifit  es  bloß :  *D.  Faustus 
erschräke  gar  hoch/  Wie  erklären  sich  nun  diese  Übereinstimmungen 
zwischen  Goethe  und  Klinger?  Entweder  hat  Klinger  das  Faust- 
fragment nach  dem  Erscheinen  benutzt^  oder  schon  in  früherer  Zeit 
Goethes  Faust  oder  doch  Scenen  daraus  gekannt  und  nachgeahmt. 
Letzteres  wird  um  so  wahrscheinlicher,  weil  wir  oben  in  Kliugers 
Fanst  einige  Zuge  nachgewiesen  haben,  welche  auf  die  Sturm-  und 
Drangzeit  zurückweisen.  Hat  ihn  aber  Klinger  in  jenen  Tagen  ge- 
arbeitet, so  war  dieser  Faust  gewiss  ein  Drama,  wie  er  ja  auch  an 
einer  später  getilgten  Stelle  seines  Fanstromanes  (S.  95  der  L  Aus- 
gabe) mit  einer  gewissen  Vegesslichkelt  das  Stück  ein  „Drama*' 
nannte.  Begreiflich  ist  es  ganz  gewiss,  dass  das  junge  Originalgenie 
hinter  den  Genossen  Wagner  Lenz  und  L.  Stolberg,  welche  sämmt- 
lich  Goethes  Faust  nachgeahmt  haben,  nicht  zurückbleiben  wollte. 
Dass  Klingers  Faustroman  auf  eine  weit  ältere  dramatische  Con- 
ception  zurückgehe,  hat  Erdmann  bereits  vermuthet.  Von  einer 
solchen  ist  uns  freilich  nichts  erhalten;  daher  konnte  Erdmann  seine 
Ansicht  nur  als  bloße  Vermntbung  aussprechen.  Auch  das  von  Bieger 
für  Klinger  gesammelte  Material  gibt  keine  Auskunft.  Entwürfe 
einer  Fausttragüdie  können  gleichwohl  vorbanden  gewesen  sein,  da 
Klinger  viele  dramatische  Concepte  unterdrückt  und  vernichtet  hat. 
Es  ist  somit  immerhin  möglich,  dass  Klingers  Faust  ursprünglich 
dramatische  Fassung  besaß,  und  dass  er  noch  in  die  Zeit  zurück- 
reicht, wo  er  mit  Goethe  in  persönlichem  Verkehre  stand.  Kach  den 
Auseinandersetzungen  Scherers  in  seinem  Buche  aus  Goethes  Frflh- 
zeit  S.  95  sind  die  im  Schema  mit  la  (f.  bezeichneten  Scenen  nach 
Anfang  1773  und  vor  der  Abreise  nach  Weimar  entstanden.  Klinger 

Ztitoehrin  f.  d.  tatacr.  Orai.  IMS.    X2I.  Hsft.  60 


92« 


Sauer,  St&riaer  und  Dtänger,  angex.  roa  J^,.  iVcMci. 


konnte  sie,  als  «r  April  1774  Frankfurt  TOr]i»IS,    tun  Id  Qu 

studieren,  bereits  gi>kannt  haben;  sie  ffär6s  dann  frOher 
als  die  Gruppe  cj,  die  bereits  in  den  Sommer  1774  geh^ 
diese  Befitimmuug  crweiälicb,  so  gewännen  wir  auch  etna 
Datierung  der  Sceneu  la  von  Goethes  Faust  (ror  April  1774). 
wir  dürfoD  nicht  so  kühn  sein ;  denn  es  ist  ebenso  gut  deatiMTi 
KLinger  eiucr  der  Ferienzusammenküofto  der  folgenden 
Bekanutäcbaft  mit  ihnen  verdankte.  Ifoch  i8t  es  ketne^vi 
licht  dasB  es  mit  dem  orsteren  seine  Richtigkeit  haben  kteöto^ 
erinnere  sich  nur  daran,  dass  auch  Wielauds  Wahl  des  III 
wii'  unter  den  Anregungen  zum  Kliogerscbeu  Faust  b^ 
erwähuten,  ihm  vor  seiner  Abreise  nach  Gießen  bekannl 
Bein  wild.  Dagegen  weisen  die  Frankfurter  Differenzen  und 
bereite  besprochene  Züge  darauf  bin,  dass  KJinger  an  Mi 
trog&die,  falls  er  sie  schon  in  früheren  Jahren  begoi 
HolltOf  dennoch  auch  nach  seiner  Weimarer  Zeit  arbeitole. 

An  die  Klingei-auswabl  schließt   sich  Leisowitz 
Dichter,  welcher  der  Bichtung  der  Stürmer  und   Drilagur  M 
nahe  steht,  ist  durch  sein  Trauert^piel  „Julius   von  Tannt" 
dem  Druck  Leipzig  1776)  vertreten;  dies  iet  anch  der  Otq^. 
er  hier  mit  Klinger  zusammengestellt  wurde.  Die  beiden 
dramen  Kliugers  und  Leisewitz'  liegen  uns  jetzt  in  Ibrtf 
liehen  Gestalt  aur  Vergleichung  vor.    Die  bi.  -:b« 

(8.  307—315)  ist  fürs  Verständnis  völlig  zui 
Scbaobsceue  im  Fragmente  „Der  Besuch  uui   Mittenucit' 
ich  darauf  aufmerksam,  dass  die  Scenen  seit  GoetbR^^  ^Ait  m 
Aufnahme   kommen.    In  Leasings  „Nathan*   wi' 
solche  Scene.  Elinger  und  Maler  Müller  corresponiiirn  n  unoi 
Partien.     Zum  Drama  Konradin  vgl.  nicht  bloü  Kiing«rs 
sondern  auch  Scbillerä  Entwurf. 

Im  Julius  von  Tarent  ist  in  einer  Note  die  im  Drttka 
gelassene  erste  Scene  des  fünften  Actes  nach  dem  Origii 
Scripte  nachgetragen.  Die  Auffassung,  welche  der  Dioiit«r  ftl 
Klosterberuf  äußert,  vgl.  das  Oeepräch  zwischen  Bianca  uii4{ 
Äbtissin,  liegt  in  der  Anschauung  der  Zeit,  s.  i.  B.  TbOaBiei  ili 
Bd.  yni,  S.  207  ff.  die  Äußerungen  des  BominibinerB. 

Die  beiden  folgenden  BändOf  mit  welcheu  uns  Sanen 
Arbeitskraft  gleichfalls  bereits  beschenkt  bat.  entbnlt«n 
Lenz  und  Maler  Müller,  diesmal  ohne  Tiekst-l  -ili«, 

zelnen  Fällen  konnte  Saner  sogar  auf  Hand^' 
Statt  des  vorigen  Mangels  haben  wir  jetzt  sogar  • 
da  auch   die  Souiferiscben  Literaturdenkmale  eiui^j 
Wagnerschen  «KindermOrderi  n"  in  Aufsicht  stallen.") 

'*)  Aach  foo  Leot'9  nWaldbrudur*  ist  vor  fcvn«m  (do  AI 
anag^oben  worden.  [Die  oben  in  AasAicht  gotteUtc*  Awgmfa*  dcTi 
mörderiu"  von  Prof.  E.  Schmidt  ist  Bt-itber  vbenfA-Ui  m 
deshalb  von  dttoerndpoi  Wert«,    weil  anhangswtU«  die 
K.  LessiugMhen  und  WagnerBchen  Tbeaterbesrbeitvttgm 
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Lenz  wird  eine  Anzahl  bisher  noch  nicht  bekannter  Gredichte  abge- 
druckt. Den  Beschluss  bildet  Sehn  hart.  Die  vorliegenden  Ausgaben 
werden  eicberlich  Lücken  aasfÖlloD,  die  von  jedem  Forschenden  and 
selbst  von  den  Studierenden  der  philologischen  Seminarien  oft  genug 
empfanden  worden  sind. 

Dr.  P.  Prosch. 


Ein  Hanptstflck  von  unserer  Muttersprache,  Hahnmf  an  alle 
national  gesinnten  Deutschen.  Ton  Hermann  Riegel.  Leipzig  1883, 
Verlag  von  Fr.  W.  Grunow.  8»  60  SS. 

Dass  die  „Fremdwfirterseuche*'  sich  in  allen  deutschen  Lan- 
den von  Tag  tu  Tage  bedrohlicher  ausbreitet,  dass  es  namentlich 
unsere  Zeitungen  so  herrlich  weit  gebracht  haben,  ein  internatio- 
nales Kanderwälsch  unter  deutscher  Maske  glücklich  an  Mann  zu 
bringen,  indem  sie  die  verblüffendsten  Kunststücke  an  Sprach- 
mengerei  ausführen,  wer  wüsste  das  nicht?  Leider  hat  die  gleiche 
Krankheit  auch  schon  die  Literatur  angesteckt  und  findet  ihren 
Bückhalt  in  den  höchsten  Gesellschaftskreisen,  die  mit  besonderer 
Yorliebe  dieses  Kaulquappendeutsch  hegen  und  pflegen.  —  Wer 
immer  gegen  diesen  Unfug  auftritt,  läuft  Gefahr  —  man  denke  an 
Dr.  Stephan  —  von  der  ganzen  Herde  schreibseliger  Tageblättler 
licherlich  gemacht  und  dem  weitaus  größeren  Theile  der  Lesewelt 
im  besten  Falle  noch  als  ein  absonderlicher  Kauz  geschildert  zu 
werden.  Wenn,  es  dem  ungeachtet  der  bekannte  Kunstschriftsteller 
H.  Siegel  unternimmt,  in  dem  vorliegenden,  geschmackvoll  aus- 
gestatteten Büchlein  mit  warmer  Begeisterung  gegen  den  sprach- 
mengerischen  Schlendrian  sich  auszusprechen,  so  gebürt  ihm  der 
Dank  aller,  die  es  um  die  Hebung  deutschen  Sprach-  und  National- 
bewnsstseins  ehrlich  meinen.  Umsomehr  aber  mnss  das  Büchlein 
unsere  Aufmerksamkeit  erregen,  weil  es  nicht  nur  —  gegen  den 
sonstigen  Vorgang  der  Sprachreiniger  —  in  äußerst  maßvoller 
Weise  nur  mit  dem  wirklich  nnnötfaigen,  dentschem  Sprachgeiste 
nicht  enteprechenden  Schund  aufräumen  will;  sondern  weil  es  aucli 
wirklich  im  Gegensatze  zu  früheren  Bestrebungen  gleicher  Art 
eine  Beihe  beachtenswerter  Vorschläge  bringt. 

Was  den  ersten  beider  Punkte  betrifft,  so  vertritt  der  Herr 
Verfasser  die  Anschannng,  kein  Fremdwort  sei  da  zu  gebrauchen, 
wo  ein  entsprechender  deutscher  Ausdruck  zu  banden  sei  (dem- 
nach blieben  die  verschiedenen  Konstausdrücke  unangetastet) ; 
aber  auch  so  weit  dürfe  man  nicht  gehen,  bloß  um  fremder  Her- 
kunft willen  ein  Wort  zu  verwerfen,  das  seine  Form  aufgegeben 
habe  und  damit  gewissermafien  deutsches  Eigenthum  geworden  sei. 
—  In  ernsten  und  an  dieser  Stelle  doppelt  eindringlichen  Worten 
warnt  der  Verf.  (z.  B,  8,  i5)  vor  jeder  Übertreibung  und 
mahnt  zur  Vorsicht;  denn  alle  Verkehrtheit  macht  sich  selbst 
lächerlich. 

60» 


028  &ihmüg,  Qaellenkuide  d.  römisch.  Geschiolite,  ang.  ▼.  W.  JDiMtecM. 

Was  die  thatsächlichen  Vorschläge  des  Herrn  Verf.  betrüft, 
80  ist  ihm  —  wie  wohl  jedem  anderen  —  deutlich  geworden,  da« 
Selbsthilfe  machtlos  sei;  er  sacht  demnach  die  Staatsgewalt  ftr 
seinen  Zweck  zn  gewinnen,  das  nene  dentsche  Reich  nnd  bmm 
Glieder.  Von  diesen  fordert  er  1.  eine  gründliche  Sänbernng  dar 
Verwaltnngssprache  —  wie  ja  thats&chlich  im  Post-  nnd  Rechte- 
Wesen  eine  Besserung  erzielt  wurde  —  im  Verordnnngswege ;  2.  soll 
die  Schule  dnrch  Beispiel  und  Belehrung  die  Schüler  zum  reisen 
Gebrauche  der  Muttersprache  anleiten ;  es  soll  aber  3.  eine  „wissen- 
schaftliche  Behörde'*  in  der  Weise  der  französischen,  italienisclieB 
und  spanischen  Akademien  die  Sprache  nicht  allein  in  dieser,  son- 
dern in  jeder  Beziehung  fiberwachen,  ein  Wunsch,  anf  den  nu 
seit  Leibniz  schon  oft  znrfickgekommen  ist,  und  dem  zuletzt  Do 
Bois-Beymond  (1874)  beredte  Worte  geliehen  hat. 

Wir  versagen  es  uns  —  ungern  — ,  auf  das  anregesda 
Schrifteben  weiter  einzugehen,  wollen  es  aber  auf  das  angelegrat- 
lichste  empfohlen  haben.  Leider  sind  wir  hartköpfig  genug,  an  eine 
gründliche  Besserung  nicht  zu  glauben;  solange  man  in  den 
„Salons*'  der  „Aristokratie"  und  der  „haute  finance*'  die  Sprache 
weiter  verderbt,  wird  auch  die  Literatur  sich  dieses  Einflosses  nicki 
erwehren  können,  und  solange  einem  Zeitungsschreiber  die  kUnn 
Gedanken  fehlen,  wird  sich  ihm  ein  recht  packendes,  recht  anrer- 
ständliches  Fremdwort  immer  als  bester  Ersatz  einstellen.  Ob  ani 
inwieweit  die  Schule  in  dieser  Beziehung  Abhilfe  schaffen  kann, 
darüber  wollen  wir  vielleicht  künftig  in  einem  eigenen  Aufsätze 
einiges  vorbringen. 

Freistadt  (Ob.-Öst.).  J.  M.  Stowasser. 


Dt.  M.  Schmitz.  Quellenkunde  der  römischen  Geschichte  bis 

auf    Paulus    DiaconUS.     Gütersloh  18S1,    Druck  und  Verlag  »on 
C.  BerteUmann.  S\  128  SS. 

Die  vorliegende  Schrift  will  „zur  Erwerbung  der  für  einen 
Studierenden  der  Geschichte,  in  besonderen  Fällen  auch  für  du 
Staatsexamen  nothwendigen  Kenntnisse^  dienen,  zugleich  aock 
„einigermaßen  die  akademischen  Vorlesungen  ersetzen^.  Indes 
dürfte  der  Verf.  mit  der  letzteren  Behauptung  kaum  Ernst  machen 
und  wollen  wir  daher  nur  untersuchen,  inwiefern  das  erstgenannte 
Ziel  erreicht  ist.  Von  einem  derartigen,  dem  Privatstudium  gewid- 
meten und  zwar  zunächst  für  das  Auswendiglernen  bestimmtea 
Büchlein  kann  man  nicht  viel  verlangen;  es  hat  in  klaren,  be-stimo- 
ten  Zügen  ein  genaues  Bild  des  gegenwärtigen  Zustandes  der 
Wissenschaft  zu  geben.  Dazu  gehört  außer  den  erforderlichen  Fach- 
kenntnissen nur  eine  gewisse  Geschicklichkeit  im  Excerpieren;  anf 
wissenschaftliche  Originalität  macht  wenigstens  auch  der  Verf. 
nirgends  Anspruch.  Aber  selbst  die  bloße  Compilation  in  di«MB 
Werke  kann  als  nicht  gelungen  angesehen  werden. 


Sehmitß,  QuelleDkunde  d.  rÖmiBch.  Geschichte,  ang.  v.  W.  Kubitse^ek.  OSO 

Was  zQQ&chst  die  Übersichtlichkeit  der  Darstellung  betrifft, 
60  hat  der  Verf.  nicht  einmal  durch  yerschiedenen  Druck  oder  durch 
Anmerkungen  anter  dem  Texte  die  Literatamachwelse  nnd  sonstige 
Bemerkungen  aus  dem  Texte  entfernt.  Von  Klarheit  des  Ausdruckes 
iet  keine  Kede  und  die  beständig  durch  parenthetische  Zusätze 
onterbrochene  Mittheilung  eines  ausführlicheren  Gitates,  wie  derVerf» 
sie  auf  S.  26  f.  gibt,  dürfte  einünicum  in  unserer  Fachliteratur  sein. 

Mit  der  Benützung  der  einschlägigen  Literatur  ist  es  auch  nicht 
«eit  her;  so  ist  z.  B.  für  die  römischen  Schriftsteller  die  einzige, 
sage:  einzige  Quelle  desjVerf.s  Teaffels  röm.  Literaturgeschichte, 
der  die  einzelnen  Data,  die  Citate  und  ihre  Beihenfolge,  selbst  der 
Wortlaut  der  Citate,  die  Zeitansätze  n.  s.  f.,  oft  wortgetreu,  ent- 
nommoB  sind,  und  wie  flüchtig  der  Yerf.  bei  der  Excerpierung  dieses 
trefflichen  Werkes  verfuhr,  kann  man  daraus  ersehen,  dass  unter 
den  historischen  Schriften  des  älteren  Plinius  wohl  das  Buch 
de  iaculaUone  eque8tri{\)  p.  81,  nicht  aber  die  vita  Pomponii 
Seettnäi  aufgezählt  wird,  und  dass  ebendaselbst  die  aus  Mommsens 
praefatio  zur  Ausgabe  des  Solinus  excerpierten  (deutschen)  Worte 
Tenffels  als  Mommsens  Ausführungen  erscheinen  usw.  Die  besonders 
in  Citaten  vorkommenden  Unrichtigkeiten  dörften  desgleichen  kaum 
anders  als  durch  ein  oberflächliches  Excerpieren  ans  Teuffels 
Werke  zu  erklären  sein.  Sehr  häufig  werden  ganz  oder  theilweise 
unerwieseue  Hypothesen  als  feststehende  Besultate  erwähnt,  häufig 
unrichtige  Angaben  gemacht;  so,  wenn  S.  21  gesagt  wird,  dass  des 
Cincins*  Werk  von  Dionys  I,  6,  79  „mit  Auszeichnung"  erwähnt 
werde;  S.  23  ist  Ennius  von  Geburt  „halb  Grieche,  halb  Lati- 
ner (?!)";  er  erlangte  „die  Gunst  des  T.  Quinctius  Flamini- 
nns(?)";  S.  27  soll  als  Boms  Gründungsjahr  751,  nicht  752  er- 
wähnt sein;  S.  36  wird  das  Werk  des  Servius  als  commentarii  be- 
zeichnet; ebendaselbst  wird  das  Werk  des  Gellius  schlechtweg  „ein 
non  plus  ultra  der  Compilation**  genannt;  ebd.:  „sicher  sind  Citate 
bis  znm  33,  Buche  (des  Gellius)'* ;  S.  38  wird  erzählt,  dass  Coelius 
Antipater  seinem  „Freunde"  L.  Aelius  Stilo  „sein  Geschieh ts werk 
Septem  libri  historiarum*^  gewidmet  habe.  Hier  ist  erstens  der 
Name  des  „Freundes"  falsch  (und  zwar  verdankt  er  seine  Existenz 
nur  einer  übrigens  längst  zurückgewiesenen  Conjectur  zu  Cic.  orat. 
69,  229),  ferner,  dass  Antipater  und  Laelins  (statt  L.  Aelius)  BVeundo 
gewesen  seien  —  wenigstens  ist  dies  nirgends  überliefert  — ;  end- 
lich ist  der  Titel  aeptem  libri  historiarum  pure  Fiction  des  Verf.s, 
da  wir  erstens  die  Zahl  der  Bücher  nur  durch  eiuen  Wahrscheinlich- 
keitsschluss  ermitteln  kOnnen,  und  femer  es  sicher  ist,  dass  das 
Werk  „in  den  Quellenbüchem  bald  ungenau  als  historiae  be- 
zeichnet wird,  bald  nach  Anlage  und  Charakter  als  annalis  oder 
annales*^  (Teuffei;  vielleicht  hieß  es  bellum  Punicum);  usw.') 

>)  Ich  lehe  hiebei  von  bloßen  Ungenanigkeiten  nnzlich  ab,  wie 
wenn  x.  B.  S.  38  angegeben  wird,  dass  Antipater  bei  Livius  in  der 
dritten  Dekade  10-mal  (statt  11-mal)  citiert  werde. 


9S0  Schmidt,  Die  Ethik  der  »Itan  Griechen,  ang.  r,  T.  Wüdauer. 

Die  Eeontnis  des  rdmischen  Staatsrechtes  und  der  sog.  Bealiei 
m&cbte  man  dem  Verf.  fast  absprechen,  venn  man  z.  B.  S.  81  von 
Pliniüs  liest,  dass  er  „zunächst  Befehlshaber  der  Beiterei 
in  GermaDien''  gewesen  sei  (=:  Säet. :  eqtiestribus  milÜiis  indusMe 
functus)  und  im  Jahre  67  als  Procurator  Spanien  verwaltet 
habe,  oder  wenn  man  S.  99  erfährt,  dass  Dio*s  Vater  „Präfect^  tob 
Oilicien  („und  Dalmatien^  ist  dem  Verf.  wohl  in  der  Feder  stMkes 
geblieben;  gewesen  sei. 

Die  Literaturnachweise,  Über  die  ein  PrQfangscandidat  be- 
kanntlich auch  genügend  instruiert  sein  soll,  sind  in  der  erstn 
Hälfte  des  Buches  mit  größerem  Fleiße  zusammengetragen,  als  in 
der  zweiten,  übrigens  oft  genug  mit  zu  wenig  Bedacht  und  dorchvegs 
unvollständig.  So  fehlt  unter  den  Plinias- Ausgaben  S.  Hl  Bster 
anderen  auch  die  Silligsche  (I),  unter  den  Appian- Ausgaben  S.  9( 
die  von  Mendelssohn  usw.  Neuere  wichtige  Werke  werden  in  ver- 
alteten Ausgaben  citiert,  so  S.  34  Huschkes  Jurisprndentia  ante- 
iustiniana  in  dritter  Auflage.  Ich  brauche  nach  dem  Gesagten  kaam 
noch  zu  erwähnen ,  dass  Inconsequenzen  in  der  Bearbeitung  d« 
Stoffes,  Lücken  ')  und  unrichtige  oder  unvollständige  Auswahl  tob 
Citaten  an  der  Tagesordnung  sind.^ 

Ich  kann  daher  vor  dem  Gebrauche  dieser  nicht  auf  Grand 
eigener  eingehender  Studien  mit  ungenügendem  Flei&e  auigeföhites 
Oompilation  nur  warnen. 

Oberhollabrunn.  W.  Kubitschek. 


Die  Ethik  der  alten  Griechen,  dargestellt  von  Leopold  Schmidt. 
In  zwei  Bänden.  Berlin  1882,  Wilhelm  Hertz.  (V.  Ö.  400  und  VI. 
S.  494.) 

Das  vorliegende  großangelegte  Werk  nimmt  die  Ethik  nicht 
als  philosophisches  Lehrsjstem  und  bietet  daher  nicht  eine  „öo- 
schichte  der  praktischen  Philosophie  der  Griechen*',  wie  sie  uns 
zum  Theile  in  L.  Strümpells  leider  unvollendet  gebliebenem  Unter- 
nehmen gegeben  ist,  sondern  sucht  das  gesammte  sittliche  Denkea 
und  Empfinden  des  griechischen  Volkes  nach  seinen  wichtigsten 
Lebensbeziehungen  in  einem  möglichst  vollen  Bilde  vonaführen. 
Der  Verfasser  geht  dabei  von  der  nolhwendigen  Voraussetzung 
ans,  dass  die  sittlichen  Gedanken,  welche  das  Griechenvolk  be- 
herrschten, durch  die  Reihe  der  Jahrhunderte  trotz  manchem  Wui- 


')  So  wild  bei  einzelnen  Scbriftstellero,  unter  anderen  bei  Polybiot 
der  Umfang  des  gegenwärtig  Erhaltenen  nicht  f^enügend  bentimmi; 
überhaupt  sind  die  griech.  Schriftsteller  nach  Poljbius  kaum  noch 
flüchtig  charakterisiert. 

')  Der  Druck  des  Baches  entspricht  billigen  Fordorangen;  Te^ 
bessere  S.  3  Z.  8  „schiene'*  [?],  S.21  Z.  21  ^quacdam  dulcissume\  S.21 
Z.  31  raios  J'  Uxaios,  S.  22  Z.  9  „Brut.  21,  81-,  Ö.  33  Z.  19  -154 
vor  Chr.*'  [statt  144],  S.  33  Z.  22  lies  3  statt  2,  S.  81  Z.  21  .enthiH*. 
S.  82  Z.  2Ö  .GalHennB"  n.  a. 
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Jen  sie  im  einzelnen  erfabren,  doch  in  ihrem  Kerne  weHontlich 
1  geblieben  sind. 
Der  erste  Band  des  Werkes  behandelt  nach  einer  Kinloituiifc 
ndie  Fandgrnben**  der  darzulegenden  Ethik  die  „alli^emei- 
'  ethischen  Begriffe  der  alten  Griechen,  und  zwar  in  vier  (/'api- 
nämlich die  religiösen  Yoraossetznngen  der  Sittlichkeit,  dann 
otive  des  sittlich  Guten,  ferner  die  Ursachen  der  Abweichung 
juten  und  endlich  die  Terminologie  de«  Guttun  und  Schlechten, 
»f  folgen  noch  reichliche  Anmerkungen  CS.  ;i77— 4'»J.  Um 
?  Bani  führt  dann  die  „einzelneu"  Pflichten  kreise  na':h 
echischer  Auffassung  vor  und  zerfällt  in  zehn  Capitel,  deron 
t  i-rcb  die  Auf&chriften  ziemlich  sicher  angedeutet  i»t;  d'rr 
y^  im  Verläitnis  zu  den  Göttern,  zur  Naturunjgebung,  zur 
iv,  zum  .Staate,  zu  den  Mitmenschen;  ferner  dait  Verhältfü« 
Jai'.frfür. irchüfi :  die  Freunischaft  und  h>indv;haft;  der 
-b  -llI  hh'-.ii  Ersitz:  eLd;i-;b  d<rr  Mensch  im  V«:rhältiii»>  zu  fcich 
■  I'ira:::  :. :?eri  Ev':!i  AamerkrjugMi  Lnd  zwei  Ii<^fri>:ti;r:  «in<;h 
fc:?:iri.  Ausiricke  ä*r  <int:f±i:u  uni  das  zweite  tia  Jiteralur- 
^•'~TZ^^ '.  i::i;t,.-?i.e?. 

^^1-  ^:r  -j:.;  l»l  a-f  eine  Beira^bturig  des  IV'«rk*ij  ein- 
.  s:  Tr.-:i: j-ri.  »>  aÜTr-ÜLg^  iem  Jubaiie  --nJ  der  j^anrteJJung 
.-  i.IrL  ~Lr..r:.  '  W^-.'^'HikZi  b^iz'-itiffiiaec,  aber  die  VonuiSH 
iT:.-'_7'-:  :z:  .\".z.'  i'.i-eii^::  üi-?  hj  g-'-^ß.  djitt  etwaig** 
1-1  :t1  ri-r^rrru:.!  :rt%L.  W.r  !>tgriiten  iJ«  Ar'f^it  aü 
■■'ir  -riT"-...Lrz.  •jtw:il:  «-it  ;?:  Le-j  :J';L:  r-'-r  ir.  der ';ü.- 
:r-  Z_-ir-r.rL?:rJlLi.*  iri  rt-:L*L  »t:*.  zt.''-,i/e-\e:i  Jiat«rJah, 
1  It.  iz.i  .1  r'tr  z.sL'.irL  £'?* vi-r^tf-  *:^rtr  i"jrfy'X':Jj'/^. 
-lir.-.'-i-   =.Li  i.-:f  i^i  1^:-'.^:*;:*::-*:%-.  i?t-Vci  m-e;i  ea*-- 

X^t-L-T.Ir    £.LL_"  -•        f  1."      *  *r.  ■.!,»•      L  f^ '     -Vf     jjlfe'.  U.      iti-l.      11'-  f 

riii   :■_:  ~'.^^■^r    .Li'    :r.:.v^i     ▼  '    n-i.«?"?:.    -t-    i^tHigV: 

•*rl    l^M'.    üt.'  *r;l*t  V,- 

>r.    I.V.    l.bC     tV.'     A '  ' 

ri»es'.-L&*';'*    T.-i   '.-r-  >':  .,  .:•}:*  :.'^'.  i,-i.t.  v   '-*^  i-  >■!    '  .^ 
ir&U£-  yi'-i-*!  -L.--;.-.'!     V   -  vu-u*;^:   :..-i  -..r   :  .•-  '.<:;■;>...•*- 

L      Ütr    ZV*'"-*'!    it-L'—        ■.    -':i  :,.:-I      4,:..'    .    i-;  v*^'^*-; 
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voll  ist,  eine  Fälle  von  Anregung  und  Aufklärung  bieten.  Ick 
erinnere  beispieleweise  nur  an  die  Darlegung  der  unlösbaren  Ver- 
bindung von  Willen  und  Einsicht  in  der  populären  Yorstellang  und 
herkömmlichen  Sprache  schon  vor  Sokrates  (I,  157  f);  an  die  Mit- 
theilungen  über  die  viel  behandelte  Frage,  ob  Tugend  ein  ererbtes 
(angebomes)  oder  erworbenes  Gut  sei  (I,  158  ff);  an  die  feinsinni- 
gen Erörterungen  Ober  aldiist  alaxv^j  vßgig  und  agen'j  (I,168ff^ 
253  ff.,  295—301),  über  die  Schreibangen  q}tX6v£i7U>g  und  ^lAo- 
veixia  usw.  (I,  346  ff),  über  das  Dämonion  des  Sokrates  (I,  332 
bis  225)  usw. 

In  manchen  Punkten  weicht  unsere  Auffassung  allerdings 
von  der  des  Yerf/s  ab.  So  glauben  wir  in  dem  Eingange  des  erstes 
Buches,  welches  „die  allgemeinen  ethischen  Begriffe  der  altes 
Griechen"  behandelt,  eine  merkliche  Lücke  zu  entdecken,  da  dtr 
„allgemeine  Begriff"  des  Ethischen  selbst,  wie  er  sich  im  griechi- 
schen Yolksgeist  gestaltete,  und  sein  Verhältnis  zum  höchstes 
Gute  nicht  vorgeführt  wird.  Es  scheint  uns  ein  Spmng,  tod  des 
religiösen  Voraussetzungen  der  Sittlichkeit  und  den  Hotiren  des 
sittlich  Guten  zu  sprechen,  ehe  die  sittliche  Aufgabe  selbst  in  allge- 
meinen Zügen  festgestellt  ist.  Die  nikomachische  Ethik,  welche 
gleich  im  ersten  Bache  Ton  dem  Begri£fe  des  Guten  und  der  Unter- 
suchung des  höchsten  Gates,  das  um  seiner  selbst  willen  erstrebt 
wird,  ausgeht»  hätte  für  die  Behandlung  der  griechischen  Sittlich- 
keit als  Vorbild  dienen  können.  Hätte  der  Verf.  den  von  uns  ge- 
wünschten Ausgangspunkt  gewählt,  so  würde  auch  ein  so  wichtiger 
Begriff,  wie  der  der  Eudämonie,  der  in  der  griechischen  Ethik  nicht 
zu  umgehen  ist,  zu  der  ihm  gebürenden  Geltung  gelangt  und 
in  die  richtige  Stelle  eingesetzt  worden  sein,  während  er  jetzt  nicht 
in  seiner  vollen  Bedeutung  gewürdigt,  sondern  nur  nebenher  ge- 
streift wird.^)  Mit  der  geringeren  Beachtung,  welche  diesem  Gegen- 
stände zugewendet  wird,  mag  es  auch  zusammenhängen,  dass  die 
Stellung  der  Philosophen,  namentlich  des  Sokrates,  Piaton  nnd 
Aristoteles,  zu  dem  Begriff  und  gegenseitigen  Verhältnis  von  Sitt- 
lichkeit und  Eudämonie  nicht  mit  jener  Sicherheit  und  Vollständig- 
keit gezeichnet  ist,  welche  dem  Verf.  bei  anderen  Gegenständen  xd 
Gebote  steht.  Sicher  ist  es  auch  unrichtig,  dass  der  Versuch  des 
Sokrates  „das  sittlich  Gute  auf  das  Nützliche  zurückzuführen  n 
dem  gehörte,  wodurch  er  das  Volksgefühl  verletzte«  (I,  291).  Cnd 
wenn  die  Frage  der  Willensfreiheit  überhaupt  in  die  Behandlnne 
der  griechischen  Ethik  aufgenommen  wird,  so  wären  genauere  An- 
gaben zu  wünschen,  als  sie  I,  287  sich  finden.  —  Die  auffallende 
Angabe  (I,  72),  dass  Krösos  den  von  seinem  Ahnherrn  Grges  be* 

*)  Max  Heinz e,  der  Kudämonismus  in  der  griechischen  Philo- 
sophie, bemerkt  ebenfalls  die  geringe  Beacbtnng  des  genannten  Begrifei 
bei  Schmidt  (Kr.  VI  des  8.  Bandes  d.  Abb.  der  ph.-h.  Clasw  i 
k.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  Lpzg.  1883,  S.  687,  Anm.  2.) 
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guig«ii6D  Mord  „darch  Tod  imd  Verlost  der  Herrschaft  büßte*', 
ist  wohl  nur  ein  Tersehen, 

Doch  was  wir  auch  im  einzelnea  da  and  dort  za  bemerken 
und  EU  berichtigen  haben  möchten,  die  hohe  Anerkennung,  welche 
wir  dem  Werke  eben  anegesprochen  haben,  soll  dadnrch  nicht  ge- 
schmälert werden. 

Innsbruck.  T.  Wildauer. 


Simony,  F.  Gletscherpbaenomene.    Wien  (1883),   Hslzel.    Qfo. 
1  Blatt  Lichtdrack.  Mit  24  8.  Text 

Professor  SJmonj  hat  bereits  vor  längerer  Zeit  fQr  den  Zweck 
der  Demonstration  bei  seinen  geographischen  Vorträgen  an  der 
Wiener  Universität  eine  aus  eigenen  Naturaufnahmen  zusammen- 
gesetzte Landschaft  als  Wandtableau  gemalt,  welches  dazu  dienen 
sollte,  aUe  wichtigeren  Gletschererscheinungen  auf  einem  Gesammt- 
bilde  zur  Anschauung  zu  bringen.  Dieses  bei  sieben  Quadratmeter 
groiSe  Tableau,  welches  auf  den  Weltausstellungen  in  London  1862 
nnd  in  Wien  1873  prämiiert  wurde,  befindet  sich  gegenwärtig  im 
Besitze  der  Wiener  Universität  und  wurde,  um  die  Benützung  des- 
selben als  eines  TorzCIglich  instmctiven  Lehrmittels  weiteren  Krei- 
sen KU  erm5glichen,  im  Lichtdrucke  vervielfältigt. 

Dieser  Lichtdruck  hat  eine  Höhe  von  34  und  eine  Breite  von 
53  Centimeter,  Aus  weiten,  von  mächtig  emporstrebenden  Kämmen 
umgrenzten  Fimfeldem,  welche  dem  Beschauer  noch  iu  dem  blen- 
denden Weiß  des  Schnees  entgegenleachten,  entwickeln  sich  zwei 
prim&re  Gletscher,  deren  Eisznngen  bis  zur  oberen  Grenze  des 
Bsnmwuchses,  der  hier  durch  die  Zirbelkiefer  vertreten  erscheint. 
a3so  bis  zur  Heereshöhe  von  circa  2000  m.  herabreichen.  Ein 
niedriger  Hflgelwall,  welcher  als  unmittelbare  Fortsetzung  des  in 
der  Mitte  der  Landschaft  sich  hoch  aufbauenden  Gebirgsastes  noch 
eine  Strecke  weit  die  beiden  Thalgründe  von  einander  scheidet, 
hindert  gegenwärtig  die  Vereinigung  jener  Eiszungen  zu  einem  ge- 
meinsamen Gletscherstrome,  welche  in  der  vorhistorischen  Zeit  hier 
bestanden  hat. 

Auf  diesem  Bilde  kommen  nun  die  mannigfaltigen  sinnlich 
darstellbaren  Begriffe  der  an,  in  und  um  die  Gletscher  vorkommen- 
den und  mit  diesen  in  Zusammenhang  stehenJen  Naturerscheinungen 
sor  Anschauung. 

Es  dürfte  wohl  kaum  ein  Bild  geben,  auf  welchem  die  wich- 
tigeren Gletschererscheinungen  in  einer  derart  gelungenen,  natur- 
getreuen und  instructiven  Zusammenstellung  vorgeführt  sind,  wie 
anf  dem  Simon/ sehen  Bilde  und  es  wird  daher  die  Vervielfältigung 
desselben  in  dem  besprochenen  Lichtdrucke  allen  Lehrern  der 
Geographie  als  Lehrmittel  beim  Unterrichte  sehr  willkommen  sein. 
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ChaTaune,  Josef.    Afrikas  Strßme  und  Flflsse.    Ka  B^i 

zur  Hydru^raphie   des  dnnkcln  Krdthf^iU.    MU   e>iD«r    htiti 
HChoii  Übergicbtskarte  Afrikds.   Wi«n  1888,  UorUebeti.  d*. 

Der  VerfasBor,  welcher  seino  Ging^^lf  ■  di 

und  kartograplÜHchen  Literatur  Afrikas  bui'  hn*i 

tüglicJio  literarifiche  Arbeiten,  von  welchen  Ä^ioe  Wa 

sowie  seino  im  rortlossonon  Jahre  erschienene  Schru:-.     uk 

Liebte  unserer  Tageu  am  bekanntesten  sein  dOrfteo,  bewiäSMi  B 
"bringt  uns  in  dem  vorliegenden  Büchlein  einen  sehr  ^  '*'    ^ 
Beitrag  zur  Hydrographie  dieses  Erdtbeiles  nach   d-. 
der  bitiherigen  Reise-  und  Forschungs-Resnltate. 

Nucbdom  derselbe  in  der  Einleitung  den  Einfluss  d«r 
calen  Gliederung  und  des  geologischen  Baues  Afrikas  auf  dJ«  hfA 
graphischen  Verhältnisse    dieses  Erdtheiloa  besprochen,  wmM 
sich  dem  Flussgebiete  des  Mittelmeeres   zu   und    bebandel;  lo 
föbrlicher  Weise  den  Nil  und  in  entsprechender  Künce  die  KMm« 
fiOsse  des  Mittelmuere.K.  Vom  Flnssgebiete  des  AtlantjschMi  0( 
werden  im  besonderen  der  Congo,  da^  tTelle-Problem,  der 
Senegiil,  Gambia,  Ogowe,  Quanza,  Cunene  und  der  Omnjo  soi 
zwischen  diesen  befindlichen  Kü&teuflüsse  bosprochau.   Vum 
gebiete  dos  Indischen  Oceaus  ißt  der  Zambosi   einer  eing< 
Darstellung  unterzogen  worden. 

Dio   abtinsslosen  Gebiete   Afrikas  sind   in    der   toi 
Druckschrift  nicht  bebandelt  und  hat  sich  der  Verfasser  dieBsftriig; 
tung  derßolben  einem  späteren  geeigneten  Zeitpunkte  ror) 

Unter  dem  Striche  hat   der  Autor  diesmal    anch  di» 
geren  und  /ngänglicberen  Quellenschriften  aueefährt. 

Die  beigefügte  hydrographische  Übersicbt&kartä  \i,\  km 
Stabe    von  l :  30,(M>0  (XJO  ausgefOhrt  und  bringt  in 
Colorite   die  Flussgebiete  des  Mittolländiächon  Meeree,  dM 
sehen  Oceans,  des  Indischen  Oceaus  und  des  Rotben  M«orMi, 
die  abflusalosen  Gebiete  des  Täade  und  der  Sahara,   dann  der 
bari  und  schließlich  der  Danaqilküste  zur  Anschanaog.  Dm 
linien  ^ind  sorgfältig  und  deutlich  gezeichnet  und  die  FtfttM 
gut  leserlich  benannt. 


Beclns,  E.  Nourelle  g^ographie  anl verseile.    La  t«rre  «l 
hommes.   Paria  1883.  Hachette.  4*.  Tom.  VHI.  'M2  S. 
Von  diesem  großartigen  Werke    ist  so  eben  der  acbU 
erschienen.  Derselbe  bebandelt  Indien  und  Indo-Chlna.    Das 
Capit^ol  ist  der  Gesammtbotrachtung  Indiens  nn-'  Tn.i...rvi,vt* 
widmet.  Das  zweite  Oapttel  behandelt  in  18  Abs 
(Vorder -Indien),    wobei    insbesondere    Wesl-hnr.u  i;».    ii|l 
Himalaya   und    Ost-Himalaya,   das   mahomedanUrhA    (rnliea* 
Halbinsel    EuttyaMrar,    das   Gebirgsterrain    Ar'- 
Bassin   iles   Ganges,    die  Gebirge  von  Assam    ii 
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Brahmaputra  usw.,  Sfid-Indiea,  Ceylon,  die  yolkswirtschaftlicben 
Zustände  Indiens  und  die  Verwaltung  des  Landes  zur  Darstellung 
gelangen.  Das  dritte  Capitel  behandelt  Indo-China  (Hlnter-Indien) 
und  zwar  zunächst  im  allgemeinen,  dann  im  besonderen  Djittagong 
and  Arrakan,  die  Andamanen  und  Nikobaren,  das  Thal  des  Irawadi, 
Menam,  Mekong,  Tongking,  Sfid-Annam,  Cambodja,  Cochinchina, 
Kalacca,  die  englischen  Besitznngen,  Siam,  Perak,  Pabang,  Se- 
laDgor,  Negri  usw.  usw. 

Wie  die  früheren  Bände  dieses  Werkes,  so  ist  auch  der  vor- 
liegende achte  Band  mit  zahlreichen  Karten  und  Illustrationen  aus- 
gestattet. Von  den  210  Karten  dieses  Bandes  sind  203  dem  Texte 
eingedruckt,  die  übrigen  sieben  sind  coloriert  und  in  verschiedenen 
größeren  Maßstäben  ausgeführt.  Zur  Darstellung  der  wichtigsten 
ludschaftlichen  und  Volkstypen  dienen  90  Holzschnitte  im  Texte. 

Wien,  Dr.  F.  Grassauer. 


Richter  Edoard,  k.  k.  Professor  in  Salzburg:  Der  Ohersnlz- 
bach-GletSCher  1880—1882.  Mit  einer  Karte,  einer  Ansicht. 
Pro61en,  einem  Diagramm  und  7  Figuren  im  Text.  (Zeitscbr.  d. 
deutschen  u.  österreicbischen  Älpenvereins  1883,  I.  Heft.) 

In  den  letzten  Decennien  sind  die  Gletscher  ein  Gegenstand 
stets  wachsenden  Interesses  aller  Alpenforscher  geworden.  War  es 
zuerst  das  bis  um  die  Mitte  des  laufenden  Jahrhunderts  mehr  oder 
minder  stetige  Vorrücken  der  weitaus  größeren  Zahl  der  Eisströme 
unseres  Hochgebirges,  welches  zu  Beobachtungen  anregte,  so  haben 
die  letzteren  bei  dem  seither  eingetretenen  eben  so  allgemeinen 
Bückzug  noch  mehr  an  Intensität  und  Ausdehnung  gewonnen. 
Manche  Gletscher  erfreuen  sich  schon  seit  Jahren  der  eingebend-  h 

sten  Untersuchungen,  so  namentlich  durch  Phil.  Gösset  der  Bhone-  , 

gletecher,  neben  welchem  nun  in  neuester  Zeit  auch  der  Obersulz-  || 

bach-Gletscher  an  E.  Bichter   einen   kundigen  Monographen   er-  .^ 

halten  hat.  -||| 

Bei  dem  Umstände,  duss  die  Gletschererscbeinungen  ein  eben 
so  wichtiges,  als  allgemein  interessantes  Capitel  der  physikalischen 
Geographie  bilden^  erscheint  es  wohl  gerechtfertigt,  die  Leser 
dieser  Zeitschrift  auf  die  oben  bezeichnete  verdienstvolle  Arbeit 
aufmerksam  zu  machen,  da  dieselbe,  abgesehen  von  den  unmittel- 
baren Ergebnissen  der  Aufnahme  und  Vermessung,  auch  gewisse 
Fragen,  so  namentlich  jene  über  die  Ursachen  der  Gletscheroscilla- 
tionen  und  ihren  zeitlichen  Verlauf  in  scharfsinniger  Weise  erörtert 
nad  wenn  auch  nicht  endgiltig  nach  allen  Seiten  löst,  so  doch  der 
LOsnng  schon  in  so  ferne  näher  bringt,  als  die  geistvollen  Darle- 
gungen des  Verfassers  zu  weiterem  Verfolgen  des  Gegenstandes 
Anregung  geben  werden. 

Ans  dem  reichen  Inhalt  der  Abhandlung  sei  Folgendes  kurz 
herrorgehoben. 


934  CAaeann«,  Afrikas SirOme 

Ohavanne,  Josef.    Af 
zar  Hydrographie  des 
sehen  ÜbenieliUkacte 
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Der  Verfasser, 
und  kartographischen 
zügliche  literarische  / 
sowie  seine  im  rerfl 
Lichte  unserer  Tagr 
bringt  uns  in  dem 
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r.'sfyX^  oberhalb  der 

^  (lj^J^[?^/am  1850)    bei  5800  n. 


l^e  bis  zu  1760  m.  herab- 

%l'^\n^x  Eiszunge  um  500  a 

Z^lM^fS^  flicht  ireniger  als  501.187 

^^00^^  rom  Gletscherbette  bloßgelen 

^^^^1^  Abnahme  der  Mächtigkeit  der 

^«K^Bückzugsperiode   um  20  bis  80 

S^^^^^d  l^^  Dl.,  was,    nach  7  Ton  R.  aaf 

^i^^ß^^tvrfwen  Querprofilon  borecbnet,  eiie 

ä0^ß>^ti^ destens    60    Millionen    Cabik- 

ßl^r^feis»  erörtert  der  Verfasser  die  Ursacheo 
<>^i«D,  die  er  in  Folgendem  (S.  35,  36)  kurz 


b**^« 


der  großen   Gletscherschwankungen  siri 


])rue> 
tnng; 

gerr 

Stf 

O 

8 

i 


l  I^J^jfitsaaiiniigen  von  Bim,  welche  tou  einer  Reihe 

^/^"^MtteT  Winter  herrühren.    Solche  AnsamniluosvD 

u^HB^  rerhältnismäßig  rasch  vorlaufenden  beüea* 

Lß^^iß  (rietschers,  auf  welchen  eine  lange  fiückzugs- 

^g^  Gletscher  sehr  kurz  geworden  ist,  ist  eine  wie- 

K  0A»  FlrnansammluDg    leichter   im   Stande,  eisen 

i^^^^iß^  hervorzurufen,   als  wenn  der  Gletscher  ooch 

W^^^^im^  längere  Zeit  vollständig  unveränderter  Stand 
*  1(^8  ist  bei  der  fortwährenden  Veränderung  der  meteoro- 
fjrtören  an  und  für  sich  nicht  zu  erwarten.  Da  aberu;^ 
j^  der  Lauge  überhaupt  nur  vou  dem  Wechsel  in  <ii-r 
''*!Siw*  ^^^  Bewegung  herrühren,  welcher  durch  die  niamh- 
^(k'jJ^jjaBenden  Ansammlungen  großer  Firnmapsen  und  deien 
9^^  plötzlichen  kaskadenartigen  Ablauf  bewirkt  wird,  k^ 
J^Jjfsid»  die  Gletscher  abwechselnd  immer  eine  kurze  Zeit  in 
J^IJj  beutend  länger  dann  im  Rückzug, 
''ffi*  ''"*'  zurückliegend  der  Zeit  nach  ist  aber  bei  einer 
ijjuflg  der  Gletscherläuge  die  jeweilige  meteoroloj:i<cbe  V«r- 

n  Wir  können  im  allgemeinen  die  Bemerkung  nicht  unteriirückts. 

,  irie  hier  so  auch  bei  mancherlei    andorartigon    Zahlonant^abeB, 

-\  unmerischc  Werte    uchon    der  Natur    des  GeffonstaiiJo/  DKb 

d^'r.'-a«    Ünsicborbi?it    bedingen    und    die    von    «-ineni  Taire   lum 

liun    innerhalb    kürzerer    Zeitabi<chnitte    iTewisscQ 

dürft* 


i0^L  unmerischc  Werte 
da«  ?**^8elbst 


•■^JjjogeD  unterworfen  sind,  angezeifft  sein  dürfte,  sich  mit  »ot- 
Srf^id  abgerundeten  Zahlen  zu  be£:nligcn.  Insbes*.tndtTe  bei  alle» 
ip'^EJjrrichte    die 

'ftjwBSg  fiiipfoblt 


nenden    Ilüchern    kann    eine   derartige  Abrandunij: 
(selbstverständlich    innerhalb    gewisser    Grenzen) 
mpfoblen  werden. 


lahbach-Gletscher,  angez.  von  Fr.  Simony.  9S7 

dieser  letzteren  Frage  gelangt  nun  B.  nach  Za- 
ler  an  verscbiedonen  periodisch  sehr  stark  und 
Ten  Gletschern  beobachteten  Oscillationen  zn  der 
i^^^_^^^_  „als  Zeitdauer  fßr  die  sogenannte  Verzögerung  der 
I^^W^^^^jenQ  Anzahl  von  Jahren  anzunehmen  ist,  die  vergeht, 
itMrfi  ^Vmmter  Fimthell  bis  zum  Gletscherende  gekommen  ist, 
Lr  jene  viel  geringere^  die  zur  ZurQcklegnng  der  Länge 
;herzuDge,  und  £war  bei  wachsendem  Gletscher  in  sehr 
bigtem  Tempo  der  Eisbewegung  verbraucht  wird.  Der  Ver- 

^meint,   dass  bei  sehr  excessiven  Niederschlagsmengen,   und 

sich  mehrere  Jahre  von  demgelben  Charakter  wiederholen, 
in  nach  5  oder  10  Jahren  die  Wirkung  am  Gletscherende  sich 
Itend  machen  künnto,  (S.  40,} 

Bei  der  Besprechung  der  meteorologischen  Ursachen  der 
letzten  Gletscheroscillation  bringt  der  Verfasser  auf  S.  42  eine 
Übersicht  der  jährlichen  Begenmeugen  von  Klagenfurt  1813  bis 
1878  und  gelangt,  auf  diese  gestützt,  dahin  „die  Begenperiode 
Ton  1842  bis  1S52  fär  die  Ursache  des  Vorstoßes,  und  die  trockne 
Periode  von  1852  bis  1872  fär  die  Ursache  der  außergewöhn- 
lichen Dimensionen  des  jetzigen  Rückganges  zu  erklären.'' 

Dem  eben  angeführten  gegenüber  können  wir  ein  Bedenken 
nicht  unterdrücken.  Abgesehen  davon,  dass  die  Bestimmungen  der 
Kiederschlagsmengen  an  sich  die  unsichersten  aller  meteorologi- 
schen Daten  bilden,  erscheint  es  uns  auch  noch  etwas  missUch, 
eine  einzige  so  weit  östlich  und  überdies  noch  jenseits  der  Mittel- 
xone  gelegene  Station,  wie  Elagenfurt,  in  Betracht  zu  ziehen, 
um  so  mehr,  als  Vergleichungen  anderer,  allerdings  zum 
größeren  Theil  jüngerer  Stationen,  wie  Kremsmflnster,  Salzburg, 
Ischl,  Altaussee  unter  sich  mitunter  ziemlich  bedeutende  Ab- 
weichungen zeigen.  Weiters  darf  nicht  übersehen  werden,  dass, 
wenn  wir  schon  au  Klagenfnrt  uns  genügen  lassen,  die  Periode 
Ton  1872  bis  1882  im  durchschnittlichen  Jahresmittel  nahezu 
genau  dieselbe  hohe  Procentzahl  an  atmosphärischen  Niederschlägen 
aoeweist,  wie  jene  von  1842 — 1852,  und  dass  trotzdem  bisher  noch 
keinerlei  Beginn  eines  erneuerten  Vorrückeus,  sondern  im  Gegen- 
tbeil  noch  ein  verstärktes  Bflckschreiten  (wenigstens  bei  den 
Gletschern  der  Ostalpen)  beobachtet  werden  konnte,  ja  dass,  was 
noch  auffälliger  erscheint,  auch  in  der  Fimregion  bisher  noch 
keinerlei  Zuwachs,  eher  eine  fortschreitende  Minderung  der  Massen 
stattgefunden  hat.  Der  Zusammenhang  zwischen  den  Gletscher- 
oedliationen  und  den  atmosphärischen  Niederschlägen  nach  allen 
seinen  Phasen  wird  erst  dann  mit  voller  Sicherheit  verfolgt  werden 
können,  wenn  man  einmal  in  der  Lage  sein  wird,  von  zahl- 
reichen Alpenstationen  aus  einer  Beihe  von  Decennien  ver- 
Iftssliche  Daten  über  die  Niederschlagsmengen  einerseits  des 
Winter-  anderseits  des  Sommerhalbjahres  in  Betracht  ziehen 
an  können. 


F,  Ofa$»om4f  lUndbocb,  »oga.  von  Edu<ini  Ott. 

Lehrreich  sinü  die  von  E.  gemachlen  BeobachixiDfea  t\m  tk 
WirlcBDg  des  Gletschers  auf  die  BodeDgesta]tQng($.  "  'i  Bcsqb» 
derti  beachtenswert    ist  die  durch  den  Verfasser    :  ..n  TM» 

eache,  dase  die  diversen  Schuttkegel,  welche  did  lJj&lw4iiA»  I*- 
gleiten.  trotzdem,  dasa  sie  von  ihrem  Grande  u  Uieilwi:L>.a  70  Ui 
60  m.  hoch  vom  Gletacher  zur  Zeit  scioer  grdfiten  ILV  :- 

deckt  wareo,  trotz  der  Icichtea  Verschiebb&rkftit  xixt-^a  ^«v^iuii 
vCIlig  ifitact  geblieben  und  aar  bis  za  dem  angegebeaca  Mtou 
mit  Moränenschutt  bedeckt  worden  sind.  Eben  «o  vonnochle  JL 
an  der  Grundmoräne  keinerlei  durch  den  TorrOck^nd^n  Glettelar 
bewirkte  Dislocation  zu  erkennen  und  er  )  r  sdut 

-vielfach  auch  von  anderer  Seite  ausgespi  n^  («et, 

da&is  der  vorschreitende  Gletscher  das  unter  ihm  ttegvailB  M«* 
ränenmateriai  nicht  vor  sich  herschiebt,  sonderu  es  Cb«r&^i 
(S.  57),  ein  Momeut,  welches  für  die  ganze  Bewegoogsweise  der 
QletechermasseD  bezeichueud  und  Debenbei  der  bekannten  iB»* 
schaaÜungs-  und  Ausscbeuerungstheorie  wenig  gOnättg  \sU 

Die  beigegebene  Karte  des  Operationsfeldes  \ax  trsfßlck  teh 
geführt  und  zeigt,  wie  eingehend  der  Autor  bei  seinen 
vorgegangen  ist. 

Wien.  Pr.  Simooj. 


Uaadbuch   für  österreichische  Universitüt^-  "^'i  Sfn,i,«n.R;i.iJ/»t| 
Bowie  Ittr   Volks-,    MittelBchiU- ond  Be/  a. 

einer  S&mmlnng   von   Gesetzen,   a.  h.    '  r 

gen,  Erlassen,  Acten  uod  Actcuaussü^en.  Von  L>: 
«aacr.    Cuütos  an  der  k.  k.  Uaiversit&ts-BibliutLi  <  .*.■ 

1883.  Graescr.  VI,  314  SS. 

Dieses  Buch  kommt  einem  wirklichen  BedürfnisBe  fotfCfM 
und  wird  sich  sowohl  durch  seinen  Inhalt  und  die  Vertheilufig  im 
Stoffes,  wie  auch  besonders  durch  die  Art  der  Behandlung  als  Mfcr 
brauchbar  erweisen,  und  zwar  für  verschiedene  Kreif^,  ntchl  nr 
für  die  der  eigentlichen  Fachmänner,  sondern  auc:):  welche 

nur  nebenbei  und  iu  beschninkter  Woi&e  mit  dem  l-  t;3WMa 

zu  thun  haben;  ja  auch  Dilettanten  dieser  Richtung  winl  das  Werk 
La  leichter  und  bequemer  Weise  eine  interessante  Bi«!«'-^'""^  «'* 
Ffllirnug  bieten  in  allem,  wo  ihnen  die  eigentliche  Pra\ 
die  Hilfsmittel  nur  wenig  bekannt  oder  schwer  an^uUinaeQ  .- 

Der  Inhalt  int  nach  zwei  Hanptpartien  gegliedert«  d«r< 
—  der  Abfolge  nach  die  zweite  von  Seite  169 — 310  —  «bui  äaaa' 
lang  aller  wichtigen  vom  Staate  und  den  Behörden  io  AnMhiuig  dM 
Bibliothekswesens  erflossenen  und  mai&gebenden  VerfB^ngta  «li- 
haU.    Das  Einzelne  ist  hier  in  chronologiöch'^'  F-'-r   -;— ricl 
und  zwar  von  jener  Zeit  an,  wo  der  wichtigen  \  B<l 

thoken   von  Staats  wegen  eine  bewasst«  Beachtung  uimI  f'ÖxJ« 
zugewandt  wurde.  Die  erste  (S.  169)  aufgefilbrU  QeaetoaibwiU»- 


JT.  Oras8aua\  Handbuch,  angez.  von  JBdwird  Ott.  989 

mong  datiert  yom  25.  Febraar  1747;  die  letzte  (S.  310}  yom 
18.  April  1882. 

Einen  besonders  brauchbaren  and  erwünschten  Bestandtheil 
dieser  Sammlnng  bilden  die  älteren  Bibliotheks-lnstractionen  — 
jene  vom  Jahre  1778  nnd  jene  vom  Jahre  1825  — ,  welche  beide 
in  ihren  Grandlagen  von  dem  berühmten  Bibliographen,  Biblio- 
thekar, Gelehrten  nnd  Dichter  Denis  herrühren  sollen. 

Der  sonstige  Inhalt  bezieht  sich  anf  die  Grfindnng,  Dotation 
and  Verwaltang  der  Bibliotheken,  Stellang  der  Beamten  and  die 
Benfitzang  Ton  Seiten  des  Pablicams. 

Damit  ist  aach  einer  Seite  hin  in  den  GrandzOgen  die  Basis 
für  eine  Geschichte  des  Bibliothekswesens  in  Österreich  gegeben, 
wesn  man  den  Inhalt  dieser  Gesetzsammlung  und  das  darin  ent- 
haltene vielfältige  Materiale  nach  Hauptgesichtspunkten  in  Form 
eines  Begisters  zusammenstellt,  zu  dessen  Abfassung  mit  den 
ndthigen  Kachträgen  und  dem  neueu  Zuwachse  der  Verf.  sich  wohl 
später  wird  geneigt  finden  lassen. 

Die  TrennuDg  des  Stoffes  nach  gewissen  Gesichtspunkten  ist 
in  diesem  chronologischen  Theile  allerdings  nicht  durchgeführt  — 
Jahreszahl  und  Nummer  der  Verfugaogen  bilden  den  Faden,  an 
welchem  dieses  schätzbare  und  wichtige  Material,  das  bisher  fast 
gar  nicht  bekannt  oder  nicht  erreichbar  war,  sich  an  einander  reiht. 
Man  wird  gewiss  dem  h.  Ministerium  zu  Danke  verpflichtet  sein, 
dass  es  dem  Verf.  diesen  interessanten  und  bedeutsamen  Stoff  zur 
Verfügung  stellte  und  so  auch  weiteren  Kreisen  des  gelehrten 
Pablicams  zugänglich  machte. 

Die  andere,  im  Werke  selbst  vorangestellte  Hauptpartie  — 
der  praktische  Theil  —  fördert  die  Übersichtlichkeit  und  Bequem- 
lickeit  der  Benützung  besonders  dadurch,  dass  sie  in  aufsteigender 
Beihe  von  den  kleineren  Büchersammlungen,  soweit  dieselben  der 
Staat  gegründet  hat  oder  verwaltet,  ausgeht  und  in  ausführlicherer 
Weise  mit  der  Behandlang  der  umfassenderen,  höher  gestellten  und 
wichtigsten  Anstalten  —  den  Universitätsbibliotheken  —  endigt, 
welche  Abtheilnng  eingehender  sowohl  vom  Bücherwesen  als  auch 
vom  Bibliothekspersonale  and  dem  Lesepublicum  handelt. 

Jeder  einzelnen  der  ebengenannten  Dnterabtheilungen  geht 
die  Anführung  der  dieselben  betreffenden  speciellen  Werke  voran  — 
soweit  dergleichen  existieren  —  und  dann  wird  der  Stoff  nach  zur 
Orientierung  wichtigen  Gesichtspunkten  vertheilt,  als  da  sind: 
Standort  und  Zweck  der  Bibliotheken  —  Bibliotheksleitung  und 
Verwaltang  —  Wahl  der  Bücher  und  Bücheraufnahme  —  Katalogi- 
sierung —  Aofstellang,  Aufbewahrung,  Aasscheidong  der  Bücher — 
Geldmittel  —  Benützung  —  Oberaufsicht  —  Statistisches. 

Auch  hier  ist  die  Eiaflechtung  der  normierenden  Bestim- 
mungen nach  Datum  und  Zahl  der  Erlässe  nicht  nur  an  und  für  sich 
deshalb  wertvoll,  weil  alles  dies  nur  äoAerst  schwer  oder  auch  gar 
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niobt  za^Dglioh  war,  soDdöm  auch  deshalb,  ««1  QDaititIbftj 
bei  jeder  Specialität  die  mai^gebeDdeD  gesetzlicheo 

mungen  vorgeführt  werden. 

iDgleicben  ist  die  im  leUton  Abschnitte  Öb<^r  Rinnckli 
und  Verwaltung  der  UmTeräitätsbibliotbeken  im  allg^tneifl««, 
wie  im  einzelnen  Qber  Abfassung  von  Katalogen  and  Oi»T  ud 
Vorkehrungen  zur  Aufstellung.  Eiuncbtung,  Ordnung  und  Ij 
haltung  dieser  wissenschaftlichen  Sammlungen  mit  jhreti  naar 
fachen  Objecten:  Büchern,  Handschriften,  Landkarten,  PÜe 
Kuui^tblätterur  Urkunden,  Mduzen  q.  dgl.  im  ganzen  and 
deren  durch  die  beigefügten  Tabellen  und  Foir  b«44&Mf 

für  die  woniger   in  der   Praxis  Versierten  eim-  ü\e^  w- 

l&3aliche    Unterweisung,    welche   —  wenigstens  in    aUea   Etifi-j 
punkten  —  in  der  Folge  zur  Richtschnur  genommen  werd-* 

Es  erübrigt  noch  zu  erwähnen,  dass  auch  die  &t: 
Angaben  Über  Osterroichiscbe  Bibliotheken  sowie  die  rieii^iä  da- 
geflochtenen  geschichtlichen  und  sonstigen  Notizen  üb^r  das  Bil 
thekswesen  mit  allem  schon  Besprochenen  das  Werk  tu  sioi 
wertvollen  Handbuch  machou,  desseu  luteressantor  Inhalt  dortk 
Beigabe  mauches  andern  bibliographischen  Materials  noch  w< 
tnehrt  ist. 

Ich  spreche  schließlich  die  Überzeugung  ans,  daaa  das  W< 
wie  es  alle  vorausgehenden   derartigen  Sammlungen   in 
genommen    hat .     so   auch   selbe  hinfort  ersetien    um) 
diesem  Gebiete,    das  mit  der  Zeit  immer  mnhr  Umftng  uiiJ 
tigkeit  gewinnt,  als  ein  treuer,  zuverl&äsiger  Führer  enratsen 

Wien.  Eduard  Ott» 


Lehrbuch  der  Elementargeometrie  von  J.  u  <?  n 

löi  n  ,  G^niuaaialprofessoreu.  Zweiter  Theil.  Pcr^: 
in  der  Ebene.  ßerechouDg  der  plaainielri-»"  " 
Sccunda  (neh^t  weiteren  Äuüftinrangen  fw 
schnitten  und  einem  Kärtchen.  Leipzig  1>- 
B.  G.  Teubner. 

Die  Verfasser   des    vorliegenden   Lehrbaches,  tonea 
Theil  viel  Anklang  gefunden  hat,  führen  in  dem  zweiten  B^sd 
Studierenden  in  die  von  Poncelet  geschaffene    Lehre   vob 
perspectiv ischen  Abbildung  ein,  nachdem  sio  4as  Ma&  ut 
Verhältnis  zweier  Strecken  einleitnogsweise  erOrtotl  KaUu. 
Darstellung  des  ersten  Abschnitte«  ist  ein«  darchwecr?  r^''i 
und  wir  sind  überzeugt,  dass  auch  der  Studiurendu,  v, 
perspectiviscber  Geometrie   noch  nicht  beschäftiget 
leicht  in  dieser  Abtheilung  zurecht  Enden  wird.  S^hr  -i 
Unterschied  coogrucutor, affiner»  ähnlicher  i^ 
rer  Figuren  auseinandergesetzt.  Wir  käan^uitstta^ 
dass  die  Verfasser  des  vorliegenden  Lehrbuch« 
Stoffes  der  Geometrie  der  Lage  ao  getroffe- 
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er  auch  für  einen  beschränkteren  Gui*8as  der  perspectivisohen 
)iidung  eine  passende  Auswahl  vornehmen  kann,  die  Qbiigens  von 
Verfassern  selbst  angegeben  wird ;  aach  die  Theorie  der  har- 
nischen  Punkte  und  Strahlen  wurde  derart  gegeben,  dass 
allein  ans  dem  übrigen  herausgegriffen  werden  kann.  Unzweifel- 
b  wird  dieser  Umstand  dem  Gebrauche  des  Buches  an  der  Mittel- 
ale bedeutenden  Vorschub  leisten. 

Mitgroßer Klarheitnnd  Ausführlichkeit  wurde  in  der  zweiteu 
theilungdie  Berechnung  der  planimetrischen  Gr/Jßen  vorge- 
imen ;  Referent  kann  —  sowohl  was  die  Darstellung  der  Lehr- 
:e,  als  auch  die  passende  Wahl  der  Aufgaben  belangt  —  diese 
.beilung  geradezu  mustergiltig  nennen.  Von  Interesse  und 
den  Unterricht  in  geeigneter  Weise  erörtert  ist  das  Capitel  über 
graphische  Rechnen  in  der  Planimetrie,  an  welches 
1  naturgemäß  die  algebraische  Analysis  zur  graphischen  LOsung 
Aufgaben  reiht.  Als  zweckentsprechend  kann  es  auch  bezeichnet 
den,  dass  die  Cyklometrie  an  der  Hand  der  goniometrischen 
indformoln  durchgeführt  wurde;  leider  Gnden  wir  in  vielen 
räuchlichen  Lehrbüchern  der  Geometrie  hiebei  .eine  zeit- 
bende  Bifurcation.  Gelungen  müssen  wir 'die  Berechnung  der 
(lolphscheu  Zahl  nennen,  die  sich  für  die  Schule  recht  gnt 
let.  Die  Behandlung  der  Goniometrie  und  der  eigentlichen 
igen  ometrio  ist  eine  eingehende,  vielleicht  an  wenigen  Stellen 
r  das  Maß  des  Mittelschuluuterrichtes  hinausgehende.  Als  sehr 
kommen  wird  gewiss  jeder  Fachmann  die  Aufnahme  einer  großen 
^ahl  von  Kxempelu  aus  der  praktischen  Geometrie  bo- 
:hnen.  In  einer  Vorbemerkung  werden  die  in  der  praktischen 
metric  und  Geodäsie  gebräuchlichen  Instrumente  und  Methoden 
sziert,  das  Wesen  eiuer  Landesvermessung  angegeben  und 
ch  ein  Kärtchen,  welches  sich  auf  die  Triangulierung  des  Groß' 
zogthums  Baden  bezieht,  in  klares  Licht  gesetzt.  Derartige 
angen  werden  sich  bei  der  Wiederholung  und  Erweiterung 
mathematischen  Lehrstoffes  in  der  Prima  als  sehr  nützlich  er- 
sen. 

Referent  glaubt  nicht  fehlzugehen,  wenn  er  die  vorliegende 
rift  zu  den  besten  rechnet,  welche  wir  in  unserer  Schulliteratur 
r  elementare  Geometrie  besitzen.  Die  Verfasser  haben  bei  aller 
?nge  und  Wissenschaftlichkeit  der  dargelegten  und  in  AnwendoDg 
rächten  Methodeu  niemals  das  didaktische  Moment  anßeracht 
issen  und  das  Unterrichtsbedürfnis  im  Auge  gehabt. 

Wir  wünschen,  dass  das  Buch  vielfach  dem  Unterrichte  zq- 
nde  gelegt  werde;  an  guten  Erfolgen  zweifeln  wir  dann 
nen  Augenblick.  Der  Text  und  die  Figuren  präsentieren  sich  in 
sterhafter  Form,  wie  es  ja  von  der  für  die  Herstellung  mathe- 
.ischer  und  physikalischer  Lehr-  und  Handbücher  eifrigst  be- 
^n  VerlagsbuchhandluQg  zu  erwarten  ist. 
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Theorie  der  Oberfl&chen  zweiter  Ordnaoer  *'nd  d^r  Ratiraci 

dritter  Ordnung    als  Erzeugnisse    : 

Nftch  Jacob  Steiners  Principien  auf  sjm 

von  Dr.  Heinrich  Schröter,  Prof^^asor  de;  M^tboma^iic  au  dn  17| 

Ter&ität  zu  Breslau.     X>eip2ig  IbbO.     Druck    und    Verlag  vod  6. 

Teaboor. 

AnfGrundvoD  ÜDirersitätsTorträgea  ondtnitB^oäUw 
binterlassener  Manuscripte  Jacob  Steiners  liat  der  Vtrf. 
bereits  1876  die  Theorie  der  Kegelschnitte,  gestützt  auf  proj 
tivischo  EigeDschaften,  bearbeitet  und  dadurch  die  „elemoot«! 
Darstellung  der  Theorie  der  Kegelschnitte",  wie 
nach  Vorlesungen  und  Mannscriptcn  des  großen  Mathematikers  rot 
Professor  Geiser  schon  fi-üher  zuBammengestellt  wurde, erfi 

Im  vorliegenden  Werke  hat  der  Verf.  im  Geiste  der  P( 
cipien,  welche  Steiner  in  seinem  hahnbrechenden  Werke:  ^Sj^ti 
matische  Entwicklung  der  Abhängigkeit  geomftrl 
scher  Gestalten  von  einander*'  aofätellte,  die  sjntfa«tiicW 
Theorie  der  Flächen  zweiter  Ordnung  und  der  Raumcurven  dntim 
Ordnung,  also  die  Eigenschaften  der  einfachsten  ränmlicheo  Cr* 
zengnisae  ptojectivischer  Gebilde,  gegeben. 

Wir  haben  es  also  hier  mit  einem  Werke  za  tbun,  da9  m 
maier  und  sachlicher  Beziehung  zum  größten  Thoile  or 
Dass  die  vom  Professor  Geiser  im  Borhardtscl* 
nale  gegebenen  Bemerkungen  Ober  den  vorliegenden  ÖifMMUsd. 
ebenso  die  von  Steiner  in  seiner  „systematischen  Entwick*^ 
luDg  der  Abhängigkeit  geometrischer  Gestalteu  trh 
einander"  auseinandergesetzte  Behandlung  der  gvrudUlt^sea 
Flächen  zweiter  Ordnung  und  die  von  Seidewitz  d»rchgefQbtt# 
Eneugungsweise  der  nicht  geradlinigen  Flächen  zweiter  Ordantf 
and  der  Raumcurven  dritter  Ordnung  bei  der  Ausarbt^fUTi^dp^  t«- 
liegenden  Buches  in  demselben  die  aasgedehntestt^  l'" 
erfuhren,  ist  selbstverständlich.  Auch  die  schünen  L,, .<:,.....  ^ 
von  M5bius,  von  Cremona  und  insbesonders  von  dem  kar:i:  ^ 
verstorbenen  Mathematiker  Chasics  über  die  Raomcurren  dnttic 
Ordnung  werden  an  den  betreffeuden  Stellen  gegeben.  R<  war  dtm 
Verf.   bei   der  Abfassung   dieser  Schrift   in  erster  T  -    - 

thun,   dorn  Leser  dieses  Buches  nicht  so  sehr  die  b<  i.=3t« 

Gebiete  gelösten  Probleme  in  vollem  Umfange  vorzii: 
den  naturgemäßen  Zusammenhang  der  Flächen  zwei:^.  ... 
der   Raumcurven   dritter  Ordnung   darzustellen ,    ond  wir 
nach  dem  Studium  dieses  Werkes  anuehmeu  zu  kCnrü 
Ziel  vom  Verfasser  erreicht  wurde  und  zwar  mit  > 
einfachen  Mitteln,  dass  er  ganz  im  Sinne  Steiners,  der  m 
ffsystematischen    Entwicklungu    in   so   hohem    Qi 
wirklich    organisch  zusammenhäogendea   OaaYti 
strebte  und  auch  erreich te,  vorgieng. 

Es  unterscheidet  sich  hierin  sowohl  als  auch  in  ai 
Ziehungen  das  vorliegende  Werk  von  der  Schrift  CromouAi  ^j 
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limiBari  di  nna  teoria  geometrica  delle  snperficie) 
und  der  „Geometrie  der  Lage"  yon  Beye,  von  deBen  das 
erstere  Werk  die  speciellen  Uatersnchangen  Ober  die  Flächen  zweiter 
Ordnung  nicht  enthält,  während  das  letztere  Werk  an  Inhalt  das 
vorliegende  bei  weitem  übertrifffc,  indem  in  demselben  die  Lösung 
noch  vieler  anderer  Probleme  der  Geometrie  der  Lage  besprochen 
würda. 

Was  den  reichen  Inhalt  des  Baches  anbelangt,  so  will  sich 
Beferent  nnr  anf  das  wesentlichste  beschränken:  Im  ersten  Ab- 
schnitte werden  die  projectivischen  Gebilde  erster  St  afe 
im  Baume  und  ihre  Erzeugnisse  synthetisch  behandelt ;  hierher 
gehören  also  die  Untersuchungen  über  die  geradlinigen  Flä- 
chen zweiter  Ordnung  einerseits,  über  die  Baumcurven 
dritter  Ordnung  andererseits.  Es  ist  jedenfalls  einfacher,  die 
Baufflcanren  dritter  Ordnung  aus  den  projectivischen  Gebilden  erster 
Ordnung  zu  erzeugen,  als  durch  collineare  Büschel ;  in  dieser  Weise 
werden  die  Eigenschaften  der  Curve  viel  einfacher  und  ungekün- 
stelter dednciert.  Die  Polareigenscbaften  der  räumlichen  Gebilde 
erster  Stufe  werden  in  diesem  Abschnitte  in  einer  übersichtlichen 
und  anziehenden  Weise  erörtert,  und  derartige  Betrachtungen 
führten  den  Verf.  zu  allgemeineren  Begriffen,  so  zum  Folar- 
bändel,  zum  räumlichen  Polarsysteme,  zum  Nullsystem.  Im  Ver- 
laufe dieses  sowie  des  zweiten  Abschnittes  hat  sich  der  Verf. 
stets  aufsein  früher  erschienenes  Werk:  „Theorie  der  Kegel- 
schnitte, gestützt  auf  projectivische  Eigenschaften" 
bezogen. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  projectivischen 
Gebilden  zweiter  Stnfe  und  ihrer  Erzeugung;  als  Gebilde 
zweiter  Stufe  treten  auf  das  Strahlenbäschel,  das  Ebenen- 
bfindel,  das  Punktfeld,  das  Strahlenfeld^  Im  §.  54  wird  die 
Banmcurve  dritter  Ordnung  als  Erzeugnis  zweier  coUinearer 
Bündel,  in  dem  nächstfolgenden  Paragraph  die  Oberfläche  zweiter 
Ordnung  als  entstanden  dnrch  zwei  reciproke  Bündel  betrachtet. 
Von  außerordentlicher  Wichtigkeit  ist  die  Aufgabe,  eine  Fläche 
zweiter  Ordnung  durch  neun  gegebene  Punkte  zu  con- 
stmieren.  Kach  einer  eingehenden  Betrachtung  der  Tangentla  1- 
ebenen  und  der  Polareigenschaften  der  Flächen  zweiter 
Ordnnng  werden  dieselben  in  §.  57  nach  dem  Charakter  dieser 
Tangentialebenen  In  symbolische  und  elliptische  und  in 
EweJter  Linie  mittels  ihrer  unendlich  entfernten  Elemente  einge- 
theilt.  Einen  weiteren  großen  Theil  dieses  Abschnittes  nimmt  die 
Theorie  der  Focalkegelschnitte  in  Anspruch.  Die  Focal- 
eigenschaften  in  Verbindung  mit  den  Kreisschnitten  führten  den 
Verfasser  naturgemäß  zu  der  eleganten  und  leichten  Oonstruction 
der  Fläche  zweiter  Ordnung  nach  dem  Vorgange  von  Mac 
Cnllagh  und  Jakobi.  Im  Anschlüsse  an  diese  Erzeugungsarten 
der  Flächen  zweiter  Ordnung  wird  in  §.  68  die  von  Salmon  dar- 
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gestellte  eingehender  gewürdigt.  Den  ScMnss  des  reichhaltigen 
Baches  bilden  synthetische  Untersuchungen  über  confocal« 
Flächen  zweiter  Ordnung,  Über  die  metrischen  Eigen- 
schaften der  Krümmungslinien  der  Fl&chen  zweiter 
Ordnung  und  über  Flächenbfischel  und  Flächenböndel 
zweiter  Ordnung. 

Wir  müssen  dem  Verfasser,  der  sich  schon  in  der  BearbeiluDg 
der  Theorie  der  Kegelschnitte  nach  Steiner  als  Meister  in  der  Dar- 
stellung bewährt  hat,  Dank  zollen,  dass  er  ein  vielen  Studierenden 
der  Mathematik  verschlossenes  Gebiet  der  synthetischen  Geometrie 
eröffnet  hat,  <iass  er  sich  entschlossen  hat,  ein  Werk  herauszugebea. 
in  welchem  die  Ideen  Steiners  auch  bezuglich  der  räumlichen  Geo- 
metrie ihre  fruchtbringende  Verwertung  finden.  Die  Bezeichnangs- 
weise  der  geometrischen  Elemente  und  der  mit  ihnen  vorgenommenen 
Operationen  ist  präcis  und  einfach ;  mit  äußeren  Anschaunngsmittelo. 
aleo  Figuren,  ist  bei  der  Bearbeitung  des  vorliegenden  Bacbes 
gespart  worden,  und  es  hat  sich  der  Verfasser  in  dieser  Beziehaog 
den  bemerkenswerten  Ausspruch  Steiners,  dass  „stereometrische 
Betrachtungen  nur  dann  richtig  aufgefasst  sind, 
wenn  sie  rein,  ohne  alle  Versinnlichun^smittel,  nar 
durch  die  innere  Vorstellung  angeschaut  werden% 
vor  Augen  gehalten, 

Wir  wünschen,  dass  das  vorliegende  Werk,  in  seiner  Art  in 
<ler  deutschen  Literatur  der  Mathematik  allein  dastehend,  bei  üelen, 
•lie  es  studieren,  die  Basis  für  weitergehende  Untersuchungen  auf 
dem  Felde  der  synthetischen  Geometrie  des  Baumes  abgäbe. 


Sammlung  Stöchiometrischer  Aufgaben  zum  Gebrauche  boim  che- 
mischen Unterrichte,  sowie  beim  Selbstadium.  Nach  der  dritten 
hoUändischon  Äufiajre  hinarbeitet  von  Dr.  J.  D.  Boeke.  Berlin  ISO. 
Verlag  von  Julius  Springer. 

Die  vorliegende  dritte  Auflage  der  Sammlung  stöcbiih 
metrischer  Aufgaben  unterscheidet  sich  sowohl  hinsichtlich  der  An- 
ordnung der  Aufgaben,  als  auch  in  Bezug  auf  den  Inhalt  wesentlich 
von  der  2.  im  Jahre  1876  erschienenen  Auflage.  Die  leichteren  Auf- 
gaben wurden  von  den  mühevoller  zu  lösenden  durch  ein  Sternchen 
unterschieden,  so  dass  der  Bequemlichkeit  der  Lehrer  und  jener, 
welche  das  Büchlein  zum  Selbstudium  benutzen  wollen,  zu  welchem 
Zwecke  sich  die  Schrift  nach  der  Ansicht  des  Referenten  sehr  gut 
eignen  dürfte,  gewiss  Vorschub  geleistet  werden  wird.  Mehreren 
Aufgaben  wurden  Anleitungen  und  Bemerkungen  beigegeben, 
die  die  liösung  nicht  unwesentlich  fordern  dürften.  Die  am  Schlüsse 
des  Buches  gegebene  Zusammenstellung  der  Zahlenresultate 
dürfte  willkommen  geheißen  werden.  Bei  weitem  der  größte  Theii 
der  Aufgaben  bezieht  sich  auf  die  Metalloide  und  hier  wurde  die 
Vertheilung  der  Elemente  in  natürliche  Gruppen  nach  Mendelejef 
-berücksichtigt.  Wichtig  sind  die  wenigen  Bemerkungen  Über  das 
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Atomgewicht  der  Elemente,  sowie  die  Tabellen,  welchen 
der  rechnende  Chemiker  die  ihm  nOthigen  Daten  entnehmen  wird. 

Beferent  hält  das  vorliegende  Schriftchen  nütxlich  und  glaubt» 
dass  es  sowohl  dem  Chemiker  vom  Fache  als  auch  jenem,  der  Chemio 
als  propädeutisches  Studium  henOthigt,  wie  dem  Mediciiior  un«! 
Pharmaceuten  vielfache  Dienste  erweisen  werde.  Die  Ausstattung  Jos 
Buches  ist  trefflich,  der  Druck  der  chemischen  Formeln  ein  uorrocttM'. 

Anfangsgründe  der  Natnrlehre  fQr  die  Uuterolassen  dor  Keal- 

SChnlen.  Mit  232  Holzschnitten.  Wien  188t;  AufangtiK'rttnilo  dor 
NatcrUhre  fQr  die  nateren  Classen  der  Mittolnohutun.  bttHondt^rii  dtT 
Gymnuien.  11.  Äafl.  mit  21Ü  Holzflchnitton.  Wien  1882.  Vun  Dr. 
Josef  Erist,  k.  k.  LandesBchulinspectoi  und  CuntOM  doH  k.  k. 
phjsik.- astrODomiscben  Hofkabiiiotcs.  Im  Vcrlago  vuu  Wilholiit 
BraamflUer. 

Entsprechend  den  Instructionen  für  den  Unterricht  un  Ueal- 
schnlen  hat  der  rührige  Yorf.  der  vielgebrauchten  „Anfangs- 
gründe der  Natnrlehre  für  die  unteren  ClasHun  der 
Mittelschulen*'  eine  Sepai-atansgabo  für  BoaUchulen  bflnrbi>iiiit. 
die  sich  dem  in  den  Instructionen  gegebeneu  Entwürfe  für  dcii 
Physikunterricht  in  der  Unterrealschule  niÖglichHt  genau  unHchliofit. 
Schon  in  der  Anordnung  des  Stoffes  treffen  wir  eine  Änderung  iiiNii- 
ferne,  als  nach  der  Einleitung  und  der  Wärmelehre  dio  L«hre  vom 
Hagnetismus  nnd  der  Klektricität  und  erst  dann  die  liewegungsleliiH 
nnd  die  Lehre  vom  Lichte  zur  Behandlung  gelangt.  Dieser  Kin- 
theilong  des  Lehrmateriales  steht  gewins  in  einem  Lehrbuclnt 
für  die  Unterclasseo  der  Mittelschulen  nichtN  imWeg«*.; 
in  einem  Lehrbucbe  für  Obergymnasien  und  Oberralnchulen  wQrdi' 
sie  unzweckmäiSig  sein,  weil  doch  mehrere  FlrOrterungen  in  der  Jjehre 
vom  Magnetismus  und  der  Klektricität  nur  aufgrund  mechaniscliirr 
Kenntnisse  gepflogen  werden  kOnnen.  Zu  billigen  hi  es,  »Uhh  dur 
Yerf.  die  Statik  und  Dynamik  nicht  umUr  getrennt 
behandelt,  sondern  diese  Theile  der  Mechanik  in  innigem  Zuhiimmeii- 
hange  darstellt.  Die  Weglassung  der  01eichgewjchthb<;<Jinf(tjngf!n 
an  der  schiefen  Ebene  und  den  auf  letzterer  beruhenden  ändert.- n 
Maschinen  wurde  durch  den  Wortlaut  der  Inütrurtionen  geboten  ; 
allerdings  bit^ten  diese  Lehren,  wie  Beferent  i»ich  alljährlich  zu  Ober- 
xeogen  Gelegenheit  hat,  dem  Schüler  nicht  die  geringi>teii 
Schwierigkeiten. 

Mit  Anerkennung  muss  hervorgehoben  werden.  'Jah^s  der  \*:rf. 
die  inductire  Methode  in  couirequenter  Weibe  durchführt,  da^is 
er  ferner  durch  Kinstreuuug  von  Daieu  aux  der  U  e  i^  <:  h  m;  b  t  e  4  f.  i 
Phvcik  das  Interet-s*  de^  Schülers  für  den  (ie/et-rtand  re^*r  bäi' 

Vvn  kprcitlltiU  Änderungen,  die  B'tlereut  »ahrLabm,  bej*-:« 
nur  foigend»;  eiwäüLt:  l>tr  fjruu'i&atz  für  d:*:  E^a-.tJci'-äi^lebr«  ,  ,: 
l«Dfcio  HC  vi?-.  ö*r  -ch-jü  v...ü  Hock  e  aufg-eci^Jlt  wurde,  wj;d  duj'.ij 
einen  ein facb^^n  \>rb-u'::i  zur  Anv.ixauuLg  i^ebrac'iji  'p.  l*i„  tveli 
klar  «Lrd«  der  B*rgrjff  «jner  Caiorie  ulö  d«r  fepecilittiAe  n 
Wärme  eii.»:.r  K'jr^rt    gegeben.     SeiUr   :ii    wurde    d.e  Warj-.- 
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wasBerbeizungscbemtitiiscb  dai'i^HbtcMl.  Der  ."^ 

ElekUIciU-t  aa  d^'O  KudpUitea  der  Völtaschec  6.;»..  

68  in  der  Ausgabe  für  Gymnasien  gescbehen  ist  —  mitUUd^ 
Zambonischeu  Säule,    respectivo  dem  Bobii     '     /       ' 
skü|)U  htattfindeu  sollen.     Die  gmpbiäcbi^   ; 
förmigeti  und  ungleichförmigou  Bewe^ün)ir(-S.  \}-k  > 
äicbtidich  sebr  das  VeräUodiii^  dea  äcbülerä.      >1 
was  über  die  Messung  bewegender  Kraft«  gesagt  ist.   ' 
es  Kef.f   den  Begriff  einer   Ce  ntripetalkraft    :^^    ..  . 
Pendel  zu  erörLero,  wie  es  S.  131  geschah.  Was  Ober  Warf  bvwaganfi 
zu  sitgen  igt«  wurde  der  Centralbeweguug  subsumiert.     Uio  Uä4t*i 
ßcation  des  Tyndallschen  Versuches  Ober  die  Erzeagnng  foi ' 
Wurme  durch  Reibung,  welche  S.  138  angegeben  wurdn.  ist  gm. 
sinureiub,    Neu     aufgenommea     wurde    die    Zetgerwagfi.    D« 
Fig.  139  abgebildete,  das  Maaometer  betreffende  Appar^  bUi 
als  sehr  iostructiv  beseichnet  werden.    Das  Schema  jenes  Apponiaa,! 
durch    welchen   die    Bcactionswirkung  ausströmender  D&mpf»  BsI 
Gase   klar   gemacht   wird,    ist   ebenfalls   neu   aufgeuomm^iL    lf\» 
SchwiitgungsverbäUnisse    in    einer    Punktreihe    hätte    d«r  Vcxti 
eiugeheuder  berücksichtigen    seilen.    In  der  Lehre  rom   Lichilj 
trafen  wir  nur  wenige  und  unwesentliche  Äuderungea. 

Die  ein  Jahr  später  erschienene  11.  Aullage  der  G^mnasjal*' 
ausgäbe  unterscheidet  sich  in  formeller  und  inhaltlicher  Üexi*baBf 
von  der  9.  und  10.  Autlage  dieses  Buches  fast  gar  nicht.  Es  Hrio 
nnr  einige  Kärzungen  zu  erwähDen,  welche  in  der  Chemie  usd  £tt 
der  Lehre  vom  Gleichgewichte  und  der  Bewe^aoff  rorg»* 
nommen  wurden.  Bei  der  Bearbeitung  dieser  für  G^  tn» 

ten   Ausgabe    hat    der   Verf.  ebenfalls  di©    Iuäi  -ifta 

Unterriebt  an  Kealschulen  im  Auge  gehabt  und  —  wir  gUaben  — 
mit  vollem  Kechte;  denn  der  Physikunterricht  am  Uatt<rL'viii;tAAiaii, 
und  der  Unterrealschule  kann  wohl  nicht  wesentlich  vor  ^iiuj 

Der  Betonung  des  polaren  Gegensatzes  der  Pui^m.iu.^u  ^lacrl 
Yoltaschen  Säule,  ebenso  der  Demonstration  desselben  mittels  6m 
Bohnenbergprschen  Elektroskopes,  welche  wir  in  dum  vorlieg«aiM 
Buche  berOcksLcbtigt  finden,  wurde  sclion  oben  gi^dacht  Dot  dsrci 
Fig.  129  scbematisch  dargestellte  Versuch  ist  instrucUv.  | 

Zu  erwähnen    sei   noch,  dass   der  Verf.  dahin   gAwirtt 
dass  die  Ausstattung  des  Buches  in  ocular-hyglenttfctier  Hfl 
sieht  getroffen  wurde. 

Wir  kfJnnen  uns  in  jeder  Beziehung  der  günstigen  Besprecht 
der  9.  Auflage  dieses  Buches  in  dieser  Zeitschrift^  di«  nm  aiidtnr^ 
Seite  ausgiuDg,  vollinhaltlich  anschlie&en. 


Lehrbuch   der  Aritbtnoük   für   Latein-   and    R«nl-!chuJt»n 

F.  X.  Stock    and  Dr.   J    lUulmajr.     Aclitr 
Kempten  lhS2.  VerUig  Aar  Jos.  Eö«^riidira  Hii> 

Die  8.  V  v-  AuÜage  unter 

gäogeriQ  nicht  i  :  dieselbe  wer 
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DoTcbsicht  unterzogen ;  aacb  wnrde  die  neue  Orthographie  berück- 
sichtigt. Wir  mässen  in  dem  Buche  die  vrahre  Darstellang  der 
Lehre  von  der  Theilbarkeit  der  Zahlen,  jener  von  den  Decimai- 
brücben,  der  Lehi-e  von  den  Proportionen  und  deren  Anwendun- 
gen rahmend  erwähnen.  Die  Behandlung  der  einzelnen  Lehren 
ist  der  Fassungskraft  der  Schftler  vollständig  angemessen  und 
wir  sind  überzeugt,  dass  das  Buch  in  der  Schule  mit  Nutzen 
gebraucht  werden  wird.  Zn  billigen  ist  es,  dass  die  Verfasser  der 
Correctur rechnnngen  bei  den  Decimalbröchen  die 
gehörende  BOcksicht  zutheü  werden  ließen,  dass  die  Schluss- 
lechnung  als  Einleitung  in  die  Propositionslehre  herbeigezogen 
wurde,  dass  endlich  auch  die  Kettenbrüche,  die  in  unseren 
Lehrbflehem  für  die  Ünterclassen  gänzlich  fehlen,  zur  Behand- 
lung gelangen.  Wir  hätten  nur  den  Wnnsch  auszusprechen,  dass 
im  Anschlüsse  an  die  einzelnen  Lehren  sich  eine  kleine  Auf- 
gabensammlung finden  möchte. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


Arithmetik  und  Algebra  nebst  einer  Geschichte  dieser  Disciplinen 
f5r  Qymnaiien  und  Bealschalen  bearbeitet  von  £.  Bergold,  Pro- 
fessor am  Gymnasium  in  Freibarg  i.  B.  Karlsrahe  1881,  Verlag 
von  H.  Beather, 

Nach  einem  kurzen  und  gediegenen  Abriss  der  Geschichte  der 
Arithmetik  und  Algebra  behaudelt  das  Buch  den  arithmetischen 
und  algebraischen  Lehrstoff  in  einem  Umfange,  wie  er  für  die 
Gymnasien  und  Bealschulen  Deutschlands  nun  fast  allgemein  fest- 
gestellt ist.  Dabei  ist  die  Algebra  der  zusammenhängenden  Dar- 
stellung wegen  von  der  Arithmetik  getrennt  und  wurde  es  dem 
Lehrer  überlassen,  die  beiden  Theile  in  entsprechender  Weise  zu 
verbinden.  Für  solche,  welche  das  Buch  ohne  weitere  Anleitung 
zum  Selbstunterricht  zu  benutzen  beabsichtigen,  gibt  der  Verf. 
in  der  Vorrede  an,  wie  die  einzelnen  Paragraphen  am  besten  auf- 
einander folgen  können. 

Das  Werk  ist  mit  Sachkenntnis  abgefasst,  die  einzelnen  Lehr- 
sätze sind  klar  und  Übersichtlich  gegeben,  logisch  an  einander  gereiht 
und  an  passenden  Beispielen  anschaulich  erläutert.  Besonders 
eingebend  und  gut  sind  das  Rechnen  mit  besonderen  Zahlen  — 
die  gemeine  Arithmetik  — ,  die  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wur- 
zeln, die  arithmetischen  Beihen,  die  Combinationslehre  —  Syn- 
taktik  — ,  der  binomische  Lehrsatz  und  die  Kettenbrüche  behandelt. 
Dagegen  sind  die  geometrischen  Reihen  und  die  Gleichungen  des 
zweiten  Grades  mit  zwei  Unbekannten  entschieden  zu  kurz  ge- 
kommen. Auch  bezüglich  der  Logarithmen  vermisst  man  eine  kurze 
Auseinandersetzung  auf  wie  viele  Stellen:  1.  der  Log.  einer 
Zahl,  und  2.  der  Numerus  eines  Log.  mit  bestimmten,  z.  B. 
fünfstelligen  Logarithmentafeln  berechnet  werden  kann.  Dieser 
Hange]  wird  sicherlich    auch  nicht   dadurch   behoben,    dass  der 
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Verf.  (S.  103)    mit  fönfstolligen  Tafeln   den   Logr.    tob  63 
mit  5-7954229    nnd    den  Wert    von    5«  :  3'7'  "  Hl- 

singibi.    Die  Maiitii?scn  sind    im  allgemeinen  aW 
brücbo,   ihre  letzte   Stello  ist  mit   einem  Fehler  l^vlialtrij 
sind    auch    die   Tafeldiffeienzen    nur    bis   jm      eioflni   b< 
Orado  verjässlicli  nnd  könnün  nar  eine  ghm  trestimmta  Anxail 
t;l5slicber  Stellen    liefern.     Über  diese   hinaQs    ist  jede  AI 
von  Stellen  iiidit  nur  fiberflOssig,  sondern  sogar  achüdbci. 
Da  das  Bach    gar   kein  Übungsmati^rial     *■     '    '        . 
bei  den  ciozeloon  Paragraphen  ein  Hinweis  auf 
den  ParagnipbOD    einer  oder  der  andeien    in   V»'; 
liehen  Aufgabensammlung   sicherlich    ara   Platte  y 
zweiten  Auflage«    welche  das  sonst  recht  brauchbare 
t)ald     erfahren    wird,     möge     der   Verf,    stall     J«r     fil 
langen  Abschnitte    nnd  Paragraphen    lieber    eine  Binthi 
karzon  Abschnitten  und  Paragraphen    anwenden  und  eo 
Heweguug  des  Lf^hrers  mehr  erloichteru. 


LBhrbncb  der  ebenen  Geometrie  mit  v» .->.(« 

I^hransulten  von   Dr.  Th.  Spiekcr,    i 

zu  Potsdam.     Mit   vielen    in    den   Teil    ^    ..  ,^l  ..    ..  .^^i 

FünfKehntti  verbesserte  Auüage.  PoUdam  1491.  Voriaf  von 

Stein. 

Die  vorliegende  fünfzehnte  Auflage  die&^  fär  d*^n  ünXt 
in   der  Planimetrie   bestens   bekannten   Lebr-  und  Oboj 
iiDterschetdüt  sich  von  dor  vierzehnten  bauptsÄciiHch  dadai 
<lie  neue  Orthographie    eiogefOhrt  und  die    Definition  d«s 
und  der  Parallelen  geändert  wurde.  Der  Winkel  wird  nU 
extensive  Größe,  als  ein  Theil  der  Ebene,    welche  twu 
van   einem   Punkte    ausgehenden    Strahlen     liegt,    definil 
jedenfalls  dem  Schälet  viel  verständlicher  ist  a|a  ^<ii«  Q| 
Richtungsunterschiedes    zweier    von    einem  Punkte 
geraden  Linien. ""     Mit  den  Aufgaben   des  RichtungBiuiUii 
mässto  die  Parallelität    nur  negativ   als  ein   ^' 
niert  worden.  Damit  hängt  die  Ändcrnng  dr. 
die  Unibtellung  der  Lehrsätze  der  §§.  2'^  und  'j 

Die  sonstigen  Änderungen  und  Verbesserung 
9,  55,  158,  ^3,    sowie  die  Vermehrung   der   A 
zeluen  Stelion,  z.  B.  Abschnitt  VI,  XIII,  XIX,  X\   < 
ins  Gewicht;  doch  zeigen  auch  sie  überall  voa  den 
Streben    dos  Verfassers    den  Anforderungen    der   '^  ' 
Wissenschaft    nach  Möglichkeit    Kechnnni?    m   tr.'. 
erfreut  eich  durch  syine  kiarr,  Obe; 
allseitig  beleachteude  DarsUlluug  • 
Rufes,  dass  ein  weiteres  Uervorbebeo  der  Vonngo  dasnll 
kommen  überflQfisig  iaU 

Wien.  V.  Wslltvil 


Dritte  Abtheilung. 

Zur  Didaktik  und  Psedagogik. 


Zur  Literatur  der  GymnaBialprogramme. 

YerBcbiedene  Erfafarnngen  der  letzten  Jahre  legen  es  mir  nahe, 
die  folgenden  fiemerkosgen  den  Lesern  dieser  Blätter  za  nnterbreiten. 
Sie  richten  sich  gegen  die  Verwertung  der  schriftlichen  Maasarbeiten, 
welche  beim  Staatsexamen  fttr  das  Mittelschallehramt  geliefert  werden 
mfissen,  als  wiBBenschaftliche  Abhandlungen  in  den  Schulprognunmen. 
An  lieh  steht  dieser  jetzt,  wie  Jedermann  weiß,  sehr  verbreitete  Oe- 
branch,  in  Widersprach  mit  den  Absichten  der  obersten  Unterrichts- 
behörde.  Nachdem  §.  116  des  Organisationsentwurfes  den  Wunsch  ge- 
ftnftert  hatte,  den  Jahresberichten  der  Mittelschulen  möchten  wissen- 
schaftliche Aufsätze  der  Lehrer  beigefügt  werden,  hat  das  Unterrichts- 
ministerium den  Inhalt  dieser  Abbandlungen  noch  zweimal  zum  Gegen- 
stände besonderer  Verordnungen  gemacht.  Insbesondere  der  erste  dieser 
Erlässe,  rom  9.  Juni  1875,  Z.  8710,  ist  von  Bedeutung.  Es  sei  erlaubt, 
die  Sätze  daraus  abzudrucken,  welche  hier  Yornelimlich  in  Betracht 
kommen : 

*1.  Jode  vollständige  Staatsmittelschule  ist  zur  Herausgabe  eines 

Jahresberichtes  verpflichtet.    Derselbe besteht  aus  zwei  Theilen, 

«ns  einer  wissenschaftlichen  oder  pädagogischen  Abhandlung  und  aus 
Schnlnachrichten.  Ausnahmen  von  dieser  Verpfiichtong  sind  nur  unter 
»nftergewöhnlicben  Umständen  mit  Genehmigung  des  Ministeriums  für 
Cnltufl  und  Unterricht  zulässig. 

2.  Da    der   Zweck   der  Abhandlungen    in    den  Programmen    die 
Forderung  wissenschaftlicher  Thätigkeit  der  Lehrer  ist,  lo  sollen  Auf- 
sätze, welche  die  Popularisierang    der  Wissenschaft  zum  Zwecke  haben,  |l 
demnach  für  weitere  Kreise  als  für  die  der  Berufsgenossen  und  anderer                        ^ 
wissenschaftlich  Arbeitender  bestimmt  sind,  von  den  Programmen  aus-                        !■  ; 
geschlossen  sein,   zumal  schon  die  Art  der  Verbreitung  dieser  Publica-  j  l 
tionen  ohne  Vermittelnng   des  Buchhandels   nur  für  einen  engen  Kreis                        ''  ^ 
berechnet  ist.  ;  , 

Die  Wahl   des  Stoffes,    mag  dieser   aus  dem   weitesten  Bereiche  -l  : 

der  Wissenschaft  geholt  sein  oder  das  betreffen,  was  localo  Verhältnisse  |j  [ 

Sb    Topographie,    Geschichte,    Sprache,    Ethnographie,    Industrie,    in 


n 
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klimatiftcben  und  anderen  Nftturerscbdaungcn    bieten,    hleÜU  t«UI 
men  fraiget»teUt. 

4.  Welcher  Lehrer  die  Abhandlung  xu  schreiben  hftU   blitkti 
freien  VereiDbarang    in  einer    der    ersten  Confcrenzen  vor'i 
zweifelhaften  Fallen  hat  der  DirM^r  mit  Rrt''ksirht  tmf  a 
beitsTerbältnisse,  Umfang  der  I^  :  !       .' 

Program marbeiteu  u.dgl.  die  Eut  ^  lmjc^ 

dungsrecht    steht   ihm  in&beaotidere  zu,    wenn    mehrere   Amt\ 
gemacht  werden.   In  diesem  Falle  kann  er,  inwiefern  dar  Rann 
stattet,  auch  mehr  ah  üine  Arbeit  erächeinen  lassen. 

6.... Nach   Bewandtnis   der  (Imstande  kdomen   a» 

rungsrQckäichten  au^h  zwei  Anlhigen,    nämlich  mit  und  ohne  AI 
lang  veranstaltet  werde»,  dieue  fUr  die  minder  reifen  SchQler 
den  Theil  de«  Pubticama,  der  erfabrungsgemäQ  nur  au  den 
richten  Intorease  hat/ 

Der  Krlaas  vom  2.  Uärz  ISSO,  Z.  1072.  wiederholt  tb 
in    dem    eben    citierteu    vorgebrachte   und    schließt,    aus   Aal 
gekommener  Fälle,    Aufsätze  von  den    Programmen 
liebige  Polemik  gegen  Berufsgenoasen  enthalten.  Der   -. 
die  Absicht,  welche  bei  der  KinfUhruug  scientifi scher  Abhasi 
die  ProgTaroro«;  zur  Geltung  kam,    wur  'die  wissenschaftlich« 
der  Lehrer  eu  fördern*.  Indem  nun  an  jeder  AnstAit  des  Jabi 
die  Nothwendigkoit  eiutrat,  eine  ernsthafte  Abhandlung  xu 
sollte  nach  Kräften  dahin  gewirkt  werden,  dass  die  Lehrer  des 
menhang  mit  den  Fortschritten    der  Wissenschaft    nicht  Vf-rtM 
des  belebenden,    erquickenden  Eintluaecs    eigener  Arbeit    auf  dt« 
Dicht  entrathen    mochten.     Wenn    dieses  vorsichtig    dargeltot^ 
mittel  gewiss  hei  Vielen  überfiässig  war,   di»  der  eigeutv  Di 
der  einmal  betretenen  Bahn  selbständig  produetiver  Thätigl[«il 
ließ,  so  war  doch  für  .Manche  die  Aufforderung,   der  leise  Zw»i 
bloß  in  dem  einen    Schuljahre,    wo  lie  die  Abfauung    des  Pi 
traf,  sondern  anch  für  spätere  Zeit  anregend  und  uut 
theil  aber  entfallt  vollständig,  wenn  der  Prugramma:  . 
jüngst  oder  längfit  approbierte  Prüfungsarbeit  aus  der  H.ijh  j  ai 
lasaenschaft  »einer  Univcrsität^jahre    harrorholt  and  »i"    .>.   tfM 
dem  Dnickc  ausliefert.  Von  einer  Förderung  wisscnschaftU^er 
keit  kann  bei  solchen  Publicationen  keine  Uede  sein;  dtMin  4l« 
dene  Auffrischung    des  OcdaehtDisses,    welche   durch   äU  OMntttWJ 
Examenarbeit  bewerkstelligt   wird,   kann  doch   Dicht  wohl  in  Ai 
kommen. 

Aber  die  Programmahhaudlungen    sollen    nicht    Mbft 
und  gedruckt,    sondern  auch   gelesen  werden    und  gc7ii4« 
vorzQglicb  Gjrmuaälallohror  sollen  durch  die  Arbeiten  dar  Ol 
gefordert  finden.     Wie  in  aller  Welt  ist  das  M   solchen  wiii 
der    Öffentlichkeit   preisgegebenen    Prüfongaelattoratea    m5<ll 
Hausarbeiton,  welche  dos  ersti?  Stadium  df^  I 
einer   bestimmten    Unterrichtsfaculta«    ausii . 
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Zwecke  als  das  wissenschaftliche  Programm :  sie  sollen  das  nothwendigc 
Haß  sicherer  positiver  Kesotnis  zeigen,  sie  soUeu  die  Fähigkeit  des 
Candidaten  zur  verständigen  Beurtheilung  und  Benutzung  der  fach- 
wiasenschafÜichen  Literatur  darlegen,  sie  sollen  in  ihrer  Anordnung 
und  AusffihmDg  die  Bcife,  Selbständigkeit  und  methodische  Bildung 
aufweisen.  Aber  es  sind  nach  Gesetz  und  Praxis  keineswegs  Arbeiten, 
welche  der  wissenschaftlichen  Forschung  dienen,  sie  fördern,  einzelne 
kleine  Probleme  für  sich  Idsen  sollen.  Derart  Absichten  verfolgt  die 
Doctordiasertation,  in  ihr  muss  zunächst  an  einem  beschränkten  Thema 
tlchtbar  werden,  dass  der  Autor  das  Vermögen  sich  angeeignet  hat, 
selbständig  wissenBchaftliche  Untersachungen  anzustellen.  Das  Fach- 
exaroen  für  das  Lehramt  an  Mittelschulen  hat  gar  nicht  das  Ziel, 
solcher  Qualitäten  bei  den  Candidaten  sich  zu  vergewissern.  Wäre  dies 
der  Fall,  dann  mfissten  die  Prüfungen  einen  ganz  anderen  Charaicter 
erhalten,  als  sie  gegenwärtig  besitzen,  bei  den  schriftlichen  Arbeiten 
mfissten  ganz  andere  Aufgaben  gestellt  und  die  Elaborate  müssten  von 
einem  anderen  Standpunkte  aus  beurtheilt  werden  als  jetzt  geschieht, 
Hit  einem  Worte:  diese  häusliche  Prüfungsschrift  ist  keine  wisscn- 
■cbaftliche  Arbeit,  sie  kann  somit  gar  nicht  der  Definition  entspre- 
chen, die  das  Ministerium  für  die  Programm  au  fsätie  feststellt.  — 
Die  Kote,  welche  das  Elaborat  im  Zeugnis  bekommen  hat,  ist  bei 
diesem  Sachverhalte  ganz  irrelevant.  Der  Examinator,  welcher  übrigens 
nur  für  seine  Person  urthcilen  kann,  verleiht  einer  Hausarbeit  darturch 
noch  nicht  eine  wissenschaftliche  Qualificatiu»,  indem  er  sie  mit  'recht 
befriedigend*  oder  gar  'vorzüglich*  censiert.  Fehlt  aber  schon  da  die 
Berechtigung,  von  der  Prüfungsarbeit  im  Programme  Gebrauch  zu 
machen,  so  natürlich  viel  mehr,  wenn  die  Arbeit  den  gesetzlichen  An- 
forderungen nur  eben  noch  entsprochen  hat. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dsss  Prüfungsschriften  sehr  gut  die 
Onindlage  für  Programmabhandlungen  liefern  können,  falls  sie  in 
xweckm&ßiger  Weise  verbessert,  umgestaltet,  erweitert  werden.  Das 
kann  ja  auch  ganz  wohl  mit  anderen  Arbeiten  stattfinden,  welche  der 
Student  im  Seminar  oder  Institut  angefertigt  hat  und  welche  ihm 
flpäter  noch  geeignet  erscheinen,  fortgesetzt  und  in  besonderer  Bearbci- 
tnng  ausgestaltet  zu  werden.  Niemals  ist  gegen  Programmabhandlungen 
dieser  Art  vernünftiger  Weise  das  geringste  einzuwenden.  Aber  leider 
geschieht  es  sehr  oft,  dass  die  d-dcvant  Prüfungsarbeit  ohne  jede 
Änderung  und  Durcltsicht  in  die  Presse  wandert.  Nicht  einmal  die 
schärfsten  Ausstellungen  des  Prüfungscommlssärs  werden  bisweilen 
berücksichtigt,  auch  selbst  dann  nicht,  wenn  die  Note,  welche  das 
Elaborat  erhalten  hatte,  dun  Verfasäcr  genügend  an  die  Schwächen  und 
Mängel  seines  Opus  erinnern  sollte.  Es  ist  schon  vorgekummcn,  dass 
■ich  Lehrer,  welche  mit  der  Abfassung  des  Programmcs  betraut  waren, 
ihre  einstige  Exameuarbeit  geradezu  von  dem  Directoi  ihrer  Prüfungs- 
Gommission  für  etliche  Zeit  erbaten  ond  sie  dann  sammt  allen  Striclien 
and  Correcturen,  die  aber  erfolglos  geblieben  waren,  der  Druckerei 
ftbergaben.  Das  klingt  unglaublich,  ist  aber  wahr. 


arge  Fälle  recht  geschädigt  werden  kann.  Diese  Zi 
unseltcn  Progranimaufsätze,  an  denen  Papier  an< 
ich  bin  Überzeugt,  die  Mehrzahl  derselben  sind 
Schriften.  Besonders  ist  aber  widerwärtig,  wenn 
lehrten  Kritik  Sudeleien  dieses  Ursprungs  nach 
dann  unserer  Lehrerschaft  vor  die  Thor  gelegt 
Jahre  hindurch  in  gewissen  deutschen  Zeitschrift 
Brauch,  aus  den  Österreichischen  Schuljabrcsbei 
proben  serienweise  zu  veröfientlichen,  so  müsste 
kend  sein,  falls  ein  ähnliches  Verfahren  gegen  d 
grammaufsätzen  mit  Recht  eingeleitet  werden  köi 

Es  scheint  mir,  dass  dem  Übelstande  o] 
steuern  wäre.  Nach  Absatz  4  der  oben  citierten 
freien  Vereinbarung  der  Lehrer  mit  dem  Direc 
anheimgegeben,  zu  bestimmen,  wer  die  Programm: 
liefern  soll.  Es  steht  also  in  erster  Linie  bei  dei 
bei  den  übrigen  Mitgliedern  des  Lehrkörpers,  za 
PrQfnngsarbeit  ins  Programm  sich  einschleicht.  ] 
ten  Bestimmung  liegt  es  ferner,  dass  —  trotzd 
handlang  als  integrierenden  Bestandtheil  des  Pr 
nicht  jedenfalls  und  unbedingt  das  Programm 
Arbeit  bringen  muss.  Nach  eingeholter  Genehmig 
kann  der  Jahresbericht  auch  für  sich  allein  e 
leicht  ein,  dass  es  im  allgemeinen  gewiss  vorzn 
ausnahmsweise,  falls  die  Umstände  es  jiicht  aud( 
anf  das  Erscheinen  einer  Abhandlung  überhaupt 
man  einer  Veröffentlichung  zustimmt,  welche  de 
zelnen  Lehrkörpers  sowie  an  ihrem  Theile  aach 
Lehrerschaft  beeinträchtigen  mag.  Was  von  den 
das  Ministerium  bewilligt,   nach  Abiuir  des  Beb 
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Hindernisse  wissenschaftlicher  Fortbildnng  und  selbständiger  Thätigkeit 
in  den  Weg,  indes  eben  diese  Männer  es  sind,  welche  der  Anregung 
vnd  Förderung  sm  meisten  bedürften.  Deshalb  sollten  einer  solchen 
Einrichtung,  wie  es  die  in  Deutschland  lange  bewährte  wissenschaft- 
liche Beigabe  des  j&hrlicben  Scbnlberichtes  ist,  ihre  nutzbringenden 
Eigenschaften  nicht  dadurch  verkümmert  werden,  dass  alte  Prüfungs- 
elaborate sich  darin  ans  Tageslicht  drängen,  die  zwar  für  die  Pietät 
des  Einzelnen  ihren  Wert  als  Document  eines  glücklich  zurückgelegten 
Lebensstadiums  besitzen  mögen,  im  Drucke  jedoch  ihren  Verfassern  zur 
geringen  Ehre  und  den  Lesenden  zur  Qual  gereichen. 

Graz.  Anton  Schonbach. 


Dr.  G.  Neudecker,  Privatdocpnt  der  Philosophie  an  der  Univer- 
sität Würzburg.  Die  eigentliche  Hauptfrage  im  gegenwär- 
tigen Mittelschulstreit.  Würzburg  1883. 
Der  Verfasser,  selbst  Privatdocent  der  Philosophie,  geht  davon 
ans,  dass  das  allgemeine  Ziel  aller  intellectuellen  Bildung,  dessen  For- 
derung durch  die  Schule  erreicht  werden  soll,  darin  bestehe,  an  die 
8teUe  eines  ungeordneten,  ziellosen,  unverstandenen  VorstüHun^slaufes 
einen  mCglicbst  reichen  in  sich  zusammenstimmenden,  seiner  selbst 
gewissen  Bewusstscinsinhult  zu  setzen,  du&sen  Wert  in  seiner  erkannten 
Wahrheit  gelegen  sei.  Da  nun  die  Oberzenguug  von  der  Wahrheit 
jenes  Bewusstäcinbinbaltes  einerseits,  was  desi<en  Material  betriift,  von 
den)  Bewusütsein  der  Thatsächlichkeit  des  Verbundenen,  was  dessen 
Form  angeht,  von  dem  Bewusstsoin  der  Nothwendigkeit  oder  duch  der 
Möglichkeit  der  Verbindung  desselben  abhänge,  so  ergäben  sich  dreierlei 
an  den  Unterricht  zu  stellende  Anforderungen,  von  denen  die  eine  auf 
die  Weckung  des  äinnes  für  Thatsächlichkuit,  die  beiden  andern  auf 
jene  des  Sinnes  für  Nothwendigkeit  oder  doch  Mündlichkeit  der  Ver- 
knüpfung gerichtet  sei.  Während  dem  erst  genannten  Bedürfnis  durch 
den  naturgeschichtlichen  und  gesclnchtlichcn,  der  Wirkung  des  Gefühls 
für  nothwendigc  Zusammengehörigkeit  durch  den  matheniatiKchen  Lehr- 
stuff entgegen  gekommen  werde,  bleibe  für  die  Erreichung  des  dritten 
Unterrichtszieles  nur  der  sprachliche  Stoff  ührig.  Ahgeselien  aber  davon, 
daas  die  Einsicht  in  die  bloße  Möglichkuit  einer  Verbindung  an  sich 
selbst  einen  geringeren  Wert  besitze  als  »»wohl  jene  in  die  Noihwen- 
digkeit  der  Verknüpfung  wie  jene  in  die  Thatsächlichlieit  des  Verknüpften 
trete  bei  dem  sprachlichen  Stoff  überdies  der  Übelstand  ein,  dasti  tioh 
«die  Wahrheit  und  der  Irrtbum  ganz  gleichmäßig  sprachlich  rorrect 
<nnd  auch  ästhetisch  gelungen)  darstellen  lassen,**  also  durch  das  Ver- 
ständnis der  Sprache  die  Einsicht  in  Wahrheit  oder  Falschheit  des  in 
derselben  ausgedrückten  Gedankens  nicht  gefördert  wird.  Es  ist  be- 
greiflich, dass  der  Verfasser  von  diesem  seinem  Gesichtspunkt  aus  d^n 
Sprachunterricht  tiefer  stellt  als  den  sogenannten  Keal-  und  den  rnath^-- 
nmtischen  Unterricht.  Statt  sich  aber  mit  der  daraus  mit  vollem  Rechte 


^ 
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£:ezogeuei)  Folf^erang  eu  be^nSgen.    d&s»  letzter«u  beideXi  (Wia 
gens  lin^t  der  Fall  iet).    wenn  auch   nicht  das   Über^wkkt 
Sprachanterriobt,    60  doch  clno  ihrem  pfida^^chen  Wertf  u^* 
nende  StcUuug    neboti    demselben  an  de»  Miitelscbaleu    futb<il 
lS«ßt     Bich    der    VerfasKt^r    in     eine    weitgehende    Polemik    grca 
llDterhcht  in  den  claBsischeD  äpr&chen  eic,  an  deren  tmd  ihrefi  Lil 
taren  Stelle  er  das  Studium    der  Muttercpracbe    und   ihrer  Llt 
fiber  deren    gegenv&rtiges    (was  mi;br  aU  fibertrieben  istj    ««npM«4 
und  unrerant wörtlich    dürftiges  Maß"    hinana   erweitert  Mhea 
Dieselbe    gipfelt    in   der  Beliauptnng,    daes  der   Zweck    An 
Sprachunterrichts  im  wesentlichen  „etwa»  Ästhetisches*,   «eta 
Nachbilden  der  Stimmungen   und  Strebnngen   der  Ait^n*',    dkMs 
bei  den  Werken    des  eigenen  Volkes    und  der   heimischen  Lil 
viel  Uuberem  Grade    als  bei    jenen    eines    fremdea   and   längst 
genen  erreichbar  sei.    Ohne  nun,    waa  der  Verfasser    selbst 
betonen  zu  wollen,   dass  gerade  die  größten  Geister   der  Ni 
Alten  als  anvergüoglicben  Vorbildern    anfgeschaqt    hab«n, 
Verfasser  mit  sieb  selbst  in  Widerspruch,    wenn  er  einerseitai 
für  das  Thats&chlicbe  dorcb  geschichtlichen  Unterricht  r- 
seits  das  Btudium  der  classisohen  Philologie,    die  Iil; 
eine  bloße    grammatische    und   syntaktische    Formen  1: 
statt  dessen  zu  einer  historischen  Wissenschaft   de»    ,:•'   tcüLW^ 
thoms  geworden  ist,  auf  ein  Maß  herabgesetzt  wissen  will,  bri^ 
aus  Mangel    sprachlichen  Verständuisae»    dasselbe   <ar   Erfll 
Zweckes  angesichts  der  Entwicklungsgeccbicbte  derjenigen 
auf  welchen    alle  sp&tere  und  unsere  eigene  Cultar  beruht. 
Stande  sehen  mßsste. 


Wien. 


Bobert  Zimmermann. 


Wolf,  Dr.  J.,  Über  den  pädagogischen  Wort  des  Platooli 
und  Mendelssoha'scben  Pbaedoa.  Vortrag,  gehalten  iiaVi 
«MitteUchule«.  Wien  1880.  8'.  27  SS. 

Der  Org.   Entw.    f.    öaterr.    Oymn.    rerxoichDdt    aacdrltri 
§.  30  ~    unter  den  in  der  Octava  zu  lesenden    ^bodeut*bdeo 
logen"    Platous  neben  Pxotagoraa  und  Qorgiat»  »ach   den  P] 
Einer  ans  dieser  Trias  soll,  außer  der  Apologie  als  £inlf>itiir{^, 
Semester  bewältigt  werden.  Es  ist  nun  ein  offenes  fJ 

man  dermalen   dieser  Vorschrift   zu  entsprechen  iu  (K: ^. 

ohne   RQcksioht   auf    das   Qaantnm    der  Platonischen    Ijictftre 
obersten   Oymnasialclasee    ist  es    doch  auffallend,     dn         '      " 
weit  ich  aus  den  mir  zuginglichen  Prügramtncn  erK ; 
den  Phaedon  so  gut  wie  ausgeschlosHen  hat.  Die  HcchUAiiig^a^  U 
kann,  gnnz  abgeschcu   tou  der  Individualitat  dee   di^  L-rt^r; 
lenden  Lehrers,    entweder  in  der  fBr  die  Pboedonlvc' 
Stundenunzahl    oder  in  disn   inhaltlichen     Srhwt^Tit?'. 
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gefanden  werden.  Gegen  den  letzteren  Grund  wendet  sich  xnm  Tbeil 
der  vorliegende  Vortrag,  der  sich  in  zwei  Abschnitte  gliedert.  Der  erste 
Theil  beschäftigt  sich  nach  einer  knrien  Geschichte  des  Mendelssohn- 
■ehen  Phaedon  mit  der  Vergleichnng  der  beiden  Werke;  der  zweite 
Tfaeil  handelt  von  dem  pädagogischen  Werte  beider  Schriften,  dessen 
Frflfong  das  eigentliche  Thema  des  Vortrags  bildete. 

Hiebei  mag  es  dahingestellt  bleibeni  ob  in  den  Rahmen  eines 
derartigen  Vortrages  mit  RDcksicbt  auf  dessen  Ziel  chronologische 
Fragen  gezwängt  werden  sollen.  Da  dies  aber  geschehen  ist,  so  glaube 
ich  es  nicht  unterdrücken  zn  dfirfen,  dass  zur  L&sung  der  chronologi- 
schen Frage  des  Platonischen  Phaedon  Wolfs  „VermittlungsTorschlag"  — 
8.  7  —  nicht  nothwendig  ist.  Nach  meinem  Daffirhalten  steht  die  Sache 
einfach  so:  Gehört  der  Phaedon  seinem  Gedankengehalte  nach  nicht  in 
die  Reihe  der  früheren  Dialoge  Piatons,  was  auch  W.  betont,  so  braachen 
wir  inrErklämng  des  scenischen  Apparates  nicht  auf  gewisse  Aufzeich- 
nungen des  Philosophen  so  verfallen,  die  unmittelbar  nach  Sokrates* 
Tode  entstanden  sein  sollen.  Denn  manche  Eindrücke  erhalten  sich 
bekanntlich  mit  nngesch Wächter  Frische  und  Lebhaftigkeit  bis  ins  spä- 
teste Alter  und  —  ein  Sokrates  stirbt  ja  nicht  alle  Taget  Insbesondere 
aber  darf  man  nicht  vergessen,  dass  Piaton,  der  Übrigens  nach  unserem 
Dialoge  nicht  einmal  in  den  letzten  Stunden  des  Meisters  zugegen  war, 
ein  eminent  dichterisches  Gestaltungsrermögen  besaß,  das  ihn  leichter 
den  passenden  scenischen  Rahmen  zu  sciuer  „Tragödie"  finden  ließ,  als 
wir  in  unserer  schwerfälligen  Accoratesse  uns  voretellen  können. 

Als  Resultat  der  Vergleichnng  beider  ^Phaedon*  erklärt  W.  — 
8.  12  —  dass  Piaton  die  populäre  Philosophie  des  Sokrates  wissen- 
schaftlich zu  begründen  suchte,  während  Mendelssohn,  gewisser- 
maßen dem  Sokrates  vergleichbar,  unter  dem  Einfluss  seiner  Zeit  die 
wiBsenschaftlichen  Ergebnisse  der  Philosophie  zu  popularisieren  bestrebt 
war.  Nebst  dieser  Verschiedenheit  im  allgemeinen,  welche  ja  hinläng- 
lich durch  den  mächtigen  Aufschwung  auf  religiösem  und  wissenschaft- 
liebem Gebiete  erklärlich  ist,  da  ja  mehr  als  zwei  Jahrtausende  den 
griechischen  Philosophen  von  Lessings  und  Lavaters  Freunde  trennen, 
hebt  W.  noch  die  pädagogische  Discrepanz  hervor.  „Während  Piatons 
Phaedon  durch  seine  strenge  Objectivität  und  durch  das  wirksame  Bei- 
spiel des  sterbenden  Sokrates  uns  das  Schöne  und  Edle  nicht  als 
unerreichbares  Ideal  hinstellt,  sondern  vielmehr  unsere  Kräfte 
xnr  Nacheiferung  anspornt,  vermag  Mendelssohns  Phaedon,  dieses 
Urbild  ohne  Schatten,  nicht  erziehlich  zu  wirken.**  Wenn  dem 
80  ist,  so  hat  Mendelssohn  sein  eigentliches  Ziel,  wie  es  W.  angibt, 
jedenfalls  verfehlt;  dann  hat  er  nichts  popularisiert,  sondern,  was  wohl 
mit  dem  Eklekticismns  des  Dessauer  Philosophen  stimmen  würde^  durch 
«inen  potenzierten  Idealismus  seine  Schfilergemeinde  gar  enge  begrenzt. 

Dem  steht  aber  wohl  der  große  und  verdiente  Ruf  entgegen,  den 
gerade  durch  diese  Schrift  Meodelssohn  sich  erworben  hat.  Doch  etwas 
Wahrheit  ist  jedenfalls  in  W.s  Urtheil  enthalten.  Die  philoso- 
phische   Gemeinde   zählt   nicht  viele    Häupter.   Wolf  hätte  nur   das 


^ 
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AllKeraeiii    «rKiefaluhe  Hoaent  tod   di 
i; lieben    sacii    metofim    GefftU    treavem 

ML'iucljciigcflcfalcchteii  zwiogt  maü  jm  doch  uicbl  in  4m  ZcU  te' 
si&ljfthre  —  irrt  doch  der  UcomIi,  ao  luf  er  Mtit     Oraaici 
oittD   Tom  UenJel^^bnwIv'n  FhMdoB  k«iii«  Wlrtosff  vif  das  Jofj 
»Qc))  nicht    »Ib    }'  mHUl,  wi«  W.  meint;  i<^ 

xufrifden  mit  nu<  i  :  d>  besciir&nkt«  Lectöre, 

GjmmuiiLsi^n   die  Goltilörn^r  den  FUtoaisdicn  Pknedaa  Ift  db 
Ijcbeu   Ücriän   Tereenken  k&aDen«    UA>i    bin    fibetsMigt,    ^am 
AbituritfDl,    d«ae«D    Int«rerse    aa  dcfgleicbea    ^ln)aaop>bbeb< 


ib«   »bgeadifttSait  igt. 

!  -itUofe    dflr    pl 
^T46Ua  TbcU 

MeodeUMkks» 
wu  er  d«boQ  M  M 
iosbesocd«»«  n  der 
Wt>U    «L'lUtommca   bei 


Frpiren  nicht    zagUicb  mit  dem 
dftä    Cnatcjblichktntijiroblem    du 
Speculatiou  Terfol^en  wird,    f&l); 
dw  Lebens  Mühen  verzehren.  Dar 
Auch    da»   zu  virkea    im   Stande   sein, 
seiner  Zettgenoseen   gewirkt   bat,    und 
Lehrers    vird    er   —   darin    etimroe    ich 
braQcbbare  und  anregende  L«<tnre  «ein. 

Wolfä  Vortrag  bat  die  Vorzüge  dee  PlUcaiftebco  Phaftiffi 
ober  die  des  M«aJelMobnftc1ien   gettellt  —  Allein   hinsicbilieb  4m] 
t&re  in  Octava  iit  das  Materiale  bei  weiieaa  nicht  eracbüpn.  iru 
doi  Ikschrftnkung  des  Themac  TOn  vorne  berein  gtde^an 
nun  an  dieser  Stelle   versuchen  auf  die   forveU    büdendr 
dietes  Dialoges  biuta weisen  V    Oder  soll  ich  dem  oft 
wnrf«^    man  könne  in  d«r   obersten  Claue  des  GjamatfioiBa 
knapp  bemeseeoen  Zeit  nit:bt  den  ganzen  Dialog   in  d<r 
tigcu  —  9oll  icb  diesem  Vorwurf  etwa  damit  begegaeo» 
talt  dem  ProUgOrafi  oder  Oorgias  ähnlichea  erfabr«.    oder  da«» 
tbitilweiftO    Abbüfe    get»cbafit   werden  könne»    wenn   mi 
tien    der    PrivaUect&ro    anhdni  gibt,    die  dann    rvacb    iu    der 
doicbgaprüft    wrrdeu    könnten.    —    Wie   dem    aocb    laiRMX    «dJ 
Wolfi  Ansicht    verdient  unbedingte  Zastiminung,    d&w  man  m  j^\ 
wa;:tMt  üoW'i,  mit  einor  scbwerfälligc^n  o^rr  mdtlf^rr'nten  Cl»^  dHi 
«n  Itten  —Zeit  und  Möbe  wäre  <  t  aWr  dein 

S<:htiltJiuAterial  aafgi.'weckt  und  t^   ■       ^  im  wird  da« 

liehe  Interesse    des  Pbaedon  and  seine  wanderbar«  CompuMbas 
iiber  einiclDc    Schwierigkeiten    hinwegbelfen*    Toimtt5ge*«tii, 
Lehrer  selbst   den  ätuff    nach    nllen    Seiten    bin     vuMitAj 
beherrscht     and     sich     nicht    in     teitranbende,    dir     I 
gemde    Tiftdeien    vertiert.    Da    aach    Wolf    dienen     pr^ 
«Lclit^jiunkt     mit     logischer    CoD«6qneax    ftftritt,      ici     den    Fi 
uneeres   höheren   Unterriclites  s^in  Vortrag   bcBtim^    i<Btnrr'»]»'a 
mehr,  da  die  kleine  Schrift  cbcubo  darcb  du  it 
den  aun^endeo  Gegenstand   vrie  dorch  »tülatisctir   u^mu*  q  ii  a 
der  Gedanken  ein  weiteres  Interesse  verdient 

Wien.  Carl  21«««. 


Vierte  Abtheilung. 

Miscellen. 


[StiftangenJ  Der  im  Jahre  1882  in  Wien  yeratorbene  Hof- 
ft. D.  Dr.  Franz  £.  Bitter  v.  Güntner  hat  letztwilUg  ein  Capital 
7300  fl.  inr  Grfindan^  eines  Stipendiums  jährlicher  300  fl.  f&r 
Q  Stadierenden  der  Medicin  an  der  Wiener  Universität  und  ein  wei- 
)  Capital  von  3600  fl.  zu  einem  Stipendium  jährlicher  150  fl.  für 
n  Scnüler  des  akademischen  Staatsgymnasiumi  in  Wien  gewidmet. 
1  Genüsse  dieser  Stipendien  sind  geborene  Deutsche  des  österreichi- 
n  Kaiserstaates  mit  Bevorzugung  von  Niederösterreichern  und  ins- 
ndere  von  in  Trautraannsdorf,  Bezirk  Brück  an  der  Leitha,  geb&r- 
D  Studierenden  berufen  (Stiftbrief  vom  9.  Juni  1883.  —  Min.-Act 
7156).  —  Frau  Elisabeth  Dworaczek  aus  Mährisch -Kromau  hat 
CJniversalerbin  nach  ihrem  Sohne  Johann,  Pfarrer  in  Mährisch- 
nau,  einen  Betrag  von  1000  fl.  zur  Gründung  einer  Stipendien- 
:nn^  gewidmet,  deren  Ertrag  f&r  einen  der  Stadt  BCährisch-Kromau 
drei  Jahren  angehörigen  und  dahin  znst&ndigen,  aus  der  dortigen 
ptschule  (Volksschule)  austretenden,  mit  den  besten  Schulzeugnissen 
:e8tatteten,  christkatholischen  dürftigen  Schüler,  welcher  sich  den 
masialstudien  widmet,  für  die  Dauer  dieser  Studien  bestimmt  ist 
tbrief  vom  10.  September  1883.  —  Min.-Act  Z.  17710).  —  Der  ver- 
bene  Pfarrer  von  Tischnowitz  P.  Josef  Fetter  hat  letztwiltig  ein 
ital  von  840  fl.  zur  Gründung  eines  Studenten-Stipendiums  zunächst 
seine  Anverwandten  in  Peutschbrod  gewidmet.  Diese  Stiftung  ist 
einem  Capitalc  von  1000  fl,  ins  Leoen  getreten  (Stiftbrief  vom 
November  1883.  —  Min.-Act  Z.  22789).  —  Die  im  Jahre  1882  in 
8  verstorbene  Frau  Theresia  Uössl  Kdle  von  Khrenfeld  hat  letzt- 
jg  ein  Capital  von  3000  fl.  zur  Gründung  einer  Stipendienstiftung 
idmet,  zu  deren  Genuss  ein  dürftiger,  fleißiger,  aus  dem  Pfarrsprengel 
Enns  gebürtiger  Student  berufen  ist.  Das  Stiftungsca^jital  beeilt 
dermal  mit  3800  fl.  in  Notenrente.  Diese  Stiftung  ist  mit  dem 
efamignngstage  des  Stiftbriefes  in  Wirksamkeit  getreten  (Stiftbrief 
I7.  November  1883.  —  Min.-Act  Z,  23499  ex  18©).  —  Nach  dem 
lache  des  verstorbenen  Katecheten  des  L  bühmischen  Staats-Real- 
Obergymnasiums  in  Prag  P.  Anton  Muiik  wurde  der  Erlös  des 
ihm  herausgegebenen  Gebetbuches  für  Studierende  zur  Gründung 
r  StipendienstiftuDg  verwendet,  deren  Ertrag  für  einen  dürftigen 
loliscoen  Schüler  der  genannten  Lehranstalt  bestimmt  ist.  Diese 
tung  ist  mit  einem  Capltalo  von  1150  fl.  in  Staatspapieren  actlviert 
ien  (Stiftbrief  v.  6.  Juni  1879.  —  Min.-Act  Z.  24097  ex  1883).  — 
im  Jahre  1882  zn  Merau  verstorbene  Chorre^ent  Stephan  Stocker 
letztwillig  ein  Capital  von  5(X)  fl.  zur  Gründung  eines  Stii>endiumB 
Gymnasium  von  Meran  hinterlassen.  Diese  Stiftung  ist  mit  einem 
itale  von  550  fl.  ins  Leben  getreten  (Stiftbrief  v.  15.  December  1888. 
Üin^-Act  Z.  23761  ex  1883).  —  Der  im  Jahre  1881  xu  DOlsach  in 
•1  verstorbene  praktische  Arst  und  Realitfttenbesitxer  Antom  Eara- 
•ÜMhrift  f.  «.  tet«rr.  «yns.  IMB.    XII.  Hsft  62 
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bacher  tiai  letitwlHig  e!D«  SHpondietMtifi^ne   ttiit  4f»fli  J< 
»on  160  fl.  Zum   Gcnnssn  dii*? 

dtT  F&miljr  r^   die  sich  t'ineu     f 

K    .  :  '     ■     ■   ■.       ^ 


iii."^».i(  /( 


Literarieche  Misoellen 

Gttil.  Petera:   Observatioaes  ad  P.   Oridii  Na^jüii 
epiatulas  Diss.  pbilol.  i^tc.    Upa.  1882.  s"    ur^  t; 

Nachdem  der  Verfaasor   d^ii   zwtnfoUos    ■ 
horoidam'  is.  laoh  d.  Anh.)  h*?rffestallt  bai»  nnt^T 
die  KrgebiliäM  Öfdlmayeis    «Uer  Jen    krit 
tu  vorbessi^rn    uud   in  crgunfcn     Obwohl 
bringen  rermag,    so  nininit   man  doch    im 
die  uuvi^rkenDDareKäi^D^  wahr,  das  Verd 
•cineu    ßcsulUUu    b<>run>zumük«hi.    So  wir^     |j.  ^  a.  1 
Haiidächrittco-C'atalogen  aasfährlich  dargel*?^!,  ida««  ^  «Iwft 
C(>dic«6  nicht  bonuut  h&tf    ein  Eifer,    der  um  so  m^br  aaf 
Bplbbt    nach  Vf r^ltichung'    einer    «ioiif^en     Ut>cbr 
ISWmnia  Ö.s   röUelt.    Kr  findet    nämUcb    |u  7  'U»mmcoi 
Out^lf  et  tibro   aliqno  codici  Pat.  afdui,    at    aocnadna 
f.;.-Mi.'in  i.^rtnu  f^.t,.        'and  d&=^  au&rf  P,  O  nod  Ball«OiilMi 
M'  ;.    die  P.  er&t  dann  bitte*  wag«n 

ui  ii^i*.  üoüdern  anch  «l'.*  aiil^-tu  ircnAa 

Cup.  -2  bundeU  de  versibuB  inßiti  lU 

d«r  nia^n  ^leioh  bei  §.  1,  iu  vf]cb(?in  i 
fftUrsiM  dule^,    bedenklich  den  Kupl  »Lhu'.t«lu,   vt^un  « 
dwB  die6«  G^und^atsfl  wesentlich  dieselben  «ii»d,   w«1cH» 
11  t    In  der  ThAt  kAnn  i 

f.  :  j  faöt  darchwt'^    n;. 

l)*tMvivii,    I.I.M5    iv  rm    i;*iH'».     Die   UctUbcbtKI    lt. 

den   gt'ben    »ich    nioutenü    durch    ihre    inuigv  i 
id.  b-  tahlr«'*"'    '    .,.i...  turen    in    den  Hwbr ).     -,^. 
kennen,    d:i  n-dankeu,   bcsoftdera   (wn 

Kt^Uung    Au  vb'f».     N'.r  «flli^o    sia>l 

sicht«D  ausiM^hlaKgebeDd.  P  -  l*Qt«nn  in  öm 

und  dübtT  kommt  es,  da»'  hie  Vmw  Üir  m 

dagegen  ODeohte  beibeh&lt<3ii  u^Ueik  b^inU^upM^I 
l&Äff.,WOTT.  I55f.  &U  QDpcht  b«aeicbBet  «erdda,  :: 
wulcho    beiden    Ventgi  %<rdiOgs    liioht    acXntu 

können.    Aber  eine    ^'  trafibtectf   dar  Stalle  «yiki 

v      * '-      1^0     iotorp^^iuri    amd^    wÜtr«M     Vt     tS6    f-      »CflB 

''  ■ . .  g«radexii  uaurläMÜcii  luid.   übiifvac  |us 
^^  '  l'-'^  Ol  «ktiaalw  WaefaWtal,  >o«<an 

1  <  vir4  «b«  X  fia  C  «ntlMUft.  v«  dw  Vi 

deo,  di»  Rbtim  «iilUrttcb  •»«•tiiU 
<v.  '.M  ff     I«  UUMimB.     NMb    «WAlf 
1  d  Atiiet««m  in  der  FBii>l>fiaqfiüti*> 

1  lu5  f.,    Xil  01—6$  <])  ft.  a.  g&ni  m»beo»tax)4i4-    1b 
♦'iH  St«fUpn  be«pmd««k. 

U«  4«r  Scknft  «ftMca  dir  «rUa^UcbM  va4 
vflbrugM   thm  XT  O^iil   and   XX 


*J  Vgl   naian   ProfraMBaabats  «■  J. 
d«  ofid.  H«n>iden'  mrd  Ztacbr.  f  *-»   '^*"-    ' 
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welche  grobe  Überzcugangskraft  besitzen,  rahmend  hervorgehoben 
werden.  Man  kann  allerdings  die  Argumente  von  Poters  nicht  in  jeg- 
licher Hinsicht  billigen.  Aber  das  Verdienst  kommt  ihnen  unbestritten 
zu,  dass  die  Augen  der  Oridforscher  in  sehr  anregender  Weise  aaf  diese 
Stficke  aufmerksam  gemacht  werden,  die  noch  einer  allseitigen  kriti- 
schen Prüfung  harren. 

Wr.-Neustadt.  H.  Jarenka. 

Piatons  VertboidiguDgsrede  des  Sokrates  und  Eriton.  Für  die 
Schule  erklärt  von  Dr.  GL  Cron.  VIII.  Aufl.  Xieipzigl882,  Teabner. 

Die  neue  Auflage  unterscheidet  sich  von  der  siebenten  in  einigen 
Punkten.  Die  Umschreibung  in  die  allemeneste  Orthograpliie  hat  ein 
paar  Satzfehler  im  (Jefolge  gehabt;  sieht  man  aber  von  diesen  Quis 
qailien  ab.  so  ist  die  Einleitung  unverändert  bis  auf  eine  Bemerkung 
Über  LeukippoB,  deren  Quelle  Cron  selbst  im  Vorwort  angibt.  Auch  da, 
wo  man  Änderungen  wünschen  könnte,  hat  der  conservative  Sinn  des 
Herausgebers  das  Alte  beibehalten,  so  dass  p.  46  z.  B.  noch  immer  über 
„Schuldig"  und  „Unschuldig^*  (lies  „Nicbtachuldig*')  verhandelt  wird 
u.  a.  m.  Der  Text  bat  an  folgenden  Stellen  Förderung  erfahren:  19  D 
ov^iv  Uariv];  27  B  iytö  aot  (früher  iyio  ffol);  32  B  d&Qoovs  {Vil.  «*.); 
^  B  vftüi  mit  dem  Kodleianus  (VII  rjuni  mit  Schanz- Wohlrab);  39  B 
dffltav  mit  Cobet  (VII.  otf'ltap)}  43  B  n^tts  (VII.  TtQaojg);  47  0  r/  (T 
iail  (VII.  iaii);  ebenda  ist  die  luterpunction  nach  dem  FuMaer  Pro- 
gramm GöbeU  (18H2j  geändert;  51  A  nunmehr  l^arat.  mit. Schanz,  früher 
iSiarat  mit  den  Handschriften.  Die  Begründung  dieser  Änderungen  ist 
theilfl  in  den  Noten,  theiU  in  dem  stark  vermehrten  (zu  18  B  D  E,  20 
K,  21  A,  26  E,  27  £,  29  B,  30  E.  32  B  treten  wertvolle  Erläuteruni^enj 
kritischen  Anhang  gegeben.  —  Der  Commentar  ist  an  nahezu  dreißig 
Stellen  durch  Hinweise,  Citate  and  neue  passende  Noten  weiter  gefördert 
worden.  Ins  Einzelne  kann  wohl  nicht  eingegan^^en  werden^  soviel  aber 
kann  man  constatiercn,  dass  der  Herr  Verf.  dem  Büchlein  fortwährend 
seine  Aufmerksumktnt  zuwendet  und  es  immer  reicher  und  vollendeter 
zu  gestalten  tiaohtot.  Leider  haben  ihn  diesmal  in  diesem  Bestreben  die 
Setzer  der  Tcubnerschen  Officin  ziemlich  wenig  unterstützt,  was  sich 
wohl  aus  dem  Aufenthaltsorte  des  Herrn  Verf.  (p.  YIII)  erklären  lässt*). 

Freistadt.  J.  H.  Stowasscr. 

Nordisch-Qermanische  GOtter-  und  Heldensagen.  Für  jung  und 
alt  von  Gustav  Schalk.  Oldcnhurg  18»1,  StaUing.  198  SS. 

Das  Buch  kann  für  Schülerbliotheken  sehr  empfohlen  werden. 
Es  ist  zwar  für  'jung  und  alt^  bestimmt,  aber  doch  in  erster  Linie  mit 
Bücksicht  auf  die  Jugend  verfasst  worden.  Was  irgendwie  in  den  alten 
Sagen  anstö&ig  sein  konnte,  ist  weggelassen  oder  geändert,  bisweilen 
wie  in  der  Nacherzählung  der  Nibelungen  zum  Nacbtheil  für  den  Cha- 
rakter der  alten  Sagen.  Besonderes  Interesse  worden  die  *Thaten  und 
Schicksale  der  Äsen  finden;  weniger  geluogen  ist  das  Capitol  'Die 
Heldensagen  der  'Edda*.  —  Der  Ton  der  Erzählung  trägt  zwar  nicht 
originelle  Färbuug,  ist  aber  im  ganzen  gut  zu  nennen;  störend  sind 
manche  durchaus  moderne  pathetische  Wendungen. 

Wien.  J.  SeemUller. 


")  Auffallende  Fehler:  27  D  iya  <ptifiiat;  29  C  ä/r-tffr^cravrtf ; 
30  A  am  (om);  31  B  äti  (aV);  34  D  f^iv  nov  (not);  37  A  ratro 
(rovro);  43  B  av  (av);  ^Va  (fy«.;  45  B  /(>^o;  47  D  mixvvt(S»ai\  50  B 
itvTttterffatff^at'i  51  D  tdv. . .  ,ßovUttu.  Dazu  fehlen  oft  genug  Accent 
und  Spiritu. 
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Unsere  Muttersprache  in  ihren  GrundzfUr^O-  Utah  i 
AnaicIiteD  d&rgc6t«?Ut  tod  Dr.  FerJiuAnd  Herme«.  tO 
verbKserte  Aoüag.*.  Berlin  1881.  H.   Vi.   Malier.   l&O  & 


Wt'r  überhaupt  ddmit   einTerstanden    ist, 

§rtiiutiiatiseht>  Leitfaden    für    den    deutschen   U^"  ' 
PB  oinit'ln^n  Lehretufeo    uud  Jahrgiug^u    kti< 
rti&t'K  die  Empirie   d«    eU'Tnentartn  Lchrom     *„     * 
»yvlb^t  zum  Ausdruck  bringe    und    dann  erst    va    des  Gmi 
cigeutlicben  L^brpebänJeä  ^i-f-t  i-j    <1<t   wir!   •Vir-^nz  10.  Aa( 
U(>^*>uden  BucbeÄ  mit  beaonv  k5aBtfa«.! 

logische  und  syntaktische  ."^  AiM>nloi 

til^Icgt.  LWhDar  unter  der  U^^uboeWa  KiOvcitfmzikizng  küiit 
pfoblcn  werden.  Sein«  Terwendung  an  tet«rr«i«liUchea  Abil 
Db«rdie»  durch  dt*.'  g>?troffene  Eintbeiluoip  »ebr  cnebvert.  — 
Khlcpbt  sich  durch  das  Bach  ein  Baltast  uabnmchbmr  V< 
der  erD^es«»enen  lateinii><:hen  Kunüt ausdrucke.  —  Zor 
j«de  d«ntsche  Scbulgramroatik  empfi'bU  sich  d«r  'AciiAag  ta 
Ubcrstufon*,  der  u.  a.  eiu«  Zu^amtueusteUaiv  TcrWr^itettf  8| 
bnonder«  syatAVti^cher  Art  enthält:  eis  •«Mer  AWhnitt.  wo 
ha)tiff«r,  »ysteiuatisch,  und  uiit  gen&ner  w«on  &acii.  kni 
reneUea,  sollt«  in  einer  jeden  Scbol^njBXDAtak  zu  ft»d«D 

Wies.  J.Si 


Lied  TOD  «tnes  StndenUn  Ankunft    in    Heidelberg 
mens    Brentano     Mit  Vorwwt    «»d    ABaerksM«« 

Effftften  Toa  Kirl  Bartsch.  ^Kradrack« 

hit  tieft  I )  Fretb«;;^  L  6.  ^ni  TtbieM«  14831  Jkl 

tM»bockka»dlQoe  txio  J.  C  a  üobr  (Pa«I  SMi^rk     M 

IHtfGe  «4wtt  da>D«  PsbUcatM«:,   welcb«    «uo  <%»tr 
Ncodrvckea  «InUitM  t^lU  »adit  ItioM  des  roUca 
tater  «imerv«!»  vor  d«tt  —lanwm  l^aer«  »i 
eil  «iBMilAaB,  896  Vctw  tmfMMtmim  CtMthr  t«« 
iddtaewwten  tpaagiMfciickn  Aa^mAma^tm  m»4 
ab  lilcraUrmcktcbtM  Udwl^iha  T< 
TOT  das  PsMicas    briaft.    köat  dod  £• 
packrft.  Aaf  dicK  Wcüe   vird  ea  kakd   ki 
a»t««»4l&tpa  »e^   S*^«»»   ^  üc^    &«^ 
tl'  ^  1&  oder  do  Wfiaawifaa  lä 

icu  kriift.    Dk  ikk  dM  V«r»«rt 
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Lehrbücher  uad  Lehrmittel. 

(Fortsetzung  t.  Jahrgang  1883,  Heft  X,  S.  791.) 

Deutsch. 

Fischer,  Dr.  Franz,  Katholische  Beligionslehre  fftr  höhere  Lehr- 
jtalten,  12.  durchgesehene  Äafi.  Wien  1884.  Blayer  u.  Comp.  Pr.  50  kr., 
1  die  11.  Aufi.,  die  Approbation  der  betreffenden  kirchl.  Oberbehörde 
ausgesetzt,  fQr  die  1.  Cl&sse  der  Mittelschulen  allgemein  xagelassen 
in.-Erl.  v.  19.  September  1883,  Z.  17328). 

Wappler,  Dr.  Anton,    Lehrbuch  der  katholischen  Religion  fOr 

oberen  Olassen  der  Gymnasien.  I.  Theil :  Einleitung  und  der  Beweis 

'  Wahrheit  der  katholischen  Kirche.  6.  unTer&nderte  Aufl.  Wien  1881. 

Braumäller.    Pr.  eines  in  Leinwand  gebundenen  Exemplares,     1  fi. 

kr.  (Min.-Erl.  Tom  16.  October  1883,  Z.  18890). 

,  Lehrbuch  der  katholischen  Religion  fSr  die  oberen  Classen 

Gymnasien.  IL  Theil:  Die  katholische  Glaubenslehre.  6.  uuver- 
lerte  Aufl.  Wien  1884.  W.  BraamöUer.  Pr.  in  Leinwand  geb.  1  8. 
kr.  (Min.-Erl.  v.  26.  Sept.  1883,  Z.  17882). 

Geschichte  der  Offenbarung  des  neuen  Testamentes 
)  Gebrauche  ffir  die  Gymnasien  iu  dem  österr.  Kaiserstaate.  3.  durch- 
ebene  unreränderte  Aufl.  Mit  2  Karten  in  Holzschnitt.  Prag  1883. 
Bellmann,  wird,  die  Approbation  der  bezäglichen  kirchlichen  Ober- 
lörden  vorausgesetzt,  allgemein   zugelassen  (Min.-Erl.  t.  27.  October 

3,  Z.  19784). 

Ehrmann  Daniel,   Geschichte  der  Israeliten  von  den  urältesten 

ten  bis  auf  die  Gegenwart.  II,  Theil:  Geschichte  der  Israeliten  von 

Zeit  Alexander  des  Großen   bis  auf  die  Gegenwart.    3.  Aufl.    Wien 

4.  K.  Gerolds  Sohn.    Pr.  80  kr.,    wie  die  2.  Aufl.  allgemein  zuge- 
wn  (Min.-Erl.  t.  10.  November  1883,  Z.  20656). 

Schmidt  Karl,  Lateinische  Schulgrammatik.  6.  verb.  und  ver- 
zte  Aufl.  Wien  1883.  A.  Holder.  Pr.  geh,  1  Ü.  45  kr.,  wie  die  5.  Aufl. 
:emein  zugelassen  (Min.-Erl  v.  22.  November  1883,  Z.  21399). 

Bibliotheca  scriptorum  graecorum  et  romanorum,  edita 
intibus  Joanne  KviAala  et  (Jarolo  Schenkl.  Verlag  von  F. 
Qpsky.  Neu  erschienen  M.TulUCiceronis  orationesselectae.  Scholarnm  in 
ro  edidit  Hermannus  Nohl.  Vol.  I.  Oratio  pro  Sex.  Boscio  Amerino. 
18  kr.  Die  Lehrkörper  der  Gymnasien  werden  auf  das  Erscheinen 
les  Buches  aufmerksam  gcmaci.t  (Min.-Erl.  v.  22.  November  1883, 
21705),  ferner  P.  Ovidi  Nasonis  carmina.  Vol.  IL  Metamorphoses 
olarum  in  usum  edidit  Antonius  Zingerle.  Pr.  85  kr-,  allgemein 
elassen  (Min.-Erl.  v.  24.  November  1883,  Z.  21733);  P.  Ovidi  Na- 
is  Fasti.  Scholarum  in  usum  edidit  Otto  GQthling.  Pr.  45  kr. 
Lehrkörper  werden  aaf  das  Erscheinen  dieses  Buches  aufmerksam 
lacht.  (Min.-Erl.  v.  12.  December  1883,  Z.  22999). 

Homeri   Iliadis    epitome  Francisci    Hocheggerl    In  usum 

olarum  iterum  edidit  Augustinus  Scheindler.   Pars  altera.  Iliadis 

-XXIV.  Wien  1882.  K.  Gerolds  Sohn.  Pr.  75kr.,  wie  die  neueste  Aufl. 

I.  Theiles  zum  Uoterrichtsgebrauche  an  Gymnasien   allgemein  zu- 

issen  (Min.-Erl.  v.  20.  November  1883,  Z.  21147;. 

Bauer  Friedrich,  Grundzüge  der  neuhochdeutschen  Gnunmatik 
höhere  Bildungsanstalten  und  zur  Selbstbelehrang  f&r  Gebildete. 
fQr  Österreich  bestimmte  und  mit  Bäcksicht  auf  die  in  Osterreicli 
lieh  eingeführte  Orthographie  bearbeitete  Aufl.,  herausg.  von  Aug. 
r«r.  Kördlingen  1888.  C.  U.  Beck.  Pr.  1  fl.  10  kr^  wie  di«  21.  Anl. 
»UMin  sageUMen  (Min.-Erl.  v.  19.  September  1888,  Z.  1720&). 


,  mit 

it<83.  a: 

die  roraufjTi-bcDdrn  AuÜagen  allgeiuein  ZQgclius«^ 
ber  1Ö83.  Z.  llitKKä). 

Deutsche   Classiker    fQr  den  Scholjcüb 

»OD  Professor  i.  PÖliL     Von  die-'-  ^ -i..«.-   , 

Wien  tolgfufjo  3  Theile  erschienen  1  J 

Pr.  24  kr.  -    Wilhi^lm  TelL    Ein  :: ,...    ^u 

Karte.  Pr.  30  br.  --  Minna  von  Barnhelm  oder  d 
Lnstifpiel  in  5  AnfzQgen  von  Leasing.  Pr.  30  k 
Mttteltiofanlen  werden  anf  das  Erscheinen  diesei 
gemacht  (Min.-Erl.  von  Ifi.  Ortoher  1883.  Z.  1»N 
Bcchtcl  A.,  FranKösisthe Grammatik  für  J 
b,  onv^rÜDderte  Aufl.  Wien  18)^3.  J.  Klinkhardt. 

—    —  Fnui2ösi»cht?     Grammatik     iür     Miil 
3.  unreranderto  Anfl.  Wien  Lk82.  J.  Klinkhardt.  P 

^ bfr  1.S83,  Z.  I7f>h5). 

1  zur  franzöüiechro  Oramrai 

.iL  und  IV).    .j.    nDToräoiJerte 

40  kr.  (Mhi.-Erl.  t.  38.  Novcab^ 

Dr.  Karl,  ÜbuD^o  sur  KrleroTi 
S^^nUt.  7.  Aufl.  Berlin  lb80.  F.  A.  Herbig.  Pr.  1 
frnhercn  Anflaifcn  Kllgemein  ;.n|rt'lftwei]  (Miu.-£r 
Z.  IIUOT). 

Mnaaafia.    Dr.  Adolf,    lUtitiDiache  St>r&<-1 
Beispielen  fBi  den  erfiten  Unterricht  beaibe 
Wien  1883.  W.  BraoniftUer.  Pr.  1  ti.  70  kr 
1883,  Z.  17568). 

Tieftrnnk  £ar1.  HÖhmischfla  Lett^aclt.  IT 
Mit  einem  Wörterbüchleiü.  Prag  1884.  KoU  r    r 
geb.  1  fi.  U  kr.,  wie  die  %  Auti.  an  )litt«U. 
riobtaepnKhe  allgimein   zn^elagsen   <MiD.-K' 

Giudeljr    .Anton,     Lehrbmh  der  alU* 
unteren  Clanen  der  MittolscbaleD.     Hl.  TU 
Anfl.    Mit  16  Abbildungen    und  d  Karten  ii 
F.  Tempskj.    Pr.  8(1  kr.,  ^h   9;;  Vr..    ■,>! 
lassen  (ilin.-Erl.  v.  ä.  Octob- 

S  c  b  i  n  d  1  Budol^^^ii^^^^^^^^^^^ 


Mittelstufe 

KliTvkhardt.  Pr. 

Ploetr. 
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verwandter  Lehranstalten.  I.  Corsn»:  Grandzuge  ffir  den  ersten  Unter- 
richt in  der  Erdbeschreibung.  13.  rev.  Aufl.  Wien  1883.  K.  Gräser.  Pr. 
geb.  72  kr.  II.  Cursus:  Länder-  und  Völkerkunde.  9  reT.  AaO.  Wien 
1883.  K.  Gräser.  Pr.  geb.  1  fl.  52  kr.,  wie  die  früheren  Auflagen  allge- 
mein zagelassen  (Min.-Erl.  y.  30.  Norember  1883,  Z.  22235). 

H  a  a  r  d  t .  V.  v.,  Schal  wandkarte  von  Amerika.  Maßstab 
1  :  8,000.000.  4  Blatt  in  Farbendruck. 

Politische  Schulwandkarte  von  Europa.  Maßstab  1:4,000.000. 

4  Blatt  in  Farbendruck. 

—  —  Orohydrographische  Wandkarte  von  Europa.  Maßstab 
1  :  4,000.000.  4  Blatt  in  Farbendruck.  Wien.  Ed.  Hölzel.  Pr.  einer  jeden 
dieser  drei  Karten.  4  fl.  Aufgespannt  in  Happe  6  fl.  50  kr.,  aufgespannt 
mit  Stäben  7  fl.-öO  kr.  Diese  Wandkarten  werden  zum  Unterrichts- 
gebrauche  an  Mittelschulen  allgemein  zugelassen  (Min.-£rI.T.26.  October 
1883.  Z.  19892). 

Möhl.  Dr.  H.,  Orohjdrographische  und  Eisenbahn -Wandkarte 
Ton  Deutschland,  neu  bearbeitet  und  herausgegeben  von  W.  Keil.  Maß- 
stab 1  :  1,000.000.  Pr.  8  fl.  40  kr.,  gespannt  in  Mappe  12  fl.  Bei  Th. 
Fischer  in  Kassel.  Die  Lehrkörper  der  Mittelschulen  werden  hieraaf 
l>ehafs  Anschaffang  fQr  die  Bibliotheken  aufmerksam  gemacht  (Min.- 
KtI.  V.  15.  November  1883,  Z.  20478). 

Mofinik,  Dr.  Franz,  Ritter  von,  Ijchrbuch  der  Arithmetik  und 
Algebra  nebst  einer  Aufgabensammlung  fär  die  oberen  Classen  der 
Mittelschulen.  20.  unveränderte  Aufl.  Wien  188t.  K.  Gerolds  8obn. 
Pr.  1  fl.  60  kr.  (Min -Erl.  v.  10.  November  1883,  Z.  20656). 

—  —  Lehrbuch  der  Arithmetik  för  Untergymnaöien.  I.  Abth. 
28.  Aufl.  Wien  1884.  K.  Gerolds  Sohn.  Pr.  90  kr.,  wie  die  27,  Aufl. 
allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  17.  October  1883,  Z.  19129). 

—  —  Lehrbuch  der  Geometrie  für  die  oberen  Classen  der  Mittel- 
schulen. 17.  Aufl.  Wien  1884.  K.  Gerolds  Sohn.  Pr.  1  fl.  60  kr.,  wie 
die  16.  Aufl.  allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  15.  October  188H, 
Z.  19129). 

—  —  Geometrische  Anschauungslehre  fÖr  Untergymnasien.  K 
Abtheilung.  20.  unveränderte  Aufl.  Wien  1884.  K.  Gerolds  Sohn,  IV. 
55  kr.  (Mm-ErL  v.  17.  October  1883,  Z.  19129). 

Hau  dl,  Dr.  Alois,    Lehrbuch  der  Physik  für  die  oberen  Classen 
der  Mittelschulen.  3.  umg.  Aufl.  Wien  1884.  Holder.  Ausgabe  fQr  Gyni 
nasien.  Pr.  1  fl.  64  kr,  wie  die  2.  Aufl.  allgemein  zugelassen  (Min.-Krl. 
V.  31.  October  1883,  Z.  20204). 

Hochstctter,  Dr.  Fr.,  und  Bisching,  Dr.  A.,  Leitfaden  der 
Mineralogie  und  Geologie  für  die  oberen  Classen  der  Mittelschulen. 
5.  Aufl.  Wien  1884.  A.  Holder.  Pr.  1  fl.  20  kr.,  wie  die  4.  Aufl.  all- 
gemein zugelassen  (Min.-Erl.  v.  21.  November  1883,  Z.  21384). 

Launitz,  Eduard  von  der,  Wandtafeln  zur  Veranachaulicbung 
antiken  Lebens  und  antiker  Kunst.  Verlag  von  Th.  Fischer  in  CasKel. 
Dobit  für  Osterreich  E.  Hölzel  in  Wien.  Von  diesen  mit  Ministerinl- 
Erlass  v.  15.  Juli  1876,  Z.  4611,  als  Lehrmittel  für  Gymnasien  zuge- 
lassenen Wandtafeln  sind  weiter  die  Tafeln  XX-XXII  ä  3  fl.  60  kr. 
erschienen,  worauf  die  Lehrkörper  dieser  Anstalten  aufmerksam  gemarht 
werden  (Min.-Erl.  v.  4.  October  1883,  Z.  18289). 

Ostasiatischc  Bronzegofäße  und  Geräthe  in  UmrlBsen. 
Ein  Beitrag  zor  Geßßlehre.  Unter  Leitung  von  Professur  H.  Hordtle 
aufgenommen  und  autographiert  von  Schülern  der  Kunstgewerbeschnle 
des  k.  k.  öeterr.  Museums  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien.  1883.  Vt^r- 
lag  V.  Holder.  28  Tafeln  in  Folio.  Pr.  4  fl.,  znm  Lcbrgebranche  An 
Mittelschulen  für  zulässig  erklärt  (Min.-Erl.  v.  2.  November  1882, 
Z.  19468). 


«94 


VtM«nn^ 


I  tftli«oUch. 

Hannak.  hr    hm.,  Compeudio    V      ' 
iletltt  moaarcliiii  »ut»tr(.)-tiiigAricA  per  U 
Secondn        -         ■   rr*  italiiuii  riycduta    r    -.>  , 
tcdescu.  - 1.  A.  Hol-ier    Pr.  iH»  kr.,  !.  Aaft.  wS\gt 

^ugclas&c;.    .......  .-rl.  V.  1^   October  l^x."     ■ 

Beuk.  Dr.  UiuAep(>ä.   KluoienU 
Dr.  Liügi  C.  cft».  de  Pavi.-sicb.  2.  Äiifl.    i  :   l' 

wie  di<  1.  Au8.    nllgeint^in    zugelassen     (Min.-Krl.  r.    -J^  Octvbcr 
Z.  19341). 

Öecbisch. 

Koth  Julius,  C7t(''obnä  kDiha  jasyka  n^infvkihD  pro  3^  a  i. 
skol  Btfednich.  Driih*?  opruveiie  vydäai.  Prag  1884.    TempiUc^-     Pf- 
1  fl.,  wio  iVie  1.  Aufl.  allgomeiß    eugel&ssen    {Min.-Krl.    t.    34. 
1883.  '/,.  U»569*i. 

MourelE  V.  E,  Dr.,  Cviceboä  kniba  i  vt« 

ktiho  na  jaxyk  n^iuecky  pro  vyiSi  tfidu  stfi  i  ig 

6.  a  6.  2.  Anfl.  Budweis  1883.  R.  Beniiiuger.  r;.  1, 

allgeniein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  7.  r)«cemb«r  1 

.  Bartos    Franz,   Öeski  ifitauka  pro  prvni  Ui^i  >hiM  rw^iait 
unveräij<ltirU  Aufl.  Prag  1883.  F.  A.  ürbanek.  Pr.  «-b.  82  kr.  ■Uli 
V.  31.  October  1883,  Z.  19983), 

Biearii,  Dr.  Anselm ,  Frauoouzskä  i^itankiL  P. 
iloTni^kom  opatfil  Frant.  Äubrt.  Prag  188.3,  G.  NuuucbaaeT 
aligeuiüiu  zugelafisen  (Miu.-lilr).  v.  2.  Decembor  1883,  Z.  222»iA}. 

Dfizhal  Jan»    Mifictvi  pro   niiÄi  uymuaai»,     L  Thflt    ä. 
Prag  1883.  J.  Kob^r.  Pr.  5B  kr.   wie  die  4.  AuB.    &llg^m«in  roi 
I  Min.-Erl.  v.  30.  Novomber  1883.  Z.  *2'2>26). 

Sübek  Fran«.  Vkeobectif  ii*mepih.  Dfl  prv^.  Pro  prmacKiii 
stMuicb.  Prag  1883.  J.  Kober  Pr.  GH  kr.,  geb.  88  kr..  allMnaa 
gelasäwi  (Min.-Erl.  v.  1.  Ueojruhor  1863,  Z.  222B3).  ^ 

Kozenn  B.,    Zemfipisn^  atlas   pro    äkoly   lUe^lai.     Ci 
TDsloTim  opatfil  Jo».  Jire6>k.  9.  verrn.  und  rev.  Aufl    Wien  IJ 
Pr.   2  H.  8<>  kr.,    wie  die   8.  Aafl.    allgemein   zagelocscii     ciü^- 
36.  October  1883,  Z,  19811). 

Fiscber  Pr.  Xav.,    Aritbmetika   pro   ni*§i    tffdy  »if 
I.  dil  &.  unveränderte  AuH.  Pr.  1  11  40  kr.  II,  dll.  4-    uor<tr-.    . 
Pr.  X  a.  30  kr.  Prag  1884.  Kobli6ek  und  Sicrrre    {Mbi.-Erl.  r.  :■!. 
1883»  Z.  21928). 

Blovenisch. 

Erjavoc  Franx,  Prirodopis  nidninstv»  ali  M 
niiiiin  razredom  gimnuKije   in  realke.    Laibaeh  ]!-■ 
nnd  F,  Bamberg.     Pr.  70  kr.,    in  l^.iuwfcud   geb.  ä:>  kr. 
gelassen  (Min.-Erl.  v.  7.  December  1883,  Z.  22578). 

Serbo-croatisch. 

lJivkovi6    Mirko,    Obliri   elaroälovjcnakoga  JMtka  an  k\ 
Pranji  Mikloäica  napisaü.   Agraui  18H3.  V.'iU>r  der  k.  L«inaMi 

Pr.26kr       "  in  zngelassiMi  iMiii -Sri.  f.  ,'n    '" 

V  1    Aot-,    l'izika  in  niie  tl. 

der  ■'  ' '■  Auö.   croatisch  b4>arbuiUit  V'"i  j     ^lozu     .\^; 

All  Kiedler.  Pr.  l  fl.,  allgemein  iagel*»>eti  (Min.-RrL 

ceuii .-.  Z,  24195.) 
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Fünfte  Abtheilung. 

Verordnungen,  Erlässe,  Personalstatistik. 


Verordnungen  und  Erlässe. 

VerordDQDK  des  Ministers  fQr  C  und  U.  vom  7.  December  1883, 
Z.  23009,  die  AnmahmsprÜfangen  betreffend. 

Die  PrÜfuDg,  von  deren  Ergebnis  die  Anfnahme  in  die  nnterste 
CLasse  des  GymnasiumB  oder  der  ßealBchale  abhänfft,  bietet  nach  der 
Ansicht  angesehener  Fachmänner  keine  so  verlässUchen  Anhaltspankte* 
nm  die  Vorbildung  der  sich  zum  Eintritte  meldenden  Schöler  mit 
voller  Sicherheit  beurtheilen  zu  können.  Gewiss  haben  die  Verzeichnisse, 
deren  iährliche  Vorlage  mit  h.  o.  Erlasse  vom  7.  April  1878,  Z.  5416 
(Verord.  Bl.  Seite  84)  angeordnet  worden  ist,  die  k.  k.  Landes-Schal- 
behörden  in  den  Stand  gesetzt,  dem  Aufnahmsact  durch  eine  Reihe 
von  Jahren  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  das  Ergebnis  der  Auf- 
nah msprüfungen  mit  den  Noten  der  Volksschulzeugnisse  zu  vergleichen, 
und  sich  so  ein  Urtheil  zu  bilden,  ob  und  inwiefern  jene  Prüfungen 
durch  die  Volksschalzengnisse  ersetzt  werden  können. 

Ich  ersuche  die  k.  k.  Landes-Schulbehördeu  diese  Angeleeenbeit 
auf  Grund  der  gewonnenen  Erfahrung,  nöthigenfalls  nach  Einholung 
des  Gutachtens  der  Hittelschul-Lehrkörper,  sorgfältig  in  Erwägung  zu 
lieben,  und  sich  insbesondere  darüber  auszusprechen: 

1.  ob  es  sich  empfehle,  för  die  Gjmnasien  —  und  wo  nicht  ein 
I^ndesgesetz  entgegensteht,  auch  für  Realschulen  —  die  Anfnahms- 
prüfung  der  in  die  1.  Claese  neu  eintretenden  Schüler  im  allgemeinen 
aufzuheben  und  etwa  nur  für  die  im  §.  60  Punkt  2.  des  Organisations- 
Entwurfes  der  Gymnasien  bezeichneten  Fälle  vorzubehalten;  oder 

2.  ob  die  Lehrkörper  dieser  Anstalten  zu  ermächtigen  wären, 
nscb  Maßgabe  der  localen  Verhältnisse,  die  Aufnahme  allgemein  ent- 
weder nur  auf  Grund  von  Aufnahmsprüfungen,  oder  nur  anf  Grund  der 
beigebrachten  Volksschulzeugnisse  vorzunehmen;  oder  endlich 

3.  ob  die  Aufnahme  auch  ferner,  wie  bisher,  bloß  anf  Grund  der 
Anfnafamsprfifnngen  geschehen  solle. 

Dem  bezüglichen  Berichte  sehe  ich  bis  E^de  Februar  1884 
entgegen. 

Das  dem  Commnnal-Real-  und  Obergyninasiuro  zu  Neubydiov 
in  Betreff  der  V.  Gymnasialclasse  verliehene  Offentlichkeitsrecht  wurde 
auch  auf  die  im  Schuljahre  1883/84  eröffnete  VI.  Classe  ausgedehnt 
(Min..Erl.  v.  19.  Sept.  1883,  Z.  17062). 

Der  Minister  für  C.  und  U.  hat  dem  Communalgymnasium  zu 
Kaaden  vom  Schuljahre  1883/84  angefangen,  das  Becht  zur  Abhaltung 
von  Maturitätsprüfnngen  und  zur  Ausstellung  itaatsgiltiger  Maturitäts- 
zeugnisse verliehen  (Min.-Erl.  v.  25.  Nov.  1883,  Z.  31665). 


P^rnouaU  und  Scbnlnotixci. 

Der  Miuister  f&r  C.  u.  D.  hat  dw  Hon. 

Öfft-ntlii  ;i!if  10  liii  ii 

d^ü    pi-.  ;   'fu   entspn«  *Jl 

Z.  22&JÜ). 

Der  Mini8t«r  fftr  C  nmi  0.  h*t   da^  d«oi    Lfttid.>f".ili:"nnvU 
£11  Hndcn  iin  Jfthrp>  I8t>4    untor  Anerkennung    Af.»   \i-  J 

uiirae»,  betreflend  die  R'-Unn  II'itict  dr*«  fz-lirjurrntiH^f- 
MdUoe  vom  V*.  April  \>^'' 
errichtete  V.  und  VI.  ' 
Äiiagedehnt  iMin.-Erl.  v.  SJ.  i)<:cvn\i":y  i>>^ö.  L    -j-i-^irj  . 

Dpt  Minister  für  C.  und  ü.  hat  dem  mit  dem  Off-^UMiliriUrf^bte 
»11-  II  i^onimnnnl-.    Heal-    und    Obcrifyn)na»i  '  "  ii« 

Kt  nnt,     MiitiiritÄt!>[)riirung<^u    abzuhaiti^n  ;•« 

Maiiiritats/,t.'agni3soaus3tUBteUen  (Min.-Erl.  v.  21.  Deceniber  ir^^vj.  u^^v^iu 


Personal-  und  Schulnotizi^n. 
Ernennangen.  (Septem b4?r  bü  Deoembar.) 

Der  SectionFrath  im  Ministerium  fftr  C.  and  Ü-,  Dr.  UsracM- 
uild  Jire^ek  Ritter  von  öamokuv,  zum  Miuint«rialni(tM<  fa-  b 
Entschl.  T.  10.  Deccmber  I.  J.)- 

Der  kaijs.  Rath  und  pror.  Bezirkascbal-Inspcctor  Aaton  Riktiir 
von  ScbiilUrn  In  Innsbruck  zum  MiDtsterJaKCoDCipist^a  «itr»  »UUa 
iai  Mintsteriuro  für  C.  und  U. 

Der  Privatdcwent  Dr.  Ottokar  Hostinsk^  Bnm  a.  o,  Ptol'.  dtr 
Afltbetik  an  der  Univ.  mit  böhmischer  Vortnig.isprach(}  ia  Pra;  a»l 
der  Privatdviccnt  Dr.  August  Sauer  sum  a.  o-  rr»'  ■'"■'  *--'«'^"MI 
Sprache  und  Literatur  an  dör  Univ.  in  Graz  fa-  li.   I'i  r- 

t«<mtK<r  l.  J.);     der  a.  rt.  Prof.  Ur.  Morii  Wlaa*JiV  i. 

d»  römischen  Rechtes  an  der  Univ.  in  Graz  'a. 

t«mbi<r  1.  J.);    dor  Privatdocent    Dr.  Alexander  ;  >  i 

tum  a.  0.  Prof.  des  deutucben  Rechte«  an  der  Uni?.  2ti   1..  lu 

Kntgcbl.  V    29.  September  1.  J.);  dor  Qjrmnaiiialprof.   ru  ^  ^'t 

HoUiiiger    Ritter    von    Weidicb,     tum  a.  o.  Prrtf.    der    ti-, 
Philologio   un  dt-r  üniv.   mit  deutat'ber  Vortmpwpra«:he  in  Prij 
KntBcliI    V.  14.  NoTeinber  I.  J.);  der  ji.  o.  Prof  Dr.  M         ' 
nek    mm    ordcntl.  Prof.  der  polit  Ökonomie    an  d. - 
in.  Ii.  Entschl    v.  1,  Deceniber  1.  J.);  der  Priv"*  *"-  -» 
ÄUm  a.  0.  Prof.  der  Kunstgeschichte  au  de: 
tragsBprachc  in  Prag  (a.  h.  Kiit«chl,  r,    14.  i  . 
an  der  ihcolog.  Fac.  der  Univ.  in  Wien.   Dr.   Ln  :, 

a.  0.  Prof.  der  cbriatl.  Phih)söphii>  an  nii^fler  K;«-  '    t. 

Deremb^r  I.  J.^;  der  Gjmnasialprof.  and  Privaldo 
Kral,  iwm  a.  o,  Prol.  drr  r|»sa.  Pliilolo-:»!.'  an 
V"  "he    in    Prag    (a     b.    Kntachf.    v.   ly.    D« 

Pii  Dr.  Otto  Von  Z allinger   auni   a.   o     Pr 

B*rin.'-  u'in  der  österr.    Rcolitsgeschicbte  an   dt 
la    b.    Eiits.hl.    r.  28.  DeoernW  1.  J.);     der    k. 
Benedict    Nal^cx    Dvbuwski    mm    o.  Prof.   dci  .^...i..j;i-    .m   j-.    i 
in  Lcoiborg  (a.  h.  Kntsolil.  v.  2-1.  Dccember  1.  J.). 

Den  Gjmuasiiilprufr.    in  Prag,    Privji*d,r.  ni.  i.     mt  Am   (Tnii 
deutlicher  Vortragiisprache  da«elli&t,  Dr.  Aloi  %\ 

Scliuburt,    wurde   in  Anerkennung  ihrer 
dor  Tit«l  atißtTunleutUcher  UniverKit&tsprofcadur  v«rii«li«ii  i 
T.  M,  November  I.  J.) 


■m 

■_■% 

:«- 

'.'X 


Personal-  uod  öchnlnotixen.  967 

Dem  a.  o.  Prof.  der  Anatoniic  und  Physiologie  der  Pflanzen  an 
der  UniT.  in  Krakaa,  Dr.  Eduard  Bitter  von  Janczewski,  wnnle  in 
Anerkennung  seiner  beeonders  ersprieAUchen  Leistungen  auf  wissen- 
gchaftlicbem  nnd  lebramtlicbeoi  Gebiete  der  Titel  und  Cbarakter  eines 
urdentl.  UniversitätsprofessorB  verlieben  (a.  b.  Entscbl.  t.  29.  Novem- 
ber 1.  J.). 

Die  System isierung  einer  zweiten  Klinik  för  Augcnbeilkonde  an 
der  k.  k.  Univ.    in  Wien  wurde   genebroigt  und  der  a.  o.  Univcrsitäts- 

g'of.  nnd  Primararzt  im  k.  k.  allg.  Krankenbause  in  Wien,  Dr.  Eduard 
itter  Jaeger  von  Jaxtthal  zum  ord.  Prof.  an  der  bezeichneten 
Klinik  ernannt  (a.  b.  Entsclil.  v.  26.  September  1.  J.). 

Zum  Amanuenais  an  der  k.  k.  Uaiversitäts-Bibliotbek  in  Wien 
der  Dr.  Franz  Steffan. 

Zum  Director  der  k.  k.  deutschen  wiss.  Gjrmnasialprüfungscom- 
mission  in  Prag  der  Prof.  an  der  Univ.  mit  deutscher  Yortragasprache 
in  Prag  Dr.  Eugen  Petersen. 

Zum  Examinator  für  deutsche  Sprache  und  Literatur  bei  der 
k.  k.  wiss.  Gyninasial-Prüfungscommission  in  Lemberg  der  a.  o.  Prof. 
der  deutschen  Sprache  und  Literatur  an  der  Univ.  in  Lemberg,  Dr. 
Richard  Maria  Werner. 

Zum  Examinator  fär  Geographie  bei  der  k.  k.  wiss.  G^mnasial- 
Prfifungscommission  in  Lemberg  der  a.  o.  Prof.  der  Geographie  an  der 
dortigen  Univ.,  Dr.  Anton  Behmann. 

Die  Zulassung  des  Dr.  Ludwig  Langer  und  des  Dr.  Alois 
Biach  als  Privatdocenten  für  interne  Medicin,  des  Dr.  Karl  Breus 
als  Privatdocent  ffir  Geburtshilfe,  des  Dr.  Anton  Felsen  reich  als 
Privatdocent  fUr  Geburtshilfe  und  Gynäkologie,  des  Dr.  Maximilian 
von  Zeissl  als  Privatdocent  für  Hautkrankheiten  und  Syphilis,  des 
Dr.  Ernst  Finger  als  Privatdocent  für  Syphilis  und  Usutkninkheiten, 
des  Primararztes   Dr.  Isidor  Hein   als  Privatriocent  für  clinische  Pro- 

gädentik  an  der  medic.  Facultät  der  Univ.  in  Wien,  des  Dr.  Jaroslav 
lava  als  Privatdocent  ffir  pathologische  Anatomie  und  des  Dr.  JosopU 
Thomayer  als  Privatdocent  für  specielle  medicinische  Pathologie  und 
Therapiü  an  der  modic.  Facultät  der  Univ.  mit  bölunischer  Vortrags- - 
Bpracbe  in  Prag,  des  Dr.  Heinrich  «woboda  als  Privatdocent  ffir  alte 
Geecbicbt«  an  der  philosoph.  Fac.  der  Univ.  mit  deutscher  Vortrag«- 
sprache  in  Prag,  endlich  des  Dr.  Karl  Schwing  als  Privatdocent  für 
Geburtshilfe  nnd  Gyu&koluKie  und  des  Dr.  Franz  Alichl  als  Privatdocent 
für  Chirurgie  an  der  mediciii.  Fac.  der  Univ,  mit  böhm.  Vortragssprache 
in  Prag  wurde  bestAttgt. 


Der  Director  der  Staats-Realschule  in  Jägerndorf  Joseph  Wünsch 
zum  Mitgliedc  des  Landesschalrathes  ffir  Sclibmicn  (a.  b.  Entscbl.  vom 
30.  Oct.  1.  J.). 

Der  Director  der  Staats-Unterrealschulc  in  Zara  Stejiban  Scarizza 
zum  Mitgliede  des  Laniiessehnlrathes  für  Dalmatien  für  die  noch  übrige 
Dauer  der   laufenden    Functionsperiode   (a,  h.  EntschL  v.  5.  Üct.  1.  J.). 

Den  Bezirkshauptinaiin  Johann  Mild  zum  Statth:iltercirath  und 
Referenten  für  die  administrativen  und  ökonomischen  Angologenheiteu 
beim  J.andesscbulrathc   für  Galizien  (a.  h.  Kntschl.  v.  24.  U<-t..  1.  J.>. 

Der  Bezirksschulinspcctor.  Gymnasialprofessor  in  Wien  Josef  Hül- 
senbeck zum  Landcsschulinspcctor  (a.  h.  Entscbl.  v.  18.  Nov.  1.  J.). 

Zum  Lehrer  am  Kealgymn.  in  Wittingau  der  Supplent  an  dieser 
Anstalt  Adnlbert  Princ,  zum  Lehrer  am  Gyiiin.  in  Zfozöw  der  Supplent 
am  Gymn.  in  Koloman  Ludwig  Kozak  iowicz.  zum  Lohrcr  am  Gymn. 
in  Drohubycz  der  Supplent  am  Gymn.  zu  St.  Anna  in  Krakau  Siglsmund 
Ennstmann;  zu  Lehrern  an  den  Gymn.  in  Saaz,  Spalato,  Ragusa  di» 
Supplenten  Johann  Lang,  Joseph  Posedel,  Nattbäns  Zglav. 
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Im  Stadienjabre  1882/88  approbierte  Lehramtscandidaien : 

Von  der  deotschen  k.  k.  wiss.  Gymnasialprüfiuigsconimission  in 
Prag:  ClaHsische  Philologie  00. :  Karl  Bangnt,  FracxKlimt,  Gnstav 
Kunze,  Franz  Matoufek,  Wenzel  Piscbl,  Josepb  Qaaisser,  Franx 
Studniöka,  P.  Gregorias  Fischer  (Erg.) ;  Latein  und  Griechisch  ÜG. : 
Heinrich  M  a  r e  k ,  Heinrich  S  c  b  &  r  e  r ;  Griechisch  (Erg.) :  Joseph 
Gustav  Grünes,  Edmund  Kaltofen,  August  Schubert;  deatsche 
Sprache  OG.  (Erg.) :  Karl  Ritter  von  G  ö  r  n  e  r ,  A nton  R  e  b  h  a  n  d  : 
Geschichte  und  Geographie  OG.:  Karl  Maly,  Matthias  Rypl;  Ge- 
schichte und  Geograpnie  UG.:  Joseph  Vlk;  philosophische  Propädeatik 
(Erw.):  Franz  Marschner,  Joseph  Loos,  Karl  2aar;  Mathematik 
und  Physik  GG.:  Leopold  Austerlitz;  Mathematik  und  Physik  UG.: 
Karl  Hagen,  Joseph  Mathes,  Franz  Schneider;  Naturgeschichte 
OG.,  Mathematik  und  Physik  UG. :  Ernst  E  b  e  n  h  ö  h ,  Wendelin 
Kleprlik. 

Von  der  böhmischen  k.  k.  wiss.  Gyranasialprftfungsoommission  in 
Prag:  Classische   Philologie  OG. :  Albert  Dohnal,  Anton   Setunsk^, 


Wenzel   Slädek,    Johann  §m a h a ,_Ignaz  Vysokf,    Franz  Jejinek 

nupek,  Karl  Nebu~ " 
Latein   OG.,   Griechisch    UG. :   Joseph   &iha   (eechisch.);    Latein   UG., 


(Erg.),  Vladimir  Kobliska,  Johann  Ko nupek,  Karl  NebuSka  (Jech.): 


Griechisch  ÖG.:  Peter  Hrub^.  Gottlieb  Mikenda  (öechisch);  Latein 
OG.  (Erg.):  Anton  Bailony,  Franz  KuTaf-,  Eduard  Sarfia,  Thomas 
Sileny,  Joseph  Ttasäk,  Franz  Zikmund  (fiechisch);  Griechisch  OG. 
(Erg.):  Alois  Ylk  (£echisch);  classische  Philologie  UG. :  Johann  Barda. 
Wenzel  Bendik,  Joseph  Eiselt,  Karl  Franta,  Anton  Gottwald, 
Ignaz  Hrozek,  RuduU'  Jedli£ka,  Jobann  Jirka,  Anton  Kästner, 
Franz  Kopta,  Anton  Kvapil,  Jakob  Mi£anik,  Karl  Bnppert. 
Johann  Ro£ek,  Johann  Soukup,  Johann  ^tfipan,  Franz  Vykoakal 
(äechisch);  deutsche  Sprache  OG.  (Erw.):  Fran?  Vysko£il  (äecfaisch); 
icchische  Sprache  UG.:  Emanael  Fait  (Erw.),  Joseph  Sladek  (Erg.) 
(öechisch);  philos.  Propädeutik,  Mathematik  und  Physik  UG.:  Georg 
Guth  (£echisch);  philos.  Propädeutik  (Erg.):  Ignaz  Kadlec,  Franz 
Krejdi,  Franz  Prochäzka  (Erg.)  (fiechisch);  Geographie  und  Geschichte 
OG.:  Jaroslav  Dolansk^,  Franz  Jezdinsk^,  Jobann  Mädr,  Rudolf 
Soukup,  Wenzel  Vyhnalck  (Erg.),  Adalbert  Zenker  (dechischi: 
Geographie  und  Geschichte  UG.:  Joseph  Zikmund  (2echisch);  Mathe- 
matik und  Physik  GG.;  Johann  Mayer  (äechisch);  Mathematik  und 
Physik  UG.:  Johann  Tondl  (eechiscli) ;  Naturgeschichte  OG.,  Mathe- 
matik und  Physik  UG. :  Thomas  Marek  (<*cchisch);  Naturgeschichte  OG. : 
Thomas  SvSräk  (^echisch). 

Von  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialprüfungscommission  in  Innsbruck: 
Classische  Philologie  OG. :  P.  Egerer  S.  J.,  Joseph  Gassner,  Johann 
Hörtnagel  (diese  drei  auch:  deutsche  Sprache  UG.),  P.  Gotthard 
Rieß,  P.  Ambrosius  Runggaldier,  Johann  Vi n atzer,  Kail  Mandl 
(Erg.)  (deutsch\  Emil  Mezzena,  (Kamill  Perini,  Heinrich  Sanni- 
c  oTö,  Anton  Storich  (italienisch);  Griechisch  OG.  (Erg.):  Gustav  Adnlf 
Lindner  (deutsch) ;  deutsche  Sprache  OG.,  classische  Philologie  UG.: 
Johann  Joseph  Ammann,  Gottfried  Flora  (deutsch);  deutsche  Sprache 
OG.:  P.  Ambrosius  Hämmerle,  Joseph  Hofmann  (Erg.),  Michael 
Haupolter  (Erw.),  Anton  Lantschner,  Anton  Peter  (deutsch), 
Vigil  Pinamonte  (ital.);  deutsche  Sprache  ÜG.  (Erw.):  Rudolf 
Plihringer,  Joseph  .Sohorn,  Jakob  Oberegger  (deutsch);  philoa. 
Propädeutik  (Erw.):  Joseph  Alton,  Dr.  Karl  Lechner,  Anton  Mayer, 
Christian  Purner  (deutsch);  Geographie  und  Geschichte  00.:  P.  Theodor 
Hagen,  Simon  Marian  Prem  (Erg.)  (deutsch);  Geographie  und  Ge- 
schichte   UG.:    Johann    Beyer,   P.    Augustin   Plappert   (deutachj; 
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Mathematik  und  Phrsik  00.:  P.  Angelns  Bosclii  (deatsch);  Mathe- 
matik OG.,  Physik  U6.:  P.  Vif^il  Kofier,  Friedrich  Marchesani 
(deatsch),  Hektor  Lachini  (deatsch  und  ital.). 

Von  der  k.  k.  wiss.  G>'mnasialprüfang8commi8sioD  in  Erakaa  : 
Classische  Philolo^^e  OG.  (Er^.)*  Ladislaus  Dadej,  Ludwig  Kosa- 
k  i  e  w  i  c  z ;  Lateinisch  und  Griechisch  UG. :  Staaislaus  S  w  i  t  a  I  s  k  i 
(polnisch);  deutsche  Sprache  OG.«  Latein  und  Griechisch  UG.:  Stanislaus 
Zaremba  (poln.  und  deutsch);  {Ktlnische  Sprache  OG.,  Latein,  Griechisch 
und  Deutsch  UG.:  Boman  Zawiliuski  (polnisch  und  deatsch);  Ge> 
schichte  und  Geographie  OG.:  Johann  Halagarda,  Laurentias  Was- 
k  0  w  s  k  i ,  Olfich  Z  i  e  1 1  li  a  k  i ,  Johann  F  r  y  d  r  y  c  h  ( Erg.)  (polnisch), 
Julius  LachowicE,  Miecislaus  Warmski  (poln.  und  deatsch);  Mathe- 
matik nnd  Physik  OG.:  Johann  Bidzidski,  Johann  Kalski  (poln. 
und  deatsch),  Kasimir  Kriytanowski,  Uippolyt  Drawnicki  (Erg.), 
Stanislaas  Budnicki  (Erg.)*  Ignai  Serwin  (Erg.)  (poln.);  Natar- 
gcschichte  OG.,  Mathematik  und  Physik  UG.:  Stanislaus  Klemen- 
sicwicz  (poln.). 

Von  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialpr&fungscommission  in  Czernowitz: 
Classische  Philologie  UG.:  Dominik  Bressan  (deutsch);  classische 
Philologie  OG.  (Erg.):  Joseph  Schmid  (deatsch);  polnische  Sprache  OG. 
(Erg.):  Theopliil  2^osel  (polnisch);  Geographie  und  Geschichte  und 
deutsche  SpracDe  OG. :  Frauz  Neunteufel  (deutsch);  Geographie  und 
Geschichte  GG.:  Elias  Karnusch  (deutsch);  Geographie  und  Geschichte 
UG.:  Salomon  König  (deutsch);  Mathematik  and  Physik  OQ.i  Myron 
D  0  }  i  n  s  k  i  (deatsch). 

Für  das  Lehramt  der  Stenographie:  Ton  der  k.  k.  Prüfungs- 
commission  in  Wien:  Dr.  Eduard  Brand,  Georg  D esc hmann,  Stefan 
Goldzicber,  Anton  Unppert,  Franz  Jeuscbkei  August  Milan, 
Ferdinand  Pohl,  Constantin  Rossmanith,  Stefan  Toth,  Joseph 
Wichner  (mit  deutscher  Unterrichtssprache).  —  Von  der  k.  k.  Prüfunes- 
commission  in  Prag:  Heinrich  Eisenfaut,  Eduard  Ginael  (deutscu), 
Wenzel  Howorka,  Eduard  Mrazek,  Joseph  Merten,  Hans  Rad* 
nitzky,  Alfred  Urban  (deutsch),  Johann  Kroutil,  Wenzel  Martin ek, 
Wilhelm  Voäadio  (öecfaisch).  —  Von  der  k.  k.  Prüfungscommission  in 
Innsbruck:  Dr.  Karl  JAlg.  Alexander  Straabinger,  Joseph  Zösmay  r 
(deutsch). 


Auszeichnungen  wurden  Terliehen: 

Dem  Statthaltereirathe  und  Referenten  ftlr  die  administratiren 
und  Ökonomischen  Schulangelegonheiten  von  Triest,  Görz  und  Istrien, 
Franz  Schwarz,  in  Anerkennung  seiner  rieijährigen  vorzfiglichen 
Dienstleistung  der  Orden  der  eisernen  Krone  IIL  Gl.  (a.  h.  Entschl.  v. 
29.  September  U  J. 

Dem  a.  o.  Prof.  der  Staatsrecbnungswissenschaft  an  der  Univ.  in 
Wien,  Dr.  Josef  Schrott,  wurde  anläaslicfa  seiner  Versetzung  in  den 
bleibenden  Ruhestand  die  a.  h.  Anerkennung  ffir  seine  Tie)jährige,  eifrige 
und  ersprießliche  Dienstleistung  bekannt  gegeben  (a.  h.  Entschl.  t.  1. 
October  1.  J.). 

Dem  ord.  Prof.  der  Zoologie  an  der  Unir.  in  Wien,  Dr.  Lud  wig 
Schmarda,  aus  Anlass  der  auf  sein  Ansuchen  erfolgten  Übernahme 
in  den  dauernden  Buhestand  in  Anerkennung  seiner  rieljährigen  Tor- 
züglichen  lehramtlichen  und  wissenschaftlichen  Thätigkeit  der  Titel  und 
Charakter  eines  Hofrathes  (a.  h.  Entscbl.  v.  3.  October  l.  J.). 

Dem  ord.  Prof.  des  cirilgerichtlichen  Verfahrens  an  der  Unir.  in 
Lemberg,  Dr.  Moris  BiÜer  Ton  Kabat,  wurde  ans  Anlass  seiner  Ver- 
setzung in  den  bleibenden  Ruhestand  die  a.  h.  Anerkennung  fflr  teine 
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Tonüglichen  im  Lehrarate  geleisteten  Dienste  ansgesprocben  (a.  li, 
Kntschl.  V.  15.  October  1.  J.). 

Dem  Voretande  des  Bureaus  der  k.  k.  österr.  Gradmessung,  Prof. 
an  der  Univ.  in  Wien,  Regierungsrath  Dr.  Theodor  Ritter  von  OppoUer. 
wurde  für  die  besonders  verdienstliche  Förderung  der  österr.  Grad- 
messungsarbeiten  die  a.  h.  Anerkennung  ausgesprochen  (a.  h.  Entschl 
V.  16.  October  1.  J.). 

Dem  ord.  Prüf,  der  classischen  Philologie  an  der  Univ.  in  tiraz. 
Dr.  Max  Bitter  von  Karajan,  in  Anerkennung  seiner  ersprieGlioben 
Wirksamkeit  der  Titel  eines  Regierungsrathes  (a.  h.  Entschl.  t.  21. 
October  1.  J.). 

Dem  in  außerordentlicher  Verwendung  bei  dem  Unterrichtsmini- 
sterium  stehendeu  Landes-SchuUnspector  Dr.  Georg  Ritter  von  Ullrich 
iu  Anerkennung  seiner  ausgezeichneten  Dienstleistung  der  Titel  und 
Charakter  eines  Hofrathes  (a.  h.  EntscUl.  v.  27.  October  1.  J.). 

Seine  k.  u.  k.  Apost.  Majestät  haben  mit  a.  h.  Entschl.  v.  6. 
November  1.  J.  eine  Sammlung  rechtsgeschichtlicher  Werke  des  Sectiou»- 
rathes  im  Ministerium  für  Oultus  und  Unterricht,  Dr.  HerroeneeiM 
Jiredek  Ritter  von  Samokov  der  a.  g.  Annahme  zu  würdigen  und  dem 
Aator  bei  diesem  Anlasse  die  goldene  Medaille  für  Knast  and  Wissen- 
schaft zu  verleihen  geruht 

Der  Prof.  der  Moraltheologie  an  der  Lembcrger  Univ.,  Dr.  Albert 
von  Filarski.  wurde  zum  £hrendomherrn  am  Metropolitancapitel  rit. 
lat.  in  Lemberg  ernannt  (a.  h.  Entschl.  v.  27.  November  1.  J.). 

Dem  Sectionsrathe  im  Ministerium  für  C  und  ü.,  Franz  Fleißner, 
der  Orden  der  eisernen  Krone  III.  Cl.  (a.  h.  Entschl.  v.  5.  Dec  I.  J.). 

Dem  Director  des  Staatsgymnasiums  zu  Mitterbur^.  Franz  Hafner, 
in  Anerkennung  seines  vieljährigen,  verdienstvollen  Wirkens  im  Schnl- 
amte  das  Ritterkreuz  des  Franz  Joseph-Ordens  (a.  h.  Entseht.  r.  8. 
December  l.  J.). 

Den  ord.  Universitätsprofi.  iu  Wien  Dr.  Josef  Sp&th  und  Dr. 
Karl  Stellwag  von  Oarion  in  Anerkennunsj  ihrer  vieljährigen  aasge- 
zeichneten  lehraratlichen  und  wissenschaftlichen  Thätigkeit  der  Titel 
und  Charakter  von  Hofrütlien  (a.  h.  Entschl.  v.  13.  December  1    J.). 

Dem  Religionsprof.  am  k.  k.  Staatsgymnasium  in  Zara,  Jakob 
Boglid,  gelegentlich  der  von  ihm  angesuchten  Versetzung  in  den 
dauernden  Ruhestand  in  Anerkennung  seiner  vieljährigen  ansgeieich- 
neten  Dienstleistung  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  (a.  h. 
Kntschl.  v.  14.  December  1.  J.). 

Dem  Ministerialrathe  im  Ministerium  für  C.  und  U-,  Josef  Ritt»T 
von  Krumbaar,  aus  Anlass  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den 
dauernden  Ruhestand  in  Anerkennung  seiner  vieljährigcn,  sehr  ersprieß- 
lichen Dienstleistung  das  Ritterkreuz  des  Leopoldordens  (a.  h.  Entsohl. 
v.  17.  December  1.  J.). 

Dem  Hofrathe  Universitätsprof.  Dr.  Constantin  Ritter  von  U5fler 
wurde  bei  Genehmigung  seines  Ansuchens  um  Enthebung  von  dem  Amte 
eines  Dircctors  der  k.  k.  deutschen  wiss.  Gymnasiatprüfan^commission 
in  Prag  die  dankende  Anerkennung  seiner  vieljährigen,  eifrigen  und 
verdienstlichen  Mühewaltung  ausgesprochen. 

Dem  Prof.  am  Gymn.  in  Laibach  Dr.  Joseph  Nejedli  wurde  bei 
Gelegenheit  der  von  ihm  angesuchten  Versetzung  in  den  bleibenden 
Ruhestand  die  a.  h.  Anerkennung  für  seine  vieljährige  verdienstliche 
Wirksamkeit  im  Lehramte  aasgedrückt  (a.  h.  Entschl  v.  lo.  December 
1.  J.). 

Dom  Schriftsteller  Dr.  Leopold  Kom per t  in  Anerkennung  seiner 
literarischen  Thätigkeit  und  seines  gemeinnützigen  Wirkens  der  Tit«l 
eines  Regierungsrathes  (a.  h.  Entschl.  t.  25.  December  L  J.). 
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Nekrologie. 
(October  bis  December.) 

Am  15.  October  1.  J.  in  Pisa  der  iUlieniscbe  Senator  Äcbille 
Maori,  als  Romanschriftsteller  geschätzt. 

Am  17.  October  1.  J.  in  Stuttgart  Professor  Theodor  Christoph 
Schwab,  Lehrer  am  Katharinenstifte,  der  Sohn  des  Dichters  Gustar 
Schwab,  als  Philologe  and  Historiker  bekannt,  62  J.  alt. 

Am  21.  October  1.  J.  in  Wittenberg  der  Gymnatialdirector  &.  D. 
I>r.  Hermann  Schmidt,  durch  seine  Arbeiten  über  Platon  und  grie- 
chische Grammatik  bekannt,  83  J.  alt. 

Am  22.  October  1.  J.  in  Frankfurt  a.  M.  der  durch  sein  'Skizzen- 
buch* weithin  bekannte  Maler  und  Zeichner  Albert  Hendschl,  49  J. 
alt,  und  in  Berlin  der  berühmte  Physiker  Peter  Tbeophil  Rieß,  Mit- 
glied der  Akademie  der  Wissenschaften,  durch  seine  wichtigen  Ent- 
deckungen und  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  £lektricjtät  allgemein 
bfkiinnt,  SO  J.  alt. 

Am  25.  October  1.  J.  in  Graz  der  Prof.  an  der  dortigen  Univ., 
Dr.  Adam  Wolf,  Reglern ngsrath  und  Mitglied  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften,  durch  seine  Arbeiten  Aber  die  Geschichte  Oesterreichs 
iin  18.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrfaunders  hochverdient,  am 
12.  Juli  1822  in  Eger  geboren. 

Am  27.  October  1.  J.  in  Paris  der  Physiker  Louis  Fran^ois  Clement 
Brequet,  Mitglied  der  Akademie,  79  J.  alt,  und  in  Rom  der  General- 
arzt des  italienischen  Heeres,  Francesco  Oortese,  ein  hervorragender 
Fachscbriftäteller,  82  J.  alt. 

Am  30.  October  1.  J.  in  Budapest  der  durch  seine  zahlreichen 
Compusitionen  für  StreichiDstrnmente  uud  Ciavier  bekannte  Compositeur 
Robert  Volk  mann,  am  6.  April  1815  zu  Lommatzsch  in  Sachsen  ge- 
boren, tiUd  in  Genf  der  Geschichtsforscher  Albert  Billier,  74  J.   alt. 

Am  14.  November  1.  J.  in  Darmstadt  der  Oberappellationsrath 
Dr.  Kmil  Hof  mann,  als  juristischer  Schriftsteller  geschätzt. 

Am  16.  November  1.  J.  in  Bologna  der  Prof.  an  der  dortigen 
Univ.,  Johann  Baptidt  Ercolani,  als  Zoologe  bekannt. 

Am  20.  November  1.  J.  in  Bonn  der  Prof.  der  Geschichte  an  der 
dortigen  Univ.,  ceh.  Regier uDE^srath  Dr.  Arnold  Schäfer,  64  J.  alt, 
und  in  London  der  Elektrotechniker  Sir  Williams  Siemens,  68  J.  alt. 

Am  25.  November  l.  J.  in  Berlin  der  Sammler  deutscher  Volks- 
lieder Prof.  Ludwig  Erk. 

Am  28.  November  l.  J.  in  M&nchen  der  a.  o.  Prof.  an  der  Cniv. 
in  Erlangen,  Dr.  Fr.  X.  Schmid-Schwarzonberg,  65  J.  alt. 

Am  30.  November  1.  J.  in  Wien  der  t&chtige  Landschaftsmaler 
<*onrad  BQhlmayer,  48  J.  alt,  in  Dresden  der  geh.  Bchulrath  im 
Ministerium  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichtes  und  Bector  am 
<iymn.  zu  Dresden-Neustadt,  Dr.  Hugo  Ilberg,  56  J.  alt,  iu  Benden 
in  Uberschlesien  der  emer.  Director  des  Gymn.  in  Heiligenstadt,  Dr.  J. 
Kramarczik,  74  J.  alt. 

Im  November  l.  J.  in  Paris  der  Operettencomponist  JuIm  Cost^, 
1828  in  Kolmar  geboren. 

Am  1.  December  l.  J.  in  Lund  der  Prof.  Sven  Nielsen,  als 
Zoologe  genannt,  67  J.  alt. 

Am  3.  December  1.  J.  in  Frankfurt  der  Inspector  der  Sdecten- 
Bchule  daselbst,  Prof.  Jacob  Becker,  Geschichts-  und  Alterthumsforscher. 
64  J.  alt. 

Am  10.  December  1.  J.  in  Paris  der  Prof.  der  Archäologie  und 
Biblioth*'kar  an  der  Nationalbibllothek,  Fran^ois  Lenormant,  48  J.  alt. 

Am  14.  December  L  J.  in  Göttingen  an  den  Folgen  eines  un- 
glücklichen Sturzes   der  Cuatos   an  der  dortigen  Universitätsbibliothek. 


97S  Nckrologie. 

Dr.  Gustav  Löwe,  dorch  seine  Tbeilnahme  ^d  der  Fortsetcoii^  d« 
Bitschlschen  Plautus  und  seinen  Prodrom  ob  '  corporis  glosaanonn 
Utinorum  als  bedeutender  PhiLolof^e  ^eschätit,  31  J.  alt. 

Am  15.  iJeccmber  1.  J.  in  Paris  der  Dichter  Victor  de  Laprad«. 
Mitglied  der  Akademie,  71  J.  alt. 

Am  17.  Decembcr  1.  J.  in  Cambridge  (Staat  Maasacfanssets)  der 
Prof.  der  griechischen  Sprache  an  der  dortigen  Univ.,  EvaiigaUaiu 
Apostolides  Sophokles. 

Am  20.  becember  1.  J.  in  München  der  Bildbauer  Johann  Fidelis 
Schöulaub,  durch  seine  Arbeiten  für  die  Walhalla  und  die  Bnhinei- 
halle  bei  der  Bavaria  bekannt,  78  J.  alt 

Am  21.  Deeember  1.  J.  in  Berlin  der  emer.  Prof.  dar  Anatomie 
an  der  dortigen* Hochschule,  Dr.  Reichert,  72  J.  alt. 

Am  22.  Decembcr  1.  J.  in  Prag  der  emer.  Staatstelegrapbea- 
director  Dr.  Wilhelm  Gintl,  der  sich  als  Forscher  auf  dem  G^ete 
der  Elektricität  einen  ehrenvollen  Namen  erworben  bat,  79  J.  al^  und 
in  Wien  der  Caricaturenzei ebner  Anton  Zampis. 

Am  23.  Deeember  1.  J.  zu  Paris  der  bedeutende  Astronom  Antranc 
Joseph  Pranqois  Yvon-Villarceau,  71  J.  alt. 

Am  24.  Deeember  1.  J.  in  Altenbnrg  der  vormalige  Superintendant 
zu  Ronnebure,  Eirchenratb  F.  Günther,  als  lyrisch-epischer  Dichter 
bekannt,  77  J.  alt 

Am  26.  Deeember  1.  J.  in  Leipzig  der  Prof.  der  Geschichte  an 
der  dortigen  Uuiv.,  Dr.  Karl  von  Noorden,  51  J.  alt 

Am  27.  Deeember  l.  J.  in  München  der  Architekt  und  Bildbauer 
Lorenz  Gedon,  40  J.  alt,  und  iu  Paris  der  Architekt  und  Fachschrift- 
steiler  Jean  Baptist  Lesueur,  Mitglied  der  Akademie,  89  J.  alt. 

Am  29.  Deeember  1.  J.  in  Neapel  der  ehemalige  Daterricbts- 
minister  Francesco  de  Sanctis,  der  sich  als  Übersetzer  von  Diebtangen 
Schillers  und  Goethes,  von  Hegels  Logik  und  Rosenkranzs  Geschichte 
der  Poesie  ins  Italienische  verdient  gemacht  hat,  66  J.  alt,  und  in 
Czernowitz  der  Prof.  am  dortigen  Gymn.  Vincenz  Neutnann. 

Im  Deeember  1.  J.  in  London  Charles  Stewart  durch  seine  geo- 
graphischen Forschungen  über  Afrika  bekatmt,  46  J.  alt,  in  Bozen  der 
Franciscaner  F.  Marcus  Bergeiner,  ein  bedeutender  Orientalist,  und 
in  Paris  der  Historiker  Senator  Henry  Martin,  73  J.  alt. 


Erklärung. 

In  Erwiderung  auf  die  Besprechung  meiner  Programmarbeit : 
„Über  den  Plural  der  substantiva  abstracta  in  Yergils  Aeneis^  kann 
ich  nicht  umhin,  bezüglich  der  Schlussbemerkung  des  Herrn  Referenten, 
„die  Arbeit  gebe  übrigens  iu  allem  wesentlichen  auf  R.  BraumüUeri 
Über  Tropen  und  Figuren  in  Vergirs  Aeneis  (Bcrl.  1877)  zurück*, 
insofeme  mein  Befremden  auszudrücken,  als  dieses  Werk  mir  bei 
meiner  Arbeit  nicht  vorgelegen  ist. 

Iglau.  Prof.  Emil  Seyss. 


